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8  kt  eine  gerechia  Klage ,  von  welcher  der. Vf. 
dieses  Werks  ansgehti  dass ,  wibrend  die  biblische 
Bxegcse  in  der  neuesten  Zeit  mit  grossem  Eifer 
betrieben  worden:  ist,  die  Theorie  der  iSebriftaus- 
legung  keine  umfassende  und  gründlicbe  wissen- 
scbafüiciiß  Bearbeitung  erfahren  hat.  Das  letzte 
Deee^niuQi  hat  Koeuneataie,  namentlich  über  das 
N.  T»y  in  grosser  Menge  und  in  den.  verschieden«* 
steo  Richtungen^  aber  ubee  die  Principien  und  die 
Methode  der  Ausk^og  Wenig  mehr  al»  gelegent- 
liche und  partielle  Betrachtungen  aufzuweisen.  Dies 
ist  um  so  mehr  zu^verwuedem  und  zugleich  um  so 
mehr  zu  beklagen ,  .  da  gerade  die  verschiedenen 
Richtungen^  die  sich  «in  den.eiiiselnen  Kommentaren 
geltend  machten,  und  die  nicht  minder  verscbiede- 
iion  Resultate,  zu  deneq  die  Verfolgung  derselben 
fCihrte,  am  dringendsten  hatten  auffordern  sollen, 
die  Frage  nach  dem,  rechten  i^riucip  und  der  wah- 
ren Natur  der  SchfifiMtpslesung  eii^r  strenge^  und 
allseitigen  Revision  zu  unterwerfen.  Namentlich  die 
evangelisch -protestantische  Kirche  muss  eine  solche 
(Juier»uchuug  so  sehr  in  ihrem  Interesse  finden,  das» 
sie  »ich  derselben  am  wenigsten  in  einer  Zeit  entzie« 
ben  kann,  welche  an  abnormen^  und  gleichwohl  alz 
normal  angepriesenen  Auswiichsen  so  i^berfruchtbar 
wie  die  uusrige  ist»  Was  Sehhiermach^  als  opus 
posthwnum  hinterlaesen  hat,  ist,  wenn  man. nicht 
et%%-a  Olshausen^s  einseitiges  nWort  über  tieferen 
Schriftsinn"  hieher  rechnen  will,  fast  das  einzige 
aus  i^euester  Zeit}  aber  wie  seharfsinriig  es  auch 
in  philosophischer  Hinsicht  ist,  so  kann  es  doch^ 
wenigstens  auf  dem  Gebiete  unserer  Kirche,  keine 
sonderliche  theologische  Bedeutung  ansprechen.   Da- 
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zu  würde ,  seine  Hermeneutik  nur  dann  berechtigt 
seyn,  wenn  er  ebenso  sehr  den  evangelischen,  als 
den  protestantischen  Ciiarakter  festgehalten  h&tte. 
Aber  so  protestantisch  er  auch  jedem  berrischea 
Einfluss  der  Menschensatzung  und  der  kirchlichen 
Auktorität  abwehrt ,  so  wenig  evangelisch  ist  er 
daraut  gedacht,  .bei,  der  Bestimmung  des  Christli- 
chen der  geschriebenen  Urkunde  de^  Christentbu* 
mes  allein  die  Ehre  zu  g^ben^  indem  er  vielmehr, 
wip  aus  seinem  99 christjlicben  Glauben"  l&ngst  be- 
kannt ist  y  frommen  Errregungen  das  ungebührliche 
Recht  einr&umt,  sich  als  wissenschaftliches  Princip 
geltend  zu  machen.  Rechnet  man  nun  vollends 
hinzu,  wie  HegePs  Jünger  in  unseren  Tagen |  bald 
durch  a  priorV^chß  KonstruCtionen,  bald  durch  die 
kühnen  Operationen  einer  angeblich  büheren  Krilik| 
das  Christenthuin  entweder  zu  Ideen,  oder  zu  My- 
then, v.erflücht^eii ,  so  durfte  der  Vf.  es  um  so  mehr 
für  ein  zeitgeraässes  Unternebmett  erachten ,  die  Ba^ 
sis  des  biblischen  Chrisienthums  durch  eine  neue 
Bearbeitung  der  Hermeneutik  vor  solchen  Verinrun- 
gen  und  Schwankungen  zu  sichern. 

Ist  hiernacli  die. Berechtigung  und  das  Bedürfe 
niss  einer  Arbeit,,  wie  die  vorliegende,  ausser  Zwei- 
fel gestellt,  und  fragen  wir  nun»  wie  der  Vf.  seine 
Aufgabe  erfasset  und  geldset  habe,  so  tritt  uns  zu« 
vorderst  in  der  äusseren  Oestaltimg  des  Werkes  eiu 
Missyerhältniss  entgegen^  welches,  wenn  es  gleich 
für  die  Sache  selbst  9icht  eben  wesentlich  ist^  doch 
lücht  unbesprochen  bleiben  darf,  da  bei  einer  wiseen- 
schaftlichen  Arbeit  auch  der  Fonp  ihr  Recht  gesehe-» 
hen  muss.  Nach  einer  Einlsiliii^  von  76  Seiten  folgt 
ttftmlich  eine  Geschichte  der  nemestamentlichen  Her-» 
meneutik  von  Ml  Seiten,  worauf  die  Hermeneutik 
selbst  auf  188  Seiten  zusammengediingt  ist;  se 
dass  die  Geschichte  die  bei  weitem  grossere  Hälfte^ 
dos  ganzen  Werkes  einnimmt.  Wii#  das  Werk 
nun  auf  dem  Titel  als  i^  Hermeneutik  und  Qesehicbt* 
derselben'*,  oder  als  >9geschkditlicbe  Darstelhmg  der 
Hermeneutik"  angekündigt  worden,  so  wire  eine 
solche  Vertheilung  des  alsdann  zwiefkchen  Stetes 
in  der  Ordnunjj^  gewesen.    So  aber,  dn  nur  die  Her- 
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menentik  selbst  angekfindigl  war,   bitte  ihre  Ge- 
schichte tur  einen 'ThAil  der  Einleitung  ausmachen, 

f 

und  dann  weit  gedrängter  behandelt  werden  müs- 
sen. Dieses  Missverhäitniss  des  theoretischen  und 
historischen  Theiles  ist  auch  dem  Vf.  selbst  nicht 
entgangen.  Wenn  er  dasselbe  aber  durch  die  Be« 
merkung  (S.VIII)  zu  entschuldigen  sucht:  dass 
sich  im  historischen  Theile  auch  ^^Pftriieen  allge- 
meineren Inhalts  finden^  weiche  ungefähr  mit  glei- 
chem Fug  ihre  Stelle  in  der  theoretischen  Unter-^ 
sucbung  hätten  einnehmen  können",  so  brauchen 
wir  dabei  nur  zu  bemerken  ^  dass  eben  diess  ein 
triftiger  Grund  gewesen  wäre  ^  solche  Partieeu  dahin 
zu  verlegen,  wo  die  wissenschaftliche  dx^ißaa  und 
fvTa|/a  ihnen  ihren  rechten  Platz  würde  augewiesen 
haben.  Doch,  wie  gesagt,  betrifft  diese  Ausstel- 
Itmg  nur  die  Form;  denn  mit  der  Sache  selbst,  dass 
uns  hier  eine  so  ausführliche  Geschichte  der  Her- 
meneutik gegeben  ist,  können  wir  so  wenig  unzu- 
frieden seyn,  dass  wir  vielmehr  ganz  mit  dcip  Vf. 
unverstanden  sind^  wenn  er  (S.VIII)  sagt:  97 die 
Grundsätze  für  die  Behandlung  des  heiligen  Wortes 
greifen  so  tief  in  die  ganze  kirchliche  Literatur  ein, 
dass  jene  (historischen}  Sammlungen,  durch  wis- 
senschaftliche Ordnung  des  Stoffes,  und  durch  Zu- 
sammenziehung der  gleichartigen  BestandCheite,  so 
wie  ich  sie  versucht  habe,  mir  eine  sowohl  lehr- 
reiche, als  interessante  Ausbeule  zu  geben  schei- 
nen**. Wollte  der  Vf.  sowohl  für  das  materielle 
Uebergewicht  des  historischen  Theiles,  als  für  die 
den  Gedankengang  scheinbar  zerreissende  Hinein- 
Bchiebung  desselben  zwischen  die  grundlegende  Ein- 
leitung und  die  vollständige  Theorie,  eine  Entschul- 
digung geben ,  so  hätte  er  gewiss  eine  weit  ge- 
wichtigere finden  kennen,  als  die  oben  angeführte; 
und  diese  scheint  uns  so  nahe  zu  hegen,  dass  wir 
nicht  umhin  können,  ihm  dieselbe  zu  Gute  kommen 
SU  lassen,  auch  ohne  durch  sein  eigenes  Wort  dazu 
ermächtigt  zu  sejn.  Bs  erscheint  uns  nämlich  die 
liier  gewählte  Ordnung  und  Ausführlichkeit  als  ein 
treues  Bild  der  genetischen  Entwickelung  der  Arbeit 
bei  dem  Vf.-selbsL  Ais  ein  gründlich  und  tüchtig 
durchgebildeter  wissenschaftlicher  Mann  ging  er  von 
der  unumstösslichen  Wahrheit  aus,  dasis  die  Ge- 
schichte, hier  wie  allenthalben,  die  beste  Lehrerin 
und  Warnerin  ist.  Erfüllt  von  dem  Gedanken,  die 
lange  Vernachlässigte  Hermeneutik  wieder  zu  Ehren 
zu  bringen ,  beschäftigte  er  sich  daher  mit  jahre- 
langen historischen  Vorarbeiten  und  Sammlungen 
(S.VII).    Während  er  so  immer  liefer  in  das  bis- 


her Geleistete  eindrang,  stellten  sich  die  verschie- 
denen Interpretatioiis  -  Grundsätze  und  MeHioden  in 
ihrem  Verhältnisse  zu  einander  uiid  in  ihreii  ver- 
schiedenen Wirkungen  immer  vollständiger  heraus; 
die  Abwege,  die  zu  vermeiden  sind,  schieden  sich 
immer  schärfer  von  dem  rechten  Wege,  und  so  ge- 
staltete sich  in  voller  Klarheit  das  Bild  der  Inter- 
'  pretation ,  wie  sie  seyn  soll.  Ganz  natürlich  wollte 
er  nun  das  so  vollendete  Bild  seinen  Lesern  nicht 
blos  als  ein  fertiges  Resultat  wiedergeben,  sondern 
sie  auch  anleiten,  es  selbstthätig  auf  demselben 
Wege  zu  finden  und  in  sich  entstehen  zu  lassen. 
Und  dieser  historisch  -  genetische  Weg  zur  Vollen- 
dung der  Wissenschaft,  meinen  wir,  bedarf  nicht 
blos  keiner  Entschuldigung  mehr,  sondern  verdient 
im  Gegentheil  alle  Empfehlung,  besonders  wo  es 
gilt,  jüngeren  ZögUngen  der  Wissenschaft,  die  der 
Vf.  doch  gewiss  zunächst  im  Auge  hatte,  eine  An- 
weisung zum  selbstständigen  SCudium  zu  geben, 
und  sie  zu  geistiger  Mündigkeit  und  Reife  hinan 
zu  führen. 

So  wie  nun  Alle  ^  welche  die  vorliegende  Her- 
meneutik zu  ihrer  Bildung  benutzen  werden ,  dem  Vi. 
für  diese  ausführliche  historische  Behandlung  Dank 
wissen  müssen,  so  zeigt  sich  auch  der  wohlthätige 
Eiufluss  derselben  auf  den  Geist  und  die  Grundsätze 
des  Werkes  selbst  auf  die  eifreulichste  Weise. 
Denn  vornehmlich  dem  grfindlkhen  historischen  Stu- 
dium glauben  whr  es  zuschreiben  zu  müssen,  dass 
der  Vfi  sich  von  den  gangbarsten  Verirrungen  auf 
dem  theologischen  Gebiete  frei  erhalten  hat. 

Zu  diesen  Verirrungen  müssen  wir,  —  trotz 
den  von  dieser  Seite  zu  fürchtenden  Bannst  rahleo 
—  zuerst  und  vor  allen  Dingen  die  spekulativen 
Luftgebäude  der  Hegef sehen  Theosophcn  rechnen, 
deren  Bestrebungen,  auch  die  Hermeneutik  nach 
ihren  exotischen  Voraussetasungen  zu  modeln,  der 
Vf.  mit  Würde  und  Entschiedenheit  als  ungehörig 
und  unzulässig  abweiset.  ^>Die  Theologie",  sagt  er 
S.  Vn,  99  darf  sich  nicht  von  einer  Spekulation  über- 
wältigen lassen,  die  da  meint,  dass  der  dialektische 
Lebensquell,  —  manchmal  ergiebiger  an  Sand  als 
an  Wasser,  —  jeden  anderen  überflüssig  mache; 
während  sie  theologisirenden  Gastfreunden  mit  Wohl- 
wollen entgegen  kommt,  darf  sie  dieselben  nicht 
Herren  im  Hause  werden  lassen '\  Vielmelir  musS 
die  wahre  philosophische  Richtung  ihre  Aufgabe 
darin  finden,  99 über  das  historisch  gegebene  Chri- 
stciithum  zu  philosophiren ,  anstatt  dasselbe  durch 
apriorische     Konstruktion      herauszuphilosophir  en.  '* 
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firnsUich  erkl&rt  er  sich  daher  gegen  das  Verfah- 
ren, >)die  evangelische  Geschichte  durch  Hülfe 
sinnreicher  Kombinationen  in  eine  Symbolisirung  all  - 
gemeiner  religiöser  Ideen  aufzulösen,  uäd  den  di* 
daktischen  Inhalt  derselben  mit  den  Resultaten  ei- 
nes dialektischen  Begriffssystems  zu  identificiren. " 
Vgl.  S.  321  ff.  y  wo  ausfuhrlicher  von  der  IlegeVscheu 
Philosophie,  und  ihrem  Verhältnisse  zur  Schrift- 
ausleguug,  die  Rede  ist. 

Eben  so  ernstlich  protestirt  der  Vf.  gegen  die 
Abhängigkeit  der  Schrifterklärung  von  irgend  einer 
ausser  der  Schrift  gegebenen  Norm.  Die  Bibel  darf 
den  allgemeinen  Regeln  der  Auslegung  nicht  ent- 
nommen werden.  S.  23.  ,  Die  Behauptung  einer  fort- 
währenden göttlichen  Auslegungsgabe  als  Deposi- 
tum im  Schoosse  der  Kirche  erweiset  sich  als  will«* 
kürliche  Fiktion,  und  wird  durch  das  Zeugniss  der 
Geschiohte  widerlegt.  S.  43.  Eben  so  wenig  aber, 
als  nach  der  kirchlichen  Tradition  im  Allgemeinen, 
ist  die  Bibel  nach  dem  sogenannten  Apostolischen 
Symbolum  auszulegen.  8.  44.  Wohl  ist  der  christ- 
liche Glaube  älter  als  die  Schrift;  aber  wie  ein 
Gesetz  lange  da  gewesen  und  unwillkürlich  befolgt 
seyn  kann,  ehe  es  geschrieben  und  vorgeschrieben 
ward,  aber  durch  den  schriftlichen  Ausdruck  erst 
volle  Klarheit  und  Kraft  gewinnt:  so  ist  auch  das 
Daseyn  der  Kirche  nicht  erst  vom  Daseyn  der  Schrift 
an  zu  datiren;  vielmehr  ist  das  Wort  Gottes  lange 
vorhanden  gewesen  und  geglaubt  worden ,  ehe  es  in 
die  schriftliche  Form  gebracht  ward.  Seitdem  diese 
aber  vorhanden  ist,  steht  sie  da  als  das  einzige 
sichere  und  in  allen  wesentlichen  Theilen  unverän- 
derte Zeugniss,  und  ist  derjenige  Ausdruck  der 
christlichen  Offenbarung,  der  allein  die  christliche 
Wahrheit  sichern  kann,  und  daher  Ikicht  von  der 
wandelbaren  mündlichen  Ueberlieferung  abhängig 
gemacht  werden  darf.  S.  45  ff.  Was  die  Kirchen- 
väter als  regfila  fidei  anpreisen ,  ist  nicht  das  Apo- 
stolische Symbolum*  Die  Apostel  haben  keine  ab- 
geschlossene Form  des  Glaubensbekenntnisses  hin- 
terlassen; vielmehr  ist  das  nach  ihnen  benannte 
Symbolum  ein  nach  und  nach  in  der  Kirche  ent- 
standenes Dokument  dessen,  was  die  Hauptsiimroe 
des  mündlich  und  schriftlich  verkündigten  und  be- 
kannten Evangeliums  ausmachte.  S.  54.  Wie  es 
nun  schon  aus  diesem  Grunde  der  Schrift  nicht 
übergeordnet  werden  darf ,  so  kann  es  um  so  we- 
niger als  Regel  für  die  Schriftausleguiig  dienen, 
weil  es  den  Erfordernissen  einer  solchen  Regel  we- 


der nach  Inhalt  noch  Form  entspricht;  ein  Gedanke, 
der  S.  55  f.  mit  vorzüglicher  Evidenz  ausgeführt  ist; 
worauf  der  Vf.  zu  dem  unläugbar  wahren^  aber  in 
unseren  Tagen  vielfach  verkannten  Resultate  ge«- 
langti  dass  jeder  Versuch,  die  Auslegung,  auf  eine 
positive,  ausserhalb  der  Schrift  stehende»  kirchliche 
Anktorität  zu  stützen,  eine  katholisirende  Richtung 
offenbarci 

Wie  sich  nach  dem  bisher  Angeführten  schon 
erwarten  lässt,  hält  der  Vf.  unerschütterlich  fest  an 
dem  protestantischen  Princip  von  dem  Worte  Gottes 
in  der  heiligen  Schrift,  als  der  einzigen  Regel  und 
Richtschnur  christlicher  Wahrheit,  die  unabhängig 
aus  sich  selbst  erklärt  werden  müsse.  S.  36  f.  Die- 
ses Princip  ist  kein  von  den  Reformatoren  neu  erfun- 
denes; von  jeher,  so  lange  das  N.  T.  als  Sammlung 
vorhanden  war ,  ist  der  Grundsatz ,  dass  eine  christ- 
liche Lehre  sich  als  biblisch  müsse  nachweisen  las- 
6en ,  praktisch  festgehalten ,  wenn  auch  nicht  immer 
theoretisch  aufgestellt  worden ,  und  lange  vor  der  Re- 
formation ward  die  Bibel  der  Tradition  entgegenge- 
stellt; die  Reformatoren  aber  haben  das  Verdienst, 
das  Schriftprincip  zuerst  klar  und  bestimmt  ausge- 
sprochen und  an  die  Spitze  gestellt  zu  haben.  S.3Ö  f. 
Gründlich  widerlegt  der  Vf.  von  S.40  an  die  Einwen- 
dungen ,  die  gegen  dieses  Princip  erhoben  sind.  Von 
der  späteren  Abfassung  der  Schrift  ist  oben  schon  die 
Rede  gewesen»  Die  von  den  kritischen  Anfechtungen 
hergenommene  Instanz  wird  treffend  abgewiesen 
durch  die  Bemerkung,  dass  die  Bibel  nicht  wie  ein 
organischer  Körper  zu  betrachten  ist,  dessen  voll- 
kräftiges Leben  von  der  numerischen  Vollständigkeit  - 
seiner  Theile  abhängt«  S.  48.  Die  Verschiedenheit 
der  Auslegung  aber,  auf  welche  sich  die  Gegner  des 
Schriftprincips  so  oft  und  laut  berufen  haben,  würde 
nur  dann  ein  wirklicher  Einwurf  seyn,  wenn  die  Ge- 
meinschaft der  Kirche  auf  Eiiierleiheit  aller  Vorstel- 
lungen beruhte.  Mit  Recht  aber  erklärt  der  Vf.  eine 
solche  Gemeinschaft  für  eben  so  unnöthig  als  unmög- 
lich, und  durch  kein  Machtgebot  zu  erzwingen.  Die 
wahre  Gemeinschaft  der  Kirche  beruht  auf  der  Einheit 
des  Geistes,  und  auf  der  Uebereinstimmung  in  den 
über  alle  Zweifel  der  Auälegong  erhabenen  Grund- 
lehren. Und  diese  Grundlehren  hat  der  Verfasser 
8.  51  in  kurzer  Uebersicht  auf  eine  Weise  zusam- 
mengestellt^- die  freilich  den  krassen  Dogmatikern 
sehr  verwerflich  erscheinen  wird,  weil  sie  Nichts 
von  allen  den  Erweiterungen  und  Zusätzen  enthält, 
welche  die  Kirche  im  Laufe  der  Zeit  für  nöthig  er- 
achtet hat,   die  aber  eben  deshalb  von  jedem  Un-. 
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beraogenen  desto  höher  geachätst,  und  als  rein  bi- 
Uiach  anerkannt  werden  wird. 

Sa  ergiebt  eich  aua  dem^  was  wir  vernommen 
kaben,    ron  aelbat,   daaa  der  Vf.  nicht  zu  denen 
gehört I    die,  wie  Domer ^  SirausSf  und  die  ganze 
Sehuloi    der  sie  angehören,    das  Christenthiim  in 
späteren  Jahrhunderten   objektiv   fortgebildet   seyn 
lassen,    und  also  die  sp&teren  Kirchendogmen  fBr 
Batwtckelungen    desselben  zu   höherer  Vollendung 
aasgebeu.     Er  hält  das  Christenthum  als  historisch 
g^ebene  göttliche  Offenbarung ,  und  das  N.  T.  als 
die   historisch    gegebene    Urkunde    derselben   fest, 
welche  nicht  etwa  nur  rohe  Anfänge  darbietet,  son- 
tlern  die  reinste  Quelle  ist,    woraus  Kenntniss  vom 
Christenthume ,   seiner  Geschichte  und  Lehre  ge- 
schöpft werden   kann,    und   zugleich  die  zuverläs- 
sigste Regel  zur  Begründung  des  Ürtheils  über  christ- 
liche Wahrheit ,  wie  über  das  Verhältniss  dtesos  oder 
jisnes  Lehrsatzes  zu  derselben.  S.  73.    In  dieser  Be- 
ziehung ist  die  Schrift  als  eine  UNzerireHnliche  Ein^ 
heii  zu  betrachten,  bei  der  in  dem,  was  wesentlich 
christliche  Wahrheit  ist ,  kein  Widerspruch  eintreten 
kann.  8.  64.     Für  dieses  wesentlich  Christliche  kann 
und  darf  aber  auch  nur  sie  aliein  maassgobend  seyu. 
und  wie  überhaupt  nicht  von  kirchlicher  Tradition ,  so 
auch  nicht  von  sj/mbulUchen  Büchern  abhängig  ge- 
macht werden.    Von  der  Zeit  der  Knechtschaft,  in 
weicher  die  protestantische  Kirche  durch  Auferlegung 
dieses  Joches  sich  selbst  entwürdigte  und  verläug- 
nete ,  heisst  es  8.  75  sehr  wahr :  von  wisseiiscliaft- 
Ucher  8cbriftauslegung  blieb  nicht  viel  mehr ,  als  ein 
eitler  Name  übrig,  da  sich  die  Theologen  der  kirch- 
Ucheu  Tradition ,    unter  der  Form  symbolischer  Bu- 
cher,  in  einem  unbedingten  Gehorsam  unterwarfen, 
welchen  sie  bei  den  Katholiken  in  der  denk  Papste  und 
den  Koncilien  dargebrachten  Huldigung  verdammten. 
Das  Princip  des  Protestantismus  vom  höchsten  Anse- 
hen  der  iSchrifk  behauptete  zwar  fortwährend  seine 
Bhrenstelle  in  den  Systemen.    Bs  war  aber  ein  Figu- 
riren ohne  Bedeutung;  denn  damit  das  Princip  von  der 
Schrift  zur  Anwendung  gebracht  werde ,  und  auf  die 
Behandlung  der  christlichen  Lehre  Binfluss  gewinne, 
ist  geUtige  und  muensehafUlcke  Freiheit  die  erste 
Bedingung. 

Nicht  Zunder  erkennt  der  Vf.  ferner  die  Verwerf- 
lichkeit des  Principe  krasser  BuehsiäblichkeH^  wel- 
ches jede  Ausbeute  der  Bibelkritik  und  Religionsphi- 


losphie  späterer  Zeiten  zu  ignoriren  sucht.  (S.  IX.) 
Die  Schrift  ist  menschhcher  Ausdruck  der  geoffea« 
haften  Wahrheit ;  das  scholastische  Inspirationsdog« 
ma  aber  hebt  die  natürlicho  Verbindung  mit  der  Aus* 
legungswissenschaft  auf  (S.  t6),  und  fuhrt  koase« 
quent  zu  einem  infalliblen  Ausleger  (S.  85).  Bis  zu 
dieser  äussersten  Spitze  der  Konsequenz  ist  der  Ka^ 
tholicismua  wirklich  fortgeschritten;  der  Protestant 
tismus  aber,  der  seinem  Wesen  nach  dieselbe  per«» 
horresciren  muss ,  kann  und  darf  eben  deshalb  auch 
jene  Theorie  selbst,  als  das  Antecedens,  nicht  fest- 
halten. Jene  Inspirationstheorie  ferner  muss  auch 
den  strengsten  Purismus  in  der  Betrachtung  des  Got<» 
teswortes  behaupten.  Unser  Vf.  aber  ist  als  echter 
Protestant  auch  von  diesem  Bxtrem  so  weit  entfernt, 
dass  er  (8.  30)  der  Sprache  des  N.  T.  unverholen  den 
Charakter  organischer  Unvoilendetheit  zuschreibt, 
der  es  nicht  aa  Unklarheit  und  Vieldeutigkeit  des 
X Ausdrucks  fehlt,  und  die  der  Korrektheit  und  Präci« 
sion  der  wissenschaftlichen  Rede  entbehrt. 

Was  nun  den  Charakter  der  Auslegung  selbst 
betrifft ,  so  bezeichnet  der  Vf.  sie  zuerst  (S  13)  als 
hviloriseh  ^geislkf  y  und  weicht  darin  von  der  üblichen 
Aosdrucksweise  ab.  Aus  der  beigefügten  Brklärung 
aber  sieht  man  sogleich ,  dass  er  unter  dem  histori-* 
sehen  Blemente  nicht  blos  das  Faktische,  sonderu 
auch  das  Linguistische  begreift,  indem  nicht  blos  die 
äusseren  Umstände  und  Verhältnisse,  sondern  auch 
die  Worte*  selbst,  etwas  objektiv  Gegebenes,  mit«» 
hin  Historisches  sind.  Zwar  scheidet  er  8.  30  das 
Philologische  von  dem  Historischeu ,  fasst  aber  8.  3t 
wieder  Beides  in  Eins  zusammen,  indem  er  die  hi« 
storisehe  Auslegung  im  weiteren  Siiuie  als  aus  philo« 
logischen  und  historischen  Untersuchungen  zusam« 
mengesetzt  bezeichnet,  und  also  dasselbe  ausdräckt« 
was  man  sonst  grammatisch  ^hisiarisehe  Auslegung 
zu  nennen  pflegt.  Ausser  diesem  objektiven  Ble- 
mente hat  aber  die  Auslegung  auch  noch  ein  subjek- 
tives zum  Gegenstände,  und  in  dieser  Beziehung  for- 
dert der  Vf.  ferner  die  geistige  Auslegung,  die  von 
einer  in  der  geistigen  Totalität  des  Autors  gegebe- 
nen Einheit  ausgeht ,  indem  sie  denjenigen  Sinn  auf-« 
zuweisen  sucht,  welcher  in  Beziehung  auf  diese, 
unter  mehreren  anderen  nach  historischen  Rucksicli* 
ten  möglichen,  als  der  wahre  angenonunen  werden 
muss.  (S.i3Ö 

i^Bsr  Bss€kiu9s  (Ql§t.^ 
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168  ist  es,  was  der  Vf.  weiterhin  (S.  27)  als  die 
Nothwendigkeit  eiaer  gewissen  dogmatischen  Grund- 
lage bezeichnet^  und  noch  später  (S.  62)  bestimmt 
theologische  Auslegung  nennt.  Wir  gestehen^  dass 
wir  diesen  letziteren  Namen  lieber  vermieden  haben 
würden,  weil  er  zu  leicht  an  die  unziemliche  Ab- 
hängigkeit der  Hermeneutik  von  dogmatischen  Sy- 
stemen erinnere  y  gegen  welche  sich  doch  der  Vf. 
selbst,  wie  früher  gezeigt  ist,  so  entschieden  er- 
klärt. Ueber  die  so  bezeichnete  Sache  aber  äus- 
sert er  sich  auf  eine  solche  Weise,  dass  man  sie 
gewiss  eben  so  unverwerflich,  als  unerlässlich  wird 
finden  müssen.  Bei  jeder  Schrift,  sagt  er  nämlich 
S.  68,  muss  die  Auslegung  im  Einzelnen  durch 
Berücksichtigung  der  Totalität  geleitet  werden. 
Zur  Totalität  der  Schrift  nun  gehört  sowohl  ihre 
menschliche,  als  ihre  göttliche  Seite.  Jene  wird 
vernachlässigt,  wenn  die  Auslegung  sich  über  die 
Gesetze,  nach  welchen  alle  menschliche  Rede  ver- 
standen werden  muss,  hinwegsetzt;  diese  aber, 
wenn  man  als  richtig  annimmt,  was  mit  der  christ- 
lichen Wahrheit  überhaupt  unvereinbar  ist.  Wis- 
senschaft und  Glaube  müssen  also  sich  gegenseitig 
durchdringen'und  in  Wechselwirkung  stehen.  S.  61. 
Und  in  diese  immer  wiederkehrende  Wechselwir- 
kung löst  sich  der  Cirkelgang  auf,  der  daraus  zu 
entstehen  scheint,  wenn  einerseits  die  Auslegung 
sich  nach  der  Totalität  der  christlichen  Wahrheit 
richten  und  doch  andererseits  diese  eben  durch  die 
Auslegung  gewonnen  werden  soll.  S.  67.  Kurz, 
was  der  Vf.  meint,  ist  nichts  anderes,  als  was  die 
älteren  Theologen  viel  passender  die  Analogia  fidei 
nannten,  womach  das  Dunkle  aus  dem  Deutlichen, 
das  Zweifelhafte  aus  dem  Bestimmten,  das  Einzelne 
aus  dem  Ganzen  erklärt  wird.  Der  Vf.  bedient  sich 
auch  selbst,  S.  66,  lies  Ausdrucks  Schriftanalogie i 
und  ohne  diese  kann  allerdings  keine  Interpretation 
ihr  Ziel  erreichen.    Nur  darin  können  wir  nicht  mit 
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dem  Vf.  übereinstimmen,  dass  (S.  65),  um  diese 
Analogie  in  Anwendung  zu  bringen,  der  Ausleger 
nothweudig  ein  Christgläubiger  seyn  müsse,  wäh- 
rend ein  nichtchristlicher  Ausleger,  da  wo  die 
grammatisch  -  historische  Untersuchung  nicht  aus- 
reicht, diejenige  Erklärung  vorziehen  würde,  die 
ihm  aus  irgend  einem  subjektiven  Grunde  am 
nächsten  zu  liegen  schiene.  Ist  der  Ausleger,  was 
er  seyn  soll,  hat  er  die  nöthige  Wissenschaftlich- 
keit,  Unbefangenheit  und  Redlichkeit,  so  wird  er 
die  Gesammtheit  der  christlichen  Ideen,  aucli  wenn 
er  für  seine  Person  ihre  Wahrheit  nicht  anerkennen 
sollte,  doch  sorgfältig  in  möglichster  Klarheit  zu 
erfassen  suchen,  und  sie  als  maassgebend  zur  Ent- 
scheidung des  Zweifelhaften  anwenden,  da  es  ihm 
nicht  darum  zu  thun  seyn  kann  und  darf,  was  er 
für  wahr  hält,  sondern  nur,  was  die  Schrift  als 
Wahrheit  darstellen  will.  Man  könnte  freilich  sa- 
gen, diess  Geschäft  werde  erleichtert  durch  die 
Voraussetzung  des  christlichen  Glaubens.  Es  ist 
aber  noch  sehr  die  Frage,  ob  es  dadurch  nicht  viel- 
mehr erschwert  werde,  da  die  mitgebrachten  Vor- 
stellungen gar  leicht  störend  und  alterirend  auf  die 
unabhängige  Hervorhebung  der  christlichen  Ideen 
aus  der  Schrift  selbst  einwirken  können.  Etwas 
Anderes,  als  eben  dies,  hat  auch  Rackert  nicht  sa- 
gen wollen,  wenn  er  fordert,  dass  die  Bibel  wie 
jede  andere  Schrift  behandelt  werden,  und  der  In- 
terpret, als  solcher,  gar  kein  System  haben  müsse; 
und  was  der  Vf.  S.  58  ff.  gegen  ihn  bemerkt, 
triflfl  nicht  blos  nicht  zum  Ziele,  sondern  wir  ver- 
missen überhaupt  in  demjenigen,  was  er  über  die 
Schrift  als  heilige  Schrift  und  über  die  theologische 
Auslegung  beibringt,  die  Präcision  und  Klarheit, 
die  ihm  sonst  in  so  hohem  Grade  eigen  ist;  wes- 
halb denn  auch  dasjenige  schwebend  und  unbefrie- 
digend geblieben  ist,  was  S.  38  f.  über  die  Frage 
vorkommt,  ob  im  N.  T.  Akkommodation  zu,  oder 
Befangenheit  in  unvollkommnen  Zeitvorstellungen 
anzunehmen  sey. 

Wir  haben  in  dem  Bisherigen  nur  die  wichtig- 
sten Punkte  der  grundlegenden  Einleitung  bespro- 
chen»  und  indem  wur  dieselbe  als  auch  in  anderen 
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Beziehungen  sehr  inhalireich  und  anziehend  jedem 
Leser  empfehlen,  bemerken  wir  nur  noch,  dass  der 
Vf.  mit  Recht   die    historisch -kritischen  Untersu- 
chungen, die  noch  in  ErncsiVs  Institutio  interpretis 
N.  T.  den  ganzen  zweiten   Theil  einnehmen,  von 
dem    Gebiete    der    eigentlichen    Hermeneutik   aus- 
scheidet und  in  dicEinleitungswissenschaft  verweiset« 
Die  nun  folgende  ausführliche  Geschichte  der 
Hermeneutik,  —  eingeleitet  durch  anziehende  Be- 
trachtungen über  die  heiligen  Bücher  der  verschie- 
denen Religionen,  und  besonders  über  die  Eigen- 
thümlichkeiten  des  N.  T. ,  —  theilt  das  ganze  Zeit- 
gebiet, das  hier  zu  durchlaufen  ist,  angemessen  in 
fünf   Perioden:     1.  die  pairistische j    bis  zum  7ten 
Saec;   2.  die  hierarchische  y   bis  zum  Anfange  des 
16ten;    3.  die  reformaiorische  ^    bis  zum  Schlüsse 
des  16ten;    4.  die  symbololairische  y   bis  zur   Mitte 
des  ISten;    5.  die  freie  wissenschaftliche,    bis  auf 
unsere  Zeit.    Um  nun  zu  zeigen,  wie  in  jeder  die- 
ser Perioden  die  Aufgabe  der  Schriftauslegung  auf- 
gefasst  und  dargestellt  sey,  mussten  die  Ausleger 
nach  den  verschiedenen  vorwaltenden  Richtungen, 
welche    die   Auslegung   nahm,    zusammengeordnet 
werden.      Hier   war  ein   dreifacher  Charakter    der 
Auslegung  zu  unterscheiden:  der  traditionell  kirch- 
liche, der  phildsophirende  oder  allegorisirende,  und 
der    historisch    theologische.     Diese  Trilogie    wird 
der  geschichtlichen  Uebersicht  zum  Grunde  gelegt 
und  jedesmal  von  derjenigen  Auslegungsart  ausge- 
gangen, welche  in  jeder  Periode  die  vorherrschende 
war  und  ihre   wissenschaftliche  Richtung  am  mei- 
sten bezeichnet    So  tritt  in  der  patristischen  Pe- 
riode (S.  86  —  186)  zuerst  die  allegorische  Aus- 
legung in  der  alexandrinischen  Schule  hervor,  die 
hier  sehr  gut  charakterisirt,  und  richtig  nicht  blos 
aus  Philo's  Schriften,  sondern  vornehmlich  aus  der 
apologetisch  -  dogmatischen  Anwendung    des  A.  T. 
abgeleitet  wird.    Hieran  schliesst  sich  eine  zweite 
Reihe  historisch  -  theologischer  Ausleger,    in    den 
Antignoslikern ,  IrenaeuSy  Tertullian  u.  A.,  und  in 
der  antiochcnischcn  Schule ;  endlich  eine  dritte  Reihe 
Iraditionell  -  kirchlicher  Ausleger.     In  der  zweiten 
hierarchischen  Periode  ist  die  traditionell -kirchliche 
Auslegung  vorherrschend  und  an  diese  schliesst  sich 
dann  die  allegorische,  und  zuletzt  die  historisch-theo- 
logische, wobei  besonders  Erasmus  Verdienste  gewür- 
digt werden.  Mit  der  dritten  Periode  tritt  die  historisch- 
theologische Auslegung  in  den  Vordergrund,  deren 
Principien,  wie  der  Vf.  richtig  bemerkt,  von   den 
Reformatoren  zwar  nicht   erst  in's  Leben  gerufen 
aber  zuerst  konsequent  und  siegreich  geltend  ge« 


macht  wurden ;  wogegen  in  der  katholischen  Kirche 
die  traditionell  -  kirchliche  Auslegung  festgehalten 
ward,  nebenbei  aber  auch  die  mystisch  -  allegori* 
sehe  in  mehreren  Vertretern  fortlebte.  In  der  vierten 
Periode  trat  in  der  evangelischen  Kirche  nach 
Kampf  und  Bewegung  Ruhe  un^  starrer  Stillstand 
ein;  das  strenge  Inspirations  -  Dogma  beherrschte 
die  Hermeneutik  und  alterirte  die  historisch -theo- 
logische Auslegung,  der  die  im  17ten  Jahrhundert 
neubelebte  mystisch -allegorische,  wiewohl  unter- 
geordnet ,  -  zur  Seite  stand ;  während  die  katho- 
lische Kontrovers  -  Theologie  die  traditionell -kirch- 
liche immer  schärfer  hervorhob.  In  der  fünften  Pe- 
riode endlich  gewann,  durch  gründliche  philologische 
und  philosophische  Studien  die  lüstorisch- theolo- 
gische Auslegung  höhere  Ausbildung  und  grössere 
Kraft,  durch  Ernesiiy  Semler ,  u.  A.  Neben  dieser 
aber  erliob  sich  die  philosophirende  und  allegorisi- 
rende Auslegung,  in  verschiedenen  Richtungen,  — - 
Kanty  Fichte  y  Hegel.  In  der  katholischen  Kirche 
dagegen  ward  die  traditionell -kirchliche  Auslegung 
nur  um  so  fester  gehalten  und  dieser  katbolisiren- 
den  Richtung  schliessen  sich  auch,  in  der  protestan- 
tischen Kirche  diejenigen  an,  welche  neuerdings 
wieder  die  Auslegung  der  Schrift  nach  den  kirch- 
lichen Symbolen  regulirt  ivissen  wollen.  —  Wir 
haben  hier  nur  diese  kurze  schematische  Ueber- 
sicht von  der  Art,  wie  der  Vf.  die  Geschichte  be- 
handelt, geben  können;  aber  dieser  ganze  Stoff 
ist  so  geistreich  aufgefasst,  so  lichtvoll  dargestellt, 
und  mit  so  vielen  reichen  Auszügen  und  treffenden 
Bemerkungen  ausgestattet,  dass  der  Fleiss  und  die 
Sorgfalt,  welche  der  Vf.  auf  diesen  Theil  seiner 
Arbeit  verwendet  hat,  gewiss  jedem  aufmerksamen 
Leser  reiche  Ausbeute  an  Belehrung,  und  Anregung 
zu  ernsten  Betrachtungen  gewähren  wird. 

Von  S.  337  an  bis  zu  Ende  folgt  nun  die  ei- 
gentliche Hermeneutik  des  Vfs.,  die  sich  an  jene 
historischen  Darstellungen  glek^hsam  als  ein  letztes 
Glied  anschliesst,  und  die  Resultate  vorlegt,  zu 
denen  der  Vf.  durch  seine  gründlichen  Studien  ge- 
längt ist.  Er  geht  indessen  biebei  nicht  von  der 
anfänglieh  gewählten  Gesammtbezeichnung  der  Auf- 
legung als  historisch  '-geistiger  aus,  sondern,  indem 
er  wieder  trennt,  was  dort  zusammengefassC  war, 
behandelt  er  die  Auslegung  in  der  dreifachen  Be- 
ziehung als  philologische  j  historische  und  ikeologi^ 
schCy  in  besonderen  Hauptabschnitten.  Der  Gegen- 
stand der  philologischen  Auslegung  ist  der  vorlie« 
gende  Text  in  der  gegebenen  Form,  und  hier  wird^ 
nach  der  alten  Unterscheidung  von  Aßi;,  r^g  und 
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^aatg,  snerst  von  der  BedMitiwg  der  eineelneii 
Wörter  y  dann  Ten  der  Verbindung  der  Wörter  und 
Satse,  endlich  von  Charakter  und  Form  des  Vor- 
trages gehandelt.  In  diesen  Abschnitten  zeigt  sich 
der  Vf.  80  einheimisch  in  der  Grammatik^  Logik 
und  Rhetorik,  und  zugleich  so  vertraut  mit  den  £i- 
genthiimlichkeiten  des  N.  T.  liehen  Sprachidioms, 
und  entwickelt  die  aus  allen  diesen  Gebieten  abge- 
zogenen Regeln  so  vollständig,  richtig  und  klar, 
dass  dem  Ausleger  in  dieser  Hinsicht  gewiss  nichts 
Wesentliches  zu  wünschen  übrig  bleibt.  —  Die 
hidorisehe  Auslegung,  welche  der  zweite  Abschnitt 
behandelt,  umfasst  ein  gedoppeltes  Verhältniss:  ein 
subjektives,  zur  geistigen  Eigeuthümlichkeit  des 
Verfassers,  und  ein  objektives,  welches  theils  den 
Gegenstand  des  Inhalts  der  Schrift  selbst  betrifft, 
theils  historische  Umgebungen,  die  auf  Inhalt  und 
Form  des  schriftlichen  Ausdrucks  Einfluss  hatten. 
Hier  verbreitet  sich  der  Vf.  über  die  historische 
Persönlichkeit  Jesu  und  der  Apostel,  über  die  Form 
der  N.  T.  liehen  Schriften  und  die  geistige  Stirn«- 
mung  ihrer  Verfasser,  über  ihr  Verhältniss  zu  dem 
geistigen  und  sittlichen  Zustande  ihrer  Zeit,  über 
die  Anführungen  aus  dem  A.  T.,  über  die  histori- 
schen Divergenzen  und  deren  Ausgleichung,  über 
Erzählungen  von  Dingen,  von  welchen  die  Verfas- 
ser nicht  selbst  Zeugen  waren  oder  seyn  konnten, 
und  endlich  über  die  zur  Erklärung  nöthigcn  geo- 
graphischen, historisch  -  politischen,  archäologischen 
und  physischen  Realkenntnisse.  Auch  dieser  weit- 
schichtige Stoff  ist  mit  grosser  Kunde,  Umsicht  und 
Klarheit ,  auf  eine  alle  gerechten  Ansprüche  befrie- 
digende Weise  behandelt.  —  Der  dritte  Abschnitt 
endlich  stellt  die  Regeln  für  die  theologische  Aus- 
Jegung  auf,  und  hier  finden  wir  den  Vf.  weit  be- 
stimmter und  klarer,  als  in  demjenigen,  was  be- 
reits in  der  Einleitung  darüber  vorkam.  S.  433 
wird  der  Begriff  von  heiliger  oder  impirirter  Schrift 
dahin  definirt,  dass  ^das  Einwirken  und  Durch- 
dringen des  göttlichen  Geistes  der  Wahrheit,  durch 
welches  die  menschliche  Individualität  bei  den  Apo- 
steln (^nicht  etwa  aufgehoben,  sondern)  zu  renier 
Erkenntniss  der  geoffenbarten  Wahrheit,  und  zum 
Vermögen,  dieselbe  mitzutbeilen,  erhoben  und  ver- 
klärt worden,  in  den  von  ihnen  uns  hinterlassenen 
Schriften  so  ausgedrückt  ist,  dass  wir  in  denselben 
diese  Wahrheit  in  unentstellter  Reinheit  und  Kraft 
besitzen«''  Das  Wesen  der  theologischen  Ausle- 
gung wird  S.  436  gesetzt  in  ein  „  geistiges  Eindrin- 
gen in  das  Ganze  der  christlichen  Ideen,  in  das  in- 
nere Leben  und  Wesen  des  Dogma  und  zwar  nicht 


so,  wie  dieses  in  späteren  Theorieen  und  Dogmen-» 
bestimmungen  ausgedrückt  ist,  sondctn  so,  wie  eS| 
von  dem  Herrn  und  seinem  Geiste  herrührend,  seine 
Apostel  erfüllte."  Ucber  die  Akkommodatiousfrage 
wird  S.  438  sehr  richtig  bemerkt:  ^^nicht  durch  un- 
historisches Beschränken  der  Akkommodation  in 
extensiver  Hinsicht,  sondern  durch  genaueres  Be- 
gränzen  in  intensiver  Hinsicht  soll  die  Befriedigung 
des  religiösen  Interesse  gesucht  werden.  Als  Ab- 
sicht der  A.  darf  nur  diese  gedacht  werden:  [der 
Wahrheit  des  Evangeliums  Eingang  zu  verschaffen. 
Sonach  ist  sie  auf  die  Auswahl  und  Benutzung  sol- 
cher traditioneller  Volksvorstellungen,  Lehrformen 
und  Ausdrucksweisen  zu  beschränken,  in  welchen 
eine  höhere  und  reinere  Wahrheit  verborgen  lag, 
als  es  diejenigen,  die  sich  derselben  bedienten,  im 
Allgemeinen  akneteu.  Dabei  durfte  es  der  aufklä- 
renden Kraft  des  Christcnthumes  überlassen  wer- 
den, zu  gradweise  fortschreitender  Entwickelung 
zu  führen.''  Man  sieht  hieraus,  dass  der  Vf.  nicht 
bloss  negatire,  sondern  auch  positive  Akkommoda- 
tion annimmt;  und  zu  der  letzteren  rechnet  er  un- 
ter Anderem  auch  die  Persönlichkeit  und  Wirksam- 
keit des  Teufels  (S.  439) ,  die  für  die  Hyperortho- 
doxen der  neuesten  Zeit  so  wesentlich  ist,  dass  es 
ohne  dieselbe  für  sie  keinen  Christus  und  kein 
Christenthum  giebt.  Bei  solchen  Aussprüchen  Jesu 
und  der  Apostel  giebt  er  den  sehr  vernünftigen 
Rath,  99  den  Sinn  so  aufzufassen,  wie  sie  ihn  wür- 
den ausgedrückt  haben,  wenn  sie  nicht  durch  die 
beschränkte  Empfänglichkeit  ihrer  Zuhörer  oder 
Leser,  und  durch  besondere  Verhältnisse  gehemmt 
gewesen  wären.'*  S.  440.  Eben  so  trefflich  sind 
die  Regeln,  die  er  für  die  Unterscheidung  des  hi- 
storischen Faktums  von  der  gegebenen  Darstellung 
giebt.  S.  452  ff.  —  Doch  wir  müssen  uns  mit  die- 
sen Proben  begnügen,  die  gewiss  auch  diesem  in- 
haltreichen Abschnitte  viele  Freunde  gewinnen  wer-» 
den,  —  versieht  sich,  unter  Unbefangenen  und 
Wissenschaftlichen;  denn  die  krassen  Buchstabier 
werden  sich  dadurch  nur  abgeschreckt  fühlen* 

Es  ist  leicht  zu  erachten^  dass  bei  einem  so 
umfassenden  Material  und  einer  so  vielseitigen  Ar- 
beit auch  Ungenauigkeit  und  Irrthümer  mit  unterge- 
laufen seyn  werden,  und  wir  glauben  es  dem  hoch- 
geschätzten Vr.  schuldig  zu  seyn,  ihn  in  dieser 
Hinsicht  auf  Eins  und  das  Andere,  was  wir  uns 
beim  sorgfältigen  Durchgehen  seines  Werkes  no- 
tirt  haben,  aufmerksam  zu  machen. 

Es  ist  inconsequent,  wenn  der  Vf.  S.  35,  dem 
negativen  Charakter  der  Reformation ,  —  Opposition 
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gegen  das  Klrchenthum ,  —  als  positiven  Charakter 
die  Grundiebre  von  der  Rechtfertigung  durch  deu 
Glauben  gegeniiberstelU,  und  dann  erst  das  Princip 
von  dem  Worte  Gottes  als  den  anderen  Grundsätze 
der  Reformation  anfuhrt.     Grade  dieses  Princip  ist 
nur  die  andere  Seite  des  Einen  und  selbigen  Grund- 
satsses,  und  steht  positiv  als  evungetischer  Charak- 
ter   dem    negativen )     proiesiantischen    gegenüber. 
Jene  Grundlehre  aber  von  der  Rechtfertigung  durch 
den  Glauben  ist  nicht  eine  Seite  des  Princips  selbst, 
sondern  eine^   und  zwar  die  erste,  aus  demselben 
abgeleitete  Lehre;  sie  ist  der  erste  materiale  Glau- 
benssatz,  den  zu  behaupten  die  Reformatoren  sich 
äusscrlich  veranlasst  sahen ;  aber  um  diese  Behaup- 
tung zu  rechtfertigen,  mussten  sie  auf  das  Schrift- 
phnzip  zurückgehen,  worin  er  allein  seine  Begrün- 
dung findet,  und  daher  steht  er,  >vie  jeder  andere 
Glaubenssatz,    nicht    neben,    sondern    unter    dem 
Princip. —  Dieses  evangelisch -protestantische  Prin- 
cip der  Reformation  ist  auch  zugleich  das  des  wah- 
ren Rationalismus  f  der  in  seinem  innersten  Wesen 
eben  auch  der  wahre  Supranaiuralismus  ist.    Dem 
letzteren  steht  nur  der  alle  Offenbarung  läugnende 
Naturalismus  entgegen ;  der  Rationalismus  aber  er- 
licnni  mit  jenem  nicht  blos  die  Möglichkeit,  sondern 
aucli  die  Wirklichkeit  der  Offenbarung  an,  die  er 
nur  nicht  auf  äussere  Auktoritat  hin  gelten  lassen, 
sondern  durch  rationale  Begründung  legitimirt  wissen 
will.    Wenn  daher  der  Vf.  S.  75  von  dem  Ratio- 
nalismus sagt,   dass  er  zwar  für  die  negative  An- 
wendung der  Auktoritat  der  Schrift  Interesse  habe, 
dagegen  aber  die  positive  Anwendung  heiliger  Bücher 
mit  dem  rechten  Begriff  des  Verhältnisses  zwischen 
Vernunft  und  Offenbarung  unvereinbar  finde:  —  so 
mag  dies  von  dem  fälschlich  „sogenannten"  Ratio- 
nalismus gelten ;  von  dem.  wahren  aber  gilt  es  nim- 
niermehr.  —    S.  91   können   wir  nicht   in   die  Be- 
hauptung einstimmen,  dass  der  strenge  Monotheismus 
religiöse  Mythen  ausgeschlossen  habe.    Namentlich 
in  Beziehung  auf  die  Juden  räumt  der  Vf.  selbst 
ein ,  dass  Jehovah  als  auf  menschliche  Weise  redend 
und  handelnd  dargestellt  ward,    was  ja  offenbarer 
Hythus  ist;  und  solche  Mythen   mussten  naturge- 
niäss  grade  da  am  ersten  entstehen,  wo  der  Mono- 
theismus am  stren,gsten  festgehalten  ward ,  und  alle 
Bilder  des  Unsichtbaren  untersagte.  —    Ein  Irrthum 
ist  es,   wenn  S»  928  gesagt  wird:    „von  Luther 
haben  wir  nur  einen  Kommentar  über  einen   einzi- 
gen Brief,  den  an  die  Galater*',  da  wir  bekanntlich 
auch  seine  Auslegung  der  Briefe  dos  Petrus,  Judas- 
und  Johannes,  ausser  anderen  exegetischen  Bruch- 
Btücken,  vollständig  besitzen^    Vgl.  Walcb^  Luthers 
Werke,  Band  IX.  -^    S.  356  wird  »avajog  llora. 
V,  IS  ff.  zu  den  Ausdriicken   gezählt,   in    denen 
die   eigentliche    Bedeutung    festzuhalten    sey.     Da 
aber  in  diesem  ganzen  Abschnitte  der  durch  Adam 
in  die  Welt  gekommene  ^uva^xog  der  durch  Chri- 
stum gebrachten  ^19  entgegengesetzt  ist ,  so  wurde 


man,  wie  jenes,  so  auch  dieses  eigentlich  nehmen 
müssen^  und  dadurch  dem  Apostel  den  absurden 
Gedanken  aufbürden,  dass  die  ganze  vorchristliche. 
Welt  sterblich ,.  die  Christenheit  aber  unsterblich^ 
d.  h.  vom  leiblichen  Tode  befreit  scy.  Dieser  An- 
nahme aber  hat  Paulus  selbst  vorgebeugt,  indem 
er  in  den  folgenden  Versen  d-aveLznq  mit  xaTuxQifidf 
und  ^anj  mit  ;rc<>c  parallel  stellt.  Vgl.  1  Cor.  XV, 
Sl  ff.  —  S.  3d9  ist  das:  lyw  xal  6  tiut^q  l'v  iofiiv 
durch:  vl6 g  tov  d^tov  il^u  erklärt  bei  Job.  X,  30;  hier 
ist  aber  vielmehr  Job.  XVII,  81  zu  vergleichen,  wo  das 
fV  elvat  auf  alle  an  Christum  Gläubigen  bezogen  wird ; 
woraus  sich  ergiebt,  dass  es  nicht  die  besondere  Würde 
Jesu  als  des  Gottessohnes  ausschhesslich  bezeich- 
net ,  sondern  im  Allgemeinen  die  innige  geistige  und 
sittliche  Verbindung  mit  Gott,  die  durch  Jesum  für 
Alle  vermittelt  und  an  ihm  selbst  in  höchster  Vollen- 
dung dargestellt  ward.  —  Bei  der  Regel  S.  372, 
dass  iigy  bei  Verben,  die  eine  Hube  andeuten, 
immer  eine  vorhergegangene  Bewegung  voraus- 
setze, wird  unter  den  Beispielen  auch  Joh.  I,  18^ 
(durch  einen  Druckfehler  steht  VII ^  18,)  angeführt: 
0  1^(0;^  0  äy  tig  rov  xoknov  tov  mjLXQog'^  hier  ist  aber 
keine  Bewegung  als  vorausgegangen  von  dem  Evan- 
gelisten gedacht  worden,  sondern  vielmehr  ein  schon 
iv  dg/ff  gewesener  Zustand,  vgl.  v.  1.  Die  Hegel 
dürfte  überhaupt  ihre  Ausnahmen  haben.  —  S.  373 
wird  Matth.  XVII,  12,  nuo/jiv  vn^uircüv  als  eine 
der  Stellen  bezeichnet,' wo  vno  für  uno  stehe;  dies 
ist  aber  nicht  der  Fall,  sondern  der  Grund  liegt  in 
der  liedeutung  des  nuayuv^  die  das  ino  rechtfer- 
tigt, welches  sonst  nur  bei  passivischen  Formen 
Sicht.  —  S.  441  wird  zu  den  von  dem  Ausleger 
festzuhaltenden  Punkten  auch  die  fortgesetzte  Ver- 
bindung der  Seele  mit  ihrem  leiblichen,  zwar  geisti- 
geren und  unverweslichen  jcdodi  mit  dem  gegen- 
wärtigen substantiell  identischen  Organe  gerechnet; 
dieses  Letztere  streitet  aber  mit  den  ausdrücklichen 
Erklärungen  des  Paulus,  1.  Cor.  XV,  v.  37^  42—44, 
und  besonders  V.  4ü  und  50. 

Doch  solche  errata  und  lapsus  memoriae,  deren 
Zahl  sich  leicht  noch  vermehren  Hesse,  können 
auch  dem  umsichtigen  Schriftsteller  bei  einer  so 
umfassenden  Arbeit  begegnen,  und  sind  nicht  geeig- 
net, den  wohlthuenden  Eindruck  und  die  hohe  Be- 
friedigung, welche  das  Ganze  gewährt,  zu  schwächen . 
Dass  das  Original  einer  fremden  Sprache  angehört» 
vcrgisst  man  ganz;  so  gut  ist  die  deutsche  Ueber- 
setzung  gerathen ,  obgleich  sich  auch  bei  ihr  manche 
Ausstellungen  im  Einzelnen  macheu  lassend  Sie  ist 
im  Ganzen  sehr  korrect,  und  liesst  sich  fliossend; 
und  wenn  sie  hie  und  da  etwas  schwerfällig  er- 
scheint ,  so  ist  dies  zum  Theil  einer  gewissen  Breite 
in  dem  Styl  des  VP.s  selbst  zuzuschreiben.  Am 
Schlüsse  ist  ein  dreifaches  Register  angehängt, 
1.  über  Sachen  und  Namen,  2.  über  die  Cilate  aus 
dem  N.  T.,  3.  über  die  griechischen  Wdrter. 
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Stuttgard,  b.  Liesching:  Die  Lehre  von  der  hei-- 
ligen  Liebe y  oder  Grundziige  der  evangelisch^ 
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MJauge  ist  uns  kein  Buch  vorgekommen,  in  wel- 
chem Vernunft  und  Unvernunft,   Glaube  und  Aber- 
glaube,  freie  christliche  Lehre  und  sUrre  Kirchen- 
dogmatik,    in  so   wunderlichem,    buntem  Gemische 
durch  einander  gemengt '  wäre ,   als  in  dem  vorlie- 
genden.   Wahrend  der  in  seiner  dogmatischen  Rich- 
tung auch  anderweitig  schon  genugsam  bekannte  Vf. 
i^fs   eifrigste  bemüht  ist,   das  Alhanasisch - Augu- 
^tinische  System  als  das  allein  orthodoxe  und  selig«« 
machende  zu  vertheidigen ,   ist  bei  ihm  doch  ein  so 
guter   Grund    von  Vernunft    und    biblischem   Chri- 
stenthum' zurück  geblieben,  dass  er,  bei  dem  ver- 
geblichen Bemühen,  denselben  durch  den  stehenden 
Sumpf  der  mittelalterlichen  Dogmatik  hinweg  zu  spü- 
len ,  sich  in  die  seltsamsten  Inkonsequenzen  und  Wi- 
dersprüche verwickelt,    einmal  über  das  andere  auf 
jenen  verschrieenen  Grund  zurückkommt,  und  dann, 
wenn  er  sich   zu  seinem  Schrecken  auf  demselben 
erblickt ,  plötzlich  abspringend  sich  in  das  Bollwerk 
der  Dogmatik  zurückzieht ,  dem  er  selbst  dann  natür- 
lich durch  einen  solchen  Salto  mortale  schlimme  Bre- 
schen schlägt  und  bedenkliche  Blossen  giebt.    Die 
ganze  Schrift  giebt  ein  warnendes  Beispiel  davon, 
IQ  welches  Gedränge  solche  Halbheit  führt,  und  wie 
übel  berathen  man  ist ,  wenn  man  die  Vernunft  nicht 
entweder  völlig  emancipirt,    oder   völlig    gefangen 
nimmt.     Hätte   er  das  Letztere  gethan,  so  würde 
er  doch  wenigstens  eine  gewisse  Konsequenz  des 
Schulsystems  für  sich  gehabt  haben ,  die  man  dem- 
selben allerdings  zugestehen  kann,  sobald  man  ihm 
seine  Prämissen  zugiebt.    Hätte  er  sich  dagegen  zu 
dem  Ersteren  entschliessen  können,    so   würde  er 
nicht  die  unwahre  Tirade  des  Supranaturalismüs  "rul- 
garis  nachgesprochen  haben,  dkss  der  RationaliH* 
A.  Ir-  ».  l«4l«  IMtter  Bon* 


mus'  die  Nothwendigkeit  der  höheren  Belehrung  be- 
streite (S.  V.),  sondern  zu  der  Einsicht  gelangt  sejm^ 
dass  dies  nur  von  dem  beschränkten  Naturalismus 
des  Verstandes  gelte ,  wälircnd  der  rechte  und  volle 
Gebrauch  der  Vernunft  eben  so  gewiss  zur  Annah- 
me einer  Offenbarung  führt,  als  der  sich  offenba- 
rende Gott  selbst  die  höchste  Vernunft  ist,  und  sich 
in  seinen  allgemeinen  und  besonderen  Mittheilungen 
nicht  widersprechen  kann.  Wir  hätten  daher  lieber 
gesehen,  dass  er  sich  der  „Definitionen  von  Reli- 
gion, Vernunft,  Offenbarung"  nicht  möchte  über- 
hoben haben,  weil  er  dadurch  zu  genaueren  vor- 
gängigen Untersuchungen  wäre  gcnöthigt  worden 
die  vielleicht  das  auch  bei  ihm  nicht  erloschene,  und 
durch  alle  Dogmatik  nimmermehr  hinwegzubringende 
„Licht  in  uns'^  mehr  zum  Durchbruch  gebracht  hät- 
ten. So  aber  müssen  wir  uns.  nun  mit  den  einzel- 
.  nen  Strahlen  begnügen,  denen  er  das  Durchschim- 
mern nicht  hat  verwehren  können,  uni  von  denen 
wir  nur  bedauern,  dass  sie  nicht  die  ganze  Nebel« 
masse  des  Wahnes  und  der  Uenschensatzung,  in 
deren  .Umhüllung  er  einherwandelt,  zu  zertheilen 
vermocht  haben.  Ihm  ist  das  Princip  der  evange- 
lischen Kirche  gegen wälrtig,  dass  sie  nämlich  ^,ihr 
Credo  in  Deum  etc.  auf  die  heilige  Schrift  gründet** 
(S.VII),  und  wir  bezeugen  ihm  auch  gern,  dass 
er  dies  Princip  weit  mehr  in  Anwendung  bringt,  als 
die  meisten  Theologen  seiner  Richtung;  schade  nur, 
dass  gewöhnlich  seine  Exegese,  nach  einem  frei 
biblischen,  oft  begeisterten  Anfange,  bald  wieder 
in  die  Dienstbarkeit  der  Dogmatik  zurücksinkt.  Eben 
so  sind  wir  mit  ihm  darin  einverstanden,-  dass  nicht 
die  christliche  Theologie  aus  der  Moral  abzutoiten 
sey ,  sondern  das  Princip  der  letzteren  in  der  erste- 
ren liege,  und  dass  die  Lehren  der  evangeUschen 
Theologie  durchweg  ethische  Natur  haben  (S.  VIII)  • 
wobei  wir  indess  bemerken  müssen,  dass  dieses 
Letztere  nur  von  den  wirklich  evangelischen,  d.  h. 
rein  bibUschen  Lehren  gilt,  keinesweges  aber  von 
den  Lehrbestimmungen ,  die  eine  spätere  Streittheo- 
logie in  die  biblischen  Aussprüche  hineingelegt  hat^ 
und  deren  oft  sehr  unmoralische  Natur  kein  Unbe- 
fangener verkennt 
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Nach  dem  Orundsatsse  nmi^  dass  die  Ethik  in 
jfer  Theologie  ihre  Wurzel  hat,  handelt  der  Vf.  im 
ersten  Abschnitte  von  der  UrKebe,  oder  von  Gott, 
und  dem  anerschaffenen  gottlichen  Ebenbilde  des 
Menschen.  Das  erste  Kapitel,  van  Gott,  geht,  in 
einer  Entwtekelnng  nnd  Darstellung,  der  gewiss 
Niemand  seinen  Beifall  versagen  wird,  von  demJo- 
hanncischen  Aussprache:  ^^Gott  ist  die  Liebe''  aus, 
und  bezeichnet  darnach  Gott,  im  Gegensatze  des 
Polytheismus,  und  des  sowohl  materiellen,  als  spe- 
kulativen Pantheismus,  als  das  absolute,  persönli- 
che Urwesen,  welches  nicht  per  accideos,  sondern 
seinem  Wesen  nach  die  Liebe  ist,  und  bei  welchem 
alle  einzelnen  Eigenschaften  in  die  Liebe,  als  das 
Band  seiner  Vollkommenheit,  zusammenfliessen. 
Hiebei  können  wir  nicht  unterlassen,  als  ruhmlich 
hervorzuheben,  dass  er,  bei  der  Erwähnung  von 
1  Kor.  S,  14  sich  von  dem  vulgären  Fehler  seiner 
dogmatischen  Genossen  frei  erhält ,  und  den  ^^natur*- 
lichen''  Menschen  nicht  auf  ihre  absurde  Weise  als 
den  ^^verniinftigen"  erklärt,  sondern  ganz  richtig 
als  den  der  Liebe  entfremdeten,  egoistischen,  also 
noch  ganz  sinnlichen.  —  Bis  so  weit  ist  Alles,  was 
wir  hier  vernehmen,  eben  so  vernünftig,  als  evan- 
gelisch ;  wie  denn  überhaupt  diese  beiden  Beziehun- 
gen im  Allgemeinen  nie  in  einen  wirklichen  Konflikt 
kommen  können.  Von  S.  7  an  aber  beginnt  eine 
bunte  Reihe  von  Phantasie^ebilden,  Paralogismen 
und  Widersprüchen,  um  aus  der  Liebe,  als  dem 
Wesen  Gottes,  die  —  Athanasianische  Trinität  bcr- 
auszuklauben.  Des  richtigen  Princips  freilich  ist  er 
sich  auch  hier  bewusst,  denn  er  erklärt  S.  13:  ^un- 
sere  Darstellung  will  keinen  Anspruch  darauf  ma- 
chen, die  Dreieinigkeit  aus  dernaiurlichen  Vernunft 
zu  deduciren;  sie  geht  vielmehr  vom  Scfirifiworte 
und  dessen  innerer  Anerkennung  aus,  und  entwickelt 
die  in  ihm  liegenden  Gedanke«  nach  ihrem  inneren 
Zusammenhange."  Allerdings  wäre  dies  die  einzige 
Art,  die  Dreieinigkeit  zu  begründen;  aber  mit  der 
Realisirung  dieses  Unternehmen»  sieht  es  so  windig 
aus,  dass  das  herrliche  Wort  des  Johannes  hier 
auf  eine  Weise  gcmisshandelt  ist,  die  gewiss  Nie^r 
mandem  in  den  Sinn  gekommen  seyn,  und  zu  der 
sich  Niemand  würde  haben  entschliessen  können^ 
als  eben  nur  ein  von  der  Athanasianischen  Theorie 
im  Voraus  so  ganz  Eingenommener,  wie  unser  Ver- 
fasser. Sein  Raisonnement  ist  kurzlich  dieses:  Die 
Liebe  heischt  zu  dem  Ich  ein  Du,  zu  der  ersten 
eine  zweite  Person ;  nun  aber  ist  £e  Liebe  das  Eins- 
seyn  unterschiedener  Persönlichkeiten:  darum  inuss 


das  Du  auch  Eins  mit  dem  Ich  seyn:   Gott  selbst 
ist  sewohl  der  Liebende,  als  der  4ireUebtf ,  ^owobl 
der  Vater ,  als  der  Sohn ;  als  blosses  Ich ,  ohne  ein 
solches  Du  gedacht,  wäre  Gott  der  absolute  Egois- 
mus, also  das  Gegentheil  der  Liebe. —    Man^ieht, 
-in  -weiche»  Zirkelgang  ifaii  hier  die  Trennung  der 
Begriffe,  Person  und  Wesen  herumgeführt  hat.   Eben 
vorher  hatte  er  Gott  als  cfie  persönliche  Liebe  defl- 
uirt,  also  sein  Wesen  in  die  Persönlichkeit  gesetzt; 
gleich  darauf  aber  muss  eine  zweite  Persönlichkeit 
hinzukommen,  um  das  Wesen  zu  ergänzen?    Und 
warum?     Weil  die  Liebe  verschiedene  Persönlieh- 
k«ten  zu  Einer  machen  soll;    welches  in    diesem 
buchstäblichen    VerStande    bekanntlich   grundfalsch 
ist.    Eben  weil  Gott  die  persönliche  Liebe  ist,  bringt 
er  persönliche  Oly ekte  hervor ,  denen  sie  sich  erwei^^ 
sen  kann ;    diese  sind  nun  aber  eben  deshalb  nicht 
Gott,   sondern    ausser  ihm  und  durch  ihn  vorhan- 
dene.   Wenn  der  Geliebte  kein  Anderer  als  der  Lie- 
bende selbst  ist,   so  ist  er  kein  Du,  sondern  das 
Ich,   und  dann  ist  eben  wieder  die  Selbstsucht  da^ 
und  nicht  die  Liebe,  welche  immer  auf  unterschie«* 
dene  Persönlichkeiten  geht,  die  sie  geistig  aufs  in- 
nigste mit  sich  verbindet ,  aber  keinesweges  zu  Elne> 
Person  einigt.     Wäre  das  Letztere,    dann  müsste 
alle  Moral  in  Selbstsucht  untergehen;    denn  jed'es 
Du  würde  von  dem  Ich  verschlungen ;  in  jedem  Du 
würde  nur  das  Ich  geliebt :  alle  Einzelpersönlichkeit 
der  Menschen   hörte  auf;   sie  wären  Alle  nur  Eine 
Person   unter  sich  und  in  Gott;  und  so  wären  wir 
glücklich  bei  dem  egoistischen  iv  xal  nav  angelangt. 
Der  Vf.  sucht  diesem  Extrem  auszuweichen  durch 
die  Wendung:  wäre  der  Sohn  ein  anderes  Wesen, 
neben  dem  Vater,  dann  wären  sie  zwei  Halbgötter. 
Aber  dies  ist  nur  eine  ganz  natürliche  Folgerung  aus 
der  falschen  Voraussetzung,    dass  der  Gegenstand 
der  Liebe  auch  selbst  Gott  seyn  müsse.    So  lange 
er  von  dieser  Prämisse  ausgeht,  hilft  ihm  alles  Pro- 
testiren gegen  jene  Konseq^uenz  nichts.      Um  dem 
Pantheismus  zu  entgehen ,  gerälh  er  unausweichlich 
in  den  Dualismus,    der  dann  eben  so  unausbleibUch 
weiter  zum  Polytheismus  fortführt.    Denn  wenn  er^ 
um  jenen  Dualismus  abzuweisen ,  sich  auf  das  Wort 
Christi:   ^9 Ich  und  der  Vater  sind  eins"  beruft,  so 
hat  er  zu  bedenken,  dass  Christus  dieses  Einsseyii 
auch  auf  alle  Gläubigen  bezieht  (Job.  17,  20—23), 
dass  also  auch  Diesen  insgesammt  die  Gottheit  eben 
sowohl  als  Christo  zukommen  müsste.    So  sieht  es 
aus  mit  der  ^fur  den  Mofwtheismus  wesentlichen* 
(S.  10)  ewigen  Zeugung  de«  Sohnes  vom  Vater. 
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und  rfl  dieser  Widersinn  wird  den  Worten  des  Jolian* 
»es  nod  Cbifsli  selbst  aufgebfirdet^  blos  dem  Atha- 
nasisehen  99D^U8  de  Dieo"  iku  geftllen!  — ^      Doch^ 
zur  Dreieinigkeil  durfte  auirih  der  heilige  Geist  hicht 
folllen.     Mit  diesem-  indesste  wiriss  der  Yf.  rnige- 
nein  leieht  fertig  zn  werden ,  ab«*  freifich^  auf  eine 
Weise  ^    die  gewiss  Athanasins  selbst  seRr  ketze«^ 
fisch  gefunden   haben  würde.     Ihm  ist  nämlich  der 
heilige  Geist  nichts  Anderes^   als  rdie  ihre  Ffilfe 
miigende  ond  sieh  cencentrirende  gegeQ3eitige  Liebe 
des  Täters  und  Sohnes '%   und  sobald  der  Vf.,  im 
verm^intüehen  Interesse   seiner  Hypothese,    dieses 
luftige  Phantom  geschaffen  hat,   legt  er  demselben^ 
ohne  allen  weiteren  "tSrand  und  Beweis,  Alles  bei, 
ivas  Christus  mid  die  Apostel  von  dem  heiligen  Geiste 
aussagen.    Fragt  man  nun  aber,  wi^  es  um  die  Per- 
sönlichkeit dieses  .heiligen  Geistes  stehet'  so  wird 
man  mit  dem  lakonischen  Orakelspruche  abgefertigt : 
^fdasS  sofcher  Geist  *pers9nKeh  Ist,  ist  hiemach  ein 
SdMverstand'*  (S.  1t).      Die  sich  conzentrirende 
Liebe  zweier  Personen  als  eine  dritte  Person'!!    Wie 
mag  es  In  einem  Kopfe -aussehen,   der  sich  dabei 
fiberhaupt  imr^^was  denken  ^  und  es  vollends  fir 
flelbstverstand  halten  kann  ff* -^     Doch  eben  von 
dem  ahstrukten  Denken  diese  ^nze  Lehre  hinweg- 
gezogen zu  haben,   rfihmt  sich  der  Vf.,  -und  bäh 
es  für  sfnen  Vorzug,  dass  sie  durch  ihn  nun,  statt 
des  metaphysischen  Gfundes^    auf  einen   ethischen 
erbauet  sey  (S.  14) ,  .der  aber  leider  nUr  grundloser 
Sand  ist.     In  diese  seine  nett  konstmirte  Trinttat^ 
die  freilieh  weder'^fuT  biblisch,  noch  symbolisch  ör- 
thiidox  gelten  kann,   ist  er  so  verblendet  verliebt, 
dass  ^  S.  16  behauptet,  man  könne  sie  nur  leug- 
nen, wenn  man,  entweder  in  pautheistischet,   oder 
in  polytheistischer  Weise,   eine  falsche  Tk-inität  an 
ihre  Stelle  setze.     NaturKch  sieht  er  dabei  nichf, 
dass  er  sich  selbst  dadurch  das  Urtlieil  gespfocheh 
hat,  lAdem  grade  w/ne  selbstgemachte  Trinität,  wie 
wir  oben  angedeutet  haben  ^  zu  dem  einen  oder  än- 
dert) Extrem  führt,  zwischen  ^ddnen  nur  die  biMisch- 
christltehe  Gotteslchre,    als   i-einer   Theismus,    äie 
wahre  Mitte  hält.    Wenn  er  aber  volletids  S.  81  be- 
hauptet^ diese  Trinität  sey  für  das  siiiliche  Bedütf- 
niss  des  Menschen  so  wichtig,  dass  ohne  sie  de^ 
Mensch  seine  ganze  Stellung  zu  Gott  verkenne,  so 
müssen  wir  gestehen,   dass  gerade  das  GegentheH 
d!e  Wahrheit  ist.     Die   biblisch  -  christliche  Lehre 
vom  Vater  ^   Sohne  und  heiligen  Geiste  erhebt  den 
Menschen  zum  wahren,  vollen,  lebendigen  Bewusst- 
seyn  seiner  Gotteakind8chaft|  Würde  und  Bestim- 


mung; das  ist  geiviss  und  tfnieugbar;  die  A^ana* 
sianische  Trinität  hingegen  befestigt 'eine  Kluft  zwi^ 
sehen  Gott  und  Menschen,  die  sÜch' durch  keine 
noch  so  überschwen|[Iiche  Phantasterei  ausmien^lisst. 

Wic.kommea  zu  dem  t^eifen  Kapite),  von  d^ 
Schöpfung  y  und  hier  9  wo  der  Vf.  nici^t  munittelbar 
unter  dem  verbleiidondeu  £influ/8|fte  seines  vorausger 
setztea  Trinitätsdogm^  /steht,  begegnet  unj;  gleich 
der  vernünfÜgf^^  Gedanke^  der  vorher  bei  ihm  nicl^t 
ajiikommen  konnte.  .  Um  die  Gatt|ieit  dea  Sohnes  zu 
hegiünden,  .|>edurfte  er  den.  Satzef ,  dass  be^  d^ 
Liebe  das.  Du  mit  dem  h^  glieiches  Wesens  seyn 
müsse«  Hjer  aber  ist  davon. nicht  mehr  die  Rede, 
sondern  er  räumt  vielmeiur.  ei»^  da^i  die.  güttlicbe 
I4ebe  nicht,  wie  die  sa^iSDScbliche ,  durch  einen  vori» 
aus  oder  neben  ihr  g^foMsAen  Gegenstand  bedingt 
ist  9  sondern  ^9  ihren'  Gegenstand  selbst  hervorbrin«-' 
gend  und  bedingend  **  S.  83.  So  haben  wir  hier  in 
seinen,  eigenen  Worten  I)^ssel)>e,)  was  wir  ol^en  sei- 
ner Trinitäts-OiedukMoii  i^tgegea  stellten.  Noch 
einen  anderen  vernjünftigiBn  Gedanken  treffen  wir 
S«87  an,  :wo  er  gegen  die^  Evolutions  -  Theorie  d^r 
generatio  aequivoea/prot^tirt^  und  richtig  sagt:  dass 
di0  höheren  GoBcböpfi»  nictbt  aw  d^n  niederen  natura 
lieh  herausge>vaobsen^.  soadwi  dfireh  besondere  Akte 
iies  Scböpfefwiillens  |ieb!»a  und  nach  einander  ber 
Btimmt  und  ^worden,  sind.  Dies  sind  aber  auch  die 
beiden  einzigen  Oasen  in  dei;  grossen  Wüste  dieses 
Kapitels,  welches  übrigens;' alle  Vernunft  gefangen 
niwnt  unter  den  Buchslahsi|  der  als  reine  Geschichte 
gefassten  Sch^fungsurkunde  der  Genesis,  und  der 
Les^r  musssieh  durch yi^ verwerreues Gerede  über 
jenen  kindlichen  Mythos  hindurcharbeiten,  der  bald  mit 
iN.Testamentlichen  Gedanken,  bald  mit  überschweng- 
lichen Philosophemea  verbrjmt  wird ;  —  ein  Verfahr 
len,  für  welches  der  y f.  später,  S.98,  den  Kanon  aufr 
stellt ,  d^a  dieMytfiisining  der  heiligen  Geschichte  die 
Substanz  der  christliehea  Wahrheit  selbst  angreife. 

In  demselben  zut  Geschichte  potenzirten  My- 
thenkreiSc  bewegt '  Sich  nun  auch  das  dritte  Ka* 
pitel  fort:  vom  Elenbilde  Gottes  im  Menschen. 
Hier  wird  es,  im  Gegensatze  gegen  die  Hypothese 
eines  ursprünglichen  rohen  Naturzustandes,  die  der 
Vf.  mit  seinem  Lieblings  werte  als  ^Pelagianismus'^ 
abfertigt,  und  keiner  Widerlegung  bedürftig  achtet, 
ffir  >9 biblische  und  kirchliche  Lehre'*  erklärt,  dass 
das  Ebenbild  Gottes  in  ^^  anerschaffener  Liebe"  be^ 
standen  habe,  die  nicht  etwa  ^ein  dunkles  AhnM 
und  Fühlen  des  Göttlichen'*,  sondern  eui  9> lebend!^ 
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ges  Bewttsstseyn  im  Gltubea'*  gewesen  sey;  wo- 
Jbei  man  8ieh  .merken  muss,  dass  der  Glaube^  aU 
9»da8  (h*gafi,  womit  die  Seele  die  Liebe  erfasse"^ 
den  ersten  Menschen  naturlich  ebenfalls  anerscbaf- 
fen  war.  Wie  nun  solche  anerschaffene  Liebe,  — 
tibgesehen  davon,  dass  sie  ein  sich  seifost  wider- 
'Sprechender  BegriiF  ist, —  von  dem  Vf.  S.  39  gans 
richtig  als  eine  verdienstlose  beseichnet  wird,  so 
sollte  man  vemiinfüger  Weise  ilenken,  dass  sie 
überhaupt  nicht  in  den  Bereich  der  Moralitat  gehöre. 
Aber  in  diesem  Gedanken  wittert  der  Vf.  schon  wie- 
der den  argen  Pelagiaaismus,  und  fühlt  sich  S.  40 
gedrungen,  ^^aufs  Bntsehiedenste  der  pelägianischen 
Moral  entgegensutröten ,  weiehe  eben  wegen  ihrer 
Verdienstlosigheit  der  ursprunglichen  Gerechtigkeit 
allen  siilKchen  Charakter  nnd  Werik  abspricht,'  sie 
für  etwas  blos  Natürliches  erklärend,  was  nicht  mehr 
moralische  Bedeutung  habe,  als  die  Unschuld  eines 
Thieres  oder  einer  Pflanse'*!!  —  Was  mag  der 
Verf.  für  Begriffe  von  Sittlichkeit  haben,  wenn  sie 
etwas  Anerschaffenes,  und  nicht  durch  freie  Wil- 
iensthätigkeit  Erworbenes  seyn  soll!  Und  welch 
ein  Widerspruch  ist  es,  auf  demselben  sittlichen  Ge- 
biete der  Liebe  absüsprechen ,  was  doch  sp&ter  der 
Sünde,  als  dem  Widerspiele  der  Liebe ^  zugeschrie- 
ben wird!  denn  die  Sünde  ist,  nach  S»  96,  durch 
eine  Thatsäche  des  menschliehen  Willens  eingetre- 
ten. Zum  Schlüsse  bemerken  wir  nur  noch,  dass 
zu  dem  anerschaffenen^  Ebenbilde  auch  die  Unsterb- 
lichkeit, und  zwar  nicht  Mos  des  Geistes,  Sondern 
sogar  auch  des  Leibes  (S.  48)  gehört  habe,  wovon 
bekanntlich  die  alte  Urkunde  kein  Wort  weiss. 

Noch  vielmehr  schöne  Sachen  gibt  uns  der  Vf.  im 
4ten  Kapitel  zum  Besten,  wo  er  \on  den  äusseren 
Verhäliniasen  des  ersterschaffenen  Menschen  redet. 
Hier  erfahren  wir,  dass  zwar  der  Sabbat  zugleich  mit 
der  Schöpfung  eingesetzt  sey,  dennoch  aber  der 
Kirche  des  N.  T.  die  Freiheit  bleibe,  ihn  mit  dem 
Sonntage  zu  vertauschen.  Ferner,  dass  zu  der  hei- 
ligen Zeit  auch  ein  heiliger  Ort  bei  der  Schöpfung 
Angewiesen  sey,  nämlich  —  der  Platz,  wo  i^die  bei- 
den mysteriösen  Bäume"  standen.  Endlich s  dass  die 
Schöpfung  des  Weibes  ^^aus  der  Substanz  des  Man- 
nes" gar  nicht  so  wunderbar  sey,  wie  Manche  mei- 
nen. Wie  aber  aus  der  ursprünglich  eingesetzten 
Ehe  weiter  die  Familie,  das  Geschlecht,  der  Stamm 
u.  s.  w.  hervorgegangen  sey,  will  der  Vf.  hier  nnicht 
w;^ter  ausführen".  Ein  Nichtwollen,  das  wir  um 
so  mehr  beklagen,  da  wir  hier  vielleicht  Auskunft 
darüber  hättea  eriangen  können ,  wie  die  Fortpflan- 


zung des  menscUifibes  ISeseiilechts  duich  4^0  vnn« 
.vermeidliche  Vermischung  der  Geschwister^  ohne 
dasjenige  habe  geschehen  können,  was  im  Mosai- 
schen Gesetze  als  Blutschande  beseichnet  wird.  — 
Doch  wir  wollen  pns  nicht  länger  bei  den  «nstössigen 
JDingen  aufhalten,  denen  man  nicht  entgehen  kuoL 
wenn  man  alte  Uythw  als  Geschichte  aufiBtellt. 

Mehr  Befriedigung  verspricht  der  zweite  Ab- 
schnitt: von  der  Sunde  und  dem  Gesetze.  Wenig- 
.stens  das  erste  Kapitel:  vom  H^esen  der  Sunde ^  ent- 
hält viel  Wahres  und  Gutes^  Die  Sün#e  ist  d|»  Ge* 
gentheil  der  Liebe,  dalier  ihr  Wesen  Selbstsucht, 
S.  62.  Sie  ist  das  unreine  Wellet^  der  Seele  (S.  66), 
und  muss  eben  da  heimisch  seyn,  wo  es  auch  die 
Gerechtigkeit  ist  (S.  69).  Treffend  ist  hierbei  sus- 
geführt ,  wie  die  Selbstsucht  sich  in  ihren  verschie- 
denen Modifikationen  als  Ehrsucht,  Habsucht  und 
Gepusssucht  äussert.  Wie  aber  die  Sünde,  bei  ih- 
rem richtig  in  den  freien  Willen  gehetzten  Ursprünge, 
dennoch  als  Zustand  bezeichnet  werden  könne,  wie 
überhaupt  diese  ^ifare  Zurückführung  auf  den  freien 
Willen  mit.  der  vorher  aufgestellten  Theorie  vom 
anerschaffenen  Ebenbilde  zu  vereinijpen  i|ey, —  dies|d 
und  ähnliche  Fragen  müssen  fveiUch  als  Räths^l  ste^ 
hen  bleiben,  die  der  Vf.  seinen  Lesern  nicht  gelö- 
set hat,  und  von  denen  sehr  zu  bezweifeln  ist,  ob 
er  selbst  darüber  zur  Klarheit  gekommen  sey.  Das 
zweite  Kapitel:  von  der  Allgßmeinäeit  und  dem  An^ 
fange  der  Sünde,  führt  der  Lösung  dieser  Räthsel 
um  keinen  Schritt  näher.  Die  Allgemeinheit  der 
Sünde  freilich,  von  welcher  der  Vf.  hier  ausgeht, 
wird  Niemand  in  Abrede  stellen ,  nur  wird  kein  Ver- 
nunft- und  Bibelgläubiger  eiqräumen,  dass  die  Sünde 
ein  angetorner  Hang  zum  Bösen,  und  dass  durch 
sie'  die  ganze  Natut  des  Menschen  verderbt  sey 
(8.88—89);  welches  Beides  ohnehin  mit  d^s  Vf. 
eigener  früher  angeführter  Behauptung,  dass  die 
Sünde  durch  eine  Thatsäche  des  Willens  eingetre- 
ten sey ,  in  dem  grellsten  Widerspruche  steht.  Ge- 
spannt wird  man,  wenn  man  ihn  nun  die  Frage  auf- 
werfen hört:  99 was  und  woher  ist  jeuer  Hangl" 
Man  folgt  ihm  beifallig,  wenn  er  antwortend  anhebt: 
;9er  kann  nicht  aus  einem  urspri'nglkhen  (aber  doch 
angeborenen^ l')  Missverhältniss  der  sinnlichen  und 
geistigen  Natur  des  Menschen  herrühren,  kann  keine 
von  Gott  erschaffene  Neigung  des  menschlichen  We- 
sens seyn  j  denn  Gott  hM  kein  Missgeschöpf  erschaf- 
fen ,  und  ist  nicht  ein  Versucher  zum  Bösen ;  kurz  er 
ist  nichts  Anderes,  als  die  SelbsimichU  " 
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lin  Zoitramn  von  zehn  Jubren  liegt  smschen  dem 
Anfange  und  dem  Ende  dieses  Werks.  Unter  iVie- 
buhr*e  Anspielen  und  unter  seiner  persönlichen  Ein- 
wirkung wurde  es  begonnen,  99 dem  Andenken  Nie- 
buhr's"  ist  es  gewidmet«  Dieser  Widmung  hat  der 
Verfasser  schöne  Worte  yber  sein  Vorbild  hi  der 
Vorrede  hinasugefOgt  und  sein  Werk  als  Frucht  des 
tiefen  und  dauernden  Eindruckes  bezeichnet^  den  Nie- 
buiir's  historische  Forschungen  auf  ihn  gemacht.  Als 
das  erste  Buch  des  vorliegenden  Werks  erschien^ 
)velclies  eine  Geschichte  der  Verfassung  Roms  gibt, 
hat  Refejrent  es  freudig  begr&sst  als  Führer  in  Nie- 
buhr^s  oft  80  schwierige  Untersuchungen  und  als  sol- 
cher verdient  es  auch  jetzt  noch  die  beste  Empfeh- 
lung. Freilich  hat  Niebuhr's  Geschichtswerk  jetzt 
eine  andere  Bedeutung  für  uns  als  damals.  Damals 
waren,  die  es  in  seinen  Zauberkreis  gezogen  hatte 
und  die  Niebuhr's  historische  Grösse  verstanden  oder 
ahneten,  fascinirt  und  wagten  ihre  Zweifel,  die  im 
Einzelnen  sich  regten,  aucjbibei  sich  selbst  nicht  auf- 
kommen zu  lassen,  vielweniger  laut  zu  äussern:  jetzt 
ist  Niebuhr's  römische  Geschichte  getadelt  und  einer 
kalten  ruhigen  Prüfung  unterworfen ;  sie  hat  Feinde, 
die  Niebuhr  nicht  verstanden,  in  grossen  und  kleinen 
Männern  gefunden ,  und  aus  den  grössten  Verehrern 
suid  gewichtige  Gegner  geworden.  Unter  diesen  ist 
der  erste  Raöino^  So  wie  nun  so  viele  der  Niebuhr- 
schen  Resultate  jetzt  als  unrichtig  oder  unsicher  zu 
betrachten  sind,  so  sind  auch  viele  Partieen  der 
FTc/Z/e/schen  Rechtsgeschichte  eben  durch  die  Kritik, 
der  Niebuhr  unterworfen  ist ,  zugleich  mit  angegrif- 
fen und  widerlegt.  Gar  manches  aber  hat  Walter  in 
der  bewunderungswürdigen  Kürze ,  die  ihm  eigen  ist, 
besser  gestützt  als  es  von  Niebuhr  geschehen  war, 
der  oft,  der  inneren  Güte  smner  Sätze  vertrauend,  es 
verschmähte,  äussere  Beweist  zuzufügen.  Wenn 
nun  aber  auch  Walter,  als  der  auf  Niebuhrs  Grund- 
A.  L.  X.    1841.    Dritter  Band. 


bauten  fortbauende  Anhänger  dieses  grossen  Ge« 
8chichtforschers  anzusehen  ist ,  so  fehlt  es  doch  bei 
ihm  nicht  an  vielen  Abweichungen  von  Niebuhr.  Es 
würde  eine  überflüssige  Mühe  seyn,  hier  auf  die 
Ueberein«timmuiig  Niebuhr's  und  Walter's  nnd  auf 
die  gemeinschaftlichen  Irrthümer  aufmerksam  zu  ma- 
chen; aber  nicht  überflüssig  scheint  es,  einen  Au- 
genblick bei  den  Differenzen  in  einzelnen  Punkten 
zu  verweilen.  Ref.  hat  mehrfach  Gelegenheit  g^ 
habt,  über  das  erste  Buch  dos  Walter'schen  Werks 
das  Urtheil  zu  hören ,  es  sey  dies  ein  planmässiger 
klarer  Auszug  aus  Niebuhrs  römischer  Geschichte. 
Die  so  urtheilen,  haben  Walter  nicht  gelesen  oder 
Niebuhr  nicht  verstanden.  Abgesehen  davon,  dass 
Walter  sehr  Vieles  behandelt  hat,  wovon  bei  Nie^ 
buhr  kein  Wort  steht,  sind  nicht  unbedeutende  Ver- 
schiedenheiten in  den  Punkten,  die  beide  berühren. 
Abweichend  von  NiebuJir  unterscheidet  Walter  den 
einen  Tribunus  Celerum  von  den  Tribunen  der  Tribus 
(S.  23.  Anm.  13  )•  Walter  trennt  die  lex  curiau  de 
imperio  von  der  auctoritas  patrum  (S.  96.  Anm.  31  > 
Er  weicht  hinsichtlich  der  Patres  minorum  gentium 
in  einem  wesentlichen  Punkte  von  Niebuhr  ab  (  S.  S8 
Anm. ») ;  ferner  in  Bezug  auf  das  Commercium  der 
Isopoliten  (S.  61  Anm.  33);  hinsichts  des  Eintritts 
der  Quästoren  in  den  Senat  für  die  ältere  Zeit  (S.  142 
Anm.  28),  über  die  Senatoren  pedarii  (S.  144)  vffk 
S.89Anm.70,  S.90Anm.77,  S.  101  Anm. 68,  S.116 
Anm.  18,  S.  159  Anm.  100,  S.  720  Anm.  57,  S.  858 
Anm.  37.  Diese  Stellen  lassen  sich  sehr  vermehren. 
Die  bedeutenden  Studien,  die  im  letzten  Decen- 
nium  im  Gebiete  der  römischen  Rechtsgeschichte  ge- 
n^acht  sind,  haben  den  letzten,  eigentlich  rechtshi- 
storischen Büchern  dieses  Werks  grosse  Vortheile 
gebracht,  die  sie  entbehrt  hätten,  wenn  sie  gleich  mit 
dem  ersten  Buche  erschienen  wären.  In  dem  letzten 
Decennium  hat  die  römische  Rechtsgeschichte  ange- 
fangen, sich  zur  Wissenschaft  zu  erheben,  und  be- 
ginnt das  Ansehen  einer  alten  Rfist-  und  Rumpel- 
kammer gänzlich  zu  verUeren ;  auch  im  Einzelnen  ist 
mit  unermüdlichem  Eifer  geforscht  und  ein  Gährungs- 
process  eingetreten,  der  noch  lange  anhalten  wird 
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UnäuFhörlich  erscheinen  tüchtige  Monographteen  über 
Gegenstände  aus  allen  Theilen  der  Geschichte  des 
römischen  Rechts,    und  das  ist  der  sicherste  Weg, 
der  sum    Ziele  fuhren   kann;     Ref.  bewundert  den 
Muth  derer,  die  jetzt ^  da  die  richtige  Ausiciit  so  all- 
gemein wird,  dass  nur  durch  die  grundlichsten  For- 
schungen im  Einzelnen  ein  wissenächafLliches  Ganze 
der  romischen  Rechlsgeschichte  vorbereitet  werden 
kann,  es  antemehmen,  diese  Disciplin  in  Hand-  und 
Lehrbüchern  zu  behandeln.    Doch  können  auch  diese 
jetzt  ihr  Gutes  haben ,  und  spezielle  Zwecke  gut  er- 
fülien^    wenn  ein  solcher  klar  durchdacht  ist:    ich 
meine  aber,    es  muss  d6n  Bearbeiter  eines  solchen 
Handbuchs  überall  ein  grosses  Unbehagen  überkom- 
men, wo  er  durch  die  Kürze  und  Form  seines  Hand- 
buchs genöthigt  ist,  Resultate  hinzustellen,^  von  de- 
nen er  nicht  vollkommen  überzeugt  seyn  kann.     Dies 
muss  auch  Walter  häufig  begegnet  seyn,    denn  in 
vielen  Punkten  hat  er  die  in  dem  ersten  Buche  gege- 
benen Resultate  in  den  letzten  Büchern  selbst  wieder 
umgestossen,  und  das  konute  wegen  des  Zeilraums, 
der  zwischen  der  Ausarbeitung   der  verschiedenen 
Theile  liegt,  nicht  anders  seyn,  wenn  er  nicht  ver- 
stockt bei  den  einmal  gefassten  Meintmgen  beharren 
wollte.    Einige  solcher  Differenzen  gibt  der  Verfasser 
selbst  in  der  Vorrede  an,   einige  andere  wollen  wir 
im  Folgenden  berühren. 

Eine  grosse  Verschiedenheit  hab^n  die  verschie- 
denen Bücher  dieses  Werks  hinsichtlich  ihres  Um- 
faugs.  Das  erste  Buch,  dessen  Inhalt  nach  den  An- 
sichten mancher  Juristen  nur  Einleitung  zur  eigent- 
lichen Rechtsgeschichte  ist,  nimmt  fast  so  viel  Raum 
in  Anspruch,  als  die  vier  übrigen  zusammen.  Die 
Ausführlichkeit  jenes  Buchs  können  wir  nicht  tadeln^ 
wohl  aber  die  Kürze  dieser,  denn  diese  Kürze  geht 
oft  so  weit,  dass  manche  nicht  unwichtige  Theile  der 
römischen  Rechtsgeschichte  nur  ganz  summarisch 
behandelt  sind,  manches  hieher  Gehörige  ganz  aus- 
gelassen ist.  Daher  ist  das  Buch  dem  Antanger,  für 
den  es  sich  sonst  so  vorzüglich  eignet,  minder  zu 
empfehlen.  Wenn  z.B.  fValter  in  der  Lehre  vom  Ei- 
gentbum,  wo  er  von  den  Erwerbarten  gesprochen, 
hinzufügt  (S.  590):  ^die  übrigen  natürlichen  Er- 
werbarten sind  ohne  historisches  Interesse'',  so  ist 
es  schlimm,  dass  der  Anfanger  durch  diese  Abferti- 
gung gar  nichts  von  der  accessio^  iuuedffictdio  u.  s.  w., 
auch  die  Namen  nicht,  erfährt,  und  ich  wüsste  doch 
auch  nicht,  dass  die  von  Walter  erwfihnte  alluvio 
grösseres  historisches  Interesse  hätte.  Der  so  be- 
strittene Unterschied  der  tudicla  ieqitima  und  iiidkla 


quae  imperio  continentur  istS.  7W  in  einigen  Zeilen 
so  abgehandelt,  dass  der  Anfänger  sich  entweder 
gar  nichts  dabei  denken  kann,  oder  eine  unrichtige 
Vorstellung  erhält.  Dagegen  ist  das  Kriegswesen 
seit  Coustantin  in  einem  eigenen  Capitel  behandelt, 
das  Finanzwesen  ebenfalls,  die  Verhältnisse  der  Frei- 
gelassenen sind  bis  ins  Einzelne  sehr  genau  erörtert. 
Schwerlich  möchte  auch  aus  dem  Schlusssatze  auf 
S.  606  der  Anfänger  das  Wesen  der  Superficies  er- 
kennen können,  zumal  da  der  Name  nicht  einmal  ge- 
nannt ist  Im  Register  steht  dagegen  Superficies  mit 
Verweisung  auf  diese  Stelle.  Ein  Aehnlichos  ist  es 
daselbst  mit  der  Emphyteusis.  In  der  Anm.  43  auf 
S.  798  glaubt  man  Belege  zu  finden  für  den  im  Texte 
hingestellten  Satz,  dass  Claudius  den  Advoeaten  ein 
Honorar  von  zehntausend  Sesterzien  gestattete,  al- 
lein in  den  in  d^r  Note  allegirten  Stellen  ist  die  ganze 
fernere  Geschichte  dieses  Gegenstandes  gegeben ,  die 
im  Text  nicht  ausgeführt  ist.  Ein  ähnlicher  Fall  ist 
S.  564.  Man  erwartet  in  Anm.  70  nur  Stellen  für  das 
SCtum  Macedtmianum ,  Tac.  Ann.  XI,  13.  bezieht  sich 
aber  auf  ein  früheres  Gesetz  derselben  Art  von  Clau- 
dius. In  solchen  Fällen  kann  die  zu  grosse  Kürze 
leicht  irre  führen.  IdF  Uebrigen  ist  die  Zuverlässig- 
keit der  Citate  in  diesem  Werke  lobend  anzuerken- 
nen. Ist  es  auch  eine  selbstverständliche  Pflicht  ei- 
nes Rechtshistorikers,  genau  zu  cüiren,  und  ihm  da- 
für nicht  besonders  zu  danken,  so  wird  das  Zutrauen 
zu  Walter  doch  dadurch  vergrössert,  dass  man  seine 
Genauigkeit  in  diesem  Punkte  sieht,  und  sich  erin- 
^  nert,  welche  Zeit  einem  die  unrichtigen  Citate  an- 
derer Reehtshistoriker  geraubt  haben. 

Form  und  Darstellung  dieses.  Werks  sind  wahr- 
haft ausgezeichnet.  Ich  wüsste  kein  Hand-  und 
Lehrbuch,  in  welchem  in  solcher  gefälligen  bündi- 
gen Sprache  die  Gegenstände  so  bestimmt  und  er- 
schöpfend dargestellt  wären. 

Eine  Eigenthümlichkeit  des  Vfs.  muss  ich  hier 
in  demselben  Grade  loben  und  tadeln.  Walter  be- 
urkundet die  Vielseitigkeit  seiher  juristischen  Stu- 
dien und  zunächst  seine  Bewandertheit  im  germa- 
nischen Recht  in  den  drei  letzten  Büchern  des 
Werks  durch  die  Kunst ,  für  die  römischen  techni- 
schen Ausdrücke  entsprechende  deutsehrecbilicb» 
Bezeichnungen  hinzustellen.  Wer  mit  der  römi- 
schen Rechtsgeschichte  schon  bekannt  ist,  muss 
sich  freuen  über  dieSe  Kunst;  ob  aber  dem  Anfän- 
ger damit  gedient  istX  Wir  wollen  mit  einigen  Pro- 
ben den  Versuch,  machen.  S.  7SS.  heisst  es:  ntht 
alle    diese  Gerichte  gab  es  eine  gemeinschaftliche 
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Bialheilung.     Sie  waren  entweder  echte  Ding  oder 
eolehe,    die    unter    dem  Bann    gepflogen  wurden/' 
In  der  Anmerkung  dazu  wird  die  römische  Bezeich- 
nung  judicia  legitima  out  quae  sub  mperio  eonii'» 
nefUur^'  gegeben.      Legisaciiones  übersetzt   Waller 
durch  echte  Ansprache  (S.  723  u.  a.}.    Warum 
steht    aber   S.  834:    jjLegisaciio    durch  Handanle- 
gung''? S.  724  a.  E.:  99 Auch   gegen  Schaden  dro- 
hende  Werke    konnte    man  noch  nicht  mit  echter 
Ansprache    klagen."     Aus    der   in  'der  Anmerkung 
hinzugefugten  Stelle  aus  Oajtis  sieht    man^   *dass 
hier  damtmm  infeciiun  verdeutscht  ist.    Konnte  nicht 
der  lateinische  Ausdnick^  auf  den  es  doch  in  einer 
römischen  Rechtsgcschichte  ankommt^    wenigstens 
in  der  Anmerkung  gegeben  werden?  Der  Anfanger 
soll  sich  doch  die  technischen  Bezeichnungen'  ein- 
prägen.    S.  833  steht  dagegen:    99 das  Plagium  an 
Freien  und  Knechten''  und:  ^^der  Peculai  oder  Dieb- 
stahl  an   Sachen    des  Staates."     Die  Bezeichnung 
aciiones   bonae  fidei   und    siricii    iuris   muss   man 
S.  733  erst  aus  den  in  den  Anmerknugcn  citirten 
Stellen  herausfinden.     S.  788  ist  von  der  ^^Rcsti- 
tuüon  in  den  vorigen  Stand"  die  Rede.     Hier  war 
der  halbdeutsche  und  halblateinische  Ausdruck  nicht 
BOthwendig.    Burchardi  hat  für  sein  bekanntes  Werk 
den  Titel:  99 Die  Wiedereinsetzung  in  den  vorigen 
Stand."    S.  805  erfahrt  man  nicht  den   lateinischen 
Ausdruck  für  99 widerrechtliche  Beschädigung",  "näm- 
lich damnum  injuria  (dittum),   dagegen  ist  eben- 
daselbst  furtum  numifeßiwn   und  nee  tmmifesium^ 
was  im  Text  durch  Umschreibung  erklärt  war,   iu 
der  Anmerkung  angegeben  und  S.  806  in  ähnlicher 
Weise  furtum  conceptum^  oblatum  und  furtum  per 
laneem  et  Keium  cottceptum^     Die  letztere  schwie- 
rige Bezeichnung  ist  nicht  erklärt,    sondern  in   ei- 
ner Anmerkung  sind  nur  die  Hauptstellen,   die  be- 
kanntlich   ganz    verschiedene    Erklärungen    geben, 
genannt.     S.  809  ist  stillschweigends  im  Text  os 
fractum  und  membrwn  rupf  um  umschrieben  und  er- 
klärt,   aber  die  lateinischen  Ausdrücke  selbst  sind 
nicht  angegeben. 

(.Die  Fortsetzung  folgt.^ 

THEOLOGIE. 

Stuttgabd,  b.  Liesching:  Die  Lehre  von  der  hei" 
ligen  Liebe  j  oder  Gnwdzfige  der  evimgetisch  ^ 
Jdrehlichen  Moraltheohyie ,  von  £•  Sartorius 
u«  s.  w. 

iOeschluAs   f9 o JA  2Vr.  155.) 
Fragt  man  nun  aber  weiter ;  %voher  denn  diese  Solbstr 
suchte  so  bckommtman  keine  Antwort;  statt  des  Grun- 


des wird  man  mit  einer  Definition  abgefunden.    Doch, 
harren  wir  noch  eine  Weile  in  Geduld !    Es  heisst  S- 
92  weiter:   ^^die  Allgemeinheit  der  Sünde  gilt  nicht 
blos  in  der  Coäxittenz,  sondern  auch  in  der  SucceS'^ 
eion'j   bei  jedem  Menschen  zieht  sich  der  Ursprung 
der  Sünde  bis    in    den   Anfang  seines  von    seinen 
Eltern   überkommenen  Lebens  zurück,    und    darum 
ist  sie  erblich.'^     Ist  je  die  Erbsünde  auf  eine  Nullität 
basirt  worden ,  so  ist  es  hier  geschehen ,  denn  es  ist 
faktisch  nicht  wahr,  dass  in  dem  neugebohrenen  Kinde 
schon  Sünde  e=  Selbstsucht  sey,  die  jedenfalls  doch 
ein  Bewusstseyn  des  Ich  voraussetzt.    Ob  Geistesga- 
ben forterben,  lässt  der  Vf.  merkwürdiger  Wei^ezwei« 
felhaft,  dagegen  nimmt  er,  ohne  allen  Grund  und  Be- 
weis, als  gewiss  an,  dass  der  sittliche  Zustand  fort- 
erbe, und  zugleich  mit  der  Persönlichkeits^  Egoität, 
auch  der  Egoismus  sich  fortpflanze.   Solchen  verworfe- 
nen Erbadel  mögen  wir  dem  Vf.  nun  gern  überlassen, 
und  beruhigen  uns  fein  bürgerlich  bei  der  Ueberzeuguug, 
dass  Vernunft  und  Christeuthum  so  wenig  mit  Aristo* 
kratismus,  alsmitKakistokratismus  zu  schaiScn  haben. 
Wir  begnügen  uns  damit,   dieser  Erbsünden-  Theorie 
das  einfache  Dilemma  entgegenzustellen :  entweder  i.st 
der  Mensch  von  Gott  selbstsüchtig  erschftfien ,  oder  * 
durch   eigenen  Willen   geworden;^  das  Erstere  ist, 
selbst  nach  des  Vfs.  Einräumung,  falsch;   also  muss 
er  das  Letztere  als  wahr  gelten  lassen.     Doch  nein, 
er  kennt  noch  ein  Drittes.     S.  101  lesen  wir:   ^^die 
Zweifelsfrage:  Sollte  wohl  Gott  gesagt  haben ?  blos 
von  einer  natürlichen  Schlange  abzuleiten,  ist  freilich 
mehr  als  fabelhaft,  die  Kirche  hat  sie  darum  immer  (?) 
auf  ein  geistiges  Princip,  d.  i.  auf  den  Teufel  zurück- 
geführt."   So  sind  wir  also  bei  dem  Teufel  angelan<*  t ; 
aber  was  ist  nun  damit  gewonnen?     Gesetzt  auch, 
dass  man  nicht  blos  auch  hier  das  Uythische  für  hi- 
storisch,  sondern  auch  die  kirchliche  Deutung,  die 
den  Teufel  in  den  Mythus,  der  kein  Wort  von  ihm 
weiss    und    sagt«    hineinschwärzt,    für  authentisch 
wollte  gelten  lassen.     Ob  Teufel  oder  nicht,  das  ist 
hier  nicht  entscheidend;    sondern   dass  der  Jüeusch 
99sichder  verführenden  Lüge  zuneigt  *\  S.  102,  das 
ist  der  Punkt,  der  erklärt  werden  musste.    Die  Frage 
ist  nicht  gelöset,  sondern  nur  weiter  hinausgeschoben. 
Bei  dem  fraglichen  Punkte  muss  man  immer,    ohne 
weiter  dringen  zu  können,  auf  das  Eingehen  des  freien 
Willens  in  die  süudliche  Lust  zurückkommen;    und 
wenn  auch  der  Vf.  dies  nicht  in  Abrede  stellen  kann, 
wie  er  es  denn  wirklich  S.  104  —  5  zugiebt,  so  ist  die 
Erbsünde  ein  leerer  Schall,  in  sich  widersprechend 
und  sinnlos.     Als  ein  eklatantes  Beispiel  dogmatisch 
befangener  Exegese  machen  wir  noch  auf  die  Miss« 
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hfindlang  der  Worte  Jeea  aufmerksam ,  in  denen  er 
den  Kindiein  das  Himmelreich  zuspricht,  und  die  von 
jeher  bei  allen  Unbefangenen  als  der  schlagendste  Be*- 
weis  von  der  Unchristlichkeit  der  Erbsünden-  Theorie 
gegolten  haben.  S.  108  ist  nämlich  zu  lesen ,  Jesus 
habe  dies  nur  gethan  j^in  Folge  seiner  Gnade  ^  für  die 
sie  in  ihrer  Verdienst-  und  Anspruchlosigkeit  am  em- 
pfiinglichsten  sind".  Wer  sollte  sich,  nach  einem 
solchen  exegetischen  Kunststücke,  nicht  getrauen, 
aus  Allem  Alles  zu  macheu?  — 

Ein  .eigener  Anhang  zu  diesem  Kapitel  wird  nun 
noch  dem  Teufel  insbesondere  gewidmet,  und  hier  ist 
es  merkwürdig,  welche  vernünftige  Begriffe  der  Vf. 
im  Ganzen  tum  demselben  hegt.     Der  Teufel  ist  ur- 
sprünglich gut  geschaffen ;  er  ist  nicht  specifisch,  we- 
sentlich verschieden  von  allen  andern  Sündern  ^  son- 
dern nur  der  erste  und  oberste  unter  ihnen.    Mit  der 
Liebe  ist  zugleich  die  Möglichkeit  der  Selbstsucht  ge 
geben.    Auch  der  Teufel  konnte  in  der  Wahrheit  und 
Liebe  bestehen ;  aber  —  er  fiel  durch  seinen  eigenen 
Willen. —    Alle  diese  Sätze  sind  so  vernünftig,  dass 
man  in  der  That  kaum  begreift,  wie  sie  in  dem  Syste- 
me des  Vfs.  haben  Platz  gcwinneq  können.     Sollen 
»c  aber  züt  Erklärung  de4  Ursprungs  der  Sünde  die- 
nen,  so  sind  sie  völlig  überflüssig^  weil  das  hier  Ge- 
tilgte sich  auch  schon  bei  judcni  Menschen  aufweisen 
lüi(St.    und  man  gar  nicht  erst  nöthig  hat,    zu  dem 
»peinßschgauz  gleichgestellten  Teufel  zurückzugehen. 
Zu  geschweigcn,    dass,    da  der  Teufel  den  höheren 
Geisicrn  angehört,    des  Menschen  Kräfte  auch   der 
Aon  ihm  ausgehenden  Versuchung  nicht  gewachsen 
scyn  würden;    Gott  aber  lässt  Niemanden  über  sein 
Vermögen  versuchen  1  Cor.  10,  13.  ^     Menschliche 
Versuchungen  kann  der  Mensch  ertragen ,  und  es  ist 
seine  Schuld ,  wenn  er  ihnen  erliegt;   die  Lehre  von 
teuflischen  Versuchungen  ist  so  entschieden  sittlich 
uachtheilig,  dass  Alles,  wsf  der  Vf.  S.  128  ff',  dage- 
gen sagt,  eben  so  vergebhch   ist,   als  unbegreiflich 
die  Behauptung  S.  187,   dass  mit  der  Leugnuug  des 
Teufels  die  Verleugnung  der  biblischen  Lehre  von  der 
Sünde  zusammenhange.  —     Doch ,  verlassen  wir  den 
Teufel,    und  folgen  wir  dem  Vf.  zu  einer  lichteren 
Partie  seines  Werkes.     Denn  dahin  müssen  wir  be- 
sonders das  3te  Kap.  rechnen ,    wo  wir  mit  dem,  was 
er  über  das  natürliche  und  geoffenbarte  Gesetz,  sem 
Princip  und  seinen  Umfang,  und  die  Zurechnung  der 
Sünde  durch  das  Gesetz  sagt,   fast  durchgängig  ein- 
verstanden sind.     Namentlich  müssen  wir  auszeich- 
nen, was  hier  vou  dem  Gewissen  vorkommt,  als  dem 
Bcwusstseyn  des  göttlichen  Gesetzes  und  dem  Ver- 
mittler der  Zurechnung  der  Sünde,    vou  dem  Zorne 


Gottes ,  als  der  heiligen  Reaktion  seiner  Liebe  gegen 
das  Gegentheil  derselben,    (was  indessen   nur  vom 
N.  T.  aber  nicht  vom  A.  gilt),  von  der  durch  die  Sond9 
nothwendig  gewordenen  erneuorten  Offenbarung  des 
göttlichen  Gesetzes,  welche,    als  das  objektive  Oe-« 
wissen,   dem  durch  die  Selbstsucht  influirten  sub«- 
jcktiven  Gewissen  zu  Hülfe  kommt ,  und  sein^  Sub- 
stanz nach  nicht  von  dem  natürlichen  Gesetze  ver- 
schieden ist;  endlich  von  der  Liebe^  als  demober- 
sten Moralprincip  im  Christenthume;    wobei  nur  zu 
tadeln  ist,  dass  er  von  diesem  christlichen  Geiste  so 
Viel  in  die  Mosaischen  zehn  Gebote  hineinlegt,  dass 
hiernach  Christo  Wenig  zu.^^erfüllen''  übrig  geblie-« 
ben  wäre.  —    Möchten  wir  nur  in  dieser  Licbtpar^ 
tie  von  dem  Vf.  Abschied  nehmen  können!     Aber 
leider  schlicsst  er  mit  einer  Schattenpartie,    indem 
er  im  4ten  Kap.  von  dem  Unvermögen  des  freien  (!) 
Willens,  das   Gesetz  zu  erfüllen,  redet,    und  sich 
dudurch  den  Weg  zur  Erlösung  bahnt.     ^^Kanu  der 
Wille  durch   einen  Akt   seiner  selbst  das  iiebeleere 
Herz   mit  der   Liebe  erfüllen,    die x  das   Gesetz   er- 
füllt ?""    dies   ist  allerdings   die.  Frage,  auf  die  hier 
Alles  ankommt,   und  mau  kann  leicht  denken,  dass 
der  Vf.  bei  seiner  Erbsünden -Theorie,  dieselbe  ver« 
ueint;  ja,  er  erklärt  es  für  unbegreiflich,  uumöglieii 
und   widersprechend  auf  einmal.    Dies  streitet  aber 
durchaus  wider  die  Idee  des  göttlichen  Gesetzes  so^ 
wohl,  als  der  menschlichen  Erfalirung.    Ein  Gesetz 
das    zu    erfüllen    dem   Menschen    unmöglich    wäre, 
könnte  Gott  w^der  auferlegen ,  noch  die  Nichterfül- 
lung desselben  ziirechnen.     Konnte  der  meuschliclic 
Wille  sich  scibstthälig  van  der  Liebe  abwenden ,  so 
muss  er  sich  auch  eben  so  selbstthätig  derselben 
%vieder  zuwenden  können.     Einen   Jeden  lehrt  sein 
Selbstbewusstseyn,  dass  er,   in  demselben  Augen-*» 
blick,   wo  er  sündigte,   es  auch  unterlassen  konnte 
und  sollte,    und  eben  auf  diesem  Bewusstseyn  be- 
ruhen die  Vorwürfe  des  Gewissens,  die  sonst  un^ 
gerecht  wären,    so  wie   auf  dieser  Voraussetzung 
auch  alle  Moralvorschrifteu   basirt  sind,    die  sonst 
ohne  Flalt  und  Bedeutung  daständen.     Dass  diese 
Voraussetzung  gerade  der  christlichen  Heilsordnung 
zum  Grunde  liegt ^  kann  nirgends  klarer  werden,  als 
aus  der  Parabel  vom  verlornen  Sohne.     Aber  auch 
diese  wird  S.  177  ff.  auf  eine  Weise  gemissdeutet 
und  entstellt,  die  allen  frühereu  Verkehrtheiten  des 
Vfs.  die  Krone  aufsetzt,  und  es  recht  augenscheiu- 
iich  macht,  wie  sehr  ein  tief  gewurzehes  dogmati- 
sches Vorurtheil  selbst  einen  Geist,  der  sonst  lich- 
ter Bücke  fähig  ist,    mit  undurchdringlicher  Nacht 
umhüllen  kann.  — p. 
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RECHTSWISSENSCHAFT. 

Bonn  ^  b.  Weber :  Geschichte  des  Römiichen  ReehU 
bis  auf  Jusiiniany  von  Ferdinand  WaHer  u.  8.  w. 
(.Fortsetzung  von  Nr.  156.) 


s 


0  gern  wir  die  Verdeutschungen  Walters  ne« 
ben  den  lateinischen  technischen  Ausdrücken  SQhen 
würden 3  so  wenig  können  wir  es  billigen,  dass  die 
letzteren  ganz  in   den  Hintergrund  \treten.      Walter 

m 

verlangt  zwar  neben  dem  Studium  seiner  Rechts- 
geschichte   das  Lesen    der  Rechtsquellen    und    ist 
wegen    dieser   Voraussetzung    häufig    kurz,    allein 
wenn  man  bedenkt,  dass  die  juristische  Terminolo- 
gie der  Römer   dem  Anfanger  So  bald  als  möglich 
geläufig  werden  muss,  so  darf  man  wohl  von  einer 
römischen  Rechtsgeschichte  fordern,   dass  sie  dazu 
hinleite.    Die  von  Walter  gegebenen  Verdeutschun- 
gen nützen  dem  Anfänger  wenig  und   mögen  bis-* 
weilen    auch  wohl  den  Geübten  irre  führen.     Das 
angehängte   Register    hilft  hier  freilich  etwas  aus, 
denn  darin  sind  die  römischen  Ausdrücke  gegeben, 
die  im  Buche    durch  Umschreibungen    und  Ueber- 
setzung  ins  Deutsche  verdeckt  sind ,  allein  eben  da- 
durch entsteht  auch  eine  Art  Conflict  zwischen  dem 
Register  und  dem  Buche,    zu  welchem  es  gehört. 
Dazu  ist  das  Register  ziemlich  unvollständig.     Pa- 
ricidium,    Societas,    Mandatum,  Residuae,  Judices 
selecti,  Privilegium,  diem  dicere,  Castration,  Selbst- 
mord u.  a.  fehlt«     Im  Ganzen  hätte  es  weit  besser 
angelegt  werden  können.    Ambitus,  Arrogation,  AI* 
luvion,  Adpromission  u.  a.  stehen  darin  mit  deut- 
schen Buchstaben  neben    Jtmpliatio^    Adstipulatorj 
Jurisdictio  u.  a.  mit  lateinischen  Lettern,  unter  ile- 
petundae  ist  auf  Amtserpressungen  verwiesen ;  Ehe- 
bruch fehlt,   während  adidtcrium  da  ist;   zu  dhor-* 
tium  und  Ehescheidung  ist  die  Seitenzahl  hinzu- 
gefügt, unter  Repudiim  ist  auf  Ehescheidung  ver- 
wiesen.    Sonderbar  ist   S.  893:  j,  Mores  y  majores, 
minores  5^5  551.*'    Unter  nomen  arcarium  ist  auf 
S.  631  verwiesen,  da  steht  aber  der  Name  nicht 
und  die  Bedeutung  des  Namens  ist  auf  dieser  Seite 
nicht  ohne  Mühe  zu  erkennen.     Diese  Mangelhaft 
it.  L.  Z.  1841.    Dritter  Band. 


tigkeit  des  Registers  nimmt  dem  Buche  nichts  von 
seinem  Werthe,  ein  guter  Index  würde  aber  die 
Brauchbarkeit  desselben  erhöhen.  Der  Vf.  mö£e 
mir  dijse,  vielleicht  kleinlichen-,  Bemerkungen  nicht 
als  Lust  zum  Tadeln  auslegen. 

Walter  hat  die  Quellen  in  der  grössten  Voll- 
ständigkeit benutzt,  nicht  bloss  die  gewöhnlichen 
|lechtsquellen,  sondern  auch  die  entlegeneren,  von 
Juristen 'weniger  benutzten  schriftlichen  Denkmäler 
des  Alterthuras,  die  Kirchenväter  und  Inschriften, 
lateinische  wie  griechische  (s.  S.  326.  58.)  Ein 
sehr  sorgfältiges  Studium  hat  W.  den  Agrimensoren 
gewidmet  und  hier  auch  einige  Stellen  aus  dem  de- 
plorabeln  Text  derselben  lesbar  gemacht  (s.  S.  233. 
784  fi^.)  Man  wird  sehr  wenige  Hauptstcllen  ver- 
missen und  sehr  wenige  überflüssige  Citate  finden. 
Einige  Unrichtigkeiten  in  den  Citaten  sind  vielleicht 
zu  den  Druckfehlern  zu  zählen.  S.  691  Anm.  38 
ist  fr.  25.  §.  2  Ä  de  famih  hereisc.  (10,2)  nicht 
richtig.  S.  878  Anm.  85  steht  Cic.  ad  Quint.  fi\ 
statt  Cic.  epp.  fam.  S.  825  fehlt  die  freilich  selt- 
same, aber  doch  von  manchen  als  Hauptstelle  an- 
geführte Stelle  in  Plut.  Rom.  20.  S.  806  Anm.  14 
hat  W.  eine  Hauptstelle,  Cic.  pro  Milone  c.  3  aus- 
gelassen. 

Aus  der  neueren  rechtshistorischen  Literatur  ist 
so  weniges  augeführt,  dass  man  sich  fast  wundert, 
hie  und  da  ein  Citat  der  Art  zu  finden.    Wenn  andere 
Rechtshistoriker  mit  solchem   Citiren   überflüssigen 
Prunk  getrieben  haben,  so  ist  W.  in  das  entgegen- 
gesetzte Extrem  gerathen.     Man  wünscht  doch  bei 
manchen  Ansichten  den  Au<^or  zu  kennen.     Walter's 
Sparsamkeit  im  Citiren  geht  so  weit,  dass  er  S.  122 
Anm.  52  eine  schöne  Emendation  Kreyssig's  mittheilt, 
ohne  diesen  zu  nennen.  Huschhe  (Serv.  Tulliusp.ooi^ 
hat  daher  Walter  für  diesen  Fund  gepriesen.    (Vgl. 
Rein  in  Zimmermannes  Zeitschr.  f.  A.  1839  p.  792) 
Doch  können  wir  nicht  behaupten,    dass  nicht  W, 
selbstständig  die  Emendation  gemacht  hat;  weil  sich 
aberAehnliches  in  diesem  Buch  auch  bei  andern  neuen 
Entdeckungen   Anderer   findet,    so   ist   die   Sache 
zweifelhaft. 
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Ich  will  jetzt  ^  die  verschiedenen  Theile  des 
Werks  durchmustern^  um  theils  meine  bisherigen 
Bemerkungen  zu  belegen^  theils  einige  Berichtigun- 
gen der  Einzelheiten  mitzutheilen. 

In  der  sehr  kurzen  Einleitung  ist  einiges 
über  Plan  und  Umfang  des  Werks  und  über  die 
Quellen  für  die  Rechtsgeschichte ,  freilich  nur  ganz 
im  Allgemeinen,  bemerkt.  Eigen  nehmen  sich  in 
dieser  vor  circa  10  Jahren  geschriebenen  Einleitung 
einige  Angaben  und  Prophezeiungen  über  das  Bon- 
ner Corpus  juris  Aniejusiinianeitm  aus,  die  bis 
jetzt  noch  nicht  wahr  gemacht  sind.  Das  grosse 
Unternehmen  geht  für  das  Publikum  einen  Schnek- 
kengaug;  aber  Häneh  stupender  Fleiss  schafft 
jetzt.  Die  Bonner  Juristen,  wie  auch  die  vorlie- 
gende Rcchtsgeschichte  zeigt,  gehen  über  dasHo*^ 
razische:  fionum  pretnatur  in  anntanl  hinaus. 

Erstes  Buch.  Geschichte  der  Verfas- 
sung. In  den  ersten  vier  Capiteln,  welche  die  ei- 
gentliche Geschichte  der  Verfassung  bis  auf  die  Re- 
publik, meistens  nach  Niebuhr,  enthalten,  ist,  wie 
schon  oben  angedeutet ,  nach  den  Forschungen  von 
RubinOy  Husßhke  u.  a.  vieles  sehr  unsicher  gewor- 
den. Jn  dem  zweiten  Capitel  ist  Niebukrs  speciell 
für  die  Rechtsgeschichte  wichtige  Ansicht  von  den 
gentea  mitgetheilt^  die  jedoch  wohl  als  von  Puchia 
und  Klenze  widerlegt  zu  betrachten  ist,  womit  Meier 
de  gentilitate  Attica  zu  vergleichen.  Das  vierte  Ca- 
pitel, die  Servianische  Verfassung  enthaltend,  ist  von 
Buschhe  und  Boeckh  (^metrologische  Untersuchungen} 
reformirt.  Doch  behalten  diese  Capitel  immer  Werth 
als  eine  bündige  Darstellung  der  Niebuhrschen  An«> 
sieht  von  der  Grundverfassung  Roms.  Das  fünfte  Ca- 
pitel ^9  Verhältnisse  am  Grund  und  Boden''  ist  eben- 
falls als  Einführung  in  Niebiihr's  und  Savigny's  aus- 
führlichere Darstellungen  von  Wichtigkeit.  Die  fol- 
f  olgenden  Capitel  (6  —  9}  haben  ein  besonderes  Inter- 
esse wohl  nicht  blos  für  den  Ref.  gehabt,  dessen  erste 
wissenschaftliche  Leistung  aus  dieser  Region  warj 
sie  behandeln  nämlich  das  alte  Völkenrccht,  das  Ver- 
hältniss  des  alten  Roms  zu  Latium  und  nach  aussen 
überhaupt.  Den  Fetialen  scheint  W.  eine  zu  bedeu- 
tende Stellung  eingeräumt  zu  haben.  Unrichtig  heisst 
esS.  52:  99  von  der  Dedition  völlig  verschieden  war 
übrigens,  wenn  das  feindliche  Heer  unter  dem  Joch 
durchgehen  musste",  s.  meine  Schrift  de  iure  belli 
et  pacis  Romanorum  ^  p.  68.  Zum  7ten  Cap.,  wel- 
ches vorzugsweise  AtLsMunicipium  behandelt,  ist  jetzt 
eine  Kieler  Preisschrift  zu  vergleichen :  99  Chr.  Nicoh 
Graueri  diss.  de  re  municipali  Romanorum  particula'', 


die  in  ^einem  Festprogramm  (1840)  gedruckt  ist. 
Bei  der  ungemeinen  Regsamkeit  unserer  Zeit  auf  dem 
Gebiete  der  römischen  Geschichte  und  Alterthümer 
ist  es  nicht  zu  verwundern,  dass  sehr  vieles  in  den 
folgenden  Capiteln,  welche  die  Weitere  Entwickelung 
der  römischen  Verfassung  geben,  retractirt  werden 
müsste,  wenn  sie  jetzt  erschienen;  sie  sind  aber 
nichts  desto  weniger  schön ,  wie  auch  die  Darstellung 
des  Untergangs  der  Republik  und  die  Behandlung  der 
Kaiserzeit. 

Es  ist  in  diesem  ersten  Buche  vieles  enthalten, 
was  sich  eng  an  den  Inhalt  der  folgenden  Bücher  an- 
schUesst  und  zum  Theil  wiederholt  wird.  So  steht 
^das  im  Cap.  23  (  S.  243  ff. }  über  die  leges  iudiciariae 
und*  die  Veränderung  des  Richterpersonals  Gesagte 
mit  den  3  letzten  Büchern  in  so  engem  Zusammen- 
hange, dass  man  diese  Partie  lieber  aus  dem  ersten 
Buche  in  die  das  Gerichtswesen  speziell  behandeln- 
den Bücher  versetzen  möchte,  etwa  in  den  Anfang 
des  vierten  Buches.  Einen  Fehler  (S.  644)  in  Bezug 
auf  die  lex  iudiciaria  des  Servilius  Caepio,  der  schon 
oft  Anstoss  gegeben,  hat  Walter  selbst  in  den  ange- 
hängten* Berichtigungen  gebessert;  an  die  lex  des 
Servilius  Glaucia,  und  Anm.  51  S.  844  knüpfen  sich 
aber  noch  manche  Bedenken.  Die  Frage,  ob  die  lex 
Sempronia  iudiciaria  das  Richteramt  sowohl  für  die 
öffentlichen  als  Privatgerichte,  oder  nur  für  jene  auf 
die  Equites  übertragen,  behandelt  W.  im  ersten  Buche 
nicht  (S.  243),  wohl  aber  im  vierten  (S.  716),  äussert 
sich  indess  zu  dubiös.  Die  Zweifel,  welche  in  der 
Anm.  19  gegen  die  Annahme,  dass  die  lex  des  Grac«* 
chus  sich  auf  iudicia  publica  und  privata  bezogen, 
mitgetheilt  sind,  scheinen  mir  jene  Annahme  deut- 
lich zu  widerlegen,  zun^al  da!  es  ihr  an  festen  Stützen 
fehlt.  Auffallender  Weise  hat  W.  Polyb.  VI,  17  hier 
gar  nicht  einmal  angeführt;  vielleicht  weil  er  einsah, 
dass  diese  Stelle  nicht  von  Bedeutung  sey.  —  Von 
der  bezüglichen  Aenderung  des  Augustus  bemerkt 
Walter  (S.  245):  ;?  Augustus  stellte  aber  die  drei  al- 
ten Deciirien  her,  doch  fügte  er  eine  vierte  aus  den 
minder  Reichen  —  hinzu.  '*  Wahrscheinlicher  ist  die 
Annahme  Madvig's  (de  tribunis  aerariis,  p.  13  not.  20), 
das's  nach  dem  Ausscheiden  der  tribuni  aerarii  durch 
Caesar  die  beiden  ordines,  Senatores  und  Equites, 
dennoch  der  Bequemlichkeit  halber,  weil  manche 
Einrichtung  in  den  Gerichten  sich  eben  auf  3  decuriae 
bezog,  nach  3 'Decurien  richteten,  diese  Idso  nur  um 
eine  vermehrt  wurden ,  die  jenen  tribuni  aerarii  ziem- 
lich entsprach.  Von  diesen  leges  iudiciariae  und  ih- 
rer politischen  Bedeutung  hat  jetzt  genauer  Jlfar- 
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quardt  in  seiiier  Historia  Eqnitnm  Romanoram  geban- 
delt. —  Mit  den  Büchern  vom  Gerichtswesen  in  Wal^ 
ier^s  Werk  steht  auch,  wenigstens  zum  Theil,  in  Ver- 
bindung, was  S.856  sq.  über  die  leges  tabellariae  ge- 
sagt ist.  Das  S.  857  von  der  Jea;  Fufia  bemerkte  ist 
von  BaUer  im  Index  legum  (Oreili  Onomast.  Tul- 
lianum  III,  p.  178)  widerlegt.  —  Ein  eigenes  Capitel 
des  ersten  Buchs  (c.  48)  handelt  vom  Gerichtswesen 
der  Kaiserzeit  und  mehreres  von  dem,  was  hier  kurz 
berührt  ist,  kommt  in  den  Büchern  vom  Gerichtswe- 
sen noch  einmal  wieder  vor.  So  ist  von  den  pedanei 
üidtces  S.  416,  und  mit  Beziehung  auf  die  mittlerweile 
erschienene  Untersuchung  lieihmann  -  Holhoeg^Sy 
wiederholt  S.  755  gesprochen ;  von  der  Sirafyewalt 
der  Defemoreny  ebenfalls  S.  416  u.  S.  867;  von  der 
Appellation  ziemlich  ausführlich  S.  417. 418  und  mit 
Wiederholungen  S.  778.  Dergleichen  wäre  vermie- 
den wordep,  wenn  das  Buch  aus  einem  Gusse  ent- 
standen wäre. 

ZweitesBuch.  Geschichte  derRechts- 
quellen  und  der  Rechtswissenschaft  Die- 
ses Buch  ist  zwar  im  Vergleich  mit  dem  ersten  für 
eine  Geschichte  des  Rechts  übermässig  kurz, 
doch  hat  der  Verfasser  es  auch  hier  verstanden,  in 
der  Kürze  Vieles  zu  geben.  Wir  erhalten  wenig- 
stens eine  gedrängte  schöne  Uebersicht  und  die  ge- 
naueren literarischen  Angaben  kann  man  leicht  an- 
derswo finden.  Der  erste  Band  von  Zimmern's  Ge- 
schichte des  rom.  Privatrechts  (1886)  ist  darin  sehr 
reichhaltig. 

Ueber  die  Bedeutung  des  Namens  Ecfiefiim  per^ 
peiuum  spricht  der  Vf.  S.  434  sq.  Anm.  89  sich  nicht 
entschieden  aus ,  sondern  theilt  drei  mögliche  Erklä- 
rungen mit  Für  die  Richtigkeit  der  ersten  dieser  Er- 
klärungen, wonach  perpeiuum  hier  annuum  bedeu- 
tet, im  Gegensatz  der  edicta  prout  res  incidit,  scheint 
der  Name  quaestiones  perpetuae  zu  sprechen  und  eine 
Stelle  der  lex  Servilia  repetund«,  p.  86.  ed.  Klenze. 
Cic.  Verrin.  I,  48.  hätte  jedenfalls  von  Walter  zur 
Erklärung  des  Worts  perpetuum  nicht  fibergangen 
werden  müssen.  'Ueber  das  Edictum  perpetuum, 
welches  Salviiu  Julianus  unter  Hadrian  veranstaltete, 
ist  sehr  richtig  S.  451  sq.  gesprochen.  Eine  neue 
Notiz  über  des  Julianus  Arbeit  aus  dem  Alterthum 
findet  sich  in :  Basilii  Prochiron  ed.  Zächariae  p.  898. 
—  Ob,  wie  Walter  S.  435  schreibt,  erst  nach  der 
Art  des  städtischen  Edicts  (des  Prätors)  em  Edict 
des  prätor  peregrinus  und  der  curuiiechen  Aedilen 


entstanden,  ist  nicht  so  ausgemacht,  wie  es  hier 
hingestellt  ist.  Wir  haben  Spuren  von  Aedilitischen 
Edicten  aus  sehr  früher  Zeit.  —  S.  437  Anm.  45  und 
49  ist  auf  das  Plebiscitum  de  inferüs  verwiesen,  aber 
ohne  Bemerkung,  wo  es  zu  finden  sey.  Das  ist  eine 
unstatthafte  Kürze,  da  Walter  bei  dem  Gebrauch 
seines  Werks  das  Nachschlagen  der  Citate  voraus- 
setzt, und  ein  Anfänger  wenigstens  schwerlich  weiss, 
wo  ein  solches  Plebiscitum  zu  finden.  Auf  der  fol- 
genden Seite  folgt  erst  eine  Verweisung  auf  Span^ 
genberg's  Monumenta  legalia,  ohne  jedoch  deu  Titel 
genau  zu  bezeichne  n.  S.  437  ist  ferner  nicht  genau 
der  Satz:  „Den  Namen  erhielten  die  Gesetze  ge- 
wöhnlich von.  dem  Magistrate,  der  sie  rogirt  hat- 
te " ;  in  eben  so  vielen  Gesetzesnamen  ist  ein  doppel- 
tes nomen  genUlicium,  der  beiden  Consuln  oder  zweier 
Prätoren  und  Tribunen,  enthalten.  An  derselben 
Stelle  ist  sehr  richtig  die  nach  der  verschiedenen  Fas- 
sung verschieden  beantwortete  und  zu  beantwor- 
tende Frage  nach  der  Gesetzeskraft  der  Senatsbe- 
schlüsse  zur  Zeit  der  alten  Verfassung  behandelt. 
Sehr  kurz  und  schön  ist  ebenfalls  die  viel  bespro- 
chene Frage  nach  dem  Einflüsse  der  Philosophie  auf 
die  Entwickelung  der  römischen  Jurisprudenz  beant- 
wortet (  S.  446  sq. ) ,  nämlich  dahin ,  dass.  der  Phi- 
losophie direct  keine  Einwirkung  auf  die  Ausbildung 
der  römischen  Rechtswissenschaft  eingeräumt  wer- 
den kann.  Bei  solchen  Controversen  ist  Walter  ge- 
wöhnlich durch  ruhige  Unbefangenheit  zu  einem  ge- 
sunden Resultat  gelangt.  Eine  ähnliche  Antwort  auf 
die  genannte  Frage  gibt  Ratjen  in  der  kleinen  Gratu- 
lationsschrift zu  Falck^s  Jubiläum:  hat  die  stoische 
Philosophie  bedeutenden  Einfluss  namentlich  auf  die 
in  Justinians  Pandecten  excerpirten  juristischen 
Schriften  gehabt?  Kiel  1839.  8.  —  S.  470  Zeile  7 
ist  nach  Spottnamen  der  Name  Dupondii  ausgefallen. 
—  Von  den  Novellen  Justinians  ist  S.'469  bis  472 
gar  zu  dürftig  gehandelt. 

Drittes  Buch.  Geschichte  des  Privat- 
rechts. Das  erste  Capitel  behandelt  die  Lehre 
vom  Status,  Hier  ist  uns  anstössig  gewesen  der 
Satz  (S.  475.):  ^^Der  ZusUnd  der  Freiheit  rührt 
zwar  an  sich  aus  dem  natürlichen  Recht  her;  aber 
um  daraxis  positive  juristische  Wirkungen  ableiten 
zu  können  musste  er  vom  römischen  Staat  aner- 
kannt^ also  eine  quiritarische  Freiheit  seyn.^  In 
der  Anm«  10.  heisst  es  ferner  die  libertas  ex  iure 
Quiritium  werde  aa  mehreren  Stellen  bestimmt 
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unterschieden.     Von  den  aageflUurten  Stellen  be«* 
weist  keine,  dass  Ubertas  ex  iure  Quiritium  eine 
technische  gewöhnliche  Bezeichnung  war.    Cic*  de 
leg.  agr.  II,  S7.,  wo  wir  es  mit  einer  Declamation 
Btt  thun  haben,  lässt  dieselbe  kaum  durchschimmern. 
Cic.  pro  Caec.  33.  steht  freilich  iure  Quiriiium  libeTj 
beweist  aber    sehr  wenig    für    ffatter's   Sat2E,    da 
Cicero  hier  raisonnirt,  nicht  aber  einen  publicisti-» 
sehen  Sprachgebrauch  handhabt.    Man  könnte  allen» 
falls  unter  liberiaa  ex  iure  Quiriiium  im  Gegensatz 
zur  liberiaa  iure  gentium ,  diejenige  Sicherung  der 
Freiheit  des   röra.  Bürgers  verstehen,   welche  die 
leges  Porciäe,  Sempronia,  Poetelia  u.  a.  herbeige«" 
führt  hatten,  also  die  politische  Freiheit  des  römi- 
schen  Bürgers,     die   ihm   als    solchem  zukommt, 
vergleiche  Schilling  Lehrbuch  für  Institutionen  II. 
p.  97.  Anm.  A.  —     S»  491.  sq.    heisst  es:    „die 
Kriegsgefangenen    seyen    entweder    für   Rechnung 
des  Aerars  verkauft   oder  den  Soldaten  vom  Feld- 
herrn  als  Beute    zugesprochen.      Als   dritter  Fall 
hätte  hinzugefügt  werden  müssen,    dass  sie  servi 
publici  wurden,  s.  meine  Abhandlung  de  iure  belli 
et  pacis  Bomanorum  p.  50.    Den  Ausdruck  eub  CO'^ 
rona  venire   erklärt    der  Vf.  ebendaselbst  aus  der 
Sitte,    die  zu  verkaufenden  Kriegsgefangenen  mit 
einem  Kranz  auf  dem  Kopfe  zu  bezeichnen.     Die- 
ser gewöhnlichen  Erklärung  habe  ich  in  meiner  an- 
geführten Abhandlung  mdersprochen  und  fühle  mich 
auch  jetzt  nicht  bewogen,  meine  Erklärung  zurückzu- 
nehmen, vielmehr  scheint  sie  mir  durch  eine  seitdem  be«^ 
achtete  Stelle  bestätigt  zu  werden ,  nämlich  ein  Frag- 
ment aus  Plauti  Hortulus  (bei  Fostus  p.  306  ed.  Mül- 
ler) yyPraeco  ibi   adsU  cum  Corona  y   cuique  liceaf, 
veniat."     Ich  habe  mich  bei  der  Erklärung  des  sub 
Corona  venire  eng  angeschlossen  an  »üb  hasia  t?e- 
nire.    Wie  die  hasia  bei  dem  Verkauf  von  Sachen, 
die  dem  römischen  Volk  gehörten,  als  Symbol  an 
dem  Verkaufsort  hingestellt  wurde  (Gic.  Philipp.  II, 
26.  de  off.  II,  23.  de  lege  agr.  II,  2.),  so  diente  die  co^ 
rona  als  ein  Symbol  beim  Verkauf  von  Kriegsgefan- 
genen, sie  wurde  wol  in  loco  (vomPraeco)  aufgehängt« 
Wenn  bei  Gellius,  Festus  u.  a.  andere  Erklärungs- 
v ersuche  der  Sache,  die  sie  nicht  mehr  vor  Au- 
gen hatten ,  vorkommen ,   so  zwingt  uns  schon  ihr 
Schwanken,  misstrauisch  zu  seyn  und  da,  wie  Gel- 
lius beriditet,  nach  einer  Meinung  das  eub  corona 


venire  von  den  im  Kreise  um   die  eaptivi  veneäe$ 
stehenden  römischen  Soldaten   hergenommen  seyn 
soll,  so  zeigt  diess,  dass  die  Römer  sehr  absurde 
Meinungen  über  Institute  und  Ausdrucke  einer  nicht 
weit  zurückliegenden  Zeit   fassen  konnten.  —    S« 
493.  ist  der  Satz:   „Selbst  eine  dazu  gekommene 
Manumission  hob  die  Ingenuität  nicht  auf  schwer 
zu   verstehen,    so  nude  wie  er  hingestellt  ist  — 
S.  518.  Anm.  4.  wird  bemerkt,  dass  der  Ausdruck 
in  manu  esse  bei  nicht  juristischen  Schriftstellern  auch 
von  der  väterlichen  Gewalt  und  der  Tutel  gebraucht 
werde.     Ausser  den  beiden  angeführten  Stellen  bei 
Livius  hätte   noch  Liv.  III,  45.  angeführt  werden 
können;   aber  pr.  I.  de  Ubertinis  steht  manus  eben«» 
falls  in  weiterer  Bedeutung,  was  sich  wol  eben  nur 
daraus  erklärt,  dass  manus  ursprünglich  nicht  auf 
die  eheherrliche  Gewalt  beschränkt  war,    sondern 
die    gesammte    Familiengewalt    des    Pqterfamiiias 
bezeichnete,  wie  Christiansen  so  schön  dargestellt 
hat.    Indirecte  Zeugnisse  dafür  sind  die  Composi- 
tionen  manumitiercy  mancipium,   emancipatio  vl.  a. 
Aus  demselben  Grunde  erklärt   es  sich  wie,  nach- 
dem   schon    die    specielle    Trennung  von   poiesias^ 
manus  und  mancipium   feststand,    die   Homer  bis- 
weilen einen    feineren   Gebrauch    dieser  Ausdrücke 
sich  erlaubten,  wie  Gell.  IV,  3.  XVIII,  6.,  wo  die 
Formel  in  manu  mancipioque  esse  nicht  willkührlich 
von  Gellius  gebildet  scheint,  sondern  wahrscheinlich 
von  ihm  in  einer  juristischen  Quelle  gefunden  wurde. 
So    steht  auch   in   einem  Gesetze    bei    Tac.  Ann. 
IV,  16:    Plaminica  DialiSy  sacrorum  causa  ^  in  po" 
iesiaie  viri",  Nachdem  kurz  vorher  geschrieben  ist: 
yyquaeque  in  manum  Flaminis  conveniref\  vgl.  1.  18 
§«  2.  D.  de  iniurüs. 

In  dem  Capitel  von  der  Ehe  stellt  W.^  als 
Rechtshistoriker,  wol  nicht  richtig  den  Satz 
voran,  unter  Berufung  auf  die  bekannten  Stellen 
des  Corpus  iuris,  dass  das  Wesen  der  Ehe  in  der 
dadurch  begründeten  ausschliesslichen  Ge/neinschaft 
aller  Lebensverhältnisse  bestanden  habe.  Jene  Stel- 
len, welche  Zweck  und  Wesen  der  Ehe  nach  un- 
seren Ansichten  vortrefflich  angeben,  gehören  der 
christlichen  oder  der  ans  Christenthum  hinanragen-. 
den  Zeit  an  und  drücken  schwerlich  die  altrömi- 
sche Ansicht  von  der  Ehe  aus. 

(Dif    Fortsetzung   fol^fO 
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Dl 


'ie  altrSroische  Ehe  hat  einen  weit  wahreren  sittli- 
cdierenund  ernsteren  Character  als  die  griechische  Ehe^ 
aber  einerseits  zeigt  das  rechtliche  Verhäi tniss  der  Frau 
2um  Manne  ^  da  sie  seiner  Gewalt  gänzlich  unter- 
worfen war  und  ihre  rechtliche  Existenz  ganz  in 
der  des  Gewalthabers  aufginge  dass  da  von  einer 
Gemeinschaft  aller  LebensTerhältnisse  kaum  die 
Rede  seyn  kann ,  andrerseits  deutet  die  Formel  turo- 
rem  ducere  Uberorum  quaerendorum  causa  und  vie- 
les Andere  y  wie  der  bekannte  Satz^  dass  nur  die 
Frau  nicht  der  Mann  nach  römischer  Ansicht  Ehebruch 
begehen  konnte^  genügend  an^  dass  jene  Definitionen 
des  Corpus  iuris  nur  deicripiioneM  ad  laudem  aus 
einer  späteren  Zeit  sind.  Schon  deshalb^  weil  im 
alten  Rom  zu  der  eigentlichen  Eingehung  der  Ehe 
die  convenilo  in  manum  mariii  hinzutreten  konnte 
oder  die  Frau  in  der  Gewalt  des  bisherigen  Paier^ 
familias  blieb,  sie  also  in  diesem  Fall  in  einem 
verschiedenen  Verhältnisse  zu  zweien  stand,  darf 
in  einer  rechtshistorischen  Darstellung  der  römi- 
schen Ehe  die  ausschliessliche  Gemeinschaft  aller 
Lebensverhältnisse  nicht  an  die  Spitzege  stellt  wer- 
den. Sehr  richtig  hat  übrigens  tV.  von  vorne  her- 
ein die  Eingehung  der  Ehe  von  der  Uebertragung 
der  mauus  getrennt,  was,  von  Nichtjuristen  we- 
nigstens, so  vielfach  confundirt  ist  *—  Bei  der 
Entstehung  der  Manua  durch  Vsub  heisst  es  in  der 
gewöhnlichen  Weise,  dieselbe  habe  verhindert  wer- 
den können,  wenn  die  Frau  jährlich  drei  Nächte 
üusser  dem  Hause  dei^  Mannes  zugebracht.  Allein 
TVtnocf JNm ,  was  die  Quellen  geben,  ist  hier  nicht 
drei  N&chte  sondern  =  tre»  nociea  continuae, 
wie  THmndmiim  =^  ires  nundinae  eoniinuaei  s.Ztm- 
mermarm's  Ztschr«  f.  Alterth.  1838.  p.  C99  sq. 
lieber  den  Ursprung  der  Confarreaiio  meint  der  Vf. 
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(S.538  sq.),  dass  „sowol  die  Form  derselben,  wie 
der  edle  Geist  des  daraus  fliessenden  Ehesystems 
unverkennbar  auf  den  ältesten  Stamm  derRamnes  hin- 
deute.? Das  ist  eine  Behauptung,  wie  wir  deren 
so  viele  bei  Niebuhr  finden!  Gründliche  Untersu- 
chungen über  diesen  Punkt  haben  zu  dem  Resultat 
geführt,  dass  die  Confarreatio  sabinischen  Ursprungs 
sey;  s.  Blunt schliß  die  verschiedenen  Formen  der 
röro.  Ehe,  im  Schweiz.  Museum  f.  histor.  Wissen- 
schaften Band  I.  p.  867  ff.  Göttling,  Gesch.  der  • 
röm.  Suatsverf.  p.  87  ff.  Christiansen,  Wissensch. 
der  röm.  Rechtsgesch.  I.  p.  83.  —  In  diesem  Ca- 
pitel  von  der  Ehe  hat  der  Vf.  auch  die  Formalitä- 
ten bei  Eingehung  und  die  Hochzeitsgebräuche  be- 
schrieben (S.  535.),  was  wol  schwerlich  in  eine 
Rechtsgeschichte  gehört.  Er  fugt  selbst  hinzu, 
dass  alles  dieses  zur  juristischen  Existenz  der  Ehe 
ganz  unwesentlich  gewesen  sey. 

Bei  Gelegenheit  der  Hausgerichte  berührt  W. 
natüriich  auch  die  vielbesprochene  und  verschieden 
gedeutete  Stelle  in  Gell.  N.  A.  X,  «3.  Er  meint 
(S.  545.),  alle  Schwierigkeit  verschwinde,  wenn 
man  mit  Lipsius  fecit  in  facit  ändere.  Allein  erst- 
lich ist  facit  nicht  zuerst  von  Lipsius  vorgeschla- 
gen, sondern  die  Ausgaben  des  Gellius  vor  der 
Juntina  haben  facit,  im  Cod.  Havniensis  ebenfalls 
(s.  Zimmermanns  Ztsch.  1838  p.  304.),  und  zwei- 
tens liegen  nicht  alle  Schwierigkeiten  in  dem  Worte 
fadt.  W,  hätte  doch  wenigstens  seine  Deutung  an-» 
geben  müssen:  gegen  ein  solches  summarisches 
Verfahren  und  solchen  Machtspruch  müssen  wir 
protestiren.  —  Zur  Geschichte  der  Familienge- 
richte bemerkt  W.  sie  seyen  noch  unter  den  ersten 
Kaisern  in  Uebung  gewesen,  aber  allmählig  abge- 
kommen. Der  Vollständigkeit  wegen  hätten  die 
späteren  üeberbleibsel  (Cod.  Theod  IX,  13.  Cod. 
Just.  IX,  15.)  angegeben  werden  müssen. 

Die  folgenden  Capitel  von  der  Tutel  and  vom 
Eigenthm  sind  gründlich  und  vollständig,  weniger 
das  Capitel  von  den  Rechten  an  einer  fremden 
Sache.    Auf  fünf  Seiten  ist  die  Lehre  von  den  in- 
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ra  in  re  abgemacht ,  wobei  namentlich  die  Servitut 
Uh  sa  kuns  wegkommen^  dass  man  nicht  einmal 
iGe  Hanptnamen  erf&hrt.  Wollte  der  Vf.  hier  su 
seiner  Rechtfertigung  einwenden^  dass  diese  Sa- 
chen nicht  von  grossem  historischen  Interesse  seyen^ 
80  könpte  man  ihn  auf  sehr  viele  Capitel  des  er« 
8ten  Buchs  verweisen^  die  man  in  einer  Rechtsge- 
schichte  nie  vermissen  wiirde. 

Die  Capitel  12 — 16.  behandeln  das  Obligatio'^ 
nenrechi  in  gehöriger  Vollständigkeit  und  es  schei- 
nen diese  vor  allen  Abschnitten  dieses  Buchs  eine 
Auszeichnung  zu  verdienen.  Sie  euthalten  man- 
ches Neue  und  viel  Vortreffliches.  Neu  ist  z.  B. 
die  Auffassung  des  Unterschiedes  von  coniractus 
und  paclxim. 

In  dem  Erbrecht  (Cap.  17— S3.)  ist  zuerst 
von  der  Erbfolge  durch  Testament^  dann  von  der 
Intestatsuccession  die  Rede.  Als  ursprünglich  und 
JUter  ist  aber  die  Intestaterbfolge  zu  betrachten;  bei 
den  Römern  tvie  überall,  wurden  die  nächsten  Fa- 
milienglieder zu  Erben  berufen  oder  nach  römischer 
Ansicht  richtiger  ausgedrückt,  der  Paterfamilias 
hatte  einen  natürlichen  Nachfolger,  der  an  seiner 
Statt  herua  (heres)  der  familia  wurdet  Walter 
stellt  daher  allerdings  mit  Recht  als  Grundbegriff 
des  römischen  Erbrechts  voran,  dass  die  Vermö- 
gensverhältnisse des  Verstorbenen  von  einem  Nach- 
folger mit  möglichst  wenigen  Veränderungen  fort- 
gesetzt werden  solUen.  Damit  hätte  in  engere  Ver- 
bindung gebracht  werden  sollen  das  Zwölftafel- 
gesetz: Si  iniesiato  moriiury'cui  suur  herea  nee  sit^ 
adgnaiuB  proximus  famitiam  habelol  Dieses  Ge- 
setz ist  gewiss  ganz  buchstäblich  zu  nehmen,  und 
sowol  der  Singular  als  das  Masculinum  zu  urgiren; 
die  Interjlretation  der  Juristen  änderte  in  der  Folge 
die  Auffassung  der  lex.  Die  XII  Tafeln  sagen; 
,,Wenn  einer  ohne  Testament  stirbt,  und  nicht  ein 
9mu  da  ist  um  heres  (herus')  zu  werden,  so  soll 
der  nächste  Agnat  die  familia  haben  ^'  (vgl.  Chri^ 
stiansen^  röm.  Rechtsgesch.  I.  p.  193.)-  Da  auf  der 
Interpretation  dieser  lex  die  ganze  Auffassung  des 
alten  Intestaterbrechts  beruht,  so  ist  zu  tadeln,  dass 
Walter  blos  beiläufig  in  einer  Anmerkung  die  Stel- 
len gibt,  die  von  derselben  berichten,  im  Text  da- 
gegen die  stricte  buchstäbliche  Auffassung  und  die 
spätere  freiere  nicht  gehörig  scheidet.  Seine  Er- 
klärung von  suus  und  eui  ist  auch  schwerlich  rich- 
tig, vrenn  er  S.  524.  sagt:  „da  sie  (die  Kinder) 
der  Vater  ganz  vorzuglich  die  Seinigen  nennen 
konnte,  so  war  es  seit  uralten  Zeiten  gewöhnlich, 


sie  als  solche  besonders  zu  bezeichnen."  Sie  hies* 
sen  aber  nicht  bei  Lebzeiten  des  Paterfamilias,  des- 
sen potestaa  sie  unterworfen  waren,  «tii,  sondern 
wurden  diess  erst  durch  seinen  Tod;  sie  waren 
alieni  iuris  und  wurden  dadurch  «ui  iuris.  So 
wird  auch  meus  gebraucht,  s.  Pers.  Sat  V,  88«  wo 
ein  freigelassener  sagt:  „Vindicta  postqaam  meus 
a  praetore  recessi."  Wie  sui  später  zu  einem  Be- 
griff mit  heredes  verwebt  wurde ,  erklärt  sich  leicht. 
—  Von  der  denn  doch  sehr  wichtigen  lex  Voconia 
ist  S.  663  übermässig  kurz  gesprochen,  es  sind 
nicht  einmal  die  bekannten  100,000  Sesterzien  an- 
gegeben. Wenn  man  sich  das  vorliegende  Werk 
als  tägliches  rechtshistorisches  Handbuch  eines  Ju* 
risten  oder  Philologen  denkt,  der  keinen  sonstigen 
rechtshistorischen  Apparat  hat,  «o  muss  derselbe, 
wenn  er  hier  über  die  lex  Voconia  nachschlägt,  sich 
sehr  unbefriedigt  fühlen  und  nicht  Jeder  kann  und 
wird  sich  die  Mühe  geben,  die  in  der  Anmerkung 
angeführten  Stellen  nachzuschlagen.  Einem  sol- 
chen muss  oft  der  Wunsch  kommen,  der  Vf.  möge 
einiges  von  der  Vollständigkeit  des  ersten  Buchs 
auf  die  letzten  Bücher  übertragen  haben.  —  Im 
Uebrigen  ist  die  durch  die  vielen  Veränderungen 
und  den  Kampf  der  verschiedenen  Systeme  so 
schwierige  Geschichte  des  römischen  Erbrechts 
hier  mit  der  grössten  Klarheit  dargestellt  und  wenn 
man  im  Detail  auch  einzelnes  vermisst,  so  ist  doch 
nichts  Wichtiges  ganz  unberührt  geblieben.  Der  Vf.  ist 
sich  seines  Zweckes  immer  bewusst,  ein  Ganzes 
zu  geben  und  einen  klaren  Begriff  der  einzelnen  Leh- 
ren darzustellen:  diesen  Zweck  würde  er  schwer- 
lich haben  erreichen  können,  wenn  er  zugleich  die 
grösste  Vollständigkeit  im  Einzelnen  erstrebt  hätte. 
Man  darf  in  dieser  Beziehung  nur  Zimmern^s 
Rechtsgeschichte  vergleichen,  um  zu  sehen,  wie 
man  sich  ins  Einzelne  verlieren  und  darüber  den 
Faden  vergessen  kann. 

Viertes  Buch.  Das  gerichtliche  Ver- 
fahren. Dieses  Buch  ist  bereits  ins  Französische 
übertragen  worden  (Ferrf.  Walter  hist.  de  la  proci- 
dure  civile  chez  les  Romains ,  trad.  de  Vallem.  par 
Ed.  Laboulage')  und  es  verdient  allerdings  eine  be- 
sondere Auszeichnung«  Für  das  Gerichtswesen 
und  den  Process  ist  vorzugsweise  eine  klare  Dar- 
stellung und  lichtvolle  Anordnung  ein  Hanptrequi- 
sit,  denn  hier  gilt  es  ein  Bild  vom  Ganzen  zu  ge- 
winnen um  im  Einzelnen  sagen  zu  können,  das 
konnte  im  römischen  Leben  seyn  und  jenes  nicht. 
Diese  einfache  klare  Form   des  Buches  mag  wol 
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dem  Franzosen  der  Impnb  gewesen  seyn,  es  zn  über- 
seUBen^  denn  die  Franzosen  wissen  solchen  Vorzug 
recht  zu  schätzen  und  der  gelehrteste  Schriftsteller 
würde  ihnen  nngeniessbar  seyn ,  wenn  er  sich  eine 
Nachlässigkeit  und  Formlosigkeit  zu  Schulden  kom--' 
men  Hesse  ^  wie  sie  bei  uns  in  gelehrten  Werken  so 
gewohnlich  ist. 

S;  716  Anm.  14  werden  nach  verschiedenen 
Stellen  als  Zahlen  der  jährlichen  selecii  iudices  an- 
gegeben dreihundert^  dreihundert  und  sechzig,  acht- 
hundert und  fünfzig.  Auf  die  Schwierigkeit,  die  aus 
der  Vergleichung  dieser  Zahlen  mit  den  450  durch 
die  lex  Servilia  allein  für  den  Repetundenprocess 
bestimmt  waren,  lässt  sich  W.  nicht  ein.  Die  S.  715 
Anm.  11  angeführte  Stelle  Plaut.  Rudens  lU^  4^  739, 
au  der  vom  Senat  zu  Cyrene  die  Rede  ist ,  beweist 
wol  nichts  dafür  ^  dass  in  der  altern  Zeit  Roms  die 
Richter  meistens  aus  den  Senatoren  genommen  wur- 
den. Für  den  Namen  selecU  iudices  hätten  S.  716 
wenigstens  einige  Stellen  aus  mehr  juristischen  Quel- 
len als  Uor.  Sai.  gegeben  werden  müssen,  —  Uebcr 
die  Recuperatoren  und  die  Ceniumvim  ist  S»  718  ff. 
zwar  mit  passender  Ausführlichkeit  gesprochen^  al- 
lein im  Einzelnen  kann  wol  einiges  nach  neueren 
Untersuchungen  über  diese  Richter  und  ihre  Functio- 
nen berichtigt  werden.  Was  der  Vf.,  der  gewöhn- 
lichen Ansicht  folgend,  über  die  Rechtssachen,  die 
vor  die  CeniupviH  gehörten,  vorträgt,  hat  Zumpt 
beseitigt;  eine  richtigere  Ansicht  über  die  Bedeu- 
tung der  ha$ta  in  den  Centumviralgerichten,  als  die 
welche  Gaius  IV,  16  angiebt,  hat  neben  Zumpt 
auch  Christiansen  (röm.  Rechtsgeschichte  I  S.  209) 
gegeben.  Gaius  ist  in  seiner  Deutung  der  hasta 
eben  so  kurzsichtig,  als  im  Ausdruck  seltsam^  denn 
das'  Wide  ist  wol  schwer  zu  rechtfertigen.  Als  ei- 
ne plebejische  Institution  will  W.  die  Centumviri 
nicht  mit  Niebukr  ansehen. 

Unpassend  heisst  es  S.751 :  die  Tortur  derScIa- 
ven  sey  nur  in  gewissen  Fällen  zulässig  gewesen. 
Es  war  nur  das  quaerere  in  captd  domini  nicht  ge- 
stattet,* aber  selbst  dieses  nicht  gänzlich  untersagt. 

S.  791 ,  wo  die  Rede  ist  von  den  poenae  temere 
Utigantium ,  finden  sich  einige  Unrichtigkeiten.  „Eine 
Bestrafung  des  Beklagten''  sollte  heissen  des  l/h- 
{erliegenden^  also  ungerecht  Processirenden*  So- 
dann steht  der  Satz:  ^Wo  weder  eine  Sponsion 
noch  eine  solche  Erhöhung  statt  fand  u.  s.  w. "  im 
Widerspruch  mit  der  Anm.  «1,  wo  das  tumre  tu 
Htem  bei  Cic.  pro  Rose«  Com.  1  §.  4  als  tti^tu- 
randum  calumniae  gefasst  wird.    In  dem  Processe 


des  Bösceus  ist  doch  eine  spansio  legUimae  partis 
und  ein  iusiurandum  calumniae  und  das  Eine  schliesst 
das  Andere  nicht  aus. 

Fünftes  Buch.  Von  den  Vergehen  und 
Strafen«  Im  Einzelnen  haben  wir  zwar  an  die- 
i^em  Buche  mehr  auszusetzen,  als  an  dem  vorher- 
gehenden ,  nichts  desto  weniger'  enthält  es  einen 
Fortschritt,  wie  er  seit  Sigonius  nicht  gemacht  ist. 
Bis  jetzt  galten  die  von  Sigonius  in  seinem  Buche 
de  pfiblicis  iudiciis  vorgetragenen  Ansichten  grossen- 
theils  als  Orakelsprüche:  Walter  hat  keine  Total- 
reform vorgenommen,  denn  dazu  bedarf  es  noch 
vieler  speziellen  Vorarbeiten,  wol  aber  eine  Revi- 
sion, und  jeder  der  jetzt  eine  zusammenhängende 
Darstellung  des  römischen  Criminalrechts  und  der 
iudicia  publica  Wünscht ,  ist  nothwendig  auf  diesen 
Thcil  der  fr£r//e»*'schen  Rechtsgcschichte  angewie- 
sen« Im  ersten  Capitel  dieses  fünften  Buches  sind 
sehr  kurz  einige  allgemeine  Fundamentalsätze  ge- 
geben und  eine  Andeutung  des  Entwickelungsgan- 
gcs  der  Strafgerichtsbarkeit  in  Rom.  Auf  die  Frage 
nach  dem  Principe  oder  den  Principien  des  altrömi- 
schen Strafrechts  hat  W.  sich  nicht  besonders  einge- 
lassen, sondern  nur  obenhin  die  Eintheilung  in  Pri- 
vatdelicte  und  öffentliche  Verbrechet!  daraus  herge- 
leitet, dass  bei  gewissen  Vergehen  die  Strafe  auf 
eine  Genugthuung  des  Verletzten  zielte  und  diesem 
ein  Vergleich  zustand,  bei  schweren  Verbrechen  das 
Gemeinwesen  Strafe  und  Sühne  forderte.  Bei  einer 
schärferen  Prüfung  kann  dieses  über  den  Anfang  des 
römischen  Strafrechts  nicht  befriedigen,  wie  die 
C'orschungen  und  Differenzen  von  Abegg^  Bosshirt j 
Platnerj  Welcher ,  Kösiliny  Bubino  u. anzeigen. 

Im  zweiten  Capitel:  von  den  Privatdelicten,  ist 
zuerst  vom  Diebstahl  die  Rede.  In  einer  Rechts- 
geschichte dürfte  wol  nicht  unerwähnt  bleiben ,  dass 
Sabinus  ein  furtum  fundi  statuirte,  denn  der  Entwi- 
ekelungsgang ,  den  der  Begriff  des  furtum  durchlauf 
fen^  soll  vornämlich  vor  Augen  gestellt  werden. 
Freilich  will  Walter  seine  Darstellung  aus  den  in  den 
Anmerkungen  gegebenen  Quellencitaten  ergänzt  wis- 
sen und  da  findet  man  denn  auch  die  Ansicht  des 
Sabinus  in  der  angeführten  Stelle  des  Gellius  ge- 
nannt. Vom  furtum  vsus  dagegen  haben  wir  weder 
im  Text  noch  in  den  Anmerkungen  eine  Andeutung 
gefunden.  —  S.  617  hatte  der  Vf.  versprochen ,  die 
obligationes  ex  delicto  sollten  im  Strafrecht  mit  abge- 
handelt werden,  und  das  geschieht  freilich,  aber 
im  Strafrecht  finden  sich  nicht  einmal  die  Ausdrücke 
obligationes  ex  delicto  und  quasi  ex  delicto  und  viel 
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weniger  eine  Erklärung  dieser  römischen  Classifi- 
cation. 

In  der  Lehre  von  den  Injurien  ist  nicht  der 
richtige  Ausgangspunkt  genommen  ^  .wenn  tV.  als 
ersten  Satz  voranstellt:  ,, Wider  Injurien  setzten  die 
XII  Tafeln  im  Allgemeinen  (?)  eine  Geldstrafo 
von  fünf  und  zwanzig  Assen  fest"  und  sodann  die 
härteren  Strafen  für  einzelne  Arten  der  Injurien  fol- 
gen lässt^  wie  die  Talion.  Von  der  Talion  hätte 
Unbedenklich  ausgegangen  werden  müssen.  Zwei- 
mal ist  hier  (S.  809  Anm.  39  u.  42)  die  Differenz 
der  übrigen  Angaben  von  der  des  Paulus  in  der  Col" 
lüiio  leg.  Mos.  et  Rom.  ^  der  Sesterzien  statt  der  As- 
sen nennt,  angegeben,  wodurch  W.  zu  erkennen 
.  gibt,  dass  diese  Differenz  bemerkenswerth  ist. 
Diese  Abweichung  hätte  sehr  kurz  wenigstens  dar- 
auf zurückgeführt  werden  können,  dass  in  den/XII 
Tafeln  die  Münzsorte  nicht  neben  der  Zahl  genannt 
>tar,  da  sie  sich  von  selbst  verstand;  später  rech- 
nete  man  nicht  nach  Assen,  sondern  nach  Sesler- 
aien.  Fesitts  (p.  371  ed.  Müller):  ^^Vlginii  quin-- 
que  poenas  in  XH  significai  viginti  quinque  asses" 
vgl.  Dirhsen's  Uebersicht  p.  587  sq.  —  Warum  der 
Vf.  fortwährend  Talion  als  Masculinum  gebraucht, 
vermag  ich  nicht  einzusehen.  —  Die  S.  810  Anm. 
5S  vorgeschlagene  Emendation  der  1.  5  §.  9.  D.  de 
iniur.  ea  lege  statt  ex  lege  ist  zwar  leicht,  aber  nicht 
DOthwendig»  Das  ex  lege  (und  de  lege)  hat  häufig 
eine  ganz  adjective  oder  adverbiale  Natur  nur  die 
Beziehung  auf  die  lex  duodecim  iabul.  ist  nicht  über- 
all passend.  fF.  deutet  an  derselben  Stelle  an ,  dass 
er  eine  eigne  lex  Cornelia  de  iniuriis  statuirt;  (zu 
welcher  Ansicht  auch  Fr.  V.  Zieglery  Obss.  iur.  crim. 
Pars  I.  in  einer  besonderen  Untersuchung  über  den 
Gegenstand  sich  bekennt.  Der  entgegengesetzten 
Ansicht,  dass  die  an  mehreren  Stellen  erwähnte /ej; 
Cornelia  de  iniuriis  ein  Capitel  der  lex  Corn.  de  «i- 
cariis  sey,  ist  Baiier  im  Index  legum  zu  Orelli's 
Cicero.  —  S.  814  hätte  drwähut  werden  müssen, 
dass  die  Glücksspiele  während  der  Saturnalien  er- 
laubt waren ;  s.  Martial.  Bpigr.  IV,  14.  V,  84.  Suet^i 
Aug.  71.  '  Auf  die  gesetzlichen  Verbote  der  Glücks- 
spiele bezieht  sich  auch  Hör.  Od.  III,  84,  58. 

Im  dem  Capitel  von  den  öffentlichen  Verbre- 
chen beginnt  der  Vf.  mit  *den  Vergehen  ^gegen  die 
Religion.     Es  wäre  vielleicht  besser  gewesen  die 


Perduellio  und  das  Parricidium  voranzustellen  •  denn 
im  ältesten  Rom  traten  die  Vergehen  gegen  die 
Religion,  in  der  Weise  wie  JV.  sie  hier  auffasst, 
gar  nicht  hervor.  Vielleicht  bewog  den  Vf.  zu  die- 
ser Voranstellung  derselbe  Grund,  der  ihn  bei  dea 
Chrisienverfolgungen  S.  818  länger  verweilen  lässt, 
als  es  in  einer  ^Rechtsgeschichte  zu  geschehen  pflegt 
und  als  es  zu  seiner  sonstigen  Kürze  stimmt  S.  888 
kommt  er  noch  einmal  darauf  zurück.  Die  Christen 
sollten,  wie  W.  hier  sagt,  nach  den  im  römischen 
Reiche  bekannt  gemachten  Edicten  auf  jede  Weise 
gezwungen  werden,  den  vaterländischen  Göttern 
zu  opfern:  darauf  beruhen  die  Verfolgungen  dersel-> 
ben.  Einen  anderen  Grund  hebt  der  schottische  Ju- 
rist Irving  in  seiner  Introduction  to  the  Study  of  the 
civil  law  p.  8  sqq.  hervor.  Die  Römer ,  sagt  er,  hat- 
ten von  jeher  einen  besonderen  Abscheu  vor  allen 
nächtlichen  Zosammenkünfteo  von  einem  geheimen 
und  mysteriösen  Character.  Das  beweisen  gesetz* 
liehe  Verbote,  zu  denen  auch  das  SCtum  de  Bac^* 
chanalibus  gehört,  welches  freiUch  gegen  ganz  be-^ 
sondere  Ausschweifungen  und  Frevel  gerichtet  war. 
Die  nächtlichen  Zusammenkünfte  der  ersten  Chri- 
sten mussten  dieselben^  in  einem  hohen  Grade  ver- 
dächtig machen.  Ihre  feierlichsten  religiösen  Zu- 
sammenkünfte hielten  sie  in  der  Nacht,  eine  Ge- 
wohnheit, die, aus  der  Furcht  vor  Verfolgung  ent- 
standen seyn  mag,  aber  noch  andere  Gründe  hatte. 
Sie  waren  des  Glaubens,  dass  der  zweite  Advent, 
dessen  sie  beständig  harrten,  während  der  Nacht 
eintreten  würde  und  es  war  Sitte,  nächtliche  Wa- 
chen an  den  Gräbern  ihrer  Heiligen  und  Märtyrer 
zu  halten.  Es  ist  diese  Betrachtungsweise  Irving's 
nicht  gerade  ganz  neu,  seine  Bemerkungen  sind 
jedoch  beachtenswerth ;  er|giebt  uns  zugleich  Kun- 
de von  einigen  englischen  bedeutenden  Schriftstel- 
lern, die  diesen  Gegenstand  berührt  haben  und  die 
in  Deutschland  wol  wenig  bekannt  sind. 

Ohne  Bedenken  sagt  W.  (S.  823)  unter  Ver- 
weisung auf  1.  9.  D.  de  incend.^  absichtliche  Brand- 
stiftung sey  nach  den  zwölf  Tafeln  mit  dem  Tode 
bestraft.  Es  ist  diese  Ansicht  besonders  von  WäcA'- 
1er  j  de  crimine  incendü.  Lips.  1833.  8.  hinlingUch 
widerlegt 

iDer  BeiCkluis  folgt} 
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MEDICIN. 

QbmnemVf  b.  Vandenfaoeck  u.  Ruprecht:  Grund" 
ri$8  der  Pharmacognosie y  von  Dr.  A.  fViggers, 
Privatdocenten  zu  GottiDgen.  1840.  IV  u.  429  S. 
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n  dem  Vorworte  su  diesem  Werke  sprichti  der  als 
Chemiker  und  Pharmacognost'  ruhmlichst  bekannte 
Verfasser  sich  dahin  aus,  dass  dasselbe  entsprungen 
sey  sunächst  aus  dem  gefühlten  Bedurfnisse ,  die 
rohen  Arzneimittel  in  einer,  f&r  seine  Vorträge  ge- 
wählten Reihenfolge  zu  haben,  und  des  sowohl  für 
den  Lehrer  als  auch  für  die  Zuhörer  lästigen  und 
zeitraubenden  Dictircns  und  Nachschreibens  überho- 
ben zu  seyn.  Bei  der  Abfassung  war  es  sein  Plan, 
von  jedem  einzelnen  Gegenstände  nur  die  wichtigsten 
Momente  möglichst  kur^s  anzugeben,  als  Material 
für  die  Ausführung  in  den  Vorlesungen ;  indessen  hat 
er  doch  häufig  davon  abweichen  müssen ,  wie .  dieses 
auch  kaum  anders  möglich  ist  bei  einer  Doctrin^,  die, 
wie  die  Pharmacognosie ,  einer  grossen  Zahl  empiri- 
scher Verhältnisse  bedarf,  um  ihre  Gegenstände  auf- 
zuklären. Ueber  diese  Erweiterungen  des  Werkes 
über  die  Grenzen  eines  Grundrisses  wollen  wir  uns 
nicht  beklagen ;  sie  sind  für  den  Leser  ein  wesentli  - 
eher  Vortheil.  Wir  haben  nun  zwar  in  neuern  Zeiten 
treffliche  Werke  von  Guibourt,  Martins^  Winkler, 
fr.  Nee»  v.  Esenbech ,  Dierbach  und  Marquardi, 
von  letzteren  drei  in  den  neuen  Bearbeitungen  des  Gei- 
gerschen  Handbuchs  der  Pharmacie,  u.  m.  a.  erhalten, 
dem  ohnerachtet  ist  das  vorliegende  Werk,  welches 
die  Pharmacognosie  als  Ganzes  umfasst ,  auch  aus- 
serhalb des'engem  Kreises  des  Vfs.  keinesweges  ein 
überflüssiges,  vielmehr  wegen  seiner  vorzüglichen 
Ausarbeitung  ein  sehr  willkommenes. 

Die  PharmaooffHOMie  umfasst  nach  den  Worten 
des  Vfs,  die  Kenntnisa  der  rohen  Arzneimittel  in  na-« 
tarhislorischer  «nd  ohemischer  Bezieluing.  Wie 
wichtig  diese  Kenntniss  is|,  für  den  Arzt  wie  fir  den 
Apotheker,  liegt  aof  der  Hand,  qnd  wenn  wir  «eben« 
wie  anf  ein^n  Universitäten  und  in  den  pbarmn- 
Ä.  L.  g.  1841.    DrUier  Band. 


ceutischen  Instituten  der  Unterricht  in  diesem  Zweige 
der  Wissenschaft  gefördert  und  durch  treffliche 
Sammlungen,  die  dazu  durchaus  nothwendig  sind, 
Miiterstützt  wird,  so  kann  das  nur  einen  wichtigen 
Etnfluss  auf  die  Beschaffung  richtiger  Drogiien  fuf 
den  Arzneischatz  ausüben.  Auffallend  ist  es,  wie 
dieser  wichtige  Theil  der.medicinischen  Wlsseuschaf* 
ten  von  den  angehenden  Medicinern  jetzt  so  häufig 

vernachlässigt  wird,  und  wie  die  Kenntniss  der  Arz- 
neimittel in  dieser  Beziehung  jungen  Aerzten  oft  so 
sehr  abgeht.  Dass  dieses  aber  ein  grosser  Uebel- 
stand  ist,  der  auf  die  medicinische  Praxis  nicht  ohna 
Einflnss  seyn  kann,  nnd  der  namentlich  eine  nicht 
genugende  Werthschätzung  der  Arzneimittel  herbei*  * 
fuhrt,  kann  nicht  verkannt  werden.  Dieses  Uebel 
zu  verringern  würden  zwei  Mittel  besonders  von 
Erfolg  seyr.  Erstens,  die  Unterweisung  in  die« 
sem  Wissenschaftszweige  auf  den  Universitäten 
dnreh  tüchtige  Lehrer,  unterstützt  durch  mög« 
liehst  vollständige  Sammlungen;  zweitens  eine  stren- 
ge Prüfung  in  diesem  Theile  des  Staatsexamens 
durch  Männer,  welche  damit  völlig  vertraut  sind,  also 
in  der  Regel  durch  Zuziehung  der  pharmaceutischen 
Mitglieder  der  Medicinal- Kollegien  auch  für  das  me«» 
dicioische  Examen.  .  In  mehrern  kleinen  Staaten 
Deutschlands  werden  diese  Examina  allein  durch  die 
ärztlichen  Mitglieder  des  Medicinal  -  Kollegiums  vor- 
genommen, und  nur  zu  den  pharmaceutischen  Prü- 
fungen wird  ein  Apotheker  zugezogen^  oder  das  phar'* 
maoeutische  Mitglied  desMedicinal-Koileginms,  wenn 
man  ein  solches  darin  aufgenommen  hat.  Da  es  ein 
unabweisliches  Erforderniss  unserer  Zeit  ist,  dase 
die  Staats  -  Prüfungen  mit  der  möglichsten  Vollstän- 
digkeil nnd  Vollkommenheit  ausgeführt  werden,  se 
liegt  der  Fehler  einer  solchen  Einrichtung  anf  der 
Hand ,  und  es  ist  nieht  abzusehen ,  warum  man  da, 
wo  dieses  noch  nicht  geschieht,  nicht  auch  den  Bei« 
spMeiA  in.andorn  Ländern  folgt,  und  den  pharmaee- 
gnoatisehen  Theil  des  Examens  der  Mediciner  durch 
solche  Männer  fuhren  läset ,  die  diesen  Theil  am  be«* 
sten  iniie' haben  müssen^  durch  bewährte  Phamin- 
oeirteo«. 
O 
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Die  Wichiigkeit  des  Gegenstandes ,  die  grössere 
TheiliiahnKe  ffir  die  Pharmacpgnosie  Seitens  der  M e- 
diciner,  ist  allein  die  Ursache  dieser  Bemerkungen^ 
von  denen  wir  nichts  mehr  wünschen ,  als  dass  sie 
Eingang  finden  mögen  zu  Nutz  und  Frommen  die- 
ser Angelegenheit.  Nur  durch  ein  Bestreben^  in  den 
Besitz  pharmacognostischer  Kenntnisse  zu  gelangen, 
kann  der  Arzt  dem  bekannten  Vorwurfe  JacquitCs 
entgehen,  ^^das8  er  die  Werlzeuge  seines  eigenen 
Fachs  nicht  kenne".  Mit  Recht  und  als  akademi- 
scher Lehrer  aus  Erfahrung  spricht  auch  der  Vf. 
der  vorliegenden  Pharmacognosie  sich  über  diesen 
Punkt  aus:  ,^die  pharmacognostischen  Kenntnisse 
werden  dem  Arzte  um  so  nothwendiger ,  je  unvoll- 
ständiger die  Arzneimittel  in  der  Maieria  medica 
und  Therapie,  worin  sie,  ganz  dem  Zweck  ent- 
sprechend^ gewöhnlich  nur  dem  Namen  nach  vor- 
kommen, abgehandelt  werden,  und  es  genugsam 
bekannt  ist,  wie  sehr  die  Kenntniss  der  Arzneimit- 
tel dem  Arzt  sein  Studium  überhaupt  zu  erleich- 
tern und  zu  forclern  im  Stande  ist.  Auch  bringen 
es  seine  Verhältnise  fast  in  jedem  Staate  mit  sich^ 
dass  er  die  specielle  Aufsicht  über  die  Apotheken 
führen  npiuss,  und  als  Physikus  selbst  dazu  ver- 
pflichtet ist.  Eine  besondere  Aufforderung  zum  Stu- 
dium der  rohen  Arzneimittel  dürfte  sowohl  für  den 
Apotheker  y  als  auch  für  den  Arzt  in  der  allgemein 
ausgesprochenen  Klage  liegen,  dass  das  Interesse 
dafür,  anstatt  sich  zu  heben,  immer  mehr  erkalte. 
Ist  diese  Klage  gegründet,  so  würde  vorzüglich 
darin  der  Grund  zu  finden  seyn,  warum  so  manche, 
gewiss  der  Anwendung  werthe  Mittel  entweder  ver- 
gessen, oder  auch  nicht  versucht  werden."  —  Ref. 
ist  völUg  mit  diesen  Aussprüchen  des  Vfs.  einver- 
standen, und  findet  darin  nur  eine  Bestätigung  des 
oben  Ausgesprochenen  und  seiner  an  andern  Orten 
darüber  gegebenen  Ansichten. 

Die  Verhältnisse  der  Pharmacognosie  zur  Pharmacie 
s^tzt  der  Vf.  gründlich  auseinander,  und  zeigt,  wie  sie 
zusammen  die  Apothekerkunst  ausmachen,  über  deren 
Zustand  und  richtige  Würdigung  er  sieh  folgender- 
naassen  ausdrückt :  „Ursprünglich  war  diese  Beschäf- 
tigung zugleich  in  den  Händen  der  Aerzte,  von  denen 
sie  später  abgetreten  wurde,  woraus  dann  sogenannte 
Arzneikrämer  hervorgingen,  die,  gleichwie  ihre  Vor- 
gänger, das  Handwerk  ganz  empyrisch  trieben  vnd 
ihr  Augenmerk  vorzüglich  auf  Gewinn  richteten, 
der  Grund  von  vielen  groben  Betrügereien  und  dar^ 
aus  entspringenden  Übeln  Folgen.  Glücklich  kdn- 
•en  wir  uns  schätzen,  nicht  mehr  in  solchea  Zeiten 


zu  leben ;  schon  lange  haben  sie  aufgehört.  Dieses 
Aufhören  und  die  darauf  folgl^nde  g&nzliche' Reform 
der  Apothekerkunst  ist  das  Verdienst  vieler  un- 
sterblicher Männer,  als:  Hagen y  liucholz,  Wiegleby 
Göttling,  Trummsdorff^  Dorffurih,  Wesirumbj  Gei- 
yer,  Brandes  u.  u.a.,  indem  sie  zuvörderst  Gewis- 
senhaftigkeit und  Rechtlichkeit  unter  den  Apothe- 
kern zu  bewirken,  und  durch  Belehrung  das  Uebei 
an  der  Wurzel  zu  heilen  suchten.  Es  konnte  nicht 
anders^ kommen,  als  dass  ihre  Bestrebungen  allent- 
halben, selbst  bei  Regierungen  Anerkennung  fan- 
den ;  und  diesen  gemeinschaftlichen  Bestrebungen 
ist  es  denn  nun  auch  schon  lange  gelungen,  der 
Apothekerkunst  ein  wissenschaftliches  Ansehen  zu 
geben,  so  dass  sie  seitdem  •  aufgehört  hat,  eine 
blosse  Kunst  zu  seyn,  und  der  Apotheker,  wenn 
er  allen  seinen  Verpflichtungen  gewissenhaft  nach- 
kommt, ciae,  jedem  anderen  Gebildeten  ganz  glei- 
che ehrenvolle  Stelle  im  Staate  behauptet.  Dieses 
wissenschaftliche  Ansehn  hat  die  Apolhekerkunst 
dadurch  erreicht,  dass  mit  ihr  ein  gründliches  und 
umfassenderes  Studium  der  darauf  sich  beziehenden 
allgemeinen  und  besonders  seit  dem  Anfange  dieses 
Jahrhunderts  grossartig  auftauchenden  Naturwis- 
senschaften, nämlich:  Chemie,  Physik,  Botanik, 
Zoologie  und  Mineralogie,  als  Basis  damit  verei- 
nigt wurde,  mit  welcher  Vereinigung  es  nun  so 
weit  gekommen,  dass  Pharmacie  und  Pharmaco- 
gnosie nicht  mehr  selbstständige  Doctrinen  sind, 
sondern  als  angewandte  und,  da  sie  die  höchsten 
zeitlichen  Güter:  Leben  und  Gesundheit  zu  erhal- 
ten und  wiederherzustellen  zum  Zweck  haben,  als  die 
edelsten  Zweige  jener  Naturwissenschaften  betrach- 
tet werden  müssen.  Aus  diesem  Grunde  wird  in 
der  Pharmacognosie  und  Pharmacie  auch  eine  an- 
gemessene Bekanntschaft  mit  den  Lehren  jener  all- 
gemeinen Naturwissenschaften  vorausgesetzt,  indem 
man  sie  selbst  auf  diese  basirt,  und  tnit  den  Fort- 
schritten dieser  in  gleichem  Grade  vervollkommnet." 
Den  grossen  Werth ,  welchen  der  Vf.  in  die- 
sen seinen  Aussprüchen  den  Naturwissenschafteu 
für  das  Studium  der  Pharmacognosie  beilegt,  wird 
jeder  anerkennen,  und  wir  müssen  gestehen,  dass, 
so  anerkannt  dieses  für  die  Pharmacie  es  nicht 
minder  für  die  Medicinder  der  Fall  ist;  ein  grosser 
Theil  der  Unbilden ,  mit  welchen  die  Medictn  in  den 
letzten  Deoennien  heimgesucht  worden  gilt,  haben 
ihren  Grund  zum  Theii  -mit  darin,  dass  diejenigen, 
bei  welchen  diese  Unbilden  Eingang  fanden,  oder* 
von  welchen  sie  selbst   ausgingen  und  empfohlen 
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wnrdeo'^  einer  grandliehen  naturwissenschaftlichen 
Btldang  entbehrten.  Zu  welchen  gründlichen  Re- 
sultaten aber  für  die  Medicin  eine  gründliche  Aus- 
bildung in  den  Naturwissenschaften  führt,  das  zei- 
gen die  Resultate  von  Joh.  Müllet'^s  physiologischen 
Forschungen  /  um  nur  ein  Beispiel  ans^uführen«  Wir 
sind  nicht  der  Ansicht  des  Verfassers,  dass  die 
Pharmacie  und  Pharmacognosie ,  wegen  ihres  Ver- 
h&ltnisses  zu  den  Naturwissenschaften,  *als  ange- 
wandte Theiie  derselben,  aufhören  sollten,  als  be- 
sondere Doctrin  betrachtet  zu  werden;  sie  sammeln 
aus  diesen  Wissenschaften  und  stützen  sich  auf  die- 
selben, werden  aber  nothwendig  immer  einen  be- 
sonderen Lehrkörper  bilden  müssen. 

Der  Vf.  spricht  hierauf  über  die  Hulfsmittel 
der  pharmacognostiscfaen  Studien,  als  Lehrbücher^ 
Wörterbücher,  Gelegenheitsschriften  und  Monogra- 
phien (wobei,  wir  beiläufig  bemerken,  dafp,  4n  dem 
angeführten  Titel  von  der  Schrift  von  Dn  Waitz 
OS  javanische  y  nicht  japanische  Arzneimittel  heis- 
sen  muss,  ein  Druckfehler,  dessen  Rectification  in 
dem  Druckfehlerverzeichnisse  anzugeben ,  wahr- 
scheinlich übersehen  ist),  Pharmacopöen  und  Di- 
spensatorien. Mit  dem,  was  der  Verfasser  über 
diese  in  Bezug  auf  ihre  Einrichtungen  sagt ,  stimmt 
Ref.  völlig  überein.  Ihr  Zweck  ist,  Gleichheit  und 
Uebereinstimmung  in  der  practischen  Arzneikunde 
zu  bewirken.  Ein  hinreichender  Grund,  in  jedem 
L&ndchen  ein  Buch  der  Art  einzuführen,  ist  nicht 
wohl  einzusehen ,  und  angemessen  ist  es  für  kleine 
Lander  in  diesen  Beziehungen,  die  Pharmacopöe 
eines  benachbarten  grösseren  Staates  anzunehmen. 
Als  fernere  Uülfsmittel  der  Pharmacognosie  dienen 
die  pharmaceutischen  Zeitschriften ,  Sammlungen 
und  Abbildungen.  Der  Vf.  giebt  ein  Verzeichnisa 
der  hierher  gehörigen,  wichtigsten  Werke. 

iDsr  BeMChlutB  foi§t,^ 

RECHTSWISSENSCHAFT. 

Bonn,  b.  Weber:  Geschichte  des  Römischen  Rechts 
bis  auf  Jüstinian  y  \on  Ferdinand  tVaHeru.B.w. 

iBssehluss  von  Nr.  15S0 
Unrichtig  ist  S.  8S5  pelkx  umschrieben  durch 
„Beischläferin  eines  verheiratheten  oder  ledigen 
Mannes.''  PeHes  ist  das  Kebsweib,  quae  iuncia 
consueiaque  esset  cum  eo,  tu  cuius  manu  mancipio'^ 
que  alia  matrimanii  causa  forety  wie  es  in  der  Haupt- 
stelle, Gell.  IV,  3,  heisst  An  der  zweiten  Stelle 
die  IVulter  anführt,   Festus  s.  v.  pellices,   ist  diese 


ursprüngliche  Bedeutung  ebenfalls,  mit  Beziehung 
auf  Numa's  Gesetz ,  khir  angegeben  und  sie  tritt  auch 
an  der  dritten  Stelle,  1.  144  D.  de  T.  S.,  hervor, 
(vgl.  Zimmermann's  Zeitschr.  f.  A.  1838.  S.  S98.) 
Zu  allgemein  gibt  W.  die  Strafe  der  Pellex  nach 
dem  Gesetz  des  Numa  als  Ausschluss  vom  Got- 
tesdienste an.  Das  Gesetz  wird  mit  denselben  Wor- 
ten bei  Gellius  und  Festus  angegeben  und  bestimmt 
„sie  soll  den  Altar  der  Juno  nicht  berühren  (d.  h. 
nicht  heirathen),  bis  sie  mit  herabhängenden  Haaren 
ein  weibliches  Lamm  geschlachtet."  Das  sind  die 
Ungehörigkeiten  von  Grundrissen  und  kurzen  Haud  - 
und  Lehrbüchern ! 

S.  827  ist  die  Strafe  der  Ehebrecherin  nach  Nov. 
134  c.  10  u.  12  nicht  angegeben  und  dadurch  einer 
Schwierigkeit  aus  dem  Wege  gegangen.  —  Unter 
den  ausserordentlichen  Vergehen  wird  S.  838  die 
Abtreibung  der  Leibesfrucht  erwähnt.  Hier  sind 
zwei  wichtige  Citate,  eines  für  die  älteste,  das 
andere  für  die  neueste  Zeit,  ausgelassen,  Plut.  Rom. 
S2  und  Nov.  t2  c.  16  %.  1  vgl.  Leo  Nov.  31.  An 
der  Stelle  des  Plutarch  ist  freilich  das  inl  (fagfiaxtitf 
Tixvwv  verschieden  gefasst;  Wächter  (Ehescheidun- 
gen bei  den  Römern  S.  84}  nimmt  es  als  Abtreiben 
der  Geburt. 

Obgleich  FT.  die  Confusion  der  Duumviri  per^ 
duellionis  und  Quaestores  parricidii^  die  er  nach  Nie- 
buhr's  Vorgange  sich  im  ersten  Buch  S.  24  hatte  zu 
Schulden  kommen  lassen,  sowol  S.  855  als  in  der 
Vorrede,  recht  ausdrucklich  zu  redressiren  sucht , 
lesen  wir  doch  S.  853  den  wunderbaren  Satz:  ^^Für 
das  schwerste  Verbrechen,  Perduellion  oder  Par- 
ricidium  wurden  aber,  wenn  die  Anklage  gegen  ei- 
nen Patrizier  ging ,  in  jedem  einzelnen  Falle  von  der 
Bürgerschaft  auf  den  Antrag  des  Königs  zwei  BlnlH 
richter  ernannt,  von  deren  Urtheilsspruch  jedoch  an 
sie  provocirt  werden  konnte.*'  —  Unrichtig  ist  die 
an  mehreren  Stellen  wiederkehrende  Angabe,  die  lex 
Pömpeia  de  ambitu  und  de  vi  sey  vom  J.  700  a.  u.  c. 
Als  Pompeius  zum  dritten  Male  Consul  war,  sine 
coHegOy  im  J.  702  a.  u.  c.  oder  52  v.  Chr.,  gab  er 
diese  Gesetze.  —  Gegen  die  S.  861  vorgetragene 
Ansicht  vom  iudex  quaestionis  habe  ich  mich  schon 
früher  erklärt  ( Kmmermann  Zeitschr.  f.  A.  1836.  S. 
1002  ff.  )•  Diese  Ansicht  ist  übrigens  nicht  Waltefs 
Erfindung,  sondern  Madvig*s  (de  As&oniop.  121  bis 
133).  Da  Walter  Madvig  nicht  nennt,  muss  man 
annehmen ,  dass  Walter  selbstständig  zu  dieser  An- 
sicht gelangt  ist,  denn  bei  dergleichen  pflegt  man 
doch,  das  wissenschaftliche  Eigenthum  achtend,  den 
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aitdor  zu  nennen.  Eine  der  widitigsten  Stellen ,  die 
der  vergelragenen  Ansicht  entgegensteht,  Schol. 
Bobiens«  ad.  Cic.  er.  in  Vatin.  p.  3S3  (ed.  Orelli)  hat 
Woher  nicht  beriihrt.  —  Es  ist  allerdings  Singular, 
wie  W^  S.  863.  Anm.  87  bemerkt,  dass  Pompeius,  III. 
consul. ,  selbst  die  Richter  für  das  Jahr  702  a.  u»  c 
auswählte,  konnte  aber  nicht  anders  seyn,  da  noch 
keine  Pratoren  für  dieses  Jahr  gewihlt  waren,  s.  mei- 
ne Ausgabe  von  Cio.  Milon.  Einleitung  S.  46.  — 

Was  W.  in  diesem  Buche  c.  5  zur  Geschichte  der 
Vermehrung  der  Quaeetioftee  perpetuae  beigebracht 
bat,  ist  zum  Theil  sehr  unsicher.  Dass  die  Stelle 
des  Pomponius,  1.  S.  §.  32.  D.  de  0.  J.,  ein  sehr  be- 
denklicher Ausgangspunkt  sey,  haben  schon  viele 
bemerkt  und  es  ist  sehr  gewao:t  nach  derselben  dem 
Sulla  die  Einrichtung  einer  i/naestio  de  parricidio  ne- 
ben einer  quaesiio  inicr  sicarios  zuzuschreiben,  wie 
es  fF.  S.  862  thut,  da  der  junge  Rosciaa  zu  derselben 
2eit,  des  Vatermordes  angeklagt,  vor  der  quaesiio 
inter  sicarios  stand.  —  S.  860.  Anm.  63  heisst  es, 
mit  Verweisung  auf  Cic.  de  finib.  II,  16,  dass  schon 
im  J.  610  eine  quaesiio  (perpeiua')  inier  sicarios  be- 
standen habe,  aliein  aus  dieser  Stelle  geht  gar  nicht 
hervor,  dass  dieses  schon  eine  quaesiio  ordinaria 
war,  Ebea  so  unsicher  ist  die  Angabe  nach  Cic. 
Brut.  30,  dass  im  J.  660  eine  quaesiio  (perpeiua')  de 
ambitu  bestand.  Cicero  sagt  hier  nur:  y^accusavit 
ambiius  designaium  compeiiiorem"  —  Unrichtig  ist 
das  S.  864  aber  die  lex  Vaiinia  Bemerkte,  s.  Göiiling 
Gesch.  der  röm.  Staatsverfassung  S.  489  sq.  Auch 
fehlen  hier  Hauptstellen.  —  Sehr  unsicher  ist  der 
mit  grosser  Bestimmtheit  S.  874  vorgetragene  Satz: 
,9  Hingegen  nach  den  beiden  Gesetzen  des  Pompeius 
u.  s.  w.  '*,  s.  meine  Ausgabe  von  Cic.  Miloniana,  Ein- 
leitung S.  47.  —  Zu  allgemein  heisst  es  S.  876.  Fol- 
terung der  servi  wider  ihren  eigenen  Herrn  sey  im 
alten  Recht  nicht  erlaubt  gewesen  ausser  böi  der  In- 
quisition auf  Incestund  Verschicöning.  Die  von  FF. 
angeführte  Stelle,  Cic.  pro  Mil.  22  nimmt  nur  den 
Incest  aus,  die  andere  Stelle,  Cic.  partitt.  erat.  34 
sagt:  „de  incestu  tamen  et  coniuratione,  quae  facia 
me  eonsule  est.  *' 

Dass  es  schon  zur  Zeit  der  Republik  Belohnun- 
gen für  den  glücklichen  Ankläger  gab,  ist  zwar 
S.  880  angedeutet,  über  theils  sind  hier  HauptsteOe» 


(wie  Cic.  pro  Cluent.  36.  pro  Balbo  25  )  ausgelassen , 
theils  ist  nicht  hervorgehoben ,  dass  sich  zur  Zeit  der 
Republik  diese  praemia  fast  allein  auf  die  iudida  am- 
bitus  beziehen.  Ffir  die  im  Dunkel  gelassenen  Qua»^ 
druplaiores  h&tte  Festus  s.  v.  angeführt  und  mit  Tac 
Ann.  IV,  20  in  Verbindung  gebracht  werden  mussenw 
W.  hat  hier  nur  unreife  Collectaneennotizen  gegeben« 
Die  liuiices  hat  er  gar  nicht  erwUint.  —  S.  881  heisst 
es,  d\ß  lex' Remmia  habe  für  den  caltimnialar  hei  ei^ 
ner  peinlichen  Anklage  Strafen  festgesetzt,  „wobei 
unter  Andern  ein  Buchstabe  auf  die  Stime  ga- 
brannt wurde. "  Dass  das  einK  war,  ist  doch  wol 
mit  Sicherheit  anzunehmen ,  war  also  hier  zu  bemer- 
ken. —  Aus*djDn  dafür  angeführten  Beweisstellea 
geht  keinesweges  der  als  ein  historisches  Factum 
(S.  883)  hingestellte  Satz  hervor,  dass  früher  ei- 
ner auch  während  der  Magistratur  in  Anklagestand 
versetzt  Mierden  konnte ,  dieses  später  aber  nichl 
mehr  ging.  Es  fehlen  auch  hier  wieder  Hauptstelien, 
ohne  welche  mau  die  Rechnung  nicht  abschiiessen 
darf,  s.  Paldamw  Excsrs.  ad  Sueton.  (1829)  p.  256 
sqq.  Hier  hätte  auch  erwähnt  werden  müssen,  dass 
die  Priester  vom  Collegium  Pontificum  gerichtet  wur- 
den (Dion.  Hai.  II,  7a  Cic.  Brut.  33.)  —  S.  886. 
Anm.  174  fehlt  Her.  Bpod.  5,99.  —  Sehr  bedenklich 
ist  es,  aus  Cic.  Philipp.  I,  9  das  Resultat  zu  ziehen, 
dass  von  den  Quästionen  an  das  Volk  appelUrt  wer- 
den konnte ,  ausser  wegen  Hajestätsverbrechen  und 
Gewalt«  Richtiger  wäre  es,  wenn  auch  nicht  richtig^ 
aus  dieser  Stelle  das  Gegentheil  zu  folgern*  Cicero 
erzählt,  dass  Antonius  ein  Gesetz  promulgir^  habe , 
dass  es  den  in  den  Oeriebten  de  vi  und  de  maiestate 
Verurtheilten  frei  stehen  seile,  ane  Volk  zu  provoci« 
ren  und  sagt^,  das  sey  keine  lex,  sondern  legum  om- 
nium  dissolutio;  er  fugt  hinzu:  „Non  igitur  pro- 
vocatio  ista  lege  datur,  sed  duae  maxime  salutares 
leges  quaesiionesqne  iolluntur.'^  Cicero's  sämmtii- 
che  Bemerkungen  über  das  Vorhaben  des  Antonius 
zeigen,  dass  dieser  etwas  ganz  Abnormes,  Wider- 
sinniges wölke ;  es  wäre  wunderbar  gewesen,  wenn 
von  den  Quaestiones  Provocation  ans  Volk  statt 
gefunden  hätte,  denn  in  denselben  war  eben  eine 
Volksrepräsentatiou,  s.  Bd.  Kainer  quaestiones  bist» 
de  criminum  iure  antiquo  Romano  p.57,  JtM6tiioUn- 
tersuehungeD  I.  p»  443. 

Ed.  Osenbruggen. 
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MEDICIN. 

GöTTiNGBN,  b.  Vandciihoeck  u.  Ruprecht :  Gmnd-^ 
riss  der  Pharmaeognosie,  von  Dr.  A.  WiggerSy 
u.  8.  w. 

iBeschluiß  von  Nr.  159.} 

l^ie  Pii«macogno8ie  tbeilt  der  Vf.  asweckmSflsig 
in  drei  Abschnitte :  1)  Pkarmacognorie  de§  Pflatiz^n-» 
reichii  V)  Pharmaeognosie  des  Tkierreieäs^  und 
8)  Pharmacognoiie  des  Mineralreichs. 

A.  Pkarmacognosie  des  Pfiaitzenreicks.  She  Phar« 
macognosie  hat  über  die  vegetabilischon  Arzneimit-» 
tel  zo  lehren:  i)  die  Benennung \  die  einzehien  hier 
zu  betrachtenden  Gruppen  sind,  Wurzeln y  Rinden^ 
Hölzer j  Siengel y  Knospen ^  Blauer^  Krauler y  5/iil- 
zen ,  Blumen ,  Fruchte  y  Fruckliheile  y  Saamen  \  V)  die 
Absiummwig\  3)  die  Stellung  der  Siammpflanzen 
in  den  Systemen  der  Botanik.  Mit  der  £in8chrän-» 
kung  des  Nutzens  dieser  Kenntnisse  für  die  Phar- 
tuacognosie  sind  wir  nicht  einverstanden :  sie 
greift  weiter  als  die  ebemiache  und  medioinische 
Beziehung;  der  Familiencharactcr  drückt  sich  auch 
in  den  Theilen  der  Pflanzen  häufig  der  Art  aus, 
dass  mit  Anlührung  der  Familie^  wozu  diese  Pflanze 
gehört,  schon  häuflg  eine  Reihe  Kennzeichen  auch 
der  einzelnen  Theile  deutlich  werden ,  und  darin 
nuihin  ein  bestimmter  Nutzen  für  die  Pharmaeo- 
gnosie  als  solcher  liegt  4)  Vaierktni  und  Stande 
örter-y  5)  zeitgemässe  Binsammlung-y  6)  die  rickiige 
Art  der  Einsammlung  \  7)  die  richtige  Art  des  Trock'* 
fiens;  8)  die  zweckmässigtite  Aufbewahrung^  9)  die 
Erkennungszeichen^  10)  die  Beuriheilung  der  Echi^ 
heii  wid  Gute ;  11)  die  chemische  Constitution] 
12)  Bemerkungen  in  Bezug  auf  ihre  Anwendung  als 
Arzneimittel. 

Ueber  dies^  einzelnen  Verhältnisse^  giebt  der 
Verfasser  gründliche  Erörterungen  und  viele  treff- 
liche Erfahrungen.  Was  die  Aufstellung  der  cin*- 
zelnen  Pflanzen  betriA,  so  entscheidet  er  sich  für  die 
Aufstellung  der  Pfli^nzentheile  nach  den  natürUchea 
Familien  der  Stammpflanzen  ^  und  legt  seiner  Aufstel- 
lung das  treffliche  System  von  Bartling  zu  Grunde. 

Nach  diesem  System  sind  nun  die  vegetabili- 
schen Arzneimiltel  augeordnet«    Den  Familien  gehl 
A.  L.  J.  1841.    DrUier  Bamä. 


eine  kurze  Uebersicht  ihrer  wichtigsten  Besliindf 
theile  voraus.  In  den  Beschreibungen  8€dbst  sind 
Namen,  Familien^  Abstammung,  Standort,  Charak^ 
taristik  u.  a.  m.  kurz  und  deutlich  angegeben,  so 
auch  ihre  chemische  Zusammensetzung,  VerfiU- 
schungen ,  Verwechselungen ,  die  Hiuidels8<Mten , 
anderweitige  Benutzung  u.  s.  w.  Auch  diese  Ver- 
hältnisse sind  mit  allem  Fleiss  und  wahrer  Gründ- 
lichkeit behandelt.  Wir  wollen  nicht  unterlasseoi 
einzelne  Bemerkungen  ,  wozu  wir  hm  und  wieder 
veranlasst  wurden,  noch  anzuführen.  Unter  der  An- 
gabe der  Pflanzen  und  Pflanzentheile,  Wiomit  die 
betreffenden  Arzneimittel  verfälscht  oder  verwechselt 
werden ,  hätten  wir  auch  gern  eine  kurze  Anfuhrui^; 
der  Kennzeichen  derselben,  wodurch  sie. sich  na^ 
mentlich  unterscheiden,  angeführt  gesehen.  Bei  Bo* 
letus  laricis  haben  wir  die  Versuche  von  Tromms^» 
dorff  darüber  vermisst.  In  Bezug  auf  Seeale  cor^ 
ntUum  bleibt  der  Verfasser  bei  der  in  seiner  frühe« 
ren  trefflichen  Arbeit  darüber  aufgestellten  Ansioht, 
dass  es  als  ein  Pilz  zu  betrachten  scy,  der  die 
Ausbildung  des  wahren  Samens  gleich  vom  Anfang 
an  unterdrücke,  und  an  seiner  Stelle  so  vorkomme. 
Wenn  der  Vf.  anführt,  dass  die  Bestandtheile  der 
Süsswasseralgen  unbekannt  seyen^  so  bemerken  wir, 
dass  von  Brandes  einige  Tremelienarten  untersucht 
worden  sind.  Bei  Atol  haben  wir  die  Versuche  von 
Winckler  vermisst.  Was  die  Bestandtheile  des  Rhsr 
barber  betrifft ,  so  hat  Dulk  a|isser  dem  Rhabarber- 
gelb oder  der  Rhabarbersäure,  nach  Geiger  und 
Brandes  darin  noch  eine  Substanz  von  extractiv- 
stoffartiger  Natur  gefunden,  die  er  Rhein  nennt, 
und  es  scheint  allerdings,  dass  die  Rhabarbersäure 
durch  eine  Oxydation  dieses  Rheins  gebildet  werde, 
gewiss  aber  ist,  dass  in  der  Wurzel  auch  Rhabar- 
bergelb oder  Rhabarbersäure,  wenigstene  zum  Tbeil, 
als  schon  gebildet  vorhanden  ist,  und  aus  den  äthe- 
rischen Auszügen  der  Wurzel  unmittelbar  erhalten 
werden  kann.  Die  von  Beinsch  als  benzoesaure 
Säure  bezeichnete  mSUn^aJCealamita  wird  wahrschein- 
lich Zimmetsäuie  seyn.  Bei  Piper  hispanicum  haben 
wir  die  Untersuchung  von  Meissner  vermisst,  bei  Gen- 
tianin  die  Versuche  von  Trommsdorff  (jun.),  bei 
Mmyanthes  trifsliata  die  von  Brandes,  Die  Säu- 
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reuy  welche  in  der  Caincawurzel  suerst  für  Ben- 
SBoesaure  gehalten  und  später  ain  eine  eigeiiüiuxali- 
che  Säore  bestimmt  worden  ist,  ist  keinesweges 
niit  demCaincin  dasselbe  oder  identisch,  was  schon 
dessen  Abscheidung  aus  der  Wurzel  beweist.  Bei 
den  unreifen  Pomeranzen  vermissten  wir  die  Ver- 
suche von  Lebreion, 

B.  Pharmagnosie  des  Thierreichs.  Unter  den 
Chemikern,  die  die  Nachweisung  des  Jods  im  Le- 
berthran  vervollständigten,  fanden  wir  Wacheia^oder 
nicht  augefuhrt. 

C«  Pharmacognvsie  des  Minerulreichs,  Auch  in 
diesen  beiden  Heichen  sind  die  darin  vorkonimeiiden 
wenigen  rohen  Arzneistoffe  mit  derselben  Grund** 
liciikeit  abgehandelt,    wie    die  des   Pflanzenreichs. 

Nach  der  sorgfältige»  Durchsicht  dieses  Grund- 
risses der  Pharmacognosie  ist  derselbe  zu  den  be* 
steu  Werken  über  diesen  Gegenstand  zu  zählen; 
der  Vf.  desselben  hat  sich  dadurch  um  diese  Wis- 
jBeiischari  ein  unbestreitbares  Verdienst  erworben, 
und  Aorzte  und  Apotheker  werden  ihm  dafür  dank- 
bar seyn.  Der  Fleiss  und  die  Sorgfalt,  mit  wel- 
chen jeder  einzelne  Artikel  bearbeitet  int,  die  um- 
fassende Rücksicht  auf  alle  bei. den  rohen  Arznei- 
mitteln in  Betracht  kommenden  Verhäliiüsso,  und 
die  damit  verbundenen  iiesultate  der  wichtigsten  äl- 
teren Forschungen  bis  auf  die  neueste  Zeit  drük- 
ken  dem  Ganzen  einen  Stempel  von  jener  Voll- 
ständigkeit auf,  und  von  jeuer  Präcision,  die  die 
Eigenschaft  guter  Werke  ausmachen.  Wir  hegen 
die  Hoffnung ,  dass  dieses  Werk  zum  weiteren 
Studium  der  Pharmacognosie  gewiss  Vieles  beitra- 
gen werde.  M,  B. 

Bkrlin  ,  b.  Enslin :  Die  rationelle  Heilung 
.der  Lungeuhwlen  und  ihrer  Ausgiii^e^  ein 
pathologisch  -  therapeutischer  Versuch  von  Dr. 
Gu$i,  Wilh,  SckarlaUf  prakt.  Arzte,  Wundarzte 
und  Geburtshelfer,  K.  Prss.  approb.  Apotheker 
I.  Klasse.  Mit  illuminirten  Abbildungen.  1839. 
gr.  8.  XIV  u.  308  S.    (2  Rthlr.) 

Der  in  der  medizinischen  literarischen  Welt  iioch 
unbekannte  Hr.  Vf.  tritt  hier  mit  einer  Arbeit  auf, 
die  eine  kritische  Revision  der  Lehre  von  den  Lun- 
gentuberkeln enthält.  Die  Untersuchungen  in  die- 
sem noch  immer  dunkeln  Gebiete  -  dieser  Wissen- 
schaft verdienen  stets  unscen  Dank,  vorzüglich 
aber  dann,  wenn  sie  wirklich,  was  leider  nicht  imr- 
mer  der  Fall  ist,  unsere  Kenntnisse  bereichern. 
Ref.  hofft  durcli  eine  Analyse  des,  Werkes  die^ie 
Ansicht  zu  bestätigen. 


Der    Vf.    betrachtet   zuerst    die    neuern    For- 
schungen  in  der  feineren  AuatomtQ  und  Physiologie 
der  Lungen  und  zeigt  ihre   antagonistischen   Vcr-^ 
bältnisse  zur  Haut,   Leber,    Darmschleimhaut   und 
zu  den  Nieren.     Nach  seinen  Untersuchungen   und 
der  Induction  bestätigt  er   die  Ansichten  Laennec's^ 
Gendrin*s  und   SchoenIeinf9 y  dass   die  Tuberkelbil- 
dung durch  eine  eigne  Säftemischung  bedingt  sey. 
Unter  Lungentuberkeln   oder  Lungenknoten    verstc* 
hen  wir   diejenigen  Aftergebilde,   welche  im  Zell- 
gewebe und  den  Drüsen  der  Lungen   (nicht  in  den 
Lungenbläschen,    wie    Bromsaiis^    Mifgendle    und 
Cntveilhiery   ja  neuerlichst  auch  Sebusiian  wollen^ 
ihren  Sitz  haben.     Nur  in  dem  ihtersiitiellen  Zalt^ 
getoebe  der   Lungenbläschen  und    im  Umfange  der 
ßlutgelUsse   findet  die    beginnende  Ablagerung   der 
Tuberkelmasse  Statt.     Diese  Gebilde  sind  rundlicrh 
oder  hockrig,  hellgelb,  theils  durchscheinend,  theils 
undurchhichtig,   entbehren  einer  eignen  ernährenden, 
sie  umgebenden  Haut,   haben  in   ihrem  Innern  we- 
der Blutgefässe  noch  Nerven  und  bestehen  anfangs 
aus  einer  weissen   durchscheinenden,   dem  halbge- 
ronuenen   Eiweisse    ähnlichen,    aus    concentrischea 
Lagen   gebildeten  Masse.     Die  Tuberkeln  vergrös- 
scrn   sich  durch  Juxtaposition    und   sind  einer  von 
innen   beginnenden  und   nach   der  Peripherie    fort- 
schreitenden   Selbstzersetzung    unterworfen.      Von 
grosser  Wichtigkeit  ist  die  Untersuchung  des  che^ 
tmxchen  Characiera  des  Tuberkels.     100  Thie.  fri- 
scher Tuberkelmasse  bestehen  >aus  23,32  Eiweiss, 
20,00  Gallerte,  30,05  Faserstoff,  25,62  Wasser  und 
Verlust  und   1,01   Fett.      Die   erweichte  Tuberkel- 
niasse  hat  einen  grösseren  Wassergehalt,  ein  mo- 
dilirirtes  Eiweiss^   fast  keine  Gallerte   und  weniger 
Faserstoff;    ausserdem    noch    Eiterkügelchen ,    vou 
dem  die  Höhle  umgebenden  Lungenparenchym  ab- 
gesondert,   und  Spuren   von  Eisen,    in  Folge   des 
beigemischten  und  zersetzten  Blutes  aus  den  Lun- 
gengefässcn.     Die   Tuberkeln   gichtischer   Personen 
enthalten   noch   harnsaures   Natron   und    phosphor- 
saure Kolkerde.      Nie  sind   aber  die   Tuberkeln   In 
ihrer    chemischen   Zusammensetzung     sich'  giciciu 
Nicht  unwichtig  ist  die  Bemerkung  .des  Vfs.,  dass 
die  Productionen   der  Tinea  capitis  und  der  Impe^ 
tigines  hi  ihrer  chemischen  Zusammensetzung  dem 
Lungentoberkel  nahe  kommen  Und  besonders  durch 
Aeii^hthum  an  Eiweiss   und  Faserstoff  ausgezeich- 
net sind. 

Der  Vf.  schildert  ferner  die  phjrsiologischcn 
Charakter  des  Tuberkels,  die  V^erschiedeuheit  m 
der  Bildung  und  Verbreitung  desselben,  den  Uuter-- 
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schied  swischen  Tuberadoiis  uiul  Scrophuhsis  y  die 
Complicaiion  und  Combiiiatioii   der  Lungentuberkeln 
mit  anderen  Krankheilsprocessen,  die  geographische 
Verbreitung  und  die  Aetiologie  dieser  schrecklicheii 
Krankheit    nach   fremden    und    eignen   Erfahrungen 
und  folgert  aus  diesen  Mittheihingen:    ,^Lungentu- 
berkeln  sind  dad  Product  einer  eigenen  Säftemischung 
des  .Blutes,    Bestehend    in    einem    Uebcrflusse    des 
EiweissstofTes ,  einem  Mangel  an  Blutsalzen  und  der 
Beimischung  verschiedener^  durch  die  Analyse  nur 
in  wenigen  Fällen  nachweisbarer  Stoffe^  sich,  wenn 
auch  in  allen  Lebensperioden,   doch  am   häufigsten 
von  der  Pubertät  bis  gegen  das  35ste  Jahr  hin  un- 
ter besonderer  Mitwirkung    des  organischen   Ner- 
vensystems ausbildend^  von  den  Skropheln  wesent^ 
lieh  verschieden  sich  zeigend,  der  Selbsteutmischung 
verfalieud  und  sich  durch  Erblichkeit  fortpflanzend." 
Auch  hierdurch  klärt  der  Ur.  Vf.   das  Wesen  der 
Tuberkelkrankheit    nicht    auf.   —     Wir   übergehen 
^    die  Angabe   der  verschiedeneu   Symptome   und  der 
meisten  diagnostischen  Hilfsmittel  als  nur  Bekann- 
tes   enthaltend    und    wenden   uns    zur    chemischen 
Analyse    und    mikroskopischen    Untersuchung    des 
Auswurfs,  worauf  der  Vf.  das  meiste  Studium  ver- 
wendete.    Im  ersten  und  zweiten  Stadium  der  Tu- 
berkulosis  giebt  die  Analyse  des  Auswurfs  nur  ne- 
gative Zeichen   an,    nehmlich  das  Fehlen  der  Tu- 
berkelmasse,   liier  wird  nur  Bronchialschleini  aus- 
geworfen  und  das   Mikroskop    zeigt  nur   Schleim- 
flüssigkeit   und    Schleimblasen    (Bpithcliumzellen). 
Um  diese  Körperchen    zu    seheu,    muss  man  den 
Spiegel  des  Mikroskops  ein  wenig  beschatten.    Sie 
erscheinen  von  verschiedener,  meist  länglicher  Form, 
liaben  in  der  Mitte  einen  dunkleren  Kern   und  sind 
flach.     Wird  dieser  Schleim  mit  verdünnter  Schwe- 
felsäure und  Wasser  zu  gleichen  Theilen  getnisciu. 
oder  mit  Liyiwr  halt  curbohici   und  in   einem  Glas- 
rohre   gekocht,  so  wird  er  vollkommen    aufgelöst. 
Die   geringste  Spur  von   erweichter  Tuberkelmasse 
bleibt   unaufgelöst  zurück  und. kann  quantitativ  ge- 
schieden werden.     Im  Stadium  der  Erweichung  fin- 
det man  dem  grauweisslicheu  Schleime  der  Bron- 
chien   gelbliche  Streifen    beigemengt;     bringt    man 
diese  Masse  unter  das  Mikroskop,  so  sieht  man  in 
der  lilareu  Schleimflüssigkcit    ausser    den   Epitlie- 
liumzelleu  noch  Agglomerate  von  kleineu  rundlichen 
Körnchen  I  die  kleiner   als   die  Eiterkörperclien    und 
flicht  wie  diese  höckerig   und  granulirt  sind.     Mit 
den  genannten  Reagentien  gekocht,  bleibt  die  Flüs- 
sigkeit trübe,  am  Boden,  setzt  sich  ein  weissgrauer 
pulvqriger  Satz^  der  in  kaustischem  Kali  auf  löslich 
ist   und    aus    eüizeluea   Körucheii    besteht.      Der 


Vf.  theilt  dann  sein  Verfahren  zur  chemischen  und 
quantitativen  Erforschung   des  Eiters,    der  plasti- 
schen Lymphe,  der  Tuberkelmasse  und  des  Schlei- 
mes mit  und   erinnert  später  nochmals,  dass  ihm 
das  Kochen  des  Auswurfs  mit  verdünnter  Schwe- 
felsäure das   sicherste   und  positivste  Zeichen    der 
vorhandenen  Lungenschwindsucht  sey.    Die  Menge 
der  ausgeworfenen  Tuberkelmasse  nimmt  mit  dem 
Vorsclireiten  der  Krankheit  zu  (obschon  es  manch- 
mal   Perioden    giebt,    in    denen    dieselbe    geringer 
wird);   anfangs   beträgt  die  Menge   der  Tuberkel- 
masse nur  '/g — Vq,   später  Y^ — Y^  des  gesammten 
Auswurfs.  —    Nach  Joknton's  Mittheilungea  (1838.* 
Jau.)    beträgt    die  Mortalität   an   Schwindsucht    in 
Schweden  6,3 ^  in  Rom  5,  in  Berlin  6,7,  in  Wien 
und  München  10,  in  Neapel  12^5,  in  Paris  80,   in 
London   23,6  und   in  Marseille    25  Procent    (ohne 
die  dort  hingesandten  Fremden).    In  Madrid,  MaltA 
und  Gibraltar  ist   das  Verhältniss  günstiger,  mehr 
noch  auf  den  Antillen  und  am  günstigsten  auf  Ma- 
deira. —    Zur  Vernichtung   der   Tuberculosis  em- 
pfiehlt   der    Vf.    lArzneimittel ,     welche    den    Ei- 
weissstoiT  im   Blute  vermindern   und   den   Salzge- 
halt desselben  vermehren.    Sulzbrunn  und  Reintrz 
sind  ihm  hierzu  die.  geeignetsten  Mittel;  nach  ihnen 
der  Salmiak  und  das  diesem  ähnlich  (?)  wirkende 
Kali  carbonicumy   das   Antimon   in   seiner  Verbin- 
dung mit  Schwefel  und  die  Narcoticuj    deren  me- 
dizinische   Eigenschaften    er    nach   Sachs    angiebt. 
Die   vorgeschlagenen   Bäder    bekommen    nach  des 
Ref.   Erfahrungen    selten    gut    und    noch    weniger 
mochte   dieser   die  im  ersten  und  zweiten  Stadium 
der  wahrscheinlich  durch  impeliginose   oder  arthri- 
tische     Krankheitsproducte    verursachten'  Lungen- 
tuberkeln empfohlenen  russischen  Bäder  gestatten.  — 
Vf.  schildert  nun  speziell  die  tuberkulöse  Lun- 
genschwindsucht und  unterwirft  die    diagnostischen 
Hilfsmittel   einer  strengen   Kritik.   —     Hinsichtlich 
der  Therapie   unterscheidet  er   das  örtliche  Leiden 
der  Lungen  und  dasAUgemeinleiden.   Schliessung  oder 
Verknorpiung  der  Tuberkelhöhle   und   Unschädlicli- 
maclien  der  noch  vorbandeuenen  Tuberkeln  ist  das 
von    der    Natur    zuweilen    vollbrachte    Ueilobject. 
Wir    müsseu    die   Tuberkelhöhleu  wie   Geschwüre 
betrachten  und    nach  ihrem  verschiedenen  Charak- 
ter (dem  torpiden,  erethischen  und  entzündlichen) 
behandeln.    Nach  diesen  Prinzipien  werden  Inhala- 
tionen  von  Dämpfen   und  Gasen  angerathen.       Des 
Vfs.  Vorschläge  hinsichlllcli  der  Diätetik  und  The- 
rapeutik    des    Allgcmeinleidens     beruhen    /luf.  der 
ueluuiichea  EiullieiluMg  des  Charakteristischen,  ei- 
ner .Sonderung,  die  jedoch  li&ufiger  am  Studirlisohe 
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Bin  am  Krankenbette  zu  machen  ist.    Die  syropto« 
raatische    Behandlung    lä>tiger    Erscheinungen    ist 

tut  angegeben;  indessen  auch  hier  bemerkt  man, 
ass  dem  ,Vf.  selbstständige  Erfahrung  (ver- 
gleiche die  Artikel  Wasscrbildung ,  Empyem  etc.) 
noch  fehlt.  Vier  von  dem  Vf.  Unitgetheilte  Ge- 
nesungsgeschichten zeugen  aber)  von  seiner  ra- 
tionellen Heilmethode,  durch  die  gewiss  häufig  die 
drohende  Schwindsucht,  wenn  nicht  ganz  verhütet, 
doch  auf  längere  Zeit  zurückgehalten  werden  kann. 
.  —  Die  ersten  zwei  Steindruck  -  Tafeln  entliaUen 
6  Abbildungen  von  Tuberkelmasse  in  verschiedner 
Ausbildung,  die  letzten  drei  Darstellungen  von  Epi- 
tlieliumzellen ,  Eiterk&gelchen  und  Tuberkelkorn- 
chen.  Die  Färbung  der  ersten  6  Abbildungen  scheint 
dem  Ref.  etwas  zu  grell,  B —r. 

Berlin,  b.  Liebmann  &  Comp.:  Anleitung  zum 
Gebrauche  des  Mikrosknpx^  für  Aerzle^  Nn^ 
iurfitTitcher  und  Freunde  der  JVaiur.  Nach  den 
besten  Quollen  bearbeitet  von  Dr.  A:  Moxer. 
Mit  einer  litiiogr.  Beilage.  1839.  gr.  8.  163  (und  6 
nicht  pag.)  S.    (1  Rthlr.)  ' 

Unglaublich  häufig  ist  in  dem  letzten  Jahrzehnte 
die  Anwendung  des  Mikroskopes  zur  Erforschung 
gesunder  und  krankhafter  Erscheinungen  unseres 
Korpers  geworden  und  die  dadurch  erhaltenen  Re- 
sultate haben  wieder  den  Beweis  geliefert,  wie  vor- 
theilhaft  für  unsere  Wissenschaft  die  Beschäftigung 
mit  den  anscheinend  unbedeutendsten  Dingen  der 
Schöpfung  ist.  Um  das  Sehen  mit  dem  Mikros- 
kope allgemeiner  zu  machen,  unternahm  der  Hr. 
Vf.  die  Bearbeitung  dieser  Schrift,  und  gab  eine 
physikalische  Beschreibung  des  einfachen  und  zu- 
{»<>mmengesetztcn  Mikroskops  nach  LiilroWy  da  J. 
äv  FoHteneltt'H  Guiäß  puur  les  recherches  et  o^Aer- 
vtiionB  microHCifpUiues  Par.  1836  nicht  mehr  ze.t- 
gemäss  war  und  der  Ilr.  Vf.  das  gleichzeitig  (1839) 
erschienene  Schriftchen  des  durch  ein  neues  Sy- 
stem der  Hautkrankheiten  und  die  Uebersetzung  der 
iiaturhistorisciien  Abhandlungen  Goethe's  bekannten 
Martin»:  du  microscope  ei  de  son  application  ä  i*C'-' 
tude  des  et  res  organiaes  et  en  particulier  a  Celle  de 
l'atrlcnle  v^getale  et  des  globales  du  sang,  Par.  noch 
nicht  kannte.  Der  allgemeine  Theil  des  vorliegen- 
den Buches  scheint  dem  Ref.  etwas  zu  kurz  (47 
8.)  auitgefallen  zu  scyn,  während  er  doch  der  aus- 
fiilirlichsle  seyn  musstc,  um  gehörig  belehrend  auch 
für  Nichtkenner  zu  werden.  Der  Vf.  beschreibt 
darin  die  verschicdnon  Arten  der  Mikroskope  (das 
Gcsrhirhlliche  derselben  höchst  dürftig),  die  Be- 
Riimmung  der  Vcrgrösserung  derselben  und  das 
Autftnden  der  wahren  Grösse  des  Objects  und  gicbt 
allgemeine  Regeln  ül>er  die  Anwendung  des  Mikro- 
skopes und  die  Behandlung  und  Zubereitung  der  zu 
beobachtenden  Gegenstände.  Angenehm  wird  es 
manchen  Forschern  seyn,  wenn  Ref.  eine  noch  nicht 
allgemein  gekannte  Vorrichtung,  die  Vibration  bei 
den  Mikroskopen  zu  verhindern,  hier  mittheilt.  Man 
bringt  an  dem  finde  eiires  jeden  der  drei  Fasse  des  lu- 
atninents  einen  klaiaea  dreifusaigeQ  Stuhl  von  an- 


derthalb Zoll  im  Durchmesser  an ,  durch  dessen  obe- 
ren Theil  eine  Schraube  geht,  welche  auf  eine  unten 
beftfidliche ,  bewegliche  Platte  wirkt.     An  der  untern 
Fläche  befindet  sich  eine   kurze  starke  Spiralfeder^ 
die  unten  eine  Oese  hat ,  wodurch  sie  nach  Belieben 
an  dem  Instrumente  angebracht  werden  kann  und  zwar 
durch  einen  kleinen  Haken,  der  au  der  obern  Fläche  des 
Bodens  jedes  der  Fusse  des  Gestells  angebracht  ist« 
Das  Mikroskop  steht  auf  3  kleinen  Filzstücken  von 
>/«  Zoll  im  Durchmesser,  und  w^enn  man  durch  einige 
Umdrehungen  der  Schraube  oben   auf  die  Dreifusse 
unter  den  Beinen  des  Mikroskops  den  Druck  nur  zum 
Theil  aufhebt,  so  erhält  man  einen  bis  jetzt  noch  nicht 
erreichten  Grad  von  Festigkeit  (^Mendelssohn* s  poly— 
techn.  Archiv.   Berlin  1840.  Nro.  39.).  —    Auf  Seite 
48  — 163  giebt    der  Vf.   Beispiele    zur  Anwendung 
des  Mikroskops  in  der  Botanik,   Chemie,  Zootomie, 
pathologischen  Anatomie  und   gerichtlichen  Medicin« 
Grössere  Beriicksichtigung  verdient  diese  UntcrdU- 
chungs weise  bei  den  Analysen.     Siiebel  (Soden  und 
seine  Heilquellen  1840  p.  59.)  versichert,   dass  wenn 
man  Thermal massen  auf  Glasplättchen  unter  dem  Mi« 
kroskope  verdunsten  lies^e,   Krystalle,   oft  nur  den 
tausendsten  Theil  einer  Linie  gross,  in  verschiedenen 
Gestalten,  ühomboiden,  Wörfcl  etc.  erscheinen,  aus 
denen  ein  kundiger  Krystallo*^raph  sehon  die  Grund-* 
salze  und  deren  natürliche  Verbindung  in  der  Quelle 
erkennen  müsse.     Die  Färbungen,   welche  diese  mi- 
kroskopischen Salze  zuweilen  zeigen,  wie  amcfhyst- 
blau,   roth,  gelb,  brannroth,  geben  zu  gl  eiph  Winke 
über  den   chemischen  Gehalt  und   lassen  manchmal 
das  Daseyn  eines  Stofles  erkennen,  welcher  bei  an* 
deren   Verfahren   wegen  seiner  Geringfügigkeit  der 
Frünni;;  entgeht.     Nach  Siiebel  käme  sogar  der  Ei- 
sen- und  Kiesetgchalt  der  Sodener  Quellen  von  mi- 
kro.sk(>pis<'lieii  Thierchen,  der  GaUiunella  ferrugineu^ 
(aus  80  Th.  Eisen  und  20  Th.  Kieselerde  bestehend)« 
Wa.s  den  Gebrauch  des  Mikroskops  bei  pathologisch  - 
anatomischen  und  gcrichtlieh-raedicinischen  Gegen- 
ständen betrifft ,  so  scheint  nach  Ref.  derselbe   noch 
nicht   be.ientende  Resultate  gegeben  zu  haben   und 
man  inuss  hoffen ,  dass  er  bei  häutigerer  Anwendung 
bestimmtere  Erfolge  erzielen  werde.      Um  dahin  zu 
gelangen  wäre  es  erfreulich,  dass  sich  Vereine,  dem 
zu  London  ähnlich,   bildeten.      Dieser  trat  am  Ende 
des  J.  1839  zusammen  und  hat  den  Zweck:  Beförde- 
rung mikroskopisrher  Forschungen ,  Einführung  und 
Verbesserung  des  Mikroskops  als  wissenschaftlichen 
luAtrumcnts,  Vorlesung  und  Berathung  von  Schrif- 
ten über  neue  und  anziehende  Gegenstände  mikroskop« 
Untersuchungen,  und  Anlegung  einer  Sammlung  voi| 
seltnen  und  werthvollen  Gegenständen  und  einer  ent- 
sprechenden Bibliothek.     Prof.  Oicen  wurde  zum  Prä* 
sidenten ,    Ward  zum  Schatzmeister  und  Faue  zum 
Secretair  des  über  30  Mitglieder  zählenden  Vereins 
gewühlt.  — 

Die  Abbildungen  zeigen  ein  grösseres  Plösstschtn 
Mikroskop,  die  V^orrichtuug  t\  Jacquin's  zur  Be- 
stimmung der  Vergrösserung  aller  Arten  von  Mikro- 
skopen, das  Jl^ikroskop  von  Amici,  dessen  Spiegel- 
mikroskop und  ein  Schraubenmikrometer.  —  Druck 
und  Papier  sind  gut.  — 
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^er  verstorbne  Vf.  hat  in  diesen  beiden  Schrif- 
ten^ besonders  der  letzteren  ^  gewisserraasscn  ein 
wissenschaftliches  Vermächtniss  hinterlassen,  wel- 
ches man  der .  heranwachsenden  Jugend  nicht  drin- 
gend genug  ans  Hers  legen  kann.  Beide  folgen 
mit  ernstem,  gründlichem  Streben  derselben  schö- 
nen Aufgabe,  die  antiken  Religionsformen  zu  er- 
forschen, den  Mythus  bei  den  Griechen,  das  Cere- 
monial  bei  den  Römern.  Mit  der  ganzen  Fülle  sei- 
ner Gelehrsamkeit,  seiner  ganzen  begeisterten  Lie- 
be zum  Alterthum  hatte  Klausen  sich  in  diese  Bahn ' 
geworfen ,  wo  neuerdings  durch  rüstige  Hände  schon 
viel  gefördert  worden  ist,  aber  noch  immer  eine 
Menge  zu  lösender  Probleme  der  künftigen  Bear- 
beiter warten.  Während  das  Innerlichste ,  das  We- 
sentlichste der  Völker  ihr  Glaube ,  ihre  Religion  ist, 
ist  doch  das  klassische  Alterthum  immer  noch  grade 
von  dieser  Seite  dunkel,  wenig  bekannt  und  ver- 
traut ! 

Die  erste  der  beiden  genannten  Schriften  be- 
schäftigt sich  mit  dem  Religionskreise  der  rpmi- 
schen  Arvalbrüder,  den  wir  durch  die  bekannte, 
von  Marini  bebandelte  Urkunde  vollständiger  über« 
schauen.  KL  bespricht  in  einzelnen  Abschnitten 
zuerst  ^le  Sollemnia  S.  3  —  19,  dann  das  carmen 
S.  SO  —  30",  endlich  die  gefeierten  Gottheiten  S.  31 
bis  77.  Hinten  sind  die  wichtigsten  Stücke  aus  der 
erwähnten  Urkunde  angehängt.  Die  Ceremonien  be- 
standen ,  abgesehn  von  andern  Functionen  der  Brü- 
derschaft, vornehmlich  in  dem  F^ste  der  dea  Dia 
gegen  Ende  Mai.  Die  einzelnen  Acte  desselben 
werden  nach  Anleitung  der  Inschrift  ausfuhrUch  und 
anschaulich  beschrieben ,  die  Erklärung  der  Inschrift 
'selbst  wird  vielfach  gefordert.  Vom  Lied  der  Ar- 
.  valen  sucht  der  Vf.  wahrscheiulich  za  mact^en,  dass 

X  L.  Z.  lS4t.    Dritter  Bmn4. 


es  sich  in  der  Gestalt,  in  der  es  auf  uns  gekom-»' 
men  ist,  um  die  Zeit  des  Sulla  festgesetzt  habe, 
während  es  früher  durch  muiKllicIie  Ueberlicforung 
fortgepflanzt  sey.  Bei  der  Erklärung  der  einzelnen 
Verse  bleibt,  dünkt  mich,  der  dritte,  besonders 
schwierige,  noch  immer  dunkel/  Er  lautet:  Satur 
furersy  Marsy  Urnen  sali^  sta  berber.  Klausen  ^ex* 
klärt:  iripudians  Urnen  pcde  feri ,  als  tanzte  der  Gott 
auf  der  Schiyelle  selbst.  Was  könnte  das  für  eine 
Bedeutung  haben?  Für  das  siaberber  werden  zwei 
Erklärungen  vorgeschlagen ,  entweder  durch  consiste 
verbere^  dictum  de  flagro  Mortis^  fidanyi^  rtjv  Vpiy^ 
q^iXeVj  Aesch.  Ag.  600,  oder  berbere  stehe  für  (entere. 
Sollten  nicht  beide  Wörter,  siare  und  salire^  tran« 
sitiv  und  als  SiwpUcia  pro  Composiiis  isu  nehmen 
seyn?  SaUre  Hmen  wurde  dann  heissen  insilire^  sU" 
persilire^  stare  berber  für  eiste  verber  stehn ,  und  der' 
Zusammenhang  der  seyn :  ,,  Satt  des  Rasens  kehre 
im  Kriegestanze  zurück  über  die  Schwelle  und  lass 
ruhen  die  Geissei:'*  Der  Gegensatz  ist  der  aus  den 
carceres  seines  Haines  mit  dem  Kriegeswagen  her- 
vorstürzende Mars,  Conscendit  equos  Gradivus  et 
ictu  verberis  increpuit^  Ovid.  Met.  XIV,  821.  —  Zu 
einer  andern  Erklärung  kommt  6.  t\  Grotefend, 
Zeitschr.  f.  A.  1837.  S.  117,  aber  auf  gewaltsamem 
Wege  und  so,  dass  es  im  Grunde  nur  eine  Tautologie 
giebt. 

Dem  jnythologischen  Abschnitte  geht  eine  allge- 
meine Erklärung  voran:  Man  schlage  die  Kenntniss 
und  das  Bewusstseyn  der  römischen  Dichter  von  ih- 
rer vaterländischen  Religion  gewöhnlich  zu  geringe 
an;  das  Eindringen  des  Hellenismus  habe  wohl  Man- 
ches in  Schatten  gestellt,  aber  immer  sey  doch  die 
.  allgemeine  Ansicht  dieselbe  geblieben,  wie  ja  auch 
der  griechische   und    der   römische  Glalibe  in   den 
Grundzügen  verwandt  seyen ;  zerstörender  hätten  die 
später  aus  Asien  und  Aegypten  eindringenden  Re- 
ligionen gewirkt,    denen  August  und  die  folgenden 
Kaiser  sich  umsonst  widersetzten.    So  versucht  die 
Vorrede  besonders  vom  Horaz  nachzuweisen,   däss 
er  sich,  obgleich  griechisch  gebildet,  doch  in  sei- 
.nem  Glauben  als  Römer  zu  erkennen  gebe.     Damit 
sind  sehr  wichtige  und«  mteressante  Fragen  berührt, 
SU  deren  Auflösung  neuerdings  Krahner  und  Am^ 
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bro8ch    die   trefflibhsteo   Beiträge    gegeben    haben. 
Klauien  hat  wohl    nicht  genug   in  Anschlag    ge- 
bracht,   dass  Varro  und  Cicero  sehr  bestimmt  von 
ihrer  Zeit  einen  äussersten   Verfall  der  römischen 
Staatsreligion  melden,  s.  Krahner^  de-  Varroni»  de 
antiqq»  libb.  p.  5;  Grundlinien  zur  Gesch.  des  Ver- 
falls der  röm.  Staatsreligion  S.  49.    Wenn  die  Dich- 
ter des  Augusteischen  Zeitalters  wieder  Interesse 
für  den   jGIlauben  der  tnaiores    zeigen,    so  ist  das 
Folge  theils  der  Restaurationstendenzen  des  C&sar 
und  August,   theils  der  patriotischen  Gelehrsamkeit 
Varro's«     Ob  aber  jener  merkwürdige  Verfall,   den 
Varro    mit   den    stärksten  Aus.drückeu    bezeichnet, 
lediglich  aus  dem  eindringenden  Hellenismus  herzu- 
leiten sey ,    möchte  auch  ich  sehr  bezweifeln.    Die 
Römer  bekamen  von  den  Griechen  die  Mythologie; 
aber  diese  war  schon  lange  vor  den  Gründern  der 
römischen  Litteratur  in   die  Sage  Latiums    einge- 
drungen und  konnte  in  der  Litteratur  als  blosse  re- 
Jigio  po^tamm   auf   keinen  Fall  grossen    Schaden 
anrichten.      Sie  bekamen  ferner  orgiastische  Reli-^ 
gionsweisen;   aber  hier  war  der  Staat  sehr  wach- 
sam,  so  (dass  sie  keine  Wurzeln  treiben  konnten. 
Sie  bekamen  durch  Liv.  Andronicus,  Unnius  u.s.w. 
griechische  Poesie ,  griechisches  Bühnenspiel ,  durch 
Ennius    überdies    die    euhemeristische    Erklärungs- 
weise; aber  derselbe  Dichter  gab  ihnen  auch  durch 
Einführung  einer  pythagoreisirenden  Behandlung  des 
positiven    Glaubens    QKrahnery  Verfall    der   röm. 
Staatsreligion  S.  80  ff. }  die  wirksamsten  Reagentien 
gegen   die    Oberflächlichkeit    der    euhemeristischen 
Aufklärung,  und  neben  jenem  griechischen  Bühnen- 
spiele erhielt  sich  fortgesetzt  das  nationeil -italische. 
Gefährlicher  konnte   die  griechische  Philosophie  mit 
ihrer  scharfverständigen  Reflexion  werden  f  allein  die 
widerstrebenden    Secten   der  Academiker    und    der 
Pythagoreer,  der  Epicureer  und  der  Stoiker,    wel- 
che zu  gleicher  Zeit  Eintritt   in  Rom  gewannen, 
paralysirten    sich    beständig    gegenseitig,   so    dass 
nebjßn  den  destructiven  Tendenzen  der  einen  ScI^ule 
immer  auch  die  geistig  reproducirenden  und  wieder- 
herstellenden der  andern  zum  Vorschein  kamen.   Und 
was  die  Hauptsache  ist,  der  Unglaube  war  zu  Rom  äl- 
ter als  das  Eindringen  hellenischer  Bildung;  wennalso 
diese  ihn  auch  verstärkt  hat,  so  hat  sie   ihn  doch 
keineswegs  zuerst  erzeugt.    Vielmehr  ist  der  erste 
Keim  dieses  Verfalls  wohl  auf  ganz  anderm  Gebiete 
und  ^war  in  Rom  selbst  zu  suchen.    Bei  dem  über- 
wiegenden Interesse,    welches  seit  Niebuhr  die  rö- 
niiscUo  Plebs  in  Anspruch  genommen  hat,  hat  man 
das  Schädliche,  was  von  der  ihren  Rechten  gunSti« 


gen  Entwicklung  des  Staates  die  Folge  war,  nicht 
immer  gehörig  gewüriÜgt.  Staatlieh,  in  seinem 
politischen  Freiheitselemente,  in  seinem  bürgerli- 
chen Rechte,  ist  Rom  gewiss  vornehmlich  durch 
die  Plebs  auf  den  Standpunkt,  den  wir  bewun- 
dern, gekommen ;  allein  unverkennbar  ist  auch,  dass, 
jemehr  dieses  weltliche,  politische  Element  durch- 
dringt und  vorherrschend  wird,  in  demselben  Grade 
auch  das  mit  den  Schicksalen*  des  Patriciates  aufs 
engste  verflochtene  geistliche ,  religiöse  Element  des 
Staates  und  der  Sitte  verkürzt  wird  und  unterliegt, 
und  hier  i«t  wohl  die  er^te  und  wiehtigste  Quelle 
des  Verfalls  der  römischen  Staatsreligion  zu  su- 
chen. Ambrosch  hat  etwas  Aehnliches  von  der  Kö- 
nigszeit nachgewiesen.  Aber  derselbe  Antagonis- 
mus geht  durch  die  Geschichte  der  Republik  und 
ist  eins  der  merkwürdigsten  Momente  in  dem  Kam- 
pfe der  Stände  um  das  connubiumy  das  Consalat, 
die  Priesterthümer.  Sobald  die  Plebs  ihre  völlige 
Gleichstellung  erkämpft  hat,  zeigen  sich  die  redend- 
sten  Beweise,  dass  das  früher  im  Glauben.ges:ründe- 
te  Ceremonial  zur  todten,  lästigen  Observanz  ge- 
wt>rden  ist.  Die  Heimsuchungen  des  Hannibalischen 
Krieges' wirkten  eine  Zeitlang  entgegen;  später  aber 
wurde  der  Verfall  um  so  reissender,  bis  es  beson- 
ders im  Verlaufe  der  bürgerlichen  Kriege  zu  dem 
Zustande  kam,  den*Varro  so  nachdrücklich  belilagt. 

In  dem  Abschnitte  von  den  Arvalgottheiten  ist 
ausführlich  vom  Mars  und  den  Semonen  die  Rede. 
Vom  Mars  leugnet  iC/.,  dass  er  bei.  den  Römern 
mehr  als  Kriegsgott,  auch  Naturgott  gewesen  sey, 
wie  namentlich  Härtung  angenommen.  Und  in  der 
That  ist  er    zwar  Silvanus,   Arvalis,    aber  nie  in 

dem  Sinne,  wie  Ops,  Tcllus,  dea  Bona,  dca  Dia: 
ut  offerat  ea,  quiVus  opus  est  ut  beue  eveuiaiit  fruges,  ut 
oblimet  molliatve  agros ,  ut  turgidum  faciat  emittatve  semen , 
ut  in  articalos  ducat ,  uutriat ,  adultas  maturasve  reddat  se^etes, 
sondern  immer  nur  abwehrend,  alles.  Schädliche 
fern  haltend  vom  Acker,  von  der  Heerde,  von 
der  familia  u.  s.  w.  Aber  ist  blos  als  Kriegsgott 
auch  der  römische  Mars  zu  eng  gefasst.  Ich 
möchte  ihn  den  Gott  der  männlichen  Rüstigkeit, 
der  kräftigen  Thätigkeit  überhaupt  nennen,  einer 
Rüstigkeit,  die  sich  besonders  im  Kriege  offenbart, 
weshalb  ihm  das  edle  Kriegsross  (equite  bellaiory  ut 
los  araior,  s.KIamen  p.50)  vor  Allem  heilig  ist,  dann 
aber  auch  in  der  Jagd,  im  Hirtehlcben  QLupercus')^ 
im  Leben  des  Feldbauers,  wo  Mars  gegen  jede 
Calamität  schützt,  welche  durch  rüstige  Thätigkeit 
entfernt  werden  kann.  Ausserdem  wäre  zu  wün- 
*  sehen,  dass  das  sabinische  Element  bei  diesem  Culte 
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von  dorn  latiniSGheii  gnesoblcden  w&re.  Wahrschein« 
lieh  hat  Mars  das  Militärische  seines  Weseus  beson- 
ders dem  sabmischen  Quirinus  zu  verdanken,  die 
Beziehungen  auf  Wald,  Flur^^  Heerde,  Lusiration 
dagegen  wohl  mehr  den  Latinern«  Solche  histori« 
sehen  Gesichtspmikte  vernachlässigt  aber  Klaiaen 
überhaupt;  wie  denn  auch  bei  der  dea  Dia  nicht 
blos  die  Verwandtschaft  dieser  Gottheit  mit  de? 
Ceres  (^Tale  namen  proxime  abesi  a  Cerere:  quin 
igitur  eadem^  quae  Uli,  huic  subsii  divina  virtua  non 
est,  quad  magnopere  dubiiemus'),  sondern  auch  die 
historische  Differenz. hervorzuheben  gewesen  wäre, 
dass  Ceres  die  aus  Griechenland  eingeführte,  dea 
Dia  dagegen,  dea  Bona,  Ops  die  entsprechenden, 
ursprunglich  latinischen  Gottheiten  sind.  Wenn  es 
in  eben  diesem  Zusammenhango  not.  155  heisst: 
Juno  sey  deshalb  bei  Griechen  und  Uömern  für  der 
Ceres  feindlich  gehalten  worden  (Serv.  V.  A.  IV,  58, 
ib.  III,  139),  weil  Ceres  alma  sey,  bona,  mitis,  Ju- 
no aber  das  Gegentheil  davon,  so  geschieht  der  Juno 
damit  doch  wohl  Unrecht.  Vielmehr  erklären  sich 
jene  auffallenden  Gebräuche  passender  aus  der 
Grundidee  des.  eleusinischen  Cukus,  wo  Ceres  als 
deserta  gedacht  wird,  die  von  ihrem  Kinde  verlas- 
sene und  darum  trauernde  Göttin.  Dass  Kora  sie 
verlassen,  davon  ist  Juno  pronuba  Ursache;  ihre 
Wirkung,  ist  es  ja,  dass  Persephone  sich  dem  Flu- 
ten als  Gattin  ergeben  hat,  was  in  der  Mythe  .da- 
durch ausgedruckt  wird,  dass  sie  mit  ihm  von  der 
Granate  gegessen  hat  (Hom.  H.  in  Cer.  v.  370  ff.}^ 
die  eben  als  Symbol  der  ehelichen  Hingebung  zu- 
gleich die  heilige  Frucht  der  Hera  ist.  — 

Di^  sehr  schwierig  zu  bestimmenden  Senumes  erklärt . 
KL  als  Vorstände  menschlicher  Thätigkeit  nach  ihren 
einzelnen  Beziehungen  (pmnis  inest  earum  anctoritas 
ei  vis  in  ipsia  haminum  adianibus'),  wie  z.  B.  die 
bei  den  Cerealien  neben  der  Ceres  und  Tellus  an- 
gerufenen Wesen,  Vervaetor,  Reparator,  Impor- 
citor,  Insitor,  Obarator  u.  s.  w*  Semonen  seyen, 
d.  h«  eben  so  viele  verschiednen  Vorstände  der  Tliä^ 
tigkeit  des  pflügenden  und  säenden  Landmanns  im 
Einzelnen.  Gewiss  richtig,  nur  dass  vielleicht  Har- 
tung's  Coniectur  zu  Paulus  Diaconus  v.  Axamenta 
wenigstens  nicht  ganz  unbeachtet  hätte  bleiben  sol- 
len. Es  heisst.  dort:  axumenia  dicebanlur  carmina 
Saliaritty  qime  a  SaBis  eaeerdoiibus  coHebaniur  in 
universoe  kominea  eompaeitu.  Nam  in  deaaain^ 
gulos  versus  facti  a  nomimbus  eomm  appellabantur^ 
ui  Januli,  Junonii,  Minervii,  Für  das  corrupte  in 
univ.  Aomtne^  .vermuthet  Graueri:  universa  nutnina, 
Müller  X  universQs  deos.    bei  beiden  ist  die  Voraus- 


setzung, dass  die  einzelnen  Verse  der  axamenta 
Januli,  Junonii  etc.  geheissen  hätten.  Härtung 
schreibt  für  homines,  Semones,  was  gleichfalls  ei- 
nen guten  Sinn  giebt.  Die  axamenta  hätten  es  dann 
zunächst  mit,  den  Semouen  zu  thun  gehabt  und 
diese  wären  auf  die  Weise  aufgezählt  worden ,  dass 
die  Verse  nach  den  Hauptgottheiten  in  gewisse 
Gruppen  eingetheilt  waren,  wo  dann  die  einzelnen 
Semones  als  Januli ,  Junonii,  Minervii  vorkamen 
(^appellabantur  sc.  Semones').  Damit  wäre  eine  der 
römischen  Weise  ganz  entsprechende  Classification 
und  Eintheilung  dieser  Wesen  gegeben,  so  dass 
jedesmal  pine  Gruppe  derselben  die  einzelnen  Rieh* 
tungen  der  allgemeinen  Kraft  und  Thätigkeit  eines 
Hauptgottes  ausdruckte;  z.  B.  Vervaetor,  Repara^ 
tor  u.  s.  w.  würden  Semones  Cereales  genannt  wer- 
den können,  eine  Auffassung,  welche  würdiger  ist, 
als  wenn  man  sie  blosse  Personificationen  verein- 
zelter menschlicher  Thätigkeiten  seyn  lässt  Sie 
würden  dann  den  äai/novfg  ngonoXot  der  griechischen 
.Götterlehre  (Lob.  Agl.  p.  1149;  1S34)  verglichen 
werden  können,  wie  z.  B.  l^Sgivg,  dalfi^  ng  mgl 
rijv  /ii^fifjTfaVj  dni  rrjg  r&v  xaQnäv  uiQvvaetog,  Etym« 
M*  p.  18,  34  lateinisch  ein  Semo  eenannt  werden 
könnte. 

Ich  wende  mich  zu  den  beiden  Bänden  über 
Aeneas  und  die  Penaten.  Ein  Werk  unsäglichen 
Fleisses^  reich  an  der  mannigfaltigsten  Gelehrsam- 
keit, eine  Fundgrube  der  verschiedenartigsten,  choro- 
grap bischen,  localmythologischen,  römisch  mytho- 
logischen Uniersuchungen.  Wäre  nur  dieser  Fleiss 
einem  glucklicher  gewählten  Gegenstande  zuge- 
wandt worden!  Die  Aeneassage  ist  allerdings  höchst 
interessant,  der  Penatendienst  sehr  wichtig,  aber 
doch  nicht  bedeutend  genug  um  einen  leitenden  Faden  - 
durch  so  weitschichtige  Erörterungen  abzugeben,  als 
hier^zusammengestellt  sind.  Der  Vf.  behandelte  die- 
se Sage  vornehmlich  in  der  Absicht,  um,  wie  die- 
ses auch  auf  dem  Titel  des  Werkes  angedeutet  ist, 
den  Einfluss  der  griechischen  Volksreligionen  auf 
die  italischen  darzustellen;-  eine  Aufgabe  von>  der 
-grössten  Bedeutung,  die  aber,  möchte  Ref.  be- 
iiaupten,  in  jeder  andern  Weise  ansprechender,  be- 
friedigender gelöst  worden  wäre,  als  durch  Aus- 
«pinnung  dieser  Sage  zu  so  weitläufiger  Abhandlung«  ' 

Doch  es  hängt  dieses  mit  einer  eigenthümli- 
chen  Auffassung  dieser  Fabel  zusammen.  Da  diese 
weder  recht  verstanden,  noch  gewürdigt  werden 
kann,  wenn  man  nicht  auf  die  früheren  Erklärun- 
gen der  Sage  einen  Blick  thut,  so  werde  ich  zu- 
nächst diese  kurz  zusammenfassen  und  somit  den 
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Stand  der  Frage  angeben ,    wie  KJaiuen  sie  über*' 
kam.    Bei  der  Kritik  der  eignen  Ansichten  des  Vfs* 
werde  ich  mich  hernach  auf  die  Hauptpunkte  be- 
gnügen, wie  das  bei  einem  so  reichhaltigen  Werke 
schon  an  sich  rathsam  ist.     Ich  werde  aber  dabei 
besonders  darauf  ausgehen^  nachzuweisen «  dass  die« 
se  neue  Auffassung  eine  in  ihren  allgenieiiien  Prin- 
oipien  sowohl  als  in  der  besondern  Ausfuiiruitg  ver- 
fehlte ist;  bitte  aber  zugleich  den  Leser,  sich  da- 
durch nicht  etwa  gegen  das  ganze  Werk  einneh- 
men zu  lassen.    Dieses  behandele,  wie  gesagt,  ausser 
der  Aeaeassage  noch  eine  Menge  andrer  zur  Mytho- 
logie und  Religion  der  Griechen  gehörige  Sachen, 
die  freilich  dadurch ,    dass  sie  sich  an  die  Erklärung 
jener  anreihen ,  theilweiso  mit  von  den  dort  geltend 
gemachten  Principien  abhängig  geworden  sind,    im 
Uebrigen  aber  einen    selbständigen    Wcrth    haben« 
Hätte  der  Vf.  die  Aeueassage  nicht  so   ganz  und 
gar  zur  Hauptsache  gemacht,   sondern  sie  nur  als 
eine  von  den  vielen  behandelt,  an  welchen  sich  je- 
ner Einfluss   der    griechischen  Volksreligionen  auf 
die  italischen  darstellt,    so  wurden  grade  jene. in« 
teressanten  Nebensachen    weniger   als    solche   er« 
scheinen ,  die  Aeaeassage  selbst  aber  nicht  so  über 
die  Maassen   auseinander  ^ezerrt,   ja  vielleicht  we» 
sentlich  anders  aufgefasst  seya. 

Schon  Chiver  und  Bochart  wollten  die  Ankunft 
des  Aeneas  nicht  für  ein  historisches  Factum  gelten 
lassen,  dahingegen  Theod.  Rt/cMus  in  seiner  diss.  de 
primii  Italiae  colanis  et  Aeneae  qdveniu  sie  noch 
als  solche  in  Anspruch  nimmt      Die  spätere  Kritik 
kam   voA  diesem  Resultate  natürlich  bald   zurück, 
aber  sie  blieb  eine  negative,   bis  Niebuhr  zuerst  die 
positive  Bedeutung  jener  Ueberlieferunsen  für  die  &l- 
teste  Geschichte  Latiums  erkannte,   dahingegen  A. 
W.  Schlegel  in  seiner  Rec.  des  Niebuhr'schen  Wer- 
kes, Ueidelb.  Jahrbb.  IX,  2,  S.  875  —  8.77  die  Aeueas- 
sage für  ein  Mährchen  erklärte,  das  aller  Wahrschein- 
lichkeit, echten  Sage  und  Geschichte  zuwider  und  von 
Griechischen  Dichtern  und  Mythographen  aufs  Qe- 
rathewohl  ersonnen  sey.    Niebuhr  stellte  die  geneti» 
jBche  Entwicklung  der  Sage  selbst  durch  Zyaam- 
menatellung  der  Zeugnisse  bei  Griechen  und  Rö^ 
mefn  lebendig  dar ,  zur  Erklärung  aber  des  eigentii- 
ehen  Ursprunges  dieser  mythologischen  Combina^ 
tion  beschränkte   er    sich    auf  die  Andeutung   ei- 
ner ursprünglichen  Verwandtschaft  der  Bevölkerung 
von  Latium  mit   der   von  Troja  (Böm.    Gesch.  I., 
IVr --tiS.    3te  Ausg.)«      Einen   Schritt    weiter 
^ng   0.   Müller   (Dor.  I,  S19  ff.j    Clasa,  Jouro. 


Vol.  XXV.  Nr.  5).    Ueberreate  des  Ireiachen  Vol-' 
kes,  wies  er  nach,  erhielten  aieb  anter  der  Herrschaft 
vonAeneaden  amIda,«be8onder8«iQergi8  und  Skep- 
sis.  Eben  dort  bestand  ein  alter  Dienst  des  ApoUon , 
der  mit  Sibyliiniscber  Weissagung  verbanden  war« 
Die  Hoffnung  jener  Geschlechter  und  jenes  Volkes, 
die  geknickte  Bluthe  Trojans  dermaleinst  von  neuem 
entstehen  zn  sehen,  habe  sieh  im  Munde  der  Si- 
bjlla«u  bestimmter  Verheissang  ausgebildet;   diese 
Weissagung  habe  sich  mit  der  Sibylla  selbst  zuerst 
nach  dem  äolisdhen  Kyma ,  dann  von  dort  nach  dem 
italischen  Cumi  verpflanst ;  von  hier  sey  endlich  der 
Name  des  Aeneas  und  jene  Boffnong  mit  den  Si- 
byllinischen   Büchern    su  den  Rdmern    gekommen. 
Eine  überaus  scharfsinnige  Combination,  die  aber  be- 
sonders zwei  schwache  Stellen  bat,  indem  sich  einmal 
nieht  nachweisen  lätet,  dass  das  italische  Kyma  jene 
Weissagung  von  dem  äolischen  erhalten  habe,  zwei- 
tens,  was  das  Wichtigere,  auf  diese  Weise  wohl 
das  Vorhandenseyii  einer  Hoffnung  auf  k&nftiges  Heil 
durch  Nachkommen  des  Aeneas  in  "Rom  erklärt  wird, 
aber  die  sehr  bedeutende  Verflechtung  des  Aeneas 
in   gewisse  latiniscbe   Gottesdienste,    besonders  in 
den  Venus  -  und  den  Penatendienst,  onberiicksicli- 
iigt  bleibt.    Grade  von  diesen  beiden  Seiten  aber  wur- 
de die  Untersuchung  hernach  von  Härtung  mid  von 
Bamberger  aufgenommen.    Jener  (  Ret.  d.  Römer  1  y 
83)  behandelte  die  latinische  Sage  von  dem  Indige- 
ten  A&HiaSf  der  am  Numictus  verehrt  wurde,  als 
eine   ^^echt  einheimische''   und  suchte  von  diesem 
Standpunkte  die  übrigen  einheimischen  Bestandtheile 
der  Sage,   die  Bedeutung  der  Penaten,   des  Fest- 
spieles Troja  u.  A.  bestimmter  abzuleiten  und  zu  er- 
klären.   Bamberger  aber  (über  die  Batstehung  des 
Mythus  von  Aeneas  Ankunft  in  Latium,   Rh.  Mus. 
^  f.  PhiloL  VI,  1)  verfolgte  den  von  der  Ueberliefe- 
mng  sehr  bestimmt  angedeuteten  Zusammenhang  der 
Aeneassage  mit  dem  Dienste  der  Aphrodite,   indem 
an  den  verschiedensten  Gegenden  Griechenlands,  Si- 
ciliens,  Italiens  Aeneas  als  begleitender  Heros  der 
Aphrodite  vorkommt,  wie  er  denn  ja  auch  gleich  in 
seiner  Heimath  und  nach  der  Miesteu  Sage  bei  Homer 
lund  m  dem  Hemerischen  Hymnas  auf  Aphrodite  sei- 
ne wesentlichste  Bedeutung  als  Sohn  und  Sehützling 
dieser  Aottbeit  bat.      Zugleich  wurde  von  diesem 
Gelehrten  sehr  wahrsefaeinlich  gemacht,   dass    die 
iitehal#  Herkunft  des  nach  in  Latium  mit  dem  Culte 
der  Venus  eng  verbandnen  Heros  in  dem  eryeinischen 
Aphrodüedienste  auf  Sidlien  zu  suchen  sey. 

(Hie  FertMetxumg  fol#IO 
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iFortsetzung  von   Nr.  161.) 


ach  80  vielseitiger  und  grfindlicher  Behandlung 
der  Sage  schien  ee  kaum  noch  möglich,  ihr  eine 
neue  Seite  abzugewinnen.  Nichts  destoweni^er  hat 
sie  in  Folge  einer  gans  originellen  Auffassung  zu 
den  sehr  ausführlichen  Untersuchungen  dieses  Wer-» 
kes  Anlass  gegeben ,  welche  sich  zwar  zum  Theil 
an  die  jener  früheren  Gelehrten  anlehnen,  im  Wesent- 
lichen aber  einen  ganz  selbständigem  Gang  nehmen 
und  durchweg  mit  einer  Gründlichkeit  geführt  sind, 
wie  sie  weder  in  der  Absicht  der  anderen  Bearbei- 
ter lag,  noch  überhaupt  bei  solchem  Gegenstande 
zunächst  angebracht  scheinen  mochte. 

Das  Originelle  dieses  Standpunktes  besteht  be- 
sonders darin,  dass  das  Wesen  des  Aeneas,  der 
bisher  immer  für  einen  Heros  so  gut  wie  jeder  andre 
ßpische  gegolten  hatte ,  ganz  und  gar  auf  religiüses 
Cerimoniel  und  dämonisch  -  vermittelnde  Kraft  zu- 
rückgeführt wird.  Aeneas  soll  eio  >»Cerimonialgeist'' 
gewesen,  solche  ^^Cerimonifügeister"  sollen  et- 
was dem  Glauben  der  Alten  sehr  Gel&nfiges  seyn, 
daher  an  sehr  verschiedneif  Stellen  vorkommen«  Sie 
hatten  ursprünglidi  je  nach  den  verschiedaen  Lin- 
dern und  LocalreUgionen  eine  verschiedne  Benen- 
nung und  mythologische  Einkleidung;  nachmals  aber^ 
als  Aeneas  der  Trojaner  zu  bosonders  hervorragen- 
dem Ruhme  gelangt  war,  wurden  die  .verwandten 
Cerimonialgeister  nach  jenem  umgenannt  und  so  ent« 
stand  die  Sage  von  seinen  Fahrten  und  Zügen ,  bei 
deren  Bildung  iussre,  historische  Anlasse  nur  sehr 
wenig  mitgewirkt  haben  sollen«  Doch  wird  auch  von 
Klausen  theils  dör  Zusammenhang  mit  der  Geschichte 
der  Sibyllinischen  Weissagnog^  theils  der  mit  dem 
Venusdienste  gebührend  hervorgehoben.  Besonders 
ausführlich  wird  dann  im  zweiten  Theile  von  Latium 
nachgewiesen^  dass  hier  in  der  einheimischen  Re- 
A.  U  ^.  1041.  DrUter  Bmmd. 


Jigion  und  Sage,  lange  vor  der  Bekanntschaft  mit 
dem  Trojanischen  Sagenkreise ,  sich  ein  Glaube  aus- 
gebildet hatte,  der  selbst  in  dem  Namen,*  beson- 
ders in  dem  des  dämonischen  Wesens  selbst,  wel- 
ches heniach  mit  dem  Trojanischen  Heroen  identifi- 
cirt  wurde,  auf  höchst  merkwürdige  Weise  mit  dem 
amatischen ,  aus  welchem  die  Verehrung  des  Aeneas 
am  Ida  hervorgegangen  sey ,  übereingestimmt  habe. 
Die  Kritik  dieser  Combinationen  kann  erschö- 
pfend nicht  wohl  anders  als  durch  ein  genaues  Ein- 
gehen auf  die  Hauptmomente  der  Beweisführung, 
welche  durch  das  ganze  Werk  zerstreut  sind ,  ange- 
stellt werden.  Die  Binschlagsfaden  finden  sich  gleich 
in  dem  er«/en  Buche  ^  8.3 — 199,  welches  unter  der 
Ueberschrift  ^^Aeneaden"  die  Cnite  und*  Sagen  der- 
jenigen Gegenden  behandelt,  wo  dieses  Geschlecht 
seine  Heimath  hatte.  Wie  man  niin  überall  in  die- 
sem  Werke  eine  durchgebildete  historisch  -  kritische 
Ansicht  und  Auffassung  des  Ueberlieferten  vermisstt 
so  wäre  gleich  hier  eine  genauere  Bevorwortung  über 
die  in  historischer  und  ethnologischer  Hinsicht  sehr 
complicirte  Archäologie  der  Gegenden  am  Ida  zu 
wünschen  gewesen.  Denn  hier  mischt  sich  Pelasgi- 
sches,  Hellenisches,  Thrakisches,  Phrygisches;  ja 
auch  aus  dem  tieferen  Asien,  aus  Armenien,  Assy- 
rien ,  Persien ,  ist  die  Entwickelung  der  dortigen  Zu- 
stände früher  oder  später  influirt  worden ;  wozu  end- 
lich noch  ein  frühzeitiger  Verkehr  mit  den  Phöni- 
üiem  hinzukommt,  auf  welchen,  wegen  dos  Apbro- 
Atedienstes,  von  dem  in  der  Folge  der  Untersuchung 
iihimer  wieder  von  neuem  die  Rede  ist,  die  Auf- 
merksamkeit besonders  zu  richten  war.  Schon  in  dem 
Aufsatze  des  Hrn.  Bamberger  wünschte  man  mehr 
von  der  Geschichte  des  Aphroditedienstes  zu  hören ; 
in  dem  Werke  Klausens .  welches  überall  den  Cha- 
xakter  einer  erschöpfenden  Gründlichkeit  in  Anspruch 
nimmt,  musste  man  eine  solche  noch  bestimmter  erwar- 
ten. S.  176  wird  behauptet,  in  der  Aeneassage  sey 
schon  in  ihrer  Heimath  und  in  der  Gestalt,  wetehe  wir 
aus  Homer  und  dem  Hymnus  kennen,  eine  Verwech- 
selang zwischen  Kybeledienst  und  Aphroditedienst 
vorgegangm.    Bigentlich  wurzle  jene  Sage,  wie  die 
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vom  Attis,  in  dem  Culte  der  idäischen  Mutter;  erst 
durch  Uebertragung  aus  diesem  auf  den  Aphrodite- 
dienst sey  Aeneas  zu  jener  Figur  geworden ,  wel- 
che wir  aus  Homer  kennen.  Aber  ist  denn  der 
Aphroditediensi  selbst  eine. blosse  Modification  des 
Dienstes  der  idäischen  Mutter,  oder  woher  sonst  ist 
er  aj)zuleiten  ?  Klaiuen  erklärt  sieh  über  diese  Frage 
nirgends,  er  scheint  aber  die  Aphrodite  für  eine  helleni- 
t  sehe  Gdttin  zu  halten.  Das  ist  sie  aber  sicher  nicht^ 
sondern  wenn  in  irgend  einem  Kreise ,  so  sind  gewiss 
hier  di^  Einwirkungen  phönicischen  Götterdienstes 
nicht  zu  verkennen ,  wie  neuerdings  B5ckh  metrolog. 
Unters.  S.  43  ff.  besonders  überzeugend  nachgewie- 
jsen  hat.  Es  ist  faktisch,  dass  die  Phonicier  den 
Astartedienst,  woraus  die  griechische  Aphrodite  her- 
vorgegangen ist,  in  sehr  verschiedenen  Gegenden  mit- 
telländischer Küstengebiete^  von  Cypern  bis  Kythere^ 
Eryx  auf  Sicilien,  Karthago  angesiedelt  haben;  so 
dass  nachher,  als  in  Griechenland  und  Italien  eigen- 
th&mliche  Formen  dieser  Dienste  durch  nationelle 
Umbildung  entstanden ,  die  Ausbreitung  dieser  neuen 
Formen  und  der  sich  ihnen  anschliessenden  Mythen- 
kreise durch  jene  erste  Aussaat  wesentlich  vorbe- 
reitet war.  Ref.,  über  die  Sage  vom  Aeneas  im 
Wesentlichen  mit  Hrn.  Bamberger  einverstanden,  hält 
nun  auch  die  Aphrodite  der  Aeneaden,  für  eine  sol- 
che eigeuthümliche  Umbildung  des  phönicischen  Astar- 
tedienstes. Dass  Phonicier  mit  den  Städten  am 
Idagebirge  sehr  früh  in  Verbindung  gewesen  sind, 
macht,  dünkt  mich,  schon  der  blosse  Name  Adra- 
myttion,  gewiss  punischen  Ursprungs,  mehr  als  wahr- 
scheinlich. •  Dazu  kommt,  dass  wie  überhaupt  die 
Aphrodite,  so  besonders  die  Aphrodite  der  Aenea- 
den in  dem  Hymnus  der  Homeriden  auf  das  be- 
stimmteste als  die  paphische  und  kyprischo  bezeich- 
net wird  (v.  58  ff.),  daher  die  spätere  Sage  auch 
den  Aeneas  und  Aakanios  nach  Phönicien,  woher 
die  kyprische  Göttin  stammt,  gebracht  hat  (s.  die 
Stellen  b.  Klausen  S.  It7  u,  177).  So  ist  also  wohl 
einfach  auf  diese  Ursprünge  zurückzugehn  und  das 
Verhältniss  des  Aeneas  und  Anchises  zur  Aphrodite 
zunächst  nach  der  Analogie  desjenigen  aufzufassen^ 
in  welches  die  Sage  den  Kinyros  zur  paphischen 
Göttin  bringt^  oder  ähnlicher  Figuren,  die  durch  ganz 
Vorderasien  zerstreut  sind  (Ambrosch  de  Line  S.  35  ff.). 
Es  empfiehlt  sich  dann  von  diesem  Standpunkte  wei- 
ter die  Vermuthung,  dass  der  Aphroditedienst  am 
Ida  zunächst  ein  gentilicischer  der  Aeneaden  war, 
w^elche  eben  deshalb  ihren  Stammheros  zum  Sohne 
der  Gottheit  machten.     Die  weitere  Gesehichte  des 


Dienstes  und  der  Mythe  pebt  der  Homerische  H. 
auf  Aphrodite,  wo  nun  freilich  schon  Alles  heUeni- 
sirt  ist;  ausserdem  der  Umstand,  dass,  wo  Aenea- 
den in   diesen  Gegenden    vorkommen,    zu    Gergis, 
Skepsis  u.  s.  w.,  eben  daselbst  auch  immer  die  Aphro- 
dite vorkommt,  die  durch  die  Bedeutung  der  Aenea- 
den in  jenen  Städten  9  wo  sie  bis  in  die  historische  Zeit 
hinein  verfolgt  werden  können,   ohne  Zweifel  sehr 
bald  in  weiteren  Kreisen  Verehrung  gewann.    Theils 
nun  durch  Flüchtlinge   aus  diesen  Gegenden,  noch 
mehr  aber    w^ohl   durch  die  Beziehung  verwandter 
Culte,  wie  sie  an  den  verschiedensten  Geffenden  des 
mittelländischen  Küstengebietes  zu  finden  waren ,  auf 
den   durch  Troja  und  Homer  vor  allen  andern  be- 
rühmt gewordenen  ist  es  gekommen,   dass  Aeneas 
mit  seiner  Aphrodite  und  seinen  Trojanern  bald  hier, 
bald  dort  erscheint,  in  den  bestimmtesten  Umrissen 
in  den  Umgebungen  des  erycinischen  Aphroditedien- 
Btes  in  dem  lange  Zeit  phonicisch  gewesenen  Theile 
Siciliens,  von  wo  dann  wieder  die  Venus  Fruii  zu  La- 
vinium,  der  latinischen  Bundesstadt,  abgeleitet  wird. 
Klausen  sucht  die  Wurzel  der  Aeneassage  da- 
gegen im  Dienste  der  idäischen  Mutter;  das  Wesen 
des  Aeneas  wird  als  das  eines  Cerimonialgeistes  be- 
stimmt.   Daher  ist  zunächst  von  Kureten ,  Korybaa- 
ten,  Teichinen,  Gallen,  vom  Attis  u.  s.  f.  die  Rede, 
in  denen  der  Vf.  analoge  Wesen  sieht.    Was  er  sich 
unter  Cerimonialgeist  denkt,  erhellt  z.  B.  aus  seiner 
Auffassung  der  Kureten.    Diese,  heisst  es,  walten 
in  den  Festgebrftuchen  des  Zeus.     „Weil  sie  dem 
Zeus  lieb  sind ,  von  der  Beschäftigung  seiner  Kind- 
heit her,  vermögen  sie  ihm  die  ans  Herz  zu  legen, 
welche  ihrer  Unterweisung  folgen  und,   indem  sie 
ihren  Tani^  aufführen^  sie  um  ihre  VermiUelung  an- 
rufen.    Sie  sind  also,  wie  die  Teichinen  und  ihres 
Gleichen,   Geister  des  Cerimonials."     Es  ist  wahr- 
lich schwer,  über  diese  räthselhaften  Wesen  vgend 
etwas  festzusetzen.     Man  wird  schweriich  über  die 
HesulUte  Strabo's  (X,  466  ff.)  mit  einiger  Sicherheil 
hinauskommen  können;   vgl.  auch  Limburg ^ Brou^ 
wer,  etat  ie  la  civilisaiion  mor.  et  reltg.  des  Grec^ 
dans  les  sibcles  hiroiques  I.  S.  847  ff.    Offenbar  lie* 
gen  jenen  Ueberiieferungen  durch  die  Länge  der  Zeit 
und  die  Fremdartigkeit  der  Erscheinung  undeutlich 
gewordene    Erinnerungen    an    gewisse  priesterlicho 
Vereine  zu  Grunde,  die  vielleicht  einen  magischen 
Geisterverkehr  geübt  haben,  aber  selbst  doch  wohl 
nicht  für  Geister  zu  halten  sind.     Jedenfalls  gehört 
Aeneas,  wie  er  uns  zuerst  beim  Homer  entgegen- 
tritt,  in  ein  g^nz  andres  Gebiet.     Wie  kommt  er 
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dazu  f  der  döcb  ia  der  That  besser  mit  dem  Sdiwerdte 
als  mit  der  priesterliehen  Häucherpfanne  xu  haod- 
Ihieren  versteht,  wie  kommt  Aeneas,  der  fromm 
gegea  seinen  Vater  und  die  väterlichen  Penaten  ist^ 
aber  in  keinem  andern  Sinne  als  in  welchem  etwa 
auch  Achill  fromm  genannt  werden  konnte^  wie  in 
aller  Welt  kommt  er  dazu^  ein  Cerimouialgeist  zu 
seyn?  Doch  der  'eigentliche  Grundgedanke  der  Com- 
binationsreihe ,  welche  diese  Vorstellung  vermittelt 
bat,  ist  S.  31  ausgesprochen«  Wie  jene  Dämonen 
Mittler  zwischen  Gottheit  und  Menschen  sind,  eben 
80  werden  dafür  auch  mehrere  unter  den  griechischen 
Göttern  selbst  erklärt,  ApoUon,  Athene,  vor  allen 
aber  Aphrodite.  Von  dieser  sage  es  der  Homerische 
Hymnus  ganz  deutlich  v.48:  äs  ^a  &eovs  avvifii'ii 
xaTa&vr^tjjüt  ywvu^lvy  xal  T€  xatu^vijTovg  vUig  tUqv 
d&avdjOiaiVy  wq  %i  ^luq  avififAil^t  Huru^vfixotg  ay- 
&Qwnoi^.  Aphrodite  sey  demnach  die  99 Vermittlerin" 
zwischen  Gottheit  und  Menschheit  vorzugsweise. 
Sie  sey  aber  die  Gottheit  der  Dardaner,  deren  Für- 
sten, wie  der  Vf.  aus  den  Ueberlieferungen  von  den 
Kabiren  auf  verschiedenen  Umwegen  (p^r  ambages 
conjeciau^y  Tacii.  liisL  1 F,  83)  folgert ,  in  der  Volks- 
meiuung  ganz  besonders  ^^eine  kabirisch  vermittelnde 
Göttergunst''  gehabt  haben'  müssen.  Fürsten  der 
Dardaner  sind  Anchises  und  Aeueas.  Jenem  hat 
Aphrodite  sich  hingegeben ;  dieser  ist  ihr  Sohn ;,  beide 
wurden  von  ihrem  Volke  als  Heroen,  ja  als  Götter 
verehrt.  ^^Auf  jeden  Fall  also  hat  Anchises  den 
Menschen  ein  Mittel  zu  dämonischer  Einwirkung  auf 
die  dotier  zu  eigen  gemacht/'  Diese  Mittel,  be- 
stehend in  gewissen  Cerimonien,  seyen  nun  eben 
in  dem  Culte  der  Aphrodite  Aeneias  gegeben  gewe- 
sen (die  in  verschiedenen  Gegenden  mit  diesem  Bei- 
namen vorkommt,  aber  nicht  in  der  Heimath  der 
Sage  und  des  Dienstes),  und  der  Geist  dieser  Ceri- 
monien, der  in  ihnen  und  durch  sie  wirksame,  sey 
eben  Aeneas.  Aphr.  Aeneias  sey  die  leicht  zu  ge- 
winnende placabHiSy  von  uivur  n,  mit  einer  Sache 
zufrieden  seyn,  ihr  SohnAhtiaq  sey  der  Geist,  der 
die  N^gung  der  Götter  zu  gewinnen  wei«8,  der  Ce- 
rimonialgeist  vorzugsweise. 

Uebersieht  man  zuerst  diese  Combinationen,  so 
begreift  man  kaum,  wie  Jemand  zu  dieser  Auf- 
fassung kommen  konnte;  wenigstens  ging  es  dem 
Unterz.  so.  Die  Etymologie  des  Namens  Aivtiag 
wäre  noch  zuzugeben,  nur  bleibt  zu  erinnern,  dass 
dieser  Name  einem  Volke  angehört,  das  doch  nicht 
80  ohne  Weiteres,  wie  es  bei  Kl.  geschieht,  für 
ein  hellenisches  erklärt  werden  dürfte.    Die  Kd>iren 


lassen  wie  lieber  aus  dem  Spiele,  Aber  Apbrodit<> 
salbst  und  jene  Stelle  des  Homeriden,  wie  kann  sie 
nur  das  bedeuten,  was  daraus  gemacht  wirdl  Jenea 
>9 Vermischen "  im  Hymnus  »t  doch  gewiss  keine 
nVermittelung",  am  wenigsten  in  diesem  tief  gei- 
stigen, religiösen  Sinne  des  Wortes.  Aphrodite  ist 
die  Göttin  der  similichen  Liebeserregung;.  dadurch 
bewirkt  sie,  dass  die  Götter  und  Göttinnen  Wohl*- 
gefallen  finden  an  der  Schönheit  sterblicher  Frauec» 
und  Männer  und  säet  Heroengeschlecbter,.  wie  das 
der  Aeueadeut  das  ist  die  ganz  geweluUiche,  nur 
schon  etwas  dem  Thema  des  Ihcogoniscben  Gesan- 
ges angenäherte  Vorstellung.  Noch  bestimmter  tritt 
dieselbe  Auffassung  in  der  Aphrodite  des  Empedoklcs^ 
der  Venus  Aeneadum  des  Lucrez,  dem  Eros  der 
Uesiodischen  Thcogoiüa  hervor.  Und  überhaupt 
ist  diese  ganze  Art  von  Venuittelung,  weiche  KU 
meint,  inach  der  Ueberzeugung  des  Ref.,  dem  Al- 
terthum  durchaus  fremd.  Eine  solche  Mittlerschaft 
wäre  dem  Geiste  Gottes,  der  in  der  christlichea 
Kirche  wirksam  ist,  analog;  aber  ich  glaube  nicht^ 
dass  sich  eine  ähnliche  Vorstellung  in  dem  Götter- 
glauben und  den  Religionsgebräuchen  der  Griechea 
und  Römer  wird  nachweisen  lassen«  Götter  und 
Menschen  sind  bei  ihnen  niemals  so  weit  getrennt 
dass  die  Annäherung  zwischen  beiden  nur  durch  die 
besondere  Mittlerscfaaft  eines  göttlichen  Wesens 
eigenthümlicher  Art  und  Wirkung  zu  Stande  kom- 
men könnte.  Die  religiösen  Gebräuche,  bei  deren 
Verrichtung  der  Priester  dem  Laien  zur  Hand  ist^ 
bewirken  diese  Vermittelung  direct,  ohne  dass  selbst 
den  Priestern  eine  besondere  Kraft  der  Vermitte- 
lung zugeschrieben,  geschweige  denn,  dass  noch 
an  besondere  Geister  geglaubt  würde,  welche  in 
den  Gebräuchen  und  dkiveh  dieselben  auf  die  Gottheit 
wirkten.  Selbst  in  den  Lustrationsgebräuchen  ^  wo 
man  doch  am  ersten  etwas  der  Art  finden  müsste^ 
ist  mir  bis  jetzt  nichts,  was  irgend  als  Stütze 
jener  Ansicht  dienen  könnte,  bekannt  geworden. 
Auch  hat  wohl  ÜC/.  diese  Hypothese  keineswegs  nach 
der  ganzen  Wichtigkeit  der  vorausgesetzten  Vor- 
stellungsweise und  der  Fülle  der  darin  liegenden  Cou- 
sequenzen  ins  Auge  gcfasst  (und  diese  ist  doch  so 
gross»  dass  sich  nothwendigaucb  bestimmte  Aussprü- 
che bei  den  Alten  finden  müssten ,  wenn  sie  diesen  Glau« 
ben  gehabt  hätten).  Sie  erscheint  überall  nur  als  Vor- 
aussetzung, ohne  innere  Begründung.  Der  eigent- 
liche Ausgangspunkt,  von  welchem  er  zu  dieser 
Vorstellung  gekommen ,  ist  wohl  auf  römischem  Re- 
ligionsgebiete zu  suchen^  und  erst,  nachdem  der  Vf. 
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hier  (durch  eigenthamliche  Etymologie  aaiiientlieh 
des  Wortes  IndigeSf  wovon  dachher)  diesM  Ver*^ 
tirtheil  gefasst  hatte ^  fing  er,  scheint  es,  an^  das- 
selbe attch  auf  die  Erklärung  der  Mythen  in  der  Hei«« 
fnath  des  Aeneas  auszudehnen.  Wenigstens  ist  es 
mir  nur  so  erklärlich,  wie  die  Stelle  des  Hymnus 
60  sonderbar  miss Verstanden  werden  konnte. 

Im  Folgenden  tritt  die  eigentliche  Ansicht  des 
Verf«  immer  entschiedener  hervor.    Es  ist  von  den 
ieukrischen  Resten    und  Aeneaden  zu   Oergis «  und 
iSkepsis  die  Rede;   dann  wird  nach  entsprechenden 
Vorstellungen  in  der  Landschaft  am  Hellespont  und 
PrOpontis  gesucht,  überall  mit  nicht  genug  anzuer- 
keunendem  Fleisse  in  der  Benutzung  der  alten  Stel«« 
len,  der  Münzen,  der  neuci^en  HelsebeschreibungeUi 
^0  dass  gewissermassen  eine  Menge  gelehrter  Mo- 
fiographien    in   diesen  gelegentlichen  Abhandlungen 
über  Oertlichkeit ,  Sage,  Geschichte,  Culle  der  be- 
handelten Gegenden  gegeben  sind.     Durch  Special- 
änalyse  nun  der  Archäologie  jener  Landschaften -fin-* 
det  der  Vf.  überall  die  Aphrodite  in  der  bemerkten 
Qualität  der  Vermittlerin  zwischen  Göttern  und  Men^ 
sehen;    zum  Theil  auch  andre  Götter  in  einer  ver-^ 
ivandten  Bedeutung.    Diese  Götter  kommen  auf  diese 
Weise  ganz  um  ihr  individuelles  Wesen;  Aphro«* 
dite  besotidel-s  wird  zu  einer  ganz  abstract  gefassten 
Kraft  99aphrodisischer  Gottgefälligkeit".    Ja  der  Vf. 
geht  in  seiner  Vergeistiguug  des  Sinnlichen  so  weit, 
dass' selbst  Priap,   der  doch   die  feste  Sinnlichkeit 
80^ deutlich  wie  irgend  etwas  ist,  zu  einem  ideellen 
Begriffe  und  zu  eidem  Geiste  von  gottgefälliger  Wir- 
kung  wird   (S.  87),    so   wie  auf  der   andern  Seite 
selbst  die  spröde,  edle  Kassaudra  erst  dadurch^  dass 
Sie  jenem  aphrodisischen  Binflusse  erlegen  (die  Fabel 
Sagt  gerade  das  Umgekehrte),    zu  ihrer  Divination 
gekommen  seyn  soll  (S.  189).     Ueberhaupt  geht  Kl 
gerne   mit  den  verschiedenen   Gestalten   des  Cultes 
und  der  Sage  wie  mit  blossen  Begriffen,  mit  allgemei- 
.    nen  Ausdrücken  von  Beziehungen ,  und  Verhältnissen, 
um ,  welcher  Vorstellungsweise  gemäss  er  sich  einen 
ganz  eigenthümlichen  mythologischen  Dialekt  gebil-^ 
det  hat,    dessen  Hauptprincip  ist,  den  Eigennamen 
eines  Gottes  adjectivisch  zu  gebrauchen ,  so  'dass  sein 
Wesen  eiher  ganzen  R^ifae  qualitativer  Beziehungen 
entspricht     So  heisst  es  z.  B.  S.  1C4:    „Die  Verbtn- 
flung  powidoniftcher  niid  apbrodMscher  Mächte,   die  hier  fm 
askaniacben  Kreise  aachgcwieien  iMtj  wird  auf  dem  tit>i«cb-. 


bebryki^hen  Boden ,  In  Lampsakos ,  mit  Herelnsfehang  Diony- 
sischer Begriffe,    priapeiech  gemUdert'^;    S.  1«8:    „Bei   den 
bithynischen  Bebrykem,  —  wird  die  jposeidoniache  Genlnnoog 
aphrodisisch  gemildert";   8.  141,  wo  zugleich  das  Ge- 
sammtresuhat  der  früheren  Untersuchung  ausgespro- 
chen ist:    „Es  war  also   darchgaagige  Ansicht  der  Ljder, 
Myser,  Phryger  und  Dardaner,  das  Fflrstentbam  ihrer  kfoig« 
liehen  Geschlechter  herzuleiten  ron  einer  aphrodisischen  Bevor* 
sngnng  Ihrer  Ahnherrn,  wodurch  ihnen  eine  sauberische  6ott- 
gefölligkeit  anhafte.     Die  Veneration  vor  der  Majestät  wird 
nicht  empftandeii  ohne  VorausseUung  eines  derselben  einwoh- 
nenden  veneraliscben  Zaubers.    Durch  diesen  gewinnen  die  He- 
roen das  Ffirsteuthum  selbst  ^  wie  Gordias ,  Gyges  j  Ancbises, 
Relchthum  an  Gold,  wie  Gyges,  KrOsns  und  Midas,   Reicli- 
thum  an    Stoffen,    ein  Erichthonios,  Anchises,  Askanios;    sie 
geben  den  Gewässern  nfthrende  und  erfrischende  Kraft,    wie 
Midas  und  Askanios;  sieschHchten  Gewaltsamkeit,  wie  Aeneas 
nod  seine  Genossen  die  der  Aatenoriden  und  derBebryker;  mim 
versöhnen  den  GOtternorn ,  namentlich  die  von  ihm  ausgesandten 
»turmriesen  und  Löwen,  wie  Midas,  Kysikos  und  Askanioa : 
nicht  durch  WalTen ,   sondern  durch  Cerimonien  und  Götter- 
gumt'\      Aehnlich  im  zweiten  Theile   S.  833:    „Die 
patrlcische  Starrheit  der  herrschenden  Staaten,    welche  nach 
den  laurentischen  Vcstalgrnndsatzen  verfahren ,  wird  dnrch  die 
ardeat Ische  Venus  sur  Mittheifung,  «nm  nnbeflingenen  Verkehr, 
sum  Commercium  und  Connubium  aufgelöst.    Dies  Ist  der  Her- 
gang, der  Jahrhunderte  hindurch  fortdauert:    immer  sondern 
die  Stande  sich  wieder  hart  und  stols  von  einander;  aas  dem 
junonischen  Stolc  geht  niartiscbe  Zwietracht  hervor,   diese  aber 
setzt  sich  in   der  veüeralischen   Aufregung  aller  Leidenschaft 
wieder  cur  mercurialischen  Ausgleichung,  xur  Vereinigung  und 
gemeinschaftlichen  Versorgung  der  Penaten  um"  n.  s.  w.    Ref. 
glaubt  hier  noch    vor   dem  Gebrauche  des  faulen 
Wortes  ^,venerali8ch"  warnen  su  müssen^   welches 
vermieden  werden  sollte,  und  doch  Csexceniies)  einem 
begegnet;  an  und  für  sich  ist  es  falsch  gebildet,  da 
es  wohl  ein  Fest  Feneralia^    aber  kein  Adj.  vene^ 
ralis  giebt. 

Ztvelies  Buch.  Sibyllinische  Weissagung,  8.  JH)3 
—«90.  Der  Vf.  eignet  sich  die  Resultate  Muller's 
doch  mit  einigen  Modificationen ,  an;  sugleich  wird 
über  die  verschiedenen  Sibylle«,  die  Sammlungen 
der  Sibyllinischen  Sprüche,  die  Geschichte  der  rö- 
mischen Sammlung  sehr  ausführlich  gehandelt.  Was 
fliuilet^'s  Hypothese  und  die  Gegengründe  Bamier-^ 
ger's  betrifft,  so  hatte  Klausen  diese  schon  in  der 
Zeitschr.  f.  Alterthumsw.  1839.  N.  665.  m  entkräf* 
ten  gesucht,  ohne  indessen  die  seh  wachen  Seiten 
der  MiUler'schen  Beweissführung  anders  als  ver* 
decken  zu  können. 

CDie  Fortsetzung  foi^r.) 
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Lbipzir,  b.  Brockhaus:   Veber  den  Druck  San»- 

'  krititeher  Werke  mit   lateinuehen   Buchstaben. 

Ein   Vorschlag  von   Dr.  Hermann   Bro^hatu, 

ausserord.  Prof.  an  der  Univ.  za  Jena.    1841. 

99  S.  8.    (16  gGr.) 
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'er  Vorschlag  9  orientalische  Werke  mit  Latei- 
nischen Lettern  drucken  zu  lassen,  ist  zu  ver- 
Bchiedeoen  Zeiten  gemacht  worden.  Es  sey  uns 
vergönnt,  namentlich  an  eine,  schon  von  Leibniiz 
gethane  Aeusscrung  in  Betreff  dieses  Projectes  zu 
erinnern,  weil  dieselbe  in  Kiirze  recht  einleuchtend 
mehrere  der  f&r  ein  solches  Vorhaben  sprechenden 
Grunde  darlegt  und  desshalb  noch  heute  alle  Be- 
achtung verdient.  Sie  findet  sich  in  einem  Briefe 
des  genannten,  auch  um  die  Sprachwissenschaft 
wohlverdienten  Gelehrten  an  den  berühmten  Orien- 
talisten Hhb  Leniholf  in  des  firsteren  Opp.  T.  VL 
P.  1.  pag.  88.  (vgl.  ibid.  P.  S.  pag.  «21.)  ed.  Du- 
tciis,  wo  es  heisst:  Omnium  lingnarum  cogniiarum 
Alphnbeia^  qua  licet  ^  launig  chttraelerUnfS  rarie 
efficiU  explicari  optarem,  non  iantum  eo  fini^  tä 
nomina  propria  rede  enuncieniury  sed  ei  niajori$ 
fnicius  caussay  td  seilicei  Kbri  Arabici  et  Aethio^ 
pici  et -^ftiad  ei  nmUeSy  saliem  aligui  ut  biblia 
atd  dietionaria  laiinie  characteribu$  ejccudantur: 
Ha  enim  finiaese  dimfdio  labere  ha»  lingua»  digce-^ 
remus.  Me  certe  nihil  magisj  quam  characieree 
peregrini  deierruerunfy  quasi  coriices  duriisimi,  me- 
dullae  rive  micleos  includenteSy  quibus  tnulii  frue^ 
renifiTy  «t  fractam  prius  hanc  nucem  reperirent. 
Cerie  characieres  Uli  barbari  res  aecidentariae  sunt^ 
eine  quibus  lingua  siare  polest  efferrique  et  scribi. 
Cftr  igiUtr  difficuHatem  duplicamus  per  se  maxi^ 
mam'i  Qui  semel  linguam  nonnihil  intelligity  pau^ 
lutim  et  facilius  procedet  ad  characieres.  Neque 
enim  illius  opus  esty  nm  ad  legenda  Mss.y  quod 
non  requirilury  nisi  in  m,  qin  eonsummaiiorem 
linguae  noiiiiam  profiteniury  aut  ad  eommunican^ 
A.  U  %.    1841.     DfUter  Band. 


dum  cum  indigenis^  quod  rarum  est  in  his  oris. 
Ut  taceam  sumtus  dtfficidlatesque  tifporum  tarn 
variorum  et  exoiicorumy  quibus  ei  fardaniur  edttiO'-^ 
nes  ei  preiia  rerum  augeniuTy  ei  errores  mtdiipli" 
canfur.  liaque  ei  libros  Goihicos  aui  Angh^Sa^ 
•xonicos  barbaris  characieribus  edi,  quod  in  Ulf  ila 
et  Caedmonis  paraphrasi  factum  meminiy  parum 
consulium  arbitror  (wie  dies  auch  z.  B.  J.  Grimm 
thut). 

Derselbe  Leibnitz  sagt  ih  einem  andern  Orte 
(Opp.  T.  VI.  P.  1.  pag.  «97):  Si  una  lingua  esset  in 
mundo  y  accederei  in  effectu  generi  humano  ieriiapars 
vitaey  quippe  quae  lingms  impendliur.  Da  dieser 
Satz  völlig  nackt  hingestellt  ist,  lässt  sich  nicht  fug- 
lich sagen,  ob  der  grosse  Mann  in  der  unendlichea 
Mannichfaltigkeit  von  Sprachen  ein  Unglück  für  die 
SIenschheit  erblicke,  —  was  uns,  die  wir  über  den, 
in  den  Sprachen  entwickelten  und  auseinandergeleg- 
ten Geistesreichthum  uns  nur  höchlich  freuen  können^ 
ganz  anders  bedünkt;  So  viel  jedoch  mag  nicht  ge- 
läugnet  werden,  dass  die  grosse  Verschiedenheit 
menschlicher  Hede  und  ihr  Zerfallen  in  eine  Mense 
abgesonderter  sprachlicher  Provinzen  dem  Verkehr 
der  Völker ,  selbst  die  hervorragendsten  Geister  aus 
sprachverschiedenen  Nationen  nicht  auszuschliessen^ 
mithin  auch  dem  Streben  der  Cultur,  sich  zu  verall- 
gemeinern und  auszubreiten,  allerdings  ein  machtiges, 
wenngleich  nicht  unüberwindliches  und  die  Völker 
zu  erspiesslicher  Reibung  an  einander  aufstachelndes 
Hemmniss  entgegensetzt.  Zu  gleicher  Zeit  erklärt 
sich,  dass,  weil  die  Sprachverschiedenheit  wirklich 
als  eine  hemmende  Schranke  gefühlt  wird,  dieses 
Gefühl  mancherlei  Bestrebungen  hervorrief,  entwe« 
der  im  Einzelnen  oder  im  Ganzen  jene  Schranke  zu 
durchbrechen  öder  überspringen,  und  sich  jenseit 
derselben  einen  weiteren  Raum  zu  gewinnen.  Dahin 
gehören  denn  z.  B.  das  oft  in  der  Geschichte  sieh  zei- 
gende ,  und  zwar  manchmal  mit  vollem  Bewusstseyn 
thätige  Bemühen,  Sprachen  unterworfener  Völker 
niederzuhalten  oder  gar  zu  vertilgen;  die  Geltend- 
machung Einer  Sprache,  z.B.  des  Lateinischen,  Fran- 
zösischen, in  gewissen  Kreisen  über  deren  natürliche 
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Grenze  hinaus;  die  angeblichen  Erleichterangeme« 
thodeo  der  Spracherieniung,  wie  die  Hamillon'eche 
und  Jacotot^sche ;  endlich  die  schon  vor  und  mit  Leib- 
nilz  beginnenden  Versuche  zu  Einführung  bald  ei- 
ner allgemeinen  Sprache,  bald  nur  einer  allgemeinen 
Schrift  Vgl.  J.  S.  Vater's  Büchelchen  über  Pasi- 
graphie  und  Leibn.  Opp.  T.  11.  p.  373.  y  so  wie  über 
dessen  speciosa  generalis  T.  V.  p.  7« 

lieber  das  Wunschenswerihe  nun  einer  Verallge- 
taieinerung  der  Schrift  —  denn  eine  allgemeine  Spra- 
che,   wenn  man  nicht  einer  besonderen,    wie  z.  B* 
eben  der  Lateinischen ,  gewisserraassen  diesen  Cha- 
rackter  leiht,  befindet  sich  ganz  ausser  dem  Berei- 
che des  Möglichen  —  kann  nur  Eine  Stimme  seyn  '^ 
es  handelt  sich  aber  sodann  um  die  Atisführbarheii 
und  die  zweckdienlichen  Mllieh    Wie  es  zu  gesche- 
hen pflegt,  dass ,  wer  zu  viel  mit  einem  Schlage  er- 
reichen will.   Nichts  ^rreicht  oder  doch  weit  hinter 
dem  wirklich  Erreichbaren  zurückbleibt,  dies  hat  sich 
auch  bei  der  von  uns   besprochenen  Angelegenheit 
zum  öfteren  bewahrheitet.    Indem  man  sich  nämlich 
nicht  gehörig  beschränkte,    scheiterten  die  meisten 
Versuche  an  ihrer  Vl^eitschichtigkeit.      In  neuerer 
Zeit  beschäftigte,  wie  bekannt,  Niemanden  mehr  als 
den  Grafen  Volney  der  Gedanke  eines  harmonhc/ten 
Alphabets  zum  Behufe  der  Transsrription  asiatischer 
Sprachen;   und,    nicht  nur  gab  er  selbst  Schriften 
heraus,  worin  erden  Gedanken  zu  begründen  und  theil- 
weise  ins  Werk  zu  richten  sich  angelegen  seyn  liess, 
sondern  auch  ein,  von  ihm  zu  Preisen  für  jene  Aufgabe 
ausgesetztes  Legat  hatte  mehrere  einschlägige  Be« 
antwortungen ,  wie  von  A.  A.  C  Schleiermacher  (de 
TInfluence  de  Pecriiure  sur  le  langage  etc,  Darmstadt 
1835.     Alph^  harmonique  von  S.  1.  an)  und  in  min- 
derer Ausdehnung  von  Eichhoff  (ParailHe  de$  tan-^ 
gues  de  VEurope  et  de  finde.    Paris  1836.  Vgl.  hall. 
Jhb.  1838  nr.  310  fl".)  zur  Folge,    Hätten  die  durch 
Volney  veranlassten  Bestrebungen  in  der  vorerwähn- 
ten Sache,  zusammt  seinen  eignen,  auch  kein  an- 
derweites Verdienst^   was  sich  inzwischen  kcines- 
weges  behaupten  lässt,  als  dieses,  zuerst  in  schär- 
ferer Bestimmtheit  und  in  grösserer  Allgemeinheit  die 
Dringlichkeit  des  sonst  schon  oft,  namentlich  bei  un- 
übersetzbaren Wörtern,  wie  Eigennamen,  gefühlten 
Bedürfnisses  eines  ullgemeiner  anwendbaren  undallge^ 
meiner  anerkannten  Schrifttj/pu$  vor  Augen  gestellt 
zu  haben,  immer  bliebe  das  schon  Verdienstes  genug. 
Gleichwohl  sind  wir  noch  nicht  am  Ziele  angelangt, 
und  die  Praxis,  insonderheit  der  vorzugsweise  hie- 
bei  in  Betracht  kommende  Druck ,  macht  Vieles  von 
dem,  was  der  Theorie  genehm  seyn  könnte,  entwe- 


der zunichte,  oder  kann  es  doch  nur  in  unbequemer 
Weise  zur  Ausfiihrung  bringen,  was  z.  B.  von  Ueben* 
adung  der  Schrift  mit  diakritischen  Zeichen,  Kom- 
ma's,  Puncten  und  Strichelchen  gilt,  deren  sich 
Schleiermacher y  so  wie  auch  Bopp  im  Uebermaasse 
bedienen. 

« 

Die  literale  Uebertragung  einer  Schriftart  in  die 
andere  scheint  auf  den  ersten  Blick  etwas  überaus 
Leichtes:  dem  ist  nicht  also,  wenn  man  nicht  jedes, 
auch  das  unschicklichste  Mittel  fiir  gerecht  nimmt, 
und  die  Schwierigkeiten  sind  nicht  nur  je  nach  den 
Sprachen  und  Alphabeten,  deren  einige  sich  dein  Un- 
ternehmen fügsamer  erweisen  als  andere,  sehr  ver- 
schieden, sondern  dieselben  mehren  sich  auch  be- 
trächtlich, eine  je  grössere  Anzahl  von  Sprachen 
man  in  den  Kreis  eines  einzigen  Alphabets  zu  bannen 
vorhat. 

(.Der  BcMckluts  falgt,") 

ALTBRTHUMSKUNDE. 

Bonn,    b.  Koenig:    R.  £f.  Klausen y   de  carmine 
fratrum  Arvatittm  liber  u.  s.  w« 

u.  s.  w. 

(Fortsetzung  von  Kr.  162.') 

Wenn  JBcrmAerjfer  die  Nachweisung  eines  engeren, 
specifischen  Zusammenhanges  der  Aeneassage  mil 

dem  Apollodiedste  forderte,  so  entgegnet  Klausens 
„Bei  Virisil  dieut  Aeiieas  bereits  in  Aeiio«  dem  ApoU;  wenn 
Xetiophoii  Ihn  als  tQchtigen  Jftger  und  fcichdler  des  Chiron 
darMteüt,  tritt  er  mindestens  auch  in  das  Gebiet  der  Arte- 
mis ein.  In  Delos  kann  sein  Vcrhftltuiss  xu  Apoll  äusserlicli 
erscheinen;  zu  Pergamia  iu  Kreta  steht  er  ausdrflcklich  in 
dessen  Dienst.  Bei  Mala,  in  Leukos,  auf  Aktion,  in  Ambra- 
kia  setzen  die  Zeuje^iisse  des  Dioiiys  den  Aeiieas  freilich  nur 
mit  Aphrodite  in  unmittelbare  Verbindung;  aber  tiberali  ist 
Apoll  daselbst  der  nftchste  Nachbar,  ja  der  Hanptgott  der 
C^end.  Wie  sollte  bei  lebemtiger  Fortbildung  der  Sagen  an 
diesen  Orten  Aeneas  von  Apoll  ferngehalten  »eyn,  den  man 
aus  der  llias  als  seinen  Beschützer  vor  Diouied  kannte?^* 
Ich  furchte  aber,  dass  der  zu. Widerlegende  sich  damit 
keineswegs  widerlegt  halten  wird.  Wenn  zweitens 
B.  behauptete,  dass  sich  auch  in  Hom  selbst  durchaus 
keine  Verbindung  des  Aeneas  mit  dem  Apollocultus 
und  den  SibylHnischen  Büchern  nachweisen  lasse,  so 
bestreitet  üf/.  dieses  damit,  dass  die  beiden  Familien 
der  Acmilier  und  Julier,  welche  sich  von  Aeneaa 
herleiteten,  unter  allen  Göttern  vornehmlich  dem 
Apoll  und  der  Venus  victrix  anhingen,  die  Julier 
dem  Vejovis,  welcher  dem  Apoll  nahe  stehe j  Ar*- 
gumeute,  welche  gleichfalls  noch  lange  nicht  das 


es 


A.L.S2.    ^r am.  163.    SEPTEMBER  1841. 


» 


beweisen  y  was  sie  sollen ,  da  nicht  von  dem  Apollo- 
culte  im  Allgemeinen,  noch  weniger  von  italischen 
Diensten,  welche  dem  Apollonischen  verwandt  sind, 
sondern  von  dem  Apoliodienste  die  Rede  ist,  wel- 
cher mit  der  Sibyilinischen  Weissagung  wesentlich 
sasammenhängt.    Die  Nach  Weisung,  dass  die  Con- 
Bultation  der  Sibyilinischen  Bucher  in  Rom  gewöhn- 
lich Einführung  hellenischer  Götterdieuste,  besonders 
des  Apollinischen ,  zur  Folge  hatte  (S.  258  ff.) ,  ist 
sehr  dankenswerth;  nur  beweist  auch  dieser  Um- 
Btand  nur  den  Zusammenhang  dieser  Weissagungs- 
quelle mit  ihrer  Heimath  am  Ida,  keineswegs  ihren 
äneadischen  Charakter.   Kurz,  dass  die  Aeneassage 
211  Rom  an  der  Sibyilinischen  Weissagung  eben- 
daselbst eine  wesentliche  St&tze  hatte,  sofern  die- 
selbe schon  am  Ida  gewisse  Hoffnungen  von  künf- 
tiger Herrschaft    der   Aeneaden   nährte    und    diese 
nun    zu   Rom   von    neuem    hervorgesucht   wurden, 
diese  Wahrnehmung  ist  allerdings  ein  wesentlicher 
Gewinn  der  J(ft7//ifr'schen  Untersuchung;  keineswegs 
aber  wird  zu  behaupten  seyn,  dass  sie  auf  diesem 
Wege  überhaupt  nach  Italien  und  Rom  gekommen. 
Wäre  die  Aeneassage  über  Cumä  dahin  gedrungcfn, 
80  wurde  sich  doch  auch  dort  pine  sichere  Spur  von 
äir  finden ;  allein  der  Cumanische  Heros  war  durch- 
aus Odysseus  C Klausen  S.  1129  ff.),   wie  denn   die 
latinischen  Sagen  und  Genealogiecn  von  diesem  He- 
roen allerdings  cumanischen  Ursprunges  scyn  mögen. 
Zwar  schloss  Muller  (und  mit  ihm  Klausen  S.  549  ff. 
1114  ff.)  aus  der  ilischen  Tafel,  welche  die  n^gat^ 
^IXiov  nach  Stesichorus  abgebildet  hat  unddenBlisenos 
hl  das  Gefolge  des  Aeneas  stellt,  dass  eben  dess- 
wegen   jener   Dichter    den    troischen  Helden    nach 
Cumä  gebracht  haben  möge;    indessen  genau   ge- 
nommen folgt  aus  jenem  Umstände  nichts,  als  dass 
Stesichorus    ihn  schon  ins    mare  inferum   brachte, 
etwa    nach   der  Insel  Aenoria.      Bei  Virgil    landet 
Aeneas  zu  Cumä  nur,  um  das  benachbarte  Todten- 
orakel  zu    befragen,    und  so  mögen    auch  frühere' 
Dichter  schon  erzählt  haben.    Auch  scheint  Klausen 
bei  dieser  ganzen  Combination  mehr  der  Auctorilät 
Muller* Sy  als  seiner  eigenen  Forschung  gefolgt  zu 
seyn,  da  diese  ihn  vielmehr  auf  einen  ganz  andern 
Weg  der  Sage  gefuhrt  hat.    Ja,  was  die  Haupt - 
stärke  der  Mfiller^schen  Hypothese  ist,  die  Ableitung 
der  cumanischen  Sibylle  unmittelbar  von  dem  äoli- 
Mchen  Kyma,  eben  dieses  widerlegt  Klausen  dadurch, 
dass  sich  in  letzterem  gar  keine  Spur  von  einer  Si^ 
bylle  verfinde;  vielmehr  müsse  sie  von  Samos  abgelei- 
let  werden.    Abgesehen  von  diesen  Punkten  enthält 


dieser  Abschnitt  die  schätzbarsten  Erörterungen ;  nur 
dass  Ref.  sich  bei  der  allgemeinen  Auffassung  de^ 
Sibyllen  nicht  zu  beruhigen  weiss.     Diese  werden 
nach  dem  charakteristischen  Hange^  des  Vf.'s,  das 
Concreto  der  Sage  in  abstracto  Allgemeinheiten  auf«^ 
zulösen,  zu  blossen  Geistern  der  Höhle,  des  Windes 
aus  der  Höhle,   des  rauschenden  Wassers  u.  s.  f. 
„Die&ist  es*',  heisst  es  S.  CIO,  „was  von  der  Si« 
bylle  wirklich  ist,  die  Stimme  aus  der  Felsenklufk 
und  das  Spiel  des  Windes  in  den  Blättern.  —  Alles, 
was  von  der  Persönlichkeit  der  Sibyllen  erzählt  wird, 
ist  handgreiflich  mythisch,  dieses  aber  ist  historisch. 
Ihr  Leib  ist  ein  luftiger;  alles  Festhalten  am  Boden 
wird  ihr  tödtlich.''    Ref.  ist  dergleichen  Auflösungea 
und  Abkochungen  mit  seiner  ganzen  Natur  abgeneigt 
Mag  die  Sage  noch  so  geschäftig  gewesen  seyn,  die 
historische  Erscheinung  ins  Phantastische  und  Wun- 
derbare auszuschmücken,    so    darf  doch  in  diesen 
Erzählungen  mit   um    so    grösserer  Sicherheit    eiii 
factischer  Kern  vorausgesetzt  werden,  als  das  Al- 
terthum   der  meisten  Völker,   vor   allen   auch    der 
Deutschen ,  weissagende  Frauen  und  Jungfrauen  voa      « 
wunderbarer,    irdischer  Begabung  aufzuweisen   hat 
(Vgl.  Grimm  D.  Mythol.  S.  63  £F. ;    Voigt  Gesch.  v. 
Preussen  I.  S.  610  If.).    Kassandra  selbst  ist  nichts 
anderes,    als  eine   Sibylle.    Die  Höhle,    der  Hain, 
der  Bach   sind  nur   die   gewöhnliche  Scenerie  der 
Fabel,    um  die  Vorstellung   von   dem    eigentlichen 
furor  divinusy  der  wesentlich  Naturbegeisterung  ist, 
graphisch  zu  verstärken.    So  treten  die  Musen  zum 
Hesiod  im  einsamen  Haine,  so  werden  die  Propheten 
berufen ,  so  die  Jungfrau  von  Orleans  u.  s.  w. 

Drittes  Biwh.  Aeneas  als  Einwanderer.  S.  315 
— 555.  Hier  werden  die  Culte,  Sagen,  Antiquitäten 
von  Antandros',  Samothrake,  Aenos,  Aenea,  Pydna, 
Athos  u.  s.  w.  behandelt,  bis  Aeneas  nach  Cumä 
gebracht  ist,  von  wo  darauf  der  zweite  Thcil  nach 
Latium  übergeht.  Ueberall  sind  es  vornehmlich  in-  ' 
nere  Bezüge  gewesen,  welche  die  Aeneassage  so 
weit  verbreitet  haben;  äussre  Anlässe,  Auswande- 
rungen teukrischer  Geschlechter  u.  dgl.  haben  nur 
beiläufig  gewirkt.  Auch  hier  wäre  bei  grösserer 
Präcision  und  Selbstbeschränkung  zugleich  mehr 
Kritik  und  Misstrauen  gegen  die  Nachrichten  der 
Alten  zu  wünschen  gewesen,  da  die  Ankunft  des 
Aeneas  in  sehr  vielen  Gegenden  offenbar  theils  aus 
blossen  Anklängen  von  Namen  (Aenos,  Aeuea, 
Aenoria),  theils  schon  aus  dem  Wunsche,  den  Rö- 
mern verwandt  zu  seyn,  entsprungen  ist.  Wo  die- 
ses nicht  der  Fall  ist,  da  sind  Culle  der  Aphrodite 
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die  verbindenden  Miltelglieder,  wiewohl  selbst  diese 
sich  bioweilen  erst  in  vcrhältnissmassig  später  Zeit 
mit  dem  Aeneas  in  Rapport  gesetzt  haben.  'Wie 
leichtfertig  dergleichen  Combinationen  vor  sich  zu 
gehen  pflegen,  davon  giebt  die  Delische  Sage  ein 
schlagendes  Beispiel.     Sie  ist  von  Klausen  mit  ei«» 
nem   gewissen  Misstrauen   behandelt   (S.  351  ff.), 
doch  noch  immer  viel  zu  dogmatisch  und  ohne  auf 
den  eigentlich  historischen  Grund  der  Sache  einzn« 
gohfl.    Der  walire  Schlüssel  zur  Delischen  Archäo*» 
logie  ist  die  Ionische  Amphiktyonie,  die  auf  dieser 
Insel  lange  ihren  Mittelpunkt  hatte  QHom.  hymn.  in 
Apoll.  DeW).    Theseus,  der  ionische  Naüonalheros, 
gilt  deshalb  fiir  den  Begründer  unter  andern  Stif- 
tungen auch  des  dortigen  Aphroditedienstes  (Callim* 
k.  in  Del.  307.  )•    Der  delische  Apoll  aber  war  ur- 
sprünglich mantisch,  so  gut  wie  in  Kreta  und  sonst 
bei  den  Insulanern  und  Asia'nern;  Anios  galt  nach 
alter    delischer    Sage    für    den    dortigen    ngoq^rjti^ 
(üfeinec&e  Euphorien  p.26.),  so  wie  Ölen  für  den 
Ilymnensänger  Apolls.    Aber  Dolos  verßllt  mit  der 
Zeit , .  seine  Religionen    geratben   in  Vergessenheit 
(Thficyd.  III,  104.).    Erst  im  Verlaufe  des  Pelopon- 
iiesischen  Krieges  wird  es  von  Athen   aus  wieder 
gehoben ;  in  hellenistischer  und  römischer  Zeit  steht 
es  in  hoher  Biuthe.     Der  Apollodienst  bestand  in 
alter  Würde;  die   übrigen  Heiligthümer  und  Sagen 
fristeten  ihr  Ansehn  durch  Anlehnen  an  modernere 
Mythologumcna.    Dahin  gehört  nun  auch  der  dortige 
Aufenthalt  des  Aeneas  auf  seiner  Reise  nach  Rom^ 
von  welchem  erst  Virgil  und  Dionysius  wissen  und 
dessen  nächster   Grund  ohne  Zweifei   der  Anklang 
seines  Namens  an   den   des  alten  Propheten  Anios 
war.    Klausen  findet  nach  seiner  Auffassung  vom 
Aeneas  den  Anknüpfungspunkt  in  dem  „Begriffe  des 
äneadischen  Segens^';   der  in  Troas  zur  Sage  ge* 
hörige  Gedankenkreis  von  Fruchtbarkeit  u.  s.  w.  sey 
auf  Dolos  deutlich  nachzuweisen;  allein  das  ist  eine 
Art  von  Nach  Weisung,  die  auf  viele  Gegenden  an- 
wendbar und  desshalb  ohne  Kraft  ist.    Will  man  so 
abenthenerlichen  Verknüpfungen,  wie  der  folgenden, 
Zutrauen  schenken,  so  ist  nicht  abzusehn,  was  au^ 
der  Mythologie  werden  wird:  Serv.  Virg.  A.  HI,  80. 
Ilmic  tarnen  Anium  Palaephatus  etiam  propinipmm 
irodii  Anchisae,    Alii  diciint  huUis  Anii  filiam  oc- 
Cithe    ab  Aenea    sinpraUtm    edidisse  fUium   nomine 
Aninm.   Klansen  aber  sucht  sowohl  darin  als  über« 
haupt  in  jeder  Tradition  etwas  Solides  und  Begreif* 
liches;   immer    in   der  Voraussetzung,  jede  Local* 


rojrthotogie  sey  ein  „nalurwiiehsigiM''  Gänse,  ohntf 
Willkür,  ohne  Zufall.  —  Aehnliche  Bedenken  wa-» 
reu  auch  wohl   im  Folgenden  hin   und  wieder  sn 
erheben;  doch  wollen  wir  lieber  fürs  Ganze  wie«* 
derholen,  dass  auch  hier  bei  der  grossen  Gelehr* 
samkeit,  Ausführlichkeit,    Sorgsamkeit  der  choro-* 
graphischen     Untersuchungen     überall    eine    Fülle 
höchst   schätzbarer  Resultate    gegeben    sind.     Als 
besonders   lehrreich   heben  wir  hen'^or  die  Behand-« 
lung  der  Sagen  in  Bpirus,  Japygien,  Chonien,    Si- 
cilien,  Karthago,  an  der  westlichen  Küste  Italiens 
bis  Cumä.    Der  Sache  nach  sind  die  Gegenden  der 
Elymer  am  Eryx  besonders  merkwürdig.    Dort  fin-^ 
det  man  fast  das  ganze  Troja  wieder  beisammeo; 
die  Localisirung  der  Sage  ist  bei  weitem  bestimmter^ 
als  in  Latium;  der  Mittelpunkt  ist  deutlich  die  ery-» 
cinische  Aphrodite;  von  dort  weist  die  Sago  auf  der 
einen  Seite   nach^  Karthago,    auf   der  andern   nach 
Latiunä.     Wäre    nur   zu    ergründen,   auf   welchem 
Wege  die  AeneaKsage  in  diese  Gegend  gekonnmen 
ist!    Sehr  achtbare  Zeugnisse,    worunter   das    des 
Thukydides  (VI,  8.,  vgl.  die  übrigen  Zeugnisse  bei 
Klausen  S.  479.),   sprechen  von  troischer  Ansiede* 
lung  am  Kryxgcbirge.     Klak$sen  will  von  einer  soJ« 
eben  nichts  wissen;  auch   hier  soll  die  Sage  ge« 
Wissermassen  von   selbst  entstanden,    später   dann 
erst  die  griechische  Sage  damit  in  Verbindung  ge- 
setzt seyn.    Auch   von   der  erycinischen  Aphrodite 
ist  nur  insofern  die  Rede,  als  sie  eine  Aeneadische 
genannt  wurde  (S.  4^i.)>   über  den  Ursprung  des 
Dienstes  hört  man  nichts,   als  die  Voraussetzung, 
dass  er  ein  einheimischer  gewesen,   da  doch   g^e« 
rade  hier  eine  Gründung  durch  die  Phönicier  so  gu| 
wie  historisch  ist     Grolefend  (zur  Geogr.  u.  Gesch. 
von  Alt -IUI.  I9S4.;  VI,  22.)  hat  neuerdings  ang 
nommen,  dass  der  dorthin  verschlagene  Dorieus  di 
Aeneassäge    in   jene  Gegend   gebracht  habe;    aber 
dieses    ist   aus  mehr    als   einem  Grunde    unwahr--» 
scheinlich.     Ref.  ist  hier  am   ersten  zur  Annahme 
einer  wirklichen  Colonisirung  geneigt,  nur  sind  statt 
der  Troer  beim  Thukydides  etwa  Teukrer  von  Gergia 
und  Skepsis  als  diejenigen,  bei  denen  die  Aeneaden* 
berrschaft  sich  erhalten  hatte,  zu  setzen.     Thuky^ 
dides    hatte    seine    Notizen    über    jene    Gegenden 
wahrscheinlich  aus  den  Schriften  des  Antiochue  von 
Syrakus  entlehnt    Beide  werden  die  Sage  der  Bly-» 
mer  nicht  ohne  guten  Grund  als  etwas  Historisch 
wieder  erzählt  haben. 

QDis  Fortsetnung  folgt  im  nächsten  Monat.^ 
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ic  geschriebene  Sprache  soll  dpr  gesprochenen 
identisch  seyo,  nur  dass  sie  künstlicl^er  Weise  das 
Hörbare  aus  seiner  Naiürlichkeit  in  das  Gebiet  des 
Sichtbaren  hinüberspiele.  Diese  ideell  geforderte  Ein- 
tracht zwischen  beiden  indess  wird  nie  vollständig  und 
absolut  seyn^  selbst  wenn  dsis' phonetische  Bezeichr 
nungsprincip  befolgt  wird,  und  nicht  das  etymologi- 
sche. Mit  der  phonetischen  Bezeichnung  fangt  ur- 
sprünglich jede  Laut -Schrift  an;  allein  dieselbe  wird 
immer ^  im  Verlaufe  der  Zeit,  mehr  oder  weni- 
ger, zur  etymologischen  umschlagen^  da  die  Aus- 
sprache nicht  ruht  und  dieser  die  Schrift  nicht  Schritt 
für  Schritt  zu  folgch  vermag,  auch  wenn  sie^zuwei- 
len  durch  eine  nachbessernde  Revision  der  vorausge- 
eilten Aussprache  wieder  näher  gebracht  wird.  Eine 
gänzliche  Umkehr  von  der  etymologischen  Schreib- 
methode zur  phonetischen  aber,  wie  sie  neuerdings 
und  schon  vor  Zeiten  (s.  Leibn.  Opp.  T.  VL  P.  pag. 
311.)  z.  B.  mit  dem  Französischen  versucht  worden, 
wird  nicht  leicht  einem  Volkp,  wenigstens  nicht  ohne 
die  grössten  Opfer,  möglich  steyn.  Wie  hemmend 
übrigens  schon  allein  eine  solche  Disharmonie  zwi- 
schen Schrift  und  Aussprache  der  Transscription  ent- 
gegentreten müsse,    lässt  sich  unschwer  erme^eu. 

Zum  Behnfe  ausgedehnler^  Trausseription,  ins- 
besondere bei  grammatischen  Arbeiten,  wäre  es 
möglich,  weiia  gletieli  äusserst  schwierig ^  ein  ganz 
neues  Alphabet  zu  erfinden  und  aulzustellea}  ja 
Vieles  spräche  dafür,  ein  solches,  eigens  für  die 
Transcription  ^fandenes  A^lphabet,  das  natürlich 
viele,  wo  nicht  alle  Alphabete  geschickt  eu  er- 
setzen befiihigt  seyn  musste  und  am  zweck- 
mässigsten  auf  dem  Boden  lautlicher  Verwandtschaft 
in  systematischer  Weise  errichtet  wäre,  in  An-« 
it.  L.  Z.   1841.    Dritter  Band. 


Wendung  zu  bringen,  statt  in  einem  allen,  (Ana  eu 
eb.e^  dem  Zwecke  zugestutzt  worden ,  best&idig^n 
Iriungen  und  Missgriffen  ausgesetzt  zu  »eyn.  Die 
^Trägheit  der  meBSchüchen  Natur  jedoch  würde  es 
sich  wahrscheinlich  immer  in  einem,  wenn  nur  Ifidt 
liflh ,  dem  neuen  Zwecke  snhequeaiten ,  'alten  Ge- 
bäude wohler  seyn  lassMy  als- in  einem  »och  sowehl^ 
eingerichteten  neuen.  Wehhee  n/fip  Alphabet  wäre  nun 
in  besagter  Absicht  auszuwählen?  Natürlich i,  für 
Europäer  und  falls  nicht  besondere  Rücksichten  in 
einzelnen  Fällen  abrathen,  ein  europäisches.  Un-r 
ter  den  europiischea  sodann  könnte  höchstens  zwi- 
schen dem  römischen  S^hriftckaraeter  und  der  Jfyw 
rililza  die  Wahl  schwanken.  Dürfte  man  bloss 
.  die  inneren  Gründe  walten  lassen ,  se  wäre  die  fint* 
Scheidung  für  die  kyrilll^clie  Sebfift  unzweifelhaft, 
indem  diese  voV  der  ren^ische«  viel  niehr  und  hes^ 
sere  Lautbezeichn^ng8mittel  voraus  hat;  ihre  ge«. 
ringere.  Bekanntheit  und  Ausbneituiq^  dsgegerl  wird 
f  sie  zwingen,  der  durch  äuswre  Grunde  hesser  em* 
pfohJ^pen  Nebenbuhlerin  das  Feld  zu  räutten. 

m 

Um  ein  Alphabet  einer  Sprache  ^  für  die  es  ur«- 
sprünglich  nicht  erfunden  war^  anzupassen  und  zu- 
reichend, zu  machen,  giebt  es,  wie  dies  scbpn  eine 
ganz  oberflächliche  Betrachtung  lehrt,  nicht  mehr 
als  viererki  Mittel  ,1  die  wir  aber  auqh  aHerortcn 
häufig  angewendet  erblicken.  .  Nämlich  1)  wird 
denselben  unveränderten  Buchstaben  (abgesehen 
hiebei  y,on  dem  unbedeutsamen  graphischen  For- 
menwechsel) ein  terachieiener  lautlicher  Werih  un- 
tergelegt, wie  z.  B.  das  Zeibhen  F,  welches  als 
^Digamma  ein  weicher  JUi^ut  war,  im  Latein  die  GcU 
tung  des  harten  F erhielt;  oder  auch  derselbe  Buch- 
stabe z.  B.  fi,  tauscht  im  Zeitverfolge  für  seipe 
ursprüngliche  Geltung  eine  neue,  deV  neuentstan» 
denen  Aussprache  couforme,  als  z.  B.  ii  im  Vt^ixz^ 
und  Holländischen  =  deutsch  ti',  ein,  wodurch  es 
kommea  kann,  dass  dasselbe  Schriftzeichen:  je- niK^h 
verschiedener  Stellung  einen  andern  Laut  aus- 
drückt» 2)  bleibt  zwar  auch  ein  altes  Zeichen, 
ivird  jedöchu.  diakritisch  unterschieden^  um  einen 
verw^andten  Laut  zu  bezeichneu;  was  namentlich 
M 
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oft  in  der  arabischen  Schrift  der  Fall  ist,  innbeson- 
'ilere  auch  ia.  «lerea  Anwendung  auf  das  Fersifohei 
Uindnstatii  tt.  s.  w.  Z.  B.  V  (ftj  ^^  "^  00^  S 
(dscV)  und  ^  {t»eK). 

3}  nimmt  man  zur  Combinaiion  von  Zeichen 
seine  Zuflucht.  Es  ist  fast  immer  weniger  miss'^ 
lieh»  eiaen  nicht  -  einfachen  Laut  durch  ein  einfa- 
ches Zeichen 9  ip.  B.  tp,  ^,  als  umgekehrt,  \^nrklich 
einfache  Laute,  %.  B.  die  Palatalen,  durch  Combi- 
nirte  Zeichen,  wie  Engl.  cA,  Ital.  e/,  firz.frA,  deutsch 
sogar  i$chy  wiederzugeben.  ,Aiii  widerwärtigsten 
aber  erscheint  dies  Verfahren,  wenn  man  einem 
Schriftzeichen  in  gewisser  Stellung  bloss  prohibiti«- 
ver  Welse  ein  anderes  beifiigen  muss,  um  ihm  fär 
diesen  Fall  seilte  wahre  Aussprache  zu  sichern,  als 
2.  B.  Ital.  che^  thi  oder  ghe,  ghl  uhd  Frz.  guCy  gm. 
•—  Die  Slawischen  Sprachen  mit  lateinischer  oder 
deutscher  Schrift  wimmeln  von  Corabinationen  und 
diakritischen  Zeichen. 

4)  endlich  hat  der  alte  Bestand  eines  Alpha- 
bets einen  vonOrund  aus  neuen  ü^uwachs  erhalten, 
mochten  nun  die  neuen  Charaktere  aus  fremden  Al- 
phabeten eMlehnt  oder  andt  ganz  neu  hinzuerfun-* 
den  seyn.  So  haben  z.  B.  das  koptische  und  ky- 
rillische Alphabet  BiiK^hstaben,  die  sie  nicht  aus  dem 
Ofiediischeit 'herüber  Aahmen. 

Soll  nuri   i^as  Lateinische  Aiphabet  ^zu   einem 


de,   sowohl  dem   Originale  als  sich  selbst  in  den 
versehiedenen  Qestaltnngon  .bis  zw  Unkeiwitlichkeit 
unähnl^h.    Die  von  allen  Sahskritisten  mit  Recht 
verlassene  und  geächtete,  GilehrisVsche  Transscri- 
ptionsmethode,  .die  aber  noch  fortwährend  fast  alle 
nidit  s^rachgelehrte  Britten,  insbesondere  bei  Bi- 
geonamen ,  anwenden ,  zeigt  in  betrübender  Weise, 
wie  verderblich  und  sinnverwirrend  eine,  bloss  d^em 
allernächsten  und  im  engsten  nationalen  Sinne  prak- 
tischen   Bed&rfnisse  huldigendes  Verfahren    wirke. 
Nehmen  mr  nur.!^.  B.  den  einen  consonantischen 
Schriftcharakter* '/:  diesem   gebührt  eine  vierfache 
Aussprache,   je  nach   dem  'Deutschen  (und  Ital.), 
Franz.,  Engl,  oder  Span.     Welche  Aussprache  soll 
nun  gelten?    Auch,  ohne  dass  falscher  patriotischer 
Ehrgeiz  ins  Spiel  komme,  wird  man  doch  die  An— 
muthung  sonderbar  finden  müssen ,  dass  drei  Spra- 
chen sich,  mit  Au Pgfebung  ihrer  eignen,  vollkommen 
ebengültigen  Rechte,  eine  vierte  fremde  sollten  auf- 
bürden lassen,    %vie  doch  geschehen  raüsste,    wenn 
man  durch  j  ganz  allgemein  eine  der  vier  Pronuncia- 
tionswcisen  in  einem  transscriptiven  Alphabete  flxir(e. 
Oder,  wie  wunderlich,  wenn  wir  Deutsche  z.  B.,  je 
nach  Verschiedenheit  des  Mediums  der  Sprache,  dorch 
welche  uns  Wörter  zufliessen   (was  man  doch  mit 
nichten  sogleich  und  immer  zu  errathen  im  Stande  ist), 
hhXA  Japan  QJVifon')  franz.  mit  demselben  Anlaute  wie 


froiiÄcr^tren  umgesfchaflett  werden,  so  kann  man'  Jeanj    Sanskrit  Jaina  vorn  wie  engl.  Joäw,  Mejico 


ausser  den  obigen  Mitteln  keine  Hülfe  suchen, 
und  es  entsteht  die  weitere  ^rage,  wie  man  sich 
am  -zweckmässigsten  jener  Mittel  bediene.  Hier 
tvfirden  sich  sogleich  abermals'  die  Wege  theiferi, 
je  nachdem  die  Transscription  bloss  dem  partiktifaren 
Interesse  eines  Volkes  oder  demjenigen  einer  <jr>'ö.v- 
seten  Oesammthcit  zu  dienenf  bestimmt  ist.  In  der 
Regel  gab  früher  die  Laute  fremder  Sprachen,  na- 
mentlich derer,  welche  noch  aTier  Schrift  entbehr- 
ten, jede  europäische  Nation  egoistisch  nach  der 
jeweiligen  eigenen  Schreibweise  wieder,  unbekiim- 


(Mexico)  mit  der  eigenthümlichen  spanischen  Gut* 
turalis  j  aussprechen  sollen,  und  dabei  selbst  nicht 
einmal  z.  B.  Sskr.  Jamaj  wie  Johann,  schrOiben 
dirften,  ohne  von  den  genannten  drei  Nationen,  die 
das  Wort  Yama  schreiben  würden,  ja  von  den  eignen 
Landsleuten,  ^die  immer  geneigt  sind,  eher  eine  fremde 
Schreibung  vorauszusetzen  als  die  einheimische,  miss- 
verstanden zu  werden! 

Natijrlich  muss  der  Wissenschaft  im  Allgemeinen^ 
ganz  vorzuglich  aber  dem  Sprachstudium  an  mög- 
lichst weiter  Verbreitung  auch  über  die  beengenden 


mert  darum,  ob  eine  solche  Umschreibung  auch  den»   Schranken  nationaler  Besonderheit  hinaus  äusserer-* 


Auswärtigen  leicht  verständtich  sey  und  zusage,  ja 
selbst,  ohne  auch  nur  zu  fragen,  ob  nicht  gerade 
die  einheimische  Schreibung  dem,  zur  Transcription 
voriiegenden,  flremdeii  Lautsysteme  am  alterincon- 
gruentesten  und  aus  diesem  Grunde  nicht  zu  wäh- 
len sey.  Daher  sieht  denn  oft  ein  wtd  dasselbe 
Wort,  je  nachdem  es  z.  B.  ein  Spanier,  Portugie- 
se, Franzose,  Italiener,  Engländer,  Holländer  oder 
Deutscher  im  Sinne  seiner  vaterländischen  Ortho- 
graphie niederschrieb ,  vollends  dann ,  wenn  es  bloss 
nach  dem  leicht  täuschenden  Gehör  aufgefasst  wur- 


dentlich  viel  gelegen  seyn.  Daher  bleibt  an  ein  tran- 
SCriptives  Alphabet  die  Anforderung  gerecht,  dass  es^ 
statt  sich  an  veretnzelnte  nationale  Schreibgewohn- 
heiten ahzuschliessen ,  Sich  vielmehr  umgekehrt  von 
ihnen  unabhängig  zn  machen  und  gewissermaassen  in 
unparteiischer  Allgemeinheit  drüber  zu  stellen  be- 
strebt sey.  Von  der  Strenge  des  Grundsatzes  jedoch 
wird,  wie  überall  im  Leben,  so  auch  hier  die  Praxis^ 
manche  Abzüge  machen, und  dieser  oder  jener  schwer 
umgehbare  Missstand  sich  minder  fühlbar  erweisen, 
falls  ihn  nur  ein  geregelter  und  durch  allgemeine  Ei- 
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nigang  in  Gang  gebrachter  Gebrauch  die  Sanetion  er- 
thcilf.  Klaproih  hat  in  seiner  Asia  PoljßghUa  sich 
vielfach  einselner  gans  fremder,  namentlich  kyrilli- 
scher  Schriftcharaktere  mitten  in  Lateinischer  Schrift 
bedient,  und  wir  aiehten  fragen,  ob  nicht  dieses  Ver- 
fahren, an  welches  sich  das  anfangs  freilich  belei- 
digte Auge  dennoch  bald  gewöhnt,  oftmals  vorzuzie- 
hen sey  jenem  anderen ,  wonach  man  z.  B.  den  San- 
skritischen ersten  Palatal  (kyr.  H)  durch  leicht  miss- 
dentige  Lateinische  Lettern  wiederzugeben  sucht,  als 
da  sind  cA  Engl.,  ci  Ital.,  (cA  Frz.,  l«cA  Deutsch,  ft" 
Bopp«  c  Brockh.  u.  s.  w. 

Nach  diesen  Vorbetrechtungen ,  deren  Lange 
leicht  in  der  Wichtigkeit  des  Gegenstandes  ihre 
Entschuldigung  finden  möchte,  wenden  wir  uns  nun- 
mehr zu  dem  vorliegenden  Buche  selbst,  bei  dessen 
Anzeige  wir  uns  um  so  kiirzer  fassen  können.  Hr. 
BrodihauMy  der  sich  bereits  durch  Herausgabe  von 
Sanskritwerken  um  die  orientalische  Literatur  in  aus- 
gezeichneter Weise  verdient  gemacht  hat,  fugt  darin 
zu  seinen  früheren  Verdiensten  ein  neues  durch  den 
lobehswerthen  Vorachlag,  hinführe,  mit  Aufgebung 
der  Indi9chen  Schrift,  an  deren  Stelle  im  Drucke  ein 
genau  enispreehendBa  LatelnUehea  Alphabet  zu  set- 
zen. Es  giebt  schon  der  inneren  Grfinde  genug>  wel- 
che dem  Studium  der  unermessiteh  reichen  Sanskrit - 
und  n&chstverwandten  Literaturen  hemmend  in  den 
Weg  treten,  als  dass  man  nicht  die  äusseren,  welche 
kaum  minder  zahlreich  und  jedenfalls  peinKcher  sind, 
nach  Kräften  hinweggeräumt  oder  doch  verringert 
wünschen  mfisste.  Zu. diesen  äusseren  Hemmnissen 
gehört  nun  ohne  Widerrede  die  fremde  Schrift,  der 
wir  uns  allerdings  entschlagen  können ,  ohne  dadurch 
des  aus  jenem  Gehäuse  ausgeschälten  Kernes  verlu- 
stig zu  gehen.  Um  aus  einem  anderen- Sprachgebiete 
ein  Beispiel  zu  geben:  wie  viel  bequemer  und  zu- 
gleich wohlfeiler  ist  die  GaheleMzineke  Mandschu- 
Grammatik ,  welche  die  Mandschu  -  Schrift  nur  in  ei- 
nem Appendix  giebt,  im  Uebrigen  sich  aber  der  latei- 
nischen Typen  bedient ,  verglichen  mit  der  Mongoli- 
schen Grammatik  von  Schmidt  t  Wie  schon  Leibnitz 
im  Allgemeinen ,  so  macht  auch  unser  Vf.  mit  Bezug 
insbesondere  auf  das  Sanskrit,  ausser  Anderem  haupt- 
sächlich die  Schwierigkeit  des  Druckes  geltend ,  zu- 
sammt  der  hiadorSh  bewirkten  übermässigen  Ver-^ 
theuerung  der  Bücher.  Wahr,  wahr!  —  und  wir 
haben,  falls  wir  nicht  das  Unwesentliche  gegen  «das 
Wesentliche  aufopfern,  die  betrübende  Perspective 
vor  uns,  manohe  höchstwichtige,  aber  umfangreiche 
Werke  aus  der  Sanskrit-,  Pali-,  Prakrit-  und  an- 


deren Literaturen  des  Orients  99 für  immer,  andere 
wenigstens  für  lange  Zeit  von  dem  grossen  Markte 
der  Weltliteratur  ausgeschlossen ''  zu  sehen.  Gliick«^ 
lieber  Weise  ist  das  Sanskrit  mit  seinen  Töchtern  so. 
angethan,  dass  sie  vermöge  des  in  ihnen  befolgten 
phonetischen  Schreibgebrauches,  so  wie  ihres  sehr, 
geregelten  Lautsystems ,  sich  leichter  einer  Umset- 
zung in  das  Lateinische  Alphabet  fugen  würden ,  al& 
z.  B.  die  semitischen  Sprachen  oder  als  die  Barmani- 
sche (  mit  der  Schleiermacher  dessen  ungeachtet  in 
seinem  obenerwähnten  Buche  das  Gleiche  versucht 
hat), Ja  in  dieser  Hinsicht ,  trotz  ihrem  grossen  Vorr 
rath  an  eigenthumlichen  Lauten ,  wenigstens  nicht 
allzugrosse  Schwierigkeiten  darböten.  Ueberdem 
haben  die  Sanskritisten  schon  immer  gelegentlich  sich 
des  von  W.  Jonee  aufgestellten  trsnscriptiven  Alpha- 
bets bedient,  an  welchem  zumeist  nur  dies  auszu- 
setzen, dass  es,  seines  zu  speciellen  Anschlusses  an 
die  Englische  Schreibung  wegen ,  sich  för  einen  alt- 
gemeineren Gebrauch ,  z.  B.  im  Deutschen ,  weniger 
schickt.  Späterhin  haben  Andere  anders,  man  kann 
übrigens  nicht  sagen ,  dass  besser,  zu  schreiben  an- 
gefangen, was  noch  grössere  Verwirrung  und  Irrung, 
als  selbst  ein  minder  vollkommenes  Alphabet,  zur 
unausbleiblichen  Folge  haben  muss,  und  es*  wäre  end- 
lich Zeit,  zu  einer  festen  Bestimmung  darüber  zu  ge- 
langen. Die  von  Bopp  in  neueren  Zeiten  gewählte 
Schreibweise  hat  bei  allen  sonstigen  unbestrittenen 
Vorzügen  doch ,  wie  ^wir  dem  Vf.  zugeben  müssen, 
dies  gegen  sich ,  dass  sie  ihrer  vielen  Häkchen  we- 
gen den  Druck  erschwert  und  überdem  leicht  die 
Quelle  i^on  Druckfehlern  wird.  Dem  Alphabete,  wie 
es  der  Vf.  S.  19  aufstellt ,  geben  wir  gern  unsere  Zu- 
stimmung, wenn  nur  der  Zweck,  den  der  Vf.  .beab- 
sichtigt, erreicht  wird,  obschon  sich  auch  an  ihm, 
glauben  wir ,  einige  Ausstellungen  mit  Grund  machen 
Hessen.  Die  Palaialreihcy  überhaupt  die  am  schwer- 
sten darstellbare,  bezeichnet  Hr.  B.  durch  c,  cA,  j, 
jh  und  ti.  Es  will  uns  bedünken ,  nicht  sehr  passend. 
Das  c  bezeichnet  vielleicht  in  keiner  europäischen 
Sprache,  ausser  der  Italienischen  und  zwar  auch  nur 
vor  e  und  t,  den  geforderten  Laut,  und  eh  hinwie- 
derum Gollidirt,  z.B.  mit  dem  deutschen  eh^  dem  ital. 
cAe,  ehiy  d.  i.  Jt,  Frz.  ch  d.  i.  «cA,  Engl.  u.  Span,  ehj 
was  zwar  palatale  Geltung,  aber  ohne  Aspiration,  hat/ 
Ich  meine,  dergleichen  chamäleontisch -vieldeutiger 
Zeichen  müsse  man  sich  in  einem  transcriptiven  Al- 
phabete, das  weiter  als  für  den  blossen  Hausbedarf 
einer  einzigen  Sprache  zu  sorgen  hat,  gänzlich  ent- 
halten j  und  lieber  völlig  neue ,  ja  wären  es  auch  rein 
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willkfihrlieh  gewihlte  Charaktere  einfuhren^  als  alten 
ihr  hiatorisches  Recht  verdrehen  und  durch  lieber«- 
pflanzüng  derselben  auf  ein  fremdartiges  Gtebiet  die 
leidige  Buchstabeiiheierooymie,  d.  h.  mehrfache  pho- 
netische Bewerihung  eines  und  desselben  Schriftsei-* 
chenSy   vergrössern.     Ref.  seinerseits  würde  nicht 
das  geringste  Bedenken  tragen ,  wo  nicht  die  sanskr* 
Zeichen   selbst,    etwa    die    serbischen    H    (hart) 
nnd  n  (weich)  für  die  beiden  unasperirten  Sanskr. 
Palatalen  geradewegs  der  Lateiriistchen  Schrift  ein* 
suverleibeti^   oder,    wenn  man    dies   zu    anstössig 
f&nde,    aHenfalls  die  Lettischen  virgulirteh  k  und  g 
(^  und  ft)^  obschon  diese  im  Lettischeo  einen  et- 
was, anderen  Laut  haben,  was  aber  bei  der  geringen 
Verbreitung  dieser  Sprache  nicht   leicht  Irrthümer 
Veranlassen  würde.    Auf  den  hiedurch  nothwendig 
werdenden  Schnitt  und  Gebrauch  von  ein  paar  Typen 
mehr  könnte  es  natürlich  nicht  ankommen.  —    Die 
Cerebralen  werden  bei  Jones  von  den  Dentalen  durch 
einen  oben  hinter  diese  gesetzten  Acutus,  bei  den 
Deutschen,  und  so  auch  beiHn.  ß.  durch  ein  darunter 
gesetztes  Komma  unterschieden.    Bequemer  wären 
vielleicht  geradewegs  I,  i/,  n,  mit  einer  Modification, 
etwa-  einem  Striche,    unmiiielbar  an  ihrem  Korper 
selbst.  —  *  Die  Nasale  werden  von  Hn.  B.  in  dieser 
Weise  bezeichnet:  n  (gutt.),  wofür  Klaprotk  unseres 
Bedünkens  zweckmässiger  ein  n  setzte,  dessen  zwei- 
ter Schenkel  in  ein  g  ausläuft,    n  (pal.)  ganz  gut 
nachdem  Span.,  n  (cerebr.)^  weil  die  Cerebralreihe 
überhaupt  durch  Puncto  gekennzeichnet  worden,  n 
(Anuswara),  fi(dent.)  und  m  (lab.).    Das  Bedürf- 
Hiss  der  Unterscheidung  macht  sich  bei  den  4  ersten 
eigentlich  nur  da  geltend,    wo  sie  nicht  vor  ihren 
^    Classengenossen,  noch  nach  bestimmten  Lautgesetzen 
stehen^  und  so  genügt  es  zur  Noth,  wenn  man  sie 
bloss  ausser  diesen  Fällen  eigens  hervorhebt.  —    In 
dem  firockhausischcn  Alphabete  Hesse  sich  vielleicht 
noch  Einiges  anders  fassen;    doch  wir  wollen  nicht 
weiter  daran  ipäkeln,  wohl  wissend,  dass  in  diesen 
Dingen  am  Ende  eine  üebereinhunfty  welche  alle  sub- 
jective  und  persönliche  Ansichten  dem  allgemeinen 
Besten  hintansetzet,  bciWeitenfdas  Wichtigste  sey, 
und  verbinden  damit  den  aufrichtigen  Wunsch,  dass 
nur  Hr.  Brockkaus  bald  Gelegenheit  finden  Qiöchte, 
,uns  sogleich  im  Grossen  durch  Herausgabe  eines  San- 
skritwerkes von  bedeutenderem  Umfange  mit  lateini- 
schen I/eftern  die  Nutzbarkeit  seines  Vorschlages  an 
einem ,  alle  Zweifel  niederschlagenden  Beispiele  vor 
Aogen  za  stellen.     Wenn  nur  erst  einmal  Jemand 


vorangeht,  werden  die  Nachfolger  nicht  ausbleiben. 
Uebrigens  hat  Hr.  B.  schon  jetzt  in  seinem  Büchel— 
chea  das  von  ihm  beantragte  Verfahren  auch  prak- 
tisch an  Sanskrit  - ,  Prakrii  -  and  Hindi  -  Texten  ge«- 
nügend  gerechtfertigt,  und  wir  glauben  noch  nament- 
lich die  Brleichtening  rühmend  erwähnen  zu  müssen, 
welche  nicht  bloss  die  Andeutung  der  Krasen,  son- 
dern auch  der  oft  nicht  leicht  überschaubaren  Einzel— 
glieder  von  grösseren  Compositionsganzen ,  wie  er 
sie  giebt,.  dem  Sanskritstudium  gewähren  muss.  Die 
in  dem  Buche  enthaltenen  Texte  mit  lateinischer 
Schrift,  sind  1}  der  Anfang  desNalaSy  nach  Bopp; 
V)  ein  kleines  Lehrgedicht  des  KälidAsa  über  die 
gebräuchlichsten  Sanskrit  -  Metra ,  das  den  Titel 
(^ruta^'bödha  (Lehre  des  Hörbaren)  führt,  hier  zu- 
erst aus  einem  Londoner  Codex  veröffentlicht.  Das- 
selbe ist,  obschon  in  keinerlei  Art  ein  Kunstwerk, 
doch  von  einigem  Interesse  in  Bezug  auf  technische 
Behandlung  der  Metrik  bei  den  Indem;  Hr.  ß.  hat 
tiaraus  S.  54  die  symbolischen  Zahlenbenennungen 
mittelst  Wörter  gesammelt,  wodurch  das  Verzeich- 
niss  bei  W.  v.  Humboldt  (Kawispr. ,  Bd.  I.  S.  32)  ver- 
mehrt wird.  Neu  sind  z.  B.  für  3  nurhe^anetra,  d.  i.  des 
( dreiaugigen ,  trinetra)  (^iica  Augen;  für  4  yuga 
und,  als  Bestätigung  von  S.  38  bei  Humb.  veiia\  tn- 
dri^ia  (Sinne)  neben  dem  schon  bekannten  6^na 
(Pfeil)  für  5,  weil  der  Indische  Liebesgott,  Küma^ 
5  Pfeile  —  offenbar  die  Symbole  der  5  Sinne  —  als 
Waffen  fuhrt;  giri  (Berg)  für  8,  während  beiflum6. 
S.  36  die  Bergenamen  vielmehr  für  7  stehen;  Ifa  d.  i. 
(7itca,  wegen  der  11  Rudra  als  Manifestationen  des 
Gottes  für  1 1 ;  märianda  (Sonne)  wegen  der  1 1  'AdHya 
als  Repräsentanten  der  18  Monate;  und  die  mir  in  Be- 
treff ihrer  Wahl  nicht  ganz  deutlichen  Namen  graka^ 
phanabhrithda  für  9,  und  diq  für  10.  3)  Das  seiner 
Reime  wegen  merkwürdige  Gedicht  GAafttkarpara 
(das  zerbrochene  Gefass)  nach  dem  Abdrucke  von 
DfiTsch  und  der  Calcuttauer  Ausgabe  mit  den  Scho- 
Heu  und  von  Bohlen' s  deutscher  Uebertragung.  4)  eine 
Prakriistelle  aus  dem  Drama  Mricchakafi  {ed.  Calc, 
p.  181  sq.).  5)  Einige  Hindi^Texie  nach  Colebrooke 
so  wie  auch  S.  87  ff.  das  kleine,  Mohamudgara 
( Hammer  der  Thorheit )  genannte  Sanskrit-  Gedicht, 
das  in  populärer  Form  die  Grund  lehren  der  Vedanta- 
Philosophie  enthält ,  nach  W.  J0nes  und  Yates.  — 
So  hat  das  Buch ,  auch  abgesehen  von  dem  darin  ge«» 
machten  Vorschlage,  einen  selbständigen  Werth. 

Po  ff. 
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LÄNDER-  UND  VÖLKERKUNDE. 

Leipzig,  b.  L.  Voss:  Reisen  in  der  Regentschaft 
Algier  in  den  JaAren  1836,  1837  und  1838, 
von  Dr.  Moritz  Wagner.  Nebst  einem  histoii- 
scben  Anhange  und  einem  Kupferatlas.  3  Bde. 
Ir  Bd.:  XVIH  und  482,  «r  Bd.:  VI  und  357, 
3rBd.:  X  und  896  S.    gr.8.    1841.    (18  Rthl.) 

Mn  einer  Zeit,  die  das  weltgeschichtliche  Beste- 
hen mancher  Staaten  wankend  macht,  mindestens 
die  Umgestaltung  derselben  in  gar  verschiedenen 
Beziehungen  herbeizuführen  berufen  scheint^  muss 
die  Erscheinung  des  vorliegenden  Werkes,  welches 
uns  in  dreifacher,  sowohl  geographiscj^er ,  als  auch 
geschichtlicher  und. naturhistorischer Riicksicht  Auf- 
schlüsse über  ein  Land^zu  geben  versucht,  das  seit 
seiner  Eroberung  von  den  muhamedanischen  Arabern 
im  siebenten  Jahrhundert  für  alle  europäischen 
Nationen  im  eigentlichsfen  Sinne  des  Wortes  eine 
terra  inoognita  war,  für  Jeden,  der  an  dem  Gedei- 
hen einer  freieren  Entwickelung  geistiger  Kräfte, 
wie  an  dem  gelingen  einer  allgiemeineiea  Civilisa- 
üon  regen  Antheil  nimmt,  zu  nicht  geringer  Freude 
seyn,  da.es  dem  Bearbeiter  demselben  ziemlich  ge- 
lungen ist,  einen  ansehnlichen  Vorrath  von  Slate» 
rialien  aller  Art  zu  sammeln,  und  mit  deutscher 
Gründlichkeit,  ohne  pedantisch  zu  seyn,  zu  einem 
Ganzen  zu  verarbeiten,^  wobei  er  überall  mit  grosser 
Offenheit  und  Unbefangenheit  gesteht,  wie  sehr  es 
ihm  Leid  thue,  dass  er  nicht  Gelegenheit  gehabt 
hat,  noch  weiter  in  das  Innere  eines  in  der  That 
so  merkwürdigen  Erdstriches  vordringen  und  über 
Alles  aus  eigener  Anschauung  und  nach  eigener 
Erfahrung  urtheilen  zu  können. 

Merkwürdig  natürlich  muss  es  erscheiaen,  dass 
ein  Volk,  welches  sich  der  Quadrup'elallianz  gegen 
den  Pascha  von  Aegypten  anzuschliessen  nicht  für 
angemessen  hielt,  im  Westen  desselben  Erdtheile^ 
seine  Kampt'e  gegen  die  muhamedanischen- Volker 
nicht  nur  mit  gleichem,  man  kann  wohl  sagen  mit 
veonelirtem  Eifer  seit  1830  fortsetzt,  um  die  ver- 
jährte Schande  Europa's  möglichst  gl&nzend  zu  ra- 
A.  L.  Z.  1S41.    Dritter  Band. 


chen,  ein  Verfahren,  wodurch  es  sich  eben  so  sehr 
den  Dank'  aller  Seehandel  treibenden  Nationen  Eu- 
ropa's, besonders  der  Jetzt  weit,  sowie  den  der  ei-  . 
genen  Bewohner  dieses  fruchtbaren  Länderstriches 
für  Mit  -  und  Nachwelt  sichern  wird,  indem  es  durch 
seine  Besetzung  aller  wichtigen  Punkte  auf  einer 
Küstenstrecke  von  mehr  als  80  Meilen  Länge  dem 
freien  Verkehr  der  Völker  wieder  Bahn  gebrochen, 
und  an  dem  Gestade,  welches  alle  Seefahrer  bis 
dahin  als  ein  Gefängniss  und  Grab  gemieden,  fast 
jeglicher  Flagge  einen  sichern  Ankerplatz  verschafft, 
und  gleichzeitig  auch  durch  die  in  das  Innere  dc^ 
Landes  allmälig  vordringenden  Armeen  das  berühmte 
Atlasgebirge  überschritten  hat,  auf  welcheni  seit  mehr 
als  einem  Jahrtausende  kein  europäisches  Banner  we- 
hete.  Ohne  Zweifel  konnte  der  Vf.  des  vorliegenden 
Werkes  keine  günstigere  Zeit  zu  seinem  Unter- 
nehmen wählen,  als  gerade  die,  welche  er  gewählt 
hat,  und  gar  mancherlei  eintretende  GlücksumstänA» 
haben  ihn  ausserdem  noch  bei  demselben  nicht  we- 
nig begünstigt.  Begleiten  wir  ihn  auf  dem  Wege 
seiner  Darstellung  etwas  genauer. 

• 

Durchaus  naturgemäss  erkennt  Ref.  die  Ver- 
theilung  des  Stoffes;  denn  es  schildert  der  Vf.  im 
ersten  Bande  den  Schauplatz  seiner  Beobachtungen, 
giebt  dann  in  dem  zweiten  die  Geschieht^  ^  seiner 
Beiyohner  und  theilt  im  dritten  seine  wissenschaft- 
lichen Forschungen  mit.  Alles  also,  was  in  das 
Gebiet  des  Geographischen  einschlägt,  wohin^denn 
auch  die  statistischen  Nachrichten ,  die  Beschreibun- 
gen der  Ruindnj  die  Lage  und  äussere  Beschaffen- 
heit der  Häfen ,  der  Verkehr  nach  dwk  Inünern  des 
Landes  u.  dgl.  m.  gebort,  enthalt  der  erst,e  Theil. 
Da  es  ihm  dabei .  natürlich  viel  wichtigepr  erschien, 
dem  Reisenden,  welcher  Algerien  durdb^wandern, 
dem  Ansiedler,  der  sich  dort  für  jftimer  niederiaas^n 
will,  ein  getreuer  t^übrer  zu  seyri ,  uid  denen,  wel- 
che, der  Länder-  und  Völkerkunde  ein  ernstlicheres 
Interesse  widmen,  ein  .richtiges  ^ild  von  jenem 
L^de,  von  seinen  Bewohnern,  .seiner  Geschichte 
und  seinen  heutigen  Zuständen  überhaiipt  zu  yer^ 
schaffen,  als  dem  Leser  eine  lediglüc^  amüsurende 
*    N 
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Leetüre  zu  bieten:  so  vermied  er  mit  möglichster 
Sorgfalt  aQen  Gberflüssigeh  Schmuck  in  der  Dat- 
stellung uod  Alles,  was  auch  nur  an  Episoden  zu 
grenzen  schien.  Dessen  ungeachtet  kann  Ref. '  ihm 
nicht  den  Vorwurf  machen,  als  habe  er  ein  blosses 
Tagebuch  geliefert,  dem  alle  Lebendigkeit  und  Fri- 
sche der  Mittheilung  fehlte;  vielmehr  muss  er  ge- 
stehen, (dass  es  dem  Herrn  Vf.  gelungen  ist,  dem 
eigentlich  Wissenswerthen  auch  soviel  des  Unter- 
haltenden und  Angenehmen  beizumischen ,  dass  der 
Leser  nicht  leicht  ermfidet,  sondern  immer  mit  er- 
h&hetiem  Interesse  dais  Buch  wieder  zur  Hand  nimmt, 
um  dem  reisenden  Forscher  auf  seinen  Streif-  und 
Querzügen  im  Geiste  zu  folgen ,  zu  welchem  Zwecke 
die  beigegebene  Karte  Von  der  Regentschaft  Algier, 
welche  zwar  mit*  Sorgfalt  und  Genauigkeit  entworfen 
zu  seyu'  scheint,  aber  nur  selten  mit  dem  Texte 
Hand  in  Hand  geht,  ihm  behülflich  seyn  kann. 

Während  seines  zweijährigen  Aufenthaltes  in 
Algctien  bereiste  der  Herr  Verf.  alle  Punkte  und 
Ortschaften,  welche  bis  zum  Juni  1838  von  den 
Franzosen  occupirt  oder  überhaupt  damals  zugäng- 
lich waren,  und  selbst  die  entfernteren  Punkte 
Mosiaganemy  Im  Calle^  Masagran  u.  a.  liess  er 
nicht  unbesucht.  Ueber  jene  Städte  des  Innern, 
wohin  personlich  zu  kommen  ihm  unmöglich  war, 
Achte  er  aber  Nachrichten  durch  Eingeborne,  be-* 
sonders  aber  durch  Renegaten  in  Maaeara  einzu- 
ziehen, ein  Versuch,  der  ihn  zu  ganz  besonders 
interessanten  Aufschlüssen  über  die  der  Sahara  an- 
grenzenden Gegenden,  am  meisten  über  das  Land 
der  Moi^abiten  gelangen  Hess. 

Zu .  den  interessantesten  Partieen  des'  ersten 
Theils  rechnet  Ref.  die  Schilderung  des  Aufenthal- 
tes auf  der  Insel  Minorka,  besonders  den  sehr  ge- 
lungenen Vergleich  zwischen  den  Mahonesern  und 
eigeqfKchen  Spaniern,  dann  der  Ebene  Meiidscha 
und  Kona,  der  Ruinen  von  Hippo^Regius^  der  Pro- 
vinz Canstantiney  der  Ebene  und  Stadt  Oran,  der 
Thermalquellen,  deren  Wasser  gegen  80^  R.  Wärme 
hat,  einzelner  Theile  des  Atlasgebirges  u.  dgl.  m.) 
wodurch  unstreitig  ein  ganz  anderes  Bild  dieser 
Landschaften  entsteht ,  als  durch  Alles ,  was  Camp- 
bellf  Pächlisr^Muäcauy  Rozet,  Schimper  xiniMiltiiz 
über  dieselbe  theils  in  grüsseren  Werken ,  theils  in 
kleineren  Broschüren  mitgetheiit  haben. 

Viele  Opfer  werden  die  Franzosen  noch  brin- 
gen müssen ,  —  das  geht  aus  der  ganzen  Beschaf- 
fenheit des  Landes,  sowie  aus  dem  Zustande  der 
VTildheit,   mit  der  vornehmlich   die  GebirgsvÖlker 


sich  ihnen  widersetzen,   hervor,   —  ehe  es  ihnen 
gelTngen  wird,  die  Colonisatlon  in  diesem  fremden 
Erdtheile  einen  so  festen  Fuss    fassen  zu  lassen, 
dass  sie  ihr  eigenes  Bestehen  sichern  kann.    Selbst 
die  Ebene  Meiidscha ,   welche   seit   9  Jahren    das 
ersehnte    Paradies    der    Freufide   der  Colonisation 
war,  —  wovon  alle  franzüsischen  Tagesblätter  mit 
Eifer  gesprochen  haben,  —  möchte  nicht  in   allen 
Beziehungen  den  Erwartungen  entsprechen«    Zwar 
weiss  man,    dass   unter  dem    tyrannischen  Drucke 
der  Tihrkenherrschaft ,    die   stets   nur  bemüht  war^ 
die  unterworfenen  Völker  auszusaugen,  und  nie  um 
den  Wohlstand  und  die  Zukunft  der  eroberten  Län- 
der  sich  kümmerte,  die  gesegnetsten  Gegenden  der 
Erde  schneirin  Wüsteneien  sich  verwandelten,  wie 
dies  auch  sehr  wahrscheinlich  mit  dieser  Ebene  ge- 
schah, in  der  sich  noch  allenthalben  unverkennbare 
Spuren  einer    früheren  Cultur   erhalten   haben.    — 
Hit  den  Geisteskräften  der  Bevölkerung  schlummer- 
ten stets  auch  die  Schätze  der  Erde,  und  Barbaren 
bewohnten  selten  ein  Paradies.  —  Unstreitig  waren 
für  diese  Metidscha  die  Türken    und  Araber   das, 
was  die  Spanier  einst  für  die  Ebenen  Andalusiens, 
die  zu  der  Zeit,   als  die' Hauren  noch  eine  grosse 
öivilisirte  Nation  bildeten,  unter  dem  Namen  „Mcf- 
rismas  von  Sevilla  **  vielleicht  die  blühendsten  Geftlde 
der  Erde  waren,  während  die  Spanier  nach  deren 
Vertreibung  die  Canalarbeiten  in  dem  Grade  ver- 
nachlässigten, däss  die  Gewässer  des  Guadalquriir 
diese  Ebene  ganz  fiberschwemmten,  und  heute  nur 
noch'  eine  traurige  Oede  and  die  todte  Natur  der 
Horäste  in  diesem  einst  herrlichen  Garten  bemerkt 
wird. 

Vor  Allem  wichtig  sind  die  geographischen 
Bemerkungen  über  die  Regentschaft  Algier,  wel-> 
che  der  Verf.  dem  ersten  Bande  angehängt  hat; 
denn  aus  diesen  erhellen  recht  eigentlich  die  Re- 
sultate seiner  Forschungen  in  dieser  Hinsicht,  und 
lehren,  dass  Vieles  von  dem,  was  man  in  den  au8-> 
gezeichnetsten  Hand  -  und  Lehrbüdiem  für  Länder- 
kunde über  diesen  so  lange  der  wissenschaftlichen 
Forschung  verschloseen  gewesenen  Theil  des  nürd- 
liehen  Afrika's  findet,  gar  sehr  der  Berichtigung^, 
die  liier  mit  'Sorgfalt,  wenn  gleich  ohne  den  rech— 
ten  Scharfblick,  den  man  von  emem  der  Wissen- 
Schaft  wegen  Reisenden  voraussetzen  und  erwarten 
muss,  versucht  worden  ist,  bedarf,  llit  Ueberzen- 
gung  kann  Ref.  versichern ,  dass  der  Vf.  die  Werke 
früherer  Reisenden,  wie  eines  Shaw,  Bruce,  Des- 
fimtainea,  Peyssonely   Levaittant  u.  A.,  sowie  die 
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Qaellen  der  Alten  mit  kriUscbem  Blicke  überall 
benutzt  un4  mit  seinen  eigenen  Forschungen  und 
Beobachtungen  nach  Möglichkeit  in  Beziehung  zu 
bringen  gewusst  hat.  Er  weiset  hier  nach,  dass 
die  Eintheilung  des  Atlassgebirges  als  grosser,  klei- 
ner,  taiittlerer  und  hoher  Atlas,  wie  C.  Ritter  sie, 
fast  nur  auf  ältere  Quellen  sich  stutzend  und  diese 
«•mit  bekanntem  Fleisse  und  Scharfsinn  benutzend, 
gegeben,  ganz  unstatthaft  sey,  weil  der  „grosse 
Atlas*'  ein  bis  jetzt  niir  hypotbetischeb  Gebirge  ist^ 
welches  Ptolemäus  wohl  nur  deshalb  so  bezeich- 
nete,,  um  es  von  dem  Atlas  minor y  den  es  an  Aus- 
dehnung dar  Ketten  und  Höhen  der  Kegel  übertreiTe, 
zu  unterscheiden;  der  „kleine  Atlas ^^  aber  von  dem 
„mittlem  Atlas"  nicht  zu  trennen  sey,  weil  er  keine 
mit  dem  Meere  parallel  laufende  Kette  bildet,,  son- 
dern an  vielen  Steilen  erst  80  Stunden  sudlich  von 
der  Küste  beginnt,  und  sich  durchaus  keine  be- 
stimmten Grenzen  von  diesem  Gebirge,  welches 
.nach  aUen  Richtungen  seine  Zweige  in  das  Innere 
versendet,  und  zwischen  den  entfernteren  Höhen- 
zügen angeben  lassen.  Etwas  passender,  meint  er, 
möchten  Ritte fs  Bemerkungen  fiir  die  AoAe  Atlas- 
kette in  Marokko  seyn.  Was  iiber  die  Steilheit  der 
Felswände  und  sehr  enge,  senkrecht  eingerissene 
Schluchten,  die  sie  plötzlich  bis  in  die  Tiefe  der 
Thäler  durchsetzen  und  dem  Berglande  des  Atlas  cha- 
rakteristisch zu  seyn  scheinen,  gesagt  ist,  sey  nicht 
richtig,  und  schon  ShaWy  auf  welchen  sich  Ritter  in 
dieser  Hinsicht  bezieht,  sagt  in  seiner  allgemeinen 
Beschreibung  des  Atlas  ausdrücklich:  „die  Bergab- 
hänge des  Atlas  sind  meist  leicht  zu  erklimmen", 
wiewohl  er  auch  auf  einzelne  steile  Felspartieen 
aufmerksam  macht 

Von  schiffbaren  Flüssen  findet  sich  in  der  Re- 
gentschaft Algier  nichts,  desto  zahlreicher  sind  aber 
die  kleinen  Gewässer,  von  denen  die  meisten  ihren 
Lauf  von  Süden  gegen  Norden  nehmen,  und  ihre 
Mündungen  sind  sämmtlich  durch  Sandbarren  ver- 
engt oder  verstopft.  Der  hieraus  folgende  gänzliche 
Mangel  einer  Binnenschifffahrt  wird  dem  Transport 
der  Producte  aus  dem  Innern  des  Landes,  und  dem- 
nach auch  dem  Wohlstande  desselben  immer  sehr 
hinderlich  seyn. 

Zur  Zeit  der  Deyherrschaft ,  bemerkt  der  Vf.? 
war  die  Regentschaft  Algier  in  4  Provinzen  getheilt, 
Omstantine  im  Osten,  die  grösste  und  bevölkertste 
Provinz,  Titeri  im  Süden,  die  unfruchtbarste  und 
ärmste,  Oran  oder  Mascara  im  Westen,  die  frucht- 
und  streitbarste,  und  Algier  selbst,   welche  unter 


directer  Verwaltung  des  Deys  stand,  während  .die 
drei  andern  einen  Bey  zum  Oberhaupte  hatten,  der 
das  Land  im  Namen  und  unter  Oberhoheit  des  Deys 
verwaltete.  • 

Der  zweite  Band  dieses  Werkes  beschäftigt  sich 
vorzüglich  mit  den  die  Regentschaft  Algier  bewoh- 
nenden Völkern.  Es  nennt  hier  der  Vf.  sieben  deut- 
lich von  einander  geschiedene  Völker,  deren  jedes 
seine  besondere  Abstammung,  seine  eigenthümlichen 
Sitten  und  Charakterzüge  hat.  Es  sind  dies  Ara- 
ber, Kabylen,  Mauren,  Türken  und  Kuruglis,  Juden, 
Neger  u^d  Mosabiten.  Sechs  derselben  sind  der 
muhamedanischen,  eines  der  israelitischen  Religion 
zugethan,  und  im  Glänzen  sind  sie  auch  durch  Gesichts- 
bildung, Sprache  und  Kleidung  geschieden.  Die  Kra- 
ter bilden  dje  grosse  Mehrzahl  und  das  jetzt  im  In- 
nern herrschende  Volk.  Ihre  Geschichte ,  besonders 
seit  der  Ausbreitung  des  Islams  im  Allgemeinen  be- 
kannt, erfährt  durch  das,  was  der  Vf.  über  sie  mit- 
theilt, keine  besondere  Bereicherung.  Die  Kabylen  ^ 
welche  nächst  den  Arabern  das  zahlreichste  Volk,  in 
Algerien  sind,  hausen  in  demselben  schon  viel  län- 
ger, als  jene,  und  bewohnen  grösstentheils  das  Kü- 
stengebirge des  Atlas  von  Marokko  bis  Tripolis.  Sie 
führen  in  verschiedenen  Gegenden,  wie  die  Idiome 
ihrer  Sprache ,  verschiedene  Namen.  Ihre  Abstam- 
mung ist  noch  sehr  zweifelhaft  und  bei  der  Barbarei 
und  Abgeschlossenheit,  in- welcher  sie  leben,  möchte 
es  wohl  sehr  Bchwer  halten,  jemals  darüber  ins  Klare 
zukommen.  Die  Meinung  des  Vfs.,  nach  welcher 
die  heutigen  Kabylen  aus  einem  Gemische  der  ver- 
schiedenen Völker  entsprungen  sind,  welche  nach 
einander  in  Nordafrika  sich  niedergelassen  hatten, 
erst  die  Herrscher  spielten,  dann  von  neuen  kriege- 
rischen Eindringlingen  besiegt,  in,  den  Bergen  „das 
Haus  der  Freiheit,  das  ihnen  Gott  gegründet"  fan- 
den, hat  gewiss  sehr  viel  für  sich,  und  Ref.  kann 
nicht  die  Ansicht  derer  tbeilen,'  welche  sie  entwe- 
der nur  für  die  Abkömmlinge  der  alten  Numidier 
oder  für  dio  alleinigen  Nachkommen  der  Vandalen 
halten;  das  Blut  der  Numidier,  Vandalen,  Punjer^ 
welches^  im  Atlas  ein  Asyl  gegen  Unterdrückung 
suchend,  sich  hier  kreuzte,  gebar  vielmehr  ein^ neues 
Volk,  die  Kabylen,  welche  erst  im  siebenten  Jahr- 
hundert in  Gemeinschaft  mit  den  Mauren,  welche  in 
ihrer  Nachbarschaft  gleichfalls  schon  von  alten  Zei- 
ten ber  das  Land  bewohnten ,  von  den  aus  Aegypten 
angerückten  Heeren  der  Araber  unterworfen  wurden. 
Als  späterhin  die  Türken  sich  im  16ten  Jahrhundert 
der  Herrschaft  Algiers  bemächtigten,    theilte  auch 
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ein  grosser  Theil  der  Kabylen  das  Schicksal  der 
Araber^  welche  nnter  das  Türken joch  sich  beugen 
und  dem  Pascha  oder  Dey  Tribut  bezahlen  mussten, 
welches  unterthänige  Verhältniss  bis  zum  Sturze  der 
Deyherrschaft  im  J.  1830  dauerte  ^  als  im  Innern  eine 
Reaction  gegen  die  Türken  eintrat,  und  die  Einge- 
bbmen  ihre  Tyrannen  theils  niedermetzelten ,  theils 
verjagten.  —  Die  Stämme  der  Kabylen  sind  in  Gra^ 
rubas  oder  Districte  und  letztere  in  Daschhhras  oder 
Dörfer  getheilt,  welche  selten  aus  mehr  als  dreissig 
GurAi^.  (Strohhütten),  deren  jede  eine  Familie  be- 
wohnt, bestehen.  Die  Stamme  selbst  stehen  unter 
der  Herrschaft  von  KaidSy  die  Justizpflege  wird  von 
den  T%aleb8  verwaltet  und  die  grösste  Verehrung  ge- 
^  ijiiessen ,  wie  bei  den  Arabern ,  die  Marabuts.  Ref. 
muss  gestehen,  dass  die  ganze  Schilderung  dieses 
Volksstammes  dem  Vf.  fast  am  besten  gelungen  ist ; 
denn  Alles,  was  er  über  Eigeuthümlichkeit  der  Le- 
bensweise, über  Sitten  und  Gebräuche,  über  Taktik, 
kriegerische  Unternehmungeu  derselben  mittheilt,  ist 
eben  so  sorgfältig,  als  anziehend ,  vorgetragen. 

Die  Mauren  oder  Maurusier  waren  die  ältesten 
Einwohner  des  .westlichen  Theites  der  Berberei«  Sie» 
leben  nur  in  Städten  und  haben  von  allen  muhameda- 
nischen  Völkern  dieses  Landes  die  mildesten  Sitten, 
Ihr  Ursprung  verliert  sich  in  die  Nacht  der  Jahrhun- 
derte und  Sallust,  ProcopiaSy  Leo  Africanus  u.  A. 
weichen  gar  sehr  in  ihren  Ansichten  darüber  ab.  Die 
Leichtigkeit,  mit  welcher  Mauren  und  Araber  im  sie- 
benten Jahrb.  sich  wieder  vermischten ,  oder  wenig- 
stens vereinigten,  als  sie  gemeinschaftlich  das  Reich 
in  Spanien  gründeten;  aber  auch  die  Gleichheit  der 
Sprachen  beider  Völker ,  während  die  von  den  Ara- 
bern besiegten  und  zur  Annahme  des  Islam  gezwun- 
genen Kabylen  ihre  eigene  Sprache  beibehielten ,  so- 
wie'die  Uebereinstimmung  mancher  Gebräuche,  z.  B. 
der  Beschneidung,  welche  die  Mauren  schon  vor  der 
Ankunft  der  Araber  im  siebenten  Jahrb.  executirten, 
sprechen  gar  sehr  für  eine  gemeinschaftliche  Ab- 
stammung, worauf  auch  der  Vf.^nicht  mit  Unrecht 
hinweiset.  Die  Charakteristik ,  welche  der  geschicht- 
lichen.  Auseinandersetzung  folgt  3  giebt  eben  so  gut 
das  Grossartige  und  in  die  Augen  Fallende ,  als  auch 
das  scheinbar  Kleinliche  und  mehr  ins  Einzelne  Ge-«* 
hende,  so  dass  das  Ganze  als  recht  gelungen  er- 
scheint. 

Die  Türken  und  Kurnglis  sind  seit  dem  Sturze 
ihrer  Herrschaft  im  J.  1830  auf  eine  ziemlich  unbe- 
deutende Zahl  zusammengeschmolzen  und  wohnen 
fast  nur  noch  in  den  Küstenstädten  und  in  Constan- 
tine.  Sie  sollen  zuerst  als  ein  Freibeuterhaufe  unter 
Anführung  des  Renegaten  Horuk  Barbarossa  im  J. 
1516  nach  ^Algier  gekommen  seyn.  Sein  Bruder 
Khaireddin  "  Barbarossa  y  welcher  von  Abu  ^  Nomen, 
dem  Herrscher  von  Tlemseny  bedroht  war,  rief  den 
Schutz  des  Sultans  Selim  in  Constantinopel  an,  und 
erbot  sich  unter  der  Bedingung,   dass  yan  ihn  zum 


Pascha  mache,  das  Land  dessen  Oberhoheit  zu  un- 
terwerfen. Selim  schickte  8000  Janitscharen,  die 
später  durch  neue  Truppensendungen  verstärkt  wur- 
den ^und  so  siedelten  sich  die  Türken  in  Algier  an 
und  dehnten  ihre  Herrschaft,  mit  Ausnahme  der 
schwer  zugänglichen  Gebirgsgegenden  und  Wüste- 
neien, nach  und  nach  fast  über  das  ganze  Land  aus. 
Aus  ihren  Verheirathungen  mit  Maurinnen  sind  die 
Kuruglis  hervorgegangen,  die  fast  in  allen  Eigen- 
schaften ihren  türkischen  Vätern  gleichen ,  aber  von 
jeher  von  den  Türken  argwöhnisch  bewacht  ti^urden  , 
weshalb  sie  sich  lieber  mit  -den  Mauren  verbanden« 
Charakter  und  Sitten  haben  die  Algierer  Türken  fast 
ganz  mit  ihren  Brüdern  im  Orient  gemein.  Sie  sind 
meist  vermögend  und  leben  von  ihren  Renten.  Ein 
Theil  der  Kuruglis  soll  sogar  Kleinhandel  treiben. 
Ihre  Treue  und  Redlichkeit  sind  nicht  selten  erprobt 
worden. 

Die  Juden  der  Berberei ,  wahrscheinlich  seit  der 
Zerstörung  Jerusalems  in  diesem  Lande ,  sind  durch 
alle  Städte  zerstreut  und  bilden,  wie  fast  überall,  die 
gedrückteste  Volksclasse.  Dass  sie  erst,  wie  man 
nach.  Traditionen  behauptet,  nach  dem  Sturze  Gra- 
nada's  mit  den  Mauren  und  Arabern  in  Spanien  frei- 
willig das  Exil  getheilt hätten,  möchte  noch  manchem 
Zweifel  unterliegen.  Auch  in  diesem  Lande  lebt  das 
Volk,  welches  einst  das  auserwählte  Volk  Gottes 
war,  in  knechtischer  Abhängigkeit,  dessen  Leiden^ 
wie  überall,  keine  Sympathie  erwecken ,  kein  Mit- 
leid einflösl^en.  In  allen  Ländern  der  Welt,  bei  den 
Moslims,  wie  bei  den  Chinesen,  betrachtet  man  den 
Juden  als  ein  fremdes  Gewächs,  das  keine  Wurzeln 
im  Boden  hat,  und  das  man  duldet  aus  Toleranz  oder 
Interesse.  Der  heimathlose  Jude  kennt  in  der  That 
keine  Bürgertugenden ,  er  kümmert  sich  nicht  um  die 
Wohlfahrt,  um  <iie  Unabhängigkeit  oder  den  Ruhm 
der  Völker,  unter  denen  er  sich  niedergelassen  hat, 
jede  Heimath,  jeder  Wohnort,  wäre  es  auch  die 
schmutzigste)  Strasse  der  schmutzigsten  Stadt  Afri- 
ka's,  gilt  ihm  völlig  gleich,  wenn  er  nur  Gold  auf- 
häufen kann.  Geduldig  erträgt  er  dafür  jede  Be- 
drückung, jeden  Schimpf.  Kein,  Beispiel  existirt  in 
der  Geschichte  von  eines  Volkes  schmählicherem 
Falle. 

Die  Zahl  der  Neger  ist  in  den  Küstenstädten 
ziemlich  bedeutend.  Die  meisten  stammen  aus  dem 
westlichen  Sudan,  die  Minderzahl  aus  Guinea.  Sie 
verrichten  freiwillig  meist  nur  Sklavendienste,  wie- 
wohl sie  nicht  ohne  Intelligenz  seyn  sollen ;  sie  ler- 
nen auch  alle  Sprachen  leicht,  sprechen  sie  aber  frei- 
lich ziemlich  schlecht,  und  die  Mulatten  thun  es  ih- 
nen hierin  weit  zuvor.  Charakteristisch  ist  ihr  steter 
Humor;  sie  sind  die  Hanswurste  von  Algier.  Was 
der  Vf.  von  ihrer  Treue  für  die,  welche  sie  lieben 
sagt,  ist  lange  bekannt,  sowie  auch  dies,  dass 
afrik;  Fürsten  zu  ihrer  Leibgarde  in  der  Regel  nur 
Neger  wählen. 


CDer  Beschluss  folgW) 
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iBeschluss  von  Nr.  165.) 


le  Mosabiien  endlich,  sagt  der  Vf.,  sind  ein 
noch  wenig  bekanntes,  durch  Sitten  und  Charakter 
ungemein  interessantes  Volk,  welches  3  Oasen  der 
Sahara  bewohnt  und  von  dem  einige  hundert  Indivi- 
duen sich  in  Algier  niedergelassen  haben  sollen.  Ih- 
ren eigenen  Traditionen  zufolge  stammen  sie  aus  ei- 
nem Lande,  näher  dem  Sonnenaufgange,  nach  Leo 
Africanus  aber  sind  die  von  Josua  und  den  Israeliten 
vertriebenen  Bewohner  Kanaans  nach  Afrika  ausge- 
wandert und  haben  sich  dort  festgesiedelt,  und  nach 
demselben  Schriftsteller  führte  Melek  Afriki  einige 
Jahrhunderte  später  zahlreiche  Auswanderer  von  sa- 
bäischen  Arabern  nach  Afrika.  Diese  Angaben  Leo's 
werden  durch  so  mancherlei  Umstände  bestärkt,  wel- 
che andeuten,  dass  es  in  der  Berberei  wirklich  schon 
vor  langer  Zeit  zwei  durch  Sprache  und  Abkunft  ge- 
schiedene Völker  gegeben  habe,  welche  aus  Asien 
gekommen. 

Die  Wahrscheinlichkeit  dieser  Hypothese  wird 
nach  des  Ref.  Ansicht  um  so  grösser,  als  ,sich  die 
Namen  n Philister ''  und  „Moabiter"  für  die  Kaby- 
len  und  Mosabiten  bei  den  Juden  noch  bis  auf  un- 
sere Tage  in  Afrika  erhalten  haben,  wie  sie  schon 
in  der  Mosaischen  Chronik  des  Volkes  Israel  und 
der  von  diesem  aus  Kanaan  vertriebenen  Völker 
vorkommen,  sowie  auch  dadurch,  dass  in  den 
Sprachen  dieser  beiden  Völker  eine  ferne  Aehnlich- 
.  keit  noch  heut  existiren  soll. 

Den  interessantesten  Abschnitt  dieses  Bandes 
bildet  unstreitig  die  „geschichtlichen  Bemerkungen 
über  die  Regentschaft  Algier",  in  welchen  der  Vf. 
eine  gründliche  Belesenheit  in  der  dieses  Land  be- 
treffenden Literatur,  jedoch  ohne  Benutzung  der 
P(fpencordt*schex\  Preisschrift:  99 lieber  den  Zug  der 
Vandalen  in  Afrika '\  welche  ihm  manche  vortreff- 
liche  Fingerzeige  und    Winke  für   eine  gediegene 

A,  L.  Z.    1S41.     Dritter  Band. 


Kritik  gegeben  haben  würde  bekundet,  und  die  er 
in  folgenden  drei  Abschnitten  behandelt:  1)  „Nord- 
afrika von  den  ältesten  Zeiten  bis  zur  Landung  der 
Türken  in  Algier."  2)  „Von  der  Begründung  der 
türkischen  Herrschaft  in  Algier  bis  zur  Uebergabe 
an  die  Franzosen  im  J.  1830"  und  3)  „Algier  unter 
der  Herrschaft  Frankreichs",  von  denen  dem  Ref. 
der  letzte  am  wenigsten  gelungen  erscheint,  da  er 
sich  an  manchen  Stellen  zu  sehr  auf  Kleinigkeiten 
einlässt,  die  in  den  vielen  Zeitungsberichten,  wel- 
che wir  von  Franzosen  selbst  besitzen ,  fast  bis  znr 
Ermüdung  besprochen  worden  sind.  Im  Uebrigen 
aber  bekundet  auch  hier  der  Vf.,  dass  er  es  sich 
überall  hat  angelegen  seyn  lassen,  die  Wahrheit 
von  der  Uebertreibung  nach  Möglichkeit  zu  scheiden. 
Der  driiie  Band  endlich,  für  den  Ref.  unstrei- 
tig der  wichtigste,  liefert  die  Resultate  der  natur- 
wissenschaftlichen Forschungen,  welche  der  Vf. 
während  seines  mehrjährigen  Aufenthaltes  in  Alge- 
rien gewonnen  hat,  und  deren  Werth  von  um  so 
grösserer  Bedeutung  für  die  Wissenschaft  erschei- 
nen muss,  als  dieselben  bis  zum  Jahre  1783,  da 
Desfoniaines  seine  interessante  Reise  unternahm, 
in  der  Berberei  ganz  unbedeutend  gewesen  sind, 
und  von  den  Schriftstellern  der  Alten  nur  Sirabo  ^ 
PtinitM  und  Sallusi  einige  karge  Bemerkungen  über 
die  grossen  Thiere  Numidiens  machen,  wobei  sie 
zugleich  noch  manche  fabelhafte  Sagen  mit  einmi- 
schen. ShaWf  welcher  zu  Anfange  des  18ten  Jahr- 
hunderts reiste,  hat  nur  kurze  und  dürftige  Bemer- 
kungen über  Pflanzen  und  Thiere  geliefert,  da  er 
zu  wenig  eigentlicher  Naturforscher  war,  um  ande- 
ren Qegenständen ,  als  den  grösseren  Säugethieren, 
eine  wünschenswerthe  Aufmerksamkeit  schenken  zu 
können.  Der  unerschrockene  Bruce ,  welcher  bis  zu 
dem  Berge  Auras  vordrang,  hat  ausser  der  Entde- 
ckung des  Canis  Zerda  den  Naturwissenschaften 
auch  nur  wenig  Nutzen  verschafft  und  der  Botaniker 
Poirei  scheint  nur  in  La  Calle  und  Bona  sich  auf- 
gehalten zu  haben,  sonst  aber  wenig  in  das  Innere 
des  Landes  vorgedrungen  zu  seyn.  In  seinen  Ver- 
zeichnissen von  Naturgegenständen  verschiedener 
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Abtheilungen  findet  sich  mit  Ausschluss  der  Pflan- 
200  wenig  Neues. 

Um  seinem  ^Beitrage  zur  Fauna  der  Berberei, 
dessen  Liickenhaftigkeit  und  Unzulänglichkeit  der 
Vf.  selber  erkennt  und  einräumt,  einen  grosseren 
und  bleibenden  Werth  zu  geben ,  hat  er  eine  Zahl 
von  Gelehrten  zu  gewinnen  gewusst,  mit  deren 
Hülfe  das  von  ihm  gesammelte  Material  zu  einem 
zweckmässigen  Ganzen,  gleichsam  zu  einer  Fauna 
des  mittelländischen  Meeres,  dergestalt  verarbeitet 
worden  ist,  dass  der  Vf.  seine  eigenen  Beobach- 
tungen über  die  verschiedenen  Thiere  als  Anmer- 
kungen den  einzelnen  Abhandlungen  anreiht.  Diese 
Abhandlungen  selbst  sind  bearbeitet  worden  1}  von 
dem  Hn.  Andreas  Wagner  in  München,  welcher  Bei- 
träge zur  Kenntniss  der  algierischen  Säugethiere 
nebst  einer  allgemeinen  Charakteristik  der  klimati- 
schen Verhältnisse  eines  Faunagebietes  des  Mittel- 
meeres liefert ,  in  welcher  viele  recht  ^chätzenswer- 
the  und  interessante  Beziehungen  angedeutet  werden , 
welche  einst  zu  einer  umfangreicheren  Bearbeitung 
gute  Fingerzeige  und  Anhaltepunkte  liefern  dürften; 
S)  von  dem  Hn.  Hermann  Naihiishis  in  Hundisburg, 
welcher  die  kleineren,  von  dem  Vf.  gesammelten 
Säugethiere,  besonders  die  Fleder  -  und  Spitzmäuse 
bearbeitet  hat;  ä)  von  dem  Hn.  H,  Schlegel  in  Ley- 
den ,  der  die  in  der  Regentschaft  Algier  gesammelten 
Amphibien  einer  kritischen  Unterscheidung  und  Bear- 
beitung unterworfen;  4)  von  dem  Hn.  W.F.Erichson 
in  Berlin,  welcher  die  von  dem  Vf.  an  das  königl. 
Museum  daselbst  eingesandten  Insecten  mit  beson- 
derer Berücksichtigung  ihrer  geographischen  Ver- 
breitung einer  sorgfaltigen  und  genauen  Kritik,  wie 
sie  allen  seinen  wissenschaftlichen  Arbeiten  eigen 
ist,  unterworfen  hat;  5)  von  dem  Hn.  Forstrath 
Koch  in  Regeusburg,  der  die  Arachniden  und  My- 
riapoden  zum  Gegenstande  wissenschaftlicher  Unter- 
suchung machte;  6}  von  dem  Hn.  E.  A.  Rossmässler 
in  Tharandt,  der  sich  über  die  geographische  Ver- 
breitung der  europäischen  Land-  und  Süsswasser- 
mollusken,  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  in 
der  Regentschaft  Algier  gesammelten  Arten  ausge- 
lassen hat;  7)  von  dem  Hn.  Michael  Erdl  in  Mün- 
chen, der  Beiträge  zur  Anatomie  der  Helicinen  mit 
besonderer  Berücksichtigung  der  nordafrikanischen 
und  südeuropäischen  Arten  lieferte;  8)  von  dem  Hn. 
Brandt  in  Petersburg,  der  die  asselartigen  Thiere 
Algiers  bearbeitete  und  zu  den  vom  Hn.  Dr.  M. 
Wagner  beobachteten  Myriapoden  seine  Bemerkun- 
gen mittheilte;  und  9)  von  dem  Vf.,  der  sich  nur 


die  Bearbeitung  der  Schmetterlinge  der  Regentscbaft 
sowie  einige  Bemerkungen  über  die  physischen  Ei— 
genthümlichkeiten  der  Völkerschaften  in  Algerieo 
selbst  vorbehielt. 

Die  meisten  der  hier  genannten  Namen  gehö- 
ren Männern  an ,  die  sich  lange  schon  dem  wissen- 
schaftlichen Publicum  durch  ihre   tüchtigen  literari- 
schen Leistungen   empfohlen  haben  und  Ref.    darf 
versichern,  dass  ihre  vorliegenden  Arbeiten  nur  da- 
zu beitragen  werden ,  ihren  wissenschaftlichen  Ruhm 
zu  bestätigen.    Vor  Allem  aber  muss  er  noch  darauf 
aufmerksam    machen,    was   die  Zoologen   wirklich 
Neues  in  diesem  Werke  finden  werden  und  wodurch 
die  Wissenschaft  wirklich    bereichert    worden    ist. 
Hierher  'gehört  zuerst  eine  vollständige  Charakteri* 
stik  der  Gattung  Macroscelidea ,  welche  unter  diesem 
Namen  vor  etwa   10  Jahren  von  Smith   aufgestellt 
wurde  und  späterhin  von  Js,  Geoffroy  unter  dem  Na- 
men Eumeres  und  von   Lichiensiein  als   Rhinomys 
publicirt  worden  ist.  Hr.  Andreas  Wagner  reiht  seine 
Bemerkungen  der  ganzen  Gattung,    die  nun  bereits 
schon  acht  Arten  zählt,  an  die  besonders  Nordafrika 
eigene  Art,  den  M.  Rozeti  Duvemoy ^  und  hält  da- 
für, dass  die  Rohrrüssler  die  nächste  Venvandtschaft 
mit  den  Spitzmäusen  haben ,  von  denen  sie  sich  je- 
doch bei  dem  ersten  Anblicke  durch  die  viel  längeren 
Hinterbeine  und  vor  Allem  durch  den  cylindrischen 
Rüssel,   wodurch  sie  der  neuen   Gattung  Solenodon 
am  nächsten  kommen ,  unterscheiden.    Im  Schädel  - 
und  Zahnbaue  schliessen  sie  sich  dagegen  viel  näher 
an  die  Tupajas  an ,  welche  gleich  ihnen ,  als  die  bei- 
den einzigen   Ausnahmen   in  dieser  Abtheilung  der 
Säugethiere  einen  Blinddarm  aufzuweisen  haben  und 
auch  eine  mehr  tägliche  Lebensweise  fuhren ,  als  alle 
anderen  Insectivoren.    Wenn  man  geneigt  gewesen 
ist,  sie  ihrer  verlängerten  Hinterbeine  wegen  für  Re- 
präsentanten der  Springmäuse  unter  den  Insectivoren 
anzusehen,  so  hat  man  darin  gewiss  weniger  Recht 
als  es  in  Bezug  auf  die  Gerbillen  (^Meriones)  gilt.  Die 
anatomische  und  beschreibende  Darstellung  des  3/. 
B,ozetij  die  Hr.  Andr.  Wagner  hier  giebt,  ist  in  jeder 
Beziehung  vollständig  zu  nennen,    und  die  Deutuno* 
des  Gebisses,  welche  eben  so  von  der,   die  Geoffroy 
gegeben  hat,  als  auch  von  Aer  Lichtenstein* s^  Smith*s 
und  Diivemoy's  abweicht,  scheint  dem  Ref.  vollkom- 
men richtig,    besonders  da  der  Zwischenkiefer  von 
Hn.  W.  deutlich  erkannt  ist.    Seine  Zahnformel  lau- 


6 


3.3 


tet:  Vz.    -,  Lückenz.  -— , 


echte  Backenz.  li^.  .. 

3.3 


Interessant  sind  auch  die  Bemerkungen  über  Captis 


fi      109 


Nom.  166.    SEPTEMBER  1841. 


110 


ü      Vfdpea  Linn.  Var.  atlantiea^  (Tab.  III)  über  Mu». 
9*      barbanu  Linn,j  (Tab.I)  vor  Allem  aber  über  die 
A      Zucht  der  Pferde  y  der  Cammeele ,  über  das  Vorkom- 
men von  Löwen  y  Hyänen ,  Leoparden  u.  s.  w. 
ii  In  Besiehung  auf  die  in  der  Regentschaft  vorkom- 

V  menden  Vögel ,  unter  denen  Sumpf-  und  Schwimm- 

V  Vögel  am  zahlreichsten  sind ,  ist  dem  Ref.  nichts  be- 
i  sonders  Neues  aufgefallen,  um  so  mehr,  da  eine 
i.  allgemeinere  Darstellung  über  die  Ornithologie  des 
I  Mittelmeerbeckens,  welche  Hr.  Ändr.  Wagner  ge- 
i  ben  wollte,  ihm  überflüssig  erschienen  ist,  indem 
j  in  dem  eben  erschienenen  *4ten  Bande  von  Tem^ 
I  mincJis  Manuel  so  ziemlich  Alles  gesagt  ist,  was 
t  sich  bis  jetzt  über  die  sehr  fragmentarische  Kennt- 
^  niss  des  südöstlichen  und  südwestlichen  Theils  der 
,  Mittelmeerküsten  in  ornithologischer  Hinsicht  sagen 
I        lässt. 

Die  Amphibien  bieten  einige  interessante  Formen 
j        dar,  welche  Hr.  Schlegel  in  ein  deutliches  Licht  zu 
,        stellen  versucht  und  dabei  ihrer  geographischen  Ver- 
,        breitung  ganz  besonders  gedacht  hat.     Ausser  der 
von  Kaup  bereits  beschriebenen  Atnphisbaena  tVieg^ 
manni  (abgebildet  auf  Tab.  VI}  nennen  wir  hier 
nur  noch  Lacerta pardalis  und  algiroy  Vipern  echisl, 
Bufo  mauriianicus  und  Triton  Poireiii.  Den  B.  maU" 
riianictis  bezeichnete    Hr.  Schlegel  nur  deshalb  mit 
diesem  neuen  Namen,  um  seine  Herkunft  anzudeu- 
ten, nicht  aber,   um  ihn  als  neue  Species  angese- 
hen zu  wissen« 

Von  ganz  besonderem  Werthe  erscheint  dem 
Ref.  die  Arbeit  des  Hn.  Erichson.  Was  er  hier 
über  die  geographische  Verbreitung  der  Insecten  im 
Allgemeinen  sagt,  ist  von  Bedeutung  für  die  Wis- 
senschaft und  muss  von  Jedermann,  der  diesem  in- 
teressanten Studium  seine  Aufmerksamkeit  zuwen- 
det, beachtet  werden.  Da  aber  die  Coleopieren  voll- 
ständiger, als  Insecten  irgend  einer  anderen  Abthei- 
lung gesammelt  worden  sind,  so  hat  er  sich  in  seiner 
Arbeit  hauptsächlich  auf  diese  beschränkt,  und  nur 
der  Vollständigkeit  der  Darstellung  wegen  am  Schlüs- 
se auch  einiger  Neuropteren,  Hymenopteren ,  Dipte- 
ren und  Hemipteren ,  welche  gleichzeitig  von  Hn«  lU» 
Wagner  an  das  Berliner  Museum  eingesandt  worden 
sind,  erwähnt.  —  Wollte  Ref.  aller  der  verschiede- 
nen Punkte  hier  vollständiger  gedenken,  welche  ihm 
als  bemerkeiiswerth  und  wichtig  erschienen  sind,  so 
oiüsste  er  das  Maass  seiner  Benrtheilung,  welches 
ihm  für  diese  Blätter  gesteckt  ist,  um  Vieles  über- 
schreiten. Er  sieht  sich  daher  genöthigt,  auf  die 
Arbeit  selbst  zu  verweisen,    die  einen  gedrängten 


Auszug  kaum  zulässt  und  nur  noch  zu  bemerken, 
dass  Hr.  Erichson  durch  vollständige  lateinische  Be- 
schreibung der  57  neuen  Insecten,  von  denen  die 
Mehrzahl  auf  Tab.  VII — IX  des  beigegebenen  Atlas- 
ses sorgfältig  abgebildet  sind,  die  Wissenschaft  an- 
sehnlich bereichert  hat. 

Ueber  die  Schmetterlinge  der  Regentschaft  Al- 
gier hat  sich,  wie  oben  bemerkt,  Hr.  M.  Wagner 
selbst  ausgelassen  und  glaubt  bei  dieser  Gelegenheit 
der  im  vorigen  Aufsatze  von  Hn.  Erichson  aufge- 
stellten Behauptung,  dass  die  Verbreitung,  der  ein- 
zelnen Arten  unter  den  Insecten  mehr  der  Richtung 
der  geographischen  Länge,  als  der  geographischen 
Breite  folge,  wie  sich  dieses  namentlich  bei  der  am 
Mittelmeere  so  zahlreich  repräsentirten  Familie  der 
Melasomen  am  deutlichsten  zeigen  solle,  hinsichtlich 
der  Verbreitung  der  Schmetterlinge  widersprechen  zu 
müssen,  insofern  unter  den  algierer  Schmetterlingen, 
selbst  unter  denen ,  welche  in  den  östlichen  Landes- 
theilcn  fliegen,  immer  die  Arten  von  Spanien  und  Por- 
tugal am  häuflgsten  vorkommen.  Nach  seiner  Beob- 
achtung findet  bei  den  Schmetterlingen  gerade  das 
Gegentheil  Statt;  denn  von  den  Tagfaltern  fand  er 
von  La  Calle  bis  Oran ,  also  auf  einer  Strecke  von 
neun  Längengraden,  ganz  dieselben  Arten  wieder, 
sowie  er  in  den  europäischen  Küstenländern  des  Mit- 
telmeeres ein  ähnliches  Verhältniss  erkannte.  Von 
Perpignan  bis  Dalmatien,  in  Portugal  und  Spanien 
finden  sich  stets  fast  die  gleichen  Schmetterlingsarten. 
Selbst  in  Griechenland  stimmen  die  Schmetterlinge 
der  unendlich  grösseren  Mehrzahl  nach  mit  den  ita- 
liänischen  und  südfranzösischen  Arten  überein ,  ob- 
wohl Griechenlands  geogr.  Länge  und  Breite  von  der 
Südfrankreichs  bedeutend  verschieden  ist.  Nach  sei- 
ner Meinung  erstreckt  sich  die  südliche  Lepidopteren- 
fauna  vom  44  bis  ungefähr  zum  dOP  nördl.  Br.  bei 
ziemlich  gleichem  Charakter,  und  Aegypten,  ein  hin- 
sichtlich der  meisten  Thierclassen  von  den  übrigen 
Mittelmeerländern  getrenntes  Land,  hat  doch,  wie 
die  Vögel,  so  auch  seine  wenigen  SohmetterUnge  mit 
der  Berberei  oder  der  entschiedenen  Mehrzahl  nach 
auch  mit  Italien  gen^ein.  Sollte  der  Grund  hiervon 
nicht  in  der  Ucbereiustimmung  der  Floren  jener  Län- 
der, von  denen  das  Leben  der  Schmetterlinge  mehr, 
als  anderer  Insecten,  namentlich  vieler  Coleopteren 
abhängig  ist ,  zu  suchen  seyn  ?  Zum  Schlüsse  weiset 
er  dann  noch  nach,  dfiss  Algier  eine  grosse  Zahl  von 
Repräsentanten  unter  den  Schmetterlingen  aus  der 
Fauna  des  gemässigten  und  nördlichen  Buropa's  hat 
und  beschreibt  dann  zwei  ganz  neue  Arten:  Pönlia 
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Dauei  und  Euprepia  DidOy  die  auf  Tab.  IX.  recht  8org-> 
f&ltig  abgebildet  sind. 

Umfassender  fast,  als  irgend  eine  andere  der  hier 
mitgetheilten  Arbeiten,  und  am  .selbstständigsten  in 
sich  ist  unstreitig  die  Abhandlung  des  Hn.  Koss^ 
massier.  99  Ueber  die  geographische  Verbreitung  der 
europäischen  Land  -*  und  Susswassermollusken  mit 
besonderer  Berücksichtigung  der  in  der  Regentschart 
Algier  gesammelten  Arten''  und  zwar  hauptsächlich 
aus  dem  Grunde,  weil  sie  von  allgemeinen,  wissen- 
schaftlichen Principien  ausgeht,  die  späterhin  im  Ein* 
zelnen  auf  die  in  Algerien  gefundenen  Arten  in  An- 
wendung gebracht  werden. 

99 Nicht  todte  Zahlen  allein",  sagt  Hr.  JR.  mit 
Recht,  „können  das  Wesen  der  naturhistorischen 
Geographie  ausmachen ,  sondern  vielmehr  die  Nach- 
weisung des  Abhängigkeitsverhältnisses  der  Thier- 
und  Pflanzenarten  von  ihrem  Wohnorte  und  der  dar- 
auf sich  griindendeu  Verlheilung  derselben,  die  sich 
allerdings  zuletzt  in  Zahlen  ausspricht.''  —  Er  hält 
dabei  diese  Nachweisung,  bei  andern  Thier-  und 
Pfianzengruppen  meist  so  schwer,  bei  den  Binnen- 
rnollusken,  wie  er  die  Land-  und  Susswassermol- 
lusken nennt,  für  ansehnlich  leichter,  wenn  auch 
nicht  geleugnet  werden  kann,  dass  das  Abhängig- 
keitsverhältniss  zum  Wohnorte  sich  oft  mehr  als  ein 
in  seiner  Begründung  noch  nicht  erklärtes  Gebundcn- 
seyn  an  denselben ,  denn  als  ein  ursächlich  klar  dar- 
gethanes  Wechselverhältniss  kund  giebt;  wenigstens 
können  doch  in  den  meisten  Fällen  die  Gränzen  die- 
ser Wohnortsbeschränkung  mit  Bestimmtheit  ange- 
geben werden.  Die  Gründe,  welche  er  dafür  angiebt, 
sind  folgende:  1}  ,,Die  Binnenmollusken  bilden  eine 
kleine,  aus  wenigen  Geschlechtern  bestehende,  in  sich 
abgeschlossene,  wenigstens  auf  dem  trockenen  Lan- 
de keine  störenden  Üebergangsformen  zu  Gebiets- 
nachbarcn  habende  Gruppe.  Als  solche  ist  sie  zum 
Object  der  Betrachtung  geeigneter,  als  eine  andere, 
welche  sich  nicht  so  ersichtlich  als  abgeschlossenes 
liidividuum  dai'stellt."  8)  „Die  Gruppe  der  Binnen- 
moUusken  enthält  wesentlich  blos  zwei  Fornienty- 
pen,  der  Bivalven  und  Gasteropoden ,  und  alle  ein- 
zelnen Formen  der  Gruppe  halten  diese  beiden  Ty- 
pen ungewöhnlich  streng  fest,  und  es  lassen  sich 
mit  grösserer  Leichtigkeit,  als  das  Unterscheidende 
der  Gattungen  und  Arten,  die  geringsten  Schatti- 
rungen  der  Formausprägung  auffassen,  welche  von 
localen  Einflüssen  abhängen."  3)  „Die  fast  allen 
Binnenmollusken  eigene  Kalkschaale  ist  der  Träger, 
an  welchem  sich  sehr  sichtlich  alle  Localeinflüsse 
formell  ausprägen ,  wobei  oft  geringe  Unterschiede  in 
der  Erhebung  des  Bodens,  in  der  geographischen  Be- 
schaffenheit desselben,  im  Feuchtigkeitsgrade  oder 
in  der  Vegetation  hinreichen,  um  auffallende  Resultate 
10  der  Formausprägung  der  Schaale  hervorzubringen." 
4)  „Die  wenigen  Gattungen,  welche  diese  Gruppe 
bilden ,  sind  fast  alle  reich  an  Arten ,  und  viele  dieser 
Gattungen  QHelLxy  Achaiinay  BitlimuSy  (7;i/o)  gehö- 
ren dem  ganzen  durchforschten  Erdkreis  an  und  bie- 


ten dadurch  den  überaus  wichtigen  Vortheil ,  unter- 
suchen  zu    können,    wie    sich    die   tausendfältigen 
Localeinflüsse    der  Erdoberfläche  an   einer  Gattung 
äussern."    5)  „Die  Binnenmollusken  sind  wegen  ih- 
rer trägen  Lebensweise  mehr  als  viele  anderen  Thiere 
(ja  selbst  als  die  in  ihren  Samen  unfreiwillig  oft  weit 
hinweggeführten  Pflanzen  )  an  ihren  ursprünglichen 
Wohnort  gebunden;  es  lassen  sich  daher  mit  grosser 
Sicherheit  die  Gränzen  des  Vorkommens  der  einzel- 
nen Arten  bestimmen,    und  man  ist  dabei  weniger  in 
der  Gefahr,    zufallige  Vorkommnisse  für  Regel«  zu 
nehmen."    6)  „Die  trägen  mit  einem  fast  durchgän- 
gig ziemlich  grossen  Fortpflanzungsvermögen  begab- 
ten Mollusken  sind  in  der  Regel  leicht  und  in  grossen 
Mengen  zu  flnden,  und  ein  ämsiger  Sammler,  der  die 
Lebensbedingungen  genau  kennt,    kann  daher  nicht 
nur  leicht  grosse  Mengen  davon ,  sondern  auch  leicht 
die  Fauna  einer  bestimmten  Gegend  annähernd  sehr 
vollständig  sammeln  und  sich  dadurch  ein  Urtheil  dar- 
über begründen." 

Nach  diesen  vorausgeschickten  Gründen  handelt 
Hr.  R.  über  den  Werth  der  einzelnen  europäischen 
Gattungen  in  naturhistorisch  -  geographischer    Hin- 
sicht,  und  bespricht  dann  das  Verhältniss  der  mit- 
telmeerischen   Binnenmollusken  -  Fauna    zu  der  des  ^ 
gesammten  Europa's,  wobei  er  gleichfalls  noch  Re- 
sultate von    der  grössten  Wichtigkeit   für  den  vor- 
liegenden  Gegenstand  nicht  nur,    sondern  auch  Zur 
die   Kenntniss    der   Länderbeschafi'enheit    des   um- 
gränzten  Districtes  beibringt,  welche  dem  Pflanzen- 
geographen  nicht  minder  angenehm   seyn   werden, 
als  dem  Geognosten  und  Geologen.    Die  von  dem  Hn. 
Erdl  den  Abbildungen  einzelner  Spccies  beigegebe- 
nen anatomischen  Zeichnungen   sind  als  eine  ange- 
nehme Zugabe  zu  betrachten. 

Zum  Schlüsse  des  Ganzen  bleibt  uns  nur  noch 
übrig  der  Bearbeittuigen  der  asselartigen  Thiere,  so- 
wie einiger  Myriapoden  aus  der  Regentschaft  Algier, 
welche  von  dem  Hn.  Brandt  in  Petersburg  Jier- 
rühren,  zu  gedenken.  Nach  einer  allgemeinen  Be- 
trachtung über  die  Onlscoden  spricht  derselbe  um- 
ständlicher über  Porcellh  Degerii^  Plaiysotna  und 
Wugneriy  von  denen  die  beiden  letzten  als  neue  Spc- 
cies erkannt  sind ,  ferner  über  Armadillidium  grami-^ 
latumy  Pallasii  und  commuiaiumy  sowie  über  Ar^ 
midillo  ofßcifiarum,  und  rücksicjitlich  der  Myriapo- 
den von  Giomeris  pusiulaia  Lair.j  Julus  variusFabr., 
Sirofigf/losowa  ct/lhidraceum  ^  Louiigera  araneoides 
Lam,y  Liihobius  mtdicornis  und  von  einigen  Geo/iAt— 
/fiÄ- Arten ,  vor  deren  Namen  Hr.  B.  aber  ein  Frage- 
zeichen als  Zeichen  einer  gewissen  Uuentschieden- 
heit  über  ihre  Identität  gesetzt  hat. 

Möge  nun  dieses  mit  vielem  Fleisse  bearbeitete, 
und  von  der  Verlagshandlung  sehr  gut  ausgestat- 
tete Werk  recht  zahlreiche  Leser  finden  und  da- 
durch den  Zweck  erfüllen,  um  dessen twillen  es 
gerade  in  solcher  Weise  verfasst  wurde. 
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VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Hamburg  ,  b.  Hoffmann  u.  Campe :  Börne*s  Leben, 
von  Karl  6if/zArou7. 

Auch  unter  dem  Titel: 

Ludwig  Börne'e  gesammelte   Schriften,    Supple- 
mentband.   1840.  8.    (1  Rthlr.  IS  gQr.) 

Eben  das.:   Heinrich  Heine  über  Ltidwig  Börne. 
1840.   8.    (2  Rthlr.) 

JCfs  ist  nicht  die  Aufgabe  dieser  Blätter,  den  kleinern 
Phasen  der  neuern  Literaturrichtungen  nachzugehen. 
Sind  solche  erst  in  einer  weitern  Umgrenzung  vorhan- 
den ,  so  eignen  sie  sich  vor  deren  Forum.     Wenn 
Ref.  beiden  vorgenannten  Schriften  hier  eine  ausfuhr* 
liebere  Anzeige  widmet ,  so  geschieht  dies  aus  dem 
Grunde,  weil  in  ihnen  eine  eigenthümliche  Tendenz 
der  deutschen  Literatur  im  abgeschlossenen   Bilde 
hervortritt,  über  Sich  selbst  das  Gericht  hält  und  ne- 
gativ wie  positiv  thätig,    neue  Keime  hervortreibt. 
In  Ludwig  Börne  concentrirt  sich  die  sogenannte  jiiit^- 
deutsche  Richtung  in  Literatur  und  Politik.    Alle  cha- 
rakteristischen Elemente,  die  ihr  eignen  Witz,  Schär- 
fe ,    Feinheit ,    auflösender  Verstand  ,    ungestümes 
Hervordrängen  einer  neuen  t'orm  der  socialen  und 
politischen  Zustände ,  treten  in  ihm  am  unbefangen- 
st^p   und   vollständigsten  hervor.     Erschien  früher 
Heinrich  Heine  als  Börne's  geistiger  Doppelgänger, 
80  sind  doch  die  meisten  dieser  Strebungen  und  Ma- 
nieren, zu  denen  er  sich  bekannte ,  ihm  nie  recht  aus 
der  Sele  gekommen.    Er  war  Poet;  als  er  aufhörte, 
dies  zu  seyn,  wurde  er  Dilettant  in  der  Politik.    Im- 
mer ab.eT  war  Keiner  berufener,  als  er,  über  den  ge- 
schiedenen Freund  und  Geistesverwandten  ein  ge- 
wichtiges Urtheil  abzugeben.    Er  war  der  Mann ,  die 
kleineren ,  oft  interessantesten  Nüancirungen  in  jffö'r- 
ne's  Wesen  und  Charakter  zu  erlauschen  nnd  zu  be- 
richten.    Und  trennte  sie  im  Leben  eine  Zeitlans  ein 
kleinlicher  Hader:    wie  schön  wäre  Heine  vor  den 
Augen  der  Welt  erschienen,  wenn  er  ihr  eine  harm- 
lose,  theilnehmende;,  in  das  Innere  des  Menschen 
sich  versenkende  Biographie  Börne's  zum  Geschenk 
A.  L.  Z.    1S41.    Dritter  Band. 


gemacht  hätte?  Hr.  Heine  hat  dies -nicht  gethan. 
Er  hat  auf  seinen  Freund  nach  dessen  Tode  ein 
Pasquill  geschrieben. 

Dagegen  bewährt  Hr.  Gutzkow  in  seiner  Biogra- 
phie JBörne'«  eine  liebevolle,  begeisterte  ^Hingebung 
an  seinen  pegenstaud.    Wenn,  wie  die  Zeit,  die  Per- 
sonen ,  wenn  hauptsächlich  der  Held  dieser  Biogra- 
phie ,  wenn  selbst  ihr  Verfasser  von  einer  zunächst 
auflösenden  Verstandesrichtung  befangen  waren,  so 
zeigt  Letzterer  in  dieser  Schrift,    dass  er  den  sittli- 
chen, positiven  Kern  der  Sache  herauszufühlen,  zeigt, 
dass  er  sich  eine  neue  Bahn  der  Gemüths  -  und  Oe- 
dankenrichtung  vorzuzeicbnen  gelernt  habe.    Han- 
deln wir  zunächst  von  seinem  Buche  f  g[egen  welches 
sich  auch Hn.ffeineV Schrift  nur  schillernd,  nur  frag- 
mentarisch un4  accessorisch  verhält.    Wir  eröflPnea 
Hn.  Gutzkows  Biographie  Börne^s  mit  einer  Legitima- 
tion zum  Berufe  des  Biographen,   die  er  sich  selbst 
ausstellt.    ^9 Von  früh  an,  sagt  er,  hab'  ich  die  Nei- 
gung gehabt,  mich  in  fremde  Individualitäten  hinein- 
zuleben.   Die  besten  Menschenkenner  sind  die,  wel- 
che  von  den  Tugenden  und  Schwächen  der  Andern 
Vortheil  zu  ziehen  wünschen;   die  ihnen  zunächst 
kommen,  die,  welche  einen  Fanatismus  daraus  ma- 
chen, gegen  Jedermann  gerecht  zu  seyn.    Ich  bin 
immer  erschrocken ,  wenn  ich  irgend  Einen  unbedingt 
verurtheilen  hörte;    denn  meine  eigene  Lebensent- 
wickelang  zeigte  mir  nur  zu  sehr,   dass  wir  in  un- 
serm  Gemüth  von  der  ganzen  Welt  abweichen  kön- 
nen, ohne  deshalb  Ursache  zu  haben,  uns  weniger 
gut  und  gerecht  zu  erscheinen.     Was  ich  mir  selbst 
geschenkt  wissen  wollte,  dies  Vertrauen  auf  die  in- 
dividuelle Selbstgerechtigkeit  des  Menschen ,  hab'  ich 
Andern  nie  entzogen,  ja  mit  Leidenschaft  mir  darin 
gefallen,  mich  in  die  Denk-  und  Fühlweise  Anderer 
hineinzuleben ,  Adern  und  Geflechte  in  fremden  Selen 
tief  zu  verfolgen  und  die  Menschen  von  Innen  heraus 
zu  beurtheilen.    Was  mich  in  der  Poesie  zum  Dra- 
matiker ,  musste  mich  iii  der  Prosa  zum  Biographen 
machen.^* 

In  der  folgenden  Darlegung   der  Lebens-  und 
Geistesmomente  Aör/«e'«  halten  wir  möglichst  Ton  und 
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Färbung  der  Gutzkow' sthon  Schrift  fest.  Das  Leben 
Börne* s  ist  •  durchaus  nicht  reich  an  iberrasehenden 
Motiven.  Er  bedurfte  der  Einsamkeit,  um  seinen 
Träumen  über  das  Wohl  des  Vaterlandes  nachzu- 
hangen, er  bedurfte  des  Umgangs  weniger  Men- 
schen, weil  ein  Mann,  dessen  Leben  nach  Innen 
gerichtet  ist,  nicht  mit  vollen  Händen  Anregungen 
auQStreuen,  noch  weniger  zu  viel  Eindrückein  sich 
aufnehmen  kann.  Von  Aussen  her  empfing  er  nur 
jene  Eindrücke  der  Zeit,  die  in  ihm  Gemüthsum- 
wälzungen  und  Gedankendurchbrüche  schufen,  wel- 
che wohl  von  einer  innern,  selischen  Tragödie  die- 
ses Mannes  sprechen  lassen.  Diese  Empfänglichkeit 
für  solche  Eindrücke  der  Aussenwclt,  welche  sich 
in  seinen  grössern  oder  kleinern  Schriften  leicht 
erkennen  lässt,  gibt  diesen  auch  den  Werth,  dass 
sie  als  eine  gleichzeitige  Quelle,  wenn  nicht  für 
eine  Geschichte  der  Ereignisse,  doch  für  eine  Ge- 
ächichle  der  öffentlichen  Meinung  benutzt  werden 
können. 

Ludwig  Borne  wurde  als  Lob  Baruch  den  82. 
Mai  1786  zu  Prankfurt  am  Main  von  jüdischen  El- 
tern geboren.  Diese  Abstammung  Börne's  ist  für 
seine  spätere  Geistesbildung  entscheidend  gewesen. 
Die  Altdeutschen  haben  sich  darum  seines  Geistes, 
seiner  Gesinnungen  erwehrt.  Die  Andern,  boshaf- 
ter als  diese  Phantasten,  verdächtigten  Börne's  un- 
eigennützige Liebe  zur  Freiheit.  Gerade  diese  Ab- 
stammung gab  ihm  den  Beruf,  für  die  Freiheit  Al- 
ler aus  dem  tiefsten  Bedürfniss  derselben  zu  wir- 
ken. Böme^8  Grossvater  war  Finanzagent  am  Kur- 
fiirstl.  Kölnischen  Hofe  und  blieb  dessen  poülischen 
Händeln  nicht  fremd.  Sein  Vater,  ein  strenger, 
Verschlossener,  rechtgläubiger  Mann ,  Deputirtcr  der 
Frankfurter  Judenschaft  beim  Wiener  Kongress, 
dem  Wiener  Kabinet  später  noch  zugethan  ]  soll 
mit  dem  Fürsten  Metternich  zu  Bonn  in  die  Schule 
gegangen  seyn.  Er  wurde  es  nicht  ungern  gese- 
hen haben,  wenn  sein  liberaler  Sohn  sich  auf  die 
rechte  Seite  gewandt  hätte.  Des  letztern  Erziehung 
und  Unterricht  war  überwiegend  religiös ;  bald  regte 
sich  Zweifel  und  Witz;  Einsicht  in  die  drückende 
Lage  der  Glaubensgenossen.  Die  gleichzeitige  fran- 
zösische Revolution  rief  einen  Clubb  junger  Frank- 
furter Juden  zusammen ,  zu  denen  auch  B.'s  Lehrer 
gehörte.  Die  Uebersiedlung  aus  dem  elterlichen 
Hause  in  ein  Erziehungsinstitut  zu  Giessen  wirkte 
wohlthätig  befreiend  auf  den  vierzehnjährigen  Kna- 
ben. Nach  einigen  Jahren  besuchte  er  Berlin,  und 
begab  sich  in  das  Haus  von    Marcus  Herz,   unter 


dem  junge  Leute  damals,  in  Ermangelung  einer 
Universität,  ihren  medicioisohen  GurSds  begaitneii. 
Von  den  medicinischen  Studien  scheint  indessen  in 
Berlin  für  Borne  nicht  viel  geworden  zu  seyn;  die 
Beziehungen  des  Hauses,  dem  eine  liebenswürdige 
Dame  vorstand,  und  das  der  Sammelpunkt  aller 
Berliner  Celebritäten  war,  schufen  Zerstreuungen, 
welche  den  Studien  nicht  günstig  seyn  konnten. 
Er  hatte  zu  Madame  HerZy  deren  Gatte  bald  starb, 
die  Neigung  eines  jungen  Mannes  ,  dessen  erste 
herzinnigeren  Regungen  kein  glücklicheres  Schick- 
sal haben  können,  als  wenn  sie  sich  einem  ent- 
fernt und  unerreichbar  stehenden  weiblichen  Wesen 
von  höherem  Werthe   anschliessen. 

In  Halle  beginnt  Börne  unter  Reil  mit  allem  Eifer  seine 
medicinische  Laufbahn,  Es  ist  nicht  zu  verkennen , 
dass  die  philosophischen  Ansichten  Reils,  sein  halber 
Brownianismus  sowohl,  wie  seine  allgemeinen  Be- 
gründungen der  Lehre  vom  Menschen  sich  für  Börne 
in  Denkfaktoren  verwandelten,  mit  denen  er  sich 
später  seine  meisten  politischen  und  kameralistischen 
Begriffe  regelrecht  gestaltete,  f^olf^  Schleiertnacher 
blieben. ihm  nicht  fremd.  Mit  dem  Falle  Preussens 
wandte  er  sich  von  Halle  nach  Heidelberg,  wp  ihm 
der  Entschluss  reifte,  sich  von  der  Medicin  loszu- 
sagen; die  freiere  Stellung  der  Juden  in  Frankfurt 
unter  dem  Fürst  Primas  eröffnete  ihm  die  Aussicht  auf 
ein  Unterkommen  im  kameralistischen  Fache.  Mit 
dem  Vorsatze,  gründlich  sein  neues  Ziel  zu  ver- 
folgen, kam  er  jetzt  nach  Giessen,  wo  er  1808 
Doktor  der  Philosophie  wurde.  Seine  ersten  schrift- 
stellerischen Arbeiten  sind  in  Crome's  Germanien 
niedergelegt.  Schon  damals  schrieb  er,  vom  Adel 
redend:  99 Die  Deutschen  werden  regiert  von  Men- 
schen, die  es  sich  zur  Ehre  anrechnen,  von  Wege- 
lagerern abzustammen.^  Er  dringt  darauf,  dass  die 
Fürsten  sich  mit  den  Philosophen  befreundeten. 

Als  Börne  wieder  nach  Frankfurt  zurückkehr- 
te, wurde  er  in  seinen  nächsten  Umgebungen  mit 
Aufmerksamkeit,  in  entferntem  nicht  ohne  Miss- 
trauen aufgenommen.  Seine  Unstätigkeit,  sein  plan- 
loses Studium,  Zwistigkeiten  mit  dem  Vater,  hat- 
ten ihm  schlimmen  Ruf  gemacht  1809  wurde  er 
Mitglied  der  kameralistisch  -  ökonomischen  Gesell- 
schaft zu  Erlangen;  Hofrath  Hart  hat  unter  andern 
Verdiensten  auch  das,  auf  B.  aufmerksam  gemacht 
zu  haben.  Seine  Vorträge  in  der  jüdischen  Frei- 
maurerloge 99  zur  aufgehenden  Morgenröthe"  ver- 
schafften ihm  vielseitige  Anerkennung.  Friede  und 
Liebe  ist  der  Athcm^  der  eine  der  bekannt  gewor- 
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denen  Arbeiten  darehweht.  Er  dachte  immer  noch 
nicht  an  aoseebliesaliGlie .  scbriftstellerische  Thätig- 
keit^  wobl  aber  machte  ihn  damals  ein  Reis  über« 
schleichen  9  wenn  er  die  Ergebnisse  seiner  sehr  um- 
fassenden Lektüre  übersah  und  sich  der  Vorzüge 
seiner  Lieblingsschriftsteller,  Jobannes  von  Müller 
und  Voltaire^  recht  bewusst  ward.  Die  ersten  pu- 
blicistischen  Arbeiten  Böme*s  erschienen  im  Frabk- 
furter  Journal  und  tragen  den  Stempel  der  fiebern- 
den Zottaufregungi  sind  von  einer  lebendigen  Va- 
terlandsliebe eingegeben^  sprulien  einen  tödtlichen 
Haas  gegen  Frankreich  und  Napoleon  aus. 

Borne  y  der  den  Aufschwung  des  Vaterlandes 
mit  allen  Pulsen  seines  innern  Menschen  mitem- 
pfand, ahnte  nicht,  dass  er  eines  der  ersten  Opfer 
des  Siegs  seyn  sollte.  Er  war  bekanntlich  Poli- 
seiaktuarius.  Kaum  \%'ar  die  französische  Herrschaft 
gebrochen,  so  trat  wieder  die  alte  reichsst&dtische 
Verfassung  hervor.  Die  Anstellung  eines  Juden 
hörte  von  .selbst  auf.  Gemisshandelt  von  seinen 
Vorgesetzten,  musste  er  seine  Entlassung  mit  400 
Golden  Pension  nehmen.  Man  nimmt  gewöhnlich 
diese  bittere  Erfahrung  als  den  Wendepunkt  in  der 
politischen  Gesinnung  Böme's  an.  Sein  Biograph 
glaubt  aber,  dass  man  ihm  Unrecht  dabei  thue,  denn 
einmal  sey  Borne  durch  seine  Bildung  und  seinen 
Umgang  darüber  hinaus  gewesen,  dass  ihm  gefade 
die  Erinnerung  an  sein  Judenthum  bitte  besonders 
empfindlich  seyn  sollen,  und  dann  sey  er  zu  edel 
und  unbefangen  gewesen,  um  sich  seine  Welt- 
ansicht ans  persönlichem  Missgeschick  zu  bilden* 
Das  aber,  sagt  Ht.  Gutzkow^  war  der  Sonnenblick, 
an  dem  sich  seine  politischen  Begriffe  aufhellten: 
der  Zusammenhang,  in  dem  sein  eigenes  Erlebniss 
mit  dem  stand,  was  sich  mit  dem  Jahre  1815  nun 
rings  um  ihn  her  zu  offenbaren  anfing. ...  So  Vie- 
les, was  uns  die  Restauration  brachte,  ging  ans 
den  edelsten  Stimmungen  des  Zeitgeistes,  aus  einer 
schwinnerisch  erwachten  Liebe  zum  Vaterlande, 
zur  Muttersprache,  zum  Christenthum  hervor;  aber 
die  Intrigue  benutzte  diese  Gefühle,  um  in  ihrer 
trüben,  nebelhaften  D&mmerung  die  eigenen  Vor- 
rechte sicher  zu  stellen. . .  JBö'rne,  keiner  der  schönen 
Ideen  vom  Vaterland,  von  deutscher  Einheit  und 
W&rde,  von  Voikserziehung  und  sittlich -religiösem 
Ernste  fremd ,  ahnte  doch  früh ,  wozu  diese  schönen 
Namen  würden  missbraucht  werden  und  reifte  in 
der  Schule  sich  drängender,  wirrer  Ereignisse,  die 
dem  Siege  von  1815  folgten,  zu  einer  politischen 
Intelligenz,  wie  sie  damals  nur  Wenige  in  Deutsch- 


land besassen.  Selbst  der  Judengemeinde  in  Frank- 
furt, die  sich  das  Bürgerrecht  für  440,000  fl.  er- 
kauft hatte,  wurde  nicht  Wort  gehalten.  B.  schrieb 
eine  ^^aktenm&ssige  Darstellung  des  Bürgerrecht» 
der  Juden  in  Frankfurt.  1816."  Es  folgten  von  ihm 
ipehrere  Broschüren  in  Sachen  der  Judenschaft: 
^9 die  Juden  und  ihre  Gegner";  ^^für  die  Juden/' 
gegen  die  Posse  y,  Unser  Verhehr'*  gerichtet.  Wir 
erblicken  also  Börne  hier  schon  mitten  im  öffent- 
lichen Leben,  als  officiellen  Anwald  gedrückter 
Rechte.  Es  macht  ihm  Ehre,  dass  er,  der  sich 
später  taufen  Vie^Bj  dies  nicht  unmittelbar  darauf 
that,  als  sich  das  Blatt  für  die  Hechtsverhältiusse 
der  Juden  gewandt  hatte.  Erst  den  5ten  Juni  1818 
trat  er  zum  Christenthum,  lutherischer  Konfession, 
über.  Er  war  längst  dem  Judenthum,  seinen  Leh- 
ren und  Gebräuchen  fremd  geworden.  Ueber  99  die 
Waage",  die  B.  jetzt  herausgab,  verbreitete  sich 
bald  das  günstigste  Urtheil ,  selbst  unter  den  Heak- 
tionären.  Rakel  schrieb  darüber  an  Varnhagen  1819: 
j^ Börne  schreibt  ein  Journal:  die  Waage.  Mir  em- 
pfahl es  Geniz  als  das  Geistreichste,  Witzigste,  was 
je  geschrieben  wurde."  Hier  beginnt  seine  Bilderstür- 
merei gegen  Gesinnungen,  Talente;  Göihe,  weil  er 
Aristokrat  war,  konnte  kein  Genie  scyn.  Nie  ging 
aber  jB.  so  weit,  als  Wolfgang  Menzel,  Mit  ganzer 
Sele  warf  er  sich  in  die  Politik  der  Zeit;  sie  wurde 
der  Mittelpunkt  seines  Journals.  Der  rein  politische 
Maassstab,  angelegt  an  die  Leistungen  der  Kunst, 
führte  ihn  bisweilen  zu  weit.  Durch  falsche  De- 
nunciation  eines  gewissen  5tcAe/  kam  es  dahin,  dass 
JB.  verhaftet,  nach  14  Tagen  jedoch  auf  freien  Fuss: 
gesetzt  wurde.  Anträge  des  Buchhändlers  Coiia 
bestimmten  ihn  zu  einer  Reise  nach  Paris,  wo  er 
eineu  Winter  (18il  — 1822)  zubrachte.  Seine 
9) Schilderungen  aus  Paris"  im  fünften  Bande  seiner 
gesammelten  Schriften,  sind  lebensvoll  und  geist- 
reich. Das  V^orbild  Jean  Pauls  ^  dem  er  1825  eine 
treffliche  Gedächtnissrede  schrieb,  '  tritt  in  seinem 
Style  immer  mehr  entgegen.  Ein  Versuch  des 
Vaters,  seinen  Sohn  für  die  Interessen  des  Wiener 
Kabinets  zu  gewinnen ,  scheiterte.  Jliizig  in  Berlin 
ermunterte  ihn  zur  Herausgabe  seiner  Schriften ;  er 
versprach  ihm  —  99  von  Haus  zu  Haus  auf  diesel- 
ben kollektiren  zu  gehen".  Es  knüpfte  sich  eine 
Verbindung  mit  Campe  in  Hamburg.  Die  Juliusrevo- 
lution erschien,  als  eben  B.  einem  längeren  Siech- 
thum  zu  erliegen  fürchten  musste.  Sie  wirkte  elek- 
trisch auf  ihn  ein.  Er  war  plölzlich  gesund  ,  und 
setzte  Alles  durch  seine  Begeisterung  in  Bewegung. 
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Im  Gelehrtenvereine  zn  Frankfurt  erkannte  man  den 
früher. 80  schweigsam  leidenden  Rörne  nicht  wieder. 
Es  schien  ein  Wunder  mit  ihm  vorgegangen.  Kr 
eilte  nach  Paris.  Von  dort  aus  hatte  er  gerne  mit 
Heine  eine  Zeitschrift  in  der  Schweiz  herausgegeben^ 
welcher  Plan  aber  scheiterte.  An  seine  l^elle  traten 
die  vielgenannten  ^rBriefe  aus  Paris  ^\  Von  ihnen 
sagt  Hr.  Gutzkow:  ^^Ks  ist  wahr^  Börne'^s  Briefe  aus 
Paris  fanden  mehr  Widerspruch  als  Anklang.  Sie 
konnten  nicht  nur  von  der  Partei  des  .Widerstandes 
benutzt  werden^  als  schlagendes  Beispiel,  wohin  wir 
mit  den  demokratischen  Ideen  kommen  wurden ,  spn-t 
dorn  selbst  die  liberale  Partei^  welche  bei  ihrem  Er;- 
scheinen  in  den  Kammern ,  in  Volksversammlungeu 
und  Zeitschriften. im  Vortlieil  war,  konnte  ihre  gc- 
setzmässigen  Fortschritt Q  durch  die  Verwahrung  gel- 
tend machen,  das3  man  zwar  auf  Freiheit  drang,  aber 
die  Zögellosigkeit  eines  Börne  verabscheute.  Seine 
Briefe  Hessen  sich  als  e^^e  BefurcUtung  und  als  eine 
Drohung  citiren. . ...  Unstreitig  hat  der  später  so  treu- 
lose W.  Menzel  das  Vcrdieostj,  die  ersten  Bände  der 
Briefe  aus  Paris  am  richtigsten  ^eAVÜrdigt  zu  haben. 
Er  sah  in  dem,  was  sich  in  ibtien^wohl  nachempfinden 
lieS^,  aber  mia^lich  auszusprechen  und  am  wenigsten 
öffentlich  s&u  billigen  war,  Börne^s  nls  Krankheit  zu- 
ruckgetretene'Liebe  zum  Vaterlaride."  Hierbei  ver- 
setzt Hr.  6.  Ho.  Gervinus  einen  $charfen  Seitenhieb. 
>9Bin  vom  Hau^e  aus  mit  Schematismen,  mit  Paral- 
lelen, Maximen,  Apercus,  verworrener  Lektüre  und 
andern  vorgefassten  Bilduogselementen  ausgestattet 
ter  Manti^  iMe^Ge^i/tia^  ist  vnßUiigy  die  freie  Selbst- 
stäDdigkeifti^iter  Uterarisfohifen  PersönUcfakeit  zu  eat*^ 
wiekelav!*  BS'Stdiiizwttr  taitBSme  nicht  Sft  scMimm, 
als  es ^amnii^' Wort  hahen  wUly  aber  wohl  ist  auch 
6ef*t;tf}iifrfähig^r  die  Selbstständigkeit  einer  litemri*» 
sehen  Persönlioktft  aufisufassen,  wie  er  dies  am  Mac** 
chiavelli  gezeigt  hat. 

-    Bei  meiner.  Anwesenheit  bei  dem  Hambaefaer  Fest 
in  Freibnrg  u.0^t  emping  Bärne  manche  Huldigüngy 
aber  auch  ScbauUiungen  fehlten  n4eht.    Es  bvach  dts; 
letzten  Jahre  vor  seinem  'Tode,  die  er  in  Paris  ver^ 
lebte,  ein  tieferes,  gemüthlichps  Bewusstseyn  in  ihm 
hervqr.    ,i Der  , Charakter,  sagt  Hr.  Gidzho^Vy  offen- 
bart sich  in  Ikrisen^' un^  eine  solche  kann^an  wohl 
den  Augenblick  nennen,  wo  Börne y  selbst  betroffen 
über  die  A^irkung  seiner  Pariser  Briefe,    von  allen 
Seiten  die '  li^tersten  Verletzungen  seines  Herzens 
und  Ehrgefühls  zu  erfahren  hatte.     Es  sind  nicht  die 
schlechtesten  Geister  gewesen^  die  in  einem  solchen 


Augenblick  die  geheimen  und  versteckten  Dämonen 
ihr,es  Gemiiths  entfeaselton^  ^eh  mit  kalter  Lieble^ 
sigkeit  ävä  Feindio  rächten  unid ,  um  n«r  aiifireehi  ftu 
stehen,  sich  an  Mittel  hielten,  die  ihrem  Charakter 
keine  Ehre  machten.  JB.  war  ein  so  harmloses  Ge- 
mach^* dum  ihm,  um  sein  verletztes  Innere  zu  heben 
und  sich  selbst  |]iicht.&tt  xerlieten,  solduLAousserun« 
gen  nie  beikamen.  Er  griff  seine  Gegner  mit  Spott 
an,  und  wähUe  ke^le  andere  W^tfe^  ^  .die,. sie  lä- 
cherlich zu  machen;  er  that  dies  aber  weder  auf 
üedhdung  tier  peraiMiitiehen  Stellung  seiner  "Obgiier^ 
noch  aul  IHiUesfen  der  Wahrheit/''  ^  (ffr.  Gutzkow 
deutet  hier  hauptsächlich  die  Stellung  an ,  iSte  ili^h  B. 
Heine  gAgpnüber  gab.)«...  ^y^BSrn^^ffttug  die  Uinbill 
sicher  nicht  ohne  tiefste  Verstimmung  des  Gemüths, 
aber  sein  edler  Zorn. losta.sichbaM\ia eine  Wehmuth 
auf,  die  über  das  irdische  Treiben  lächelte  und  iha 
nicht  am'eK«siicktenQri«un9».sondarn  am  gebroMOhenen 
Hemen  «terbea  Uess« ''. ...  nW<^  sich  edl^s ((Bemüth 
mit  freien. Begri^en.'Ve^kind^,  krhss.  das  xetiffiö§e 
BedürfnißJf  tin  «ipefi  ganf^toigf^f  n  ronai^beKve«|i;9leii.'f 
yy  Börnfi's  iiiooreA  \  Blf^npch  >  wafi  »au .  st hrf -  v^iiii • .  seinen 
politisc^jbkeMl^i^eii/bqhfHFrscAit,  a|s.daaai$räiii^meinerei 

Phitesophemo^y;)4*>^«  b^^Mistifv^ltM  r^ligiPif^  Otea-» 
bembek^pl^s.  io  #iA.hä((te.awft|kl99a  %9i)«i;i  ^ber 
8c]u)n4ie.Ar4^.wifi:'er)^ryoiiiM<)bc^  ec«* 

fasste^  .4iQ  Fr^^e^hi-wM  immI  worauf  «er  eie.bepogy 
kopa^^o  b^w^i^M^  ^PM^«  4io*M^weiwnfii«. Fremd«* 
iieee  ii«e'<9iiH)ff  Jiohemilifmftti^uaab^. « Um  V^^äimty 
die  er  seine a  Bfjid^ri^  erkämpfen.  Wi^t^j  «ctneu  ihm 
das  unveräuAi^fDrtichft,!9M)th0ilo(iU«Ceey:rdas  wv  un-» 
miMelbaff  aus  iS^inou  Hä«490  ein^t^eAipfingßa^  und 
welehea,V4>n  :dea  Alach4ha)ienk  «Mi4riP«ivilegpirtea.  «ur 
als  fM  Fifl^ikomiHis^.  un^rottt  vp(\aFf4te(  wwde. , . .  Ai^- 
neV.  pelitische  Uoien  war^^^.ni^ht  desicuktiver./  .som* 
dQi^v  organischpr.  Afit}  üfofi)^,  w^i^iiucht  Sfpbpn  allüB 
Ande«c»,-sp  4och  gana(.|^wÄ9#rSi^e:Tl»eÜoabpie  .für 
Lamenme  iW\gU '  • .  Äef.:  kommt»  MI(^Xim%w r\  bei  Ge- 
legenheit .  der  Bs^pMchnng  .  d^i; . Ar^'a^nr.Scbriftp 

noobeifinHitaHCdieseo^P^akt  zui[UQlf4  ^      •       ^«.  « 

Börne  hatte  nie  soviel  Trieb  zu  schriftsteUeji- 
scher  Thätigkeit^  als  in  seinen  letzten  Lebensjahren. 
Er  \äim^^\ii^%dMekiAi'^^^  er 

war  unter  diii  Schl^tstöttern,  di^  stöti  kttV  Herat^gabe 
ie8  Reformateur  vei^einigtbti',  ^t  ^cUtif^h  FeüttMöh», 
hatte  die  Absicht,  eine  RdihcYtin  BotMehtun^^n  ftber 
die  franzSsTSChelK^hHieh  heraus^ugebbn.  im'Jd!ire 
1836  ersehi/^n  sein  nßala^e"  in  Moni^tsKeften. 

iDer  BeMChluti  folgt.} 
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la  den  weiügen  desUehan  Bl&tlorn ,  die  BSme  in 
Pmtis  «tt  Geeicht  bekam  ^  gehörte  auch  das  Jlfor«- 
genbhtU  Die  van  VT.  Menzel  redigirle  LHero'^ 
iHrbeilage  desselben  brachte  seit  der  Fehde  mit 
dem  99iungen  Deutschland^*  fast  in  joder  Numer 
Beweise  einer  Apostasie,  die  man  würde  bemitleide^ 
liaben  y  w&re  sie ,  um  ihr  eigenes  Gexiisaen  mi  bet&u« 
ben,  nicht  in  ein  mnnleses  Pelfera  und  Teben  verfal- 
len y  dessen  Gegenstand  sulelst  Börne  selbst  wurde, 
Börne  hatte  von  jeher  Frankreich  in  zwei  Theile  ge- 
iheih;  der  eine  war  jenes  erobemngslustige,  geld« 
süchtige 9  ubermfithige  Frankreich,  das  die  Freiheiten 
aller  V&lker  wurde  mit  Füssen  getreten  haben,  wenn 
sich  nur  ein  neuer  Napoleon  gefunden  hätte ;  der  an-* 
dere  war  ihm  jenes  Frankroidi,  das  ihm  die  Bestim- 
mung SU  haben  schien,  die  Frage  unsere  Jahrhunderts 
J5U  lösen.  Mit  diesem  Frankreich  sollte  Deutschland 
Bin  Ganzes  werden.  Gegen  die«  welche  ein  Ande- 
res wollten ,  protestirte  er«  'Wem  kommt ,  fragte  er, 
dieser  hohle  lUithusiasmus  der  Fräiiaosenfresser  zu 
<}nte?  Nur  dem  deutschen  §iatue  quo  y  den  Börne  so 
geni  geändert  gesehen  b&tte.  So  entstand  Börne'e 
letztes,  reifes  Buch:  n Menzel,  der  Franzosen- 
fressev/*.   . 

Mit  dem  Beginn  des  Jahres  1837  verschlimmerte 
sich  Borne" 9  Köf perzustand  so  sehr,  dass  er  seinen 
medicinischen  Kxperimenteu  —  Üebergiessen  kalten 
Wassers  —  entsagen  musste.  Er  starb  den  12.  Febr. 
Abends  10  Uhr.    Raspml  sprach  an  seinem  Grabe. 

Hr.'  Gutzkow  besehfiesst  diese  Biographie  mit  ei- 
riet  Parallele  Börne^e  nnd  Swiffg.    Unter  Andern  sagt 
Ä.  L.  in.  1S41.    Dritter  Band. 


er:  19 Wonderbar,  dass  selbst  in  den  äussern  Lebens- 
verhältnissen eine  Aehnliclikeit  zwischen  Börne  und 
dem  witzigen  Dechanien  von  St.  Patrik  stattfindet. 
Beide  standen  sie  zu  weiblichen  Wesen  in  einem  Ver- 
häitoiss ,  das  sich  *im  Bewnsstseyn  seiner  höheren 
Weihe  kühn  dem  Urtheil  der  Welt  aussetzte.  Beide 
verfolgten  ^ihre  entscheidendste  Wirksamkeit  aus 
einer  Art  von  Verbannung,  Beide  kämpften  sie  gegen 
politische  Missbräuche,  Beide  knäpften  ihre  Geistes-' 
erzeugnisse^an  die  Erscheinungen  des  Tags,  Beide 
besassen  sie  das  Talent,  höchst  komische  Situatio- 
nen und  Stafbgen  far  ihre  Ideen  zu  erfinden.  Beide 
wurden  beschuMigt ,  dass  sie  ihren  Zorn  über  die 
Missbräuche  der  Welt  nur  ihrer  Hypochondrie  ver- 
dankten. Auch  der  Stil  beider  Schriftsteller  ähnelt 
sich  in  der  Naivetät ,  mit  der  sie  ihre  Darstellungen 
anzusetzen  pflegten,  um  dann  allmählig  zu  den  er- 
greifendsten Consequ^nzen  zu  kommen.  Beide  er-* 
kannten,  dass  das  Geheimniss  des  Witzes  in  den< 
plötzlichen  Losschlagen  einer  barmlos  angelegten 
Mine  liegt'' 

Der  Biographie  Böme^s  von  Hn.  Gutzkow  zur 
Seite  stellen  wir :  Heinrich  Heine,  über  Börne.  Letz- 
tere Schrift  schildert  fast  ausschliesslich  nur  Hm. 
Heine'9  persöuliqhe  Berührungen  mit  Börne  aus  den 
Jahren  1815^  1827,  1831,  bis  etwa  in  die  Mitte  der 
Dreissiger.  FIr.  Heine  musste  das  Erscheinen  dieser 
Schrift,  welche  des  bittersten  Giftes  übervoll  ist. 
schwer  entgelten.  Wir  wollen  zunächst  ihren  we- 
sentlichen Inhalt,  der  mitunter  nicht  ohne  psycholo- 
gisches und  zeitgeschichtliches  Interesse  ist,  so  ob- 
jektiv als  möglich,   wiedergeben. 

Wenn  mit  so  vielem  Grunde  Hr.  Gutzkow  be- 
hauptet, dass  die  Conversationen  Heines  mü  Bör^ 
ne,  bei  Gelegenheit  eines  Besuchs,  welchen  Er- 
sterer  dem  Letzteren  in  Frankfurt  abstattete,  fast 
ganz  erdichtet  seyen,  so  wollen  wir  sogleich  von 
dem  guten  Willen  'des  Hrn.  Heine  eine  Probe  geben. 
Börne  soll  geäussert  haben:  ^^Der  Menzel,  der  hat 
Muth,   der  ist  ein  ehrlicher  Mann  und  ein  Gelehr- 
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ter  (!!);  den  müssen  Sie  kennen  lernen,  tin  dem 
werden  wir  nochF> viele  Freude  erleben;  der  hat  viel 
Courage,  der  ist  ein.  grundehrncher  Mann  und  ein 
grosser  Gelehrter!  An  dem  Goethe  ist  gar  Nichts^ 
er  ist  eine  Memme,  ein  serriler  Schmetchler  und  bin 
Dilettant".  Wer^ü  hemetkt  Hr.  Heim:  nWie  iä 
seihen  Aeusfi^e^Kingen^  nher  Goethe , '  86  ancti  in  der 
Beurtheiltei^  Ündei^r  SchriristiBller,  verrieth  Bimß 
seinto  nättröMl^ö  B^schrilHktbät;  leli  sage  naswre-» 
iBMhy  um  mithnvederdlss  Aüsdritfdcs  ^^jüdisch^  tiodi 
^^ehritfäieh"  «i  bedienen.  ^^Hden'^  und  y^Christen*' 
siM  für  mkSh  gioniB^  shimrerwandte  Werte  im  Gegen«* 
MÜH  as^  '^^BWUöneii'^,  mit  ivelishem  itfamen  ich  ebi^^ 
fall^  kttirf  bestimmten  >  VoHc',  sondern  eiit^  sowt^M 
ji^(fb(nrne»  ät^'  adg^bitd^le  GeiMMrichttmg  und  AtH< 
fllMiUuittigsi^elSe^»  ti^s^iehhei  k*  dieser  äesiehihig 
UtiMmy  ich  iki^i  '«^f^lfeiiliclieii  lAnd  ^tweder  JiBt^ 
den  oder  itdll^efneii ,  Merisöh^nihlt  ascetisehen,  MM« 
feitt^H^Mlea,  t^cS^igUtigssfiehKgen  Trieben  oder 
Minsehe^vM^Mieii^^ek^ni',  enlf i^ngfsstoltem  und 
r^aliSliseb^m'^tl^kefr./.«^ '  ßSrne  war  ganz  Nfisar^«« 
iierf  liebe  Attfij^fhiWg^^en^  Goethe  gtkg  unmittelbar 
hmiMiit  ^^f  miiym  ^  mii^btAMkeh  G^nathe ,  sehxe 
8]pttere  folititfllhe^JiXidlMott  war  begründet  in  jenem 
sofi^ciM  ^>M9titamify<i}#h0iB  Dtmrt  nach  Martyf-» 
tl^/<itof  fib^hMtfilt 'fcti>R«][ietbii^^^^  gefunden 
WJ^rd  y- ditf  Mei  re^rubükatfitfcfire  V^ni  nennen  und 
dl»r»i^M'^der.  I^Sk^SMcht^  iter'trüfaeirnr  Christen  M 
we'ni^  vcMsdävdeif  ist.  In  setnet  Spitem  Zeif  wen^ 
i4iA  sidiJHiriie' sogar  isum  histoHschen  Christen«» 
tfniaar,  mr  saiifc'l^l!  in  4en  Ktetholizisinus,  ei"  frale^^ 
mAüifi  null  dem  Vhlkn  iMmemh^...  (8.  8d}.  •  Hr. 
Antö  kmni^  aiif  ^diei^e  Bemerkmg  iioeh  ei^^l 
(S^88t):nflk;lr.  -SoiM  Atitltimsun^  ist  richtig,  Bö^ 
fern  si^' iÜMtir- angeht.  W&nh  er  aber  sich^  ^ie 
rhelle^Ghtt'^oNattr^'md  Weltabsieht  zulhi^ilty  so 
hatiei^UMPechir  Er  wuteelt  lAeki  nur  mit  seiner  Ge-^ 
bukt  'als  ^Jadb,  sondern  mf^  seinem  ganeeir'  Wesen 
iüj  diwnu  S^ivimidismixs,  dem  cKe  heitere,  gegen^ 
wirtige  iWdtf  jetmits  liegt.  Man  ibse  alle  Seine 
Lieder!  ^:W#e'ihmr  dort  alles  Lebendige  Hergeht  ^  In 
einem  elegischen  Asbitismus  verpuflfk!  I>ie  NatUf^ 
z.  &<'4pi  ;den  ^Sotet'ifii'eintoheA :  NovdAeel»eJlern  j  'Mssl 
ec  nein  unmii^lb«r  auf  stcH-wifken  und  elnsti^taien^ 
sonflem  ^rvtberMlst^  sie-  siift  alsobald  in  die  ^h^ 
jettivit&tf '  es  k5tt  MfMbeu  klingen  u.  s.  w»  Heim 
kann .  licfti*  eagen  y  auf  welchem  objeetiven  Boden 
er  je  H^mvA  faaste;  4as  Schönste  Ist  flir  ihn  da> 
nur  damit  is  vcrseimiBde.     Seine  Poesie  entbehrt 


M^  Objectfvität>  aller  Sinttficbkeit  im  höheren  Sinne 
Ma«  veristeht  flüiiii?  gar  niaMy  ^'wetm  man  ihm  Sinn- 
lifdikeit  vorwirft,  als  1na«ire' GMubens-*  und  Ber« 
fleusnelgong.  Vfetttf  er*  «ich  in  die  pemehie  Sinik^ 
Kehkelt  stOret^  sriit  dies  liiebt  (iin  ursprünglicher 
Bmttg,  sebderd  es  ist  dfeöVersBWjettnligi'dara^^  dass 
er*  der*  köheiia  -«imilicAkeit'y  der*  Realität  de^^Ge- 
iiusses  und  der  fitoiyflndung  y  entbehrt.  Er  kokottirt 
im^  BewasfiN»e|fii^  «fcr  Alrmuili  mit  dieser  <W«eher- 
pilunte  «»Maes  Naturetts.  Von  dM  NaMrenMn ,-  de- 
nen^'er  .tflriie^  mzAhlt,'  i^t  er;  ^^sie  haben  zuwei- 
len emW  gewisse  spriu^eivdkgule 'Laune,  ^ine^  wUi^ige, 
i^iitiättt^&hafteHwterkeity  garReblioh  kapifaBaös^  gar 
8&S9,  aotfi  glUzend;  wMraOf äber-buld  einestatro  Ge- 
ra&ib»vwtrMmn^fo1glc'  es  fohlt  ibnen  die  Majestlftd^r 
CfemJsssdigkiMy  dl^nur tfolft^tilisstto  GMtern  gfefun-^ 
dellwit1l^^  SFichtLcitztenM,  sotMernwäservbnJSAvie 
und  dinf JiMareMrtifMwaft,  wass^ikjlf^'yii«  liuf  sidi 
aaweaideii;  8r  kabii  Ift^keta^er  Ader  ih^'>iult^Goeifae 
odbr  dev  Griechen  >v^iirgleioheh  f  itt  r  ihm -Ist  dte^  g  iidi- 
eehe  Askese  der  PMIfi»V  "diir  Eepttl''4er'rN<9gafivi* 
m,  dem '«Res  Fest(»,''Poalto«^^^alle  OAgeawlJkigfcelt 
iiiid  iFraMfgkeit^  te^Kunet  >undi''Ldbeh»i»feh^aiiAfet 
und'  YeiMchtigtv  >9ltefcr  «nfMeende'  negiitiV^yiCtta- 
rakter' g0h6he  A«icb''JMb*iieww>entliefi^  aa'<^-)S|^tl* 
tttähsmtes^  )DMektlk,'>wie>in  XaiMmoätl  •:  »      ' 

■'.'-illltte'lirr^ifeiM  vdlese  itllfaeae  GemmsseltgkeU 
besessed,M4o'horinte'*er^^ber  eiüMirU»  Vwhaltmsa 
8tMschen)iMrtAe<fimd'ieimbr  i^reundmi  nlcbtibo  spie^ 
ckeny  wiri  er  gespTOelieitthkt.  »JSdane  *ivai^H>eSanBt«* 
Uelir  nie  iverhöiratket^'Beihfe  «cgdiiligetiLiebeqg^Bfadste 
diskdrIDiätae';  dia  uds  iveäk  aUbn^fieiaaui herlateimohät 
achlua^werth'  üfad  gmstt^.igicrfchitdleitc^iMj  ^rich 
HoU'  eiAb'  ](hr»Lhlui<g  'idieseä['>Vierii&liaii8ses<>au8  >iint. 
6fdbfaie!#  fickftft^bMdiCB:-  9iBmmak\uä  Wmtm  IfilA 

Mf  t»lf\  ali  Börn^Sm^Bnm&rd^Scbwiägi^tfn 
elnesr*BretmdBäi(dinejjunger(DaibdL  keon^i^:Mrnt0i^hdbS 
ift  Keiitt&nzes.«pikevefi4iebdn\a«C)h&hst>bi^ntiiJiil^ 
IielieM.Wdia«-.rärf[oaiiteD!<i»ieffäenf  fliDlltc^^  i  flkdavo 
ITvM  war  aof^idioniaittjefaiimi  JBhe{iaheii  .VeiiiUiafiaM 
geschiuisn^i^daa  ifai»nJNclgu^geBisoniiahli,Mümiih 
h&herenrigAistigoaBedttcfniasteriiiehi  ibi^Bagli  Jialte. 
Freuhdin  ilSinstlefitcher  •ühthrhiülüng.V'iiiMiiaii:^^ 
de»  Genf  Achs  y  ^rietlk;si*iiBt  dejo  LebeasiBUsiohtea 
ihres  yiai^natBi' in  (eintai  Widersinnoh,'  der  mir  mit 
dem  Baädoy  '  &fir>  «ii^ 'beide  vereinigtl  hfttte^-giolOat 
wesden  koontd.  Mad:  UMI  «ad  Jlikme  rudkiea  zum 
Bmv^BdtindoiBs :  über  ^  vielem  eigeao^Lcidea  und  Be- 
gegoisM'  jBUSMmaeoLy, '  die:  i  süm  mch  «iciht  gnsiehea 
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kann,  «hue  mil  dem  B#wa8M#(^yQ9  ein  G^^ieinnitoiB 
SU htliea,  »«eh «den AoKMn»j^ieR.iflii^li ¥ertfAih- 
Ucbkeil  ¥or  de«'  W^ltj^^.g^-InneAY  '^S^vf^Mtekta 
ai«h' Beide  mmer  «ebr.  soi^einer  Fr^AiNtaehtfty  4ie 
von  jede«,  ^echlechlliöheifi  S^wnsatRipyil^  eMMfbnrt^ 
ein   9^9M8   it0i9|H«i>*  ^bi$.  iifeev   dii»*4ärab  UmOP 
d<i;ttert(^\   Mktiwwtr'^^^^*^^*'^  Abe^.4ie8*Vefy 
Ji  JllUile»  sinb  &«fl(^ä'99lJ9beMM  V^rhittlJM  Stwnfh 
ZiHr  der,  erwAlidletii  Satte  .(Jlfad«  IToAOeefuhr/'icIi  dur 
miJs  eb^A.w.uiQsilf  J)eftiinflDi|^w  wio^^wi^re^JUe^e. 
Attfik  war  .es  mir.^leiebf^ifg.,  tfb  jene»^  l^rheltiHeB 
wann  edetr  kühl ,  Jf^uehi  «der  iroekenw^.  «Bie  böei» 
Welt  liteliavptete  >  ¥kt.  B9me  a&Mie  bei  Med*  ITM/ 
auf.  dem:  l¥eUg)rilbeii:.80iiBeebt ;in.  der  WoUe;  die 
gaiiü  bta$e]MMk»aebeUe:  ee  beffsebeswieeheii  bri* 
den  mir  #iM  abatreii^AoeyiienirevbMe^»  ihpevUebe 
aey  plaienieeh/'     Halte  ^md  .  beide  VarslielhiDgea 
dfMcUbeQ.*V«rbftlUiia»ea  mmmm%fit  wMdeu  Ctefubl 
fvM  mebtrdaieh  dieUn««ikirhfeil44eiletfeiei»4i»päit? 
.INe  Ffankfoiter  KdnwUfMtieneri  ^'  «laneiet  4tber 
Zelifipagen^  .St^Meag  di»r  Jude»«!,  e.  W.y  ^  fülen  di« 
0nete>iBiiidi>>4er  ifeiiteteebtns S^nifll   'In  Atireitaa 
ai«eht<.eA'd«reb(Bri^fb)^.'  diei^/ivor  und«' M^reild  der 
Mtoveliilienn  giMlirii^bfii  iteibeii   wiiIv'^ii«Mthiitf^ 
daee^^ dieaea>  W#ltei)eigi>iaa«AMebrarinetfaiihe'B«jpei« 
stening  entflaaimtay^  tdaae  stoch  ^erj  »fetter  Revöhi** 
llenar^>jatli!die$erA^f«iiiteRiii^  ttadl\Frlilkn|dl^van- 
dkvto  .oad^/deft  laaiiie  ^  eigciilil«»mUcdie>ßahn  fafftwae** 
dett^  irlm  -^VieiUufe^dlriiWfdnden^^lNUber  etaihlt 
Ba*slftr*iiHUif««nanlfte8iiiftlecisiMmfie!>9ii»ddin  imHrfa 
Oeteiebp  »deasdevlaoban  (BniigrBte^n'WFmn  -en  aber 
UerakiBhrhali  aMtMfftdta  Sevfd^r  auS  dierOMieklik 
A*er  ^Ateebno^üolmKivitet^  :.ai(fe  ioikec ^er^viebt  «rer^ 
geeieHibahea^, idäsaailchjefiSn  j^i^iostdle'Dialekttk' 
eiii«^  MVf8i<h  hallbaeafiech»(riribcbt«*)^aiMii  «a« 
tetgioqfiaadi'^^Kftiimr'f  :^aihii«iDki  Hi.  jGfefirtf,  te 
Hbrbal^'lflMy  :einiJUuUiaQb'(deff<JalMvolstMn^  als 

elnsi^4bisebf  «das (inÜh^Afiher «lutiHiaeaH fcMe.  be« 
moilitliiatMir,  twdPiJalkBt  g«n«r)g«aahintfodeB,:irielMelt 
g#sdba»kbful'iiMm)ideB'j8tn|bUw>dfiii  Jnliusaotee^  •  die 
ihl»-lei#»  apdb  iisirGahMtgälcittgpoii^iA^pfr  seiri«it 
Avge»  taititteti^dlMMilicIieiFiaüeaLv^  i  (fiasi  Miaeiw 
4«ddoi^JUsBMniinyjidAipiiai^attlmi4»ii9ed)2i|g»tf  aoi 
IMregMigfc*  Iwieie^i^i^ii^/fvieUeiohtr^ eianii^^ 
SebtW^vb^^i^eitr^vwiiniQ  iee^.'frihef^fdeheii'^litls  die 
aber  sekdeia  imiiMrliaiiyiatt  iM[i/jiieblf»webig'4aaii 
beiimg^  inis^emiKevfsiwstfieiravvQriadinif;. « Juamn]; 
aofoit  jedoch  «n  gal  ^il?^  dolchar  JttaayefpaiieaeB^ 


-die,  man  nicbl  wehr  einem  Bfenseben,  der  bis  xum 
;kfUBi«rii  Athemmge  im  Beeitso  seiner  Verstandes- 
sksäfte  ^ar»  sntraufiQ  kana.  Aeasserungen  über  Hrn. 
v*'Rmmer^  den  verdienstvollen  CUaehicbtsebreiber 
ider  He^^enati^ofen^  Acsaä^eruagen^  die  ima  Hr.  fietrie 
«bis  aram  Ekel  als.  die  M^migen  in. frühem  Sohriftea 
#llfti8cbte ,  werden  hier  Mime  in  de«.  Mund  gi^egt. 
Jpt9ey»ssant ,  jedenfiMls  aber  kaVrikirt  ist  die;  Sphilde- 
jwiff  des  Qetriebes :  4fv  '4f«t8clMm  I^eouwegw  ip  der 
jaauptstadt4er,Wekjr  /Qafttier^.  Ve^^jr,  Juehi- 
bitedler  Franckh».  Wolfruip^,  (ßm  .KIr.  ihmuws 
4W^a!ßemj  wabiachw^Iich.  aus  üfljf  sti(mii«aa  lisfit) 
iffi  deutschen  Sapdiverkeni^arsamiidqng^  n^ihr^m 
fi^apehqoalme  weirden  nnß  Yiorgefifl^^  hWar.cs  'Ku- 
«ead  oder. Wfdii^»w,rfri^  df^  Hc^  i|^      der  den 

iöfte  mit.WiOpuia:  fäfv^ii«qlspai49P  w4  sich  »v^ijgiiilg«- 
]kh  in  plabittiseheiii  JlMfllt^  ^  wll^wn/f*  if...     ,i 
^      .  Hier  ist  der  (tet^  .^AiOvdiifi.Alf^^  deajSpMmss 
svrisebe^  IIrB.ilrisiB.9n^^JK^)^  Diu 

atarar  sie  eatav^lf|»]t*..«,aaiiäpb8^odi^^i^<q)pQij^ 

J^rigue  Jm  lif>f8^fi^>rTop»J>^<^s#i«efi^^  und^blindw 
Koffen,.  .dia  Bärnßuti^,ktmik»y^i^^j^ 

r/Vntßr  diepea  liehfQ.(ile|9fi«f9lL#W3«iM^v:iilc^ler  1^ 
SMU  Miaee  .biiat«#cdn«a.,8ebIafiiMl(p^^  hi^.Qe- 
rieil^  «ber  4i9^^Am##^fdif)•fr J^idfi,^  irfbei^  dorn 
jPaMrea .  i^lk« .Bc^iifBfiifpi  ;i«sr  : W  j  wohl,  der  Achreibar 
djfceses Blitler  O^r^^eiiff),,  dw»  ml^rtiRdslniwiüsoha^ 
2^41  $m  siftrk^^en  4nif ".  Ferner  fia0t  Av  JEMi«: 
»Pb  bei  Börne  fiipfdiit  Difincbmal  .?ei»ig0beimer  Ntid 
im.  Sfie^  waitS^«^«;«  i^to  •e^ft'Anf^ioAüMgea  Mracaa. 
m  Ende  nicEts  AiiAmsy  mlsAir^UdDb  Ncid:^' den 
4fti^. kleine.  TaaübminmOttlD  pigbn  den  groaaeh  Xam«^ 

hearma^/epnpflndetf  »^bMeidete«iich^desjgrassea 
F^arbuaches^  dier  ketfk  in  did  EAftaiUMinjanchai, 
eb  meiner  reicbgestekum  Uaiforsi)  IroranoMfar^BiU 
bar^  alser^rder.kl^e  'FamboanNtitre}  mitseittem 
gansmi  Varme|[en  beaehl^a  koaaleiit>b  dtoGedehkdk^ 
lilAkeit^  wamit  ieh  dea  groassftflleck  balsaenrev  d> 
der  Liab^sbliqhe^  di&  mtv  die.  jttogaA  KrMn  aatrer^ 
ffm,  aad  die'ieh;vieUeiolit  jiitt.  <ttwafl  Kek^tterie  ler- 
wiedere'V .  UemriekirlleionfQhl  ' 
^.  fiadlknbl.  ^M^^  gfif^f»»^  ii;ielleieht<idM  !grass« 
ta»  JBintvss.  äbta  dMiais  »siif  BSmi  -üe^  a^iaeaMta 
AMiUnellFoA/Mr.' 'Unslreitig  JiQRl«hAe>ilwischeo  bei- 
deiidie  inaigsleZnneigmig ;  aber  wilifcend das Pobfi- 
k«m  awaifeUutfte  was»  webcbfit  aiiialieka  Tbaisachaa 
daraus  entsprungen  seyo  leochten ,  übiBcrasohte  uns 
pMMieh  die  Ntchikte^  dUßJM^WoU  sich  nicht 
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mit  Börne  ^  sondern  mit  einem  jungen  Kaufmann  aus 
Vrankfuit  venuUiU  habe  (Herrn  Strani). . .  .Die  Vcr« 
unnderang  ward  noch  dadurch  gesteigert •  dass  die 
Neuverm&hltie  nebst  ihrem   Gatten  hieherkam»   mk 


Bäme  ein  und  dieselbe  Wohnung  besog  und  aHe  drei 
einen  einzigsa.  Haushalt  bildeten.  Ja  es  hiess,  der 
junge  Gatte  habe  die  Frau  nur  deshalb  gehetratheC, 
um  mit  Hörne,  in  n&here  Berührung  zu  kommen,  er 
habe  sich  ausbedungen,  dass  ewiscbon  beiden  das 
{rubere  Verhältniss  unverändert  fdrtwalte.  Madame 
Wohi  thai  sich  mit  Börne  zusammen  unter  dem  Deckt- 
mantel  der  £he  mit  einem  lächerlichen  Dritten ,  den* 
sen  bitteres  Fleisch  ihr  vielleicht  manchmal  mun^ 
dete^  wahrend  ihr  Geist  sich  weidete  am  süssen 
Geiste  Böme^s....  Selbst  in.  diesem  anständigste^ 
Falle  beruhte  der  ganze  Haushalt  auf  der  schmu« 
izigstcii  Lüge^  auf  entiveihter  Ehe  und  Heuchelei^ 
auf  immoralUät".  .  Diese  Missstände,  derefi  Sach- 
verhalt,  wie  Ref.  aus  guter  Quelle  weiss  ^  im  höch- 
sten Grade  entstellt  ist^  sollen  Hrn.  Heine  geboten 
haben 9  sich  vpa  Börne  entfernt  zu  halten.  Der  Le«> 
ser  hegreift,  dass.  Ref.  Hm.  Heine  nur  mit  Wider«* 
4Ureben  bis  zu  diesem  Stadium  seiner  Polemik  gegen 
Börne  begleitete,. 

Den.  deutsehen  fteginugen  unterlässt  nickjt 
Hr.«  Herne  i  der  einst  so  laut  von  der  jUarseiilaise 
rodomontirte ,  eine  ernste  Repcimande  in  Bezug 
auf  die  Polen  zu  geben,  »^la  mehr  als  alle  ebrig* 
keitliche  Plackereieu  und .  demagogische  Schriften 
.h#t  der  Durclizug  der  Polen  den  deutschen  Mi- 
ehel  rovolutiouirt  uod  es  tvor  ein  groaeer  FeUer  der 
respekiiven  deutschen  Regirungen,  Hess  sie  jenen 
Durchzug  in  der  bekannten  Weise  gestatteten".  Hat« 
ten  die  respektivcn  deulseben  Regirungen  doch, 
Ucn*  Heiners,  klugen  Rath  anticipireud,  die  armen, 
flvchügen  Polen  t>ekn  Kopfe  genommen  und  auf  eigene 
Kosten  nach  Sibirien  entsendet!  So,  wie  lir.  Heine 
spricht;  kann  ein  Staatsmann  sprechen,  kann  der 
aprechen,.  der  stets  mit  ruhigem  Blicke  dem  Gange 
auch  der  überraschendsten  Ereignisse  folgte,  aber 
aus  Hrn.  Heinere  Munde  klingt  solche  Rede  wie  alber- 
nes Geschwätz  oder  wie  tückische  Denunciation  oder 
wie  kna^ubAftes  Baier  peccavL  Als  bämcilHge  De«- 
»Wiciatiou  sehen  wir  unbedingt  es  an^  wenn  er,  der 
Iteute  noch  zur  Augeburger  AUgemeinen  Zeitung  k»r^ 
m^pondMt,  einem,  andern  ebeirfalls  dort  necit  Ihiti* 
gee  .KoKespondenlen,  den  er  genau  bezeichnet,  Diage 


vorhält^  die  liraglicher  Herr*  wenigstens  gegen  Hm. 
Hef'ne  nie  geiufisert  haben  wird.  Wie  arg  aber  auch 
unser  Verf.  das  Revolntionstreiben  der  Deutschen  in 
Paris  karrikht  und  deminoürt,  derBesehluss  des  Harn- 
bacher  Festkomit^'s,  welches  auf  einige  thSrichte 
Anfragen,  ob  nicht  ein  deOtsphes  Revolutionchen  za 
improvisiren  sey,  antwortete,  es  sehe  sich  Glicht  in 
dieser  Frage  als  kompetent  an ,  ist  in  seinen  Augen 
gewaltig  lächerlich«  O  Schiida,  mein  Vaterknd! 
ruft  er  dreimal  höhnend  aus.  Hat  er  den  Kopf  aus 
der  Schlinge  des  Demagogismus  gezogen,  so  möchte 
er  doch  wieder  mit  dem  Ausbfingeschilde  der  Revolu-> 
tloa  kokettiren.  Die  gehören  zur  schlimmsten  Sorte : 
die  Feigen  und  die  Koketten !  Wi^  ist  es  ihm  ein 
Gaudium,  Atfis  einer  def  Freiheitshelden  in  Hambach 
dem  bei  dem  Feste  anwesenden  Börne  seine  goldene 
Uhr  stahl! 

Die  Parallele  des  Ibimbacher»<  und  des  Wart«* 
burgfestes  ist  eine  gelungene  Partie  des  IfeiWschen 
Buchs.  Hätte  Hr;  Heine  seine  Schrift  in  diesem  Tone 
gehalten,  hätte  er  persodUch  A'erhslzcndes  entfernt, 
hätte  er  überhaupt  dem  ^positiven  Charakter  der  Zeit 
und  der  Personen«  die  er  schilderte ,  nachgeforscht 
und  sich  nicht  zumeia^t  am  Ufiwesentnchen  ergötzt: 
seine  Schrift  haue  ünsern  Dank  verdient;  Seine 
eigenen  Fehden  mit  Menzel,  mit  Pflzer,  mit  Köile, 
alle  die  unangenehmen  Bezieimngen,  tii  die  er  seit 
Jahren  zur  deuuchen  Literatur  getreten  ist,  und  die 
er  uns  liier  wie  ein  Hänohen  aus  Tausend  und  Einer 
I^achl  wieder  erzählt,  «ehenken  wir  Urtt.J!fWite^ 
wir  sind  dieses  aufgewärmten  KoUea  hermtidi  satu 
M^e  überhaupt  Hr.  Ueine  zur  Besinnung  hommea 
darüber:  dass  er  mit  iler  Supellex  von  Thatsachea 
und  Thatsächelchen ,  :die  er  vor  11  Jhthren  aus 
DeutsclMend  mit  nacli  Frankreich  hinüber  nahm,  nicht 
mehr  ausreicht;  dase-er  ei^twederDoutsohlaiid,  deut-? 
s^cs  Leben  und/(reiben  zu  basprecbeo,  aufgeben 
oder  ^aen  neue»  Kursus  m  seiner  Philosophie,  ia 
seiner  Literatur,  in  swier  Geschichte  machen  muss. 
Wer  suu  dessen  im  Kehriobthaufea  schmutziger 
PersouUcbkeiten  wühlt,  dessen  Uterarische  Ehre  muss 
nothwendig  bankbruchig  werden.  Da  hilft  nicht  der 
aüsseste  WeM^rauch,  den  man  sich  selbst  streut,  da 
jbilft  nicht  die  Tradition  eines  gläiUMmdeu  Talents^ 
nicht  die  schonsite  99 Filigranarbeit"  der  deutschen 
Pcosa^  niieht  der  zarteste,  poetische  Duft.  All',  dies 
deckt  den  faulen  Fleck  meht  zu. .  p. 
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NAtÜRWISSENäfcHAfri^i!;^. 

1)  Kahlsruhb,  b.  Qrooßv.örfiiidnVf^^^/^^ 
higie  fiir  höhere  Lehr  an  ff  alt  euQ  .be^arb^Uejl  yon 
Hu  Fr.  JMoldenhauer,  Xehf er  der,  Mineralogie 
und  Chemie  an  der  höheren  Qewerb-.  und  Heal- 
schule  zu  Diurmatadt.  .  MH  $  ^teindrucktafelu. 

ralogiey    oder  Anleitung^    die  Miner aliefj^  amf 

^    ffiifi  leiehiß  fm4  ^i^pr^x  WfMP  rfwrcA.  Hgept^^  Vn- 

1ffrei»fhi$ng  «m  6^«((ii?ii?en*  .I!ur.3chuleaj,  An^^ 

^i^gf^ff  \if.  ^(^.Jiiaer^ioigieavnd  iJedea^   d^  etii 

gefup;^fl.f!8,  lilirifrai  .gi?roe  jjuf.,  der  «teile .  nach 

,  ;Nfiip.;?fij,,|;igf  i^a^MJ^ff« ,  .^eam^uiig  Ut  P.  w.  Heilt 

, ,  ^Cl^  I^rfl^n  i^fqbie^befrb«k,et  ycw,4«  J(«:**jJL^fcT 

rer  ,»iR  ^öuig;!,,  .^yiwwfsittW; »»  We^sl^Ci^,  up4 

^niehri?j:^r;grlej|irjtfii  Cj^i^elAachafjtffn  (i^l»4>rd^fia. 

,  iheils  cprf <^.  jUitgipedie^  i  IfiM  8f|?Mnif?kM{elo 

,i|n4  .«iner  FaKbewu^^ei^  4^^ 

S)  'NiittMBM^  k>  Bohrhigfi'»6niiMfnWt«l(l*  -Mim^ 

..   frtfßdänhMkA  PfiriUUisvAnLelinnibiilMi  imd 
Bum  Rrfval|;ibnnich(e]p  .iiVbn«;fi^fi»f  ffVäiiA^jA 

9688*  a    («ÄtWr.6  j|[Or.>   >  :    V  . 

4)  SytrrfOAiRT,  li.n6ffmäiint\ff<iHfriiltfA 
fierähHfie  fita  Geognosk  fSr  äth  ^SlSMe. '  Vcm 
Di^i  J:AkWaldlmer.    Aü^  Ofc^tö  all^m:  Kattiff- 
geüebiehtb    bi^ddtid^rg   ^^i^dhlcktL  '  Mit    «28 
Hdl^BdbniHen  üüd^  Tafctth  Abbadtiii^idÄ. '  1810. 

'    80&'ä  ».'''Ci' **'*•'*  feöf-T""'''  ''''"  ''■''' 

Das  liieV  und  ila  höijh  KeMbhendf«  Vofättli^ff V  ^fs 
ob  die  lfin«riiMgi!«im  Vergleich  tiiit'anäer^  Z^efgen 
der  NktUfWoftde  aller Tier^chtödeihli^igkeit  und 'Reiclr- 
haltigk^t  ihrer  Qeg^eMKSitd^'  «ribirngele',  uHä  'd^Tier 
eine  liur  gän^  untergeordnete  Bt^HehUrancbre  def^KTi- 
turwissenschaften  und  ^tfäi  WademiscAen  l^lddiüins 
sey,  die  man  auf  Universitäten  so  nebenher  irgend 
einem  Professor  anderer  Wissenschaften ,  z.  V.  der 
Botanik  oder  Zoologie,  oder  auch  der  Chemie  über- 

A,  JL  Z.    IS4i.    DrUier  ßunä. 


tragen,  oder  doch'do  scTitecht  dotiren  könne,  als  ob 
es  der  Professor  der Miiie^logie' verstände,  aus  Stei- 
ütn  Brot  SU  mac^hen ,  dieses  Voruttb eil  ivird  wider- 
legt,  sobald  mäh  einen,  selbst  auch  nur  il&chtigeii 
Blick  in  das  Oebiet  dii^ser  Wissenschaft  wifft,  welche 
aK  Masse  der  Beobachtungen  durch  die  rastlose  ^hft- 
tigkeit  zahlreicher  V^orscher  fast  oiiubetsehHch  unrd. 
Desshalb  macht  nitU  atfch''t>eiiiahe  mit  jedem  Jahre 
eine  neue  Darstetlung  A^r  t'bfttsaciten  n(/thtvendtg' 
Unter  den  neüerdhisra  er^i^hienerten  2Susamraen^Yefliin- 
geh  diesör  'l^iss'enscliält  neliiiien  die(  obigen  in  det 
l^hat  einen  selir  räh'n^Vchen  iM^z  *?n. 

'KTr.  l.'giebt  itämRch  eine  DarsteniM^  der  Wich- 
tigsten 'und  b^kantttesteh  tSpeCies  des  Mmeralreiehs^ 
in  welcher  diel  ron^pendiarische? Kurze  eben  sowolrl  mit 
geltbrigcr  GrütiÜTrcÄkeO:,  als  aüeh  mit'  zweckmässiger 
Benutzung  der  besten  und  neij^esten  ScfaVtften'  terbnn- 
dehfst.  Naiitcntlich  hai  der'Tf.  in',dW^krysta1l^gra- 
phfaschen  BesAimmfüng  deiu  näcKatcIa  B^ilürAiisse  der 
Blineralögie  -düdtirch  en^sprbcheta ,  'dais  er  hibrfOf  den 
&.  üoi^sietfen  (ihlindi^ss  de^  Rrystatto^pliib  zu 
Qrtrnde' gelingt',  ein  Ortihdriss,  welcher  Üfeni  Anfärigei' 
i^^ei'^diiYchFormc^ln,  no^h  auch  durch  Recfanung%A 
absdhreekend  ist;  Hieln  det  PhysiograpKiö  b'^olgte 
'Anordnung  die^r  einzelnen  specie^  Ist  zum  grossein 
llfeil  nach  d«r  Härte  ^q^vörfen  Mröiien:  Aus  dieser 
Ar^tHch  gan:i  einseitigen  fterfickUi^ht^ärig' der  raan- 
cheHei  Eigenschaften  geht  daher  Mehr ''ein  Register, 
aU  bin  System  fieriror,  dessen 'ühhätibarkeit  sciibu 
daraus  ^rsichtlicfb  ist','dass  ein  Anhang 'solcher  Mi^ 
titiralren  beigegeben  worden,  die  nicht  rns  Systenn 
passen.  Wo  aber  ein  dergleichen  Appendix  noth- 
wendigWird,  da  ist  entweder  das^Priiidp  def  Anorrf- 
ilnng  schielend  aufgefasst,  öder 'der  Arih'ang  über- 
BWdig. 

Die  dem  W^rke  ausserdem  ^b^igegebenen 'Ftguf- 
rcJntäfeNi  enthalten  zum  g^ossen'TIieil  Netze  zum  Mo- 
deNiren  ^er  Krystalhd  aus  Pappe. 

\t.  t:  ifceiehnet  sich  im  Besondem  dur^li  -die  Mls- 
thode  aus,  oa^h  wetoher'der  Anfänger  «n  den  {Stand 
gesetzt  wird,  jedes  einzelne  Mineral  nach  seinen  bloss 
äusseren  Verhältnissen  zu  bestimmen.  Diese  Me- 
thode ist  in  der  That  eine  gauz  beurisiisclie^  aad  «m 
R 
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so  Schätzenswerther,  als  die  einseitige  Anwendung 
derBeagdntien^  des  Löthrohr's  u.  dgl.  theils  gewisse 
VorkeuDtnisse  uodHQIfsmittel  erfordere,  welche  nicht 
Jedem  zu  'Gebote  stehen ,    theils  eine  bloss  auf  die 
chemische  Zusammensetzung  beschränkte  Erliennt- 
niss  der. Mineralien  herbeifuhrt,  also  bloss  der  nack- 
te Begriff  des 'einzelnen  Elementes  zur  Instanz  der 
Entscheidung  witd.    Dadurch  aber,  dass  auschli^ss- 
lieb  nur  die  äusseren  Kennzeichea  zur  Unterschei- 
dung und  Bestimmung  der  verschiedeneu  Mineralien 
angewendet  werden,  entsteht  freilich  eine  in  üer  That 
auch  nicht  geringe  Schwierigkeit,  indem  das  Unbe- 
ständige und  Variirende  der  meisten  dieser  Kennzei- 
chen den  Anfanger  gar  leicht  irre  leiten  kann.    Zur 
Verhütung  dieses  Uebelstandes  hat  der  Vf.  da,  wo 
einem  und  demselben  Minerale  ein  Kennzeichen,  z.B. 
die  Farbe,  in  verschiedenen  Abänderungen  zukommt, 
dafiir  gesorgt,  duss  der  Bestimmende,  die  eine  oder 
die  andere  dieser  Abänderungen  verfolgend,    immer 
auf  den  rechteü  Namen  kommen  muss ,   den  der  Vf. 
da,  wo  das  Mineral  sich  genau  herausstclit,  in  einer 
Parenthese    beifugt ,    und    zugleich    mittelst    einer 
Nummer  die  Stelle  des  Buches  bezeichnet,  an  wel- 
cher   die  vollständige    Beschreibung  zu  finden  ist. 
Kommt  z.  B.  einem  Minerale  das  KeunzcicheU'  hart, 
haibbarl  und  weich  zu,  d.  h.  findet  sich  dasselbe  eben- 
sowohl hart,  als  au^h  halbhart  und  we^ch,  so  ist  es 
bei  den  harten,  den  halbharten  und  weichen  aufge- 
führt, aber  nur  an  einem  Orte  vollständig  beschrieben. 
Es  darf  sich  also  der,  welcher  ein  Mineral  bestimmen 
will,  immer  nur  an  die  Merkmale  halten,  welche  er 
von  demselben  wahrnimnat,  und  er  wird  jedesmal  auf 
den  Namen  kommen.     Freilich  hat  dies  den  Uebel- 
stand  hcfr vorgebracht,  dass  manche  Mineralien  mehr- 
mals angeführt  werden  mussten;  indess  war  nur  auf 
diese  Weise  der  Anfanger  gegen  Irrthum  zu  sichern. 
Auch  die  in  die  Augen  falfenden  Merkmale   bieten . 
theils  mehr,  theils  weniger  Schwierigkeiten  beim  Ge- 
brauche dar$  und  der  Vf.  hat  daher  immer  diejenigen 
zuerst  angewendet,  welche  die  wenigsten  darbieten. 
Nur  einigemal  ist  aus  Mangel  an  andern  leicht  zu  er- 
kennenden Unterscheidungskennzeichen  das  Rils&en 
der  Mineralien,  wodurch  bekanntlich  der  Häitegrad 
derselben  gefunden  wird ,  vorangestellt  worden ,  was 
nur  insofeni  zu  tadeln  wäre,  als  man  dabei  voraus- 
setzen muss,  dass  der  Anfänger  die  zum  Ritzen  an- 
zuwendenden MineraUeu  bereits  besitze,   eine  Vor- 
aussetzung,  welche  bei  dem  leicht  zu  erhaliendcu 
Normal  -  Mineralien    wohl    gemacht    werden    kann. 
Ausserdem  sind  aber  f^üch  die  auf  don  Tafeln  durch 


schraffirte  Zeichnungen  dargestellte  Krystallformen 
mit  zu  Untersoheidungsmerkmalen  benutzt  worden^ 
so  dass  in  der  That  wenig  Amphibolie  für  die  Be- 
stimmung entsteht. 

Nr.  '3  unterscheidet   sich  vortheilhaft  von  den 
Lehrbüchern ,  welche  derselbe  Vf.  schon  früher  ge- 
liefert hau    Wenigstens  ist  der  bereits  im  Jahre  IbSl 
erschienene  jyGrundriss  der  Mineralogie" ^    wie    er 
ihn  nannte,  bloss  ein  in  den  Vorlesungen  des  Herrn 
Prof.  Weiss  fragmentarisch  geschriebenes  Heft ,  dem 
die  besten  Theile  des  Vortrags  fehlen;   und  das  im 
Jahre  1829  herausgegebene  „  Handbuch  der  Minera^ 
iogie"  verdankt  seine  etwaigen  Vorzuge  dem  Brcit- 
hauptschen  Mineralsysteme.    Sagegen  zeichnet  sich 
der  vorliegende  Grundriss  durch  viele  gute  Eigen- 
thiJmlichkeitcn  aus.     So  beschrankt  hin  und  wieder 
auch  die  Ansichten,  nach  welchem  der  Vf.  yiele  Be- 
griffsbestimmungen gebildet  hat,  so  mangelhaft  und 
einseitig  auch  die  Grundsätze  seiner  Eintheilongen 
des  Gebietes  der  Mineralogie,  und  so  arm  die  Figu- 
rcntafeln  an  krystallographischen  Zeichnungen  auch 
sind,  so  durfte  doch  keine  wesentliche  Lücke  in  der 
Beschreibung  der  einzelnen,  bis  jetzt  bekannten  Spe- 
cics  und  Varietäten  Statt  finden.    Namentlich  enthält 
auch  der  geognostische  iThcil  sehr  präcise  Bestim- 
mungen der  unendlich  vielen  Thicr-  und  Pflanzenver- 
steinerungen und  rucksichtlich  der  Gebirgsarteu  eine 
recht  umsichtsvolle  Darstellung  aller  Einzelheilen, 

.  Dass  der  Vf.  von. N^  4  etwas  Tüchtiges  liefern 
werde  ^  liess  sich  seyuaiea  früheren  Leistungen  nach 
leicht  onvarten«  Sein  Buch  niaimt  daher  hier  mit  die 
crsl^  Stelle  ein,  und  ißt  Allen,  besonders  auch  dca 
Privatstudirenden  vorziigli^h  zu  eiupfehlen.  Ein  wür- 
diger Schüler  UausinuHn^s^  liefert  uns  nicht  ein  ver- 
stümmeltes Heft  aus  seinen  Vorlesungen,  sondern 
eine  eigen thümUche  Arb^t,  welche  ihre  Brauchbar- 
keit wegen  der  treuen  Schilderungen,  .wegen  der 
Vollfiftändigkeit  .der  einzelnea  Artikel,  wegen  der 
Schärfe  im  Ausdrucke ,  wogen  der.  Einfachheit  und 
Cousequenz  in  der  Eiutheilung  des  Ganzen  beurkun- 
det» Für  den  Gebrauch  zeichnet  sich  das  Buch ,  na* 
mentUch  vor  dem  (r/ocWschea  insofern  noch  beson- 
ders aus,  als  es  die  dem  herrschenden,  krystallini- 
schen  Habitus  der  einzelnen  Mineralien  darstellenden 
Figuren,  welche  zugleich  im  Text  mit  eingedruckt 
sind,  enthält,  und  der  sehr  viele  Details  umfassende 
geognostische  Theil  durch  eine  ansehnliche  Reihe 
recht  anschaulicher  Darstellungen  erläutert  ist. 

\M. 
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^LsivziG  y  Verl.  vdn  L.  Voss:  Verzeldini§$  der  in 
der  Kreis  "NatifTtUieH'^  Sammlung  zu  Bayreuth 
befindUcken  Petrefacien*  Mit  L  eiaer  geogn.- 
peirefactologiBchen  Karte  ven  Ob^rfranken ;  IL  ei- 
ner geogn.  -  pcitrefactoi.  Uebersicht  (s- Tabelle); 
IIL  zwei  und  zw|inzig  (litbogr.)  Tafelu  Abbil- 
dungeo.  1840.  VIII  u,  1 18  S.  4.  (Pr.  9  Rthlr. ) 
Dasa  gut  angelegte  Local- Sammlungen^  worin  die 
Naturproducte  eines  Landes  oder  einer  Gegjeind 
zweckmässig  aufbewahrt  und  geordnet  und  denen, 
4lie  sich  dafiir  interej^siren,  zur  Benutzung  dargebo- 
ten wßrden^  nicht  nur  für  die  Naturgeschichte  des 
betreffenden  Landes,  sondern  für  die  Naturwissen- 
schaft überhaupt  von  der  ^rössten  Wichtigkeit  sind, 
bedarf  wohl  keines  Beweises,  Konnte  Jemand  daran 
jBweifeln,  so  würde  Rec,  statt  aller  anderen  Beweise 
ihm  empfehlen,  die  scbö;ien  Sammlungen  der  Art  in 
Bayreuth,  in  Bambejrg,  im  Kloster  Banz  u.s.  w.  zu 
besuchen,  w*elche  ihm  gewiss  jeden  Zweifei  beneh- 
men würden.  Wenn  sich  nun  auch  nicht  verkennen 
lässt,  dass  die  genannten  Orte  theils  durch  ihre 
natürUche  Lage,  Uieils  durch  die  Männer,  welche 
iülDse  Sammlungen  mit  besonderer  Vorliebe  fordern 
und  pflegen,  vor  vielen  anderen  Orten  ausserordent- 
lich begünstigt  sind,  so  wäre  doch  sehr  zu  wün- 
schen, dass  auch  an  anderen  Orten  ^  mehr  wie  bis«* 
her  solche  Local  -  Sammlungen  angelegt  und  ge- 
fordert würden.  Es  würden  sich,  mit  verhältniss- 
mässig  geringen  Kosten,  auf  diese  Weise  Samm- 
lungen verknsiahen  lassen,  die  ia  mehr  als  einer 
Beziehung  grosse  Vorzüge  und' einen  weit  höheren 
Werth  hätten  als  diejenigen  die  man  jetzl  «n  vie« 
leii  Orten  findet,  wo  ni^t  selten  Rautälea  der  v^- 
«chiedensten  Art  und  der  entfemtosten  Länder  und 
Zonen  fragmeutariseh  angehäuft  sind.  -*r  Wieviel 
aber  Wiler.  gÜMÜffenUmetuHden  boi  solchen  Samm- 
lungen gelei^Oet  werden  künuo ,  das  kann  jqan  mit 
Staunen  aus  dem  vorliegendcH  Verzeiehnis^e.  einttr 
einzigen  — ^  aber  freilidi  der  verbältnissoiässig  bei 
weitem*  reichsten  -^  AbthsiliHig  derBayreuther  Samm* 
Jung,  welche  im  Jahre  1832  fejfirändet  tcutde^  etsebea. 
Schon  im  Jahre  1883  ersehien  behannllicb  ein  Ver- 
zeichniss  der  Petrefacten  dieser  Sammlung,  „Seit- 
dem aber  erbieK"  wie  es  in  der  Vorrede^  S.  IV 
beisst,  ndie  Naturaliensammlung  von  Oberfrauken 
buchst  interessante  neue  Zugänge  und  in  erstauali- 
eher  AnzaM  durch  alle  ibie  einzelnen  Theile;  be- 
sonders aber  vermehrten  sich  die  Saurier-  Ueberre- 
ste  aus  dem  uutereii  Jura  und  aus  dem  Muschel*» 
kalke  und  die  wichtigsten  Thcile  dieser  Thiere:  die 
Soheitei  - '  Bru;st  -  und  Beckentheile  fanden  sich  in 


grosser  Anzahl  auf.....  Auch  die  Flora  desKeupers 
bot  ein  reiches  Erutefeld  dar  und  lieferte  eine  Mcn- 
ge  neuer  Sachen....  Ein  Nachtrag  zu  dem  Katalo« 
.ge  der  Petrefacten  der  Naturaliensammlung ,.  der  da^ 
vorhandene  Verzeichniss  ergänzen  sollte,  musste 
nun  höchst  wünsc^enswerth  erscheinen;  allein,  da 
die  Sammlung  zugleich  eine  neue,  die  Uebersicht 
und  das  Studium  beförderndere  (1)  Anordnung  er- 
hielt, wobei  den  Abtheilungen  der  naturhistorischen 
Systeme  die  goognostisclien  untergeordnet  wurden,, 
was  früher  umgekehrt  Statt  fand,  so  wurde  für 
zweckmässiger  erachtet,  anstatt  dieses  Naclitrags 
lieber  eine  neue  Auflage  dieses  Führers  durch  die 
fossilen  Seltenheiten  der  Naturaliensammlung  von 
überfr&ukcn  zu  veranstalten."  „Dieser  neue  Ka- 
talog" (der  im  Auftrage  des  Präsidiums  der  Köo. 
Regierung  von  Oberfraukeu  von  dem  dermaiigeii 
Custos  der  Naturalieusammlung  F.  Braun  ^  Lehrer 
der  Naturwissenschaften  an  der  Gewerbscliule  zu 
Bayreuth  u«,s.  w.  herausgegeben  wurde}  „zerfällt  in 
8  liauptabtheilungen,  deren  erste  die  fossile  Fauna, 
die  andere  aber  die  Flora  primaeva  Oberfrankcus 
liinfasst.  In  beiden  wurde  im  Allg.,.  so  weit  die  Er- 
kenntnisse über  (!)  die  vorwelilichen  Organismen  es 
gestatteten,  von  dem  Unvollkommenem  zu  dem  Yoll- 
kommenern  übergegangen  und  nur  bei  der  Aufzählung 
der  Arten  auf  die  geognostische  Altersfolge  Rücksicht 
genommen  und  zwar  in  der  Art,  (la^s  mit  den  jünge- 
ren Formen  begonnen  wurde,  die  älteren  dagegen  die 
Reiben  beschliesgen. "  Ausserdem  wurden  bei  der 
Classification  die.  neuesten  und  besten  Arbeiten  über 
die  einzelnen,  Zweige  der  hier  in  Betracht  kommenden 
Wissenschaften  sorgfaltig  benutzt.  ,  Um  von  dem 
Reichthum  4ieser  Sammlung  auch  den  Lesern  dieser 
Blätter  eine  Vorstellung  zu  geben,  lässt  Rec.  hier  diti 
Zahl  der  Arten  (species)  und  Varietäten  .der  ein- 
zelnen IlauptabUieilüng^n  folgen«  Fauna,  üivisio^ 
I.Zoophyta  191  jSpec.  und  41  Varietäten.  IL  Radiaria 
74  Spec  und  2  Var.  IIL  Annulata  59  Spec.  und  2  Var. 
IV«  Mollusca  (Cuvier)  iMSSpec.  und  78  Var.  V.  Cru- 
Btacea  44  Spec.  VL  Insecta  3  Spec.  VII.  Pisces  74 
Spec  VIII.  Amphibia  seu  Reptilia  23  Spec.  nämlich 
Lacerta  spelaea,  Mystriosaurus  Liaurillardii,  Macro-. 
spendyliis  Bollcnsis,  Pleriosaucus  dolichodeirus,Masta* 
doosaunis  Meyeri  und  Andriaui^  Capitosaurus  are- 
uaceus?  (milvollstandigerAbbild.aufTaf.il.}  Chi- 
rotherium  fiarthii,  7  Arten  von  Ichthyosaurus  (wor- 
unter 3  unbestimmte)  4  Arten  Nothosaurus  (mit  Ab- 
bildungen der  wichtigsten  Scelet-Theile  auf  Tabb 
III  — VII},  Conchiosaurus  cla%^atiis  (Tab.  IV.  8}  j 
Pistosaurus  lougauvus  (Tab.  IV.  3},  Pterodactylus 
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nmeroniXy  Coluber  natrix  fossilis,  Rann  dilmriana^' 
und  R.  temporaria  foäsilia.  Aasserdem  eine  grosse 
Menge  unbestiminter  Sceleitheile  von  Sauriern ,  wel- 
che aar  Tabb,  VII— XXII  abgebildet  sind.  Diviaio 
IX.Ave8:  Phasianus^  species  indetermtnatä.  X.Hani* 
malia  38  Spec.  (33  ans  der  Diluvial  -•  nnd  5  aus  der 
AlluviaU Periode).  Bte  Flora  enthUt  iB45  Spedes 
and  t  Var.  n&mlidi  4  Spee.  ans  dem^AlInvium,  49  aus 
dta  tertiären  Machen ,  1  ans  dem  oberen ,  6  aus  dem 
unteren  Jura,  S78  Spec.  imd  t  Var.  aus  dem  Keuper^ 
1  Spec.  aus  dem  Muschelkalk,  t  aus  dem  bunten 
Sandst,  4  äuS  demKohletisandstein.  'Diess  wird  hin-* 
reichta  um  anf  die  Wichtigkeit  dieser  Sammlung 
aufmerksam  zu  machen  und  sugle'ich  jedem  Freunde 
der  Petrefactenkunde  ditoes  ausführliche,  mit  grossem 
IHeisse  abgefasste,  streng  systematische  Verseich- 
niss  SU  empfehlen,  dessen  BraMchbarkeit  durch  ein 
vollständiges  Register,  eine  geogn.  Uebersichtskarte 
von  Oberfrankto  und  eine .  tabellarische  üebersiclit 
der  Petrefacten  nach  den  geoh>gtscfaen  Formationen 
and  Perioden  mit  beigefügter  Angabe  der  Fundorte 
wesentlich  erhöht  wird.  Die  äussere  Ausstattung  ist 
prachtvoll,  prachtvoller  als  es  in  Beziehung  auf  die 
sehr  M  wünschende,  altgemeinere  Verbreitung  imd 
Benutzung  dieses  Mehhaltigen  Katalogs  2weck«> 
massig  erscheint,  denn  nicht  nur  der  dadurch  ver- 
ursachte whr  koke  Preis  (9  Rthlr.)  sondern  auch 
das  grosse  Format  (gr.  4.)  u6d  Volumen  (15  Bö- 
gen ohne  Tabellen  und  Abbildtingen)  werden  die  An- 
schaffung und  >Benutzung  (namentlich  das  Mitnehmen 
auf  Reisen  u.  s.  w.)  sehr  erschwerien.  Da  gewiss 
bald  Nachträge  nöthig  werden,  so  wurde  es  ohne 
Zweifel  Allen  >  welche  in  dem  Falle  sind  von  diesem 
Werkchen  GebMiueh  zu'  machen,  sehr  erwünscht 
seyn,  wenn  statt  solcher  Nachträge  eine  kleine  7Vi- 
«cAefi- Ausgabe,  welcher  blos  die  Uebersichtstabelle 
und  die  Karte,  nicht  aber  die  lithographirten  Tafeln 
'beizugeben  wären,  veranstaltet  wurde.  Es  würde 
sich  bei  einiger  RficksidU  auf  Raum  -  Ersparung 
der  Inhalt  dieses  Quartbandes  recht  gut,  und  oline 
der  Dcntltchkeit  des  Druckes  au  schaden  aof  S 
hdchstens  4  Bogen  (In  12am>)  zusammendrängien  las- 
sen, und  so  inclusive' der  Tabelle  und  Karte  ein 
Büchlein  entstehen,  welches  bei  massigem  Preise 
dem  Freunde  der  Yersteinerungskunde  auf  seinen 
Wauderuugen  durch  das  iu  dieser  Hirtsicht  So  rei- 
che Franken  und  bei  seiuem  Besuche  des  reichen 
Bayreuiher  -  Cabineis  ein  sehr  erwünschter  Führer 
und  Begleiter  seyn  würde.  Eine  etwas  mehr  ins 
8pecielle  gehende  llluminirung  der  Karte,  nament- 
lich Anga&e  des  mittleren  Jura  u.s.w.,  welche  Hec, 


auch  bei  diesem  Maassstabe  der  Karte,  für  Techt 
gut  ausfuhrbar  hält,  tDenM  er  uneh  die  dumH  ver— 
bufidenen  Schwierigkeiten  nicht  verkennt  ^  würden  dea 
Werth  eines  solchen- Werkchens  für  den  angegebe- 
nen Gebrauch  wesentlich  erhöhen,  auch  eine  noch 
speciellere  Angabe  der  Fundorte  in  der  letzten  Spalto 
der  Tabelle  in  dieser  Hinsicht  sehr  erwünscht  seyn. — 

Ä.  B. 

Weimab,  b.  Voigt:   Die  VerGndertmgen  der^un-^ 
arganischen   Welt^    oder  öeschkkfe  dier   durch 
üeberiieferung  netchgemeunen  Ehnotrktmgen  dem 
Wassers  k.  des  Feuers  auf  die  Geetidtung  der 
festen  The  He  der  Erde^  zur  Erläuterung  geolo^ 
gischer  Erscheinung  von  Carl  LyelL     Aus  detti 
Engl,    von    V.  Lartmann.    1841.    Mit  33  lith. 
Tifcfeln.    XXn.M»S.    6.   (3  Rthlr.) 
Das  hier  unter  einem  eignen  neuen  Titel  (trad  in 
einem  andern  Verlage)  erscheinende  Bqeh  ist  ntchtn 
mehr  und  nichts  weniger  (vgl.  die  Vorrede  des  Ueben- 
setzers)   als  die  Uebersetzung  des  Cten  Bochs  von 
Lyell»  PHnciples  of  Oeology,  niich  der  (dem   Her. 
Iric'ht  g'enflruer  b<»kanrrt^n)  6ten  Auflage,     itee.  hat 
diese  neue  Uebersetzung    mit    den    entsprechenden 
€aphein  (näihllch  Capp.  10 — tA  des  ersten  Bandes) 
der  1883  bi^i  Basse   hi  Quedlinburg  ebenfaUa  von 
CL  Huftmann  verfertigten  Ceberseti&uflg  des  lAfell^ 
sehen  Werkes  sorgfältig  an  sehr  vielen  Stellen  —  na- . 
itt^titHcb  soleben,  wo  Abänderungen  «tt  erwarten  wa- 
ren — ^  verglichen ,  überall  die  grösste  -^  meist  wSri^ 
Hohe  -^  Vefoereinstimmung  und   tamm  irgend  eine 
^We^enlliöhe  Veränderung  und  Verbesserung  gefunden. 
-Sben  80  stimmen  die  AbbUdungen  mit  jenen  Mhersii 
überein.    Er  kann  deshalb  die  Aeussening  des  Vfli. 
(Vorrede  p.  VI):  ^^mit  der  ganzen  Geologie  bat  sich 
besonders    Lyelie  Werk   in   den  neueren  Aufagen 
gänzlich  vetändert ,  sowohl  im  Plan  als  in  der  Aus^ 
föhrung^'j  keineswegs  iikr  hitilängfich  begründet  hall- 
ten, und  muss  deshalb  im  iMeresse  der  Besitzt  jener 
früheren  Ausgabe  nicht  nur,  sondern  auch  des  geo- 
logischen Publikmns  überhaupt  laünschen,  Hr.  £fiirf- 
mtmn  hätte ,  wetm  er  eine  Uebersetzung  dieser  neuen 
Auflage  für  nüthig  hielt,  dieselbe  unter  ihrem  irii4- 
ren  Titel  herausgegeben,  und  die  etwa  darin  befindr 
'liehen  wesentlichen  Abändemngen  allenfUls  auf  einem 
besouderen  Bogen  für  dieBesitzer  der  früheren  Aus- 
gabe abdrucken  lausen.  So  wie  fetzt  diese  Uebersetzung 
ie)rschiedenist,  hat  sie  allzusehr  den  Anschein  einer  nicht 
-sehr  lobenswerthen ,  besonders  auf  die  Beutel  der  Be- 
«itzer  jener  frfilMrea  Ausgab«  berechnetenSpecnUtiMi. 

MB. 
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rs  ist  keineswegs  die  Absicht,  hier  eine  eigent-* 
liehe  Recension  diesesBuehes  zu  liefern,  denn  da- 
zu wurde,  wenn  auchnuc  die  gröbsten  Fehler  und 
Mangel  desselben  angegeben  und  gerügt  werden  soll- 
ten,, der  beschrankte  Raunt  dieser  Blatter  bei  wei- 
tem nicht  ausreichen ;  Rec»  will  vielmehr  nur.  das 
Forst-  und  weidmännische  Publikum  vor  dem  An- 
kaufe dieses  Werkes  (welches,  weim  eß  in  der  be- 
gonnenen Manier  zu  Ende  gebracht  werden  sollte, 
mindestens  4 — 5  Bande  von  gleicher  Starke  füllen 
würde)  wohlmeinend  wamen  und  ist  überzeogil,  dass 
dieser  Zweck  erreicht  wird ,  wenn  er  einige  Proben 
^  mittheilt,  wie  in  diesem  Bnche  im  Jahr  1840  die 
Torst-  und  Jagdkunde  und  deren  Hulfswissenschaf- 
ten  abgehandok  werden.  Um  dei^i  in  jsolohen  Fäl- 
len gewöhnlichen  Vorivurfoy  daas  einzelne  Sätz<^  aus 
ihrem  Zusammenhange  gerissen  seyen,  im  Voraus 
so  viel  als  möglich  zu  begegnen,  wird  er  bei  sei- 
ner Auswahl,  die  nur  durch  die  alizugrosse  Menge 
der  dem  angegebenen  Zwecke,  entsprechenden  Arti- 
kel etwas  erschwert  wird,  vorzugsweise  auf  kurze 
Artikel  sehen  und  diese  vollständig  anfuhren  und  nur 
wo  es  an  solchen  mangelt,  Bruchstücke  aus  länge- 
ren Artikehi,  jedoch  stets  solche,  die  für  sich  voll- 
kommen verständlich  sind ,  ansheben.  -r-  lieber  den 
Plan  und  Zweck  des  Werkes  kann  Rec.  gar  nichts 
berichten,  denn  eine  Vorrede,  worin  dergleichen  be- 
sprochen zu  werben  pflegt,  ist  ihm.  nicht  beigege- 
ben und  aus  dem  Inhalt,  ergibt  sich  weder  der  eine 
noch  der  andere ,  wenigstens  mag  Rec.  die  Vermu- 
thungen,  welche  sich  ihm  dabei  ii\  dieser  Beziehung^ 
aufgedrängt  haben,  hier  nicht  öffentlich  aussprechen. 
Dass  es  aber  wirklich  nicht  möglich  ist ,  einen  wohlr 
/überdachten,  dem  ganzen  Werk^  ztun  Grunde  lie- 
genden Plan  vorauszuaetzen ,  werdf o  schon  fplgende 
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Artikel  beweisen:  p.  3  Zeile  5  von  oben :  nMbiaeen, 
siehe  Abrufen".  Zeäe  6;  nAbhIaaenj  1)  Sehluss- 
musik  nach  beendigter  Jagd.  %)  Bin  Hömersignat 
für  Treiber,  um  den  Trieb  von  vorne  anzufangen, 
3)  Abrufen  der  Hunde  mit  dem  Herne"  und  nun 
p.  13:  ^^Abrufen,  die  angestellten  Jäger  odm- jagen- 
den Hunde  werden  zurückgerufen  *durch  Pfeifen  oder 
das  Hom".  Femer  p.  64 :  nAnblasen ,  1)  den  Anfang 
der  Jagd  durch  das  Hom  anzeigen.  S)  Den  Hirsch ,  der 
auf  den  Lauf  konount,  durch  Horastösse  anzeigten''. 
Nun  folgen  p.  65  folg.  5.  Artikel :  „  AnbUmen  des  Bir^ 
eehesj  siehe  Jagdmusik",  „  Anblasen  ^er  Jagd^.  s. 
Jagdmusik/'  97 Anblasen,  lamort  de^  Hirsches,  s. 
Jagdmusik",  >?  Anblasen,  lamort  des  Schweines 9  s. 
Jagdmusik",  nAnblasen  der  Schweine,  s«  Jagdmu- 
sik*'. —  Das  Wort:  Borkenkäfer  fehlt  gänzKeih; 
Bostrichiis  aber  ist  vorbanden,  und  dieser  Artikel 
lautet  p.  370  wörtlich:  „Bostrichus,  piniperda,  bi- 
dens,  brevis,  capucinus ,  chaleggraphus ,  frszini, 
laricii,  mali,  pinasiri,  polygraphtts,7fii/ieriens,  sco- 
lytus,  tesUceus,  typographus,  villosus.  Siehe  Der- 
mestes",  und  dieser  Artikel  p.  46S:  ,>Dermeste8, 
Abietis,  bidens,  Iwetrs  (?)  capucinus,  chalcogra- 
phus,  complanatus,  fraxini,  graphinus  (?),  in^lipi- 
nastri(?),  piniperda,  polygraphus,  pubescens,  se- 
lienus(?),  scolytus,  typogn^phds,  villosus.  Siehe 
Hylesinue  mdßüllenHager:'  Was  diese  Artikel  brin- 
gen werden, 'muss  die  Zukunft  lehren.  In  dem  Ar- 
tikel jy Blattwespe"  p.  »89  werden  in  S5  Z^'/en  7  Ar- 
ten von  Tenthredo  abgehandelt,  wobei  unter  Nr.  3  die 
Kien.  B.  T.  pini  mit  folg.  Sl^  Worten  abgefertigt  wird: 
„Glänzend  dunkelschwarzer  Körper"  (vgl.  E.  Müi" 
lere  Afterraupenfrass  u.  s.  w.  Aschaffenburg  i8Sl. 
Beschreibung  und  Abbildung!  R^.),  „kammartig 
gefiederte  (?)  Taster;  filziger  Vorderrücken;  graue 
Vorderflügel ;  braungelbe  Füsse.  Die  sehr  gefrässi- 
gen  Larven  den  jungen  Kiefern  sehr  schädlich''  Ü 
.Der  Artikel  y^BläUersckwamm*'  dagegen  umfasst  49, 
sage  neun  und  vierzig  Seiten  p.  tSl  —  S80  ,^worauf 
4ft5  Arten  abgehandelt  werden.  —  Das  wird  schon 
hinreichen,  um  das,  was  oben  in  Beziehung  auf  den 
Plan  und  Zweck  des  Werkes  gesagt  wurde,  zu  recht« 
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fertigen^  doch  werden  dasu  aach  noch  die  folgenden 
Beispiele  dieneni  welche  absichtUdi  aus  Artikeln  Aber 
die  Verschiedensten  Zweige  der  Forst-  und  Jagd- 
kunde u.  s.  w.  gewählt  werden,  um  von  der  Art^  wie 
die  einzelnen  Artikel  hier  bearbeitet  worden  eind^ 
sprechende  Proben  su  liefern;  p.57:  ,, Analyse  der 
Bodenarten,  d.  h*  Verfahningsarten ^  um  sie  chemisch 
SBU  untersuchen,  liegen  ausser  dem  forstlichen  Inter^ 
esse,  weil  sie  sich  aichoA  an  und  für  sich  nach  der 
Bodenart  selbsl  richten,  daher  in  einzelnen  Fällen, 
folglich  in  der  Hauptsache  nicht  gleich  bleibend  sind, 
dann  aber  ein  sehr  genaues  Verfahren ,  ein  gut  ein» 
gerichtetes  Laboratorium  und  einen  erfahrnen  Che- 
miker voraussetsen.  Endlich  aber  ist  eine  ganz  ge- 
naue Kenntnise  der  Bodenbestandthetle  für  den  Hols«- 
'anbau- ividit  von  besonderem  Nutzen,  weil  unmöglich 
alle  Einttiisse  der  Bestandtheile  berechnet  werden 
können,  und  sich  auf  keinen  Fall  danach  gerichtet 
werden  kann,  indem  auch  eine  kleine  Waldboden- 
fläche ^n  ihren  BesUmdtheiien  auf  mehreren .  Stelleu 
abweichend  seyn  kann ,  und  es  sich  deshalb  nur  um 
das  vorwaltende  AUgemeine  handelt''  (vgl  Hundes-^ 
hagen^  Sprengel  u.  s.  w.  Rec);  p.  44«  ^^  Alkalien 
sind  verschiedene  Verbindungen  und  Stufen  (?)  Be- 
Btaqdtheile  der  Bodenkrame,  besonders  kohlensaures 
Kati  und  Natron,''  Dsjs  ist  Alles  j  was  über  diesen 
Gegenstand  gesagt  ist  Das  Wort  Algebra  fehlt 
gänzlich,  und  auch  an  andern  Stellen,  z.  B.in  dem  Ar- 
tikel .Arithmetik  vu  jb.  w.  hat  Rec.  vergeblich  nach 
einer,  weoa  auch  nur  Verbal  -  Erklärung  dieses  Be* 
griffs  gesiichC  In  diesem  letzten  Artikel ,  der  im 
Qana^en  nicht  ganz  18  Zeilen  umfasst,  heisst  es  unter 
anderen:  „Mehrere  Forstmänner  haben  sich  dahin 
«ntachieden,  dass  die  Arithmetik  kein  forstlicher  Ge- 
genstßnd  ia4,  und  wenn  auch  klar  vorliegt,  dass  der 
Forstmann  rechnen  können  müsse,  so  muss  jenen 
Ansichten  doch  in  so  fern  beigestimmt  werden,  als 
die  Arithmetik  selbst  zu  den  Schnlkenntnissen  gehört, 
welche  jeder  sich  eigen  gemacht  haben  muss^  der 
einen  .wis^ensphafUichen  Standpunkt  einnehmen  will " 
(  was  mögen  sieh  die  Vif.  resp.  der  Herausgeber  wohl 
unter  JStiilfswissenschaften  der  Forst  -  und  Jagdhunde 
denken  t!).  Nichts  desto  weniger  sind  auf  der  folg. 
Seite  die  allerbekanntesten  arithmetischen  Zeichen 
(  +  • — .^s.o  etc.)  in  einem  eignen  Artikel ,  welcher 
den  Raum  von  18  Zeilen  einnimmt,  aufgeführt  P.  94. 
y^Atmdkphäre^  Gesammtbegriff  alles- desjenigen,  was 
mit  AuMchluss  der  Gestirne,  die  Erde  umgibt.  Sie 
besteht  aus  Luft,  Dämpfen,  Wolken,  Wärme,  Elek^ 
tricität ,  Erd  *  und  Gestirn  -  Magnetismus ,  nebst  un^ 


berechenbaren  Quantitäten  von  Stoffen  und  fem  9Ber— 
stäubten  Bestandtl^eilen.  organischen  und  unorgani- 
schen Ursprung^  (!f!).  In  Rücksicht  auf  die  Höhe 
nimmt  sie  id>  an  Dichtigkeit  und  wird  Dunstkreis  ge— 
nannt  (I).  Um  die  Erde  bewegt  sie  sich  in  Stro-> 
mungen,  welche,  als  allgemeine  Erscheinung,  vom 
Laute  der  Erde  um  die  Sonne  abhängt  (fl))  aber 
eben  darum  auch  die  im  Wechsel  der  Jahreszeiten 
herrschende  Witterung  hervorbringen ,  s.  Klima'\ 
Und  nun  heisst  es  im  gleich  folgenden  Artikel:  ,)il(* 
mosphärilien^ j  bei  Aufzählung  derselben :  „endlich 
die  eigentlich  mit  Unrecht  zu  den  Atmosphärilien  ge- 
rechneten Erscheinungen  des  Höhenrauchs  und  Phos«- 
phorescenaen :  SiHruschnuppen ,  Irrlichter  etc/'  (wo- 
hin sollen  diese  nun  wohl  gerechnet  werden ,  wenn 
die  oben  angeführte  Begriffsbestimmung  von  Atmo- 
sphäre als  richtig  angenommen  wird  -—  was  von  Rec« 
freiüch  nicht  geschieht)..  P.  296:  „ß/«<l  ist  jene 
Hauptflussigkeit  im  Thiarkörper»  welche  in  einem  be* 
sonderen  Ademsystem  zirkulirt,  wovon  das  Herz  der 
gemeinschaftliohe  Etnigungspunkt  ist.  Man  unter-» 
scheidet  weisse»  und  rothes  Blut ,  und  nennt  das  er« 
stere  kaltes,  das  andere  warmes y  wonach' auch. die 
Thiere  in  weiss '^  oder.rolA*  und  kalt  ^* oder  wärm^ 
blutige  «ingetheilt  werden.  Die  UnterseheMhmg»« 
merkmaie  f&r  das  Blut  werden  auf  eine  tweifaehe 
Weise  angegeben ,  warmes  nämlich  nennt  man  jenes, 
dessen  Temperatur  im  lebenden  Thiere  hoher  steht, 
als  die  da»  Thier  umgebende  Atmo^häre,  oder  es* 
wird  so  bestimmt,  dass  die  Temperaturnfat  ,Z9rkulir* 
renden  warmen  Blufes  hSher  ist ,  als  der  Grad  der 
ihierischen  Wärme  ausserdem"*  (!!^.  Und  so  geht 
das  fort.  P.  369 :  „  Capital  oder  ICapital  ist  ein  wetd«^ 
männischer  Ausdruck,  um  das  VorzügUche,  Grösse 
u«  s.  w.  des  Hirsfehes  damit ku  bezeichnen,  besonders 
von  Hirschen**  (!).  Weiter  findet  sich  von  diesem 
Worte  nichts.  Jeder  andere  damit  verbundene  Be- 
griff scheint  nach  dem  Ermessen  der  Vf.  resp«  des 
Herausgebers  nicht  zu  den  ,)  forstlichen  Gegonstän-» 
den "  resp.  Hülfswissensckaften  so  gehören.  Doch 
genug  dieser  schönen  Pröbcheii,  benen ,  die  einer 
so  ernsten  Sache  die  lächerliche  Seite  abzugewinnen 
verstehen,  kaiin  Reo.  das  Buch  aIs  eine  ganz  ergötz^ 
liehe  Lecture  empfehlen  und  macht  in  dieser  Hinsicht 
besonders  auf  die  Artikel:  Ablegen,  Amatomie^  Blät^ 
ter,  Blutumkiufy  Befruehtsmg,  Begetitung,  Boden 
und  Bodenklassen,  Dammerde ,  Datnpf,  Gassi fica^ 
iiony  Climuy  Enetfclopädie  der  Forstwissenschafty  Ent^ 
blätterung,  Brdarten  ^  Erfrieren  y  Emahrungsproeese^ 
Erstarrung  y  Extrs^ivstoff  v.  s.  w.  aufmerksam,  — 
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Die  KttMere  AuMUUang  iai  viel  besser,  als  sie  der 
Inhalt  dieses  Buches  verdient^  der  es  nur  zu  Macu^ 
'  laiwr  qualificiri  ^  und  Rec.  schliesst  mit  der  Hoffnung, 
dass  dieser  erste  Ban,d  auch  der  letzte  bleiben  werde, 
denn  er  würde  es  für  ein  schlimmes  Zeichen  der  Zeit 
ansehen,  wenn  ein  sotdies  Werk  hinlänglidie  Ab- 
nehmer faade,  um  den  Herausgeber  und, Verleger 
auir  Fortsetzung  und  Beendigung,  desselben  zu  ver- 
anlassend E.  ß. 

VERMISCHTE   SCHRIFTEN. 

Dresdbn  u.  liEipaio,  b.  Arnold:  Peiersbttrg  in 
Bildern  und  SIHzzen.  Von  J.  (f.  Kohl.  Erster 
Theil  mit  einem  Grundri^s  von  Petersburg.  VIII 
und  324  S. '  1841.  gr.  8.  Zueiter  Theil  392  S. 
1841.    (4  Rthlr.  1<  gÖn) 

Bine  genaue  und  unparteiische  Scliildefong  der 
grossen  Hauptstadt  des  russischen  Kaiscrthums  i^t 
bis  jetzt  theUs  durch  das  Siisstrauen  der  Russen 
gegen  fremde  Reisende,  thoils  durch  die  bald  un- 
gemessen lobenden y  bald  uiigemesscn  tadehidcn  Ur- 
theile  der  Fremden  erschwert  wonlen.  Seyür  in 
früherer  Zeit,  hmi  Cüstlereagh^  Genera]  Bismarhy 
Wblfg^  Menzel  j  Heinr^Ueinfi  und  verschiedene  bra- 
juarbasirende  jung^  Poeten  haben  in  unserer  Zeit 
nach  beiden  Seiten  bin  dazu  die  Belege  geliefert;  und 
was  zur  Berichtigung  parteiischer  iJrtheile  in  Bul^ 
garirCs  Bildern  aus  St.  Petersburg  und  im  zweiten 
Theile  von  Schuberts  Fermisehten  Briefen  hätte  nach- 

Selesen  werden  können  y  fand  nur  wenig  Eingang  in 
Deutschland.  Denn. wie  gern  wir  uns  auch  mit  der 
Literatur  und  dem  Leben  des  Auslands  beschäftigen, 
80  war  diese  Neigung  doch  aus  einem  sonderbaren 
politischen  Vorurtheile  bis  in  die  letzten  Jahre  nur 
sehr  wenig  nach  Russland  vorgedrungen,  fis  blieb 
immer  noch  für  einen  grossen  Theil  Deutschlands 
der  mit  einem  Panzer  von  Eis  angethaue  Coloss, 
wie  ihn  einst  Prinz  Heinrich  von  Preusscn  nach  des 
altern  Sdgur  Relation  (J^tcmuir.  U.  p.  141.  nach  der 
Stuttgart.  Ausg.)  genannt  haben  soll  j  und  man  ver- 
kannte durchaus  das  Oute  im  Charakter  seiner  Be- 
wohner, die  rastige  Thätigkeit  der  Regirung  mehr 
und  mehr  durch  Schulunterricht  und  gesteigerte  Indu- 
strie das  grosse  Land  zu  civilisiren,  die  ausseror- 
dentlichen Fortschritte  in  vielen  Zweigen  dur  Cultur 
und  das  Aufblühen  einer  National -Literatur,  der  un- 
ter uns  neuerdings  Farnhagen  von  Ense  im  fünften 
Bande  seiner  Vermischten  Schriften  eindringlich  das 
Wort  geredet  hat., 

Bei  einem  so  schwankenden  Zustande  der  Nach- 
richten und  bei  der  unverkennbaren  Neigung  des 
deutschen  Volks  sich  über  fremde  Verhältnisse  zu 
belehren  y  ist  das  vorliegende  Buch  so  ganz  zur  rech- 
ten Stunde  erschienen.  Herr  J.  6«  Kohl  hat  viele 
Jahre  in  Russhind  gelebt  und  die  beste  Gelegenheit 
2U  vielseitigen  Beobachtungen  gehabt»  deren  Resul- 
tate über  die  Hauptstadt  in  dem  vorliegenden  Werke 
Biedergelegt  sind.  Es  zeichnet  sich  dasselbe  durch 
eine  reiche  Fülle  von,  Beobachtungen  y  durch  eine  oft 
bis  m  das  kleinste  Detail  gehende  Ausführlichkeit, 
dujrch  grosse  Sachkenntniss    und   dorch   gefällige 


Schreibart  aus.  Wären  hier  und  da  einzelne ,  zu 
weit  ausgedehnte  Parallelen  mit  andern  Völkern, 
wie  bei  der  russischen  Kochkunst  (H.  68  ff.) ,  una 
manche  politische  Betrachtungen  ^  etw^a  I,  13.  8S7. 
n,  301. y  weggeblieben/ so  würden  wir  durch  gar 
nichts  in  der  sonst  überall  befriedigenden  Leetüre 
gesiört  worden  seyn.  Von  besonderem  Werthe  ist 
aber  das  gemässigte ,  verständige  Urtheil  des  Ver- 
fassers, (Ter  nicht  den  unbedingten  Lobredner  Russ- 
lands machen  will ,  aber  auch  keinen  Anstand  nimmt, 
der  in  Deutschland^  Frankreich  und  andern  Ländern 
herrschenden  Meinung  zuwider  Manches  zu  loben, 
was  er  in  Russland  gesehen  hat,  und  mit  Vergnügen 
bei  dem  Andenken  an  ein  Volk  verweilt,  unter  dem 
ihm  viel  Gutes  zu  Theil  geworden  ist.  So  gibt  er 
der  Bonhoramie  und  Gefälligkeit  der  niedern  v'olks- 
klassen  das  beste  Zcugniss,  erzeigt,  wie  die  Auf- 
richtigkeit, welche  das  ganze  Wesen  der  Russen 
cbarakterisirt,  auffallend  mit  dem  unterthänigen^ 
schmeichlerischen  Gleissncrwesen  der  Polen  und  an- 
derer Slavcn  oontrastirt,  bei  denen  man  nur  eine 
glatte  Oberfläche  findet ,  und  bemerkt,  wie  ganz  un- 
richtig namentlich  die  Engländer  diesen  Charakterzug 
des  russischen  Volkes  aufgefasst  haben  (I,  148  ff.), 
oder  wie  die  Deutschen  fälschlich  glauben,  jeder 
.Russe  sey  ein  Schelm  (I,  ,152).  An  einer  andern 
Stelle  lesen  wir  folgende  bemerkenswerthe  Worte: 
99  Die  Russen  haben  im  Ganzen  ein  so  heiteres  und 
sanguinisches  Temperament,  dabei  ein  so  wenig  tie- 
fes und  so  leichtfertiges  Gemüth,  dass  sie  die  Stürme 
und  Unglüeksfalle  dieses  Lebens  in  der  Regel  sehr 
gewandt  und  nachgiebig  erdulden,  und  dass  viele 
Donnerkeile  des  Schicksals,  die  bei  andern  schwer- 
fälligeren und  gemuthstieferen  Nationalitäten  haften 
und  Feuer  fangen,  bei  ihi;en  spurlos  abblitzen  und 
vorübcrgleiten.  Grübler  und  Philosophen  haben  sie 
gar  nicht;  die  Liebe  ist  bei  ihnen  mehr  sinnlich  als 
platonisch  oder  idealisch;  die  Religion  ist  eine  ge- 
dankenlose Gewohnheit  ohne  Speculation,  und  der 
Geist,  der  bei  diesen  Dingen  unberührt  bleibt,  ist 
unei'griffen  und  unerwärmt  und  sitzt  daher  auch  hinter 
der  äussern  liülle  ungestört  und  ungetrübt*  Da  ihr 
geistiges  Seyn  immer  mit  Gott  in  naher  Berührung 
steht,  da  sie  beständig  in  ihm  leben,  weben  und  sind, 
und  da  ihr  leibliches  Glück  in  der  Regel  in  der  Hand 
ihrer  Leibherren  und  Oberen  liegt,  in  deren  Willen 
sie  sich  so  schmiegsam  fügen,  wie  in  den  des 
Schicksals,  so  retten  sie  sich  aus  allen  Schiffbrü- 
chen gesund,  frisch,  frohen  Muthes  und  voll  Hoff- 
nung, mit  dcm^einfaclien  Tröste  und  den  stets  bei 
solchen  Gelegenheiten  wiederholten  Wortbn:  97  Gott 
wolle  es  so^',  oder  ^^die  Obrigkeit  hat*s  so  befohlen '^ 
Schlau,  verschmitzt,  gewandt  sind  sie  alle  von 
Natur,  und  »ämmtliche  Mitglieder  der  Nation  haben 
davon  fast  eine  völlig  gleiche  Portion.  Wenn  es  da- 
her auf  der  einen  Seite  wenig  tiefe  Denker  unter  ih- 
nen gibt,  so  gibt  es  auf  der  andern  Seite  noch  weni- 
ger vermauerte ,  finstre  Köpfe,  Stumpf- und  Blöd- 
sinnige" (I,  299  f.).  Ueber  die  Leibeigenschaft  in 
Russland,  dieses  Steckenpferd  ausländischer  und 
ununterrichteter  Reformatoren ,  äussert  sich  Hr.  KM 
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ri,  90)  in  folgender  Weise:  99 Die  Leibeigenschaft 
steckt  den  Russen  so  tief  m  Blüte,  dass  sie  linch 
Jedem,  den  sie  für  einen  Herrn  hallen ,  als  Sciaveu 
an  den  Hals  werfen,  und.  wenn  man  heute  ihre 
sämmtüchen  Herrn  und  Häupter  nach  Amerika  vcr- 
'echifftc,  so  würden  sie  morgen  schon  eine  Menge 
anderer  aus  ihrer  Mitte  creirt  haben.  Ihnen  wird  der 
Zaum  und  der  Zügel  schon' angeboren:  Wer  die 
Hand  darnach  hat,  mag  die  Zügel  ergreifen  und  die 
Gezäumten  nach  Wohtgefiallen  lenken.  Wem  sie 
aber  diese  Geschicklichkeit  und  Kraft  nicht  anmerken, 
der  mag  sich  auf  grösseren  Eigensinn  gefasst  halten, 
als  er  je  bei  den  freiesten  Leuten  antraf".  Damit 
sind  die  Bemerkungen  über  die  mit  dem  Namen  des 
^^schwarzen  Volkes"  bezeichnete  unterste  Klasse  des 
Volks  im  siebenten  Abschnitt  zu  vergleichen,  wo- 
durch jeder  Unbefangene  eine  ganz  neue  Ansicht  ge-> 
winnen  muss. 

Auch  viele  andre  Gegenstände,  wejche  in  aus- 
wärtigen Ländern  häufig  und  meistens  zum  Nachtheil 
der  Russen  besprochen  werden ,  hat  der  Verf.  nach 
ihren  Licht-  und  Schattenseiten  mit  vieler  Unpartei- 
lichkeit erläutert  Dahin  rechnen  wir  z»  B.  die  Ab- 
schnitte über  die  russische  Dienerschaft,  über  den 
äussern  Glanz  der  Schulanstalten  und  den  grellen 
Cpntrast  mit  ihren  eigentlichen  Leistungen,  über  die 
Privatcrzichung,  über  die  Stellung  der  Deutschen  in 
Russland  (Abschnitt  XVUI)  und  über  Ausländer  über-- 
haupt,  über  die  Ansicht  der  Russen  von  Sibirien, 
das  ihnen  durchaus  als  keine  Hölle  erscheint  (I,S83  f.); 
ferner  über  die  russische  Armee  und  Marine,  wo  die 
Auseinandersetzung,  dass  die  Russen  durchaus  kein 
Seevolk  sind  und  eine  grosse  Abneigung  gegen  den 
Seedienst  haben  (II,  302  ff.),  Manchen  neu  seyn  wird, 
so  ^^ie  das  über  die  Bibliotheken  Gesagte ,  die  zw*ar 
reich  ausgestattet,  aber  nicht  gut  geordnet  sind  und 
nur  sehr  wenig  benutzt  werden  können  (1, 264.).  Die 
Liebhaber  von  Autographen  machen  wir  auf  die  sehr 
detaillirte  Beschreibung  der  Namensuntersj;hriften  der 
Kaiserin  Katharina  und  der  Kaiser  Alexander  und 
Nicolaus  aufmerksam  (1,833),  um  daran  die  Echt- 
heit derartiger  Documente  prüfen  zu  können. 

Die  löbliche  Discretion  des  Vfs.  hat  ihn  vor  ddr 
Aufnahme  aller  Klatschereien  und  Hin  -  und  Herträ- 
gereien  über  die  kaiserliche  Familie  und  die  Ge- 
schichte des  Hauses  bewahrt,  ja  er  hat  sogar  der 
Versuchung  widerstanden,  über  Pauls  i.  tragisches 
Ende  sich  auszulassen,  als  er  (I,  230)  der  seit  jener 
Katastrophe  vermauerten  und  versiegelten  Gemächer 
des  Kaisers  im  alten  Michailow'schen  Palaste  er- 
wähnt. Von  dem  jetzigen  Kaiser  ist  mehrmals  die 
Rede ,  immer  mit  Hervorhebung  seiner  ruhmwürdigen 
Regentcncigenschaften  und  der  grossen  Liebe  des 
Volkes  zu  ihm.  >?Dle  Russen",  sagt  Raumer  (^Briefe 
übet  England  II,  165)  sehr  richtig,  rhaben  ein  Cen- 
trum und  diess  ist  der  Ktiiser'\ 

Von  dem  Reichthume  des  Bnches  selbst,  von 
seinen  bunten  Bildern  und  lebendigen  Skizzen  kön- 


nen wnr  keinen  Auszug  geben.    Es  beginnt  mit  einem 
Panorama  von  Petersburg  imd  geht  dann  zurBanart 
der  Stadt  und  ^um  Bau- Material  der '  Hänser  uber^ 
wo  man  gleich  im  zweiten  und  dann  im  dreissigsten 
Abschnitte  mit  ScEirecken  ~  wahrzunehmen  Gelegen-* 
heit  hat^   welcher  Wassernoth  und  unterirdischen 
Gefahr  die  glänzende  Stadt  ausgesetzt  ist  und  wie 
bleich' und  grauiier-IiHiHiiel  uWUmt  sich  wölbt. 
Solche  Gedanken  aber  verschwinden  schnell  bei  der 
Leetüre  der  treffliqhea  .Abscknitle  über  <daa  Strassen- 
leben,   über  dje  Iswoschtschick's  oder  Droschken- 
fuhrer,  über  die  Marktplätze^    die  Börse,   die  rus- 
sische Tafel  und  Küche,  die  Theeläden  (Nr.  XX.) 
und  über  die  Industrie  (Nr.  XXl.)y  die  ons  mit  stau- 
nender Bewunderung  über  das  rege  Leben  in  Pe- 
tersburg erfüllen  und  die  glänzendsten  Erscheinungen 
in  der  buntesten  Abwechselung  an  uns  vorüberffiii- 
ren.     In  dieselbe  Kategorie  gehören  die  Abschnitte 
über  die  Newa,  über  die  Treibhäuser  der  kaiserli- 
chen und  Privatgärten  in   dei'  nächsten  Umg^ung 
der  Stadt,  über  die  Butterwoehe  und  das  Osterfest; 
•^  ihnen  gegenüber  die  kalte  Süllef  etiles  rnssischen 
Winters  und  die  heilige  Ruh«   in   der  Fastenzeit 
Wieder  eine  andre  Seite  der  grossen  Stadt ,  zeigt 
uns  der  Verf.  in  seinen  Beschreibungen  der  Irren - 
und  Krankenhäuser,  des  gro'sseil  Findelhauses  (Nr. 
XVIII.),  der  Kirelien,  der  Begräbnisse,  Kirchhöfe, 
Qrabmäier  und  nationalen  Momimente  und  Statuen, 
und  im  Gegensatze  *  hiezu  in  den  Abschnitten  über 
die  Arsenale  und  die  Sammlungen,  für  Kunst  und 
Wissenschaft.     Der  dreizehnte  Abschnitt  schildert 
die  Kaiserpatästo ,   unter  ihnen  auch  das  schönste 
Haus  im  Nordeh,    das  neue  Michailow'sche  Palais 
(I^  234  f.) ,  dessen  «rchitectonische  Schönheiten  von 
allen  Beschreibqrn  von  Petersburg  bis  jetzt  übergan- 
gen sind,   der  vierzehnte  Abschnitt  die  Eremitage 
und  ihre  Schätze.     Der  letzte  Abschnitt  beschäftigt 
sich  mit  einer  Darstellung  des  Verhältnisses  von  Pe- 
tersburg (nach  russischem  Accent  F^crburg)  zu  den 
wichtigsten  Provinzial- Hauptstädten,  die  sämmtlich, 
Sewastopol  wie  Tobolsk,  Kiew  wie  Tula^  Kasan 
wie  Charkoff,   und  alle  andre  so  viel  Petersburgi- 
sches in  ihrer  Erscheinung  haben^  dass  sie  fast  nur 
sehr  entlegene  Vorstädte  dieser  Residenz  zu  scjii 
scheinen.      Ja  selbst  Moskau    hat  sich  nach  dem 
Brande  in  einem  ähnlichen  Stile  wieder  aufgebaut, 
und  Reval,    Riga  und  andre  miftolalterlioho  Städte 
rbaben  ihren  aHen   spitzthürmigen  und  hochgothi- 
schen  (V)  Häuseckeru  mit  'einer  weitläufigen  Vor- 
stadtschaalc  a  la  Peiersbourg  umgeben''  (11,386,). 

Wir  wünschen  dem  Buche  Hrn.  Kohfs  eine 
gleichtnässtg  freundliehe  Aufnahme  \n  Russland  und 
Deutschland.  Wütde  es  in  die  Sprache  des  erstem 
Landes  übersetzt,  so  würde  es  gewiss,  sowieRau- 
mer*s  Buch  über  Englanid  in  der  Uebertragung  der 
Miss  Austin  bei  den  Vernünftigen  gefallen  hat,  bei 
vorurtheilsfreien  Rassen  sich  einer  ähnlichen  Auf- 
nahme zu  erfreuen  haben.« 
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W. 


as  Chiales  WhiUy  4er  nicht  onrBhmliche  Yer^ 
fas^er  der  Be/gie  Mevohdion^  .uaier  dem  etwa«  za 
viel  veraprecJl^eiulea  titel:  ,,Die  Höfe  Suropa'e  am 
fiehluea^  dea  verif  e»  iKahriMiMerta"  ^}r  in  «ihigem 
Weifce  veroflaotUebt  ha^»  i8(  ein#  Aoawalil  von 
Briefen  eines  eogliaolieii  Ebepaat«^  bei  deaaen  w&b* 
rend  der  leisten  fanfzehn  Jahre  vor  der  fran^&al*- 
sehen  Revolution  fast  umipterbrocbenem  Aufenthalte 
in  Frankreich^  Sp^ifia  and  Italisa,  Der  G«iiai^hl^ 
fifenry  Swinbume,  war  jangerar  Sohn  eines  ^nglir 
Bchen  Baronel,  ein  Mann  von  Talent  und  |;uter  Er- 
läehung,  der  anch  schon  bei  Lebzeiten  durch  seine 
Traveh  in  Spain  und  .  TVaveh  in  ItaJy  sich  ab 
Aeisebeschreibef  copstituirt  hat  Ebenso  erscheint 
Mistress  Swit^^urM  eiae.Fran  von  Weh  und  Kennt* 
niesen,  und  Beide . reprftsentiren  daher  nebenbei  die 
verUUtnissrafissig  kleine  Zahl  englischer  Aristokrar> 
ten ,  welche  damala  Sinn  hatten  für  Literatur  und 
viriü.  Swinbume  wurde  zum  Behuf  der  Auswech-^ 
seiung  V9n  Gefangeneil  im  J.  1707  von  seiner  Ae- 
gienmg  nach  Paris  geschieht  und  stari^  1809  auf 
der  Insel  Trinidad  als  Oberaufseher  der  öffentlichen 
Versteigerungen  —  vendue^masief.^ilEa  ist  zu  be- 
dauern, dass  der  Uejrausgeber  in  seiner^  den  Brio'* 
fen  vorgesetzten  Denksehrift  mit  seinen*  Notizen 
«ber  Sumbitrne's  Leben  und  Wirken  sehr  karg  ge- 
wesen ist,  oder  ans  Mangel  an  Material  hat  seyn 
müssen.  In  das  Leben  und  Wirken  eines  Mannen 
von  Swinburne's  Oeist  und  Thätigkeii  muss  des  In- 
teressanten mancherlei  ,zuaammeafliessen.  Die  er- 
wähnte ftepraaentantschafk  leiht  zwar  dem  Buche 
für  England  wiea  ReB|  ^i»n  es  fiir  deutsche  Leser 


kaum  haben  kann;  aber  sein  innerster  Werth  liegt 
nicht  in  diesem  Reizie,  sondern  in  dem  Instorischen 
Reflexe  von  damals  auf  jetzt ,  in  den  Beilrigen  zur 
.Geschichte  jener  Zeit.  Dabei  muss  Ref.  indessen 
gedenken,  daas^  obwohl  der  Titel  insofern  j;eredit* 
fertigt  daateht,  als  die  Hofe  von  Fraakrei£,  Spa;» 
nien  und  Italien  den  meisten  Stoff  zu  Bemerkongan 
-und  Charakterachildernngen  geliefert  haben ,  ea  doch 
^  dem  Werke  keinesw^s  an  wichtigen  Seitenpartieen 
fehlt.  Namentlich  gilt  das  iu  Hinsicht  auf  Franko 
Micfa.  Von  Umstanden  vttraalassl ,  lu  helle  Ertm^ 
in  allen  Richtungen  zu  bereisen ,  zeiduiet  SwMmme 
Land  und  Leute,  wie  sie  kurz  vorm  Ausbruche  der 
Revolution  seinen  leiblichen  iiad  geistigen  Augen 
erschienen.  •  Seine  B^chreibang  unteribait  dvrck  Le^ 
bendigkeity  lud  hat  gewiss  weh.  das  Vordienai;  dar 
Treue,  V  Wenigattes  ist  mehr  alu  ein  finmd  .vü^rr 
banden,  dies,  keiner,  das  GegenttteM  anaunahmaaf. 
Erzogen  in  Frankireich  und  der  Sprache  veHfc4Httmen 
jaiachtig,  hatte  Swmbume  sich  mit  den  Franzosen 
einigermassen  identifiairti  und  beaass  daher  acboa 
hierin  ein  dien  .so  treffliches  als  seltenes  Mittel, 
sich  auf  das  VoUst&ndigste  zu  unterrichten«  So  iolt 
nun  seiue  Mittheilqngen  de^n  Hofe  ungunstig  sind, 
brauchen  sie  nicht  in  Zweifel  gezogen  zu  werden. 
Er  tat  ein  Zeuge,  der  dunch  Stellung  und  Kon- 
naxionea  der  Volkspartet  nicht  Freund  war,  n^ebt 
Freund  seyn  konnte.  Auf  der  andern  Seile «—  warum 
h&tte  er  uberflirben  sollen?  Er  schrieb  die  Briefe 
iucht  für  den  Druck,  noch  war  ef  sonst /ein  politi- 
«eher  Sehriftoteller.  Im  Allgeqi^ioen  hatte  er  sich 
mit  den  versebiedeiipB  Regieruogsformen  bekannt 
geinacht,  und  r&umt  wUUg  ein,  daaa  ein  Volk  nur 
nach  Verh&ltniss  seiner  Freiheit  gedeihen,  glücke 
-lieh  und  gross  werden  könne.  Doch  scheint  er  seine 
politischen  und  staatsrechtlichen  Studien  nicht  biß 
«ur'Höhe  der  Aubtellung  einer  eigenen  Theorie, 
Aicht  bia  zum  Enthusiaamnafor  einzelne,  featgawur- 


♦)  B«i  einer  BespreoHtmg  aiesM  Werkts  in  4sr  Ansiborger  AHg.  Zeltnng  wird  4er  Hecausaeber  setadelt,  daee  er  „rurt 
Ceniury''  gesagt,  indem  das  ISte  Jahrhuadeit  nicht  das  „letzte"  eey.     Alber  ans  jedem  Wdrterbache  h&tte  der  Tad- 
1er  lernen  kdaaen,  daM,  wl^  taee  wetk  ▼orige  Weehe  and  laet  night  geetern  Abmid^  ae  4a$t  eeniury  das  letst  re^ 
Soaseue  Jahrhundert  bedeutet. 
X  L.  Z.  IS41.    DrUter  Band.  T 
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jBeltc  Principicn  getrieben  ni  haben ,  —  dies  un«* 
streitig  eine  grossb  Empfehlung  des  vorliegenden 
Buchs.  Ein  poli^sches  Urtheil  hat  die  Vermuthung 
der  Unparteilichkeit  für  sich ,  wenn  der  es  Fallende 
keine  entschiedene  politische  Farbe  trägt,  und  wer^ 
wie  Swinburne^  mehr  aus  Gewohnheit  als  Grund'» 
sats  dem  Konigthume  auliaogt,  der  hat  Anspruch 
auf  Glaubwürdigkeit,  wenn  seine  Schilderungen , 
Resultate  eigener  Wahrnehmungen,  dem  Königthumö 
nachtheiUg  sind.  Und  allerdings  spielen  die  H&fe 
Frankreichs,.  Spaniens  und  Italiens  in  den  Swin^ 
Aiime^schen  Darstellungen  eine  zur  vollsten  Genüge 
erbarmUche  Figur;  Uonarchen  zeigen  sie  auf  dem 
Throne^  einander  ebenbürtig  an  Verstand  und.  Cha- 
]:akter,  —  sinnlich,  verbuhlt  und  läppisch,  umringt 
.von  Monarchinnen,  Maitressen  und  Höflingen^  ins-* 


aufmarsdiirt  waren,  und  sagte  -<-  ja,  was  er  sag- 
te, war:  Est^il  fiU  du  vieuse^  Due  de  Dorsety  qme 
j'ai  cofmu  auirefoit^  und  damit  sohwenkle  er  ab... 
Da  die  Uebrigen  in  meiner  Nähe,  viel  redeten,  so 
kann  ich  sie  von  diesem  Sehen  her  besser  beschrei- 
ben, als  von  einem  spätem.  Per. Dauphin  ist  ein 
überaus  eckiges  Gebäude  und  ia  ^setnea  Manierea 
höchst  ungelenk.  Im  Geskshte  ähnelt  er  i^einent 
Grossvater,  doch  ist  er  bei  weitem  nidit  so  hübsch, 
ohne  deshalb  garstig  s«  seyn.  Die  Nase  ragt  ^m 
gutes  Stjick  vor,  die*  Aügetit  sind  grau,  der  Teint 
.  bleich«.  Er  schien  heiter, und  gesprächige  und  sah  mir 
wie  ein  gutmüthiger  Menseh  aus.  Der  sweite  Bru«- 
der  bat  eine  nette  Figur,  eben  so  der  dritte,  dieser 
aber  einen  asu  grossen,  in  der  Mitte  fibers  Zahn- 
fleisch hinatofgeserrtea  Miind^    Alle  drei  sind,  was 


gesammt,   wo  möglich,    noch  schlechter  als  sie  -— ,  Schenkel  und  Kraft  anlangt,  noch  niehc  formirt  and 


ein  schmerzliches  Bild  des  achtzehnten,    eine. dop« 
pelt  starke  Folie  für  die  Sittenreinheit  auf  den  Thro«» 
aeo,  an  den  Höfen  des  neunzehnten  Jahrhunderts. 
Susinbwme  kam  im  April  1774  an  den  Hof  von 
Versailles.    Ludwig  XV  war  König,  seine  geUebte 
du  Barr 4  war  erster  Minister,  und  die  nachherigen 
Könige,  Ludwig  XVI,  Ludwig  XVUI  und  Carl  X, 
waren  junge  Bürschchea.    Swinburne  wurde  vom 
englischen  Gesandten,   Lord- S^onnonf ,  vorgestellt. 
.,, Ausser  mir ",  schreibt  er,  „kam  blos  noch  ein  Eng- 
vUuider  zur  Präsentation,    der  Herzog  vot^  ßorsei. 
Wir  trafen  uns    in    der   Solle  des  Ambawadewrsy 
und   machten   hier  Bekanntschaft.     Nach    kurzem 
Verweilen  führte  uns  der  Gesandte  zum  Lever  des 
.Premierministers,   Herzog  von  AiguUloH.    Möglich, 
.dass  er  mit  mir  gesprochen  hat;    es  muss  aber  ia 
se  wenigen  und  leisen,  Worten    geschehen  seyn, 
dass  ich  nicht  ein  einziges  gehört  habe.    Im  Vor- 
zimmer waren  die  Botschafter  Europa's,   bebangea 
und  geschmückt  mit  Bändern  von  aUen  Farben ,  mit 
Kreuzen  von  allen  Grössen,  mit  Sehl&sseln  yon  al- 

len  Mctallarten Gegen -elf  Uhr  zeigten  die 

Vorstellenden  an,  der  König  sey  aufgestanden.  Ia 
Gesellschaft  eines  deutschen  Baron  trollten  wir  ans 
die  Treppe  hinauf  und  pberrascbten  Seine  Aller«* 
christlichste  Majestät  in  HemSeärmeln.  |ha  in  der 
•Nachtjacke  zu  sehen,  ist  ein  Vorrecht  der  Gesand- 
ten seiner  Familie.  Erst  stierte  er  uns  an,  *daaa 
sprach  er  mit  Zweien  oder  Dreien  ans  einem  Sebwaiw 
me  von  Hofleuten  Vjon  der  Oper,, .« dann  be^pte  er  eine. 
Minute  lang  mit  §(einem. Kardinal,,  dann  .näherte  er 
sich  uns,   die  wir  an  der  Thiixe  ia  Aeih  uad  Glied 


haben  Viel  von  jener  rastlesen  Beweglichkeit,  die 
bald  auf  dem  einen^  bald  auf  dem  andern  Seine 
steht,  und  einigen  Mitgliedern  dea  englischen  K5-* 
nigshauses  in  gteieher  Weise  eigen  ist.  Was  sie 
fragten,  war  albern  und  knabenhaft.  Die  Zeit  wird 
ihnen  vermuthUefa  bedeutend  lang,  denn  als  einer 
von  den  königlielien  vaM$  de  cKimAre  des  Königs 
sdiwarze  ^Väsche  forttrug,  waren  sie  im  Sprunge 
hinter  ihm  drein,  ihn  su  kitzeln.  Unser  nächster 
Marsch  ging  zum  Danphin»  der^  gar  ni<^ts  sagid. 
Dasselbe  Schweigen  herrschte,  ^  wenigstens  ia  Be-- 
Behang  auf  uns,  beim  Lever  seiner  Brüder.  Die 
Oräfin  von  Provence  ^)  '  ist  einekleme  watsehelige 
Person  und  im  Ganzen  ein  gewöhnliohes  Stück 
Waare.  Ihlre  Schwester,  die  Gräfin  von  Artois,  ist 
höbscheff,'  hat  aber  eine  tingeheure  Nase,  und  gehl 
selnr  eitiwäits.  -  Die  Aermste  sduen  sieh  vor  ans  za 
fürchten  und  konnte' kaem  Mden^  ieh  hatte  mir 
vorgenommen«,  Madiinie  du  Bmrri  mar  tmne  beutke 
zu  machen;  dlEe  miiss  aber  die  Baapbine  seyn,  die 
mich  entzückt  •  hat.  Ich  kann  sie  Ihnen  nicht  im 
Binzehien  beschreiben;* atteül  Anstand,  Augen ^  6e^ 
stalt,  Bewegung,'dassfMlefit»fiAhr,  waren  reizend. 
Von.  ihr  verfugten  «wir  ns  zodeA  drei*«-*  Niehf^ 
graoien,  oder  welches  AoAMge'Tne  Sie  passend 
finden.  loK  meine  des  Königs  Vüdrt^i  Die  Sehwe* 
Stern  des*  DaapUnv  waren  >Bicht  sichtbar.  Nwfik  ril 
diesen  Wanderangen  Tiepf  euf ,  Vwepp  ab,  dnndl 
die  kootgliehe  FamiK^,;erkiommeii  wir  eine  finstere 
Wead.eUrep|ie,  von  weicher  ich  viel  eher  vermn-^ 
thet  hätte,  daaa  sie.«  einer  Zelle  4n  der  Ba^tiUe 
führte,  als^  zum»  Tempel  jder  Liebe  and  Pracht.    In 


■■■■^ — 

*)  Gemahlin  des  zweiten  Prinzen ,  nacbherlgen  I^ndwlg  XYIII* 
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einem  niodngeB  eMrei^l-irktm  .wir  die  Favorit-^ 
Sultania  i»  Morgientock  und  Capuchoii ,  da»  flaa« 
unGriairt  Sie  war  sehr  gn&dig,  und  plauderte ,  wie 
das  in  YeraaiUes  jederoMinn.  m  thuu  eoheint^  eio 
Lan^M  und  Bceilee  ven  der  Oper«  ieh  konnte  miohf 
kaum  eines  lauten  Laehens  enthalten  ufoer  eine  un« 
wUlkttbrliche  Aeussoruog  meines  Mitpräsetftirten^ 
des  Herzogs^  dessen  Maüiesse^  Mistress  Pdrrona^ 
wie  Sie>v4sseu^'  in  den  Zwanaigen  langst*  niefata 
mehr  zn  sudien  hat.  nUeber  Himmel/'  fl&sierteii 
Sein^  Qttaden  mir  au,  ^daist  ja* die  Blüthe  über 
und  über  Terbei."  Sie  stellt  fai  mittleren  Jahren  *>, 
ist.eben  stark  genüge  hat  mn  im  Abnehmen  begrif«* 
fenes  Gesiebt,,  gute  Augen  und  regelmässige  Zügew 
Für  eine  angenehme  Erscheinung  kann  ich  sie  nicht 
halten,  was  sie  auch  sonst  gewesen eder noch  seyn 
mag,  wenn  aufgestutot  und  in  Stete  gekleidef* 

Gegen  finde  desselben  'Mouata  April  wurde  der 
alte  aussebweifendd  König  krank.  Swinburtie  schreibt 
unterm  llteo  Mais  95 Seit  meinem  Leuten  hat  die 
Hauptstadt  .das  Gepräge  der  Langeweile  undBeklem«* 
mung  gehsbtt  Niemand  fcomite  gana  gleichgültig 
bleiben,  wahrend  das  LebeB^des  pmd  mtmarquewni 
dem  Spiele  stände  Oenuech^hat  es  mich  und  alieAus« 
länder  über  rasehl,  ww  wenig  iar  Allgemeinen  diefiitt«> 
geborenen  sich  darum  tu  hnrnmernr  sdaeneu.  Lud«* 
wig  XV  legis  sieh  Montags  y  den«  87steti  April ,  Tags 
nach  meine«  Pr&sefitatien,  und.' einen  oder  swoi  Tage 
sp&ter  kamen  die  Btatteeu  sam  Vorschein.  Man  ver- 
heioiliehte  ihm  •dasraurFarcht,  seine  Abgsi  miiebte 
ihn  flBur  Beichte,  und  dies*  Maiiame  tfii  Barri  inaBxil 
treäeiL  Bie  A^rste  ^  dersu .  Gebmmöh  *  es  ist ,  in  die* 
ser  Krankheit  «1  tödten,  Hessen  ihm  «weimal  asur 
Ader,  und  wüsden  ee  ein  dsittes  Mal  gethan  kaben, 
wenn  er  kiur<Miende*Blut  gehabt  hitle.  Si^  bepfla'» 
Sterten  ihii:attch  aasekn&di^  und  eatsogen  dadoroh- 
dem  Körper  alle  Feuohtigkeit*  -  Jeden  .Tag  gaben  sie 
BiiUetins.  aus  y  idk  tien  >FertgiDg  derKranfcheir  mel- 
deten, und  «um  4a»  Publikum  heiHeffnusg  m*  erhalt 
tea,  in  den  Pausten  MfoRtlkhi  aagpeschtegso' werden. - 
Hatleimaa  dieailn  Papieien'  ghuben  kinnen ,  so  st&nde ' 
anaiinehmen^  dasä  diesi  tdie  Hasse  des  Voilhs  eing^ 
scblafoffti «  ÜbenJedeirmamr  keftiat  d»  Vrigliehe  mU 
eher  Beriehte^.lindJbot^^es'KMgs Aller  and  Unre- 
gelm&iaigkeit^' dachte  Niemaud  au  dte  Md^chfceit 
em^sr  OeaesuDg.  Aiaoi«waren  Viele  hi  Viapp,  und 
machten  eieb  auf  grosse  VerfftUemugen  nach  KrMlen 
gefasst.  •  •  •  .  Vor  ungefiUir  sechs  Tagen  entdeckte 
der  Köoig.  atinen  eigentlichen.  Siuatand.    Bs  heiaüti 

*\  Dia  du  Barri  war  daiuala  nur  tt  Jalire  alt 


seine  Tochter,  tfddäme  Lomsey  die  Carmeliter-Nonn^, 
die  ihr  Kloster  verlassen,  um  ihn  zu  pflegen,  habe 
ihn  darauf  aufmerksam  gemacht.  Stark  wider  den 
VTunsch  gewisser  Leute,  beichtete  er^  legte  ein  of^ 
fentlicfaes  Bekenntniss  seiner  Fehler  ab,  und  befahl 
dem  Kardinal  de  la  Roche  Aymtm^  seine  Worte  nicht 
bies  in  der  grossen  Galerie  zu  wiederholen,  sondern 
auch  drucken  und  vertheilen  zu  lassen.  Er' spricht 
darin  seine  aufrichtige  Reue  aus,dass  er  seinem  Volke 
so  lange  ein  Skandal  gewesen,  bittet  es  und  Gtott  um 
Vergebung  und  betheuert,*  dass  et  nur  wieder  gesund 
SU  werden  wünsche,  um  den  Rest  seines  Lebens  dem 
Dienste  der  Religion  und  den  iPflichten  gegen  sein 
Volk  zu  widmen.  Die  Eingebornen  schienen  über 
diese  Reue  auf  dem  Todtb^tte  sehr  erfreut.  Ob  sie 
aber,  an  eine  dorchgfiogige  Sinnes&nderung  glaubten, 
ist  mehr  als  ich  zu  sägen  weiss.  Das  Viaticum  wurde 
mit  allbm  erdenklichen  Pompe  zum  Könige  gebracht 
Die  Prinzen  von  Geblüte  trugen  den  Baldachin,'  und 
die  obersten  Hof&mter  folgten.  Man  will  bemerkt 
haben ,  der  Dauphin  sey  am  tiefsten  ergriffen  und  in 
Thränen  aofgolöst  gewesen.  Inzwischen  frommten 
diese  geistige  Hülfen  eben  so  wenig  wie  das  Ausstel- 
leu der  Reliquien  der  heiligen  Gehoveva  und  die  vier- 
slfindigen  Gebetb  in  allen  Kirchen  der  Hauptstadt..... 
In  den  ersten  Tagen  Seiner  Krankheit  besuchte  Ma- 
dame du  BarrS  den  Kdnig  um  die  Stunde,  wo  er  di<» 
nitte,  d.  h.  sobald  Madame  Adetaide  ihn  verlassen 
hatte.  Aber  unmittelbar  vor  seiner  Beichte  wurde  sie 
snm  Herzoge  von  AigutHon  nach  Ruelle  gewiesen» 
voe  wo  sie  sich  insDsuphlnat  begab. .  • . .  Ludwig  XV 
verschied  gestern,  den  l<hen  Mai,  Nachmittags  halb 
vier  Uhr.  Srine  Krankheit  soll  Folge  der  Berührung 
eines  Mädchens  Seyn,  das  nebst  Anderen  im  Parc 
uuxCerfn  wohnte,  eine  Art  Serail,  unweit  von  Ver- 
saiHes.^ 

ScDthdiime^  Bemerkungen  über  den  franzosisehea 
Hof  kurz  vorm  Ausbruche  der  Revolution  sind  im 
Ganzen  zttm  Vortheil  des  Königs  tind  der  Königin^ 
Hinsichtlrch  der  Letztern  erwähnt  erzwar  als  ein  moii 
iiMadame  dn  Bart6  verliess  das  Publikum,  um  sich 
deki  Kenige,  Marie  Ahfoineite  hat  den  Konig  ver^ 
kssen,  um  sich  dem 'Publikum  zu  ergeben,'^  will 
aotehes  aüdi  aus  dem  Munde  von  ^rsonen  vemom- 
Bien  haben ,  ^  denta  es  nicht  an  Gelegenheit  geman-^ 
gelt,  die  K5nigin  genau  kennen  zu  lernen"^  mag  aber 
die  HiehtigkeH  des  siol  nicht  verbürgen.  Dagegca 
theilt  er  ohne  gleksfaen  Torbehalt  vid  Schmähliches 
vem  Comle  d^ArtoU  n^t,   der  bei  eifern  i&hrhchea 


451 


A.L.  Z.    iNqm.  tft.     fliSPTEMBER    1841. 


f5S 


Einkomnien  von  drei  llillioBeD  deren  einnndswensig 
aij^geb ,  und  diis  De^cH  durq^  di«  ecb^dlichapon  fl|t« 


1^1  zu  decken  wusste. 


/. 


Im  Mai  1788  brachte  Misatreee  Swinfytfne^  i|ireii 
Sohn  nach  Paris ,  ihn  nnter  des  üdntgs  '^i^eil  huf-^ 
nehmen  zu  lassen. 'THb'TTBlfeailÄrTlevöldtiöh  hst^. 
len  bereits  begonnen  nnd  auf  das  heitere  Wesep  der 
Kfiiiiigin  sichtbar  eis^ewirl^    Doth  empAng  sie  ]fiss*> 
tre^s  Swinbt&ne  JrttiaHieh  f  Wrml'  mstgw  ni^ihf  auf 
FranzSsisch^  ^^iSie  sind  «ü  einer  ungläcUiehdh  SMt 
gefcommeti,  Sie  finden  midi  niehtsf  weniger  iifii-heüer; 
ich  hsbe  «iee  sküwe^  fäAV%vt  ineiitem'  Heraen.^ 
IDaran  hatte^  ikbei'  dic^  KikAheit  des  DaupfUn  l%cid. 
'j^Der  fanzefnhäKlfitf^S'^Oespfftebs/'  Schreibt  Mr/^ift, 
^^vrar  traurig  ;*  dlein  4L9f  ttMSMMn  'Atg^kige^ht^m 
her&t^ee  sie  kanni ;  ihres  Khides  KraafchdI'scbien  lAr 
ab<^r  AÜes  zu'g<Aieii;'  Dief  Thr&i^M,  >die  ieii  m  'ihfik 
''G4gmwarl'il^Mtto0i>5iii<&cl{giedHingt;  brdblfen'tn^ 
'  derst^hllM  tidrVo*',  %ebftid4oh  das  Knmef  Terlasseh. 
SU  hätte*' iiidSch' j^gt^'iC»^  \i{eit!e'8ie  mich 

t^^^der  ata-s^hml'^  -llasf^eifcUaar auch,  tend^Mrs.  S. 
'  beschreibt  ihre  Aefsie'ZfüsannkefdLiitaft  tnH  ^r  kobt^-* 
liehen  Frafd  in  Ib^ebdl^n  ^Mteüen :  ,i  Als  idi  ßr  «ich 
litfd  4ieib  Mitdicheii'Pissef  Midteh,  tmtWdt  um  £l^ 
läübnUi^^  Voti  deriti^hil^n^AblBcfaieA  nehntenf  z«  dSr* 
fen,  nntf^dUss'äiir  da»  gewahnWbi^e/wir^hie  gtDsse 
'  Gunst /denn  äe  sieht  dlgentKebWIäniand.    Stcf  em-» 
pfingf  midi  siöhr  gn&dig,  'sega^'  Söt%',  nndldlb  Ah, 
'  wie  sie  ven  meinem  Sehne  S)»Mdi\/ machte 'hiiir'ufai 
ihn  das  Hern  feiehtl    Sidwans/cAti»  nur  ^Hlick  und 
-'HeiK  ^  VöUB€Mhs  dm9  veM  keHreuB&  foMIkiry  sägie 
sie,  dan^wipi^s'frafiliutth^^itdiatiihm 
'cruauf^fieyamfiourimwinii  pta.  *  Je  dris  timispoffir 
^  envie.  '  Idh  wagte  ein  Paan  Werte  des  Trustes ,  deii« 
tetedatanf^hin^i  dasb  dibZ^iteh  Sieb  gebessert  und 
sie  bald  wieder  popnlair  und  gliickUeh  ^^^eyn*  werde. 
Sie  sclffiltölie^  diM  Kej^i  Wir  Waren  allein  ^  und  ohne 
dass i<^' weiss,  was  mioh'-daail  ireraniasste,  oder  wie 
ich  den  Muth  haben  feonitte, -einen-  selchen  VorsehMg 
SU  thun  — ^idhbetheuerte4hr,  ^ass,  wenn  sie  sichln 
Gefahr  glaube,   meine  Dienste  zu  Ihrer  Verfügung 
seyen ,    und  schlug  ihr  ver,   verkletdet  «is  'meine 
JFungfer  nnt  mir  naob  Aiflaai  z**  gehen,  indem  ich 
jene  leicht  unter  einem  Viefwande-««p'threr''f*amtiie 
nach  St.  Germain  schicken  Mna«.  -  Sie  dankte  mir 
mit  leisem  Xiieheli^  .meinte- ^aher,  nttehts  kcmtf  sb. 
vermögen ,  die  Ihrigen  zu  verlassen.    Sie  setzte  hin- 
zu ,  dass  sie  bereits  (hiiliche  Anerbieten  abgelehnt» 
und  ^7  überdies/'  sagte  sie  mit  scheu  umherirrendem 


Blicke,  ei  je  «onfaif |  ceis  m  se  pourr^i  i7«y« 

Nach  Neapel  kam  das  Stcin&fime'sche  Bhepi 
im  Januar  1777«    K$nig  FeiduMpd  IV.  war  damal« 
ein  jut^r  Mann ,  desselbe  tokehtfaersige  Monarch,  der 
er  1825  gestorben  ist.    Die  Briefe  sprechen  von  den 
-TkradirrintlerlWrälsrTinedo,^^^  de» 

Hof  «Soupers  und  mner  Menge  FrivelitUen,'  nnter 
Anderm,  wie  der  Pfiitz  ieh  Saii  jLorettze  na  heissca 
«emiamibf  ndsft  in  4e<  MfoXeMi-^  mttkendisw«, 
Ma4iiM«fc&hle«iiie>Jb»ih»Ue||><M       deiWbuver« 

Jif^iefi  Md  U^^tl^^0^S^mm».^f*mf^ 

Beispieie'ir  #iiiMM3«MM*yim^  ^  WiMNiedcihniua* 

benlmft  und  ausgelassen  und  ein  grosser  Freund  d^ 

1^ergriftgebft,^^lriMf  tMPIfth  l/bd  ftdiÄdekt^seineEr*- 

zftKlungen  initden  W^MiMi^eit'PaAeo!!'   kr  spricht 

'fidlibnisdl  ündFraiBMsch,  aW  nieist^Ke^peiitaaisch. 

*8ane  Slimtee  iei;;ffMh\tM  MH 

^emigen*  vöriiehmetr'Bämeri  hat  er  l>üsbesk&Ddel  gehsbc 

*tand  etnd'  der^lb^d  ibuisNbapd  meihettV  Weil  ein 

^rief^henVrfo  Ihraii  delffk6hi|;,^in  W^IMieAi  seltsanie 

Ausdrücke  VoVlk*etof  W  kahi^hj  Irf  dili  H^db  fiel. 

-^DieKdnigib  hat  hir  ititet- AH  «u  sprecbietf  «(ras  sehr 

UnangMehmes ;  *  iie  heW^gi  dfchei  diKs  'gdliike  «Öesicht 

^und  ge&tikuKtf  Ardht^lieh.''Ifai^'SUmme  W'di6k  und 

^ddbd  scbSeltiiie.   'Ihfe'B&ste  »tvon,  hber' Ihre  Hand 

'schön;  auch  MSsr  Sid  solche  gern  seheÄ«    Bemerkt 

'\!>dervehhuth^sie^  d&sb  deirKbnig  auf  eine  Andere 

'  ^in  Atige  gewtrfsui  e<^  siaftert  rfe  diese  ztf  tedt,  ist  in 

'  emer  sdhIreekHeliSbii'Lltuheittid  Hnst  keinen  Stein  un«> 

'nin^Wtead^t^  bis  sie  ^s  Verhlltniss  gel«st  weiss  — 

aus  wii^MUietBilerslicht,  eder  weil  sie  die 

in  verlieiMHinAleti  di<  äidin  b^kem  (hrade 

aber  HbMi'GejnahMiiMitafli.    Vergeben»  klagt  Letzte*. 

nk ,  düss  äeitnr  La|e  Mne  sehr  venh^ss1UAe:|  und  er 

tStlA  gMietf^kAtee  j  wohik  er  tiist  habe;^  ^ 

iM^wtMiijgitett'  BribAi  Mlileffeb  BfNuaMn ,  wo  der 
Seist  der^^MsMroM'o  ^ineh  dütfin'  ktand  diat,  dass  der 
lilfakd^;^  die  Sa^d'liiidensishaftKcH  liebende  Kenig  dauM 
und  wknn  staU  eiMb'  iOMh^  iMen  getrsuen  Unta- 
than  niedevedheeb^  dseVeflk'sMi  das  gefatten  liesB» 
liiid  d»  BMdiawibrdetf  MbasMheit  absofhrirte. 

Biieraiitf  isl  zwar  dicht  der  lahAk  dM  Werkes, 
WoU  Hbee  der  Aamn  iüeeer  Anzeige  ersekftpft.  Es 
enAiU  mA  iuMMM  Lesenswerthes  «her  Kunst, 
tiiterator^  flÜlBtt^tiiid  Oeibiailehei  «her  Charakter  und 
Bestrebungen  hochgesteUlerM&nner,  über  eine  Vor- 
gangeobeit^  Welche  fiic  .Gegenwert  keinen  Grand  bat 
zurückzuwünsciien. 
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9  ist  si\y%r  ^fcbon  Mw^  iqiti  iV  tine  AaMigo  die* 
wa  W^rkeAji   lUlein  du  4ma  .VoroPiuiiM  mc1i  ebw 
jetat  ^iQ«  doHt^chi»  Ueber/ifiiuiiif  diivoa  fr8i4iei|»m 
sali  *}^   80  ist  vÄettoUyiit  4«r.Ajiigo«bliok.iiipht  uu^ 
günstig  die  5ff^iMtliche.AofnierkHAk^^'  ^I^^^be 
%u  lenkon.    Ue)>erdie39,  geb&rt  f>^$  feinem  Geyepr 
f;(An4^9    feiner  :^eit  upd  in  gcviiM^in  Sione  aiicti 
seiner  Tee(|0oif  .pe^h  in  de^  C^9^  Afi^  StreiiMiapbea 
Literatur  j  und  eoFern  ,geiriule  diese  jetzt  der  Gjihr- 
Stoff  in .  der  theUweiae  faden  l^fse^  der   tbeologi-* 
sehen  £c|irjytten  ist«    darf  dem  Ams  des  Beoln» 
achters  nicbts   entgehn^    was   die  Symptome   des 
geistig  r  cbemis^li^en  Proeesses.saur.ApseiMuiung  brio- 
gen  kann«    Indessen  ist  fias  yorlif^ende  Werk  mcht 
durch  das  berühmte  TübingisiQhe  b^rvorgeiufes;  es 
ist  in  Einerlei  Abhingigk^it  voi|  ^^^ibes»  weder 
jüf  Nachahmung,  noek  als  FoiUittMng^  noch  als 
KriUk-    £•  iat.  eifern  ffios  e»ge«M'umliehen.t  dcnt- 
scher  Vorinldang.  vilBl^aeh  fremden  Gpiste  eutsfufos- 
sen»  tvar  seiner  Idee  nach  yieU<!Ji/fh(  voUendet^  je- 
denfaU^  entworfieii ,  l«i|gje  ehe  «S/rsinf  suftral,  und 
interessirt  s^bfui  um  dfr  persönlichen  Steiking  wU-^ 
len,  weichender  Vf.  d^w  .^hrisU^nthmM  gfigwäber 
einuiinmt. .  Oissf r  is^  nlmUtph  if^t^Üi^  so  ;Vifl  uns 
bekannt  in  völii^i;  Unabh&i^jBiglfieit .  den-  Wissen- 
schafleo lebend  mu^  der  pl0<MNN{bUsbeo  BsU«Bh« 
tuflg  df^r  Religionfi^eschicbte  mit  Vorliebe  sich  wid- 
mend,. Allerdiiygii^  fnag  et  n^^  j^a  V«ll^^ 
Enuel^iiig  abg^nueiA,  babw  9 « ü^j^t»  diese-  iussern 
bei  ihm.. nicht  m^jiifra  fiin^ui^  a)s  dies«  bei  jedem 
Christen  der  Fall  ist^.W9pi|  es  fein  VrUieil  über  das 
Judeuthnm  sbgiebt,  vpi^.'ds,  «T  ^if^seits  über  die 


iiPnem  Spaltungen  der  Sypagoge  erhaben  dasteht,  an- 
derseits in  einem  Lanoe  lebt,  wo  keine  VTeranlassung 
ist,  eine  unfreundliche  Verglctcluing  zwischen  Ju- 
den  und  .Christen  in  biirgerbcfaer  Hinsicht  ansustel- 
leo,  so  leiht  diess  seinem  Urtheii  ein  vermehrtes 
Interesse.  Er  trat  schon  18tS  mit  einer  Schrift  über 
die  piosaische  Gesetligeb^flg  hervor.,  welche  sechs 
^ahre  spater  vermehrt  und  verbessert  unter  dem  Titel ; 
Uirii(ir§^deB  iMiiiulions  dt  Moü^  ei  du  penple  Hetrcßi 
in  ^rei  Banden  erschioaeii  ist  i|nd  auch  ins  Deutsche 
ubersetat  wurde^  Dieses  Werk  machte  danmls  in 
Frankreich  noch  weuig  AvTseb^i  und  w&re  vielleicht 
unbemerkt  an  der  grossem  Masse  der  Leser  vor- 
Übergegangen  9  wenn  nicht  Hr.  Dujßin  der  Aoltere, 
damals  schon  ein  ausgemichneler  Advokat  und  Ge- 
lehrter |  der  Widerlegung  des  Capitels  über  den 
j^Process  Jesu''  eyie  eigne  S^chrift  gewidmet  hätte. 
Dasselbe  enthielt  sber*  auch  schon  die  Vorstelinng, 
dass  die  Christen  (als  jüdische.  Neuerer  bezeushnet) 
die  mosaische  Idee  vpn.  der  lebendigen  und  organi- 
schen Einheit  Israels,  als  eines  moralischen  Indivi- 
duums, aitf  dis^gaase  Menschheit  übergetragen  9  und 
diese  Ideo  ia  dpr^  Person  Jesii  historisch  verwirk- 
licht gefunden  hätten j  eine. Vorstellung,  welche  of- 
fenbar, nur  vielleicht  sich  selbst  nkht  klar  bewusst, 
an  gangbar^)  Sätze  der  Zeitplnlosophie  sich  anlehnte 
und  wenige  Jahre  später,  auf  ^hulgerechtere  Weise 
formulirt,  das  Schibboleth  der  Wissenschaft  ge- 
worden ist* 

Gegenwärtige  zwei  Bände  nun  zerfallen  natür- 
lich in  drei  Ab^hnitte  oder  Bücher,  wovon  das  erste 
eine  historische  Einleitung,  das  zweite  eine  kriti- 
sche Darstellung  des  Le>ens  und  der  Lehre  Jesu, 
das  dritte  die  Geschichl^  der  Apostel  und  der  Grün- 
dung der  christlichen  Kirche  enthält*  Da  die  beiden 
^etztern  aUeia  für  uns  wichtig  sind,  so  übergohn 
wir  die  Auseinandsrsstzung  der  pohtischen  und  re- 
ligiösen Sebickssle  der  Juden ,  welche  der  Vf.  vör- 
anschickt>.  was  wir  um  so  f üblicher  thun  kennen^ 


*)  D  etc  trclW»et«uiig  ist  jetzt  unter  folgendem  Titel  erschienen :  Das  Leben  Jesu  und  seine  liOkre.    Von  J.  Salvador.  Aus 
dem  FranxMACbeil  ven  H.  Jacobson}  Ir  Bd.  XIV  n.  202  S.  Ir  Bd.  Ä  205  — 6SS.  a  Dresden,  Waltkcr'sche  Hoft.  ISM. 
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fltifl  bei  alforCigeatMnUi^lc^l  fitiner  Afiftltiü&tt  ftbef 
vtntsMiHMnk^  PiAikM  y  4vif  mit  iei&  Iftoppeltten  9t^ 
gdlkiiiss^  iiMMr  UttlwMcbuagen  vollkdiMieii'dtivet«- 
statiden  Bühif  rtiMUshriiiitfflal  dliiiii^>di8ii  4ktf  Wol4l 
Jesu  f]Ncht'etn«'i«iirell«iki  urae^,  •  Ye«  Mr  gllMi^M 
B^WCfü^  Ml  Setioimre-¥(biif«p  «eb^tlMfiite  1o^ 
rissenid  'SiAtopfimgy  itmietti 'rtielm^  dad  Jetlrtfa  Sta^ 
dkun^  <6itirt  'P»dbe¥a»il^\r«ileh  >8^;  4€Mr  /  MiMtf  nl^ 
8ien  tllemerilMI  ivwehy'sülloti'rieklr  ifut^R^nfe  'jgedMin 
war;  M4  alAltfiiti^alatiiit:,  4lasa  if)cM'>d^if SSafalt  ioa^ 
dern  em  hUkMs  f^riwtpr  tlem  jQdi^dM^ni  Tblki^  ««4 
,iiid(t*»&i#r  ^iMktn  Na^ton  dea  Altavtliiims'dta  AuC«' 
gllb#  geAiillr  hkbe^  •  daa  tfbirfetetttfaüm  •  iii'  die ' W«H 

•  AlMtidaMhibmWim'ISiiim  dea  Vfti  aieKt  4Mtt 
L'eUttSaUW'  aw  ^ter  cktlaiHehefi  AtKrfegaiik<  ^9gtaff^ 

«hen  Mffi  sblteii^V ^^%^  ^^1^  MgkiMr  ilaf''der'«r^ 
it«ti  :£Mie^eaEwaUen(Kii^heir  (L:]49:)^  *w6  ififc 
VH^'Mfgewotfeii^  tiArtf ^  \irie  is  iltieh  {gekonmefi 
aey;  <K8fir'Miie>'#rf  la«i)|;e^utida4  Itef  ^orber^ittcv  He4 
tt»Miady'Welid^'dftaubrfi<fi!ia<Ae^  tdes  grosacni 

VMkarbMdea  Äff  QUaüttmy  CMek^iid 
ali^aitieltiM  ^Asinriuinimipg  Uofl'IIe^rjieliaft 
aollM)  mägen^-iile^hA^iAfäei^Wm^  #id  Oiaaud«^ 
tuttg  '  ipfgeiMMMi  nlmto^  i^itdib^  ^  dw  Wee#n^  Hai 
Qurfateiiihttma  «danlfchta»?  'Dm^  4aa  l^iae'  jAtfi 
sehe  Volk  ta  lAffAun  dtibbkanikUi» 'Dorle  eteoft  eeiiw 
JaagGoge^enfgfigriireai^)  iKifltail  mftotilifgeill  Ande 
eiiipeigfdioif4»(i^^  ^ted'  Jen  >lN«fioiu»i  -  iabtgegetfgewet^ 
fiin' .  hafae^'mU  •  4mti  WorMi :  ^  Sta  «de^  1^  %5iiiflDrt 
da<^r-^ita')bi»8oe  vibatehen^  bonget  ihr  das  ltaii{tt 
veff^Khemider  GfnirigeAv'er  Mg^dee  «e^wülgbare 
ifttlfteldienb  Uezmt  eaer  43o«i!'^-  diede  ittheelhaftiii 
VUateitchev  dniia«sere#deii(liobace  ht  <der  tuetfallM 
si^eaiGasoidfehtdfder'llattschheit'jiadftBQk^  Iftebt 
deii  VX  |Ll8i3d«n  ia^ek'«eiiies  Bafcbm  km  i    > 

Es  galt  deriMaohtder-lliiglieiikcät,  das-Lelmi 
jbe^u  Istt' begbeifetfl  aiis'lficbeiihalkmi  oi|d  «vrlder- 
«pMcheaden^-BflkkläfBn  »ei«'  in  aidi> ■gnofsawiwialiBu^ 
geodes^fiaaze»  zAiokmSBny  in  tkkew  Sanuahmg  lii^ 
stoiisirtiety  Btosel^#itJenr  eine^  Ided  liachsuweisen  4mA 
diase  IdJnQiiiil^dei'.^Vbnl  Ilebraismm  gegebne«;  g»- 
ecUeWUoiien^lÜteirlagoiiri^wgend  em  Veih&Uiiia»im 
baingwow  Shr  Otekttayuiikc  delp  Vüs.isi  also  4mtChm 
a«a.:ein  ^atidetfer.  ata  derj^oa  Af.^iSirattif«  #6r1elBH 
tem  wlMPiidiOiiEdcfe^des  LebeM. .  Jesu  'ikni  »VM'ane 
^faAmdan/'^dotilhr  Mine!  «ridbrsn^okieB  emlehnW'  <Be« 
'SohijctiieMsebeiiilflgtgofabbii,:  udd  es  /baiidisUe  :^eli 
aanridareaa^  jedea^.dso.iAiifsteUattg  dieser ifdte-.iaaA^f 
gegeDatebeitdeittnfcroiea>  dimckJ  die  behwhotB'KiSlik 


der  eMei^eHielita  OeAehiebfsenilhlei^aas  dem  WeN. 
gir  eti  rSMee.  Viiadr  Vß  «dagegen^  bei  altem  ga«* 
leti^Witlee^idfe  tvadilldoelle  iBiegrapUe  Jean  als  eiu 
PNNtäbt^MHgMer  flMTlIe»^  ^lev^fiedieiDderoder  kioii«- 
flger  Act  ■ira^cttaseiii  dfttM^e|leii>  -^tittdirbbir aller 
TMAliir  di4>eMAeiu4Ai  MFgebMbeiten«  avFeiiilgb  waV 
nige^  Abstrabfie<>ewrr  Mef  *  Maierisatia KatB^nrieeii  w^ 
^tMMMktiay  i^Mkrfi'dMH^  gtoiB^ ahdterii  aadi  ge-- 
liAi^kuek>4m-  wedenüMi  eddeäa  AbntosteoCn  Bm 
LebetfiJeaa^  liiea  -iet  dbs^  widhcigate^  fceMl^  Um 
•eieft^  AeftUiat; "  St'ilei^iieiil  Uae  der Ralihi^idekeeii 
aiiechidhte'— t  ueHi  adleo  iasfciMBiipMMliimipftf  und 
beli?Nlck4fli*älleii»4>e«rdMbefrWiid^  Mr^Aia«iiieioidtl 
irte^ee  ee>UiaW/idt  Wnilabge  »der  UdlegrUTaei»  md 

^bbe^illlebe  ' wehten  aind;Ueibeiikedute;  er  ist: 
tMttelMr  wfltaitAoh'  uAd^'WisaeiilMell'der  Süfler  et- 
ftet  Aeaeiiffihroie.iedeir>MHgleii,  giebC  sidi  adeddiek«. 
Hobt  Ihr'  4ea  tiarUdtbMMn  Meeeia»  aos,  fidienkirt, 
teeiluimt!  u^d  lebht»  nlit  voller  Klarbdü  «des  SewusatF* 
ibydBead'dirtleftei^adugaiig^e^m»  VeriiAllaisae;'  sei« 
lie-Steltatig,^  eebk  Lebefi/*a>e«bBidb(igt  teineai  IM 
tod  Cbbri  Uiii  eeMMüstindig  ued  fÜrdi  fadrbet  rfad 'stti 
«Ml  t^8ii|«er>Ki«ft  mek  ^ifiM  fl»tiflhM^«üF  dJe  •Dii^e 
nieblbfea  Mü-iftter  UeiM  «tob  ei«  Telcber, '  gtoss«« 
ertlg1ir<MMMfy  tliid  «v^im  ^r  fregen^  fNtSi'den«  des 
V^.  fttteik' 'Niest  i0M  4<Jm  üiWHefattdn  "Suiffe  odet 
d«t(cb^ee»Mr«i«itkibb(ieiii!sty'  so^  besebrtaltt  skfli  dies« 
s^'Mearitchtfuf  die»  Wunder  md  luif  den  Gdisl  ^-  W0U 
lAieir  dle«hMPelkiiAie<fiir«e<3ISti% 

/'Bie^BeeU  dleedi»4CHlUc  iei  eine  deppelie.'  'Ehi« 
ftHil  ivird  üe  gasfen  die>  QktttbwCrdfgkeit  der  eva»- 
goUaeton  ««dcbter  );e«bU .  U  dMeh  wein  der  Vf. 
elee  fleiM >vöii  iWide^sprachea  naeti,  fereer  eiae 
A1rtdUijj;i||tkeil vetivergeA^  idegaatiaiihea  Ueber««^ 
«eugmge«  uiid  rdemgesdUe  eiite  U*illk&rlidke  Eni«» 
slieMEbiig  (der  .Thkldadb^n;'  fcum  die  flS^aeglelie«  «tel- 
Um  eiek  Wi  ^nev  Hnsleki  hier  eueh  Hefer  ala  da^ 
wo  eto^Mei  aM-  llettek'  eines«  iaaSeketese  :dör:42e-* 
«Mftado  etek' Hildend^iSlaebeita  efsdbeiaen;  de»n  bei 
IfMehev  Uk«uvdi<iaalg;keii'des'Er«Uihci«/ecUiniiiieit 
kfteriieeiii'daeii!»  c$we  giswkw^  Uii^mieilkeit :  de»  Er^ 
aMÜettii dor^hi;^  XieMs  desibwetirgery  e«d  diese  ist 
eiae  wvto"4eii  tsidi«*Ubstin  iSeiteo  In  dem  Bdohe 
wird  ««f'Moffdtb  oeM'BairdtelluDg  gebmt^  und  der 
Vf:  dadurch  ia  dteMma  sein  Werk  dte  Stab  bre^ 
eheiide  NbihwbedlgkMU  Mfsetat,  gäuk  willkurlieb^ 
uadUrotskuadertdlMi^  Versiclier»aigy  dass  er  be«» 
hefdaft!  mi4' kailibck^  i^arafaacWeite>  mi^  den.  Fektea 
««^^SüdiAliehH  «DtdfuftnJto  sW'WiMeD^*«a  behalten , 
««iVem^erfbn^j  \9eidee  -«Mg,  um  MniMfcige»  Weit« 
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den.    Otou,  idiif«r9vytfi  uimitti^ 
Mktlhaiiä>  und  Jolmttiesi^  Vl^sM#ter*ii«iMftrtBmM 
gifi^nkfifeUM'fle^MViMmiA  ilm;4lk!lilndcir  Bifemga^ 
Bwetfel.  iaiiivciiwlf  4»di  *^vMnibr>]taiAcM»m  j^^ 

Kapitßl  >iin]ff&iliotesAMFt«<^  >^*^ 

•^  dM9  ait».rV6fBttWpdliiiHei»iilWRfjairo  dtgoHült^to 

i«Mntio«3«MMHdi|;efUM^mriitr<oild«r  IbnrciifiiilMtfMl 

d»r  aeiierfogte:>lMn09rMfc  wid   mil  d«e  UMxifail 

gtMtfUh^Ütfnvt  «rM  tmarfcMlnl^f  d«r/OttoMebMi 

die  ttiiM  ilbM^iidMkaUif  iii\AMwd«t«esttfll|^^ 

.]fi!^hM*kMrMhteir>ted  doch  MefMuvm  ii«r  gimm 
arzihlttng  Ein  a«^  JarrviiaiiMiliisl^riM^  di^ 
VIoohf  «iBch'Aegjrt^tM^M^KeMififMu^ 

€tandi»f«^r  JbesHQHNiji  MiUimri^r  (ür  iMiatehi»  «Mfo) 
M»  de»  Wegft) »Ebgihii^  .Wf 4NilMKgprtWenriiidM« 
fir  die  JMI&fW9:^4MD.tfe|nM^ 
#b»eitdft*  lAtt  ¥f»  M'i«NS^V  ^'li«*«  OiietteMH»lM* 
mmA9üUibUSEm^0M»  iwi  iAjediraiiiKKilik  li«MM 
iiMoftgejieg^MMiiiirfilMwiwi^  il»io«eche)2tfiifr' 

Weii8#liatf^4>UffWie««<t  Jii»of|iptvl»^ifciWt  dip 

^MMieo  ^  d«Mr  jte  f BritfUuii^m 

wMtdaMiera.ilieiefiMii  AdslAüd^ttkeMür  jewa»'Kw6^ 
eke^  dieee  i^AMftt^iiftmdireiiii  r?W<niiB -^t^  W- im 
^■eeinM»fgtinliitfltjPto^ai(Nigw 
kMuiy></e«;tvpl|(N»i  unA  >vviiM«ii  wiTivinieiiih«*  «hu» 
4uab«ir  g0dh>i>i»^!|iJnfcw  0i>iif  jiwJHwchei^l^i^hi^^^^^^^ 
Mctt  eleiriAi^^l^^^imii.tQg^  \9iUmm' wimmern 
irtm-CiiJlffikl^ft^  viff«MMvt;yidii»>4Miinr,  n«fiiiie  Alibis 
^Moilieii'^tei  <Npi*ry<  ihifctli», whfuvdpiwreg»»  ihii 
iinfeefMfi9jMf«dtt«nMirtB«:)i.4i»'eU>ia^        riMhflH  ü^ 

iMvreiijUflvv^iibfhoilcy'i.iimMi^  wir  dtt». 

VL  mitrng AiM^^  %fei(i»gl!|rnM»>  M.  oiaihta  koMi 
l&ewliei  kdbettf.  iwir/^die'  i^eblejgft  eitfi.hrilMMni 
|i0ielil*itm-»<d.  t  h.  fittit^.UokiMk»;«Mil;  lattriwUidM^ 

Aneiehteb  Aiml  ffiin^fimefaer  fMMflMdMdtei^f  iMH 
dereeita  T<*o  .  ekmt  'tiefiir^  Emg^kmyiAi j^wr^xHi^. 
lersoehungiin^»  «1  i^velehe»  JetatiBrüdeftdeHlecbe  Mu« 
ster,  von  welcbMi  der  Vtaiudt  in  def..¥iwede 
auadricldidk  epvichlti  gewi««^  eUitgea  AhUmiI  hak 
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Vmt  ^igwtfielieD  WulideDifliHtoiidgvn  ihi  B.  stt  vitn 
g«Hjdei«jiie.fRfidef  die.  ellg^#ieiiie  KreobeiMny  #• 
Wüoderfl«l»beiMi.  «edtdei  WwdergeeolwiMn  jn  da«^ 
milif»»  aieiU0i6}ii.«e8  ^  mii.  dit .djibte  a^Uteigee  Kry* 
IrilWMsen  en  hegreiiM;t  4(Biii.t|#iiO' «k^  ^Aer  Yfl 
iiielilf.jDetiMreelieey.  iOIm  fin^  ni  ireiHiDbMpv 

dedft  die.llreiiftifmst  eiebt  »iM^liwflpdis ^^Mtiub  jef 
eüdl  A$m  die  Jtasisheil  de^/#nger ,  (f^^  ^  .#^ 
lmiifea}y^>Jfi«»4i:li^pfid>earj|tt^^  9el#M;H^ 

eiehügle  «tdi  «oh  i^rfeluA  geltnigeiie  ilMhü«  hiiiit 
tN«H^;  WilinHMl>!di0  ß^^^v^^tm^mmm^T  QjtqM^ 
■ttoe  8e>weitf9elriebw<mitt|f.dto«Ktffiekei^>fW.1^ 
4iiier.Bttbe«de  tidriie.  W^k^nee  Ri« 'j£«*iilk»  PetetB 
enBQn^unen,  mit  jenem  Leiimeni  der  id«r^h..4fUl 
Bath  thimligiUieeeli  'wntfle^ii  wM/fMtfr'dtt^  m^em 
8«ite^iMi  VerUttilia  Jeeei^ftjdeit  EefüvwhMiSfiMt 

ddr  JBieheiiillliinr  tUi  dUM)^  ^bev  ^det  .fitiTMlf  4fK 
Atendnüli  dmbe  Jeane/  gliklwam  i^wm-VfiitlMp^ 
geünrihft'flml/  dabfH  ke«im0n4efi  Mcennfte^JBiib^meiM 
emdmipit'dttr  ^n«;a(5lne¥if<iirtjit8MiiieeWeiind^»iiiter 
ihn  vn^  vkMfi#r  rCMkifft  wiMtede>  BiftnMnii|//in  .fhor 
Fc^raMieiftngr /dUJiiaaiiX  ;^uiB»misf^}iift0qh>  .kniieii 
bUMMiBB  ttiae t««gtft.9dNt)]hieaMre4M  .«cbMnnl  iffir 
'brnBnmt  itoeii»  eehiitlecMie«tgdB  fMmwuiy*  mid  ^dinp 
PlUliiolMAireUke»ifltfi«i»<mifjftMMlm  «ndiJDiebagifi«* 
tnttm  g«Biaebl^(.wiNrftikiekdi(idnr(it«de*^:te'derV/i^ 
elettliDg  eidneli/X]i>oa6K)l:,,die»1IRfpb(i^)ae7epi  Im 
fanAf|(»i!eMi»*lMt|^  id>wgelmi  ^i»  ^eip» 

mmo dmetMmpimm , :  nee^cdV  Uakey  clf^h  In 
dfMfcMee?  guiwlhditigli»  eieh  fdeek^  nskmleafe'likiilb«^ 
aen^'JMV^fif^  i«(iif^gwii>i ttm*fini<|eellitie*h  WMea 
-t«nr4ftkii«ite%£i&  dietor  KTeiBielhiiig^and  mebtiMli 
A4iJiimmniJkini€igi&mi\^^  deoifllJJBih 

niHdiaieetimtietfMnetinvKin*ldBe^  dir 

fieaeiMito  iiM  ^b#ieeB«ief>Ai&nlag^  Og  dflki 

«NlmfhiPfitiefiAaUeiiwlJ^tatSIkifiuM»^  ti,,^ 
-^jriülnlieo  mkbn^mä  JMebe  BietediiBO  nicht  ^gttt 
heinif »  ewdinemlMitliflh  diiaen'Blsiik^Miiiehma'Mdki 
diil  ¥«tBtg/  rxnr  der  sfitninlaüoheik^  mniinme»f((»ii 
enakheeiciauneaglichetixeagr»  wNli)^  'Jtetfl  dem^^dans 
MT  \Mi  iUer<^a»fdiahld4<Uekiiillelieere»i  sidlit  licai; 
inAaaen-  wii üidehaehr ^mmriibiuiad ^ts^ifcifcy-aür.  MIav.ia 
g«t»*«teii  .dae^Jetiiie  f^iffrMnLfeMttnMi  Md  veidftoli-* 
*'dal^  .ate-i'difrcMiQaii  kean^  QewiMu  fir  itgMid 
gitek^idergtntoyiliadien  fibaohtoht»  tolmg  liaifty 
und/  dabei  in  ihDeib  ¥erfiihren  aller  Oonseqnera  und 
SicheBheiA  ermaagelt^  in  tiiureo  ReaaltalCD  aUea  jenen 
IpMtiMh"*  plnleeepUaeheti  iSehimmeraii  verlnatig  gehl  ^ 
welcher  doch  dem  Einen  oder  iLndhm^'iMMdi  ein  Er- 
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stttsE  Ar  aas.ttngeheoire  Opfer  der*<3escbiolile  8chei'<» 
mm  aftable^f^oiinAysapnwir  nimattcli  !i^eile9*;4er 
iMrM  Bksitf^  toh  des  Vfs*  kriUscher  Diirdtelbingy 
welcke  wir  <ifcaa.ankundigtitTi.,  eme  ahnlichi^  »chwii». 
che  und  Unsul&nglichkwt  voriTerfosi«  Der  yf,.tK&gt 
stek  nimiick  mä  mefarem  histori§dieD  Lfehrsät^n, 
Ton  Owretofcegi  >ue-«^  trifle- 
«u^geir  mime  und  beuvtbeUt,  und  wele^e  dann  oa- 
)(9i^c|i^aiH^  r^an 'tfan^  ttkgsbfciLitlr  dwi^  JKimn, 
flij»^h  #li9fev  n^gktivar  Mnvdt^  als  iwidiUilie  Vkutni«^ 
ej^i.in^  dff-Oeaehicbte  Jasi»  stckn  lUelkÜi  *  Ba|r^tt 
aiur,  von  ""eiaer  ü«toracka»hiitg.deas«nyt«ni».^€ruHlt 
Jtepr>Namatt€>rientiTii)MM>iittd^  Hetoaianws  «la  »Mi 
«QJ^ff.Mtgiesengmetarte  Sfslaae:4btt^  jaiiaa 

4j»r#li   apeoidüiv&i  Triniifttatokra^    aakMtathib  iGai^ 
£eaf|ldwg:^g»«w-*die3^&»4€^  «Äd  iUritenab«dttiM^ 
«ft^»0»*  datairntftraa^eji^^  JiMotiMiMiiia;'  Fraad^'^aoi 
{^^i^agMttaai  und -^illfea^imi   VevktMe«Qii|f    aidk 
j^M^tatiaiteikd.  '  Barcfr   mekr^re  tliasi&ide^  *  ^•- 

BefsrlNNtng  «id^  liremriMiMa  iaiak>  idocfr  iiiaM'^ai», 
4i«Mk.tQtdiUti.liadea  dka  Mitteh' gahübt  and  aich  g;di- 
iHaiMihi'Mtte^juBabe  vMfgeatfafb^^  W  d^r 

gtaakflliB&rvAksarptiMii)  att  k^trakf^.  Di^  |iidiiMtki»li 
.i(MÄn.yQiftfaiaa:ilib*^wiaaiMiellM  Ch^d  aderPkii- 
ßmi^'  'dieaejE*  >VeFaMokaii|;.>  t  JeiM  OMt  <aMtta  Sckattf) 
j^pdt  ftqiriSBfJfaiili'eioai^  VMd^nz,-diea  Orientalin 
miia«  eoRiieqaautJttitfii'darckgreiiriMd  auf  dien*  HeHrid»- 
'Maa:aiiftapfirapfen.:^'  SaUfe^'^^ae  ttttkey  ala'Di^giiiii, 
gfitkt  ataf  in  .daai  ^teibau'.aa  ak»^  baM^  Aafeiate«- 
lum^  4er  /Vadlan  afack  «Laib  itad  8«feley  Md^anvkr 
«iM'idopfdtftef  ifliaoit<:dkr48eita1gM  ütur-Bdotanaig  4ind 
Bfm»T  AUtr  Mtm*  Qnkeikt»  y  täB^  Meräl  Wki^aie  M- 
ffpgyOitiig^^inüi mHiMiaailMlieii •  VeriuMifniig*  dia  Le^ 
tena»  und;aBNifiaK.*  lefkfanan'QeBa^ae^  anftaaaaeilfiaaai» 
ii<)kafv:^lid^eiliaai«igaQ:B6aiebltag  alter  Be£flMbtagi9& 
auf  das  .Jemakigo.  '  JkmiMitlM,  eine  aeMke^  ifain 
Hl&brataaiust  iaaeriich^.gaoa'  freiade"und  widarslre- 
hHide  Bk»clcia  ^buaiheiken  y  ut»  ikaf^albat'  gewiaaet«- 
M^iyfnftfi'  an  i  v^gtimArm]  •  irar  eine  T^a  Jeaua  «rftm- 
danef.'vaittcaakief  sSabtfle  trm  ubd  fleisaig  gofibae 
foegaan;  euief>Qoltte;  Auategaag  mmlich  'der  he«- 
kciiaebeik  Jiaibg)eiiGaiindaebaifterty  an^^raaek^  was  dia- 
aNk  ^'eoi'iteor  iai  aalifkelieil  Laiife  <der  Singa^sa  9t^ 
waHeadan  UngealaliaBgider  Natfon  vnd  iAirbr  Var»- 
kMUtuia*e!:ttft^^aikaani  aamüeaaemgaif^eiasagi h«a«- 


ien,  m»  plakdicb^ta  eUia  aoeaerirdiache ,  die  Qe« 
0i*nc|te  |araila«u  aM«ec||Biiilf  >  ioidaaj^6ekiet^n#a 
>aya^che'k  HiamUblieicha  geherigä  Revolution  ver« 


-««««•      -•«••    —TT' 


^  Wif  .kaben  vmnm€htj  aa  knrs  and  bundig  als 
mSglicb  die  Aneickten  4ea  Vfa.  voa  der  BedeuluDg 

fieae  Oeaekickte  der 
Menaebheit  vorautsagea.    Man  wird  uns  gerne  die 
Mul&e  erfaasen  inaipesewaar  Widarlagnag  derafl? 
ben  eiiH&uceho.     Wie  vielea  Halbwakra,   Seliiefe, 
ihil^lte^Wififtfl  kiok  «Mr  an  ^tfn%a^rfthii|||#'4»er 
attasv^ratandae'^^fer  amaett^-'M^^Aiasa»'  B^eiiRch- 
tkagdh.  >»W^  ii^M^.(Si^dAi  Vf;  ni«klf'ftl«8liäiaieo, 
wenn  er  erkannt  kar,  dksa  Jedu  .Lahre,  dem  «ditaii, 
alten  Moaaisaia«  geganObery   wjeaentljcli  antk  eio 
k&iftiges.  lieben  in  ihren  Geaichtskreis  herein  ai^lyt 
aind'>daii  üKerhUtoiaeaai.  dk»  getsoigaii^i  gegen  je^^i» 
gabalMiy'  iMLmnmtmikttpmmUBit!^  \  iakift\^eii£  Woilk 
imilagt  ?  ]  Abkr-  v  wie  >lriae?iiat  itoa  ^dibsar i  ^äataaaba 
:jBu-dflar  «htar  -kaiiabtav^  DaiateUdag,  .Ua(  an^idiwar 
rioaaag' dea;eaakatolagiiekkB:l$feQjiu>il  d0r  dar 
adeifi^nrt  imd   Hailq^ntg^    kraW^i'.  fciar  \lt(^am 
1  y Ol  h«ii(yiili  n»  r  bariiki%i jpieBdeii  /  bta  isni  diae 
-aar  grak  amnliakani> AiifiaatirimiijlMkiii»^ ^ayakfap idar 
'Vf.  fgiAi0«nitli6k«kei?ir4iikiriil^  Sorgcüarageac^  dafta^^t 
.aiie  fipiireni  ^nijgaisti^ar  jfkuffiManiKgfaiafiAfiriaMtag 
>nimhiiiiarfer  dAagar>4[faadirhyhan^»i(rdaard.lJi|dtdiafl)a 
«faekreunndtifara.JHemateyrdiaaa  SkeegeaevkättaaiiJcki^ 
.lrua(  ttudi  die  Apaaial:aufgebnaokt  j  erflaadeal^  Und  •4er 
-¥£.  .dar  aac,  aahatEiwiwg  iat^  daaater^^';inraa>  irgend 
*gut8&  an  idaciiMrgpaedigt^äat  >  isakak  liaiMdaA  nkm 
.fiabaUin ,:  iBi\daa^  J^xopkatany  üm^Bhito  ,ukai».8iiaaki^ 
4a  keiJetalarai  daia'ganaa.VMariiMiaK..geCaMiflini  kat 
(JL  >356•JgdI^aal|^  lai  kat  Jiirg»ds:  ao£  aamta  ikn^ 
aisokan  P&den  dia^gauae  apaatDüacke  Esekatologia, 
^en  in*  ohrervaHUeriaUQa  Aavksag^   ackdn  bei'daa 
Jodav^  aagekroffaii'A;  Und^dia;  HoBagtaa  daan^    Uad 
dock  aalt  a«iateii(i.liOB>.  Jaau.lüMung<bagreiflink 
'aeyn>aiia  aainwatiaaaleB'tVerbBltaiasc»)  okoe  daaa 
inbn*  nöiHig^küle  jbu  flijMaiiosMh  odat  >aonst .  ge^ 
^achMdiaia    uafaakknaiMk    liitfaaiUudii'  *  sdfae    2a«- 
dhiokc  au  nalvnamSKlIfid^daah  aalieo  dietiSvaagaiiaa 
. nvleder  eioa  Mange  Saaff  ans  .fiotti  imiaa  was  •  f&z 
-aaaenbcb^ni Bunkers '.(^ii  61fr): eatiekac  b*bea^  aa«* 
'taantliak  makmaai  aakkne  Parabalarfiad  IStentaazen/ 
die  sie  lieaatamaeharften^     ^     - . 
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Nazaräefp   Paulus  und  die  Kirche  y    Johanna  und 
die,Appkafyp$^y  eine  Eintheilung^  welche  jedenfftlls 
die  AnerkojinUDg  von  Tliatsachen  vorausseHBen  läss^ 
die  Bich  b«i   weitem    noch  nicht  in  allen   Sphären 
selbfitehxistUcher  Gelehrsamkeit  haben  geltend  ma- 
chen können,.    Die  Art  und  Weise,    wie* jeder  der 
drei  Apostelnamen  durch  einen  weitern  Zusatz  cha« 
rakterisirt  isty   stimmt  zwar  nicht  durchaus  zu  dem 
£rgehni$a ,  worauf  die  Wissenschaft  bei  uns  gekom«- ' 
mep  is^>  alleiu  sie  enregl  nur  desto  mehr  die  üen* 
gierde,  unfl  kann  gewiss  an  und  für  sich  einer  geist- 
reichen Auffas^uqg  des  Stoffs  keinen  EJintrag  thun. 
Leider  v:erschwijiidet  dieses  günstige  Vorurtheil  bei 
näherer  Betrachtung.    Schon  dies^  dass  der  Vf.  die 
djrei  genausten  Entwickelungsphasen  streng  chro- 
nologisch, hinter  einander  setzt  und  uns  nicht  un- 
deutlich zu  .verstehen  gibt,  dass  die  letzte  (die  apo« 
kalyptisch  -^ johanneische)  die  definitive  für  das  Chri^ 
9tenihym  geworden  ist,  welches  eben  sie  ausleben 
muss,  um  dann  unterzugehen ,  kann  auf  ein  tiefge- 
hendes JUissverständniss  der  Geschichte  schliessen 
lassen.      Bas  Schiefe  dieser  Auflassung  gibt  sich 
schon  darin  kund,  dass  gerade  Johannes,  der  Evan- 
gelist wje  der  Apokalyptiker^  theils  am  wenigsten 
verätanden^  tl^eilß  am  wenigsten  mnerlich  oder  ausser«^ 
lieh  in  der  iürche  auigenoramen  worden  ist.*  Wie 
wäre    dies   mJogUch   gewesen^   wenn  gerade  seine 
Schriften  das  letzle  Wort  des  Christeniiinms  ont- 
hielten^    namlicb    das    letzte  im    Sinne  des  Vfs.f 
Doch  wir  müssea  vor  allen  Dingen  sehen ,  auf  wel- 
chen dogmatischen^  Qrund  die  Unterscheidung  jeuer 
drei  Ph^^en.giphaut  ist. 

Mehrmals  versichert  der  Vf.  ausdrücklich ,  dass 
an  dem  Grundgedanken  des  Christenihums,  uämlich 
an  der  Lehre  von  der  baldigen  körperlichen  Aufer'» 
stehung  der  Todten  zum  Genüsse  einer  überscbweng- 
Uelzen  Seligkeit  j  von  keinem  der  'genannten  Aposrri 
oder  ihrer  Schule,  irgend  etwa»  ge&ndert  wurde« 
Diese  Lehre  war  und  blieb  das  gepaeinsame  Out  aller 
christlichen  Schulen,  ,deun  wer  etwa  sie  angreifen 
oder  bezweifeln  wollte,  wurde  mit  den  stärksten 
Fluchen  upd  Bannsprüchen  ausgestoasen.  Vielmehr 
betraf  jener  dogmatische  Fortschritt  des  ehrisüichen 
Bewusstseyns  die  Vorstellung  von  der  Person  Jesu. 
Unter  Jesus  selbst  udd  seinem  'Fortsetzer  Kepha» 
hatte  sich  erst  ein  Verein  von  Judea  und  jüdischmi* 
Proselyten  .  in  .  dem- Meister  personificirt,  wie  die 
zwölf  St&moie  in  dem  Vater  Jakob.  Es  wolhe  sich' 
dieser  Verein  an  die  Stelle  der  bestehenden  Sekten- 
und  Gewalten  setzen^  weil  diese  ein  Hmderniss  des 


Anbruchs  des  grossen  AufSsrsfehungstages  zu  seyn 
schienen.    Chrisfus  Je^us  war  lalso  erst^  eine  natio-^ 
nale  ^9 Figur".      «Durch  Pauhis  wurde  er  zu  einer 
viel  bedeutendem 9  ztun  Abbild  Adams,  des  allge- 
meinen Symbole  der  Menschheit.     Von  da  an  also 
Kampf  des  Christenthoms,    nicht  mehr  blos  gegen 
das  jüdische  Secteowesen,  sondern  gegen  das  Jn* 
denthnm  selbst,  gegen  das  Gesetz^  als  die  Basis 
desselben^  als  ein  Hiodemise  gewidtigerer  Art,  wel- 
ches darum  auch  grossere  Anstrengungen ,  eine  nn^ 
geheure   Entfaltung  von  Energie,    einen  maaslesen 
Proselytfsmus  erheischte«    Alles  dieses  steigert  sicii 
nun  aber  noch  in  der  dritten  Phase,    welche  ihren 
Namen  von  Johannes  hat.     Dieser  ^ng  über  die 
irdischen  Sphären  hinaus,   zog  tlie   Oeisterwelt  fe 
seinen    dichterisch    glänzenden    Zauberkreis    herein 
und  machte  Jesum  ztir  Figur  des  Universums.    Dar«« 
um  ist  er  der  Theologe  und  Spiritualist  Verzugs«- 
weise,  darum  aber  auch  dar  Urheber  jen^  syste«^ 
matischen  Ehrgeizes,  weldier  derKirdie  alle  Rtriie 
versagt,   so  lange  noch  eine  Eroberung  zu  machen 
ist  und  nicht  aHe  königlichen  und  velksthGmtichciJ 
Gewalten  der  Erde  sieh  vor  Jesu  gebeugt  haben: 
Die  Person  Christi  spaltet  $äch  aber  in  allen  drei 
Piiasen  sofort  in  eine  dreifache^  na^h'einem  Sche^ 
ipa^   welches  *im  Keime  als  dtthtetische  Form  im 
Ilebraismus  liegt,   im  Orientalismus  dagegen  dogw 
luatische  Realft&t   erhalten   hat«      Br  ist    sQgleicb 
Schöpfer  oder  Vater,  Typus  oder  Kraft'^  Gesammt«* 
körper  oder  Sehe,  beiPetrüs  des  Volkes ,  bei  Pau- 
lus der  Menschheit,   bei  Jehamies  des  Universums; 
(11^  877  flgd.  406  flgd.  416  u.  SItem.) 

Wie  sith  bei  selehen-Primissen  die  Oesbhiehte 
im  Einzelnen  wird  radefn  lassen  müssen  ,*  lässt  sidi 
ahnen  und  Ist  schon  durch  das,  was  M'ir  üb^r  den 
Ersten  Theil  gesagt  haben  y  belhUigt.*  Wir  halten 
indessen  noch  eine  kleinfe  KkehieiBe^  'wett  es  uns 
noch  nicht  ganz  klar  ist,  ob  in 'dem  Geiste  des  Vfe. 
die  allgemeinen  bistoriscHen'AtetMrtioneti  oder  die 
kritische  Untersuchung  der  C^ieUen  das  praton  p^eu^ 
iAm  gewesen  sind.  Wa^  ven  Jesu  Moral,  'wenig- 
stens ih*  Hinsicht  tef  OrfginUiläl,  schod  gering« 
Sch&tzig  gesprochen,  so  herrsKcht  nun  gegen  die 
seiner  Nachfolger,  geged  ihre' Besti^buiigto,  ihre 
Berichte,  ein  noch  viel  heftigerer  Toii.  Dae  grosse 
Mobile,  welches  die  Apostel  im  Anfang  z«  Jerusa«- 
lern  in  Bewegung  setzten ,  ^m  Tausende  fftr  sieh 
zu  gewinnen,  war,  ausser  detf  ^ipraelMveUen  <3e-- 
raalde  der  ewigen  Seligkeiten/  welche  bebender« 
die  niedrigsten  Menschen  in  Jesu  Aufbrstehungs^ 
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reich  «nwirteten '-"(n,  t*f  ff.),  die  absoluto  Qalcr- 
gemeinsdun:,  jenebielirmgsidee  politischer  Seh'H'ach- 
köpfe y  welche  mit  dem  ganzen  Dogma  ssUsammen* 
liin^^  aber  hier,  wie*  uberaM,  eine  grä88l!che  Ver- 
armoBg  J»r  Folge  hüte:  -  Sobald  der  Eirer  'erkaltete, 
fing  man  allg^meih  an,  ufaer  Üie/I posfei  2u  ^chim-^ 
pfen»  daes*  sie  mvsstg  gehn  und  auf  andrer  Leut'^ 
«Uuko^eD  leben  wollten,  nnd  diese  mussten  überall 
in  den«  ohristlichen  VersaromfungeQ  die  eindringlich- 
slOD  «Bedeo  hallen^  um  beisteuern  für' ihren  Le- 
hensiurterlialt  su  bekommeii;  Da^  Treibet  der  jera- 
Mlemtaehto  Apostel  musste  natürlich  die  Aufmerk- 
samkeit 4er  Beb^rd^h  auf  sidi  sibhn.  Mit  der  gross- 
ten  Humanit&t  nnd  nach  aller  Form  Rechtens  wur- 
den dieRtthestSrer  zuerst  tmd  abermals  gewarnt  und 
BO  stofeawelse  -wegen  RfickfaTl .  stärker  in  Anspruch 
genommen ,  ^ndlidi  ihre  Gesellschaft  gesetzlich  auf- 
gelöst ttnd  einer,  Stepbanus,  zum  Tode  verurtheilt, 
weil  er  (hört  und  seUt  doch  nach ! )  behauptet  hatte, 
JosOB  sitze  zw Rethten  Gottes,  ivtidarcli  das  Grund- 
dogmadeO'Judi^nthiimb,  der  Monotheismus,  angegrif- 
fen wiafCDy  t45);  Und  86  weiter.'  Anderwärts  heisst 
es;  99 Die  Werber  wurden  iriche  sowohl  durch  den 
Vorthell  .hMeter  geieHsdMMleher  *  Rechte  angezo- 
gen,  als:darch*deD  Gedanken  einer  unendlichcfi  Liebe 
und  vKiänlidikeit  in ^Jesur  Christo  dnd  durch  den  Reiz 
etnei  aigrBteriSsen  'Vörtraviickkeit  mit  dem  andern 
Geschlechia,  welcher  man  bald  Grenzen  setzen 
musste".  Ziüm  ^Beweise  wird  hinzugesetzt,  dass 
Paulus  so  gi^t  tvie  die  Andern  das  Hecht  haben 
weilte,  eine  "«oeuT' /biline  h^rumzuffuhren«  ^^Diese 
Sitte  nut  den  to^tir«  fmmn6$  abier  j  die  man  auf  den 
Hend  Mssle ' und  nr denen  liiati  sich'  inci  Bett  legte, 
«m  sieh' befloer-kasteien  zn  kfcnne'n,  gab,  wie  man 
•ieh  delikeD'  kamt,  zq'  atteri^i  öffentlichem  Skaucfat 
Anlass,  ^6ssen  historische 'Anthentickät  über  aflen 
SK^'oiM  eriieben  ^sf"  (ü,  890).  Armer  Paulus!  Du 
kannst  dieh- dfimiti' trösten,  dass  du  eigenttich,  eher 
lüs  dein  ttoffr.  «nd^  HMland^;  de#  Stifter  der  Kirche 
bial  (11^  WS^f  und^MeU  nur  dieses,  sondern  auch, 
vermöge  dliMh  verwegnen  Aceomodationötheorie,  der 
dee  JefuiteiitodeQS  (li^  SMf);  vielleicht  auch  damit, 
dose  d«  jeeelbsti  die  Leiden  Christi  vollmachen  woll- 
test, welcher  hi^  (11^  fiSl— SOS)  zum  Behufe  der 
Tfioitits«»  and  ineanatiodstUcorie  des  Vfs»  mit  ^^sei- 
II0O  beiden  Nebengötteru'^  (ßlteusf  conlemporaiM  et 
rivoHsryj  Smna  dem  Magier  vnd  Apollonius  vonf 
Tywia^  ziisinuMiigestolit  wird;  Nun ,  er  hing  auch^ 
am  Kl'eus^  zwischen  zwei  Seh&chern  und  das*  hat 
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seiner  Bhre  nicht  geschadet! 


Nur  noch  einen  prophetischen  Blick  erlaube  man 
uns  auf  die  fernere  Geschichte  der  christlichen  Kir- 
che zu  werfen ,  wie  sie  sich*,  von  dem  Standpunkte 
des  Vfs.  aus  betrachtet,  gestalten  wird.  Aus  der 
Hand  der  Juden  nehmen  die  Griechen  die  chrisäiche 
Idee  und  empfehlen  sie  durch  Beredtsamkeit  und 
Dialektik.  Ihnen  folgen  die  Lateiner;  gewöhnt  an 
die  waffengcwaltige  Alleinherrschaft  Roms,  wollen 
sie  dem  Worte  gleiche  Obmacht  geben  über  die  im 
Gehorsam  gleichgestellten  Vörker  und  ISIönige.  Das 
römische  Pontificat  ist  mit  nichten  eine  Usurpation 
späterer  Zeit,  sondern  eine  von  der  christlichen 
Idee  mit  gesetzte,  schleunig  uöthig '^ewordne  Ent- 
wicke(uns[sform.  Mittelst  seiner  dogmatischen ,  mo-' 
rauschen,  mythologischen  und  politischen  Grund- 
sätze kann  das  neue  Institut  den  verschiedensten 
Kichtonoren  der  Einbildungskraft,  den  Bedürfnissen 
der  Seele,  selbst  materiellen  Interessen,  überall, 
wo  es  hindringt,  genügen;  nur  muss  es  sich  dabei 
vielfach  den  Formen,  den  Gewohnheiten,  dem  Aber- 
glauben, der  Menschen  anbequemen  und  lade  sich  so 
eine  immer  schwerer  werdende  Last  auf.  Es  büsst 
seine  Consequcnz  ein,'  verfallt'  in  Widersprüche, 
opfert,  indem  es  einseitig  fortstrebt,' köstliche  und 
fruchtbare  Principien  auf.  Nclpen  der  Lehre  voii  der 
Einheit  Gottes  bestehn  alle  Misdbräuche  des  Poly- 
theismus; gegen  der  religiösen  Gleichheit  über,  de- 
ren es  sich  rühmte,  stellt  die  schreiendste  Eastcn- 
verschiedenheit;  der  für  den  moralischen  wie  für 
den  physischen  Mfenschen  so  verderblichen  Ariuuth 
werden  goldne  Altäre  errichtet  von  Predigern,  die 
im  Reichthum  schwellen ;  der  personliche  Wille  der 
Völker  ist  vernichtet;  die  Majestät  der  Gesetze  ver- 
letzt; die  Freiheit  der  Geister  erdrückt  Und  wenn 
irgendwo  eine  Reaktion  aufkömmt,  so  bemächtigt 
sich  sogleich  der  Gemüther  ein  den  alten  religiösen 
Ahnungen  der  Juden  vc^rwandtes  Gehihl.  Die  Re- 
fo^ation  ist  eine  theilweise  Rückkehr  zum  Bebrais- 
mus  (II;  491  ff.  SC60.  Das  Christenlhum ,  an  sich 
grossartig  und  iur  Zeit  und  Ort  nöthig,  ist  wciler 
die  Erfüllung  des  Gesetzes,  welches  ihm  das  Da- 
geyn  gegeben  bat,  noch  das  letzte  Ziel,  nach  wel- 
chem die  )Henschheit  streben  kann  und  darf. 

Und  welches  wäre  denn  dieses  letzte  Ziel?  Es 
steht  z^'är  nirgends  deutlich  ausgedrückt,  allein  es 
ist  der  nothwendige  Schlusssatz  der  ganzen  Dar- 
stellung, die  A^tttwort  auf  die  Furage,  welche  der 
Vf.  sich  am  Eingang  der  Geschichte  (I,  14^)  ge- 
stellt hat«  Dem  ächten,  alten  Hebraismus  'war  es 
verheissen    und  ist  es  veriieissen,    das   Glück  der 
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IttensdibeU  sro  jpacUen  dorch  eine  natürliche  «Ans** 
bildiio^i  eine  organisc^ie  £ntwickelung  seiner  selbst 
iiud  ^ne  Assimilining  der  Nationen.  Hätte  man  ruhig 
lU^seu  Process  abwarten  wollen  und  nicht  uqgßdul- 
fjiig  durch  die  fremde  Auferstehungslehre  den  Lauf 
der  Dinge  unterbrochen^  hätte  m^n  wartep  können 
Hiid  wäre  nicht  durch  die  politischen  IJngliicksfälle 
der  Hebraismus  auf ;  Jahrhunderte  hinaus  in  seiner 
]Pahn  aufgehalten  worden;  es  wäre  schon  vielleicht; 
dahin  gekommen  —  aber  in  der  Zifbunft  fügen  sich 
die  Umstände  wph|  gunstiger  und  isri^els  Geschichte 
fst  noch  nicht  vollendet. 

Wir  haben  vielleicht  zu  strenge  geredet;  wir 
haben  vielleicht  zu  viel  vergessen  >  dass  ja  der  Vf. 
einer  von  draussen  ist,  sowohl  in  Hinsicht  auf  Kir- 
cfaengemeinschaf t ,  als  a|if  die  Mittel  des  historischen 
Wissens  vom  Neuen  Testamente.  Wir  haben  die 
Sache  vom  deutschen  Gesichtspunkte  betrachtet 
i)ass  aber  solche  Bücher  in  Frankreich  erscheinen, 
mag  nicht  ganz  zu  beklagen  seyn.  Nicht  nur  zeigt 
i^ier  Vieles  einen  Fortschritt  in  der  Methode  des 
Studiums,  einen  guten  Willen ,  sich  auswärts  Ge- 
wonnenes anzueignen ,  ivobei  es  in  Wahl  und  Ver- 
arbeitung nicht  an  Missgriffen  fehlen  kann ;  solcher- 
lei Schriften  schaffen  nQch  grossem  Nutzen,  indem 
Kie  Andre  aus  dem  {Schlafe  rütteln  und  zwingen,  auch 
ihrerseits  vpn  Neuem  au  die  Quellen  zu  gehn^  um 
die  überraschenden  und  anstossigen  Behauptungen 
der  Gegner  zu  prüfen.  Wer  da  weiss,  wie  kläg- 
lich es  mit  der  historischen  Kritik  in  religiösen  Din- 
gen jenseits  ^er  Vogesen  bestellt  ist^  dem  können 
solche  Erscheinungen  nur  willkommen  seyn. '  Man 
hat  jetzt  auch  den  Siruuss  übersetzt;  und  schon 
sind  alle  ceUgiösen  Tageblätter  (denn  eigentliph  theo- 
logische /Zeitschriften  fehlen}  darüber  her  mit.  Wi- 
derlegungen,  welche  ins  Einzelne  eingehen,  durch 
viele  Nummern  sich  fortspinnen  und  einstweilen, 
wenn  nichts  Anderes,  doch  in  den  Waffen  üben. 
So   mag  Salvador's  Buch  in  Frankreich  nüt^eu^,   in 

Deutschland  wird  es  nicht  schaden. 

Ed,  Reiiss. 

Berlin,  b.  O.  A.  Reimer:  Farlemtngen  über  die 
Theologie  des  AUen  TeHtumewtSj  gefaaKen^  von 
Dr.  J.  Chr.  F.  Steudel.  Nach  dessen  Tode  her- 
ausgegeben von  (iiisi.  tr.  Oehler;  Dr.  Pbilos. 
Hep.  am  ev.  theel.  Seminar  vu  Tübingen.  184Ü. 
XrV  u.  54»  8.    ö.     C*  *»^*r-  1^  SGt-  ) 

Es  ist  keiue  geringe  Verlegenheit  für  die  Kritik, 
wenn  sie  ihr  Unheil  abgeben  »oll  über  ein  Werk,  für 


welches  im  arqn^e  Nie^iMid  ■verantn'oi^lich   seyq 
kano  oder  wUI,  wie  «He«  gemeiqtglich  mit  solcjl^o  der 
F«U  ist,  welche  ai)8  dism  Uterarisob«n  Najohlasse  si* 
nesV^r^torbwen  eriraebsen,    Hw  H^nnsgaber,  vop 
Freimden  des  sengen  Pc  St.  Mifgef erden ,  d«9  für 
deti  Druck  geeignete  «q«  desaep  hiAt«rl««i«iM»o  P«^ 
pjerep  90  verSffenÜicben,  fimd  da^n  awAr  «in  bedieq. 
tendea  Material  yor,   welches  der  Veüew^gtp  »'ieJ, 
leicht  zum  Beliafe  ciqer  einatigeii  gtösaero  A« beil.  |U>«r 
das  A.  T.  gesammelt  hatte:  allein  kamfk  dm  AnfiMWC 
einer  wirklicl^eq  Aedaküqn.    Um  iad^f seu  dw  «li«* 
derhoU  «USgospriMshf»«!!  Wiui«c^  jw  ge«&^,  ^k«« 
schloss  er  sidi,  einen  TJwH  der  «99  »,  «uhult«»«« 
Vorlesungen  dorn  Publikum  qüt^wtl^eitea.    Colle«ien- 
hefte  drucken  «u  laasea  ist  nun  imm^  eitiejnis^iich« 
Sache,  *m  meisjeu  für  de«,  wslctier  m  Wtw«rfeo 
hat,  und  welcher  nun  doch  dles<elh(9fi  pjcht  vor  d»m 
Abdrucke  in  eine  ihm  st^lbst  genüget^  Fftr«  brin- 
gen kann.  Nac|i  den  Auf^ch^ase«,  wejch«  wir  dur«h 
die  Vorrede  des  Herausgebers  ^Th^ilaa,,  soheiat  di«s 
ai^ch  a  uf  die  vorliegenden  anwendbar.    Wir  erfahreo, 
\^>er  nämlich,  und  ein«  Steile  d«s  |tuelisl8.  ß$l  be^ 
stätiot  (lies,  dass  Sl  üb^r  diq  Jhßoio^p  d«W^  T 
zweierlei  Vortrl^e  hielt.    Zvei;st  pfli|gte  „  eku,  iÜ-.' 
schichte  der  alitest#mevtli<5iictt0irauhar«»g  c«  gebM, 
^vorui  er  auf  das  Fonschreiten  der  r«;ligiö$en  «rWonnt- 
niss  aufmerkssm  mjichte,  luid  ül«er))aupt  «ioe  «ei«  hi- 
storische Methode  befolgte.    lo  einam  folg)epd«ia  Se- 
mester behandelte  er  daua  denselbefi  des^nstaiid  sy- 
stematisch und  übersichtlich.    Br  selbst  giaht««  der 
angeführten  Stelle  der  erstera  M(etl|Dde.unhwlingt  den 
Vorzug,  und  betra$hU>t  (|ie  lotztw^  pqr  «I9,  relativ 
nothwendig,  wohl  haupts&chUrJi  zu«i  Itebaio  der  sy- 
stemaUscheu  Theologie  i^  0«^«^  gea«,iun«n.    f^ 
Wt  uns  nun  aus  der  Vorrede  nicht  gao«  klar  gewor- 
den,  waniqi  sich  kein  hinlängUch  g««rdaetes  Heft 
über  jenes  erstere  Collegium  hat  Quidaa  könnes  wel- 
ches doch  ohne  ^Up  Frage  das  Int*ressaiH«e*    «od 
ßr  die  Wissenschaft  splbsl  mcfit^awi  gewesen  wäre. 
Doch  wie  dem  sey,  es  kaaamir.  ^bilUgt  werden 
dass  der  Herausgeber  dsa  geOUvIiebe  Ooschift  mdit 
übernehmen  wollt«,  aus  den}  itipi  ,^1  Gebote  stehen. 
den  Material  selbst  ein  «tew^e/fselm»  Werk  au  «ecea- 
9lruiren,  wobeijede  Handhabung  «^s  Stoffes  ihm  mehr 
oder  weniger  auheim  gefi^Men  wkr».    AAgeeenwir- 
Vi^em  Buche  gehört  ihm,  w^e  er  vemiflhwi,  aar  eine 
]>ra9hbcsserung  in  dem  Stile,  welche  die  Leser  der 
Aufsitze  von  5/.  ia  der  Tübinger  Zeitschrifk.  gewiss 
dftnkbar  erkennen  werden. 

(.Die  Fortsetzung  folgt.} 
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Bantitiri,  «b.s^ijA.itSkiinevt'/il^bilbämjf^'fi»^  iföf 


M^X&t  ^genrobnt,    die  Ap^pruc^e  eincir  anffiW^c^eii 
"SS?^.^^«^*»-««^^  Vernunft  zu  bestreuen    trai^e ]e^r »ufpjüIoa^JiL- 

BuiMit.  R«ftwrfriL-''lfa«li-«e,«iJ*'Täd«r!i«^i    «*?''"  Pnncpien  ruhenfl^«  Tbeolpgie  aucj  da.BOch 
^  ^Ptgegeiij  wo  diese  wenig  pdei:  picms  inphr  mAß^ 

frühem  Gegaer  g^n^eio  hat. ..  So,yv9üc,$tei^ef  fast  ver- 
einzelt >  mi|  def  ganz^  Reihe,  dc^  en^cig^ngesetzte- 
Bi  ..».>»„  i^    ',  X  sten  Systerae.rerfehdet;  einer  der  fffedUpb^teAM^^ 

ei  eirtek'/Bolclieri   BeschaffenTi^it^  der.^tjm  sehen,  in.^die  NotUwendigkeit  versetzt,  ^wner  da^ 

versteht  es  sich  von  setbsf^  dass  di^^^rit^     was  sonst     Schwert,  bei  der  Hftud  «bu  bab^n^j  [pWJ-,  der  .png^* 

'^  *      "     '      ^     «  scbicktestett  PjBlenwI^Cjr,  l^eniffHi»  eft%  w^ 

aiem  gegen  ejmeVfizshl  .yaa.Q^Afr^;^^^.yertj^f>i4ig^n^, 
die, unter  einander vieU^h|/ in, j:^9Jtit9..ä^^ 
ten,  als  in  der  jrk|äjrHng^.d/^88^i(9!*d^^Ä^^eji|cbt  als 
befriedigend  annehmen  .>V9lIte95b  r^Io.diqi^ein., unglei- 
chen Kampfe  gesphah,  e^  Mturlifüi^^  ^^^^S,.^ie, Krjfte 
Dicht  ausreichten^  und  naiQeQ|lifs]i^$eijt  eir  dj^o  ungjück^^ 
seligen  krieg  gegen  die,  l^y^stik^i^^^jing,  pachte  er, 
ii.othgedrungeii  den  .Ratiof)aU|st,|^n  ^ejivi,.^uges|ai^dniss 
um  das  andere^  u^d  iiber^^s  dep  ijlf^r^  ip^in^e  fikeinQ 
besten  Bollwerke.  ,AUes  dips  jpusste^.^r  i^ic^i  schont, 
bei  Lebzeiten  uubarml^erpig  ;d^/  iri^^einqr.beliann- 
tep^  im  Kraftbewusstseyn  ^bermu^hjgen  Strp^scKrif[t, 
sagen  lasi^cnj.  hi.ejr  §ey  P3  ^ü^oe  t^e^deüj^jchaft,  ohne. 
Hohn,  ohue^inen  Schatten,  von  yer|u^nni)ng  a|s  eine 
geschichtlich^  That;^ache.unsrer  Zeit  j^s' Gedäclitniss 
gerufen.  Wem  ein.  Zweifel  an  derj^elben  bleibe^ 
konnte;^  dem  >vird  .dieillcraußgi^be  dieser  ^V^ 

gen  ihn  acrslreuon,  .  ,  \   ?y  ../     .  .'...:       . 

Die  Einleitung  handelt  zuersjt,  vpn^^eni,)^egriff  und 


etwa  an  der  Form  und  Vollendung  des  Baches  äus^ 
zusetzen  w4re,  \int)erührt  lassen  mpss'  Ungleich- 
holten  in  der  Ausführung  ^\unhothtge  Weitläufigkeit 
auf  der  einen  Sfeito  |.^  unbefriedigende  l^tirz^e  auf  der 
andern,  selbst  Äie  Maniier.  (tef.Beweisfiihriingi  wenn 

'.  1^  '"■•»'      '»'''«1        i\  ' 

sie  etwas  zu  Avunsphen  gelassen  haben  sollte  j  kön- 
nen Iceih  Clegcnstahd  des  l^auels^weräen,  theils 
überhaupt  nicht^  weil  nicht  der  Vf!  die  gegenwärtige 
Form  dem  Publikum  bestimmt  hat,  .theils  auch  nicht 
aus  dem  bedondern'  Grunde  ]  'weil  für  academische 
Vorlesungen  Methode'und  Maassstali  ^icht  dieselben 
seyn  mögen,  wie  tur  wissenschaflTicIiel)ärstel!ungen 
andrer  Art.  Wir  fialtcn'uns  also  nur  an  das  roheMa« 
terial selbst,  an  die  Ergebnisse  d^r  historischen  For- 
schungimd'an  den  tiber  aller  Form  stehenden  und  von 

ihr  unabhängigen  theologischen  Charakter. 

Der  Verewigte,  ein  grundiicTier  Gelehrter,  ein 
redlicher  Forscher  Und  ein  l^rommer^lifensch.  und  als 
solcher  per^nlicb  von  Jederniann  geachtet^  /nahm 
auf  dem.  Felde  der  tbcblogiiSchen  Jv^mpie  einq  eigne, 

ffef&hrdete  Stelle'eiri.  ^r  war  unter  den  Schriftstel-  Standpunkt  der  alt  testamentlichen  Theologie.,*  Letz-, 
lern  einer  'der  ietzten'  Siipernatfiralisten.  .der  alten  tere  wird  definirt  als  die  systematische Uebersicht  der 
Schule,  'Welclie.»  in  ()infz!gjahrigem.&amp^e  mit  ei-  religiösen  Vorstellungen,  welche  mch  in  den  Schrif- 
ner  fetndlicbeft  ^ritfk  Viciit  ermüdet^/  aber  schwer  ten  deS  A*T.  ^^  die^ApdurypIiea-mit<einge.s^bhi4lpn 
verwundet  viriä  \tA  llüfckzug  liegii j^en'^  zuletzt  ah  den  .^  niedergöiegt  fiftden.  Uöber  diese.  JDefi^itian. Jiaben 
verschiedenen  iNffiancen  der  neuerh  Orthodoxie  ün-  wir  zweierlei  aq  erimiefQ.  Einiiial'gtfitimB  dempbea 
wHIkmtomne  Bundesgenossen"  auftreten  i£ah,  deren  sohoif^us'des  Vfii. 'Eignem  Httbde  Mitgellii^ill^, ber- 
H61f6  Sie  i^erischitiähtö  öder  gegen  die  sie  selber  die  vor,  dass  unter  systematischer^  Ueber9tobt.,9iyr  ein 
Waitffo  kehrte;  Von  äause'aus  liiitffiterh  und  m^^  recapitulirl^ndda  Fachtv^rk  alttestammtliQher  J[leh- 
sefbstknür/köiintei  sl6h  diese  Schule  nicht  mit  den  giousideen  verstanden  werden  kann ,  innerhalb  wel- 
typischen  Tiefen  der  neumodischen  Schnhäuslegiing,  chem  die  historische  .Bntwickelun^,  ^ie  ^  aber  auch 
nicht  mit  det  mystischen  Ueberschwenglichkeit  der  ^  wesentliche  Modificationen  herbeigeführt  hat^  nicht 
A.L.Z.    Igli.   DriiterBmia.  Y 
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verschwindet,  sondern  nur  in  die  zweite  Stelle  zu- 
'  riickgedftngrMird.  Bei  der  Verschiedenheit  der  Zei« 
ten,'  der  Personen,  der  Sinflüsse  —  von  den  Erkennt- 
nissquellen  noch  gar  nicht  zu  reden  —  ist  es  unmög- 
lich ^  und  dies  ist  vom  Vf.  zugestanden,  ein  vollkom- 
men organisch  -  zusammenhängendes ,  aller  Aus*^ 
wiichse  lediges,  aller  Lücken  baares  System  aus  den 
im  A.  T.  niedefgelegten  religiösen  Vorstellungen  zu 
begründen.  Jener  Ausdruck  in  der  DeOuitiou  erhält 
dadurch  einen  beschränkteren  Sinn.  Wichtiger  aber, 
und  das  eben  Gesagte  bestätigend,  ist  nun  zweitens, 
dass  der  Vf.  die  Apokryphen  mit  in  die  Untersuchung, 
und  60  auch  in  die  Uebersicht  herein  zieht.  Dagegen 
könnte  durchaus  nichts  eingewendet  werden,  wenn 
et  wirklich  einen  rein  historischen  Standpunkt  einge- 
nommen und  festgehalten  hätte;  die  Religionsideen, 
die  in  jenen  jungem  Büchern  niedergelegt  sind,  ge- 
hören allerdings  mit  zur  Geschichte  des  Judenthums, 
wenn  sie  auch  nur  im  geringeren  Grade  die  Brücke 
zum  Christenthum  hinüberbauen.  Allein  eben  jenen 
historischen  Standpunkt  verlässt  der  Vf.  in  diesem 
"Werke,  und  zwar  im  Widerspruche  mit  seiner  De- 
finition schon  auf  der  ersten  Seite,  wenn  er  unter  dem 
Alten  Testamente  die  Sammlung  derjenigen  Schriften 
versfeht,  welche  dem  Judenthum  als  äie  Quelle  der 
geltenden  religiösen  Farsiellungen  zum  Grunde  liegen. 
Hiebei  ist  kein  Raum  mehr  für  die  Apokryphen ,  und 
Sberhaupt  ist  schon  die  Idee  eines  Kanons,  im  echt 
theologischen  Sinne,  mit  der  von  der  Kritik  empfoh- 
lenen historischen  Methode  wo  nicht  unvereinbar, 
doch  heterogen.  Alles  was  nachfolgt  ist  ausdrück- 
lich im  Geiste  des  rein  christlichen  Begriffs  vom  A.  T., 
ja  zugleich  apologetisch  gegen  diejenige  Richtung' 
geschrieben,  welche  dem  altern  Offenbarungscodex 
pine  g^r  zu  untergeordnete  Würde  zugestehn  möchte, 
und  entfernt  sich  so  immer  mehr  von  jenem,  in  den  er- 
sten Zeilen  angekündigten,  historischen  Gesichts- 
punkte. 

Ein  ähnliches  Schwanken ,  eine  gleiche  Unsicher- 
heit zeigt  sich  auch  in  dem  nächsten  Capitel^  wiewohl 
auf  einem  ganz  verschiedenen  Felde.  Wir  erhalten 
hier  einen  Ueberblick  über  die  alttestamentlichen 
Schriften.  Im  Sinne  der  historischen  Methode  war 
es  zweckmäsigy  eine  solche  voranzuschicken,  und 
zwar  als  Quellencharakteristik  und  in  chronologischer 
Ordnung;  im  Sinne  der  systematischen  offenbarungs- 
glaubigen  Theologie  fand  sie  hier  ihre  Stelle  unter  der 
tiewähr  irgend  einer  Inspirationstheorie,  und  in  Ge- 
mässheit  des  Verhältnisses  jedes  einzelnen  Buches 
zum  Ganzen  der  Offenbarung.    Weder  das  eine  noch 


das  andere  gibt  der  Vf.    Er  schildert  zuerst  kurs  die 
drei  Classen,  in  welche  die  Juden  ihre  heiligen  Schrif- 
ten eingetheilt  haben ,    und  durchgeht  dann  alle  der 
Reihe  nach,    sie  in  historische,   prophetische  und 
Mbrige  Bucher  sondernd ,  und  in  der  ersten  und  dritten 
Classe  ohne  weitere  Unterscheidung  die  Apokryphen 
unterbringend.     Statt  der  chronologischen  Ordnung, 
eder  irgend  einer  theologischen,  wird  mit  der  ange- 
gebenen Ausnahme  so  ziemlich  die  Folge  unseres 
deutschen  Bibelcanons  beobachtet,  und  die  Charak- 
teristik, welehe  theilweise  ganz  vortrefflich  nach- 
weist, wie  die  alttestamentliche  Offenbarung  sich  an 
diese  Bücher  anlehnt,  wird  anderwärts  zu  einer  ganz 
gewöhnlichen  literarischen,   zu  einer  farblosen   In* 
haltsanzeige,  und  verliert  namentlich  leicht  die  Bezie- 
hung^ zum  Ganzen  aus  den  Augen.    Wenn  nun  dabei 
das  ganze  Buch  Jesaia  auf  den  nämlichen  Verfasser 
zurückgeführt,  das  Buch  Daniel  für  alt  und  echt,  das 
Buch  Jona  für  eine  wirkliche  Geschichte  erklärt  wird, 
ohne  Begründung  dieser  Ansichten,    so  halten  wir 
dafür,  dass  der  Vf.  nicht  nur  ein  vollgültiges  Recht 
dazu  hatte,   die  Beweise  in  diesen  Vorlesungen  als 
anderwärts  gegeben  vorauszusetzen,  sondern  glau- 
ben auch,  dass  dieselben  nothwendige  Stücke  in  seiner 
Theologie  waren.    Desto  befremdender  und  gefahr- 
licher aber  erscheint  es  uns ,  wenn  die  Spruche  allein 
für  salomonisch   gehalten^   die  Ueberschriften  der 
Psalmen  preisgegeben  werden,    ein  Vorhandenseyn 
makkabäischer  Psalmen  wenigstens  nicht  bestritten 
wird ,  und  das  Hohe  Lied ,  mit  ausdrücklicher  Ver- 
werfung jeder  mystischen  Erklärung,  sich  auf  eine 
gewöhnliche  Liebesgeschichte  beziehen  muss,  wobei 
dessen  Aufnahme  in  den  Kanon  durch  den  merkwürdi- 
gen Zweck  sich  rechtfertigen  soll,  dass  es  dem  Stre- 
ben der  Familien,  die  jüdischen  Töchter  in  die  Ha- 
reme  der  Grossen  zu  bringen ,  entgegenzuwirken  be- 
stimmt war!    Welcher  supernaturalistische,  welcher 
theologische  Begriff  vom  Kanon  liegt  einer  solchen 
Hypothese  zum  Grunde !    Welche  Hoffnung  auf  Be- 
hauptung   einer    Burg,   in   deren   Ringmauern    die 
Schiesssoharten  also  zu  Breschen  geworden  sindl 
Und ,   setzen  wir  hinzu ,  welcher  Geschmack !    In- 
dessen ergibt  sich  aus  dieser ,  wie  aus  vielen  ähnli- 
chen Erscheinungen,  die  fiberall  in  diesem  Werke 
zerstreut  liegen,  dass  der  wfirdige  Vf.  durchaus  kein 
Parteimann  war,  und  wenn  auch  ererbte  Ideen  einen 
grossen  Einfluss  auf  ihn  hatten,  dieselben  ihn  nie  hin- 
derten, sich  einer  nach  Absicht  und  Methode  ganz 
ifreien   Untersuchung   hinzugeben.     Seine   wissen- 
schaftliche Redlichkeit  gestattete  ihm  nicht,  mit  sich 


178 


Nm».  m.    0€TOBEi&^  1841. 


174 


jind  Beinen  Lesern  ein  Spiel  zu  treiben,  sich  und  sie 
von  elwas  ubevredenm  wollen,  was  ihm  bei  seinem 
.Sindinm  verloren  gegangen  war ;  aber  es  fehlte  ihm 
jtn  der  Schärfe  des  Blicks,  um  ihn  die  Folgen  seiner 
Zugeständnisse  übersehn « zu  lassen.  Seine  fast  im» 
mer,  selbst  wo  er  angriff,  defensive  Polemik  suchte 
^n  retten  so  viel  sie  konnte,  gab  aber  auch  auf^  was 
jiicht  rettbar  schiea ,  unähnlich  jenen  beraubten  Koni« 
gen ,  welche  die  Titel  ihrer  frShern  Besitzungen  so 
f ost  halten ,  als  die  der  ilinen  gebliebenen. 

Da  nun  bereits  ermittelt  ist,  in  wie  fern  ein  theo?- 
logischer  Gesichtspunkt  bei  der  Darstellung  der  alt* 
testament/iclieu  Religionslehre  inne  gehallen  werden 
soll ,  so  ist  der  nächste  Abschnitt  der  Einleitung,  über 
das  göttliche  Ansehn  des,  A.  T.,  ganz  an  spiner  Stelle. 
Es  wird  dieses  Ansehn  gegründet  auf  den  innern  Zu«- 
sammenbang,  in  welchem  dio  heiligen  Bücher  der 
Hebräer  unter  sich  stehn,   und  auf  ihre  Beziehung 
zu  dem  Einen  göttlichen  RathscIUuss ,  kraft  dessen 
ein  Volk  der  besondere  G^eostand  höherer  Leitung 
und  Erziehung  wurde,  um  dadurch  den  Weg  zu  bah- 
nen zur  Verbreitung  reinerer  Erkenntniss  unter  der 
JlIcnschheiL    Dazu  kommt  dann  das  Verhältniss  des 
A.  T.  zum  Neuen  als  zu  seiner  Vollendung  in  Hin- 
sicht sowohl  der  Thatsachen  als  der  Lehren.    Was 
diese  Einheit  im  Ganzen  beweist»  bestätigt  sich  i«n 
Einzelnen  an  der  Wahrhaftigkeit  der  Geschichtschrei- 
bung, an  dem  Geiste  der  Propheiio,  an  der  Ange- 
messenheit der  Gesetze,  an  dem  religiösen  Gehalte 
der  Lieder.    Dem  Selbstzeugnisse  des  A.  T. ,  wie  es 
tlieils  ausdrücklich  vorgelegt  ist,  theils  durch  ein  Ein- 
gehn  in  dessen  Geistlich  ergiebt,  steht  nun  das  be- 
kräftigende Zeugniss  Jesu  und  der  Apostel  zur  Seittf, 
^reiches  nicht  nur  im  Allgemeinen  die  Schrift,  son- 
dern speziell  Geschichte,   Weissagung  und  Gesetz 
für  glaubwürdig^  und  göttlich  erklärt    So  weit  vergibt 
der  Vf.,  einige  zweideutige  Worte  abgerechnet,  auf 
die  wir  nicht  eingehn  wollen,  seinem  Systeme  nichts, 
und  empfiehlt  es  ollen  denen ,   welche  in  den  histo  ^ 
risch  -  kritischen  Studien,  die  dabei  als  Vorarbeiten 
dienen  müssen,  zu  denselben  Resultaten  gelangt  sind. 
Nun  aber  begegnen  ihm  noch  zwei   unmöglich  zu 
übergehende  Fragen ,  nämlich  in  Bezug  auf  das  A.  T. 
selbst  die  von  dem  Verhältniss  der  Schrift,  als  eines 
Produktes  literarischer  Thätigkeit,  zu  dem  darin  he** 
zeugten   und  gefundenen  göttlichen  Offenbarungs- 
rath^chlnsse ,  und  in  Bezug  auf  das  N.  T.  die  von  dem 
gegenseitigen  Verhältnisse  beider  Oeconomieen  im 
Einzelnen,  Inspiration  und  Typik*    In  beiden  Punk- 


ten weicht  der  Vf.  bedeutend  von  seinen  Vorgängern, 
unsern  alten  orthodoxen  Theologen  ab.  Von  einer 
intendirten  Vorbildlichkeit  des  A.  T.  will  er  nichts 
wissen.  Es  gebe  zwar  Stellen  im  Briefe  an  die  He- 
bräer, welche  diese  zu  begründen  scheinen,  aliein 
genau  betrachtet  sey  daselbst  nicht  von  einem  Ab^ 
bild  die  Rede,  wo  der  neütestamentliche  Kern  schon 
in  der  alttestamentlichen  Hülle  wesentlich  enthalten 

'  wäre,  sondern  von  einer  Parallele  zwischen  den 
Einrichtungen  des  Judentbums  und  den  Lehren  des 
Christenthums,  unter  den  Bildern,  welche  ersteres 
eben  dazu  herlieh.  So  z.  B.  erinnere  Paulus  Gal.^ 
.4^  21  flgd.  an  ein  früheres  Verfahren  Gottes,  zu 
welchem  sein  Verfahren  bei  dem  Judeothum  und 
Cbristenthum,  wenn  man  allegormre^  eine  ganz  ent- 
sprechende Parallele  gebe;  u.  s.  w*  Eben  so  wenig 
geht  der  Vf.  auf  die  ortliodoxe  Ansicht  von  den  im 
N.  T.  citirten  Weissagungen  der  Propheten  ein.  Er- 
füllung ist  ihm  oft  blosse  Anwendbarkeit,  sey  es 
eine  rhetorische  oder  apologetische;  oft  auch  werde 
nur  aus  Gewohnheit  citirt,  wie  bei  den  Muham- 
medanern  (!).  Woher  diese,  doch  ofifenbar  die 
Apostel  missverstebende  Exegese?  Einerseits  ists 
die  Frucht  der  Polemik  gegen  Olshausen  und  die 
Mystiker,  deren  Hermeneutik  in  ihren  möglichen 
Cousequenzen  ihm  zu  weit  irre  führend  erschien } 

'  anderseits  derjenigen  gegen  Köphe  und  die  Ratio- 
nalisten, welche  die  Apostel  durch  Gleichstellung 
mit  jüdischen  Schultheologen  compromittirten.  Auf 
eine  buchstäbliche  Inspiration  hält  der  Vf.  nicht; 
die  Eingebung  besteht  vielmehr  nach  ihm  darin, 
dass  Gottes  Fürsorge  darüber  wachte,  dass  in  den 
h.  S.  auch  der  Ausdruck  in  j^armonie  mit  der  Be- 
stimmung derselben  wäre.  Man  könnte  ihit  dem  Vf. 
über  den  wahrlich  schwindenden  Untersclued  dieser 
Definition  von  der  herkömmlichen  streiten  ^  es  ge- 
nügt aber,  darauf  aufmerksam  zu  machen,  wie 
überall  in  diesen  hochwichtigen  Punkten  eine  mitt- 
lere Stellung  angestrebt  wird ,  und  zwar  nicht  eine, 
welche  sich  aus  eignen,  sclbstständigen  Principien 
ergeben  hätte,  also  die  Fehler  der  beiderseiügen 
Extreme  kraft  der  Sicherheit  ihrer  Basis  vermiede, 
sondern  eine  solche ,  welche  aus  einem  Markten  mit 
beiden  hervorgehl,  und  eben  darum  auch  auf  un- 
aicherm  Boden  fusst. 

Das  System  der  Theologie  des  A.  T^  zu  wel- 
chem wir  jetzt  übergehn,  läset  der  Vf.  in  drei  Theile 
zerfallen ;  die  Lehre  vom  Menschen ,  die  Lehre  von 
Gott,  und  die  Lehre  vonQdem  zwischen  Gott  und 
den  Menschen   stattfindenden  Verhältnisse.     Diese 


175 


A.  U  Z.  NaBL  t9!l    OCTOBEB  1841. 


19B 


Eintheilung:  ist  ansprechend,  weil  einfach  und  ohne-  aber  steht  sie  in  keiner  Beziehung  asn  ihrem  Ob- 
pSil0^äp^llsc&en^  :«ni^^Gei8te  ^s  Kl^.  ^^iifeil  i|fle|  ^1^  Vof^nfl(>n\Y^  |r|^ ^4"^ l'^ilcbAi  in 
Anstrich.  Indessen  scheint  sie  uns  doch  einen  we-  seinem  Verh&ltnisse  zu  andeirn  Menschen  gehandelt, 
sentlichen  Fehler  au  haben;  das  Fachvrerk  derseK  —  un4-so  gugloieh  ein  TheJ-der  hebräischen  Pflich- 
ben  wurde,  eben  so  gut  auf  jede  Religiös  {iai^fn.  <  4^flle)ire^^und  ein  interessantes  Kapitel  aus  dem  is- 
Selbst  djij^  ]K|ro  yog  der  historischen  Entwickelung     raelitisohen    Staatsleben    exponirt.     Allein    erstere. 


der  religiösen  Ideen  des  A.  T.  ganz  abgesehn  wird, 
känti '  iMmefO'faovlI':  nitek -^  ekfeni.  fitnieip' ä 
tittCh  *  ^h^fetai^  Ariigxiqp^unirt»  gefragt  xriäBfloh',  wo#«- 
nrch  eben  die  hebräische  Religion  anür7\»d/J9dqr 
ahdi^m  umterl^bei&t.::  Biescr:  Aufgabe»  kartü  der  am 
^lägbtdn 'falilcbrieA  V'  ^eAoher,'  HfHedervVfM^  einen 
kö'^Hui^ih'^eilkni^tky  ittifo  kln0ro.^M^der^lniche»'lfrlSH 
^cli)i&^faendieb  iJuMmmi^ivhaiqg.  dfar>!ArT.  anerkannt, 
nhä  lachet,  tm'  Bi»trhdftrify'die>iiHi8anibhen  Bnober 
gl(^«h/aif^%^plt2«i»^d«f  hebräJieikesrlitehttik^,  fblg»* 
ii^h'  Mch'^'«tei''^seKchte  stzil  ^^ih  dicteä  «war  dcir 
Ofu^AgifdaMa»'  -^dcfsf*  IMfitisibds:  feutfantocl^^ 

'tM^^9\lSEttkT'^iibs''^49t^f^y^ie\u  gkätt ;desan/'^as 
eMto*ivS  hierrxMf^dm/uäctetcnf'Si^n?^  rBatsdas 
Ib.  fi'Ae«^  MenBdtkÄ'-^mei'ffSasm»  /Wurde^  ünil 'Hin- 
1'älligk«U/i^9(Am^b»i^  Aftern^  lüseerste  ttdalt-iMr 


die  allerdings  von  iSem  "IKeligionsglauben"  mcKt  ge- 
trennt weitem  TfOll,  ifr^wo^eir/QS  -^eififn  Untschul« 
d«ting  von,  Sieit^n»  des  Vfs^  CS. 'ff )  Aedpifft  |xälte, 
4S^  viel  zu,  £ragmentai;isch ,  Iel,et^res  Hoini^t  zu  früh, 
.denn  vom*  hebräischen  Staate^  Von  der  Theokratie 
handelt  der  Vf^  erst  am  Ende  aejnes  di;itten  Thci- 
.105.  t  Auch  an  der  übrigen  Gliederung  des  Systems 
}iesae  ^tch  Atftnches  aussetzen«    Nachdem  z.  B.  im 
zweiten  Theile  von  Go(t  und  seiner  Erkennbarkeit 
für  di^  Menschen  geredet  war,    folgt  erst  im  clrit- 
«twy  biiQd9rl'^eiten^«|>&t«r^Tdf0f  Frage:)v^qbr4a&  A«  T. 
täoen  öBMb^mti  uiid!^  eitoto'uireri^pi^eM^n  "GoU-^unter- 
yseheide;  iflorl  wttr  von«^  deniTggtUkdiep»  Bigeasobar- 
•  tien^' gehandelt y'«nd  levsMiier  tS4rVo^>d«CMWe}shett 
^4Le  Rede',. was  sioH^dM^ht  itocb<dl»nr^a>9lMMi  recht- 
artigen«  Jassrt  V  ^dASB  letztev^i'  hin.^nnd, wiedo  r  •  als.  eine 
g&itJiebe'  ^Hypeatase»  eingef&hfft^'wrrda^^Md^Q  ebon 


ka'ttm  (0S^^^fäiKgi9^4fo&e^tung<{!idas-^äweifae>2u  wia-    .dtea- lAd^jnelviierf  Vf^  ;4fri>$^acJh^  e^i^  be$onderer 

Abstihtoitt^  irofi^^4or..<)ffeiib|urttng.  der  Sgenschaftcn 
Güttes'  in  ^seinem;  VeihäUnis»  -zur  .Welt,  und  erst 
Ikief,  im  dritten  »'TJif^te,  iliind  dje  Lehre  von  der 
VorsebuQgy.vom  .G^ste  Gottes,? von.  den  Wundern, 
ifaffOfSteUe«:-  DiOnBie^sianiAcbo*  Ido^  mach^  flen  Be- 
Bolilass  des -Ganzen^. päd  ,dooh  wiar  vc^n  den  .künf- 
Ugen  Oingea  &clu)ii  im.er$)eR.TbeUe  ^ie  liede  ge- 
wesen, £in  soJchei:  JScJiematismus  i^.doqh  gewiss 
vlelwi  äusj^erlich,  und^wirdj,  w^eain.  nicht  .«^  Ver- 
unstaltungen ,  dQ3  i<ebrg^l)alt3  selbst  ftihren^  doqii 
oetbwendig  don  Gesichtqpitnkti  verr&ckeo ,  /uis  wel- 
chem das  Eine  oder,  das  Andere  betrVcl^ct,\verdou 
muss,  »upd  ein  fühlbare^  Hrnderini^^  oiiiter  orgmü- 
«eben  Kntwiqkliinig  ßeyn.  .     <- , 


'  S6f»  t^atf«9»«tl^^^b^'rdä8"A\f1lß:'Td%iid»!ciidil^  <!iiief- 
atif>f^Ygl*^iri^fi^Yi^v«m'tJfilnstattdb  d^SL/HbiMch^n^ 
von^sSeinem  jc^igeiq^fVotK  &niiieAi.kuilftigeik.  :  Biess' 
ni6chtfc  schon  •liloa'JBli9is;iur:«rihedhigisdbe8  8y- 
>st^ni  ab^lmA,  Wd'Wirklibnmf^  n^indn* wenigstens^ 

*  Yiriohtd^  dttge^nfhclGen^^  weftin  »Bine^BaratoUaiis  eiaes 
g«inz»h^ifte}i^M^aab0to>!sieb:ükdh^{dittSQr'Trjiell9'- 
tomil)  ^d^r'f-meli/chiiidlieil'  Bidsteiia  r|oMen'  wotHe. 
'Abirr  '4iiis'  iert  gar^niqfiit  die^  Meinmg'^dos.  Yfs«  Ber 
Uf  ztf$tAnd'  ied  ^Sfipuel^icnt  eiAdieiot/duffohaM'  litehft  als 

•  <^iit  vbllftomMfet^^dt  ist^burlwdin^uiigsweiscgliickUirii, 
"^üA  r  eiiie^^ AitsMMuttg}  von«  AMag^i .  isiJiNMfi^ulat  sei- 
rnr^-Efcidt««»^  dM  )llerinntrmett  auadietaefii  Zastim- 
'de  ge^Y^bleAr^i^ch^deolSiiBfienfiBdi  im>  tbe^ogiscben 

'  'ISiälic^ y ' j^tlfl/beflfalÜct .W'' sioh  eben»  (in>f(ine)^  97«auh^rn 

'  Wiirkli«liUblt^'  «haI »tür^er  aichJieiaal  bcdfauli^  weviec- 

."AaS'AtMm:^  6e(t)^'';4enh  mit^denrAuassw^ea  seiner 

'  '(^illlm< 'kanttit  nderv: Vf.  nibht  ittßik  r jfto  ist*  also 

'«ü(3h^l«Pdioifon?Kiiipii0ln  /niehir  Gcund- 

lag^"^  eiMVt'»  liUtesisuvnttfehel  .ThMlogi^f .rcnthalten. 

' MM  M#Bbp«»srhatidel^  ekh  nm-^Aammy  >^eiw /'Bki- 

tirdiluti^  «4  tiMm,  '^\9mlAer^^heüM}^'i^og]kDb»ri 

^n&4lhftHi<2fat»hrM[  ümnrPlfcta  iMriribii  t:4«nt«t;  PV^st 


I  • 


Wir  wollen  nun  noch  einige  der  wichtigern 
Punkte  i^sonde^  und.  beispiel^weiae'.hffrauaheben^ 
;upn  da^,  «s)ion«rim  Allgemeinen  \gef&llte  Urtheil  noch 
-^^evfjz^.begsündeKu  Wif  fangen unii  der  Ejsüchato- 
iQfffi  mt,  ;wc{il  lyir  i^ns  sicbpn  obi^a  d^ubejr  auf  eine 
4m  Manche  vlcdleiqbt  noch  q;averst$A^UcJtia.!t^^ 
;a!iBged<äckt)haji^iu 
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RECHTSWISSENSCHAFT. 

GfESSEN,  b.  Heyer  Vater:  Erlauf erungen  über 
verschiedette  Lehren  de»  Chilprocesses  nach 
Lhtde's  Lehrbuch^  iu  einzelnen  Abhandlungen 
von  Dr.  Carl  Friedr.  Ferd,  Sintenis,  ord.  Pro- 
fessor der  Rechte  zu  Giessen*  Erster  Band. 
(Istesy  Stes  und  drittes  Heft)  1841.  XVUI  u. 
641  S.  8.    Iß  Rthfar.  8  gOr.) 


D, 


^as  vorliegende  Werk  enthält  keinesweges  einen 
Commentar  zu  dem  Ltmife'scben  Proceaslehrbuche^ 
welches  anzunehmen  jnan  vielleicht  durch  den  Ti- 
tel des  Buches  verleitet ' M'erden  möchte,  vielmehr 
sieben  sclbstständige  Abhandkingen ,  welche  —  ab- 
gesehen von  einigen  wenigen  Einzelheiten  —  zu 
dem  gedachten  Lehrbuche  in  keiner  nähern  Bezie- 
hung stehen  y  als  dass  bei  den  Ueberschrifteo  der 
einzelnen  Abhandlungen  die  betreffenden  §$.' des 
Lehrbuches  angedeutet  sind.  Wenn  diese  Arbeit 
auch  zunächst  nach  der  Vorrede  Tür  die  Zuhörer 
des  Vf.  bestimmt  ist,  qm  ihnen  die  Ausführun- 
gen einzelner  \vichtigeren  Materien  in  die  Hände 
zu  geben,  worüber  beim  Vortrage  nur  die  Resul- 
tate ihnen  mitgetheilt  werden  können,  so  ergiebt 
doch  der  Inhalt  des  Werkes  durchaus  keinen  Grund, 
wesshalb  dasselbe  sich  hierauf  allein  beschrän- 
ken sollte,  was  vom  Vf,  auch  nicht  beabsichtigt 
ist.  Da  derselbe  die  Praxis  aus  langjähriger  Er- 
fahrung kenut^  daneben  auch  als  theoretis<iher 
Schriftsteller  ruhmlichst  bekannt  ist,  so  dürfte  es 
allerdings  erfreulich  seyn ,  dass  er  seine  literarischen 
Arbeiten  im  Gebiete  des  Civilprocesses  veröffent- 
licht. 

Bevor  Rec.  sich  zu  den  einzelnen  Abhandlun- 
gen wendet,  mag  derselbe  die  Bemerkung  nicht 
zurückhalten,  dass  er  an  einzelnen  Stellen  die  Klar- 
heit vermisst  habe,  welche  für  den  vom  Vf.  beab- 
sichtigten Hauptzweck  insbesondere  wüiischens- 
werth  gewesen  wäre ;  daneben  hat  Rec  auch  kei- 
nen Grund  auffinden  können,  aus  dem  der  Vf. 
von  dem  gewöhnlichen  Verfahren  abgewichen  ist, 
deu  Citaten  aus  den  Basiliken  die  lateinische  Ueber- 
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Setzung  beizofugen,  wodurch  Manchen,  insbeson- 
dere Praktikern  eine  ganz  passende  Brieiehterung 
gewährt  wird. 

'  I.  Die  erste  Abhandlang  über  das  forwn  rei 
$itae  nimmt  sowohl  wegen  der  Wichtigkeit  des  Ge- 
genstandes, als  auch  wegen  der  Neuheit  theils 
mehrerer  Ansichten  an  sieh ,  theils  ihrer  Begrün- 
dung die  Aufmerksamkeit  besonders  in  Anspruch, 
ond  erfordert  deshalb  ein  etwas  längeres  Verwei- 
len von  Seiten  des  Rec.  «—  Es  wird  wohl  so  leicht 
Niemaind,  der  aufriehtig  sejrn  will,  verabreden,  dass 
die  Lehre  vom  forum  rei  eitae  zu  der  Klarheit  noch 
nicht  gelangt  sey,  welche  sowohl  für  die  The9rie 
als  auch  für  die  Praxis,  wenigstens  in  Betreff  ein- 
zelner Fragen  wünschenswerth  ^'äre;  es  mag  da- 
her jeder  eniste  Versuch,  die  Schwierigkeiten  zu 
entfernen  willkonanen  geheissen  werden,  wenn 
gleich  bei  dem  jetzigen  Zustande  unserer  Quellen 
die  Hoffnung,  die  vorhandene  Meinungsverschieden- 
heit aufzuheben,  kaum  zu  hegen  ist,  worüber  der 
Vf.  sich  auch  keines weges  täuscht.  —  1)  Was 
nun  zuerst  die  bei  der  Lehre  vom  forum  rei  eiiae 
so  äusserst  wichtige  Frege  über  die  historische 
Entstehung  und  Eutwickolung  dieses  Gerichtsstan- 
des betrifft,  so  spricht  der  Vf.  hierüber  fol- 
gende Ansicht  ans:  den  Römern,  welche  wahr- 
scheinlich den  Wohnsitz  ursprünglich  als  den  Mit- 
telpunkt der  Thätigkeit  •  des  Bürgers,  und  somit 
seines  ganzen  Rechtslebens  betrachtet  hätten ,  habe 
die  Unterwerfung  unter  ein  anderes  farnm  vermöge 
des  Grundbesitzes  als  etwas  Ausserordentliches^ 
Abnormes  erscheinen  müssen.  Die  Ausbildung  der 
Zuständigkeit  desselben,  nachdem  sich  seine  Be- 
quemlichkeit hin  und  wieder  geltend  gemacht,  sey 
gewiss  sehr  albnählig  und  von  einzelnen  Fällen 
aus,  wo  sich  die  Noihwendigkeit  dringender  ge- 
zeigt habe,  vor  sich  gegangen.  Sonaeh  sejr  ein 
Schwanken  in  den  älteren  QueUenzeugnissen  natür- 
lich. Ein  fwum  rei  mime  sey  io  der  L.  3&  D.  de 
juäim»  (&  1.)  begründet;  das  Diecleliart'sehe  Re- 
script  in  den  Vaticanischen  Fragmenten  zeige  nur, 
dass  die  Ansicht  des  Juristen  über  die  Zuiässigkeil 
Z  ^      ' 
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des  fittnum  rei  sitae  damals  vom  Gesetzgeber  nicht 
gel|iIU|;t  worden  sey;  die  R^scripte  Constäntins  otid 
Valehüaians  (L.  8  und  3  C  tibi  in  rem  ^cfto'^  HL 
19)  bewieseo  dagegen  ^  dass  zu  ihrer  Zeit  die  Con^ 
currenz  des  forum  rei  sitae  mit  dem  forum  dmnl'^ 
cUii  keinem  Bedenken  mehr  unterlegen  hfttte;  }a 
die  Constitution  Justiuians  fn  L.  ült.  C  äe  prae^ 
scr.  Jongi  iemfi.  laMe  Aer  Vermuthung  freien  Raum, 
dass  wohl  gar  die  Aqsscbiiesslichkeit  des  gedach« 
ten  Gerichtsstandes  geltend  gemacht  sey,  welche 
der  Kaiser  in  nei^e  Scturanken  zur&c;kgewiesea  habe. 
Die  Noyella  69 .  enthalte  weder  den  Begriff >  aodi 
die  Begründung  eder  wei^re  Ausbildung  des  forum 
rei  sitae,  spireche  überhaupt  nicht  von  speciellea 
Gericbtsstanden,  Mudern  bestimme  nury  dass  Nie* 
n^ofl  sieb  dem.  aUg<imeinen  Gerichtsstande  dea 
Webnjo^tea  entziejiiep  dürfe  <^«  Rec«  kann  dieser 
Sntwicke^upg  wed^  in  ihrem  Zusammenbange-i 
noch  in  allen  einze^lnen  Punkten  beitreten.  Wäh- 
rend ii^  Deutschland  i;  wa  der  Grundbesitz  Bedin- 
gung der  Freiheit  und  ia  Folge  hiervoa  Grund  der 
80  manqiobfa^heo,;Ff&»beiisrechte  war^  ein  forum 
rei  sitae  j  segar  uiß  welv^yrny  ^eh  natärlicb  aus^ 
bildete,. muBStci  eben  fa  natürlich  und  .consequent 
iu  Rom^.  wa  iäiß,  ia  iReutseblaad  so  vielfach  au 
Grund  bu4  Boden. gfdinMpftetf  liecbtie»  von  dfr  Per«« 
söolichkelt  fibbingen^  d?e  Reg#l:  actor  forum  rei  «e- 
guiiftr^  sich  beraMssteUea',  eilte  Regele  die  als  be^ 
kanates  Ajuovi^  i»  unseren  i  Quellaq  aasgesprocheKi 
und  zur  Anwendui^f :  gebracht  wird«  Hierhach  was 
das  System  dipr.  fifpriehlßslande.  ^MKcbaus  eiafacji^ 
obwohl  CA  ^ipater  ^^^^9iteri  wurd^ »  pachdem  Gründe^ 
der  Zwa(^fi4paig^^tb;TOd.&equein^ichkeit  bei  Aus« 
bildnng  des  «^f^tes  b^ruicksiGhtigt  wurden,  Aileia 
bei  dieser  Erweite^uig  v^rgfu^s  n^an  nicht  die  Rückn 
sieht  a^f  da^  prspr&ng^i^he.P^dncip«.  Es  wurde  eia 
speciellea  fii$;^m  ,wek  .^ntrßsUis  emgoEahEi^  atleia 
dazu  geuAgti^  «iebt^  wie  JUfil^enbrueh  ;se  vortreff^ 
lieh  ge3^l;h%t|  (jas  Messe  iCoA|rahireu  jin  einem 
Ortp,  sandarn  dMia  üWi^ig^y  gegen  welchen  die-*^^ 
ses  forus»  .b^girunilet'  ii^^r^^a  Bolltf  >  deu  fremdoa 
Orl;  für  läag/^re  .od^  kQr^re  ;24eit*  Kum.  Hittelpuiiki 
seiner  Ljob^nafv  f^d^,  Geschiftsverbaitnisse  macbte» 
Diesen^aii^og  muss.iaieiaer  Ansicht. nach  Migenom}^ 
men.  werden  1 .4asac'hia,a.ar  ,M[<ivella  S9  zur  Begrün-» 
dting  des  f9li%im  rei  ir^laai  niobi  genügt«^  dass  eine» 
Sache  la  eguKeia:  beHiilMtep  Garjcktfbfzirke  belegea 
w^y  viekneh^  VQraiis^S^t#t  wurde,  dass  ider.  Jbli- 
gentbAiuiabOfthMr  vuif^hi  bless  zuQ^lig»  sondern  mit  - 
Rücksicht. l^uf  die  8a<^  i"  dem  Bezirke  der  belege- 


nen Sache  sieh  aufhielt.     Dieses  LietiKtere  ist-  nun 
aber  nicht  blossr  dana  der  Fall,  veiln  d^r.Ejgenthü^ 
mer  im  Gerichtsbezirke  der  res  sita  j^seies' äc  dowi" 
cUium*'hüif  wenn  derBrbe.am  Qrte  der  beiegeii^n 
Erbschaft  sich  aafhSlt,.  um. diese  zu  Veglllir|Mly^  son- 
dern auch  dann,  wesfn  er  in  der  Person  der  in»  »ei- 
nem Namen  Besitzenden   antiissenA  gedaebt  tt'ird. 
Auf  dicise  Wmsei  war  .  dem  Bedfirfnisise  :wie    der 
Zweckmässigkeit  genügend  entsprochen  y  oluie  yeii 
dem  Grundprincipe    abzufallen.     Naeh  dem  allge- 
meinen Ausdrucke,  der  Nov.  69  Cap«  t  wird  freilicit 
wohl  angenommen  werden  müssen,  dasä  ohne  Rück- 
sicht auf  Anwesenheit  des  Eigenthumers  das  Bele- 
genseyn  der  Sache  den  Qericktsstand  begründe.     Der 
Uebergang  zu  dieSer  Regel  war  leicht  und«gmn&  ein«- 
fach  neben  andern  <3ründen  aucli  w%hl  dadurch  lier- 
veirgerufeu,    dass  beim  dingUdien  Reclusstreite.  die 
Rücksicht  auf  daa  Recht  aa  der  Saisbä,  als  veka  Orte 
unabhängig,    in  den  Hiniesgiund,    diM  kSrpeDbcfao 
Sache,  an  etnen  beatimniten  ort  gebmidaD^ vab^  ib 
dea*  Vordergrund  {trat,    Badidein  inabeaondeie  .dec 
Grundsatz  des  alten  Rechtes,  däsa^ie Bsteulieft  oar 
höchst  ausnahmawetse  gegen  dies -Reehtfiobjqet^  aas-^ 
ser  Qelcl  dta*ect  guig,  im  neoereii  ReciMe.,nielit  ifa  dem 
Maasae  wie  früher  atatlfand*    .  . 

.    <J9ie   giort4/§/imun0  fe.ltfjt«J 

THl&ÖLOGIE., 

BuiLiN^  b^iHtokiarrFor/ejfffijfdn  HÖetdletTheahgie 
dm  Alten  Testaments ,  |;eli^Uep  ven  fin.  /•  Chr. 
F*  Steudel  vi..s*  w». 


•    ► 


:  I 


(^Beschluss  von  Nr>  174.) 
Das  exegetische  Ergebniss,  welches  tnit.Iobens- 
wectber  jUnbefangenbeit  S»  113  u«  119  .Msgespjro- 
chon  .  wird,  ist  j  dass  sich  im  A.  1*.  hie  und  da  Züge 
finden,  wel^^  bei  ^iner  fconsequ^nteh  DarpbCubrung; 
auf  die. Annahme  ^esJ^iObens  der  yepg^ltung  hät- 
te^ führen  müssen.  Weil  es  aber  dazu  Aicbt  kam^ 
so  sind  wir  auqh  nicht  bj^reehtigt^  das.  als.  Ansicht 
der  frühen)  Zeit  g^Ueo  zu  lassen,  was  i^;;at.  die  8pä- 
tere  ay^Tand»  pie  Idee  des  Scheel  selbst  hat  keinea 
weitern  religiösen  Wsrth,  denn  sie  impücirt  gerade 
das  mcbtj^  um  dessen  ufillen  die  Fortdauer  des  ileu- 
sehen  von  der  Religion  sonst  postlUirt  Vfixd^  Sämmt«* 
liebe  Stellen  aa3  ^den  Psalmen»  au^  dem  Uiob,  gelbst 
die.  bekannte  aas  demEzecbiel,  welche . gewöhnlich 
zum  Beweise  für  deq  Glauben  der  Heb^fier  an  Auf» 
erstehung  angeführt  werden j  weist,  dßx  Vt  ab..,  Die 
einzigen  Spuren,  dass  ein^  Idee  von  eia^  holiern 
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Leben  irothmiideii  /ivar,  fiidet  er  in  den 
von  Henoch  md Sites,  wo  er  fibrigena  ^nsumerkett 
vergieet,  das»  diese-  Personen  nach  der  biWieoheit 
Daretdhing  selbst  ndr'  als  AuSMiIinieTi  gehen  mfis«- 
sen.  Erst  in  Jee.  96  dämaiert  die  Voratelicieg.  auf^ 
io  Daniel  ist  sie  bestimmt,  in  Keheleth  ( der  aber 
enit  hinter  'Strach,  Baruch  ond  Tobias  aufgeführt 
wird)  whrd.der  Oteobe.  daran  errongei^.  Ob  nun 
letisteree  das  iRichllge-  sey,  dmtaaf  kömmts  uns  hier 
nicht  am ;  adber  bemerken  müssen  wir,  dasS|  wenn  der 
Vf«  es  dafiir.  hält,  Pnr  von  der  Zuversicht  eefner 
Meinung  uberaeegt  nBjn  körnen,  da  er  <fie  an- 
dern, so  beliebten  Beweisstellen  so  willig  daran 
gibt%  Bs  nmss  ftok^e  Exegese,  wenn  nicht 
dtmrii  ihre  Censequens,  doch  dorch  ihre  Incoese- 
qcieiia  ein  günstiges  ~Vonirtbeil  für  die  Unbebngen'« 
beit  des  Vfs.  wackeo«  Was  wird  nnn  aber  der- 
selbe als  Theologe  zu  diesem'  Ergebnisse  sagen? 
Einmal:  dar  Zweck  der  Altitostamentlicben  Offen- 
barung war,  die  Heiligkeit  «ind  Qereohtigkeit  Gottes 
in  geschiohtliclieB  Thalaachen  darzulegen«  Erst 
nachdem  diese  Idee  geiiorig  gesichert  n'er,  Hess  sich 
erwafteny  das*  die  Idee  des  Lebena  nach  dem  Tode 
in  Verbinduig'  mü  der  Idee  der  Vergeltung'  gesets&t^ 
als  eine  wirklich  frechtbere  Lehre  in  den  Glauben 
durfte  aufgenommen  werAoiK  Bas  Ist  also  die 
Selbsthilfe  der  Apologetik  gegen  den  Vorwurf  der 
wesentlichen  Mangelhaftigkeh  der  alttestamentlichen 
Offowbetoigl  Uns  kami'  'diese  Vefttfeidigufi^  nun 
und  liiilimennehr  genigeii.  Ben»  sie  steht  und  fallt 
mit,  der  Behanptng,  dass  es  dem  hebriuschdn  Vol» 
ke  moraKscfb  geschadet  haben  würde,  wenn  man  es 
enie  jenseitige  Vergeltung  lehrte;  odor  dass  die 
Idee  dnr  OeVochtigkeit  ddttes ,  Atigesiclits  der 
mensetiichon  SeMcksal^,  "wie  2.  B.  Hiob  rfe  kennt 
und  schildert,  dttrch  *  Hlnweisung^  auf  eine  Ii6here 
SphAre  der  AtisgMdiWg  verhftnmiert  w&rd<».  Ui 
dieser  Versoch  der  AussSbnung  «wischen  einer  go^ 
Sonden  BKcgese  utid  dem  dogmntisehen  Sy^teniO 
nicht  besonders  gegl&ckt,  so  stSisst  die  Apol(^ge(ik 
auf  die  «^;vtOfle  fichwietlglcert:  Wenn  nun*  der  Glau^ 
ben  an  Auforstifhunti^' bei  dM  HdMem,  In-dei^ 
Weise  wio  er  Snr  2iett  Josu  verbleitet  war,  jü^kM^ 
ger  ist  als  die  In  Schriften  niedergelegte  OfFdiiba-^ 
rung,  woher  stammt  er?  Viele  antworten :  von  den 
Persem ;  die  Orthodojcen  wehren  sich  dagegen.  Der 
Vf.  niitanit  keinen  Anstoss  an  jener  Auskunft,  nur 
will  er,  dass  d^r  göttliche  Geist  diese  fremden  Ideen 
in  tlre  göhörrg^  Beziehung  zn  dem  echtefi  Glauben  an 
Gott  geSe^ist  habe.    Dies  ist  nun,  mit  geringer  Aen- 


demng  im  Ausdruck,  eine  gftns  rationatistisehe ,  wW 
wollen  sag^n  eine  aus  historischer  Kritik  hervorge- 
gangne  Vorstellung;  Alle  irgend  Wahrheit  enthalt 
(enden  Religionsideen  sind  geeignet,  sich  andern^ 
Wahrheit  enthallenden  ansupassen  und  mit  Ihnen  zu 
verschmelzen ,  welches  auch  ihre  firdhern  Schicksale 
gewesen  seyn  mögen.  Aber  der  alte  (MFenbarungs«' 
glauben  muss  dabei  zu  knrfe  ketotoien.  Durcba^s  der** 
selbe  Pall  ists  mit  dem  Abschnitt  über  die  bösen  Bn^ 
gel,  in  welchem  zugestanden  wbd,  der  Satan  des 
Hiob  und  Sacharja  sey  ein  Widersacher  der  Men-^ 
sehen ,  nicht  Gottes ;  und  im  9ten  Capitel  der  Genesis* 
sey  vom  Teufet  nichts  zn  sehn.  Dieser  wird  also-* 
wohl  auch  ein  persischer  Einwanderer  seyn. 

Weil  wir  gerade  von  den  künftigen  IMogen  ge- 
sprochen haben,  fugen  wir  gleiiih  no^  ehiige  Worte 
ülier  den  Abschnitt  von  der  messianischen^' Idee  bei, 
womit  das  Werk  schiiesst  und  welciien  deir  Vf.  mit 
vorziiglicher  Liebe  ausgearbeitet  zu  habeh  scheint,  ^ 
derseibo  beinahe  den  vierten  Theil^des  Ganzem  em-' 
nimmt  Er  spricht  daritt  zuerst  von  den  VorstelMn  - 
gen  der  Propheten  von  dem  Zustande  der  Mensdil^eit 
in  den  Tagen  des  zu  erwertondcu  Heils;  hierauf  von 
dem  Verhältnisse^  in  welchem  dabei  das  Volk  Israel 
zu  den  übrigen  Nationen  ^e}in  wird,  endlich  von  der 
Person  desjenigen,  Welchfer  an  der  Spiti^e  des  künftU 
gen  Reiches  als  Retter  und  König  erscheint«  Das 
Meiste,  was  zur  Entwickleng  dieser  dr^  Punkte  ge* 
sagt  wird,  ist  ecs^egeiischer  Natur ,  indem  der  Vf.  mehr 
als  vorher  mit  grosser  WeÜI&ufigkeit  die  einzeinen 
Stellen  erkl&rt  end  zu  Seinem  Zwecke  verwendet; 
Es  sind  dieselben  zwar  ohne  alle  Rücksicht  auf  die 
Zeitfolge  angeführt  und  nur  ihrem  Inhalte  nach  zir- 
sammengestollt;  doch  g&bührf  der  guniben  Auswahl , 
selbst  wenn  man  in  bedeutenden  Blnzelnheiten  mit 
devnVf.  nicht  übereinstimmt,  wie  diess  Ree.  von  sirH 
bekennen  muss^  das  uttgeschmalerte  Lob  nicht  ans 
jener  ttnhistorischen  Hermeneutik  herrorgegengen  zu 
soyn,  nach  weleher  auP  tttesshmiscbe  Weissagun-^ 
gen  ehi  ordentliches  Treibjagen  angestellt  Wird.  Auch 
gewinnt  er,  und  was  viel  wichtiger  ist,  es  gewinnet 
die  Propheten  selbst  dubef  eine  viel  klarere  Aussicht 
auf  die  künftige  Yerherrlk^hueg,  äl^diesFdageschehn 
kam^  wo  an  eiiiaelnoii  «bgerieseneii  Versen  und  Wer^ 
ten  gekünstelt  wird,  um'  denselben  einen  propheti« 
sehen  Lichtstrahl  ^zu  entlocken,  der  dann  jenem 
Blitze  in  der  Legende  von  Mohammed  gleicht,  weit 
man  unmittelbar  vor  und  nachher  desto  weniger  sieht. 
Wir  bemerken ,  dass  der  Vf.  nnr  zwei  Psalmcf)  als 
direct  mcsstanisch  anf&brt,  den  72sten  und  den  llOten, 
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d^n  zweiten  hingegen  nennt  er  nur  als  anwendbar. 
In  Jesaia  9,  6  wircl  ^na>  b«  getrennt  als;  Mächügy 
Ileldj  übersetzt,  dagegen  -i?  •»?»  durch:   Vaier  der 
UnsierblicMteii  gegeben;  in  Dan.»,  27  glaubt  er  den 
Wink  zu  findeki,  dass  das  messianische  Reich  nicht  an 
deii  jüdischen  Staat  geknüpft  seyn  würde  und  dass 
nicht  die  Juden  unter  dem  Volke  der  Heiligen  des 
Höchsten  geneint  seyen.    Ob  der  Messias  ein  über« 
menschliches  Wesen  seyn  solle ,  wagt  er  selbst  nach 
Dan..?  nicht  zu  entscheiden.     Fest  hält  er  dagegen 
fttt  der  Vorstellung  von  dem  leidenden  Messias^  und 
an  der  Herbeiziebung  der  Stellen  vom  Knechte  Got«* 
tes,  über  welche  Punkte  früher  schon  eineelue  acade- 
inische  Abhandlungen  von  ihm  erschienen  sind.  Ueber 
die  Verbindung  des  ^emüthig  -  duldenden  mit  dem 
kriegerisch -siegenden  gleitet  er  etwas  leicht  hinaus« 
Eine  andre  Lücke  glauben  wir  bemerkt  zn  haben  in 
Hinsicht  auf  die  Frage  nach  der  Lebensdauer  des  In- 
dividuums in  dem  ewigen  Messiasreiche,    eine  Frage 
die  nach  den  Zugestandnissen  in  Hinsicht  auf  die 
Auferstehungslehre    nidit    unberücksichtigt  bleiben 
dürfte.  EUgenthömlich  ist  auch ,  wie  er  sich  aus  dem 
Gedränge  hilft,   worein  sein  exegetisches   und  sein^ 
dogmatisches  Ge\msen  gerathen  mit   manchen  an- 
gebtieh  messianisclien  Psalmen  (z.  B.  16.  92.  40.69 
u.  s.  w.)  die  im  N.  T.  citirt  werden.  Wenn  wir  recht 
ziisehn,  so  ist  die  Auskunft,  dass  hier  die  individuel- 
len Erfahrungen »  Gefühle  und  HoiTnungen  der  heili- 
gen Sänger  erst  in  dem  Messias  in  voller  Wahrheit 
verwirklicht  werden   konnten ,   nicht  sehr  weit  ent- 
fernt von  der  so  eifrig  auch  in  diesem  Buche  bestrit- 
tenen OlBhausen»  Siier^Bchen. 

Am  auffallendsten  mochte  wohl  Manchem  dieses 
seyn,  dass  die  gewissenhafte  Exegese  des  Vfs.  sorg- 
ifältig  alle  Elemente  der  Trinitätslehre  aus  denjenigen 
Stellen  des  A.T.  entfernt^  wo  noch  jetzt  so  Viele  sie 
finden.  Wir  haben  schon  bemerkt,  dass  er  die  Weis- 
heit Gottes  weder  in  den  Proverbien  noch  im  Hieb  als 
eine  Hypostase  eingeführt  findet.  Ausdrucklich  sagt 
er  dasselbe  vom  Geiste  und  vom  Worte.  Ueber  den 
vielbesprochenen  •»;i  tpsbij  hat  er  sehr  unklare  Vor. 
Stellungen,  aber  gewiss  ist  ihm,  dass  von  einem  im 
A.  T.  redenden,  handelnden,  auftretenden  Chrf- 
tlus    dabei  nkrht  die  Rede  seyn  kann.     Die  neu- 


lidi   entdeckte  christologische  Unterscheidung   von 
Jehova  und  Elohim  ignorirt  er  vollkommen.       Eben 
80  wenig    von    einer   dogmatischen  Voraussetzung^ 
abhängig  erklärt  er  sich  gegen  die  Vorstellung  von 
einer  stellvertretenden  Kraft  der  Opfer,    und  über 
das  Bild  Gottes,    das  dem  Menschen  anerschaffen 
seyn  soll ,  und  .von  dessen  Verscherzu  ng  das  A.  T. 
nichts,  nur  von  dessen  Getrübtseyn  rede«    Dagegen 
verräth  sich  wieder  das  Schwanken  nach  der  an- 
dern Seite  hinüber,   wenn  in  dem  Einhauchen  des 
Lebensodems   eine   bestimmte    Unterscheidung    der 
persönlichen  Seele  gefunden  mrd ,  worauf  sidi  dann 
weiter  die  Behauptung  von  dem   Glasben  an  Uu— 
Sterblichkeit '  bei  Koheleth  gründet,   ohne  dass  be«- 
dacht  wird,  dass    zwischen  einer  Unsterblichketts- 
lehre  und  dem  jüdisch  -  christlichen  Auferstehungs«- 
glauben  noch  ein  bedeutender  Unterschied  ist*    Eben 
dahm  gehört  die  Mühe,  die  sich  der  Vf*  gibt,   die 
zahlreichen  Anthropomorphismen  ujiscMdUeh  zu  ras« 
chen,  die  Theophanien  «i  rellen,  die  Vertilgmig  der 
Canaaniter  zu  beschönigen  usd  andre  Uebuugen  ei- 
ner etwas  alterthümlichen  Apologetik. 

Doch  das  Gesagte  reicht  hin,  um  den  Stand- 
punkt des  Werkes  oder  besser  seines  Urhebers  in- 
mitten der  immer  zahlreicher  werdeodeii  dogroati* 
scheu  und  exegetischen  Schulen  zu  bestimmen.  Die 
angehängten  Beilagen,  wahrscheinlich  andern  Vor- 
lesungen entnommen,  über  das  Buch  Josua,  Htob, 
Kohclet  die  letzten  Capitel  des  fizechiel  ^  über  die 
Zeit  der  Schliessung  des  Kanons ,  berühren  wir  niclit ; 
da  sie  nicht  zu  dem  Hauptgegenstande  gehören  und 
die  exegetischen  Grundsätze  des  Vfs.  im  Obigen  schon 
dargelegt  sind.  Wir  scheiden  von  ihm  mit  aller  Ach- 
tung, welche  seine  edle  Persönhchkeit  gebietet,  die 
überall  in  seinen  Worten  und  in  seiner  Metliode 
durchschimmert;  und  dieser  Achtung  kann  die  .Ue* 
berzeugung  keinen  Eintrag  thun,  dass  er  der  Mann 
nicht  war,  mit  seiner  durchlöcherten  Rüstung  und 
seinen  schartigen >  Waffen  der  Kritik,  der  Mystik 
und  der  Speculation  zugleich  die  Spitze  £U  bieteu. 
Sein  Buch  ist ,  wie  der  Herausgeber  selbst  sagt ,  ein 
Denkmal  seines  Geistes.  Möchte  von  diesem  Vieles, 
das  über  die  Form  Erhabene,  auf  seine  Schüler  über- 
gegangen seyn!  Ed.  ReuBB. 
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GiBSsjcXy  k  fieyer  Vater:  Erlauf erm^  üben 
veraehkdeHe  Lekrem  de9  fiivifprooes^e»  tmch 
Idnd^^  Lelirbach ,  M  eipsehieii  Abhaddlimgeii 
von  Dr«  Cbr/  Fmi&.  Ferd.  Swienis  q.<8.  tir.  ^ 
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'le  SD-.ebes  ientwitkehe  Aasiobt  steht  mit v4ez 
gevviihrdicheii  int  Widerspruche^"  indem  nach  -»die^ 
sec  berctifl  diueh  I^:Sk  (k<  ubi  fn*  rein  *ari{0'([IIK 
19.^  em  fuwn  re^  ^wtoe  iefaoe  B«ck«iehC  «äf  Aof^ 
efithaU  utad^  Amwmflnakeit  iles  IBigienthiimers  :  be«* 
gründet  seyn  aolli.  •  J\fielfarik  "findM  mair  dieselhe 
RecfaesregeLifireilioh  aithm  ia-Itf.  i8.^ß.^xk  judi^' 
ciis  b^&odei^  aileisy  rW^nftidieBe'BtoUe  ütteiiiBttp( 
vom  foruii^ireiimkm  mäet,  so:  kaav  'nei  dodi  >tiui^ 
wiennlMiiii.SchivaBkftii'  derOeaetsgehiuig  angenoht* 
mea  weidaa  «darf^  (a;^;.'  mae  «mf.  beig^ndenHi^  Griii>- 
Aeü  b^mheiide.  aihgul&ra> Ausnahme» mm  'der -Regel 
betrachtet  iweodeai  Oie  naher  in  Betraeht  ka  zSebend^ 
L-S.  Cl  M6t  tn  nsm.alellt  mm'  die  jd^tüiefaie  Regidl 
vera»^  wesaua  im  Fr^auVatia  §^3X6  die  Uiifeulfisigi« 
keit'  des  forum  rei  «ftte  amnütelbar  ohne  W^itof^» 
gefbigert-  wird.  AHein  j  wenn  ea  wahr  iväre^  dlias^ 
wie  HoUw€§  bebaiqptet^  diese  Gon8tit«tkm  das  fmim 
rei  at'fite  emgefiihrt  habe,  ss  miidtue'^es  docU üiebr 
als  auffallend  seyo,  dass  diese  allgeaielne  Regel' vm*^ 
angestaut  ist^  weldie  der-  folgfends  Salz-:naeb  ÜTirl^- 
tceg9  Aaaiciit  dodi  theüweise  aulhebeA  8oII>  insbe^ 
sondere  da  diese»  San»  auch  recht  weiil' einen  'Shm 
haben  kann,  welcher  dem  Verdefaat2se>i|}fcht  Wider*- 
spriobl.'  Mb^h»  2.  C^mii  in  'fim^^ucth^MaSg^/'Ae^i» 
rem  acHoriOam  fptgoa'^possidmtem  amgestelh  Weiiw 
den.  Bolhoegiiwerntebi  4eskalb^  'un^däia  W<m6>: 
rf  po99ideMem"  sein  Hecht  widerfahren  zo<  Imwo^Wk^ 
ter  in  rem  actio  dieses  Satzes  die  rei  vindicatio.  Da 
jedoch  in  rem  actio  im  ersten  Satze  offenbar  im  Gej, 
gensatze  zu  in  pereonam  actio  weit  mehr  umfasst  als 
die  rei  vindicaiia^  auch  nicht  anzunehmen  ist ,  dass 
in  einem  und  demselben  ^  noch  dazu  so  kürzen  Ge- 
setze das  eine  Wort  in  zwei  verschiedenen  Bedeu- 
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tungen  gebranobfc  sey ,  so^  omcbeint  mir  diese  Kntsc-^ 
pretatjofi  ufiUläSBig»!  Ebensowenig  kann  «s  Billig 
gong  ver^ßnm  ^wen»JSintmi}^  4aaWoxt  in  rm  actio 
in  beiden  Sätzi^  m  derselben  ^^Ug^eicieii  Bedeutuag 
nm^ciX^.nmAwapmmieniüm'*  ateir  dadarcb . w<^u-» 
kommen  sucbt^id^ds  ef  b^bau|^tefty;  diescgr  Aüsdruf^k 
sey^  gebraucht,  im\.  es  AipjbbH  dw»i  die  .idiiiglif beot 
Klagen  .gegea  de»iBiBsi«uer  tg»ii<J^tat.wiürdeii4 »;  Ate*# 
dann  war^  jodocb  dfei  Wendung^  icrfaürÄ  poesU^ntem 
offenbar  nicht  mir  iiböFflui^ig^  ^BoadsKuaucbiittinch^ 
ttg  ubd:  verwirreid>;  wasiiiiiht;aaf«hommeni; werden 
daif  -^.  -  JNacb  JR«^  •  Dsf QrhalteA:  d^tto  ^  4tese 
Schwieflgk€ttQnyS9scbikkdeR:,.(vil«!MJtoanj^  swei* 
lenSate  der  jEj,$«^^&jmitAfick«iäit  Mf  dieiJLi.>8L  4^ 
eod.  orklärt». wo£ur  w4l>^ollr  ein^äussferef Ghmd^.sQn^ 
dü^roaueb  iDsem  Gri^nderrapraehm;;<  IMUm^^dnrfida^oj^ 
ausgehen^  dasTs  es  gewiss; anfnUeiidrigeklannt  wer?« 
dsa  Sdiisse^  wea«  der  0e$etsg^b6if,  Wälfiief ^lAMues 
Ptiaeip  Anfuhren  ^#11  te>i .  eihi  hekaonteji  Axkm ,^  aw 
dem  IriUier  das  entg^^sog^f etate,  jetzt  aofzuhabeadfi 
Prtncip  geradezu«  g0folgeft.<waf ,  lANinocbsein^/  g^r 
setzlicben  Bssttmmubg  voimngesfeUtt«nd  dite  Neue^ 
rung  nur  dem  vorangestalften  Aldom  lese^v^üttil  sbn? 
wdtere  ErklaiUng  mgekndpft  kalte/  Dieser  Um- 
stand dfitfte  um  so  mehr/suc  der^BetiiieIituiig:fi|bre«iy 
dass  das  neue  Geäetii*  da«  yeirange&lfillli^^AKiQm  la 
seinem  Wesen .  ebensa .  nuvei aadert  >Iaise  f  >  wie.  das 
f ribere  Gesets^  und:  es  nur  iosafemxhelQbiftike^y  .aly 
die  'Gesetzgebung-,  der  iZWissbenzeiil '  »s-  vfiX,:  «ick 
brachte;  Nachdem  $«  3tft  der  1*^  JF^riSicu  jkstm  AP 
»dem  Orte,  \ro  eise  Sadi^belegeaJst^^  die;  dingKche 
Kkige  uui'  dann  angestallt ,  wcjrden  ,i •  weiia.>  hfSf «  Mr 
/gleich derEigwtfaan^erdQSSGlbeo  dpBuiaIir;t ist^JAs^k 
de#  L.  3  etl/ aber;  auoii.'buü8ar;. diesem :FaUe>  Tireop 
ein  Anderer  imaliTwiett  des  .HigaaiUikiiers  dto()SacdMe 
factisch  innehat.  Dieses  war  in  der  Zwischenzeit 
^,  durch  L«  8  eod.  bestimmt.  Das  letztere  Gesetz  spricht 
nur  von  beweglichen  Sachen ;  allein  Unter  re»  in  lot- 
ete comtittitae  dürften  doch  auch  wohl  nach  dem,  wie 
auch  sonst  dergleichen  Ausdrücke  gebraucht  werden, 
nur  Grund  und  Boden  und  Sachen,  welche  mit  die- 
Aa 
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sem  zasammenhängen ,  zu  verstehen  seyn.  Diesem 
Allen  nach  durfte  der  zweite  Satz  der  L.  3  cit  so 
wiederzugeben  seyn:  aber  auch  an  dem  Orte ^  wo 
Sachen  belegen  sind,  in  Beziehung  aufweiche  Streit 
obwaltet,  betreffe  dieser  nun  das  Eigenthum  oder  ein 
anderes  dingliches  Recht  an  denselben ,  können  ding- 
liche Klagen  gegen  denjenigen  gerichtet  werden,  der 
die  Sache,  wegen  welcher  gestritten  wird,  factisch 
innehat)  sey  es  nun  in  Folge  eigenen  Rechts  an  der- 
selben, in  welchem  Falle  das  Domizil  mit  dem  Orte 
der  belegenen  Sache  zusammenfallen  wird,  oder  es 

sey  als  Repräsentant  des  Eigenthümers  (detentar  rei 
attenaeJ) 

Für  die  obige  Ansicht  spricht  dann  ferner  die  L. 
unicaC.  ubi  de  heredii.  (III.  SO.),  denn  die  natür- 
lichste Erklärung  der  streitigen  Worte  ist  doch  wohl 
die,  dass  man  anpimmt,  Ale  herediiatia  peiHio  könne 
auch  dann  an  dem  Orte,  wo  die  herediias  sita  ist,  an- 
gestellt werden,  wenn  der  Erbe  hier  in  Beziehung 
auf  die  Erbschaft^  um  sie  zu  reguliren,  sich  aufhält. 
Degere  in  seiner  gewöhnlichen  Bedeutung  hat  weder 
den  Sinn  eines  zufalligen ,  noch  eines  immerwähren* 
den  Aufenthalts.  Immerhin  mag  zugegeben  werden, 
dass  die  Construction  der  in  Betracht •^kommendeu 
Worte  grammatisch  richtiger  seyn  könne,  allein  der- 
gleichen^ Verstösse  finden  sich  häufiger  in  den  Quel- 
len. Dagegen  kann  nicht  zugegeben  werden,  dass 
die  so  verstandene  Constitution  dem  §.  326  der 
Frgm.  Vaiic,  widerspreche,  da  er  ein  Rescript  ent- 
hält und  nur  sagt,  dass  das  Belegenseyn  der  Sache 
an  sich  kein  besonderes  Forum  begründe.  Bemer- 
kenswerth  ist,  dass  die  Basiliken  die  L«  3  ciV.,  so 
wie  die  L.  tmica  ciU  ohne  Rucksicht  auf  die  dort  ge- 
brauchten Ausdrücke  ^jpossidere'^  und  jydegere"  wie- 
dergegeben, woraus  hervorzugehen  scheint,  dass 
beide  Gesetze  nach  dem  Rechte  des  Codex  die  obige 
Erklärung  erfordern,  nach  der  Nov.  69  aber  eine  an- 
dere Bedeutung  erhielten :  denn  hätten  dieselben  ^uch 
nach  dem  letztern  Gesetze  ihre  ursprüngliche  Bedeu- 
tung, so  wäre  es  doch  sicherlich  sehr  auffallend,  dass 
die  Basiliken  in  beiden  Stellen  gerade  die  Worte  weg- 
licssen,  welche  auf  eine  gleiche  Idee  zurückführen. 

Wenn  man  aber  auch  die  obige  Entwickelung  be- 
denklich findet,  oder  sie  ganz  verwirft,  so  wird  man 
doch  nicht  annehmen  dürfen^  wie  der  Vf.,  dass 
§.  326  der  Frg.  Vaiic.  eine  Folge  des  Schwankens 
der  Gesetzgebung  sey,  ganz  abgesehen  davon,  dass 
eine  solche  Erklärungsweise  überhaupt  sehr  bedenk- 
lich ist.  Daraus,  dass  das  forum  rei  sitae  den  Rö- 
mern etwas  Ausserordentliches  erschien  und  sich  all- 


ih&hlig  entwkkelte ,  folgt  gewiss  noch  kein  Schi;ran- 
ken,  viebnehr  solke  man  annehmen,  dass  die  Gesetz- 
gebung, naobdem  sie  einmal  aus  Gründen  derZw^eck- 
mässigkeit  und  Bequemlichkeit  das  Ausserordentliche 
gestattet,  aus  denselben  Gründen  hieran  auch  fest- 
gehalten habe.    Ueberdies  spricht  der  Inhalt  des  ge- 
dachten Rescripts  über  die  Zolässigkeit  des  fbrtun 
rei  sitae  auf  eine  Weise,  die  den  Gedanken  an  eine 
wiilkuhrliche  Aendening  des  Rechts  von  selbst  schon 
ausschliesst.    Auch  in  der  JL.  tdt.  C.  de  praese.  longi 
iemp.   findet  Reo.   keine    Andeutung'  davon,     dass 
die  exclusive  Competenz    des  fori  rei  siiae  gel- 
lend gemacht,   sondern  nur  die  für  diese  Lehre  in  . 
einer  anderen  Beziehung   allerdings  wichtige  Idee, 
dass  bei  dinglichen  Klagen  das  Recht  an  der  Sache 
als  etwas  Gedachtes  in  den  Vordergrund,  die  Sache 
selbst  aber,  als  etwas  Körperliches  mehr  in  den  Hin- 
tergrund trete.  •—    Sehr  wichtig  ist  aber  die  Behaup- 
tung, dass  Nov.  69  die  specieHen  Gerichtsst&nde  über- 
haupt nicht  berühre.    Sie  erscheint  nach  Rec  Dafür« 
halten  durchaus,  neu,   wird  jedoch  wohl  schwerjich 
viel  Beifall  finden,  denn,  obwohl  der  Vf.  geradezu 
das  Gegentheil  behauptet,  leuchtet  aus  dem  ganzen 
Gesetze  hervor,    dass  die  beschränkte  Ansicht  des 
Vf.  nicht  die  richtige  sey.     Es  zeigt  sich  nicht  die 
geringste  Spur,  dass  der  Kaiser  diese  Ansicht,  wie 
behauptet  wird ,  ausdrücklich  ausspreche,  er  sagt  in 
den  vom  Vf.  herausgehobenen  Worten  nur,  dass  Nie- 
mand ausserhalb  der  Provinz,  wo  er  delinquirt  n.  s.  w. 
belangt  zu  werden  verlangen  könne,  dass  die  Pro« 
vinz,  in  der  er  dehnquirt  u.  s.  w.  sein  Domicil  ent«* 
halte ,  ist  nirgends  gesagt.    Eine  solche  Spur  findet 
sich  auch  nicht  im  Anfange  des  Cap.  2  in  den  Wer* 
ton:   ^^si  igiiur  ambo,   et  actar  eireus  in  pravineia 
sint"y  zumahl  da  der  Gegensatz :  „«I  unus  adsit^, . 
alter  vero  absit'^  gar  nicht  einmal  auf  das  Domizil,  son- 
dern auf  blosse  Anwesenheil  und  Abwesenheit  hin- 
deuten.   Rec.  findet  femer  in  den  Worten  des  Cap.  1 
(/cf  qnod  —  excogitavimiuy  jedcnfkllB  etwas  Mehr, 
als  dass  es  nur  die  Absicht  des  Kaiser«  sey,  bloss 
Altes  zusammenzustellen. 

2)  Was  sodann  den  Umfang  der  Klagen,  welche 
im  foro  rei  sitae  angestellt  werden  können,  betrifll, 
so  rechnet  der  Vf.  hierher  die  in,rem  actioneSy  in  rem 
scriptae  adiones  ^  Retracfsklagen  und  Kragen  wegen 
Reallasten,  tnixtae  actiones^  interdlcfä  recuperan^ 
dae  und  adiptscendae  possesafonis y  das  heutige  pas^ 
sessorinfh  ordinarinm  und  SHwmarinmy  nicht  aber 
die  romischeii  interdicta  retif^ndae  possessionis  und 
die  heutige  Spolienklage,   wohl  aber  die  hereditatis 
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petiHo  «d  dBtt  Klagen  für  Singiilarfldmeonmisse  oder 
Iiegate.     Bie  nähere  Prüfung   der  eineelnee  Est« 
wicäielungen     irurde    eioeii    nnverhälCiuMnnässigen 
Raum  eif ordern,  weeshalb  es  nur  thnalioh  ist,  einige 
der  wichtigaten  Punkte  hervonsubeben«    Als  ein  sehr 
wicfatiges  Princip,  nm  den  Umfang  der  Klagen  3su 
bestimmen,   stellt  der  Vf.  folgendes  anf:    Da  der 
Grand  zer  Binfuhrmig  des  fbrnm  rei  siitie  theils  darin 
bestanden,    dass   die    Rechtsverfolgung  erleichtert 
werde,  theils,  weil  der  Ortsrichter  nicht  nur^befngt, 
sondern  auch  am  meisten  befähigt  sey,über  die  in  sei- 
nem Sprengel  belegenen  Sachen  zu  entscheiden^  so 
sey  anaainehmen ,  dass  in  L.  3.  (7.  ubi  in  rem  actio  für 
die  in  rem  aetianes  rtn  forum  rei  sitae  nicht  desshalb 
eingeführt  sey,  weil  diese  Klagen  in  rem  seyen,  8on«> 
deni  aus  dem  fironde ,  dass  die  streitige  Sache  dort 
eita  sit»    Dieses  Princip  wird  nun  besonders  bei  den 
m  rem  seriplae  actiones  und  mixlae  adimee  in  An- 
wendung gebracht;  wo  der  Begriff  „res  sita  est^  ein- 
tritt ,  aber  auch  nur  insoweit  kdnnen  diese  Klagen  im 
foro  rei  sitae  angestellt  werden ;  femer  bei  den  inter'^ 
dida  adipiscendae  possessionis  und  den  Klagen  aus 
den  Legaten.    Der  Begriff  der  res  siia  tritt  aber  auch 
bei  den  interdieta  retinendae  possessionis  ein,  wie  der 
Yf.  seihst  sagt  und  es  singulär  findet ,  dass  man  für 
diese  wegen  L.  S.  C.  de  inierdietis  das  forum  rei  sitße 
nicht  zulassig  haken  koone.     Diese  Inconsequenz 
führt  jedoch  auf  die  Unrichtigkeit  des  Princlpes,  wel- 
ches conseqoent  angewandt  zu  der  freier  von  eini^ 
gen  Schriflstellern  aufgestellten ,   aber  auch  bereits 
langst  widerlegten  Ansicht  hinfuhrt,  dass  auch  rein 
persönliche  Klagen ,  insofern  nur  dadurch  Sachen  ge- 
fordert werden ,  im  finro  rei  sitae  angestellt  werden 
k6nnten:   denn  auch  hier  treten   dieselben  Gründe 
ein ,    welche  nach    der  Ansicht  des  Vfs.  das  /b-. 
mm  rei  Mtae  hervorriefen«    Da  es  gar  nicht  zu  leug-  ^ 
nen  ist,  dass  der  dinglich  Berechtigte  ia  einem  viel 
engeren  und  näheren  Verb&itoisse  zur  Sache  steht, 
als  jeder  Andere,  welcher  auf  rine  Sache  Anspruch 
macht,  sey  es  durch  eine  in  rem  scripta  actio ^  sey 
es  durch  eine  rein  persönliche  Klage;  der  Ausdruck 
in  rem  actio  in  der  L.  3  ctV.  auch  nur  die  dinglichen 
Klagen  umfasst,  nicht  die  in  rem  scriptae  actiones, 
was    von    dem   Vt   auch   nicht  verabredet    wird, 
so  muss  derjenige,   welcher  die  Wov.  69  nicht  als 
Quelle  des  forum  fei  sitae  ansieht,  noth wendiger- 
weise, zumal  da  das  fitrum  rei  sitae  als  Ausnahme 
von  der  Regel,    wie  der  Vf.  sich  ausdrückt,  als 
etwas  Ausserordentliches,  Abnormes  erscheint,  den 
Umfang  der  Klagen,   für  die  das  farum  rei  sitae 


zustand^ ,  enger  begränzen ,  als  dieses  in  der  vor- 
liegenden Abhandlung  gescliehea  \9t*  Es  versteht 
sich,  dass  überhaupt  vom  forum  rei  sitae  nicht  die 
Rede  sey,  wenn  nicht  res  sita  est  in  dem  bestimm- 
ten Qerichtsbezirke;  aber  die  Umkehrung  dieser 
Satze,  kann  durch  Nichts  gerechtfertigt  werden.  — 
Auf  das  obige  Princip,  wie  auf  andere  Gründe 
fussend,  sieht  der  Vf.  sich  denn  auch  gedrun- 
gen, durch  eine  kühne  Kritik  in  der  L»  unica  C 
ubi"  de  heredit.  die  Worte :  ^ysi  ibi  degit"  ohne  wei- 
tere Unterstützung  der  Handschriften,  zu  tilgen,  um 
so  auch  hierin  das  forum  rei  sitae  für  die  heredi'^ 
tatis  petitio  ohne  Weiteres  begründet  zu  finden. 
Rec.  würde  diese  Kritik  nie  biiligeu,  wenn  er  auch 
eine  andere  Ansicht,  als  die  eben  vertheidigto  hätte, 
da  selbst  nicht  einmal  die  Basiliken,  worauf  Bezug 
genommen  wird,  aus  dem  oben  angegebeneu  Gruude 
diese  Kritik  ohne  Weiteres  unterstützen. 

3)  Was  zuletzt  die  Frage ,  ob  das  forum  rei 
sitae  exclusiv  oder  electiv  competent  sey,  anlangt, 
60  findet  ,der  Vf.  im  R.  R.  nur  elective  Com- 
petenz,  er  findet  diese  sogar  in  der  L.  38.  D.  de 
judiciis^  was  gewiss  sehr  bedenklich,  theils  wegen 
der  Worte,  theils  wegen  des  ganzen  Inhalts  des 
Gesetzes  erscheinen  muss ,  wie  auch  in  der  L.  unica 
C.  ubi  de  possessio  agi  oporteat,  — .  Es  wird  sodann 
aus  mehreren  Gründen  mit  Recht  die  Behauptun«^ 
aufgestellt ,  dass  d^s  Cap.  3.  X,  de  foro  competenii 
an  dieser  Regel  des  R.  R.  nichts  geändert  habe,  und 
zuletzt  gezeigt,  dass  das  deutsche  Recht,  obwohl 
es  das  forum  rei  sitae  als  exclusiv  anerkenne,  we- 
gen entgegenstehenden  conformen  Gerichtsgebrauchs 
nur  in  wenigen  besonderen  Fällen  zur  Anwendung 
gebracht  werden  könne. 

IL'  Die  Lehre  von  der  Prävention,  welche  in 
den  Lehrbüchern  eben  nicht  auf  die  genügendste 
Art  und  Weise  abgehandelt  wird,  findet  in  der  zwei- 
ten Abhandlung  eine  Darstellung,  welcher  Gründ- 
lichkeit und  insbesondere  Klarheit  nicht  abzusprechen 
ist.  Die  Concurrenz  der  Gerichtsstände  wird  nach 
der  Ansicht  des  Vfs.  durch  die  Wahl  des  Klä- 
gers entschieden,  so  dass  der,  welcher  gewählt, 
später,  sobald  der  Gegner  widerspricht,  nicht  wie- 
der abgehen  darf.  Die  Begründung  dieser  Ansicht 
dürfte  jedoch  manchen  Bedenken  unterliegen.  F^r 
die  Collision  de^  Gerichte  stellt  der  Vf.,  wie 
dieses  jetzt  meistens  geschieht,  das  Princip  der  Prä- 
vention auf,  welche  durch  Insinuation  des  richter- 
lichen Decrets  an  den  Beklagten  begründet  werde. 
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in.  .Auch  die  darauf  folgende  Abhandlung^  wel- 
che von  der  Einrede  mehrerer  6treitgeno68en  hwi-* 
delt;  wird  den  von  dem  Vf.  beabsichtigten*  Zweck 
nicht  verfehlen.  Diese  Abhandlung  beschäftiget  sich 
weniger  mit  den  allgemeinen^  aus  der  Natur. der 
Sache  und  Prozessgrundsätzen  entnommen^  Gfün-^ 
den^  rfsmit  den  Qnolteniieuguissuir;  anfTderentünind 
sowohl  ältere  als  neuere  Schriftsteller  die  Zulässig« 
kett  der  gedaübten  fiiiirrede  bri  imtbeilbAreA  Rediteii 
behauptem  Der*  Vf.  erklärt .  sioh^  fe^n  »di^  Sa«- 
Iftssigkeit  ,der;e4rofp(to  fiUmon  iiii$  emußOHfiium  8b«^ 
baupf .  Snhetfiok^ehtigt'  isind  iedodi  vstthreve  Qafei«^ 
lenzeugnisee  febliebeA  /  wie  L.  lutid'lt  &/  d^tfuSAtm 
reb.  ad  etmd.  jmiJ  (l  1;  4^)  L.  •  ^'  C.  nf4.  #tif .•  (5.  61  r) 
N0V.99:  eap^hy  auf  deren 'Grund  wohl  abgenommen 
werdeBw  JBiM&'y'dttss^disr  Beklagte  «M  ^elflzelnen^  spe^ 
cielt  ^esetzMch  besthnniteu  I%Ueii  die  .fiionade  der 
mehreren'  Bakiagten:  iitorbtiugen  *  dürfe.  -^    -^  . 

IV.  Dio'Merto  Abincadlung.  handelt  »yvon  der 
Ltüsconteatiltonndes  n^öerea  Reeriti»,  und  4&n  Wir- 
kungen der  ersten  'BaiidluRgstii  der  Partheieii  und 
des  Baebibrsi.naiel^heUt^geaiPreeessrecht'-,  lund  ver- 
dient .%vegentNeuheit4er  darin  ausgesprochenen  Gnmd- 
ansicbt  besoadöne  .AufdietjIcBamkeit/  Der  Vf*  geht 
daroa>^adSf  dass  4ie  ollgameine^  Meinung  der  Juri- 
sten bis  auf  den  heutigen  Tag,  welche  die  Wir- 
kungenf ^.  dio^  wi  cUuM^Stthen  R«  R.  mit  der  Litiscoa- 
testatimi'.verbiindeii  sey^n^  aiidi  mit  der  Handlung, 
welche  :roan  hem.  su'Tage  Liti^ontestätion  nenne, 
verbinde)  gtins  vetweftttth  sey,  da  die  romische 
liititointedlaiien  und  die  Hand  king,  welche  -  heul  bu 
Tttgß  se  genannt  wBrdo,  durchaus  verschiedene  Be- 
grtffö  skfeü-y  dass  vielmehr  für  jene  Wirkungen  im 
wahf en.  «SifiM  der  römischen  Reditsquellen,  resp.in 
ihrer  lieMgen  Anwendung  auf  heutige  Verhältnisse 
iHidere'beslKAimte  Ursachen  und  Zeitpunkte  für  de- 
ren Eintritt  -  gesucht  werden  müssten.  —  tTm  diese 
AniBi^ht^  liU'  begrfinden,  bat  der  Vf.  zuvSrderst  die 
Lehre ^vonderBedcfuluiig  und  disrZeit  des  KtnirUts 
der  LitiseonteSfatien  historisch  entwickelt.  Zuerst 
se^  di^etbel  eht '  durob*  Zeugenaufkruf  ausgezeichne- 
ter Act  >|ge^esen)  um  ^  den  Verhandlnngcn  in  jure 
deh  beweis  ^  sU^heni.  'Mit  der  Zeit  jedoch  habe 
mau  unttfti^  b.  €.  nteht  einen  einafclnen  Akt ,  sondern 
den  lofcegrMT  'des  vollendeten  ganzen  Verfkhtens  ror 
dem  Magistrate  se  genannt,  'indem  parr  pro  Mo 
genomrnen  <  sey.  Nach  Etntritt  des  Proceaaverfoh- 
rens  durch'  formtdae  habe  die  L,'  C  als  Akt  ^r 
keine  Bedeutung  mehr  haben  können,  da  die  fomm^ 


la  den  Bewm  der  Verhandlungen  in  jure,  geliefert 
habe;  'dagegen  sty  mit  dem  Begriff  der  Lu  C.  in 
weiterer  Bedeutung  Nichts  geändert  worden  und 
dieser  desswegen  von  Wichtigkeit  gewesen,  mr^ 
Qiatericille  Wirkungen  an  die  L«  C.  geknüpft  worden 
seyeni    Die  Terminologie  der  Aosdräcke:  lUem  can^ 

tusfiurl  iLiarw:  lasse"  'sluh  ■ua"eiklireff',  tvenn  man 

den  Inbegriff  der  Handlungen  m  jure  als  dnen  im* 
trennbaren  ienipUxki^MIk  ikake.    Bs  «raolleine  aber 
au^  mörfcJich  dia  gai^e-  y^baadlu^g  in  june  als 
^e  so  namterhipchen  ^u^iniiienbafllgexida*  Kette 
van  ilsB/dUhpgen  iov  U||ivl89b|«ykta|  A^ap  «ine  Ver- 
taguAg  und  Fr^st^sureckuiig^  n^cht  -^a^  vorfallen^ 
und  nur  ^leu^i^asaj^t.  in^^L^hm,  hatten  treten 
können.     Im  Justinianischen  Processe  erscheine  die 
fi,  G.  m  ihieff>äüs9ereh.Kr8oli^ong- unverkennbar 
igleichbedavtead  mit  der  de»  i^nmlarpi^o^nses^  d* 
luala  no-.C^mpleiciip^iib^Hatidteiigeii'MS'  Mm  Ca«> 
lumnieneUe^  oaaettreaaiioh' sehen  vwüitjge  des  Be- 
griffes^  dem  sie  aagehärlen,  ^iei  msaameBf  jenen 
idealen  Begriff  hensssUei^,  «kiren  OegMstiiild^der  war, 
die  fafctiadie  Clfliiidlage*.des<jMati^riaiS'  der  Klage^ 
moht  der  £inMdeiim.>^.^;^atttbiklftttw    Gegex^den 
.frukeBea  Begriff<)der  U'O^dey  also  Mr  ibisofem  eine 
Veränrierwg  ^higelwi^n  ^  als  ( znr.  fj/CTc  des  neueren 
Rechta  die*  ulkgaikne»'  dto  -Bekiägt^n^  tMit  mehr 
^eh&ten,  *soiHte/a 'Mr  «fie-Eiklärnng  &bep  dk  Ittch- 
ligkeit  der  lUagaw:  -  Vmiehiig  se^'  dag^gta*  die  An- 
naktae  neuerer^  Ssfatiftatelter,  dasa  ^  L.  €;  im  Jn- 
^aiaalsohen  Aee>te'  als  {ormeUer- Akt* ersehne.  — 
bn  Mittelaltor  erseheii^e'daff^en  d^Complexus  der 
.(Haadfatogdn^  w>ddkff  im  « Jaaliaiaiitechefr' Biticesse 
noch  Jda  ein  unaettffeanUeher.för^dbn  ersten  Termin 
bestaaden  habe/ aeariesea^undi'der Zeit  nach  aus- 
.  emauder  ^aaogen ; :  die  L.  C   sey  die  eigentliche 
Biatesoi^^  die  imr  in  der  gtaeirttoa  Ai<*und  dem 
.Widerspruche wider ^iejtiafMa  fbr  genfigend  gehal- 
ten werda^ «  nioiit  aber  als  eine  blosse  Formalität 
adar.iSelenniil^,  aia  bk>ss>4Mrf  den  ^week  berech- 
net,  irieb  derStr^tabeichtdeaGegiieri)  oder  beider 
ThaUeoa "eofgawisieiA.  vAaeb in  dehRekäisgosetJsen 
vor- ieai  J«i»H.  A.  sey  das  Wesen  ^dee  Begriffs  der 
L;>€«  gagea  die  Zeit  der  SebtiCisfeller  des  Mittel- 
alieirs  ui^bt  im  Geriikgftienige&iidelty.  d«rt  wie  hier 
'vettrete  diaL.  C.  uasefe  heutige  speeiiAle  Klage- 
'beimtttrenQag-,  nur  in  einer  «nyoUkemmaen  Gestalt^ 
weldbem  tMengal  daslnaiilfit  der  Positionen  abge- 
betfea  bafee»^ 

Xi^ie  ForUttznng  fvivt.') 
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]UECiiTSWISSEN£i;HAFT^ 

ewMKS,  h.  Woyer  Vater:  ErlSftfetnnffm  fiter 
ter$€hieitH9  Lehren  Ue$  Chrftfniieesses  nach 
Likä^e  LehtMdi ,  in  einzelnen '  AMianAtingen 
von  Dr.  Carl  Meir.  feM.  SSMetäe  n.  8.  w. 


m  J.U  Aiy  flU^  der  Vf.  forty  finde  sieh  4ber  der 
AuadnicK  hiiUoopließWiQU  überall ,  wo  man  ihn  den 
frohere^  SkinnmeitgerieiitilordneQgeii  «ifolge  erwarten 
»QÜtfiyjoic\a  fn^kf  f  wMntfik,  ween;  dineea  all  Abeieht 
Ipeschehea^  df^i  gl|mend4ie  ZM^gtut»  (ir.  die  ririi-* 
Ifgeii  Afifii^hiBi^  und  die  Ueterieeli^  Kenniaiss.  den 
Proceeaea  vm  S^en  .apinee  Verfaaeera  ahgeiegt 
/»ey«^*—  ]blieraw  ergiebl  sieb  nun  dem  Vf..mia  Re« 
auiiat,  daaa  die  WirkuiUEeii^  w#lcbedae  IW  A»  an 
die  Li.  C  gdtßijf^  bibOi  beele  mil  üMieerer  eng. 
L.  C.  lüdit  mebr  v«rbi|fMleii  werden ,  könnten  ^  in- 
i^tß  im  t^eii^gfa.Pre^aae  eiwee.der.  alten  L.  C. 
Aehttiicbea  gar  .nioM  mebt  vonbandete  Meji,  und  die*# 
jenigen  ^|ißtd\^n§p^^  .welche,  ii^.iteem.finlreniibaren 
Complexua  alu  44.  C*  b^eticbnekeeyea^  Jieiu  «1  Tage 
iii  ilire^f  ^n^i^ren  EiP^clMWiiimff  deq;eatalti  isodiftiart 
aeyoiiy  daaa  aie  keiafil  Cemptana  mebr  Mdeteti^ 
aoudem  der  Zeit  pafib  weit  auaeiMiider  U^ganf  daaa 
yjebnebr^  weaninan  lieM.aa-.Tage,eil»i  Anwenkuig 
fömiacb  *  rechtlicher  Wifkimfpn ,  der  L^.C.;  madwn 
^volle,  ztt  unleraucbeii  9pj^  weleb»  eiua#lne  HaAd* 
langen  im  bentfgep  geaieiiieii  Pr9<reea,denaa  parallel 
atandeo  y  die  bei  der  Kialeiiu^g  dea  VerQdirena*  im 
Sinne  dea  Jeatii^aniadliett  Pf  oceaaea  c^viP^eh^n  Btyn 
m&aaten,  wei^n  ea  lieiaa^:  Jia.contMtela.aif«  Vi9 
aey  nun  gewiaa ,  daaa  jmr  üfieit  dea  Jinatiniaiiiacheii 
Procesaes  im  eratepi  Termine,  au  M'ekihem  4fV  9fikl. 
gerichtlich  unter  l^r«er  Aqgi^be  d^aaea,  weaapn.ipr 
aich  dort  zu  g^wjlrtigen.iiad  waa  er  zu  Ibun  habe, 
geladen  aey^  deic  K^ger  ^eine  Klage  erat  amifubriicb 
anbrachte^  oder,,  ^eim  die^ea  .^ql^pa  ffulrar,  geaphe* 
hep,  aie  ^ wenigstem  wij^jdii^oiqii  mufn^M^i  und  daaa 
dann  der  Beklagte,  wei^i  er  nicht  iM>Oh  19  Oute 
weichen  und  deo  Kläger  klaglos  atelien  wollte.  \Vi- 
dersprueh  erheben  mu9^«  .  Ui^fin  seyeii  nun  iiach 
Ai  L.  Z.  rni.    DriUer  ßan4. 


uw9rm  liMligea  Proeeaäe  vfor  veraeliiedene ,  be« 
atimmt  gatrasMe,  dder  miadeaiena  ala  aolidieer-- 
kemibare  Breigniaae  entbaheB,  worunter  die  «inaei« 
neu  Volgen  der  romiachen  Li  Iß«  aa  aobaamiren  seyen. 
Die  Siibaamtien  Jiaat  der  Vf.  auf  fUgende  Weise 
eintreten.    AJe  Wirkungen  der  eisten  jener  getrenn« 
len  veraehiedenen  Handhingea:   h  BinreiclHllfg  der 
Kiagaebrift  erkennt  «'anc  1>  Üebergang  aller  der-* 
jenigeii  Klagea  aaf  die  Brben  dea  Kllgera,  oder  des 
Bekl.,.  welcbjiniQht  ohnehin  auf  dieaelben  übergegan- 
gen aeyn.  würden;    ft)  Priürentien  der  Parteien rol- 
ji^  h^ymMh  öctimiIßHM'i»  S)  Unterbreehung  der  er- 
joacheaden  VerjUiruag.    II.   Die  zweite  jener  ge« 
trennten  Handiuiigen ,'  nlnriioh  daa  die  Kbge  mit-» 
iheilende  und  daa  WechaelgehAr  einleitende  Dekret 
bewirkt:    1)  Begründung  der  Juriadietion;   9}  Prä* 
vention;  3)  maißfidee  deaBekL,  Indem  diese  theils 
die  ersterbende  Verjihrung  nnteiMeht,   theils  die 
Verurtbeilupg  1»  om#em  fofianmnaeh   sich  zieht; 
4)  Litigu>aiij|t.,d(M  Objecta^  Ö)  Lttiapeadenz,  wenn 
diese  ubechswl  nla  aeibataiändige  Folge  der  L.  O. 
ana^s^c^Q  ißU    III«  Die  dritte  jener  getrennten  Hand- 
Ivog^R»   BAAifCh  di9  erate  ^(erichtliehe  Thfttigkeits- 
iuaserang  des  BeUi^ten  in  OemiaaheÜ  des  ersten 
Dekrets  an   ilin^    wolehe  auf  aeiae  VanbcidigaBg 
berechnet  iat^ .  bewirkt  nur  allein  die  atiUadiweigende 
Eratreckuog  ,dex  Qeriohtsbarkett  einen  unzuständigen, 
vom  Klügi^r  ,aog|eg4Dgfß^n  Gerichts.    IV  Die  letate 
jener  Handlungen,  n&mlich  die.  heatige  Sialassuagy 
d.  h.  die  Bcia^twpriung  ,dea  thatsachlioben  inhalts 
df^r  Klage  hat. zur  Folge:   1>  Qewiaaheit  deS'iKu- 
gesUudeneu;,  ^}  die.JI^UchkaiA  abjfiolas  poeifeernnr 
verurtbeili.  zu  >i:firdeii.i   3}  UAsülasaigkeil  der  Kla- 
genäoilciqng.  —    Dieses  ist  die  Ansieht  des  Vfs.  in 
ihren  Gruadziigea,.  wekhe  aufiniebr  aiacb/Mm  Rec. 
ia  einigen  der  wesei|tlichen  PMJUe  nUier  gepvüA 
werden  wird«     Wie .  maunichfache  Balshfuag  Äeae 
Abhandlung,  in  ihren  eln^^^Ioan  Tb^lemraueh  gewftb«- 
ren  m«g>  tteckfum,  nicht  dfr  Ansicht.  Jeyn^  daaa 
der  Uauptzw^ck  dea  Vfs»  erp^bi  Bey.,  irielibehr 
hält  er  die  Basia  der  gßf^tk  Abhan4iMng  Inr  ashr 
achwach  un4  kann  dem  Vf.  nicht  einoMil.  das  LoB 
Bb 
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besondere  Stipolationeti  begrahdet  Waren,  an  die  L.  C. 
geknüpft,  die  eine  novatio  des  früheren  Rechtsver- 
hältnisses enthielt.  Als  jedoch  im  Laufe  der  Zeit  bei 
ausgebildeteren  Verkehrsverbältnisscn  Hechtsstreite 
immer  mejir  zunahmen  und  dadurch  der  Rechtsgang 
langsamer  wurde,  als  die  altrömtschen  Einleitungs- 
formen, welchen  die  L.  C.  in  sdineUer  Folge  nach-« 
kam,  allmählig  ausser  Gebrauch  kamen,  an  deren 
Stelle  die  Litisdenuntiationen  und  richterliche  Ladun- 
gen traten ,  welehe  einen  bedeutenden  Zwischenraum 
swischen  sich  und  der  L.  C.  hatten ,  so  entstand  das 
BcdOrfniss,  einzelne  Wirkungen  auf  frühere  Zeit- 
punkte zu  übertragen ,  sofern  dieses  an  sich  möglich 
war.  Diesem  Bedürfnisse  kam  Wissenschaft  und 
Gesetzgebung  zur  Hülfe,  und  so  finden  wir  in  den 
Rechtsquellen,  dass  einzelne  Wirkungen  theils  auf 
die  Zeil  der  Klageanstellung,  theils  des  dem  Beklagten 
tnsinuirten  richterlichen  Dekrets  übertragen  sind.  Diese 
Uebertragung  geschah  allmählig  je  nach  hervortreten- 
dem Bedürfnisse  und  würde  gewiss  bei  fernerer  orga- 
nischer Entwicklung  des  R.  R.  im  Falle  neuer  Be- 
dürfnisse noch  weiter  eingetreten  seyn«  Wie  das- 
selbe uns  überliefert  ist,  enthält  es  aber  noch  ei- 
ne Reihe  von  Wirkungen ,  welche  an  die  L.  C.  ge«- 
knüpft  sind  und  deshalb  auch  heutzutage  an  die  Hand« 
litng  gebunden  erscheinen,  welche  der  romischen  L.C« 
dem  Wesen  nach  identisch  ist ,  vorausgesetzt  jedoch, 
dass  spätere  Gesetzgebung  nicht  Aenderungeii  her- 
vorgebracht hat ,  wie  dieses  in  einem  einzelnen  Falle 
geschehen  ist.  Auch  ist  gewiss  anzuerkennen ,  dass, 
nachdem  neue  Bedürfnisse  durch  Ausbildung  der  pro- 
eesshinderuden  Einreden,  die  vervielfältigten  AppeU 
lationen  und  überhaupt  das  langsamere  Verfahren 
hervortraten,  die  neuere  deutsc|ie  Gesetzgebung,  wenn 
sie  überhaupt  thätiger  gewesen  wäre,  Grund  genug 
gehabt  hätte ,  einzelne  noch  an  die  L*  C.  geknüpfte 
Wirkungen  auf  frühere  Zeitpunkte  zu  übertragen. 
Durch  diese  Betrachtung,  also  durch  ein  praktisches 
Bedürfniss  geleitet,  dürfte  der  Vf.  sich  versucht  ge^ 
fühlt  haben,  durch  theoretische  Deduction  zu  ersetzen, 
was  Gesetzgebung  eigentlich  hätte  bewirken  sollen.-*« 
Wenn  dieses  nun  auch  nicht  gebilligt  werden  kann , 
80  bleibt  doch  den  einzelneu  Ausführungen  des  Vfs. 
ihr  voller  Werth,  da  der  Einfluss,  welchen  die  obige 
Grundaiisicht  auf  dieselben  geäussert  liat,  unglaublich 
gering  ist.  Die  Ausführuui<;en  sind  grösstentheils  auf 
specieiie  geaetziliche  Bestimmungen  basirt,  wodurch 
freilich  der  Vf.,  wenn  er  unter  L.  C.  des  neueren 
R.  R.  auch  die  Einleitungsliandlungen  mit  begreifen, 
diese  also  nebst  den  Verhandlungen  im  ersten  Ter- 
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mine  als  unzertrennlichen  Compitixos  aoffiassta  'OolUd, 
sich  selbst  sehr  schlagend  widerlegen  würde*  Uebri- 
gens  ist  Ree.  weit  davon  entfernt ,  die  Resultate  aller 
Und  jeder  einzelnen  Ausfuhrangen  als  richüg  zu  uu- 
tcrschreiben. 

V.  Die   folgende  Abhandlung  führt  die  lieber« 
Schrift :  „  Ueber  den  Klagegrund  ",  enthält  jedoch 
M obreres ,  als  man  hiernach  erwarten  mochte , 
halb  es  wohl  angemessener  gewesen  aeyn  dürfte« 
Abhandlung  mit  der  Ueberscbrift;    99  Geschichte  und 
wesentliche  Bestandtbeile  des  Klag^UhellS"  zu  ver- 
sehen.     Uebrigens    enth&lt  diese  Abhandlung  eine 
Reihe  der  schätzbarsten  Bemerkungen.  Die  %%.  6  u.  7 
enthalten  eine  geschichtliche  Uebersicht  der  Ausbil- 
dung des  KlageHbeUs ;  die  §§.  8  u.  9  hauptsächlich .  die 
Lehre  vom  Klagegrunde,    worunter  der  Vf.,  nntor 
Verwerfung  der  £intheilungen  der  neueren  Doctrin, 
im  Sinne  des  J.  R.  A.  und  des  heutigen  Proccssea , 
die    Gesammtheit   derjenigen    Thatsachen  versteht^ 
welche  alle  zusammen  vorhanden  und  behauptet  seyn 
müssen,   wenn  der  erhobene  Anspruch  in  eoncrefo 
als  gerechtfertigt  erscheinen  solL    Zn  diesen  Thai* 
Sachen  sind  aber  nur  die  äusseren ,  oder  die  begriffs- 
wesentlichen,  nicht  die  inneren,  oder  recbthiüi  modi«* 
ficirenden  zu  zählen.  Nach  §•  10  gehörldie  Condusion 
und  Petition  nicht  zum  Klagegrunde,    deren  Wesen 
und  Untersciüed  zugleidi  eialeucliteud  auseinander* 
gesetzt  werden.    Dagegen  wird  im  §.  11  die  Auga* 
bo  der  Rechtsverletzung,  nicht  aber  die  s.  g.  clausula 
mon  ioria  zum  Klagegrunde  geaüUilt ;   wohl  aber  im 
§•12  bei  zweiseitigen  Verträges  die  Erklärung  des 
VJägerSy   dass   er  seinen  VerbindUohkeiteil  beroüa 
nachgekommen ,  oder  dieses  zu  thun  doch  bereit  sey, 
weshalb  denn  auch  eine  Klage,  woraus  dieses  nicht 
hervorgehe ,  weil  es  Pflicht  des  Richters,  ein  Rechte- 
vcrhältniss  in  seiner  Totalität  aufzufassen   und  zu 
entscheideu,  augebrachtermaassen  abgewiesen^verdeo 
müsse,     im  Anfange  dieser  Abhandhing  findet  sieb 
eine  umfangreiche  Erörterung  der  Controversen,   oh 
bei  der  rei  vindicatio-  ausser  der  s.  g.  cauaa  geueffUiM 
oder  remota^  auch  die  enif^a  specialis  oder  proarittm 
anzugeben  sey,  welchen  letzteren  Punkt  der  Vf.  im 
Sinne  des  J*  j^  A.  bejaht,    wie  Rec.  giaeht  mit  gutena 
Grunde,  wenngleich  gegen  die  Praxis;  ferner  ob  der> 
mit  einer )  nicht  auf  eine  specieUe  catisa  .basirten  rei 
vindicatio  abgeiviesijue  Kläger  befugt  sey ,  ohne  sich 
der  ejpceptio  rei  jttdtcutas  aunusetseu,   später  die- 
selbe Klage  auf  eine  andere,  vorher  nicht  zur  Spra- 
che gebrachte,  aber  bereits  früher  vorhandene  speciel- 
\0  cattsa  stützen  könne. 
ius9  folgt.'} 
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neuere-  Zeit  über  idte  sNaUir:  utid'  Arten  der  .CU»^ 
schwulete  aufirawreiaea  l^t,   so  .lieesen;  alle  diese 
Bemühungen^  ao  wie  aie  venAeistMy  Wnüdaii^t- 
len  wd  Anatomen  iialemeoimen>aind,   den  {eidem 
Bau  und   die   ohemiadien  BesmodUikeile  derselben 
gann  auss«  AehUi.  Die.  mikmriLopieelMn:  Unterau*- 
chungen  ilf  «yer'« ,  <  und  -  die  i « UalerattiAuni^n  >  •  ^tm^ 
achiedenerChemUier  «b«  die  TidMkel«*^  und  Kreba*- 
iQaaaen^    können-  ibrer  tlnvellfcoiamenlieit  wegp^ta 
kaum  1^  Anfinge-  beeeieknet:  .wwdan. '  Mau  blM> 
bei  den  «innliok  wahmehrabarto  Meikmakm  irteben, 
trotn  dem«    dkas,  die  Stb«yie»igheit  d«  Uaiemoh^ 
düng  der  einnelaen-Qeachwulale',.  an  wie  4iD  .gftasr 
liobe .  Unwiasenbeili    üb^to  einige  .  eii^e  *  anerkafliile 
Thataaeke  war.    Wa»  #»  B.  unter  Sleatett;«tt.  vei^ 
ateben.aey,» erlitt  die.  viecaGhiedenalen;J>ett|«npHl9 
aus  ifimn  genagaaa  eebelii^  däaa .< der. eine- CUr 
Turg  und  Analem  r  den  andem  rwht^  veraland«   .^Q»* 
naue,    sinnlich  wnbcABbmbare  JMEei^ifatey    »mal 
imtersoheidende  .von  dnn   einoelaan   GeacdbiwiUaten 
auf2»find#nj^    schien  nach  '4wi-  biaberi'»bjMJrM9iion 
Waget  in  der  Unif/eraunkungr,. derselben   gai  ^okt 
mogliebu  — «    Npok  weit.-abweiehandßr  war  rdäo^  An- 
sicht der  Wupdasste  und  .Ajtatqmen;  ujieri  ^  M»- 
tur  einseUiar  Gesckw&latev   ßo  «viele  F^onam  diMar 
Bildungeiimaii  aufßh  aufateUlje,,  99t  bliek  imi WfMnt- 
liehen  in  der  Praxio  dia  U|itf^r9flh.^«aX  in-  bösartige 
und  mcht  bbsartigip  vorh^icrsch^ud^  pkne  dusss-mpui 
mit  Sicjh^rheit  px  b.eatimmw  ^gte,  .wie  eine  .bas- 
artige  Geschwulst  bes(?kaff9l)>..  md  walph^.Q^- 
achw^lstformen  £u  ihr.  zu  r^cfinen  seyen.    Die  Na- 
tur der  Bildungen  .blieb  ^dunkel.  .  Um  se  grösser  :ist 
daa  Veidienat  Jlii<7^«>  wekkerin  der  vorlieganAen 
Schrift  mch  wenigstens  aiif  «mWi  qeuep  Weg»  in 

A.  JL  Z.  1S4I.    DrUter  Band. 


«einer  genialen  Weiaa-bemfikt,  neue  Merkmale  und 
Bigenaobirfte»  dar  bis  jetsl  bakannieii  Gasehwtitetror-^ 
min  si  entdackenv  ttnd  ihre  Natur  mehr  auf« 
naluMlett»  Ref.  will-nan  den  Vf.  in  seioen  Unter« 
8uohusgen*begiaitan ;  er  gbmb^  dieaes  mit  grösserer 
JSieiierbeia  AUD.  4rti  ktonen,  ala  er  seie  IVa  Jahren 
wiedarkok  diearlanglMi  Reanltale  an  der  Natur  ge- 

In  okeflMSdier  HmridU  ergaben  die  Qeaehwfilate 
4rei  vocwaltendb  Beatandtheüa,  Velt^  Leim  und 
Biweis.  Bie  übrigen  Beatandtkeile,  S^iehelatoff) 
Kasesiaff»  Ottuanemr  u.  a;  w.  amd  untergeordnet 
•liiemaak'unteiaokeidat  M&kr  im  GesekwSlste  in 
iatlfaaliige ,  I^imgebende^^und  eiweiaartige. 

Bifli  fetthaltigen  bostehen .  nmner  aua  emer  thie* 
liaeken  ^  .niCht:£eUigen >  orgamaehen  flmndlaga,  Zel- 
leny welcke  ikaJRatt  4biendetn,iimdid»m  SWta    Die 
0eaßbwulate(  aind.  aegleiflh..eikMiihav  an  dam  Fette^ 
arehtea  mil*fasiam  Ange.'Oinf  dniek  Reagentien 
«esMef^ki  wind. :  Audi  in:  andern  laimgebenden  -  und 
aiweiakaltigenr  .iQeitokWftlatBn     kommA    Fett    vor, 
aber  hier ;  ist  aairimdi^demi  ¥f.  nicht  in  eigenen 
.jQrganan^.. Cysten  enibaltenj  sondern  frei  in  TiHpf- 
4}han ,  liAnfim  oiiutr  Exystallen  vorhanden«    Naeh 
des  Raf^  Untaisuehung.iat  daa  Fielt  ein  fast  i^|e- 
meiaer  Beata^dlhaM  aUen  GesckwOlste«  >  Unter,  einer 
grossen  .Am«U    v#ii   GeaehsriUston    hat    er    bis 
jel^t  nur  aw.ei  giifwden^   webiba  keine  Spur  von 
Fett  Mgten,    biMe  g^kortan  num .  Cyaiaaaremi. 
Dias  ^ett  komm^  in  aaineji  beiden.  Acten  als  SüeaF^ 
4iB  und.Blain  .vor«    Wo  es  frei  jBaBaheinty  beatebt 
j^  f«lt  gaw  auaSlMrin«!    DieaeaiAndeti  nmn  am 
>  lAufigatOA.rom    kryytaWärt^  in  •  dar  .C&riMaia  der 
Xiaber,  im/GangliPPkrofif«.  .In  .dor  Stnma  ^eymüe^, 
fand  ea  Nam  m  M|Mrbi|rg  iMiiilmfs  AmUv  1840). 
Müller  nl^U.bi^rkair  diOjIfipemamd  Ckolealeatome. 

Die.  leh^gebanden  Gaaekwätotaloaen  aick  beim 
Aaegcurn  Kftcbm  CWNB  ad«ir .  thottweiaafria  Leim.  Die- 
^r^  .Welck^r  CkpadriA  oderr  Cotta  iat,  findet  eich 
maistfMQ#.  mit  QsmMmn  vetbnndea  Bmde  Arten 
jd^  Laimai  daa  Cboadria  und  Glmki  kommen  nach 
(dfa  llef.,fi»9d.  JhKMmgmf4l*f  Ilatasindiungan  in  den 
Co  0 
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am  hSnflgsten  vereint  vort    Der  Leim, 
.  wie  das  Fett,  i«t  m  keide^  Arten  In  4er  grütiten 
Anzahl  von  Geschwulsten  enthalten«    Mutter  rech«- 
net    hierher   die   Zellgewebe  -  Faser  -  Geschwnlaty 
die  sehnige  Fasergeschwulst,  das  Enchondrom  und 
das  Osteoid.  -^    Die  eiweisartigen  Geschwülste  ge« 
ben  beim  Kochen  gar  keioeii  Leim,  oder  gebeh  sie 
auch  etwas  Leim,   so  bleibt  der  grosste  Bestand«- 
theil  beim  längsten  Kochen  ganz  ungelöst     Einige 
dieser  Gesohwälste  enthalten  eine  .Spur  von  Käse* 
Stoff,   welcher  daran  leicht  erkannt  wird,  dass  das 
Filtrat  durch  einen  Tropfen  Essigsaure  oder  Sals«? 
saure   getriibt   wird,    wibrend  mehr  die  Trübung 
wieder  aufiost     Zu  dictsen  GesehwiUalen  gehiren 
das  eiweisartige  Sarcom,   das  Carcinoma  Simplex, 
reticulare.    Auch  enthalten  sie  zuweilen  Speichel-» 
Stoff.     Dass  es  GeschwiUste  gieb^,    die  auch  keine 
Spur  von  Leim  geben,   davon  hat  mch  Dt,  Mar^ 
quardi  hier  in  Bonn  hinlänglich  überzeugt;    er  un«» 
t^rsuchte  auf  meine  Veranlassung  men  Faserkropf 
und  es  bildete  sieh  selbst  nach  14tigigem  anbal- 
-  tenden  Kochen  keine  Spur  von  Leim.    Geschwiil» 
ate,  welche  so  ganz  frei  von  Leim  sind,   ergeben 
dagegen  öfter  Horasobstanz ,  weleke  Dr.  Twaiwi 
in  einigen  Kropfiformen  zuerst  fand.     Krdpfe,  wel* 
ehe  diese  Substanz  enthalten^,  sind  der  Faserkropf, 
der  eine  ungewdhnliche  grosse  Masse  Eiweis  ent« 
hält.     Die  Eigenthümlichkeitepi    der   Homsubstanz 
haben  sich  in  MarquardU  Untersuchungen  ganz  be» 
stätigt.    £s  bleibt  aber  noch  ungewiss,  ob  die  Hom- 
Substanz  nur  einen  Bestandtheil    der  eiweisartigen 
Geschwülste  abgiebt,  oder  ob  sie  selbst  eine  be- 
sondere Form    von   Geschwülsten   bezeichnet,    so 
dass  man   neben  den  drei  in  chemiseher  Hinsieht 
ausgezeichneten  Formen  noch  eine  vierte,  diehom«* 
substanzhaltige  unterscheiden .  müsse;     Müller  hat 
sich  indess  ein  grosses  Verdienst  erworben,    dass 
er  den  Weg  für  die  chemische  Untersuphung  der 
Geschwülste  erüffnet  und  mit  so  vielem  Glücke  be- 
reits verfolgt  hat.    Lassen  sidi  die  chemischen  Ei- 
genthumlichkeiten  auch  nicht  auf  bestimmte  Ver- 
schiedenheiten der  Gewebe   und  sinnlichen  Merk- 
male .  zurückführen ,    so   lässt  sich  doch  mancher 
Aufschluss  für  die  Diagnose  und  die  Natur  der  Krank- 
heit daraus  erwarten. 

Die  mikroskopische  Unteisnchung  des  feinem 
Baues  hat  in  den  GesdiwSlsten  ergeben  Fasern^ 
Körner,  Zellen,  ohne  Kerne  und  mit  Kernen,  ge- 
schwänzte Körperohen  und  GeflssOb  Andere  Ele- 
mente hut  MüUmr  bis  jetzt  lusht  gefimden«    Dieso 


Untersndimig  nnd  ihre  Resultate  muss  Ref.  dttrcb 
Bsfaie  lange  Zelt  fbr^fitbrten  BeobachUwgem    be- 
stätigen.   Ils  ist  der  Bau  aller  Geschwülste  höchst 
einfach.     Fasern,   Kümer  und  Zellen.,   nebst    den 
Gef&ssen  findet  man  am  gewöhnlichsten«    BloCge- 
fasse  vermisste  Müller  nur  im  Cholesteatom ,     das 
sich  in  Zellen  ohne  orgaaisehe  Verbindsiig  not  an«» 
dorn  Zellen   bilden  kann.     Nach  dieser  Untersu- 
chung giebt  es  ausser  dem  Cholesteatpm  nur    or- 
ganisirte  Geschwülste.    Alle  so  lange  m  Monogra— 
phieen  und  Handbüchern  vorgetragenen  Lehren  über 
die  unorganische  Beschaffenheit,    über  das  Nicht«« 
belehtseyn  mancher  Geschwülste  sind  ihiedurch  für 
alle   Zeiten   beseitigt-.     Injicirte  Geschwülste    sind 
cum  Untersuchen  meistens  nicht  geeignet ,  denn  die 
grosse  Anzahl  der  GefSsse*,    die  sich  anfillen,   gar 
nicht  selten  noch  Extravasate  der  fajektiousmasse, 
verdunkeln  die  innere  eigenthümliehe  Struktur    der 
Art,  dass  man  gar  nichts  als  dierothe  GoAssomisso 
erkennen  kann,  die  gewöhnlich  nichts  Eigenthumli«- 
ehes  seigt.    Die  grosste  Anzahl  von  Geschwülsten 
l&sst  sich   aber  wegen    der    abnormen   Richtung', 
bttchtigen  Ausdehnung  und  Verzweiguog  der  Ve- 
nen und  Arterien  gar  nicht  injicirai.    Die  Qetäaso 
füllen   sieh    nur    auf  eine   kleine   Screcke    gimeh 
im  Anfange  ävt  Geschwulst,   und  welter  dringt  die 
Masse   nicht  ein«     Bei    allen   Krebsgeschwülsten, 
8teatomen,  OangHen-,  selbst  Fettgeschwülsten  ist 
dieses  Begeh     Es  ist  daher  nicht  mit  der  Natur 
ttberemstimmend ,  wennilfätfer  behauptet,  dass  das 
Ifijiciren  für  die  mikroskopisehe  Untersuchong  aller 
Geschwülste  von  Nachtheil  sey«     Einige  sind  so 
gefissarm,    es  bleibt  so  sutnebe  Partie  nninjicirt, 
dass  freie  Stellen  des  Gewebes  zur  mUuroskopischen 
Untersuchung  genug  vorhanden  steid.    Das  Injictren 
der  Geschwülste  sollte   man  aber  fleissigor  üben, 
iodem   man   allein   durch  dieses  den  Bau  und  die 
Zahl  der  GeOsse  einer  Gesehwulst  n&her  kenneu 
lernen  kann.    Aus  diesen  Uotersuohnngen  wird  sieh 
aber  erst  ergeben,  ob  die'  Gefksse  der  Gesehwülste 
Eigenthümlichkeiteo  in  ihrem  Verfamf  und  in  ihrer 
Verbreitung  besitaen^  oder  nicht.     Nach  des  Hof. 
Untersuchung  ist  ein  grosser  Theil  der  Geschwül- 
ste sehr  goOssreich,   namentlich  m  den  kleinsten 
Verastehingen,  z.  B»  das  Bnehendioma,  eki  müde- 
rer dagegen  sehr  goAssarm. 

So  verschieden  aber  auch  das  Aeussere  der 
Gesdiwülste  und  selbst  die  einzelnen  Formen  der- 
selben Art  sich  darstellen^  so  ergiobt  die  mi- 
Jtfoskepisohe  Untwsnehung  doch  eine  wunderbare 
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£iiifadilMril  )ier  innem  Bfrnkfur  des  feiiiMs  9meB^ 
Dte  mdsten  seigeä  nur  Fasern  und  Körner  /  ändert 
nebst  'diesen  dentlicher  ansgebUdete  Zellen  und 
spinddf&miige  Kdrperehen,  welche  doch  eigentlieh 
nichts  anderes  als  nnvoUkominen  ansgebiMele  ZMlen 
sind.  Die  Fasern  kommen  sowehl  in  den  leimgeben-« 
den  als  in  den  eiweissaitigen  Geschw&lsten  vor,  und 
sind  bald  meltf  die  gewunden«  Zeilgewebsfeser, 
wie  in  der  Zdlgewebsgesehwnlst^  bald  mehr  die 
sehnige  Faser,  wie  im  tumor  fibrosus.  Manche  Qe^ 
fichwfilste  bestehen  nach  Mftter  mir  ans  Fasern 
mit  eingestreuten  Körnern ,  2.  B.  die  eiweissartige 
Fasergeschwulst  und  das  Carcinoma  fascicalatum. 
Ref.  hat  eine  dritte  Geschwulst  von  gleicher  Be«* 
schaffenheit  aufgefunden,  den  Faserkropf,  welcher 
aus  einer  grossen  Anzahl  von  baumastfftrmigen, 
Sehnigen  Fasern  mit  grossen,  zerstreuten  Körnern 
und  Eiweissmassen  besteht.  Da  an  den  feinsten 
Fasern  die  Körner  noch  fest  anhangen,  so  schei- 
nen sie  sich  an  den  Fasern  zu  bilden  und  allmäh- 
lig  sich  von  ihnen  zu  trennen. 

iDie   Fürtsetznnff  folgt*') 

RECHTSWISSENSCHAFT. 

GixssfiN,  h*  'Heyer  Vater:  Erläuierungen  über 
verschiedene  Lehren  äee  Gmipreeeeeee-  nach 
Linde'e  Lehrbuch,  in  einzelnen  Abhaodiungea 
von  Dr.  Carl  Friedr.  Ferd.  Smtenie  u.  s.  w« 

•  iBesthluMM  von  Nr*  177«> 

Diese  Frage  wird  verneint.    Den  Werth  der  da^ 
f&r  vorgebrachten  Argumente  Iftsst  Rec.  auf  sich 
beruhen ;   aber  auffallend  ist  es  ihm  gewesen ,  dass 
der  Vf.  erklärt,    diese  von   ihm  vertheidigte  An- 
sicht werde  unbegreiflicherweise  von  den  Lehrbü- 
ehern  übersehen.     Soll  dieses  so  vjel  helssen  als 
die  Lehrbücher  ignorirten  diese  Ansicht  ganz,    so 
ist  dieses,  wie  der  Augenschein  zeigt,  ganz  nnrich«* 
tig;   wttl  er  den  Verfassern  derselben  aber  daraus 
einen  Vorwurf  machen,  *dass  sie  diese  neue  An* 
sieht,  welche,  wie  Hr.  Smtenie  selbst  einriumt,  eine 
tausendjährige  Praxis  gegen  sich  hat,   niebt  zu  der 
ihrigen  machten ,   so  durften  dieselben  ihm  wohl  mit 
guten  Rechte  erwidern^  dass  es  ihnen  bei  dem  Bin- 
flttsse,  welchen  nach  dein  heutigen  Standpunkte  der 
liiteraMur  ihre  Lehrbftclier  auf  die  Praxis  tasseneti^ 
wohl  am  aäerwenigsten  zukommen  kSnne^  neue  An«« 
sichten  an  die  Stelle  alt  hergebrachter  zu  setzen ,  so 
lange  jene  n&mlieh  nicht  zu  einer  überwi^enderen 
Gewissbeit  gebrächt  sind,  als  dieses  durch  die  Be« 
strebungen  JPi»chta*e  and  des  Xte.  geschehen  ist.  •— 


VL  In  der  sechsten  Abhandlung :  n  Revision  des 
Ungehonsamsprineips''   stellt  der  Vf.  zuerst  die  rö« 
misch  <- rechtlichen  Bestimmungen  aber  Ungehorsam 
im  Precesse  zusammen   und   macht  auf  diejenigen 
Punkte  des  heutigen  Processus  aufmerksam ,  welche 
Mödificationen  und  nihere  Bestimmung  der  Folgen 
des  Ungctfiorsafns  hervorgerufen  haben.  Sodann  wen» 
det  .er  sich  zur  Beurtheilong  der  Grundprineipe ,  wel* 
Che  die  neuere  Theorie  in  Betreff  der  Folgen  des  Un* 
gehoiiBams  aufgestellt  hat;  doch  durfte  diese  Beur« 
theitung,  went^  man  von  dem,  was  über  die  Gönner^ 
sehe  Theorie  gesagt  ist,  absieht,  weder  für  vollstän- 
dige, noch  sonst  f&r  genügend  erachtet  werden.  Hier- 
auf entwickelt  der  Vf.  seine  eigene ,   bereits  früher  in 
einer  besonderen  Schrift  aufgestellte  Theorie,  be- 
stimmt sie  näher  und  vertheidigt  sie  gegen  erhobene 
Bedenken  und  Wider^rüche.    Das  von  ihfu  aufge- 
stellte Princip  beruht  aber  in  der  negativen  Verbind- 
lichkeit der  Parteien  zürn  Th&tigwerden ,    deren  Ver- 
letzung, wenn  die  einzelnen  Handlungen  unentbehr- 
lich für  die  Entscheidung  seyon,  eine  wirkliche  Fiction, 
wenn  die  Handlungen  aber  die  Entscheidung  nicht 
hindern,  den  Verlust  derselben  begründe.  Beide  Nach- 
theile beruhen  aber  ihrem  letzten  Grunde  nach  auf 
einer  Privatstrafe.  -^    Rec.  will  dieses  Princip  nicht 
n&her  beleuchten,    als  es  beiläufig  in  den  folgenden 
Bemerkungen  geschieht,  weiche  sich  auf  dasjenige 
bezieben,  was  der  Vf.  über  eine  angeblich  von  Bran^ 
die  aufgestellte  Theorie  zur  Widerlegung  derselben 
vorbringt.  Der  letztere  Schriftsteller  behauptet-  näm- 
lich,  es  sey  unrichtig,    die  einzelnen  Folgen  des 
Ungehorsams  auf  ein  und  dasselbe  Princip  zurück- 
zuführen, vielmehr  fielen  dieselben  theils  unter  den 
Gesichtspunkt  der  Strafe,  theils  des  Schadensersa- 
tzes, theils,  wenn  sie  Präclusion  beivirkten,  träten 
sie  ein,  weil  es  an  den  Bedingungen  mangele,   von 
denen  die  Ctesetzo  eine  wirksame  Rechtsvertheidi-  ' 
gung  abhängig  machten.     Der  Begriff  Strafe  passe 
auf   diese  Folgen  nur,   insofern  man  ihn  in  einem 
weiteren  Sinne  nehme,  wo  das  Wort  jeden  selbst- 
verschuldeten Nachtheil  bedeute;   auch  sey  Nichts 
dagegen  einzuwenden,    wenn  man   hier  von  einem 
fingirten  Verzichte  redi^,   nur  werde  dadurch  keine 
genügende  ^Erklärung  frewonnen.     Der  Vf.  -erklärt 
Sich  darüber  auf  folgende,  ptwas  auffiülende  Weise: 
wenn  riian  einige  Widersprüche  abrechne,  und  die 
kleinen   Beimischungen  aussondere,   die  darin  von 
allen  übrigen  Theorien  entlehnt  seyen,  so  treffe  das 
übrige  mit  seiner  Theorie  in  der  Hauptsache  so  zu- 
sammen, dass  ihr  Urheber,  zumal  da  er  die  letztere, 
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indem  er  sie  bekämpfe,  fast  mit  gleichen  Worte 
.niedergebo  9  wie  er  die  seinige  dsrsteÜe,  woM  mtr 
durch  jene  Zusätze  verhindert,  dieses  verkannt  ha- 
be.   Alles  dieses  scheint  nun  Aec.  recht  sehr  un- 
richtig zu  seyn.    Wä)re  es  ia4erThat  richtig,  dass 
beide  Theorien  auf  eins  hinaus  liefen,  so  müsste  der 
Vf.  offenbar   darauf  verzichten,  eine  neue  Theorie 
aufgestellt  zu  haben,  indem  er  die  MäUembmch^ 
3che  wiedergegeben  hätte«     Brandis  erklärt  ja  gans 
ausdrücklich,*  dass  er  der  Muhlenbruch'Behea  Au« 
siebt  folge  und  dieses  ergiebt  sich  aus  einer  Ver- 
Gleichung  auf-  das  allerbestimmteste.    Br  ist  also  keim 
.Urheber  einer  neuen  Theorie,  MÄUenbruck»  An^ 
Sicht  aber  bereits   im  Jahre  18S7  ausgesprochen^ 
während  des  Vüs-.  Schrift  erst  im  Jahre  1S88  er» 
schien;    Auch  Ree.  hält  MüUenbr¥eK$  Ansieht  für 
die  allein  richtige ,  glaubt  aber  sieht,  dass  der  Vf. 
diese  recht  verstanden  habe,   wenn  er  sie  mit  der 
seinigen  in  der  Hauptsache  identisch  nennt    Bs  ist 
ihm  unbegreiflich,  wie  ein  Widerspruch  darin  liegen 
soll,  wenn  behauptet  wird,  die  Präcluaion  aey  keine 
eigentliche  Strafe,  nur  als  Strafe  im* weiteren  Sinne, 
wo  sie  jeden  verschuldeten  NachtheU  bedeute,  kön- 
ne man  die'  Pr&clusion  betrachten.     Für   geradeau 
verw*erfiiieh  mnss  es  aber  erklärt  werden,  wenn  be-? 
hauptet  wird,  durch  kleine,  aus  allen  Theorien  ent*- 
lohnte  Beimischungen  komme  Alles  recht  eigentlich 
in  Schwanken.     Hier    geht   der  Vf.   offenbar  von 
vorgefassten  Meinungen. aus,  .es  müsse  ein  einstiges 
Princip  geben,   aus.  dem  aUe  Folgen  des  Ungehor- 
sams zu  erklären  seyen.     Solche  Meinttiigen  sind 
aber  durch  Nichts  bewiesen  und  nur  aus  einem  lei- 
digen Generalisiren    hervorgegangen ,   welches   das 
Wesen    der   MtMenbruch'acheti    Ansicht   gänzlich 
übersieht.    Wenn  die  letztere  Ansicht,  wie  sie  von 
Brandis   dargestellt  wird,    pflichtmässige  Parteien* 
thütlgkeit  und  Handlungen,  welche  lediglich  Rechte 
einer  Partei  verfplgen^  unterscheidet, — als  Folgen  der 
ersteren  Strafe  und  Schadensersatz,  als  Folgen  der 
letzteren  Präclusion  eintreten  lässt;   so  kommt  die- 
ses mit  der  Sinteni»' sehen  Bintheilung  in  unentbehr- 
liche Handlungen,    deren  Unterlassung  Fiction  be- 
wirkt und  in  Handlungen,  welche  die  Bnlschpidung 
nicht  hindern,  deren  Unterlassung  sonfitige  Nach- 
theile herbeifuhrt,  nicht  überein.    Ueberdtess  ist  die 
letztere   Unterscheidung   ziemlich   nnhestiamt   nnd 


nidit  durchaus  lidbtig;  so  e.  B.  ist  bei  der  Gtftns-* 
reguUrui^sklage  die  Vernehmung  b^er  Theile  im<- 
entbehrlich  zur  Bntscheidung,    es  mrd  aber,  vrenn 
die  Graniten  gänztich  ve^woifren  sind,   die  Verneh- 
mung des  BekU  sehr  oft  durch  Ordnungsstrafen    er- 
'  zwungen  werden.     Wie  sehr  aber  beide  Theorien  in 
der  Anwendung  divergiren,   kann  am  besten  an  den 
Grundsätzen  gezeigt  werden,  welche  der  Vf.  im  §.  5 
über  den  Grad  der  beim  Ungehorsame  vorausgesetzten 
culpa  vorträgt.  Die  Frage  soll  weder  aus  dem  Privat- 
rechte wegen  fehlenden  Voraussetzungen,  noch  aus 
dem  Strafrechte  beantwortet  werden  können,  weil  da- 
durch die  Frage  der  Civjhrechtssphäre  ganz  entzogen 
würde,  sondern  auf  der  Grenze  zwischen  Civil-  und 
Strafrecht  liegen.    Dass  auf  diese  Weise  keine  Be- 
stinmitheit,  sondern  nuir  Schwanken  entstehen  könne, 
hält  Rec.  für  ausgemacht,  vermisst  daneben  auch  die 
nöthige  Klarheit,  von  welchem  Allen  der  Grund  darin 
liegen  dürfte,  dass  der  Vf.  diese  verschiedenen  Fol-- 
gen  des  Ungehorsams  unter  den  allgemeinen  Begriff 
9? Strafe"  subsumict  und  nun  Inerfur  im  AUgeroeiucn 
den    Maassstab    3er   Verschuldung    zu   bestimmen 
sucht.     Fasst  man  die  einzelnen  Folgen  des  IJnge^ 
horsams  dagegen  unter  verschiedenen,  ihnen  ange- 
messenen Gesichtspunkten  auf,  so  kann  die  Frage 
über  die  voransselzende  Versofauldnng  kernen  be- 
sonderen Schwierigkeiten  nnterhegen. 

VIL  Die  letzte  Abhandlung:  99VomErgänznngs- 
amte  des  ftichters  in  Betreff  der  Unvollstäadigun- 
gen  und  Unrichtigkeiten  der  Parteien  vortrage'^  dürfte 
nicht  allein  die  umfassendste  (S*  365—638),  sou- 
dem  auch  die  vorzuglichste  unter  den  vorliegenden 
seya.  Die  Gränzen  dieser  Kritik  gestatten  es  je- 
doch dem  IU&  nicht,  in  die  Einzelnheiten  die- 
ser Abbandlang  einzugehen.  Es  möge  daher  hier 
nur  die  Bemerkung  Platz  Ikiden,  dass  der  Vf.  in 
dieser  Abhandlung  behandelt  iL  die  richterliehe  Er- 
gäüzuAg  rechtlicher  Momente,  wobei  besonde»  die 
umfassenden  Ausführungen  über  Ergänzung  der  Ein- 
reden ,  undi  riditerltche  Thätigkeit  in  der  Reohts- 
mitl^linstanz  in  Beziehung  auf  nicht  anfgestellie  Be- 
schwerden hervorgehoben  zu  werden  veidienen; 
IL  die  riebternmtUehe  Berneksiehtiguttg  thatsächh- 
cher  Uomente;  lU«  die  riebterliche  Ergänsvng  der 
Oeauehe  und  Antrice* 
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MEDICIN; 

BsRLix  b.  G.  Reimer:.  Veber  den  feinem, Bau 
und  die  Formen  der  hrankhaften  GeachwüMe 
von  Or.  Johannes  Malier  u. ».  w. 

(.Fortsetzung  von  IV.  178.) 

JLF ie  Korner  in  den  Geschwülsten  selbst  sind  runde  oder 
ellipsoidische  Körper  von  verschiedener  Grösse,  in  de- 
nen man  eine  innere  Höhle  nicht  erkennen  kann«  Sie 
sind  in  vielen  Geschwülsten  in  grosser  Menge  vorban- 
den. Nach  des  Ref.  Beobachtung  besitzen  sie  eine  un- 
.gcwöhnliche  Beständigkeit  und  Resistenz  gegen  die 
Zerstörung.  Man  findet  sie  in  allen  Stadien  und  in  allen 
Umwandlungen  der  Geschwülste  in  derselben  Form 
und  Beschaffenheit  wieder«  Ich  fand  sie  in  erweich- 
ten und  verknöcherten  Ganglien,  im  Blasenkr|^]pf^  und 
in  allen  Stadien  des  Faserkropfs. 

Das  wichtigste  Element  ist  nach  Müller  die 
Zelle,  runde  zusammenhangende  oder  isolirfe  Kör- 
per von  verschiedener  Grosse,  deren  Höhle  nur  bei 
.400— 500maliger  Vergrösserung  deutlieh  zo  eirken- 
>nen  ist.    Nach  Ref.  zeigte  sich  das  ganze  Gewebe 
•der  Geschwulst  am  deutlichsten  bei  SOOmaiiger  Ver- 
grösserung, wobei  auch  die  Zellen  deutlich  zu  er- 
(kennen    waren.      Manche   Geschwulst,  z.  B.   das 
Carcinoma  gland.  thyreoidea  löst  sich  gifiz  in  an- 
•einan^erhängende  Zellen  auf.    Je  mehr  die  Krank» 
heit  ausgebildet  ist,  desto  geringerer  Vergrösserung 
•bedarf   es,    um    die  Zellen    genauer  zu   erkennen. 
-Solche  Zellen   hangen   innigst   zusammen.    —    In 
andern  Fällen  bestehen  die  Zellen  mehr  isolirt  und 
erscheinen  beim  ersten  Anblick  als  Kugeln,  in  de- 
nen man  nur  bei  genauerer  Untersuchung  die  Höhle 
erkennen  kann.    Viele  Zellen  sind  einfach,  andere 
besitzen  einen  Kern,  welcher  in  der  Substanz  der 
Wand  liegt.     Aus  diesem  Kerne  bildet  sich  nach 
Müller  die  Zeile;  dieses  geschieht,  indem  sich  die 
Oberfliche  desselben  allmähtig  zu  einem  Bläschen 
erhebt.     Dadurch  ist  es   erklärlich,   wie  einzelne 
Zeilen  wirklich  eingesehachtelt  erscheinen,  z.B.  im 
Carcinoma  alveolare,   Sarcoma  cellulare,  Eochon- 
droma.  JBinfaoh  sind  die  Zellen  des  Cholesteatoma. 

A.  L.  £.    1 S41.     Dritter  Band. 


Ist  nun  die  Zelle  das  Slement  der  Geschwulst, 
80  wäre  es  um  so  wichtiger,  zu  erfahren,  wie  sie 
sich  primitiv  bildet.  Darüber  hat  Mütter  keine  wei- 
teren Afittheilungen  gemacht.  Ref.  glaubt  die  Zellen- 
entwickelung  etwas  näher  erkannt  zu  haben  und  wird 
nächstens  Gelegenheit  nehmen,  dieses  Verhältniss 
zum  Gegenwand  einer  öffentlichen  Mittheilung  zu 
machen. 

Die  geschwänzten  oder  spindelförmigen  Körper- 
ehen wurden  bekanntlich  fast  gleichzeitig  von  Vu'^ 
leniin  und  Müller  im  Markschwamm  gesehen.  Sie 
gehören  aber,  wie  hier  nachgewiesen  wird,  dieser 
Geschwulst  nicht  allein  an,  indem  man  sie  auch  im 
Osteosarcom  und  in  der  Teleangiectasie  findet.  Diese 
Geschwülste  werden  geheilt.  Sie  gehören  daher 
sowohl  gutartigen  als  bösartigen  Bildungen  an.  Man 
findet  sie  im  Embryo. 

'  Hier  folgt  nun  die  Darstellung  der  Zellenwci- 
terbildung.  Die  einfachste  Zelle  hat  einen  Kern, 
und  dieser  bildet  sich  zur  Zelle  um.  Es  bleibt  nur 
zu  untersuchen,  wie  bildet  sich  die  erste  Zelle  mit 
dem  Kern  und  der  Kern  in  der  Zelle,  sodann,  wie 
die  Fortpflanzung  und  Weiterbildung  jener  Zellen 
vor  sich  geht,  die  keinen  Kern  besitzend  Darüber 
ist  nichts  beigebracht.  Interessant  ist  die  Darstel- 
lung des  Verhaltens  der  Zellen  aus  der  primitiv 
gebildeten  Zelle.  — 

Hieran  schliesst  sich  die  Darstellung  der  Natur 
und  Bedeutung  der  geschwänzten  Körperchen, 
welche  als  unvollkommen  ausgebildete  Zellen  be- 
trachtet werden-,  so  weit  man  ihre  Bildung  in  den 
kranken  Geschwulstformen  und  ihr  Vorkommen  in 
der  primitiven  Bildung  der  Gewebe  des  Fötus  ver- 
folgen kann,  ist  diejse  Ansicht  ganz  begründet. 

Die  Untersuchung  wendet  sich  jetzt  auf  die 
Eintheilung  der  Geschwülste,  wo  die  in  homogene 
und  heterogene  Bildungen  verworfen  wird.  Aber 
auch  das  chemische  Verhalten  und  die  mikrosko- 
pische Beschaffenheit  ergeben  keine  genügenden 
Anknüpfungspunkte  für  Unterscheidungen.  Müller 
rechnet  die  albuminesen  Geschwülste  zu  den  krebs- 
artigen, und  beide  lassen  mchvon  den  leimgebenden 
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unterscheiden.  Die  vorliegende  Abtheilnng  lasst 
noch  M^dbt  effeiemen  ^  o^  er  dietiv  Kigthiviui^  d«ffa^ 
fuhrt:  Es  sollen  datier  &ach  liier  lioclt  keine' Be-^ 
merliungen  über  die  Ziilaasigkeit  oder  Unzulässig- 
keit derselben  beigebracht  werden.  Es  ist  k?in 
geringe9  Verdienst 9  dass  der  Vf.  eine  Unterschei- 
dung zu  finden  sich  bemüht^  welche  vorzugsweise 
der  'NaCw  der  Qes<5hwnlst  wid  der  Prasds  genü- 
gen «dl. 

Die  Saratelhing  der  einzelnen  Formen  beginnt 
mit  Untersuchungen  übef  den  feinern  Bau  der  Kiebsi* 
geschwölste.  —  Krebshaft  nennt  Müiler  alle  Oe* 
«dl Wulste,  welche  die  natürliche  Struotnr  aHer  Ge-» 
webe  aufhoben ,  welche  gleich  anfangs  ^^enstitntioneU 
sind  oder  es  im  natürlichen  Verlauf  ihrer  Entwicke^ 
lang  regelmässig  werden,  weftciie,  eonst'rtutionell 
geworden,  regelmassig  nach  der  Exstirpation  wie<- 
derkehren  und  zum  sichern  Ruin  der  Individuen 
führen.  Man  muss  sich  hierbei  erini^ern,  wie  weit 
der  Vf.  den  Begriff  ,,  Krebs ''  ausdehnt.  Uniäugbar 
aber  fällen  nach  dieser  symptomatischen  Definition 
manohe  Oeschwulstformen  in  das  Gebiet  des  Kreb- 
aes,  welche  bisher  kein  Praktiker  dazu  rechnete. 
Denn  recht  gut  heilbare  Geschwülste,  Bteatomc,  zer*- 
4Btören  das  Gewebe  der  Theiie  und  bilden  ihre  Ei- 
gengewebe an  deren  Stejle,  verursachen  auch  ein 
konstitutionelles  leiden ,  indem  sie  in  Verschwärung 
ihrer Oberfiäobe  übergehen,  und  doch  haben  sie  keine 
Aehnlichkeit  in  ihrer  Struktur  und  Heilbarkeit  mit  dem 
bisher  sogenannten  Scirrhns  und  Marksdiwamm.  -*- 
In  praktischer  Hinsieht  wird  man  solche  Geschwülste 
stets  trennen  müssen,  wie  sie  denn  jeder  Wund- 
arzt sorgfältig  unterscheidet.  In  der  Praxis  wird 
sich  jene  Definition  keines  Beifalls  zu  erfreuen  ha- 
ben. Aber  auch  der  Anatom  findet  manche  Bedenk- 
lichkeit an  ihr.  Nach  ihr  ist  der  allgemeinste  Cha- 
rakter der  krebshaften  Degeneration  Verlust  des  Ei- 
gengewebes des  erkrankten  Theiles.  Dieses  beob- 
achtet man  aber  bei  jeder  Geschwulst,  und  bei  jeder 
Verknöcheruog.  60  wie  die  Geschwulst  sich  ausbil- 
det, atrophirt  daa  Eigengewebe,  bis  es  zuletzt  theil- 
weise  oder  ih  seiner  ganzen  Ausdehnung  geschwun- 
den ist.  Dass  aber  beim  Krebs  sich  dieses  anders 
verhalte,  lässt  sich  nicht  nachweisen.  Eine  unmtt- 
telbieire  Umbildong  des  Eigengewebes  in  das  Krebs- 
gewebe ist  sehr  problematisch ,  und  nach  dem  von 
Müller  gegebenen  Aufschluss  aber  die  Bildung  des 
Krebs  aus  primären  Zellen  höchst  unwahrscheinlich. 
Das  behauptet  auch  MiUleTy  indem  er  sagt,  die  erste 
Erscheinung  der  krebsigen  Degeneration  besteht  in^ 


desa  nicht  in  der  blossen  Umwandlang  der  vorbände- 
wm  sesufden  ^waba-  i^  4ia  kreMg^  Deganerstion, 
sondetn-m  der  Entwidkelang  der  FomelMaeiita  des 
Krebses  zwischen  den  Gewebetheilen  des  Organes, 
welche  «aofort  die  natürliche  Struktur  verdrängten. 
Eben  dieses  aber  thut  jede  Verknöcherung,  Verknor— 
pelung  und  jede  Fettgeschwulst*  Es  ist  somit  dieser 
allgemeine  Charakter  nichts  anders  als  eine  Eigen"- 
thümlichkeU  ali^r  Verbildungeu  des  lebenden  Org^a- 
nisnfus.  —  Es  bildet  sich  das  Krebsgewebe  durch 
Vermehrung  der  ursprünglichen  Keimzelle,  somit 
durch  eine  wirkliche  Zeugung  aus,  wodurch  sie  sich 
von  der  Verkoocherung  in  ihrem  Wachsthnm  unter*- 
scheidet,  aber  ein  Lipom  und  Cholesteatom  thut  das-> 
selbe;  es  fällt  somit  auch  dieser  Charakter  weg. 

Als  drittes  Merkmal  wird  aufgeführt ,  das  früh- 
zeitige Verwachsen  der  Krebsgeschwulst  mit  den  um- 
gebenden Geweben  und  Theilen.    Das  Carcinom  des 
Magens  verwächst  mit  dem  Pancreas,  das  Carcinom 
der  weiblichen  Brust  mit  den  Muskeln  und  mit  der 
Haut ,  weshalb  die  Warze  frühzeitig  einsinkt.    Allein 
ein  gutartiges  Steatom  und  die  Fettgeschwulst  zei- 
gen eben  solche  Verwachsungen.    Ist  dieses  Verhall- 
ten de)i' Krebses  einzelner  Theiie  noch  charakteri- 
stisch ,  so  ist  dieses  doch  keineswegs  der  Fall  bei  al— 
len  Gesehwülsten ,  die  krebshaft  sind.    Bea  läppen-* 
-krebs  kennt  man  als  eine  Geschwulst,   welche  sich 
in  der  frühesten  Zeit  ihres  Bestehens  versdiieben  lässt. 
T-«  Es  kann  somit  dieses  ni<At  als  ein  diagnoatisefaes 
oder  anatomisches  Merkmal  der  Krebsgeschwulst  auf- 
geführt ^Verden.    Noeh  viel  weniger  ist  die  Fache- 
mng  eine  Eigenthümlichkeit  des  Krebses  ^   wiewohl 
sie  eitizeloen  Formen  des  Krebses,  namentlich  jenen 
der  Speiseröhre   und  des  Magens  angehört.     Da  es 
nun  nach  des  Vfs.  Ansicht  keine  andere  allgemeine 
Charaktere  des  Krebses  giebt ,  so  fehlt  es  nothwen-^ 
dig  am   ersten,  an  den  Kennzeichen  der  Krebsge- 
schwulst sowohl  in  anatomischer  als  in  diagnostischer 
Beziebung.^   Die    praktische  Diagnostik    hat    somit 
durch  diese  Untersuchung  nicht  aUein  nicht  gewou*» 
nen ,  sondern  sogar  verloren.     Denn  die  Wuadarz- 
neikunst,  welche  den  Begriff  ^^derKrebsgeschw'ulst" 
nicht  soweit  ausdehnte  wXs  Müller^  hatte  eine  asf  eon- 
sUnton  Erscheinungen  gefoauete,    ziemlich  sichere 
Diagnese  des  Carcinom  und  des  äcirrfaos,    und  sie 
wird  wohl  thm,  die  allgemeia  bekannte»  Zeichen  4ie^ 
ser  Bildungen  festzahalten ,  und  sich  nidit  diXrch  noch 
nicht  abgesohloaseneanatamisdfe  Angaben  irre  leiten 
zu  lassen.   Glüekhelief  als  in  dieser  allgemeinen  Cha- 
rakteristik istJder.Vf.  ia  der  Beslinunong  der  eioceluen 
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Krebaf^rmtmiß  1)  Her  SiArriiiifti  CMdmmmtrimpba:, 
fibrQ9i$m.  IU0  gmrSluilidbe  faiiktimte  Ibehaforn» 
'Si9ch  eiofur  Jüalorii^chM»  DanteiUinig  IcAgt  die  Be«« 
sohreibwg  de«  Vbi^  i;v»Mie  der  NaAur  enlnoitinMy» 
und  mcklich  nieistevliftft  ^eoaimt  werden  anusft ,  in'«^ 
dem  sie  aus  den  Krebaforeieii  mehrerer  Theiie  das 
UnweeenUiehe  vom  WeaenUioheo  jsandert  und  ein 
bezeichneadea  Bild  der  in  Rede  stehenden  K^nkheit 
liefert.  Die  graue  Masse  y  der  wesentliciisie  Bestand^« 
theil  dieaea  Krebses,  besteht  fast  ganz  aus  Bildungen 
iKUgela  von  0^00045— 0^00180  P.  Z.  Burchraesaer« 
Das  Verhalten  derselben  sur  Essigsaure,  ihre  Kerne, 
ihr  Verhalten  zu  einander  isl  genau  angegeben.  Aus^ 
0er  dieaen  Kugeln  sieht  man  in  der  Geschwulstmasse 
noch  viele  FetttröpCchen  zerstreut.  Die  bekannton 
weissen  Streifen,  welche  die  Geschwulst  durohzie- 
heil ,  zeigen  nach  dea  Ref.  Beobachtung  dieselbe  mi- 
kroskopische Beschaffenheit,  wie  die  übrige 'Masse, 
8)  Carcinoma  reticutare ,  noch  häufiger  in  der  Brust« 
4rQse  als  daa  Catcinoma  simpieXj  von  dem  es  sich 
^urch  netzform^e  Figuren  in  seiner  grauen  Masse 
unterscheidet.  Ss  wird  grosser  als  jenes,  und  besitzt 
eine  deutliche  Tendenz  zur  Lappenbildung ;  an 
Coiisistenz  kommt  es  bald  dem  Scirrhus,  bald  dem 
Markschwamm  nahe.  Trotz  dieser  abweichenden 
Consistenz  bleibt  die  Struktur  dieselbe.  Die  graue 
kugelige  Grundmasse  ist  in  ein  Maschengewebe  ein- 
gebettet. Dieses  Gewebe  entstellt  durch  fiinlage« 
rung  von  weissen  Körnern  iu  die  graue  kugetiche 
Grundniasse.  Diese  Körner  aind  rund  oder  oval  und 
2 — 4mal  so  gross  als  Blutkörperchen,  besitzen  eine 
granulirto  Beschaffenheit,  und  werden  weder  von  Es«- 
sigsäure,  noch  von  Alkohol  durchsichtig.  Zuiveilen 
bilden  sich  iu  diesem  Krebs  Höhlen,  deren  Wände 
ganz  von  weissen  Körnchen  besetzt  waren.  Die  Goi- 
schwulst  wächst  langsam,  und  kommt  in  der  gröss-^ 
ten  Mehrzahl  nach  der  Exstirpation  wieder.  3)  Das 
Carcinoma  alveolare  wurde  auerat  von  (Mio  als  eine 
besondere  Krebsform  des  Magens  erkannt;  später 
wurde  ea  von  Laennec  und  Cruveii/iier  als  Cancer 
ge/aiiniformia  und  atceolams  beschrieben;  die  Krank«- 
heit  nimmt  den  grosaten  Theil  des  Magens  ein/«nd 
erlangt  eine  Dicke,  welche  an  naneheü  Stellen  2  V« 
Zoll  betragt.  Von  :der  Substanz  bemerkt  bekannt- 
lich Oiio:  sie  w«ieht  so  sehr  von  der  ge\^*^nliehen 
ab,  :daaa  man  4uo  r^^isileickt  gar  zun  Scirrhus  rechnen 
kana.  Die  £h«ndlage  der  Maaaa  besiebt  aw  einem 
(BevebeveiiiiiBeiidliabcn,  aiehcbii^bkrewenden,  fei- 
sten weissen  Faaeffn,.zwisehen  denen  sich  Jauter  Zel«- 
len  befanden ,  weWie  van  iVfirsahiedener  Grosse  eine 


snJie  dUffehsioktififefibtterte  eeihielten.  EigentUiimlich. 
iat,)daiUiAea0gio8aejGfeBchwnIat  sehr  spät  constitutio'- 
Belle  Zufalle  etrcegt;  die  Zufalle  sind  ebenfallsam  dun- 
kelBken.  Die  mikroakqüaeheUnteraucbung  ergab  ein- 
gedohaohtelte  Zellen,  von  denen  die  kleinsten  den 
Kern,  Ctßtioplasma  enthielten.  Aus  diesem  Kern 
eatwickehi  sich  die  jungen  Zellen.  Ein  Unterschied 
dieses.  Krebses  zum  Carcinoma  simplex,  reticulare 
aoheint  darin  zu  bestehen,  dass  in  ilun  die^ Zellen  fort- 
wachaen ,  wälirend  sie  in  diesen  Formen  stehen  blei- 
ben. Den  Scfaioss  der  Daratellung  bildet  eine  Ueber- 
sicht  der  in  den  Muaeen  Ltondons  und  Deutschlands 
aufbewahrten  Präparate  dieser  Krebsfgjrm ,  die  aus- 
ser am  Magen,  am  Darm ,.  im  Mesenterium,  Neta 
und  im  Bauchfell  vorkommt.  Es  ist  wahrhaft  bewun- 
derungswürdig, welche  Sorgfalt  und  Miihe  der  Vf. 
angewendet  hat ,  um  sich  in  der  Natur  von  den  Ge- 
genständen der  Unterauchoag  zu  belehren. 

3}  Carcinoma  meloMdes.  Hiedurch  ist  nun  fest^ 
gestellt,  was  die  wahre  Melanose  ist.  Schon  längst 
liess  sich  nach  den  bekaaoEt  gewordenen  Beobachtun- 
gea  nicht  mehr  von  derKrehanatur  dieaer  Geschwulst 
zweifeln.  Der  Vf.  Uefert  hier  .nun  noch  aus  dem  fei<« 
nern  Bau  der  Melanose  den  Beweis  für  ihre  Carcino- 
ma! ose  Natur.  Die  Grundlage  der  Geaciiwulst  bildet 
ein  Maschengewebe,  in  welchem  die  melanotische 
Materie  sich  befindet.  Diese  besteht  aus  Zellen,  die 
mit  gelblichen  oder  achwärzliclien  Körnchen  gefüllt 
sind.  Die  Zellen  verwachsen  nicht  unter  einander, 
«ondern  bleiben  isolirt,  und  sind  bald  rund,  oval,  bald 
länglich,  fast  geschwänzt,  oft  an  beiden  Enden  in 
eine  Spitze  auslaufend.  Nur  selten  und  schwierig 
iiess  sieh  in  der  Zelle  noch  der  Kern  erkennen.  Die 
Färbung  der  Melanose  rührt  somit  her  von  dep  in  ih- 
nen angehäuGteA  Pigmentkugelchen,  welche,  wenn 
sie  klein  genug  sind,  alle  di^Molecularbewegung  zei- 
gen, wie  sie  dem  Kügelchen  des  Augeaptgmeutcs  ei- 
gen ist.  Kommen  diese  Körnchen  frei  vor,  so  ge- 
achieht  dieses  wohl  nur  durch  Platzen  der  Pigmept- 
zellen  der  Melanose.  Zuweilen  sah  jedoch  Müüer 
in  der  Melanose  keine  Zellen,  und  die  Pigmentku- 
gelehen  waren  in  das  Masebengewebe  derGeacliwulst 
eingestreuet.  Dieses  Verhalten  n'tirde  beobachiet  aa 
einer  diffusen  MeUnosengesehnnilst  des  Penionaenm 
des  Mensehen,  und  an  einer  ähnlichen  Geschwulst  in 
der  Vorhaut  des  Pferdes. 

4}  Der  Markschwamm,  Cardnoma  meduUiire. 
-Unser  Tf.  sehliesst  sich  an  die  r.  H^/f  Acr'sohe  Au- 
akiht  an ,  nach  welcher  -t^^nngm  haematodes  und 
meduUarU' ideatiadh  sind.     Ee  MeibI  aber  steu  zu 
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ontersQchen,   ob  der  Fnngus  haematodeg  nieht  eine 
secund&re  Gefisawucheruug  ist,  welcbe  durch  dia 
Eigenthumlichkeit  der  einzelnea  Degenerationen  be- 
fordert wird«    Wenn  man  beobachtet,  dass  ein  Fon^ 
gus  sich'  zum  Carcinoma  y  zu  Geschwüren  mancher 
Art,  zu  Hämorrhoidalknoten,   zum  Tumor  fibrosus 
hinzugeselit ,   eben  so  wie  zum  Markschwamm ,  so 
erlangt  diese  Ansicht  viel  Wahrscheinlichkeit.    Die 
Boschreibung  und  Untersuchung^  welche  der  Vf.  von  der 
in  Hede  stehenden  Krankheit  liefert,  ist  höchst  beleh- 
rend. Die  bekannte  Literatur  ist  mit  dem  ihm  eigenen 
Scharfsinn  benutzt«    Da  aber  diese  Krankheit  in  der 
iieuern  Zeit  im  Jtfütf^r'schen  Archiv,   in  Valentin* a 
Repertorium,  und  in  den  iiluge* sehen  Untersuchun- 
gen zur  Pathologie  öfter  abgehandelt  sind ,  so  über- 
geht Ref.  die  hier  beigebrachten  Tliatsachen ,  wel- 
che im  Wesentlichen  nur   bereits   Veröffentlichtes 
wiederholen.    5)  Cßrcinoma  faBciculaium ,  bisher  zu 
den  Harkschwämmen  gezählt,    von  denen  es  sich 
aber  durch  seine  faserige  Bilduqg  ganz  unterschei- 
det;  nur  die  Weichheit  hat  es  mit  ilmen  gemein. 
Diese  Geschwülste  lassen  sich  in  der  Richtung  der 
Fasern  zerreissen,  zerbröckeln  beim  Zerreissen  und 
zeigen  unter  dem  Mikroskop  weder  die  Zelikugeln 
anderer  Carcinome ,  noch  die  geschwänzten  Körper- 
chen der  scheinbar  faserigen  Markschwämme.    Die 
Anordnung  der  Fasern  ist  entweder    quastenarlig, 
oder    büschelförmig.     Diese    grossen    Faserbündel 
schieben  sich  durcheinander.      In  diesem  Falle  bil- 
det die   Geschwulst  grosse  und  kleine   Läppchen, 
zwischen  denen  häutige  Zellen  liegen ,  an  denen  die 
Fasermassen  angeheftet  sind.    Man  kann  in  diesem 
Falle  zuweilen  sehen,  wie  dio  Fasern  an  der  häu- 
tigen Wand  entspringen,  bogenartig  fortlaufen  und 
sich  an  einer  andern  Stelle  der  Wand  wieder  be- 
festigen.   Die   Lappenbildung  kann  aber  auch  feh- 
len   und  die  Geschwulst  besteht  aus  einem  einzigen 
grossen  Quast.    Die  Geschwulst  ist  gefässreich  und 
roth  an  aufgebrochenen  Stellen ,  frisch  ist  ihre  Sub- 
sunz  gallerUrtig.    Verursacht  anfangs  wenig,  spä- 
ter aber  rasch  zunehmende  Beschwerden ,  und  kehrt 
aelbst  nach  mehrmaliger  Exstirpation  todt.bringend 
wieder.    Hieran  schliesst  die  Entwickelung  und  Er- 
weichung des   Carcinoms.     Die  erstere,  schon  bei 
den  einzelnen  Untersuchungen  oft  angedeutet ,  findet 
hier  eine  weitere  Ausfuhrung.     Die  primitive   Bil- 
dung geht  in  der  Kernzelle  vor  sich,  wie, aber  diese 
entsteht,   ist  nicht  bemerkt.    Der  fernere  Wachs- 
thum  beruht  theils  auf  der  Erzeugung  ne|ier  Kern- 
zellaa  im  normalen  Gewebe,  theils  auf  der  Bildung 


von  Kemzellen  in  flen  berMti^  ausgebildete  grossen 
Zeilen.  —  Der  Aafbruch  des  Carcinoma's  beruht 
auf  der  Entzündong  und  Erweichung,  die  in  je- 
dem Theile  der  Geschwulst  zuerst  eintreten  kön- 
nen. Ob  aber  die  Erweichung  stets  Folge  der  Ent- 
zündung ist,  ist  nicht  bemerkt«  Wie  sie  also  im 
Innern  der  Geschwulst  oder  an  seiner  äussern  Flä- 
che enfsteht,  wird  hier  nicht  weiter  berührte  Bil- 
det sich  die  Erweichung  im  Innern  der  Geschtvulst 
aus,  so  entsteht  eine  Höhle.  Solche  Höhlen  wer- 
den in  jedem  Brustkrebs,  der  nur  einige  Grosse 
besitzt,  gefunden,  nicht  so  sehr  in  den  Krebsge- 
schwülsten anderer  Theile.  Aef.  Die  Haut  bleibt 
besonders  beim  Krebs  der  Brustdrüse  noch  ganz 
unverletzt,  selbst  wenn  sich  eine  grössere  Hoble 
in  der  Geschwulst  ausgebildet  hat. 

Schliesslich  sind  mehrere  Bemerkungen  über  die 
Eigenthumlichkeit  des  Krebseiters  beigebracht,  wor- 
aus sich  aber  ergiebt,  dass.  er  vor  andern  jauchigen 
Eiterungen  nichts  voraus  hat  —  Unter  den  chemi- 
schen Eigenschaften  des  Carcinoms  ist  zu   bemer- 
ken, dass  die  Hauptmasse  der  carcinomatösen  Ge- 
schwulst aus  einem  eiweissartigen,  durch  Kochen 
unlöslichen  Korper  besteht.     Der  Leim  kommt  nur 
als  ein  untergeordneter  Bestandtheil  vor,  und  hängt 
nach  dem  Verfasser  vielleicht  von  dem  ZeUgewcbo 
ab,   welches  in  die  Geschwulst  aufgenommen  wird. 
Das  Vorkommen  des  reinen  Eiweisses  und  des  Fa- 
serstoffs ist  zweifelhaft;    Käsestoff  kommt  regel- 
mässig in  den  Carcinomen  der  Brust  vor.    Auch  eioe 
dem  Speichelstoff  verwandle  Materie  scheint   vor« 
zukommen.    Ausser  diesem  enthalten  die  Carcinome 
viel  Fett,   und  zwi:r  bald  weiches  Fett,    bald  ein 
phosphorhaltiges  Fett,  bald  Gallcrtfett.    DenSchluss 
dieses  Abschnittes  bilden  zehn  aphoristische  mit  Er- 
läuterungen versehene  Sätze,  welche  dio  Natur  des 
Krebses  betreffen.    Hef.  lässt  hier  nur  die  wichti<r- 
stcn  folgen:    der  Krebs  unterscheidet  sich  wesent- 
lich von  der  einfachen  Induration;    der  Krebs   ist 
kein  heterogenes  Gewebe.      Seine  feinsten   Theile 
unterscheiden  sich  nicht  von  denen  gutartiger    Ge- 
schwülste und   denen  des  Embryo,   und  er  besitzt 
keine    eigenthümlichen    chemischen    Bestsndtheile. 
Es  gehört  zur  Entwickelung  des  Krebses  ein  all- 
gemeines oder  ein  örtliches  Leiden,    w^elches  all- 
gemein wird;    Geschwülste,  die  ursprunglieh  nicht 
krebshaft  sind,   können  die  Disposition  zum  Krebs 
ausbilden;  jede  Form  des  Krebses  erscheint  in  allen 
Lebensaltern  und  in  allen  Organen. 

(Her  üficAlat ff  folgt.^ 
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ALTKRTHUMStVlSSKNSCHAFT, 

iFoTt$0izung  4er  in  Nr,  t^  abgebrochenen  Mb^ 
ceneien  über  Klausen:  Seneae  u»  die FetiatenO 

T  T  ir  gehen  zum  ztceiien  Theile  ubcr^  welchen  be- 
sonders Untersuchungen  über    die  römisch  -  lalini- 
schen   Religionsalterthünier    füllen.      Viertee  Buch. 
Aeneas  und  die  Penaten.    Voran  geht  eine  ausfuhrli- 
che Uebersicht  über  die  griechischen  und  lateinischen 
Zeugen  von  der  Ankunft  des  Aeneas  in  Latium.    Aq 
der  Spitze  der  griechischen  Referenten  steht  der  Lo- 
gograph Hellanicus,   welchem  Qrotefend  neuording« 
die  ganze  Uebertragung  der  Sage  nach  Latium  zu- 
schreiben will/ da  hier  doch  sicher  ganz  andre  Gründe, 
vor   allen  die   combinirende  Volkssage   mitwirkten. 
Es  ist  noch  dazu  zweifelhaft^  ob  die  Stelle  beiDionys 
R.  A«  1;  72  so  ohne  weiteres  auf  den  Hellanicus  über- 
tragen werden  darf;  wenigstens  haben  Scaliger  und 
Niebuhr  daran  gezweifelt^   es  bedurfte  mithin  einer 
genaueren  Widerlegung  namentlich  des  ersteren ,  wie 
.Ref.  sie  versucht  hat  in  seiner  Abb.  de  Hellanico 
heebiOj    Dorp.  Liv.  1840  p.  50«   Klausen  verweilt 
besonders  bei  dem  Historiker  Timaeos  ^  dem  Ktesias 
des  Westens  y  und  beim.Lycophron^  ^den  er  mit  Nie- 
buhr  in  die  Zeit  des  Antiochos  setzt  und  aus  dem  er 
sich  für  das  Folgende  besonders  zweierlei  aneignet, 
die  Weissagung;,  dass  Aeneas  zuerst  auf  tyrrheni- 
schem  Boden,  in  der  Gegend  bei  Populonia,  Pisa, 
Agylea  erscheinen  werde  (Lycophr.^v«  1238  ff.),  und 
dass  unter  den  dreissig  im  Aboriginerlande  zu  grün- 
denden Burgen  auch  eine  am  /aeti«  Fticmii^  genannt 
wird  Cv.  1275).    Unter   den  römischen  Schriftstel- 
lern verraissten   wir  ungern    den    Namen   Vari'o'e, 
welcher  dem  Wege^  den  Aeneas  genommen  und  sei- 
ner Ankunft  so  eifrig  nachgeforscht  hatte ,    dass  er 
z.  B.  in  Epirus  selbst  deswegen  Untersuchungen  an- 
gestellt hatte,  Scrv.V.  A.  11! ,  349  Varro  Epiri  se 
fuisse  dicit  et  omnia  loca  iisdem  dici  nomtnibus^  quae 
poeta  comtnemoraf ,  se  vidlsse.     Er  dusfte  schon  des- 
fialb  nicht  übergangen  werden,    weil  Servius  seine 
Angaben  wahrscheinlich  aus  diesem  Abschnitte '  der 
Varronischefl  Antiquitates  entlehnt  hat;   ^.  Krähner 
A.  li.  Z.  1841.    Dritter  Band. 


eamm.  de  M.  T.  Varr.  Antiqq.  libb.  6.  p.  16.  —  Es 
fblgt  eine  Abh.  über  die  PhoMer  inRomy  S.601  —  619, 
deren  Resultate  theilweise  schon  in  der  Recens.  von 
Hartung's  Religion  der  Romer,  A.  L.  Z.  1839.  Mai, 
mitgetheilt  wareni  Früher  pflegte  man  die  Einwir- 
kungen Griechenlands  auf  Roni  in  viel  spätere  Zeit 
sfiu  setzen;  jetzt  sind  Klausen y  ßockh  (metrolog. 
Unters.  S.  t06  ff.),  Götiling  (Gesch.  d.  Rom.  Staats- 
verfassung S.  S41;  3l4)  darüber  einig,  dass  schon 
das  königliche  Rom  dergleichen  Einwirkungen  erfah- 
ren, besonders  die  Zeit  des  Servius.  Klausen  hat 
bei  dieser  Frage  eind  sehr 'interessante  Stelle  zur 
Sprache  gebracht  (vor  ihm  benutzte  sie  Wachsmuih 
hallen.  Alterth'umsk.  1,  142),  bei  Justin  XLIII,  3, 
iemporibus  Tarquinii  ex  Asia  Phocaeensium  iuvenius 
Ostia  ^iberis  invecto  amiciiiam  cum  Romanis  coniunarit. 
Ohne  Zweifel  ist  dieses  eine  Angabe  des  Trogus 
Pompejus ,  welcher  als  geborner  Gallier  die  beste 
Gelegenheit  ha^te,  die  älteste  Geschichte  Massilia's 
zu  durchforschen;  Justin  kommt  aucli  in  der  Folge 
wiederholt  darauf  zurück.  Trogus  Pomp,  konnte^ 
was  Klausen  vermuthet,  jene  Nachricht  aus  Chronic 
ken  der  Blassilioten ,  oder  auch  aus  öffentlichen  Do- 
cnmeuten,  auf  welchen  der  filteste  Bund  mit  Rom 
verzeichnet  stand,  genommen  haben;  auf  ähnlicho 
Weise  ist  die  Kunde  vom  ersten  Handelsvertrage 
zwischen  Rom  und  Karthago  auf  uns  gekommen. 
Dass  aber  ein  älterer  Bund  zwischen  Rom  und 
Massilia  stattfand,  beweist  das  Betragen  des  letz- 
teren zur  Zeit  der  Gallischen  Noth,  bei  welcher 
Veranlassung  dieses  alte  foedus  dann  erneuert  wäre. 
So  weit  vermag  Ref.  den  Combinatiouen  itlausen'e 
zu  folgen;  denii  bei  der  Annahme  ßruchner'*s  Qhist. 
reip.  Massii.  p.  15),  dass  jenes  erste  foedus  eine 
Erfindung  der  späteren  Zeit  öey,  bleibt  unerklärt^ 
wie  Massilia  nachmals  dazu  kam,  sich  so  ausser- 
ordentlich freundschaftUch  gegen  Rom  zu  beneh- 
men. Aber  die  weiteren  Folgerungen' aus' diesem 
Factum  sind  wieder  sehr  unsicher.  Die  Phokäei; 
sollen  nun  nämlich  gleich  damals  den  Bilderdienst, 
die  Aeneassage,  den  Apollodienst,  jene  Bestimmun- 
gen über  die  körperlichen  M'aasse,  welche  Böckh 
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neuerdings  in  dem  Servianischen  Systeme  entdeckt^ 
bat,  nach  Rom  gebracht  haben«     Was  den  Bilder- 
dienst   betrifft y    so    wird  dieses   daraus  gefolgert, 
dass  Servius  bei  seiner  Stiftung  des  latinischen  Bun- 
destompels  auf  dem  Aventin  den  ephesiscbM  Bun- 
destempel der  lonier  vor  Augen  gehabt  haben  soll 
(Liv.  1,  43),  und  dass  nach  Strabo  IV,  179  in  je- 
nem Dianentempel   auf  dem  Aventin  ein  Bild  der 
Artemis  war,  dem  zu  M assiiia  ganz  ähnlich,  da  die-** 
ses  letztere  wieder  eine  Copie  des  ephesischen  ge-* 
\Vesen  seyn  soll,   welche  Göttin  die  Phokaer  von 
lonien   nach   dem   Westen   geführt  hatte;     Dieses 
Zusammentreffen  ist  allerdings  bedeutungsvoll   und 
die  Phokaer  mögen  wirklich  den  Namen  des  ioni- 
schen Bundes  unter  dem  Vorstande  der  ephesischen 
Artemis ,   so  wie  den  Namen  dieser  Göttin  zuerst 
.an  die  Küsten  des    Mare  inferum  getragen  haben; 
aber  die  Diana  vom  Aventin  war  doch  gewiss  die 
latinische  Göttin,  die  Idee  des  Bundes  selbst  eine 
in  dem  politischen  Leben  der  Latiner  zu  tief  be- 
gründete,  als  dass  es  der  Nachahmung  i^sländi- 
scher  Institute    bedurft    hätte;    endlich  ist  es  viel 
wahrscheinlicher,    dass  jenes  Holzbild  der  ephesi- 
schen Göttin  erst  nach  dem  Gallischen  Brande,  aus 
Dankbarkeit  gegen  die  hülf reichen  Massilioten,  als 
dass  es  schon  unter  Servius  geweiht  worden,   ge- 
schweige denn    überhaupt  das  erste  Götterbild  zu 
Rom  gewesen    sey  und  zu   der  Binführuug  .rines 
Bilderdieustcs  den  ersten  Änlass  gegeben  habe.  Hier 
weist  vielmehr  Alles,   was  wir    von  den  ältesten 
Tempeln,  Götterbildern  u.  s.  w*  der  Römer  wissen, 
auf  das  bestimmteste  nach  Etrurien.    Was  die  Ein- 
führung der  Aeneassage  durch  die  Phokaer  betrifft, 
so  hätte,  erst  nachgeiviesen  werden  müssen,    dass 
sie  selbst  den  Aeneas  irgendwie  verehrten.    Da  hilft 
nun  wieder  die  dem  Vf.  eigenthümliche  Auffassung 
dieses  Heroen.     Es  heisst  nämlich,  die  Phokaer  hät- 
ten sich  auch  99  einen  Heroendienst  des  Aeneas  auf 
den  Zweig  ihres  neleidischen  Königthums  gepflanzt", 
wozu  ihnen  die  priesterliche  Gewalt  ihrer  Neliden 
im  Götterdienst  Anlass  genug  gewesen  sey,   indem 
sie  dieses  nämlich  von  einem  vorzüglichen  Wohl» 
wollen  des  Aeneas  hergeleitet  hätten.    Wollte  man 
nun  auch  zugeben,  dass  die  Reception  eines  Heroen- 
dienstes  in  Folge  so  un*bestimmteF^    abstracter  Be- 
griffsverbindungen bei  den  Alten  möglich  gewesen 
wäre  (obgleich  es  der  Natur  des  Götterdienstes  bei 
den  Alten  durchaus  widerspricht),    so  müsste  sich 
Aeneas  doch  auch  in  JUassilia  nachweisen  lassen, 


wohin  ihn  aber  die  Sage  niemals  bringt.  Nicht  we- 
niger schwach  sind  die  übrigen  Combinationen ,  dass 
in  phokäischer  Einwirkung  auf  die  Tarquinier  der 
Anstoss  zur  Einführung  des  Apollodienstes  in  Rom 
gelegen  habe,  dass  dieser  Apoll  gleich  „mit  änea— 
dischen  Begriffen"  umgeben  gewesen  seyn  werde, 
dass  Venus  auch  in  Rom  zwischen  verschiedenen 
Stämmen  und  verschiedenen  Völkern  vermittle,  wie 
sie  die  Ansiedelungen  der  Phokaer  eingeleitet  und 
dem  Aeneas  die  Herzen  geöffnet  habe,  dass  das 
Schiff,  welches  dem  Procopius  seiner  Zeit  zu  Rom 
als  dasjenige  gezeigt  wurde,  auf  welchem  Aeneas 
gekommen  sey,  wirklieh  von  den  Phokäern  möge 
hergestammt  haben  u.  s.  w. 

War  bisher  von  dem  Wege  die  Rede,  auf  wel- 
chem die  Aeneassage  nach  Latium  gekommen,  so 
wird  der  Vf.  nun  zur  Behandlung  der  einheimi'^ 
sehen  Gdtua  -  und  mythischen  Elemente  geführt, 
welche  sie  in  Latium  vorgefunden  und  mit  welchen 
sie  sich  dort  vermischte.  Klattsen  widmet  diesem 
Theile  der  Untersuchung  eine  nicht  minder  ausführ- 
liche Darstellung,  wie  dem  andern,  spricht  übrigens 
selbst  wiederholt  die  Hoffnung  aus,  er  werde  sei- 
nen Lesern  in  diesen  Partieen  besser  genügen  als 
dort ,  wo  so  Manches  Veniger  klar  abgegrenzt  und 
weniger  deutlich  habe  können  entwickelt  werden. 
In  der  That  ist  das  Studium  dieser  latinischen  Par« 
tieen  leichter  und  auch  belehrender;  die  Hassen 
treten  bestimmter  zusammen;  hin  und  wieder  be- 
gegnet einem  ein  frischer  Hauch  ursprünglicher 
Volkspoesie  und  der  Naivetät  des  latinischen  Volks- 
lebens, von  welchem  man  sonst  so  wenig  weiss  und 
so  selten  hört.  Im  übrigen  zeigen  sich  auch  hier 
dieselben  Mängel,  welche  wir  im  Obigen  hin  und 
wieder  hervorgehoben  haben. 

Zunächst  folgt  eineljntersuchung  über  denDienst 
der  Vesta  und  der  Penaten.  Der  Vestadienst  ist 
der  religiöse  Kern  der  latinischen  röqiischen  Staats- 
idee, aber  weniger  dieses  wird  hervorgehoben,  als 
der  in  mancherlei  Symbolen  und  Gebräuchen  jenes 
Dienstes  sich  aussprechende  Glaube  an  die  Heilig- 
keit des  Feuers  und  Wassers,  welcher  zur  Sache 
gehört,  doch  aber  wohl  nicht  die  Hauptsache  ist. 
Noch  femer  aber  hegen  derselben  gewiss  die  wirth- 
schaftlichen  Beziehungen,  welche  KL  hernach  (S. 
631  ff.),  in^  Culte  der  Vesta  und  der  Penaten  nach- 
zuweisen sucht.  Es  folgt  Sb  636  ff.  eine  überaus  gründ- 
liche Abhandl.  vom  Begriffe  des  penm  iu  der  Bedeu-* 
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lang  Vorrathskainmer.  Den  Jaristeii  kann  damit 
gedient  Myn;  für  die  Anfgabe  aber,  die  Be- 
deutung der  JTÖmLsehen  Penaten  und  der  darin  lie« 
genden  «schraen  Idee  von  Häasliohkeit  snr  An- 
schauung EU  bringen  9  ist  es  ein  wahrhafter  Ruck«- 
schritt,  die  Sache  mit  dem  Begriffe  des  penus  an* 
jBofassen«  Es  ist  sehr  schade ,  dass  Klausen  Herts- 
berg's  treffliche  Schrift  de  diie  Rommnartnn  patriis 
noch  nicht  benutzen  konnte;  gewiss  wurde  sie  ihm 
au  einer  gesunderen  Auffassung  der  häusKchen  und 
bürgerlichen  Penaten  bei  den  Römern  verholfen  -ba-» 
ben.  Diese  geht  von  der  unbestreitbar  richtigmi  Vor- 
aussetzung aus^  dass  penates  peneirälee  sind,  die  im 
Innersten,  der  iniima  parSj  dem  medium  aedium^ 
wo  der  focusy  der  ledus  geniaJie  u.  s.  w. ,  verehrten 
Götter,  abzuleiten  entweder  von  penus  in  einer  älte- 
ren, ursprünglicheren  Bedeutung,  oder  sonst  von  ei- 
nem Worte  des  lätfimmes,  der  in  pene,  peniius^  pe^ 
netraf  u.  s.  w.  klar  zu  Tag6  liegt.  Dass  Jemand  an 
penus  im  Sinne  der  Vorrathskammer  denken  könne, 

hält  er  für  kaum  möglich:  Nam'm  penam,  eam  domns 
partem,  qnae  proprie  sie  dicebatar,'cc1lulam,  in  qua  frnmen- 
tum  aliusque  victuB  usui  qaotidiauo  destinatus  coudebatnr,  Tel 
acervum  ipsam  hie  exstructum  —  dicta  esse  nemo,  qui  so- 
brius  Sit,  accipiat.  Uiceuim  deos  peuates  anqnam  cultos 
fiiisse   ncc  consentaaeum    est    uec  auditum.     Jjf/.  dagegen 

sucht  selbst  im  T.  der  Vesta  einen  penus  im  ge- 
meinen Wortsinue  nachzuweisen,    weil  nämlich  die 
Vcstalinnen  die  zum  Opfer  erforderlichen  -Zuthaten 
selbst  bereiteten  und  im  Vestatempel  vorräthig  hiel- 
ten (S.  633},  während  doch  mehr  oder  weniger  bei 
allen  Culten  die  Priester  für  mola  satsa  und  dergl.  zu 
sorgen,  also  auch  wohl  Vorräthe  davon  hatten  (da- 
hin gehören    die    hgol   agozoi,    äXnoly    fivXoiVig    in 
Athen,   s.  m.  Demeter  und  Pcrseph.  S.  293)  und  bei 
Festus  t\  muries  ausdrücklich  von  einem' penus  eor-. 
ierior  d'es  Vestatempels  die  Rede  ist,  einem  Theile, 
'der  etwa  den  Opisthodomen  griechischer  Tempel  ent- 
sprophen  hüben  mag.    Eben  so  wenig  kann  die  Vor- 
rathskammer und    der  wirthschaftliche  Vorrath   zu 
den  innersten,    bedeutungsvollsten  Theilen  des  rö- 
mischen Hauses  gerechnet  werdend     Diese  concen- 
triren  sich  im  afriitm  oder  cavaedium.    An  das  eo'' 
vaediuni    stiessen   rings    die    einzelnen   Stuben  — 
Schlafstuben ,  Vorrathskammern  u.  s.  w«  (  Varro  de 
/.  h  Vy  16C  cireum  tavum  aedium  erant  unius  cuiusque 
rei  uiiliiaiis  causa  pafieHbus  dissepta  etc. )    Soll  die 
Vorrathskammer  zum  atrium  gezogen  werden,   so 
müssten  auch  die  Schlafstuben,    Speisezimmer  und 
was  Varro  sonst  nennt,   dahin  gehören«    Vielmehr 


sind  alle  diese  Räume  auf  das  strengste  vom  atrium 
und  der  intima  pars  aedium  (auch  matriimonium  s. 
Goiiling  Gesch.  der  R.  Staatsverfassung  S.  85)  zu 
unterscheiden;  sie  verhalten  sich  zu  diesem,  wie  in 
der  altdeutschen  Weise ,  das  Haus  einzurichten ,  die 
Kemenaten  zu  dem  Saal  (^Sjeo  in  Raumer's  histor. 
Taschenb.  8r  Jahrg.  S.  180  ff. ).  Hätte  der  penus  als 
Vorrathskammer  irgend  eine  religiöse  Bedeutung  im 
römischen  Hauswesen  gehabt  (eine  Vorstellung,  die 
an  sich  absurd  ist),  so  würden  nicht  blos  Sklaven- 
bände mit  ihm  zu  schaffen  gehabt  haben.  Dass  aber 
der  condus  promus  sich  reinlich  halten  musste,  ver- 
steht sich  von  selbst.  Ja  diese  im  engern  Sinne 
wirthschaftlichen  Geschäfte  lagen  der  römischen 
Hausfrau  nicht  allein  ferne,  sondern  man  scheint 
sie  auch,  grade  wie  jetzt  in  England,  für  ihrer 
unwürdig  gehalten  zu  haben,  da  die  römische  Ma- 
trone nach  römischem  Ehereeht  wohl  zum  Spinnen, 
Weben,  Brodbacken,  aber  nicht  zu  den  Geschäften 
in  der  Mühle  und  in  der  Küche  angehalten  werden 
konnte  (GöiÜing  S.  95) ,  welche  letztere  doch  aufs 
engste  mit  der  Vorrathskammer  verbunden  zu  seyn 
pflegen.  Eben  deshalb  fehlte  in  keinem  Hausstände 
der  condus  promus.  Hätte  KL  dieses  gehörig  be- 
dacht,  so  wurde  er  wohl  nicht  geschrieben  haben 

(S.  647):  „Bei  dresef  vergeistigenden  nnd  religiösen  Be- 
trachtungsweise des  penus  im  Sluu  der  Römer  kann  es  nicht 
befremden,  yrenn  die  Functionen  der  Penaten  so  durchaus  den 
Wirkungen  des  penus  entsprechen ,  tlass  wir  sie  geradezu  für 
die  über  demselben  und  vermiUelst  desselben  waltenden  Gei- 
ster erklären  müssen,  —  Man  kann  mit  einigem  Ileclite  sie 
sowohl  Geister  der  Wohnung,  als  Schutagötter,  aYs  Geister 
des  Heerdes,  des  Innern,  des  Geheges,  des  Erwerbes  nennen, 
aber  ihr  Begriff  Ut  durch  keine  dieser  Benennungen  erschöpft. 
Sie  sind  vielmehr  die  Geister  des  sich  selbst  versorgenden 
Hausstandes  u.  s.  w.'^ 

Aus  dem  folgenden  heben  wir  hervor:  die  Ab- 
handlung von  dem  Schwein  als  Bundesopfer  und 
seiner  Bedeutung  in  der  latinischen  Aeneassage, 
S.  671 ;  die  eigenthumliche ,  aber  keineswegs  Wohl- 
begründete  Behauptung,  Lavkiium  sey  jünger  als 
Alba  Longa,  S.  675;  die  Characteristik  des  itali- 
schen Hirtenlebens  aur  Erklärung  der  verzehrten 
Tische ,  S.  680  ff.  Besonders  diese  letzte  Partie  ist 
sehr  schön.  Es  weht  ein  Hauch  des  frischen  Le- 
bens aus  ihr  hervor,  der  für  den  Leser  um  so 
wohlthuender  ist,  je  leichter  ihm  sonst  über  diesem 
Werke  engbrüstig  und  peinlich  zu'  Muthe  werden 
kann. 

iViiS  Forjseisung  fol0t»} 
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MEDICIN.  .  ^  kSnneti.    Die  streit«  in  ilieser  AbtheHong   be- 

'  BeblJ,  k  lieimer:   Deber  den  feheüen  0aH  und  ^f^f  Q«ob«nMft  fct  «te  r#^tg^chi»alg|,  als  de- 

die  Formen  der  hranUaften  Geschwülste  von  Dr.  ""  ^*"!*!S*!  ""^8«^«*^  »'nd:  Ltpoma,  eystU  adi- 

Johannes  Müller  u.  s.  w.                                    "  ^«-«"«/»flfe/toaftwia.  .  Vpm-perlnintterglänsBendeH 

-  >  J/*offst^tomtt   wird  besonders  gehandelt.    Ratpaü 

iBesehluts  von  Nr.  179.)  fand  das  feste  Fett  aus  Steariii  und  Eiatn  beste- 

Die  zweite  AbtheUung  handelt   von  den  Ge-  "?'I!f '  '«»«»«[nreu  B»aiUd8lII«te  isMgen  die  ein  fachen 

p^bwulstca,  .w^che  mit.  dei^   Krebs,  verwechselt  TJ^^'I^J'^^^L    \     '^'''^'''^'''^  besteht  dagegen 

werrfea  ,Ümn..  : 2^^: i\eßon  , stören  .  ein? '  grosse  ^*"f  «'*»-'  1«  Äearto^  /UebW:  H«,-l«|kr<tekepi8che 

älenge  von,p<«ch>yülstei^,.,vfin  .wejfchea  b«  zum  l^'^l'^^^Z^T^"''^^!^^^^^^^^  P""-'"" 

.Ende  dieser  Lieferwjg  ^rei  beleq,9^tet  sind;  4äs  Et^  J    ^        -«neng«<r«(b*  m  diesen  Oisch^relsten  vor- 

cimdnoni^  f^i^QanenfeltgeihY^dft»  d^ Äsorcom,  "*""®"f  *?, fi"*.5j'5^,". *? .PI«M?r.gan;».,bcsiehoB, 

und  die  Beleuchtung  einer  vierten,'  des  Tumor  fibrd-  "T'*"l?i  "?,"?"    Vystallinischß.  Fette    abgelagert 

4^v  be«oaneo.ist,  ,  .  ""«Jr  >»W«^ »««.,   d«  Form 

S«  ,  oegTORso.i«,  ,    ,,i     .....       .,..o        ,  koiuinin  d^r^Feltgeschwülsle  finden  wir  eine  aus- 

>•    .üeber  d«..afcao«to»«y-.*e*e.:K6chst.«g«»-  führ«,he^Älel.rnng,   viele  biAergUunilkannt; 

-tMmlichB.<«e«cUWttibt,^»»bk  Jfü/i^  Veraotasaii.^,  oder  nicht  '^^nug  lewuraigt«  VÄnfsse  Zd  wl! 

9IG«tlid.  ...bie  Ansieht.  Jk»«I.gen  in  ieiaeüReüe  ' i^iersV  aufführt  %d"ge&i^^^^^^^^^^ 

«orfleie/  d..l.4»M«i  «üftiingrtäges  .des^  .Kö-igL  t^es'aber  ancb  ^ü«ef^UWato,SkrBi7nng^^i^^^^ 

FHedri*h *  Wa«elm -  Iirttit««i    «teh- August- 1«36.  das  «henilsche'terlialfen  dieser  GbschwS  ^6^- 

Die Ei«fefithaiälldikeit'«feket'GisBChWätet.  ihre  Hb»-  JM;iai.k* •■  ;L,'    <.i «i^V. ::i  .r>'  -i  '  .^f •,"**"   ''®' 

cioch.uber  die  ciscnt- 

Ehtstchangsweise. 

eldh^r  die  Bitdun? 
geistrAU  b«inroxg»li«i>M.  Mrwtf<^r>^4r((<««ßbaM«r.,wi«-     dci-  'pViiß&1r<ni,"t'ettze)!c'n  .veranlasst    im  hunkehT 
der  v»i«igli»b->befv«i«ehei*«lk-.Afll«habea  itare^ün-     ölesos'ise,.fö^'  deW''n4frschcui'  Ärztimd  Wundarzt 
tersehefdhi«  '  Von*   ftii«W»r 'hi*re9*ewJ^  anbrkennt.  '^  zu  bö-rfäue^ -^Äh'l^'  duVch  die  Aufhellung  der  der 
Vm>G^mmt^^iMÖt  Äfch' au^ier  dutth  eigeAe     GeÄ<!h«^älsfl«, 'Grinde •ii^enäen  k'rahSt'^n  Thä 
Fem';  «iau6g.i^.ite^*VeHiui>;--««!  ihr  gar  nh*t    t%tt,^it  W  den  -'Stand  'gesefzt  wird/d  e  fe  nere  BH- 

"^T'^t'^^^'^i^ü'^^'^J^  Wei  :  fe  ÄlbeV^u^v^^^^^^^        Die  dritte  beTra!  - 
3äertcn>kle  ata* ,  deinen  «htd(*cUunfe  t^r  JWßflfer  Vet-  <ict.f,,(efesi?I^WJ^lptfw«,4»Udei»  die.(i,rt,,Vfe.HBdd«i  r^,. 
dankeri-  Är^h'iWfe  IÜ»»rp*H«r^.fe^^^^    -:tVie'  ifie   ..fc««,w««i«,.*^««.^,a-.«„d  au^W^.D^S 
4d«»t  Frt»iM»/W  ^t^^^  .lu,^  keihe«  :A««üfe-8^st«tttot.    Auch^JZ  1 

au'*^  «VW  «Jjfeef  ^ferf*ts«^'abf^efliäd*«eli  C*ei«Ä^«.  .iA«.iUl«*eri,.üair?««^.kA  4e»  olL^T  J 

Kdocfiöh «e^lÄrtfl  voi-J  ' Refifiu^ «iei«i<ter^ScWia-  ,,d»«v**s«hil,fida*0»^^ 

dl^i».  DÄ»^  V9n -aetti  yT.^.gt»g«bene  ÖaiWellfiHg^fet  ^^^ui^mk^^Mmn  )iMi«8er.bi.' «um  kde. der  ersten 
«e  i«tf^'4lrib<umla«<Wde  -u«ri  jsefcalHiste  de.  ««<Ä-  -iürtferi»g.SÄin«»  vort«»ffli«h«..«id  g^  »rlw^e 
^^Wöriwsi,^'!«.«!  sk^faiiiohel-  fci*be  gearbeitet ,: irtd  ..Ä»ife.««öbe,t«fiffbv«aiW^k..:g»JWgu  a»^^^ 
Wüfd«  duktA*WeAfc«WA««Mg  Viele»  verllertn,  ^  Wd*ol!e«bt4lein,P«blilo,«.,»3te*eü  Für  nathr 
yti^amb-'A«*^  Rbf/'däa' L«s*r  bWett  liius*;  ^U^Se  'to^i«JdieÜ«t6i«ifchl%etthat  der  Vf  in  dfesem  wlrkl 
Abbuidttt&i Mi Origiiiale  selbst. naeüzoseheii.^  Der     WchiSveiigcr  den.'Weg  gÄnt '  als  er  e«  h«X! 


IQ  <f6t^  MlMitea^0it-iAitef  dMi  4erfi^«lMb  mn^'-    Jumot.isfc. 
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nur  fleBimaeU' NasMay  £fi«A«n<(rasM$  m»  dieseibe  fdii haben- wir  «bskhtUohgesoin^toiEeb     und  b« 

ihm  Ntttur'wul  Besduttabeir  {MMsenderttad  von  dau«tt,.d««S'*i*^^uicte.v»JkBdeter  »hid   ' 
den  KrebtgcgfflnwitolM -mtenttheidetid-beMiokikbD  !«j 
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iForts€t9ung  von  Nr.  SM) 


^ann  aber  stellt  dem  ScIiarFsinn  des  Vfs..  wie- 
der jene  unglückliche  Ansicht  vom  penus  und 
der  daraus  zu  erklärenden  Bedeutung  der  Penaten 
ein  Bein«  Die  Sau^  welche  Aeneas  zu  der  Grün- 
dung von  Lavinium  geleitet  hatte,  war  daselbst 
flicht  blos  durch  ein  Erzbild  in  der  Umgebung  der 
dreissig  symbolischen  Ferkelchen  repräsentirt ,  son- 
dern die  Priester  zeigten  auch  das  Original,  das 
man  durch  eine  $ahura  gewiss'ermassen  mumisirt 
hatte  QVarro  de  r.  r.  11^  4  ei  corpus  matris  ab 
saceredütiöuSy  quod  in  sahura  fuerif,  demonstralur). 
Klausen  nun,  obgleich  die  Bedeutung  der  Sau  im 
Buudesoprcr  schon  hinlänglich  ausgebeutet  ist,  fin- 
det auch  in  jener  salsura  noch  etwas  Bedeutsames 
und  combinirt  dieses  mit  seinem  Begriff  der  Pena- 
ten also :  „  Das  Einsalzen  von  Riiidflebch  ist  Im  alten  Ita^ 
lieu  Dicht  ganz  anerh5rt ,  aber  angewfilinUch :  der  Scliiuken  ist 
da.s  eigetitnche  Fleisch  des  penus.  Wie  eine  sorgfältige  Haus- 
frau die  TormthslKaihttter  nnlep  strengem  Verschluss  hält,  so 
verwekresi  die  ligviiiiewer  jedem  Fremden  den  Zutritt  za  dem 
Pöke}n»itck  jyirer  San  im  Peuus  ihres  Peaatentempela. "    Der- 

gleiehen  wird  einraob  durch  daa  AbMorde  des  Qmnd» 
gedaukeiia  wider  legt«  Es  wird  dawaf  necli  eiiumal 
der  Salaiake  jjn  pemts  der  Veste  te  Rom  erwähnt 
und  aadi  die^tii  Vorboreitiiflgea  an  der  Blymologie 
des  Namens  AegMsius  gesebriiCen«  Neben  der  Sals^ 
lake  diene  besonders  der  Essig  eam  JEineiachen« 
„Das  mit  Meer  verwandte  tftamiiiM''art  meere  drOekt  aBee 
hcharte  und  Strenge  ans^'  also  eine  der  lAke  nud  dem  £ssig 
gemeinschaftliche  Eigenschaft.  Kiue  Nebenform  von  acere  ist 
'aegere.  t)a  nun  Essig  und  Lake  Ces  ist  nur  von  salsura  die 
Bede)  die' Bewahrer  des  Pdlcelfleisches  Im  Peuus  sind,  kann 
es  Hiebt  «iftlllg  seyn,  das«  der  Anführer  |eiier  sechshondert 
Penatenpfleger,  welche  von  Alba  aoisb  lAvinitun  gesandt  wor- 
den^ Äegestus  heisst"    Was  würde  Longin  zu  dieser 

Combination  gesagt  iuibon ,  welcher  es  dem  Tbeo- 
pomp  al»  etwas  Ueceireiuitee  verhjkUy  unter  den 
Herrlichkeiten  y  welche  der  Perserkönig  in  eeinem 
Zuge  nach  sich  schleppte»  das  PaikeUieiach  aueh 
nur  genannt  za  haben  ?  Den  ricbtigee  Gebrauch  von 

A.  L.  Z.  1841.    Dritter  Band, 


jener  Sage  hat  Hr.  Bamberger  gemacht.  Aegestus 
weist  deutlich  auf  Segesta  und  die  dortigen  Grün- 
dungsgeschichten hin  und  könnte  sehen  ans  diesem 
Umstände  allein  ein  enger  Zusammenhang  der  lati«^ 
iiischen  Aeneassage  mit  der  erycinischen  gefolgert 
werden. 

Fünftes  Buch,  mit  der  Ueberschrift :  Fenus 
deuiirix.  Nach  einleitenden  Abhandlungen  über  die 
Juturna,  den  Fontue^  Janus^  die  Anna  Perenna  wird 
der  Begriff  der  latiniseben  Venus  dahin  bestimmt, 
sie  sey  die  Göttin  des  rieseiodt^n  Verlangens. 
91  Es  ist  eine  ftans  natär liehe  Reflexion,  das  rieselnde  Verlan- 
gen, welches  wie  ein  ausser  Tro^üen  ias  Uerx  perlt,  aU  eine 
wirkliche  Welle  zu  fossen  und  das  wogende  Blut,  die  wallen- 
den Säfte  als  physisches  änbstrat  der  Venus  zu  fa<«sen.  Dann 
steHen  sich  aber  auch,  sobald  der  Boden  als  beseelt  gedacht  wird, 
die  befrachtenden  Quellen  als  ein  solches  dar.  Diese  Analogie  der 
8Afte  des  I^etbes  und  des  Bodens  unter  Venus  Gewalt  zieht  skh 
durch  die  gesammte  AulTassuiig  der  Göttin  in  Latin«  hin/' 
Ich  finde  weder  diese  Aeflcxion  so  natiirUoh  noch 
die  Verwandtschaft  der  ktinisclien  Venus  mit  den 
Quellgottheiten  so  bewiesen.  Venus  ist  gewiss 
eine  ursprünglich  latinische  Gottheit«  Ihre  Be- 
deutung erkennt  man  am  besten  aus  ihrem  An-- 
thetl  an  dem  Feste  der  VinaVa  (^Müller  z.  Fest. 
S.  65;  Visconti  Monumens  du  Musee  Chiaramonii 
S.  297)  und  ihren  Beziehungen  zum  Monate  April. 
Sie  ist  der  Libera  nahe  verwandt  und  wurde  eben 
deshalb ,  sobald  dieser  griechische  Dieast  eingeführt 
war,  mit  der  Libera  identificirt.  Sie  war  ursprung»- 
lich  eine  landliche  Gottheit;  in  welcher  Besiehung 
Klausen' s  Bemerkung  S.  732  wichtig  ist«  das  pa- 
tricische  Rom  habe  von  der  Venus  nichts  gewusst^ 
.es  sey  eine  plebejische  Gottheit.  Der  Kern  der  rö- 
mischen Plebs  ist  aber  das  latinische  Landvolk; 
wie  sich  denn  auch  in  Rom  der  Venusdienst  beson- 
ders um  den  Aventin,  das  plebejische  Quartier, 
concentrirte.  Aber  neben  diesem  einheimischen  Ve- 
.  nusdienste  scheint  sehr  früh  der  erycinische  Aphro- 
.  ditendiensty  wahrscheinlich  in  schon  hellenisirter 
.  Gestalt  j  und  mit  ihm  die  Aene«9sage  nach  Latium 
gekommen  zu  seyn  y  zunächst  zu  den  Küstenstäd- 
ten Ardea  und  Lavinium «  deren  alte  Handelaver- 
.  -•  ' 
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bindungen  mit  den  Elymern  durch  den  ersten  Han«* 
delsvertri^   W'i^cbeu  SLom    uqd  KarUifigo.  aqpeer 
Zweifel  gesetzt  sind;  vgl.  ubeniies  Soiin  t,14  aus 
Cassius  Hcmina:    Aeneam  —  Italicis  lUoribu»  ap'^ 
pulsunij    tibi  {dum  simufacrutn,   quod  semm  ex  Si'* 
cilia  advexeraiy   dedicai  Veneri  mairi  quae  Fruü$ 
dicUur^  a  Diome4e  Palladium  w^ipii]  j^erv.  Virg* 
A.  1, 724  diciiur  et  Myriea  ei  Purpurissa  et  Ery-' 
cina,   quam  Jenet^s  ^eeum  advesit.    Na^  Sieilidii 
gn  den  %ry^  g/ßlijummen  kua  die  AeocMssage  wahr-* 
scheinlich    auf  dem  W^e»  von  ilandelßverbiuflan« 
gen    und    um    dieselbe  .Zeit». .  we^  der  beUeoisirte 
Aphroditendienst  den  pböniciscbeft  Aatartedaeasi  vev« 
drängt.     Die  Geschichte  ist  hier  zu  lückenhaft,  als 
dass  map  irgend  etwa^  BieatimpntereB  nrolbiaassea 
durfte..  \y9L^,Qr(i1eferidz.  Qeogr.  u,  Qes<4- v-Ai>. 
^tal,  iL  S.  ^  $pgf^ti  liamkef^ger  sagt^  ist  von»  ^efiiiT 
jgQmGewicjif;  naniefftlichg«dit  daraus,  dasß.TlMikyr 
dides  eine  Colo^ii«  der  Troer  zu.  Segesta  w^inmii 
eher  bervor ,  dass  er  die  doitige  Aeneassage  g^kanni^ 
als  dass  er  sie  nicht  ^el^annt  habe.     Auf  der  Addern 
Seite  giebt  für  Rom   der.  Un^stand  eipe  ZjeitJ^Ufa-« 
mung  ab,  d«iss  d<^r ßpuat  in  dfif  Ipswibrift.4ejr  duiliT 
sch^n  Säule  die.  ^egi^it^n^r  »^Veru^dte  de#,4&aii^ 
sehen  YpU^QS^  uafii^e.  .i  J^ß  truiis  sucht  Klauen 
aus  einer  lat^iaischea  Wurzel  zu  erklaren  (/ridej?)| 
allein  im  ZusammenbjRnge.  des  Ganzen  ist  es  wnbf-* 
scheinlichetr,  dass  jener  Name  eine  Corniption  van 
^AffQoihri  ist.    Auf  d^n  Acneas^  als  er  einma}  ufteh 
Laiium  gekomm^en  war^.  wurde  dann  dte'gaii^aSym?* 
bolik  des  Jupiter  Indiges. und  seines  Dienstes  am  Nu^ 
micius,  des  damit  ^susam^ienh&ngenden  PeuatQndien- 
stes  u.  s.  w.  ubcrtrageu.    Gewiss  aiM4  diese  GebrKu-* 
die  lange  vor  der  Ankunft  d»a  Aencas.  da  gewesen 
und  nicht  anders  als  aas  rein  latoinis^hco  Wurj&eklbe^ 
griff  eil  zu  erklären.     In  dieser  Weise,  glavibt  HeP», 
wird  pich  der  ganze  Sagencomplex  am  besteu^dut^ 
wirren  lassefi)  >vobei  des  iatiniscbon  Venusdi^nstios 
w?gen;  d^rzu  liavinium,  Ardea,  Alba>  Gal^ii ^  iRom 
sehr  bedeutend  war,  waf  Kfnu^ens  überall  sehr  ge*f 
lehrte ,  im  Einzelnen  aber,  durohwejr  an  'bescbr|in<« 
kepde  und  gepau^  zvl  fixirende  Se.bandluiig.  dieser 
Gegesastande  S.  729  ff.  zu  verweisen  ist. 

Es  folgt  eine  Aeihe  sehr  fruchtbarer  Untersu* 
oIuiDg^iv  über  andre  lattuische  Gottesdienste  und  AK- 
tcrth&iper,  wie  sie  nur  durch  die  weitschiehtig^CMi* 
binationsweise  des  Vfs..  in  dieses  Zusammenliang  ge- 
soffen werden,  komiteN.  S.  775  ff.  wird  der  Sagon- 
kreis Laviniums«  Lanrentums,  Ardeas  bohandell; 
S.  793  --  804  das  Lattat.    Dana  folgen  überraschende 


Deutungen  des   trojanisdien  Lagers  an  der 
sfiMeii  Kiste,  'df»a  titleriMdioD  Tfipiples:  Tripa,    d«r 
TrossoK  und  anderer  Namen ,  tob  denen  «walurschein- 
lioh  gcmac^it    wird,   dass  ihnen  lateinische  Wörter 
(truarey  troam  u«  s»  w«)  zu  Gmode  liegen ,  und  dass 
sie.  erst  durch  i^^itierea  Afiasvarstand  auf  Aeneas  und 
die  Viojaaer  hswsgen*  rnttien-f  4.  911  IT.t   Vberall 
ausgezeiclinfiite  GelebnamlcMt  und  Scharfahm,  sollte 
gkiok  dar  Htasfmm  de«  Vf«  «uob  hier  Uswoien  za 
weit  gefihrt  haben..    loh  überspruige  den  Roichthttm 
der  weilerea.Ee6rMmiig«a,  wo  von  deritfariea,  Gree^ 
Feronia,  dem  Pims^  FammSy  der  ßona  Dea^   Opa^ 
dem  SaturnuSj  den  neuerdings  durch  Golie  berühmt 
gewordenen  Mfitlnii  in  Sicihen ,  der  Mat$iäy  PedeSj 
Carmenta^  demEvander  u.  A.  die  Rede  ist,  um  zu  dem 
tecft^en  jßücie  uberztigeheii^  welches  die  allge- 
meine Udiorsdiria:    /m%«fe^  tragt;  S.901~tOS9. 
Der  Vf.  kommt  damit  auf  den'eigentHchen  Knoten 
der  latinisoheii  Blembnt^  in  der  Aeneassage«     Je- 
fiebs  lag'  am^  Numieiiis  begfaben-und  wurde  dort 
als  deus  Indien  6äet  Japitär  Jndiges  verehrt  (s-  die 
Steilen  S.  901) ;  das  %vdr  dMliaaptsi&tze  dir  gaa- 
Ben  Sage.     Dass  dieser  Dmts  Pater  Jwßges  ur- 
sprünglk&^mit'dienLAenvas-niohls^u  thso  hatte,  dar- 
über aind^aUe  Deuter  einige  mit  in  derSrUlruag  des- 
sen^ '  \i^as  dieser  Jupiter  indiges  zu  bedeuteit  habe, 
zeigt Bioh* grosse  DifferenE^^ofis  handete«ioU  hier  um 
den  soh¥riengen  latiiiiis0hm  BsUgioasbegriff  der  In* 
dig$»taay  v^u>  wekbom  Klause».  9.  fl05  ff.  handelt 
Die  jE^rklwiitng'/Hdifißamt;  Jji^^itfMia^y  frisativ^da  alle 
wirkUoh  UeaiOidkaiaBilsebOiWes««^  «r.B.idis  twrfijr.» 
n^etfaiim  (lJ^wUfi^f^/lfi^S14)iis66ht'SBter^  solidem  ne- 
\»tt}  di&iadigetM.f^esteUl  %i4rden»i  Di^  einig  rieb- 

dk»i4i>e'dCl]i|pnakigsi  moiMkgsftlirt  vüidsn:.  Indi^ 
jltfaUWiiodor  Mtigetm^/motiitdM  «igensbolis  Asüdsuok 
&tt  diflhgdUoodiaiis&bsluaiVsiliDbiiiiig..  dBa^safTwahdem 
.  6M4insie  DIC^  DIQ^  atettleitan  /  ^dissdn  ißudem'yindejc^ 
vindeisF^y  ü^äickm'ydigihm^^  M^vr.  eii Vaga  Hege.  Es 
b^z^iebne  ifilß.¥>encMktung^  gewisser  gottesdlenstii- 
cher  DarsteUungan  zak  Vortiirbng,  .Vdriierrlicbun||[', 
wirksamem  BolianiUong  derHQiiiteiiy  wsekh»  omer  de«& 
Namen  >  der  ^iitdqrifaivonfe  lAi^ttdeavPoiiliiiialhuuhem 
tiffedeKgeiegAigew€iSen^ae;env^6iefil^.'l^.l(^^  Ar^ 

mh4  //»?&;  OtMmifim  O.NaU  8^3).  Die  Indigetra 
AOflaeyaa  die  Cksiafee^^  welche 4rt  4eo«V0fmbtangen, 
dOn  Darstelhmge^  dea^Oisstosdieastee,  ini  ganzen  Ce* 
mbfoniel)  in  den  ladigHaflsaiitieti  Ibitig  waren,  mit 
einem  Worte«  Ceremaniatgtaater.  Baber  Indige»  Ae^ 
neaey  d.  b.  det  ^ oatificide  Ceremomalgeist^   setner 


ir  ttJtt.  tBU  O  ovo  BSA  1  s*  u 
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kmmm  Kmat  mok  vetwandt  4ra  MiMiidwB  Otk^ 

MhU  voo  Djgüü«,  ibiroih  KefareftlM^  d^fw  T^itt  frai«» 
Uohm;tegawAicb0ri^>  «.k^iC/ifiiienS^MtoUl^O», 
«ud  wp  Aocbro  h^digetes  hnken  komgiptii  vroUtn, 
»roriii  KhmMW  «tor  «iaeo  g«uw  bfftmidljir:»  MudMittAn^ 
JÜMg  an  die  »miMcfeim  ihdrtylen  faik»,  Wie  ichoo 
frnlier  Mtcedeui«!  ik*«idca  ^  ist  Jü«r  der  eigenttieha 
CentnüiHUikl  der.  gurnn  VoreteUwiflf  V4>ii  den  Cere- 
jpoBUJgeatem ,  welche  durehdae  f^useWeik  wie 
eis  Faden  Uiidiifch  läuft  ^  .mf  webibea  di#  .vdsecbie- 
(deiiartigeteii  Clunbiuatiaae». aufgereiht  wefden* ;  leb 
geeiehe,  daae  icdi  aie  aa  dieeer  iSeelle)  auf  ^Uüköt 
ecbeai  Bedea^  for^l^ndi  uabegrüiidel  badie^  ale.atif 
dem  beUeiiiaebeiu  Die  i^iifiseBy  FktmUm  o.  a.  f* 
aind  bier  «ben  «e  die  Verautlier  »«eiadbeii  fioH  uad 
Meoacb ,  wie  bei  deo  Qrieetea  ibra  Piieeter^  und  lUier 
rophaaleo^aef  den  Glauben  anieiiien  teeoudaniGeiaiy 
der  duf«lL  und  io  deUipeBiificaJea  Behrauebea  iyiiM 
jNun  wäre,  detttel:iiMibta«  ^^Waeia  den  fip^eadea 
JkbscMtAe,  Mber  diaÜDiiiilS^  &  iK»  #1  mit  groaaer 
Mube^dabin^iaievieliv^d,  ibeaaeriicli^  tOi  «eriugemr. 
aadera^AMaen».  Maahällß  giwiba»€etemmaur,  de« 
üe»  mM  eiMiSiagiaBhe..aewair.an{ldi0>i(fiaiir  JG«t^ 
Mbrieb^MdhgialokdiMeuBic^iUtiiaaebeA^  leoiideviiiii^ 
akisohea  .Utapruag»  .«uraaen  .<\fi|^lM99  JieUi^di  Aeok 

IMl)t  »twvAttskdbrauiiMfolgauiidiM^ 
Jedeu&lIa.Jieuaaiei;.^*^  eo.iwoblii;ekltjbfe«dets«i« 
noch.eiae.  andere  mxMi$\ii^ewf)^lim^wmm9^ymiA^äj 

die^awiMBiaebaffMaeig  tetv^abe«  «n^^ 
ihdiißm  und  .dMi%elinT » aadAitariryiliitafiifinii'  4abani¥ 
nenUNl^, .  bat  wiieedBiga'  *tU&  «anfiJb^  ^OeselK  dt 
iL  filai^bav^  &  174  aiigen#niaiea^.9»biiii»lndeA8aii  eine 
Jiflfii6dii|eiido<EtU»ning«MB^  ifMgettWKAimS^ianfen^ 
im»  bioMBafigw»  JUC^tel  «mft  M9rUm§iL^»^SA*  ider 
Aaaidit^.  daestMd*  WKrl0iKvwsdltiddttea'.*SiatMMi 
angeUre^  w4Qnigiei^dfege»fceiaMWiegaig#geii  «M 
Ablei4uag'.¥fl«i  Mfipeettid^iiMi^ttiir^  add^iierMlbM 
\futmimasßUM'WfBid9wim^^"4%wmiM 
teatmdiaiifttiNdiyMwttQldiiit ' Jltor  idfeBedeottMi^bit 
«u  machMba.  ,  fyilijfiimum  irtagwippa'ttafcb'dariBr» 
lüUfaruBg4eMiaiefabfleiUBchrift^  Bii&rdvt« 

iVoeiMUi  AweoKitaiifciiiiitiaw  -ftirffyiiiipüiilif  itrtreiiiiwili^r 
t.f.  «a'A'IrJrpätflflBiflkie/ifiii^sf^ii^ 
raikmm  ytermn  ♦likeltaum^  eowliiiiMil  /  ;^MzatefAMi 
F^rrre  «iimi>  saalchatuiSeenieWMe  «a  /OMenuM* 
jBiM  (jvgi  Jlniticedt  jgiBiiim^iaii;Aideiilinigei^Sw>gS 
A«  1 W)  mit  hiiiangef iglai  ;Hiiial[y  wie  die  eiagelaea 
zu  vepehrea  warea ;  &liiiKchjeiwadeni>n|y«aiioV  fyi^jr^ft'^ 
fifpa  ^oi'  vd  ^  vqy  T«%iYi7y  biet  Amt.  VIH^  37^  der  «ol- 


"Cfaer  Bitoalregidiyäve  aaeh  m>oh  an  andern  Stellen 
f^edeabt;  Daa  Wert  selbst  kalte  ich  für  eitie  Neben-*- 
veb  imleXf    gebildet  von  dem  frequ^ntativum 


i^McMmmoderJpdijfiimv.  Wenn  aber  dieses  Ver*^ 
4Min  aiidi  darcrmpreeori ,  precari ,  invocare  y  tncan- 
iahl erkürt  wiiU  ( KlauBen  Anm.  I8t5  a),  so  druckt 
Aeaea  die  Volialehnag  der  in  den  fnrf)i^i*fA9iiei>li^  ver- 
eaichaetea  re%i8seh  OebriLuche  aas^  wid  denn  tWe» 
yMMMhUnoi  selbst  duräi  fi^iiniamentam  erklärt  \9XtA 
^fMkgy  Was  dagegen  die  iHdlgetefi  bedeuten, 
darauf  fiUirt  M^  faxten  thsTlS  die  SnCg^gensetzung 
dei- iVot^nirU^  (JKfrfiiii^  I;^4',  GSttling^.  16^-174)^ 
ibells'dle  irM»^i^ietai«rtg'dtiS\/^if^  jiti^f/^ei  durbb 
«am^^  arir  Jr^^v^dfc  b«  »ioriyÄ.  1*.  A.  ft.  1, 64.  Wenn 
der «e^^iPaudt  kdnestr^gsldäncisdh  Ist  mit  dorn  des 
WerCee  htü^nafy  so  iStW d^Msblben'docK  Ver\yäiidt 
ttad  laityMM^y  ^»U/^eMiW;' ^^nia^slS.  s:  \y.  auf 
defiselkiBS^IStamiti  ifc^atlkeii^ahreh ;  s«o  dass  mdi^i^ 
4\M  l^ro  Ar^H,  dbs  gatiaie  'Wort  mit  ingenu^iJs  zt 
verglefdien  wftrd.  'li^^ikcfcMdieW  ehCspricht  dem 
tMtSff^  der  4j^t}^  Mi;^pMV;''^ef^^^^brehrungdstätte 
aelA^Orib  h9t /  daber  gl^iMil'afl^  eiWnäv^^ ''&kdi^6vtog\ 
wie  Aga«(iemM<r 'lA  ^h'Cti6tipKx>ti'ti;tllkfm\tf  den 
P^sem'deS  Aesdiyi6si  ''<MiV^S1tfiKth  ^Ind  dieke  He^ 
rMS'%tfgMeh#ifti})i)|ii^i  Vdn  FaihllleH,  Oi/ät;lilechtern 
Fby^tou^StliMHkti',  ^\^»8retfcfaksieif ^fe  jiersontfecir-^ 
tefr<IdeatHiterf>  diesem  Gb^ptiMti^tieti;  '^tib  >oMisdheu 
Hieee  4iaUb/ Wie'flb^iMi^  tite^  der  Lar 

ftmUiärt^  dieae'-Sleiri^;'  fh  *d(<riSVeitc(ren  Kreisen 
komffiM4Md'4^twy'  btiNT  ^P&riäM^m  thm<Ai^T  B'e^ 
dMttlAg  V4yr;>  dW9S*'dM^I>l%l¥&  «ffeh  'L/z)^^>y  nahe  ge- 
standen vg«1lti§dioAda^af(f#'lli(lrVer','  8ähi  beide  ge-^ 
tM5hfiUclr*t»eaJyMMn^"aMgt^uf^'-ti'ViMän.    VleTfeicfi't 

datiiaatiufWßhkMlstnelfiaedSMirdehrelr^ 

£li^4iattbnefa^  '  Bbr  {Mprth'^ndi^  'ti&biDimt4'Puiet 
fiM%a»  afa^'NumioMi  i  Wair  Viftfeh"^  ntäffrer  Üeberseugün^ 
(im' WMUMtMcbiM  eb^en-Wd^  BäH^M^  f,M)'  ih  seiner 
m^priittglMhea 'SeddüttoVg  Mriait^h  Kpofijrmbs  dei^ 
Laiiac^muiM«B^  'A^ftUi^'deil^St/  (feki  ify^Uisf  Mit'de^ 
lattm«iils4i«w  Nyiff|»li«^  Jlfttfffe«  'bi^lettj^,  der  Ykt^f 
ditt' JboififM/ii. '  Lahnes  t^^ar^hach  aW'Sägeeritei'lCS^ 
rig  von  Lavinittm^etveseti^,  'he^hltcb^  iü  ddi*  i9<^Htächt 
TaMsInviifidein,  ^Miti  i/i%M  gdWon^diiti ;- geradb  wie 
AStabas,  t«>)eil(^ldQhi§;  der St^H  ebenso ztf  Rbin vcf^-^ 

dav  Liaiii^«  ür  Ist  4er  eigentliche  (frahdei'  de^  Pe- 
aatandtsiisteSy' derjenige/  danih  welfeheh  die  wJtien 
Abesigitier  sfintlik^ertieh  geenchieten  ond  nach  festem 
Redit  vetb&adeteii  Lalinem  geworden  sind^  der  erste 
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Kbvig  von  Laviaiuni ,  welches  in  iUerer  2Ml  ^in  wb^ 
l^iSter  ||UC|)»lp«nfce  d^  Ltiinecblind^B  feinMen  sn 
«eyo  Boheint^  während  il/6a  Longa  ^  später  Rem  der 
l)firgeriiehe.  Vorort^eMelbea  wjur«  |üiirimyie  Van»» 
len  und  sein  airlum  VesiaCy  dae  man  dort  oiehir  Mr« 
auesetaen  darf,  hatten  für  das  nomen  lathnM  imOan* 

.80  auch  in  Bom^  das  dortige  atriimn  Veatae  für  dBe» 
SM  ftoUcuümtOMi-  AU  ükmmyi 
mudr^siGb  dsstMeisle  der  mdigeaeii  Skgif  Yom  Aei 
«od*  den  PesatKi  lieffieiligsnd  «rklftssn  tesea^i^ 
selbst  tonn  mm  liMdekiden'fliibiooUK  lüolit  siMr  yi^ 
wesdeu  seirtf ;  «b  Im  er  aitt  ^eaft^erysiiisldmriAfl»^ 
4tilediei|8i  a«cbri:üStiunl  gefcoMmta  ««r^  i 
lieh/,  m^JKimmn  sebr<#isiiiwwB 
MohArdea^  wd  yflD*4qi»,-'<ta tdte  Ardestop  toi  ^Aün 
ßiißB, iiMmmi  ;jjsBMÄSSclisikKcton-¥«siiisMrte  <M 
|jsitiliiiiitf.dMl{hr8lsndb4i0ltM,^M(«ii  dtoietBtedifd- 
«tadl.  lAtriv^iMSr  iMBibt  iMnoUbs  to«to*7iaid  ssta 
is«ss»f«slitMvi^vn>Mn<wdllen.'  » ';-vt  >  ••'  !;.*: 
.  /Aw<iep^^atotoi^I^iAtotttoitt^.«to  die  PwrtüiSB 
istesif«ie«9>sim^'  die.iB«iiiidte'*liie/md.l«Miv  mit 
der  eirtv«wto9dto^«iiüimfRdiiis«  AöHM^umt  vet- 
g)si0hsliv  W^  aislIeidfastiMWsMi*  tieieiitotoe'Siffe- 
reiMmi/fiAde^fi  jb  ü.  «tol^;4ieodiMkehi4lu>iKr  JOMk- 
4sni».  «M<tf^4  fi#M£i9fiAlWy  Ml  v^disiMMtMiridds 
JWanuiwtdw«^^#i0lit  «anottrOhtoiitoii^ »«»  GJKÜnljr 
«;49»7  0biv;'MMfreih'toir49eto  do(pebl)«  .«räitmid 
j:/4«i|9i«*M6tL««iki^viel!4anttfigieM>  Wir. 
ilüe^  4MPMlp4ldi^/olpH«fesflelRMilUS%  il 
und  ApMiiaus^  d^w  Sf|9itoissiistv  4to»tdMMUlil« 
|y)iwla)S(b^Vinnisbtto0»iidosiaBaiSr  wdiäM-AMtos 
fiucdea  |il9liiMill»Q)^9lMtoa'»dc8  «Aifsaieton  to(«i|Mm 
ni3fSllpa«:to9lSHli4'grvtoS0  «eyij  jiadsdne  «siMegHish 
in^r^Awf^dl^  Aeiüitog;iSiii;igewistoe^K*isto ^ikk 
4eifc  QiwMWiiHirA^i«^^  ltoisl««to«tol^ 

i^oMJire  iilMb»8elHClllSt.1^Pi9lJU.  Baslln»  gadtnisi  vitml, 
me»r^i%;i>ly]Pl»ediMsh  ^ef^MMs^ 
.  Qiistt^P  Mtl»  4lH^iliWwWiJH»e»^q»tflkt.  JBkmmimSitl(gp 
4tMy»g<»h*iil^iM»>t4to4Bs»iiifea  AtoSM^AstoBlt 
S|H  <itji<il^XiiP  jM»  linAiiioi^^^toitutos  Jllto^4^ 
dorMge»  |ifiiigttaMrtiidf»Jire*s 

WyÜ'tP  ^tftmmtk  P^ttslt.  gsprofi  totoni,  /Srte 

fti^v^mn  fMifiM^f4».«4(iP«Motoet  totou«&««MX 

>VMr  i^mi^eh^  .4i«vM  %i^totlitolgM.«itor  Qi9*iMi  Bn^ 
fünf  d^s hei^ioi^ Hyunnur-Aoeh »istti  PsflJ^  to<idtore 


£  ^«r  tftf'jrcA/ft.»/  /Migt,J 


Enrägong  ssa  riehn ,  wo  der  Vf.  ssn  lieweisen  Mreii^ 
^s|d^  Sage  T«iiAd|eM  il  jRdi«  (Mbst«itt  ver^ 
Wandler  Cersnonialgeist ,  der  sogar  faist  denscsibea 
^Waiasii  geliaMj  ewtgegen^  gekoninien  sey.  DieStatse 
dieser  Cooiblnalion  ist  die  sonderbare  Ueberlieferang 
bei  Dioifys.  A.  H.  i,  TS  'FUH^cor  ti  (xtfaat)  Kaitvipt  fiiv  dm 

TtUp  y  4mh  re«  ÜA^B^  ¥«^17»  Jl  V  latrroi;.  Ktwm^ 
9^  g«to  aaeli«seuuM>  Weise,  vor  jeder  Uebsrii«fetwiig 
den  giisstta  Respeetcu  haton,  mit  grftsstor*€^and-<- 
liohkeit  und  BrnsUiaftigkeit  |an  die  Iptevratation 
^dieser ^Steile.  Wfan^rafBniffen  lasse,  sich  mm  eilnmal 
dies^  Ajigabo  nio|i|i|  S|s  iaiisse':;tdaf  einen^Qm^  ha« 
beo,  den  er  dann  hemaeh  unter  des  Poalpcaili^grif* 
reu  Home  aufspfir«.  Aber  ist  dicht  grade  bei  soIcJMi 
iMffwiHHlsn;^  iMMt  ttifeirtAteii^OeboMllMMN|{o#'0Me 
ktfMiMk»  'titflatr.  ler>|)(MiMr  >4l(B  rAMMHMlMgMlft 

-IwiMi  Oy  dh—  ^iifitidlwiiffWirt  /Üayyatfo  Ate 

•4m  §hri«>a«HigMM|  JiHMarMiWgiMif'WA  JHW- 
'MMite  Mynffv  Ial*«rliciM<'<l|r;'j4MMiHiiMlM*«Ml 

wiliag  J»».  JtoWmf  ilal(:€.<MoK4l,-«M<)^MMM'iM^ 
•ffta|i«ii)MbariMlM«f«ftkMi/  liiii'wiltciiiMuii  iwuumi 

.tUkiM  '¥«M«iaDg:  «■*.tAagidiMi''llng»{iii«ih  MMMh 

. ^m^^mumi  iftpui  iiii  nifadnift  «gwMMiit -  «nm. - 

gJrthwiHijifiir  if4iwpii^>nM«i>i<B  «i>1mdM*, 

«^  Üi«t  pMtek-M«*«  Stadt  W,#Nf«iP8a4t  .<f  nu 

•f«Mi.Mlr#IViMiM».  «I  Qkm§9  .(dMMMM  »;iiefli>«), 

ÄÄgüi^ilt  ehi 
<>M«tieMfeii  «^kr 

tei'«     ^■'^'':  . 
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AI*TB  LITERAT-IIR.     - 

Karlsruhe  ^  t>.  Oroos:  BHUhen  der  gtve^lmKen 
DicJUhmH  in  ^deutschet'  NncKhildung  mit  einem 
geschichtlichen  Ueberblicke  '  und  äcn  nSthigen 
Erläuterungen  von  Dr.  A,  ßäümsi'arRj'Prdt  d. 
ftlteit  Lit  zu  Freiburg  fal  B.  tf  B&ndfe.  18kr~4i. 
1«.    (tRtlilrO  [, 

Btmnktag  flor^VaAriiMnf  4er.  liOert^l^riiiekiidi^ 
Poeiid  beitffugttflr  «i  «woIfen  yistf  tobeiftwatth  y  ^d«'  ha 
QMiiele  dM  ^6elM«#^MA7befeaBmr  IKnist  'M  teiitsri 
kl  ^  «Ir  der  B^sehwoi^-Itfitf »dni* VenttadDiüi) grid- 
obiMher  Kuti«^  lltrderiiek  ad  n^n.  ^  Mkdar  WAl 
und  Amirdminf  d0F'SltaM)kuma  «M^V'^vrt^ 

Jdebt  kleinHcfc  «IMii  will%'«ilfiiMMn'«s}m> 'imr 
wire  ««  m  wunadhen^*  diaa'4ag-flliiir»>attii thagar 
iHcfai  aa  waniga  gegj^baa  irafdaii- ^lem^  tFtaiSdh 
war  dar  Raoai  «q  apamn^*  dhet  dtirelr  Bamitauiig 
aa  BMuiehar  Ifaran  8tallar(tei(4i3Mi  aiteh«.!.  Sal-> 
tan  aui  nur  finem  nattehtnl}  vavA«  dia^Aaltadlne 
noch  aMgar  Hekaemdmi  StaUmoäd^erMAeir  ga- 
\vaaan.  Via  hiaatai*  Aaaiaf kongad^^ wflMra  Ite  *den 
Leser  bequemer 'aaiatiltfdn  ^Vaat^  dtahaa,  wie  bei 
dem  im  tften  ThaH  muAtrlgüeh'flrilfdtbelltaa  fCf- 
Mopa^  ala  am  Bade  «Ate  Vbeüe.'  Waa^AD-Vebar- 
aataaagaa  batriflk,  Mo  aiaast^  ^Bfr.  ^ft<  liMHigifei^  ^aali- 


maa^  waa  ii«H^  «mib-traii^  gauvtaabar^-iii;^^^  i$r 
aelbst  BMita  liafbrta,  adMata  Mtk^mMiä^InfMä^ 
daae  buk;  «tatt  Ate  difctapaMifc"  ddi'Jftiiyrtrtflba 
Iran  Lomatfttaacli-  ^eAahr^  Mhca'  ieii^llalar  eine  pM- 
iaiseke  litffci»  aaUül,  t4i  «*  IbigaBiaaaliarkait^^- 
•eftaa  dia  faaeaidiaft.aM-^atdidNf  fiaair  «RiliePs 
VebaraelMagtiiaai  BtMkaa:  ^aon  ^ataem  Mmadiaihij« 
By imaia^  ma^-cAiriCelHai^alMrfk!  ^aamp  iiaaaa  aaübaii^ 
ao  ial  ifeaa^  JamMmada  J^^eaaepMii^t^'^raeklfail^liaa 
Iftaat  M  ajchetai  ■hba^JaealBiaaiBuflitiiaiAaiJhaHe 
tu  olfare  riara  aan  BiwiW'|;i%ifcmi  miiaiiiw  ^li>j  aüa* 
geachtet  lilr.  «.  «aiaEaiMMMil  «ir  «aoa^dtea 
Arbeii  fan  Qanaea  inwtaiiBi/-  - Aaeaa  Vuiemaata/tat 
achwer  so  handhaben  and  führt  Mdit  sa  einer  un-^ 
A.  L.  Z.  1841.    BrilUr  ßmnd. 


geteatfiaa^  aeUappeade»  Aaadmdmweiaa^  wanti  aieht 

aiai  liditigar  Memtat  irieh  aeiaev  badieat^  was  Hr. 

Miaiia  gar  nioitt  »t^-  aasaasdaai  aber  ist  aa  selbst 

ataiiesea  «ad.  neigt  «am  L^ischea  ^  ae  daaa  es  aus 

4am  reioatt  ilameiiaeheii  Spoa  nur  eia  Zenbiid  macht. 

Bheii  «o  verwaifliek'sst  die  Airfkahme  der  Labstei-^ 

niaaliea  Piateibataetaang -ia  dar  atmlfehen  Vers-« 

gattmig^  daaa'fPiadM*>atmmS  Weh  dhiia  aaa,  als  trage 

-ar  eiaa  'Sahoarbmst  oad  amreahhci  in  eianrmigem 

Vteadeaehriü^   Haas  in  aiaem  4aiehaiaaader  gihfei-' 

4m  litaiarilMbsn  «Mbte  irreUmtentfe  SahreiMudif 

Tollheiten  begehe^  mt*  aieht  aa  insnritadam,  aber 

daigisirtiea  i^ead  IMasIMdi  aa  aajrn^  aiaa  Nach-» 

peMgfceit  /  »metehe^iBaC  aWht  bilUgeir  Icaaa.    Meh^ 

reaea -gibt  ttiriuBL  widop|mltant)ahaiaaiaoi^aa^  a.  B. 

BpjgraiMgea,  as|>idw^  »iadaf  ^  <oM^  daas  die  beiden 

UaUursetwageä  aanaosttefflMl  #&may  tim'daaVer- 

AAraaaoMhalbar  aa  ma^htti^-dliiall  in  ekier  Shmm-- 

Umgyf^  darea  (Zweek  »beaaar  idapsh-  Üufnahma  neuer 

.gatac  StaciBa  geftrdasi^ofkiea'  whia^/  al»  durefi  'Wlb  - 

dashoicthg  dar  oftihtioiien.  >  Ata^ein'  anHutaes  Eutlel 

/.■aiaa«aahdmchaaa*die  Masse  ^der  dt^üdMi  Hym* 

aan^^ea'JKxMSgarten^  arMehsl  In  den  Aautfeihaagen 

hsjgdbssdbt^ist  /^«itoa v  daaa  aia  •  ainaigef  OrpMscfaer 

tiigrmBSUi«>9eB6gt  In  4eiaeiit«oiaheff ^flaauainng/  da  iie 

isdia  «D^eaJTbma  gleich  ahid^  tmd  ihrILnhdIt  ftr  die 

ndfaeeih  «UmtatiCUaiahgiiligea  «iati   •  Öagegan>  ist  es 

«ttrfllhaikih^  dia^iiladbdldtlaslMi  tSMiersecaaag^n  «es 

»flMto  aüHatiadig^  fsMs  ttbatich  Weleker  me  voH- 

^aüadig  ibsaaaa,  hter  sfegedtuatil;'  aa'  indeii;  di  aie 

«äsraaiisailiMiiahax^i^iUMnM'Silld     Ob  Hr.S.WOhl 

#itoigathBii  hhbay  4ia»tMbaraetaoag  4aa  üieogdis 

/.Wahsii  ddlsfm'  dMeie  ^m  gatoa^  ^l^  hier 

itihiaibap,  tmd  ^eüdleti  geseMrea  dhtie 

4kaar  «aVefcaaataelMft  ^ait  tef  ik/tttbn 

ätaattshmrsreafgMana  aad  geleojier  4st 

flieht  ala*«4ie  aeaerei    Hess  ebne 

^vwosgiAMa^  aHMiCha  Ratli flieht 

LunaiMaia>  ^waraaf  sie   reehriet, 

gawias,  weaa  Aer  def  Heiaosg. 

gtaabta^  daaa  die  Theokritiscbe  Idylle^  welche  eine 
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Liebesscene  enthalt ,  unverstummelt  nicht  pasae ,  so 
b&lte  er  sie  gans  \veg;lassei|.  sollen ,  statt  sie  in  der 
Finkensteiniscben  Ueberaetsiing  kastrirt  zu  geben, 
denn  damit  ist  nichts  gewonnen ,  w^il  die  von  Theo- 
krit  gegebene  Scene  dennoch  deutlfch  genug  darin 
ist  9  der  Leser  mithin  an  Keuschheit  nichts  gewinnt, 
an  Theokritischer  Schilderung  aber  verlieft^  und 
eine  Darstellung  fär ' Theokritisch  hält,  welche  es 
nicht  ist.  Haben  attch  tnanehe  Unbedetitende  Brudh* 
stücke  Platz  in  dieser  Sammlung  gefunden^  so  sey 
er  ihnen  gegönnt,  selbst  wenn  nicht  dadurch  an 
Namen  erinnert  würde,  welche  uns  den  Verlust  poe«* 
tischer  Erzeugnisse  aus  guter  Zeit  beklagen  lassen^ 
aber  den  Grund,  dass  diese  Bruchstücke  literar-* 
historisch  etwas  bedeuten^  mochte  Ref.  nicht  gell- 
ten lassen.  Ihre  Erhaltung  ist  zufällig  und  wird 
öfters  einem  unbedeutenden  Umstand  verdankt,  so 
dass  manchmal  nichts  Charakteristisches  in  solch^ 
einem  Bruchstück  zu  entdecken  ist,  und  jeder  an^ 
dere  sich  eben  so  gut  der  erhaltenen  Worte  h&tte 
bedienen  können^  so  dass  atft  manchen  nidit  das 
xnindeste  Literarhistorische  2n  g^wmnen  ist. 

Die  Anmerkungen  sind  kui^z  und  öfters  von 
Andern  entlehnt^  im  Ga/izen  zweckmässig  zu  iien«> 
neu ,  aber  nicht  ohne  allö  Ausnalime  ttsü  bilHgefliL 
Es  lag  z.  B.  diom  Heratisg.  nicht  gerade  ob,  fii^ 
klärungen  mythologischer  Nameti  zu  versuchen,  ^ 
sie  zum  Verstäudniss  des  Textes  nichts  beitragen, 
und  wenn  sie  missratheu,  wie  die  desHn.  A,  nicht 
gerechtfertigt  sihd.  Ableitungen  abcr^  wie  Phorkys 
Von  (ftQw  und  xi(ü  und  Eidotiiea,  als  die  des  Laufs 
Kundige,  zeugen  nur  von  Unbekanntschaft  mit  det 
Erklärung  dieser  Gegenstände,  und  Ansichten,  wie 
z.  B,  Adrasteia  bedeute  die  Schuldlosigkeit,  eine 
etwas  flüchtige  Betrachtung  der  Mythologie»  Einige 
Noten  anderer  wäfen  besser  weggeblieben^  weil  M 
das  Publicum  iiicht  richtig  belehren,  so  z.  B.  di6 
Note  des  Herrn  l^itzsch  über  die  Unterwelt  L  159, 
welche  die  unter  sich  im  Widerspruch  stehendeil 
pnd  gar  uicht  auf  eine  bieStSmmte  folgerechte  Ann 
siebt  zurüc)i(zubringenden  Homerischen  Aeusiieruiigen 
über  die  Seelen  nach  "dem  Tode  kurzweg  auf  eine 
bestimmte  Ansipht^urückführt,  jedoch  mit  Unrecht^ 
dqnn  wie  wäre  z.  B.  wenn,  vrföHr.  Nitzsch  mdnt, 
nur  der  im  Pulsscblage  und  AtHem  sidi  ktind  Ihiieiid^ 
Lebenshauch  in  die  Unterwelt  käme,  durehamrabef 
gar  nichts  yon  der  denkenden,  fühlenden,  WMMrn« 
den  Seele,  es  dann '  möglich ,  dass  es  eint»  rpv)^ 
tt/vvfiiv7i  des  Aganfemnon  gäbe  ?    Wie  kohnte  tAp^^ 


nors  Eidelon  mit  Odyssena  sich  unterhalten,  ohne 
Blut  getninken  mt  bd>eB ,  weaiH»  ein  liebopsbftuoii 
ohne  Denken   gewoben'  wäre;  'wie  Minos  richten» 
^ie  einer  Leiden  erdolden  gleich  Tantalus  und  Si- 
syphueV    Wir  Menschen  auushen  in  unsem  Stuben 
gerne  Systeme,  und  möchten  gerne  aUes  in  klarer 
Bestimmtheit,  einregjatriren^  ..abat.  dieses»  Jiesireben 
führt  oft  irre  und  vecanksst  nns  zu  falschen  Dar- 
stelhingen,    zimnil  wenn  den  Oegentattd  GOBi|iIicirt 
und  ohne  Cdnaequenz  in  sich  selber  ist.    Btne  eben 
so  wenig  erspriessliche  Bdehrung  theilt  Hr.  B.  dem 
Publicum  mit  in  Göttlings  Ansicht  von  der  Hesto- 
disohen  Stielie,  welche  vottPaiiddra  handelt  und  er- 
zählt^ diese  habe  die  Uebel  aas  dem  Fasse  gelaa- 
sen zur  Qual   der   Menschen ,  jedopb.  den    Deckel 
wieder  drauf  getdian,  ehe  die  Hoffnung  herauskam« 
Herr  Giitthng  mdat  nun^   dass  die  Uofftiiiog  alleiti 
in  dem  Fasse  suiückgeblieben,  besähe  auf  der  alter- 
thümlielum  Ansiehl , .  jdaas  sie,   die.VerfiUueriaGbe, 
ein  grosses  Uebel  dfor  SleiMiebeaaii^,.  entgegen  4er 
modernen:  AnsifdH«     Was  seiU  ,abeffoder  Leser  mit 
dieser  aebsawen  Lehre,  des  Hi^Bni  Geltling  ümio'j 
lat  die.  Hofiaung  ein  grqsiies  Uebei  %  Vü^i^.  .njitzt  e^s 
dem  Menschen,    dMS  yon  vtalen   li^eend,  rgroi^eefi 
Uebeln  ein  einzij^  ai|  40m.  Faaee.^ut^lMaileiht,  und 
ist  es  da^^  grosste.^,  so  ist  jbm.  dMncb  Pi^ndora  nur 
m&ssiges  Leid,  geschehen.^ .  wmiich  inüfifecp  ihm  noch 
groaseres;  hatte  gissfibediofi  .kon^^j  .  i^t  es  aber  ein 
WiW^  gtessea,   jedooh  .im  Vergileii^h  za  den  andern 
minder  grofises^  daun  waj^e  es  l|U;berIicb  davon  zu 
reden  ^    dass  zwai;  suüxUose  grosse  ^  Luiden  über  die 
jUenscben  g^kenunon,  einkl^i^ies  abeCiSiit  verschont 
haba     Hesiod  Denn(  in  ib^spr  Stelle ,  die  Hoffnung 
Kein  Uebel,.  nud  es  ist  fmcb hei^eaw^#  eine  antike 
Ansicht,  4sas  üß  Uofiauiig  acl^lect^tweg  etwas  Bö- 
ses .sey^,.  sondern,  Herr,  GQtiUing  hat  eylch  in  dieser 
Saohe  übpreilt^.   Per  Pandor94n£thm(,  ^usthfU^,  in  die- 
sen^ Th^  .den  .SitjB,.  dufchi  K.andorf  \^d.  das  Fasa 
dpr  Leihen  geeffaet,,' uiid  ieui,;za4^o|ier  jSchwarnt 
deirpelbeo.Wtsbt  ^p  ^e^^b^  j^eiiA,  ,ohf{e  ids^  ifa- 
l»en  dif)  Aof'oiB^  4ea  ^sstfi^x^de^a.  .ihrffs  xla4urch 
g/9]Mfajrdeo.Qii..  M^WkSI^  - 'Am^ii^         3;hpU    ward. 
^aas  ;JN[e9iA4  ^U<(>.  ^^  f^m^'AffW¥i'ß^^>^  g«M  ^ 
1Mfnvifi£  .jwcl^tft.  §»,  ..4eiHi,^S|,J^sat^  ii^  Hofnung 
bi^bi4ri^>:>f^)fl«rl|  s^küo^o,  DiRgf.tnfi^^   üb^fielea 
die.  Jtf9iispbeM^  yW^ohe^  Oa^  Araufiger  Art  ivsreu^ 
mß  JädyMUi Xi- .  ^t'^.  Hr^  4A  i«  N4^Bilfaa)  xm 
i^ffloQXoi  xiop  aXXai^  es  heisst,  mit  Nausikaa  gingen 
andere^  welche. ,}ifidete  Pi^ußtfjufl^  waren.    Falsch 
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belehrt,  wird  das  PäUioaur^  wenn  Hn  A  in  den  Er^ 
klänwgen  nu  Aeakreon  eine  BenerkttDg^il|cbleni 
»ufnimml  (IV.  199),  daas  daa  Oeschose  der  Aptiro«» 
dile  die  Madehenliebe  bezeiohtte^  denn  aub  den  Fra9» 
menten  dea  Ibykua  ist  schon  zu  ersehen,  däss  sie 
aneb  die  Gattin  der  Koabeniiebe  sey,  nndalsAphro^ 
dite  Aifgramveisobeiat  sie  ssUmi^  in  dec  Bytholegie 
ata  sUfike^^  nnd.  sogar  inidemacbleohteQJttaehwdrk, 
welches  dfce  Bemerkung  vocaalaaste,  ist:  es  nickt 
miwahiSGheinlicli',.  dasS  der  Ausdrude 'Geschoss' der 
Aphrodite  an€  die  Liehe  xu  einem  Chrysos  geha 
Nech  mag  bemenkt  werden,  dass  Hr.  J2.,  dem  man 
gerne  auch  dio  Ajufuahaus  eines  achlechten  Ana«» 
hreoRtiaehen  Gedichts  als  Gegensatn  4ler  bessern  £u«* 
gestehen  mag,-  doch  wohl  gethan.  bitte,  wenn  er 
statt  einiger]  Nachahrnuagen  Mehveres  aufgenommen 
bitte,  wast  Wenn  auch  s^ne.Aecbtheitiniaht  gewiss 
aoaunebmea  seys' eoUte,  doch  dem  Aechten  weit 
niber  kommt  alSi  jene.«  %Z\var  scheint  Hr»^  B.  über 
die  Scbeidong  ^dts  Aech^ea  und  Unftchtcit.  bei  die«» 
sem  JKehter  eeia  Urtheil  festgestettt  ^ui  haben ,  itt4v 
dem  er  sich  darube»  mit  Bestimmtheit  ausspricht, 
welche  iit  der.  Ldlecatuvgeschichte  nu'  vertteten  ihm 
wohl  sehr  sobwer  .werden  soHtow  ^ 

Ob  Hn  A'  «nrner  billig  genvg  gewesen  gegen 
verdienstvolle  M«rklaYer,  mag  im  Al^gemeiiien  dahn» 
gestellt  bleiben,  doch  meint  Ref.,  es-  sey  «»  H.  der- 
Au89(uruob  20  Piitdars-  5ter  Olympischer  Ode ,  Fsan« 
mis  habe  mit  dem  Viergespann ;  dem  Maulergedehirf 
und  dem  Renlipferde^  gesiegt,  welcher  an  der  alteil 
Ansicht  festbilt^  etwas  unter  der  Achtung,  auf 
welche  Bockhs  scharfsinnige  A«seinanderset2?uiig 
Aber  diesen  Punkt  Ansprüche  macheo  kanii.  Bben 
so  wenig  mSchte  Hr.  B.  in  seiner  Einleitung  zur 
neujften  -  Pythischen  Ode  in  allem,  was  er  sagt. 
Recht  haben.  Denn  wenn  er  ^faMrin  den«  Kusammen^ 
hang  nicht  bindig  gesog findet)  so  folgt  nicht  öAt^ 
aus,  dass  es  an  dem  rechten  ZusaBHnenhaog  ge<^ 
fehlt  habe,  treu,  wer  Böckhs  Ansichten  &ber  den«^ 
selben  nicht  beisiHnmen  ««dürfen  veMmeint,  we^ 
nigsfens'sugefeen  muss^  dass  duüch  Bdokh's  und 
]Mssen%  Bitilinrngen  so' oft  Zusammenhangt  beiPin^J 
dar  nachgewiesetf  w^ordew  sey,-  Wo  keiMf  ku  ^s(^ 
schien ,  dass  wilr  eher*  den  seheinbaFen  MangcA  ^es-^ 
selben  in  einnehen  Oden  auf  Rechnung  »>  der « Uns 
mangelnden  niheren  Kenntniss  efntoeloer  Bentehun^ 
gen  all  auf  die  der  ¥indarischen  Kunst  setnetf 
mijssen. 

(Per  B€sehtu$9  foifßW) 


I , 


AbTERTHVlIS'iyiSSENSCHAI'T. 


CBtscklua»  «OM  Nr.  181.) 


.  Klausen &bev  häUiWiegesajgt,  jenen  Namen  für  einen 
npontificalen '.'  und  erklärt  sich  dieses  daraus,    dass 
Acneas  den  Pontifices,  wie  Numa  selbst,  ein  Vorbild 
des  Aquiliciums  gewesen  sey,  weil  das  Janiculum  quel« 
lenrejijh^  Stätte  d^s  Numa  und  des  Fontus  geweseif 
sey.    Doch,  meint  er,  könne  Aeneas  nicht  die  ein-^. 
heimische  Form  des  Namens  gewesen  seyn;  auf  die^ 
pen  führe  vielmehr  der  Name  Aenarhy  welcher  als 
eifiheimisicher  dem  griec^hischen  der  Pitho^u^en  aus- 
drücklich  gegenüberstehe,  und  der  der  Aeneaciy  .wie 
SfL^  uai/fhFesUis  dio  Q^rniiesAmeae,  gen^nQt.h^be.  Sot 
wird  ^\q!M  jener   einheimisch^  Pontißcalfiame  auf 
etymologischem  Wege  (S.  991  —  1^93)  ftuf  Ah^mß^ 
z^rjjpk geführt,  und  dessen  Bedeutung  ai^f,  dio^  eines^ 
x(Cei\tificalen  £r:&geist9^"    beslimiut  (^^Q^.js^n  ,war 
Aenpaspoph  Wassergeist)..   Ein  solcher  sfjy  ai^u- 
nehqiex;r:.  1)  weil  die  Buhlerinnen  in  Rom  da$^  Wort-- 
spiel  gebraux^bt  hätten,,  sie  seyei^'in  dcn^A^nea^  ver-> 
liebt,   womit  sie  hätten  Hf^g^n,  woILep,    sie   Uf^btcr\ 
Kupfergeld;    8)  weil  das  Erz  bei  den  Römern  eine 
gaoQ  befiK^ndQr.e  Kr^t  ui^d.B^i^ii^uQg,  gel^a^ht.  habe, 
und  namentlich  zu  CuUu^gßgfui^täpd.on,  jLnstruifieuteif 
des  pontificaioa  Ceremooiels  mit  Vorliet:^  gebrauch^ 
9ey.    Wenn  aber  ^  geht^  d^ui^  d^r  Schluss  \Yeiter9  cii\ 
Geist  des  verarbeiteten  Erzes  (^!)  t^ei  den  tlomern, 
exifl^tir^^  ^  i^^  nicht  ab^usebi^  wie  es  geheissQu  ha- 
ben Rollte  üi^  Aheneu,,    und  w.eiter,    dieser  Aketißa 
sey  die  irdisqhe  Perspnlichkeit.  des  Jupiter  Indiges^ 
Yorbild  der  .Pontifices  gewesen ,  nach  ejnheimischer 
Auffassung  ein  So^u  d^s  Qeuius  ;ku  Lavinium,  oder 
wie^diesei:,ein  Indigps^  ein  Cerempnialgeist^  —  Diese 
ganj^^  CombiY^f^tipn  i^t  wohl  mit  d^^s  Ausserordentlich- 
SI19  und  zugleich  daiS   Schwächste,  in  dem,  ganzen 
Werke.   ,So  .abstrys  die  zu.GruiHJie  lie^endf5a  Vor- 
stelluDg,en  sind,,  so  schwach  ist  die  kritisciie  Basis 
dev  Beweisfubcuug.    Was  .z^n^chst.  das  wunderliche 
W^'l^pi^  der  t^ouMScb^n  mereirices  betrifft^  so  ist 
^em  gelehrten  Vf^  hi^r  ein  Unglück  widerfahren,  j^^as^ 
beieiOfem  ßP  ^.eit^Qhichtjgep,  mijiliisj^en  VVerke  wohl 
Übersph^A  w^rd^  ka^n,  dessen, Ref.  auch  gar  nicht 
gi^deakm^, . wurde,  ivon^  diese, ^CMtuag  nicht  ^r  die 
geaaW^V^  AMtkode . de^  Vfp.,cb^r,aHteristiscih^ 5ind,  ii^ 
J24liaai^eRhaoge   der .  Be>v^isführung    von   einigen^ 
Momeo^te  wäre.    Virgil  lässt  Aen.  IV,  23  seine  Dido 
&ttr£ehwester  sagen  ^  ihre  Liebe  a^um  Aeneas  sey  der 
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Art,  tiass  sie  erkenne  veteri» vettigia  fUmtmae.-  -Ser- 
vius  bemerkt  dazu,  es  sey  sehr  fein  vom  Dichter,  die 
Dido  sich  so  ausdrücken  zu  lassen ,  bene  inhonestam 
rem  sub  honesta  specie  confitetur  —  nam  erat  mere^ 
iricium  dicere^  in  amorem  Aeneae  inetdij  d.  h.  denn 
Bio  hatte  wie  eine  Buhlerin  gesprochen^  wenn  sie  ohne 
Weiteres  mit  ihrer  Liebe  zum  Aeneas  herausgeplatzt 
iväre.  Daraus  ist  durch  Missverstand  das  Wortspiel 
cler  Buhlerinnen  geworden,  was  nun  wieder  S.  994 
auf  das  grundlichste  beleuchtet  wird,  bis  sich  der 
Glaube  an  einen  Ersgeist  daraus  hervorstellt.  Der 
zweite  Punkt  aber  erledigt  sich  doch  wohl  einfach 
durch  die  Erwägung,  dass  der  Gottesdienst  überall 
eineif  gewissen  Archaismus  liebt,  daher  im  Cultus 
auch  fortgesetzt  thönerne Gefä&se  statt  des  edelnilB* 
falls  beibehaUcn  wurden  (^TibuH  I,  1,38;  Klausen 
carm.  fn  Arv.  p.  14}.  Erz  aber  war  in  den  alten  gur- 
ten Zeiten  das  ausschliesslich  gebräuchliche  Metall, 
bei  denRÖpiern  wie  bei  den  Griechen;  dahev  die  Tem- 
pel und  Tempelger&the,  wie  S.  997  gelehrt  nachge-* 
wiesen  wird ,  ehernen  Beschlag  u.  s.  f.  so  sehr  lieb- 
ten. Weg  also  mit  diesem  Erzgeiste,  so  wie  mit  dem 
ganzen  Apparate  des  Ceremonialgeistes ! 

Es  folgt  noch  ein  siebentes  Buchj  S.  1059—1126, 
J^i/t/#  fiberschrieben ,  wo  die  Sage  vom  Julus,  Asca- 
nius,  der  Dienst  des  Vejovis  zu  Bovillä,  worüber 
flieh  ein  merkwürdiges  Document  in  einem  alten  Altar 
erhalten  hat,  so  wie  noch  andre  Alterthfimer  des  ehe-^ 
iuals  nicht  unbedeutenden,  spater  zur  Vorstadt  Roms 
herabgesunkenen  Bovillä,  so  wie  die  Gentiltraditionen 
und  99 Functionen  der  Julier  und  die  Ilische  Tafel" 
besprochen  werden;  endlich  ein  <7cA/e9  JffueA ,  8.1129 
bis  1251,  D/om^cfc«  fiberschrieben ,  wo  die  italischen 
Sagen  vom  Ulysses,  vom  Diomedes,  vom  Turnus; 
%'om  Pallantion  u.  s.  w.  befitfndelt  werden.  Es  ist 
Dicht  rathsam,  diesen  Untersuchungen  noch  weiter 
ins  Einzelne  nachzugehen;  auch  wird  sich  der  Lesör 
aus  dem  bisher  Bemerkten  zur  Genüge  selbst  ein 
Ürtheil  über  die  Art  und  den  Geist  des  Ganzen 
bilden  können.  Dem  Unterz.  kam  es  darauf  au^ 
einige  für  das  gesammte  Culturwesen  der  Alten; 
mit  welchem  auch  er  sich  mit  VorUefoe  beschäftigt, 
ipehr  wichtige  Hypothesen ,  weil  er  sie'  für  falsch 
bält^  entschieden  zurückzuweisen;  zugleidi,  damit 
diese  Recension  nicht  ein  bles  negatives  Verdiensi 
babe,    den   nach   seiner  Ueberzeugung   richtigeroii 


Weg  der  Dbotuog  wanigstenft  insoweit  aufsiidek- 
ken,  dass  dem  Kundigen  die  Wahl  frei  stehe,   ob 
er  lieber  hier  oder  dort  folgen  wolle.  'War  er  da-* 
durch  genüthigt,   mehr  das  Mangelhafte  des  Wer- 
kes als  sein  Vorzügliches  hervorzuheben ,   so  fühlt 
er  sich  schliesslich  um  so  mehr  gedrungen,    den 
Leser  auf  das  achooe  Vorwort  aumzweicen  Bande 
zu  verweisen,  in  weichem  Hr.  Consistorialrath  Dr. 
Niizsch   zu   Bonn   seinem   entschlafeneit   Freunde 
durch  eine  kurze  Charakteristik  ein  Denkmal  seiner 
Liebe  und  seiner  Aohtnng  gesetzt  -  hat«     ^Als  ein 
blosser  Grenzbewohner  des  mythologisehen  Feldes*', 
heisst  es  dort  unter  Anderm,   99  kann  ich  über  die 
vorliegende   Leistung  nur   mit    Schüchternheit  uod 
von  ferne  reden.  —    Vom  Verewigten  selbst,  den 
ich  kurze  Zeit ,  jedoch  nahe  gekannt ,  darf  ich  zu-* 
^'ersichttieher  sprechen.    Ihm  war  violf  Kraft ,  Tfaat, 
Werth,  aber  wenig  Zeit  verliehn,  um  die  Hinder- 
nisse der  Anerkennung  zu  überwinden,  auf  welche 
Talent,  Charakter,  männliche  Gelehrsamkeit  im  Ju- 
gendalter und  ForschungsUebe  mit  Forschongsgluck 
Anspruch  haben«  —  .«  Klausen  sehloss  von  seinen 
Lebensinteressen   nichts  aus,   ^vas  zur  Geisteshil« 
düng,    was  zur  Vaterlandsliebe,   was  znr  Wurde 
des  gelehrten  B  erufs  gehörte ;  Sprachkenntnisse  und 
andre  Mittel  der  Aneignung  standen  ihm  reichlich 
zu    Gebote,   um  in  einem  wehen    Umfange   seine 
Kenntnissnahmen  auszudehnen,   jedoch  für  die  Er- 
forschung,  Anschauung  und  Darstellung  des  clas- 
sischen  Alterthums  blieben  seine  Kräfte  gesammelt 
—  Der  classische  Geist  hatte  es,  ßo  zu  sagen,  ihm 
angethan ,  so  dass  es  ihm  so  wie  zur  Wissenschaft, 
so  auch  zum  Gemüthsleben  gehorte,  selbst  dieJRe- 
ligion,   an  der  sein  Herz  hing,  in  den  Tiefen  des- 
selben wieder  zu  suchen  und  zu  finden ".  —  Spa- 
ter folgen  einige  Miltbeilungen  aus  Briefen  des  Ver- 
atorbenen,   theils  zur  näheren  Charakterialik  seiner 
Ansicht  von  der  Aeligion  der  Alten ,  theils  über  sei- 
nen 99  letzten  wissenschaftlichen  Gedanken'',  nach- 
zuweisen nämlich,  59 dass  die  Bestandtheile  der  Be- 
völkerung von  Kyma,   wie  wir  sie  aus  serapreng- 
teu  Notizen  kennen,    und  die  voraügliGfasteu  Colte 
dieser  Stadt  und  der.  Nachharstädte  ins  Detail  hin- 
ein gerade  so  zu  einander  gestelU  sind,  wie  die 
Veirhältnisse  der  Peraeneii  und  Völkeratimme  in  der 
llias  dargestellt  werden«" 
Dorpat.  L.  Brelkr. 
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Bkbi-is  , .  Nicolaische  Buiphb, :  Hie  Mevolhefunff,4ß9 


Bächen  Hier  Avirksam ;  indessen'  ist '  nicht  anzsgcbcn, 
wie  gross  der  A^th^il.  i?t ,  >velehoB  jede  von .  ihnen 
iiis  pesonderö  d^ai\  Jbjj^l  .,  Der  .vif,  lässt  .sich  anch 


zu  Endf  4es  Jahr^  J837  amtlich  avfgßncmwnfi»     »»^f  P^8e"dejppyc|ioTo^scbe .  Griinde  .hier  ein,;"  dach 


Nachrichten^^  in  ißtfißlmrtJjtßcl^qfUittheryßetp^br 
Ucher  \ind ,  sitflichfr  IfßzieJ^ungi  dj^rges^Ut  ypj^ 


dies  li^r^us  ^u  ,he|)^n  ,^ . ^Hrde  fiir  die  gcgCQwartij;^ 
Anzeige  zu  ^jreitmua^^^^^^^  fll^f.  vei^vei«  da- 


J.  jGf.  flp/fi»<rii7»;  ,pirektpr  :de«  9^tisl^^^  her  lieber  die  Freunde  ^^^^^^  Statistik 

,  reau>  zu  Berlin.  1939.  wH,  4-  .C^IUWrO    .     auf  jenen  W^^^^^^^  . ..    ,    .i  .;  ^,„;..    7 

JLrcr  Herr  Geheime  pber^egierungsr^th  Ho^fWfiiin     tigr  jDer  Vf.^f^hgt  ,nchUg^^^  |torf;fn,l^.ijin^ 

liefert  hier  eine  statisliische  Darstellung,  der  auf  den^     wo  er  sa^t:   ;9  0bwoU  ^^Iflie    2^^  Jifßmßhen^ 

-•..  .  •  ._    -^_'_A^.^_f.    .„i ^: -i^j —     pjgj^^  jjjj^  j^jjjj'  jQ^jien  der  wesentÜche  fipstan^ltheU 

jedes  Staates  sind,    so  beginnt  doch  die  Statistik 


Titel  irenannten  GeJEcenstände,  \yie  man  sie  nur  jedem 
Staate  wünschen  könnte.   \  ^         ^    _         ,      / 

Was  zuerst  di§b  Grosse  der,  B^plk^ruagi.dßa 
prcussischea  Stas^teS. betrifft^  s,o^ist,.^e  qap^  einfjQQt 
Aufsätze  des  Verfasser^  ii^^dc^  pr.eu^sischen  &t^ts;r. 
scltung  1841 ;(  Nr.  184/ jd^r. auf,, einer  am  £o,4e,d69 
Jahres  1840  .yoUzo^en^n  .Z^^UUQg.  dor  £m>yQhQex 
des  Stas^tes  beruht^  scj^r  gestiegen^  .und  betoagl  j^t^^t 
beinahe  m  Millionen,  jQie  Zäblyqg  zuJEudedes 
J.  1837  nämlich  hatte  ergeben  l  .  14,008^135. ,  Jfwn 
kamen  am  Ende  des  J^1840:  QÖS^QGB.,  also  znsam*. 
men  jetzt :  14,907,097  jSimvQhn)9f. ,  Semuacli  betragt 
gegenwärtig,  oder  im  J.  1841,  die. Zahl  der, Em- 
wohper  im  prouss,.  Staate  gewiss. (über  15JttUliQnei^ 

Seelen...  .       •  m=...  '    '^  ''       » •      ■'' 

Seit  dem  Jahre  182*^  ist  bei  j^der^  drejjabrigea 

Zuhluns,  die  letzt  Statt  findet,  eine  Vermehrung 
der  Kinwohnerzahl  \yahrfi^enommen  worden,  welche 
grösser  war .  als  der  Ucberschuss  der  Gehörnen  über 
die  Gestorbenen  innerhalb  des  Zeitraums«  der  seit 
der  letzt  vbrlicrffeffan oenen  Zähir  •  -.1- 

•war  dieses  lortwalirend  im  Stc 
ischeihung,  sagt  der  V  r.  S.  808  der  genannten  Staats-: 
zeilung,  können  nur  zwei  Ufsaclien  zum  Grunclo 
liegen,  nämlich  entweder  ein  Üeberscliuss  der  Ein- 
wandcrungch  über  die  Auswanderungen,  oder  emo 
vollständifferc  Aufnahme  der  im  Staate  lebenden 
Einwohrier.  Höchst  vyahrscheinlich  waren  beide  Ur- 
A.  L.  Z.    1841.    Dritter  Band. 


ilue  Darstellungen  T;on  dem  Zustande  der  Staaten 
Hut  der  Angabe  des  Umfanges  und  der  Eiutheiluufi 
der  liander,  welche  denselben  li^gehörey^;  dehn  die 
Verwaltung  ist  genothi|^t'^^  difj  ]jien^<;hen  jiaqh  ihren 
Wol^hsitzen'abzutheilen,  wenn  /feie  Ordnung  und 
Uebersicht  in  die  Massen  der  BevöUieruog  bringen 
will,  worüber  sje  gebeut."    .     .    ,  ' 

Nach  deip  Fri^dea  mi  Frankreich  wurde  der 
Staat  1815  auera^  jn  z«ha  Province«.  eiogetheilt, . 
nSnilich:  in  Ortpreusßen,  Weafpreusten,.  P»sen,  Br«n- 
den^urg^  I^mmer»^  Schienen,  Sqehten,-  Wettphalettf, 
Jülich-  Cieve-  Berg^vj^i, ^iefferrhfiin,  iiffi^^  25 
R,egierungsbezirlce,  .mA  dje,  lf(«tf9  w\fi^r..\»  :328 
ftreiso.  Später  v^-u^de.der  gai}j5e,,§imi(^,CNeifCji»tel 
und  Valangiq^^usa;efc9jtnmqa)  ifk 'finh  Pj(qxfnz(m,,zu- 
s???"?,?."  gß??gcn,-,pämjich,jfli  Pr^j^*eflj,P^ffg,  Bra»' 
denburg,  Pommeß^  Scpj^dfn^^.^chte\i^^^l^fstpbar 
/cHupd  die  Ä^eyw:(>?|«?»*»;dififp,|qs25,|legjfyung8- 


o,  r  r  •  °?.^H  ^"^^    tc?irke,,,  nnd  .di.ij.  }et^teij„ia,  ß?3,  Kf;«^^  »hfetl^eilU 


.., ..  P.^'^.Jfvi^^/^t  P?»^  '>!storis(^,^.y,9n.S.T8,.bfS  ^7^ 
aus  welchen /fheiien  ^iQftePrpYJuz^  ejr)SVjiji.cIj|j^n,vvel- 

^^®c?,i. ^^. ^'^^f  ^pf;'.yy®*^^i»  ^  keiiie.nji  yf.f^W 'ftPf^ *ine 
so.  gründliche}  und  belehreaeIe...'JV^iw>  ai^^einander 
gesetzt  ist. 

.Ple  oben  beschriebene  Eintheilung  des  preus- 
sischen  Staates  bezieht  sich  zunächst  auf  zwei  der 
Hh 
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wichtigsten  Tbeile  der  Staatsverwaltung,  die  Po* 
Uzei  nnd  die  Finanzen.  Es  schj^int  aber  sehr  w^* 
schenswerthy  dass  auch  auf  die  andern  Tkeile  der 
Verwaltung  dieselbe  Eintheilung,  wo  nicht  gans 
durchgeführt^  doch  so  weit  es  die  Natur  des  Ge- 
genstandes gestattet »  befolgt  werde.  In  Bezug  auf 
die  Jurtizverwatiung  ist  zwar  als  Regel  augenom^ 
men,  dass  ^  für  jeden  Regierungsbezirk  auch  ein 
Obef^Gerieht  bestehen  soll,  indessen  finden  doch 
beträchtliche  Ausnahmen  davon  Statt,  welche  von 
S.  13  bis  15.  angegeben  werden. 

S.  17  ist  der  Flächeninhalt  von  jedem  der  2S 
Regierungsbezirke  nach  geographischen  Quadraimei" 
leny  verbunden  mit  der  Zahl  der  Einwohner,  die 
sich  darin  überhaupt  und  die  sich  auf  einer  Qua- 
dratmeile befinden ,  angegeben.  Hieraus  ersieht  man^i 
dass  der  Regierungsbezirk  Königsberg  den  grossten 
Flächeninhalt,  nämlich  408  Quadratmeilen ^  der  Re- 
gierungsbezirk Breslau  die  meisten  Einwohneri  näm- 
lich Ifli7y799,  und  der  Regierungsbezirk  DffMe/ifor/ 
die  meisten  Einwohner  auf  einer  Quadratmeile  hatj 
nämlich  7799. 

S.  23  sind  die  Einwohner  nach  dem  GesehlechU 
und  Lebensalter  am  Ende  des  Jahres  1837.attfge- 
itihrt.  Es  ergab  sich,  dass  von  allen  Lebensaltem 
des  männliehen  GeseUeehies  7^039,223 ,  und  des  weib^ 
liehen  Geschlechtes  7,058,902  Menschen  vorhandep 
waren. 

S.  36  ist  das  Verhältniss  der  Unehelich  Gehör- 
nen zu  den  ehelich  Gehörnen  Seit  dem  Anfhnge  des 
Jahres  1823  angegeben^  und  fewar  sowohl  zu  der 
Einwohnerzahl  überhaupt,  ale  auch  su  den  einzel-^ 
nen  Landestheilen  besonders. 

Wichtig  sind  die  Bemerkungen  von  S.  59  an 
über  das  Verhältniss  der  Bevölkerung  zu  den  all- 
gemeinen Bildungsanstalten  im  preussißchen  Staate, 
wodurch  sich  derselbe  unter  den  europäischen  Staa- 
ten so  vortheilhaft  auszeichnete  Man  findet  hier  eine 
Vergleichung  der  Anzal^l  der  Kinder  im  schulpflich- 
tigen Alter  mit  der  Anzahl  derer ,  welche  überhaupt 
öffentliche  Schulen  besuchen,  ferner  Angaben  über 
das  Verhältniss  beider  Geschlechter  in  Beziehung 
auf  den  öffentlichen  Unterrieht,  dann  Bemerkungen 
über  die  Benutzung  des  öffentlichen  Unterrichts  in 
den  einzelnen  Regierungsbezirken ,  endlich  über  all- 
gemeine Anstalten  zur  Beförderung  des  Volks- 
üntcrrichts. 

iDer  Bssekluss  folgi.'i 
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iBesehiuss  von  Nr.  1720 

Der  Hauptsinn  dieser  9tenOde  aber,  w^elcher 
das  Gan^e  zusammenhält,  ist  sicher  für  den  unbe» 
fangenen  Betrachter  folgender:    Apollon,   welchem 
das  Pythische  Fest  gehört,  liebte  die  Kyrene,    und 
darum  sind  ihm  die  K3Tenäer,   die  Bewohner   der 
unter  seinem  Schutz  gegründeten  herrlichen  Kolonie 
iheuer,  was  auch  der  Kyrenäer  Telesikrates  erfuhr, 
welcher  am  Pythischen  Fest  unter  des  Gottes  Schutz 
den  Sieg  davon  trug.    Selbst  was  Hr.  B.  über  die 
Rhythmen  dieser  Ode  sagt,  dass  sie  bald  langsam« 
bald  lachend,   hüpfend,   gefallig,   bald   rauh,  tbald 
rasch  und  feurig,  bald  leicht  und  minder  gehemmt 
seyen,  möchte  wohl  eine  übertriebene  und  vielleicht 
auch  irreführende  Darstellung  seyn.    Der  Grundton 
ist  gewiss  dorisch ,  und  was  sich  anschliesst,  dem- 
selben angemessen,  mithin  Ruhe  der  Hauptcharackter 
des  Rhythmus.    In  der  Erklärung  der  eilften  Pythi- 
schen Ode  hat  sich  Hr.  B.  durch  Aufnahme  einet 
Note  yon  Fähse  eine  Uebereilung  zu  Schulden  kom- 
men  lassen,    welche   solch  einer   der  allgemeinen 
Belehrung  dienenden  Sammlung  nicht  erspriesslich 
ist,   denn  Fähses  Bemerkung  ist  nicht  nur  falsch, 
sondern  auf  derselben  Seite  folgt  auch  die  richtige 
Erklärung  unter  Thiersch's  Namen,   dass   nämlich 
Pindar  sich  von  Abschweifungen  zurückrufe,  weil 
er  für  diesen  Gesang  bezahlt  werde,  ^mithin  gegen 
den  Thrasydäos  eine  Pflicht  zu  erfüllen  habe,  wo« 
von  Fähse   das  Gegentheil   sagt,   so  dass  solcher 
Widerspruch  den  Leser  ganz  irre  führen  muss. 

Auch  bei  allgemeinen  Bestimmungen  hat  Hr.  A 
nicht  immer  die  für  einen  grüsseren  Leserkreis  er- 
forderliche scharfe  Bestimmtheit  der  Darstellung  fest 
im  Auge  behalten,  denn  so  sagt  er  z.  B,  in  der  Er- 
klärung der  vierten  Pythischen  Ode:  ^da  Pindar 
bei  der  Erzählung  des  Argonautenzugs  sich  fast 
blo^s  an  die  Schilderung  der  Charaktere  hält,  und 
nur  sehr  wenig  in  die  eigentliche  fortlaufende  Be- 
schreibung der  Handlung  eingeht,  so  beweisst  er 
dadurch ,  w  ie  künstlich  und  vorsichtig  er  seinen  Ge- 
genstand selbst  da  noch  lyrisch  behandelt,  wo  er 
in  der  That  schon  episch  zu  werden  anfangt".  Sollte 
man  doch  nach  diesen  Worten  glauben  ^  die  Schil- 
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demng  äet  Charaktere,  nicht  die  der  Handlangen, 
neige  SEum  Lyrischen  oder  sey  lyrisch,  w&hrend  an 
und  für  sich  weder  das  eine  noch  das  andere  lyrisch 
ist.  Das  Epos  als  eralhlendes  Gedieht  bat  die  klare 
und  genane  Sctnldernng  des  gewählten  Gegenstan- 
des zu  seineni  Vorwurf,  nnd  schildert  denselben  nm 
sein  selbst  willen,  was  nur  in  objectiver  Darstel- 
lung vollkommen  geschehen  kann;  die  .episch  -  iy«^ 
rische  Form  dagegen  schildert  den  Gegenstand  nur, 
um  durch  seine  Anschauung  ein  bestimmtes  Gefühl 
hervorzurufen ,  weshalb  sie  z.  B.  von  einem  mythi- 
schen oder  historischen  Stoff  Alles  ausscheiden  muss, 
was  dem  hervorzurufenden  Gefühl  fremd  ist,  und 
dass  sie  dabei  in  rascher  Bewegung  zum  Ziel  eilen 
müsse  und  des  dem  Gefühl  entsprechenden  Tones 
nicht  entbehren  könne,  ist  durch  die  Natur  unserer 
Gefühle  nothwendig  bedingt.  Eben  so  kann  es  be- 
sonders für  die  Jugend  in  Beziehung  auf  das  Erfassen 
und  Verstehen  der  Dk^htf ormen  nicht  erspriessUch  seyn, 
wenn  Hr.  B.  von  dem  Theokritischen  Gedichte,  welches 
eine  Liebesscene  schildert,  sagt,  der  Inhalt  dessel- 
ben sey  lyrisch,  da  doch  nur  die  Behandlung  eines 
Inhalts  ein  Gedicht  zu  einem  Jyrischen  machen  kaim, 
der  Inhalt  aber,  von  der  Form  getrennt  genommen, 
nicht.  Jenes  Theokritische  Gedicht  hat  aber,  als 
rein  objective  Schilderung  einer  Scene  aus  dem  Men- 
schenleben^ welche  eben  nur  diese  Scene  zum  Vor- 
wurf hat ,  auch  nicht  einmal  einen  leisen  Anflog 
des  Lyrischen.  Anderes  derartiges  mag  hier  über- 
gangen werden.  Dass  Hr.  jB.  SchiUers  Erörterungen 
über  das  Bukolische,  Naive  und  Sentimentale  auf- 
genommen,  mag  vielleicht  Vielen  seBr  zweckmässig 
scheinen,  zu  welcher  ^ahl  Ret  sich  nicht  rechnen 
kann,  welcher  in  Schiller  nur  einen  philosophisch-« 
einseitigen,  wenngleich  auch  darin  energischen  Kunst* 
richter  erkennt.  Ehe  Ref.  noch  einige  Worte  über 
die  im  letzten  Bande  gegebene  literarhistorische 
Uebersicht  sagt,  möge  noch  bemerkt  werden,  dass 
Ur.  jB.  da«  Wort  Dithyrambps  von  dem  zwehnal 
gebohrenen  Dionysos  zu  verstehen  lehrt,  iins  aber 
mit  der  Quaiitilit  der  ersten  Sylbe  nicht  überein- 
triffk,  und  darum  nicht  gerade  geglaubt  werden  muss, 
Und  dass  er  ferner  den  Worten  des  Sophokles  in 
der  Antigone,  wo  Bacchus  der  Chorage  der  glut- ' 
aussprfihenden  Geatime  genannt  wird«  eine  Brkli-^ 
rang  zufügt,  welche  weder  wahr  noch  m6glid>  ist, 
iiändidi  dass  die  glutaussprühenden  Gestirne  die 
Fackeln  bei  den  nächtlichen  Bacchusorgten  bezeich- 
nen« H&tte  Sophokles  so  gesprochen,  dann  wire 
er  der  Sprache  mehl  mächtig  gewesen« 


Im  Ganzen  genommen  kann  man  die  literar- 
historische Uebersicht,  welche  Hn  B.  im  6ten  Theile 
gibt,  für  den  Zweck,  welchen  sie  erfüllen  soH,  nicht 
eben  ungenfigead  finden ,  doch  würde  wohl  eine  min- 
der gleissende  und  gUtzernde  Darstellung,  und  etwas 
wen^r  Haschen  nach  bedeutsam  scheinenden  Phra- 
aen  erspriesslicher  gewesen  seyn.  Wohl  mag  das 
grosse  Publikum  dergleichen  gerne  haben,  aber  Ref. 
hält  es  für  besser  gethan,  diesem  Geschmack  in 
Sachen  der  alten  Literatur  nicht  zu  huldigen.  -  Hätte 
doch  Hr.  B.  mehr  auf  sich  selbst  gehört,  als  nach 
90  vielen  Seiten  hin  zu  boren,  und  desshalb  so  man- 
chen Klingklang  zu  gruppiren#  Auch  auf  dem  Felde 
der  Griechischen  und  nicht  minder  der  Römischen 
Literaturgeschichte  ward  und  wird  einerseits  viel 
Staub  aufgewirbelt,  andrerseits  aber  von  prätentiö- 
sen Ziergeistem  wohkiechendes  Wasser  hincinge- 
sprengt ,  so  dass  sich  etliches  an  parfomirtem  Quark 
niedergeschlagen,,  von  welchem  Hr.  B.  bei  seinem 
Gang  durch  dieses  Gefilde  einiges  an  die  Schuhe 
gehängt  hat.  Phrasen,  wie  die  Droysensche  VI. 
S.  ISO  in  der  Note  mitgetheilte ,  sollten  auf  keinen 
Fall  in  einer  dem  grossem  Publikum  und  der  Ju* 
gend  bestimlliten  Schrift  Aufnahme  finden,  denn  sol-* 
ehe  geschraubte  hohle  Phrasen  belehren  nicht  allein 
nicht,  sondern  gewöhnen,  wenn  sie  zahkeich  vor- 
kommen ,  an  ein  vornehmthuendes  ästhetisches  Ge- 
aalbader  ohne  alles  wahre  unmittelbare  Denken» 
Wenn  gleich  Fr.  Schlegel  ein  Mann  von  bedeuten- 
dem Talent  war  gleich  seinem  Bruder,  so  hätte  doch 
Hr.  B.  sich  nicht  so  viel  an  seine  Ausspruche  über 
die  alte  Literatur  halten  sollen,  als  er  gethan  hat, 
denn  die  geistreichen  Ausspruche  der  beiden  Brüder 
sind  nicht  unbedingt,  sondern  nur  mit  Versieht  zu- 
zulassen, da  ihre  Richtungen  sie  oft  an  der  unge- 
schminkten Wahrheit  vorbei  führten,  und  sie  der 
Literatur  wenigstens  eben  so  viel  geschadet  als  ge- 
nutzt haben,  indem  sie  die  klare  Lessingische  Kri- 
tik durch  romantische  Sophistik  unterbrachen.  Be- 
sonders aber  ist  Fr.  Schlegels  Buch  über  die  alte 
Literatur  abgefasst,  als  er  bereits  in  völliger  Gei- 
stesunfreiheit wirklich  oder  äusserlich  verstrickt  war, 
nur  ein  sophistisches  Gruppiren  derselben  zu  be- 
stimmten Zwecken, 

Was  Hr.  B.  über  diö  älteste  Poesie  der  Grie- 
chen tu  der  Kürze  vorbringt,  übergeht  Ref.  und  be- 
merkt nur,  dass  über  Homer,  obgleich  Gutes  und 
Zweckmässiges  vorgebracht  worden,  doch  nicht  die 
Erörterung  in  dem  Umfange  geführt  worden  ist,  wie 
sie  ihm  wegen  der  eigenen  Herrlichkeit  .und  dem 
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gewaltigen.  Einflüsse  auf  alle  occidentalisd^c  Poesie 
gebülut.     Wie  aber  eia  Mann,  welcher  auf  HonieT 
so  viel  Aufmerksamkeit  gewendet  hat .  Xv\6  Hr.  £.) 
sagen   mag^    die  Viehiamigkeit    der  uölter  in  den 
Orphischen  Hymnen  sey  darum  kein  Slörkmal  ih^ea 
spateni   Ursprungs^   weil  auch  in  den  Homerischen 
Gebeten  an  die  Götter  Vielnaraigkeit  vorkomme,  ver-* 
steht  Kef.   nicht.     Zu  allen   Zeiten   liegt  es  in  der 
Natur  der  Sache,'  dass  der  Mensch,  welcher  sich 
an  die  Gottheit  wisndet,  sie  mit  einigen  ihre  Macht 
nnd  Herrlichkeit  bezeichnenden  Beiwörtern  anrede) 
und  es  wäre  zu  ver%vundera,  wenn  sich  dieser  na«« 
t&rliche  Gebrauch  nicht  in  deu  Homerischen  Gedich- 
ten fände.    Aus  diesem  Vorkommen  aber  lässt  sich 
kein  Schhiss  auf  das  Alter  der  Orphischen  Vielna- 
migkeit  ziehen,    ssumal  es  ja  nicht  darauf  in  dieser 
Sache  ankommt ,  dass  iiberhaupt  viele  Benennungeu 
vorkommen ,  sondern  von  weicher  Art  dieselbea  siqd» 
Hr.  li.  muss  einen  von  dem.  gewöhnlichen  etwa9 
abweichenden  Begriff  mit  dem  Wort  runläugbar"  ver- 
binden,  da  er  sagt,    es  sey  tinUiugbar^    dass  die 
noch  ausser  den  Göttern  in  der  Odyssee  vorhandene 
Fabelwelt  voll  seltsamer  Wesen,    wie  die  Zaube- 
rinnen,  Sirenen,  Kyklopen  und  Andere ,  2U  der  he- 
siodischen  Lehre  von  den  Dämonen  und  Halbgöttern 
liinüberleite,    während  doch  nicht  leicht  eine  Con- 
jectur  läugbarer  seyn  kann ,  als  diese  uhwahrschein- 
jhche,  .welcher  erörternd   entgegca  zu  treten  leicht 
ist.     S.  62  folg.  behauptet  Hr.  iJ.,  es  sey  die  Ele« 
gie  nicht  zuerst  Klagegesang  gewpsen,  und  solche 
Ansicht  von  der  Sache  sey  irri^,   was  ein  etwas 
rascher   Ausspruch    iiber    einen   liistorisch    dunkeln 
Punkt  der  Literaturgeschichte  ist.     Da  die  Herlei- 
tung des  Wortes  Eiegos   und  die  Entstehung  des 
Pentameters  aus  dem  AwBnd  t  Xiyt  «AiVf,  «nicht 
nur  nicht  unglaublich,  sondern  im  Gegentheil  höchst 
sinnreich  und  höchst  wahrscheinlich  ist,   so  ist.es 
auch  weit  wahrscheinlicher,  dass  die  Elegie  ursprung- 
lich Klagegedicht  gewesen,    als  dass  sie  es  nicht 
gewesen.     Von  dem  Idyll  erzählt  Hr.  Bm  dem  Le- 
ser, dass  es  als  künstliehe  Nachbildung  der  Natür- 
lichkeit, als  nachgeahmte  Volksdichtung  ein  Kenn- 
zeichen vom  allgemeinen  Verfall  der  Poesie  und  der 
Kunst  überhaupt  indemalcxandriniischcn  Zeitalter  sey. 
Hr.  ß.  hat  sich  irre  führen   lassen.     Das  Idyll  ist 
eine  kleine  Schilderung  eines  für  den  Umfang  pas- 
senden, folglich  kleinen  und  beschränkten  ZfUSlan- 
des,  am  liebsten  ländlicher  oder  häuslicher  Art,  und 
fallt  wie  alle  Poesie  in  das  Gebiet  der  Kunst,  in- 
dem numlich  die  Bildkraft  eine  in  der  Phantasie  ge- 
staltete Idee    zur  Erscheinung   bringt.      Nur  wenn 
SüUigung  an  Cuhur  Sehnsucht  nach  Einfachheit  und 
dem  Leben  in  freier  Natur  weckt,  Entsteht  die  idyl- 
lische Poesie  aus  wahrem  Gefühl  ais  achte  Kunst- 

•  •  •        

gattung  und  zeigt  im  kunstgerechten  Bilde  Zjiistän^e 
des  Lebens,  nach  welchen  das  Herz  sich  sehnt,  hat 


aber  mit  nachgeahniter  Volkadichtuf g  nichts  gemein, 
denn    der    im   idyllischen  Zustand  Lebende  dichtet 
nicht  idyinsch  und  fühlt  diesen  Zustand  nicht  poe- 
tisch,  sondern  empfindet  eher  wie  der  Bauer  Haf- 
teklorn  bei  Jean  Paul.    Den  Qiiinttis  Smyrnäus  da- 
gegen  will  Hr.  B.  durch  den  Ausspruch  des  Hu. 
VlaiZy  welcher  sagt,  Gustav  Schwab  halte  ihn  für 
schön,    empfehlen 3    aber  wenn  auch  unse^  sinniger 
(t.  S,   für  seine  Ansicht  sich  eine  Legion  Eidhelfer 
verschaffte,  nie  würde  er  beweisen,  dass  sich  bei 
QuinUiS  etwas  anderes  finde,  als  eine  hohle  mono- 
tone A^acliäffung  des  längst  amsgesungenen  Home- 
rischen Tons.     Was  Hr,  Ä  über .  Aeschylus  vor- 
brmgt,  ist  vielfach  ungenügend  und  schielend,  zum 
Theil    beruhend   atif  traditionellem   Gerede.      Was 
8.  IM  folg.  über  das  Schicksal  bei  Aeschylus  und 
Sophokles  gesagt  worden,  passt  schlecht  auf  ihre 
hinterla;ssenen  Tragödieen,    und  «neder  die  Sieben 
gegen  Theben  noch  die  Qresteo  stimmen  irgend  zu 
dein  Gesagten,  so  dass  nur  die  Promcthee,  jedoch 
nur  falsch  aufgcfasst,  sich  zur  Noth  dem  Gesagten 
fügen   würde.     Auch   die  mitgctheilte  Ansicht  über 
die  Sussigkeit   dös  Sophokles  von  Hn.    Weber  ist 
grundlos,    wie    die    mitgetheilte    Wackernagelsche 
Nachricht,    dass  selbst  der    höchste  Schwung  den 
Sophokles  niemals  in  den  Chören  zu  jener  Ueber- 
schwänglichkcit  der  Anschauung   und   der  Darstel- 
lung hinreisse,    welche   den  Aescliylus  charakteri- 
sire.     Mit  solch'  allgemeinem  Gerede  kann  Hr.  B. 
dem  Publikum    and    besonders   der   Jugend   nichts 
nützen.    Gänzlicher  Verkehrtheit  muss  man  die  Dar- 
stellung S.  162  zeihen:  Oedipus  blendet  sich  —  auch 
die  Töchter  werden  mit  in   den  Sturz  verwickelt  — 
Antigene  muss  sterben  —  endlich  tritt  Milderes  ein 
—  Aiitigone  erscheint  als  Heldin,  und  zuletzt  wird 
Oedipus.  Sühne  und  Verklirong  im  Hain  der  Eume- 
nidcn.    Welche  Anschauung  spU  dies  dem  Unkun- 
digen geben.    Ist  Antigöne's  herbes  Geschick  et%vas 
Milderes?    Tritt  ihr  Erscheinen  als  Heldin  ein ,  nach- 
dem das  Maass  des  Jammers  voll  ist,    voll   auch 
durch  ihren  Tod?     Stirbt  sie  vor  der  Verklärung 
des  Oedipus?    Durch  i^olehe  Darstellungen  ist  Be- 
lehrung nicht  möglich.     In  doriBeleJirung  über  die 
Komödie  ist  über  die  mittlere  yqu  Hn.  JB.  gar  nichts 
gesagt,  und  Ober  des  Aristophanes  Pl'utos  so  unbe- 
stimmt gesprochen,  als  gehöre  ddräclbe  bereits  der 
Beschränkung  an,    welche   zur   mittleren   Komödie 
zwang,  wälurend  idiese  Kom«fdie  nur  des  Chors  ent- 
behrt),   jedoch  politisch    noch  ganz    und    {sar    zur 
alten   gehört.     So  weit  die  Bemerkungen  über  Hn. 
B.   verständiges    und    verdienstlichets    Unternehmen. 
Möchte  er  die  beabsichtigte  Auswahl  der  lateinischen 
Dichter  bakl  fördern  wnd  ^abei  im  Literarhistorischen 
etwas  mehr  ati£  sich  als  andere,  auttial  eitele  und 
gespreizte  Leute,  .IiQ^o». 

Konrad  Schwenke 
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STATISTIK.  Evangeltecho  Chrtet^a  .    .    .    .    /   •    8,«8l,74y^ 

'    Bkrlix  ,  Nic0lai«che  Bochh. :  D!e  Bevölkerung  des        Katholigche  Christen 5^S»4,eOB, 

Preiissiscken  Staats von  J.  G.  Uaffmann  Der  griechi«ch-ohri8tl..Kkche'A»g6h6rige      !,800, 

n   g  ^           .     .    .  Mennoniten    .•    .     .    .-    .•    .    .-.'..         14,495, 

\B€schlußSf>onNr.%SSi.l  Juden  mit  St aatsburgerrecht       ...       l08,91#, 

_^  .    Juden  ohne  Staatabürgerrechl    ...         80,66V. 

nEßer  BlementaruDterricbt,    si^  der  Vf.  auf  der  Hieraus  ergiebt  sich,    dass  hn  preuissisdlien  Suat^ 

angefiibrten  S.  59;  soll  umfassen,  was  die  bestehende  1837  unter  einer  Million  Einwohner  durchschnittlich 

Gesetzgebung  und  Landesverfassung  als  allgemein  waren:                 ' 

bekannt  voraussetzt.    Ein  höherer  Unterricht,  wo*-  Evangelische  Christen      ......    610,3¥7,' 

für  noch  immer  ein  hinreichend  bezeichnender  Name  Katholische  Christen*  ...*...    .    3V&,511^ 

mangelt,   soll  diejenigen  Kenntnisse  und  Fertigkei-  Griechische  Christen    .    .    .    .     .    •'    .            ^| 

ten  verschaflFen,  wodurch  ein  Anspruch  darauf  be-  Mennoniten      .    .     .    .    .    '.'*.*,'.    .'       i,(te8; 

gründet  wird,  den  gebildeten  Ständen  anzugehören.         Juden '...:*  l$,<K2!2i 

Eine  dritte  Stufe  besteht  endlich  in  einer  wissen-  ^— -^  /^' ' 

schaftlichen   Richtung  des.  allgomeinen  Unterrichts.  ,     öumma  1,ÜHÖ,ÜW, 

Hierdurch  sind  die  Begriffe  von  ElemenUr^,   Mit-  Hiernach  bildeten  die  evangelischen  Cli«i«aa^J8Wf 

tel-  und  gelehrten  Schulen  gegeben.    In  den  mei-  ^"^^  über. drei  Funftheiißy  «e  ifaihidiißekß»  ß^er 

sten   Fällen  kann   sehr    leicht  und  sicher  erkannt  ^^"^  Achtketle  der  ganzen  VolkszahU  so  dass  dich 

werden,  zu  welcher  dieser  drei  Klassen  eine  Schule  »«*  ^^^  durchschnittlich  aebt  enangef^che  Christa 

gehört;  aber  die  Forderungen  an  den  Menschen  stei-  ««6®«    fünf  hatkolUcke   befaq^eQ*      Riw   beidfio 

geft  mit  den  Fortschritten  der  Bildung.    Einem  Zeit-  Glaubensbekenntnisse  a^usammw  g«nomgie»i  herra^b* 

alter  und  einem  Volke  kann  als  unentbehrlicher  Un-  ^«  »«  überwiegwd, .  i%9S  .di^  «»MfUeder:  der.ul»^ 

terricht  für  alle  erschienen,   was  ein  anderes  Zeit-  S^"  Konfessionen  zusammengenorameii    nur.  wenig 

alterund  ein  anderes  Volk  nur  seinen  gebildeten  Slän-  ober  ein  Siebz^gtheil  und  die  Juden  ins  Bl^pudere 

den  vorbehält.     Sehr  viele  Keniilnisse  sind  seit  50  "^^»^  "^^'*'  «^"^  Vtt  der  ga^nBev^öeemMtfÄu^ 

Jahren  «in  Gfemeifigat  der  mittleren  Klassen  der  Ge*  Ba*chten*                                    .      .  .  i  /i;..  •  mj,:.       ;. 

Mlleehaft  geworden,   welche  sonst  ein  Eigenthum  Was  di^  ewiÄe/wen  ProiMWwiiMfcelriftv  w  w^ 

der  Gelehrten  warvn.''  die  Anzahl  der  Religionsparteieti  1h<  denselben  «di 

Es  ist  Ref.  aufgefallen,  dass  bei  diesen  Be-  Ende  des  J..1837.seair  versehi^deo.    hiihifnteumen, 

merkungen  die  ümverHiäien  nicht  erwähnt  worden  das  später  dazu  .  gekommmene  Bislhum  Ermeland 

sind,  da  sie,  wie  selbst  geiehrle  uiMl  nnparteiisehe  nicht  eingerechnet,  gab  es: 

Ausländer   zugestehen,   einen    Glanzpunkt  in  dem  Evaogelis^Ae  Christen  ...  \    .!.::.' l,ie7,S«4, 

preussischen  Unterrichts-  und  Studienwesen  aus-  Katholische  Christen    ..  .  •;  ..^'.    .         S4,6i9; 

machen.  im  Bisthum  £rmd/oiMf  aber; 

Ein  vorzugliehes  Interesse  in  vnsem  Tagen  wird         EvangeUsehe ^.  •.  .    .         11,896', 

die  vonS.  64  an  mitgetheilte  Angabe  der  Zahl  d«f  .   Katheüsdie.    .;  .    ♦.•.•..       134^0fWt 

Einwohner  nach  ihren  Relighnsverhältnitsen  erre-  In   Westpreussen   befanden    sich  '  beidö    Reßgions«^ 

gen.    Ref.  will  daher  brt  dieser  Rubrik  etwas  um-  theile  beinahe  in  gleicher  Anzahl.    Die  evangelische 

stättdUcher,  als  bei  der  vorigen  verweilen.    Zu  Ende  Bevölkerung  ist  vorwaltend  in  den  grösseren  Slftd- 

des  J.  1837  befanden  sich ,  das  Furstentbum  Neuf-  ten .  namentlich  in  Danzig ,  Blhing  und  Thorn ,  des«* 

cliatel  ausgeschlossen,  im  Staate:  gleichen  in  den  Niederangen  an  der  WeidkM  an! 

A,  L.  Z.   1S41.    Dritter  Band.  li 
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Nagat.    ICt  Inbegriff  des  IffiUltn  ergaben  die  Z&h- 
lODgen  Ml  Ki»4%de%  J»>.1837:  «  -  .^    r     ^      - 

Etangrfisdhe  4:;bf  ifttett     J 416,664, 

Katholische 400,730. 

Im  Grossherzogthum  Posen  ^  d.  i.  in  den  Regierungs- 
bezirken Posen  VitkA  Bromberg  y  ist  die  Bevölkerung, 
ihrer  .Gnipdjftg^  ji^^hj^i'o/ni^cA  und  hfdkolisch.    Die 
Zahl  der  evangelischen  Einwohner  aber  ist  keines- 
wegs gEf  ring..    In  den  genfinateo  Regierungsbezirken 
bfi&ndn  sich,  initEipschluss  des  Mililars,  im  J.1837: 
Katholische  Christen  .    ^   «    •    •    •    •    742,912, 

Evangelisch^  ..   ..   ..    ..    ..    ..    ......    359,564. 

Ips  verhielten  .sich  daJier  beide  Religionstheile  am 
Upde  des  Jahres  18S7  gegen  «ioander  wib  19  zu  9, 
das  ist ,  es  i^m  also  nicht  ganz ,  doch  nahe  ein 
Drittel  sammtliclier  Einwohner  evangelisch« 

Die  Provinzen  Brandenburg  und  Pommern  und 
der  bei  weitem  grösste  Theil  der  Provinz  Sachsen  be- 
irte^t;  i^s  Ländern,  welche,  wie  verschieden  auch 
ikuNo  Schicksale  waren,  doch  die  Reformation  frCih 
ttn4  fost  allgemein  angenommen  hatten»  Mit  Ein- 
adiluss  des  Militärs  ergaben  die  Zählungen  am  Ende 
des  J.  1837  in  den  sieben  Regierungsbezirken,  den 
Regierungsbezirk 'fir/iirl  ausgenommen,  der  erwähn- 
ten Pnt^Mh: 

'  SvangeHseh^ -Bewehner  •  .  •  .  •  3,919,831, 
KalhoUsehe  :  •  .  ..;.«;..  41,9S4. 
ÜB  verhielten  'ti()h  demnach  dit  evangeiischen  Ein- 
wohner tfll^'ien  IMholUftkenj  der  Zahl  naoh,  sehr 
mhewietl^zuV.  Dagegen  ^waren  im  Regiernngs- 
beedvke  Elfart  beinahli  %  dei^  ^xtiwohxieT  evangelisch 

In- den  ivestlichen  Provinzen  ist  die  Zahl  der  Ka- 
tliolislgh€M  ibetWiege^d.  Im  Allgemeinen  ergaben 
die  Zählungen  in  der  Provinz  fVestphalen  und  in  der 
MheinprofMkZy^nwMumwi  gfenommen,  mit'BHnschluss 
des  MiUtärs  am  Snd»des  J.  18S7: 
Katluriisdie^  Einwohner  »    ...    .    .    .    »,«19,186, 

Bvangelifiobe 1,141,312* 

Es  verhielten  sich  also  zu  Ende  deS  J;  1837,  der  Zahl 
xtteh,  did  katholischen  JSinwohiier  zu  den  evangeü-* 
eekdjt  l>einahe  wie.  16  zu  7» 

In  der  Rheinprovinz,  nanenllich  ist  Um  Zahl  der 
kl^diBchen.  Einwohner  bei  weitem  grösser  als  die 
CterEMihgelischeiu  Bei  der  Zählung  zu  Bade  de»  J. 
1997  elften  sMk : 

.  ,)li;atholi«9be;  Oinwohner 1^3,193^ 

IVvafigeU^i^K»  ^  *«.....»  .  ;  1X1,974. 
Dm^nai^i^Tfrliiel^asicIi  ^ie  Katholiken  w  denEvan-^ 
gf^f ^yrit  37  »u  3^,  eder  «es  waren  »'y;^  katholische 


In  der  Provinz  Schlesien  war  die  Zahl  der  Em- 
wohner  in  dem  nöräliehem  Vheile  qberwiegeiid  eivav^ 
geUscfa,in  dem  t^dltdien  ikberwiegend  katholisch.  Etf 
verhielten  sich  nämlich  in  dem  nördlichen  Theile  der 
Provinz  Schlesien,  wozu  auch  der  preussische  Theil 
der  Oberlausitz  gehört,  die  evangelischen  Einwohner 
der  Zahl  nach  zu  den  katholischen  wie  15  zu  4 ,  da- 
gegen war  in  dem  südlichen  Theile  das  Verhältniss 
zu  den  katholischen  wie  8  zu  73.  In  der  Provinz 
Schlesien  zusammengenommen  ergab  die  Zählung  am 
Ende  des  J,  1837: 

Evangelische  Einwohner    ......    1,418,886, 

Katholische       . 1,841,999. 

Was  die  Zahl  der  iibrigen  im  preussischen  Staate 
wohnenden  Kirchenparteien  betrifft,  so  war  sie  im' 
Verhältnisse  2u  der  Evangelischen  nur  gering.  Die 
ganze  Bevölkerung  der  Mennoniten  z.  B.  betrug  im 
Jahr  1837:  14,495. 

Eine  eigene  Sekte  der  griechischen  Kirche  sind 
die  seit  dem  Jahre  1831  aus  Russland  in  die  ösüicliea 
preussischen  Provinzen  eingewanderten  Philipponen. 
'  Sie  sind  eine  Sekte  ^   welche  sjch  von  der  russisclieo 
Kirche  abgesondert  hat,  und  verhalten  sich  etwa  eben 
so  wie  die  Mennoniten  zu  den  evan£:eli6chen  Bewoh- 
nern.     Sie  verweigern  den  Kriegsdienst  und  den  Eid, 
und  ihre  gottesdienstUchen  Uebungen  sind  sehr  ein-, 
fach.    Sie  leben ,  in  der  Regel ,  nur  von  der  Land- 
wirthschaft  und  haben  sich  daher  nur  auch  auf  dem 
Lande  oder  in  Ackerstädten  angesiedelt.    Sie  stärk- 
ste Kolonie  derselben  war  zu  Sensburg  im  Regie-, 
rungsbezirke  Gumbinnen^  wo,  zu  Ende  des  Jahres 
1837,  838  Philipponen  gezählt  wurden. 

Die  bei  weitem  gAsste  Anzahl  der  im  preussi- 
schen Staate  lebenden  Mennomiien  wohnt  ebenfalls  in 
den  östlichen  Provinzen  desselben ,  hauptsäehGch  in 
den  Niederungen  zu  beiden  Seiten  der  Nbgni  und 
längs  der  Weiehsd^  auf  beiden  Ufern  derselben,  bis 
zn  Thorn  hinauf,  auch  in  den  Niederungen  an  dem 
Memelstrome  und  dessen  beiden  Hauptafmen^  der 
tUaa  und  Gilga.  Eine  nicht  unbedeutende  Anzahl 
hai  sieh  auch  in  dan  Städten  angesiedelt,  besondeni 
zu  Danzigy  Elbing^  Marienburg  und  Königsberg^  und 
treibt  daselbst  hauptsächlich  Branntweinbrennerei 
«ofd  Kramhandel.  Im  Ganzen  genommen  befanden 
sieh  1837  im  preussischen  Staate:  13,980 Mennoniten. 
Indessen  ergibt  sich,  dass  die  Anzahl  derselben, 
wenn  auch  langsam  ^  doch  im  Ganzen  im  Abnehmen 
ist«  Da  sie  nämlicdi  mne  der  wichtigsten  Pflichten 
gegen  den  Staat  verweigera,   ••  haben  ihnen  auch 
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nicht  alle  lUdito  der  filirifen  Bfirger  bewilli|ft  wer« 
dea  k&imeii,  welche  jeile  Pflickten  erfüllen,  Besen-* 
der«  darf  die  AnMhl  der  Grundetücke  derselben  durch 
Ankaof  iiieht  vermehrt  werden.  Diese  Beschr&nkung 
hat  nun  nach  und  nach  eine  ziemliche  Ansah!  dersel- 
ben vermocht,  in  L&nder  auss&awandern ,  wo  ihnen 
noch  völlige  Freiheit  im  Ankaufe  von  Grundstiicken 
gestattet  ist. 

Was  die  Juden  betrifft ,  so  befanden  sich  ausser 
den  Begierungsbesirken  Marienwerder  j  ßrombergy 
Paseil  und  Oppeln,  in  den  östlichen  und  mittleren  Pro- 
vinzen des  preussischen  Staates  am  Ende  des  Jahres 
1837:  44»tl8,  von  welchen  auf  die  Städte  Berlin  und 
Potsdam  die  meisten  kamen,  nämlich  auf  Berlin  5645 
und  auf  Potsdam  2576.  Nach  Berlin  hat  Breslau  die 
meisten  Juden,  nämlich  5413.  In  sämmtlichen  Städ- 
ten der  beiden  westlichen  Provinzen  Wesiphalen  uii4 
der  Bheinprwinz  befanden  sich  am  Ende  des  J.  1837: 
16,800  Juden. 

0er  Vf*  geht  nen  S.  96  fort  zur  Eintheilung  der 
Städte.  Nach  der  Städteordnung  vom  18ten  Nov. 
1808  werden  sie  in  grosse  ^  mittlere  und  kleine  ab- 
gesondert, nach  dem  einfachen  Verhältnisso  der 
Anzahl  ihrer  Einwohner  des  Civilstandes.  Grosse 
Städte  sind  nun  dort  solche,  welche,  mit  Ausschluss 
des  Militärs,  zehntausend  Einwohner  und  darüber 
haben;  miiiierey  welche,  ohne  Militär,  dreitausend-^ 
fünfhundert,  aber  noch  nicht  zehntausend  Seelen 
enthalten.  Kleine  y  welche,  ohne  Militär,  noch  nicht 
dreitausendfSnfhtmdert  Seelen  zählen.  CS.  Samm- 
lung der  für  die'  preussischen  Staaten  erschienenen 
Gesetze  und  Verordnungen  von  1806  bis  zum  87. 
Oktober  1810,  S.  385.) 

Bie  Städte ,  weiche  zehntausend  und  mehr  Ci- 
yileinwehner  haben,  und  nach  der  Städteordnung  von 
1808  als  grosfe  Städte  bezeichnet  werden«  sind  se 
verschieden  an  wesentlich  städtischen  Eigenschaf- 
ten, dass  sie  nothwendig  in  mehrere  Klassen  ge- 
tbeilt  werden  müssen ,  wenn  nicht  ganz  Unähnliches 
als  gleichartig  bezeichnet  werden  soll;  der  VC  hat 
8.  97  einen  V^ersuch  gemacht,  dieselben  in  vier  Ab** 
iheilungea  zu  bringen«  Zur  ersten  Abtheilung  mit 
100,000  und  mehr  Civileinwohnern  rechnet  er  Ber^ 
Im,  deMcn  Bevölkerung  er  zu  865,394  Seelen  an- 
schlägt. Aber  nach  einer  späteren  Angabe  beträgt 
die  Bevölkerung  mit  Ausschluss  des  Militärs,  im 
Oktober  1839:  308,898  Individuen.  Zur  zweiten 
Klasse  mit  50^000  Civileinwohnern  nnd  darüber, 
rechnet  der  Vf.  die  Städte  Breslau,  Köln  mit  Deuz, 
Königsberg  in  Preussen,  Danzig  mit  den  Vontädten, 


ttier  war  die  BevSIke^iig  in  einem  IhttUehea  Ver** 
hUtnisse  gestiegen,  » 

Zur  dritten  Klasse  mit  80,000  Civileinwohnern 
und  darüber  zählt  der  Vf.  S.  98  elf  Städte :  1)  Aachen^ 
8)  Stettin  mit  Dam,  3)  Posen,  4)  Barmen,  S)  EU 
berfeld\  6)  Halle  an  der  Saale,  7)  Potsdam,  8)  Br- 
fiirt,  «)  Frankfurt  a.  d.  O.,  10)  Krefeld,  11)  Offs- 
seldorf.  Aber  auch  hier  ist  die  Bevölkerung  seit  dem 
J.  1637  sehr  gewachsen.  So  hat  Halle  nicht  mehr, 
wie  der  Vf.  anf&hrt ,  86,447  Einwohner,  sondern  naCh 
der  letzten  polizeilichen  Zählung  waren  am  Ende  des 
J.  1840:  88,149  Civilein wohner  vorhanden. 

Oh  die  Bevölkerung  der  städtischen  Gemeinden 
im  Staate  grösser  sey,  als  die  der  ländlichen,  bleibt 
zweifelhaft,  weil  die  Angaben,  worauf  ein  Urtheil 
dariiber  gegründet  werden  könnte,  in  mehrfacher  Be- 
ziehung mangelhaft  sind.  Nur  das  scheint  dem  Vf., 
S«  110  erweislich,  dass  Aie  grossen  Städte  durch  eip 
Uebergowicht  der  Anziehenden  über  die  Abgegange- 
aen  viel  schneller  an  Volkszabl  wachsen,  als  der 
Staat  überhaupt« 

Der  Vf.  geht  nun  von  S.  114  an  zur  Oewerbthä-- 
tigheit  im  Staate  über.  Er  sagt  sehr  treffend:  ^der 
Erfolg  aller  gewerblichen  Thätigkeit  eines  Volkes; 
wird  bestimmt  durch  die  Anzahl  der  Oewerbtreiben- 
den  und  durch  die  Menge  und  Beschaffenheit  der  Ar«^. 
beit,  welche  jeder  derselben  durchschnittlich  im  Laufe 
des  Jahres  verrichtet.  Tabellen  werke  (welche  übri'«^ 
gens  alle  drei  Jahre  im  Staate  angelegt  werden),  ken-^ 
neu  wohl  die  Anzahl  der  Gewerbtreibenden,  eu|ge*r 
theilt  nach  ihren  verschiedenen  Verrichtungen,  an- 
geben, aber  die  Menge  und  Beschaffenheit  der  Arbeit, 
welche  sie  liefern ,  ist  nicht  eben  so  leicht  in  über- 
sichtlichen Zahlen  darzustellen."  —  Am  einfachsten 
erscheinen  die  Verhältnisse  derjenigen  Handweiker, 
deren  Arbeiten  sehr  allgemein  gebraucht,  aber  den- 
noch nirgend  fabrikmässig  betrieben  werden.  Dahin 
gehören  zunächst  die  beiden  zahlreichsten  aller 
Handwerksklassen,  nämlich  zuerst  die  ScAuAmr/cA^, 
mit  Einschluss  der  Pantoffelmacher  und  Ahflicker, 
derer  waren  im  ganzen  Staate  1837  vorhanden:  Mei--' 
ster:  72^08;  Qefaiilfen:  30^616.  Als  Meister  wur- 
den« ohne  Rücksicht  auf  ein  zunftmässig  erlangles 
Meisterrecht,  diejenigen  aufgenommen,  welche  da» 
Gewerbe  für  eigne  Rechnung  betreiben  ^  zu  den  Ge«> 
hülfen  gehören  die  Gesellen  und  Lehrlinge,  gleichviel, 
ob  sie  sich  zur  Zunft  hallen  oder  nicht  Nur  iHe 
Hälfe,  .welche  Frauen  und  Kinder,  oder  auch  ausser 
denselben  weibliche  Personen  in  einigen  Fällen  lei« 
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st^n,  ist  hierbei  sieht  berucbichtig  wordeo.  Von 
denselben  Anstehten  aus  sind  auch  alle  andere  Hand« 
werker  in  den  Tabellen  verzeichnet.  Nach  denselben 
befanden  sich  Sehneider  im  ganzen  preussischen 
Staate  am  Ende  des  Jahres  1837:  59^205  Meister  und 
87,913  Gehülfen.  Ob  der  Vf.  die  vielen  hundert 
Kleidermacherinnen  hierher  rechnet ,  ist  nicht  ange- 
geben. 

Zwei  andere  Handwerkerklassen,  welche  für  ein 
sehr  allgemeines  Bedürfniss  arbeiten,  und  ebenfalls 
einer  Mitbewerbung  von  Fabrikanstalten  in  der  Regel 
nicht  unterliegen ,  sind  die  Bäcker  und  Fleischer.  Im 
preussischen  Staate  befanden  sich  von  den  ersten  am 
9nde  des  Jahres  1837:  Meister  23,437;  Gehiilfen 
10,452.  Fleischer:  Meister:  16,853;  Gehülfen :69S7. 

Auf  ähnliche  Art  sind  die  übrigen  gewerbtreiben« 
den  Meister  und  deren  Gehülfen  durchgegangen  und 
überall  wichtige  statistische  und  staatswirthschaft- 
liehe  Bemerkungen  eingestreut.  Ein  nicht  zu  über- 
sehender Abschnittf  umfasst  das  Handelsgewerbe  von 
S.  169  an.  Nur  ist  es  schwierig,  zu  bestimmen,  wem 
kaufmännische  Rechte  zukommen^  da,  wie  der  Vf. 
S.  169  richtig  bemerkt,  die  allgemeinen  Bestimmun- 
gen des  Landrechts  dazu  nicht  ausreichen. 

Üeber  Stramschifffahrt  und  Frachtfuhrwesen^ 
desgleichen  über  die  der  preussischen  Rhederei  ge- 
hörigen Seeschiffe  wird  S.  190  hinlängliche  Auskunft 
gegeben.  Ref.  fiel  es  auf,  dass  von  der  Dampf- 
schifffahrt und  von  den  Eisenbahnen  nichts  erwähnt 
worden  ist. 

DenBeschluss  macht  ein  Anhang  j  welcher  eine 
Üebersicht  des  Bodens  in  Bezug  axit  die  Kriegsmacht^ 
desgleichen  in  Bezug  auf  den  Bergbau  und  das  JETtV/- 
tenwesen  enthält. 

Noch  erlaubt  sich  Ref.  zu  bemerken,  das  ein 
alphabetisches  Register  an  seiner  Stelle  seyn  würde. 
Zwar  hat  der  Vf.  eine  Inhaltsanzeige  von  S.  IX  an 
geliefert ;  aber  in  dieser  muss  man  erst  sorgsam  su-* 
eben,  ehe  man  die  im  Buche  enthaltenen  Gegen- 
stände findet. 

Ref.  bricht  hier  ab,  und  fordert  nur  noch  die 
Pfleger  der  preussischen  Statistik,  Geschäftsleute 
und  Studirende  zur  eignen  Lectfire  dieses  National« 
Werks  auf,  dessen  Vortrefflichkeit  ihm  nicht  blos  in 
Deutschland,  sondern  auch  in  den  benachbarten  Län«* 
dern   Anerkennung  verschaffen  wird. 

l. 
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'  London,  b.  R.  Hastiogs :  Texas.  TheRiscj  Pro-' 
gress ,  and  Prospecis  of  the  Republie  of  Texas. 
By  miKam  Kennedy,  Esq.  «  Vol.  1«41. 

H^lttam  Kennedy  begleitete  den  Lord  Durham  im 
J.  1838  auf  dessen  Mission  nach  Canada,   er  selbst 
beauftragt,  die  Municipal ->  Verfassungen  zu  untersn- 
chen   und  über  deren  Verbesserung    gutachtlichen 
Bericht  zu  erstatten.     Während   er  damit  beschäf- 
tigt war,    sah  Lord  Durckam  durch  unerwartet  ia 
England  eingetretene,  wohl  jedem  Zeitungsleser  er- 
innerliche Ereignisse  sich  bewogen ,  sein  Gouverne- 
ment niederzulegen  und  Canada  zu  verlassen.    Dies 
brachte  Keunedy's  Arbeiten  zum  Stillstand,  der  nun 
vor  seiner  eigenen  Rückkehr  eine  Reise  durch  die 
vereinigten  Staaten  nach  Texas  unternahm.    Er  traf 
hier  im  Sommer  1839  ein  und  widmete  sich  dem  Stu- 
dium der  gesellschaftlichen  und  politischen  Verhält** 
nisse  eines  Staats,   der  drei  Jahre  vorher  noch  ei- 
gentlich   nicht   existirt   hatte.     Und  was   fand  er? 
99 Ich  fand'*,  sind  seine  VITorte,  99 die  Regierung  stark, 
die  Religion  geachtet,  die  Gesetze  vollstreckt,  Si- 
cherheit der  Person    und  des  Eigenthums  und  im 
Allgemeinen   die   Sitten    der  vereinigten  Staaten." 
Hiervon  überrascht,    nahm  er  sich  vor,  seine  For- 
schungen so  weit  zu  erstrecken  und  genügende  Do- 
kumente zu  sammeln,   um  auf  den    Grund   dieser 
wie  jener  dem  englischen  Publikum  eine  umfassen« 
de  Üebersicht  von  Texas  geben  zu  können.    Das 
Resultat  liegt  in  oben  angeführtem  Werke  vor:  Ur- 
sprung, Fortschritte  und  Aussichten  der  Republik 
Texas  —  ein  Buch ,  das ,  wenn  Ref.  nicht  sehr  irrt , 
zum    ersten  Male   authentische  Nachrichten  bringt 
sowohl   über  die  Zustände  in  Texas,    seit    es  eia 
unabhängiger  Staat  worden,   als  über  die  Vorgänge, 
die  es  dazu  gemacht.    Hieraus  dürfte  von  selbst  fol- 
gen, dass  das  Buch  nicht  aussch liessend  für  Eng- 
land, dass  es  auch  für  ein  deutsches  PubKkum  ge- 
schrieben ist. 

Die  erste  Hälfte  des  ersten  Theils,  ^^G^gra- 
phie,  Naturgeschichte  und  Topographie^',  erinnert 
den  Leser,  dass  Texas  zwischen  den  vereinigten 
Staaten  und  Mexiko  liegt,  einen  Flächeninhalt  hat 
von  der  Ghrosse  Frankreichs,  ein  nach  dem  Golph 
von  Mexiko  abfallendes,  fruchtbares  und  gesundes 
Weideland  und  zur  Zeit  nur  längs  der  Küste  be- 
wohnt ist,  zwischen  der  87sten  und  SOsten  Paral- 
lele nördlicher  Breite. 

iDer  BSMchtuss  fol^t.') 
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le  zweite   Hälfte  des  ersten  und  die  grössere 
erste   Hälfte    des    zweiten  Theils    oder  das  zweite 
Buch  erzählt  die  Geschichte  des  Landes,   wie    es 
aus    einer    vernachlässigten   Provinz  Mexiko's,  die 
OS  nm  das   Jahr  1820  war,    nachdem  Männer  ans 
den  ,, Staaten''  eingewandert  und  Streit  entstanden 
zwischen  ihnen  und    der  Regierung,    der   Schau- 
platz   eines    fürchterlichen    Kampfes    wurde,    der 
nach  zweijähriger  Dauer  1836  mit  siegreicher  Be- 
hauptung der  Unabhängigkeit  endete.    Znr  Zeit  des 
Kriegs  zählte  die  freie  weisse  Bevölkerung  unge- 
föhr  30,000  Kopfe,   die  jedoch  zerstreut  wohnten 
und  nie  volle  tausend  bewaifhete  Männer  in's  Feld 
steilen  konnten.    Santa  Anna,    Mexiko's  Präsident, 
zog  mit  8000  gogen   sie  an.     Die  Angegriffenen, 
sagt  der  Vf.,  vertheidigten  sich  „mit  der  Bissigkeit 
wilder  Katzen."     Die  Besatzung  des  kleinen  Fort 
Alamo,  182  stark,    und  eingeschlossen  von  Annans 
gesammter  Heeresmacht,   verwarf  jede  Bedingung 
der  Uebergabe,  tödtete  mehrere  hundert  Mexikaner 
und  behauptete  sich  zehn  Tage.    Endlich  übermannt, 
bat  auch  nicht  Einer  um  Pardon.     Ein  altes  Weib, 
die  Einzige,    die  mit  dem  Leben  davon  gekommen, 
erzählte  dem  Vf.,    dass  sie  den  Letzten  habe  fal- 
len sehen  im  Begriff,    seine  FUnte  auf  den  Feind 
abzuschiessen.     Wenige  Monate  später  griffen  700 
Texianor  ein  Corps  von  1500  Mexikanern  bei  San 
Jacinto  an  und  schlugen  sie  nach  einem  Gefechte 
von  nur  achtzehn  Minuten  vollständig  in  die  Flucht. 
Dass  sie  bei  dieser  Gelegenheit  Santa  Anna  gefan- 
gen nahmen,   lähmte  alle  weiteren  Anstrengungen 
der  Mexikanischen  Regierung,  und  der  Vf.  ist  des 
Glaubens,  dass  Letztere  hinffifaro  mehr  Ursache  ha- 
be, sich  vor  Texas,  als  dieTexianer,  sich  vordem 
Mexikanern  zu  fürchten. 

Seit  jener  Zeit  hat  der  Zufluss  kräftiger,  un- 
ternehmender Pflanzer  aus  den  veremigten  Staaten 
s<^  ununterbrochen  fortgedauert »  dass  die  Volkszahl 
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auf  300,000  geschätzt  wird  und  der  Vf.  durchaus 
nicht  zweifelt,  sie  werde  in  sieben  Jahren  nicht 
unter  eine  Million  betragen.  Ueberall  entstehen 
neue  Pflanzungen;  Städte  sind  im  Bau  begriffen; 
Postverbiddung  esdstirt  nach  allen  Theilen  des  wei- 
ten Landes;  zu  Austin  befindet  sich  der  vollstän- 
dige Mechanismus  einer  geordneten  Regierung;  in 
Distrikts -Städten  wird  englische  Rechtspflege  geübt; 
Handelstraktate  sind  mit  den  Niederlanden  und  mit 
Grossbritannien  abgeschlossen  und  gegen  eine  Schuld 
von  600,000  Pfd.  Sterling  setzt  Texas  150  Millio- 
nen Acker  unangewiesenes  Land,  dessen  Verkauf 
nicht  blos  zu  gänzlicher  Schuldentilgung  hinreicht 
sondern  auch  der  Regierung  für  die  nächsten  hun- 
dert Jahre  ein  aushaltendes  Subsistenzmittel  sichern 
dürfte. 

Die  Prairien  von  Texas,  unerreicht  in  der  Schön- 
heit ihrer  natürlichen  Vegetation,  sind  dem  Anbaue' 
der  Baumwolle,  des  Zuckers  und  des  in  Deutsch- 
land sogenannten  türkischen  Weizens  ausserordent- 
lich günstig.  Ein  Strich  Landes,  der  in  den  süd- 
lichen Staaten  von  Nordamerika  400  Pfd.  Baumwolle 
erzeugt,  erzeugt  in  Texas  regelmässig  1000  Pfd. 
Das  Zuckerrohr  wächst  höher  als  in  Louisianien 
und  ist  höher  hinauf  süss.  Aus  der  Ertragsberech- 
nung  einer  kleinen  Zuckerplantage  entnahm  der  Vf., 
dass  ungeachtet  des  Verlustes  in  Folge  mangelhafter 
Geräthschaften  der  Acker  ziemlich  3500  Pfd.  Zucker 
lieferte.  Au  türkischem  Weizen  trägt  der  Acker  zwi- 
schen 50  und  60  Scheffel.  Tabak,  Indigo,  und 
mehrere  andere  nützliche  Pflanzen  gedeihen  wahr- 
haft üppig.  Auch  erwähnt  der  Vf.,  dass  „ausser 
Eisen,  dem  utilitarischen  Fürsten  der  Metalle,  Texas 
Steinkohlen  besitzt,  diese  wichtige  Hilfstruppe  der 
Künste,  welche  dazu  dienen,  die  Welt  zu  berei- 
chern und  zu  sittigen.'*'  Es  scheint  indessen  die 
Bestimmung  von  Texas,  sich  durch  den  Ackerbau 
zu  heben.  Für  seine  Baumwolle  und  für  seinen 
Zucker  muss  es  sich  Märkte  öffnen,  muss  die 
Schiffe  anderer  Länder  für  seinen  Handel  gewinnen 
Und  wird  es  das  leicht  können,  wenn  es  für  seine 
rohen  Produkte  Manufakturen  nimmt.  Da  Texas 
seine  Baumwolle  billiger  verkaufen  kann  als  die 
südlichen  Staaten  Nordamerikas,  so  braucht  es  nur 
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grosse  Qaantit&ten  zu  prodaziren,  um  sogleich  an 
Ki^Iand  eine  grossb  K^de  zu  är&aiten.  Und  yffA-^ 
c^en  bedeutsamen  Einfluss  das  auf  die  vereinigten 
Staaten  haben  trurde ,-  ist  lerrfat  zu  errathen.  Ent- 
weder müssten  die  Tariffsätze  erniedrigt  Verclpn 
oder  die  südlichen  Staaten  würden  auf  Trennung 
bestehen^  sie  wahrscheinlich  [erlangen.  Dass  aber 
diese  Erwägung  bei  Abscblusa  des  obengedachtSD 
Handelsvertrags  zwischea  Texas  oiid.  Bhiglaud  Sei'* 
ten  des  letztem  nitht  vergessen!  werden  isi»  getraut 
sich  Ref.  zu  behaupten.  Das  Commerz  hat  iit  eng- 
lischen Ministerio  seinen  Vertreter^  mag  es  aus 
Tories  oder  Whigs  bestehen.  Treibt  EJogland  mit 
Texas  Tauschhandel  —  welche  Beschäftigung  für 
seine  Marine,  weldier  Absatz  fik  seioe  Fabriken! 
9)  Ich  sage  dir^  Tommy  ^  auch  unsere  Fingerspitzen 
haben  Augen." 

Das  Kepnedysohe  Werk  enthält  eine  Menge 
schlagende  Beweise,  mit  welcher  Kraft  die  Anglo- 
Amerikaner  zu  kolonisiren,  mit  welcher  Beharr- 
'Iichkcit  sie  die  Hindernisse  jeder  Art  zu  überwin- 
den verstehen^  die  von  der  Niederlassung  in  einem 
neuen  Lande  unzertrennlich  sind.  Die  Nachricht, 
dass  es  in  Texas  fruchtbare  Felder  gebe,  für  die 
es  an  Anbauern  fehle,  und  dass  sie  fruchtbarer  als 
die  eigenen,  liess  sofort  die  unvermeidlichen  Schwie- 
rigkeiten vergessen,  liess  nur  die  Vortheile  der  Per- 
spektive erblicken  und  führte  aus  allen  Theilen  der 
vereinigten  Staaten ,  namentlich  aus  den  südlichen , 
Scharen  krärtiger,  entschlossener  Männer  sammt  ih- 
ren Familien  herbei.  In  unglaublich  kurzer  Zeit 
besass  Texas,  was  nnnmehro  der  Kern  einer  ge- 
sunden, abgehärteten  Bevölkerung  heissen  kann, 
pie  Frischheit  und  Elasücität  eines  solchen  Volkes 
kontrastirt  wunderbar  mit  der  Zahmheit  und  Mono- 
tonie einer  alten  Bürgergememde.  Vorwärts,  immer 
vorwärts  ist,  wie  die  Lieblingsphrase,  so  die  vor- 
herrschende Maxime,  und  die  Resultate  streifen  bis- 
weilen an's  Fabelhafte.  Der  Hafen  von  Galveston, 
jetzt  der  grössten  Stadt  in  Texas,  zählte  1837  sie- 
ben Häuser  und  sah  im  Durchschnitt  monatlich  ein 
Schiff  ankommen.  »Im  Mai  1839",  bemerkt  Ken^ 
nedyy  ^9 lagen  dreissig  Segel  auf  einmal  im  Hafen; 
drei  Dampfboote  fuhren  regelmässig  zwischen  dort 
und  Neu -Orleans,  und  ebenso  viele  zwischen  dort 
und  Houston.  Eine  Brigantine ,  die  von  Boston  kam 
—  eine  Entfernung  von  3000  Meilen  — ,  brachte  ISO 
Tonnen  Eis  zu  Abkühlung  der  Getränke  wie  zu 
anderen  Genüssen.  Die  Zahl  der  über  eine  weite 
Fläche  zerstreuten  Häuser  stieg  an  die  309,  und 
darin  wohnten  ^  niemlich  eng  bewmmra^  mehr  ais. 


MOO  Menschen.    Zwei  Werfte  waren  der  Beendi- 
gung nahe,   e^  Aafeidamm  Und  ei^e  Landongs- 
brücke  eben  angefangen.     Die  natürlich  in  kleinem 
Maasstabe  aufgefutnten   öffentlichen   Gebäude   be- 
. slttid^  it  Zollhaus ,  Gerichtshaus,  Gef&ngniss^  Ma- 
rine-Speicher,   Markthaus,  Magazin»  Zeughaus, 
Arsenal  und  Hospital.    Es  gab  zwei  Hotels  und  drei 
wurden  gebaut;   und  en  gab  zwei  grosse-  Speicher 
und  f unfzehu  kleine   für  .  den  Detailhandel  y    sechs 
Tavernen  und  KafiTeehäuser,  zwei  Buchdruckereien, 
Lesezimmer,  Consulate,  Advokaten,  Aersie^  No- 
tare und  Richter,   Apotheker^  Zucker  -  und  "Brotn 
bäcker,  Obst-  und  Austerladen,  Schlächter^   Zim- 
merleute, Maurer,  Maler,  Glaser,  Töpfer ^  Botteher, 
Drechsler,    Tischler,    Schiffsbauer  und   Klempner, 
Segelmacher  und  Takelmeister,  Grob- und  Waffen- 
schmiede, Schlosser,  Gewehr -Fabrikanten,  Uhr- 
macher, Juweliere,  Sattler,  Schuster  und  Schneider, 
Putzmacherinnen,  Friseure  und  Barbiere,  auch  eine 
Pensions  -  Anstalt  und  mehre  Holyshofe.    Und  als  Be- 
leg für  die  Vorwärts -Maxime'',  fährt  der  Yt  fort, 
99 darf  ich  erwähnen,   dass  das  Holz-  und  Sparr- 
werk  einer,   für  etwa  80,000  Dolfairs  Guter  entha/- 
tenden  Niederlage  drei  Monate  vorher  in  den  Wal- 
daogen  des  Staates  Maine  noch  grüu  stand." 

Die  frühesten  Einwanderer  aus  den  sudlichen 
Vereins  -  Staaten  brachten  ihre  Sklaven  mit  und 
haben  sie  beibehalten.  Zu  bedauern  wie  das  aller- 
diugs  ist,  lässt  es  doch  sehr  begreiflidi  sieh  so 
schnell  nicht  ändern.  Da  indessen  die  Gesammt- 
zahl  der  Sklaven  nicht  über  10,000  beträgt  und  die 
Zufuhr  aus  Afrika  verboten  ist,  so  steht  nuch  die 
Wegräumung  dieses  Uebelstandei^  zu  erwarteo, 
mindestens  zu  hoffen. 

Den  Schlass  des  Buchs  machen  interessante 
Einzclnheiten ,  darunter  namentlich,  wie  es  scheint, 
wohibegründete  Fingerzeige  für  jedermann,  wes 
Standes  und  Ranges  er  sey,  der  nach  Texas  über- 
siedeln will.  Naturforschern  empfiehlt  Ref.  die  Be- 
schreibung eines  versteinerten  Waldes  nahe  beim 
Ursprünge  des  Pasigano  -  Flusses.  Er  streckt  sich 
über  mehre  hundert  Acker  und  ist  gleichsam  zu 
Widerlegung  der  bisherigen  Theorie  von  Verstei- 
nerungen ein  Wald  aufrecht  stehender  Bäume. 
Pferdeliebhaber  werden  sich  an  der  Schilderung  der 
von  den  Mexikanern  mtwiangs  genannten  wilden 
Pferde  erfreuen,  die  besonders  zahlreich  auf  den 
nördlichen  Prairien ,  meist  dreizehn  Fäuste  hoch  und 
von  allen  Farben^  wahrscheinlich  Abkömmlinge  der 
von  den  Spaniern  eingeführten  Rosse,  99 mit  gebo- 
heoem  Kopfe^  wallender  Mähne   und  geliageaefli 
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bchmi^^  In  ^mimt  mit  deiti  tVradö*^  ober  Xe 
Ebeneä  strafeR.  CFams  unbefriedfgt  ä&rftö  IfiWtttid 
die  LMtirer  beretMi. 

...  •  j - 

GSSCBICHTl}. 

LxiPSio,  6.  J^oekhans':  BeiträgeiiHrneuerenOe'^ 
gehidkte  ans  dem  britishen  *ünä  französischen 
Reichsarehive  ronFfiedrkk  vefn  Raumer. -^^  tMU 
ief  Tbcil.  —  Europa  vom  Ende  des  mehenjSkri* 
gen  bi»  zrnnEnde  des  amerikaniseKen  Kriäges 
( 1763  — 1789).    Erster  Band.  1839.   XVI  a* 
58»  S.  —   VieHer  thcU.    Zweiter  Band.   Vlu 
59a  S*  —  WÜHßer  Theif.    Dritter  Btod.  VI  ii. 
581  S.    (Pn  6Rthlf.  16gGr.) 
Unseres  \{%.  schfiftscellerische  lieislongen  ^sind 
Vielfach  angefochl^i- Werden ;   namentfieh  haben  sie 
den  seg.   liberalen   PüMioisten    höchlichst  misftellen 
und  V.  £V  historisebe^  Sehriften  wurden  fen  ihnen 
li&ufig  aufs  Tiefste  herabgewordigt.    Cneichwöhl  be^ 
banptet  derselbe  einen  bedeutenden  Rang  unter  den 
Uistorikem  der  neuern  Schule  und  die  Tor  uns  He- 
genden drÄ  Binde  seiner  jj  Beüräge  u.  8.  w."  wer- 
den ihn,  niK  Unparteilichkeit  beurtiierlt 9  dieses  Ran- 
ges nicht  entkleiden.    Zu  dem  Ende  muss  man  vor 
Allem  erwägen,    dass  eS  nicht  in  des  Vfs.  Absicht 
lag  in  diesen  B&n^n  eine  pragmatische  Geschichte 
des  Zeitraums  zu  lierem^    den  dieselben  chronolo- 
gisch umfassen ;  er  wollte ,  wie  auch  schon  der  Ti- 
tel verkündigt,    nur  die  Ergebnisse  seiner  an  bester 
Quelle  angestellten  Forschungen  veröffentlichen ,  sey 
es  nun  dem  künftigen  GesehfcMsschreiber  durch  Dar- 
Uetung  von  Materialien  seine  Arbeit  zu  erleichtern, 
oder   aber  um  dem  GescbicMsfreitnde  einen  Com- 
mentar  zu  sehen  vorhandenen  Oeschichtswerken  an 
die  Hand  zu  geben,  damit  er  deren  Wcrth  und  be- 
sonders deren  Treue  hioniachzu  bemessen  vermöge. • 

Wollen  wir  indess  zu  einem  richtigen  Maassstabe  für 
die  Wördigung  dieses  Unternehmens  gelanget!,  'so 
müssen  wir  die  Vorfrage  m  Kürze  eröricrri,  ob  bei- 
d^rleir  Zwecke ,  oder  welcher  von  beiden  allein  durch 
vorliegendes  Werk  zu  erreicfaeii  ist?  —  Unseres  Be- 
dünkeds  ist  es  schwerUcfa  der  Erstere,  so  fern  es  sich 
um  die  Abfassung  einer  Geschichte  handelt,  die  auf 
ClassIcitU  Anspruch  macht.  Demi  wer  mit  diesem 
Vorhaben^mgehf ,  wird  sich  niemals  selber  der  Mü- 
he des  QoeUenstudiumÄ  iberheben  können ,  well  sol- 
ches die  nnerlassllche  Bedmgung  der  gewissenhaften 
Lösung  seiner  Aufgabe  ist.  Allerdings  haben  wir  der 
Geschichtbücher  genug,  deren  Verfasser  sich  diese 
Mühe  nicht  nehmen^  indem  sie  sich^  die  Vorarbeltea 


änderer  benutzend,  Auf  CoflijE^ilaifeu  l^eschiftnken.  Ihre 
Producte  mögen  jeweilen  brauehfrar  seyn ,  aJumal  für 
den  S'chtihlttterricht,  sodann  ttir  die  grosse  Zahl  der 
in  ihr6n  Ansprüchen  bescheidenen  Leser,  die  Ssür  Un- 
terhälttin*';  oder  zur  Befriedigung  ihrer  NeXibegiet 
ein  historisches  Lesebuch  zur  Hand  nehmen.  Wis- 
senschaftlichen Wöirth  Aber  haben  dergleichen  Pro- 
dukte nicht,  sie  mögen  nun  id  ^orfn  von  Compendien, 
oder  als  bandereiche  \V*erkd.  erscheinen..  Für  den 
ersten  Fall  kann  der  Lehrer  daö  ^lückenhafte  durch 
mundlichen  Vortrag  ergän^eA;  der  Liebhaber  histo- 
rischer Wissenschaften  aber  wird  ihnen  nur,  ist  er 
eben  kein^FaChgelehrter;  eirten  Platz  in  seiner  Biblio- 
thek einräumen,  um  sich  ihrer  gelegenheitlich  zum 
Nachs(*Jilagen  zu  bedienen,  will  er  sich  überThat- 
sftchen  belehren,  die  seinem  Gedächtnisse  entgan- 
gen sind ,  Wobei  er  freilich  noch  Gefahr  läuft ,  durch 
die  Ignorän2ä  oder  Beffingenheh;  seines  Autors  sich 
ini  TäuschOügen  zu  verirren.       * 

Nach  diesen  Vorausschictüngeri  würde  '6rch  der 
erreichbarör  Zwfeck  von  i^.  R^s  Arbeit  zunächist  dar- 
auf bedcltVSni^brt,  dem  gebildeten  Leser  historischer 
Werke  als  Händbuch  zu  dienen ,  um  solche^  in  Fäl- 
len iu  Rafh6  zu  ziehen,    Wo  ihm  die  Angabe  ari- 
derer Gesöhiclifswcrke  nicht  genügt.  Vor  denen  die 
jjBelirSge  \i.  s.*w/*,  m'Jera  von  ihnen  uitifasSlcn 
iZeiiraume,    deö  Vorzug  liab^n,   ihn   ganz   in    die 
Nähe    der  Quellen   zu   führen,  aus  denen  sie  ge- 
schöpft,   die  ihm  aber  selbst  iiicht  zugänglich  sind. 
War  dies  bei  deren  Heransgabe  des  Vfs.  Zweck, 
so  können  wir  ihm  nur  Glück  wünschen,  denselben 
nicht   verfehlt  zu  haben.      Es    gereicht   ihm    aber 
auch  dieser  Erfolg  zu  nicht  geringer  Ehre,  da,  ihn 
zu  erlangen,  ein  bclrächtncher  Zeit-  und  Müheauf- 
wand erforderlich  war  und  er  diesen,    auf  die  Ge- 
fahr hin,    deshalb  kaum   Anerkennung    zu   finden ^ 
daran  ge\^agt  hat.      In  der  Tliat  ist  es,   für  einen 
Selbstdenker  zumal ,    keine  geringe  Aufopferung  in 
dem  Sitaube'  der  Archive  herumzustören,  —  um  das 
Waizenkorn  von  der  Spreu  zu  sondern,  d.  h.,  in 
cKesem  konkreten  Falle,    aus    tausenden    von  sog. 
diplomatischen  Berichten,    die  er  doch  alle  durch- 
gehen musste,  das  für  seine  Absicht  Taugliche  her- 
attfiTzuflnden.    Diesem  Opfer  an  Zeit  und  Mühe,  des- 
sen Belang  man  naöh  dem  Umstände  bemessen  kann, 
daSS  tu  London  324  und  zu  Paris  nicht  viel  weni- 
ger Folianten  durch  v.  R*s  Hände  gingen ,  hat  sich 
derselbe  mit  Unverdrossenheit  unterzogen;  und  ge-  ^ 
genwärtige   drei'  Bände    sind  das  Brgebniss   seiner  * 
Nachsuchungen  in  den  Reichsarchiven  von  England 
und  Frankreich^   die  ihm  zu  dem  Behuf e  mit  ruh- 
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eine  Regierang,   hat  der  Aufrahr  sein  Haupt  erho- 
liäky  €u.t|iih:1^Ae«,  f)B  Hie  demfSlb^i^  flMf^^eiiftü« 
men,  oder  99  dem  Willen  des  söuverämen  Volks  äich 
unterwerfen "  solle,  worüber  unsere  Siasdjsgelehrten^ 
jeweilen  auch  wehl  Staatsfiiänner  getheilter^  Anaicfct 
sind^  meint  r.JR.;  es  seyen  die  beiderseitigen  einan- 
der entgegengesetzten  Anstellten  ,,  weder  %rgcl)nisse 
echter  Theorie,  iioch  kliiger  Praxis^  sondern  blosse 
Abstractioaon «  erwachsen  auf  untergeordnetem,  cin^ 
^tigern  und  parteiischem  Standpunkte/'    Die  f^or^ 
dening.  unbedingter  Nachgiebigkeit,    fiigt  er  hinzu, 
verwandele  die  Regierung  fn  Qtpe  blosse  Null,  in  ei^ 
jseo  willenlosen  Knecht  ohne  eigene  Einsicht  und  ei- 
igene  Pflichten.     Dagegen  aber  «chliesse  das  Gebot 
.UQbe4u^;ten  Verweigerns  oft  eine  baare  Unmöglich- 
Jkeit  in  sich«    oder  stelle  sich  den  Forderangen  des 
^chts  oder  der  Eiligkeit  entgegen.  —  Daher  miisse 
.denn,  97 neben  Betrachtung  der  Form,  auch  eine  Be- 
^Irachtung  des  Inhalts ,   iev  Gegenstände  statt  finden 
jQjnd  auf  die  Beschlüsse  Eiofluss  haben.  ^'    Allerdings 
iUeibe  es  ein  unglückliches  Ereignißs^  weixn;der  Re- 
gierung, e^>yas  abgetrotzt  we^de;  „allein  das  Unglück 
wachst,  w^nn  man  aus  nicht  geringerem  Trotze  aus- 
ju^liosslich  die  Form  im  Auge  behäU,  und  das  reale 
«Recl^t  verweigert."  —  .  Nachdem  nun  v.  R.  noch  die 
jstehr  .triftige  Bemerkung  gemacht,  dass  bei  Volksbe- 
wegungen in  der  Regel  ,nur  eine  sehr  kleine  Zahl 
.Wirkern  sey,  fast  immer  Jedoch  die  thätige  Minorität 
.eat6<di,eide  und  demnach  zu  untersuchen  bleibe,    ol> 
der  Inhalt  der  Forderungen  den  wahren  Bedürfnissen 
der  ^eit  angemessen,  und  wie  er  mit  Recht  und  Gc- 
.xechtigkeitj  Wahrheit  und  Billigkeit  übereinstimme, 
.achliesst  er  seme  Betrachtungen  mit  folgendem  Satze: 
•  j,Das  was  nicht  selten  Anfangs  als  höchste  Verkehrt- 
.Jieit  und  baares  Unrecht   erschien,    hat  sich  durch 
sctiärfere  Prüfung  und  tiefsinnigere  Erörterung  all- 
.jnälig'Oft  als  preiswürdig  bewährt  C?*  R*  AbschaiTung 
der  gclayerei  und  Leibcigenscluift ,  der  Religionsver- 
fplgungen,  der  Monopole,  der  Handelssperren,    des 
.  Werb  -  un4  Prügelsystems  u.  b.  y^O'if  diejenigen  Re- 
gieruiygen  sind  also  ^m  weisesten  .^ud  glückilcbstej) , 
.  welche  durch  djie  Formen  ihrer  Verfassung,  Vervval- 
-tu^gii  Ej;ziehung  u.  s.  w.-,  jene  Pri^fungeri  und  Erör- 
.  teruifgen  nicht  hemmen ,  sondern  befördern/'  —  Ganz 
dieselben  subjectiven  Strehnisse  des  Vfs.  gelben  sich 
..bei  vi^en.yorkommqndeii  G^elegenheitpo  kund^   na- 
mentlich idaif  man.  ihn  nirgendwo  verdächtigen^  dass 
^er  von  Voru^^ilen  für  dqn  Stand,  dem  er  durch  Ge- 
burt ^^gp\kori9  befangen  seyn.    Ein  Citat  mag  in  dem 
Betreff  genügen. 


Der  Vf.  besch&ftigt  sieh  mit  der  russiachen  Civi- 
Npttlin ,  <eren  li1geu|htiiiItehlNll  «Od  «Skiseiiigtaeit  er 
mit  Vn^arteilichkfit 's6hndert.  '  »lUtanche  Volker,  sagt 
er  bei  dem  Anlass ,  welche  von  ,Natar  vielleicht  nicht 
besser  begünstigt  sind ,  als  die  Rassen ,  deren  Bil^ 
düng  aber  keinesweges  sprangweise   umgewandelt 
wurde,  oder  umgewandelt  werden  sollte,   haben  den 
sehr  grossen  Vortheil  gehabt,  dass  sich  diese  aus  der 
Mitte  heraus  entwitkehe  tm^d  imm^r  mehr  und  mehr 
vetibß^k^^    So  «Mmud  4er  MUtsfstondyweiaieT 
in  Rivmland  fam  gttis  fehlte..   Und  dpfh  iat  «r  der 
w^bse  li^^ens^peU,  d^r  «tehei 9  Träger  dte  Q^nzen 
und  ohne  ihn  giebt  es  keine  wahre  Volksbildung,  kei- 
ne wahre  Vorlksfreibeit.  Ihn  «n  eirsehnffen,  oder  doch 
hervorzurufen  ist  noch  immer  eine  Aufgabe  für  JBe 
rusäUcke  Staätsweisheit,  welche  atte  andere  y  sie  mff- 
gen  innere  6d&  äussere  Verhältnisse  betreffen^    an 
Wichtigkeit  weit  überwiegt.  — :    Man  sollte  glauben, 
dib  unermessliche  Trennung  der  höhern  Klassen  von 
denniederh,  würäe/jene  in  grösserer  Reinheit  erhal- 
ten haben,    ungoirübt  von  dem  Anfluge  oder  einer 
Beimischung  von  Roheit,   Barte  und  Bildungslosig- 
keit.     Statt  dessen  finden  wir  diesen  preiswünügeh 
Zustand  weit  mehr  da ^  wo  ein. gebildeter  ßlitlehtand 
die  höhern  Klassen  stützt  und,    ich  möchte  sagen, 
die  Vermittelung  nut  den  unten  Lebenden  übernimmt 
Wo^   wie  in  Russland  und  Polen,    die  Masse  des 
Volks  für  Nichts  geachtet,  und  dißshalb  oft  verächt- 
lieh  wird,   sehen  wir  die  Nemesis  am  deutlichsten: 
dass  nämlich  das  Verachtete  unbemerkt  in  Sinn  und 
Gefühl  des  Verächters  eindringt,    und  eine  Beimi- 
schung von  Roheit  und  Barbarei  sich  offenbart,  wel- 
che ...  durch  französische  Moden  und  Perücken  nicht 
ÄU  verdecken  ist.''  —    Man  könnte  gegen  vorstehen- 
des Raisonnement   manche  Einwendungen  erheben, 
sicherlich  aber  daraus  nicht  gegen  v.  R.  die  Beschul- 
digung ableiten,  dass  er  dem  Aristocratismus  das  Wort 
zu  reden  beabsichtige. 

XJnsernVf.,  als  Preussen,  über  preuss'sclie  Vor- 
gänge und  Zustände  zu  vernehmen ,  dürfte  zur  rich- 
'  tigcu  Würdigung  seiner  sübjectivei^  Richtung  um  so 
interessanter  seyn,  als  er,  'wfe  er  selbst  in  der  Vor- 
rede berichtet,  namentlich  wegen  seiner  ^jlilitthcilun- 
gen  über  König  Friedrich  11.^'  sehr  verschieden  beur- 
theilt  worden  ist.  „  Denn,  so  meldet  er  uns,  während 
man  ihn  an  einem  Orte  einen  ^ySchändlichen  Vcrläum-' 
der  des  grossen  Köjiiors  genannt  und  sein  Buch  ver- 
boten habe,  wäre  von  einem  englischen  Beurtheiler 
behauptet  worden,  er  se^  ein  sclianäiiclieif  Schmeich- 
ler und  verdiene  gehangen  zu  iterden."  •—  Wir  wol- 
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Un  umiy  wxmJwfbth^g^Z/veiikib^  BinigeaJtiB  den 
BMifrknigeii  BiiMlieilMiy  wondt  t^«  B.  •iMii  Betriebt 
begleitet  y  den  der  brittische  Geeaadte^u  BerUa  im  J. 
1776  über  Friadrieh  II.  und  seine  Bbe^eniDg)Bwe»e  ^m 
«eioen  Hof  eratectete.  Wiifalen  wir  aImt  gerade  dteae 
-Stelle  des  WeABy  ee  vetaalaasle  «ns  dasu  voroehm- 
•Vch  die  EigeBlfa&mlicbkeit  des  Benohis^  deo  der 
Cüjniiientator  mit  den  Chakseteraobildermgien  «Ines 
Meiz  aiar  Sarst^Siumm  ipergWoht,  von  denen  »so 
-au  bebanpAen  geneigt  ast^  sie  mnsales^  schon  der  sieh 
•offenbarenden  geistMicken  AuffinssuBg  halber,  Wahr- 
heit in  sklisehlieBSen,  indem  aoasharfe,  bestimmte 
49ki£sen  «nmfiglich  der  Aehnlicfakeit  ormangein  konn- 
ten. —  V.  E'§  Commentar  hebt  also  an:  99AUesdiiigs 
hielt  es  Friedrich  IL  für  sein  Recht ,  seine  Pflicht  und 
sein  Talent,  ein  unumschränkter  Herrscher  zu  seyen. 
Pas  Qeiuiil  eines  durch  Formen  eingeengten,  oder 
durch  eigene  Schwäche  abhängigen  Herrschers  war 
ihm  völlig  Cremd.  Daher  fiel  ihm  auch  gar  nicht  ein , 
dasS|  wenn  er  auf  seine  Beamten  höre  und  ihren 
Rathschlägen  folge ,  sie  sich  in  Hauptpersonen  ver- 
wandeln und  seiner  Herr  werden  könnten.  Wenn  er 
ihren  Rath  nicht  befolgte,  so  geschah  dies  wesentlich 
darum,  weil  er  seine  eigene  abweichende  Meinung 
(wie  sie  es  allerdings  oft  war)  für  die  klügere  hielt; 
und  weil  er,  wo  sie  es  nicht  war,  theUs  seinen  Irr- 
thum  keinesweges  erkannte,  theils  die  Anerkenntniss 
nicht  laut  aussprechen  wollte.  So  wie  er  wusste, 
dass,  was  auch  geschehe,  sofern  es  missfalle,  ihm 
zur  Last  geschrieben  werde,  und  nie  seinen  Dienei'n'j 
80  fiel  auch  der  Lohn  alles  Gebilligten  und  Gelunge- 
nen ihm  zu.  Daher  theilte  er  (selbst  nach  demUrtheile 
und  Willen  des  Volks)  mit  Niemand.  Br  fühlte  sich 
stark  genug  y  sowohl  die  ungemessensten  Vorwürfe 
auf  seme  Schultern  zm  nehmen^  als  Lorberkränze , 
wie  sie  kaum  seit  Jahrhunderten  gespendet  waren, 
seinem  Haupte  aufzusetzen.  Er  allein  war  die  Son- 
ne; mochte  sie  erwärmen,  beleben  und  begeistern, 
oder  niederbeugen,  verbrennen  und  versengen."  ^- 
Im  Verfolg  verthei£gt  der  Vf.  den  grossen  Herr- 
scher gegen  den  ihm  gemachten  Vorwurf  der  Härte, 
Gewissensk>sigkeit ,  Immoralität  und  Irreügion.  Er 
macht  dabei  die  Maxime  geltend,  „dass  die  Stel- 
lung mid  Pflichten  des  PrwaimanneB  und  des  Königs 
zu  gleicher  Zeit  festzuhalten,  zu  versöhnen  und  in 
UeboretnStimDHing  zu  bringen",  äusserst  schwierig 
sey.  £r  hätte  aber,  unseres  Bedunk^ens,  diese 
Maxime  auch  so  fontfuliven  können,  dass  die  Di- 
genden  eines  Privatmannes  bei  dem  .Regenten  oft- 
mals Laster  werden,    übt  er  dieselben  ohne  ftoctc- 


ÄebtuabiM  auf  seine  be^ondeve  iStsUmg.  So 
spielsweise  die  Gressmutb  gegen  ausser«  Feinde, 
Freigebigkeit  u.  s»  w.  —  AJs  Cbaracterzug  Friede 
lieh  IL  hebt  r.JR.  bervor,  er  sey  von  Natur  weiob 
gewesen ,  habe  sagar  eine  starke  Portion  S&dimen^ 
ialHäi  besessen,  diese  eher  vorsätzlich  zurückge- 
drängt, aus  Besorganis,  sie  könnte  den  König 
sohiräcben.  Dabei  sey  er  jedoch  zu  weit  gegan«- 
gen,  zuoud  nachdem  „die  Leiden  seines  Lebens,  be«- 
jsooders  der  siebenjährige  Krieg,  ihm  ein  dreifaches 
£rz  um  seine  Brust  warfen  und  dem  echten  Gefühle 
zu  wenig  Luft  und  Spielraum  gestatteten."  Hin*- 
sichtUch  des  von  dem  britischen  Diplomaten  dem 
grossen  Könige  gemachten  Vorwurfs  der  Irreligiosi- 
tät einer  -  und  des  Aberglaubens  andrerseits  be« 
merkt  t;.  £.,  mit  Bezugnahme  auf  sein  Werk: 
„Friedrich  II.  nnd  seine  Zek",  jede  Zeit,  jedes  Volk, 
jeder  Biozelne  deute  mch  das  Wort  Irreligion  nach 
seinen  Ueberzeugungen  oder  seiner  Willkür. ,  Was 
aber  den  Abei^glanben  anbetreffe^  so  sey  Friedeich  IL 
selbst  jene  Art  des  Abeoglaabens  fremd  gewesen, 
die  gewisse  hochgestellte  Naturen ,  wie  z.  B«  WaU 
lensiein,  wohl  bisv^^eileu  ergreife.  Die  Beschuldi- 
gung, es  habe  der  König  seinen  Wundärzten  den 
Befehl  gegeben^  die  Verwundeten  bestmöglichst  todt 
zu  kuriren,  erklärt  er  geradehin  und  mit  Recht  für 
„eine  alberne  Lüge",  schon  weil  er  sich  durch  die 
Ruchbarwerdung  einos  solchen  Befelxls  alle  für  ihn 
begeisterten  Soldaten  plötzlich  zu  Feinden  gemacht 
haben  würde.  Nachdem  der  Vf.  nun  noch  einige  der- 
artige Beschuldigungen  des  nehmlichen  Berichterstat- 
ters beseitigt,  fugt  er  mit  schlagender  Ironie  hinzu: 
^9  Nur  ein  Vorwurf,  (  den  der  Botschafter  über  Fried- 
rich n.  ausspricht)  kann  den  absoluten  und  konsti- 
tutionellen Staaten ,  den  Monarchien  und  Republiken 
nicht  mehr  gemacht  werden,  sie  haben  sich  völlig 
davon  frei  gemacht:  —  nirgends  finden  wir  einen 
Schaizl  Ja  ehe  man  jetzt  einen  Nothpfennig  ruhig 
und  unbenutzt  in  dem  Keller  niederlegte,  wirft  man 
sich  lieber  jüdischen  und  christlichen  Wuchern  in  die 
Hände  und  giebt  Zins  auf  Zins,  um  die  Zinsen  zu 
ersparen.  '* 

Der  Vf.  schliesst  seinen  apologetischen  Com- 
mentar zu  dem  englischen  Berichte  mit  einem  ver- 
gleichenden Hinblick  auf  die  Jetztzeit,  womit  auch 
\vir  unsern  Bericht  schliessen  wollen,  vermeinend, 
im  Vorstehenden  unsere  Aufgabe,  Fingerzeige  für 
die  Würdigung  dieses  Werks  zu  crtheilen ,  gelöst 
zu  haben.  ;9Cnläugbar,  sagt  v.  R.,  ist  jetzt' in 
"Preussen  mehr  Freiheit,    mehr  Achtung  für  die  Per- 
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'IsSnliciikeit  mehr  Bildung,   mehr  Geist  un  Allgemein- 
Ben  vorhanden ,  als  zur  Zeit  Friedrichs  H ;    dennoch 
wäre  es  die  schreiendste  Ungerechtigkeit ,   den  tlel«- 
densinn ,  den  wohl  verdienten  Stolz ,  die  Hingebung 
jener   Tage  zu  verkennen  und  zu  bekritteln.     Die 
Werkzeuge  des  Königs  waren  nicht  todter  Art ,   sie 
haben  auch  ihre  Seiten  in  der  Weltgeschichte  ge- 
wonnen, und  ihr  echtes  Leben  in  einer,  jetzt  leider 
80  selten  gewordenen  Art  dadureh  erwiesen,  dass  sie 
Könige,  Volk  und  Heer,  als  eines  Geistes  und  Lei- 
bes betrachteten,  und  nicht  glaubten,   durch  Miss- 
traueu  und  Rebellionen  könne  man  ein  höheres,   ei- 
genthümiiches  Daseyn  begrüadea.   Sntun  cuique  i  den 
'  Können ,  wie  den  Völkern  "  1 

KUNSTGESCHICHTE. 

STfJTT«ABT,  b.  MeUler:  Schatz  des  evangelischen 
Kirchengesangs  y  der  Melodie-  und  Harmonie , 
aus  den  Quellen  des  sechzehnten  und  siebzehnten 
Jahrhunderts  geschöpft  und  zum  heutigen  Ge^ 
brauche  eingeriehtet .  h.  s.  w«  Unter  Mitwirkung 
Mehrerer  herausgegeben  von  6.  Freiherrn  van 
Tucher.  1840.  4.  60S.    (^  8^^0 

Wer  die  Sir^hwierigketten  kennt ,  von  deren  Besio- 
gung  der  Oilwinn  richtiger  Binsicfat  in  die  Theorie 
der  alten  Musik,'  und  damit  eine  vorurtheilsfreie  Be- 
urtheilung  des  alten  Chorals  abhängt;  wem  aber  auch 
dagegen  die  schnellfertigen  Raisonnements  bekannt 
wurden ,  welche  vom  Standpunkt  modemer  Tonkunst 
über  den  altern  Kirchengesang  ziemlich  allgemein 
zu  der  Prätension  sich  erheben,  die  Geschichte  zur 
Basis  zu  haben :  der  muss  es  wahrlich  als  ein  Gluck 
betrachten,  dass  vielseitig  gebildete  Musikkenner 
wie  von  Taeher  und  von  Winter feldy  den  sehr  ver- 
kannten alten  Choral  ihrer  Forschung  und  Bearbei- 
tung wcrth  achten.    Wir  dQrfen  fortan  der  Hoffnuno- 
leben ,  dass  durch  Aufhellung  der  noch  beinahe  «-anz 
in  Duhkel   gehüllten  Geschichte  des  Chorals  unbe- 
gründete Urtheile  über  denselben  zum  Schweio'en 
und  die  sich  über  die  Bedürfnisse  der  Zeit  durch  die 
sogenannte  j^Würdeubd  Erhabenheit"  unseres  heu- 
tigen kirchlichen  Volksgesangs  täuschende  Qenü^-^ 
samkeit  nach  und  nach  auch  zur  Anerkennung  seines 
wirklich  erbärmlichen    Zustandes    gebracht   werde. 
Denn,  soviel  dem  Ref.  bekanntgeworden,  beabsich- 
tigt Herr  von  Winterfeld  eine  ausführliche  Geschichte 
des  Chorals  herauszugeben;  und  Herr  von  Tücher  hat 
beieits  in  dem  anzuzeigenden  Werke  mit  grosser 


1  Schärfe  den  •  Nachweis  von  der  VRdoffbeoheit  des 
-evangelischen  Chorals  geführt;  Je  weitergäbet  ekie 
hot& wendige  Reform 'des  Khrdieiligesafngs  nodi  wohl 
in  eine  unbestimmte  Feme  hinausBurucken  ist,  je 
schwieriger  sich  die  Anerkennung  der  Vorzüge  dos 
aitern  Chorals  aus  den  leider  aUganiein  verbreftelen 
Vorurtheilen  gegen  denselben  allmahlig^Jieraiisarbei«- 
ten  wird:  um  desto  najchdrücklicher  muss  Ref.  bekea- 
nen ,  dass  er  s^on  m  diesem  •PrcAewiprke  des  Herrn 
von  Tucher  einen  grossen^  Foftsojiritt  der  ib^er  Selbst- 
Verständigung  entgegenringenden  Ghoralffage  er- 
blickt: denn  die  freie  Anschauung  eines  dringendsten 
Zeitbedürfuisses  ist  für  ein  offenes  Auge  durch  das- 
selbe ermöglicht. 

Was  den  Zweck  des  Werkes  anlangt,  so  sey 
darüber  im  Allgemeinen  Folgen^^s '  benferkt.  Herr 
von  J\iCher  sieht  sich  im  Besitz  einer  bedeutenden 
Anzahl  von  Qu^llenscliriften  über  den  alten  Choral : 
au8  84  (S.Vt— 94)  namhaft  gemachten  geistlichen 
Liedersdmhilohgeif  des  16tcn  und  17t^n  Jä^irhutiderts 
hat  der  Hr.  ^^f.  bereits  1400  verschiedene  Choral- 
mehMäen  -^  (dlö  versehidd^nen  harmorilschen  Bear- 
beitungen einzelner  Melodien  ungerecbnef  — }  zu- 
sammengestellt, und  heabsichtigt  dieselben  mit  sol- 
chen Harm onisirun geh  zu  veröffentlichen,  welche  Ihre 
Wiedereinführung  in  den  kirchlichen  Gebrauch  aus- 
führbar machen.  In  däm  hier  zu  besprcchendeo 
Werke  giebt  er  48  alte  Choräle, "um  eine  Vor- An- 
schauung jenes  in  Aussicht  gestellten  grossem  Wer- 
kes und  besonders  seiner  Behandlung  des  Alten  ans 
zu  verschaffen.  — 

Jedoch,  dass  wir  in  diesem  Probehefte  mehr  be- 
sitzen,  als  in  gewöhnlichija  Probewerken,  —  dies 
geht  aus  den  Prolegomenen  desselben  unzweideutig 
hervor.  Dieselben  enthalten  niimlich  wesentlich  neue 
Ansichteo  über  die  Entstehung  des  Chorals.  Man 
sieht,  der  Hr.  Vf.  will  mit  diesen  Vorbemerkungen 
seiner  spätern  Sammlung  Bahn  brechen  mitten  durch 
die  musikalischen  Verzerrtheiten  und  ästhetischen 
Verschrobenheiten  unserer. Zeit,  mitten  durch  die 
Vorurtheile  derjenigen  hindurch ,  welche ,  au  den  Ex- 
tremen hängend ,  die  weltliche  Musik  von  der  geist- 
lichen durch  eine  nie  auszufüllende  Kluft  getrennt 
halten  wollen,  und  es  nicht  ahnen ^  dass  in  dieser 
Trennung  die  sogenannte  weltliche  Musik  inhaltlos, 
frivol  und  trivial  wird;  die  geistliche  dagegen  in  Me- 
lodien ohne  Leben  zu  lauter  Grabgesängen  ausartet. 

iDer   Bsschluss  folgte 
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j  b.  Metsler:  Sehatz  j  dei  tvangefUehen 
Klrchengesangs  —  -^  unter  Hitwirkang  Meh- 
rerer fieransgegelen  von  G.  Freih.  von  Tuefier 
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m  den  Untwachied  dea  alten  Kirchengesangs  vom 
neuen  Choral  scharf  abzugrenzen  und  eine  Wür^ 
digung  jenes,  wiedieeeSi  tiefer  zu  begrlmden ,  be« 
ginnt  Herr  v.  T.  mkt  allgemeinen  Bemerkungen  über 
Musik.  Diese  ist  ihm  ^der  Ausdruck  des  Tief«» 
Bten,  was  ein  Volk  in  sich  trägt".  Der  Inhalt  eines 
Tonwerks  muss^  wenn  dasselbe  Kttnstwerth  haben 
soll,  99 innerstes  Volkseigenthum ''  seyn:  ^9 denn  der 
wahre  Künstler  spricht  nur  aus,  was  das  geistige 
Besitzthum  des  Volks  ist;  er  echafflt  nicht  den  Inkalt 
des  Kunstwerks  y  er  gibt  ihm  nur  eine  Form,  wels- 
che aber ,  wie  dem  Künstler  eigentbumlich ,  so  doch 
auch  zugleich  dem  Volksgeist  ent^rechen  nniss", 
weil  die  wahre  Form  dem  Inhalte  conform  ist.  Kunst- 
werke der  Poesie  und  Musik  schafft  entweder  4as 
Volk  oder  der  einzelne  Künstler.  Es  ist  scfalioun, 
dass  imsere  Zeit  dem  Vcriksgesang  einen  nur  unter* 
geordneten  Wertb  zuerkennt.  Hr«  v,  T.  bricht  dar^p* 
vber  in  grossen  Unwillen  aus  und  behauptet,  dass 
ein  einziger  echter  Volksgesang  n  mehr  substantiell» 
len  Gehalt  in  sich  trage,  als  alle  9u>deme  Theater «- 
und  Concertmusik  zusammengenommen.'*  Die  mu- 
sikalische Vornehmthuerei  sollte  sich  ein  Beispiel  an 
Mozarl  nehmen,  welcher  erklarte,  dass  er  für  die 
^einzige  Melodie:  5>Nun  ruhen  alle  W&Ider/'  sein  be- 
stes Werk  hingeben  wolle. 

Natürlich  haben  die  Kunstprodoctionen  des  Volks 
und  der  einzelnen  Künstler  wesentliche  TJnterschei- 
düngen.  Der  dichtende  Volkssänger  —  und  meistens 
schafft  dasselbe  Individuum  das  Lied  und  dessen  Me- 
lodie —  steht  in  solch  engem  Verbände  mit  der  Na- 
tion, dass  er  nicht  aus  seiner  Individualität  heraus- 
gingt, sondern  (man  möchte  sagen)  aus  der  Tota- 
lität .4eA  Volksbewusstseyns ;  dieses  ist  aber  weit 
enger  abgegrenzt,  als  der  Nationalgeist,  an  welchem 
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dkr  Künstler,  seiner  abgesonderten  Begeisterung 
folgend ,  sein  Kupstwerk  nur  anlehnt ,  um  es  volks- 
-gemäss  zu  bilden.  Daraus  erklärt  sich  die  aufEallende 
Brsoheixiung,  dass  das  Volk,  nach  inniger  Aneignung 
der  echten.  Volkslieder  dieselben  Jahrhunderte  hin- 
durch treu  nach  Klang  und  Sang  im  Gedächtniss  be- 
wahrt, die  Dichter  aber  schon  in  wenigen  Jahren 
vergessen  hat;  wogegen  dio  Namen  nicht  unbedeu^ 
4ettder  Dichter  und  Componisten  in  den  Annalen  d^ 
Geschichte  Jahrhunderte  fortgeführt  werden,  wäh- 
rend deren  WerJke  im  Strome  der  Kunstentwickelong 
bald  untergingen. 

Was  die  Ansdracksweise  anlangt,  so  ^ begnügt 
eich  der  Volksgesang  mit  den  einfachsten  kunstlose- 
eten  Formen  ^\  in  denen  er  lichtvoll  klar  das  Tiefste 
dailegtt  Das  Volkslied  verweilt  nicbt  beim  Beson- 
.dern ,  ia  sentimentaler  Weise  ausmalend ;  es  greift 
.vieimehr  keck  nach  dem  geistig  Allgemeinen.  Wie 
die  JEmpfindung ,  welche  dem3elben  zum  Grunde  liegt, 
jBey  sie  eine  frohe  oder  sebwerzUche^  stets  eben  se 
j;esund  ist^  als  der  Kern  unsfres  Volkes  und  seines 
Charakters ;  so  behält  auch  die  Weise ,  mit  der  die- 
selbe zvupi  BewusaM^eya  g^brficht  wird,  i»tets  eine 
jugendliqhe  Frische  und  gesunde  Derbheit» 
.  j  Dur/ph  dies^  gewiss  eifu&ig  richtige  Stellung  des 
Volksliedes  im  Gebiete  der  Kunst  schützt  der  Herr 
Vf.  folgende  .durchaus  neue  Ansicht  über  die  Entste- 
hung des  Chprals  gagen  etw#ige  Angriffie  von  Seiten 
der  Aesthetik.  99  Wie  das  evangelische  Kirchenlied, 
sagt  er,  aus  dem  weltlichen  Volksliede  hervorgegan- 
gen^ und  der  älteren  kirchlichen  Hymnik  nur  em  ver- 
hältnissmässig  sehr  geringer  EiniSLuss  auf  dasselbe 
zugeschrieben  werden  kann  ;  ee  wurzelt  auch  auf 
ganz  gleiche  Wwse  die  geütliche  Volksmmik  in  dem 
alten  deittichen  Volksgesange  ^  und  verdankt  diesem 
ihre  äckömte  und  kenüchett  Bluike;  diese  geistliche 
Volksmusik  aber  ist  ^s,  welche  vnr  heute  Choral 


nennen« 


w 


Diametral   entgegengesetzt  ist   diese    Meinung 
jener  nun  seit  andeithalbhundert  Jahren   geltenden, 
dass  der  Choral  aus  dem  gregoriaDischen  Gesang  ent- 
sprungen sey.    Um  den  schroffen  Gegensatz  beider 
■M  m . 
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Meinungen  nur  anzudeuten ,  bemerken  wir,  dass  die 
Melodieen  der  Volkelieder  neben  grSsserem  und  ge^ 
ringerem  Wechsel  der  Intervallen  stets  rhythmisches 
Leben  in  den  einzelnen  Takten  erkennen  lassen ;  der 
durch  Gregor  I«  eingeführte  Gesang  dagegen  ohne  al- 
len Takt  monochromisch  und  rhythmuslos  sich  be« 
wegt  *). 

Die  grosse  Confidenz,  mit  der  man  in  theoreti- 
schen Werken  seit  dem  finde  des  17ten  Jahvh.  jeue 
«weile  Metnung  über- die  Entstehung  des  Choimls  aus 
dem  Friestergesange  der  katholi^hen  Kiirdie  vorge- 
tragen findet  ^^) ,  könnte  Manche  bewegen ,  an  die 
Aichtigkeit  derselben  zu  glauben,  wenn  nicht  das 
Ende  jenes  Jahrhunderts,  misstrauisoh  dagegen  mach« 
te,  aus  Gründen^  welche  wir  noch-  kurz  andeuten 
werdeh.  Die  historisdie  Unrichtigkeit  jener Bahanp- 
tüng  erweiset  sich  nach  den  Quellen  über  den  evan- 
gclisclieu  Kirchengesang  nicht  allein  im  Allgemeinen 
als  falsch^  soadera  kann  auob  in  ihrer  Entsteboog 
nachgewiesen  wenlem  Herr  v.  T.  bat  dargetban^ 
wie  dtv  Nume  CanfUB  ckBraüi  (der  dem  Chor^  also 
nicht  der  Gemeinde  angehörige  Gesang)  jf&lsch- 
lich  auf  den  kirchlichen  Volksgesang  übertragen 
wuräe.  nie  Meinung ,  der  Choral  sey  ursprSiogUek 
taktio»  gewesen  j  konnte  ebenfalls  sich  leicht  bilden^ 
als  man  die  ohne  T^bUiriehe  geschriebenen  alten 
Melodieen  atfs  UnkenntnisB  der  diten  Musik  nicht 
mehr  verstand.  Was  war  da  natiirUclier,  als  dass 
man  sie  ffir  taktlos  hielt  (was  sie  keinos%vegs  sind)^ 
und  für  entstanden  aus  dem  taktlosen  gregoriaaisehen 
G^aiig  eirkl&rte  **«>.  Es  kommt  noch  ^  Dritlel» 
hinzu.  Es  finden  siöh  allerdings  in  den  alten  Me^ 
lodieeusammlungen ,  so  wie  auch  selbst  in  den  mehr- 
stimmigen^ im  conim/iiiiicfo  äequali^  noia  contra  no^ 
iam  harmonisirten  Gesangen  Melodieen  des  grego^ 
rianischen   G^angeü  mit   donUcAbon '  taktlesen  ^  die 


Sylbenquantit&t  nicht  berücksichtigenden  Noten.  Sol- 
ehe Melodieen  '  wmrden  ^er  iceioesw^s  ^T'on'  der 
Gemeinde!  gesungen  ^  sontlei^n  dienten  zur  Altarli- 
turgie. Sie  sind  von  den  eigentlichen  kirchliche» 
Volksges&ngen  durch  die Ueberschrift  fj  Choral"  oder 
9jcharaUier^  abgesondert,  ond  für  den  Chor  be- 
stimmt gewesen^  welcher  in  den  ersten  Zeiten  nach 
der  Reformation  in  der  Kirche  noch  einen  bedeuten- 
den Platz  einnahm.  —  Selneceer  Wixit  desshalb  in 
seinem  Gesangbuche  von  1&87  die  Lieder  n4je  wir 
mit  der  christlichen  Gemeinde  eingen'*  nach  der  Ord- 
nung des  Kirchenjahres  auf,  und  darunter  ist  keins, 
dessen  Melodie  nicht  mensurirt  wäre.  Weil  m<m  nun 
später  in  den  fdten  Gesangbüchern  solche  für  den  Chor 
bestimmte  Melodieen  des  gregorianischen  Gesangs 
entdeckte,  lag  die  falsche  VersteÜMg  nahe,  der 
ganze  kirchliche  Volksgesang  sey  nnr  Verbesserung 
des  alten  lateinischen  Ges&nges. 

Erklärt  sich  hieraus  die  .Entstehung  jener  Ansicht, 
so  eeigt  ein  Blick  in  die  alten  Sammhingea  der  kirch- 
lichen Vnftksgesange ,  wie  sie  auH  Lidhere  Händen 
hervorgingen,  dass  die  Entstehung  derselben  aus  dem 
gregorianischen  Gesänge  rtiin  undenkbar  ist  Jene 
Melodieen  nämlich  sind  sämmtlich  measurirt^  haben 
quantitirenden  Rhythmus,  obgleieb  -^  was-  sehr^za 
beachten  ist,  -^  die  Laederlexte*  dos  Ifilen.  Jahrb., 
als  den  Gesetzen  der  Prosodie  nicht  unterworfen^ 
oft  nur  einen  accentuirenden  Rhythmus  haben.  Die 
erste  vollständige  Ausgabe  von  Luthere  Kirchen- 
gesängen vom. Jahr  lä4ä  bietet. 35  eigentlich  men- 
iMunrte  rhythmische  UadermeliMlieen ,  -  nnd  dagegen 
flur  vier,  welche  JLMtker  dem  gfegoriAnischon  Oe-* 
sänge  nicfalt  einmal  entnommen,  sondern  nur  nach- 
gel^ildct  bat.  Wie  will  man  also  noch  von  einer 
Entstehung  unseres  Chorals,  aus  dem  gregoriani- 
schen Gesänge  sprechen  1 


■  «■« 


*}  iias  Weeott  dea  Rii>'tbmas  bagrifflioii  genau  sa  fas#6D  und  iii  fciueii  Abstufungen  su  Bchildeni,  ist  sehr  BcUwierlf^  Ur. 
vMt  Tücher  uenut  ibn  den  K<frp«r  der  Musik,  aud  »eint:  er  ney  ,»das,  was  eine  iu  tonischer  Verwandtschaft  sie- 
'  hAQde  Beihe  von  Tflüen  isa  tiser  Melodi«  matiit'*  Iu  dieser  Erkläruus  scheiat  demüec.  aberseben»  dass  der  Rhythmus 
awh  •  im  htoseeii  «chaHe  sehen  ein  MiUei  fisdel v  «icU  ansjMidraclcea.  AnC  JHu^Uc .  anao^audt  ^  .n(khte ,  allsemsin  geflust» 
.  Rliythmiis  die  qnantiiaiiv«.  V-eraeMedealieit  derVtee.im  Taicte  isu  neuneu  seyn.  Im  Besonders  siud  dann  nocli  die 
tbjthmieoiien  Glieder  au  imtersclieidefl;.  sie.  erst  geben  als  Cest  i^  sich  abgeschlossen t  gegen  eipander  sa(-.  nad  abwo- 
geud  das  aaDacbahmliebe^  sebdne,  rhythmische  Leben  iu  den  VollLsliederu  und  alten  ChorlUen.  . 

*^  Selbst  Wackemagät  Cdas  deutscht  Klrcheulied  Vorrede  S.  XXIV)  «igt:  die  geistliche  Musik  ^\n  ihrer  Aeufi^ai  Form 
ist  uuu  schon  dreizehn  Jahrhunderte  BlV\  w&hrend  derselbe  doch  aaerkeniit,  dass  das  deutsche  Kirchenlied  erst  dorck 
die  Reformation  geschaffen  ist,  8.  XVIII.'  Mau  sehe  auch  a  a.  0.  die  ivouderllcbe  Theorie,  nach  welcher  in  den  lan- 
gen Noten  unsers  heutigen  Chorats  die  Weise'  der  Ursprache  erkannt  werden  eoll  1  Auch  dss  historisch  fUlsche  lässt 
sich  leicht  auf  selbstgemachte  kunstvolle  Theorieen  sunlckfAhren* 

***}  Hat  man  doch  gefabelt,  die  Alteu  hatten.»  well  sie  ^rirklich  ohne  Voraercbnnngen  und  chrottiattsche  Zeidhton  ichrieben, 
gar  keine  solchen  gekannt.  Der  Grund  jetter  Schreibweise  Hegt  einfach  darin ,  daes  den  Singem  damaliger  Zeit  die 
Theorie  der  Mnsik  so  gdftufig  war,  um  sieh  beulst  eolcbe  Seicheii  durch  die  rtokOge  Aosabong  dm  ChBsattges  jut  er- 
eetaen.  —    Das  Taktsystem  der  Alten  ist  8.  17  oad  18  ausfuhrlicher  dargelegt.  — 
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Cm  histbfitcli  dMe  MomiBg  aocii  etvu  20 
voitheidigen^  könnte  man  gßgea  Ho«  t;.  TV  Be- 
hauptang  noch  Folgendes  geltend  macheu :  die  Volks- 
lieder, welche  den  Chorälen  zu  Qrande  lagen,  erU- 
hielten  vielleicht  Heminiscenzen  atta  dem  Phealer- 
gosange-der  kalhoKaohmi  Kirefae;  und  so  erscheine 
in  denselben  das  Priesterliche  mit  dem  V^olksthüm- 
lichen  ^mischt.  .  Allein  bei  einer  scharfen  Fassung 
der  Eigenthumlichkeiten  des  Volksliedes  und  des 
gregorianischen  Gesanges  möchte  es  sehr  schwer 
seyuy  die  Bestandtheile  jends,  wie  dieses  in  den 
ChoriUen  des  16teii  JahHi.  ■achatiwelsea.  Gregor 
hatte  seine  guten  Zwecke  dabei,  iii  dett  lateiuischua 
Oes&ngen  Takt  und  Rhythmus  aufzuheben,  er  wollte 
dicht,  dass  von  diesen  Gesängen  etwas  in's  Volk 
ubersinge;  die  Priestbr  sollten  sie  allein  behalten« 
Bin  feiner  Sinn  hat  ihn  das  rechte  Mittel  dazu  flui- 
den lassen  -*  die  Aufhebong  des  Takts  und  fthyth-» 
fflus:  denn  das  gs&bteaie  musikalische  CMior  ist 
nicht  im  Stande,  Gesänge  ohne  Takt  und  zumal 
ohne  Rhythmus  festzuhalten.    Daher  ist  der  Ueber- 

Sng  des  lateinischen  Priestergesanges  ins  Volk 
rchaos  unwahrscheinlich.  Wäre  aber  dennoch 
etwas  äbergdgangen ,  so  sehen  wir 'dieses  Wenige 
so  von  dem  Volke  umgeändert,  dass  auoh  keine 
Spur  jenes  unnosikaKsohen  Gesanges  geblieben  ist 
in  den  mensurirten  und  rhythmischen  Volksliedern 
und  den  daraus  entstandenen  Chorälen.  — 

Wollte  man  den  gregorianischen  Gesang  als 
Fortleitung  des  alten  Gemehidegesanges  und  so  eu« 
gleich  diesen ,  wie  jenen ,  als  Wnrael  unseres  Cho*^ 
rals  betrachten  y  so  erwiednrt  Hr.  «.  71:  ndies  wird 
man  nicht  können,  da  7 — 8  Jahrh.  zwischen  dem 
alten  Kircbengesange  und  dem  der  Reformations- 
seit  liegen  und  die  Melödiben^  uacA  denen  die  Ge- 
meinde in  den  ersten  Zeiten  des  Christentliums  san* 
gen ,  bis  auf  nur  «dit  schwache  Sporen .  verloren 
gingen.  Dass  aber  der  gregorianische  Gesang  eine 
Bolche  Fortleitnng  nicht  seyn  kann,  folgt  aus  des- 
sen ,  dem  Wesen  des  Volksgesanges  widersprechen- 
der, Eigenschaft,  welche  selbst  mit  Veranlassung 
dazu  war,  dass  die  Gemeihden  nicht  mehr*  singen 
konnten/' 

So  war  denn  kirchlicher  Volksgesang,  wie  er 
als  ein  wesentlicher  Theii  der  Litargie  mit  der  Re* 
f ormatlon  neu  geschaffen  wnrde ,  der  Natur  der  Sa- 
che und  auch  dem  evangelischen  Prinzip  nach  rein 
wtksgemän-j  99 gehörte  weder,  wie  m  den  ältesten 
Zeiten,  einer  bevorzugten  Priesterciasse  an,  noch 
war  er  Am  reflectirte  Ergebniss  subjectiven  Em- 
pfindens oder  künstlicbei^  Prodnction ,  sondern  theiHe 
mit  allem  Volksgesange  die  Unmittelbarkeit,"  mit 
der  sieb  der  Volksaian  in  Ton  und  Lied  ergiessL 
Dies  wird  aus  unmittelbarer  Anschauung  der  Me* 
lodieen  des  lAten  Jahrh.  auch  ohne  das  Werk  von 
Valentin  Ttiller  (welcher  schon  in  seinem  ^^hrist- 
lichen  Singbuche,  gedruckt  zu  Breslau  1S59"  die 
meisten  der  damals  bekannten  Melodieen  auf  Volks- 
lieder zurückföhrt)  Jeder  erkennen,  der,  von  der 
frischen   Eigeuthümlichkeit   des  deutschen   Volks- 


lieds einmal .  angeweht  ^  einen  dnfaohen  Sinn  f&r 
solche  Poesie  und  Musik  in  unserer  ästhetisch  so 
sehr  verbildeten  Zeit  sich  bewahrte.  , 

Doch  diesen  echt  deutschen,  volksthumlichen 
Charakter  sollte  das  Kirchenlied  nicht  lange  behal- 
ten. Die  Sturme  des  dreissigjährtgea  Krieges  zo- 
gen über  Deutschland  hin;  nach  Wiederherstellung 
des  Friedens  war  das  deutsche  Volk  ein  anderes 
geworden,  der*Geist  der  Menschheit  hatte  Riesen- 
schritte gemacht.  In  jenem  urkräftigen  Glauben  lag 
nicht  mehr,  wie  im  Zeitalter  der  Reformation,  der 
einzige  Ausdruck  alles  geistigen  Volkslebens.  lu 
starreu  Gegeosätzen  bewegte  siph  die  Theologie  und 
theilte  diese  Bewegungen  dem  kirchlichen  Leben 
mit.  Die  kirchliche  Poesie  wurde  ^gemüthloses  De- 
monstrireu  und  Moralisiren;  auf  (lern  Gebiete  der 
Musik  begttuu  die  Herrschaft  d«r  Harmonie  über 
Melodie.  In  den  herrlichen  Melodieea  des  evange- 
lischen Volksgesanges  zortrümnierte  man  das  rhyth-.. 
mische  Leben  durch  figaliäirung  der  Noten ,  um  zu-, 
gleich  bei  den  todt  sich  hinschleppenden  langen  No- 
ten der  Melodie  bessere  Gelegenheit  und  weniger 
Schwierigkeit  zu  allerlei  harmonischeu  Künsteleien 
in  den  Nebenstimmen  zu  bekommen.  So  sank  denn 
unser  Choralgesaug  z^  der  Erbärmlichkeit  herab^ 
in  welcher  wir  ihn  jetzt  ausüben:  statt. de3  frühern 
in  ^9 grossartig  präguanten  Tonfolgen  ein  rliythmi- 
sches  Gepräge"  tragenden  Gesanges,  voll  beweg- 
ten rhythmischen  Lebens ,  haben  wir  nun  jenes 
starre,  todle  monochromiscbe  Singeo  lang  gedehn- 
tei;  Töne,  in  denen  sich,  wenn  die. Tonarten  nicht 
noch  etwas  ausdrückten^  durchaus  gar  nichts  aus- 
sprechen könnte.  .   *      • 

Wende  man  nicht  ein ,  däss  viele  Choräle  herr- 
lich sind ,  auch  noch  in  ihrer  jetzigen  Gestalt.  Liegt 
in  deuselben  ein  unzerstörbares  Etivas  y  was  aller 
JUnverstaud  nicht  hat  verwüsten  köuneo  \  se  glaube 
mau,  dass  demselben  gelungen  ist,  viel  Herrliches, 
ja  das  Herrlichste  schon  zu  vertilgen.  Wer  sich 
überzeugen  will,  der  vergleiche  einmal  die  Lieder 
unseres  Probehefts  mit  PreUmghmMena  Liederbuch 
von  1743. 

Es  wäre  ein  Leichtes,  die  wirkliche  Erbärmlich- 
keit unsere  heutigen  Chorals  und  die  Herrlichkeit  des 
altern  auch  äsiheiiseh  nachznweisen ,  -durch  ein  Ein«^ 
gehen  auf  die  einfachsten  musikalischen  Begriffe 
von  Ton,  Tonart,  Verhältniss  der  Zeit  zum  Ton, 
Rhythnnie,  and  das  sich  im  Ton  werk  durch  grossere 
rhythmische  Cychm  vollendende  Leben.  Hr.  v.  T» 
hat  skdi  mit  dem  hiatorisehen  Nachweis-  vbegnügt» 
Aestkelische-  Verhältnisse  lassen  aicb  nickl  ande«* 
monstriren^  denen,  welchen  mit  solchen  Demonstra<v 
tionen  geholfen  werden  sollte,  gelten  sie  nichts  y  da 
sie  meistens  für  die  durch  moderne  Musik  verbildete 
Sttbjectivität  unerfassbar  sind.  Unser  Choral  er-* 
scheint  auch  in  so  hohler  Allgemeinheit  und  starrer 
Unbeweglichheit  gewissermassen  als  der  nothwen- 
dige  Gegensatz  der  modernen  weltlichen  Musik. 
Kein  Wunder  also»  wenn  die  sich  über  die  letztere 
Täuschenden  jenes  falsche  Pathos  des  kirchlichen 
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Volksgesanges  %\%  9>Krhfibenhek''  und  ^ Wurde" 
jHreisen,  und  das  Unmusikalische ,  ja  das  Unschöne 
desselben  nicht  zu  fasseh  vermögen. 

Es  war  dem  Ref.  hauptsächlich  darum  zu  thun, 
die  historischen  Verhältnisse  des  heutigen  Kirchen- 
gesanges  isum  frühem^  wie  dieselben  von  dem  Hn. 
Vf.  angeschaut  wurden,  darzulegen^  und  für  ein  allr 
gemeines  Verständriiss  noch  deutlicher  ins  Licht  zu 
stellen«  Da  durch  die  Ansicht  ^  dass  der  Choral  ans 
dem  deutschen  Volksgesang  entstand,  Rn.  v.  T*s, 
Bleinung  von  der  Nothwendigkeit  und  Art  einer  Ver- 
besserung des  kirchlichen  Volksgesangcs  bedingt  ist 
und  geahnet  werden  kann:  so  begnügt  sich  Kef., 
was  den  weitern  Inhalt  des  Probehefts  betrifft ,  mit 
einer  kurzen  Anzeige.  Der  Hr.  Vf.  legt  weiter  den 
Plan  des  von  ihm  beabsichtigten  grössern  Werks  dar; 
berichtet  über  die  Grundsätze ,  nach  denen  er  Verän- 
derungen ^u  den  alten  Choralbearbeitungen  vorzu- 
nehmen gedenkt.  Die  von  ihm  benutzten  Quellen 
sind  sodann  in  einem  Verzeichnisse  aufgeführt  und 
den  48  alten  Kirchenliedern  folgt  für  die,  das  Alte  un- 
bedingt \^r€hrenden, Enthusiasten  der  Nachweis  über 
die  Abweichungen  vom  Ursprünglichen,  wodurch  d&s 
tVerk  auch  zugleich  dem  Historiker  brauchbar  wird. 

Nach  diesem  Allpn  ist  kein  besonderes  Wort 
über  die  Wichtigkeit  des  Unternehmens  mehr  nöthig: 
zu  den  Verständigen  redet  die  Sache  selbst  laut  ge- 
nüg. Möge  die  Keförm  ünsers  Kirchengesanges  in 
dem  vom  Hc^rn  Verfasser  gewünschten 'Sinne  begin- 
uen,  sobald  s^in  'Quellenschatz  und  sein  Interesse 
für  die  gute  Sache  das  Herrliche  geliefert  hat^  was 
lief,  von  Beidem  sich  verspricht.  — 

Dr.  Adolf  Stieren. 

GEOGRAPHIE. 

Esslingen,  Dannheimersche  Buchh.:  SchuJatlas 
irigeifis  unddreissig  Charien^  entworfen  von  fla- 
Hte/FSA^jiiebrer  der  Geographie  und  Geschichte 
an  der  EraMhungsansUlt  in  Stetten.  In  6  Lieff. 
jeda  von  6  BlaUern.  Erste  Lieferung.  184l! 
ClßgGrO. 

Die  Verlagshandlmig  und  auch  wohl  der  Vf.  dieses 
Sekuhilanfen  «haben  es  fir  nothig  gehalten ,  demsel- 
ben awser  der  mit  grossom  Selbstgefühle  geschrie- 
benen Vorrede  die  empfehlenden  Zeugnisse  dreier 
Schülmänner>eizufögen 5  sey  es  nun,  um  der  viel- 
leilcht  Übeln  Nachrede  der  Kritik  zuvorzukommen 
oder  sich  nur  für  den  Anfang  einen  freundlichen  Will- 
komm wiBMm  zu  wollen;  Wer  kann  es  wissen? 
Aber,  „Nachrede  aeUaft  nicht''  ist  em  ^tomsebes 
Sprichwort  und  ein  walires  Wort.  Das  hätten  Ver- 
leget und  Verfasser  bedenken  und  sich  erinnern  sol- 
len; das  die  Besucher,  welche  gleich  beim  Eintritte  ia's 
Zimmer  gute  Zeugnisse  von  X  und  Z  auf  den  Tisch 
legen,  und  ihres  guten  Empfanges  bei  ü  und  V  sicfc 
rühmen,  ge^^hnlich  nicht  die  «ngmehmslen  sind.  In- 


dess  das  thut  nichts  aar  Sachs.  Herr  FStttfr  glaubt, 
dass  von  den  bis  jets^erBcbienenenSchukitlailtea  nur 
wenige  den  Anforderungen  der  Zeit  entsprächen,  und 
hält  sich  für  berechtigt ,  einen  solchen  nach  Original- 
wertren zu^entwerfen,  weicher  dem  jetzigen  Stande 
derpolitisehen  und  physicalischen Geographie  geniige. 
Sehr  lobenswerth!  Aber  in  der  Art  und  Weise,  wie 
er  es  auszuführen  angefangen  hat,  Mtte  er  es  viel 
leichter  und  bequemer  haben  können.  Er  durfte  nur 
den  Schulmaunem  vnd  den  sonst  angeUteh  Bedürfü« 
gen  ^surufen  oder  zusehreiben :  Meine  Herren ,  kau- 
fen Sie  sieh  den  Qn$Hm-'ß€rghims*8chBn^poliii§cken 
Aihsj  Nr.  so  und  se  viel  aus  Bergha»i8\pky$ikaU^ 
schein  Atlas  j  vielleicht  auch  noch  das  ein  oder  andere 
Kärtchen  hinzu,  und  Sie  haben  Alles,  wessen  Sie  beim 
geographischen  Unterricht  und  Studium  an  Karlen  be- 
ndthigt  sind.  Statt  dessen  aber  giebt  sich  Hr«  Voliere 
wenigstens  in  dem  bis  jetzt  vorliegenden  ersten  Hefte^ 
die  grosse  Mfihe ,  die  tirtmm^schen  Karten  getreu  zu 
copiren  oder  copiren  zu  lassen ,  und  die  Isothermen- 
Curven ,  die  Polargrenzlinien  der  Pflaazenverbreitung 
und  Anderes  aus  Berghaus  physicaliseiiem  Atlas  hin-* 
einzuzeichtten«  Eigene  Anschauung  wird  jeden  Un- 
befangenen bald  von  der  Wahrheit  des  hier  Gesagten 
überzeugen ;  man  vergleiche  nur  mit  den  vorliegenden 
Blättern  von  Europa^  Portugal  und  Spanien y  Fraftk'^ 
reich  und  Italien  die  gleichbenannten  im  Gtimm'Behen 
Atlas  und  aus  Berghaua  Atlas:  Meteerologte  Nr.  3, 
Pflanzeogeographie  Nr.  1  u.  5,  so  wie  Geologie  Nr.  8. 
Doch  Wollen  wir  nicht  unerwähnt  lassen,  dam  Hr.  Vp 
die  Bbchen  gräulich,  die  Wüsten  braun  und  das  Meer 
(worauf  die  Vorrede  nicht  wenig  Gewicht  legt)  blau 
itluminiren  liess^auch  auf  der  Karte  von  Italienbei  der 
Insel  Sardinien  von  der  sehr  dettillirten  Bergzeichnung 
(rrimm^«. abzugehen 5  und  eine  weniger  genaue  (wo 
wir  nicht  irren,  ist  es  4ie  von  Stieler')  auzunebraen  für 
gut  hielt.  Auch  haben  einige  Namen  beim  Schreiben 
eine  andere  Richtung  erhalten ,  und  noch  viel  mehr 
sltKl ,  walirscheiulich  zu  Nutz  dnd  Frommen  der  poli- 
tisdien  und  historisoben  Geographie,  gane  weggeias- 
seiN  Schreib  -  oder  Ciwirfehler«  z.  B«  auf  der  Karte 
von  S^-anien  MeittadeAraz  statt  Muela  u.  s*  \r.  sind 
wohl  nur  dem  Lithc^aphen  und  nicht  Hn.  Voller  zur 
Last  zu  legen.  —  Dieses  Werk  hun  glaubt  die  Ver- 
lagshandlung in  ihrer  Bmpfehlung  desselben  als  eta 
neuen  anpreisen  ze  dürfen^  Wer  wird  das>aber  glau- 
ben ?  Ist  es  denn  wirkit^  in  unerer  auf  Geld  .und  Ge<P 
winn.se  arg, speculireodeu  Zeit  etwas  ^eueS)  aus  zwei 
oder  drei  Büchern  ein  viertes  zusammengesetzt,  oder 
Jemand  mit  der  mühvollen  Arbeit  eines  Andern  sich 
breit  machen  tn  sehen?  Wir  Mnnten  Aber  derglei* 
cheu  gelungene  und^miestungeaeSpeculatfOiien^  na«- 
mentlicb  in^  Gebiete  dfor.Ge^gfapbiey  piurgauisas.Buch. 
schreiben ,  wwn  nicht  die  darauf .  verwjondet^  Mühe 
eine  zu  unerquickliche!  wäre.  —  Pie  künstlerische 
Ausstattung  des  vorliegenden  Heftes  ist  eben  nicht 
»r  tadeln,  steht  aber  den  Original  werken  weit  nach. 

Jok.  Val  Kutscheit. 
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nter  obigen  Titeln  wird  tins  ein  ursprfinglich  zu- 
sammedhängendes  /  durch  SliasverdiSndnisäe  tait  deni' 
ersten  Verleger  aber  in  zwei  Hälften  getheiltes  Werk 
geboten,  welches  zur  Beleuchtung  einer  hoch  ziem- 
Uck  dunkeln  Gegend  des  deutso)ien  Alterthums,  der 
friesischen  VerbUtiiisseim  BUtteialtet ,  einen  über- 
l'eichen  Schat2^  von  HtUfsmitteln  diarrotcht. '  So  Vie-' 
tes  auch  Männer ,  wie  t;on  Weht  und  Wiarda  an  der 
einen ,  Siccama ,  die  Herausgeber  der  „  oude  friescht 
wetten'^  die  Mitglieder  def  GeselUehaft:  fn-o  ejreo«- 
l^ndo  iure  patHo  zu  GrSningen  n.  a.  an  der  andern 
Seite  der  Biiis  zur  ErkKruikg  der  alten  fViesischen 
Gesetze  beigetragen  haben  ^  so  blieb  rfoch  immer  noch 
ftist  eben  so  Vieles  zu  wünschen  übrig.'  VoUst&n- 
dige  Sammluagen  waren  gar  nicht  vorhanden ,'  die 
Abdr&eke  einzelner  Stocke'  zum  Theil  Selten  ge- 
worden. Die  btsherigeil  Bearbeitungen  *Ufid  Erlitt^'' 
terungen  Uessen  die  erfoderiichi^liLrUitE  oft  schmeris-' 
lieh  vermissen  ;•  jedenfalls  standen  sie  gegen  die 
aeuereii  Forschungen  iu  GeUele  der  Spmehe  und 
der' Reditsaiierthumer  eehr  zluräck«  Dabei  ifeUta 
ein  attfriesiiNihes  W«rt«rbliek.  Wutrda  hatte  zwa^ 
im  J.  1786  ein  solches  zu  gebeln  vbrsucfat;  dassel- 
be zeigt  aber  auf  jedem  Blatte^  dass  sein  Vf.  noch 
weit  von  dem  Wissen  entfernt  war.  welches  er  in 
der  Folge  steh  aneignete.  -*  Jetzt  wird  allem  Jlf  an<- 
gel  dureh  das  greseartige  Unterkrefamen  des  Hn.  v.  lt. 
gr&sstentkeito  abg^tolfen«  £iii  wahres  corpus  üirt# 
firiHei  antigui  mAcht  den  Anfang:  es  enthält  die 
alten  Gesetze  sowohl  des  ganzen  '  Frieslands  als 
seiner  verschiedenen  Landschaften ,  oft  in  mehr  als 
einer.  Redadien)  mit  der  Angabe  der  abweichenden 
Lesarten  .md  den  Fruchten  sorgflUtiger  Kritik  aus- 
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gestattet;  die  frühern  Ausgaben  des  einen  oder  an- 
dern Rechtsbuches  Werden  nunmehr  mehr  oder  we- 
niger Entbehrt  werden  können.  Das  mit  vielen  Bei-.* 
spielen  versehene  Wörterbuch  bildet  die  Fortse- 
tzung.' Eine  friesische  Rechtsgeschicbte^  deren  Er- 
scheinen nicht  lange  zögern  möge^  soll  das  Ganze, 
beschhessen.  —  Ein  gemeinschaftlicher  zweiter  Ti- 
tel für  die  beiden  vorliegenden  Abtheilungen  wäre 
Vielleicht  angemessen  gewesen« 

Ref.  würde   aü  die  Anzeige  des  Werkes  nicht 
gedacht  haben  ^  wenn  der  Gegenstand  desselben  ihn 
nicht  schon  seit  vielen  JÄhret  beschäftiget  hätte  ^ 
und  er  sich  nicht  schmeidieln    dürfte,   dass  ihni, 
als  Sohne  Frieslands  ^    manches  deutlich  geworden 
sey^  welches  dem  Ausländer  nicht  klar  ^u  werden 
pflegt.     Er    hat '  selbst  Wohl  .  d^e  Absipht   gehegt, 
Beiträge   zur   friesischen    Staatä  ••'  und  Rechtsge«^ 
schichte  zn  lieferh^    in  welchen  Vieles  anders  er-v 
schienen  seyn  dürfte,'  als  es  bei  Ifuir^und  dessen 
Vorgängern  sich  darstellt.    Alles  dazti  Vorgearbei-p' 
tete  ist  jeta&t  bei  Seile  geleg£,  einiges  aus  demsel«' 
ben  wird  unten  zur   Sprache  kommen.     Aus  deia 
Angeführten  glaubt  l^ef.  die  Befugniss  herleiten  zii 
können ,    über  das  Bhch  des  Hn.  v.  it.  sich  su  äussern. 

Ref.  wird  alles  was  zur  eigentlichen  Rechtsge- 
schichte  gehört  nur  in  soweit  berühren ,  als  der  Vf. 
es  scfhon  jetzt  herbeigezogen  hatl"  ftrst  nach  dem 
Erscheinen  der  versprochenen  Fortsetzung  wird  za 
weiterem  Gelegenheit  gefunden  werden. 

Wir  wenden  uns  zu  den  ,|frieUschen  Recht»-' 
quellen.'*  -^  Der  kurzen  Vorrede  folgt  die  Inhalts- 
änzeige.  Sie  enthält  hio'und  wieder  Bemerkungen^' 
welche  man  in  ihr  nicht  suchen  würde  z.  B.  die  An- 
sichten des  Vfs.  über  das  Alter  einiger  Gesetze  und* 
die  Behauptung,  dass  die  upstallsboomschen  Ge- 
aetae  niemals  für  ganz  Friesland  gültig  gewesen 
seyen.  Am  Schlüsse  des  Inhalts  wird  das  Wort 
Sifikfal  erläutert.  Kach  demselben  kommt  das  Ver-] 
zeichnisii  der  Handschriften ,  welche  der  Vf.  benutzt 
hat,  und  in  diesem  ein  Excurs  über  die  altern  Ausga-' 
ben  der  Lex  FrUioHum ;  '  dann  'die  Lex  selbst  mit 
Welcher  erst  die  Seitenzahlen  der  Prblegomenen  auf- 
Edren.  —   Darauf  beginnt  das  eigentliche  Werk  vom 
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Allgemeinen  zum  Besondern,  bei  dem  letziern  von 
^4||b4  tiajcl»  Wealeo  foi^cbseHepdi  V^aogeiiebni  \0t 
ea^  dass  einige  Stucke,  welche  nach  dem  Abdrucke 
der  eraten  Bogen  dem  Vf;  nodi  sngingen  oder  nach- 
triglich  der  MUtheiluog  werlh  gefunden  ^puppd^n, 
nicht  etwa  in  einem  Anhange  ,  sondern  nn  eiAem  un- 
gehörigen Orte,  zwischen  den  Gesetzen  von  Drenihe 
und  Nordfriesland  (von  S.  ö30  bis  560)  beigefügt, 
sind.  —  Eine  (nicht  paginirte)  Tafel  zur  Verglei-« 
(3iung  von  Paralle(8tellen  u.  ^.  w«  liegt  bei,^  und  das 
Facsimiie  einer  Seite  der  Oe/ricA«'%cbeA  Kaad^i^ibriflt 
deif  Brokmer  Ijrillküren  ist  eine  a^erlicbie  Zugebe» 

Qie  Lex  Frisicnum  s^bein^  nach  dem  oben  Be.-^ 
liierkten  als  Einleitung  zu  der  spatern  GesetaRgebOAg' 
betrachtet  zu  seyo^  Sie  wird  utch^  der  JSf^r^sebeo 
Ausgabe  mit  einigen  Verbesseru^eu  gelief^rt^,  Mebt. 
vpn  ihr  und  ihrem  Verhältnisse  zu  dejr  Lex  Sax^num 
und  der  L.  Angltornm  et  Werkmum »  ^  wif  9iu  den. 
Bu/istaxen  und  sqnstig6n,]^btsinJ9tituten  F|i^lMd& 
im  folgenden  Mit^lalter^  wir4  wahrscbn^AÜcb  die. 
^  Rechtsgeschichte "  bringen.  Für  jetvt  i^fyski  der 
Vfa  blos  darauf  ,aiji|mer|^sa%  dass  dJie  Verpi:douog  der 
Lex  Tit.,  L  %.  1  et  4  noch  iu  einer  nordfriesischen 
..Beliebung'*  vom  J.  1466  sich  wiedeiihoje. 

Die.  L^x  fiihr^  von  selbsf;  zu  de^ip;^  Sifilffgf^  Der 
Vf.  nimmt  a.  a.  O^  nach  einer  Urkjuude  yo/n  J«.  \%4i^ 
und  nach  einigen  Stellen  des  Spiegel  histariofil  voi| 
Jac.Htaerlant J  das  voir  Siuü  in  Floß^ieKn  ins  Meer 
sich  ergiessende^  an  der  Mundung  Zwin  genannte 
Wasser  für  Aen  Sinkfal.  Auf  eben  dasselbe  deutete 
schon  Aiting  not.  germ.  infer.  flj  160  hin.  Siccama 
ad  £.  Fr.  glaubte  den  Sinkfal  in  der  Maasmundung, 
dem  alten  Helißm  zu  finden ,  andere  wieder  anders- 
wo, namentlich  in  der  Westerschelde.  Diese^  als 
später  entstanden^  kommt  nicht  in  Betracht;  ob  aber 
nicht  die  erste  Scheldemündungy,  die  s.  g*  Oisterscbel- 
de^  Melie  Sißke,  dem  Maerlunt  ^D^eCahr  gleichzei- 
tig^ 3pjriQht  in  seiner  Ileimc)irooik  auQh  von  der  Granate 
tirieslande. .  Üt  schreibt :  die  Scheit  w/»t,  dat  FTe- 
Henflesine,  also  als  si  vaft  tu  die  «e^.  4(ti»Ji  U<  lU 
IJDsen  dieses:  die  Scheit,  was  dat  uQSsi  ^  dß,  ^f^e 
u.  s..  w.  also :  ,,  9cbelde  und  Sine  wareq  i«  W<?ftleij^*' 
Man  kann  aber  SQch  mit  Alkema4ß.  lu  Q.  ^V^s^bq 
4ea3Me  (Leyden^  1699)  lesen:  di^ScJjitcUwqs^dqi 
west^de  sinCf  oder :  ,,  die  Scl|!?ld^  wi^:  ^i^'^est!^^!^ 
se  sey'!^'*  und  dann  hatten  wir  von^  9e(b9ll  4i«  Q^t^r 
scheldt}.  —  Für  die  Sache  sejlbstjst  der  U^tftrQchictA 
ijicht  sehr  erheblict^^  weil  auch Jen^eit^d^i^  fm/^  gpr* 
|cn  Osiende  hin,  noc|i  Friesen,  ge^es^eo  W  b^bjen^ 
schei^en^  demu^geachtet  V|rerde;i.  b)ei^.ciaf  r  Unt^jr^Hr 


chung  wie  die  vorliegende  |    die  Zweifel  immer  za 
beiiickfBichtigen  qeye. 

Die  nach  der  L.  Fris.  abgedrtickten  ,,  allgemein 
IHesisohe  Oeeetze*^  bestehen  in : 

t)  deo^  17  kfiren ,  den  94  Landrechten  und  den 
Ueberkikren ,  die  ersten  in  8 ,  die  heideo  andern  in  4 
Hecensionen ,   so  wie  sie  in  den  Rechtsbuchem  der 
versehiedenea    LapdsAafleii   sish   finden.     Ebenso 
die  allgemeinen  Bnsstaxeni  auch  4  mal.    Im  Inhalts- 
verzeietuusse  beisst  ee,   die  Kfiren  seyen  wn  das 
X  1M&,  die  Landrechle   in   der  erslen  H&lfkei  des 
13.  Jahrhundwta  ^  di#  Buselaxen  nü  dieses  gleich- 
seitig ^  -und-  die.  Ueberkiirett  im  ged«diten.  Jahrhsn-^ 
den  verfasetn^    Die  Beweise  werden  wähl  is^  der 
^yRechUgeschichte"  erfolgen..    Obgimeb  '  Ref. .  das 
Gewicht  derselben  nicht  kennt ^    muss  er  dochi  bis 
ein  Anderes  dargethan  seyn  wird,   die  Kuren  und. 
LendDeehte^  ihrem  Kern  und  ibcesi  Xnheifce.  nseh, 
weiit  höher»  ja  bis  in  di«^  tUb».  des  Kgcoltagischen 
Zeitalters  hinaufsetzen.     Pie  überaU  hervortreieudA 
Sage  f  d^»^  diese  oder  j^oQ  Vesftjnimwng  dea^  Köai<* 
ges  Karl  Gabe  sey,  soU  dabei  oiicbt  «yniaal  ia  An*» 
schlag  gebracht,  werden»    \[oß  i|ir  sbgp^ebeso^  spre- 
chen, iai  da^  gross^r^  AUljemt.;  die  in  einigen  Roicen-p^^. 
sipnen  deutlich  er^/ßb^^inc^den ,  iA.aa4efn..mf^hr.;Vejr^ 
wischten  Stabreime;  ei^  lJm9tapd|»  Sfif  welcheüi  schon« 
Mqm:  Gesell,  des  UqidejHbum«  ini)  o^ordU  Europa 
U,  71  f.  bingewiejsen  bfti>  di^  As^enkeu  sn  die  Hin* 
fillle  der  Normannen  in.  einer  Weis/^it  ids  «liiss^  man 
sie  nqcli  tiglich  beJtiMrQUteQ.,^  obgleich*  eie  i$n,  lOtes 
Jahrb^.  schon  apfgej^prlt^  bitten,},  di^  JpSfwahoung  ur-»- 
i^lter,  Aacbh^r  VCirsc^lI^ner  ^u^M^pde,,  a9.B«  dusmit, 
der  sagenhaften  £r;s&lUaQ^  vq«  jfipen.  Kinfallen  enge^ 
verbundonep  KÜpshehh^  und  dec  eben  90  sag(9ohaf* 
ten.  7  Strassen ;  j^  seiltet  KrÄlinprungen  an  djen  vov* 
christlichen  GlaubeSk,  s.,  Q»,  in  d^i;  3.  Küre  die  Be- 
luer^ung.:  der  Ji^sr^  aety  eigie^tj^^sb^  der  Priester;  in. 
dem  24,  ]^^drecht|9.  d|e.  busoud^re;  Qeili^ei«  desi 
yeuerlveerde^j^   Wfiche,  iu,  dem  iMteiniiMfben.  Teartft 
durch  (arip.  Ittcm.,  i\ad.  h  dimM  siOi  deutlich  m^ 
spricht.    (Nai^h  eifiec  IJeberlieferuug.  bei  CadmtiSf. 
vQu  welche;»)  unjpiv  mebr».  BQkmti  dex  luf^  iß  i» 
kleinen  Nischq  i^uf  Seite,  de^  Heerdß^i  welche  nrnki 
nf^h  id  einige  Bwerhftwi^rn.  flndm^  seisM.  Bii^ 
gebebt  so.  b^beii^^)s    JDiigegm  bmui  dis  Ahüimsmig; 
4ei:  Kuren  und  Lsndrioabtq^.  iß  4ee  Qesuiltc  witt  siec 
j[eist  verUegeu,  'm  Aj>&ugf)  4«  13^.  Jshrik.  Js  nook 
^atqr  gesebehfu  seyiu    üel  dieuAT  AhfiHseung  wojh 
de  der  Text  in,  j^disx  Lmdmdiaft.  sq  genodsli,  wii» 
für  die«ell(U  am  «Mlfftm  füMud  «chiM.    As.  isfc 
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s.  a  «»  «itaB»  Amt  HmiMipI  im  SMm  ia 
neiHea  RadKCtioiien  mbastimnil  gelM»ett  md  Uoir 
für  üiMrJf^  dto  Wefnlbige  als  salche  angegeben , 
weil  die$e»  di^  /»oltif  fKai^inyAi  den  SeheüMteo  au 
Jdam  van  Bremen  ^  dort  allein  drdieben  InMureüM^ 

imia, 

B)  I>eft'a|Mfa)MoamMim  Ctesecaea  raa  IMS  ht 
den  nonst  bakatiaten  biteiniseben  und  Arieainchea 
Texten  und  ia  einer  erat  in  neuer  Zeit  bekannt  ge- 
wordeoea  airaiten,  aber  vaUitandifera  finaatoehaa 
AbfansQBg.  Ja  de».  Inbahnaeiaeiehaieaa  haiest  es 
dabei:  ,,ea  «adet  aieft^  keine  Spur,  4$ttm  nie  ja  kr 
Frieeland  öntlich  der  Etnn  gegolten  baben,  verftienr 
wurden  eü»  in  Westflrieelnnd; '*  Fflr  diesea  Para- 
doxon wird  der  Beweis  au  erwarten  neyn.  Etwaa 
Neuen  int  nn  jedenfalln;  geübte  mnn  docb  stets  5 
dnsa  ^  in  Ostfrienlaad  bia  aaa  J.  180»  g&Itigoa 
TeslaaMate  vor  dem  Pfsnret  and  lieagan  dnrek  daa 
t5  (16>  Statin  jener  Ctenetaa  ibra  Kraft  arhaüear 
hatten! 

3)  Pen  im  X  1461  an  GrSmngen  beliebten  Zn« 
sfttaen. 

4)  Jittj  der  oben  auerst  genannten  friesischen 
AedactiQn  der  V.  6.  gew5|inlich  angeh&ngien  y;lie« 
Schreibung  der  7  Seelande ^'  mit  der  paralleien  platt« 
deutschnn  Uebemeiaang  aus  dam  ostfriesischen  Land^ 
rechte  und  awar  nacii  der  s»  g.  Sütlmi^ikener  Band- 
schrifr.  —  'Warum  ist  dks  2uin'Theil  abweidiendtf 
Verzeichniss  bei  Beninga  v  chronyh  S.  15'n  der  £m- 
cfe/ier  Ausg.  von  1723  ^  mitder  Ueberschrift:  trisiae 
partee  sunt  sefitem  nicht  beruolusichtigt^  fia  scheint 
Mis  dem  bekanatea  firiesischen  Text  und  einer  anr- 
dern  unbekannten  Quell«  tfncnommen  au  seyn.  Kdhn-^ 
ie  man  aus  dem  für  'MbdenbKdc  gebrauchten*  Na-^ 
men  Memlitufn  (dem  alten'  Medemeläcumy  etwas 
achliessen ,  so  durfte  die  aw.eite  Quelle  frühem  Ur* 
Sprungs  gewesen  seyn;  —  Auch  h&ttan  vielleicht 
die  sonstigen  Variailten  in  de«  Angabe  der  eihsal- 
nen  Seelande,  besonders  die'  b^iKempius  de  siin  eie. 
Frisiae,  (Colon.  1688)  Sl  tfS  se^.  angeführt  wer- 
den Ifcfinuen. 

Ref,  muss  Jil^  der  Besprechung  des  ^,  Won  er-* 
bnsba**  vprgreifpnu  In  defnael|>eii  sagtudas  Vf.  bei 
dum«  Worta:  ßeie^  eehndt  >,jiber  B^grananng  des 
T  Sealande^  inabesmulare  •  abe^  fibet  ihre  rechtHche 
Vedentuag>  werda  i<4k  ausführlich  iii  roeuier  fr; 
Hechlsgeschichte  handeln  und  die  durchaus  anrieh«- 
tigen  Ansichten  Wiardae  and  Ledeture  wideriegen." 
Bia  dahin«  dasa  dieaea  geschehaa  wird«  amss  Baf. 


sidi  ao  dam  Ohabaa  bakafman)  daaa  dfer  peldbUadid 
Bedeutung  der  Seelande ,  wenn  sie  sonst  je  Torhan-« 
den  gewesen  ist^  dem  fernsten  Alterthame  ange« 
köre  und  in  der  Folge  sidi  g&aalieh  varloren  haba^ 
^Saakmd"  war  f&r  jMleo  Qaa  dea  wuimaiinkiMi» 
Friesiands  eine  passende  Benennung  ^  eben  ao  wW 
die  Lateinische:  Ineula  in:  Aurtrachiam  et  WeHrä^ 
ehkan^  insnlae  PtiHbmm  hei  FredegoTy  euch  wohl 
in:  quaedaM  imutae  in  FrMa  welche  von  den  Nor- 
mannen geplündert  waren,  bei  Einhard:  viia  K.Ml 
Ja  4ie  aHa  Weltkarte  im  Kloster  fjsleif  kat  ganä 
Friesknid  als  akia  iaael  Seeland  bedmafet  dahas 
nur  ein  vom  Wasser  mtrffossenes  Land.  -^  SW'Zaht 
sieben  herrscht  in  den  friesisdhan  Sagen  und  Eltirkh« 
taagea  äberall  vor.  Jeder  GaU  halte  das  Recfct  die 
Velkavarsammlang  au  besehieken^  an  jeder  ötTeni- 
Ikikan  VeiimuJIaaff  «nassten  aber '  7  Minaer  miiw 
wirken!  so^  war  die  ZaHF  fBr  dia  Seelands  fast  voir 
selbst  gegeben.  Die  Ainthelluiig  des  Landes  nach 
diesen  Seelanden  wechselte'  nach  Zeit  nnd  Umlslan* 
den..  Man*  seha  ß/iebitkr^s  treffende  Bemerkung  ia 
der  «taa  Aasg«  dnk  «lea.Tb«  der  K.  G.  S.»  ul tt. 

Es  folgen  nun  ^^die  Qesetae  einaelner  friesi- 
schar  GemMdan'VdieiU  schon  fiiiJi^jrgqdjruckt,  tbeils 
erst  jetzt  aus  Handschriften  entnommen.  Ref.  mussif 
dbr  Kürae  halber /bei  jedem  Sluckb  die  Quellen  ver- 
schweigen, in  sofern  besondere  Bemerkungen  sick 
nicht  ergeben.  Bie  in  vielen  der  alten  Sammlungen 
mit  aufgenommenen  Kuren  und  Landrecbto  kommen 
hier  nicht  mehr  vor. 

Die  Gemeinden^  besser  w&re  vielleicht  der  Na- 
me ^Lapdschaft"  oder  ^^Gau^  gewasan^  stehen  ia 
folgender  Ordqang» 

1}*  BBeMngen.  Hier  werden  im  6ki»aett  i%  vor* 
schiedene  Si&cke  gegebeni  gtasstenfheils  in  detns 
durch  IViarda  herau9gegebnen  s«  g,  ^^Asega-Büch!' 
enthaitan.  Die  Benennung  ,^Asega^ Buch"*  verwiri(^ 
Ifc.tt.Jl.  im  ^WöBtofboch''  bei.  dem  WoelmAteUf 
Tbl\\g:  und  wohl  mit  Aoobti 

t)  Bl*ohnerland.  tm  liihaltsverzeichniss  wird'deir 
Naipie  erl&uteri.  durch :  ,| Umgegend  von  Aurich,  in 
Ostfriesland/'  Unrichtig!  Biakmerland  erstreckt  sick 
gen .  M ittamachtx  bia  an  dasalta.  Amt  ÜTon/en;  dort 
ist  OHtel  daa  letale  Birokmer  iLhrehi^piel.  Anrieh 
und  dessen '  Umgegend  geHdrt^  ttrspränglkh  nicht 
dahin.  Galt  doch  vor  AUers  in  Brokmerland  Ge- 
meinschaft des  Ehegewinns  und  Verlustes  unter  den 
Bhegatten ,  im  Auricherhuide  nicht.  Der  Ort  Aurwh 
eriiielt  erst  Bedeutung  dnrck  die  Errichtung  der  St. 
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tAtmbtrU  -  Kirdie  (nach  SAiphö/wef^^i  noch  nidit 
widerlegter  Ang^bef  1970)i  und  wird  dari^uf  erst  dci% 
Brokni.  -  Bunde  beigetreten  seyn.  Dieser  hat  sich 
un  Südosten  schwerlich  jemals  weiter  als  bis  zu 
Ainith  und  den  dahin  eingepfarrten  ,,neun  Loogen^ 
ausgedehnt.  Ref.  hat  wenigstens  nie  einö  Spnr  ge«^ 
foaden,  dass  ein  anderes  Dorf  des  Auricherlandes 
im  Weltlichen  su  Brokmerland  gerechnet  worden, 

Unter  ^Brokmerland  kommen  vor: 

a)  gemeinschaftliche  Kuren  desselben  und  des  Em- 
aigerlandes,  zwei  Stiicke,  lateinisch  ^  von  Wiarda 
blos  angeführt,  aber  bisher  nicht  gedruckt.  Es  fehlt/ 
jedes  Wichen  der  Zeit  der  Entstehung ,  und  wie  es^ 
neheint  dem  einen  Stficke  der  Anfiang :  denn  es  hebt 
mit:  deficiente  vero  ubique  imtiiia  an. 

^)  Der  Vergleich  des  Bischofs  Otto  von  Münrier 
mit  dem  Volke  der  Brokmer,  vom  J.  ISoO.  (Im 
Inh.- Verz.  und  der  Ueberschrift  steht  iS53).  Er  ist 
aus  Nie$ert:  Münst.  Urk.  Buch  I.  71  abgedrudct, 
woselbst  er  einem  Copiar  des  Domes  zu  üfdndef 
entnommen  ist.  Richtiger  und  vou  dem  Onginale  ab« 
geschrieben  findet  er  sich  in  Bahnen  i  Beytn  nur 
Uesch.  und  Verf.  des  Niederstifts  Munster  S.  6d6. 
Die  Urkunde  ist  für  den  alten  Umfang  und  iliß 
nechtsgeschiehte  des  Brokmerlandes  sehr  wichtig. 
Sie  bestimmt  6  Siadtkirchen,  deren  Namen  zum 
Theil  leicht  2u  erkennen,  zum  Theil  aber  dunkel 
sind;  doch  lassen' sie  durch  Combination  sich  erra- 
then.  Ueberdem  regek  der  Vergleich  die  Verh&lt- 
nisse  zur  Geistlichkeit. 

c)  Die  s.  g.  Bischofssühne  oder  Aw^EkerhardM 
Brief,  ein  zu  Faldem  bei  (jetzt  in)  Emden  zwi« 
sehen  dem  Bischof  Eberhard  von  Münster  und  den 
Einwohnern  des  Emsgauea^  des  Brckmerlandes^  des 
Niederlai^ea  und  des  >; alten  Amtes"  geschlossener 
Friede,  in  lateinischer,  friesischer  und  plattdeut- 
scher Redactiou»  Die  beiden  letzten  entbehren  des 
Anfanges  und  dos  Schlusses,  die  erste  führt  die 
Jahreszahl  1S75.  Bin  anderer,  etwas  abweichender 
lateinischer  Abdruck  bei  Nieaert  a.  a.  O.  S.  74  und 
^ne  auch  abweichende  plattdeutsche  Uebenetenng 
bei  Beninga  a.  a.  0.  S.  122  hat  1276.  So  heisst 
.es  auch  hier  im  Inh. -Verz.  und  der  Ueberschrift.**^ 
Sollte  einmal  ein  plattdeutscher  Text  gegeben  wer- 
den ,  so  w&re  der  bei  Bemnga  dem  hier  abgedruck- 
ten vorzuziehen  gewesen;  denn  er  liofert  die  Na* 
men  der  Vermittler,  welche  in  der  hier  aufgenom- 
menen lateinischen  Version  nur  durch  Anfangsbuch- 
staben bezeichnet  werden,  und  ist,  auch  der  son- 
stigen Vollständigkeit  nach ,  atis  einer  nicht  zu  ver» 
nditenden  Quelle  geflossen. 

Sollte  dieser  FioMerii'sehe  Friede  irgendwo  vor- 
kommen ,  so  ist  nicht  einzunehen ,  aus  welcher  Ur- 
naohe  die  mit  ihm  in  Verbindung  stehenden  Vertra- 
ge h^VNle$0rt  S.  81  —  86  weggelassen  sind;  eben 
80  wenig:    waruni  manche  andere,  ebenfalls  Rechte 
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ÜMlaetzende  VertAge'  der  Frioien  sirisebeil  Bmt 
und  We^er  mit  der  Stadt  Bremen,  wie  sie  ^um 
Theil  bei  Caseel:  Samml,  ungedr.  Urk/  ^Bremen 
1768)  und  noch  mehr  im  Archive  der  freien  Stadt 
Bremen  sich  finden,  gar  nicht  berücksichtiget 
wurden. 

d)  Den  durch  Wiarda'e  Ausgabe  (ßerKn^  1820) 
niemlich  hekannten  Brokmer  Willküren  und  zivar 
nach  der  s.  |[.  w/ricAs'schen  Handschrift.  Im  Inh.- 
Verz.  wird  ihr  Ursprung  in  das  13te  Jahrh.  jedoch 
mit  einem  ?  gesetzt.  Man  kann  dieses  im  Allge- 
meinen zugestehen,  obgleich,  gegen  das  Ende  hin, 
manches  junger  seyn  dürfte,  als  der  Anfang.  Ob. 
dem  Recbtsbucbe  ein  lateinisches  Original  num  Grün-, 
de  liege.,  bleibe  dahingestellt« 

Im  Handschriften- Verzeichnisse  S.  XV  ist  die 
Rede  von  der  Handschrift,  welche.  M.  von  Wicht 
besessen' hat  und  nach  welcher  Wiarda  seine  Aus- 
gabe gegeben  haben  will.  Hr.  v.  it.  glaubt ,  dass 
Wiarda  den  Code^t  selbst  nie  gehabt,  sondern  statt 
desselben,  im  J.  1810  wohl  sehen  verlorenen,  eine 
durch  t^  Wicht  genommene  ^  noch  vorhandene  Ab- 
schrift benutzt  habe.  Hatte  Hr.  v.  it.,  als  er  dieses 
schrieb,  die  Vorrede  Wiarda^s  8Ai%  ganz  verges- 
sen, nach  welcher  ihr  Vf.  aus  dem,  dem  Codex 
angehängten ,  Brüchen  -  Verzeichniss ,  „  mit .  Hülfe 
eines  Vergrösseruugsfflases ''  mehr  Nansen  ausfindig 
gemacht  hat,  als  i;.  Wicht  in  der. Vorrede  zum  O« 
L.  R.  anführtet  Ungenau  ist  IFiaf da  wohl  gewe- 
sen, aber  gelogen  hat  er  nicht.  Seme  Behauptung, 
dass  er  den  Codex  selbst  in  H&nden  gehabt  habe, 
ist  durchaus  glaubwürdig.  —  Die  Pietät  gegen  ei«« 
nen  geschätzten  Verwandten  zwingt  den  Vf.  zu 
dieser  Bemerkung. 

3)  Emsigerland,  im  Inhalt  als  j^Umgegend  von 
Emden"  bezeichnet,  obgleich  die  hier  zuerst  gege- 
benen dcmen  von  131t  zeigen,  dass  damals  das 
weiter  gen  Mitternacht  liegende  Land ,  der  alte  Fe^ 
drogaUy  mit  dazu  gerechnet  wurde.  Ausser  den  do^ 
fiten  findet  man  unter  jener  Rubrik  das  s.  g«  Pfen^ 
nings  -  Schuld  -  Buch  und  Busstaxen,  alle  in  mehr 
als  einer  Recension,  und  nach  diesen  4  kleinere 
Stücke,  unter  andern  das  merkwürdige  Formular  ei- 
nes Fia  -  Bides  und  einen  Aufsatz  mit  der  Üeber- 
Schrift:  „das  Verfahren  der  Sendgerichte.''  Der 
letzte  erscheint  hier  blos  aus  dem  Grunde,  weil  in 
ihm  der  Propst  von  Emden  Beispielsweise  eben  so 
genannt  wird,  wie  in  den  Pandekten  tJaJue  und  Sem-^ 
pronias,  und  wie  eine  andere  Bearbeitung  desselben 
statt  des  gedachten  Propstes  den  Decan  zu  Fran^ 
eher  anfuhrt«  Das  Vorliegende  hat  den  Sqhluss: 
eonscriplus  est  lihir  i$te  par  me  Fohardum  ecripto^ 
rem  de  Rmßda  a.  d.  14S7.  Hr.  v.R.  glaubt  deshalb 
es  sey  in  Beiderland  geschrieben,  allein  Jteiik  hegt 
in  der  ni^derl.  Provinz  Qronipgen  und  hat  wahr- 
scheinlich nie  zu  Jieiderland  gehört. 
i^ung  fol0t.) 
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DEUTSCHE  ALTERTHÜMER. 

1)  Berun,  b. Nicolai:  Friesische  RechisqueUen  ^on 
Dr.  Karl  von  Iltchihofen  u.  s.  w. 

U*    Ä»     w« 

^Fortsetzung  von  Nr,  J88.) 

4)  '/  esiertoold:  ein  Laodrccht  von  1470  mit  Ku- 
8äuea  von  1567.  —  Waren  die  Einwohner  auch 
mit  den  Friesen  verwandt,  90  erhellet  doch  bis  jetzl 
nicht ,  daas  ihr  Land  aau  Friaslapd  geiecbnet  sey* 
Hr.  t;.  B.  nimmt  im  Iqh«*»Vei«.  es  auch  von  de« 
Gegenden  ans,  in  welchen  die  oben  angeführten  all- 
gemeinen Gesetze  gegolten  haben. 

5)  Flvelgo:  15  Stucke  unter,  welchen  ein  Sielrecht 
ond  ein  Deichrechl.  Einiges  ist  n^it'  bei^fichbar^eo 
Gauen  gemeinsehaftUch  beiiekt* 
-  6)  Hmmngo:  7  grössere  und  kleinere  St&eke^  an« 
ter  ihnen  das  berüchtigte  Privilegium  Karl»  des 
Grossen.  Das  in  den  Schriften  der  Gesellschaft  pro 
excol.  iurß  pairio  ^choq  herausgueg^beneo,  g.  ^Mn« 
sirigoer  Landrecht  hat  nämlich  eif|  fjpiftai^ches  Uel« 
denlied  von  .den  Thaten  der  Friese^rgegen  4^e  Sachr 
sen  und  gegen  die  Römer,  und  von  der  dadurch  ver- 
dienten Begünstigung  Karls i  dieses  Lied,  j^relehes 
hier  mit  eingeruckt  ist ,  bat  die  Gelegenheit  zur  Auf- 
nähme  des  eigentlichen  >Pnvilegiums  her))eigefut\Kt^ 
welches  dann  lA.dMi.  bekan^lton  lateinischen  Text 
und  einer  uiederdeatsoben^  Bearbeitnvg  geliefert  ist. 
Die  letzte  soll  nach  dem  angehängten  lateinischen 
vidhnus  von  1456  die  UeberseUung  eines  friesischen 
Textes  seyn.  Hr.  t;.  il..gla,ubt,  der.  lateinisch^  ^^y 
nngcfähr  ou  derselben  ,2peit  auch  erst  entsitandepi» 
Etwas  'AehaUches  sochte  schon  C.  Whrieks  'mi 
Versuch  ebigcr  Amiieirk.  über  den  Staat  von  FriesW 
land  (^Oldenburg j  1741)  Adoi.  3  darzut^un.  Ref. 
setst  die  Abfassuag  des  vermeintea  JMpioms  früher« 
Die  Sage  von  besondem  Veweehum^,  welebe 
Karl  rd.-O.' den  Friesen  eriheUt- lidbe,  geht  durch 
das  ganze  friesische  AHerthum.  Der  schon  genannte 
MeKs  Sidke  kennt  und  verspottet  sie,  obgleich  er 
fast  -800  Jahre  vor  1436  lebte.  Die  Hauptsache  je- 
ner Verrechte  sollte  seyn :  Qenoss  der  Freiheit  un- 
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ter  selbstgewählten  Obrigkeiten  nach  einheimischen 
Gesetzen.  Nach  und  nach  wünsclite  mau  über  dio> 
Begünstigung  Brief  und  Siegel  zu  haben,  zur  Er- 
füllung des  Wunsches  qrfand  man  das  Privilegium 
in  der  Qes}alt  wie  es .  vorliegt.  In  demselben  ist, 
neben  der  allgemeinen  Freiheit,  das  Recht  jährlich 
Consnin  zu  wählen  und  durch  diese  einen  Potestat 
als  Oberhaupt  ernennen  zu  lassen,  abermals  die 
Hauptsache.  Das  ersle  galt  in  der  Tliat  in  ganz 
Friesland;  .denn  das  Amt  der  Richter  dauert  über- 
all nur  Ein.  Jahr  und  ging  vom .  Volke  aus;  eben 
die  Richter  hiessen  aber  in  allen  lateinischen,  Ur- 
kunden ,,Consuln'*  und  dann  und  vvann  trat,  wenn 
es  IVoth  that,  in  Westfriosiand  ein  ,,  Potestat ^^  an 
die  Spitze ;  e^  wurde  in  der  allgemeiqen  Versamm- 
lung gewählt,  aber,  nur  von  den  Censulo,  als  den 
Vertretern  ihrer  Gemeinden  auf  Landtagen.  —  Wo- 
zu  hätte  es  gedieht,  im  ISten  Jahrb.  noch  eine 
Schrift  zu  schmieden,  in  welcher  längst  bestehende 
Dinge  erlaubt  wurden?  —  Der  Name  „Potestat" 
weiset  naeh  Iti^Iien  bin,  dort  können  die  Friesen 
ihn  in  ^den  Kreuzzügen  kennen  gelernt  haben;  .er 
wird  einem  schon  vorher  bekannten  Amte  angepass^t 
seyn.  In  Italien  wurden  im  Anfang  des  ISten  Jahrb. 
die  friesischen  Kreuzfahrer  mit  allerlei  Ehren  a^ge* 
tban  und  es  liegt  die  Verinuthung  wohl  nu:ht  sehr 
fern,*dass  man  dort  ihnen  zu  Liebe  das  Privilegium 
verfertigt  und  sie  mit  demselben  beschenkt  habe. 
Der  Stoff  zu  der  geschichtlichen  Einkleidung  war 
in  den  Sagen  und  Liedern  gegeben.  —  So  war  es 
möglich,  dass  König  Wilhelm  in  dem  1248  zu  Aachen 
ertheilten  Diplom  neben  privilegiß  coneessa.  Fresoni" 
bM  universis  a  Carato  M.  erwähnen  konnte. 

7")  Humsterland. 

8)  Langevcold, 

9}  Fredewold. 

Aus  jedc^  dieser  Landschaften  3  Stücke. 
'  10}  WesierhmwmrBckes  Erieslund. 

,a)  Allgemeines,  als  erst  Busstaxen  vo(f  1876 
dann  die  Aufsätze  des  gewohnlich  unter  dem  Namen: 
„altfriesisches  Landrecht''  angeführten  und  zuletzt 
unter  dem  Titel  wde  friesche  wetten  y^  jedoch  un- 
vollendet (durch  Branisma  und  Wierdsma^  wahr- 
Oo 
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schciülich  1782 )  herausgegebnen  Rechlsbuches ,  hier 
nur  in  anderer  Ordnung  als  im  Original.  Unter  den« 
selben  ist  die  Erzählung  ^ie  Karl  d.  G.  mit  dem 
Friesenkönige  Radöod  in  einem  Gotlesurtheile  um 
das  Land  kämpft  und  es  gewinnt^  dann  It  friesi- 
sche Abgeordnete  durch  Drohungen  zwingen  will, 
Gesetze  vorzuschlagen    und    sie   zuletzt    in    einem 

%  

Schiffe  ohne  Ruder  und  Segel  in  die  See  aus- 
stossen  lässt,  ivie  ihnen  dort  ein  Unbekannter  er- 
scheint^ sie  an  das  Ufer  zurückbringt^  und  darauf 
die  Gesetze  offenbart.  Beninga  a.  a.  O.  Ifisst  das 
Gottesurtheil  durch  Karl  Martelt  mit  Raäbod  be- 
stehen und  schreibt  blos  den  Vorfall  mit  den  Ge- 
setzgebern Kart  d.  G.  zu.  —  Femer  finden  sich 
hier  ^^des  Magnu»  Kuren"  abermals  die  Sage  von 
dem  Zuge  der  Friesen  nach  JRom,  indessen  mit 
änderm  Ergebnisse  als  im  Hunringoer  Landrecht  und 
im  Privilegium.  Wegen  den  hin  und  wieder  vor- 
kommenden Alliterationen  hält  Ref.  dieses  Stfick  für 
älter  als  viele  andere  Theile  des  s.  g.  altfriesischen 
Landrechtes^  in  welchen  das  Eindringen  des  Nie- 
derdeutschen nicht  EU  verkennen  ist. 

6)  Gesetze  fiir  Ostergoy  Westergo  nnd  Sevenwol^ 
den,  Eum  Theil  nur  für  kleine  Bezirke  erlassen.  Soll- 
ten diese  mit  aufgenammen  werden ,  so  ist  nicht  ein- 
Kusehen,  aus  welcher  Ursache  das  für  das  Richter- 
wesen sehr  wichtige  St.ück  bei  Schoiant$s:  geshied. 
van  Friesland  im  Anhange ,  S.  30  und  der  Leppebriefy 
ein  Abkommen  über  den  Leppesiel^  das.  S.  38|  weg- 
geblieben sind. 

11)  Drenihe.  —  Hat  diese  Landschaft  in  histo- 
rischer Zeit  je  zu  Friesland  gehört?  Hr«  v.  R.  rech- 
net sie  im  Inh.  Verz.  zu  denjenigen,  aufweiche  die  all- 
gemeinen friesischen  Gesetze  sich  nicht  erstreckton. 

18)  Nordfricsland,  Weil  dieses  stets  vieles  Frie- 
sische beibehalten  hat,  so  ist,  wenn  es  auch  kein 
Theil  des  friesischen  Staats  war,  die  Aufnahme  sei- 
ner Gesetze  zu  rechtfertigen. 

Die  beiden  ältesten  bekannten  Urkunden  in  frie- 
sischer Sprache  machen  den  Beschluss,  stehen  aber 
vor  den  nordfriesischen  Gesetzen.  Sie  sind  aus  dem 
14ten  Jahrhundert. 

Im  Ganzen  gehen  die  gesammelten  Verordnungen 
nicht  über  das  15te  Jahrb.  hinaus.  Das  in  ihnen  auf- 
gespeicherte Material  harrt  jetzt  der  Bearbeitung. 
Der  Grund  zu  derselben  ist  im  ,, altfriesischen  Wör- 
terbuche" gelegt,  welches  nunmehro  näher  zu  be- 
trachten ist. 

Die  Einrichtung  des  j^ Wörterbuches ''  ist  streng 
alphabetisch ,  dergel^talt ,  dass  alle  von  einem  andern 


Worte  abstammende  und  alle  zusammengesetzte 
Worter  nach  dem  Anfangsbuchstaben  ihren  Plata  er- 
halten haben.  Ref.  hält  dieses  für  den  Gebrauch  weit 
zuträglicher  als  das  Entgegengesetzte ,  welches  nicht 
aHein  das  79 attfriesische  Wörterbuch''  von  IViardOy 
sondern  auch  Graff^s  »^  althochdeutschen  Sprach- 
schatz" so  schwer  zu  benutzen  macht.  Der  Grnnd- 
lichkeit  wird  im  vorliegenden  Werke,  durch  di^  ange- 
nommene Ordnung  ttirgenda  Eintrag  .gethan ,  weil  bei 
jedem  Worte  auf  Ableitung  u.  «•  w*  Rücksicht  ge- 
nommen ist. 

Zur  Vergleichung  der  friesischen  Wörter  mit 
firemden  werden  die  angelsächsische,  die  nordische, 
die  niederdeutsche,  dann  and  wann  auch  die  jetzige 
lielländische  Sprache,  seltener  das  estfiiesische 
Plattdeutsche,  endlich  die  Mundart  des  Saterhiiides 
herbeigezogen ,  die  leute  nach  Heiiema  cn  potthu^ 
mu»:  anze  rei$  naar  SagelUrltmd  (Franeker  1836). 
Dem  Ref.  ist  dieses  Budi  noch  nicht  eu  Gesicht  ge- 
kommen, der  Oberamtmann  Stradcerjan  erklärt  es 
aber  im  Sten  und  ätea  Heft  der  >?  Beiträge  ssur  Ge- 
schichte des  Grossherzogthums  Oldenburg  (Bremen 
1837)  für  ganz  unzuverlässig  und  zivar  nicht  ohne 
Beweise.  Bei  dem  ostfVies«  Plattdeutschen  hat  das 
kleine  Wörterbuch  in  {^Hymmen*e^  Beiträgen  zur  Ju- 
rist. Literatur  in  den  preuss.  Staaten  II.  geholfen ;  es 
ist  zu  bedauern ,  dass  dem  Vf.  nichts  weiter  als  diese 
diirftige  und  zum  Theil  unrichtige  Sammlung  zu  Ge- 
bote gestaii9en  hat:  eine  genauere  Kenntniss  des 
Idioms  würde,  wie  sich  nachher  zeigen  wird,  ihm 
manches  aufgelöst  haben.  Auch  ist  dem  Vf.  eine 
kleine  Schrift  unbekannt  geblieben,  welche  nur  in 
selten  gewordenen  Abschriften  vorhanden  ist,  das 
1691  geschriebene  memoriale  linguae  frieieae  von 
Johann  Cadovius  Mnllety  Pastor  zu  Stedeedorf^  im 
Amte  Esene.  Gerade  in  dieses  Kirchspiel  hatte  die 
altfriesische  Sprache  zuletzt  sich  zurückgezogen,  und 
Ref.  hat  noch  alte  Leute  gekannt,  welcJie  etwas  da« 
von  verstanden.  MdUer  sammelte  dort  alles,  wel- 
ches, nach  seiner* Meinung,  dem  Altfriesischen  an« 
gehorte;  man  fi  det  bei  ihm  in  der  That  auch  vieles 
Echte  und  anderes,  welches  die  alten  Elemente  noch 
erkennen  lässt,  obgleich  dieselben  durch  neuere  For« 
men  verdunkelt  sind.  Der  Vf.  scheint  seinen  Namen 
auch  Johann  MüHer  Cadoma»  geschrieben  zu  haben ; 
190  ffihrt  Wlafda  im  a.  ftr.  Wörlerbiiohe  iha  ae,  iin4 
Ref.  wird  diesem  Beispiele  folgen. 

Unser  vorliegendes  99  WOrterbaeh^  ist  wnichst 
zulr  Erklärung  der  MReehtsquAllen*'  bestunmt,  se 
dass  manche  altfriesisdie  Wörter^  welche  in  diesen 
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Mcbt  T^tkrammi,  nniet  Mdern,  mit  ISner  Ausnabmo 
bei  dem  Worte  ethel  (Erbgut)  alle  Etgettnamen  nicht 
berührt  sind.  Einige  Ortsnamen  hatten ,  wie  sich 
nachher  ergeben  wird ,  billig  erwähnt  werden  köaaen» 
Jenem  ZwMke  gem&sa  sind  die  Beispiele  ia  dpr  He- 
gel auch  aar  den  y^Rechtai^ttellea"^  seltener  aus  Ur<* 
hondea  eatlehnt* 

Ref.  wird  das  99W5rterbttch"  jetzt  dorchgehen, 
lim  bei  den  Wörtern^  zu  denen  er  Erläuterungen ,  Er- 
gänzungen oder  Berichtiguagea  gebea  zu  konaea 
glaubt  9  Einiges  anmifiihren. 

Achte)  acht,  als  Versammlung,  welche  ächtet; 
hier  ist  die  abgeleitete  Bedeutung  für  die  Gesammt- 
heit  der  zu  solcher  Versammlung  Berechtigten  in: 
Deichacht,  Sielacht,  Teelacht  u. s.w.  weggeblieben« 

aekfene  j  ecktene  wird  Im  $  36  der  Brokmer  Will«» 
kureii:  Gerichtssprengel  bezeichnen. 

aha,  vermehren.  Das  ags.  Particip  eaeen  findet 
sich  noch  im  Harlingerland  als  aediety  geschwollen^ 
daher  aek,  die  Geschwulst. 

alondy  eilundy  Insel  Hieher  gehört  das  vonna* 
lige  Kloster  Aland  im  Ahite  GoerisyM,  laMniseh 
auch  imuila  genannt 

atdirmon,  u.  s.  W.  Aeltermann,  Aeltester.  Als 
richterliche  Person  nennt  der  Vf.  ihn  blos  in  Kustrin«* 
gen ,  er  war  aber  auch  in  Wangerland  zu  finden : 
Hamelmann :  Oldenb.  Chron.  S.  456.  Gfeichwie  das 
Wurster  L.  R.  den  Namen  durch  ;?  Kirchgeschwor- 
uer"  iibersetzt,  hiess  er  dort  advocaius.    Das.  S.453« 

ar,  das  Ohr,  noch  bei  Cad^vius» 

avend  u.  s.  w.,  der  Abend  —  Cad.  hat  etfend  wie 
das  engl,  eve  und  evening, 

bedsebna.  Dieses  Wort  hat  zu  den  wunderlich- 
sten. Coujecturen  und  Deutungen  veranlasst.  Der 
Vf.  übersetzt  es  durch  nBettsteile"«  Es  ist  nichts 
als  die  Beilaehwelle.  Selma ,  welches  der  Vf.  in  der 
Folge  ohne  Erklärung  anfuhrt,  ist  jede  Schwelle,  noch 
im  HarL  Land  «//m.  tiilh:  daher  bedselma  Bett- 
schwelle«  Man  denke  au  die.  alten,  nur  fon  einer 
Seite  zugänglichen  Wandbetten,  und  versteht  dann, 
was  es  beisse^  inur  bed  and  bedselma.  «^  6VM/e 
breffdelike  eine  bedselma  nr  stop  bedeutet  also:  97 und 
bräuClich  seine  Bettschwelle  überschritt".  Das  Brot 
an  dieser  Schwelle  heisst  in  H^rl.  L.  silm's  schote 

bera^  gebühren.  —  Hieher  wird  gehören  das  im 
Register  bei  Sehoianm  Anhang  S.  30  (s.  bei  R.  0.) 
Torkommeode  her  oder  beer,  die  dem  einzelnen  Hofe 
gebührende  Stelle  in  der  Reihe,  nach  welcher  das 
Richteramt  wechselt ;  verwandt  mit  hell,  beurt. 


berielda,  über  dessen  Bedeutung  der  Vf.  Iiichl 
gewiss  ist,  dürfte  mit  dem  so  eben  genannten  ber  in 
Verbindung  stehen,  und  konnte  die  Leute  bedeuten^ 
welche  au  diesem  ber  verpflichtet  sind^  alse  die  Be«^ 
wohner  des  Bezirks,  in  welchem  die  Reihe,  der  Tur-< 
aus.  Statt  findet,  mit  andern  Worten  die,  welche  bei 
dem  Richter  Recht  nehmen  müssen.  Vom  Bier  isC 
ganz  abzusehen, 

bUij  bitCy  bity  Bisa  und  Bissen«  Wir  haben 
ostfr.  plattd.  6ie(,  Bissen,  und  bit,  ein  im  Eise  ge«* 
schlagenes  Loch. 

biusterlikj  verwirrt,  irre,  schlecht.  —  Ostfr, 
plattd.  biester  (nicht  wie  der  Vf.  schreibt  busier'), 
bässlich,  schlimm;  verbiestem,  verwirren. 

Uawelsay  Bläue  ~  ostf^  pl.  biauseis. 

blenday  blinda^  blenden.  *-  Kann  das  Uend  in 
der  Hexenstelle  Brokm.  Willk.  §  58,  auch  etwa 
mit  ags.  Mondän,  vermischen  (vgl.  das  deutsche 
19 Blendling'')  zusammenhängend  dann  könnte  es 
vielleicht  97 verwandeln"  bedeuten, 

bltka,  sichtbar  seyn,  biäcand,  sichtbar.  —  Hier 
hätte  angeführt  werden  kennen^  holt,  blyhen^  davon 
6i^  der  Beweis,  das  Zeichenn.  a. 

burhdhy  burhidy  dorfkundig.  -«  In  der  Stelle 
der  Huneingoer  KQre  von  1S5S  (R.  Q.  389,  35) 
liest  die  Ausgabe  in:  Verbands  p.  exe.  j.  p.  bur^ 
lach  und  die  beigefugte  Anmerkung  zeigte  dass  das 
Wort  echt  sej.  Denn  in  einer  beigebrachten  Stelle 
des  jüngeren  Seiwerder  L.  R.  heisst  es,  die  Qemeine 
solle  dem  Achtsmann  dasjenige,  welches  sie  sicher 
wissen ,  oder  welches  in  Gegenwart  voii  zwei  oder 
mehr  Zeugen  geschehen  ist,  voor  een  btturtuich,  alles 
Ungewisse  aber  voor  een  geruckt  angfeben. 

BidkaCy  Ortsname  in  dem  Vergleich  zwischen 
Bischof  Off 0  von  Münster  und  Broimerl and  von  1250 
(R.  Q.  139)  fehlt.  Der  Abdruck  bei  Behnes  a.  a.  0. 
liest  ßutece.  Richtiger  heisst  der  Ort  Butaee  im  Te^ 
stameut  Occo^s  ten  Broli  (  bei  Brenneisen :  Östfr.  Hist« 
I,  3.  57)  und  Butae  im  registro  curarum  bei  v.  Lie^ 
debur:  die  5  Munst.  Gauen.  Es  ist  derselbe  Ort, 
den  die  Brokmer  Willk.  (R.  Q.  161)  Vtengra  howe 
nennen,  das  heutige  Engerhafe\  der  Beweis  bleibt 
einer  andern  Gelegenheit  vorbehalten. 

davoy  taub  werden.  Das  Wort  lebt  noch  in  Ostfr. 
als  daven:  Lärm  machen,  auch  in  der  Bedeutung  als: 
zusammenberufen  (zunächst  mit  Geschrei)  dai  Roti 
dffven. 

dely  deely  Thal.  —  Ostfr.  plattd.  d^/,  eine  nie- 
drige Stelle  auf  dem  Lande ;  pokke  del,  Pockennarbe. 
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delva^  delUy  grabea.  ~  Hier  fclilt  delva,  der 
Kanal :  buta  delva  und  buppa  delva  in  den  Huns.  Ku- 
ren (R.  Q.  329,  14).  Der  Vf.  hat  dort  das  Wort  init 
einem  grossen  Anfangsbuchstaben  geschrieben,  als 
ßey  es  ein  Ortsname;  jene  Ausdrücke  bedeuten  aber 
nichts  als  :  ausserhalb  und  oberhalb  des  Kanales. 
Das  Wort  ist  ein  Nennwort  an  mehr  als  Einem  Orte; 
ierdelf'm  Emden  y  das  dilf  im  Harlinqerland  u.  s.  w. 
In  Uunsingo  ist  es  der  Kanal,  der  in  Delfsicl  mündet, 
daher  auch  dieser  Name. 

dera ,  schaden  —  holl.  deeren.  Wo  der  Ostfriese 
sagt:  wat  schaad  diy  was  fehlt  dir ? ,  sagt  der  Holiin* 
der:  tcat  deert  u? 

dernfitty  verheimlichtes  Gut.  —  Das  der/i  scheint 
Participium  von  dera  zu  seyn,  also:  beschädigtes  Gut. 

dole,  ZioJ.  —  Hier  wird  ostfr.  plattd.  dple  ange- 
führt. Es  soll  einen  Qrenzgraben  bedeuten,  ist  aber 
nur  eine  kleine  Grabe,  welche  unter  andern  wohl  zur 
Bezeichnung  der  Grenze  dient* 

dom^  Damm.  —  Hieher/ gehört:  eiiunceffosm 
füii  obstrucia  affua  Gßnt  ( das  Upganier  VVaasef ) 
qnac  dicia  fuit  Caldameres  dorn,  im  cAroii.  iüf en- 
conis  zum  J.  1254. 

dorn,  Judicium.  —  In  Urkunden  aus  dem  15ten 
Jahrh.  kommen  in  O'slfriesland  neben  den  Richtern 
auch  doemdeelers  vor. 

eg.ig,  die  Ecke  —  Ostfr.  plattd.  egge^  der  Rand. 

ethelj  edely  edel.  —  Hier  hätte,  wegen  ihrer  un- 
|emeineo  Wichtigkeit  für  viele  Verhältnisse,  die  Be- 
deutung der  „edelen  Heerde"  sonst  riuchi  ferenda 
Mtnihen  gen&nuky  angeführt  werden  können.  Es  sind 
die  Heerde,  deren  Besitzer  die  Befugniss  zum  Rich- 
teramt haben.    Verh.  p.  e.  j.  p.  II.  336  ff. 

etittj  beweiden,  ostfr.  plattd.  etien,  etfland, 

famney  —  föne,.  Frau,  Jungfrau.  —  In  Ilarl.  L. 
noch  heute:  fcon^  Mädchen. 

feringy  Stier  —  nicht  blos  in  Nord  fr.  auch  in 
Oaifr.  feer  und  faar,  gelt ,  bei  Kühe«. 

fial^  Rad.  —  bei  Cadov.  fiauh  In  Ost  fr.  heisst 
das  Spinnrad  nicht,  wie  der  Vf.  angiebt,  ttpyrf  son- 
dern weel^  das  hell,  wieh 

fiardeudel  u.  s.  w.  Viertel,  besonders  auch  Lan- 
desviertel.  —  Hier  ist  für  Müairingen  beizufügen : 
terra  eorum,  quae  quadruns  «ppellaUir,  quae  et 
Bant  dicituTj  im  C/tron.  Raaied.  ap^  Meibom  ^  das 
9.  g.  Banier  Viertel,  von  dem  die  Jade  an  ihrer 
Westseite  nur  einige  Kirchspiele  übrig  gelassen  hat. 
Ferner:  sin  auiem  (pH  in  iribus  quadrantibus 
sunt  «e/,  cum  hisquideparöchiamnty  Bremamve- 
nennt,  bona  ipsonm,  donec  satisfaeiant ,  pment  in 
sequesirum  et  $i  ibi  bona  tanii  veloris  non  habuerint 
frei  quadrantes  de  bonis  qmrte  quadraniis  deiineai4\ 


m 

m  Vertrag  der  RSetringer  mit  Bremen  von  ISM,  im 

c'onir®^^''  ^''^'^  und.felUeriiaft  bei  Gfi^fe/  a.  a.  O. 
»•  2{U  ff.  —  Dass  m  Brokmerland  die  Viertel  sich 
ganz  anders  gestalten,  als  IFiarrfa  annimmt,  gehört 
£ur  Rechtsgeschichte. 

^  fliatum,  fliatema,  das  Recht  eines  Heerdes,  das 
HIehteramt  länger  als  Ein  Jahr  zu  führen,  hätte 
vielleicht  mit  aufgenommen  wenla»  Jcmmiiv  Eb  wird 
erwähnt;  Ferh.  p.  e.j.p.ll.  345  obgleich  ohne  Angabe 
der  Quelle. 

flhrte ,  fiynt ,  die  Rotte ,  Gesellschaft  u.  s!  w.  fehlt 
ebenfalls.  —  v.  mcht  in  der  Vorrede  zum  O.  L.  R. 
und  n  tarda  m  der  Vorrede  zu  den  Brükmer  WiMk. 
S.  XVIII    führen  ein  lateinisches  Bruchregister  an' 
welches  dem,  im  Besitz  des  ersten  gewesenen  Co- 
dex der  Brokmer  Willk.  angehängt  war  und  in  wel- 
chem Asireflmte  un«  Westreßnie  wegen  Todschlao-es 
gebüsst   sind.     In  einer  Urkunde  von  1367,  im  Ir- 
cliive  zu  Bremen  y    treten  mit  Affo  Benengha  und 
dessen  Sohne  A»«to,  die  ceieri  eon/lj/nfanei  in  terra 
bmijgome  auf  und  jener  handelt  für  sich  und  die  gan- 
ze//ywf.  —   Es  verhalt  sich  mit  dmn  Worte  \^ie  mit 
plochy  welches   noch  heute  dieselbe  Cebenfalls  im 
„Wörterbuche"  fehlende)  Bedeutung  hat:    atttnens 
md  quatuor  eecttae ,  quae  vocubant  aratra  im  Chron. 
Emonie.    Aehalich  tat  engl.  e/ii6. 

flokshiveek.  —  Das  Wort  kommt  nur  Einmal  im 
§.67  der  Brokmer  WiHk.  (R.  Q.  161)  vor,  welchen 
ff  larda  übersetzt:  „wo  jemand  eine  Hecke  (menl/ar) 
oder  Staket  («<aÄe)  einreisst  und  es  niclit  wieder  in 
den  vorigen  Stand  gebracht  werden  kann  (hit  naid 
fiokshveek  ne  se^  so  ist  die  Planke  iplem.  a.  L.  A, 
pelin)  und  der  Splint  (^sponne^  6SchilÜnge;  kann  es 
wieder  in  den  vorigen  Sland  gebracht  werden  (ist  floh- 
ahvech^  6  Pfennige;  der  Vf.  scheint  diesem  beizu- 
treten.     Neben  der  Sonderbarkeit,  dass  mentlar  a.  L. 
A.  mentel  i^icht  Alante!  sondern  Hecke  bedeuten  soll, 
ist  es  auffallend,  dass  im  Verfolg  des  §.  nur  von  Be- 
schädigung der  Kleider  gehandelt  wird.     Ref.  glaubt, 
es  sey  durchaus  sutt  stake  zu  lesen  A«Äe,  hoihe  oder 
AoUe,  die  Kaputze.   Dann  haben  wir  Zusanwenhang 
mit  dem  mentel  (wie  noch  im  Sprüchwort :  he  verlüst 
Heike  un  mantef)  und  mit  dem  Folgenden.  Flohsldvech 
wäre  dann  der  Zustand  des  Zeuges,  in  welchem  die 
Fäden  nicht  völlig  zerrissen,    sondern  nur  aus  ein- 
ander gezogen  sind,  engl,  ehieerg^  nbt  fl.  der  völ- 
lige Riss,  plem  und  spönne^  ags«  gespon  könnte  et- 
was wie  Kette  und  Einschlag  seyn. 

forfera  wird  nicht  übersetzt,  sondern  nur  als  Bei- 
spiel gegeben :  da  wurdense  soo  seer  foerfeerd  (  be- 
wältigt)/««  rf«  ^ry^Z/ftö  bera.  Nicht:  bewältigt,  son- 
dern: ersehrooken,  ostfr.  plattd.  ververen,  holl.  rer- 
vaareny  also:  „da  wurden  sie  so  Orsohrocken  von 
dem  grässlichen  LäruL" 
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DEUTSCHE  ALTERTHÜMER. 

l)  Berlin,  b.  Nicolai :  Friennehe  Bechttquetten  von 
Dr.  Karl  vtm  Rlehthbfen  u.  8.  \v. 


F. 


U.     9.     W. 


f^Be9chlu89  von  Nr.  189.) 


risle^  fresky  Haarlocke.  Hiebei  wird  (nach- 
trlglich)  auf  R.  Q.  465  Bezug  geDommeD,  woselbst 
eslieisst,  dass  vielleicht  der  dunkle  Name  der  Frie- 
sen ans  diesem  Worte  so  erklaren  sey.  Die  Ver- 
inatfaang  findet  Anklang  in  der  Wichtigkeit ,  wel-^ 
ehe  das  Privilegium  JiTar/«  d.  G.  dem  Haare  beilegt 
lief,  kann  sich  i^ber  immer  noch  nicht  von  dem  al- 
ten Glauben  trennen^  dass  der  Name  Friesen  mit  ei- 
nem Gotte,  dem  als  Stammvater  genannten  tn$o^ 
isi  Verbindung  stehe.  Das  Nähere  geh&rt  in  die 
fviesische  Mythologie, 

frody  klug.  —  holl.  vir^edy  iuher  vroedtehap,  der 
städtische  Rath,  ffroedvrouw^  die  Hebamme« 

game,  gume^  Freude.  «-900m,  als  Sorge  ^  Auf- 
merksamkeit findet  sich  im  ahniederl.  Reinhard  F^ich» 
s.  B.  8.  183:  neemi  miete  iaien  goomy  41.  s.  W. 

gare,  Gewand,  Rockschoos  —  ostfr.plattd.  geerde 
als  gewisser  Theil  eines  Kleidungsstfiekes. 

gaatereke  —  gakerke,  Gaukirche,  Hanptkirche 
hat  sich  in  dem  Namen  des  Dorfes  Hohenkarhen  in 
der  Herrschaft  Jever  als  Ortsname  erhalten,  ehemals 
Goliathen  y  weil  dort  die  Hauptkirche  in  Wangerland 
und  der  Sitz  eines  Decaos  war:  deeamts  ecclerie 
Bremensis  habet  in  Fresia  duaa  9ede$  synodales  —  «e- 
eunda  sedes  est  in  Wangay  in  ^clesia  parochiali  in 
Gdiarcheny  in  einer  alten  Notiz  iei  Bamelmann ,  ol- 
deub.  Chron.  S.  457. 

getSy  gresy  Gras.  —  auch  als  Landmaass  (j™ 
Ostfr.  gewöhnlich  300  rhein.  Quadrat -Ruthen)  im 
Latein  des  M.  A.  graminainm  und  gramen ;  jenes  in 
unzähligen  ungedr.  Urkunden  in  Ostfr.  Dieses  in  dem 
alten  Docuinent  von  den  Rechten  der  Abtey  Werden 
als  Besitzerin  eines  Gutes  zu  Groningen  bei  Kem^ 
pius  a.  a.  O.   S.  155. 

A.  Li  Z.  Mt.    Dritter  Band. 


grevay  Qtdt  —  Der  Vf.  glaubt ,  dass  im  westli- 
chen Friesland  dieses  Wort  stets  den  Graf  von  ffo/- 
Jand  bezeichne  und  bezieht  auf  denselben  alled,  wel- 
ches R.  Q.  387,  400  u.  484  von  der  Ankunft  des  Gra- 
fen in  das  Land  gesagt  wird.  Ref.  findet  dort  nicht 
den  Landesherrii  selbst  sondern  die  von  ihm  als  sein 
Stellvertreter  von  Zeit  zu  Zeit  gesandte  Obrigkeit, 
denselben  Beamten ,  über  dessen  Wahl  der  Graf  von 
Holland  und  der  Bischof  von  Virechi  y  unter  Kaisers 
Friedrich  Vermittelung ,  im  J.  1 166 ,  sich  vereinigten. 
Urkunde  bei  v.  Schwartzenberg  L  78. 

Cham')  hem,  Ä»m,  heme,  heim,  verbunden  mit 
hamreke  u.  s.  w.  Dorfgemeinheit.  Hieher  wären  zu 
bringen  1)  die  hemseiani  (nach  einer,  nicht  richti- 
gen, Lesart  heneseianm  Chron.  Menconisznmi.  1254)^ 
*)  die  gemeene  meenie  des  buerschappes  iho  Kam^ 
peny  in  den  hamgeseteny  in  einer  Urk.  von  1431  bei 
Beninga:  chron.  S.  273. 

harsy  hors  u.  s.  w.  Ross,  Pferd  —  noch  bei  Cad. 

hors. 

hefy  haf,  Meer  —  soll  heute  blos  noch  zu  FFaw- 
geroog  gelten,  gilt  aber  in  ganz  OsifriesL  und  Jever^ 

tand.' 

heUe,  hilde  u.  s.  w.  hat  eine  gewisse  Bedeutung 
am  Deich ,  deren  verschiedene  Erklärung  vom  Vf. 
unter  Nr*  3  angeflihrt  wird.  Wiarda  gab  es  durch : 
Dossiorung;  nach  dem  Wortsinn  richtig.  Hellen  ist 
holl.  neigen,  een  hellend  vlah,  ein  planum  inclinrrtnm, 
hellingy  auch  ostfr.  plattd.  der  Schifi'swerft,  wegen 
seiner  abschüssigen  Lage.  Heide  wird  daher  die 
schiefe  Dossirung  dos  Deiches  seyn,  welche,  bei 
den  schweren  Wasserwerken  in  Westfriesland,  recht 
gut,  wie  im  Beispiel,  63  Fuss  haben  kann. 

herncy  Ecke,  Winkel.  —  Hier  heisst  es:  „wie 
die  vier  Viertel  des  Hauses,  heissen  die  vier  Vier- 
tel des  Gerichtssprengeis  herna. "  Beispiele  sind  auf- 
geführt, ZM'ei  aus  dem  Emsiger  L.  R.  sonst  aus  den 
JBroibii^Willk.;  die  beiden  ersten  sind  ^zweifelhaft. 
Für  Brokmerland  ist  aber  die  Auslegung  falsch.  -^ 
Bekanntlich  wechselte  das  Richteramt  jährlich  un- 
ter den  Besitzern  der  berechtigten'  Höfe  nach  einer 
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gewissen  Reihenfolge^  welche  auch  so  susammen- 
geseta&t  seyn  konnte,  dass  Eine  Gemeinde  ver- 
schiedene^ Sectionen  hatte,  deren  jede  entweder 
jährlich  Richter  stellte,  oder  nach  der  hesondern 
Reihe  nur  nach  Ablauf  gewisser  Jahre.  Das  erste 
galt,  wenigstens  fSr  die  ieddra  in  Brokmeriand. 
Diese ^  hi  der  Volkssprache  ,,kedden*'  genannt» 
dauerten,  mit  beschränkter  Gewalt,  traurige  Trüm- 
mer ehemaliger  Grösse,  bis  1811  Fort  und  wurden 
in  jedem  „Hörn"  der  Gemeinden  in  itlthergebrach- 
ter  Weise  bestellt.  Die  hertM  sind  daher  noch  be- 
kannt 2.  B.  in  Upganty  Kirchspiels  Marienhafe  wa^ 
ren  5,  jede  mit  altcrtbiimlicben  Namen*  Solcher- 
gestalt harben  dieselben  mit  den  Viertelu  nichts  au 
thun  und  §.  19  der  Brokmer  Willk.  ist  von  selbst 
verständlich. 

hnetzie  u.  s.  w.  ein  weibliches  Kleidungsstfick, 
ist  wohl  nach  allen  angeführten  Stellen  die  Haube 
mit  dem  s.  g.  Ohreisen,  einer  goldenen  oder  sil- 
bernen Platte,  welche  vor  der  Stirn  getragen  wird. 
Das  Ganze  heisst  in  Urk.  des  14.  Jahrh.  miira  et 
lamina. 

hodj  iai,    Hut  -^    in  der  zweiten  Bedeutung 

.nicht  so  sehr  Feldzeichen ,  (denn   es  ist  von   Hot 

und   Ucerfahne    die   Rede),   sondern  Zeichen    des 

Aufgebots ,  wie  anderwärts  Pfeil ,  Schwerdt  u.  s.  w. 

Ae/^,  Hof  —  in  der  zweiten  Bedeutung  nicht 
Kirchhof,  sondern  Kirche.  S»  Maria  howe  (R.  Q. 
161}  ist  latdiiisch  (das.  .139}  curia  S.  Marie -^  eben 
so  heisst  Viciaris  Hwjce  (161}  im  angef.  regiai. 
cururum-  curia  S.  Viciorisi  die  Kirche  zu  W^ebeU** 
bur  Wibades  oder  }t^balde$  hof.  Noch  heute  w^ird 
die  zu  tVerdi$m,  Amts  Esem,  mit  ihrer  Umgebung, 
in  .der  ganzen . Gemeine  „Hof  genannt. 

Aorcf,  Boden  (besser:  Erde},  Schlamm.  -^ 
Ostfr.  plaUd.  Aor. 

krecHiy  Benennung  des  äussersten  Gewandes, 
IMtt^el*  '^  .  £s  ist  eine  grosse  viereckige  Decke 
von  schwarzem  Wollenzeug,  welche  die  Frauen 
bei  Leichenbegängnissen  itber  K(^f  und  Rucken 
tragen.  £s  heisst  „Regenkleid",  in  welchem  noch 
der  alte  IVaaie  %viederhftllt« 

hrufj  Dach  —  ostfr.  platM.  roo^  im  Schiffe, 
roüf  der  SargdackeL    . 

huden,  quolia  — r  hoU.  boedaniq. 

huslaga  und  hu49iba^  Uausabgab#.  Von  die?* 
ser  ist  che  ilem  Vf*  bekanoie  Jöugste  Spur  in  der 
Uiklunde  Kaisers  ßit^oMmd  .^ßu.  1417:  qmd  de  ^o» 
Übet  —  /bco,  ffit  specialem  euam  memam  et  fami^ 


Kam  habet  j  wm$  groMue  d^miaxai  imperidlin  — 
annia  qfwdammode  ringnUs  persolvaUiTj  bei  Sckata* 
nU8  Im  Anh.  p.  24. 

iermely  Jahresfrist  -^  nicht  genau:  es  ist  die 
Reihe  von  Jahreii,  fiir  welche  der  nicht  blos  für 
Ein-  Jahr  geltende  Pachtvertrag  geschlossen  ist; 
ostfr,  plaUid.  iaarmaed.  za  aush  in.  der  angef.  Stelle 
R.  Q.  169  und  im  Stadboeh  van  Groningen:  van 
iaermalen  van  kamshure  aide  landkure  bnue»  dreen 
iaren.     Verh.  p.  e.  j.  p.  V.  17. 

tef,  Loch,  Oeffnung,  so  ostfr.  plattd.  jVd,  ein 
Einschnitt  in  die  innere  Dossirungdcs  Deiches,  mit« 
telst  deren  man  auf  die  Kappe  fährt. 

hed  und  ieihere,  der  Verkünder  u.  s.  w.,  Be- 
nennung einer  Gerichtsperson.  —  Ref.  setzt  hinzu: 
in  Bkükmerlandj  und  beide  Benennungen  gleich«» 
bedeutend.  Wie  eben  bei  heme  bemerkt  ist,  hatte 
das  Ami,  in  den  jetzt  ausgestorbenen  „kedden'' 
bis  in  die  neuere  Zeil  sich  erhalten.  Noch  kennt 
man  die  den  Kedden  zugeflossene  Vergütung  als 
^Keddengerecbtigkeit.''  In  Ilarlingerland  scheint 
eine  Klasse  von  Richtern  etwa  eben  so  genannt  zu 
seyn..  Denn  Urkunden  von  1310  und  1338  (bei' 
Cwutel  a.  a.  O»  834  und  S44)  haben  enunciaioree 
iare  Ilerlingie  et  eorum  cumudicee, 

kleaie,  nicht  übersetzt,  mit  einem^ —  Ostfr. 
pbtttd«  ist  kiese  Hiß  Brücke  über  einen,  das  Was- 
ser zum  Siel  abführenden  Kanal.  In  dem  angef. 
Beispiel  R.  Q.  392.  kann  klesie  allenfalls  dasselbe 
bedeuten. 

kük-^  In  den  Brokmer  Willk.  übersetzte  man 
das  Wort  kokar  bisher  durch:  Löcher^  in  welchen 
die  Gesetze  verwahrt*  worden  wären.  Der  Vf.  zeigt, 
dass  kokar  der  Plural  von  kok  sey  und  vermuthet, 
dass  unter  diesem  ein  zum  Gcrichtspersonal  gehö«- 
ronder  Mann  gemeint  werde.  Bestätigung  fände  sich 
fiir  Norderland  in  einer  Urk.  von  1316  (Cassel  a.  a. 
O.  230),  in  welcher  Hunno  dictus  Omenga^  ora^ 
tor  terre  Nordensie  cum  suis  cocis  et  consulibus  auf* 
tritt,  wenn  sonst  derllerausg.  richtig  gelesen  hat 

Kiciky  f/uiCf  queky  Vieh. —  Daher  ostfr.  plattd. 
kuken,  bei  Cad.  siucken,  junges  Geflügel. 

lef,  schwach ,  krank  —  ostfr.  plattd.  leep,  nicht 
blos  vom  Viehy  sondern  auch  von  Menschen. 

lesckuj  leseka^  leskuj  B^mvte)  ---  oftfr.  plAttd. 
leeske,  die  Weiche^  inguen» 

let^  Lasse  ^  Benennung  ein^r  Khisse  von  un- 
vollkommenen Freien.  —    Richtige  nur  nicht  Knecht^ 
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An  der  Verf.  eich  zu  nei^n  sobeint.  Der  Be- 
weis geh5rt  in  die  Becbtsgeecbicble. 

mide,  meide  ^  meiihe^  mede^  1.  Mieihe  u.  Ge- 
schenk.—  JWnde  ist  im  Ostf r.  nicht  Erbpacht ^  son- 
dern bei  einer  gewissen  Gsltiing  derselben  dasjeni- 
ge^ welches  fSf^m  Betrage  der  jährlichen  Abgate, 
nach  Ablanf  einer  feststebendsn  Zahl  von  Jahren, 
neben  dem  Canon  gesahlt  wird.  Ursprauglich  ist 
es  das  Geschenk  fir  die  Bmeuerung  des  ehemals 
nur  für  bestimmte  Jahre  üblichen  Vertrages.  Der 
Verf.  tadelt  daher  Wiarda  mit  Unrecht,  dessen  An- 
gabe (Brokm.  WiHk.  S.  96)  er  avch  nicht  ganz  ver- 
standen hat.  ^ 

mtdha^  M&ndnng.  —  Besonders  die  Mfindang 
'eines  Flusses  oder  eines  Kanals  in  einen  gr5ssern 
Fluss.  E^midhay  Emden  y  als  an  der  Mündung  der 
Ee  belegen,  das  Kloster  Müde  am  Ausfluss  der 
Loda  in  die  Ems.  Auch  SSdermudSy  in  welche  der 
Graf  seinen  Einzug  halten  soll,  geh6rt  hierher.  — 
'Ostfr.  plattd.  noch  jetzt:  müde. 

omhecht  —  Zu  der  2.  Bedeutung  als  Amts- 
sprengel  u.  s.  w.'  gehören :  Eves  ombecht  und  iSibef^ 
ates  0.  im  chron.  Menconis  zum  J.  1254.  Es  sind 
Bezirke,  die  von  emer  Person  den  Namen  fiihreti, 
wie  die  alten.  Rotten  in  der  Westermarsch.  Eve.i 
0.  wird  R^tosam  Seyn. 

ondhafdj  Gcgendarom.  —  ßofd  ist  ostfr.  plattd. 
allerdmgB  ein  dem  Wasser  entgegengesetzter  Damm, 
indessen  nicht  jeder  Damm  dieser  Art,  sondern  ein 
zur  Abwehr  des  Wassers  dienendes  Pfahlwerk. 

opsialling  ist  lateinisch  mit  Recht  durch  iudex 
aelandhius  und  niederdeutsch  eben  so  richtig  durch 
hoveilinck  iibersetzt.  Es  ist  derjenige,  welcher  als 
in  Landessachen  stimmberechtigt,  am  Vpsfalhbmnn 
auftreten  darf.  Aus  solchen  gingen  die  Häuptlinge 
hervor.    Der  Beweis  gehört  in  die  Rechtsgeschichte. 

oä^y  Dachriniie —  ostfr.  flattd.    äsen,  Wasser 

schöpfe^« 

ptmdy  nicht  allein  .Nordfr^sL ,  sondern  auch  in 
Ostfr.  ein  gewisser  Theil  des  Deiches^  den  jemand 
Bu  bauen  hat;  auch  gilt  das  Wort  bei  allen  Kanä- 
len, Wegen  u.  s.  w.,  welche  nicht  auf  Kosten  der 
ganzen  Corporation  unterhalten  werden,  z.B.  Weg- 
pfand. Ein  nicht  angef.  Compos.  ist  ewenpende  tL 
Q.  m.,  oder  wie  Wiarda  liest  itcenpende. 

pof,  Platz —  mir  passend  f&r  das  erste  Bei-» 
spiel.  In  den  folgenden  heisst  ejr  dii  pasy  wie  noch 
jetzt  hoU.,  in  diesem  Augenbli^,  ffir  dieses  MaL' 


pram^  Fähre  --  besser  Kahn  mit  plattem  Bo- 
den; ostfr.  pbttd.  ebenso. 

redieva  u.  s.  w.  Richter  —  nicht  blos  die  latet- 
nisohen  Texte,  sondern  auch  alle  Urkunden  des  M. 
A»  übertragen  das  Wort  durch  CansuL 
remy  Regen  —  bei  Cad.  ebenso. 
r/eme  ist  in  der  That  uiciüs  als  Roder,  remwfy 
ostfr.  plattd.  reemy  bell,  riem* 

(saikdik)  saddik^  Soden  oder  Rasendamm.  — 
Man  kennt  das  Wort  im  Ostfr*  noch  als  aardik,  eine 
Fläche  Landes  in  der  Nähe  des  Deichs,  ans  wel- 
cher Erde  zum  Deichbau  gegiaben  ist  Diese  •Be- 
deutung kann  es  in  der  einzigen  Stelle,  in  welcher 
es  steht,  R.  Q.  210  $.  74  recht  gut  habea. 
^axy  Messer  —  bei  Cad.^  ebenso. 
seile y  im  Westerl.  Sendrecht:  ui  reficiant  viasj 
tiUen  et  setten  leateniee»  Der  Vf.  vermuthet :  Stege. 
Ostfr.  plattd.  ist  seit  ein  lei^  befriedigter  Flecken 
Landes »  in  weichen  z*  B.  das  Vieh  zum  Melken 
getrtebe]6  wird:  meOisetL 

sUfestne  ist  io  der  Thst  der  Sielverband,  die 
Sielacht!  -of  daer  iemandt  zyn  tandt  waferde —  foe 
Winstimer  zylen^  dai  daer  niei  es  boerde  ie  wide'^ 
ren^  biden  amsetd  der  sjflvesien.  Urk^  von  1464  m 
verk,  p.  e.  j.  p.  IL  605. 

shepy  Schaff —  ostfr.  plattd.  sekapy  Sdirank. 
shety   sehet  y,  Vieh.  —     Ostfr.  plattd.  sehathaSy 
das  landwirthschaftlicbe  Gebäude  bei  adüchen  Gutern. 
sikety  sehet  y   sehat,  Schatz.  •—     Ostfr.   plattd. 
schat  und  schaty  Abgabe,  Schoss  «nd  so. in  den 
aieislen  angef.  äeispieleu.    Siehe  Aat  und  sehet. 
sicjii,  schmy  Schienbein  —  ostfr.  platld,  seheene. 
skaley  sehtde,  ein  Ort  wo  Schutz  gefunden  wird; 
ostfr.  plattd.  schul  y  davon  schulen  y  Schutz,  suchen, 
immensckuly  Bienenstand» 

snewendy  snivend  u.  Si  vr.  der  Sonnabend.  — 
Hier  liegt  neben  dem  ^^Abend"  das  Wort  snein ,  die 
Sonne  unter;  sei  vere  a  Frisäs  veteri  snein  nomine 
Setus  bei  IlamceniHs.  Die  Stadt  StKck  sott  davon 
den.  Namen  snits  fuhren«  Von  diesem  kommt  das 
vom  Verf.  etwas  früher  ^  aber  ohne  Ableiteng  ange- 
führte sneze,   der  Einwohner  jener  Stadt 

etafhay  stata,  Grundstock,  Landgut  —  Nicht 
jedes,  sondern  vorzugsweise  dasjenige,  welches 
Stimmrecht  in  öffentlichen  Angelegeaheiteo  gibt,  im 
Ostfr.  der  9>Heerd"  oder  ^Plata"« 

stikeUend  -—  das  auch  estfr.  phrttd.  geltende 
etrikelbanäy  Haarband  der  Weiber,  gibt  die  wmbie 
BedeutUDg« 
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tlwr^  grOM,  lebt  noch,  etwas  verändert,  im 
Oetfr.  plattd.  riur,  schwer. 

sundema^  sondema,  steht  mit  brocgerdel.  Ho- 
seiigürtel,  in  Verbindung,  Ref»,  der  die  sUen  Trach- 
ten 2om  Tlieil  noch  gekannt  hat,  halt  es,  ohne  die 
Etymologie  eti  versuchen,  für  dasjenige,  welches 
man  vowbrok  nannte ,  den  vordem  Theil  der  weiten 
Beinkleider,  am  Latz. 

,  Mttila ,  Hen  trocknen ,  dürren.  —  Besser ,  ostfr. 
plattd.  zweien,  das  in  Sdiwaden  liegende  Heu  su-> 
sammenbringen. 

mctike,  iwidey  heftig,  sehn  —  Ostfr.  plattd. 
«ut'f ,  auch  als  Adjectiv  für:  sehr  vieK 

falemonj  ein  richterlicher  Beamter  in  Brokmer^ 
lund.  —  Das  Wort  .bedeutet,  wie  auch  der  Verf. 
anführt,  wörtlich:  Sprecher.  War  der,  den  Con- 
suln  des  IVorderlandes  stets  sur  Seite  stehende  Ora^ 
iar  ein  ähnlicher  Beamter?  Sein  friesischer  Name 
ist  nicht  bekannt. 

iamj  Nacb kommenschaft,  Geschlecht  u.  s.  w. -— 
In  den  zwei  letzten  angef»  Beispielen  passt  diese 
Bedeutung  nicht;  dort  heisst  das  Wort:  die  Ord«- 
nung  bei  dem  Wechsel  des  Richteramtes;  so  bei 
Schoiimui  im  Anh.  S.  30  ff. 

iema ,  zähmen«  —  In  den  von  Sielen  sprechen* 
den  Beispielen  heisst  es:  ziehen  oder  dua'hiassen 
(das  Wasser).    Ostfr.  plattd*  ieenuty  Seiher. 

(lAtaner),  iienerj  Diener  und  ihiania^  iiemHy 
dienen.  —  Cud.  hat  das  erste  weiblüch  als  ihian 
tieTy  für  Hexe,  entsprechend  dem  in  der  Provinz 
Groningen  geltenden  UoendeTj  Zauberer,  und  lireii- 
sieTy  Hexe  und  ostfr.  plattd.  torentjen^  Hexen.  Bs 
fragt  sich,  ob  das  Wort,  welches  im  Ueidentbum 
)9opfern"  bedeutete,  ihiama  gewesen  sey  und  mit 
seinen  Ableitungen  hier,  wie  sonst  auch  wohl,  sich 
III  das  Zauberwesen  geflüchtet  habe? 

iiUey  kleine  Brücke  —  ursprünglich  wohl  eine 
tragbare  Brücke ,  jetzt  ostfr.  plattd.  hölzerne  Brücke 
überhaupt. 

iockiy  Zucht.  —  Ueberdem  auch:  Zug,  in  dem 
angef.  ieriochi;  in  sieliochy  iochsloot  u*  s.  w.  — 
iitcM  uud  tiueM  auch:  eine  Menge.    Vergl.  focAfman* 

(jtnderfindä)  onderfinduy  untersuchen.  —  Bes- 
ser wobi:  erfahren;  \io[\.  ondervinden y  welches  auch 
in  dem  angef.  Beispiele  passt. 

(unhihocK)  Oiiledigy  unleidig. —  Das  letzte  ist 
vielleicht  verschrieben;  es  mu8S  unledig  heissen^ 
holt,  onledhy  nicht  müssig,  geschäftig.  Das  angef. 
Beispiel  in  seinem  Zusamminhang  zeigt  dieses  klar. 


wkrefitty  forkreftOy  sehwichen,  nothzfichtigen. 
hell,  verkragien, 

wachy  Wand. —    Cad.waage. 

11709,  weiy  Woge,  Wasser.  —  Cad.  wege^  ostfr. 
plattd.  wacht  j  brandende  Welle. 

t0ein,  tooin,  Wagen. —    Cad.  noch  ebeinso. 

(u)ertluMny  werdtnanj-  eine  gewisse  Gericht»- 
person.  —  In  der  Provinz  Groningen  hiess  er  spä- 
ter toedman ;  er  verrichtete  die  Ladungen ,  stand  aber 
auch  dem  Richter  zur  Seite.  Der  Verf.  scheint  den 
Namen  von  tFerte,  Werth,  abzuleiten,  er  kommt 
aber  von  werde y  Wahrheit,  her.  Denn  der  Mann 
hiess  im  Latein  veridicus:  caram  ehiedem  eurato  et 
duobue  vel  iribuB  veridichy  wedmannia  mdgariier 
win&ipafis^  Urk.  von  1571  in  verh.  p.  e.  j.  p.  H. 
380. 

V)ih  wird  durch  Ort,  vicas^  übersetzt  und  zu«» 
gleich  wird  behauptet,  nach  §.  71  der  Brohmer 
Willk.  seyen  die  dort  angef.  Orte  Brokmerlandea 
so  geheissen.  Hatte  die  Landschaft  denn  nicht  mehr 
Dörfer?  warum  wurde  das  in  jenen  Begangene 
schwerer  «^ebüsst? —  H7&,  mag  es  anderwärts  be- 
deuten was  es  will,  hängt  hier  mit  tfnkay  weichen, 
zusammen  und  bedeutet  einen  Ort,  zu  welchem  man 
weicht,  hell.  wgkplaafSy  tieylutn.  Die  wik  an  den 
4  Höfen ,  d.  h.  den  4  Kirchen  (s.  oben  hof) ,  war 
ein  gewisser  Raum  im  Umkreise  dieser  Kirchen,  in 
welchem  ein  solches  il#y/i«fn,  eine  Freistatt,  war.  In 
Marienhafe  lässt  der  Umfang  des  befriedigten  Rau« 
mes,  narh  alten  Nachrichten ,  sich  mit  Wahrschein- 
lichkeit noch  nachweisen.  In  welchem  Zusammen- 
hang die  S$.  der  Brokmer  Willk.  die  von  der  w(k 
handeln,  mit  dem  Vertrag  mit  dem  Bischof  von  Mün- 
ster von  1850  stehen ,  kann  hier  nicht  erörtert  werden. 

willay  beflecken. —  Es  kommt,  wie  der  Verf. 
bemerkt,  nur  im  Part,  als  u^len  oder  uUen  vor.  Ent- 
sprechend ist  ostfr.  plattd.  fiiii/,  schmutzig. 

windsele.  Mit  diesem  Worte  ist  der  Verf.  ver- 
legen. Es  kommt  von  winduy  winden,  her  und  ist 
dasjenige',  welches  um  einen  Gegenstand  gewunden 
wird,  gleichsam:  Windel.  Hell,  ist  es  windzeL 
So  erklärt  das  Beispiel  sich  von  selbst. 

wraxUay  ringen —  ostfr.  plattd.  wrBeseln. 

Ref.  hofft,  durch  Vorstehendes  an  den  Tag  ge- 
legt zu  haben ,  mit  welcher  Theilnahme  er  flas  Er- 
scheinen des  gelehrten  Werkes  begrüsst  habe.  Man- 
ches Andere  hat  wegen  des  beschv&ukten  Raumes 
zurückbehalten  werden  müssen. 
Norden.  Suur. 
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FrotosUtionen  gegen  derglei- 
■l^  ^W^  Stibsidien  'ffiPSr^lair  ^uch  rine  gewisse  Bhelkeit 
Nkkstadt  «.  d.  O.  .o.  SCBI,«|B ,  b.  Wagner :  JV«^  !!,„„  Antheil  -fiRT  und  von  den  Anfechtangen,  wddhe 
äiger-ltiM,  I>e«rbeUot  van  W.  F»««Aer  and  ^  •&&  rorliegeniA^yerk  erfahren  mnsste,  möchte  dies 
Wuhlfarik.  ~  M-  Tf^mwt  von  P.  »Wj  ^  je«»«««-  B^hmg^  'wo«  in  emem  vorzQgKohen 
/«rlA.  L  TJi..  (6  Heft«)  1836 -r- 1838.  VI  aM  ^»de  gclteiif« *W«^IRi^«terh^n  T<dfa«h  &ber  dasselbe 
746  S.;    ILTk.   (6H«fte)  t838->184a   IV  «»     tot  gewordenen  aVierkennenden  ürtheiien  theologi- 


816  S.;  IU.TI1.  (bis  Heft  n)  1840.  VUI  und 
196  S.  —  BTeue^yTetUment.  von  M.  Bulktr, 
.  I,  Tb.  (4  H»ti9)s.  1836 -T.  1839.,  IV  «.  ÖOO  S.; 
U.  %K  (bis  Uett  U).  1830—1840.  «58  Si  & 
(6  ftthlr.  16  gQr.) 

AMt  iniHr  dcM'TItel: 

Die  heilige  Schrift  Alten  und  Neuen  TeafamenU  (,) 
Hoch  dem  StandptOikte  der  h.  Wia$enschaft  und 
den  Bedurfmete'n  unsefer  2eH'tH>U$tSitdig  erklärt 
und  auM'gelegt.  *%Sin  Haus  -  nhd  Handbuch  (ir 
Geistliche  und  gebildete  Bibelleser. 
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ür  ein  so  omfiuidtfbcNs  Wetk,  ^ie  das  vorliegen* 
de,  ist  Recy  zumal  da  daiiselbe  biiMi^r  sehr  verschie- 
den beurtherlt  ntörden ,  wentt  gegehi^&flige  Anzeige' 
gerechten  Anforderungen  nxxt  eitiigermaassen  genügen 
soll,  genöthigt,  einetaf  etwas  Weiten  Raum  in  Au^' 
Spruch  zu  nehmen.  Da»  gegen  End^  vorigen  Jah» 
res  hn  A. T.  bereits  biä  zu  Esra 6i(p. 4  und  im  N.T. 
bis  zu  1  Kor.  Cap.  14  fortgeschrittene  Werk  wurde 
schon  bei  Seiner  Ahkfindigong  und'bei  Srseheiili^n  selt- 
ner ersten  Hefte  von  mehrem  Seiten  her'  Unfreundlich 
begrüsst/uifd  deir  UnMtandVValss  sieh  der  Verieger 
veranlasst  sah,  sogMch  bei  dem  Ausgeben  des  ersten 
Heftes  den  Pi^is  um  1/3  des  Anftoigfif  festgesetzten 
Preises  zu  erhohen,  schien  kelb  günstiges  Prognostik 
kon  zu  stellen.  Allein',  labgesehn  von -dem ,  der  Kri^ 
tlk  auf  teihe  WeMe^bzUitreitenden  Rechte,  homile- 
tischen Hfilftiniltteln ,  ^dferU'  sie  nicht  etwas  Nichti- 
ges leisten ,  mit  BrhSt  und  iStrenge  entgegen/zotreten, 
ist  es  dö^ch  gewiss  iXthi  zuVerkennen,  dass,  von 
iiiie  zu*eideutYgem  tind  selbl^t  6ntsehieden  '  geringem 
Werthe  die  Haifsmittel'  dieser' Art ,  welbhe  Ptiediger 
ihren  'Amtsbr&dem  bieten',    zuweilen  auch  shid,'  an 
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scher  Fiacultäten  und  geistlicher  Slinisterien  (S.  Vorr. 
zu  Tb.  III  des  A.  T:,  8.  V  — VI)  «bd  zum  TheM  sehr 
r&hmenden  Besprechungen  fiber  Hasselbe  von  ver- 
schiedenen Recensenten  (Vgl.  Vorr.'iju  Th.  IF  des 
A.  Te ,  8.  III)  und  unverkennbar  Stt^mufShigen  practi- 
sehen  Geistlichen ,  Vonr  weichen  lirir  namentlich  D. 
Eoihier  anfuhren  (8.  Anhing '  zu*  Th.  H  des  A.  1*.  \ 
Heft  I.)  kann  das  UrtheirüberAftSb^b«  beinahe- als 
bereits  festgestellt  betrachtet  werden,  und  eshedarf 
einer  Empfehlung  von* unsr^r  Seite  hn  Ch'unde  jetzt 
nicht  mehr.  Wir  legen  daher -hier  am'Bingange  unsreir 
Anzeige  nur  das  Beloenntniss  ab,  dass'wir In* flieser 
99  Prediger ->Bti>el''  einesthefls  entWerk  erktonen, 
welches- die  Chnindlosigkeit  des -so  oft  gehorten  €fe^ 
Schreis,"  dass  eine  Ver^nnf^missige  Auffassung  de^ 
Christenthums  den  PredigtstoQP 'allzu  sehr  schmalere 
und  beschrftnke  ubd  *  den  Redner  trehl  selbst  ftt  nie- 
dere Sphfiren  herabziehe,  aufs  Neue  sonnenklar  her- 
aosstrilt,  und  daher  vielleicht  auch  nandien  noch 
belehmngsfilhigen  praetischen  Qdstliehen  mit  dieser 
Auffassung  des  Christenthums  versöhnen  Und  be- 
freunden wird;  undatiderntlteils  cfn  Werk,  welches 
viel  dazu  beitragen  muss  j  nicht  bloss  ^untaugliche  und 
wohl  selbst  dem  Prediger  schädliche  homiletische 
Subsidien  nach  und  nach  zu  vordringen^  sundern  auch 
bei  den  Gteistliehen^der  deutsch«^  protestantischen Kir-- 
elie>  "Welche  ei.eh  doroh' dasselbe, 'die  Bibel* fleissiger, 
ids  es  im  Aligemetneii  Wshet  2*0  geschehen^  pflegte,*  zu 
Studiren  veranlascft,  und  unmittelbar  oder  mittelbar 
auf  eine  Menge  neuer  Ideen  geleitet  sehen  werden, 
das  Predigen  über  seibstgewahlte-  Texte  immer  all- 
gemeiner zum  Orundsatze  zu  machen ,  und  das  Ende 
des,  ohnehin  nur  noch  als  Ruifte^  dastehenden,  Peri- 
oopenzwaitges  zu  beschleumgen. 
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Was  suaichst  die  T^denz  des  Werkes  betrifft  *^  lals  indifferent  bezeichnet ,  entschieden  für  die  graiu- 
und  die  PriqiMpiidi»,  von  welchen  die  Vff.  ausgebn,  Biat.-hiator.  Itiierpretation ,  welohe  der  eifcaulicheii 
so  äussert  Hr.  I>.  fV:  in  der  ganz  kurz  gefassten  Vor-  £xpt>siUon  —  der  er  jedoch  das  Recht  viudicirl,  die 
rede  zu  Th.  I  des  A.  T«:  ^,  Ungeachtet  die  h.  Schrift,  «dem  Zwecke  der  Erbauung  förderlichste  £rkläruu|^ 
in  neuer  und  neuester  Zeit  der  jvackern  Bearbeiter  jeder  Stelle  f&r  sich  auszuwählen,  ja  selbst,  »ver— 
mehrere  gefunden  hat,  so  itangeft  u^s  dooh,  nac(|^[^|%  steht  sidi  mit  gehöriger  Umsicht  und  Besonnenheit'% 
diejyiern  pmcüacheu  BjhelsIkiariuil'S^  sick  gröafitgnr  ^iLallfigfiiJaireii  —  dfiCLWfig  anbahnen  miLssa  (A.  T. 
theils  überlebt  haben ,  eine  deaAesuUaten  der  neuir'if^  Th.  I,  S.  5 — 8,  in  der  „ homilet  * pf act.  Einleitung 
Bibelf or^cbung  und  den  Forderungen  der  fortgescbri^  «^  die  heil.  Schrifi  iberhaupt^) ;  und.  dieseUien  Grund— 
lenen  UooMlelik  entspreclveiule  BtroiiMlung  derselt)eu  «ätze  gehn  auch  aus  der  ,,  Einleitung  in  die  Scbrif* 
für  dtsn  eigeßäucAeu  Pvedigtr beruf  ihVti^  Bearbeitung  ten  des  N.  Bundes "  von  £• ,  so  wie  aus  seiner  gau«» 
der  h*  Schrift,  die  für  G eist äche  das  l^jatet,  wauDik/^  %Bn  Arbeit  hervor.  Beidem  aber,  den  Principien  der 
i^'^^ Schulißhrei'-Jijbüliiir  LVirerisi.  —  gewiss^-»  jSn.  Vff.,  wie  auch  der  Tendenz  des  Werkes,  kann 
inaasseu  eine  Pßstunä  -  UibeU'Y^  Ribbe  Erwägung  (fSvviss  kein  Unparteiischer  seinen  Beifall  versagen: 


führte  die  Vff.  ai^f  den  QeUankeu  der  Aufarbeitung 
eines  solpben  Werkes.  Es.  sollte  dem  Prediger 
„  1)  den  Abdruck  der  luiher'sehen  üeber^eizung  t^U 
berichtigenden  und  verdeutlichendeti  Zusätzen  [hef 
weniger  deutlichen  ^teilen]  unter  den  einzelnen  Ver-i 
sen,  8)  eine  hisior^^  grammatische  und  archäologiscl^ 
Erklärung  der  eina^lpen  Abschnitte  (,}  mit  Anführung 
der  wichtigsten  Jlleinungen  der  Interpreten,  und 
3)  pructische  Andeutungen  wui  Winke"  darbieten, 
und  nebenbei  vielleicht  zugleich  auch  der  Erbauung 
gebildeter  Bibelieser  förderlich  werden.  (Auf  letz-- 
lern  Gedanken  kanten  die  Vff.,  und  namentlich  D.  fF> 
welcher  ani  meisten  iiu(  denselben  eingegangen,  ist^ 
laut  Vorr.  zu  Th.  II  de»  A.  T.  S.  IV,  durch  „sehr, 
ehrenwertbe  Stimmea",  welche  „diess  gewünscht 
uud  die  vorliegende  Bearbeitung  der  Bibel  (.für)  dazu 
geeignet  erachtet  hatten",  erst  im  Verlaufe  der  Ar-, 
beit,)  —  Dass  man ,  was  No.  1  und  t  betrifft,  diOj 
pcapUschen  Geistlichen  durch  dieses  Werk  tiefem, 
gelehrten  Studien  der  Bibel  nicht  entfremden,  sondern 
sie  vielmehr  zu  denselben  ansperjpen  wollte,  darüber 
erklärt  sich  besonders  der  Bearbeiter  des  A.  T.  sehr 
nachdrückUch  (S.  Th,  I,  Vorr.  S.  IV  und  Th.  IV, 
Vorr.  S.  IV) ;  und  was  Nr.  ä  belangt,  so  erörtert  er 
diesen  Punkt  am  bestimmtesten  Th.  II,  Vorr.  S>  IV 
dahin:  „Nicht  Predigtdispositionen,  um  mit  ihnen 
auf  die  Cauzel  zu  steigen,  für  geistlicbe  Miethlinge 


denn,  so  überflüssig  uns,  wenn  wir  offen  reden  sol- 
len, was  letztere  betrifft,  bei  DurcMesung  der  An- 
kündigung des  Werkes,  eine  Prediger -Bibel  auch 
zu  seyu  schien,  indem  derPrediger  Theolog  ist  oder 
wenigstens  seyn  soll  und  daher  aueh  mit  dem  Schul- 
lehrer nicht  parallelisirt  werden  kann ,  so  haben  wir 
uns  doch  durch  die  Beschäfligusg^  mit  vorliegendem 
Werke  hinreichend  davon  ül^erzeugt,  dass  die  Vff. 
etwas  Ueberflüssiges  nidht  unternahmen;  und  dass 
auch  der  Gebildete  überhaupt  aus  dieser  Pred.-Bibel 
Belehrung  uud  Erbauung  vielfach  schftpfen  liann ,  ist 
ebenfalls  nicht  zu  verkennen,  obgleich  wir  es  nichl 
recht  passend  finden,  dass  dieselbe  auf  dem,  von 
Th.  II  des  A.  T,  und  Th.  I,  ttcftlV  des  N.  T.  an; 
dem  Anscheine  nach  (S.  Vorr. ^  zu  Th.  II  des  A.  T.^ 
S.  IV)  dem  Verleger  zu  Gefallen ,  verl^nderten  Titel 
a^ugleich  auch  für  ein  „  Haus  -  und  Uandburh  für 
gebildete  Bibelleser  '*  ausgegeben  wird ,  weil  diesen» 
wenigstens  in  so  weit  sie  der  alten  Sprachen  und 
des  hebräischen  unkundig  sind>  ein  grosser  Theil 
de«»  Inhalt»  unverständlich  bleiben  mussu 

Ueber  die  äussere  Einrichtung  des  Werkes  brao- 
eben  wir  nicht  viel  hinzuzufiigeM»  Jedem  einzelneu 
bibL  Buche,  oder  jedem  Complej^us  von  solchen 
wird  auf  eiper  oder  wenigen  Seiten  eine,  für  den 
Zweck  der  Vff.  genügende  Euileituog  vorausge- 
schickt^ auf  welche  die  Bearbeitung   selbst  folgt. 


will  die  Pr^ld.  -  Bibel  geben ,  nein,  Ideen  will  sie  an-'    In  Hüpksicht  fieser  letztern  aber  weichen  die  Vff. 


regen  —  mit  der  Bitte:  diese,  ist  unsere  schwache^ 
Arbeit,  theure  Brüder  in  Cbpsto!  wollet  U7ei/er,  wol« 
let  tiefer  fo.rsGhen  in  den  heil*  Sehachten ,  wollet  es 
besser  macbee»  •«...!  '^  Was  aber  die  Prineipien 
der  Vff.  betrifrt  ^  eo  erklärt  sink  Hr.  P«  W. ,  während 
er  den  Streit  über  Ra|ioiii|lisiiiM9  wid  Supemaauralis- 
mus  in  Rücksicht  seiness  Sipfluss^a  aipf  die  Achtung 
gegen  die  Bibel  und  auf  die  Wirksamkeit  der  Bibel 


etwas  von  einander  ab,  indefip  Hr*.  Dr.  W.  nur  bis 
über  die  Hälfte  der  Genesis  die  Capitel  gjipssten- 
tbeils  in  kteinei:e  Abschnitte  «verlegt ^  dann  aber  im- 
iper  ein  ganzes  und  bisweilen  i^uch  mehrere  mit  eiu-> 
ander  zusammenhängende  Capite)  zusammennimmt 
und  ganz  nach  dem  bereiu.  angegebenen  Plane  ber* 
handelt,  Hr.  Sup.  F.  aber,  von  einem  unsres  Er*» 
achtens  glücklichen  Tacte  geleitet ^  alles  zu  der  Er» 
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klftfviig  des  Toxies  Oeb&roado  (Nr.  1  und  S  der 
ADk&ndiguAg)  sogleich  ttHter  dem  Texte  sBUMititnmr- 
iassiy  wodurch  eine  sehr  läslige  Ufibequemlichkcil 
der  VC'Mben  Arhoit,  welche  iu  ihrem,  berichtige* 
deji  Qad  erhiareadeo  Theiie  den  Blick  d09  Leeers 
foriwUuend  nach  »wei  Seiten  hin  theill,  vermieden 
wjrd^  und  worin  der  Bearbeiter  selbst  eine  ststie 
Mahnung  finden  musste,  sich  der  möglichsten  Kürae 
SU  befleissigen*  Dagegen  ist  in  den  praot.  Andeu- 
tungen bei  Hn.  Ol  IV.  dadurch ^  dass  er  die,  von 
ihm  auch  selbst  numerirten,  grosstertthcils  in  ganz 
'  kurzen  Stichwörtern  hingestellten  Haujpf gedenken 
durch  den  Druck  bemerklich  machen  liesa^  wieder 
etwas  mehr'  für  die  Bequemlichkeil  gesorgt,  aU  bei  < 
Hn.  Supw  jf.,  bei  welchem  diess  freilich ,  in  sofern 
er  die  Capilel  nur  mit  einzelnen ,  durch  den  Inhalt 
veratlIa^steu  Ausuabmen  fortwahrend  in  kleinere 
Abschnitte  aerfallt,  weniger  wünachenswerth  war, 
zumal  da^  et  öfters  nur  mit  kurzen  Worten  einen 
Gedanken  hinwirft  und  die  etwas  l&ngern  Ausfuh- 
fUDgen  duif h .  grössere  oder  kleinere  Abs&t^e  von 
einander  trennt,  findlieh  giebi  Hr.  D.  W.  auch  die, 
dem  Prediger  allerdings  zuweilen  willkommenen, 
unter  den  einzelnen  Versen  der  lutherischen  Bibel 
mtirten  Bibelstellen,  wieder,  die  man  bei  Un.  Sup.  l\ 
ungern  vermiset.  Manche  Verbesserungen  in  Be- 
treff derselben  wurden  freilich  auch  ninht  uner- 
wünscht gewesen  seyn. 

Gehn  wir  uun  auf  die  Frage,  tea«  die^  sehr  be- 
scheiden.von   ihrer  Arbeit  urtbeilenden   Fff.  gelei- 
Het  AoAe^^  naher  ein  >  ao.  k&nnea  wir  ihnen  in  Be^ 
tfaaht  der  SchwierigkeitAn  und  de*  weiten  Umfange 
ihre0  UntnriHBbmen»  das  ihnen  sehen  mehrfach  von 
Andern  ertheilte  Zeegniss,   alle  MKgen  Anspriidie 
befriedigt  und  zivar  in   einem   verzugliehen  Grado 
befriedigt  zu  haben,  im  Allgemeinen  durchaus  nicht 
veiBagen.      Wahrend   sie    den  Anfofderungen   der 
Wiesenachaft.^  in  so  weit  da,  wo  daa  praetisehe  In« 
tuwm^  aatiirUeh  vorwaltet  und  eigentliche  Commeii-* 
tare  über  die  UM.  Bücher  zu  liefern  nicht  möglich  ist, 
von  diesen  die  Rede  seyn  kann.,    meistentheils  Ge- 
nüge leisten,  undf   ohne  die  Bibel  rationalistren  zu 
wollen  (wozu  sich  indesa  Hr.  D«.  W.  etwas  hinneigt), 
doch  die  AfKshte  der  Vernunft  inOlaubenssaehen  über-» 
all  prai^fiscbg^ltcM  maehen,  gehon  sie  dem  Predigt* 
eine  Menge  der  danken»\i'erthesteh  Winke  für  die 
homilet.  Praxis  an  die  Hand*  —    So  nahe  verwandt 
aber  die  Geiater  der  beiden  Vff.  einander  auch  sind, 
zo  bat  doch  jeder  von  ihnen  aeine  eigenthümliche 


Weise,  und  diese  nöthigt  uns,  die  Liristungen  eines 
Jeden  für  sich  n&her  zu  oharakterisiren.  — 

Wir  wenden  uns  daher  zuvörderst  zu  Hn.  D. 
WMfarthj  welcher  sich  der,  seinen  rüstigem  Jah- 
ren angemessenern ,  urorassendern  und  in  Rücksiclu 
des  fixegetischen  schwierigem  Hälfte  des  Werkes 
unterzog,  für  welches  Unternehmen  eigentlich  frei« 
lieh  ein  Menscheuleben  kaum  ausreichend  seyn  möch- 
te. Die  stärkste  Seite  seiner,  (in  Th.  I,  Heft  VI) 
Sr.  Majestät  Carl  XIV.  Johann ,  Könige  von  Schwe-« 
den,  dedicirten  Arbeit  ist  unverkennbar  die  homi- 
letische. Sehr  reich  ist  seine  Arbeit  femer  in  Rück-» 
siebt  des  Archäologischen  ausgestattet.  Nur  in. 
Rucksicht  des  Exegetischen,  welches,  in  sofern 
der  Vf.  einen  eigenthümliqhen  Commentar  zu  dem 
A.  T.  nicht  liefern  konnte,  freilich  seine  ganz  be-* 
sondern  Schwierigkeiten  hatte,  befriedigt  sie  nicht 
so,  wie  es  wohl  zu  wünschen  wäre. 

£ben  mit  dem  Extgeiuchen  aber  müssen  wir 
der  Natur  der  Sache  nach  den  Anfang  machen. 
Zu  tadeln  ist  hier,  daas  der  Vf.,  welcher  offenbar 
etwa9  flüehtig  arbeitete,  theils  Vieles  für  im  Pre^ 
diger  lieber fiussigf  giebt,  theils  manche  Ungenauig^ 
keit  im  Erklären  sieh  zu  Schulden  kommen  läset. 
Auf  dem  k&rzesten  Wege  können  wir  diess  wohl 
nachweisen,  wenn  wir  die  Bearbeitung  eines  voll« 
ständigen  Capitels  mit  einigen  Anmerkungen  be- 
gleiten, wobei  wir  aber  in  der  Itogel  nur  das,  was 
nach  unsrer  Ansicht  einem  Tadel  unterliegen  kami, 
hervorheben  werden.  Wir  wählen  miiten  aus  dem 
Werke  des  Vfs.,  als  ein  Capitel  von  mittlerer  Schwie* 
rigkeit^  S  Sam.  14,  und  gehn  dasselbe,  obwohl  wir' 
unsre  Ausstellungen  schon  in  der  angedeuteten  Weise 
rubricirt  hatte»,  um  Lesern,  welche,  wie  es-  nöthig 
ist,  den  hehr.  Text  mit  dum  Nnehstehenden  vor* 
gleichen  wollen,  die  Keobaohtniig  des  Zusammen« 
haogs  zu  erleichtern ,  naeh  der  Reihenfolge  der  Vene 

durch«  —    V.  1.  übersetzt  ladkeri  „Joab 

merkte  (ryi) ,  dass  das  Herz  des  Königs  war  td« 
cfer  (b?)  Absalom";  aber,  während  es  in  der  von 
dem  Vf.  dem  Texte  uiaergesetzten  Bemerkung :  „Nach 
Andern:  /tir"  scheint,  ala  billige  er  die  von  iMker 
angenommene  Bedeutung  der  Präposition  (by),  nimmt 
er  in  den,  den  Commentar  (wir  wollen  uns  der 
Kürze  halber  diesem  Äusdnicks  zur  Bezeichnung 
der  hipAet  dem  Texte  der  einzelnen  Capitel  oder* 
Capitelgruppen  folgenden  Noten  bedienen)  eröffnen- 
den Bemerkungen  ohne  Weiteres  die  unter  dem 
Texte  angeführte  Bedeutung:  „/t7r"  als  die  richtige 
an,   und  atellt  im  Commentar   dieaelbe  Bedeutung 
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als  von  MiehatHia  geltend  gemacht^  der  andern^ 
M^elche  auch  ihre  Vertheidiger  gefunden  habe ,  zwar 
voran,  sagt  aber  nichts  su  ihrer  Rechtfertigung. 
Abgesehn  davon  j  dass  der  Vf.  den  Leser  auf  diese 
Weise  hier  gleichsam  in  der  Irre  herumfuhrt,  hätte 
er  sich  durch  Michaclis's  Auctorität  nicht  blenden 
lassen  und  sich  damit  begnügen  sollen ,  zu  bemer« 
ken,  dass  M.  hier  die  Präposition  b9  zwar  in  der 
Bedeutung:  ,,/frr"  aufgefasst  habe,  dass  aber  nicht 
bloss  der  Sprachgebrauch  überwiegend  für  die  schon 
von  Luther  angenommene  entscheide,  sondern  auch 
V.  13.  28.  24.  und  88—33  zu  der  Annahme  dersel- 
ben geradehin  nöthige:  denn  das  yni,  welches  bei 
Annahme  dieser  Bedeutung  eine  kleine  Schwierig- 
keit zu  machen  scheinen  könnte,  braucht  ja  durch-'' 
aus  nicht  in  der  Bedeutung:  „merken*'  genommen 
zu  werden*  Die  aber  noch  ausserdem  mit  den  Wer«* 
ten:  ,, Noch  Andere:  dass  ihm  Absalom  grosse  Sorge 
machte^'  im  Commeutare  angeführte  dritte  Erklä- 
rung war  der  Erwähnung  in  sofern  durchaus  nicht 
werth,  als  sie  die  ohnehin  nur  scheinbare  Schwie« 
rigkeit  unverkennbar  bloss  umgeht,  wie  diese  über- 
haupt bei  allen  jenen  ganz  unwissenschaftlichen  Er« 
klärungen  der  Fall  ist,  welche  offenbar  Verschiede«- 
lies  in  Eins  zusammenfassen  oder  die  Divergenzen 
auf  eine  feine  Weise  verhüllen  wollen.  —  Ueber- 
flüssig  —  denn  welchem  Prediger  sollte  dies  unbe- 
kannt seyu !  —  bemerkt  der  Vf.  dann  zu  V.  8 :  „Nur 
bei  freudigen  Veranlassungen  salbte  man  sich  mit 
wohlriechenden  Oelen  *' ;  zu  V.  3  (unter  dem  Texte) 
zu  den  Worten:  „Cra6  ihr  ein,  was  sie  reden  soll- 
te" — :  „An  die  Hand*''  (wofür  er,  wenn  er  es  ja 
hätte  thun  wollen ,  lieber  hätte  bemerken  kdnnen : 
„Eigentlich:  er  legte  ihr  in  den  Mund"),  und  bei 
V.  4,  wie  auch  bei  V.  88,  zu  den  Worten:  „be- 
tete an":  y^Büekie  sich.''  V.  5  hätte  der  Vf.  der 
Luth.  Uebersetzung:  „Was  ist  dir^"  untersetzen 
können:  „Was  wHist  du*?"  — ,  in  sofern  der  König 
durch  die  in  der  Erzählung  beschriebene  Erschein 
nung  des  Weibes  vor  ihm  darauf  geführt  werden 
musste,  dass  dasselbe  irgend  ein  Anliegen  habe; 
wie  denn  ein  Gleiches  Richter  1,  14  ganz  noihwen- 
d!g  hätte  geschehen  sollen ,  da  eben  in  dieser  Stelle 
die  mit  der  Frage:  ^"HTS  m  Causalnexus  stehen-^ 
den  Worte  nicht  mit  Luther  zu  übersetzen  sind: 
„sie  fiel  vom  Esel"  (rasn),  sondern:  „sie  stieg 
herab  vom  Esel",  was  der  Vf,  übersehn  hat.  V.  6 
würden  wir  zu  dem  Worte  Xetier  (b*»?»)  nicht  be- 


merkt haben:  „Schiedsrichter,  Friedensstifter  %  son- 
dern bloss:  „  Schiedsrichter."  V.  7.  wird  das  Wort: 
Funke  (^nbm)^  streng  genommen,  nicht  richtig  er-* 
klärt  durch ;  „  der  noch  einzige  Funke  meiner  Uoff^ 
nung.**  Auch  steht  hier  (im  Comment.)  überflüssig 
die  Bemerkung:  „Des  Israeliten  h5c|^stes  Gluck 
und  grSsste  Ehre  bestand  in  einer  zahlreichen  Nadi- 
kommenschaft."  Dafür  hätte  eher  die  etwas  unge- 
naue  Luth.  Uebersetzung:    „dass   meinem    Manne 

kein  Name übrig  bleibe''*  ^-^  (^üüs  ^iD'^tp  ü'^iD 

"»nbnb)  eine  kleine  Berichtigung  erhalten  können. 
Bei  V.  9  seUt  der  Vf.  dem  Texte  die  Worte  un- 
ter: „Sollte  es  meinem  noch  lebenden  Sohne  das 
Leben  kosten,  so  will  ich  lieber  mein  Leben  dafür 
hingeben.  Man  soll  also  um  meinetwillen  den  Ko- 
nig keiner  Beugung  des  Hechts  beschuldigen", 
wofür  kurzer  und  bestimmter  hätte  gesagt  werden 
können:  „Ich  und  meines  Vaters  Haus  wolien  (»  ich 
will)  lieber  die  Strafe  (denn  ^i^i  bedeotet  hier  of- 
fenbar Strafe)  auf  uns  (  &=  mich)  nehmen,  damit 
den  König  kein  Vorwurf  treffe."  V.  10  hätte  es 
der  Erklärung:  „Wer  von  mm  an  wiedw  mit  dir 
redet,  dir  zumuthet,  deinen  Sohn  herauszugeben"-— 
durchaus  nicht  bedurft:  denn,  dass  es  sich  nicht  um 
das  vorgeblich  Vergangene  (S.V. 7),  sondern  um  das 
vermeintlich  Künftige  handle,  liegt  ganz  am  Tage; 
uud,  wie  das:  „wider  dich  reden!  zu  versteha  sey, 
ist  ebenfalls  aus  dem  Vorhergehenden  klar.  Für: 
„wer  von  nun  an  wieder  mit  dir  redet,  dir  wieder 
zumuthet^*  —  würden  wir  auch  lieber,  dem  hebr. 
Texte  angemessener,  gesagt  haben:  „wer  dich  wie- 
der anredet.'*    V»  11  erklart  der  Vf.  die  Worte:  „Der 

König  gedenke  an  den  Herrn  — y    dass  der 

Bluträcher  nicht  zu  viel  werden,  zu  verderben,  und 
meinen  Sohn  nicht  vertilgen"  (Luther)  nicht  ganz 
genau  und  richtig  durch:  ^^Lass  es  nicht  geschehen, 
dass  der  Bluträcher  meinen  Sohn  umbringe,  %md 
dann  neue  BMrächer  aufstehen ,  den  Mörder  wieder 
zu  iödten":  denn  der  hebr.  Text:  inn  b»^  n^a'v-o 
^a-PM  n*iT3tD;ifii'V;  nn^i>mass  doch  jedenfalls  so  gefassl 

werden :  „  Es  gedenke  der  König  des  Herrn , 

damit  er  die  Bluträcher  nicht  ^vermehre  ^  zu  verderben 
(  =  damit  er  die  Bluträcher ,  welche  Verderben  an« 
richten  —  welches  ganz  im  Allgemeinen  gesagt  ist  — 
nicht  vermehre)  und  man  meinen  Sehn  nicht  umbrin- 
ge^*, wie  diess  denn  auch  am  besten  zu  der  Anwen- 
dung auf  David  und  Absalom  passt. 

(Die  Fortsetzung  folgf) 
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•  18  erklbrl  der  Vf.  nit  aa  groseer  WeitUtiftig«* 
kett  dahio:  ^  Warum  wolltest  denn  du  aadem  gegen 
dein  Volk  ver&Iirea  (,)  uad  dessen  künftigen  Kömgy 
demem  Sohn  Absalom ,  nach  der  Strenge  der  Blotra- 
ehe  ans  dem  Wege  riomeii?   Pnrch  den  Aussprach, 
dass  meinem  Sohne  von  dem  ihm  nachelellendeo  Blut- 
rftcher  kein  Leid  «ttgefägt  werden  soll,  verorlheilt 
jsich  d«r  Konig  selbst,  dass  er  unrecht  handele^  wenn 
er  seinem  Sehne  Absalom  nicht  veraeiht  nnd  densel- 
ben; wieder  nach  Jernsalem  kommen  ItesU"    Dafür 
h&tte  er  sich  fieber  anf  eine  Berichtigung  der  Lnth, 
UeboffoetBung  beschriUiken  und  sagen  sollen:  ,^ber 
(i)  warum  urilUi  du  denn  #e.  handeln  (neirai  nna^) 
an  dem  Volke  Gottes f  Dadurch  y  dose  der  König  du-- 
eee  Wort  geredet  haty  epriehi  er  meh  eelbstda»  Ur^ 
theU^  da  er  nicht  zurädamft  seinen  Vertriebenen" y 
wo  es  denn  einer  ErkUrang  des  Smnes  gar  nicht  be- 
durft h&tte.     Eben  so  überfl&ssjg  ist  es,  wenn  der 
Vf.  in  dem  Commentare  au  den  letatbesprooheaen 
Versen  bemerkt:  >,V.10.  Nachdem  das  Weib''  u.s.w. 
^V.9  erklärt  hat:  sie  wolle  lieber  selbst  die  Suh- 
nung  der  Blutschande  a«f  sieh  nehmen  ^  damit  ihr 
Sohn  leben  bleibe,  was,  wie  sie  wohlwusste,  Da- 
vid nicht  annahm,  spricht  der  Kiinig  das  Urtheil  aus: 
Auch  einem  MSrder  könne  verziehen  werden,  damit 
die  Familie  nicht  ewei  Bruder  esf  ein  Mal  verliere. 
Nun  ist  das  Weib  auf  dem  Puncto,   den  Schleier 
absawerfen  und  die  Geschiehta  auf  Abemhm  amni- 
wenden.    Nach  der  Betheuerang  V»  11:  Es  solle 
ihrem  Sohne  kein  Haar  gekrimmt  werden,  erwie- 
dert  V.18  dasWeib:  Du  hMt,  oKftnigl ......  mit 

diesem  Ausspruche  dir  selbst  dein  Urtheil  geapro- 
chen.  Wenn  du  den  Grundfati  aaiitellst;  Etae  Mut- 
ter solle  und  diufe  mdit  den  wdem  Sohn  (durqh 

Ä.  L.  Z.  iMl.   Brüter  Buna. 


die  Blutrache  <—  Worte  des  Vfs.)  auch  verlieren, 
weU  er  ihr  den  ersten  gelödtet  hat,  vielmehr  habe 
hier  die  Gnade  einzuschreiten:  so  musst  du  auch  ^6- 
eakm  begnadigen.  Derselbe  Fall  liegt  aber  hier  vor." 
Dieses  Alles  muss  sich  der  lediger  selbst  sagen 
können.  Nicht  überfliissig  ist  es  dagegen,  w^nn  der 
Vf.  (sehr  richtig)  fortßLhrt :  „Das  Volk  ist  dip  Jtfa«- 
fer,  von  der  ich  rede,  [die  in  mir  su  dir  spricht]. 
Einen  Sohn  hat  sie  verloren,  den  unglücklichen  Am^ 
iMHi,  soll  sie  nun  darum  auch  den  zweiten  verlieren! 
Soll  die  Nation  als  eine  kinderlose  Mutter  dastehen  ? 
[Soll  «fein  Geschlecht  aussterben?]":  —  Denn,  dass 
das  Vorgeben ,  mit  welchem  das  Weib  vor  deni  Kö- 
n^  erschien,  nüt  solcher  Feinheit  ausgedacht  war, 
diess  fällt  dem  Leser,  welcher,  zumal  wenn  er  V.  14 
eben  so ,  wie  auffallender  Weise  unser  Vf. ,  versteht, 
leicht  meinen  könnte,  die  Nennung  des  yyVotkes  Got- 
tes''(V.  13)  habe  keine  besondere  Bedeutsamkeit, 
nicht  sogleich  in  die  Augen.  Aber  nun  ist  es  eben 
befremdend,  wenn  der  Vf.  den  ganzen  folg.  Vers 
auf  Absalom  bezieht  und  dem  Texte  die  Worte  unter- 
setzt: 99Denn  wenn  wir  gestorben  sind,  so  sind  wir 
hier  (t)  auf  die  Erde  geschüttetem  Wasser  gleich , 
das  man  nicht  wieder  auffassen  kann.  D.  h.  tödtest 
du  deinen  Sohn  Absalom.  so  kannst  du  ihn  nicht  wie- 
der  lebendig  machen,  und  doch  durfte  es  kommen 
(diess  ist  im  ToxVd  gar  nicht  angedeutet  —  Rec),  dass' 
.du  dieses  wünschtest":  —  denn  unbezweifelt  ist  der 
erste  Theil  des  Verses  eben  auf  das^  als  trauernde, 
oder  als  vor  Trauer  dahinsterben  wollende  Mutter 
dargestellte  Volk  zu  beziehn,  und  so  zu  fassen:  „Penn 
sterben  (vergehn)  wir  (das  ganze  Volk),  so  sind  wir 
ausgeschüttetes  Wasser,  welches  nicht  wieder  ge- 
sammelt werden  kann.  Aber  Gott  nimmt  das  Leben 
nicht  hinweg  (ica//  daa  Leben  nicht  hinwegnehmen) , 
und  es  sind  seine  Gedanken ,  nicht  von  sich  zu  vor- 
treiben  (nicht  zu  Verstössen,  zu  verderben)  den  Ver- 
.triebeiien( den  Absalom).''  Nun  eist  tritt  das  im 
Commentare  von  dem  Vf.  selbst  so  schon  gezeichnete 
.Bild  der  trauernden  Mutter  auch  im  Texte  in  der  wün- 
schenswerthen  I^ebendigkeit  hervor.  Auch  kommt 
der  Vf.  selbst  in  dem  Cosunentare  (zu  V.  14)  dieser 
Rr 
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Erkl&iung,  im  Widerspruche  mit  dem  unter  dem 
Texte  Bemerkten 9  sehr  nähe  in  den  Worten:  ,jlla8 
Volk  sekni  sich  nach  Absalom,  den  es  liebt'^  Ueber- 
flüssig  wieder  ist  aber  daS  sogleich  Folgende:  „Gott 
selbst  handelt  nicht  so  streng  j  als  du.  Denn  er  ver« 
seiht  einem  verlorenen  Kinde  ^  du  aber  willst  nicht 
▼erzeihen?  u.s.w/':  denn  dies  Alles  versteht  sich 
von  selbst  Bei  V.  15  bemerkt  der  Vf.  zunächst  zu 
dem  Lutherischen:  „denn  deine  Magd  gedachte":  — 
wid  dachte^  ich  wollte  und  durfte  es  wagen  u.8.  w/% 
wofür  wir  kurzer  geisagt  haben  ^rden:  Nicht: 
yydefm  deine  M.  g.**^  sondern :  yyiarwn  gedachte  d.  M/' ; 
das  Lutherische :  ,^Denn  das  Volk  macht  mir  bangtf* 
(p^i^  *« s.K'i^  "ts)  aber  verwandelt  er  unrichtig  in : ,,  Ich 
gelte  bei  dem  Volke  etwas ,  es  furchtet  fiüeh*\  ^eich 
als  hiesse  es  ^3^*77  Qn  Kai),  was  auch  selbst  in  den 
Zusammenhang  weniger  passt ,  der  freilich  auch  bei 
der  Uebersetzung :  „Das  Volk  macht  mir  hange^j 
oder:  ^^madii  mich  besorgt^  einige  Schwierigkeit  be- 
hilt,  die  sich  kaum  anders  heben  lassen  mdchte,  als 
durch  die  Annahme,  dass  das  Weib,  welches  bei  dem 
Referenten  im  folgenden  Verse,  in  sofern  es  wieder 
auf  das  V,  7  Gesagte  zurückkommt,  die  Worte: 
„das  Volk  macht  mir  bange''  in  einem  Doppehinne 
spricht,  so  dass  dasselbe  hierbei  auf  der  einen  Seite 
an  das  Volk  Israel  ^  und  auf  der  andern  Seite  an  die 
vorgeblieh  Blutrache  fordernden  Verwandt^^  denkt, 
und  in  ersterer  Beziehung  Beiorgniesy  in  letzterer  aber 
Furchtsamkeit  zu  erkennen  giebt.  In  der  Wirklich- 
keit aber  konnte  ein  so  kluges  Weib  schwerlich  ganz 
so ,  wie  der  Referent  dasselbe  reden  lässt,  sprechen, 
was  besonders  der  ganz  unpassende  folg.  Vers,  wel- 
cher einzig  und  allein  auf  das  V«  7  Gesagte  zurick- 
bezogen  werden  muss,  sehr  deutlich  verrith.  — - 
Uebrigens  würden  wir  in  diesem  (16ten)  Verse  zu 
den  Worten:  „vom  Erbe  Gottes'',  statt:  „dem  Va- 
terlande, Kanitan^',  bemerkt  haben:  „von  dem  wir 
ton  Goff  gegebenen  Erbe**  (vgl.  V.  80),  weil  die  Rede 
hier  wirklich  auf  den  Inhalt  von  V.  7  entschieden  zu- 
rückkommt ,  wie  dann  auch  V.  17  jedenfal!»  eben  nur 
in  diesem  Sinne  (ohne  Beziehung  auf  das  Volk  )  auf- 
zufassen ist.  Uebrigens  ist  es  unverkennbar  ver- 
fehlt, wenn  der  Vf.  hier  (V.  17)  unter  Luther*s  Wor- 
ten: „Der  K5aigist,  wie  ein  Engel  Gottes,  dass  er 
Gutes  und  B5ses  hören  kann**  bemerkt:  „Der  König 
weiss,  wie  Goff,  sogleich,  was  Recht  und  (odeir)|Un- 
reeht  ist.  Deshalb  durfte  ich  kein  Bedenken  tragen 
U.S.W«'*,  —  und  wenn  er  im  Commentare  hinzu- 
fügt: „Wie  ein  Engel  Gottes,  une  Goff  selbst  in 
angenommener^  sichtbarer  GestaH,  V«  90. 1  Hos.  M|^  7. 


48,  16.  Rieht.  6,  11."  Wir  sehn  nlmlich  durchaus 
nicht  ein,  warum  der  Vf.  den  Engel  nicht  stehn  lassen 
will,  und  (vgl. auch  V.  ttO)  nicht  lieber  sagt:  „der 
K&nig  ist  weise,  wie  ein  Engel,  besitzt  übermensch- 
liche Weisheit."    Auch  würden  wir  zu  rai^b.  blosin 
der  Kürze  bemerkt  haben :  „um  zu  beurtheilen"  oder: 
„  um  bleurtheilen  zu  kennen  u.s.w.'*  V.  19  bidbt  die 
Luth.  Uebersetzung  unberichtigt  in  den  Worten :  „Es 
tff  Niemand  anders y  weder  zur  Eeehten,  noch  zur 
Linken,  denn  une  mein  Herr  —  r^  geredet  hat'*    Es 
sollte  heissen:  „Es  ist  weder  zur  Rechten  u.s.  w.  ab^ 
zuweichen  Qieh  Irmtfi  weder  zur  Rechten  u.s.w.  ab* 
weichen) vofiilsmiiffeii,  was u.8.w.*  Eben  so  h&tto 
zu  V.  flO:  „dass  ich  diese  Sache  also  wenden  sollte^ 
(LiifAer)  bemerkt  werden' kSmten:  ^»dass  er  die  Sa- 
che also  wendete,  oder:  ttm  die  Sache  so  zu  wen- 
den/*   SUtt  der  Erklirung  aber:  (er  ist)  „einsichts- 
voll ,  dass  er  sogleich  den  ZnsasMMnhang  der  Sache 
wahi^enommen  hat",  h&tte  die  blosse  Bemerkung  zu: 
„dass  er  merke**  genügt:  „«m  (segl^ch)  zu  ificrdl- 
eehauen.''    V.  ffl  Iftsst  der  VT.  das  Lutherische:  „ich 
habe   Solches  gethan**  stehn   und   bemerkt  dazu: 
„Nimlich:  Absalom  begnadigt'*;  aber  besser  Ist  es, 
das  *in^  zu  übersetzen:  „ich  fAfve  Solches  («=  ich 
teilt  Solches  thün).**  VgK  V.tt,  wo  der  Vf.  selbst  das 
nto  so  versteht  V.  BS  steht  fibeiflüsmg:  „wanscht** 
unter:  „  sagt"  Dagegen  hfttte  zu :  „  dankte  dem  Kö- 
nige'* wohl  gesetzt  werden  können:  „segnete  den 
König*',  welches,  in  sofern  Jomb  nicht  Jehova ,  son- 
dern einem  Menschen  gegenübersteht,  dem  Sprach- 
gebrauehe des  Wortes  yr^  angemessener  zu  sejn 
seheint    Bei  V.  S5  wäre  die  ungenaue  Uebersetzung 
Luthei^s:  „und  hatte'dieses  Lob  vor  allen'*  (nirabbnb) 
wohl  zu  b^chügott  gewMen.    Eben  so  hotte'  V.  96 
unter  das  Lutherische:  „wenn  fitan  scher"  gesetzt 
werden  können:  „wenn  er  schor''  (nnb>d),   da  nur 
P/s/  die  passive  Bedeutung  hat     Desgleichen  be- 
durfte thcils  die  ganze  von  Luther  ungenau  über- 
setzte Parenthese,  theHs  das  Lutherisdie:  »wog" 
(V^^*)  einor  Berichtigung.    Uebrigens  bezweifeln  wir 
auch ,  dass  es  seine  Riditigkeit  habe  mit  der  Bemer- 
kung des  Commenlars:  y^Miehaelie:  Absalom  hatte, 
Cap.  15, 7,  ein  GelSbde  gethan,  bis  zu  dessen  Lösung 
er  sich  nach  morgelil&ndischer  Sitte  die  Haar«  wach«- 
sen  liess.    Da  sie  aber  zu  lang  wurden »  so  schnitt  er 
sie  alle  Jahre  ab ,  und  legte,  wie  dies^  auch  bei  den 
Aegyptem  gewöhnlich  war/  dafür  so  viel  Silber  oder 
Gold  in  dasHeiligthum,  als  die  abgeschnittenen  Haai^ 
wogen**:  denn  das  15,  7 — 8  envihnte  CMübde  ist 
nur  ein-  vargebKehes.    Veberfl&sfeig  ist  auch  die  hier 
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eingeMeate  BeMarksng,  düs  langes  Haar  bei  den 
Allen  fßr  einen  Theil  der  Schönheit  galL  V.  17  iti 
das  v^hr;  wegen  des  Folgenden :  m^ct  nfr»r{  eic,  was 
der  Vf.  ühersehen  hm,  alsPlusqnanperfeetum  anfaa« 
fassen.  V.  96  wird  das  Lutherische :  „  blieb  '*  ( ai^  >, 
wie  der  Angenscheia  lehrt,  richtiger  verwandelt  in: 
,,  wohnte.**  Wfibrend  V.  W  der  Omnd ,  wanim  JiMi* 
.nicht  stt  At$atam  kommen  wollte,  richtig  angegeben 
wird,  steht  V. 31  unter:  „ Lass  mich  des  Kte)gs An- 
gesicht sehen**  aberflftssig  die  Brklftmng:  ««Verschaffe 
mir  Zotritt  sn  dem  Kftn^e/*  Lieber  h&tte  der  Fehler 
der  Luth.  Udiersetaong  berichligt  werden  sollen 
dnrdi :  „dämm  witt  iel  (verbmge  ich  an)  sehn  n.  s.  w.'* : 
denn  das  Verbom  (ntj^)  steht  in  Kai ,  nicht  in  Hiphii. 
Einer  BtiklSrung  aber  wire  dier  das:  ,^Ist  eine  Mis* 
sethat  an  mir**  (=  soll  nrir  mekt  veitziehm^  loeräen) 
bedfirfUg  gewesen. 

Aehnliehe  y  wem  noch  natiirlich  ni«At  fibeiall  so 
viele,  Ausstelinogen  lassen  sich  gegen  alle  die  in 
Rücksicht  der  Exegese  n&her  von  uns  geprüften  Ab- 
schnitte der  Arbeit  des  Vfs.  madien.  Doch ,  auf  ein 
Hehreres  einaugehn»  verbieCet  der  Raum.  Nur  awei 
et%vas  heterogene  Dinge  miiBsen  wir  noch  in  mner  Be- 
merkung aosammenfimsen,  dass  uns  u&mlich  die  auf^ 
faUmid  ieHene  Benutzimg  4er  Spraekfarwhungem  vm 
Ge$emH9y  welche  ihm  doch  so  oft  die  erw&nschtesten 
Dienste  bitten  leisten  können  y  bm  dem  Vf.  befrem- 
det hat,  und  dass  wir  fiber  4k  Art,  wk  er  mytki^ 
sehe  ErzaUufHf9H  ie$pri€kty  nicht  immer  mit  ihm 
einverstanden  sind.  So  bemerkt  er,  was  letstern 
Pnnot  betrifft,  a»  B.  au  L  Mos.  &,  S4:  „An  ein 
lebendiges  „gen  Himmel  fidiren*'  kann  man  nicht 
denken,  da  Hebr.  11,  5  das  „den  Tod  nieht  sehen, 
nichts  weiter  helsst,  ab:  die  BitterkeH  des  Todes 
nicht  schmedten ,  also  ohne  grosse  Schmeraen  ster- 
ben ^  Aber  warum  wiH  der  Vf.  in  einem  Buche, 
welches  reine  Geschiehte  nach  seiner  eigenen  Ueber- 
aeugung  nidit  entfallt  j  die  ErE&hlnng  nicht  slehn 
lassen,  dass  Oett eiaen  frommen Hann  (Henoeh),  —  . 
wir  mfissen,  in  sofern  von  einem  eigentliehen.„Gen- 
himmelfSüirea*'  allerdinga  niöht  mit  klaren  Worten 
die  Rede  ist,.frelliGh  nur  sagen:  mtf  eine  samst  mi- 
geitSkklieheWeke  —  von  der  Erde  kimoeg  (es  heisst 
nicht:  'ntxs^y  zu  tiel)  genommen  liabef  Uebrigens 
kSnnte  auch,  gesetst,  dass  die  hier  gegebene  Er- 
kttrung  von  Hehr.  11, 5  die  richtige  wfire,  die  Art, 
wie  sich  ein  neutestamentUcher  Schriftsteller  die 
Sache  dachte  ^  fiber  die  Art^  wie  die  vorliegende 
alttestamentliche  Stelle  au  erkliren  ist^  nichts  ent- 
scheiden.  —    Eben  so  verhält  es  sich  mit  L  Mos^ 


7,  19,  wo  es  von  den  Wassern  der  SuadSnih  hmsst: 

ö?5^n*53  rnjn-i^  ö^T^S3  lr*jnn-b3  «ioä'^'3  u.  s.  w., 


und  Hr.  Dr.  W.  bemerkt :  «,  Der  Verfhsser  kann  bloss 


>» 


von  eeiner  Get/tnd  reden,  spricht  übrigens,  nicht  von 
den  kdehMten  Gipfeln  y  sondern  bloes  von  kaJkn  jßei*- 
geHy  ja  nicht  ^nmal  von  allen  Ql')  Bergen,  soadem 
nagt  Moss:  unter  den  Beigen ,  welche  von  der  Was- 
aermasse  bedeckt  gewesen,   hätten  einige  15  Ellen 
hoch  unter  Wasser  gestanden".    (V.  80  aber  ist, 
was  der  Vf.  fibersehn  bat,   von  LkAher  uurichtig 
fibersetat,  und  von  „Bergen,  oder  einigen  Bergen, 
4ie  bedeckt  wurden  ^  ist  hier  gar  nicht  die  Rede. ) 
WoBu   dergleichen  Erörterungen  in  einer  offmbar 
der  Mythenaeit    angehfireiideu    Eraähinngf      Das 
Riditige,    welches  als  solches  das  eben  von  uns 
Angef&hrte  auruckweist,  giebt  Hr.  Dr.  W.  selbst  in 
dem  sogleich  Folgenden  an:    „Der  Verfasser  bat 
die  Absicht,  die  Fluth  ine  Ungeheure  zu  eekUdem". 
—    Ebenso  können  ivir  Hn.  Dr.  FT.  nicht  beistim- 
BMn,  wenn  er  su  I.  Mos.  9,  It  ff.  bemerkt:    „Es 
kam  nieht  die  Meinung  des  Verfassers  seyn,  dass 
die  von  den  physikalischen  Comploxionen  (an  der- 
gieidien  dachte  der  Schriftsteller  in  seiner  kindli- 
chen Naivität  gewias  nicht!) ,  des  Regens  und  (des) 
Sonnenscheins  abhängige  Erscheinung  des  Regen- 
begens  ear  der  Sfindfluth  mehi  vorhanden  gewesen 
sey^  er  sagt  bloss,  dass  Gott  denselben  jetzt  zum 
(für  das)  Merkaeichen  semer  Gnade  erklärt  habe"« 
Hier  ist  nicht  gehdrig  unterschieden  awischen  un- 
serer Ansicht  von    der  Sache   und  der  des  alten 
Schriftstellers  y    dem  wir  ja  die  seinige  immerhin 
lassen  kfinnen.  ^—  Aehnlich  verhält  es  sich  endlich, 
wenn  wir  noch  ein  etwas  anderartiges  Beispiel  an- 
fuhren sollen,,  mit  der  Eraählung  I.  Mos.  19, 1—14, 
wo  sich  der  Vf.  nicht  bloss  ohne  Noth,    sondern 
auch  selbst  geg^a  den  klaren  Sinn  des  Textes  (V.  8) 
bemüht,  den  Lot  in  Rikksicht  des  Anerbietens,  seine 
beiden  Töchter  den  tamaltuirendon  Sodomitern  preis 
*ao  geben,  gana  zu  rechtfertigen  oder  zu  entschul- 
digen; and  mit  der  Blindheit,  mit  welcher  die  So- 
domiter  geschlagen  werden.    Warum  soll  Lot  in  der 
Verlegenheit  niclit  aii einem  „schlechten''  Rettungs* 
mittel  seine  S^aflacht  nehmen}   und  was  brauchen 
wir  una  darüber  zu  beunruhigen,   wenn  die  mythi- 
sche Eraählung  eine  wunderhafte  Strafe  iiber  die 
Scdomiter  Iconunea  lässtl  — 

Was  nun  aber  weiter  daa  Archäologiscie  in  der 
Arbeit  des  Vfs.  betrifft^  s*  befriedigt  er  die  an  ihn 
9n  machenden  Anspräche  auf  das  Vollkonunenste ; 
nur  etwas  zu  viel  hat  er  (besonders  in  den  ersten 
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-Heften  des  Werkes)  geU^ui,  iA  sofimi  er  sieh  «n 
idelen  Stellen  mit  kurven  Ai^tatti^g^  gdercyiif 
Verweisungen  auf  Schriften,  welche  über  die  be* 
treffenden  Gegenstilide  4>ahern.-  AufschUiss  gehen ,  _ 
liätte  begnügen  sollen.  Für  den  Prediger, o^  Ho-, 
nületen  wenigstens  —  and  «!s  solcheh  mussHhn 
foch- 
ten —  haben  au  B.  die  Sagten  oder  Philesopht 
der  Inder,  d^r  Ti&etarier,'  der  Ibil^eir,  dM  «Mii 
iieseo,  der  Chihtter  u;  a.'ü6er  die^utMehung'itfer 
Welt  (Tbl  ly  8.  fö--l«>iiur  dbt  «röHr^olefgeerd^ 
netes  imsrcfSse ;  '  ded  MIl  ^  sieb  HliMr  dM^lblitt 
uotertiehteii ,  so- bietet  autt-si^ine/weKHi  «beb  vM^ 
leieht  nur  tmbbdedtendb,  Aibttetbek  iü^ianderb  SehiV«^ 
ten  doch  -  w^tdgstens  etfen  s&  ausfBrriiche'BeMÜ^ 
rung  über  diesCn^  CTegeristand,  wie  Si^  ddr.^fi  M^ 
erlhmlM  kouiife. '  DesgleScKeii  beWSftcl'es  naeh  uii^ 
«erer  Ansicht  der  Anfuhrntig'  lie^  ^ersiSliiedeneki  al<*- 
te«  "Sagen  übet' 'die  *Bnfctelifung^4ei^  M^nMieng^ 
«cblechlt  iVh\  1,'S.  99^91)  lii  tUer  Plredigeff«^ 
Bibel  nicht  s<  Auch  da^B/M—^i 'gegebene  DegiL 
niebhtstorischc^  ^bei^  das  „  BbetAild^  tMö&s'*  4cana 
^ir  Pl'ediger  leieht  and«ni<itts  finden.}  Afs  «bek^ 
flüssig  erscheint  un^ gWicfafiiHs  die,  wenii auoli  iiiebt 
allnu  weitlftuAgey'  BrBIrterung;  über  die  goograpbi^ 
sehe  Lage  des  Parafieses  S.  95<^99,  auf  wetohe 
sich  übrigens  ^gt»#is8eitkiansBenr  atrdh  anwende»  Ifissi, 
was  der  Vf.  (sdir  rkhtig)  übor  die  dogmatischen 
Fragen  in  fietreff  des  Baums  des  Lebens  bemerkt, 
dass  sie'  nämh6h  vw  '  selbst  wegfallen ,  wenn  mau 
bedenkt ,  ,, dass  audi  hier  keine  Geschichte,  sondern 
ein  Phtiosophem  oder  eine  M5rthe  vorliege '^  Fer- 
ner {gehört  hierher  die  Mittheilung  der  talnmdisch^n 
.Sage  über  dta  erstetf  Menschen  (1^.28),  die  Mit« 
theilung  dtir  Sagen  anderer*  orientalischer  Volker 
über  den  Süädeofall  (S.  38—39),  über  die  Süitd- 
fittth  (S.  51— 59)  u.  s«w.  '  Dergleichen  Ausführun- 
gen tragen  gar  zu  \iel  dazu  bei ,  das  Werk ,  was 
^ben  auf  das  Sorgfältigste  zu  vermeiden  war,  vo- 
luminös und  theuer  zu  machen  und  vielen  Predigern 
den  Ankauf  desselben  zu  erschweren.  — 

Ziehn  wir  aber  endlich  das  PrMUehe  in  Be- 
;tracht,  so  müssen  wir  dem  Vf.,  wie  wir  schon  be- 
merkten, die  entschiedenste  Anerkennung  zu  Tkml 
werden  lasseb«  Zwar  finden  sich  bei  ihm  zuweilen 
zu  allgemeine  Satze,  wie  Tbl.  L  S.  46:  „der  Se- 
gen der  waliren  Fromoügkeit " ;  8.  48:  „das  hohe 
Glück  des  waliren  Tagendf^eundes";   S.  76.^  „die 


Oeivissbett  der  göttfidten  Verh4iasongen'';  S.  98: 
,mbre  «otCMfsrclit  macht  glücklich  (?).nnd  an- 
gesehen Vor  .OoU  und  Menschen;    S.  116:  „wie 

Jierrliflh  QaU  seine  Verhniaaii^g^  an  den  Frommea 

etfttUe*',  od^r  S.  198:  „der  Herr  theilt  seine  Güter 
vditelfiedbeur'aua"}  oder  umgekehrt,  wahrscheinlicli 

bauttttg  veranlasiite,  kurze,  wir  möchten  wohl  sa- 
^n :   BetifLcb^pgiin » <m  A^^  \  P^  ^f r  Art  kurzer 
*Bi»(y|achtunge9  ,o4ar  Sr^üsf^e  .wer4i(n  die  praktmchea 
4f|d^tttungea.  ^es^Vfs.  im  Veirlaufe  der  Arbeit  im- 
mer mehr  —  ,    welche  wegen  ihres  zu  epet^eUen 
Charakters  oder  aus  andern  Gründen  nicht  für  die 
.Kanzel  passen,  wie  Tbl  I,  S.46:  „wie  wichtig  es 
aey ,   Nacboolrtea  Vübes  ^  Sfkie  >Faiailie  &  zu  sammeln^ 
fortzusetzen  und  aufzubewahrea";  S.  57:  „DieBe^ 
eo¥gdiss>  da4^*4er^Mmscbeti  zu  viele^ worden  wir« 
^tt  ifB»m^ik)^'  Ist'MgtlpNbidet^','  8.«»;    „wie 
ivtMtoit'ttitZ'aKih  durch  BeptazMog  öder  Orte  ma- 
rken kSaae^'Coder«.  11«:  „dteSebtodtehkuitdcaFie^ 
velS'  m  gememn&inigeii  Aülligea"  (Anpflaazungen;)^ 
«w  «7 :   „das  Vbrb&liftbs^,' in  >velohem  «Ü^ffarad^r 
akh  befttidea^  S»>1<»:  y>e»i4t  b«|üg#  Mfeht  für 
^Bkern,  •dahin  zu  sehen,   dass  ibfire  Bundes  kme 
Misswafal  bei^  ihref .  VeilieiraMlMg^lteAMt'^ -C  Ai^A^v« 
v^fhietie  es  sioki  h1e#  sehe»,'  uienn  M  hüsee:  in 
wie  weit  BMern  bei  der  VsK&heiiebang  ikr^r  Kinder 
mitwiricen  SeHee);  Si  I4S:.  »ttet  idie  Vorsieht  bei 
eiSer  in  späte«  Alter  zu  «ehiiesssndeu£h#'';  8<  48S: 
„über  die  Wahl  der  Name^  fQr   unsve   Kinder", 
oder  6.. las?  „wezu^uars  die  Erfahrung  auffordere, 
tdass  der  Mensch  gewöhnlich  von  dein  tr&uml ,  wo«- 
mtt  er  sieh  am  Tage  am  meisten  »boseUftigt".    Auch 
begegne^  man,   wie  dies  m  einem  Werka  dieser 
Art  kaum  anders  mOglidi  ißt,  bisweiten  ii«iN|fer  iih- 
Ure$mnUnj  ja  Wohl  selbst  eittnud  (wie  Thl.I,  S. 
tt:   „irie  hock  Gelt  die  MeDSduHi  durch  die  Ein- 
lichtung  beglückt  habo^   daS8  isie  sieh  selbst  fort- 
pflanten  ",  oder  S.  S5t  „Betfaehtung  über  den  Wind  ") 
emem,>  weittgstens  in  der  gegebenen  Fassung  ganz 
tmkanzelmäeglgen  Gddanken,  udd  dimmt  zuweilen 
an  der  zu  euijSmonhtie^en  iUbmi '^AnstQSs ,    wie 
Thll,  S.  71r„ Warnung  vor  Streite  (Streit),  oder: 
Friede  ernShrtf  Uofriede  verzehrt"  (bcällttfig  kftn- 
nen  wir  nidit  udterlasae&r  zu-  bemerken,   dass  den 
feinem  Geschmack  Wertspiele  auf  der  Kanzel  be- 
leidigen). 

-     iDi§  'For€4€txung  -f^lgf) 
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103:  9, Nimm  keine  Geschenke;  da  machst 
dich  dadurch  von  Andern  abhängig,  setaest  dich 
vielleieht  in  Verlegenheiten  (Verlegenheiten  aus) 
tuid  schadest  deiner  Ehre^  (ist  diese  übrigeus  auch 
immer  der  Fall^);  S«146:  ^Gottlose  Kinder  brin- 
gen Unglück  über  ihre  Aeltern^*;  S.  I98:  y^Rechtr 
echaffeuheit  und  gewissenhafte  Berufstreue  ^  die 
sichersten  Mittel  zum  Glücke-*  (wie  unbestimmt 
hier  übrigens  das  Wort  6/iidk!)^  oder  180:  ^Ja- 
cob, oder  der  Segen  guter  Aeltern  über  gute  Kin- 
der '%  wo  die  Ausführung  mit  den  Worten  scbliesst : 
^^O  folget  Joseph  nach,  Kinder!  wenn  auch  nicht 
in  gleicher  Weise ,  so  wird  auch  der  gute  Vater 
droben,  der  tausend  Mittel  hat,  uns  zum  zeitlichen 
und  ewigen  Glücke  zu  führen,  reichlich  vergelten, 
was  ihr  an  Aeltern  und  Geschwistern  thutl"  "^j. 
Allein  dabei  giebt  der  Vf.  des  Intereseanten  und  des 
Vortrefflichen  doch  so  viel,  dass  man  dergleichen 
sehr  gern  übersieht.  Wir  heben  nur  einiges  We- 
nige aus.  Aus  I.  Mos.  1  y  26  zieht  der  Vf.  (Thl  I. 
S.S2)  den  Gedanken:  y,Sey  ein  Herr  über  die  nie- 
dere Schöpfung,  aber  kein  Tyrann";  aus  8,  18 
(S.SO):  ,,der  Mensch  kann  nichts  weniger  entbeh- 
ren, alß  den  Menschen**;  aus  3,  IS  (S.  33):  „über 
den  Hang  der  Menschen,  ihre  Schuld  auf  Andere 
zu  schieben";  aus  V.  8  (S.34):  „über  die  wun- 
derbare Verbindung  des  Gewissens  mit  den  Natur- 
erscheinungen"; aus  6, 1  ff.  (S.  48}:  „über  die  Er- 
fahrung, dass  mit  der  Vermehrung  des  Menschen- 


geschlechts b&uflg  auch  die  Unsittlichkeit  sich 
mehrt";  aus  IS,  7  (S.  68):  „wohin  du  kommst, 
baue  dem  Herrn  einen  Altar";  aus  10,  7 — 8  (S. 
80) :  „wachet,  dass  unerwartete  Verlegenheiten 
euch  nicht  zu  sünd  liehen  Han41ungen  hinreissen"; 
aus  V.  7;  „die  Blindheit,  womit  die  Sünde  ihre 
Sdaven  schiigt **;  aus  V,  14:  „das  tbörige  Lachen 
des  Unglaubens  ** ;  aus  81, 0 — 10  (  S.  07 ) :  „  Sarah 
oder  ein  widriges  (das  widrige)  Bild  weiblicher 
Herrschsucht";  aus  88, 18  (S.  101):  „die  Stimme 
des  Engels  t  Lege  deine  Hand  nicht  an  den  Kna- 
ben! oder:  was  die  Vernunft  missbilligt,  missbilligt 
auch  Gott!"  — ;  aus  84, 13  ff.  (S.  106):  „über  den 
Aberglauben,  in  zweifelhaften  Fällen  die  Entschei- 
dung von  zufalligen  Dingen  abhängig  zu^  macheu 
(sie  gleichsam  als  Orakel  zu' befragen)";  aus  84, 
33  (S.  100):  „erst  die  Pflicht,  dann  die  Erholung"; 
aus87,4ff.  (S.  180):  „Segen  und  Fluch  der  Ael- 
tern über  ihre  Kinder"  (in  der  Ausführung  interes- 
sant); aus  87, 41  (S.  181):  „Esau  —  oder  eine  ern- 
ste Warnung,  die  Kinder  vor  Allem  zu  verwahren 
(bewahren),  was  das  weichere  Gefühl  abstumpfen 
kann";  aus 88, 6 — 0(S.184):  „in  anscheinbar  rauhen 
und  unbeugsamen  Gemüthem  schlägt  oft  ein  besseres 
Herz*,  als  in  sogenannten  Gebildeten  und  Gefühlvol- 
len" (wie  wahr!);  oder  ebendaselbst :  n  jeder  Mensch 
bat  seine  Stunden ,  wo  das  Herz  ihm  aufgeht'*;  aus 
41,  14— 15.  83  (S.  168):  99 der  oberste  Schenke  — 
oder  der  Mann  ohne  Herz'*;  aus  V.  17  ff.  (S.  166): 
„  Blicke  in  das  Herz  eines  guten  Fürsten  " ;  aus  48 ,  7 
(S.  170):  19  Fromme  Betrachtungen  über  das  Wie- 
dersehen"  und :  „die  Geschwisterliebe''  (Beides  sehr 
interessant  in  der  Ausführung);  aus  45, 1  ff.  (S.177): 
M  Joseph  —  oder  die  wahre  Liebe  unter  der  anschein- 
baren Härte'*;  aus  46,  4  (S.  188):  „über  den  Wunsch, 
wenn  wir  sterben ,  unsere  Theuersten  um  uns  zu  ha- 
ben« "  —    Aus  der  Bearbeitung  anderer  ;Bücher  des 


*)  Bec.  wenigstens  kann  darchans  nicht  nmhin,  bei  dergleichen  Sttsen  jederzeit  sa  denken  an  das  Cicerontanlsche:  nQtU 
non  ipso  kanesto  mavemurj  ut  boM  tHri  sinrnsj  sed  ^Uitaie  iOiqua  atqus  fruetu^  callidi  Mumus^  non  boni'*  CDs 
leg.  I,  10,  oder:  .,Af  propter  #ile«  res  ifirtms  eapeUtmry  melius  esse  Mquidy  qumm  vMuSem  necesss  est*" 
{,iH4.  cap.  10),  welchs  centaertohwere  Worte  fMUoh  tob  sdr  sb  Tiden  Predigern  viel  su  wenig  erweges  zu  wer- 
den pflegen« 

A.  L.Z.  tMt.    Dritter  BsadL  Ss 
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A.  T.  wollen  wir  wenigstens  noch  einige  von  den'  in« 
teressanien  SMzenfctifiilifen^  i'A  wir  angemerkt' Ha« 
ben,  wie:  ,^die  auserlesene  Schaar  (Rieht.  8,  S — 8}; 
Religiosität  ohne  Vtfrunnft  (1%  t9^36>;  auch  edler 
Aeltern  Kinder  geratfaen  oft  auf  AbAvege  (l-Sam.  9^ 
1 — 3);  der  Undank  des  Volks  gegen  seine  Wohl-' 
thätcf  (V/4— *»)-  'tfef  N«Bhahniilng:Strfirt)  (V.  6); 
die  Sucht  nach  Veränderung  der  bestehenden  Verfas» 
suiig  (V:  5};  Wid  glücklich  leben  wir  uhter  onserii 
Fürsten  im  VergfleicAie  mit  den  Vdlkerh  des  After- 
thums  (V;9  ff) ;  'des  Volkes  Stimme  ist  Gottes  Stim- 
me (V.  7  ff.  — •  trefflich  ausgef&hrf) ,  oder:  die  Sacht 
des  Menschen',  in  bedenklidhen  Lagen  des  Lebens 'id 
d^tai  Aberglauben  Heil  zu  suchen^  und:  die  geistige 
Erscheinung  itteHirer(ier)  Todten"  (t8,«  ff.).'  Uhr  «her 
an  einem  Beispiele  zu  zeigen  j  wie  der  Vf.  dgl.  Sätsd 
zu:  beliandcin  pflegt  y  wftrden  iHr  sogleich  den  letzt- 
erwähnten wäMen,  wenn  dieser  nicht/  wie^  auch 
mancher  anderd;^zu  weit  und  zu  wortteicit  aüsgefOhrt 
wäre.  Wir  w&hlen  daher  lieber:  „rfte  mtserleseht 
Schactr*^  (s.  oben).  Es  heisst  htert  ^^Nur  860  Krie- 
ger, di^rKern  aus  ddm  Heere,  wird  von  Gideon  et'* 
seilen,  das  Lager  der'fflidianiter  zu  überfallen.  *  Di6 
Masse  musst^  (muss)  eine  andere  Richtung  nehmen, 
wie  (da)  er'stitf  seinen' Plan  vorbereitön  wollte  (vorbe- 
reit'crt).  Wärcil  ille  l'ruppen  um  ihm  gewfesen,  wie 
leicht  hätte  sich  unter  ihnen  ein  Verräther  linden  kön- 
nen. (Wollle  ä6r  Vf.  eihmhl  auf  eine  wettere  Expo- 
sKion  eingehn,  so  hätte  er  hier  wohl  auch  noch  An- 
deres  hinztif ugen  miissen).  Eine  kleine  Schaar  könnte 
leichter  dais  beabsichtigte  Unternehmen  ausführen. 
So  kommt  es  QberaU  nicht  auf  die  Zahl  derer,  die 
^V'if  uib  uns  Vorsammeln,  sondern  auf  den  Geist  der 
Wömgen  an,  die  wahrhaft  mit  uns  sich  (sich  wahr- 
haft mit  uns)  verbinden.  Christus  und  die  Apostel > 
Luther  uu'd  seihe  Freunde!  Ihr  Kdlern  und  Bess(ern 
unter  uns,'  lasset  uns  zusammentreten  zum  Kampfe 
gegen  Ab(frglauben ,  Unglauben  und  S&nde,  gegen 
die  Feinde  der  Ruhe  und  Ordnung,  gegen  die  Rebel- 
len gegen  (wMer)  Gesetz  und  Recht.  Lasset  uns  mit 
dehi  festen  Vertrauen,  dass  Gott  Uns  zur  Seite  steht 
(stehe) , '  die  Fackeln  der  Wahrheit  und  des  guten 
Beispiels  in  das  finstere  Lager  jener  Widersacher 
schleudern  ü.  s.  w.  (Der  Vf.  setzt  in  diesen  Ausfüh- 
rungen oft  ein  solches:  u.  s.  w.),  wir  werden  siegeh 
und  das  Vaterland,  die  Nachwelt  werden  uns  prei- 


sen. 


»» 


Nur  von  Seiten  seiner  DojfMiiilifc  wellen  wir  den 
Vf.  noch  etwas  näher  charakterisiren ,  und  wililen 
duzu  folg.  drei  Beispiele.    Zu  1  Mos«  3^  15  bemerkt 


er  8. 9f:  „UeBer  die  Worte:  Des  Weitee  Stmen  soll 
^  den  Kopf  zertretehr Obg^wh  sich  nidit  nach- 
weisen I&sst,  dass  hierin  ^ne  Prophetie  auf  Christtun 
enthaitefi  sejr ,  so  wenden  wir  doch  diese  Worte  be- 
deutsam auf  ihn  und  sein  Werk  an ,  um  die  Herrlicii— 
keit  desselbc«!  (beider  ^—  Rec.)  uns  ztt  veranschauU— 
idieii.  i* lob; '8,6.'  Br,  iren-  etnem^  Weibe  geboren y 
kam  in  die  Well,  um  das  Reich  der  Finstemiss  za 
zerstören«     Aueli  ihm  idJiete  die  Veirsiicliattg  aber  er 
bdcimpfte  me  siegreich  (wie  duroh  Eines  Menschen 
Ungehorsam)«    Aach  ihnstadi  die  SiAlango  (Pha- 
risäer und  Priester)  in  die  Ferse ^  und  als  der  erha- 
bene Zeuge  der  Wahrheil  am  Kreuze  sein  Hanpt 
neigte ,  da  jubelie  der  Fiirst  der  Finstemiss.     Aber 
gerade  durch  e#ineii  KreMestod  war  semf  Werk  voll^ 
endel  (der  fichhuige  der  Kopf  zertreten).    Erkeiin» 
daram  m  1km  —  — ^  —  den  Wledeihersteller  deiner 
Wflrde,  preise  *—  ^  den  Vater,  der  ihn  sandle,  und 
fblge  ihm*  ^  .i-  —  in  fretiem  Tagendkampfe  nach/* — 
Vers  SB  fP.  giebl  dem  Vf.  Venmlassun^  feig.  Bespre- 
chung: Ueber  ite  Erbsünde  (S.  9») :  ,9  Berichtigung 
der  Bi^griflb  von  derselben;  Die  Annahme  emer  durch 
did  Sötide  der  ersten  Aeltern  auf  ihre  Nachkommen 
fonerbende(n)  inoraiische(n)  Unvettkommettheil   ist 
weder  In  der  betreflbäden  'SieNe  begtfindet,  noch 
init  den  Begriffen  von  Oetles  Ofite,  Wetsheil  und 
Qerechtigkeit  (und  UeUkjktiti   denti  wie  kami  ein 
heiUgir  Gott  B&nde  mit  Beraubung  der  Fähigheit  zum 
Gatten  strafen!  —  Reo.)  vereinbar.    Das  N;  T.  legt 
fortwährend  dem  Menschen  das  Ebenbild  Gottes  bei 
(1  Cor.  11) '7),  eehrelbt  ihm  Tugetfdkraft  feo  (Luc 
16,  17......)   und  erkl&rt  ausdrücklich,    dass  die 

S&ude  in  dem  freien  Willen  dee  Menschen  ihren 
Ursprung  habe  (Matth.  IS,  34..).  Darum  kann  unk- 
lar Erbsünde  nur  verstanden  werden  die  in  unsrer 
sinnlichen  Natur  (iberhaupl  bedingte  und  durch  die 
Zeugung  iiöthwendig  sh)h  fbrtpflansende  Schwäche 
zur'Brkenntniss  (des  fFaAreH  — '  Rec.)  und  zur  Ue- 
bung  des  Ghiten ,  deren  Bektm))fung  die  Aufgabe  des 
Chrisienlebens  ist.^  *-—  Cap.  6^  3  ff.  erörtert  er  da* 
hin:  ^^Wenn  die  Alten  in  furchtbaren  Nutweretq'^ 

nissen,  wie  Wmeserftutben  -^ Strafen  Gottes 

erblickten,  so  irrten  sie  sicher ;*>  denn  Gott  ist  nicht 
nur  gerecht,  sondem  anch  gnädig,  solche  Ereignisse 
aber  erfolgen  unabhängig, von'  dem  Reiche  der  Gei- 
ster nach  Gesetzen  der  Natur,  sie  treffen  nicht  nur 
den  Siuider>  wie  den  Frommen ,  den  Mann ,  wie  den 
Säugling,  sondern  oft  genug  entrinnt  der  Ijasterhaf te 
ihrer  Gewalt  und  der  treue  Fimmd  der  Tugend  unter- 
liegt.   Gott  straft  eodiidi  nur  um  su  bessern.    Um  so 
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aobetuiigswfiidiger  fcoll  mir  Gott  seyn,  iMl(uni)86  ia-^ 
nigerer  Liebe  wiU  ich  micdi  saibm  hiJtea,  jbH  um  ta 
treuerm  Fleisse  seiaen  Geboten  gehorchenir"  r- 

Därfken  wir  non  noeh  ein«  Hiam^h  |M|§9em ,  9i^ 
w&re  es  dieser  ^  dass  es  demurürdigea  <  Vf»y  .solto  eil 
ihm  Tergonnt  seya,  nach  der^  der  Vofiv.en  Th.  lU 

snfel^.  vielleicht  gegea  Ostern  tMXzuetwMximi^xh 
Vollendung  dM  Werkes  eine  neue  Aufläse  verftostul- 
ten  Bu  kenaen  y  gefsllea  mocbie ,  nicht  r  Mos  d^  ^xe-% 
getischeu  Theil  seiner  Arbeit  roögiicbst.JSiL  uervoU«^ 
kommnen,  und,  wie  es  Hr.  Sup.  Pimher^  gethan^  alr^ 
les  das  Venstandaiss  des  Textes  Betreffende,  mit 
Ausnahme  des  auf.  den  ganaea  Absrhnilt  Beaiiglichea 
und  des  Arobaologischen ,  ia  grtosefer  Pr&cisiou  und 
mit  Ausscheidung  alles  Ueberflfissigen  •sogleieh  unt^ 
dem  Teste  susammenzuf aasen,  seadern  auch  das  Ar^ 
chaolegische  etwas  au  beschränken, -die  htofig  abgo*«» 
dfucktea  Poesien  (unter  weloheu,  wiewoU  <lie  ^om* 
8tea  derselben  den  «Lesern  der  Fred.  •  Bibel  noahueu 
aeyn  däffteny  wir  befremdendoi>W«iso  Xb^  Hj-iS.  29»^ 
auch  das  bekannte  Kirchenlied  t  ^^JBins  ist  Notbl 
O  HeiTi  dies  Eine'*  gefnudeo  haben  9  wegaulasaeo^ 
und  auf  eile  'Weise  darauf  binauaibeiten ,  dass  dair 
Werk  9  um  det  wiinscbenswerthen^  möglichst  weiten 
Veri»reituim  desselben^  ^nveaiger  kostspielig  wofide* 
Selbst  der  Abdruck  derLolberisoheQBibeiübersetisuDg' 
kennte  y  in  sofern  4iese  ^eo  so  bedeutenden  Raum 
einnimmt*!  hA  dem  A.  Test.-,  unsies'  Trachtens  aus 
obigem  Grtuide  wegfaUeiv  wo  daila  freilich  das  Ganae,.. 
was  jedoch  der  Sache  gar  keitieaBifbtmg  tlinti^w&rde', 
mehr  deo.Chanekter  eiaes  hbmUet«v%pnicltscben  Com^ 
mentars  erhalten  w&rde.  '  /    r 

Drmhfekltmh  sied  wir  nicht  ebeurhanfig  begegnet. 
Wir  bemerken  nur  einige.  Th.  i,  fir.)36;  Z.  21  v.  u. 
steht:  Cic«Tbso.qusest*  Fil  (sl*.  1^*7?)  und  Z.24 
V.  u.:  V«  29  St.  V.  19;  S.  41  (ihi  Tbxte)  von  V.  12): 
vnaäii  St.  uostit;  S.  48.  2.  4  we.:  8  Mos.  21,  20 
Cst?)  u.  4  (st.  3)  Mos.  14,  1 ;  &  n;  2. 13.r.  o.r  be^ 
toei&i  st  beweisest;  S.  18ft4n  der  Kapitelsabersdirift : 
JCamp  BU  Kamf  f.  ~  Die  Diition  ist  im^  Ganzen  rein, 
correet  und 'fliessend;  — 

Wenden  wir  uns  nun  au  der  Arbeit  des,  bis  tn 
sein  hohes  Aker  uaermudet  thaligen'  lin.  Sirp.  M^ 
Fischer y  so  hat  sie,  nächst  grosser  Gedrungenheit 
und  Körnigkeift  der  Diction  und  strehgerer  Ausscltei^ 
düng  des  hier  Ueberflüsstgen  ^  awar  m  AäcSksicht  des 
Exegetischen,  ungeachtet  des  weniger  gelehtlen  An-» 
sehns,  unbesweifelt  bedentonde  Voraiige  vor  der 
Arbeit  des  Hu.  Dr.  W. ,  steht  derselben  aber  in  Uück- 
sicht  des  Praetischbn  —  denn  das  Archäologische 


kommt  hier  der  Natur  der  Sache  naeh  wenigct  in  Be^ 
trafst  -— .  nach,  so  wenig  derseftea  ihr  nemhafller 
Worth  in.  dieser  Beziehung  auch  abzusprechen  ist« 
HsAyermisst  bei  Ha»  5*.  F.  -^  wsa  freilioh  bei  den. 
Jaliren  des  Vfs.^  dea  wir  mit  diesen  Worten  um  so. 
weniger  kränken  wollen ,  je  inniger  wir  iho  bochach- 
iea;URd  je  lebha&er  wir  seine  vteifhclKm  Verdienste 
anerkennen ,  nicht  befremden  kann  •—  abgesehn  von 
deraufgezeichoeten  Combinationsgabe  und  einer  Art 
von  höherem  Qoistesschwunge  des  Hn.  Dr.  W. ,  auch 
dessen  jugendliche  Lebensfrische  und  das  so  überaus 
Aaregende  seiner  Arbeit»  Uebrigena  erklärt  d^r  be-^ 
sahoideae  :Vf.  in  der  ganz  kurzen  Vorn  auch  aus- 
drooklich ,  nur  y^jungen  Predigern  eine  Anleitung  zur 
Bwutsung  fder  Bibel  „f&r  ihren  Pcedigerberuf"  ge- 
ben zu  wolleo. 

Der  Vf.  b^innt  mit  einer  zwar  nur  5  Seilen 
langen  y  aber  4xheraua  gehaUreicheu  und  lesenswert 
then  }^^&»leiiimg  in  die  Schriften  dee  N,  Btmde^^*y 
iawelcher  er  zunächst  seine,  sehr  interessante,  ei-* 
genthumliebe,  Ansicht  von  dem  „  Hauptzwecke  der 
Wirkaaqiheit.  Jesu''  andeutet,  um  zu  zeigen,  wie 
er  bei  dieser  Ansicht  als  Bxeget  nie  in  Versuchung 
kommen  könne,  ^irgend  ein  System  in  das  N.  T« 
hereinzutragen,  dass  er  vicAaelir  in  demselben  ein 
conse<}uentes  System  (diese  Worte  sind  wohl  un^ 
eigentlich  aaa  verstehn  —  Reo.)  finde,  und  blos 
darauf  bedacht  seyn  kfinne,  dasselbe  (%)  ia  seiner 
Fruchtbarkeit  erscheinen  zu  lassen."  „Mögen  wir 
auch  als  Theologen"  —  sagt  der  Vf.  S.  8  —  „uns 
mancher  Fragen  über  die  äussere  Gestaltung  des 
von  Jesu  versprochenen  Himmelreichs  nicht  enthal* 
•ten  können  y  so  wollen  wir  doch  als' Prediger  nur 
darauf  hinwirken,  dass  unsre  Gemeinden  eines  Himr- 
roelreichs  würdig  werden;  und  jsie  za  dem  Ende 
immer  hinweisen  auf  den  Anfänger  und  Vollender 
unseres  iiLuubethSy  weil  sie  ohne  ein  solches  Ober^ 
haupt  auf  der  Bahn  zur  Vollendung  keinen  Leit-* 
Stern  haben  wurden.  Wir  wollen  aus  der  Bibel 
firedigea;  doch  nicht  (*,)  wie  die  Schriftgelehrten, 
^ie  Zuhöfor  mit  Buehstaben ,  Meinungen  und  Satzunr 
gen  quäleti,  sondern  von  dem,  der  gewaltig  prer 
digte,  lernen,  wie  man  mü  der  Gewalt  des  Geistee 
Meuschen  nothige,  in's  Gottesreich  einzutreten  und 
in  demselben  zu  behari*eo.  E^en  die  Kunst,  aus 
der  Bibel  zu  predigen,  ist  es,  welche  allein  uns  die 
Welt  noch  danken  wird.  Will  Jemand  blos  sch&ne 
und vgeistreidie  Vorträge,  er  findet  sie  in  tausend 
Schriften,,  und  oft  besser,  als  bei  uns.  Aber  ein 
Vortrag^  der  Alles  ableitet  aus  der  Geschichte  des 
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Reichs  Gottes ,  vnd  ia  das  Leben  der  Heiligen  hin- 
tinfnhrt^  den  ZahÖrem  unter  denselben  gleichsam 
eine  Wohnung  bereitet  ^  ein  solcher  steht  nur  dem 
bibelkundigen  christl.  Prediger  su  Gebote;  einen 
solchen  yerlangt  ein  grosser  Tbeil  der  Christenheit 
von  uns,  und  bei  diesem  verweilen  auch  Viele  von 
denen  gern,  welche  ihn  nicht  verlangt  haben.'^  Wah-» 
rend.  hierauf  noch  einige  sehr  verständige  Bemer«» 
kungen  über  die  Evangelien ,  die  Briefe  der  Apostel  ^ 
die  Apostelgeschichte  und  die  Apocalypse  folgen  ^ 
sind  dann  die  Sinleitungen  zu  den  einzelnen  Bü« 
ehern ,  in  welchen  besonders  die  wichtigsten  exeget. 
Hülfsmittel  angeführt  werden,  noch  viel  kürzer ge- 
fasst,  als  bei  Hn.  Dr.  W. 

Um  die  Arbeit  des  Vfs.  in  Rücksicht  des  JSre- 
geiischen  näher  zu  würdigen,   wenden  wir  uns  zu 
der  Bearbeitung  einiger  Stellen ,  und  erlauben  uns, 
da  '  der   Vf. ,    und  zwar  Öfters  mit  sehr  richtigem 
Tacte,    als   selbtMändiger   Exeget  auftritt,    etwas 
ausführlicher  zu  werden.    Wir  beginnen  mit  Matth* 
18,  1  — 11.     Wenn   der  Vf.  zu  den  Worten:  „der 
ist  (jUr  Grosseste  im  Himmelreiche"  (V.  4)  bemerkt: 
y^^Kann  in  meinem  Reiche  andern  vorgezogen  wer« 
-den,  so  ist  diese  Auffassung  jedenfalls  richtig ,  weil 
Jesus  unbezweifelt  ni6ht  zeigen^  will,  wer  unter  Al^ 
Jen  der  Angeseknste  im  H.  R.  seyn  werdp ,  sondern 
nur  wer  in  demselben  einer  AuszeichnuDg  vor  An«> 
dorn  werth  sey,  wie  denn  auch  Luc.  9,  48,  welche 
Stelle  hier  hätte  xitirt  werden  können,   geradehin 
zu  lesen  ist:    ovTog  iorai  fxiyaq.    Vers  5  dagegen: 
,,Wer  ein  solches   Kind  aufnimmt  in  meinem  Na« 
men  u.  s.  w.''   erklärt  der  Vf.  offenbar  unrichtig  da- 
hin:   „Wer  einen  Memchen  mit  [der  Anspruchslos' 
siglieit  eines  Kindes,    Einen  meiner  Bekenner,    der 
nichts  gelten  will,  darum,   weil  derselbe  mein  Be- 
Tienner  ist,  aufnimmt,  unterstützt,  der  hat  mir  selbst 
tinen  Dienst  erwiesen.*''    (Bei   den  Worten:   ,,der 
nimmt  mich  auf"  verweist  der  Vf.  zugleich  auf  Cap. 
10,  40,  wo  er  jedoch  die  gleichlautenden  Worte  ge* 
nauer  erklärt  hatte  durch:  ^^dem  wird  es  so  ange^ 
rechnet ,  aU  ob  er  mich  aufnähme.  '* )    Die  Auffas- 
sung des  natSiov  roiovTov  ist  hier  für  den  ersten 
Augenblick  ansprechend;   aber  die  Art  der  Verbin- 
dung dieses  Verses  durch:  xal  og  iav  mit  V.  4,  wo 
von  dem  nmilov  tovto  die  Rede  war,   lässt  diese 
Auffassung^  welche  an  sich  nicht  gerade  auffallend 
aeyn  würde ,  nicht  zu ;  und  auch  V.  10  möchte  un- 
ter den  fxixfoig  rovrof^  nicht  leicht  jemand  anders , 
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als  Kinder  verstanden    wefdett  können,   wie  diess 
auch  der  Vf.  selbst  zu    fühlen  scheint,    wenn   er 
(trotz  dem ,  dass  er  bei  V.  5  nicht  einmal  enoähnfe^ 
dass  die  Exegeten  gewöhnlich  hier  an  Kinder  den«— 
ken)  bemerkt:  „Bezieht  man  die  Worte  des  Osten 
Verses:  ira  twv  fuxQwv  xovrwv  auf  die   Jünger,    mo 
sind  auch  V.  10  unter  den  Kleinen  wieder  die  Jün- 
ger zu  verstehen.    Dann  muss  man  annehmen,  Je- 
sus habe  von  V.  5  an  sich  nicht  an  die  Junger  ^ 
sondern  an  andere  Zuhörer  gewendet,   und  diese 
zu  einer  willigen  Aufnahme  der  Junger  auffordern 
wollen/'    Auf  die  richtige  Ansieht  von  der  Sache 
leitet  unbezweifelt  die  Vergleichung  von  Marc.  9, 33 
bis  48,  welche  Stelle  es  höchst  wahrscheinlich  macht^ 
dass  das  fnxQwv  Tovrcov  bei  Malthaeus  (denn  Mar^ 
ciMhat  V.  42:  !va  rwy  fuxguiv  itav  ntativovTtov)  von 
dem  Evangelisten  selbst  herrührt,   und  dass  er  dio 
Rede  Jesu  Marc.  9,  39 — 48  an  ganz  unpassender 
Stelle  zwischen  V.  t — 5  und  V.  10,   zu  welchem 
wieder  V.  11  ff*  nicht  passt,  eingeschoben  hat;  eine 
Ansicht,  welcher  auch  der  Vf.  selbst  durch  die  unter 
V.  11  stehende  Bemerkung  nahe  kommt:  „In  diesem 
ganzen  Abschnitte  ist  der  Zusammenhang  nicht  recht 
klar ,   wie  in  manchem  andern ;  da  die  Evangelisten 
bisweilen  aneinanderreihen,  was  zu  verschiedenen  Zet* 
ten  (von  Jesu)  gesagt  worden  ist» "    Uebrigens  ist  es 
hierbei  noch  auffallend,  wie  der  Vf.,  da  erdasTicu* 
diov  Toiovxov  ganz  allgemein   gefasst  („eth  Mensch 
mitu.  f.),  und  die  Jünger  laut  V.  1 — 3  eben  „Men* 
sehen  mit  der  Anspruchslosigkeit  eines  Kindes  noch 
nicht  waren,  in  der  angeführten  Bemerkung  zu  V.  10 
so  bestimmt  von  den  Jüngern  reden  kann.    Endlich 
widerspricht  sich  der  Vf.  auch  wieder  in  der  Bemer- 
kung zu  Lue.  9,  48:  „rovro  ti  naiätov.     Passender 
Matthäus  \%,  hl    naiSiov  toiovto(v},  da  nicht  jenes 
Kind ,  sondern  überhaupt  Kinder  gemeint  waren.'*  — 
Beistimmen  müssen  wir  dem  Vf. ,  wenn  er  V.  7  die 
awvüaka,   und  eben  so  auch  V.  8.  das  axa^iaXl^uv^ 
allgemeiner  fasst,   als  man  es  gewöhnlich  zu  thon 
pflegt,  und  dabei  denkt  an  „alles  das,   wodurch  die 
Gründung  und  (die)  Ausbreitung  des  Reiches  Christi 
aufgehalten  ward ,  Hindernisse  des  von  Jesu  und  sei- 
nen Aposteln  zu  stiftenden  Heils";  und  billigen  müs- 
sen wir  es,  wenn  er  zu  V.  8  und  9 bemerkt:  „Was 
aber  dir  im  Wege  steht,  dich  an  dem  Eintritte  in's 
Messiasreich  hindert,   das  entferne,  wie  lieb  es  dir 
auch  seyn  mag.*'  — 

tDie  Fortsetzung  folgte 
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em  Leben  (Beiperkung  «uf  ||,E;  ist  dir^^ssfr 
u.  8.  w.)^  ist  hiernach  das  ewige  Feupr  eiag^geor 
gesetzt.  Jenes  isjt  der  selige  2ustf^nd  oe^  ,Be,- 
gnadigten^  der  durch  deu  Messias  Gerp^te^eri;,  die- 
ses das  traur|ge  lioosd^r ,  zu  ewiger  Strafe  Verur*- 
iheilten.''  „Auch  hier  wieder  (Bemerkung  zu  V.  9) 
CQHcreinm  pro  abstracto:  Wenn  et^fts  dir  Theueres 
dich  au  dem  Eintritte  in  das  Messiasreich  hindert^" 
u.  8«  w.  —  Wir  wenden  uns  hierauf  zu  ]^atth.  19« 
16 — 26.  V.^16  rechtfertigt  der  Vf.  die  gewöhnlichen 
Lesarten:  dyu^lnud:  rlßeXiiyet^  u.s.W.  hinreicbend; 

nur  •  dass  sich  dieselben  Worte  in  den  Parallelstellen 

'   -  .  ^  .  •  .  ,     >■      *     . 

finden,  konnte  picht  mit  als  Becliitfertigungs^rund 
aufgestellt  werden ,  diet  ja  eine  falsche  Lesart  eben 
von  dorther  m  das  Evangelium  Matthäi  hätte  kommen 
können.  Ebenso  wird  zu  den  Worten  :  ;i  Was  soll 
ich  Gutes  thun  ....?"'  nchtig  bemerkt;  ^jwelches 
Gute  soll  ich  thun"  (d.  iL  —  Vg).  desVfs.  gute  Note 
zu  V.  18  -7  durch  welches ^e^to/ii/ere  yti/«  fFerft  kann 
ich  erlangen,  dass  ic&  i^  8.  w-)*?  Dagegen  müssen 
wir  dem  Vf.  widerspreche^^  wenn  er  unter  V.  17  sagt: 
I,  Du  nennst  mich  gut,  als  ob  ich  dir  vorschreiben  soil^ 
ie.  was  du  zu  thun  hast  Nur  Gott  ist  der  Gute,  der 
Allen  vorschreibt  j  was  sie  thun  sollen ^  dessen  Wil- 
len auch  ic}i^  unterworfen  bin;  halte  seine  Gebote! 
Man  erzeigt  Jesu  keine  Ehre^  wenn  man  meint,  Je- 
sus (er)  habe  nur  aus  Bescheidenheit  (aber  dieses 
Wort  nimmt  der  Vf.  hier  doch  offenbar  in  einem  sehr 
tiiodrigeu,  wir  mochten  fast  sagen  j/eme/rien,  Sinne!} 
das  Lob  von  sich  abgelehnt.  Das  wäre  üfxt  leere  Zif-» 
rem  (*?}  gewesen.  Jesus  wollte  gewiss  mit  diesen 
Worten  mehr  sagen.  *'  Da  nun  aber  nicht  zu  bezwei- 
fein und  auch  von  dem  Vf.  selbst  zugestanden  ist, 
dass  das  uya^i  (V.  16}  mehr  sagen  w^olUe,  oder  we- 
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nigstens  von  Jesu  in  einem^mehrsagenden  Sinne  auf- 
geCasst  wurde  9  als  ein  ^^ie'  oder  xocXe;  warum  sollen 
wir  es  da  nicht  in  dem  Sinne  von  xlkiu  auffassen,  wel- 
che  Auffassung  bei  d^n  sogleich  folgenden  Worten : 
QvStig  dya^og  u.  s.  w.  ohnehin  am  nächsten  liegt ,  und 
annehmen,  Jesus  Kabe  das  Pradicat  der  Vollkommen- 
heit^oder  der  Vollendung  ,(in  Rücksicht  des  Intel- 
iectüellen  und  des  Moralischen},  als  blos  dem  aller- 
höchsten Wesen  zukommend,  von  sich  abgelehnt? 
Sollte  sich  das,  zumal  bei  tnebl.  Grundsätzen,  wie 
schon  in  der  Einleitung,  des  Vf^.  S.  1  —  2  ausgespro- 
chen sind,  tut  „Jeere  Ziererei'*  erklären  lassend 
Uebrigens  kann  auch  Job.  14, 2S  wenigstens  in  gewisr 
ser  Rücksicht  mit  dieserStcIle  parallelisirt  werden. — 
V.  iS  --19,  SO  — 21  und  23—26  werden  dann  auf 

J  t  •    ' 

die  befriedigendste  Weise  erklärt.  Nur  mit  der,  wenn 
auch  unbedeutenden  Discrepanz  zwischen  Matth. 
und  Luc.  nimmt  es  der  Vf.  V.  20  etwas,  zu  leicht. 
Dem:  „Es  ist  leichter,  dass  ein  Kameel  durch  ein 
Nadelöhr  gehe^  u,s.  w.,  stellt  er  aber  liicht  unpassend 
beispielsweise  die  deutsche  sprüchwörtliche  Redens- 
art gegenüber:  ,;Ich  hätte  eher  des  Himmels  Einfall 
vcrniuthet."  Gern  gingen  wir  etwas  weiter  auch  ein 
auf  die  von  der  Parusie  Christi  handelnden  Capitel, 
wollen  aber,  um  nicht  zu  weitläufig  zu  werden,  uns 
nur  mit  der  Andeutung  begnügen^  dass  der  Vf.  hier 
mit  allem  Rechte  die  besonders  von  supernatura- 
listischen Exegetcn  geltend  |;emachten  rationalisiren- 
den  Erklärungen  zurückweist,  und  theilei^  nur  die 
allgemeinere  Bemerkung  desVfs.  zu  24,3  mit:  „Nach 
Dan.  9,  26  ff.  12,  1.  9.  13  erwartetete  man  nach  vor- 
hergegangenen  Drangsalen  die  Zeit  des  messianischen 
Reichs  und  somit  das  Ende  der  vorfiessianisehen  Zeit 
(^uimog ,  sollte  heissen:  lov  alwvog  roviuv  —  Rec). 
S.  Bertholdt  Christol.  S.  39.  Jesus  fuhrt  im  Folgen- 
den ^eiiie  Reihe  von  Drangsalen  au ,  welche  erfolgen 
müssten ,  bevor  er  glorreich  wiederkon^imen  und  seine 
Auserwählter\  sammeln  würde.  Er  setzt  aUo  seiqie 
Parusie  nicht  in  die  nächste  Zukunft  y  abery  wie  es 
scheint  j  auch  nicht  sehr  weit  hinaus.  Genau  die  Zeit 
zu  bestimmen,  stand,  wie  er  selbst  safict,  nicht  bei 
ihm,  sondern  bei  Gott.  Die  ersten  Christen  wünsch- 
Tl 
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ien  und  hofften  diese  Zeit  zu  erleben.  Sie  ist  noch 
flieht  erfolgt.  Denn  weini  gleich  Jerusalem  aerstort 
worden ;  so  ist  dotsh  nach  dieser  Zerstörung  nicht  das 
messian,  Gericht  eingetreten,  und  Jesus  hat  nicht  sein 
Wiedererscheinen  mit  dieser  Zerstörung^  sondern  mit 
vielen  andern ,  später  nachfolgenden  Zeichen  in  Ver- 
bindung gesetzt.  Es  ist  die  unnaiürlichsie  j  gezwun- 
genste Erklärung  y  wenn  man  Alles  ^  was  Jesus  von 
seiner  Parusie  sagt,  auf  die  Zerstörung  des  judischen 
Staats,  durch  welche  die  Herrlichkeit  Christi  offen- 
bart worden  seyn  soll,  bezieht;  und  eben  so  wiWiur" 
lieh  ist  die  Voraussetzung  y  dass  Jesus  im  Folgenden 
von  zwei  weit  aus  einanderliegenden  Zeiten  spreche, 
denn  es  steht  alles  Folgende  im  genauen  Zusammen- 
hange (mit  einander}.  Dass  die  Apostel  die  Parusie 
Jesu  mit  der  Zerstörung  Jerusalems  in  Verbindung 
dachten,  ist  nicht  zu  leugnen.*'  (Dann  noch  eine 
Hinweisung  auf  ein  Zugeständniss  Olshausen^s  und 
auf  die  von  Fritzsehe  imCommentare  und  von  de  Wette 
in  der  „kurzen  Erklärung  des  Ev.  Matth.*^  gesam- 
melten willkürlichen  Erklärungen  früherer  Interpre- 
ten.) Nur  darüber  sind  wir  nicht  ganz  mit  dem  Vf., 
der  sich  doch  zu  schwer  dazu  entschliessen  kann,  den 
historischen  Boden  einmal  zu  verlassen ,  öinverstan- 
den ,  dass  er  —  trotz  dem ,  dass  er  anderwärts,  wie 
z.  B.  Matth.  86,  13.  18,  56.  Job.  3,  16.  (Vgl.  7:  39) 
11,  51.  12,  44  gewisse  Entstellungen  der  Reden 
Jesu  durch  die  Referenten  zugiebt  —  nicht  darauf 
hinweist,  wie  leicht  Jesu  Aussprüche  über  seine  Pa- 
rusie von  den,  noch  sehr  in  jüdischen  Messiasvorstel- 
lungen befangenen  Jüngern  in  mancher  Beziehung 
missverstanden  werden  konnten,  und  wie  wahrschein- 
lich es  daher  ist,  dass  jene  Aussprüche  nicht  ganz, 
wie  sie  von  Jesu  ausgegangen  waren,  von  den  Evan- 
gelisten wiedergegeben  worden  sind.  —  Ein  vor- 
zügliches Zeugniss  von  der  ganz  unbefangenen  Exe- 
gese des  Vfs.  giebt  auch  noch  die  kurze  Bemer-  ' 
kung  zu  Matth.  S5,  46:  „Durchgängig  herrscht  im 
N.  T.  die  Ansicht,  dass  einst  die  Menschen  in  zwei 
ganz  entgegengesetzte  Z*tstände  kommen,  wie  auch 
die  Parabel  von  Lazarus  und  dem  reichen  Manne 
lehrt ;  und  dass  diese  Zustäade  etvig  in  ihrem  schroff- 
fen  Gegensätze  verbleiben  werden.  Von  einer  Fort- 
bildung der  Menschen  in  der  Ewigkeit  und  einer 
fortschreitenden  Erhöbung  ihrer  Glücksisligkeit  ist 
daselbst  (noch  •—  Reo.)  nicht  die  Rede "  u.  s.  w. 

Weniger  aber  9  als  bei  Behandlung  anderer  neu* 
test  Schriften ,  hat  uns  der  Vf.  bei  Behandlung  des 
Evang.  Johannis^  wie  in  Rücksicht  des  praktischen, 
so  auch  in  Rücksicht  des  Exegetischen  befriedigt^  in- 


dem zu  dem  völligen  Verständnisse  diV^e«  Evangeliums 
unsresErachteiisdlievölitgsteUiibefangenheittBierläss«- 
liches  Requisit  ist:  denn,  was  hier  uametitlich  die  Re- 
den Jesu  betrifft,  so  können  eine  Menge  von  Stellen 
gewiss  einzig  und  allein  unter  der  Voraussetzung,  dass 
hier  nicht  der  historische^   sondern  nur  der  Johannei- 
sche Jesus,  oder  Johannes  aus  Jesus",  redet,  richtig 
erklärt  werden.     Wir  können ,  um  nicht  weitläufttg 
zu  werdeA ,  nur  zwei  Stellen  ausheben»    Bei  Cap.  2, 
19:  79Breohet  diesen  Tempel"  u.  s,  w.  befremdet  es 
uns  sehr,  dass  der  Vf.  die  Johanneische  Deutung  die- 
ser Worte  rechtfertigen  will,  und  von  der  ganz  na- 
türlichen Beziehung  derselben   auf  den  jüd.  Tempel 
und  (denn  Beides  muss,  weil  es  genau  mit  einander 
zusammenhing,  mit  einander  verbunden  werden)  den 
mosaischen  Cultus  sagen  kann,  auf  den  Tempel  be- 
zogen würden  diese  Worte  nur  eine  Jesu  ununlrdige 
Prahlerei^  durch  welche  nichts  bewiesen  werden  konnte^ 
enthalten,  und  für  die  Beziehung  auf  den  mos.  Cul- 
tus  würden  sich  ^9  schwerlich  Grunde  auffifuien  lassen'*. 
Der  Vf.  übersieht  aber,  dass  die  Beziehung  auf  den 
Tempel  (s.  V.  14 — 16  u«  18)  näher  liegt,  als  irgend 
eine  andere  liegen  kann,  und  dass  eine  andere  gewiss 
nie  einem  Exegeten  in  den  Sinn  gekommen  segn  würde j 
wenn  der  Referent  nicht  in  Folge  seiner  grossen  Qe- 
neigtheit  zu  dem  Mysteriösen  und  zum  Theil  gerade- 
hin Verschrobenen  (vgl.  3,13  u.  bes.  14.  6,51 — 56 
in  Verbindung  mit  V.  48,   auf  welche  Stelle  wir  so- 
gleich näher  eingehen  werden,    7,38 — 39.  11,50  — 
52.  12,32  -  33.  18,9)  die  Verse  21—22  hinzu  •refügt 
hätte;  dass  ferner  das:  XioaTi  die  ganz  gewöhnticlie 
rhetorische  Figur  ist  (zahllose  Geistliche  haben  ja  iti 
Predigten   auf  ähnliche  Weise,   zi  B.  auch  gcsngi : 
^^Reisset  die  Gotteshäuser  nieder;  dasUedürfuiss  der 
Gottesverehrung  wird  doch  in  dem  Herzen  der  Men- 
schen bleiben !  ^  —  und  sogar  der  gemeine  Mann  be- 
dient sich  dieser  Figur  oft  im  gemeinen  Leben);   und 
dass  die  scheinbar  in  dem   iyiQio  uvjov    liegende 
Schwierigkeit  sich  schon  durch  das  von  ihm,  dem  Vf., 
selbst  zu  Matth.  16,25  und  den  Parallelstellen  Be- 
merkte erleiiigt.     Ucbrigens  konnte  sich  der  Vf.  auf 
Matth.  16,40,  welche  Stelle  seine  Erklärung  der  vor- 
liegenden bestätigen  soll ,  durchaus  nicht  berufen ,  da 
sich  dieser  Vers,   was  ihm  auffallender  Weise  ent- 
gangen ist,  ganz  abgesehen  von  der  Parallelstelle  des 
Lucas,  schon  durch.  V.  41  wohl  ganz  widerspruchs- 
los als  späteres  Gisssem ,  oder  als  unpassender  Zu- 
satz des  Evangelisten   charakterisirr.     Die  Antwort 
Jesu  aber  ist  nicht  minder  beweisend,  als  die  Rede 
Luc.  11.29  —  32,  oder  Matth.  16,38— 3 J  und  41  -- 


3^3 


Nam.  194.    NOVEMBER  1841. 


SSt 


42  y  und  dem  Sinne  nach  kämmt  sie  der  Aensserung 
,Marc.  11,88,  vgl.  V.  84,  ganz  nahe.  —  Ebeuao 
Verhaltes  sich  mit  Cap.  6,51  —  57,  wo  der  Vf.  unter 
V.  51  bemerkt,  ndie  Meinung,  dasa  Jesus  hier  auf 
den  Genuas  des  Abendmahls  hindeute "  —  welcher 
Erklärung  jedoch  der  Vf.  selbst  kaum  ausweichen 
kann,  wenn  er  zu  den  Worten:  ;>mein  Fleisch"  be- 
merkt: 79Mein  Körper,  welchen  ich  gleichsam  zum 
Genüsse  hingeben  werde"  —  habe  nur  wewge  schtva^ 
ehe  Veriheidiger  gefunden."  Unsers  Erachtens  hat 
«liese  Stelle  gar  keinen  Sinn,  wenn  man  nicht  an- 
nimmt, dass  sich  der  Jahanneische  Jesus  hier,  frei- 
lich an  ganz  unpassendem  Orte  und  zu  ganz  unpas- 
sender Zeit  —  was  eben  bei  Johannes  durchaus  nicht 
befremden  kann,  vgl.  z.  B.  3,13 — 15  —  über  das 
Abendmail  ausspricht:  denn  will  man  diese  Stelle 
anders  fassen,  so  muss  man  den  klaren  Worten  die 
grösste  Gewalt  anthun,  ohne  dass  man  im  Stande  ist, 
einen  passenden  Sinn  daraus  zu  entwickeln«  Eben- 
so könnten  wir  viel  gegen  den  Vf.  disputiren  über 
seine  Erklärung  der  von  dem  „Hingange  Jesu  zum 
Vater  "  handelnden  Stellen  (wie  14, 18  — 19.  16, 16  ff. 
20, 17.)  u.  dergl.  mehr. 

Was  übrigens  noch  einige  unbedeutendere  Män- 
gel in  RCicksicht  des  Exegetischen  betrifft ,  so  gehl 
der  Vf.  zunächst  über  manche  Schwierigheiien  zn 
leicht  hinweg y  wie  wenn  er  zu  Matth.  2,9  sagt:  „D. 

Munter hat  erklären  wollen ,  wie  (es*)  bei  der 

Lage  Bethlehems  nach  Jerusalem  zu  den  Magiern 
habe  scheinen  können,  als  ob  der  Stern  vor  ihnen  hin- 
ginge und  dann  über  dem  Hause  stehen  bhebe.  Es 
ihut  nicht  Not h  f  eine  Erklärung  dieses  Umstandes  zu 
versuchen.  Die  Magier  haben  das  Kind  Jesus  gluck" 
lieh  gefiwden"  u.  s.  w.  In  einer  Schullehrerbibel 
machte  man  Dinfer'*n  manche  Bemerkung  ganz  von 
dieser  Art  hingehn  lassen:  aber  Aier  taugte  sie  nicht; 
lieber  wollen  wir  hier  von  Mfinter's  V^ersuche  gar 
nichts  hören.  In  ähnlicher  Weise  heisst  es  zu  16, 
38 — 39:  „Wollte  man  annehmen,  dass  Matthäus 
hier  und  Cap.  14, 13  f.  eine  und  dieselbe  Sache  zwei 
Mal  mit  einigen  Veränderungen  erzähle,  so  müsste 
man  voraussetzen,  dass  er  16,9  — 10  falsch  referire, 
wo  er  Jesum  sich  auf  eine  doppelte  Speisung  berufen 
lässt.  Warum  sollte  Jesus  nicht  mehrmals  bei  ähnli» 
chen  Veranlassungen  das  Nämliche  geihan  habenV^ 
Ebenso  erklärt  der  Vf.  zu  Matth.  16,81  die,  ihrer 
guten  Gründe  doch  gewiss  nicht  ermangelnde  An- 
nahme, dass  Jesus  seine  Auferstehung /i/cA/  vorher- 
gesagt habe,  ohne  Weiteres  für  „voreilig  "  und  be- 
ruft sich  zu  Marc.  9,38  dabei  nur  darauf,  es  lasse 
sich  nicht  beweisen^  daäs  Jesus  nicht  so  deutlich,  wie 


V.  31 ,  von  seinem  Tode  und  seiner  AuferstehuDg  gem 
sprochen  haben  könne  (!).  —     Hierher  gehört  aucU 
die  Art^  wie  der  Vf.  das  'Iva  nXriQwd^  und  ähnliche 
Ausdrucke  oft  deutet ,  und  seine  zu  grosse  Geneigtheit 
gewisse  Ungenauigkeiten  und  die,  übrigens  sehr  sorg- 
faltig  von   ihm  nachgewiesenen  Abweichungen  der 
Evangelisten  von  einander  zu  entschuldigen.     Matth. 
1,88  mildert  er  die  Worte:  „Das  ist  aber  alles  ge-. 
scbehen,  auf  dass  erfüllet  würde"  durch  ein:  „So 
ging  in  Erfüllung;"  zu  8, 15  bemerkt  er:  „Diese Stelle 
.••.•«..«  passt  nach  Matth.  auch  auf  Jesiwn\**^ 
zu  V.  18:  y^ Matth.  meint:   In  Bethlehem  geschehe 
Aehnliches^     Damit  aber  ist  die  Sache   jedenfalls 
nicht  abgethan.  —     Ueber  das   Geschlechisregister 
Jesu  bei  Matthäus  bemerkt  der  Vf.  zwar  unter  An- 
derm  sehr  richtig,  dass  dasselbe  „nichts  für  die  Ab-* 
stammung  Jesu  von  David  beweisen   köune,    wenn 
nicht  Joseph  als  der  wirkliche  Vater  betrachtet  ward, 
was  Beide ,   Matth.  und  Luc. ,    nicht  wollen  ,'^   sagt 
aber  zur  Entschuldigung  der  darin  vorkommenden  Ir- 
rungen, 79  es  sey  freilich  mcAl  mU  ängstlicher  Genamg^^ 
keit  (!)  abgf  fasst."    Bei  4,88  macht  er  zwar  auf  die 
doppelte  Verschiedenheit  der  Erzälilung  des  Luc.  und 
des  Johannes  aufmerksam,  sagt  dann  aber  befrem«« 
dender  Weise:  „Da  Matth.  und  Lucas  nicht  Augen- 
zeugen bei  der  Aufnahme  der  ersten  Jünger  gewesen 
sind ,  so  konnten  ihnen  verschiedene  Nachrichten  von 
derselben  (über  dieselbe)  zugekommen  seyn,    ohne 
dass  sie  für  nöthig  hielten,    bei  einem  unwichtigen 
Umstände  eine  scrupulöse  Untersuchung  (?)  anzustel- 
len."   Vergl.  noch  die  auffallenden  Bemerkungen  zu 
Marc.  16,5.  Luc.  1,86  u.  V.  31.  -r     Für  den  Predi^ 
ger  überflüssige  Erinnerungen  y  wie  bei  Matth.  1,1: 
XQiOTo^y    T\^t7Ay    ein  Gesalbter^'  u.  s.  w.,    oder  bei 
V.  88;    „Das  sind  Worte  des  Matthäus,   nicht  des 
Engels  ",  oder  zu  den  Worten :  „  Wo  Christus  sollte 
<]:eboren  werden"  (8,4):  „Welches  nach  den  Ver- 
kündigungen der  Propheten  der  Geburtsort  des  Mes- 
sias sey",  finden  sich  bei  dem  Vf.  weit  seltner,  als 
bei  Ho.  Dr.  fF.  —    Ebenso  wird  er  nur  selten  etwas 
zu  wortreich  y  wie  Matth.  16,17,  wo  er  sich  mit  der 
Erklärung:  „Diese  Erkenntniss  hast  du  nicht  aus  dir 
genommen"  u.  s.  w.  hatte  begnügen  und  alles  Vor- 
hergehende hätte  streichen  können,  oder  Marc.  16,4, 
wo  die  ganze  Bemerkung  durch  die  wenigen  Worte : 
,,Er  war  nämlich  sehr  gross  ^'  zo  ersparen  gewesen 
wäre.    Vgl.  88,41— 86  (hinter  dem  Texte):  „Man 
hat  (daran)  nicht  wohlgetban,  dass  man  diesen  Ab- 
schnitt —  was  auch  eigentlich  nicht  ganz  wahr  ist, 
da  die  Pericope  mit  V.34  beginnt  —  für  den  18.  Sonnt, 
n.  Trin.  vorgeschrieben  hat  u.  s.  w.  u.  s.  w.  —  is  mihi 
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magnuB  erii  Apollo.**  —  Endlich  können  wir  es  nicht 
billigen,  dassder  Vf.,  wie  er  auch  Matth.  17, S  Cet* 
\^a^ng€|>e(fl)|^0gpn|j^at;«^A|r|s  ^|d  itg^^^^i^^y 
und  bei  Marc.  11,2  gegen  Leistern  allein,  polemisirt, 
in  der  ganzen  Behandlwtg  des  Marcus  sich  doch  wohl 
£U  viel  mit  Scfdeiermacher  beschäftigt  und  derselben 
fast  eine  polemische  Tendenz  gegen  $4iAi,'^fn  wit 
übrigens  keineswegs  gegen  Hn.  5.  F.  in  Schutz  neh» 
men*  wollen ,  gegeben  Imu  WOSstf  "2."Tnir,TT"3ie 
Bemerkung :  „  Indem  Schi,  die  Worte  des  Textes  an- 
führt: .^  das. et^'ige  Lebeti  er4rben%  setjit  er  hinzu: 
^dih.rdieJebendigeGemeliisehftftinrtQdtt/*  Das  ist 
nun  iMilicBi  .ei»  aullerer  Oldubtoj '  ttls  det  bibli- 
sche^' -h.? -*-■- -    •"    *'''.*•        -'  '      '•"^'" 

.  Wm  da»  2>0jfm|rffifd>^beiriin',   Sb'l^ntieu  mr 

niobt  imkbiti,  wenigiitönsd^S'Eine,  welches  wir  d'em 
VftoziHlir  wahrem 'Verdienste-  all lieelirteti,  hcrtbrziihe- 
beaydani«,  aaMeatllDh  M  BFM^iid!\h^g  der  Briefe 
aa.die  Jlfiimr4ittd>iti:dle;i^O«/«fe^',  idi^votl  Vielen  ]tiiX 
für  t^itrn^/eiiJBshtarte  £0/^  Ansicht  ron  der 

neulest8mentlithienrV«#s5tYiiufig$)6lire  f  sf;  z.B./  H^it 
VevüteMuing.vaao  tta«;h.^S6'99,  Bcoth.  'tH,tl  ^-M), 
welche  er,  wenn  wiMtithf^gähaA'^lrlrchV  i^tir  in  sofdm 
noc^  ^Iwas  moiiUMn^  als  ^r  def'^/imc'des' Apo- 
stelstPaulasm^^lir n#6li4«ihp  AWeht H^red^rfa'hren  lä^iit, 
mit  einamisotehen^Nli^lHh^iiFke  wieder  gbltönci  mä^fit, 
däMv  WM  eiitoit)  b^serii  Bel^rdng  t/ecfa  fHhigist, 
diese  Ansidit  .gsAnsfi  rato«  die  riditi{^  aiierkehnen 

mussij..'  '  '.:  t.  ••'    ^'  ^-  -'''      *-'*^    /  ;  '    ■    *  ' 

^  Aocb^s .  wifd  aun  ikohe  fiSeif^'^  <laM'  ^ir  iBif  dem 
FraisUechfin  iniuifer  ArteitdesTfs;  übergehtl.*'   Mag, 
wi«  der  VI.  hier  teistett  d^m  von  Hn:^Sr.  IFl  O^lei- 
sielen  aufih/eturas  nanhitehM^   so^^fiiideii  sieh  düch 
auch  bei  ihm,  .abgeaeho'vaii'der  durebgängigen  Oe-* 
sundbeit  und  NCtthternheit  des  von  ihm  Dargebote- 
nen, eiua  Hange,  im  All^Mit^neA  viel  'k&rnigcr,  als 
betHn.vI>r.  W.^  '^^aiasster  trefflicher' Wiffke  fuf  d^n 
Predigtf;  und/anragead  wied  die  Arbeit -des  Vfe:  wie- 
der in  andeter  Art .basooders  dadurch,  dass  et*  eine 
Menge  iateresaanterCledanlr^n ,  ohne  irgend  eine  An- 
deutung über  :dia:AitafiUming  'derselbeü   zu   geben, 
lünwiirfjUi —  ;Vialiicbliger  Und- gediegener  als  t^iele 
auilej;e   Jl^a^lalany]  antar  welchen    auch  JS^M^d 
und  li^aafsfte /inj  den.  Hred^>  för  denke^ide  Verehrer 
Jeiiu),,.  ApfioM»  er  isicb   s.  B.  -bei  Matth.  6,16^^^18 
^tY^iT.rf^4:;/Vialott:tttas.  -^  '  In '<l6r  pral^tl^chen'-Be- 
hani^luiig  vai^JUatth.  fi, 84*««- 34^  in  welcher  Stelle  er, 
die  Er^läruag  >von  de«  mtgsiiichvn  ^&t^{\  mH'Recht 
ab\vei8aMd^  eine  Voiachrift  blo^  fuir-die  J^ngH^^'Jesu 


findet,  hat  es  uns  gefallen,  wenn  er  unter  Anderm 
XS.  39—40)  aafft:- jJSQdiinn  liegt  in  ienep  VIToPten 
f  e/|7l-4<  filrrfAm^hoakhl  Uck  In  vl^el-  iühUwhen 
Lage,  ah  (wie)  die  Junger  (,)  befinden ^^wetche  näm^ 
lieh  ffir  ihren  Unlerhalf  nicht  arbeilen  und  nicht  SW'^ 
gen  hönnen ;  für  die  jungen  Menschen ,  welche  ver- 
JiSS^MlErf  seyn  scheinen ,  und  einer  ganz  ungewissen 
Zukunft  entgegen  sehen:  (Vater  und  Mutter  verlas- 
sen  mich,  aber  der  Herr  nimmt  mich  auf),  für  die 
Alten ^  Sieehen y  Gebrechlichen^  welche  nichts  für 
ihren  Unterhalt  Ihun  könhen,  und  ihre  Hoffnung  auf 
«dll  sel^tt  solteüv  für  die  ßdelmft/figen,^  welche^ 
tna  ein\»  gute  Sache  zu  Ordern  oder  ihreth  Nächsten 
foeksttsprbigen-,  AHcsr  verhssen',  und  niclit  an  <jlottes 
■aislAiid^  ewi'oifeln  totlen.^  •**-  Zu  Cap.  8, 1  —  4  sagt 
d^ft^» Vf. ,  "w0kilM5r  bisweilen  ^aücb  voflstÄndIge  Dispo- 
siti^ne^il^  gW)t,'  autoicWst' setifg;üt:  „  »%  erscheint 
J^sus  i^  4'eser  Bfft^luhg%  \:  im  'Oenut^sö  grossen 
Vertrauens:  der  Kranke  zw^fblt  tiieht,'^ftss  ihm  Je- 
sus helfen  könne^^  Das*  u^ar  das  iSluck  des  Lebens 
fär  Jasut».  %  li^rkit  27a  heTfbn !  \,lcfc  wWes  thun/» 
Das.war  selniSchuiUck.  3.'  Kk-anitg'iii  derHtire.  Das 
war  sein  Ruhm.  4.  BesM^lraden  in 'd^  Kraft.  Das 
wardia>'Fiu€i»tidaf  Demuth  vor€N»tte(€lolt>.    6.  Ge- 


Und  OrdaangJiebemh"Br  wi(0s  den  Kranken  nach 
deiaactetaoan'daiinMt4M'.  '  B«^i '  aü^  (Stt^se  doch 
schonend  gpegea  44e*>VerfÄssung  sehies  V()lke$.  Je- 
der Zog  dkAes  midas^'ist'fir  uns  <aMregend."  Das- 
selbe gilt  ^VOR  de^  Behandti/ng  teahclier  weniger 
fruchtbaren  Stelle,  wie  8,14  —  17.  11,16— 19  and 
ld,13  — 15.  Zu  der  erstem  ÄleMe  bemerkt  der  Vf.: 
„Wohin  Jesus  kam,  fand  er  Leidende^'  und  wo  er 
war,  da  half  er  Leidenden.  Es  wird  auch  uns  nicht 
an  Gelegenheit  fehlen,  mit  d^n  Leiden  unserer  Brü- 
der bekanni-zu  werden,  wenn  wir  uns  da$  Vertrauen 
der  Menscheb'  erworbeü  b&beh,  und  sie  gern  ihre  Zu- 
flucht :2ni  uns  nelimeü.  Wie  gross  erscheint  uns  der 
Herr',  auf^eSü(^ht  und  umringt  von  Elenden!  Es  giebt 
auch  für  uns  keinen  sctioheni  Ruhm',  als  umlagert  zu 
seyn  von  Hitfesüchenden.  Wie  viel  verinochte  der 
liei'r  tüit  seiner  wunderbaren  Kraft.  Nicht  Solches 
vermögen  wir ,  aber  doch  nach  unserii  geringen  Kräf- 
te*n  Viel,  Äxnii  unsere  Gesinnung  edel,  Itnser  Wille 
ffl&didg  ftit.'V-^'  Pet'riiSbhwiegprmuUcr  bediente  den 
Herrn ,  bis  slfe  voii  ihm  gehellt  worden  war.  Was  ha- 
befn  wir  zli"  thun  ^  wenn  uns  Gott  von  Schmerz  und 

■  .    .  •^1''  i*^' 

Krankheit  befreit  hat  I  u.  s.  w.  u.  s.  w.  —  Jesus 
heflte  die  Kranken  mit' Worten.  Was  vermag  unser 
Wbrt'f  nameudich  bei  unsern  kranken  iB'rcunden  *r' 
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Leipzig,  VerK  v.  Voss:  Geschichte jtmd  LiteralHr 
der  altem  Mediein  vea  Dr.  Ludwig  Chmdant, 
KönigK  Sachs.  Hofratb,  Professor  u.  s.  w.  Er- 
ster Theil,  enlhaliend  die  Bibliographie  der  ge* 
sammten  Uedicin  des  griechischeQ  und  romtr 
schen  Altertbumes,  der  Mediein  des  Slorgen^ 
landes  und  der  abendländischen  Mediein  des 
früheren  MittelaUcre* 

Aocb  anler  dem  Titel: 

HaiMmh  der  BüeherkHnde  für  die  altere  Jlfe* 
ificjn  zur  Kenntniss  der  griechischen,  latoini- 
sphen  und  arabischen  Scbrifien  im  ärzUicben 
Fache  und '  sur  biblio|^pJiiecheii  Uniersehet«* 
düng  ihrer  verschiedenen  Ausgaben,  Ueber- 
'eeUungen  nnd .  Erläuterungen ,  von  Dr.  Lud" 
mg  Choulant  u.  s.  w«  Zweite  durchaus,  um* 
gearbeitete  und  stark  vermehrte  Auflage.  1841. 
&    XXU  ttud  434  S.  (2  Rthlr.  46  gGr.) 
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'ie  erste  Auflage  dieses  gelehrten  Werkes,  wel- 
che im  J.   1828  erschien,    fand  keine  Ani&eige  in 
diesen  Blättern^  die  den  Vorwurf  nicht  auf  sich  la- 
den wollen^   abermals    einer    so    bedeutenden  Er- 
scheinung   stillschweigend    vorüber    gegangen    zu 
seyn.      Ur.   Dr.  Choulant  hat  dadurch   der  lüstori- 
Mcdicin    einen  •  grossen  Dienst    geleistet   und    sich 
Anspr&chc  auf  den  lebhaftesten  Dank  aller  Derje- 
nigen erworben,  welche  eine  solche  Arbeit  interes- 
sirt.    Glücklicherweise  ist  dieselbe  für   ein  grösse- 
res Publicum  als  das  bloss  medicinische  berechnet, 
welches,  bei  dem  heutigen  Stande  der  Dinge,  nur 
in  sehr  geringer  Anzahl  sie  wahrhaft  zu  würdigen 
und  zu  benutzen  wissen  dürfte;  sie  wird  aber  aus- 
ser dem  Fachgelehrten    auch  dem  Literatur  über- 
haupt,   dem    Bibliothekar    und   dem    antiquarischen 
Buchhändler  von   grossem  Nutzen  seyn.     Der  Vf., 
der  seinen  entschiedenen  Beruf  für  historisch  -  bi- 
bliographische Forschungen  schon  mehrfach  bewährjt 
hat,  liefert  uns  hier   die  gereifte  Frucht  derselben 

4.  L.  Z.    1941.    Dritter  Band. 


in  einer  gediegenen  Form,  welche ,  wie  jeder  mit 
solchen  Studien  Vertraute  weiss,  rnnr  durch  einen 
sehr  hohen  Grad  von  Eifer^  Sorgfalt,  Umsiebt  und 
Selbstverlaugnung  gewonnen  werden  kaiui.  Es  ist 
gewiss  viel  leichter,  bogenhing  über  eine  neue  me- 
dicinische Theorie  aiu  räsonniren ,  oder  den  Flitter^ 
, Staat  buntscheckiger  Citate  aufzutreiben,  als  auch 
nur  eme  Seite  eines  solchen  Buches-  n  schreiben, 
welches  vor  allen  Dingeo  gewispenhafte  Gründlich- 
keit und  nicht  bloss  Naoien  -  Bondem  Saefakennt«- 
niss  erheischt.  Sehen  wir  nun,  wie  der  Vf.  seine 
^Aufgabe  gelöst  hat  und  wetchff  Vomügo  diese  sweito 
Auflage  vor  der  ersten  besitzt. 

Dass  sie    eine   „stark  vermehrte"  eey,  giebt 
schon    der  äussere  Anblick  zu    erkennen,  da  die 
Seitenzahl  mehr  als  das  Doppelte  der  ersten  Auf- 
lage beträgt.       Ebenso    bringt    das    alphabetische 
Register  jetzt  277  Namen,  wihrcnd  es  fruhernur 
142  cuüiiolt.    Mehr  jedoch  zeigt  sich  die  Umgestal«- 
tungdes  Buches  in.qualitativer  Hinsicht,  so  dass  die 
Ausgabe,  welche  die  Bescheidenheit  des  Vfs.  nur 
eine  „durchaus  umgearbeitete''  nennt,  in  der  That 
,  als  eine  durchaus   verbesserte    bezeichnet   werden 
darf.     An  der  Architektonik  des  Ganzen    ist  we- 
sentlich wenig  verändert,  aber  die  Fächer  sind  rei- 
cher ausgerüUt.    Es  war  Hauptzweck  unseres  Vfs., 
.den  wir  selbst  reden  lassen,  eine  möglichst  zuver- 
l|s8ij[e    und   vollständige,    leicht   zu    handhabende 
Uobersicht  alles  dessen  zu  liefm-n,  was  die  Alten 
für  Wissenschaft  und  kunst  der  Mediein  selbst  ge- 
leistet   oder  was  sich  wenigstens  noch  von  ihnen 
erhalteu,  wie  auch    dessen,    was   bis   auf  unsere 
Zeiten  für  sie  und  ihr  Verständniss  .gethan  worden 
ist.    Dies  ist  in  vier  Abtheilungen  geschehen,  von 
denen  die  drei  ersten   sich   mit   den  griechischen, 
lateinischen    und   arabischen  Aerztea   beschäftigen, 
in   der   vierten    aber    die    ivichtigsten    Hulfsmittel 
(Sammlungen  alter  Aerzte  und  modiciniseh^philo- 
gisdie  Lexica)   nach   ihrer  Innern  Verwandtschaft 
zusammengestellt  sind.    Die  AbtheiMng  der  grie- 
Uu 
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chiseheii  QHd  ariblMheti  AeMM  istVis  sMHI  StM^ 
sehen  der  «119  befcnml^  gri6chiä<Aieii^«AA  ftviMeQbw 
Me^d»  Ib^eilftztr  £«' Ahdi^9nr.^j^  la^lMlfcliM 
Aerzte  aber  ttik  AemSitlle^^KIL  ^Ishi^ 
abgeschtdftiBeii  ;■  ^,  WcSf-'mit '  dMMtir''  MMi^hiet^^ikk 

frähere  l^ießlhet'W^Hft^grilH  n^^^  «nit '^Mii  «l^ 
inhaltrerehen  iSlII.  {|aMhi/i(den  -^^' n^^lB^b^M 
Wissenflrohaft  und  KtnH^i  d^  'ISUlelaltersHliegiiiiil'^ 

beilting  aibli  t^Aehalten  hat/'^  MatdU^^fte^Aiiasiebi*, 
die  iiiite  Ifn  CMimAuII  Itienilr  erOfftaer,  iniif^Y<JäA'b«ld 
in  Erniltii^ fehnl*'  '     ■'«•''  -'^^  '^''  •"'  ''^^-  ^'*'  >-    '-*'">» 
Bmef'jeddÄ-'dei*'  iHlft^'ÄtAMiNlhgM  iAm 

Smldtm^  vetäft', '  WMeM-dM  C^iitriMcr'dei' aMni^ 
handelndölt  Periode  IHrd  'd#f^-nanibÄne^«^NlMttte 
knrss  ^ber  ,fiWt»tohtlrtlif^«>tt^#mr  ^  ÜMnii '4Mgtovt)i 
chronologischer  OrAüüfrg  di»  eihiMIhM'SMyriflBteU^ 
nhdy  Mcfr  ^er '  kUrMft  Wbgi^|)M«  «hd  Ohirttktof Mk 
ehiea  JedM^  «Kl  «V^^ltfribllWM^  itefii«i<  Sl»rillM  ttiid 
die  BiMogHftffiti»^  *  >B^  4lMer/  afe  deiir  ''^lehJig^dfc 
Vheitt'der  ttitAfi^Md^AiMIt/^ilfi^Mä- d^V^^^^^ 
zugrärefee^  DUdi^  TiAMMAA^t  Md  StäierheM ,  ^ 
älieydings  i^ekt'^si^liWbi^'^ir  V«Ml»]^^ti  «Hid.  OMa 
wrrd  nui"  eiflRMilbAr','#li)iii  hntd  «iS'  s^^MMer^^  «1^^ 
sdiiR'  nteht  liiihlittt ;  "stf  "t^  &Ia  MSgfich  Meh  eigb^ 
nerAnaidit^lEd  Rlcäh'Je^gfRlÜ^l^raAlV^^'Qä^ÜM 
zcr  arbeiten  j '  ihid^B&il  dWÜ-IHk  Ctiötiimf  nM«rnal  ^Afl 
Sifer  geihüiMiitb^;'  feldit'AV^ht  liiiMn^lSMikjlhl'  B^^ 
fitch^en  Patent  tt  ±wiif«dlb^e,  ^8efai''hdHt^»  j£M  ffWÜt 
errsiäiVtis«  haberf  imd  ^tobt"  ^^f<  «dfai^hturig^  IU«ffii^ 
d&sa'abtne  Airb^ie  ' ;; ttiidi  ^M/ihfer  feHeigM '«MsMi 
deti  ViÜij^eräh^AMffM^r^iiAgM^AtrdeiW^^NWr^g^^ 
werdifr  "^ '  doch  süft^riV  dfese'S^g«  *^cia«egMliidtfl^ 

Ni»7M'Amr4.idi^iL  flcwunav  b>^  Wagaarj;  flriN^ 
4^«^iJNftef4  >lmtrbeilBli  mtf  MidPiiotariiitidd)/ 


-  >. 


-      ^       A       l 


.1       *i) 


UttheileiUmrÄMauaiSiifai^eiZeit  «ndan  innerer  Zeit, 
wid  die  WidBiipg«ay»jwekihfl?iBbi^tdwa  ErMge  Jier 
lintke^JtfkeitiJknu  ^ndte^?  ^Be^idenl  dhi(i»«^fltcdle 
heiest^eailNile^iAtfdmiXi ,;  Wen  4Ba»Jioiger<iiBMeii*i> 
ebbed/mi|jdeii<iKhrdeni.«d>«Aall€«uaoehle«)'  ad  eän-^ 
fiert  dupiab*  dWi  iUiel  dhgibrendbie.  OefiUfigkeit  «ier 
JilmpBiÜ9i»y''lfrelebey  um i.ibrei? Sinnet»  und- Freunde 
Viidtefboadierneen^ouiaysenviidib  Bitt^iadeiiiabiraisen, 
didJIednrfniate  ond^^die)JIFethwJlndeeer  v^eriphwei^ 
gnny» üU  dadmichndak JEnb(iindeii4]eiiq;enhe|t  aoiaüt^ 
libhär^  >Wiirh8anik»it:,vj|iMdi{d0n  iUillBeunhendm  die 
Mtglidh*  Üilii^abBfttneidu/i  QillecjBlia  v%r^lbflH$^ 
Am  niv^tedigm^^f  jia«liiMfte;lilaa  tti«  idbiSeiiflb  «rin-» 
Yiemy/ihieHa  Hfaili  ü*  »Klagen  inAd  (die<)  Itttea.  der 
€atenbaliiMi  leii  verioMreigea^  müf  Bteaeegnies  dem 
Moni»  Idae  noaag<nniiiket  fSKandiB^  tn  ttadran»  nnd  sieh 
MnannnfkiHiidiieliBpriiMkft  BunnshihleH; '  Auf  4irr  an- 
daenfSMlBF'  biiie,.niaw  äiepOUfimf^^ikmeny^tiiiltiten^ 
wtilck^,  Me  Jesus  ^»eli  aagfehbn^  «daasidie^jBiUen- 
dion  van  ihneh''fibgelMitiHii«rinUii^v>^  ^  /  Uai  in«- 
deria idroa  MisDsigdi/wiDgfdtcAmaaTpnAti^  Be- 
liaadfbaf  iriefbr»  Aellett[rllebdem^'V£  ieiy.  jie       wir 
nM  .diner  Ibn^e  YwumdeMif'iffe  ffttngbel-von  dem 
bnMftkkeadgenf  gantailtt'jai».' <']|er'¥ti^«agC  hier: 
j^Bnreh^iunBiBMihing  BtalUo'JMMdisFnlfe^beani- 
wbiiten:  Werte4L>nMiDi3ineHfttoi»^  ih  Keae  dM^Oeluhl 

dsH  JRraged  deit^nlnkAeidbn/? ^  jDfr  VemaglBckte 

MidieserBinftUna^^ial «mar  niohDljftkMr  keneiehaet; 
,doeh  ia#{pabt 'aichidM»  jis»  SBNiraflhe'dei^  Bfnahlung^ 
dasv'einKJMeilpeiieint aeyw'  >  Aar  Arie8ler;uiMl  der  Le- 
vJtVaeea  doaokVoBBaTenVdndlnoUafik;  imdidann  auch 
dortkAi^en  Imliged^tän^J^onderavertilitohtet)  ib* 
r(l[|ti''Bfilblirgcr  beisuspridgnii  .fife  ihalen:e8  «lichn 
Bb»  6bmaHter^  <  flrendiidedi'yeriinglttekten^  sah  in 
dedadkeif  btossdea  Blmftchcaf^  u«  s^^vth  (ßiMw  Ana« 
fyat  ds«>  Veüies  Mittd  eslUspf  «iri^urihl  atetian  «muh- 
diei*  aadtibi  JStiAley  .iai  Ontador  nidiivbederft^)  ^^So 
i»trd  «r>fthP^alU«2ettMialbl[ustier:  der  NaebsteBliebe. 
Sd#N8ebMeiaf  utts^derJBoig^lleoeahv  darjamtud- 
sd^er  Cuiisdr)robedarf.  .Nack  aiiditrea  AJiekfiiehtea 
ftaglfdüegibrebd  «kiiii    Vndidiaa^Iidebc  galii  nicbl 


koitfmt'^s ;  "iiäi^iÜeM^iicMnÜö  ^m l*Sddl  ^tfdidb  «H-    'AwAfttuf) ;  ^siMdtnidkdiiüitar,  'UoeiaS'diprliblleJy  au 

denen;-  die1itft}b1ift^*U»KMr  s(»^h;^a]«'^f  tB8|u     b^ll^A  j^ldfciA«an ;'4a»t^U*n«lgnrQ^Ul^^ 

set:  warum  aiikhM''-^ -^fJVf^n^^üif^^^  u:^Mi'-  keiten  für  Andere  (hob  ThuMf  nQni!niilir>$>bort  nicht 

(DieGHlAd^Md^^ehi^ribfitlg'ab^^ftM^I^^^  \,iim"  nPfcPi^wHAmdAMÜg^nw^mßgBtt 

viel  minn  Beiladet  d^cli '  Vt^i^ifglbni» Mftg  ^€t  ^dn^Ky^'^^  gaM'gMf blAiirisi^^^  * K&ndte^ bii.^qadia  Frage  eat^ 

nen,  die  xxhn  (llfreh  1ffin>riidbnO'  ttfitt  sMtli^^^^-W«»  tltMer^Ntahbte^8i^>'iso  wfMe  u^er 

kbnnon  und  w61lerf;   MahlstAlihUeH  flii^^AMAk)^'^^  GefSkr dhtsetM^*^  xNmn  uir  vaaüM  «Utibediirf« 

gen  EinBuas"  o.s.  w.  11.S.  w.  -^    ^^Vib  Verkcfhrt^h     tige^  oder' VeHingl&ldite  dSckien  n.  a.  w.  —     Die 
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MttmkMMitm  imudatUkty  ist«9niiielii^*^f->»tff- 
««r  datfjtifttiiiiiUfttgoUBeiftrebBn^  iBolUittiMMMMitt 
«ctfUiy  miwerde»;'  tUe  «iif  ««rar  WöUteidktt  «i4 

iMliM.  -^  IMe..eegMi«itB0  \n  dotMenukfiumslL 
füm  Sdwflgi^MiiMr  imgtr  Wer  i8ti»MiiiKfadi$ltovy 
JcMAjJdtrtvWto  JleiladMii  JMibMi'  rfikMräwritober 

ilm  kitflasJittgMj'^inSbidiiriter.itltMaHtivj^^ 
op&niDgrilea  VeniagfficktfliU''  iDMuAnitt  fcbiMln 
las  neto8olüMw.€efiUd;*dte'Aiidbre!fiarih6li]ma«^ 
Eas^  Qäitpmd  .  Wi»bHi  ;gel5Ml  iin3rr^ite:«*uWJt^mt 

des  kaa»  vamflotUr^abtt)  tiüi  dmm  »VjiWiDgliflktmTif 
ddm  ^Wege/nach  JiBnh«i'.\  Bafttlimliitfkiinlte^tiffM 
itielit 8tottst««D9CBog«ii''i|.  idi  Wi  t  :,,€teilt milMt;.«Ml 
der  G4»r6o)if»üit  iBJOtottea  Hm^^  «^  i V^«ai.  .3(1  ^Bi» 
gii88M  VeraniwortBdilraiti  deatr^:  .velthdt  vonnftgto 
Hit^8'^fcmidegtiwl»AaifaB<roKiaiiiiii  iwd  VwbiUnm 
iMtdef<W'4>enif0ti  4iiidij.  ^ndtdleseiliJknrfbniciiiiililgMl 
woHctfr  ^-<t^<Vi*8f.  •Ilie.BfinMtaMrg  «i  dMi  l&iAallHi 
edler  SbMJ^cllim  t;:^>al8.mie4tUnuig  una^raaiGlM^ 
beiMtttf  4te  lOtiiSciiheit)  ate  ^huiiHalülmig  it-tt^m  tiv 
Nad«4blf*,^im<  ftift  diaalBlBBolUwiingifibjB^,: 
der  tif^nd/  aytfttra.  —  .i!.¥i  St4^Saü:.aait:i8kHMii 
fabrt^«MM  «•«Ufie^  TW.  wtgiCüjainiii  mtUälhmäolt» 
Isüy  4na^pksMa9^tA  rsdk  oidia^  ianatev^Olaiibeft 
im#  wairiubtabo^ifii  ^dbnbaasuiu  »WofaeiaHlay  ,^f«Bii 
\vir  «icM'dkiaiüf  4chtraJ  iWirasittf  dinikiboftiM^ 
nicht  MierWaUet;  i  ^rom^mi»t¥iA^ßlmlmAilMh^ 
\»  iiichlPtbaieii;  M^i  do^StipuBlak  iaiSnt^«iltidi0a 
^k  «Icht/'tvoiiyid«^  Chiles  aüuat«  khwu(bi$udrtkmlH 
tlrair  itiHii^^  damit  y  4a9d>AAd«i«taeliil^Bcaril4a»ft 
hakM  ^  %\k49. ! :  DaaiOa^atAdaa  Urthto^itt  BIim*  mkn 
data  Atodam«  >^rWra  Aradaoi«  mrsaatikflav  ImWb  40ifi» 
d^a  «a  'MraiawdrtaB. ;  tJakartoffat^daiiAiidoRa^na« 
giMoMWtd«  d«vM  tt»fiegpA^;-f^i'  Vi  M^iltt^  Sj0 
waiae-^H^oiUiliiA^^lbiii»  Imük,  «vab^^geaid»  ao|  haib*^ 
Mnatetf»  «tt.  ^^MLSuMüritar  ffand^dta  Ir^MaftgMdltM 
idtht  iMlt  eiiia|a«MalieiikQ'a^i.]aaid:lttdldal4  «aiuAt' 
erM  Ai»d«fas^^>^)M  «»  yterlihgluitklanKbg»!, ;  (MideMi 
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^dan'bapMgl.  Pa  J«nr8ta)|an  diaaar  Art  um  dar  Baum- 
«ipaMaaa  Witte». aiobt  avMcluraUiaa  k5Biiaii|  verwei- 
Mt)iirir  dan infmr.anf ^a<>i  S^lt-rrW*  «(^30. 37-^ 

&lKM4(M-bM9igB^Mttl  uai^.dar  Vf.  zjn  nik/forUiren. 
Si  NfMil*  tft*7:— ^fu  ^asoa  hatf  d^a  Bünden  um 
itoc«ijCH«PAM»:WiIMP«.  Wfiiui  yvif  um  Gei$ie  blhut 
Miaitr^r^.'^t-T^.kmn  uw  Jtoaup  halfea»  wean  wir'* 
«4/fc)ir.  )^WMbgli^k«^UgOvllicklioh))i9arwd^ 
AM:  9%^  §f\mtfim.  HU£»|  ,)yakbe.  Hraf£,  waicb^ 
RwM*i(ke^irT  TT^-^oTi  •r*.Ä«'«^  wr  i»  rffw  JLicA/^, 

welckis  «na  tfcr  JKprr  jFMf/'     Cap.  14^33.  ar^l  eine 
aahr  ilKcfa|(iairt(9i'M/lfftbr|ii^ai^.ÄM^^         ,,anare 

BifArnageft  9ßS4m  Wn^.i  wC  weli^ben  noa  (;bri- 
•tMiiPwif9wbM(''i.dimfl:  ijfafua  raM<rtiii«^/eji  dJa 

Mimdsmfimit^  u^m^mfl^kflijM^gk^^  f^        seine 

dMiiaiMwhiir^irt^  aJ^d.^HÜmige^  Jdf  n^ea  w  vcr- 

Jaam  iuili9i,dM  1^«bai9mKW»bfi99^f^,9  um  ibn  au 

«wjanf  g«v5b^pb|mvV^^e,  niucbt^T^  luiaarn  gi^i* 
aüfea  fiabraisbea  jph#i|  )>fp^n-Jfif^^fl^''  ij,  ,a.  w-j 

Jadaa^dMbMwa.^eaaQdava^«j[a.:n?  *^.g^b(ldet  und 
g#Mm  pri«4"  ;ii^4w.?fu^!uwpf  jf«lq 

da»  ervg^,qi|t.i9;a];.^.i^/>t|fg^  tuufefr^gfipchi  der 

Jl^iMrwAftl^«Ubi^^d>4,  ,|Kf?ffncif.jj#g|i2  ^VVie  der 
ttcbAbr|fljug0.  v^4fiHr/V/KPgfiUfmg  4n  («piwr)  ^un* 
dw  iUinMMgj|':iifa9i4iMr^^l^^  aainisr 

körperlichen  Q^aiy}d^e^t|t  aj^.^vi^fdaajl'i^  der  Verge- 
bung unarer  Sunden  gewiaa  y  wenn  wir  wieder  Kraft 
fühlen  y  ^Mttua^kea^^  Maüia  eiMA^i^ieban  Leben 
■«^arbabenv  ma  aua^saaaMl  .vai%dn  .yatbUliäf aen, 
V^rbindmigatt  uiid  daauaSMii:  JiamKaaMiiaaatf^;(Ae6e 
ifew  Beit  auf)  und  una  dem  Valar  .kmäimpeloWieder 
kindlick  su  nahen  (jfafterivjm)^;  oder  wenn  er  zu 
Matth.  SO,  17— 19  bamaikl:.  y»ilaf^UNti)te  Beiae  nach 
JpmmUfMa^  aui*w,  ^Wai^diidliaitAUattupb  aii^e  leuto 
H^^p,.nffi^  mu."    y,Umet0i  ktalf  He^  führt  nicht 


bradlllolhiiaMbat;i«di»iiaabaiie^  ilifiiaifttfq a^fliki  bl«|^iifi>0«abt,.aoadani,dwiih.dfa,firfib 
vielleicht «re9i^iMh.g!«iviMBni?:      tl^..-'*  /  t.  »,.,....;  h^l^,,  yffKrzid^ßmkimiff*  (yiKyA^)' —    Ver- 
'N«irdtto#Mfbdlm«idaa^'IMfibh(ttihlfar^mibcht.   Wiia4thieimh.ial'4aa  JS^.e;A^  emzelner 

haadelndenJ3MaijM>MaiiiiM^  wie  -aoak* >aanrtii>r i  af»?> :   M^tfU^-^^X^^xU»  nnd.i^  d^ffelben 

atoiiadier  Al)achBitlQ>  i8tja(ilMa4{iia^t0  «WgefalUyiy,^  a4fa_40i%ii;fifffrf^  daau  gewias^  Be- 

indbm  mdi  der  VfL  hier  tfüer  mbeuMNt^MMaeaTai«!-^  :>  InM^liMiisei^  auf  ai^P  iippa«aen4a  Wqiae  angekuSpft 
analyae  eder  den  «mmHelliar  aaf  der  JSaad Uegeii- ,  ward^    9e  sagt  der  Vf.,  Matth«  S5,24  erinnere  an 
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Menschen ,  welche  auf  Kosten  Anderer  leben  wollen ; 
zu  V.  35—36  bemerkt  er:   „wie  vielfältig  die  Ge- 
schäfte der  Liebe  sind ;  daher  man  sich  nicht  auf  das 
eine  oder  das  andere  beschränken  soll";  oder  zu  86, 
11:  „die  Erinnerung  an  die  Wohlhabenden ,  dass  sie 
allezeit  Arme  bei  sidi  haben,  damit  sie  den  ihnen  ge-^ 
schenkten  Segen  erkennen";    zu  V.  17—19:  „die 
Sorgfalt  für  die  religiösen  Feste,  welche  dem  Leben 
eine" höhere  Weihe  geben*' u.  s.  w. ;  und:  „Die  löb- 
liche Sor«»^e,  dass  das  Andenken  an  grosse  Wohltha- 
len  Gottes  nicht  untergehe"  (obgleich  sich  diese  bei- 
den Gedanken  mit  der  Feier  der  Fastenzeit  noch  in 
eine  Verbindung  setzen  lassen),  oder  zu  V.  «6  —  8»: 
,\\:ie  Jesus  denGeuuss  leiblicher  Speise  zu  einer  gei- 
stigen Nahrung  machte ,  durch  Gebet"  u.  s.  w.  (Afer 
gewiss  nicht  an  der  rechten  Stelle).  —     Eeichlieh 
bedacht  hat  der  Vf.  besonders  die  evangel  Pericopettj 
wobei  uns  ab  er  aufgefallen  ist,  dass  er  unter  dem  Neu- 
jahrs -  und  besonders  unter  dfem  Kirchweih  -  Evange- 
lium ,  welche  doch  gewiss  von  den  meisten  Predigern 
mit  andern   Texten  vertauscht  zu  werden  pilegeii, 
mehrere  für  diese  Tage  passende  Gedanken  herbei- 
zuziehen sucht.    Consequenterweise  hätte  er  dann 
wenigstens  ein  Gleiches  auch  bei  den  Oster-  und 
besonders   bei  den  Pfingst  -  Evangelien ,    bei  wel- 
chen er    fast  lauter   Gedanken ^    welche  in  keiner 
Verbindung  mit  dem 'Feste  stehn,  entwickelt,  thun 
müssen.  —   Uebrigens  ertheilt  der  Vf.  dem  Predi- 
ger auch  mancherlei,   im  Grunde  jedoch  oft  über- 
flüssige   Ttlnhe   in  Betreff  der  Gelegenheiten  y    bei 
welchem  sich  gewisse  Texte  benutzen  lassen.     Vgl. 
z.  B.  Malth.  8,  8t.  9, 17.  10,  U-.13.  13, 1«.    Dass 
er  dagegen  vor  homiletischen  Verimmgen  aller  Art 
bei  Gelegenheit  warnt,  ist  wenigstens  für  unsre  Zeit 
nicht  überflüssig.    So  bemerkt  er  zu  Matth.  8,1—4: 

dass  man die  Sünde  mit  dem  Aitssatze 

verglichen  und  diese  Vergleichung  ausgesponnen 
hatT  ist  nicht  zu  empfehlen.  Wohl  aber  i&sst  sich 
erinnern,  dass  wir  bei  Jesu  Hülfe  für  unsere  jfei- 
stiijen  Gehrechen  suchen  und  finden  können,  wie  die 
Kranken  sie  fanden  bei  leiblichen  lebein'*  u.  8.  w. 
Bei  Cap.  14,  «4—33.  will  der  Vf*  nicht  dazu  ra- 
Iheii,  vielleicht  noch  überdiess  in  „pieüstischen 
Floskeln''  über  das  „Eilen  zu  Jesu"  zu  predigen; 
und  zu  «2, 1«  bemerkt  er  unter  Anderm:  „  Wer  das 
Frappante  lieht,  was  jetzt  Viele  lieben y  da  unsere 
Kanzelberedtsamheit  mitunter  zu  einem  Spectäkel  ge^ 


nässbraudU  mrd ,  der  wird  manchen  Galtiragen  dei- 
ner Ztthteer  zurufen :  Freund ,  wie  bist  du  her- 
eingekommen f  Ich  uM  ihn  aber  mekt  dazu  ermuH" 
iert  haben'*.  Zu  einer  noch  ausführlichem  War- 
nung vor  allem  schauspielerm&ssigen  Paradiren  auf 
der  Kanzel  veranlasst  ihn  die  apostoi.  Verhandlang 
über  die  Glossolalie  I  Cor.  14,  1 — 40.  Vgl.  auch 
Matth.  8,t8— 29:  „ Schrif^gelehrt  sollen  wir  seyu, 
aber  nicht  predigen ,  wie  dieSehriftgelehrten"  u.  s.  vr. 
In  der  Dieiion  zeigen  sich  bisweilen  Spuren 
von  einer  gewissen  Naohlässigkett,  wie  Thl  I,  S. 
168:  „die  F^rucht  der  Leitung^  die  sie  von  Jesu 
genossen  hatten*',  oder  S.  176  (zu  V. 32):  „wir 
müssen  diese  Na^riehi an  seinen  Ort  ge- 
stellt seyn  lassen*',  oder  S.  SSO:  „das  Bekenntniss 

der  Apostel,   dass  sie  — ,    zeigt  (I.  saugt) 

von  der  sichern  Voraussicht  Jesu^i  und  dem  Bei- 
stande, welcheu  Gott  der  Sache  Jefii  gewährte,  auf 
welchen  Beistand  Jesus  seine  Jünger ver- 
tröstet halte  **.    Auch  schreibt  der  Vf.  auffallender- 
weise immer  die  (statt  der)  Wankelmuth  (S.  Thl  l, 
S.  162  (  Ueberscbrift ) ,-  163  (  pract.   Bemerkungen  ) 
und  233  (Ueberschria).  —    Der  Druckfehler  end- 
lich haben  wir  hier  mehrere  bemerkt,    als  in  der 
)F;^schen  Bearbeitung  des  A«  T.     Es  finden  sich 
solche  z.  B.  Thl  I,.S.  ^7:  Heilung  eines  Blinden^*, 
8t.  Stummen  (Uebersclirift);    unter  Matth.  22,  14: 
„das  Aiütenken*\    st.  Ausehn;   unter  Cap.  24,  6: 
,yGerichte"y  st  Qer&chte;    unter  23,5  bei  Angabe 
der  Stellen  der  Ihorahf   welche  auf  Üo  Phfjlacte^ 
rien  geschrieben  wurden;  unter  Luc. 2, 22:  „iTrX?^- 
&fjTuiy   St.  inXJjaS-ijaav^    unter  9,  45:    „damit  sie 
nicht  gemacht  (st.  irre  gemacht)   würden";   unter 
Job.  11,  33:  „IrapaX^i;''  st  ivagdx^]  unter  Act. 
11,3:  „  fXwaaai"y  st  nv^  (nur  dieses  giebt  einen 
Sinn.    Auch  stehen  die  Zeilen  dieser  Note  in  fal- 
scher Ordnung);    S.  161,  Z.  5  v.  o«:   y^  Juden'* ^  st 
Christen,  und  unter  Höm.  12,  10:  ,y Mitmenschen '\ 
St.  Mitchristen.     Auch  der  lutherische  Textj  wel- 
chen wir  übrigens  bei  dem  neuem  Testament  nicht 
gern  vermissen  würden,  ist  von  Druckfehlern  nicht 
rein  geblieben.     So  z.  B.   Matth.  12,  5:    brachen, 
st  brechen;  14,  26:    Kitider,  st  Jünger;    19,  29, 
ertt7erben,  st  ererheo;  23,  23:  die  Oerichto,  st  das 
GericAf;  Luc.  7,39:  wiisste,  st  wiisste. 

Die  ittsaefe  Ausstattung  des  Werkes ,  dem  wir 
den  besten  Fortgang  wünschen  y  ist  gut. 
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„     >^-  -  f   ,M    ,ir')   I     -'^^j'    ^r.'^i»  oll»  *sim1i7     /»'^  ,  ;<•',--  "^^   .V  "'*'    '     -••' i-    tv   "    f-     -     •    •  * 

■^     .  '     ..    ,    . .._«..  .-.,    ..-I.  ..  AuÄWi  SfitinÄt,  dass  das  PrinciD  ilcr  zaMlnsen  ßo. 

ciu 

ceiiti»!  ««cuntissimisqutf ^»iü^Ws  ta»ttaxi«^»w    ^^^  '^PJ.V^P'f^  i^f.*t'^}   au^„„^or,  grossen 


scbolarum  m  usum.  eiuht  Fridericus  Kriiznis^  nigstpns.dem  Sinn  und  Zusammenlianff  jiacli  iranz 

Prqfesspr  JErfiirtensis,  IuDCCCXJj.  VI  u.  94  SJ  angcmesseru    ÄF)gesehen   von  Boihe  enäxBAton  aurh 

le  geringen  krifischen  AVerlli  man    auca  cjer  Bedurfniss  war,   uicse , zusammenzustellen  und  di- 

«^mer&acAschqn  ÄDachnft  des   vcrlorjen.  gegangcpqa  nach,   in  Verbindung. mit  allen  lltecen  YorarbeitGn 

cmzigen.  Codex  des  V^yems  l)fil(}gpn  mogo^  sp jst  ^incn^.Tcxt  zu.geslalterj^    wi^  ^f.. heutzutage  mög- 

docli  Uir 'diplgmattscher  Abaruck  miiC/re??! 5 'schätz-  licli.  ist.    Demnach  «war  die  Aufirabe  umi  dii»  Ah 

baren,  Zugapentheils  durcli,  sich  Sf^lbst,    theils  da-  siqht  j^er  yorliegendcn.  Ausgabe  die^  das  Zerstieiiie 

durch\s6hr  nulzUcn  gcwordei^^.daßs  diese  neue  An-  zu  san^raclp^    und, durch   VQrständige  Aus\v;ähl   der 

regung  eine '  bcträclUli^he  keilie '»ici^^^^  ge^winncneV  sicl?erpn  'Resu%tp^  geleitet  '^urch  eine 

Leistungen   für  V^Ilcjus  veranlasst  hat.  '  Die  Aus-  richtige  Einsicht  iii   iiip  Beschaffenheit   der   ßmnrl. 

gäbe   von  Orelh\\^SLi  der  Unterzeichnete   in  diesen  lajjea  rfes,  TAXtc;si  un^  iij,  di^^  ^Eigen  tliumlichkeit  des 

Blattern  1836,  Nf,  5o— 57  besproclien:  desgleichen  Sc|iriftstellers.    die  Kritik'  zui  einem  relativen  Ah- 

die  Ausgabe  von  Kreyssia.   di^  /oci  Keilciam  von  {^chluss  zu  bringen.    Hr.  Prof.  Ante  bat- die^^e  Auf- 

Laurent  und  die  emenaationes  Fellejariaß  youlian^^  S?"®»  Wie  sicjjj  von  ihn^  erwarten  liess,  >v6der  ein- 

1837.  Nr.  ipo — tOi.  onA^ciy.3io  aänöiation^^^  sei^?^  nocli  mechpisch  JaufgelTasst  und  o-elösf    er 

die  yon  Schöpfer   das.'  JVr.  i3^^  fg.  "^  Iiic/auf  sind  hat  sich  niclit  begnügt  mit  dem  Vef dienst  des  fleissi- 

seitdem  uoch.gclPoIgt  'ausfänrijche  RöCensiorien  über  gen  l^ami^elns  der  äusserst  zahfroichen  Coniecluren  • 

die  genannten  Schriftep   von  rmmcÄ  in  der  3|un-  sein  schon  sonst  bewahrtes  grundhches  und  umfas- 

cbeuer  gelehrten  Z.  iS3'^. '^r.^Üi — 4i.'|5— '4?.  60  seniles  ^Vi'sscn  .  und*  sein  gesundes  iTrtheil   in  dpr 


im  Schwc 
senschaft 


frem- 
auch 


re  Charakteristik  des  Veliej US  von  ZT.  Saupße  kaimlschaft  mit  der  EiÄentbumKcIikelt  des  Ve 

'eizonscheti  Miiseuip   für  historische  TVi^- .  hat  ihn  nicht  nur  bei  der  einsichtigen  PröAvig 

eii^  *Ö(f.  1.*  HnJ  2.  p.iMJ^fSO'^.ühi^Jiiep^  der  Lpistun^en  sieb  er ""  geleitet, '  sond^^^^     ihn 

Emendaiionki\y^ettejänaif.'\G^^  4. [beide  bemcrkea  lassen,    wo  diese  nicbt  auireichten  oder 

rccensirt  Vöii  lln.  lffif:^'ih  der  Äeitkc&.*'t.  Altthw.  eine  vorhandene  Schwierigkeit'  noch' gar  nicht  be- 

1840.      Endlich'  die*  Äu&^be- voll  >r.  '^U^^Mhlsj  rüTirt  liattön;  und  in  Solchen  Fähen  bat  er  sich  red- 

Turicij  1837.  8.  recensirt  von  Jf^fa»  i»  den  Juhpbi'  ligh  und  mit  dem  besten  Erfolge  bemuht,  das  Fch- 

f.  wissensch.  Kritik ,  1837.  Nr.  109  fg.    Ueber  diese  lende  aus  eigenen  Mitteln  zu  liefern  i    dazu  war  es 

A,  L.  Z.   1S41.    Dritter  Band.    »    .  X  X 


347 


ALLG.  LITEIIATUB  -  ZEITUNG 


nolhwendig ,  die  allgemeinen  Regeln  4er  sehr  eigen-«, 
tliümliche^  Texteskritik  dea  Vjellejus  ans  den  Ein* 
zeliiheiten  zu  entnehmen,  und  dieses  hat  Hr.  JL  in 
seinen  Prolegoment$  mit  einer  ausgezeichneten  Sorg- 
falt gethan,  wodurch  er  alle  seine  Vorgänger  bei 
weitem  übertroffen  und  allen  seuien  Nachfotgera 
eine  höchst  erwünschte  Grundlage-  für  weitere  For- 
schungen gegeben  bat  Von  den  Vier  Capiteln^  in 
welche  die  Proiegomena  zerfallen ,  handelt  das  erste 
vom  Leben  des  Veliejus,  das  zweite  von  dem  histo-« 
rischen  und  stylistischen  Werthe  seines  Werkes, 
das  dritte  von  den  Grundlagen  unseres  Textes,  dem 
Codex  Murbacensis,  der  ulm^rAcic&'schen  Abschrift 
und  der  editio  prineeps  mit  der  angehängten  Colla- 
tion  dos  ersteren  von  Burerius,  das  vierte  von  den 
Ausgaben. und  sonstigen  Uülfsmitteln  für  die  Emen- 
datiou. 

Nur  Weniges  finde  ich  über  diese  Einleitung 
zu  bemerken.  Von  den  Lebensumständen  des  Vel» 
lejus  sind  uns  nur  dürftige  Notizen,  und  nur  von 
ihm  selbst  erhalten,  die  weder  erhebliche  Schwie-* 
rigkeiten  noch  Stoff  zu  Combinationen  darbieten. 
Die  Bemerkung,  nout  welcher  Hr.  Kr.  beginnt,  dass 
Vellejus  im  Alterthum  nirgends  erwähnt  werde  als 
bei  hiscian  und  beim  Scholiasten  des  Luean,  dürfte 
nicht  richtig  seyn,  wofern  man  in  der  lückenhaften 
Stelle  bei  Ftvnto  p.  310.  ed.  Frcft.  mit  Recht  sei- 
.  nen  Namen  restituirt.  Auch  hätte  hier  /erwähnt  wer- 
den können,  dass  Lucan  vielleicht^  gewiss  aber 
Sulpidus  Severus  ihn  gekannt  und  benutzt  hat.  In 
der  Beurtheilung  des  Vellejus  schliesst  sich  Hr.  Kr. 
besonders  a;i  die  erwähnte  Sphrift  von  Herrn,  Sauppe 
an.  Er  vertheidigt  dabei  seinen  Autor  gegen  den 
ihm  vielfältig  gemachten ,  aber  auch  schon  mehrfach, 
und  zwar  namentlich  von  den  guten  Deutschen  zu- 
rückgewiesenen Vorwurf  der  servilen  Schmeichelei; 
indessen  ist  dem  Vellejus  freilich  mit  dieser  Ver- 
theidigung  wenig  geholfen;  war  er  kein  solcher 
Schmeichler ,  der  die  Wahrheit  wissentlich  entstellte 
qder  verschwieg  (wiewohl  doch  Hr.  Kr.  p.  U,  10, 3 
in  einem  einzelnen  Falle  zugiebt,  dass  V.  dies  jrra- 
tiae  captandae  causa  gethan  habe,  was  S.  XXV 
geradezu  geleugnet  wird) ,  so  log  er  in  der  Unschuld 
seines  Herzens  aus  einer  intellectuellen  und  mora- 
lischen Beschränktheit,  die  theils  auf  Rechnung 
seiner  Zeit  geschrieben,  theils  seiner  eigenen  na- 
tiirlichen  Anlage  beizumessen  ist. 

{.Die  Fortsetzung  folgte 


IklEDICIX. 

Lcii^tb,  Verf.  v.  Voss:  Geschichte  Und  Literatur 
der  altern  Mediein  von   Dr.  Ludwig  Choulaat 


u.  s.  w. 


u.    s.    w. 


iBesehluss  von  Nr.  195.) 
Hr.  Ckoulant    kann  sicher  darauf  rechnen,    vatx 
Freunden  und  Kennern  der  Wissenschaft  nicht   nor 
sein  Streben,  sondern  auch  seine  Leistung  anerkannt 
zu  sehn,  wenn  gleich  diese  letztere,  wie  jede  mensch* 
liehe ,  dem  Loose  der  Unvollkqmmenheit  nicht  entzo» 
gen  ist     Dies  und  die  Schwierigkeit  des  Unterneh  - 
mens  bedenkend  wird  der  wahrhaft  Gelehrte  stets  eia 
billiger  Richter  seyn,  HÜpluranitent;  nur  der  Alles- 
besserwisser, dem  nichts  recht  zu  machen  ist,  wird 
gleich  mit  eineni  abfälligen  Urtheil  bei  der  Hand  seyn^ 
vollends  wenn  er  einiges  zu  vermissen  glanbt.    Und 
allerdings  wird  auch  in  der  Arbeit  unseres  Vfs.  sich 
manche  kleine  Ungenauigkeit  und  Auslassung  auffin- 
den lassen,  namentlich  im  Kapitel  def  Erlänterangs* 
Schriften.     Es  wäre  kein  Wunder,   wenn  ihm  hier 
manche  verschollene,    oder  schwer  zu  erlangende, 
im  Auslande  erschienene  Programme^  Dissertationen 
und  dergl.  entgangen  wären,    mit  deren  Nachwei— 
sung   sich  nun  manche  Kritiker  kitzeln  und  in  ih^-^ 
rem  Dünkel  hoch  über  den  Vf.  erheben  mögen.    Aber 
es  fragt  sich,  ob  jene  Schriften  Hn,  CA.  wirklich  ent«- 
gangen  sind ;  wahrscheinlich  hat  er  sie  wohl  gekannt 
jedoch  von  ihnen,   und  zwar  mit  Recht,   nur  eine 
Auswahl  für  nöthig  erachtet  mit  „  Beziehung  anf  das 
noch  jetzt  in  mancher  Hinsicht  Brauchbare  und  Zu- 
gängliche '^  (Vorr.  XV .).  Soll  er  daher  von  der  Kritik 
Berichtigung  der  aufgefundenen  Mängel  erhalten,  so 
wird  man  ihn  nicht  aus  den  nächsten,   gangbaren 
Hülfsmitteln ,   die    er   hinlänglich    kennt,    belehren 
müssen,  sondern  aus  wichtigen,  schwer  zugängli- 
chen Quellen  oder  durch  wahre  Berichtigung  fal- 
scher Ansichten,  was  einen  Mann  wie  Hn.  (%.  selbst 
in  der  Form  des  Tadels  nur  zum  Danke  verpflich- 
ten kann. 

Ueberblicken  wir  zuerst  die  Abtheilung  griechi- 
scher Schriftsteller,  so  begegnen  wir'  allenthalben 
wichtigen  Znsätzen ,  und  finden  einige  Artikel,  z.  B. 
Piatony  Aristoteles j  Theophrasias  Eresius  u.  a.  be- 
deutend erweitert.  Aber  mehrere  sind  ganz  neu 
hinzugekommen.  Zu  diesen  gehören  HeropkiluSy 
dessen  Fragmente  die  kleine  Schrift  von  Marx  ent- 
hält; ApoUonius  Citiemis  ^  der  Commentator  zuHip- 
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pokrateBBofsii  von  drä  Oelenken,  den  wir  jetzt  diirth 
die  DieUiscfae  Ausgabe  und  einige  niebt  in  den  Bucb« 
handel  gekommene  Programme  C.  G.  K&hn's  näher 
kennen;  UeliodoruSj  Verfasser  eines  hexametrischen 
Gedichtes  aber  die  Heilung  von  Krankheiten ,  wovon 
ein  beim  Joannes  Stob&us  vorkommendes  Fragment 
in  Aug.  Meineke*s^  Cammenfat*  mitcelh  fa9C.  1.  p.  36 
«bgedmekt  «nd'emendirt  ist;  ji«l{iM  JRromofiif ,  aus 
dessen  in  der  MarkusblbKothek  und  im  Vatikan  be« 
ilndlieben  Handsehriften  bisher  "nur  wenig  gedruckt 
werden ;  ServiKua  Damokraiesj  welcher  mehrere  me- 
dieinische  Werke,  deren  beim  Galen  erhaltenen  Frag- 
mente Harless  znm-Theil  edirt  hat  (Bonn ,  1833,  4.}^ 
in  jambisdien  Trimetem  schrieb;  ein  Anonyme  de 
kffdrt^kotUtj  in  einem  Fragmente,  welches  zuerst 
durch  Sims  (London ,  1789)  und  dann  durch  Bernard 
(Arnheim,  1791)  bekannt  wurde;  ein  anderer  AnO'^ 
nymuB  de  f>enae9eeiione  y  bekannt  ans  einer  Hand- 
schrift in  der  k.  Bibliothek  zu  Dresden  (beide  ab- 
gedruckt in  Steph.  Bernard*s  Meliq.  medico  -  erii.  ed. 
Grtmefy  Jen.  17S5,  p^  20  u.  54  fgd..);  und  endlich 
Siephmme  AikenieniiSy  dessen  SeftoUen  zum  Hippo- 
krates  in  der  Dietzischen  Ausgabe ,  die  HitjyTjct^  zum 
Galen  in  der  Colleetio  Crasei  enthalten  sind ,  das  al- 
phabetische Medikamenten  -  Register  aber  von  Caspar 
Wolf,  Ziarich  1581  herausgegeben  worden  ist. 

Viel  bedeutender  sind  die  Bereicherungen ,  wel- 
che die  Abtheilnng  der  lateinischen  Schriftsteller  er-' 
halten  hat,  deren  Anzahl  früher  15,  jetzt  aber  80 
beträgt,   da  der  Vf«  ihre  Reihe  erst  mit  dem  Ende 
des  XIL  Jahrhunderts  abschliesst.     Von  den  in  der 
ersten  Ausgabe    abgehandelten  Autoren  finden  wir 
jetzt  kaum  einen,  der  nicht  inehr  oder  weniger  be- 
deutende 2ins&tze  erhalten  hfitte^  was  sich  zuvor- 
derst bei  Celeus  zeigt,  wiewohl  dessen  Bibliographie 
schon  frfther  eine  sehr  reichhaltige  war.    Aber  viele 
sind  erst  neuerdings  hinzugekommen,  an  deren  Spitze 
der  eine  reiche  Literatur  hinter  sich  hci'ziehehdc  äl- 
tere P/mJfM  steht.    Neu  ist  ferner  Telagonius ,  des- 
sen in  älteren  hippiatrischen  Sammlungen  enthaltene 
Veferinaria  jetzt  besonders  von  Sarchiani  und  Cioni 
edirt  sind;  Benediefut  Criapus  (Benedetto  Crespo), 
der  7S5  als  Brzbischof  von  Mailand  starb,  nach  sei- 
ner Heiligsprechung  Patron  der  in   Rechtsstreiten 
Begriffenen,  aber  vor  derselben  sogar  medicinischer 
Schriftsteller  wurde  durch  sein  in  241  Versen  ver- 
fasstes  Cwnmeniarium  medieinahy  welches  jetzt  von 
J.  V.  Ullrich  (Kizingen,  1835)  herausgegeben  Ist; 
ffalafiidus  Strabo  oder  StraöuSy  im  neunten  Jahr- 


hundert Abt  za  Reichenau  am  Zellersee  und  Vf.  des 
HortuluBy  den  der  Vf.   seiner  Ausgabe  des  Macer 
Fioridus  beifugte  (183S) ,  später  aber  F.  A.  Reuss 
besonders  lierausgab  (Wurzb.  18S4) ;  das  merkwür- 
dige Buch  9  welches  unter  dem  Titel  Kyranides  oder 
Kirmudesj    wahrscheinlich  in  den  ersten  Jahrhun- 
derten unserer  Zeitrechnung  entstanden  und  eine  Art 
von  mystischer  Maieria  .  medka  in    alphabetischer 
Ordnung  enthaltend,  bald  auf  ägyptischen,  bald  auf 
arabischen  oder  persischen ,  bald  auf  neugriechischen 
Ursprung  zurückgeführt  wird;  Marbodusy  Verfasser, 
mehrerer  theologischer  Schriften,   aber  auch  eines 
hexametrischen  Lapidarius  ,s.  de  lapidibue  pretiosis 
(f  llSä  als  Bischof  zu  Rennes  in  d.  Bretagne); 
QarioponiU9y  der  Sälernitaner,  am  bekanntesten  durch 
semen  PawwMoixi»  Galeni]  Copho,   aus  derselben 
Schule,  Vf.  einer  Ars  medendi  und  Anaiome  pwci'y 
JNieolauB  PräpodiuSy  ebenso  wie  Marbodus  aus  des 
Vfs.  Jahrbuch  f.  deutsche  Med.  1838  u.  1839  ab- 
gedruckt,  wobei  jedoch  die  Untersuchungen  Les- 
sing's  Ober  denselben  Gegenstand  in  dessen  Gesch. 
d:  Med.  ( 1 ,  S46  fgd. )  wenigstens  Erwähnung  ver- 
dient hätten;    die   beiden  Platearius,  Joannes  und 
MatihäuBy    von    denen  jener    die   H'aetica  örevis, 
dieser  de  simplid  medieina  {Circa  insiam)  und  jf/o«- 
eae  in  aniidoiarium  Nicolai  schrieb  (ebenfalls  doch 
weniger  ausgeführt  in  d.  Vfs.  Jahrb.  1838);  Hil^ 
degardie  de  Pinguia  (Bingen)  y  f  1180  als  Aebtissinn 
ihres  Klosters  auf  dem  Rapertusberge  im  Gerüche 
der  Heiligkeit,    doch  hat  sie  schwerlich  an  der  ihr 
zugeschriebenen  Schrift  Phyrica  Antheil;  Tkeabal^ 
das  od.   TebalduSy    ein  französischer  Bischof,   dem 
man  das  Buch  PhyBiologtu  de  naturis  duodecim  ani- 
maäum  zuschreibt;    AlcadiniiSy   dessen  auf  Befohl 
Kaisers  Friedrich  II.  verfasstes  elegisches  Gedicht  de 
balneU  Puteotanie  auch  zuweilen  dem  EmiaÜM  4ß 
Maiera  zugeschrieben  wird;  Otbo  CremonensiSy  Vf* 
von  Gedächtnissversen    über  die  Güte  einfacher  und. 
di^  Wirkungen  zusammengesetzter  Arzneimittel ,  die 
in  unseres  Vfs.  Ausgabe  des  M.  Floridüs  mit  ent- 
halten sind;  nnd  endüch  Aegidius  CorboliennSy  des- 
sen Schriften  uns  Hn.  ChmäaftVe  /Ausgabe  dersel- 
ben bereits  seit  18S6  zugänglicher  gemacht  bat. 

Die  Abtheilnng  der  arabischen  Aerzte,  für  wel-. 
che  der  Vf.  ausser  eigenen  erweiterten  Studien  auch 
die  inzwischen  erschienenen  Arbeiten  von  Wüsten- 
feld, Dietz  U.A.  benutzen  konnte,  hat  nicht  minder 
gewonnen  und  jeder  einzelne  der  schon  früher  bear- 
beiteten Artikel,  wenn  nicht  eine  völlige  Umgestal- 
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tung',  so  doch  Berichtigongen  ubcI  Zas&taKe  in  mehr 
oder  weidger  groiaer  Ans^bl  erhaken^  Als -uifDa 
hinzugekommen  bemerken  wir  den  altern  Mesue\ 
Jesu  Hdly  ( Is»-  Bo»  Ati  >  «iaen  Sehötor  de»  Joaiv 
nitius;  Algazirah'^  Elluchasem  EUmithur\  ftcin-ßo^ 
doam  (AH  Ben  Redhaan);  Oseibiahj  aus  dessen 
handschriftlich  in  Levden  und  im  britischen  Museum 
vorhandenen  Lebensbeschreibungen  beriUimter  Acrzie  - 
Reiske,  de  Sacy^  Dietzs  und  Wü^tonfeld  einiges 
haben  abdrucken  lassen;  ,Annafis\  Jlabdarrahmati; 
endlich  den  persischen  Airz(  Alhervi  und  den  Ar- 
menier Mechiiar  aus  Hei". 

Die  vierte*  Abtheilung,  Sammlungen  und  Lexica 
enthaltend ,  erscheint  nicht  mioder  bereichert  als  die 
vorigen ,  da  sie  14  Artikel  mehr  als  die  erste  Aus- 
gabe bringt«  Von  diesen  finden  \iär  unter  den. Samm- 
lungen, die  nach  dem  Vorgange  der  Artic^Ha  die 
im  späteren  Slittelalter  beliebtesten  medictnischen 
Schriftsteller  des  AI terthums  und  selbst  späterer  Zei-  • 
ten  enthalten,  die  Colleciio  Caesarii  (Argenlor.  1534. 8.)) 
Christoph  Hey IV s  Afiifidalis  medlcatio  (Mogunt.  1534. 
4.)  und  G.  Kraui's  E^perimeniarüis  Medicinae  (Ar^ 
gentor.  1544  f.).  Den  Sammlungen  von  mehr  kri- 
tisch-historischem Wertho  der  Aldus,  Stepbanus^ 
Crassus,  Rivinus,  Ackejrmann,  Kühn  u.  A«  reihen 
sich  jetzt  an  Dieiz  Analecta  (Lips»  1833*  8.)  und 
Scholia  (Regiom.  1834.  .8.),  Ermerins  Anecdota  (Lugd. 
Bat  1840.  8.)  und  Schneider* s  Eclogae  phy sitae  {Jen. 
et  Lips.  1801.. 8.);  ferner  di^  Colleetio  scriptomm 
pAysiognomicarum  von  Franz,  (Allenbiirg,  1780.  8.) 
und  dio  Colleetio  diäetetica  des  Eobanus  Bessus  (^r- 
gentor.  1530.  8.}*.  Unter  den  chirurgischen*  Samm- 
lungen, von  denen  früher  blos  die  G^^ier'sche  (Zü- 
rich, 1555  f.}  und  die  von  Cocchi  angefangene  (Flo- 
renz, 1754  f.)  angeführt  waren,  bemerken  wir  jetzt 
d^  Colleetio  Veneta  (mehrmals  edirt,  zuerst  1497), 
und  die  Pärisina  des  Gufdo  Guidi  (1544  fo!.).  Die  von 
J.L.TdeJer  herausgegebenen  Physich  eiMedici  Graeei. 
minores  ißeroL  1841.  8.)  hat  wohl  Ilr.  Choulant  nodi 
nicht  gekaant^  obgleieb  die  Vorrede  zu  jenen  beihaiie 
um  vier  Monate  äker  als  die  unseres  Vfs.  ist  Neu 
aufgenommen  ist  die  Gt)//^cfro  scriptorum  de  re  acci" 
pitraria^  welche  unter  dem  Titel ;  ^Quxoaorfiov.  Bei 
iiccipitrariae  scriptores  nunc  primum  editi  QaN. *Ri^ 
galtiii).  Paris.  1612^.  drei  Theile  in  einem  Quartbande 
erschienen  ist.  Das  darin  enthaltene  OQVioaoq^iw  des 
Kaisers  Michael,   auf  dessen  Bofehl  verfasst,   ist 


neulich  nacb  einef  Wieder  Handsehnfit  ^n  J.  v.Ham- 
mtr-^PuilrstaU  jm|^iier  jMÄA^cheii  uiid  ieutichm 
Schrift  über  Falknerei ,  und  deshalb  unter  dem  Titel: 
„Falkaecklee'V  AViea  1640^  .  hesamgageben  j  aber 
nur  in  300  «Exemplaren  abgezogen  worden.  —  Die 
Zahl  der  Lexica  ist  blos  durch  Kühnes  neue  Bearbei- 
tung von  Stephani  Blancardi  Lemcon  medieum.  Lips. 
1832  vern»^hr(  w(frdea,  desa^a  Wetfh  w^  Braucii— 
barkeit  durch  eine  grossere  Rücksicht  auf  die  alteu 
AeiKte  BQ^ih&hea.  der  biftreils  verewigt*  fitedtnsgober 
leider  unterlassen- jnt    • 

.     Ausser  der  rökslien  «ffeatUehen  BIblioihek    zu 
Dresden  und  den  Bibliothekep  der  dortigen  chirur^ 
gisch-medicinischen  Akademie  und  der  Thierarznei— 
schule  hat  der  Vf.  bei  seiner  Arbelt  auch  auswärtig^o 
Bibliotheken  und  Privat9ai9mlun^gn,.be{ip;^9t»  welche 
ihm  durch  die   Gute   ilijcer  Voüst^her  und  Besitzer 
geöffnet  waren.    Gewiss  lässt  sich  aus  diesen  Quel— 
Icn  noch  manches  Wichtige  zu  Tage  fordern,  beson- 
ders wenn  man  sie  an  Qrt  und  Stelle,  durchforschen 
kann.    Auch  aus  diesem  Grunde  wäre  dem  .Vf.  eia 
läugerer  A^feuthal^in  Italien  zu  wünschen  gewesen^ 
in  dessen  Bibliotheken  für  seinen  Zweck,  namentlich, 
für  den  zweiten  Theil  dieses  Handbuchs,  gewiss  noch 
viel  Wcrthvoiles  zu  finden  ist.    Auch  an  Rath  und 
Belehrung  sachkundiger  Gönner  hat  es  nicht  gefehlt, 
von  denen  die  erste  Auflage  die  Qnu.  H^eij^etund  SilUg 
2U1  Dresden,  Kühn^uui,  Kunze  in  Leip;&ig,  und  Jidius 
und  Schrader  in  liambur^  namhaft  macht.     Die  vor- 
liegende Ausgabe  nennt  (iio  Hnn.  Fleischer,,  Kunze, 
Fltigely  Welgel^  SilUg,  Grosse  und  Thierfelder,  aber 
wir  meiner^,  da^s  das  Verdienst,  welches  ÜlüA/i,  Jii- 
Jius  und  Schrader  sich  um  die  erste  Ausgabe  erwor- 
ben, auch  auf  die  zweite  übergegangen  ist  und  ihre 
Namen  hier  wohl  genannt  werden  konnten.    Möchte 
nun  dem  Vf.  auch  fernerhin  die  Unterstützung  wohl- 
wollender Gelehnen  und  BiUieikekare,   so  wie  guter 
Math  und  tJesundheit  nicht  fehlen ,    um  uns  bald  mit 
dem  versprochenen  zweiten  Bande  dieses  Werkes  zu 
hescbonken,  w^ikhe»  die  .Bibliographie  des  späteren 
Mittebiter»^    vam  Anfange  des  XUL  bia  zu  Anfang 
des  XVI.  Jahrhnnderis,  umfassen  soll,  und  wozu  Ilr. 
Ch.    bereits  einige  schätzbare  Vorarbeiten  bekannt 
gemacht  hat.     Von  seinem  unermüdlichen,   gewis- 
senhaften Fleisse   lässt  .  sich  nur  .  Ausgezeichnetes 
erwarten« 
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eil.  hat  also  20  wihlen  zwischen  lügenhaft  schlauer 
Bervllitit  und  unschuldiger  Beschränktheit,  und  man 
kann  sweiFeln,  ob  er  selbst  wohl  die  letztere  Alterna-« 
tive  vorgezogea  haben  wurde.  In  der  That  zeigt  er 
sich  nicht  als  beschränkt;  sein  ganzes  Werk  ist  ein 
Beweis  vom  Gegentheil,  und  namentlich  weiss  er  sehr 
gut  die  Tugenden  der  ehemaligen  republikanischen 
JSönier  zu  würdigen;  auch  für  seine  Zeit  ist  es  ihm 
ein  grosser  Lobspruch ,  wenn  Jemand  ein  vir  a#<f/- 
4/tiii4,  antiquisiimi  morii  genannt,  oder  ihm  prisca 
gravitoi  und  gar  prisca  antiquaque  $everiias  (II, 
c.  125, 4.)  beigelegl  wird  oder  gravisßimum  compa" 
randumque  anitqiii$  exemplum  (11^  c.  78,  3.) ;  ja  er 
treibt  die  Verehrung  vor  dem  Alterthum  bis  ^ur 
Selbstverachtnng;  er,  ein  Höfling,  zu  dessen  loya- 
ler Politur  es  wesentlich  gehörte,  üb^r  Werke  der 
Litteratur  und  Kunst  mitzureden,  konnte  sich  bei 
Gelegenheit  der  grossen  Unwissenheit  des  Hummius 
in  diesem  Fach,  mit  seinem  Freunde  Vinicius  zu  der 


Reflexion  versteigen,  die  wir  I,  13,  5  lesen:  liVon 
tarnen  puto  dubitesj  Flnlci,  quin  magU  pro  repiMica 
fnerii  manere  adhue  rudern  Corinihiarum  infellecfum, 
qtwm  in  ianlum  ea  inielligi,  et  quin  hac  prudentia 
iUa  imprtidentia  decori  publieo  fuerit  eonvenientior. 
Er  konnte  noch  so  thun ,  als  wisse  er  trotz  Einem, 
was  eigentlich  ein  Mann  sey*).  Aber  es  ist  kei- 
nem Zweifel  unterworfen,  dass,  wenn  ihm  auch 
dergl.  Kraftausdrucke  leicht  über  die  Lippen  flös- 
sen, er  dennoch  dabei  derselbe  herz-  und  gesin- 
nungslose Höfling  blieb,  der  in  dem  Falle,  ernsthaft 
wählen  zu  müssen  ^  viel  lieber  mit  dem  prudens  das 
Sichere  als  mit  dem  vir  aniiquus  et  gravis  das  Ruhm- 
reiche wählt  (II,  49,  4.  vergl.  II,  50,  3.);  er  kennt 
dies  g/urhsum,  aber  dazu  gehört  jene  für  ihn  ver- 
altete, überspannte  Tugend,  die  nur  noch  in  dür- 
ren Phrasen  lebt,  und  von  der  ihn  übrigens  Ewig- 
keiten trennen,  obgleich  er  noch  unter  frischen  Er- 
innerungen an  die  Republik  aufgewachsen  war;  viel- 
mehr ist  Zufriedenheit  mit  dem  Bestehenden,  wie 
es  auch  sey,  das  höchste  Dogma  der  Klugheit  und 
der  Moral  zugleich.  Sehr  schnell  schiesst  ein  sol- 
cher Menschenschlag  auf,  dem  aus  der  Vergangen- 
heit und  ihren  Kämpfen  nichts  im  Gedächtniss  ge- 
blieben ist,  als  armselige  Curiosttäten'  und  Persön- 
lichkeiten, womit  sich  auch  unter  Tiberius  noch  die 
Träger  grosser  Namen  ohne  Gefahr  schmucken  kenn- 


*)  80  iBt  Ctima  im  C9»suUando  ismerarius^  in  exequendo  vir  11,  21,  5.  8o  beisst  I,  7,  S  die  Ijkuraische  Zucht  coittv- 
nientis9ima  viris.  lu  ditfitHi  tfinoe  aiid  to  Bez<eliung  aaf  jenes  Preisen  antiker  Maunliaftigkeit,  da»  eiüen  aiUit&rt- 
echen  UOfling  so  woiil  auptelit,  kabe  ich  da«  riris  nach  Lip^iu»  gegen  rirtuii  vertheidlgt,  welches  Hr.  Kr.  rrQher  mit 
H^iusloB  und  Orellt  billigte.  Jetst  hat  Hr  Rr,  init  Becht  riris  anf^noinnen,  aber  aue  einem  andern  €trunde;  er 
niaiBt  es  ntckt  als  aügemelae  Beselctanng  in  Sinne  den  Vellejot,  sondern  mit  s)»ecieller  Bejslebiing  anf  die  Spartaner,  und 
er  Migt  Bit  gaten  Btelle«,  dass  eben  dies«  als  MSmier  xat'il^oxfir  beCrachtet  werden  konnten  nnd  wurden.  Indessen 
ndcbte  es  scbwerMck  angebett,  in  dem  etnfabhen  Aiindrack  äiaciplina  cotwenientitfsima  viris  nnr^  ein  auf  „jene  Män- 
ner *%  die  Spartaner,  beschranktes  Lob  cu  sehen;  es  ist  yielmehr  ein  gan«  allgemeines  UrUieü^  wie  auch  die  folgen- 
den Worte  aeigen:  cuius  quam  diu  Sparta  äiiigens  fuit^  excelsissime  floruit;  es  Ist  damit  gesagt,  dass  sich  das  all- 
gemeine UrtheÜ  npeciell  an  Sparta  bewährt  hat.  Demnach  Ist  es  ge^iis  richtiger,  das  conveniens  viris  tär  eine  gleich- 
bedentende  Phrase  mit  dignum  viro  oder  viris  su  nehmen ,  welches  eine  ,•  wie  ick  hierbei  bemerke ,  feststehende  For- 
mel war.  S.  Cic.  Off.  I^  27,  g.  94  ifuod  viriUier  animogue  magno  ßt^  id  dipmm  viro  et  dseorwn  vidstmr.  Tasc.  II, 
c.  13^  Turpe  nee  dignum  viro  gemere^  ejulare  —  de  Fin.  U,  22,  f.  73«  quod  ei  tmiia  faeim  dignm  viro  videkmnimr.  Ad 
fam.  tV,  13.  Natus  ad  agendum  aempsr  aliquid  dignum  viro.  Liv.  VII,  13,  9.  iU  viris  ac  AoaMfiis  dignun.  laireo. 
fi^stiV,  136.  digna  viro  sententia.  Seneca  de  Ira  1,  c.  12.  Sic  bona  riro  digna  faciet  uinihU  faciat  viro  indignum, 
Quintil,  X,  1,  43.  Quidam  sofoß  reieres  legendos  pntant  neque  in  uUis  aiiis  esse  naturalem  eioqueniimm  et  robnr 
ririv  dignum  arhttrmifur, 
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len;  s.  die  Beispielsammlung  von  Sauppe  bei  Hn« 
Kr.  S.  XXVill  fgg.  So  muss  natürlich  das  Alter*- 
thum  zasammenschrumprcn ,  damit  die  kaiserlichen 
Diener  sich  grosser  vorkommen  und  sich  gegensei- 
tig bewundern  können  wegen  ihrer  prisßßgraviias, 
und  andrer  oft  so  tiefliegender  Tugenden,  dass  sie 
schwer  zu  erkennen  waren;  s.  II,  c.  114,5.  116,  4. 
Einem  Compliment  fär  einen,  der  bedeutendsten  kai- 
serlichen Günstliogo  verdankt  überhaupt  das  Buch 
des  Vellcjus  seine  Entstehung;  es  war  natürlich 
sehr  schmeichelhaft  für  Vinicius,  sein  ihm  vom 
Kaiser  verliehenes  6moiiatliches  Consulat  als  eine 
Epoche  behandelt  zu  sehen,  nach  der  die  Chrono- 
logie der  ganzen  Weltgeschichte  berechnet  wurde  ^ 
dass  F.  auch  in  der  verlorenen  Dedication  sehr  lie- 
benswürdig gewesen  scyn  wird,  lasst  sich  leicht 
denken;  hat  er  doch  auch  nicht  verfehlt«  bei  meh- 
reren Gelegenheiten  vielen  kleinereu  Hoflichtern 
eine  Reverenz  zu  machon;  er  gesteht  sogar,  dass 
er  die  Gelegenheit  dazu  gesucht  habe,  und  wie  ge- 
müthlich  ehrlich  klingt  seine  Entschuldigung  II, 
c.  116,  5:  neqiie  enim  jmius  sine  mendaclo  candor 
apud  bonos  crimini  esl.  Danach  w^rd  man  leicht 
abnehmen,  wie  dieser  jW/»«^  candor  sich  erst  über 
Sejan  und  vollends  über  Tiberius  auslassen  muss; 
ist  es  doch  kein  Verbrechen,  liebenswürdig  zu  scyn, 
und  was  das  metidacium  anbetrifft,  so  versteht  es 
sich,  dass  nichts  anderes  wahr  scyn  wird,  als  was 
unter  den  Höflingen  nur  wahr  seyn  kann. '  Wie 
konnte  dies  glänzende  Geschmeiss,  dem  es  im  Son- 
nenschein der  kaiserlichen  Gnade  so  wohlig  war, 
darüber  irgend  einen  Zweifel  haben?  Hatte  nicht 
Tiberius  diesen  Helden  im  pannonischen  Kriege  alle 
möglichen  häuslichen  Bequemlichkeiten  vergönnt, 
Aerzte,  Küche,  Bäder,  eine  stets  bereit  stehende 
E({uipage  und  Sänfte*?  und  ist  nicht  Vellejus  noch 
mehr  als  SO  Jahre  nachher  selig  darüber,  dass  er 
sich  einst  des  Gebrauchs  der  kaiserlichen  Sänfte 
zu  erfreuen  gehabt  hat?  (s.  II,  c.  114.}  nicht  zu  ge- 
denken, dass  er  und  se^u  Bruder  das  Glück  gehabt 
hatten  inier  praecipuos  praecipuisque  donis  adorno'' 
fo«  viros  an  des  Tiberius  Triumphzug  Theil  zu  neh- 
men (II,  121,  3),  und  dass  beide  proxime  a  nobi" 
lissimis  ac  sactrdoiulibus  viris  kurz  vor  dem  Tode 
des  Augustus  von  diesem  zu  Pjrätoren  designirt 
wurde«,  wcidoreh  ihii#ii  die  grosse  Merkwürdigkeit 
b^gegn^ttt«,  itum  Bie  gerade  die  letzten  waren,  die 
Augustus,  und  die  ersten,  die  Tiberius  so  auszeich- 
nete (II,  124,  4}.  Unverkennbar  ist  in  diesen  und 
ähnlichen  Zügen  die  bodenlose  Eitelkeit,  die  nichts 


anderes  denkt  noch  will,  als  sich  an  die  begünstig— 
tao,  Gi9>ssen  uad  w»  möglich  «n  den  Kais«fr  selli^c 
zu  drängen,   und  die  auch  die  Geschichtschreibuug- 
zu  dieaem.  niedrigen  Ziwecke  benutzt,  wovon  es  in 
der    gerammten  Litteraur  wenig   so    unverhohlen o 
Beispiele  geben  mag.      Dabei  kann  kaum  noch  dio 
Frage  seyn,  ob  Vellejus  ein  Schmeicliler  war  und  oi> 
er  es  wissejitlicli  wftr..  Oder  will  man  wirklich  anneh— 
meu ),  dass  er  das  alles  gar  nicht  oder  nicht  besser 
gswusat  habe^  was  er  verschweigt  oder  heacbönigt  '4 
Ist  es  %.  B.  denkbar,   dass  er  Vion  dem  Aufentbalc 
des  Tiberius  auf  Hhodus  gar  keinen  anderen  Gruud 
gewusst  habe,  als  jene  mira  quaedam  et  incredibi-' 
iis  iä(/ue  inenarvabilis  pietas  (II,  c.  9^},  die  er  äus- 
serst später  eingetretenen  Umständen  gleichsam  de« 
ducirt',   welche   doch  eine  handgreifliche  Bemänte- 
lung sind?  ist  es  glaublich,  dass  ganfs  Aom  damal« 
bei  Tiberius  Abschied  in  Thränen  schwamm,  ja  dass 
der  ganze  Erdkreis  (s«  c  100,  1)  unter  seiner  Un- 
thutigkeit  litt?  Das  alles  sind  offenbar  Oinge,  die  erst 
aus  Tiberius  Thronbesteigung  hinterher  gefolgert  w^ur- 
den.     Oder,   um  nur  ein  noch  deutlicheres  Beispiel 
zu  erwähnen,  wenn 'man  fragt,  was  eigentlich  die 
Vorwürfe  bedeuten  sollen,  die  er  II,  c.  112,  7  dem 
Agrippa  Postumus  macht,  mit   dessen   Ermordung 
Tiberius  seine  Aegierung  einweihte,  wenn  man  aus 
den  unbestimmten  Aui^drücken  mira  praviUi9  animi 
ai(jue  inyeniiy   in  pruecipUiä  conversus^    viiia  und 
furor  ein  rerum  novarum   siudtum    herauscrklärea 
will,  so  verkennt  man  ganz,  was  hier  giemz  deut- 
lich ist,    dass   V.  gar  nicht  etwas  sagen,    sondern 
etwas   verschweigen   wollte;    und  gleichwohl  ver- 
räth  er  hier,    dass  er  noch   nicht  ganz  Meister  der 
Kunst  war,  das  französische  Princip;  ia  parole  est 
inveniee  pour  degiuser  la  pensecy   zu  handhaben; 
denn  wenn  die  praecipitiuy  auf  die  Agrippa  gerielh, 
nicht  gleich  dem  Augustus  und  Tiberius  aus  Leben 
gingen  und   damit  zugleich   dem  römischen  Reiche 
den  Untergang  bereiteten ,  *  was  V.  gewiss  wo  ir- 
gend möglich,  aiebt    unterlas^n    haben  wurde  mit 
Indignation  zu  melden,   soaderii  wenn  er  sich  da- 
durch   bloss   den  Augustus    entfremdete    Qanimum 
alienavit  sibi)y   so  können  seine  Pläne  nicht  eben 
gefährlich  gewesen  seyn;   aber    es  versteht  sich, 
dass  es  ein  furar  seyn  musste,  wenn  er  sich  auch 
ohne  Hochverrath  die  Ungnade  zuzog,   und  damit 
dignum  fiarare  suo  exititm]    Grund    genug  für  den 
Vellejus,  nicht  nur  mit  Bewusstseyn,    sondern  mit 
allem  Fleiss  sich  um  die  Gnade  des  Kaisers  zu  be- 
mühen.    Wenn  Hr.  Ar.  p.  XXXII  fg.  ferner  gel- 


357 


Nam.  >97.    NOVEHBSR  1841. 


358 


teod  macht  9  dass  Tiberiäs  auch  einige  wirklieh  lo- 
benswerthe  B igeitschaflea  gehabi  habe ,  bo  beweist 
dies  niur,  dass  kein  Meuech  durchaus  schiecht  isly 
nicht  aber,  dass  es  möglieh  war,  den  Wberiiis  fvr 
so  durchaas  gut  zn  halten,  wie  es  V.  im  zelteten 
Ernste  thut.  Uebrigens  zeigt  Hr.  Kr.  \tk  dem,  was* 
er  weiter  über  die  Anordnung  des  Werkes,  fiber* 
die  Chronologie  and  den  Styl  seines  Autors  be-' 
merkt,  dass  ihn  keinesweges  eine  Vorliebe  für  den- 
selben abh&lt,  strenger  zu  urtheilen ,  als  seine  allza 
nachsichtigen  Vorgänger  gethan  haben,  fiüth  alle 
dem  stimme  krii  Pat  meine  Person  nicht  dafür ,  den 
Veliejus  ztt  regelmässiger  Lectfire  in  die>Schoien 
einaufuhren,  wozu  überdies  auch  jetzt  noch  sein 
Text  sa  oft  fehler-  und  lückenhaft  ist;  Hr.  Kr. 
jedoch  spricht  •  sieh  in  der  Vorrede  zu  der  kleineren 
Ausgabe  günstig  darüber  aus ,  und  wenn  seine  An- 
sicht Anklang. findet,  ist  er  nicht  abgeneigt,  noch 
eine  drkte  Ausgabe  mit  einem  kurzen  Commentar 
für  Schükr  zu  besorgen. 

Am  wichtigsten  für  die  Kritik  ist  das  dritte 
Kapitel,  worin  zum  ersten  Male  gründlich  und  mit 
fleissig  gesammelten  Belegen  gezeigt  wird,  dass 
die  Amerbachsche  Abschrift  von  Orelli  überschätzt 
ist,  dass*  sie  nur  einen  subsidiären  Werth  hat,  um 
die  Lesart  des  Cod.  Murbac.  zu  bestimmen,  wo 
diese  nicht  mit  voller  Sicherheit  aus  der  ed.  princ. 
und  der  Collation  des  Burerius  hervorgeht,  und  dass 
Rhenanus  nie  gerade  willkürlich  von  Cod.  Murbac. 
abgewichen  ist*^)  noch  sich  wissentlich  solche  Aen- 
derungen  erlaubt  hat,  welche  als  Verfälschungen 
angesehen  werden  müssten,  während  sich  Amer"- 
back  dergleichen  öfter  aus  Fluditigkeit  oder  aus 
Versehen  und  Mangel  paläographischer  Einsicht  hat 
zu  Scdioiden  kommen  lassen ,  obgleich  er  dodi  zu- 
weilen auch  richtiger  als  Rhen,  und  Bur.  gesehen' 
hat.  Hierbei  sind  die  Zusammenstellungen  über  die 
Fehler,  weiche  in  Veliejus  Texte  am  häutigsten 
sind,  sehr  nützlich,  jedoch  ist  kein  Versuch  gemacht, 
das  Alter  des  Cöd.  Murbac.  ungefilhr  zu  bestim- 
men, und  bei  einigen  päläographischen  Etnzelnhei- 


ton  scheint  sich  Hr.  Kr.  geirrt  zu  haben,  'wovon 
unten  Beispiele  vorkommen  .werden; 

Im  vierten '  Kapitel  hätte    man    nur  wünschen 
mögen ,  dass  namentlich  über  die  Ausgaben ,  welche  * 
einige  kritische  Bedeutung  haben,   ein  kurzes  Ur- 
lheil gegeben  wäre.    Uebrigens  ist  die  Aufzählung 
der  Auegaben  sowohl  als  andrer  auf  V.  bezüglicher 
läehriflten  sehr    sorgfältig;    hinzufügen    könnte    ich 
nur  eine  kleine  Schrift  von  Justtis  Chri$tianu8  Sluss. 
\rorm  er  ad  ackelafiieas  declamatione»  secularium^ 
Itfeldensh  Paedagogii  soUemnium  inviiat  et  de  qni" 
bmdam    Vetteji  Ctiriiif/fte   loch  '  sttspiciones  promii. 
Gotthigae,  typis  Jo.  Frid.  Bageriy  erschienen  1730. 
4.  12  S.   .Der  Inhalt  ist  von  geringer  Bedeutung.' 

Was  nun  die  Behandlung  des  Textes  im  Ein- 
zelnen betrifft,  so  giebt  dieselbe  freilich  reichlichen 
Stojf  zu  zahlreichen  An  -  und  Gegenbemerkungen;' 
davon  liegt  der  Grund  indess  hauptsächlich  in  der* 
Natur  der  Sache,  da  die  zahllosen  Verderbnisse 
nothwendig  oft  nicht  so  gehoben  werden  können, 
dass  nicht  noch  viele  Zweifel  und  '^Vldersprüche 
übrig  bleiben  müssten  und  noch  viele  neue  Con- 
jecturen  zu  erwarteu  wären.  Das  nächste  Verdienst 
des  Iln.  Kr.  musste  in  der  Vollständigkeit  und  Ge- 
nauigkeit des  Berichts  über  die  früheren  Verbesse- 
rungsversuche liegen;  dass  er  diese  alle  geben 
wollte,  selbst  ohne  die  schlechten  auszuschliessen, 
ist  gewiss  sehr  lobenswerth  und  von  ihm  selbst  ge- 
nügend gerechtfertigt  praef.  p.  XIII  fg.;  er  bemerkt 
daselbst  gewiss  mit  Grund,  dass  es  schwerlich  ein 
grosser  Nachtheil  für  seine  Ausgabe  seyn  wird, 
wenn  ihm  der  eine  oder  andre  Einfall  eines  Gelehr- 
ten entgangen  seyn  sollte;  auch  wüsste  ich  der- 
gleichen nicht  viele  nachzutragen.  Ich  bemerke 
nur  Einiges,  was  gerade  mich  selbst  angeht,  II, 
1S9,  3  hat  Dergk  laiebrae  vermuthot  statt  terrae  in 
der  Zeitschr.  f.  Altthsw.  1834.  Nr.  125.  p.  1007., 
wogegen  ich  mich  zu  Reisig  p.  630  erklärt  habe. 
Ebendas.  p,  727  habe  ich  gezeigt,  dass  II,  91  a.  E. 
das  carceriy  das  auch  Doederlein  in  Schutz  nahm, 
mit  Unrecht  von  Orelliy  Krcyasig  und  Bbthe  in  car^ 


«}  Hierbei  aisd  aaxsimckmfn  4lr  ortta^graylilscban  VerraMedenlidfton  |  das«  Rhenaaas  Meriti  seiner "d)|^en  Atislclit  oder 
Gewohnheit  leiste  eiid  nnbedtuUich  TOia  CinUx  AUirb  abwich,  gehl  «ctea  ilaraae  herver,  das«  ffr.  Sr.  tt.  CXXIil. 
die  gewiss  juit  Recht  von  ihm  dorchsehends  anCscnowinene  Kodaag  U  sHtt  es  in  aoc  pler.  U^i  anr  ans  Am$rbaeh 
beleihen  Iconiite,  dä9!«en  Treue  hierin  Hr.  Kr.  p.  CXXi.  anerkennt;  so  hat  Rh.  gewiss  wiUJifiriich  ll/2S,  2,  prol^  res 
geschrieben,  wo  der  Cod.  //rorett  hatte,  weit  er  die  Iriterjection  darin  zu  finden  glaubte  und  nicht  sah,  dass  es  prio- 
res seya  musste.  Atich  aput  11,  fS,^  5  war  nicht  su  verachten;  Amerb.  hat  es  Öfter,  was  Hr.  Kr.  sonst  nicht  hemerlct; 
:  11,  as,  1.  34,  2.  70,  1.  79,  4.  112,  5  und  0fler;  weaa  sich  dagegen  auch  apud  nicht  selten  findet,  so  kann  dies  wohi 
aber  Ungeuauilgkeit  Oreili*s  oder  der  Gtwofcoheif  Aiaarhacii^  ngpeohfiehen  werden. 
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ce$'e  venrandelt  ist,  denen  sieh  Hr.  üir.  aaacbliesst    v^M  er  dureh  cf ef aoftlren  erklftrt ;  dies  passt  zwar  auf 
Ferner  11,81,  1.  bat  Hr.  Ar.  mit  Anderen  mo/or  ae<M»  •db  «aeistteo  der  von  ihm  angef&hrten  Stellen:  aber 


geschrieben  statt  des  corrupten  majore  vi\  ich  fin- 
de  diese  Conjectur  in  dem  gegebenen  Zusammen- 
hange nicht  angemessen.    Wenn  die  Meinong  der 
Zeitgenossen  den  Pompejas  Ober  seine  Zeit  stellt^ 
SD  ist  das  schon  an  sich  auffaliend  und  klingt  sehr 
modern ;   aber  es  steht  hier  auch  mit  ^dem^  Folgeor 
den  in  l&eincr  Verbindung ;  denn  jene  Art  voo  Gf dsse, 
M'oduroh  Jemand  seine  ganze  Zeit  überragt,   mass 
eine  vorzugsweise  geiHtige  seyii ;  hier  ist  aber  bloss 
von  dem  äusseren  Glänze,  von  dem  Huhm  und  der 
Macht  des  Pompejus  die  Hede,  dessen  persotm  tth- 
tum  in  sc  ierrarum  orbem  converterat.   Dadurch  war 
er  für  die  römische  Republik  zu  groee  gewerden, 
und  dieser  Gedanke  fuhrt  ganz  natürlich  auf  deo 
füigeuden,  dass  er  zwar  erst  den  löblichen  Kki  ge* 
leistet,  nach  demConsulat  in  keine  Provinz  zuge- 
hen^  dass  aber  doch  nachher  durch  den  GiabinMis 
ein  S.  C*  veranlasst  sey,  quo  puene  Mim  ierrumm 
orbi$  imperium  tini  viro  deferebatur.    Die  hieran  ge- 
knüpfte Betrachtung  des  V,  zeigt  evident,    dass  es 
8ich  um  die  übermässige  politische  Grösse  bandelt, 
und  darum  ist  keine   der  «vielen  Coujecturen  besser 
als, die  des  Uesusius:  major  cive\   zu  Reisig  Anm. 
180  habe  ich  vorgeschlagen  major  civi^   da  diese 
Form  des  Abi.  bei  Cic»  gebräuchlich  ist,   und  habe 
darauf  aulmerksam  gemacht,    dass  bei  Yaler.  Max. 
IV,  3,  6  gerade  aMch  in  solcher  Beziehung  Fabrik 
cius  Aonoribus  ei  aucioriiaie  omni  cive  major  gemtitnt 
wird;    in   demselben  Sinne  heisst  Pompejus  gleich 
nachher  c  äS,  1.  nimius  jum  liberae  roip,    Vergl. 
c.  40,  «.  48,  «. 

Bei  der  lückenhaften  Stelle  II,  52,  4  hat  Hr. 
Kr.  gewiss  nur  übersehen,  was  ich  darüber  in  die*- 
sen  Blättern  1837.  Nr.  103.  S.  SlO.  bemerkt  habe; 
ich  lese  und  ergänze  sie  so :  et  primum '  C.  Caesar 
vkclifuiiam  vidit  Pompejafunrum  aeiem^  neque  prius, 
neque  umiiqiAus  ifmctfuam  habidi  quam  in  omtns  par^ 
Im,  ut  militari  et  verbo  ei  consuetudine  iil«r,  di- 
mittere  [praecones  parciimrmi  jubentes].  Ich  habe 
dort  diese  Ergänzung  namentlidi  durch  Steilen  des 
Livius,  welche  sich  auf  ähnliche  Umstände  bezie- 
hen, wahrscheinlich  gemacht;  iu  einer  derselben 
VI,  3,8  findet  sich  gerade  auch  der  Aosdruok /»r/ie- 
coiuis  dimiiiere.  lieber  den  Sinn  des  Ausgefallenen 
ist  Ur.  Ar.  ungefähr  derselben  Meinung;  es  fragt 
sich  nur,  wo  das  miliiare  verbum  ist.  Ur.  Kr.  fin- 
det es  in  dem  Aubdruck:  is4  omnis  paxiis  diindtere^ 


doch  nicht  auf  die,  wo  von  Boten  und  Spionen,  und 
nicht  auf  die  vorliegende,  wo  Yon  Herolden  die 
Meihi.iei,  von  denen  man  nicht  sagen  kann,  dass 
sie  detachirt  werden;  überhaupt  ist  jener  Ausdruck 
in  allgemeinem  Gebrauch  und  konnte  nicht  für  einen 
speeiell  milltirlsohen  erklärt  worden^,  da  er  eben  ao 
eigentlich  von  andren  als  militärischen  Dingen  an«* 
gewendet  wird,  z.  B.  von  Briefen  bei  Caee.  B.  Civ- 
III,  79.  litieris.  per  omnes  provincias  eivitaiesque  di'^ 
missis^  von  den  Augen  bei  Ovid.  Metam.  III,  381. 
aciem  partes  dimisii  in  omnes.  '  Darum  möchte  also 
da»  mÜUare  verbum  wohl  das  ausgefallene  Com— 
mandowort  9eyn«  Ausserdem  hat  Hr.  Kr.  ut  nach 
quam  beibehaltee,  obgleich  es  nur  Mif  Conjectar 
beruht^  der  Sprachgebrauch  fordert  es  nicht,  wenn 
man  nachher  dimiitece  statt  dimitterei  liest;  ebenso 
habe  ich  a.»  a.  O.  schon  ehnaert ,  dass  man  ei  verbo 
ei  consuetudine  wohl  ertragen  kann;  mit.  Lipsius 
es  consuetudine  za  sclireiben  ist  sehr  hart  wegen 
der  Stellung  der  vorhergehenden  Wörter.  £ndJich 
war  hier  noch  die  freilich  nicht  plausible  Verrau« 
thung  anzuführen ,  welche  Forcelhui  unt.  d.  W.  rft- 
mitiere  vorgetragen  liat;  er  will  lesen:  r/ifam  omnes 
partes  {mititari  ei  verbo  et  consuetudine  utar)  di-- 
mitterety  wobei  er  keine  Lück«  annimmt  und  den 
Ausdrück  partes  dimiitere  erklärt  durch  missas  fa^' 
cerCf  deponercy  odium  partium  es  animo  ejicere^ 
factiones  oblivisci]  in  einem  späteren  Sfiusatz  bemerkt 
er,  dimiitere  ae/  ei^r  militärisdher  Ausdruck  für 
irnfsionem  dare,  domum  dimiiiere. 

Kleine  Ungenauigkeiten  in  der  Relation  über 
fremde  Meiaungen  sind  natürlich  nicht  ganz  zu  ver- 
meiden, and  vollends  die  Begründung  derselben  wird 
doch  Jeder,  der  es  n4thig  hat,  bei  ihren  Urhebern 
nachzosehen  haben,  da  sich  hierauf  ^r*  Kr.  nicht 
einlassen  konnte.  Cap.  M,  2.  wird  Orelti  die  Lesart 
veiere  cosutum  more  zugeschrieben;  aber  er  wollte 
vielmehr  wie  Ruhnken  veterum^  mit  Unrecht,  wie  ich 
zu  Reisig  Anm.  «22  gezeigt  habe,  Cap.  123,  8.  thut 
mir  Ur.  Ar.  Unrecht,  wenn  er  mich  zu  iieuen  rechnet, 
welche  dort  das  Wort  spiritus  für  ein  christliches 
Glossem  erklären ;  ich  habe  diese  Meinung  in  diesem 
Bl.  1837.  Nr.  101.  S.  IW.  Anm.  ^^urü^kgenommen 
und  dort  gerade  zuerst  die  Stelle  des  Cic.  und  die  be- 
sonders beweisende  des  Fronte  beigebriacht,  durch 
welche  auch  Hr.  Kr.  den  Gebrauch  des  spiritus  recht- 
fertigt« 
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CJP;ort5«e«iiniK.  ron  jSf,r,.  i97.)  .*   ,     , 

dm  folgenden.  BcnMPkdiigM  «or  den  eiiiMimli 

fitoUoifr  weid»  Ml'  besoniei«  die-  lierwriid^nv    wo 

Hr.  J&4  'oigmen  deMn  Vetoiotlimsra  gefQ%l  'ist, 

odemro^di  deigMdiea  v9rMlMig6D  teW^   i,  8,  S. 

bringt F.mM'Bwockma  rm  de^ eeMiminibeit ^gtin^ 

cliinelMerMOranMnatiker  tei,  n&miiah  die  Bnmnffkiulg, 

dann^es-  «togenaU'ney^^   wen»  dem  Laade  'AMieenr 

lien  dieser  epfi^ere  Name  sekwn   fir   did  ittojaai** 

nohe  Zeil)  beigelegt  urird;  ifHecf.  quum  «Itivj^beMmf,  * 

[«um]  /Irajrm  firequnttimmt  faeimt^  tpäbm  .mmme 

«d*  oonrnt^lenAßmerti.  mihit  mim.  $af  pmmna  p^Hmy 

9ed  ommia  mi^  earam^.  gm  Mo^imipm^iAmKwia f  ^i- 

xer.int.  •Sa»  iMi.katfHn.uKr.iaua  Cmgeetiir thinr 

an%mMsüki  was  .8eli«Briieh.n6thig  iai)  ehneiigemde 

ein  Beispiel  «er -Hiad, an. halifin,  glMihe<)kh  doeb> 

dass  'in  setebea»»Eatte  tans.leUea.knnn^  mler  der 

Bedingüaff >  dnast  das^  vodieqpahende  ffm»  ^mii  dem 

CoDJaneüv  verbaadan  ist    Ban»>^angriw*iiat  Hii  JEr« 

aus  JMIMkAV  .Cenjectttr>..a«%tne«unoo},ier  'Selbst 

Iiatte;  früher  dicmdm  Mmr  vtcnnillieti  u  Raii  imaMto 

%i'ire  weoigstcviS'  ^n^rtdieh  .liehAig.'^    Bmiden:  Cen»- 

jecturen.  liegt, dietAnnabne' Mm  fimiide^    dasa.jMT 

a»2Qge1ien  ^eey^   Mfäe^die  T>agikes  scbnibeB  mm*' 

9mtf  aber  FieivtMdil  ganas  detfselbeaiZeresfc,  ideim 

er  bloss  Iseliseb  hUs  .  Ns^nr  des^  Drnnafs  ..ongiebt, 

dass  bierio«'die  auftreiendeo  Vecaoneu'ansfihrSs  Seele 

spreefasD  i  mieht  aber  die  fN Aiefi  ^  a^mmm  sbety  jene 

Annahme,  wtee  riobtig^   so  kdonte*  das  mäuen  m»- 

indgUch'dureli  den  Cosiftmcti-T  dkrerJnl  mnsgedruciht 

werdeiu.  WUlmiui  einnialidfin  FiridAai&Jeiaikbing 

viseruni^  diswHnt  nicliinvirsnen,  ^o  Mteaioiianidi 

jeiAt  nochr  ifiMeriaitfar'  die.faiasie.  Conjeenir;  er  und 

9$  werden  sehr*  häufig  verwechseU}   s.  Dt/^^hmk  «i 

Liv.  XXV,  84,  8. ,    namen^ob  .isiffi:  dies  .di$mmmi 

und  diMriin«;  s.  B.  b^  Taeit.  Ann.  XIII,  6.  XiVy  18. 

Lactaat.  I,  1&,  8.  Vit,  18,.  1,,    dass  aueh  bei  iXae. 

Ann.  .XVI,   e^  86  dimsTtnif  aus  dixenmt  gsmasht 

A.  L.  Z.  1S41.    Brütet'  Band. 
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iveiBdei»  mmBf  «kaie'  loh  in  d^f  KiStschr;  f.  Altthw. 
L^^r.  844^  8;' «78.  ^ea^^.  BVeiKch  bezeiehnct 
4  nkdiü  spedcH  dTe^  pOf»ei)iche  Sprache ,  was 
4dMr  nch  niclbt'nötibrg  lad;  daiss  es  jedoch  bloss  tk 
^kikmfMrmt  dinpumionibui- gehxMcMi  werde,  wie 
Hr.  Jl>i  )einwefidet,<ist  unrichtig,  wie  schön  der  Gfe- 
4irattdi  des^Tai^ieus  zeigen  kann.  Uebrfgens  ist  auch 
viamiM^.  wa»'/diM  und  Herel  vermutheten,  nidit 
-80' veswetfKch,  wie  es  mir  früher  selbst  erschienen  ist. 
'  ,  IM.  Sie.  1»y  1.  Bie  Bile,  mit  welcher  F.  schrieb, 
Ist  i  er  2war  sehr  eft,  nirgends  aber  so  stark  be* 
Miebnet  als*  Wer:  in  kae  tum  praedpHi  fegtinoHo^ 
*fiey  ifmte  m^  rattie  pranwe  gUrgÜis  ac  veriicU  modo 
fWqmm  pttiiiur  ö&n^Mete.  Die  Bewegung  eines 
«Aades,  das  sich  freiKch  auch  langsam  drehen  kann, 
war  dem  F.  eine  noch  zu  schwache  Beseichnung; 
Ml  mnsste  eine  unaufhaltsaine,  nnwiderstefaliche  Bc- 
-^v«|^ag  afssgedrüeki  werden,  und  dazu  sind  die 
hmiew  vom  Wasser  her;genemm^tten  Bilder,  gt&ges 
.nod  mniex^  sehr  sweekm&ssig^,  der  Stfudel  und  der 
Wirbel  Hieran  hAt  indess  Hr.  Kr.  Ansloss  ge<- 
•aommen;  fmmm  passt  nach  ihm  nicht  zn  ^urgeSy 
das  er  als  Wirbel  versteht,  .und  desshalb  hat'  er 
•seine  stlien  früher  ausgesprochene  und  von  Halm 
^^Uigte.C'onjectur:  prouive  rerHcU  ae  gurgHis  modo 
gegenwartig  in  den  Text  aufgenommen.-  Hierbei 
.versteht  e^  4;erieaP  als  die  iummitas  cujusvü  rei-y 
^fua  prma^  res  Mtapte  tu  m  humum  rapiiur  de  de^ 
SifiUßry  .ntgue  potest  conmiere.  Dies  ist  aber  ün- 
mfhtig.  Seil  veriex  bloss  in  dieser  ganz  allgemein 
aiC!»Ae4satung'ge»onHBen  werden  5  so  geht  zunächst 
4dla  Ansehauliebkmt  der  Darstellnng  verloren  Md 
«das  TaS)  F«.  selbst  angekfindigle  BHd  wird  zerstört; 
jmaa  Jioll^sich  gaaa  absuaet  das  Hdchste,  den  dipl^l 
'aines:- beliebigen  Diages  denken^  das  Ding  wie  sein 
•CKpfal  ;köaaea  von  der  verschiedensten  Art  seyn; 
.desskalb  witd  ^die^  Voiatellung  sieht  nur  unbestimmt, 
,aa94w^'S«iek^f|iis^.  -  Ist'dei^  Oipfel  geneigt  nach 
vversf !  .wie  bei' eiaem  'uberhftngenden  Felsen  oder 
•bsi  der  gebeugten  Steliang  des  llenseken,  saist 
^damit  bloas  die  Qefahr  des  Sturaes  beschrieben, 
•;niebl.^aber  die  sehea  'begenneae  und  unaufhalcsam 
^{»tgelMttde  Bewegung  des  Sturzes.  So  kann  stdi 
,atse  f^» nicht  ansgedrfiokt  haben,  wenn  er  aicht  die 
Zz 
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Eile  selbst  mit  uiibedachtsamer  Eile  entschaldigen 
%V^lltd.  fjLSSeti  Vrit  demnacli  veflex  u  smu^  PUse, 
so  ist  es  ein  sehr  gutes  und  zugleich  ganz  bestimm- 
tes, anschauliches  Bild  3  es  ist  deraebnell  kreisende 
WasserwirbeL,  der  gerade  durch  vertex  loder  häu- 
figer variea:  ganz  eigentlich  bezeichnet  wird;  m.  s. 
die  Steilen  bei  Forceliini.  Sass  aber  Hr.  Kr.  sich 
den  pronus  gmyei  nioht  gefalteA  lassen  wili^  ^1>*( 
darin  seinen  Grund,  .weil  er  gurgm  iu  der  Bedeur- 
tttngvon  tvrUj:  aiemt,  wie  Moh  JJotderiemSyuou. 
Bd.  V.  p.  15& ,  der  nur  den  Unterechied  madü,  das» 
wrtex  der  Wirbel  in  horizontalef  ^  jpuryeir  der  in 
perpendikulärer  RiclUiMig  ist,  welclier  in  die  Tiefe 
sieht,  wonach  dieselbe  Sache  nur  nack  xwei  ver** 
echiedencA  Eigenschaften  vereefaiedea  beseioboet 
wäre.  Aber  es  ist  mir  keine  einzige  Sieiie  be^ 
HanMt,  worin  gttrgea  den  WaseerwirbelHm  eigentlichen 
Sinne  bezeichnete;  es  ist  vielnsehr  überall  zunächst 
ein  eingeschlossenes,  in  einen  tiefen  Sohlend  an*- 
aufhaltsam  hinabstürzendes  Wasser,  nieht  ein  ein*» 
zeluer  Theil  desselben,  Wie  ein  Wurbel.  Daraus 
erklärt  sich  aueb  die  offenbar  onematopoetisohe 
Form  des  Wertes,  die  ohne  Zweifel  den  dumpfen 
Ten  in  der  Tiefe  bezeiohnet,  (ganz  wie  das  deilt^ 
sehe  GurgeL  fite  angegebene  Bedentvng  bestätig 
gen  die  von  ForeeHim  «.  v«  ge^anmekee  Beiepieie'; 
sie  ist  der  Gnind,  wesshalb  gevade  eine  Meerenge 
bei  Dichtem  oft  gwrgeM  genaoet  wird;  es  ist  der 
enge  Schlund,  durek  den  sich  dtisemgeenglelleor 
gewaitsabi  bindurchsturzt;  es  leuchtet  ein,  dass  hier 
die  Bedeutung  von  Wirbel  gar  nicht  anwendbar 
war.  Wenn  ferner  vorago  und  gwrgea  öfter  eusann- 
»engestellt  werden ,  sowohl  in  eigentlioben  Sinne, 
wie  bei  Virg.  Aen.  VI,  W6:  iurkidu9  hie  cosfio  v«r^ 
Plaque  voragine  gurges^aesiHatjBls  auch  metapherisch 
aur  Bezeichnung  vee  Vereehwendern,  so  ist  mit 
vorago  eigentlich  der  weile-  Emgang,  der  Raehen 
bezeichnet ,  der  sieh  gierig  anftiicit  und  etvrae  ter^ 
eohliegt,  was  denn  der  gm^s  uamederiktiiiglich  in 
den  Abgrund  fertreiaet  Kommt  demoaeh  ein  SMS 
m  einen  vartes^  so  wird  es  umgewendet;  konunt 
ein  entkräfteter  Veiiaeh  in  einen  gurg^Sy  so-^vrird 
er  mit  dem  Strome  fortgerissen  «nd  ererinhtye.  die 
Stallen  bei  Doedelrkiih  Lo.,  der  ganz  riehtig^ieab^ 
Witts  gehende  Bewegung  des  g*tnges  eritaent  ^hat^ 
aber  dasa  sie  perpendikulär  eeyii  seil;  bembl'ner 
auf  der  •unbegründeten  Voransetliang,  daee  dar 
g^ges  ehi  Wirbel  aey.  Bemnach  Ist  mit  fmgws 
weil  eher  iohrena  au  vergleickan  ais'  tfoHer  j  aar 
dass  iat^rens  das  von  der  Höhe  nan  sUirkem  4le- 
l&Ue  eehaeli  heinnteffätnlm«Dde  W«M«r  beadcMity 


das  weder  von  hohen  Ufern  eingeengt  aa  aeyn, 
kiocb  in  tiefe  Sdiluehlen  tsu'  rturaeil  V^tieht.  An 
einer  bei  Forceliini  nicht  angeführten  Stelle  des 
Peiron.  e.  iSS  wird  ew  Thränenetrem  sehr  hyper- 
beUech  ee  g^esehildert:  oca^  nee  4efuii  iuAer\  sed 
qualis  rapitur  per  vaUee  improbue  amnie^  emn  jfe- 
lidae  periere  nivee  ei  Umguidus  muier  non  paiitur 
glficiem  reeoM»  vkmte  i$rrai  'gm^^  ei^  pleno  fa^ 
jcme^  manavüs  Hier  koante  «ehr  gel  aetb  iorrena 
gebraachi  werden^  aber  die  Bedeutuag  von  vortex 
ist  undenkbar*  Daram  ist  bei  FelUgue  pronus  gwr-^ 
ges  sehr  passend,  und  die  handschriftUehe  Lesart 
vollkommen  richtig. 

Nicht  recht  tiberzeegettd  ist  es,  wenn  Hr.  Kr. 
i>  %%i  4.  ^ütr  a»tl»g  gdMrilea  hal»  ao  adweiben: 
pkilimpkerwm  qmgm  imgenia  SoemMco^em.daftvien'^ 
iiam  ommumi,  atatt  defiueintia.,,  und  wenn  er  II,  1,  A 
in  fdea  Worten:  ßimneinum '  tgrecmwKa  il*>WM  mo» 
^ecmando  pepdmspü'  Aac ->^  awieeben  9wj|i^.ttnd  noa 
enmscfaiebt/iQeiiiiiiiy  wae  ona^aehrentbebrbehvBobebU; 
tbigegen  tat  aahr<pkaaibel  die  aebai£iinaige  Traas-^ 
-pesitieh  II,  &^4lL  wenaeh  die.  beidsa  Wevta  perse'-^ 
ifermUia  dueie  4iaeh  laaf  na»  e^enj^gesieUi' werden^ 
nur  dfirfibs  ea  beaaer  M^jn^  «^(aveeefviittia  dann  nieht 
•als  Nom«  BODdera- ala 'AU.  aa  aebmeny  ia  etiobater 
Verbiaduttg  mit  aittrte«,*and  daaiKemiaa  aaab  ^uei» 
-aa  atreiehen.  Sehr  aehöv  ist  feinet  UyX.  AyB.  die 
Ceajecta«  mrmmtuM  ^ae  pitgnam  vtene^^  ;iae-  die  ed^ 
|ir/^ne.  <«iad  JimerA.  errf  ;babaa ,.  aitjidmlb  bisher  im- 
mer wrmatoeud  pjt.  gelesen  farurdai  «Dagegao  haaa 
e;  «0,5  4ie  «efapeib^ag  «md  ErkUmag  der  /Werte: 
-teaaai  4i  'Cnpax'  wote  dUcendi  imgemiitm.  .eingulmi 
rermn  TmilUärium  prmkntiuB  celmrmi  aabieerbab 
Betfail  ieden;  dar  Skm  ;aeU  aayn:  Aa^at^  hat 
eain>  natnriieiiea  Taiaat  asaaM^moeMt^/iiir  die  Kriegs* 
iBeast  iausgebiUat.  Aber  .Hiu  >  JTtv  gealaht  flelbely 
4aaa  er  kein  Beispiel  babe.ifar  idi(QBe->vaa  dar  Oeaai» 
BMittfc  in  Ailgaaumen  freüieh  aagelaeetae  ifedea- 
luag  deaAativa^  and  eatniMita»^diee««iaer.der  vie<» 
len  ^.Uka  sajm,  we  der  Spradigebcaatii  aager  ial^ 
ala.  dto  «gmannaliscba  Raget;  aa  ecbaint.  aiasbeb 
iMit,  daaa  der  fiativ  einen  ^aarir  beaeiahaen  Jiana, 
der  ^aagWeii^  wtetbier^  aiae  JE^eascAa/SCdea  naeh 
ihm  Sllebeaden  ist  lader.  wisd^  gaas  jtadeia  ist  es, 
wann-  roaa  aagt  eebekm  and  uilea-diaciilii*«.  Femer 
ist  ea  gana  gegea  den  Spraebgabfauob,  das  Adj. 
^siaj^afarM,  idaa  der  Fl  traamr  < nod.  aitfbl  aalten)  als 
ein  krbendea  Prädikat  fohaaaeht^  fn  ilem  Saute  von 
.impiinAe  «au  aelMea,  ae  daes  diiar  aa  vegtsiehea 
'Wäre,  <aie 'Ur.  JCr.  B^imegUtiis iUlmrum  dm^i*- 
'  mmtm:  süMb.   Ournm  liat  .ea  geatee-  bettet.,  aialt 
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der  comvtw  Weilt:  prüdem ^ehnmra mt  Buit^ 
fceti  prwkuiia  Mnol^erai  su  i^clireiheii.  Dw  AbU 
iMinn  tob  wA^i  millvu  JLr.  Aostoiuug  fiodwi  er^at? 
sekciu^  «e  «««gez^ictolMit^  JW^^fahning  4©» 
Vaters,.  JMi  weleber  und  duqcb  walob^  d^r  Sabo 
sieb  jiwb^flelo;  ^^^  49i  sobon  yxirhtr  pradeniU^ 
timuä  dM  CWaoft,  und  weoa  fl#  ^ia  Pleonasnup 
eatftteht^  M  9i  .dieser  'bei  IT.  oiebt  miffaUeii^ 
iiad  liier  mni  so  weniger,  A^  es  ibm  dmipi.  ÜU  tbue 
war,  :die,VpnmffUi:iikeil  de«  I^ehrem  j|pd  die  de« 
SchuUtfce  AoetieiaU .  duKcb  eiee;  ZuMomensielliwg 
reebt  Jienrerwbebeo^  uei  «a  se'wee»  m^  arngf? 

seichoet  der  leUtere  werden  mwuff^ 

In  4er  versweifellea  Stoli^  K,  iS..§S,  t.  hat 
Hiv  iür*  eine  eebr  aeepiecNnde  Verbpeüeraqg  «gp«: 
naefai,!  inflea»  er  rechMibt:  .#i|ioe0^te  fibseipr  lam 
proä/mre  fitdmt  im^Sieilm  .^ikmy.fi^umamfiwi9mr€ 
et  repHktkm  wiHmavÜ  ml  (kfimtem^  .  wobei  epc  fini^ 
vii  etau  XtAiifm..gee6litiebee  hat,  A^ae  Z^ieireiit  in 
teUum  finmt  verwandeUe,  ^be/Ziuo  Aber  alatt  lern 
oder  Bimi  JRükjdseUy  und  incUnavU  a^i  mUUon 
vH*  D'wm  Aemkimogfio  «ind  £reilieli  nicht  eben 
leioht;  am  «e^teq  mocbie  die  easte  gedenken  er- 
ragen  ^  da  lAäiim  «la  fimvii^  ^nak  wenn  dies  finiu^ 
oder,  ^aa  auob  ;mciglieli  wäre^  fim»  oder  finiü  ge* 
adirieben  war.^  decll  .nidil^soieieht  enlattben  iionn- 
te^  jedoeb  a|nd  leioblere  Aenderuegen  mit  einem 
sweelwiaaigea  Sj&d  .in«  dfr  Thet  neck  nichti  ge- 
funden werden j  .nof  wifdijnaa  sich  freUi^  achwer 
iiberseogen ,  ibiaa  munmebr  wirkbcb  die.  Worte  des 
K  iiergeelellt  sind«  .  Dieejst  imim  weniger  g^liib- 
licb^  da  nafiWier,e^  83, 1;  gerade  aneh>  wie  hier  Cae-^ 
MT  aod.revMf^<«MJmaamaMM|gealeUt  sind  ^.  aber  .dort 
im  Qegeneafi  'gegen  Jefoninf ,  wibipnd.  hier,  naeh 
der Ijeaait  des  Ba.K'K.  dm  Schicksal  des  Jnionim 
mit .  dem  den  ijäsar-  und  der  Aepubbk  ala  identificirt 
ecscbeini;  es  mi^  alao  Jüer  welil  eiui  gana  anderer 
ff^Bn%f>  mit  einem jmdem  JaegeQaatA|(eitanden.ha-* 
ben.  Kioe  starke  Aeademng  isi  auch  ic«  88^  I.  an- 
jfutiichm  uuigtd  jsiatt  tfiy*  eL  pet^f  vo  aber  auch 
etwaa  Paaaemlea  (sn  .iindea  schwer,  jot.  Dagegen 
a  106,  8.  ist  es  «war  eine  aehr  Jeichte  JUademng^ 
ween  Hr.  JKr.  anfeige  aeiaer  Geivectar  geeobneben 
luu :  B^  eadem  mirm  fslicit^e  ei  cürA  ducis  — 
cAmär  —  flmmm  ÄUA  subvecta  —  Ceeaorj  —  m 
jmuriij  wo  die  üandaci^rift  .eodeai  hfit|  eher  liier 
ist  kein  .Qniad  4wr ^ Aendentpg  vorhanden;  viebaebr 
ist  eodem.Mogßr  wmt  besaec^  Mm  ajeht  .aus  :§  8, 
dass  dem  Vf.  besonders  dies  merkwArdigmtd. gross 
erschien«  daas  das  r&n^sehe  Heer /bis  tief  io  das 
Hers  Qermaniena  ^  bia  an  die  Eibe  gedrungen  XMti 


danm  schSeast.  sith  der  neck  raerkwärdigere  Um« 
stand ,  dase  gant  d^sMt^  Ptmkt  aoch  von  der  Flotte 
emeickt  WuMtOi^  die  deu  Aheln  kinab  durch  eia  oa-f 
hekani»tee  .Meet  in»  die  ebenfalls  «stbekannte  Elbe 
gekaevnen  «ad  eüoalaufvvArta  bis  snm  Liandheere 
gekmgt  waiu  Bio  Combination  der  Land  -  mid  8ee« 
mscbt.  ;auf  .demselben  eo  weit  entlegeneii  Punkl  ist 
ddm  V*  die  Hattfilaache ;  dahua  ist  eadem  iniMrt  nur 
moht  iftSNsa  pervurmm ,  sondern  durchaus  nelhwendfrgb 
W^lOher  i^nkt  daüitt  beseiehnet  wird,  aeigt  §.  S; 
gefSsn  die  Verbindung-:  eodim  eUnM  mAveeta  Cme^ 
mri  e^  jnnxit  iat  -  nicht  das  Mindeste  einau  wenden, 
obgleich  auch  eine,  weniger  gnle  und  geimne  Ver<* 
bindung  durch  die  Lioge  des  Sataea  kialänglick 
esrtscbuldigt  Sctb  wurde«  -Schreibt  ma»  dagegen 
esidem  mim  feUckate^  ao  ist  sehen  diese  VeAin* 
dnng  -.«vi'eier  adjectiviseker  Bestimmungeii  nickt  sehr 
elegluit ;  aber  ea  wird  aack  ausserdem  dieadlbe 
tnim  feticiiiM  für  das  Vorhergehende  vorausgeselst, 
ebgletek  sie  den  weder  erw&hnt  ist,  noch  selbst 
aokiaklich  erwUint  werden  konnte;  denn- keim  Zuge 
des  Laadfaeerea  kommt  es  auf  Gkeechick  und  Tap- 
ferkeit vocangsweise  au;  das  Gläek  dabei  wäre  ein 
aweideutiges  Lob;  dagegen  bei  jener  Sendung  der 
Flettio  auf  aabekannteii  Wegen ,  auf  denen  Stürme 
und  viele  «edre  nickt  in  nMnsdiUcher  Gewalt  und 
Bereeknung  liegende  Hindernisse  und  Veraogeron- 
gen  eintreten  konnten,  iat  es  mit  dem  voUsten 
ft^Abtis  eine  mira  feiioiiaM  su  nennen ,  dasa  daa  Z^ 
wifAt  nur  erreieht,  sondern  anch  amr  rechten  Zeit 
ermeht  wurde.  Ebenso  beeiehk  sich  aack  die 
bewundemswfiidige  enra  dum  «ued  vollends  iempo'^ 
rym  '0b§wMniia  nur  aof  die  Seudeag  der  Flotte. 
]>emnaek  ist  hier  geviriss  die  Conjactor  eadem  nicht 
sa  billige».. 

Ge|l«  109,1.  hat  Hr.  An  geschrieben:  Cmrpm  mi 
f itstfdliiim .  iiw^yeit ,  petpHrnm  exerdtni  patm  ad  R9^ 
mMM  dimplimae  fwmam  rtdactum^  krevi  m  emi^ 
mn$  et  neetre-qm^m  itmperie  iimemdumperdumi  fu^ 
etiffbtm.  Die  Handschrift  hat  Cerptm  suum  cu^ödim 
timimpermm  perpetuie  n.  u.  w.  Wie  gat  aaek  Hr» 
JCr,  Jene  Vefhesserang  naeh  allen  Seiten  sa  begrün^ 
dM  gesuekt  kat,  ao  atehen  ihr  doch  erheUicbe 
Uebelslft|id0  im  Wege.  Den  Aasdrack  cdt/nm  «at- 
perii  ket  Hstarftit  awar  mit  tmffsoden  Stellen  be- 
lii^t^  wösm  man  neck  aaaaaidem  Tgl.  Cerie  au  Lu^ 
efln  VU,  40ft;  gleiekweU  iat  bei  F.  nicht  amvaM 
^ufkmen,  dMS  er,  «renn  er  ndie  Qemmmih^it"  de» 
Meiekee  im'  O^geaaata  g^gen  seine  etnaebien  Be- 
^tandtkeile  hea^hiiea  wollte ,  sich  mit  jenem  einen 
JU^BGla. begnügt  haben  wurde;    auch  in  den  SteUen 
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des  Heinsiui  tat  em  erl&iiternder  Znsats  nh  üorpuf 
verbunden  oder  das  Bild  wird  duroh  andere  Worlo 
nolivirt*  und  erläutert,    was  F.  gewiss  iiloht  ver-« 
säumt  h&tie,  somal  da  sa  seiner  Zeit  dieser   Oe« 
brauch  von  ecrpuiy  wenn  aueh  vorhanden,  wenig«  * 
stens  gewiss  neu  war.    Ah^  weder  die  vorherge« 
lienden  Worte  fuhren  auf  das  Bild ,  nodh  haben  die 
folgenden  darauf  irgend  eine  Beziehung.    Ferner  die 
ZnsattBifBDsiehung  von  ekitiodia  tum  in  eustodiUim 
mag  man  sich  ipinier  geCallen  lassen,   obwohl  die 
Fehler  in  der  Hegel  picht  durch  Zusätze,   sondern 
dureh  Abkfirsung  entstehen,  wie  auch  die.  geringe 
Zahl  der  Beispiele  dieser  Art  hinlänglich  zeigt,  die 
p.  CIV  angef&hrt  und  zum  Theil  nicht  eben  ähnlich 
sind.    Aber  ist    es    glaublich,  dass  F.    auch   hier 
wieder  mit  dem  einen  nackten  cmtodilum  zufrieden 
gewesen  seyn  könnte ,  das  an  sich  noch  gar  nicht  die 
wirkliche  Sicherheit   des  Reiches  ausdruckt,    da  ja 
etwas  auch  male  emtodiiHm  seyn  kann  ?    Vollends 
wenn  er  den  Gegensatz  ausdrücken  wollte  zvrischen 
äusserlicher  Sicherstellongünd  innerer  Organisation, 
wie  Hr.  Kr.  annimmt,  so  wäre  davon  gewiss  irgend 
eine  Andeutung  gegebe».    Ferner  erscheint  die  Aen- 
derung  von  sunm^^  Imperium  in  den  Qentiiv  als  ge- 
waltsam ,  und  Hr.  Kr.  sieht  sieh  zu  der  Annahme  ge- 
Dothigt,  dass  erst  ein  zweiter  Abschreiber,  naohdeite 
der  erste  custodia  tum  geschrieben,   das  «iii  wegen 
eorpuBj   xmAimperii  wegen  des  folgenden  redactmm 
geändert  habe,  während  es  einem  kurzsichtigen  Ab« 
Schreiber  offenbar  viel  näher  lag,  die  Genitive,  wenn 
sie  einmal  dastanden,  in  Bezug  auf  cttstedia  zu  setzen. 
Endlich  wie  ist  es  denkbar,    dasa  V.  die  von  Hn. 
Ifr.  angenommene  Wortstellung  gewählt  haben  solltet 
Hierbei  ist  wohl  zu  unterscheiden  die  Nachlässigkeit 
und  Ungenauigkeit  darin,  die  doch  noch  eine  begreif- 
liche ,  ja  Selbst  vernünftige  Veranlassung  in  dem  Zu- 
samraenhange  hat,  von  der  gänzlichen  Verkehrlbeit 
und  Undenkbarkeit.    Nur  die  erstere  Art  von  Fehlem 
kann  durch  die  £ile  des  Vfs.  veranlasst  seyn ,  und 
nur  sie  ist  geniigend  belegt  durch  die  p.  LXXIII  flg. 
gesammelten    Beispiele ;    die   zw*cite.  Art    dagegen 
könnt»  nur  dureh  die  Stellung  des  iatie  oap.  87,  1. 
belegt  werdeh,   wo  aber  ebenfalls  die  von  Hn.  Kr. 
befolgte    Lesart   höchst  unvvahrscheintidi  ist,    und 
durch  die  hier  vorliegenden  Worte ,    bei  denen  gar 
keine  Veranlassung  aufzufinden  ist,  das  tiij  so  stark 
btfpnorznheben  und  es  ausserdem  noch  von  imperii  zu 
uennen,  und  zwar  durch  die  nähere  und '  sehr  prä* 
gnante  Bestimmung  des  cwrpusy  weiche  das  cuHoditmn 
#AthaIten  soll;    dass  sich  dem  V.  die  Gedanken  in 


dieser  Reihenfolge  sollten  präsenfirt  haben ,  und  dass 
er  dann  in  seiner  Eile  auch  nicht  die  geringste  Ver- 
besserung; daran  vorgenommen  habe ,  ist  gänzlich  un« 
glaublich.    Ich  glaube  demnach,  dass  jedes  Wort  in 
der  aufgenommenen  Lesart  erhebliche  Uiftbelstände 
enthält,   und  kann  ihr  desshalb  nicht   beistimnien. 
Auch    glaube    ich  nicht ,    däss  V.  den  erwähnten 
Gegensatz  hat  ausdr&cken  wollen,  und  dass  dess-» 
halb  die  'Worte  perpetuis  exercitih  u.  s.  w.  nicht 
auf  miiitäffedie  Einrichtungen  gehen  und  mit  Hn. 
JTr.  zti  übersetzen  wären:  Atrch  unausgesetzte  B e '^ 
iirebuHffbn'lim  Innern^:  dies  kani^  nie  die  Be- 
deutung von  cjhsf^lä  seyn.  '  Rr.  Kr.  beiüerkt  da— 
gegen  ,     flass    V^.  erst    nachher  %  S*  vom    Aeere 
Spredief  aber  dbn  geschieht  es  in  ganz  andrer  Be- 
ziehung; hieir  ist  Yofi  der  vortrefflichen,  fast  römi- 
schen Organisation    deS  Kriegswesens    die   Rede; 
dort  wird  die  auflallende  Grösse  des  Heeres,  wels- 
che in  keinem  Verhältniss  stand  zu  seiner  vorgeb- 
lichen Bestimmung,    nur  als   einer  von    mehreren 
Gründen  mit  angeführt ,  woraus  auf  die  gefabrlicheo 
Pläne  des  Marbod  geschlossen  werden  konnte.    Mir 
ist  es  daher  wahrscheinlicher,  dass  hier,  wie  schon 
früher  gewöhnlich   angenommen   wurde,   von    der 
.Leibwache  des  Marbod  die  Rede  ist.    Da  V.  vor- 
her «»rwähnt  hat,    dass  Marbod  seine  Macht  nicht 
bloss  auf  sein  eigenes  Volk  stötzte^    sondern  auch 
auf  fremde,    mit  den  Waffbn  oder  dureh  Verträge 
unterworfene , '  und  selbst  nicht  in  seiner  Heimath, 
sondern  in  eipem  erst  eroberten  Lande,  so  liegt  die 
Bemerkung  sehr  nahe,   dass  er  unter  diesen  Vm^ 
standen    fiir    seine    persönliche   Sicherheit    sorgen 
musste;  .dies  war  die  nothwendigste  Bedingung  fiir 
alle  weitere  Organisation    seiner  <  Monarchie.     Auf 
diese  Weise  erscheint  dte  Ena'ähming   der  Leib« 
gardc ,   die  wohl  eirentlich  ein  ausgedehnteres  Ge- 
folge war,   als  vollkommen  motivirt  und  im  natiir- 
lichsten  Zusammenhange  mit  dem  Vorhergehenden 
und    Folgenden.     Zu    den   schon  von  Anderen   in 
demselben  Sinne  gemachten  Coojecturen  fiige  ich 
noch  diese:  Corpus  mmrum  custodia  einctum\  impe* 
rinm  perpetuis  n.  s.'W.    Auf  suarum  statt  vm/m  ist 
auch   schon  Heinsius  gekommen;    es  hegt  als  Ge- 
gensatz gegen  das  Vorhergdiende  sehr  nahe.    Da- 
gegen mache  ich.ctncftim  aus  tum,  was  sehr  leicht 
entstehen  konnte,   wenn  das  verhergehende  a  wie 
ee  geschrieben  war :  est toAiccfCf nih  ;   damit  Ist  zu- 
gleich der  Satz  abgieschiossen,  was  mit  ttäum  nicht 
zu  erreichen  wst. 

iPer  Bsschiuss  fot§ty 
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'ie  gl^h  ftilgeiiden- 'Wofte<  «ifhteft«?  iTcrr  *r. 
2um  ThcM  nÄch*Jl^^nÄpy;*'«o:  (/«•aftrÄ/wte*^  rta 
advimHS  Mbniän^i  m  ncque  i^Uö  fiBs^-fÜteMehrei  ei 
^Hpe^eueßibi  t^mücvohMMerH^resiHeMi  öA'ifhdmf: 
HierbÄ  i«  lüi»  »*fewiA?>*«  tti<«h  ^föisiA'  '<5or»jöctiir 
diis  de*  A«htt1lcMWft.-d«i"  VöHi«r'*to»i<^Wrt»»^'  Svlbeii 
eiitnomitienV    «ml  19»  -  ffkeä^efiit ^  ^P  hÄl'We  Hürid^ 

menarvm  h\et  «fehllg^  geAehöft  'Htfttb;^tt^n^''erHrcr- 
mutli^te,  F.  habe  €fÄ^  »Äfcfg^iiWl^if  ziri^dh^Vi  ftr^ 
r€^*Ä«^rt  *Mir**7eic^jie«rfii^  ge*ttÖ<;Ht  J'^Ffe^efi  haV^zxVar 
cter  St[i4ie  rtirfch'  atrtlt'^dl^  awf|fötfbfriWfctfte  trislirt, 
öb(*r  defi  'WoHfen  i!a*'%ti«h*  rftilÄllWitf  imrf^fedihi^f 
gtinwg  fö*  Kv  •  dci*»  di^ '  G^gtosÄtie'-stf*  l?eW  ,"tififr 
der^  iSick  ge«risll  - ti]0i^^ik?h'  McM'*das''äki^W(]f(ete 

oiitgtriieivitod^,  A'WJar  äiidi^'c-  89;  4'-«Äfet^  nth^iä 

iAmhi^ikJ*  VöSferdi^s' *ieWad'ftU  *%n#4<*rtmi*HV*'ifrfi:' 
ctmtertmk  rtWft  dMiltel»n'Kfe*l*K»f^,'HH<fht  ^crtt-tfht; 

bei  «t  z*<^i -SlrtWli'^c»  flÄ<rtc4'*«^^ 
den  ntteSU'r  «ond^Hf  daM^'^^lfmAir;^  -S^'^o 'dr^rhr^ 
lul ifR^ «<  d«^  A^b^lAif^ib^r ^  vot\  >M it^n^^Ft^  a trT« ' Mh 
ähnlich  öder  gleich  lautende«  i^ra^faen  ifit,  .urfd  so, 
EifügßS'  zwischen   beiden  öbefs|>r«n^cn  bat;,  djes^-. 
Imlü  lese  ich:   \ä  neqm  %ello  vtis  [  tueeßßtret  ^^    rt. 
iamen  safis  Oiiendereiy    ri^lttcesser^Uir,    mperesse 
9ihi  vim  «a  t^nnluteß»  re^^^e^    Dteif^¥Mte  der 
Ergänzung   lassen   sieh   iiaKtttich,  nicht  ^cnaii^  be- 
stimmen; sie  betr&gt  aber  In  sbicflem  Palle  bit  eine 
Zeile.    Was   den' Aii^aft  "^lile^  Wi/'znei' g^^^^^ 
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Wörtern  betrifft^  so  glaube  ick.  m^Heif^siuSj  das» 
c.  1 10;^  i.  Huifnfflt  [  mterd\fm ,  \  Jntßrdum  me^uiur  pr,o^ 
poslia  Mmm^m  mit  Mhenwus   und 

Ör^'/f /  dass  c.  iU^  i.  .opt^um  [  alterffflBjj  altenftn,  a 
sc  äettiitim  zu  lesen  ist« ,,  liidfer  ersten  l^t^Ue  s^^i- 
iien  dip  von  ^uAn&c'n 'u.  A.  beigebr^ci^en  Beispiele 
nicht  zu  «jcnugen/,um  -das  hie/, ^p,  if^erk^urdig  aU' 
leia  st^ieude  rMiwjp,!^^  .undju  dex 

zweiten"  kann  icii  dfi^  <f^  *e^  xycjqhos,  zuerst  df^  Ed. 
tiiyit!  in  das  z^\veite  ((//efwili  yor\vai\4elt,Uiit,  »icUt 
mit' Hfl.*  A'r.  l'Af^^Juepb^^^^  Larha^- 

risch  erklären.  Von.  jWy  beiden  ^e^srfükrern  w^r 
Jer^ciiie  gefangen  genoipmeq.,  der  aiidpre  hsitte  sagIi 
//e«e?;//;rj(  ergeben  j  irg^  ^i^e  >Vf*?i^eiQ)ij/uj4g  des 
freien ''Eiitscliiussesl.bei^^^  is^  für   d«« 

Gs$?>satz^  sehr>ri^em^^^^^^^  jMid  wciip.jem^ua  4ef- 
dHus  U  suis  9oyn  kann.,  ,59  ist  dediUiS  ff  S€,^^\yißs 
nicht' falscli,  qbwohi  es.auab^i^iidcj/s  und  .  bpssar 
hä\te  ausgedrückt  werdeu  könneiu 

Cap.  llö,  Ij.,  schreibt,  Ilr^^  Ar..  5f4(A|iWiyiw.</rf^ 
movere  conias  ptacuerai  jstatt  ^Vrf.  admorert  uja^. 
cuenti.^  Die  Aejideruug  ist  leicjiter^  *•'?,  ^Ue  ü^ri^^fi. 
yorgeschlagcnen;'  jedoch  il&rfte.  es  uoch  JelclUer 
i^eyn,  hier  gar  nichts, zu  »ndern,.  und  erst  ^m  fol- 
geiuleu  ^atze  /e(/io/;ej  euizusi^hieb^u,  uu(|.;B\var  ^rjtr 

\ve(ler*'iiach'7;i/tTr/i//o»vodcr^  nach   loco:    au  beideii. 
Stellen  konnte.es  leicht  ausfallen. 

datlurch  zu  cuiciKiirQn  ^  daaisi  qr  ut  nikll^nm  '^pnis^ei 
6>Uit";Ve  ;i/7«7  iion  u.  s.w.  schreibt^  ..Abgesoheir  voi 
anuereii  ^chwjerigkeiieii  Kann  diese i^eu^txriiiig  ^chai»> 
tiessiialb  nicht  genügen,  weil  imn  d,cr  Äatz,mit.*4 
gleichsam  die  ans  einzelnen  Poston  zu^aJ/injeiigct^p-» 
gene  Summe  entlialt,  welche  nicht  iu  diq^|lUiG^  fo\\r 
dern  nur  äii  das  Ündc  der  Ejazejnhejton  g|Q^,lelU  >v.ca;- 
cfen  kann.  Ich  gljiuba  nicht,  dajss.an  dieser  SieUe 
mit  gclinaen  3Iitteln  jdtwas  auszuriclilen  JbsJL:  ..ciu  lan^e 
aber  liicht  feststeht,  was  die.Wortp  fie  tu/fil.fujn  -♦! 
ijenssci  bedeuten,  mochte  auch  jede  andere  Cpniectur 
voreilig  seyn.  Darum  schemt  rai.r .auch  ,die  Aefule-'  ' 
rung  des  folgenden  praeferefis  in  praerepius  nicht  so 
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sieber,  wie  Ha.  Kr.]  die  corrupte  Stelle  durfte ^  wie 
schon  die  vorhergehenden  Worte  andejiten  y  den  Sinn 
g^Jial^  haben  i.daps  A*^  t^inims  ^kioninnkrem  Wjßflih 
nicht  2ur  Schau  trug,  in  welchem  Sinne  das  praeferre 
bei  V.  II,  27, 3.  94^  3.   1)8,  8.  wieder  vorkommt. 

Cap.  187 ,  8.  Welches  der  Sinn  dieser  Stelle 
seyii  musS;  habe  ich  schon  früher  an  i&i0  Vüi  Un. 
Kr.  angeführten  Orte  gezeigt.  F.  variirt  das  The- 
ma: magna  negoila  magnis  aJjutoribiis  egeni  ^  und 
eine  solcke  Variation  müssen  auch  die  nächsten  cor- 
nipten  Worte  enthalten:  neqnein  parvo  pauciias  mi- 
nUieria  defecii,  ganz  wie  die  fotgendefn:  hiieresitjue 
reipublicae^  q^wd  usu  necessarium^  et  dignHuie  emi" 
nerCy  uiiliiatenique  (mctwriiaie  maniti.  So  weit  ist 
Hr.  Kr.  mit  mir  einverstanden  \  denn  jene  Annahme 
beruht  auf  der  unverkennbaren^  häufig  wiederkeh- 
'renden  DarstellungsweiSe  des  Vfs.;  mit  unserea 
Emeodat)onen  aber  sind  wir  beiderseits  unzufrieden« 
Hr.  Kr.  nämlich  hat  so  geschrieben :  QneqHe  in  parva 
pauciiaa  minisieria  deficit ,")  allerdings  nur  mit  der 
sehr  leichten  Apnderung  von  parva  in  parva  ^  und 
defecii  in  deficit,  und  mit  Einschliesstung  dieses  Sat«^ 
zes  in  Klammern,  Aber  schon  diese  Klammern  wi- 
dersprechen uiisrer  obigen  gemeinschaftlichen  .An- 
nahme, denn  so  oft  der  V.  einen  Gedanken  durch 
synonyme  Sätze  variirt,  sind  diese  stets  einander 
coordiuirt ,  wie  die  zahlreichen  von  mir  und  Hn.  fCr. 
pag«  L  V.  fg.  gesanrmelten  Beispiele  zeigen ;  sie  ste- 
hen alle  in  Einer  Reihe;  durch  die  KIaqdmern  aber 
würde  ein  Satz  gleichsam  hinter  die'  Eeihe  treten, 
was. zwar  passend  seyn  kann,  aber  gegen  den.  Ge- 
brauch des  Vfs.  ist«  Abgesehen  von  dieser  äusser- 
lichen  Aangordnung  des  Satzes  ist  nun  noch  mehr 
sein  Inhalt  unvereinbar  mit  der  Sitte  des  Vfs.  und 
mit  dem  hier  vorliegenden  Zusammenhang.  Hr.  Kr. 
erklärt  ihn  so:  für  kleine  Geschäfte  reichen  auch 
wenige  hin ,  oder  selbst  nur  Einer.  Ich  weiss  nicht 
sicher,  ob  ich  hier  Hn.  Kr.  richtig  verstehe ;  soll  der 
Eine,  der  hier  Obng  bleibt,  der  Herr  .oder  der  Diener 
seyn?  Ich  glaube,  der  Herr  ist  gemeint,  obwohl 
mir  beides  gleich  unpassend  scheint.  In  deip  einen 
Sinneist  der  äussetste  F4II  der,  das»  der  Herr  gar 
keinen,  in  diem  andern  der^  dass  er  nur  wenige  oder 
nur  Einen  Diener  braucht.  Dieser  letztere  Fall  ist 
offenbar  sachlich  unrichtig^  wenn  er  in  eine  allge- 
meine Sentenz  verwandelt  wird.  Aber  wie  dem  auch 
sey^f  jedenlUls  wird  nur  eine  ZnA/bestimmung  der 
Diener  gegeben,  wovon  hier  gar  nicht  die  Rede  ist} 
im  Gegentheil,  die  ganze  mit  Reflexionen  und  Beispie- 
len aufgestützte  Rede  des  T.  in  cap.  187  u.  198  ist 


allein  darauf  gerichtet,  zu  zeigen,  dass  die  Gehulfen 
hochgestellter  Männer  bei  grossen  0e3chäfl^nLaubii 
ihnorseitsliochgeitdllt  ^eofenn^ssen;^  li'orätU9  Aonn 
alle  möglichen  Auszeichnungen  des  Sejan  als  eine 
euifache  Billigkeit  oder  Nothweiidigkeit  zum  Heile 
des  Staats  de'ducirt  werden.     Wollte  also  V.y    wie 
Ur.  Kr.  annimmt,  seinen  ersten  Satz:  magna  negotia 
magnis   adjutaribu»  egenty   einfach    umkehren,     so 
konnteer  nur  sagen:  zu  kleinen  Geschäften  reichen 
auch  kleine  Gehulfen  Jün;  dass  eiue  geringe  Zahl  von 
Qehüifen  hinreiche,  konnte  ihm  gar  nicht  in  den  Sinu 
kemmen,  da  es  sich  ja' selbst' bei  den  grossen  Ge- 
scliäfiea  des  B^alsers  nur  um'eS^e»!^  efiizi^i  Gehülfen 
handelt;  und  Soll >die  puutiiae  dei^  llerr  allein  seyu, 
so  passt  weder  der  Ausdruck  minitteria  noch  deficit. 
Ueberdies,  gesetzt  auch  die  Umkehrung  des  ersten 
Satzes  wäre  dem  Inhalt  nach  ganz  richtig,  so  wäre 
doch  die  Fona  mchi  pussetid ;  d^s  ne^e  driickt  nicht 
den  GegenaatB  aus,    sondern  veituidet  emfach  das 
Eine  mit  dem  Andorn,    weiches  n^girt  ist;  auf  die 
Klammern  hßX  V*  dabei  MlihrUcli  nicht  gerechnet. 
Ausserdem  bedenke  nMn ,  wie  ansseriirdeotlfcb  hart 
und  gezwungen  der  Ausdruck  ist*:    negne  in  parva 
paucitas  mnieteria  deficit  9$mH  neque  deficit  paueiias 
minist eria  parva  oder  et  suffieit  päumtae  ad  parva 
minieterias  .  Die  Amuüinm  einer  solchen  Ausdrucks- 
weise., AU>  ganz  und  gar  niclit  vellejuniäck ,  ja  selbst 
schwerli«^  lateioisch  ist,   musste,  nudi  wenn  sie 
zur  Noth  einen  richtigen  Sinn  gäbe^  was  nicht  der 
Fall  ist,  .schon  an  mch  so  äuaserst, '  kühn  erschei- 
nen, da3a  maa  sich,  dag^ea   die  Kühnheit   einer 
etwas  stärkQren.TeoOAnd^nini;^  die  aber  einen  rieh* 
üg^li  Au^dmck  und  Sinn  gftbe,  viel  leichter  gefal- 
len lesseii  würde.    Demnach  gli^ube  ich,  dass  auch 
Ur.  Kt.y  wie  sehen  Viele  vor  ihm,  an  der  Bmen- 
dation  der  Stelle  geseheiteit  ist;  ,er  hat  sidi  nicht 
darüber  erklfurty  ob  er  nmnen  Versieh  wegen  der 
Gewaltsamloit  der  Aendenuig  oder  wegen  4ee  Sin- 
nes verwirft;   der. letztere  ist  ganz  der,    den  ich 
ebcA  al9t  allein  mSglich  und  nethweodig  aufgezeigt 
habe^.  iiud,4ie  Aeoderung  durfte,  wenn  man  sich 
erinnert,  deeeda«  Wnrt^niicfsnliis  gMftgewihqfoh  in 

anctas  abgekürzt  wird,  bei  V.  nicht  stark  zu  seyn;  ich 
lese  nämlich  und  leite  die  handschrihUche  Lesart  her 
auf  fetgende  Weise :  ' 

mm  ijuai  tmpmt  epM  äuctorOaM,  m.  deficit 
naipie  inper  of  aucta$  tn.  deficU 
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Eodlteli  liäbe  ich  nwäk  zu  eäp,  130, 1.  eine  Bmen^v 
dation  voft  Hn.  JGr.  «u  eiw&bnen ,  der  ich  veHkoniM^ 
men  beiaUiamiei;  während  man  sich  nämlich  bisher 
allgemein  mit  der  Lesart  des  Rhenanus:  qui  quic-* 
quid  unquam  besagte ,  hat  er  sehr  *gat  qui  quoU 
umiMm  fg^wohäak^y  da  die^Uanda^hnft  ifui  qui^ 
dtm  quam  giebt» 

Nl^;hde9ll  ich  so  die. hi^iptsächlidiaten.  Stellen 
von  denen  besprochen  habe,  wo  Hr.  Kr.  mit  eige- 
nen zum  Theii  sehr  glucMichen,  zum  Theil  freilich. 
auch  weniger  gelungenen  Coujecturen  dem  verdor- 
benen Texte  zu  helfen  gesucht  hat,  konote  nun 
noch  eine  lao^e  lieihe  vo^  Stellen  aufgezählt  wer- 
den ,  wo  entweder  liberhaupt  npch  keine  Emendatioii, 
ganz  gelungen  ist ,  oder,  wo  ür^.  Kr.  von  den  vorhan^' 
denen  nicht  die  beste  gewählt;  oder  wo  er  die  haad«« 
schriftliche  Lesart  mit  Unrecht  vertheidigt  oder  gc«* 
ändert  zu  hab^u  scheint*  Hiervoa  jedoch  mögcui  nur 
ein  paar  Beispiele  genügen^  Lib«  Uf  C..28, 2.  schreibt 
Hr.  Kr. :  imperio ,  quo  priores  ad  vindicandam  nmsi^ 
mis  periculis  rempublicam  ^litn  u$i  eranty  eo  inim^* 
modicae  crudelitatis  licwUam  wus  est.  Der  erste 
Satz  ist  mit  Ausnahme  des  von  lirelli  hinzoges^tzten 
olim  durch  Ruhnk.  kooaiituirt  aus  den  verdorbeaei» 
Worten :  imperio  prores  otL  vindicandam  maximi  pe^^ 
riculi  spolia,musieranteO'^i.  denn  wenn  die  ed.  pr. 
proh  res  ad  vindicandum  sciireibt,  so  ist  d^es  gewiss 
nur  Aenderung  von  RAenanus.  Aber  ich  halte  diese 
Emeod^tion  fjir  uiuriehtig^  weil  die  Woite  der  Hand- 
schrift nicht  richtig  getrennt  und  gelesen  sind.  Ohnts^ 
Zweifel  muss  man  m  schi^eihen:  i0sperio^  qmprio^ 
res  ad  vindicandam  mimmis  pericuUa  popidi  /i^erto-« 
tem  usi  erant\ .  dtnn  gewiss  sind  die  Werte  eo  zu 

/TN 
trennen:  mdjfünils]perieulis po-liamusierant,  eo — • 

Dass  hievbfii  po:  für  popftU  nod  mm  fut  Uhertatem  viv 

nehmen  ist^    mMsXo  schwerlich  bezweifelt  werden* 

können  y  nocli  eioes  üeweases  bedürfen ;  es  ist  nikr 

auffallend,  di^'yiicfat  echoiii  Iftpget  Jeowmd  darauP 

gekommea  isty<|iuauiM  da  dooh  das  folgende  lieeMm* 

leicht  auf  Ifterias^  f^hre»  ko^ii^ey.  wodurch  eiü  hier 

sehr  piissejider .  Gegensatz  g9bMdet  wfad ,  der  «Mk 

sonst  sehr  häufig  vorkommt;  n.  hiv.  )e3,  2, 1.  34^  9 

extr.    Suet.A9qf.47.    t^edr^lyftyftn.i.    Vgl  Laut. 

Valtaj  degaiU.^  IV.  cap.  Vf.    Auch  Fettejus  maclit 

c.  40, 3  einen  Gegensatz  Kwiachoia  libertas  und  arbtm 

trium.    Dass Hr^/L^..n<^<^h€tr  i»^lieentimm  gesdirie^ 

ben  hat,  ist  ifreilich  sehr  angemeasen,   um   mehr 

Gleichmässigkeit  m  die  Coqsimetfon  zu  lm^ge»i  ob 

es  aber  durchaus  nothwemMg  war,  müchfe  ich  be- 
zweifeln,  da  es  der  Sache  nach  so  ziemlich  auf 


Kili$  liiaausIBufl,  ob  die  /teej^fta  als  Zweck  des  Oe« 
btaucha  dargestellt   wird ,    oder    als    die   Art   und 
Weise,  .welche  der  blosse  Ablativ  ohi^e  t/i,  der  in 
der  Handsohrib  steht,  ausdrückt.  -^    Cap.  107,  1 
hat  Hr.  Kr.  haefa  Laurents  Vermuthung   so   ge«* 
schriebeae   Cum  -^  ulieriot  iripa^  armata  hoslium 
Juvenfuie  ftdgeret  ^    sub   objee,ium    noiumque 
Hoelrarum  navium  proimits-  refugieniium   «-*•    Die 
hafidschftftliche  Lesart  ist:  sub  omnem  moiumque\   4 
weim  man  dies»  nicht  glaubt  beibehalten  zu  kön*» 
nen,   indem  man  que  tur  quoquemmxaty    so  ist  am 
einfachsten  die  Auskunft  -  des  RkenanuSy    der  que 
getilgt  bat.     Nächstdem  iilt  am  besten  die  Vermu- 
thung von  Jacobs:  ^ub  omnem  eonaium  matumque* 
Ist  namiich  wirklich  das«  que  als  ein  Beweis  razu- 
sehen,  dass  ein  Nomen  ausgefallen  ist,    so  muss 
dies  einen  ähnlichen  Sinn  wie  mOiue  gehabt^  haben ;  ^ 
demt  Fl  will  sagen:   bei  jeder  auch  der  geringsten 
dgeheadea   Bewegung  der  rümiscben-  Flotte  üohen 
die.Daatschett  l    Hierbei  ist  selbst  mit  eoHotwn  schon 
eli¥as  zu  vieji  gesagt;,  mit  objeeium  aber  zu  wenig, 
und  selbst  etwas  Unrichtiges;    denn  ein  plötzliches 
Erbbcken  der  Fiotte  könnt«  gar  nicht  suttfinden ,  da 
sie  ja  iouner  vor  den  Augen  der  Deutschen  am  ent- 
gegengeaetcieii  Ufer  4er  Elbe  Ug  und  sich  weder 
verstecken  konnte  noch  es  nöthig  hatte.    Ueberdies 
ist  das  Wort  oaineai  hier  unentbehrlich,  wenigstens 
viel  nbthiger  als  ein  zweites' Nomen;    das  daraus 
gemachte.  oA/ectf lim  ist  unverkennbar  eine  muhselige 
Ceajectur,  wie  die  meisten  von  1/atirenf,  wobei  die 
.paläegsaphische  Begründung  das  Erste  ist,  alle  son* 
stige  aber  nothdürftig  nachher  gesucht  wird,   ^un 
ist  obenein-  objeetus  in  der  hier  angenommenen  nicht 
eiooiU  passenden  Bedeutung  ein  anstössiges  Wort« 
wofür  es.  nur  einen  einzigcft  Beleg  bei  Dom.  Nep. 
Hoßmb.  e.  5  giebt:  ^110  repentino  objectu  visoi  wahr« 
seheisJick  ist  hier  zu  lesen  ob  jede  visu\  aber  auch 
weBO  dieae  Stelle  feststeht,   wird  man  es  schwer- 
lick. «ragen  dürfen,  das  Wert  oijWift,  in  gleicher 
Weise  gebraucht,   einem  Autor  aus  guter  Zeit  zu 
obtnidiMB«    Wenn  daher  auch  krine  deutliche  Ver- 
aniaasliag  vorlagt,  das  yife  in  *den  Text  zu  bringen, 
(wiewvhi  es  doch  leieht  einmal  mit  dem  finsleir  m 
vectauseiK  oder  daraus  genommen  werden  konnte, 
falle 4ies  durch  a;aQsgedrttckt  war,)  so  halte  ich  doch 
die.  Lesast  des  MAonmnuo  für  die  beste ;  sie  wird  be-- 
slätigl  dimh  die  noch  nhArt  bemerkte  Nachahmung* 
des  Sulpie.iSeO.  tfiMi  I,  c«  3,  4.  ärenis  ad  omnem 
motum/oentorum^>todeniibtm.    Dass  dieser  Autor  off 
dea  Fl  «um  Muster  genommen  hat,  kann  schon  nach 
Ruhnken's  Anfuhrungen  nicht  ezweifelt  werden  {  in 
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der  Am«,  »ae.  II,  36,  5  hat  er  aus  V.  II,  40^«  «ber 
Pumptju»  -denselben  Ausdruck   etAnoainMn:   «Mfef 
omnium  gentium  tpiaa  üäierat^  nnd  die  Worte  in  der 
vHa  Man.  c.  20, 3.  uuUum  «r  advertarii*  m*i  m  aeie 
occnbtilsse  sind  eiue  Remlnisceojb  auti  FetlAly  SSty4. 
—  Die  handsefarirtiiche  Lesart  scheint  Knir  Hr.  Kr* 
mit  Unreoht  rertheidigt  an  imbeQ  c«  M^  t  ^  \ro  oflfcn« 
bar  fiuin  satt  ^üi  su  lesen  ist     Der  Einwand  wegen  , 
'    des  Sprachgebranohs  erledigt,  sieh  tehon  d«roh  dsB^ 
was  ich  si\k  Reisig  S<dSl  über  deii  epezegetisdien  6e<^ 
brauch  des  quin  hetterkt  habe ;  es  ist  aber  noch  wci«- 
ter  aitsaudeÜMcn* 

Noch  mehr  verunglüciu  coheini  mir  die  Behand*- 
luog.der  Stelle  c  3»fr.  E. ^  wo  das^  was  Hr.  iCr.  eine 
res  inepia  nennt  y  nach  InhaH  und  Form  tadoHos ,  ja 
selbst  sdiöu  ist ,  wie  die  Parallelen  bei  ^ihnken  Mi-- 
gen.    Auch 'bei  c.  4«,  1.  kMmich  nicht  beistimmen^ 
denn  die  angebliolien  cmuta  des  ItmiuM  bestehen  dodi 
nur  darin  y  dass  er  nichts  that.    Cap.  97,  2  glacbe  ich, 
dass  V.  aas  irrthum  socerum  statt  getiemm  geschrie* 
ben  hat;    die  angenoeMiiene.  Abtoirzung  von  s^mmir 
durfte  sebwerbch  richtig  sey»,    wie  die  för  fwtiwm 
II,  1, 15.  nnü  ae  füc  aeie  H^  Sö^  3j  ^  —    Doch  genujg. 
Die  mitgethetlten 'HemerkungOii  werden  geiiibfen^  um- 
eiu  SO  ertislei  Interesse  xe  heockniideii,  ^Wfe  man  e» 
der. sehr  verdienstlichen  Arbeit  schuldig  ist,  und  doK 
hättftge  Widerspruch,  der  auf  einem  solclienTummcl'- 
plat%  unsichrer  Conjecturen,  wie  Um  der  Text  des  V: 
darbietet y    unvermeidlich  ist,    wird  nicht  als  Tadel'-' 
sucht  Ärst-heinen  k5nneu,    am  wenigsten  Wn.ürii^ 
selber,  der  am  besten  die  Schivierlgkeit  seiner  Auf-: 
gab^  kehnty  uiid  der  weit  erhaben  ist  über  die  Eng- 
berxigkeity  Avelche.ehien  aus  der  Sache  hcrrorgeheri-'^ 
den  Widersprucli  nicht  ertrage'n  kann.     Von  ki^vitt 
langst  beU^hrten  tateihischen  Darstellung  moehto  ich, 
ihm  zAira  Trotxi,  mit  dei-  von  ihm  ve^worfenou  Lesart 
des  VelleJM  (II,  45,  5)  sagen,  luwtarimfAs  e*f; 
denn  sag-te  ich  bUsb:  Innde  fraadari  fiefaseii,Hovv^B'' 
das  selbst  hier  äU  iveoig,*   wo  es  auf  die  Wahth^ft^ 
aaikomiht ;  wie  viel  mehr"  bei  F. ,  dem  es  auf  etwa9 
Unwahrheit  gÄr  nichtlankommt.'  —  Die  äussere  Aös-^ 
stamnjg  beklf  r  A\i8gaben  ist  vottrefflich;  Druekhih- 
1er  strid  itoirin  der  grösseren  ungefähr  40  aiifg^toS-' 
s.cn,    vOu- denen  ich  nur  die  im  Text  anföhi^en  will. 
S;  M  a;  Et  />«*  i^i#r  st.  patftur»'   9*  814  Z.  &  LiHhme^ 
st  Ltutihene.    S.  «83  am  Kamie  ö  st.  3.    «.  «6  Ä.-4'' 
ciiüis  St.  civiles,   .  S.  *36|Z.  3   srnistOe  mt.  öoMsiitel 
S.  47»  Z,  5  firae fielt  st:  inaefedit     8.-58S  Zi«  ist 
f/fw^^ 'atf.  stceiohea«     Beiden  Ausgaben*  gemehf  Ist 
II,;)6,  8  Amnum  H*  Asinium.    \l.  ilS,  7  /irieras  M. 


prmUnfe.    II,  c.  10  bei  Neielur  fehlt  in  beiden    am 
Kandd  die  Zahl  3;  ebenso  I,  c.  4&dte  3  n.  4. 

Uattse, 

* 

GRIECHISCHE    GHAMMATIK. 

HAtLii ,  b.  Auton :  Statcorum  Grmmmaiica.    Com** 
poaiiit  &id.  Sehmiäi.  1839.  ?«&-&  0*S<3r.) 

Seit  Prof.  Classen  vöf  10  Jahren  den  Anfang   gc- 
maclit  hat,  das  lüstorisclio  Bewusstseyn  der  Grie- 
chen von    ihrer  eignen   Sprache  wieder  zu    erwe- 
cken, ist  bis  aiiP  die  letzte  iteit^)  verhältnissmässig 
wenig  Speciellcs  auf  diesem  Gebiete  geleistet  wor- 
den!    Cnd  doch  ist  die  genauere  Kenntniss  der  er- 
sten nur  in  Bruchstücken  erhaltenen  Versuche    fijr 
Vet'St&ndniss  und  Beurtheilung  der  späteren  auf  uns 
gekommenen  grammatischen  Schriften  sowohl,     als 
itlr  Sicherung  und   Bi^niitzung    der  von  ihnen   ge- 
wonnenen iiesultate  in  den  Bearbeitungen  der  Neue- 
ren* unentbehrlich.    Hr.  ASthmdi y    schqn  fr&hcr  mit 
ähnlichen   Forschungen  beschäftigt,    hat    hier    sich 
den  schwierigsten  Thell  dieser  Studien,  die  Gram- 
matik der  Stoiker  zur  Aufgabe  gemacht.    Enfsprc- 
chen  die  Ergebnisse  nicht  ganz  den  Wünschen  und 
Erwartungen,  so  liegt  die  Schuld  mdit  so  sehr  aiu 
Vf.,  der  seinen  Stoff  mit  Vollständigkeit  zusammen- 
getragen und  mit  Scharfsinn   verarbeitet  hat;,    son- 
dern  an  der  fragmentarisclien   und    unvollständigen 
Uoberlieferusg. 


Der  Vf.  hat  dabei-  die  vom  R6f.  Qii  der  Schrift : 
Philoeophia»  Chrysipp^äe  FHrtdatneuia  in  IVafioHHjn 
diifpositiiHie.  positn.  AHünae  18C7 )  aufgestellte  Au? 
sieht  von  der  Stoisehea  Logik  zum  Grunde  gelegt 
und  dieselbe  gegen  die  KrUik^n-Trendelenburg^s  (im 
ersten  Jahr|;»nge  der  Berliner  Jahx|i^(^)erJitUiMl  ^<l- 
1er*s  (in  der  Geschichte  der  Philosophie)  mehrfach 
vcrtbeidigt.  Was  die  totgtie  8)ßhrift  betrifft,  so  sey 
es  hier  nttr  noch  ihiAllgeiueinen  bemdrkt,  dass  Rel. 
aile  von  Hn,  Sehtnidi  gegen  üinzeihetteo  erhobnea 
BniwendungCQ  als  WoM  begriifidet  flind'  rrc^itig  an- 
erkennt, bm  auf  'ehte-  dinzige'  l^ieltiö'  S. 56  in  der  Er- 
kiärbng  dds  BhilöponkSy  wd  Jedoch  die  Sache  auch 
2>MwCelhaft  ^a^sen  ^^vh'd. '  Rerf.  i^lmmt  im  Einzcl- 
rien  -äeii  Vf.  bis  kuf  Weilige  Punkte  bcr,  weicht 
aber  becoaderb  ki-ddi*  Anordnung  <)es  Stofl\}s,'so  wie 
über  den '' ITmTkn^  itihd  das  V^hällnis^  der  Gram- 
matik ttar  Logik  iM'  (MtneiOn  von*  ihm  ab.  '  In  6eT 
-  Darlegvug  4cc  Q^daill:engiirigbb,  Heti  der  Vf.  ge- 
noliimeny  'wird*  dle^  Verschiedenheit  der  Ansichiea 
am  sweekmtssigsten  «rörteA  werAem 

i»^r'»tseUüss  fdigi-) 

■^)  Dtese  Ucurtbeftuiig  Ut  vbr  der  KrMhciuung  des  z\>eiten  Tliells  von  L.  Lersch  Sftrachpkilot,  d.  Alten  gescbriebcn. 


377 


200 


998 


ALLGEMEINE      LITERATUR  -ZEITUNG 


N'ovember  1841# 


m 


VÖLKERKUNDE. 


St.  P£T£RSBURe,  i«  d«  Druckerei  d.  kaiserl.  Aka« 
demie:  KHinaii,  ero  9KMmeAH^  HPaiibi,  ocbitiaH, 
nPocBBiyeHie  (China,  seine  Bewohner,  Sitten, 
Gebräuche  uad  Cultur)«  Von  Pater  Hyacinih 
BiUchurinsälR.  1S40.  ll  Bd.  V  u.  448  S.  gr.  8. 


liachd 


achdem  der  durch  manche  wohlgelungene  lieber- 
Setzung  aus  dem  Chinesischen  in  verdienten  Ruf 
gekommene  Pater  Hyacinth  QJahinf)  im  Verlaufe  des 
letzten  Jahrzehends  verschiedne  schätzbare  Mono- 
graphieen  über  Chinesische  Sitten  und  Einrichtun- 
gen herausgegeben,  hat  er  jetzt  unter  obigem  Titel 
diese  vereinzelteü  Abhandlungen  zusammengestellt, 
Und,  nach  möglichster  Vollständigkeit  strebend,  meh- 
reres  Neue  hinzugef&gt.  Es  ist  nicht  der  geringste 
Werth  des  vorliegenden  Werkes,  dass  der  Pater 
in  demselben  fast  nur  die  Ergebnisse  eigner  Beobach- 
tung und  eignen  Studiums  mittheilt ,  und  lieber  dar- 
auf Verzicht  leistet,  ein  in  allen  Partieen  gleich 
sorgfältig  gearbeitetes  Total  -  Bild  von  China  zu  ge- 
ben ,  als  von  anderen  t^orschern  etwas  zu  erborgen. 
Auch  lernen  wir  in  diesem  Werke  —  man  kann 
vielleicht  sagen,  zum  ersten  Mal  —  die  Ansicht 
eines  gebildeten,  mit  Geist  begabten  Russen  von 
dem  Chinesischen  Seyn  und  Wirken  kennen^  wäh- 
rend die  bisherigen  Beobachter  grösstentheils  Eng- 
länder, Franzosen/  und  Süd  ^  Europäer  gewesen 
sind. 

Obwohl  ,4er  würdige  Pater  wählend  seines  2efan«> 
jährigea  Aufeothatts  in  Peking,  wo  er  gründiicha 
Kenutniss  der  Landesflpraebe  erwofben,  keines« 
Weges  als  lawr  Firdecer  der  Sache  -  des  Cbristm'« 
tlmms  sich  erwiesen  hat  —  man  verdankt  ihm  z»  B» 
eine  Chipies«.  Uebersetaang  des  Katechismus  4ier 
griechiscli^n  Kirch»  —  so  seigt  er  doch  in-  dem 
ganzen  Buche,  eine,  lobenswärdig»  Liberalität,  und 
Tolei^92,.  die  ^ckw  in  der  Vorredn  ein  günstiges 
Vorurtheii  für  ib«  erweeken«  .  Die  Ansohwänung 
ChiiiesiavJMp  Ritten,  von   Seitra    der  .katholisoben 
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(aodi  der  protestaatischen)  Missienare,  hat,  wie 
P.  H.  richtig  bemerkt ,  selbst  Schriftsteller  von  Geist 
und  Gelehrsftmkeit  beriickt ,  so  dass  sie  gleichsam 
in  unedelm  Wetteifer  sich  bemühten,  die  dunkeln 
Farben  immer  dicker  aofzutragen ,  als  ob  dadurch 
die  Vorzüge  der  christlichen  Nationen  noch  strah- 
lender würden,  ^In  neuester  Zeit'*  —  sagt  der 
Vf.  —  „  haben  Morrison  und  Dams  die  ersten  tooA- 
ren  Nachrichten  von  China  gegeben;,  allein  diese 
Schriftsteller  beschränkten  sich  auf  allzukurze  Skiz- 
zen (oqePKH),  mit  denen  sie  nur  Aufsehen  erreg- 
ten und  manchen  Zweifel  unbeseitigtliessen.*'  Hier 
behandelt  der  Vf.  seine  Vorgänger  jedoch  nicht  ganz 
gerecht;  denn  lassen  uns  Davis  und  Siaunion  aoch^ 
nicht  selten  in  der  Oede,  so  sind  sie  doch  geist* 
volle  Beurtheiler ;  und  wie  manches  Treffliche  findet 
sidi  verleren  und  versprengt  in  Morrison^s  Wörter- 
buche. 

Wir  geben  nun  eine  kurze  Uebersicht  des  In- 
halts, da  längere  Auszuge  an  diesem  Orte  nicht 
statthaft  seyn  würden.  1)  Von  der  Chinesischeti 
Spruche  und  Schrift.  Hier  ist  über  den  Charakter 
Beider  nichts  Neues  gesagt,  und,  der  Vf.  verweilt 
am  längsten  bei  der  Aussprache.  —  2}  Kurze  sta^ 
tistische  Notiz  von  China.  Ein  Artikel,  der  bereits 
vor  längerer  Zeit  in  Russischen  Journalen  gestan- 
den, und  aus  diesen  in  die  Preussische  Staatszei- 
tung übergegangen.  Wir  finden  hier^  wie  überhaupt 
in  manchem  Abschnitte  des  Buches ,  zu  tadeln ,  dass 
P.  U,  fast  alle  statistischen  und  administrativen  Be- 
nennungen nur  durch  äquivalente  oder  äquivalent 
seyn  sollende  Russische  wicdergiebt,  was  öfter 
die  Wirkung  hat,  dass  man  sie  kaum  recognosci- 
ren  kann,  denn  kein  Chinesisches  Institut,  kein 
Amt  und  keine  Würde  entsprechen  so  ganz  den 
verwandlep  Begriffen  in  Russland,  dass  man  ihre 
Namen  unbedenklich  mit  einander  veruuschen  konn- 
,te.  —  3)  Ein  UHck  auf  die  litterarische  Cultur 
(npocnB^geHie)  in.  China.  Diess  ist  'einer  der  reich-* 
hakigsten  Abschnitte  des  Buches ;  seine  Haupt  -  Ge- 
genstände; die  verschiedenen  niederen  und  höheren 
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Lehranstalten,  und  die  zu  Aemtern  und  Würden 
keföriemden  E^^ambia.  Nelken  den  Tolks  *  SchuleA 
(Elementar  -  Schulen)  und  den  höheren  Schulen 
(die  übrigens  xnit  unseren  Unxverisitüfia  nicht  ^u 
verwechseln,  vielmehr  den  Gymnasien ^api  ineisten 
analog  sind),  giebt  es  noch  folgende,  die  Fort  pflan- 
zung  4er  geietigea  Culim  hmßHmkmtim  imtHimiik^^ 
das  kaiserliche  Pädagogium  KuB'-iise^ldan  in  Pe- 
ihig\  da^  astmiiainisehe  CoUegium  JiL»^-fii<n*^JI^»«rn^ 
iftttd  )dii»  Mte^rl.  Aoademie  der  Um^k'^Un^  Om  dcei 
toUtg!eiiisni«Uin£irfitfBel--Iaaütut«n  siiftd'b^^  klein 
n»  Atechüitte  geviridosiet^ 

ORiECUtöCHE  GRAMMATIK. 

Halle  ,  b.  Anton :  Sioicorum  Grammatica,  Com- 
posuit  Rud.   Schmidt  etc. 

CBeschluss  von  Nr.  1990 

In  der  Geschichte  der  Grammatik  vor  den  Stoi«^ 
kern 9  die  meist  nach  Classen  voraugesohickt  wird, 
haben  wir  Herbst's  Protagoras  (ia  des  Ref.  Philo-* 
logiech- historischen  Studien)  qicht  berücksichtigt 
gefunden ;  es  hätte  darnach  in  diesem  Sophisten  der 
Ursprung  des  Systems  der  Analogie  nachge>Yiesen 
werden  können.  Ferner  hätten  wohl  die  Kyniker, 
zunächst  Antisthenes^  Erwähnung  verdient.  Dass 
dieser  bei  aller  Verachtung  der  Logik  sie  nicht 
vernaehläsaigle  und  namentlich  sich  mit  den  Rate«« 
gorien  beschäftigte^  hat  Ref.  früher  wahrscheinlich 
gemacht.  Aus  dem  Wesen  seiner  Ansicht  von  den 
Begriifen,  dass  dieselben  eben  nur  Werter  seyen, 
ergiebt  sich,  dass  er  die  Kategorien  grammatisch 
genommen  haben  muss.  Daraus  erklärt  sich,  dass 
mehrere  von  seinen  Schriften  sich  auf  Grammatik 
bezogen  wie  sc..  B.  ntpl  Xfittog  ^  nigl  xa^faxn^^v, 
TtiQt  ötoXlytTdv  j  niQi  natdiiug  77  ovo/mTO/v,  mpl  oropid^ 
xwv  XQV^^^^  77  igiauxdg.  Von  diesen  Studien  des 
Antitihenen  haben  wir  auch  ein  ausdrückliches  Zeug* 
niss  Arrian.  Diss.  Epict.  /.  17.  'Avua&fi^g  ^^">  Sn 
u^XV   Ttcudivmwg  17  rcc/y  ovo/ttdrüfv  inlaxiiUiQ» 

Nachdem  §•  3  die  Tendenz  der  Stoischen  Lo-> 
gik  gegen  Ritter  vcrtheidigt  und  %.  4  die  Eiothoi« 
long  derselben  auseinandergesetzt,  beginnt  §.  4&  die 
Grammatik,  über  deren  Verhältniss  zur  Logik,  von 
der  sie  einen  besondem,  abgegränzien  Tbeil  bHdet^ 
der  Vf.  sich  nicht  genau  genug  Rechenschaft  gege- 
ben zu  heben  scheint,  indem  er  aus  der  Einleitung 
m  ^fie  Logik  nach  Uioeks  Magnes  beim  Dio§€m$, 


LaertiuM  herausnimmt  und  zusammenstellt,  was  wir 
ZMT  Grammatik  Tecfaaea  uad  dies  dunib  i|fe  sornt 
erhaltnen  Nachrichten  ergänzt,  ohne  die  ^eschrän- 
kuugdes  Umfangs,  die  er  stillschweigend  den  Stoi^ 
kern  leiht,  zu  erörtern  und  selbst  ohne  auch  alle* 
aAs  de«  übrigen  Theileu  der  Logik  zu  entnehmen, 
^MM.M/is^.JiQs  flcamnatik  juiuhlan»- 

Die  Dialektik  im  eugßxt^  Siaa  %erfiel  den  Stoi- 
kern in  die  Lehre  vom  Bezeichnenden  (der  Spra- 
che) und  von  dem  Bezmchnetea  (den  Gedanken), 
in  jener  behandelten  sie  die  Sprache  im  engem  Sinn 
und  die  Begriffe,  welche  sie  eis  den  lebendigen  Geist 
der  Wörter  dachten,  in  dieser  das  U^theil  und  den 
Schluss.    Nach  jener  Skizee  des  iOioc/et  glaubt  nun 
der  Vf.  in  der  Sprachlehre  (ntgl  zug  Xi^ug)  im  en- 
gern Siun  nur  die  Etymologie  .  c.  ß,  die    Wörter- 
klassen c.  7 — IS  und  die  Gaumigen,  Vorzüge  und 
Fehler  der  Rede,  dagegen  den  Satz  c.  14,  den  Casus 
c.  15,  Praedicat  und  Genus  verii  c.  16,  Tempus  c. 
17  und  Modus  c.  18  beim  Urtheil  abgehandelt.  Dies 
scheint  nach  Diocles  allerdings  geschehen  zu  seyn  ^ 
allein  es  scheint  auch  nur,  da  in  jener  Skizze,  die 
aus  Einleitungen  zur  Logik   entlehnt,    der   Umfange 
der  Grammatik  gar  nicht    angedeutet  und   offenbat 
alles  übergangen  ist,   was  beim  Urtheil  wieder  be« 
rücksichtigt  werden  musste.    Wegen  dieser  Wieder- 
holung und  weitern  £ntwickelung  in  spatern  Thei- 
Icn  der  Logik  scheint  sogar  das  systematisch  geord- 
nete Verzeichniss  der  Chry9.ippeischen  Schritten  des 
Vfs.  Ansicht  2A1  unterstützen.     Allein  schon  dieses 
bietet  genauer  betrachtet   den  Beweis    des  Gegen- 
theils.     Schon  die  Menge  der  Schriften  (21)  hätte 
warnen  sollen,  diesem  TheU  der  Dialektik  einen  so 
beschränkten  Inhalt  zu  geben.     Dazu  kommt,  dass 
die  Etymologie  gar  nicht  hierher  gerechnet  wurde, 
sondern,  wie  der  Vf.  als  vom  Ref.  erwiesen  zugiebt 
S.  28,  zu  der  Lehre  von  den   Begriffen  als  Quelle 
der  Definitionen.     Er  geräth  also  mit  sich  selbst  in 
Widerspruch,    wenn    er   vier    der    grAmtHatischen 
fichriften  und  nech  Awei  über  die  Lehre  vom  Ur- 
theil auf  Etymologie  besiaht.     Br  übefsieht  ganz, 
dass  swei  der  grammaliaeiieti  Schriften  ausdriick» 
lieh  vom  der  Sjfniiup  «berseliriebeii  SHid,    und  wie 
keante  diese  abgehaudejl  w^erden  ohne  DekKnation 
«nd  Konjagaüo«  eifia«  Seite  und  Ohne  Regeln  der 
,  Casus ,  Genif f ,  Tsmpm ,  Modus  u.  e.  w.  anderer  Seils  t 
Letatere  bilden  ja  eben  die  Syelax  eedsind  zum 
Theil  in  den   Scfaviften  vea  dee  Wdrteikhsaen  he^ 
kaodelt^  die  als  Elememe  der  fJMaiameirfUngepden 
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Rede  (^ütBix^ti  v^*  Xnyw')  betrachtet' Wurden.  Auf 
£intbeilttng^  der  WSrterklassen ,  wenn  nicht  auf  Ein- 
theilung  derBfitze  geht'  wohl  die  Schrift  ngdg  ror^ 
fi^  Stüiigovftf^&v^ y  diö  vom  'Vf.  gc^ss  untichtig  auf 
die  Uiieenfeheidung  der  Terschlednen  BeAeut-ungen 
eines  Wortes  belegen  ist.  So  dSchte  ich  die  fol- 
gende neQi  rav  ngh^  VuQa  Xfyo^Uvav  auf  die  refaiti- 
ven  Sätse  besiehen.  Dagegen  ist  in  der  ganzen  er- 
sten AbthiAhIng,  die  der  Vf.  auf  Etymologie  bezo- 
gen hat,  vorzugsweise  Deklination  und  Konjugation , 
wahrscheinlich  iAer  in  Verbindung  mit  der  Wort- 
bildung, behandelt.  Die  Wortbildung  mit  der  Ety- 
mologie zu  verbinden  ist  der  Vf.  offenbar  durch  den 
zu  engen  S'egriif  der  Anomalie  veranlasst.  Aus  der 
Ilauptstelle  des  Warro  de  Ling.  Lat  IX.  I  hat  er 
(vielleicht  in  der  Meinung,  durch  VIII,  64  und  68 
seine  Ansicht  best&tigt  zu  sehen),  geschlossen, 
dass  vom  Chrysippus  der  Begriff  der  Anomalie  auf 
Wortbildung  beschränkt,  erst  vom  Crales  auf  De- 
klination ttnd  Konjugation  und  zwar  unrichtiger  Wei- 
se, wenigstens  gegen  den  Sinn  seines  Meisters  aus- 
gedehnt sey.  Allein  wenn  Farro  IX.  I.  auch  zu- 
nächst von  Wortbildung  spricht,  so  bilden  doch 
nicht  Deklination  und  Konjugation  den  Gegensatz 
(denn  inctmathnea  umfasst  wenigstens  die  iVort- 
bildung  mit),  sondern  nur  Analogie  und  Anomalie 
stehen  einander  gegenüber  und  das  getadelte  Miss- 
verständniss  des  Crates  bestand  darin,  dass  er 
Anomalie  in  einem  Umfange  und  Sinn  behauptete, 
wie  weder  OhrysippuM  dieselbe  behauptet  noch  Jn- 
siarehus  sie  bestritten  hatte.  FQr  diese  Erklärung  spre- 
chen das  ganze  8te  imd  9te  Bnch  und  so  hat  auch 
wenigstens  Gettiue  19.  A.  IL  t&  den  Varro  ver- 
standen. Ueberhattpt  sehemt  fä-nf^*  mit  technischer 
Grammatik  ^ich  gar  nldit  abgegeben  zu  haben,  ei- 
ne handschriftliche  Vragmentsammlung  (von  einem 
früheren  ZdgKng  unseres  Gymnasiums  F.  G.  Mantel» 
sehr  sorgföllig  znsammeügetragen ),  die  Ref.  vor- 
liegt, enthält  keine  Spnr  davon;  wie  denn  auch  die 
Uuterofdtmfig  der  Grammatik  unter  die  Kritik  bei 
ihm  tmtn  Beweis  liefert,  wie  er  ttnd  seine  SSchnle 
am  Binzekien  haftete.  WhrkSnnen  es  nicht  bIMi- 
gen,  dass  dev  Vf.  von  der  Anomalie ^  deren  Dario- 
guBg  fvffenbar  an  die  «pitze  der  -Gtammatik  treten 
musste ,  nttr  in  der  Ailnierkung  handeh.  Dabei  ver- 
aussen  wir  als  'Omadlage  derselben  den  Sprachge- 
braueh  hervorgehoben  z«  seHen,  wövoA  eine  dgne 
Schrift  handdt  Xoyoi  nagCt  jtk^  avytjS^tiagy  Xi'oza  Hu-- 
iareh.  äeSttnc.  repugnani. uochEimgm  geliefert  hätte, 
obgleidi   mil   aocht  gegen  Lorsch  bemerkt  wird, 


dass  die  Schrift  nipl  awtjS'ilag  ngig  MijtpSdiogov  ^ 
ans  welcher  eben  dort  Auszuge  sind,  nicht  hierher 
gehört ,  sondern  zur  Lehre  von  den  Schliissen  oder 
vielmehr  zur  Begründung  der  ganzen  Logik  aus  der 
Uebereinstimmnng  der  Menschen. 

Die  Folge  der  Materien,  welche  der  Vf.  beob- 
achtet, wäre  demnadi  dahin  zu  ändern,  dass  die 
Erörterung  der  Anomalie  mit  Beziehung  auf  For- 
menlehre die  Stelle  der  Etymologie  einnähme ;,  und 
diese  als  der  LeUe  von  den  Begriffen  angehörig, 
entweder  ganz  ausgeschlossen  oder  in  einen  An- 
hang verwiesen  würde.  Den  Schlnss  der  eigentli- 
chen Grammatik  wurde  die  Lehre  von  den  Chittun- 
gen,  den  Vorzügen  und  Fehlem  der  Rede  bilden. 
Dass  sonst  die  Grammatik  eine  der  ganzen  Logik 
analoge  Konstruktion  gehabt  habe,  möchten  wir 
nicht  bestreiten,  finden  es  im  Gegentheil  durch  die 
Wiederaufnahme  der  grammatischen  Resultate  in  die 
Lehre  von  den  Urtheilen  und  (was  der  Vf.  unberück- 
sichtigt gelassen  hat )  in  die  Lehre  von  den  Schlüs- 
sen bestätigt.  Mit  Recht  wird  der  Vf.  fragen,  was 
für  ein  Unterschied  Statt  geflinden  habe  und  wie  es 
gekommen  sey,  dass  ganz  grammatische  Fragen 
beim  Urthetl  besprochen  wurden^  Ist  aber  nicht  noch 
bei  uns  die  Lehre  vom  Subject  und  Prädikat  der 
Logik  und  Grammatik  gemeinsam?  Sind  denn  über- 
haupt selbst  schon  die  Grenzlinien  gezogen  zwi- 
schen allgemeiner  philosophischer  Grammatik  und 
Logik?  Und  doch  konnten  die  Stoiker  gerade  hier 
den  Unterschied  schärfer  fassen,  als  wir,  da  sie  in 
der  Grammatik  von  dem  nach  ihrer  Ansicht  körper- 
lichem Wort  und  der  körperlichen  Rede  handelten, 
das  Urtheil  und  der  Schluss  aber  als  unkörperlich 
und  blosse  Thätigkeit  des  Geistes  betrachteten.  Die 
Beobachtung,  dass  die  Sprachformen  den  Gedanken- 
fornien  nicht  ganz  entsprachen,  scheint  die  Veran- 
lassung gewesen  zu  seyn,  dass  die  Anomalie  als 
Prinzip  der  Grammatik  festgehalten  wurde;  die  da- 
.durch  bedingte  Verschiedenheit  in  der  Behandlung 
desselben  Gegenstandes  aus  beiden  Gesichtspunkten 
ist  uns  am  Beispiel  der  Casns  erhalten  in  einem  vofli 
Vf.  angeführten  Scholion  zum  Üionyeiu»  Thraxi 
toTfov  81,  wg  rwv  afjfiaivofiivwv  y  ov  x&v  (pwvwv  ttatp 
ai  nlvTi  nrtiaugj  inuSrj  rov  Htgilitig  nXilovg  rtdp 
nirgf  ^aovTui  nrtiaug'  *Axqi18ov  yikg  xa\  *Argiii%M 
Kai  'AxQiiiao  nal  UrftHa.  Dies  Beispiel  giebt 
zugleich  die  Berechtigung,  dau^  aber  auch  die  Be- 
schränkung, mit  der  aus  der  Lehre  von  den  Ur- 
IheiTen    und  Schlüssen,   Wesen  und    Umfang   der 
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Grammatik  erkannt  werden  kann.  Denn  bei  der  Oc- 
riogfufigkeil  der  Ueberlieferungen  aus  der  Gramma- 
tik im  engem  Sinn  ist  dies  das  einzige  Mittel,  von 
derselben  eine  Vorstellung  zu  erlangen* 

Was  nun  hierin  vom  Vf.  in  den  Grenzen^  die 
er  sich  gesteckt,  geleistet  ist,  dem  stimmt  Hef* 
meistens  bei  und  kann  nur  wenig  zur  Ergänzung 
und  Berichtigung  beitragen.  Dass  die  Schrift  negl 
Toiy  xaxä  XQovov^  Xiyoiilvwv  nach  der  Stellung  im 
System^  nicht  wie  der  Vf.  meint,  zur  Etymolo- 
gie zu  rechnen  sey,  und  sich  auf  Wörter y  die 
Zeit^rhältnisse  bezeichnen^  bezogen^  sondern,  was 
er  bestreitet,  die  Lehre  vom  Tempun  behandelt  ha- 
be^ wie  die  folgende  n^qi  owTehnäv  aSKOfidrutv  Sä^ 
tze  im  Praeteriium  zum  Gegenstande  gehabt  haben 
musS)  wird  er  bei  näherer  Erwägung  gewiss  seibat 
zugeben.  Wesshalb  wird  nur  erst  bestritten,  dass 
die  Stoiker  keine  richtige  Einsicht  in  die  Zeitver-^ 
bältuisse  hätten  haben  können,  weil  sie  nicht  Zeit 
und  Handlung  unterschieden ,  und  doch  zugegeben } 
dass  die  auf  diesem  Unterschiede  beruhende  Theorie 
der  Tempora  ihrem  Grund  und  Wesen  nach  von 
ihnen  herrühre?  Die  vom  Vf.  auf  die  Etymologie 
bezogene  Schrift  negl  rwv  xara  ar^QT^aiv  XtyofUvwv 
kann  nichts  anderes  als  die  Anwendung  der  Re^ 
sultate  über  die  mit  u  privativitm  anfangenden  Wörter, 
auf  die  Lehre  vom  Urtheil  enthalten  haben  ^  ähnlich 
tiosern  limitirendem  UrtheiK  Die  Untersuchung  selbst 
gehörte  auch  schwerlich  zur  Etymologie,  sondern,  wie 
aus  Simplicius  klar  hervorgeht^  in  die  Lehre  von  den 
Gegensätzen»  Auch  irrt  der  Vf.  wohl,  wenn  er 
ineint ,  ^diese  Schrift  sey  vom  Sintplidus  in  Cal.  p.  100 
gemeint;  dieser  hat  bei  der  Stoischen  Lehre  von  den 
Gegensätzen  offenbar  immer  ein  und  dasselbe  Buch 
vor  Augen ,  das  nicht  allein  vom  Gegensatz  des  Be- 
aitzens  und  Beraubtseyns  handelt ,  sondern  von  al- 
len Arten*  Das  kann  kein  andres  als  das  im  Ver- 
zeichniss  ntgl  havTlcov  ngdg  /Jiovvatov  genannte  seyn« 
So  richtig  die  Schrift  ol  XeyofAivoi  üokotniXomg  Xoyoi 
zur  Lehre  von  den  Schlüssen  gezogen  werden, 
äo  unrichtig  ist  es  mgl  üoXoan^owwv  Koywv  ngog 
^loyvatov  eben  dahin  zu  rechnen,  denn  in  der  Gram«* 
inatik»  wo  diese  Schrift  ihre  Stelle  hat,  konnte  nicht 
von  Schlüssen  die  Rede  seyn,  loyot  muss  dort  blos 
Reden,  Aussprüche  bezeichnen.  Eben  diese  Scbrift, 
wie  die  vorhergehende  n^gt  aoXofxirr^ccuv  von  falsch 
gebildeten  Formen  beweisen  zugleich  die  ausfuhrii* 
che  Behandlung  der  Formlehre. 


Da  der  Vf.  die  Grammatik,  aus,  der  Uebre  vom 
Urtheii  mit  Hecht  ergänzt  hat,   s»  ist  nicht  einzu- 
sehen ,    weshalb   er    sich .  auf  den  einfachen    Satz 
beschränkt  und  nicht  am  §.  66-^74  und  190  u.  191 
die  Syntax  weiter  ausgeführt  und  die  Lehre  vom 
zusammengesetzten  Satz  oder  vom  Periodenbau  mit 
aufgenommen  hat.    Zwar  sind  die  Stellen   über    die 
coDjunctiven,  disjunctiven,  hypothetischen  und  Kau- 
sal-Sätze  U.S.W.  aus  Diokles  abgedruckt,  aber  oh- 
ne weitere  Erörterung,  wägend  nicht  nur  die  Leh- 
re von  den  Schlüssen  (sowohl  beim  Z>Jo&/e»  als  in  t 
den  Titeln  der  Chrysippeischeo  Schriften   an  8ich>  I 
sondern  auch  in  Verbindung  damit  die  Grammatiker 
Material  genug  gegeben  hätten,  uflfi  die  Lehre  von 
den  Partikeln  (Adverbien,  Conjunctionen  und  Prä- 
positionen) und  die  Lehre  vom  zusammengesetzten 
Satz  einiger  Maassen  herzustellen.      Was  sich  aus 
solcher  Vergleichung   schliessen  lasst,    wollen  wir 
durch  ein  Beispiel  erläutern.     Was  die  neuem  Gram- 
matiker  als  Verhältniss  der  Convenienz  oder  Con- 
gnienz  bezeichnet  haben,   drücken  die  griechischen 
Grammatiker  durch  ov^ßalvuv  aus.    Da  nun  die  Sioi^- 
ker  das  Prädikat   auch    ov/^iffufia   nennen,    so    iässt 
sich  daraus  entnehmen,  dass  sie  dieses  Verhältniss 
schon  beachtet  und  erörtert  haben,  wie  in  dem  na- 
gaavfißu^a   und  in  der  Lehre  von  dem  Com»    die 
Dependenz,  wenn  auch  nicht  unter  einem  Ausdruck, 
hervortritt. 

Kann  aber  auch  so  durch  Combination  noch  Ei- 

»  < 

uiges  ergänzt  werden,  so  ist  doch  die  unmittelbare 
Ueberlicferuug  innerhalb  der  Grenzen^  welche  der  Vf. 
sich  gesteckt  hat,  so  vollständig  verarbeitet,  dass  ohne 
Auffindung  neuer  Quellen  schwerlich  Wesentliches 
hinzukommen  wird  \  wenigstens  hat  Ref«  in  den  zu 
diesem  Zweck  gemachten  Sammlungen  nichts  von 
Bedeutung  gefunden,  das  dem  Vf.  entgangen  wäre. 
Ref.  schliesst  mit  der  Bemerkung,  dass  die  Gedrun- 
genheit der  Darstellung  keinen  Auszug  gestattet  uad 
nicht  Mos  die  Zusammenstellung  des  Ganzen  •  ein 
dankenswertbes.  Verdienst  um  die  Wissenschaft, 
sondern  auch  viel  Einzelnes  für  genauere  Bestim- 
mung des  grammatischen  Sprachgebrauchs  geleistet 
ist.  Dem  Stil  wäre  zwar  hie  und  da  auch  grossere 
Geläufigkeit  in  kürzeren  Perieden  zu  wünschen  ge- 
wesen, was  die  Deutlichkeit  erhöhet  ha^en  würde , 
dagegen  ist  seine  Bes|.inuiUheit  und  CQfrectheit 
rühmlichst  anzuerkennen» 
Hamburg.  ^  C.  Petersen* 
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VÖLKERKUNDE. 

«  ■ 

St.  Petbs8»17Bo  ,  i.  d.  Druokem  4.  kaiseri.  Act- 
demie:  Kiimati,  ero  TRHnreAH,  HPasbi,  ocMtraif^ 
nF0€i&i}eHi6  «—  «-^   Von  Pater  M^amnth  IKff- 
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n  ^emKin^fsse^hhn  (Erziebungs- Anstalt  für  die 
Kinder  des  Reichs)  werden  Söhne  und  Verwandte  der 
unterworfenen  oder  zinsbaren  Fürsten,  auch  gewisser 
begünstigter  Personen  ;&u  Gelehrten  erzogen ;  die  Mit- 
glieder desselben  controUiren  zugleich  den  öffentlichen 
Unterricht  im  ganzen  Reiche  ♦).  Die  kaiserliche  Aka- 
demie, welche  den  Chinesischen  Namen  tlan^^lhi'^ 
ynon,  Collcgium  Pinselwaldy  führt,  weil  täglich  so 
viele  Pinsel  auf  derselben  in  Bewegung  gesetzt  wer- 
den, besteht  aus  einem  Collegium  und  einer  Kanz- 
lei. Aus  den  Mitgliedern  d^is  Collogiums  (zusam- 
luen  85)  bilden  sich  besondere  Commissionen,  dei- 
nen die  Abfassung  grosser,  auf  Kosten  derRegie«» 
ruug  zu  druckender  Nationalwerke  anvertraut  wird. 
Durch  die  Booiühungen  dieser  Herren  sind  seit  An-- 
fang  der  heutigen  Dynastie  13S  grösstentheils  bau«* 
dereiche  Werke  ans  Licht  getreten,  darunter:  eine 
allgemeine  und  besondere  Reichs  -  Statistik;  eine 
Reichs -Geographie,  verschiedne  sehr  reichhaltige 
Wörterbücher,  Bacjrklopädieen  u.  s.  w.  Dem  Han^ 
iln^yuan  attachirt  sind:  emBureau^  derHof^Jour* 
fialisien^  und  eine  Histwitche  SocieiüU.  Die  Jour- 
nalisten führen  eine  Art  von  officiellem  Diarium,  das 
monatlich  in  zwei  Heften ,  jedoch  nur  haridschriftlich^ 
herauskommt,  und  die  vornehmste Materialien-Samm- 
lung  zur  offiziellen  Geschichte  der  laufenden  Dy- 
nastie ist.  Die  täglich  im  Druck  erscheinende  Staats* 
Zeitung  von  Pe-king  ist  ein  blosses  Epitome  die- 
ses Journals ,  zu  welchem  schon  viele  Jahrhunderte 
vor  Christus  der  Anfang  gemacht  seyn  soll. 


4)  Oeffeniliches  fmd  Prtvalleben.  Diese  Abthei- 
lung  zcriällt  in  viele  kleinere  Rubriken,  nament- 
lich: a)  Paläste  und  andere  öffentliche  Bauten  in 
Pe  -  hing.  —  b)  Form  und  Einrichlmig  der  Gebäude. 
In  diesen  beiden  Artikeln  ist  nur  auszugsweise  wie- 
derholt, was  der  Vf.  schon  in  seiner  (auch  ins 
Französische  fibersetzten)  Beschreibung  voH  Pe^king 
geliefert  hat.  —  c)  Chronologie.  —  d)  Berechnung 
der  Zeit  überhaupt.  Ueber  diese  Gegenstände  fin- 
det mau  Besseres  und  Gründlicheres  in  Ideler's  ZeiU 
rechming  der  Chinesef^.  —  e)  Tribut  und  huldigende 
(glückwünschende)  Adresse.  Was  man  durch  7>*i- 
btit  (hing')  übersetzen  kann,  das  war  in  den  Zeiten 
der  Lehens  -  Verfassung  China'A  die  Verpflichtung 
der  Vasallen,  dem  Kaiser  alljährlich  einen  bestimm- 
ten Theil  der  vornelimsten  Erzeugnisse  ihrer  Le- 
hens -  Fürslenthümer  zu  überreichen.  Als  aber  um 
231  vor  Chr.  das  Lehens -Systent  vernichtet  ward, 
ging  diese  Benennung  auf  die  pflichtmässigen  und 
selbst  freiwilligen  Geschenke  über,  welche  abhängige 
oder  unabhängige  Fürsten  des  Auslands  an  China 
schicken.  Die  huldigende  Adresse  Cpido}  ist  der 
schriftliche  Ausdruck  loyaler  Gesinnung  und  unbe- 
dingtcrErgcbenhcit  bei  feierlichen  Gelegenheiten.  So- 
bald eine  ausländische  Gesandlscliafi,  komme  sie 
nun  aus  Asien  oder  Europa,  das  Chinesische  Gebiet 
betritt,  verlangt  man  zuerst  ihr  Creditiv,  unter  dem 
Vorwande,  von  seinem  Inhalt  Kcnntniss  zu  nehmen; 
und  hat  dieses  Papier  einen  andern  Titel ,  als  Pidoy 
so  muss  die  Gesandtschaft  entweder  den  letzteren  an 
seine  Stelle  setzen,  oder  sie  wird  unbedingt  abgewie- 
sen. Sämmdiche  Geschenle  aber  werden  als  huf!g 
(Tribut)  rcgtstrirt.  So  lange  China  in  seinen  Vcr- 
handfungen  *mit  Europäischen  BläcJUen  dieser  beiden 
Wörter  sich  bedienen  darf,  ist  an  kein  Ferhäliniss 
der  Gleichheit  zu  denken.  —  f)  Namen  der  Chinesen. 
—  g)  Ceremonial  (QroHse  und  kleine  Cour,  Thron- 
besteigungs  -  Feier,  Hochzeiten  des  Kaisers  undKai- 


*}  Dies  ergiebt  sick  n-eniger  aua  4er  Krkiaruac  des  P.  H.^  als  aus  der  Peftuitieu  dieser  Aebörde  in  Chinesiach-Ilaad' 
jiiUcben  Wörterbuclie.  ^ 
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serl.  Prinzen,  Kaiserl.  Beerdigung,  Hochzeiten  und 
'Tra9«rgekri««h#  unter  dem  yolke).  -r-  h)  Volks fg^le. 
—  i)  Speisen  und  Getränke.  —  k)  Cosium.  — 
I)  Maaseregebk  zur  ErnälwHng  des  Volkes.  Man 
zählt  in  China,  mit  Ausschluss  der  ertb^rfen' und 
Schutzländer,  in  runder  Zahl  360  Millionen  Seelen^ 
und  47  Millionen  Dessjaiifien  Ackerland.  Es  giebt 
keine  Wiesen  und  keine  Brachfelder.  In  den  sud-- 
liehen  Gegenden  ärndtet  man  zwei  Mal  des  Jahren 
Reis;  eine  miltelmässig  reiche  Aerndte  giebt  100 
von  1.  In  der  Nordhäifte  des  Landes  wird  hauptsäch- 
lich Hirse,  auch  Weizen  gesäet:  der  Weizen  reift 
zu  Ende  Mai  und  Anfang  Junius,  die  Hirse  im  Sep- 
tember. Viehzucht  ist  gar  nicht  vorhanden;  daher 
der  Unterhalt  des  wenigen  Hausviehs  nur  wenig  Ge- 
traide  erfordert.  Nimmt  man  dazu  noch  die  Zufuhren 
an  Reis  aus  den  Inseln  des  südlichen  Occans  und  aus 
Indien,  so  wie  die  grosse  Massigkeit  der  meisten  Chi- 
nesen, so  wird  man  es  nicht  mehr  unwahrscheinlich 
finden,  dass  eine  Uessjaiine  Landes  acht  Menschen 
ernähren  kaim.  In  Zeiten  einer  Heuschrecken  •  Pla- 
ge, oder  eines  Misswachses  wegen  anhaltender  Dürre 
oder  Ucberschwemmungen  triiTt  man  alle  erdenklichen 
Maasregeln,  die  den  Schaden  heilen,  oder  wenigstens 
als  Palliative  dienen  können  —  Vcrtheilung  von  Ge- 
traide  aus  öiTcntlicheu  Magazinen,  nach  Idem  Grade 
der  Dürftigkeit  der  Familien ,  und  zu  vorgleichungs- 
weise  niedrigen  Preisen;  Ermässigung  oder  tenipo- 
relle  Aufhebung  der  Steuern ;  Ankäufe  in  gesegnete- 
ren Provinzen  u.  s.  w^.  Jede  Ortsbehörde  muss  die 
in  feuchten  Niederungen  sich  vorfindenden  Puppen 
der  Heuschrecken  im  Vorfrühling  durch  besonders 
dazu  angestellte  Leute  aus  der  Erde  grabep  und  ver- 
brennen lassen,  auch  jede  andere  Vorkehrung  gegen 
Landplagen ,  So  weit  sie  Menschen  möglich ,  sich  an- 
gelegen seyn  lassen. 

6)  Criminal"  Gesetze.  Wenig  Neues  ab6r  S.  305 
die  wichtige  Bemerkung,  dass  unter  der  heutigen  Dy- 
nastie (seit  1644}  alle  k'wrperUchen  Züchtigungen  der 
Beamten  abgesch äfft ^und  mit  Geldbussen,  Degradation, 
Cassation  oder  Landesverweisung  verlauscht  sind.  — 
7)  Schamanismus,  Diese  Keligion  der  heidnischen 
Sibirier,  d^ren  Gebräuche  am  Kaiserl.  Mandjuischen 
Hofe  zu  Pe^king  noch  fortbestehen ,  hat  Pater  //.  am 
Besten  kennen  gelernt.  Bis  auf  den  heutigen  Tag 
giebt  es  in  den  nordischen  Ursitzen  des  Schamanis- 
mus keine  heilige  Bücher,  keine  Tempel  oder  Bet- 
häuSer,  und  keine  bestimmten,  dem  religiösen  Cultns 
gewidmeten  Zeiten.    Nur  die  heutigen  Kaiser  von 


China  haben  diesem  Glauben  ihrer  Tungusischen  Va- 
ter in  Peking  Timyel  jerHcht^t,  odd  eitte  Ihurgisehe 
Verfassung  gegeben.  Der  Scliamanische  Gottes- 
dienst wird  an  zwei  Orten  der  Residenz  begangen : 
in  .ein^m  Salon  des  Palastes  der  Kaiserin,  und  in 
einem  grossen  Gebäude^  das  drei  Tempel  von  sehr 
simpler  Aussenseite  und  ohne  alleGeräthscliaften  oder 
Zierrathen  eins^hlioast»  fieii  Kiiue  vollziehen  zwölf 
Priesterinnen  ^  die  £hefraoen  eben  so  vieler  Garde  *- 
jQfäsii^re;  unter  ihMB  Befehieii  sielten  36  Unter  - 
Priesterinnen  y  37  Frauen,  die  eine  gewisse  Baum* 
rinde  zerm^hlen,  und  19  Andere;*  die  aus  diesen  Pu^ 
der  eine  Art  Häucherkerzen,  welche  iieim  Gottes- 
dienst erforderlich,  formen.  Alle  diese  Tempel-Die- 
nerinnen sind  Soldaten  -  Frauen.  Der  Cultus  der 
Schamanen  ist  dem  Himmel  und  den  Oagot's  geweiht  j 
unter  den  Letztem  versteht  man  die  abgeschiedneu 
Seelen  solcher  Menschen^  die  bei  ihren  Lebzeiten 
viel  Gutes  gethan  haben  Die  meisten  dieser  OngoVs 
shid  vergötterte  Tungusier  mit  echt  1|[ungusischen  Na- 
men ;  in  China  hat  aber  der  Schamanismus  seine  drei 
vornehmsten  Ungofs  aus  rein  poUtischen  Gründen  dem 
Buddhismus  und  der  Staats  -  Religion  erborgt.  Der 
\'f.  giebt  eine  detaillirte  Beschreibung  des  religiösea 
Uituais  der  Schamanen ,  die  keine  Auszuge  zulässt. 

Der  9te  Abschnitt  enthält  eine  Beleuchtung  der 
Antworten  des  Weltumseglers  Krusenstern  auf  sie- 
ben und  zwanzig  grösstentheils  statistische,  oder 
national  -  ökonomische  Fragen,  China  betreffend , 
die  man  ihm  mitgegeben.  Diese  Beleuchtungen 
sind  theils  widerlegend ,  theils  berichtigend  oder 
ergänzend:  sie  enthalten^  manche  neue  und  inte- 
ressante Mittlieilung  über  Zinsen  von  geborgten 
Capitalicn,  kaufmännische  Wechsel,  Waaren-Trans- 
port,  Postwesen,  Maas  und  Gewicht,  Einkünfte  der 
Regierung,  Gilden  ufid  Innungen,  Leibeigenschaft, 
Adel  u.  s.  \\\    Wir  theileu  Einiges  daraus  mit. 

Postwesen.  Von  Peking  als  der  Residenz  gehen 
Reitposten  auf  allen  grossen  Landstrassen ,  die  nach 
den  Hauptstädten  der  Provinzen  fuhren:  dieses  Institut 
ist  aber  nur  zur  Besorgung  ofücieljer  Schreiben  er- 
richtet; Privatleute  können  ihre  Briefe  an  Couriere 
iibergebcn,  und  diese  Briefe  kommen  richtig  an,  wenn 
die  Bezahlung  des  Porto*s  auf  denselben  bemerkt  isu 
Der  Mangel  einer  eigentlichen  Post  müsste  sehr 
nachtheilig  auf  den  Handel  wirken:  bedenken  wir 
aber,  wie  lebhaft  und  ausgedehnt  aller  kaufmäniü« 
sehe  Verkehr  im  Reiche  ist,  so  dürfen  wir  auch  nicht 
bezweifeln,  dass  mau  alle  erdenklichen  Maasre«:elu 
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-Bor  Ekieibht!inii%  ff0s6r  Af t  i^on  Verkeür  getMffön 
habe.  Es > gMA  in  Poktog  Vereine ,  die  ein»  Privat <- 
PosiverUndong  in  fast  allen  bedeutenden  Orten  dos 
Itlelohea  nnierhalten.  Will  Jemaofd  einoSVeieeiniatfbeii» 
oder  Sto  as  an  einen  anderen  Ort  scbioken^  aejren  es 
mnn  Briefe  oder  eenstige  Gegenaiande ,  ao  braneht  er 
nur  auf  da»  Peathaus  der  StadI,  wo  er  sich  befindet^ 
au  gehen.  Hier  verlierl  mau  keine  Zeit  mit  Feii^ 
sehen ;  die  Preise  sind  ein  für  alle  Mal  dieselben ;  man 
'beaeichnet  nur  den  Tag  der  Abfahrt,  oder  Abaeadung-, 
und  soghiieh  siislien  die  erforderlichen  Pferde  oder 
Maulthiere  äur  Vecfugung.  Die  Preiae  sind  immer 
billig.^  beaenders,  neun  mehrere  Personen  gttmeinT 
sohai'tlich  reisen  oder  G&ter  abscluchen.  Die  Post  -t 
Vereine  stehen  mit  den  Fuhrleuten  auf  allen  Stationen 
wegen  des  Weehselns  der  Zugthiere  in  Verbhidung. 
Briefe,  die  von  Europäern  aus  Peking,  nach  EurojKa 
geschickt  werden  und  umgekehrt^  müssen  der  Hegie- 
rung  vorgelegt  und  entsiegelt  werden.  -—  Gilden 
und  Innungeiu  Das  Gesetas  erkennt  in  China  nur 
zwei  Stande  an :  die  Varnekmen  und  das  Vidk^  Zu 
dem  ersteren  Suude  gehören  die  FSursten ,  Würden- 
träger und  Gelehrten;  der  andere  befasst  die  handel- 
treibende Classe  j  die  Ackerbauer  und .  Uandwerkei*« 
Dieser  sweite  Stand  zerfällt  in  viele  Unter -Abthei- 
lungen, die  aber  nur  auf  Versclüedenhcit  der  Gewer- 
be, nicht  auf  Rangunterschiede  sich  bcaieheii.  Diu 
Regierung  erkennt  keinem  dieser  Gewerbe  einen  aus- 
schliesslichen Vorrang  zu,  daher  es  in  China  weder 
kaufmännische  Gilden,  noch  bürgerUche  Innungen 
giebt.  Ebenso  giebt  es  keine  besonderen  Gesetze, 
welche  die  bürgerlichen  Pflichten  und  die  gegensei- 
tigen Verhältnisse  derjenigen  Gewerke,  welche  un- 
ter einander  bürgerlich  gleich  sind  ^  bestimmen  soll- 
ten* in  Ermangelung  dieser  Gesetze  lässt  man  sich 
von  uralten  herkömmlichen  Gebräuchen  leiteu.  Diese 
Gebräuche  erscheinen  bisweilen,  für  sich  allein  be- 
trachtet, wunderlieh  genug;  betrachtet  man  sie  aber 
im  Zusammenhang  mit  andern  dergleichen,  oder  im 
Verhältnisse  zu  Umständen,  die  mit  ihnen  verknüpft' 
sind,  so  muss  man  die  Ueberzeugung  gewinnen,  dass 
sie  den  Umständen  sehr  vernünftig  aiigepasat  sind« 
Die  Handwerker  in  Städten  und  grossen  Flecken  ha- 
ben ge%*ehnlieh  in  Buden,  nicht  inHänseni  ihreWerk^ 
statt;  und  viele  Leute,  die  ein  gleiches  Handwerk 
betreiben ,  bewohnen  nicht  selten ,  von  den  Uebrigen 
ab<resoiidert,  eine  eigne  kleine  Strasse.  Ebenso 
reihen  sich  die  Läden  solcher  Kttuflcute,  die  mit  glet* 
clier  Waare  Imndeln,    oft  in  langer  Ausdehnung  aa 


einander.    In  Europa  nennt  man  dieis  Bud^n  -  Reihen, 
nicht  aber  Gilden  oder  Innungen ,  in  China  aber  be- 
greift man  nicht  bloss  eine  ganze  Reihe  Buden  mit 
gleichartigem  Verkaufs  -Artikel,  sond^eni  auch  die- 
Verkäufer  der  Artikel  und  selbst  eine  Gesammtheit 
von  Wcrkleuten ,  die  ein  gleiches  Metier  haben ,  un- 
ter der  allgemeinen  Benennung  Bang^  welches  Wort 
'die  Bedeutungen  Strick ,   Linie  ^    Reihe  und  Getverk 
in  sich  vereinigt    Als  z.  B.  der  HandelfRnsslands 
mit  China,  in  Kjachta  zum  ersten  Mal  eröffnet  ward, 
'  tbeilten  die  Chinesen  ihre  Handels  -  Artikel  in  acht 
Reihen  (pä^hang)i  und  in  der  Folge  ernannten  sie 
für  jede  dieser  Reihen  einen  Chef.    Demselben  Prin-« 
cipe  gemäss  wurden  inCanton  bei  Eröffnung  des  Han- 
dels mit  Europa  18  Vorsteher  eben  so  vieler  Hang 
oder  Hong  (die  Hong-^Kaufieute')  gewählt,  die  aber 
zugleich  das  genreinsamc  Privilegium  des  ausländi- 
schen Handels  (nebst  grosser  Verantwortlichkeit) 
erhielten,  und  denen  mit  viel  grosserem  Rechte  der 
Titel  einer  Corporation  zukommt.  —  Ausserdem  be- 
steht in  China  die  Sitte,    dass  Leute   von  gleichem 
-Geschäft  oder  Gewerbe  einen  Tag  des  Jahres  gemein- 
schaftlich mit  Spielen  und  allerlei  Ceremonien  feiern. 
Die  Schauspieler  in  Peking  feiern  den  Geburtstag  des 
Stifters  der  Theater.    Die  Leinwandhändler  und  die 
Theeverkäufer   treten  alljährlich  an  einem  von  den 
Acitesten  bezeichneten  Orte  zusammen,  und  setzen 
gemeinschaftlich   die   Preise  fest,    fiir  welche  ihre 
Waaren   an   verschiednen   Orten  abgesetzt  werde» 
sollen.     Solche  Zusammenkünfte  iverdcn  gewöhnlich 
mit  Gastmählern  und,    zur  Belustigung  des  Volkes, 
mit    öffentlichen    theatralischen    Auffiihrungen    be- 
schlossen. 

Der  zehnte- Abschnitt  handelt  von  dem  Zustande 
der  Siilen  in  China.  Hier  fuhrt  uns  Pater//,  die  Licht - 
und  Schattenseiten  des  Chinesischen  National  -  Cha- 
rakters vor,  und  bemerkt,  ein  unparteiischer Beobsch- 
ter  müsse  einräumen,  dass  in  dieser  Nation  vielGnies 
und  ziemlich  viel  Schlimmen  liege  oder,  dass  die 
gute  Seite  äbenoiegeiid  sey.  Er  zählt  alle  Maassregeln 
auf,  deren  die  Regierungsich  bedient,  um  den  guten 
Sitten  immer  mehr  Eingang  zu  verschaffen.  —  Der 
lUe  Abschnitt  endlich  ist  eine  Darstellung  {der  Kos- 
mogonie  nach  Chinesischen  Begriffen.  Für  uns ,  die 
wir  so  viel  Gründliches  über  diesen  Gegenstand  aus 
der  Feder  älterer  Missionaire  besitzen,  enthält  dieser 
Abschnitt  nichts  Neues. 
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GESCHICHTE. 

Leipzig,  b.Weigel:  Die  oUgarchisthe  VmibältHng 
zu  Athen  am  Efide  den  peloponnenUchen  Krityen 
und  das  ArehonUti  des  Eiikleides.  Nach  den 
Quellen  dargestellt  von  Dr.  Karl  Fn  Scheibe^ 
Lehrer  am  Gymnasium  zu  Neu  •  Strelitö»  1841» 
169  S.  a  (Sü  gGr.) 

Das  Unternehmen  Hn.  ScXeffte\v,  die  traurige  lCa<> 
tastrapbe  der  Grosse  Athens  sum  Gegenstande  einer 
Monographie  zu  machen,  ist  jedenfalls  ein  gluck* 
lichcs  zu  nennen,  und  es  wäre  nur  zu  wünschen 
gewesen,  dass  er  ihm  nach  rückwärts  eine  grössere' 
Ausdehnung  gegeben  und  besonders  der  Entwiche- 
lung  der  linnern  Verhältnisse  bis  zu  jener  Epoche 
mehr  Raum  gegönnt  hätte,  als  von  ihm  geschehen 
ist.  Auch  ist  das  Unternehmen  mit  Fleiss,  Ge» 
lehrsamkeit  und  Sorgfalt  ausgeführt:  ein  Urtheil, 
welches  durch  die  Gegcubemorkungen,  zu  denen  Reo. 
sich  veranlasst  gefunden  hat,  zwar  hier  und  da  be« 
schränkt ,  keineswegs  aber  aufgehoben  werden  soiL 
Der  behandelte  Gegenstand  ist  übrigens  im  Allgemei- 
nen so  bekannt,  ilass  es  nicht  nötfaig  scyn  wird,  den 
Gang  der  Darstellung  im  Auszug  zu  verfolgen*  Wir 
wenden  uns  daher  sogleich  zur  Besprechung  einiger, 
wie  uns  scheint,  bedeutenderer  Einaelnheiten. 

Rücksichtlich  des  Ganges  und  der  Aufeinander^* 
folge  der  Ereigni^sse  ist  das  Bemerkenswertheste, 
dass  der  Vf.  zwfir  die  Uebergabe  Athens  am  IG.Muny'* 
ohion  (d.  h.  30.  März)  des  J.  404 ,  dagegen  aber  die 
Einsetzung  der  Dreitisig  erst  im  Herbst  desselben 
Jahres  geschehen  lässt:  eine  Ansicht,  die  in  der  er* 
^len  Beilage  weiter  ausgeführt  wird.  Er  ist  darin  im 
Ganzen  dem  Rcc.  gefolgt,  welcher  diesen  Gegenstand 
in  seiner  Camment,  criU  de  Aen^  Hell*  berührt  hat, 
weicht  aber  doch  von  demselben  insofern  ab ,  als  er 
auch  die  Niederreissuug  der  Mauern  erst  in  den  Herbst 
setzt.  Beide,  der  Vf.  wie  Rec» ,  nehmen  also  einen 
etwa  halbjährigen  Zwischenraum  an^  der  eine  zwi<* 
sehen  der  Uebergabe  der  Stadt  und  der  Niederreissung 
der  Mauern  9  der  andere  (nämlich  Rec.)  zwischen  der 
Niederreissung  der  Mauern  und  der  Einsetzung  der 
Tyrannen.  Ri^c.  gesteht,  dass  ihm  das  Erstere  nicht 
rccia  wahisicheinlich  dünken  will«    Es  ist  doch  kaum 


denkbar,  !ia89,.wJe  der  Vf.  die  Badie  darstellt,  Ly- 
Bander  es  den  Athenern  überlassen  haben  soll ,    die 
Mauern  selbst  niederznreissen,  die  ja,  wieXenophon 
ausdrücklich  bemerkt,  ^^  Tr/arcctfc  iVexa  ^  zerstftrt  wer- 
den sollten,  und  deren  freier  Besita  Athen  sogar  in 
den  Stand  gesetzt  haben  würde,  den  Widerstand  m 
erneuern»    Es  ist  w^alir,  die  Einsetzung  der  Dreissig 
wird  überall  an  die  Niederreissung  der  Mauarn  un- 
mittelbar angeknüpft:  nicht  minder  aber  ist  dies  mit 
der  letztem  in  Bezug  auf  4ie  Uebergabe  der  Stadt 
der  FaU ,  und  es  ist  zu  verwundern ,  wie  Hr.  5.  sich 
zum  Beweis  seiner  Modification  der  Ansicht  auf  Lys. 
adVu  Agon.  §•  34  bemfen  kann,  wo  es  heisst:  totc 
$uü  i  ^vmivdfo^  dg  xoig  hfifyag  dginkivae  jeoi  at  v^ig 
al  ifäite^ui  uiaxtdaf^iovioig  nagiio&tiauv  xoi  td  rif^ 
xättaxatpfj   x«i   ot  jgtdxovra  xatigTr^auv^       Soll  diese 
Stelle  zum  Beweis  dienen  können,    dass  die  Ein^^» 
Setzung  derDreissig  unmittelbar  nach  derEinreissung 
der  Mauern  geschehen  sey,    so  beweist  sie  ebenso 
dass  diese  letztere  gleichzeitig  mit  der  Uebergabe  der 
Schiffe  und  der  Execution  der  übrigen  Friedensbedin- 
gungen erfalgte ,   was  doch  Hr.  5.  in  Abrede  steiit. 
Eben  so  wenig  oder  eben  so  viel  beweist  die  Steile 
des  Plutarch  (Fr#.  Lys,  15),  wo  der  Vf.,  man  weiss 
nicht ,  mit  welchem  Grunde ,  das  unzulässige  j/^ovXct)* 
aav  statt  ißovkivaev  kubstituirt«    Doch  «^   war  wol-* 
len  nicht   fragen,   ob  zwischen   der  Uebergabe  der 
Mauern  und  ihrer  Niederreissung  oder  zwischen  der 
letztern  und  der  Einsetzung  der  Tyrannen  ein  so  lan- 
ger Zwischenraum  liegt:   wir  wollen  lieber  die  Prä- 
missen noch  einmal  prüfen,  wovon  der  Vf.,  dem  Rec. 
folgend,  ausgeht,  um  zu  sehen,' ob  es  denn  wirkUch 
überhaupt  noth wendig  ist,  einen  solchen  Zwischen- 
raum anzunehmen« 

# 

Nun  ist  allerdings  unleugbar,  dass^dic  Uebergabe 
von  Athen  an  jenem  Tage,  den  16.  Munychiön  er- 
folgte, und  der  Vf.  hätte  hierbei  zur  festern  Begrün- 
dung das  Uauptzeugniss  dos  Thucydides  (V,  S6. 
vgl.  II,  S}  niclit  übersehen  sollen.  Hieran  lässt  sich 
also  nicht  zweifeln.  Eben  So  wenig  lässt  sich  leag- 
neu,  dass  der  Sturz  der  Dreissig  und  der  Sieg  der 
Demokraten  wegen  Xeu.  II.  II,  4, 3  und  25  nicht  frü« 
her  als  im  Sommer  403  angesetzt  werden  kann. 


iOer  Besckluss  folgf^ 
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ie  viele  Reisen  schon  nach  dem  gelobten  Mor«« 
genlaude    gemacht   und   beschrieben   worden  sind! 
Und  vne  viele  noch  erst  werden  gemacht  und  be- 
schrieben werden ,  jelst  wo  das  lange  verschlossene 
endlich  dem  Lichte  der  Civilisation  sich  wieder  %ff-* 
II  en  will  f  und  wo  das  christlilshe  Europa  in  banger 
Erwartung;*  die   Wetterwolke    sich  '  a&usamraenziehn 
sieht,  welche  vielleicht  einen  zündenden  Strahl  un- 
ter uns  schleudert,  aber  dorthin  sicherlich  ihre  be- 
fruchtende Kraft  ausströmen  wird.    Maunichfach  sind 
auch  die  Beweggründe  und  Interessen,   welche  die 
Tausende  von  Reisenden  und  die  Hunderte  von  Rei- 
sebeschreiberu  an  den  Nil  und  Jordan ,  an  den  Sinai 
und  Libanon  geführt  haben  und  noch  fuhren.    Zwar 
unter  den  Letztem  trieb  in  neuerer  ZMt  die  Mei- 
sten ein  wehliches  Motiv;    Handel  und  Industrie, 
oder  Entdeckungen   welche  für  beide   erspriesslich 
werden  könnten ,  sey  e»  im  Interesse  einer  grossen , 
weltumarmenden  Nation,  sey  es  zum  Nutzen  eines 
bedeutungslosen    Individuums,    leiten  am  öftersten 
den  rechnenden  Engländer ,  den  abenteuernden  Fran- 
zosen.   Eine  geringere  Zahl  müht  sich  um  die  Be- 
reicherung der  Wissenschaft,    bald  um  die  starren 
Zeugnisse  aus  der  Urwelt,    oder  um  die  lebendigen 
Gestaltungen  der   Gegenwart  die  Natur  befragend, 
bald  den  Spuren  menschlicher  Fusstritte  und  Hände 
unter  den  gigantischen  Triimmern  der  Wüste  nach- 
forschend.   Die  wenigsten  treibt,  was  ernst  am  häu- 
figsten der  Fall  gewesen,    ein  religiös  -  poetisches 
Bedürf niss ,   ein  innerer  Stern  der  'Weisen. 

Zu  diesen  Wenigen  gehört  unser  Verfasser.  Ob- 
gleich Naturforscher,   und  gewohnt  seiner  Wissen- 
schaft zu  leben  und  in  ihrem  Liebte  die  ihn  umgeben- 
de Welt  zu  betracihten,  war  es  doch  nicht  sie,  welche 
A.  L.  Z.  1841.    Britier  Band. 


ihn  9  in  einem  Alter,  wo  man  nachgerade  anfangt  die 
häusliche  Ruhe  zu  lieben,   zu  einer  so  weiten,    so 
beschwerlichen,   so  gefahrvollen  Reise  vermochte. 
Nicht  Pflanzen  und  Steine  suchte  er  im  Lande  Canaan 
und  wo  sonst  die  Heiligen  der  alten  Zeit  gelebt  hat- 
ten,  auch  nicht  das  Land  selbst  und  seine  sonstigen 
und  jetzigen  Gestalten  waren  es  die  ihii  zunächst  an- 
zogen.   Sieb  —  sich  selbst  wollte  er  dort  suchen  und 
finden ;  ein  Heimweh  war's ,  nicht  Neugierde  was  ihn 
trieb,    Selbstgenuss  nicht  Wissensdurst  bestimmte 
die  Pfade  und  das  Ziel  seiner  Fahrt.    Wie  der  Knabe 
einst,   so  erzählt  er  uns  im  Eingange,   als  er  zum 
ersten  Male  in  die  Welt  hinaus  geworfen  war,   sich 
nach  dem  Elternhause  zurücksehnte,  so  der  Jüngling 
nach  der  Geburtsstätte  der  Menschheit;  wie  der  rei- 
fende Mann,  als  ihm  ein  helles  Licht  im  Herzen  auf- 
gegangen ,    keine  höhere  Sehnsucht  kannte  als  sich 
an  innern  Erfahrungen  zu  bereichem,    so  konnte  er 
nun ,  im  Beginne  des  Greisenalters  nicht  länger  dem 
Drange  widerstehn  sich  auch  äusserlich  an  Orte  zu 
versetzen  wo,  so  dünkte  ihn,   die  lebendige  Quelle 
aus  welcher  sein  Herz  Nahrung  zu  ziehn  gewöhnt 
war,  reichlicher,  süsser,  köstlicher  rinnen  müsste. 
Aus  diesem    Gesichtspunkte  will   vorliegendes 
Werk  betrachtet  und  begriffen  seyn ,  >wenn  eine  vor- 
schnelle Kritik  nicht  über  getäuschte  Erwartungen , 
über  unwillkommne  Lücken,  ja  über  Sonderbarkeiten 
von  mancherlei  Art  klagen  soll.   Wir  hätten  vielleicht 
keine  Charakteristik  desselben  zu  schreiben  unter- 
nommen, wenn  nicht  die  ganz  eigenthümUche  Persön- 
Uchkeit  des  Vfs.  dem  Buche  einen  Stempel  aufge- 
drückt hitte,  welcher  es  hinlänglich  von  der  grossen 
Zahl  seiner  Reisegenossen  auszeichnet,   und  wenn 
nicht  so  diese  Skizze  zugleich  das  Interesse  einer 
Silhouette  hätte  bekommen  können ,  in  welcher  zwar 
Person  und  Gewand  von  Einer  Farbe  und  ohne  voll- 
kommnen  Ausdruck  des  Lebens  erscheinen,    dafür 
aber  auch,  ihrem  wesentlichen  Zügen   und  Formen 
nach  leicht  erkennbar  sind  und  weder  zum  Schön- 
heitsideale noch  zum  Zerrbilde  entstellt  werden.  Ref. 
hatte  keinen  Beruf,  öffentlich  von  einem  wissenschaft- 
lichen Werke  über  Geographie  oder  Naturgeschichte 
zu  sprechen ,  wohl  aber  las  er  mit  Interesse  und  meist 
Ddd 
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mit  Lust  dieses  Bruchstuck  der  Autobiographie  eines 
Gelehrten,  der  durch  seine  irühem  vreit  verbreiteten 
Schriften,  auch  ausser  seioein  eigentlichen  Kreise, 
besonders  vielen  Theologen  werth  geworden  ist;  und 
diess,  verbunden  mit  dem  Umstände,  dass  er  mit  et- 
was kälterem  Muthe  gelesen  hat,  als  der  Vf.  schrieb , 
bewog  ihn  die  Eindrucke  dieser  lioctüre  aufzu- 
zeichnen. 

Voraus  also  ist  zu  bemerken,  dass  die  Gelehrten 
vom  Fache  hier  wenig  Ausbeute  finden  werden.  Die 
Mittheilungen  dieser  Art  beschränken  sich  auf  einige 
beiläufige  Angaben  fiber  die  Flwra  und  Fauna  einzel- 
ner Gegenden,  auf  eingestreute  Bemerkungen  über 
geologische  Verhältnisse.  Weiteres  über  diese  Ge- 
genstände wird  einem  andern  Orte  vorbehalten  und 
dass .  die  Reise  überhaupt  auch  wissenschaftliche 
Zwecke  gehabt  habe,  lässt  der  Vf.  blos  hin  und 
wieder  errathen.  Auch  in  Beziehung  auf  antiquari- 
sche Local  -  Untersuchungen  ^  auf  ethnographische 
Darstellungen  haben  wir  wedei'  eigentliches  Neue« 
gefunden  noch  zu  ericennen  geglaubt,  dass  der  Vf. 
solches  zu  geben  beabsichtigte.  Das  Einzige  was 
in  dieser  Art  regelmässig  und,  wie  es  scheint  durch- 
aus selbstständig  mitgetheilt  wird,  sind  die  häufigen 
barometrischen  Höhenmessungen,  ataf  welche  wir  ei- 
nes besondern  Umstandes  wegen  wieder  zurück- 
kommen werden. 

(Pitf  Fortsetzung  folgt.') 

GESCHICHTE. 

Leipzig^  b.  Weigel :  Die  oUgarchuche  Vmicälzung 
zu  Athen  am  Ende  des  peloponnesischen  Krieges 

und  das  Archontat  des  Eukleides von  Dr. 

Karl  Fr.  Scheibe  u.  s.  w. 

iBesckluss  von  JüTn  201*} 

Wenn  nun  aber  weiter  aus  Xen.  Hell.  H,  4,  tl 
geschlossen  wird^   dass  die  Tyrannis  der  Dreissig 

nicht  länger  als  8  Monate  gedauert  habe ,  und  hier- 
auf die  weitere  Folgerung  gegründet  wird,  dass 
dieselben  meht  im  Frühjahr  404  eingesetzt  seyn 
könnten:  so  ist  diess  ein  Fehlschluss,  zu  dem  sich 
Rec.  durch  Clinton,  der  ihn  ebenfalls  macht ^  und 
der  Vf.  durch  den  Reo.  hat  verleiten  lassen.  An 
jener  Stelle  sagt  n&mlteh  Thrasybul,  die  Dreissig 
hätten  in  8  Monaten  fost  mehr  Athener  getodtet, 
als  die  Pelopoonesier  in  10  Jahren«  Folgt  denn  aber 
hieraus  wirklich ,  dass  diess  die  Dauer  ihrer  Tyrannis 
seyn  müsse?  Es  seheint  allerdings  so,  ist  aber  doch 
nicht  der  Fall.    Nämlich  jene  8  Monate  sind  fie 


Zeit,  m  welcher  sie  sich  wirklich  als  blutdürstige 
Tyrannen  bewiesen^  nachdem  sie  vorher  tis  zum 
Herbst  dös  J.  404  gerecht  regiert  hatten ,  wie  diess 
Xen.  Hell.  H,  3,  IS  ausdrücklich  gesagt^  wird :  inmu 
(d.  h.  nach  ihrer  Einsetzung  im  Frühjahr)  ngwiov 
fuv  oSf  ndvug  jjietjav  iv  rij  JStjfioicQarla  ano  avxoqav^ 
rlag  ^wvvag  xal  rotg  xaXotg  xal  dya&dtg  ßa^etg  oyjug 
avUaftßavQVTig  vn^yop  d'avmov  xal  ij  t«  ßovX^  rfilwq 
avtiuv  xaTitl/ti<pi^iTO ,  ot  tc  ulXoi  Saoi  'iwjjSeaav  *arTor^ 
iifj  ovrig  TOiOVTOt  ovdh  ijxd^ovTO  •  Inü  Si  rj^l^avTO  ßov- 
Xevead-oi  Snwg  av  il^ilfj  uiroig  rfj  noXei  x^a&ai  onwg 
ßovXoiVTo  etc.  Dieser  letztere  Termin  fällt  in  den 
Herbst,  nachdem  Lysander  von  Samos  zurückge- 
kehrt ist,  zu  dem  dann  auch  die  Tyrannen  schicken 
und  sich  durch  ihn  eine  Leibwache  auswirken ,  wor- 
auf sie  dann  ihre  Rolle  als  Tyrannen  zu  spielen 
anfangen.  Diess  isrt  nun  auch  die  Zeit,  von  wel- 
cher an,  eben  so  passend  als  der  Dauer  qach  rich- 
tig, die  8  Monate  gezählt  werden. 

Auf  diese  Art,  scheint  dem  Rea,  werden  alle 
chronologische   Schwierigkeiten    dieser  Partie,    die 
auch  Clinton  zu  andern ,  aber  eben  so  wenig  stich- 
haltigen Vermuthungen  bewogen  haben,   beseitigt. 
Die  Stelle  des  Lysias  (gegen  Erat.  %.  71—76), 
wo  erzählt  wird,  Theramenes  habe  durch  seine  In- 
triguen  die  Verwirrung  bis  auf  den  Punkt  gesteigert, 
wo  nunmehr  seine  Pläne   ausführbar   waren,    und 
dann  den  Lysander  von  Samos  abgerufen,  um  ihm 
bei  d^r  Ausführung  beizustehn,  stimmt,  genau  be- 
trachtet, auch  dann,  wenn  wir  annehmen,  diess  sey 
im  Frühjahr  geschehen ,   da  ja  Lysander  schon  im 
Winter  und  vor  der  Uebergabe  Athens  Samos  mit 
einem  TheH  der  Schiffe  blockirte.    Ja  der  Ausdruck 
des  Lysias  f4ninffe%iß$  tag  furu  uivaivigov  vavg  ix 
SAfiov  dürfte  noch  besser  stimmen,  wenn,  wie  nun- 
mehr der  Fall  ist,    Samos  noch  nicht  genommen^ 
und  wenn  nur  ein  Theil  der  Schiffe  dort  anwesend 
war.     War  Samos  schon   gteommen,   so   kam  ja 
Lysander  von  selbst  zurück,  und  hatte  er  die  ganze 
Flotte  beisammen,   so   sieht  man  nicht  recht  ein, 
warum  Lysias  rag  unä  ^vadrdpov  yav*g  gesagt  ha- 
ben sollte.    Jedech  wollen  wir  hierauf  gerade  |iein 
grosses  Gewicht  legen.    PluUrch  aber  kann  bei  der 
Uiigenauigkeit ,  mit  der  er  gerade  hier  erzählt,  nicht 
als  Gewährsmann  dienen.      Uebrigens  widerspricht 
auch  er  dieser  Auffassung  der  Aufeinanderfolge  der 
Ereignisse  keineswegs«  - 

Ferner  werden  hierdurch  auch  die  Bedenken 
gehoben,  welche  Hr.  S.  in  der  dritten  Beilage  fiber 
den  Aitfenthalt  des  Lysander  in  Sparta  zii  der  Zeit, 
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wo  die  42e8aiid|OQ  der  Dreiseig  deitl»  kamen  ^  er- 
hebt. Was  Plutarch  Cap.  16— '80  er&ihlt^  mag 
gleichseitig  mit  der  Blockirung  von  Samoa  im  Som-^ 
mer  404  seyn.  Daaa  Lyaander  aber  nach  der  Ueber- 
gäbe  von  Samos  nach  Sparta  sur&okkehrte ,  wird 
von  Xeaophon  (11^  3,  10)  ausdrücklich  gesagt,  und 
da  nun  Xenophon  gleich  darauf  jene  Gesandtschaft 
der  Dreissig  erwähnt,  so  durfte  kein  Zweifel  seyn, 
dass  dieselbe  jetzt  dort  eingetroffen  und  durch  Ly- 
sander  unterstütst  worden  sey.  Bei  der  genauem 
Anordnung  des  von  Plutarch  Erzählten  können  wir 
aber  jetzt  nicht  länger  verweilen.  Wir  bemerken 
in  Bezug  auf  die  Auffassung  und  Darstellung  der 
äussern  Begebenheiten  überhaupt  nur  noch,  dass 
die  Ermordung  der  Dreissig  bei  Gelegenheit  des 
Feldzugs  nach  Eleusis  sehr  zweifelhaft  ist.  Xeno- 
phon sagt  nur,  dass  die  ai^aTfiyol  der  in  Eleusis 
versammelten  Missvergnügten  (s.  II,  3,  38)  ermor- 
det worden  seyen,  s.  II,  3»  43.  Dass  diess  die 
Dreissig  gewesen,  beruht  nur  auf  der  schwachen 
Autorität  Justins,  s.  V,  10,  und  dagegen  spricht  nicht, 
dass  Eratosthenes  und  Meletos,  die  zu  den  Dreissig 
gehört  hatten,  später  in  Athen  sind,  denn  dies  ist 
vom  Vf.  S.  138  dadurch  richtig  erklärt,  dass  diese 
später  zu  den  Zehn  der  Stadt  gehört  hatten  und 
hierdurch  der  Amnestie  theilhaftig  geworden  Waren, 
wohl  ab^r,  dass  bei  Lysias  (gegen  EraL  $.35  und 
80)  von  den  Dreiasigep  im  Allgemeinen  noch  als 
lebend  gesprochen  und  gesagt  wird,  dass  man  ih- 
üen  ia  andern  Städten  den  Aufenthalt  nicht  gestatte 
(^ixx^gvjiiiv).  Danach  könnte  wenigstens  nur  ein 
geringer  Tbeil  derselben  vor  Eleusis  seinen  Tod 
gefunden  haben.  Auch  wird  Xen.  HelL  II,  4,  38 
nur  im  Allgemeinen  gesagt,  dass  die  Missvergnug- 
ten  oder  vielmehr  diejenigen ,  die  bei  der  Umwäl- 
zung für  ihre  Sicherheit  besorgt  gewesen,  nach 
Eleusis  g^angen  seyen  ^  und  es  werden  diese  dort 
von  den.  Dreissig,  den  EUmänneru  und  den  Zehn 
des  Piräus  unterschieden« 

Wir  heben  nunmehr  noch  einige  die  Innern  An« 
Ordnungen  und  Zustände  betreffende  Punkte  hervor. 

S.  35  polemisirt  der  Vf.  gegen  die  Ansicht,  welche 
die  fünf  Ephoren,  deren  Lysias  (gegen  Erat.  %•  4S) 
als  von  den  Oligarchen  für  ihren  Zweck  ernannt 
gedenkt^  nicht  für  öffentliche,  vom  Volke  einge- 
setzte Beamte,  sondern  für  Werkzeuge  der  Oligar* 
eben ,  nur  von  diesen  Behufs  der  Organisirung  ihres 
Einfluases  auf  die  Volksversammlung  erwählt ,  er- 
klärt. Der  Hauptgrund  für  diese  Ansicht  ist,  dass 
Lysias,  um  zu  beweisen,  dass  Eratosthenes  :tu  je- 


nen Ephoren  gehört  bat,   einzellie  Zeugen  aufruft, 
was  nicht  nöthig  gewesen  wäre^   wenn  das  Volk, 
zu  dem  er  spricht,  die  Ephoren  selbst  gewählt  ge- 
habt hätte»    Der  Vf.  sucht  diesen  Grund  dadurch 
zu  entkräften,  dass  er  sagt,  es  geschehe  diess  in 
Folge  der  übergrossen  Aengstlichkeit  des  Redners, 
der  auch  das  zu  erhärten   suche,  «was  unleugbar 
sey«    Diess  reicht  aber  wahrhaftig  nicht  hin.    Ly- 
sias müsste  nicht  übertrieben  ängstlich,  sondern  er 
müsste  ein  Thor  seyn ,  wenn  er  durch  einzelne  Zeu- 
gen dem  Volke  den  Beweis  führen  wollte ,  dass  es 
selbst  vor  etwa  S  Jahren   den  und  den  zu  einem 
öffentlichen  Beamten  von  der  grössten.  Bedeutung 
ernannt  habe.    Auch  ist  ja  zu  sehto,   wie  Lysias 
in  solchen  Fällen  verfahrt.    Er  sagt  dann  wie  §.  74: 
xal  jovrcciy  vfiug  avtoig  fidQTVf^g  nagHiofiat.    Es  kann 
also  dieses  Argument  durchaus  nicht  als  widerlegt 
angesehen  werden.    Was  sind  nun  aber  des  Vfs. 
Gründe   für   die    entgegengesetzte  Ansicht,    dass 
diese  Ephoren  vom  Volke« eingesetzt  worden  seyen? 
Lysias  sagt :  nim  ävifig  ig>offOi  xatiartjcav  ino  %wv 
%QXoviAivwi¥  iialQWf  avpaymyitg^  fiip  xüy  noXaw  uqxiov^ 
ng  ii  zw  atfvwfiojwv ,  ivavxla  ti  %^  nX^^u  nguTjov^ 
T<C«      lu  diesen  Worten    nrgirt  Hr.  5.  ovraytoyttg^ 
weil  diess  ein  diplomatischer  Ausdruck   sey  (was 
doch  nur  heissen  kann,    weil  avfaywytvg  nur  oder 
vorzugsweise  in  *dom  Sinne  99  vom  Volk  ernannter 
Versammler;'  gebraucht  werde),  und  die  Partikeln 
fih  —  ii^  weil  diese  bedeuten  müssten  ^^dem  Na- 
men und  Titel  nach*'  —  97 in  der  That  aber.''    Diess 
sind  seine  Gründe:   allein  weder  ist  cwaymyiTg  ein 
diplomatischer  Ausdruck,    noch  haben  fuv  und  di 
die  angegebene  Bedeutung.    Ja,  wenn  bei  dem  einen 
loyif  oder  nqoffuauy  bei  dem  andern  i^yt^  dabei  stün- 
de! Diess  steht  aber  eben  nicht  dabeL    Ueberhaupt 
aber  sieht  man  nicht  ein,  was  das  für  eine  öffent- 
liche Funktion  hätte  seyn  sollen.      Die  avvaywytXg 
können  nicht  diejenigen  seyn»  welche   das  Recht 
haben j  das  Volk  . zusammen  zu  berufen,  um  etwa 
Beschlüsse  desselben  zu  bewirken ,  sondern  nur  die 
Zusammenbringer  der  Volksversammlung.      Sollen 
sie  also  dazu  bestimmt  gewesen  seyn.   Zögernde 
anzutreiben?   bder  solche,  die  gar  nicht  kommen 
wollen ,  mit  Gewalt  dazu  zu  zwingen  ?   Das  Wort 
kann  ausserdem  nur  noch  bedeuten,   dass  sie  das 
Volk  unter  einen  Hot  hätten  bringen  sollen:  hierzu 
wird  aber  doch  das  Volk  nicht  selbst   besondere 
Behörden  ernennen  sollen? 

Wohl  aber  konnten  diese  die  Oligarchen  thun, 
und  wenn  wir  ihre  Einsetzung  als  deren  Werk  an- 
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sehen,  so  erhilt  diese  Maasregel  ihr  volles  Licht 
durch  die  Vergleichutig  der  in  den  letzten  Jahr- 
zehnten der  Republik  eo  Rom  herrschenden  Unsit- 
te, welche  daselbst  durch  die  Ausdr&cke  deewriare 
und  describerb  bezeichnet  wird.  Sie  Sache  selbst 
ist  bekannt,  es  wird  aber  dazu  dienen  können,  un- 
sere Ansicht  überzeugender  zu  machen,  wenn  wir 
sie  mit  Wunders  QPUinciana,  S.  136)  Worten  etwas 
näher  beschreiben:  Decuriare  tribules  dici  videUtr^ 
qid  iribulet  mi»s  in  decuriaa  t.  e.  in  classes  qnasdam 
dülribuHj  rnngidis  deatrHs  deeunones  praeponcnsj 
qumwn  ed  efficerey  trt  deeuriae,  ijtnbii9  praesuni, 
eam  in  cwnitiii  9enieniiam  ferani ,  f/uam  ferri  vuH 
t#,  q%d  itibulet  dhiinr  decuriare.  Aehulich  wird 
dann  auch  das  4e$eribere  popHlnm  erklärt:  indess 
wird  schon  das  Mitgetheilte  hinreichen,  um  eine 
Vorstellung  von  den  durch  die  Oligarchen  ernann- 
ten cviKtyioykii  fiiv  rmv  rroAfrifify,  äpx^vTigäi  rwv  avv^ 
w^tOTüßy^  iyupTta  ii  rta  vfiixi^u}  xrj.r;^a  nQatrovTtg 
zu  gewähren.  Auch  mrd  der  Vf.  nun  nicht  melir 
sagen  können,  dass  Eratostbenes  und  Kritias,  ohne 
öffentlich  bestätigt  zu»seyn,  schwerlich  Phylarclien 
auf  Wache  wurden  haben  ausstellen  können. 

Ueberzeugend  ist  dagegen  im  Ganzen  des  Vfs. 
Anncht  über  den  Hergajig  bei  der  Gesetzesrevision 
unter  und  seit  dem  Archontat  des  Eukletdes.    Er 
unterscheidet  1)  die  «ixotri,  die  er  als  imfitXtjtui  als 
Wahmehmer  des  gesetzlichen  Staatslebens  im  All- 
gemeinen darstellt,   8)  vom  Senat  ernannte  Nomo- 
theten ,  der  2kihl  nach  10 ;  aus  dem  bekannten  oi  di 
^Qi]fii^i  vofio^itat  vno  rijg  ßovXijg  wird  nämlich  (wie, 
wenn  Rec.  nicht  irrt,  schon  von  Andern  vorgesdila- 
gen  wM»rden)  d  dixa  i)g.  v,  v.  t.  ß,-  gemacht;  neben 
Riesen  stehen  3)  die  vom  Volk  ernannten  500  No- 
motheten ,  weiciie  mit  dem  Senat  zusammen  die  von 
den  unter  Nr.  S  genannten  Nomotheten  vorgesc^hla- 
genen  neuen  Gesetze  prüfen.    Es  ist  diess  im  Gan- 
zen Schömanns  Ansicht,    die  jedoch    vom  Vf.  im 
Einzelnen  weiter  ausgebildet  'worden   ist;    die  An- 
sicht über  äie  tiMOi  lindet  sicli  aber  nicht  bei  SchS^ 
mann.    Wenn  nun  aber  von  dem  Vf.  angenommen 
wird,  dass  alle  Gesetze  des  Solon  auf  diese  Art 
geprüft  und  nur  in  dem  Falle  für  gültig  erklärt  wor- 
den seyen,  wenn  sie  von  Neuem  verzeichnet  wer- 
den: so  ist  diess  richtig ,  es  folgt  aber  daraus  nicht, 
dass  die  Solonischen  Gesetze  auf  diese  Art  nur  in 
einem  beschränkten  oder  bedingten  Sinne  anerkannt 
worden  seyen.      Die  Prüfung  bezog  sich  nämUch 


nur  darauf,  ob  sie  wirklich  Solonisch  seyen ;  es  war 
nur  eine  Reinigung  von  den  in  den  letzten  Revolu- 
tionen geschehenen  Veränderungen    und  Zusätzen, 
und  der  gleiche  Fall  war  auch  mit  den  fernem  Ge-' 
setzen  der  Demokratie  ^  bei  denen  eben  nur  in  Frage 
gestellt  wurde,    ob  sie  wirklich  in  der  Demokratie 
ihren  Ursprung  hatten.     Daher  konnte  man  später 
sagen,   dass  die  in  der  Demokratie  vor  Eukleides 
gegebenen  Gesetze  Geltung  hätten,   ohne  hinzuzu- 
fügen, so  viele  deren  wieder  aufgezeichnet  worden 
seyen*    Die  ganze  Reform  war  eben  nur  eine  Re- 
stauration,   und  es  wird  schon  oft  er\Vähnty    dass 
die  reine  Demokratie,  die  Gesetzgebung  des  Solon 
wiederhergestellt,    nicht,    dass  sie  verbessert  oder 
fortgebildet  worden    sey,   obgleich-  es   bekanntlich 
ein  Irrtbum  war,  wenn  man  die  jetzige  Gestalt  der 
Verfassung  mit  der  von  Solon  ins  Leben  gerufenen 
identificirte.    Rec.  bemerkt  diess,   weil  auch  Hr.  5. 
an  der  Stelle  Dem.  Timoth.  §.  42  in  dem  Psephisma 
des  Diokles  zu  den  Worten:    vofiovg  rov;  ngd  Ei^ 
9i7M'dov  TtO-iviag  iv  ötj/noxQariu  die  Supplirung   eines 
oaoi  Mv  avuyiyQai.t^tivot  für  nöthig  hält.    Die  Thä- 
tigkeit  der  Nomotheten  unter  Eukleides  wird  Andoc. 
de  myst.  {$.  63  darauf  beschränkt,  fehlende  Gotetze 
zu  ergänzen,    und  wenn  vorher  §.  81  gesagt  wird, 
dass  das  Athenische  Volk   bei  Einsetzung  aller  je- 
ner Behörden  und  Commissionen  beschlossen  habe, 
die  Gesetze  des  Selon  und  des  Drakon  anzuwen- 
den yiiiaq  av  oi  vSfroi  jt&fhv**:    so  heisst  das  nicht, 
dass   sie  dann  hätten  aufgehoben  seyn  sollen,    ob- 
gleich vielleicht  eben  diese  Worte  mit  dazu  beige- 
tragen haben,  jenes  Bedenken  zu  wecken. 

Das  politische  Urtheil  des  Vfs.  über  die  Athe- 
ner dieser  Zeit  im  Ganzen  ist  richlig.  Er  erkennt 
an,  dass  mit  dem  Ausgange  des  pelopounesischen 
Kriegs  die  Lebenskraft  des  athenischen  Volkes  als 
solchen  'gebrochen  sey,  und  dass  der  Aufschwung 
durch  Thrasybul  doch  eigentlich  den  Keim  zu  dem 
Untergange  Athens  in  sich  getragen  habe.  Er  hätte 
nur  auf  die  Mässiguug  und  Energie  des  i|thenischen 
Volkes  bei  eben  dieser  Gelegenheit  nicht  ailzugrossen 
Nachdruck  legen  sollen  i.  namentlich  nicht  auf  die 
letztere.  Vielmehr  ist  das  Aufhören  der  politischen 
Reibung,  worin  die  Mässigung  besteht,  selbst  der 
vollgültigste  Beweis  von  Mangel  an  innerem  Lebeo, 
welches  innere  Leben,  sobald  nur  erst  das  Selbst- 
bewusstseyn  in  dem  Volke  rege  geworden,  in  einer 
Republik  ohne  lebhaft  verfochtene  Gegensätze  kaum 
denkbar  seyn  ditrfte«  Peter. 
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REISEBESCHREIBUNG. 

Erlangen,  b.  Palm  ii.  Enkc:  Rehe  in  daif  Mor-^ 
yeuhmd  in  den  Jahren  1836  und  18:17-  von  Dr. 
Güiihlf.  IL  V.  Schubert  u.  s.  w. 

iFortsetsung   von  iVr.  202.) 


m   übrigen    hat    der  Vf.    fleissig   seine   Vorgän- 
ger  benützt  und   theilweisc  sogar    seinem   Werke 
deti  Charakter   einer  Reisebeschreibung    genommen.. 
Namentlich    in    dem   Berichte    über    Aegypten  und 
beine     Bewohner    welche    er    bei    einem    so    kur- 
zen   Aufenthalte    unmöglich    genau   konnte    kennen 
lernen,    ist  sein  Buch  ein  blosser  Auszug  aus  frü- 
hem   Werken   geworden,    mit   Einstreuung    einiger 
selbst  erlebten  Scenen.   Lane's  accunnt  ofihe  nnm^ 
ners   and  customs  of  ihe    modern    Eyt/pUans^    und 
einige  andre  auch  von  dem  Vf.  genannte  Schriften 
lieferten  dabei  die  meiste  Ausbeute.    Selbst  auf  die 
Darstellung  übte  diess  einen  eignen  Einfluss.  Wäh- 
rend sonst  überall  die  «infache  Erzählung  und  zwar 
in    sehr  ansprechender    und    unterhaltender    Weise 
herrscht,  wird  über  Aegypten  in  Briefen  berichtet^  die 
er  an  seine  Schwester  in  die  Heimath  schickte  und 
welche  er  später  zum  Drucke  überarbeitete.     Da  die- 
se Briefe  nun  eben  jene  Schilderung  des  ägyptischen 
Landes  und  Lebeos  enthalten,  weit  über  die  Grenzen 
der  Jahrszeit  und  des  Zirkels  hinaus,  in  welchen  er 
sich  wirklich  bewegt  hatte,  so  gäbe  dies  fast  zu  der 
sonderbaren  Vermuthung  Anlass,    dass  er  in  Kairo 
Kxccrpte  gemacht  und  diese  nach   Hause  gesendet 
habe.     Aber  diese  Vermuthung  verfolgen  wir   nicht, 
denn  auch  sonst  häufig  durch  das  ganze  Werk  finden 
steh  S|iuren  von  der  Art  und  Weise  der  Redaktion, 
nac  h  welchen  es  offenbar  wird,  dass  die  Eindrücke  des 
Augenblicks,  sey  es  durch  das  Gedächtniss  und  eine 
frische  Phantasie,  sey  es  auch  durch  die  Schreiblafei 
aufbewahrt,  nuchhcr  im  Kabinette  bei  grösserer  Müsse, 
Ulli!  namenihch  mit  Hilfe  der  Bibliothek  verarbeitet 
wurden.     Denn  an  sehr  vielen  Stellen  laufen  durch 
die  blumigen  Gemälde  des  gemüihreichen  Erzählers 
starrende  Blöcke   antiquarischer  Gelehrsamkeit  hin- 
durch, welche  sehr  deutlich  als  fremdartige,  mit  An- 
strengung zu  Tage  geliobcne  Gebilde  sich  zu  erkca- 
A.  L.  Z.    1841.     Üriiitr  Bvhä. 


nen  geben  und  in  die  Werkstitte  dieser  Schöpfaog 
blicken  lassen;  was  für  den  Leser  eben  so  störend 
ist  als  es  bei  analogen  Erscheinungen  einem  Geologen 
willkommen  seyn  kann. 

Doch  wir  urtheilen  schon  lange  inach  einem  To- 
taleindrucke uhd  schreiben  vielleicht  nicht  bloe  für 
Leser  welche  mit  dem  Buöhe  selbst  schon  bekannt 
sind.  Nur  zwei  Worte  also  über  den  Verlauf  der 
Heise  selbst.  Die  Gesellschaft,  eine  kleine  Karawa* 
ne  von  Freunden ,  und  hin  und  wieder,  wie  das  aa 
gehn  pflegt,  sich  vergrössernd,  bestand  ihreoi  Kerne 
nach  aus  dem  Vf.  und  seiner  „  Hausfrau  ",  welche  un« 
tcr  diesem  immer  wiederkehrenden  patriaiehalischen 
Ehrennamen  und  gleich  einer  mitwaudernden 
denz  für  die  Männer  alle  Beschweriichkeiten  der 
se  muthig  theilte;  an  sie  schlössen  sieh  swei  jüngere 
Naturforscher  und  Aerzte  Dr.  Joh.  Roth  und  Dr.  Mich. 
I£rdt  und  der  Architektur  -  und  Landsohaftsaialer 
Marlin  Bernalz.  Am  6ten  {September  1836  Verliese 
die  Gesellschaft  München,  und  begab  sich  über  Wien 
die  Donau  hinab  ins  schwarze  Meer  und  nach  Con- 
stantinopel ,  wo  ein  erster  längerer  Aufenthalt  Statt 
hatte«  Von  dort  ging  die  Heise  zunächst  nach  Smyr- 
na  als  den  Mittelpunkt  einer  zweiten  Station  welche 
das  Gebiet  der  ehemaUgeu  kicinasiatiscben  (apoka- 
lyptischen) Gemeinden  umscblose.  Eine  neue  grösse- 
re Seefahrt  führte  nach  Alexandrien;  von  da  ging  es 
den  Nil  hinauf  nach  Kairo,  dem  dritten  iluheplatae 
wo  bis  zur  Mitte  Uornungs  verweilt  wurde.  Mit  die- 
ser letztern  Epoche  beginnt  nun  der  interessantere 
Theil  des  Berichts;  denn  obschon  es  auch  früher, 
namentlich  auf  der  See ,  im  eilgen  Schiffsräume,  wo 
die  .Mensclieu  und  ihre  Kleinlichkeiten  einander  so 
nahe  gerückt  werden,  nicht  an  unterhaltenden  und 
ergötzlichen  Scenen  gefehlt  hatte,  so  findet  sich  der 
Vf.  doch  jetzt  erst  in  seinem  wahren  fiUemente  und 
weiss  dem  nur  irgend  empfanglichen  Leser  seine 
Stimmung  mitzutheiien ,  dass  er  mit  ihm  den  Weg 
durch  die  Wüste  als  eine  ernste  Pilgerfahrt  ins  ge- 
lobte Land  macht  und  unwillkürlich  in  den  heiligen 
Erinnerungen  der  Vorzeit  lebt.  Dieser  Weg  führte 
über  Suez,  dem  westlichen  Ufer  der  peträischen 
Halbinsel  entlang  nach  dem  Sinni,   und  von  dort  über 
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Akaba  und  Peira  nach  Palästina.  Auf  die  Osterfeler- 
tage  tNlf  die  fitesetlsdiaft  fn  Hebron  ein.  In  Jervsa- . 
lern  Wurde  wieder  auf  längere  Zeit  Halt  gemacht  und 
von  dort  aus  eine  Reihe  von  Ausflügen  nach  allen 
Orten  4er  Umgege  d  unternonoraen,  welche  durch  die 
hebräischen  oder  christlichen  Sagen,  der  altem  wie 
der  iinttlern  Zeit^  ein  Ijnteresse  boten.  Auch  die  mehr 
den  Naturforscher  reizenden  Umgebungen  des  todten 
Sl^rd  Wareh  d^r  Gegenstand  besonderer  Aufmerk* 
itMfrk^lt.  Die  Weilerreise  erfolgte  in  der  Richtung 
iladh  Ndtdi^n,  über  Sichern  nach  Galilaea ,  an  den  See 
von  Tiberias  und  den  obcrn  Jordan ,  von  da  nach  Da- 
naskos  und  Baalbek.  An  letzlcrm  Orte  trennte  sich 
diei  imterd^soii  grösster  gewordene  Gt^sellMcliaft  ftir 
einige  Vage.  Hy.  t*.  Seh.  nebst  seiner  Gattin  und  ei- 
nigen andern  Personen  gingen  den  nächsten  Weg 
Badi  Betrat,  wShrend  die  Vlnn,  Rtßfh  und  Erat  mit 
einer  lindern  Abtheilung  von  Gefährten  den  Libanon 
erklimmten,  um  den  berühmten  Cedernwald  zu  besu- 
ehen.  Hie  Beschreibung  dieser  beschwerlichen ,  zum 
Theil  abenteuerlichen  Auffahrt  ist  aus  der  Feder  des 
erstera  der  genannten  Herren  als  ein  besonderer  Ab- 
9chaitt  kl  <ten  dritten  Theil  eingerückt.  Endlich  um 
Pfingsten  schifften  sich  alle  wieder  zu  Beirut  ein 
utid  steuerten  zunächst  auf  Patmos^  nach  welchem 
d^stt  Vf»  sehr  verlangte  und  welches  auf  der  Her- 
reme  widriger  Winde  wegen  nicht  hatte  berührt 
werden  kdnnen.  Damit  war  aber  auch  das  so  lan- 
ge Jahre  gehegte  Sehnen  nach  den  heiligen^  Orten 
gestillt  ond  mit  gesättigtem  Herzen  wurde  die  Heim- 
reise über  Athen  angetreten  und  so  schnell  es  die 
Quarantäne  in  Livorno  erlaubte  auch  glücklich  voll- 
endot.  Am  2S.  September  1837«  also  nach  e:iier 
Abwesenheit  von  einem  Jahre  und  drei  Wochen 
trafen  die  sämmliichen  Heisenden  wohlbehalten  in 
Maochen  ein*  « 

So  weit  in  farblosen  Umrissen,  in  graden  und 
kr«mmen  iiinieo  über  die  Landkarte,  eine  Reise  an 
Orte  &e  uns  Abendländern  je  langer  desto  weniger 
fremd  sind.  Wir  wollen  nun,  um  diese  Umrisse 
doch  ein  wenig  darch  Licht  nnd  Schattet)  zu  bele- 
ben, versechen  einiges  ausammenzustellefi,  was  als 
Beitrag  zur  Physiognomik  des  Werkes  gelten  möge. 
Das  erste  und  am  leichtesten  Bemerkbare,  womit 
auch  die  Charakteristik  der  Hauptsache  nabh  schon 
vollendet  isl,  das  ist  die  Herrschaft,  welche  die  ge- 
schicbtli<$he  Erinnerung  auf  das  Gemuth  des  Vfs.  übt. 
Gans  erfüllt  vott  der  Vergangenheit  tritt  er  die 
Reise  an,  und  überall,  wo  er  seine  Schritte  hin- 
wendet, fli^heli  ihre  Ittlder  ftp  seiner  Seele  vorüber. 
Wo  die  S)^  einen  On  flennt,  da  eucht  er  dieeen^ 


wo  dio  Geschichte  einen  Tag  rühmt,  da  gedenkt  or 
rfefSefi,  Und  S^lgo  und  Geschichte  wtfrdoa  in  ihm 
Icbenctig  an  dem  Tage,  an  dem  Orte.  Das  ganze 
Werk  ist  eine  fortlaufende  Kette  von  Stummbtirh- 
blättern  der  alten  Zeit.  Schon  auf  der  Donaufahrt 
begegnen  ihm  die  Schlachtfelder  der  Türkenkriege, 
die  als  die  letzten  Kreuzzüge  noch  mit  zn  seiner 
heiligen  Geschichte  gehören  (denn  was  nicht  mit  die- 
ser in  Verbindung  steht,  übergeht  er  mit  Stillschwei- 
gen); aber  gerade  diese  ersteh  Denkreden,  die  er 
den  Thateu  der  Christenheit  hält,  könnten  von  dem 
Weilcrlesen  abschrecken ;  sie  sind  sammt  und  son- 
ders ausExcerpteu  aus  Un.  von  Hammcr's  Ge^chiclito 
des  osmanischen  Reichs  crwarhsen,  ganz  offenbar 
nicht  so  an  Ort  und  Stelle  empfunden,  und  mit  all 
dem  prunkhafteu  Gcspreize  von  Zahlen  und  Vergici- 
chungen  versetzt,  welches  den  etwas  orientalischen 
Stil  jenes  Schriftstellers  auszeichnet.  Aber  anspre- 
chender wird  alles  dies  in  dem  classischen  Lande  der 
heiligen  Sage,  wo  die  Geschichte  entweder  schon 
zum  Voraus  in  dem  Christenherzen  lebt  und  keines 
'  Wegweisers  bedarf,  oder  wo  sie  doch  in  ihrer  arglo- 
sen Einfalt  aus  dem  Munde  des  nächsten  Möpchs  oder 
Beduinen  vernommen  werden  kann.  Freilich  ist  diese 
Sage  oft  und  meist  unsicher  und  willkürlich-,  zwei- 
felhafte Thatsachen  verbürgt  sie  kuhnlich;  für  die 
gewissem  selbst  wählt  sie  eigenmächtig  das  Local; 
sie  heftet  alte  Namen  an  neue  Huinenj  sie  verviel- 
fältigt, auch  mitunter  aus  Eigennutz,  die  Merkwür- 
digkeiten; sie  bevölkert  die  Einöde  mit  GesUlten  der 
Vorzeil;  sie  schmückt  die  Wüste  mit  den  wandeln- 
den Bildern  der  Altväter:  die  ganze  Bibel  wird  ihr  ein 
reiches  Reliquionverzeichniss,  zu  welchem  sie  die 
Nummern  auf  allen  Strassen,  auf  allen  Bergen  zerstreut 
wiederfindet.  Wie  wird  der,  so  gerne  die  Erinne- 
rung geiiiessende  Reisende  dieser  Sage  gegenüber 
sich  verhalten ?  Prüfen,  zweifeln,  lächeln?  Unmös- 
lieh.  Er  nimmt  sie  wie  sie  sich  gibt.  Ist  auch  zu- 
letzt das  örtUcbe  Element  seiner  Empfindungen  ni:r 
conventionell,  das  höhere,  geistige  bleibt  ihm  unge- 
trübt. Auf  irgend  cmem  Flecke  stand  doch  Mose  vor 
Jehova,  an  irgend  einer  Höhe  ist  doch  Arons  Grab, 
in  irgend  einer  Hole  hat  doch  Elias  geruht;  und  wenn 
sich  auch,  im  Laufe  der  Jahrtausende  gerade  auf  die- 
sem harten  Boden  die  Spuren  der  Menschen  am 
schnellsten  verwischt  hab^n ,  so  sind  doch  irgend  in 
diesen  Thälern  die  Töne  von  Davids  Harfe  erklungen, 
auf  diesen  Wegen  die  Apostel  mit  ihrem  Meister  ge- 
wandelt !  Darum  begegnet  uns  auch  nirgends  hier  ein 
Markten  mit  der  Ueberlieferang ;  ja  wenn  der  Vf.  sich, 
Wir  denken  aas  Verseho  ^  einmal  übereilt^  von  einem 
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tfngeUichen  Local  zn  sprechen,  von  einem  nuch  einem 
lieiiigon  Uftnne  so  g^annien  Orte,  so  f&tit  eben  diess 
dem  Leser  auf  und  »lört  ilui ,  so  sehr  hat  die  gewöhn« 
liehe  Erzählung  ihn  schon  in  den  Zauber  joner  Tradi- 
tion hereingezogen.  M&ssig  wäre  jetzt  die  Untersa-^ 
chung,  ob  denn  unser  Aelsender  mit  gleicher  Zuver<* 
sieht  ein  ScblaohtFeld  aus  der  Zeit  Saladiits  und  die 
Stelle  des  feurigen  Busches  wieder  erkennt,  ob  er 
mit  gleicher  Ueberzeugung  auf  Golgatha  steht  oder 
vor  dem  Hause  des  reichen  Mannes  in  dtr  Parabel , 
oder  vor  der  Form,  worin  Aaron  das  goiduo  Kalb  ge- 
gossen. Er  lehnt  billig  solche  Untersuchungen  ab,  da 
er  keine  kriUsche  Abhaudiung  schreibt,  sondern 
sieichsrestimmtcu  Gemüthern  Rechenschaft  von  sei- 
nen  Empfindungen  geben  wilL  Selbst  dass  er  über- 
haupt der  Sage  zu  viel  glaubt;  werden  wir  nicht  rügen, 
i^o  lange  es  sich  eben  nur  um  den  psychologischen 
Eindruck  handelt,  welchen  ein  solcher  Glaube  zu  ma- 
chen fähig  ist. 

Letzteres  ist  aber  nicht  überaVI  und  immer  der 
Fall.  Es  handelt  sich  hier  oft  auch  um  topographir 
sehe  Thatsacheu,  wo  der  Vf.  wirklich  über  jenen 
oben  geschilderten  Standpunkt  hinaus  der  Wissen* 
Schaft  Zeugniss  geben  will.  Und  lüer  müssen  wir 
goätchn,  'dass  wir  gegen  sein  Zeugniss  misstrauisc*a 
sind,  besonders  wenn  yo\\  der  Bestimmung  ver- 
schwundener Orte,  ungewisser  Ruinen  die  Rede  ist 
oder  wenn  nachweisbar  erst  in  später,  besonders  ara- 
bischer Zeit  die  Ueberlieferung  irgendwo  festen  Fuss 
güfasst  hat.  Wenn  wir  dann  gar  bemerken  müssen, 
dass  zu  solcher  Bestimmung  ohne  Weiteres  neuere 
Schriften  zu  Rathe  gezogen  werden,  was  ganz  die 
umgekehrte  .Ordnung  ist,  so  wird  sich  wohl  das 
Urtheil  rechtfertigen,  dass  die  biblische  Geographie 
von  dieser  Reise  keinen  Gewinn  ziehu  kann..  We- 
nigstens glauben  wir  nicht,  dass  es  zu  Jemandes 
Ueben^eugung  helfen  werde,  wenn  der  Vf.  auf  doiu 
Steinboden  der  Wüste  die  Kreuz  -  und  Querzüge 
der  Kinder  Israel  nachbeschreibt,  wie  9\»HuC,v.Ruii» 
mer  in  se.uem  Studierzimmer  ihm  vorgezeichnet  hat. 

Die  Qegenwart,  die  drückende  und  drohende, 
hat  ihn  nirgends  in  Anspruch  genommen.  Zwar, 
tvie  sich  von  selbst  verstdit,  das  Treiben  der  Men- 
schen kann  ihm  nicht  fremd  bleiben;  erroüsste  niiht 
der  sinnige  Geschichtschreiber  der  Seele  seyn.  Al- 
iein es  ist  nicht  die  Bewegung  des  Augenblicks  ^ 
nicht  die  besondere  politische  Gestaltung  des  Jahr- 
zehends  was  ihn  anzieht ,  sondenv  das  Volksleben^ 
welches,  namentlich  im  Osten,  den  Sieg  aber  alle 
Umwälzungen  davon  trägt.    VeigeUieh  würden  wir 


bei  ihm,  dem  anparteiisehen  Mantie ,  wir  sagen  nicht 
bestimmte  Auskunft,  aber  doch  Andeutungen  sucbea 
über  das  Wahre  und  Falsche  in  der  Streitsache,  wel«* 
che  ein  berühitfter  Verstorbner  und  ein  gelehrter  Le-» 
bender  in  der  Allgemeinen  Zeitung  durchfechten,  oder 
gar  über  da»,  was  in  höhern  Kreisen  heuer  so  ernst«» 
lieh  gepflogen  wurde.  Er  hat  eine  Audienz  bei  Me«« 
hcmed  r  Ali  gehabt  und  schildert  sie  in  dcrselbed 
naiven  Manier  wie  etwa  seinen  Besuch  im  Kathari«* 
nenkloster,  oder  ein  Abenteuer  auf  dem  Verdecke;  ihm 
personlich  konnte  nur  wichtig  seyn,  dass  unter  dem 
Schutze  des  ägyptischen  Herrschers  das  Reisen  si^ 
eher  geworden.  Zwar  kömmt  er  auf  das  Leos  der 
Fellahs  zn  reden  und  findet  es  hart,  dodi  weniger 
bartals  es  vorher  gewesen ,  und  tröstet  sich  und  sie 
mit  einem  Citat  aus  Ammiunus  MareelUmu.  Diese 
kleinen  Züge  sammeln  wir  nur,  um  zu  zeigen,  dass  der 
Vf.,  wie  er  blos  einer  Gattung  menschlicher  Kennt- 
nisse nachging ,  so  auch  nur  für  eine  Cksse  von  Em* 
pfindungen  empfänglich  war. 

Wesentlich  ist  nun  diesen  Empfindungen  und 
somit  der  ganzen  Darstellung  der  rdigiöse  Anstrich^ 
oder  richtiger,  diese  und  jene  tragen  durch  und  durek 
ein  religiöses  Geprfige.  Die  Erinnerungen  der  Oerl« 
lichkeit  forderten  zwar  dazu  auf,  aber  mehr  noch 
bringt  der  Vf.  ihnen  entgegen.  Es  ist  eine  tiefe 
Frömmigkeit,  die  aus  jedem  Blatte  athmet,  eineFröm«^ 
migkeit ,  welche  allerdings  auch  ihre  strenge ,  nicht 
aller  Welt  genehme  Form  hält  und  gewisse  Lehren 
voraussetzt,  welche  nicht  Jedermann  begekiteru.;  al- 
lein es  ist  eine  gesunde  Frömmigkeit^  wie  sie  in  ei« 
nem  Herzen  leben  und  wachsen  mag,  welches  gera 
in  der  freien  Natur  lustwandelt  und  ihre  Geheim-^ 
nisse  rerstehn  gelernt  hat.  Sie  spricht  sieh  aus  in 
der  Richtung  der  Schritte  wie  in  der  Wahl  den 
Worte,  in  Betrachtungen ^  in  angefülirtca BibebUdl» 
len,  in  Liederversen.  Hin  und  wieder  iniurde  si* 
dem  Lesenden  zu  theologisirend,  wenn  der  Vft 
meint ,  die  Erfüllung  einer  weit  bergehohen  Wotssa* 
gung  zeigen  zu  müssen ,  oder  wenn  eine  votfsünii- 
flutliche  Sage  allzu  feste  Fo|-men  gewinnen  wilif 
oder  wetm  er  sich  anschickt  eine  Ausleguqg  der 
Offenbarung  Johannis  zu  schreiben.  .Solche  Er« 
scheinungeu  sind  zwar  störend,  wmren  es  wenig«* 
stens  für  den  Ref.,  sind  aber  nicht  häufig  und  w>r«- 
übergehend.  WohJthuend  und  fern  von  lEngherzig« 
keit  sind  auch  manche  Seitenblicke  auf  die  ausser- 
ohristlicfae  Welt^  die  Anerkennung  lieferer  Regon« 
gen  und  reiigiöaer  Triebe  axich  in  dem  Bekenner  des 
Mam )  die  auith  ipeetisoh  ansprechende  Würdigung 


407 


A.  L.  Z.     Num.  tO».     If  OVBMBER    1841. 


40S 


Rechnen  wir  nun  das«  noch  die  dem  Vf.  eigne 
Kunsi^  die  Natur  selbst  mitreden,  Gefühle  und  Leli» 
jen  aussprechen  y  das  JUeoscbeuleben  sinnbiidUcb 
darstellen  zu  lassen ,  und  überall  die  verborgnen 
Analogieen  awischen  der  unorganischen  und  organi- 
schen Schöpfung,  zwischen  der  leblosen  und  leben- 
digen Well,  swischen  den  sinnlichen  und  geistigen 
Dingen  su  finden  und  bu  schildern,  «^  so  haben  wir 
die  Skiaze  vollendet,  welche  w^ir  Boichnen  wollten» 
Die  zuletzt  genannte  Kunst  wird  äuaserlich  durch 
eine  ungezwungene,  blühende  Schreibart  untcrstiitzt, 
weiche  nur  selten  durch  eine  uuschmackhafte(^I.  59) 
odor  gar  triviale  (11.30)  Vergleichung ,  ein  verun«. 
glücktes  WitKwort  (II.  325)  oder  ein  kindisches  Spiel 
(I.  861  flgd.)  9  Öfter  aber  durch  auffallende  Wieder-^ 
holung  von  Wörtern,  Phrasen,  Bildern  und  Anek- 
dpten  entstellt' wird. 

Da  dem  Vf.  die  morgenländischen  Sprachen  fremd 
Bind,  so  entsteht  dadurch  grosse  Verwirrung  in  der 
Orthographie.  Hier  zeigt  sich  besonders,  dass  die 
Reisebeschteibung  vielfach  aus.  Bucherstudium  er- 
wachsen ist.  Er  schreibt  dasselbe  Wort  nach  sei* 
nen  Gewährsmännern  verschieden  ab ,  z.  B.  Dsjamea 
und  Game ,  oder  mit  englischer  Vokalisation,  die  er 
ebenfalls  nicht  versteht ,  wie  in  niM,  hndr.  Jeziraf 
u.  8.  w\  Erscheinungen  wie  Bis  Mdluh ,  Sehern  SeJ^ 
din,  Bull  Bull  woWen  wir  auf  Rechnung  des  Setsers 
schreiben;  Ausdrücke  wie  der  Bostan  Garten,  das 
Thal  El  wadi  cursiren  in  allen  Sprachen. 

Interessant  vor  allen  andern  Miitheilungen  waren 
dem  Ref.  die  Notizen  über  die  Meereshöhen  des  Jor*- 
danthals«  Schon  die  Tiefe  des  Gkur  südlich  vohn  tod^ 
ten  Meere  fanden  die  Heisenden  91  Fuss  unter  dem 
Spiegel  des  arabischen  Meerbusens^  nördlich  bei  Je^ 
ticho  war  diese  Tiefe  bis  zu  528  Fuss  gesunken«  Das 
Niveau  des  Sees  von  Tiberias  fand  sich  535  Fuss, 
und  das  des  todten  Meers  selbst  598  Foss  unter  dem 
Spiegel  des  Mittelmecrs.  Diese  Erscheinung  kam 
den  Heisenden  selbst  unerwartet  und  befremdlich  vor. 
Und  allerdings  ist  besonders  das  Verhältniss  der  bei*- 
den  mittlem  Zahlen  vcrdächlig;  allein  im  Ganzen 
correspoudiren  doch  alle  Angaben^*  neuere  Beobach** 
tungen  haben  sie  bestätigt.  Es  wird  sich  also  an  der 
Tiefe  des  Bergkessels,  oder  besser  der  Bergspalte  im 
Osten  von  Canaan  nicht  mehr  zweifeln  lassen  und 
damit  auch  die  Frage  nach  einer  ehemaligen  Ausmün>*> 
düng  des  Jordans  in  das  rothe  Meer  erledigt  seyn, 
welche  in  jüngerer  Kert  Mehrem  annehmbar  schien 
und  namentlich  von  Leironne  bekämpft  worden  ist» 
Denn  wenn  auch  eine  vulkanische  Hebung  des  süd- 
lichen Thals  denkbar  {bleibt,    so  erklärt  sich  damit 


jetzt  nicht  mehr  der  obere  Jordanlauf  und  die  beiden 
(iecn  deren  fiitisenkung  früher  unbekannt  war  und 
daher  uiberücksichtigt  blieb. 

Eine  Zugabe  zu  diesem  Werke  ist  (ausser  einer 
Landkarte  und  einem  Plane  von  Jerusalem  die  nichts 
neues  bieten}  folgende  Bildersammlung: 

Stuttgart,  im  Verlage  der  J.  Fn  Steinkopf  sehen 
*  Buchh.:  Bilder  aus  dem  heiligen  Lande.  Vierzig 
ausgewählte  Original -Ansichten  biblisch  »wich- 
tiger Orte,  treu  nach  der  "Natur  aufgenoniineii 
und  gezeichnet  vbn  /.  M.  Bernaiz.  Mit  erläu« 
temdem  Texte  von  G.  U\  v.  Sekabert.  Ohne  Jahr 
(1839)  qu.  Fol.  ( l«/g  Hlhlr.  —  «  Rlhlr.  ~  V.^ 
Rthlr.  und  SV^Rthlr.) 

Dies  Werk  erschien,  so  viel  wir  uns. erinnern  kön- 
nen, in  vier  verschiedeneu  Ausgaben.  Hec.  hat  ein 
Exemplar  vor  sich  liegen^  in  welchem  die  Zeich- 
nungen auf  chinesisches  Papier  abgezogen  sind.  Sie 
sind  sämmtlich  aus  dem  Portefeuille  des  Hn.  BernaiZy 
welcher,  wie  w*ir  oben  gesehn,  Hn»  r.  Scftuberi  auf 
seiner  ganzen  Reise  begleitete,  und  von  verschiedncn 
Künstlern  auf  den  Stein  übergetragen.  Fünf  dieser 
Tafeln  gehören  dem  Cyclus  der  johanneischcn  Apo- 
kalypse an,  eine  Aegypten,  sieben  der  peträischeu 
Halbinsel,  wovon  eine  grössere  das  Panorama  des 
Sinai  vorstellt;  eilf  kommen  auf  Jerusalem  und  seine 
nächsten  Umgebungen ,  eben  so  viele  auf  das  übrige 
Palästina,  die  übrigen  auf  Syrien.  l>ie  Zeichnung 
nimmt  sich  meist' ziemlich  gut  aus;  die  Wahl  des 
Standpunkte.««,  so  weit  sich  dies  hier  beurtheileu  lässt« 
war  «»-owöhnlich  sehr  glücklich  für  den  Eifekt  der 
Landschaft;  die  znr  Belebung  derselben  dargestell- 
ten Fio^uren  angemessen  und  mehrere  Male  recht  sin- 
nM**  gewählt.  Ueber  die  l'reue  der. Zeichnung  kann 
Rec.  nur  nach  Vergleichung  der  nach  LudnigMutjer's 
Ori*'inalzeichnung  von  E.  t\  0.  Rasctimüller  heraus- 
ges^ebenen  Kupferstiche  urlheilen,  welche  übrigens 
herzlich  schlecht  sind  und  nur  wenige  Parallelen  dar- 
bieten. Mehrere  in  beiden  Sammlungen  eulhaltue 
Alisichten  sind  einander  durchaus  unähnlich  z.  B.  Je- 
rusalem von  der  Ostseite,  aus  betrachtet ,  weiches 
hier  fast  wie  auf  einem  ebnen  Plane,  beinahe  ohne 
merkliche  Erhöhung  tgegcn  Westen  hin  erscheint  ^ 
bei  Mayer  aber  fast  steil  anlaufend ,  so  dass  die  Burg 
auf  Zion  hoch  über  die  ganze  Gegend  hervorragt. 
Ebenso  erkennt  man  Bethlehem  und  Bethanien  nicht 
wieder  wenn  man  von  dem  einen  Bilde  zum  andern 
geht,  und  ohne  dass  dabei  der  etwa  veränderte  Punkt 
der  Aufnahme  die  alleinige  Ursache  seyn  kann. 

iDtr  Bt^iehluäs  folgt} 
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PHILOSOPHIE. 

LsiPziE^  b.  Voss:   Immanuel  Kants  sämmtttfihe 
Werke  u.  s.  w.    Zmlfler  ThQil. 

Auch  nnter  dem  Titel: 

Geschichte  dir  Kanf sehen  Philosophie  y   von  Karl 
Rosenkranz.  1840.  IV  u.  498  S.  8.    (8  Rlhlr. ) 

JLn  der  Recension  der  beiden  >  in  den  Jahren  1838 
bis  184U  fi^t  gleichzeitig  erschienenen  Ausgaben 
der  sämmtUchen  Werke  Kants  ^  C^'^be  A.  L.  Z. 
1840,  St.  60  bis  52  y)  war  vorbehalten  worden  (.S. 
415) 9  die.Beiirtbeilung  des  vorliegenden,  der  Fo^<- 
sischen  Ausgabe  eigenihümlichen  Xllten  Theiles 
dann  folgen  au  lassen,  wenn  der  Xlte  Theil  er- 
schienen seyn  wurde,  welcher  das  Leben,  die  Briefe 
und  den  übrigen  literarischen  Nachlass  Kants  ^  von 
Herrn  F.  W«  Schubert  bearbeitet,  enthalten  sollte. 
Leider  fehlt  nun  dieser  Xlte  Theil  nicht  nur  noch, 
—  blos  12  Bogen  der  Briefe  üCoMlf  sind  |;om  Ab- 
drucke gediehen,  —  sondern  es  ist  auch  dem  Vev-^ 
.nehmen  nach  wenig  Hoffnung  vorhanden,  denselben 
in  der  nächsten  Zeit  erscheinen  zu  s^en.  Rec* 
beklagt  dies  aufrichtig.  Aus  jenem  Qrunde  aber  hat 
es  rathsam  ges<}hieaen,  die  Beuithfulupg  des  Xilten 
Theiles  nicht  l&iiger  zurückzuhalten. 


An  eine  Geschidite  der  JTanf  sehen  Philosophie 
in  unsern  Tagen  müssen  die  allgemeinen  Anforde- 
rungen, dass  sie  die  Hanptmomente  derselben  voll- 
ständig und  treu  darstelte,  and  dass  sie  aus  dem 
Zusammenhange  dei^selben  mit  dem  ihr  Vorange- 
gangenen und  Folgernden  zunächst  das  ihr  Eigen- 
thümliche,  sie  von  Anderem  Unterscheidende,  her- 
vorhebe und  deutlich  mache,  mit  grösserer  Strenge 
gestellt  werden,  als  an  die  Geschichte  irgend  eines 
der  älteren  philosophischen  Systeme.  Denn  ein^r 
Seits  ist  zwar  die  JTanf  sehe  PUtosophie  den  Zeil- 
genosMn  aus  dem"- Kreise  ihrer  Anschauungen  ent- 
rückt ^  man  hart  nicht  mehr  ihn,  sondern  nur  t?6er 
A.  L.  Z.    i84l.    Dritter  Band. 


ihnx  und  was  sich  solchergestalt  zu  vernehmen  gibt, 
ist  grösstentheils  aus  einem  Standpunkte  gespro- 
chen^ welcher  dem  ursprünglichen  JCcmf  sehen  un- 
gleich, ja  entgegengesetzt  ist.  Andrer  Seits  aber 
fusst  dennoch  die  neueste  Philosophie,  ihrem  eige- 
nen Bekenntntsse  nach,  auf  der  JTani'schen ,  wenn 
gleich  erhoben  über  sie;  das  UegeV^che  System 
wird  nicht  als  der  Begmn  oder  Fortgang  einer  neuen 
Aera  der  Philosophie  dargestellt,  sondern  als  die 
Vollendung  jener,  welche  vcni  Kant  begonnen.  Die 
jüngeren  Zeitgenossen  finden  sich  ^sonach  bei  ihren 
philosophischen  Studien  auf  einen  antikantischen 
Standpunkt  gestellt,  ohne  sich  der  Nothwcndigkeit 
desselben  bewusst  zu  werden :  und  es  ist  nicht  zu 
erwarten  und  kaum  zu  verlangen ,  dass  Einer  dersel- 
ben in  den  Jahren  des  rascheren  Pulsschlages  gei- 
stiger Lebenskraft  Besonnenheit  und  Ausdauer  ge- 
'  nug  besitzen  sollte ,  um  aus  eignem  Triebe  Belehrung 
für  sich  über  sein  nov  axto  ans  den  Schriften  dessen  zu 
schöpfen,  über  welchen  gestellt  zu  seyn  ihm  von 
seinen  Meistern  und  Führern  leicht  eingeredet  wird. 
Ans  diesem  Grunde  ist  eine  völlig  treue,  wenn  auch 
gedrängte  Darstellung  der  K*  Ph.  für  die  gegenwär- 
tige Zeit  höchst  nöthig  geworden.  Erst  wenn^wir 
genau  und  lückenlos  wissen ,  was  wir  an  Kant  hat- 
ten, können  wir  mit  Wahrheit  erkennen,  was  er  uns 
'nicht,  oder  nur  im  Keime  gab,  und  wie  dieser  Keim 
sich  weiter  zu  entwickeln  ursprünglich  bestimmt  war. 

Der  Verfasser  der  vorliegenden  Geschichte  der 
"  JTanf 'sehen  Philosophie  hat  sich  seine  Aufgabe  im 
Allgemeinen  zwar  so ,  wie  hier  angedeutet  worden, 
gesetzt ;  er  hat  sie  aber  nicht  befriedigend  lösen  kön- 
nen ,  deswegen ,  weil  er  zur  Darstellung  der  Kant'^ 
sehen  Philosophie  die  HegeFache  mitgebracht,  imd 
letztere  als  Maasstab,  zur  Beortheilung  jener  ange- 
wendet hat.  Die  K.  Ph.  erscheint  hier  von  vom  her- 
ein als  eine  solche,  welche  überwunden  werden  musstCj 
und  das  HegeTsche  Systenl  ist  dasjenige ,  durch  wel- 
ches jene  Ueberwihdung  endlich  vollbracht  worden 
ist«  Wollte  man  nun  auch  diess  als  richtig  anneh- 
men, so  wäre  doch  darin  gefehlt,  dass,  wasndr  als 
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Resultat  aus  der  Darstellung  der  K,  Ph.  von  selbst 
fiervorgeben  durfte ,:  sieh  hier  gelteid  inaclien  will 
%6vdr  die'Datstellung  Resuftate  geben  kann,  ja  zum 
Theil  vor  der  Darstellung  selbst.  Diese  erhält  hie- 
durch  im  guastigsteu  Falle,  unvermeidlicher  Weise, 
eine  unechte  Färbung.  Ist  aber  die  Vorfiussetzung 
unrichtig,  so  kann  sie  nur  auf  unrichtiger  Auffassung 
der  jKanCschen  Philosophie  selbst  beruben^^  und  dann 
steht  es  um  die  historische  Darstellung  derselben  und 
um  die  Erkenntniss  ihres  Zusammenhangs  mit  ihrer 
Vorzeit  und  Nachzeit  allerdings  desto  schlimmer. 
Wir  werden  bald  näher  sehen  ^  lyie  es  sich  in  dieser 
Beziehung  mit  dem  vorliegenden  Werke  verhält. 

Dasselbe  theilt  sich  in  drei  Bücher^.  1)  die  JRra- 
cedenzen  der  JJCanf  sehen  Philosophie  \  8}  die  Philo- 
sophie Kants  selbst  \  8)  die  Consequenzen  derselben. 
Diese  Anordnung  ist  durchaus  zweckmässig.  Voran 
geht,  S*  3 — 11,  eine  Einleitung ^  deren  Inhalt,  als 
charakteristisch  für  das  Ganze  ^  hier  näher  referirt 
werden  muss. 

Unterscheiden  sich  in  der  Geschichte  der  Philo- 
sophie überhaupt  drei  Perioden,  die  der  antiken ^  der 
mittelatterlichen  (scholastischen)  und  der  modernen 
Philosophie,  in  der  Geschichte  der  letztern  aber  wie- 
der drei  Epochen;  so  macht  die  iSianfsche  Philoso- 
phie den  Anfang  der  dritten  und  letzten  Epoche  der 
modernen  oder  neueren  Philosophie  aus.    Der  Cha- 
rakter dieser  Periode  ist  von  Anfang  herein  die  £e- 
freiun^  von  der  Scholastik  gewesen,  unter  welcher 
hier  diejenige  Speculation  verstanden  wird ,  welche  in 
ihrem  Inhalte  ganz  von  dem  cl\ristlichen  Glauben  ab- 
hing (S.  4 ;    bestimmter  gefasst  ist  der  Charakter 
d^r  Scholastik  das  Streben,    die  als  absolut  aner- 
kannte  Wahrheit  des  Glaubens  der  Kirche  in  das  Licht 
philQsophischer    Erkenntniss  zu  stellen    durch  den 
Nachweis  seiner  Uebereinatimmung  mit  dem  absolu- 
ten Erkennen).    Weiterhin  war  es  die  Methode  des 
Erhennens,  worauf  die  neuere  Philosophie  ihre  Rieh« 
tUQgnahm,  mit  dem  Strefiea ,  hiedoroh  die  absolute 
Erkenntniss  s^u  erreichen,   oder  die  Gewissheit  zur 
[  Einheit  mit  der  Wahrheit  zu  erheben.    Es  wird  nun 
kurz  erörtert^  wie  die  einzelnen  in  jener  Tendenz 
gemachten  Versu(;he  nicht  haben  gelingen  können, 
und  wie  insbesondere  durch  d^en  Gegensatz  der  er- 
.8ten  9poqhp^  (vpo  Baeo  \m  Spinoza')  und  der  ziyei- 
lei),  (  von  Locke  bis  Hume  )  zuletzt  Kant  auf  den  ihm 
.  eigepthumlichen  Wege  zur  Erforschiing  der  Wahrheit 
,  hingewiesen  worden  aey.    nie  schärfer  (in  der  Sten 
..Epoche)  das  Subject  sich  für  sich  erfiiaste,  um  so 
.  fremder  trat  ihm  auch  das  Ohject  g^enübejc  —  Das 


Object  musste  nun  mit  dem  Subjecte  auf  das  Schärfste 
cootatstic^  werden ,  «nd  di0  3to  Epoche  that  dioss  )n 
dem  Gegensätze  des  Apbsteriorischeif  und  Apriori- 
schen, des  Phänomenons  und  Noumenons,  der  Sinn- 
lichkeit und  des  Verstandes.^  (Diese  Monumente 
müssten,  dem  Aanfschen  Lehrgange  gemäss,  an- 
ders geordnet  werden. )  ^  Sie  fragte :  me  ist  über- 
haupt, was  wir  Erfahrung  nennen,  möglich *<f  wel- 
ches ist  der  Process  des  Erkennens^  wie  verhalten 
sich  Stoff  und  Form  in  demselben  ^"  (S.  8  fg.) 

Ref.  übergeht  einzelne  Bemerkungen,  zu  wel- 
chen die  iBinleitung  nech  Aniass  gibt,  und  macht  hur 
darauf  aufmerksam,  wie  das  Ganze  von  vorn  herein 
so  angelegt  ist,  dass  JCmtf ,  obwohl Eröffner  der  drit- 
ten Epoche  der  mod^nen  Philosophie,  doch  in  der- 
selben nur  als  Uebergangspunkt  zu  denen,   welche 
auf  ihn  gefolgt  sind ,  erscheint ;  in  angeblich  folge- 
rechter Fortentwickelnng  der  Idee  des  absoluten  Er- 
kenoens  oder  der  Einheit  der  Gewissheit   mit  der 
Wahrheit,  welches,  beiläufig  bemerkt,  mehr  sagen 
will  als:    Uebereinatimmung  des  Birkenntnisses  mit 
ihrem  Gegenstande.    Die  dritte  Epoche  reicht  ohne 
Weiteres  von  Kant  bis  Hegel]  in  diesem  hatsie  cul- 
minirt;  über  die  Entwickelung  derselben  hinan»  muss 
sich,  nicht  eine  nur  andere  Epoche y  sondern,   wenn 
auch  wahrscheinlieh  erst  nach  Jahrhunderten,   eine 
andre  Periode  der  Philosophie  mit  Epochen  -  Unter- 
schieden erzeugen.     Bis  dahin  hat  die  PhHoeophie 
ihre  Fortentwickelnng  zunächst  in  der  architektoni- 
schen Durchbildung  ihres  neuesten  Standpunktes  zu 
finden  (S.  5).  —  So  liberal  das  Letztere,  abgesehea 
von  der  d^m  nächsten  Jahrhunderte  gestalten  Auf— 
gäbe  lautet,  (die  Leser  erinnern  sieh  dabei  vielleicht 
emer  ähnlichen  Aeusserung  Kants  y   dass  man  nach 
dem  Erscheinen  der  Kritik  der  Vernunft,    nun  mit 
Bearbeitung   der   Gebiete  des  materieUea  Wissens 
nach  den  Grundsätzen  jener,    auf  die  nächste  Zeit 
vhin  genug  zu  tiiun  haben  werde;)   so  zeigt  sich 
doch  nirgends  eine  Spur,  dass  der  Vf.  bei  dem  pro- 
phetischen Blicke  auf  kuAftige.  Perioden  der  Philo- 
sophie sich  aus  dem  StaodpunlUe  der'  jetzt  eulmi- 
nirenden  irgendwie  hinaus  zu  vereetzen  vermocht 
habe ;  vielmehr  bleiben  die  Leser  gefangen  gehalten 
in  dem,    waß  für  sie  jptzt,  nur  Vorurtheil  ist,  dass 
Kant  zu  überwinden  ge(W.e8ß^.  Sj^,.  pind   dass  er 
überwunden  worden  .durch  BegeL    Der  V^  wieder- 
holt hier  die  bekannte  BAge,  dass  Kanty  indem  er 
alle  Vorstellungen  von  dem  Ich  begleilel  werden 
.lasse,    die  Consequenz  niohi  bemerlu.  habe,  dass 
dann  das  Ich>  =  SelhstbewOsstseyn,  den.  Griimf 
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alles  BewiMBifhB  MÜiA  enüulte,  nithia  ztdelst 
JJkä  AUS  dem  S^lbaibe wosstsejfi  abgeleitet  wer^n 
müsse  ^}.     2? Vor  dieser  Folgerung,  welche  zuerst 
Fichte  machte,  scheuete  Kani  immer  aaruck"  *<^). 
Er  bemerkt,    dass  auch  weder  Fichte y    noch  nach 
ihm  Schelling  den  Mangel  beseitiget  habe  y    hiebei 
noch  imm^r  einen  nur  graduellen  Untersdiied  des 
AbsohHea   und   des  unter  ihm.  stehenden   Gegen«* 
satses,  mithin  einen  nur  quantitativen  Dualismus  so 
«etsea.     Er  fthrt  fort  (&  10):    ^Die  Aufhebung 
dieses  Mangels  ist  das  Ke^f  sehe  Sjrstem ,  als  die«* 
jenige  Vollendung  des  JConf sehen,    welehe   nicht 
bloss  ^  wie  das  FidUe'soh^,  das  Moment  des  Selbst* 
bewusstseyns  zum  Prineip  raadite;  nicht  blos,  wie 
das  SoiaWiiy'sche,  der  Entfaltung  des  Selbsbewusst- 
seyns  eine  andre  parallel  ateUte,   und  in  endlosem 
•Fortscliritt  in  beiden  Reichen  das  Absoluta  werden 
liess ;   sondern  tm  Begriff  des  Geistes  die  in  sich 
absohlt  unruhige  absekite  Ruhe,  .das  mdi  oifenba- 
irende,   aber  von  seiner  Offenbarung  wie  von  dem 
Acte  des  Offeabarens  sich  unterscheidende  Abso- 
lute,  die  eoacrete  Einheit  des  Ob-  und  Subjecti^ 
ven,  das  sich  selbst  aum  Subjeet,  nicht  blos  sum 
Objecto  machende,  und  deshalb  über  alle  Objectivi- 
tat  übergreifende,  Subjeet  erreichte«  «-*  Durch  sei* 
•che  Einheit  ist  üegel  der  Ueberwinder  des  Kant'' 
«ehen  InteUectualismus,  wie  des  iSeAalb'n^schen  My- 
sticismus.  ^  —  Wem  es  bei  dieser  Stelle  nicht  schon 
merklich  genug  wurde,    wie  der  Vf.  seine  Leser, 
ehe  er  sie.  noch  in  die  JConl^che  FMlosepMe  ein- 
fuhrt, sehen  aus.  ihr  wieder  Mnaus  weist  j  oder  wen 
es  noeb  nicht  misstrauiscb  gegen  die  Reinheit  und 
Vollständigkeit  in  der  Auffassung  der  J^oursehen 
Philosophie  gemacht  bitte,  au  lesea  S«  9  der  Sin- 
leitung:  >9  Während  Kant  bei  seiaer  Kritik  der  ge- 
sammten  JPhilesepliie  das  theereiisebe  Gebiet  sehr 
beschränkte,  eifioeiterte  er  a^ur  Sehadloskaltung 
da»  praktisehei'*  -*-  (Beispiele,  wie  Ht,  Rosenkranz 
-die  praktische  Philosophie  Kmts  auffasse  und  dar^ 
stalle,  weiden  unten  folgen;)  —  der  vergleiche  nooh 
eine   der  •  vorhin    mitgetheiiten    verwandte    Stelle: 
S.  164:  jvKani  maehteevst  den  AnsutZy  den. Gsund 


des  Bewusstseynft  im  Selbslbewtmalaeyn  su  ent- 
decken." (In  dem  Sinne,  wie  Rckte  und  Hegel  es 
verlangt  hadien,  konnte  Kant  einen  solchen  Ansatz 
gar  nicht  machen  wollen.)  19 Daher  der  wunder- 
liche Ausdruck,  den  Hegel  sogar  barbarisch  nannte^ 
dass  das  Ich  alle  unsre  Vorstellungen  begleite.'' 
(S.  196  schreibt  Hr.  Ki  Kant  liess  das  Ich  die 
Bedientenrolle  spielen,  alle  unsre  Vorstellungen  nur 
JBU  begleiten.)  i,Bei  Kant  ist  das  Selbstbewusst- 
seyn  wie  der  Sotraftsche  Dämon;  es  ruft  ihm  überall 
BU,  und  enthüllt  sich  ihm  doch  nie  gann.  Seintc«- 
sentUeher  Standpunkt  ist  erst  (?)  der  iesBewusst" 
seyns y  und  des  üeberganges  von  diesem  (9)  suni 
Selbstbewnsstseyn.  Auf  diesem  steht  Fichte  mit  dem 
Uebergange  sur  Vernunft.  Auf  diesem  wieder  Schelf 
ling  mit  dem  Uebergange  zum  Geist  j  dessen  jB«- 
griff,  der  somit  die  vorigen,  Gefühl,  Verstand,  Be- 
wusstseyn  überhaupt,  Selbstbewusstseyn  und  Ver- 
nunft als  Momente  in  akk  integrirt,.  der  Heget  »che 
SUndpunkt  ist." 

Diese  Vorausansieht  ven  der  Kanf achen  Phi- 
losophie tritt  in  dem  auf  die  Einleitung  folgenden 
erstem  Buche,  ^jdie  Bräcedenzen  der  Philosophie 
Kants i**  SL  1&— 110,  nur  in  einaelnen  Winken  her- 
vor, weniger  eingreifend  in  die  Darstellung  selbst. 
Hier  srird  in  drei  Abschnitten  ein  kurzer,  an  geist- 
.votlen  Bemerkungen  reicher  Ueberblick  gegeben 
über  1)  die  Englische  y  2)  die  Französische,  y  8)  die 
Deutsche  Philosophie,  insbesondre  des  ISlen  Jahr- 
hunderts^ Seibr  bezeichnend .  für  Kant  ist  unter  An- 
derm  der  Schlnsa  des  zureiten  Abschnitts :  ^  Das 
allgemeioe  Verhältniss  der  franzäsischen  Philoso- 
phie des  ISten  Jahrhunderts  zum  JCaiif'sehen  würde 
4dso  dann  beatehen,  dass  beide  die  Berechtigung 
des  Menschen,  als  denkend  dk  ihn  bestimmende  iVof  A- 
Ufendigkeii  als  seine  eigene  zu  wissen,  verlbeidigten. 
Sie  soll  aus  seinem  Innern  stammen«  Der  Mensch  ist 
mar  in  dem  wahrhaft  frei,  worin  er  denkend  mch  zu 
finden  vermag.  Diese  Freiheit  ist  der  Qrundtpn  der 
JTaMi'scbea  Pkilosephie.  Von  ihr  aus  gerieth  er  bo 
gut  in  skeptische  Betrachtungen  hinein ,  als  die  Fran?- 
.zosen  und  Engländer''  u.  s.  w.  —    Der  dritte  Ab- 


*)  Kants  Worte  Bind  CKr.  der.V.U,  Autg.  S.  131  fg.,  (ygU  Werker.  BSeh.  11,732),  ,,Da9:  Ich  denke''  Qiicht  das  /cA) 
mqss  alle  meine  VorstelUingen  begleiten  kOnnen.  Diese  Vorstellung  •  •  •  nenne  ich  .  ,  •  die  ursprüngliche  Apper- 
ceptlon,  weil  sie,  Indem  8i.e  .  .  .  alle  andre  mass  begieiten  können  und  iu  aU'em  UewoseUeyn  ein  und  dasselbe  Ist,  TOn 
Itetner  welter  begfeilet  werden  kann.  '  Icli  lienne  die  Elnbelt  derselben  auch  die  traaseoendentale  Binbeit  des  Selbst- 
bewusatsejna  4  wn  die  MSgUekkeit  ddr  ßrkenntnise^  priori  aus  ikr  tm  bezeichnen  u.  e.  w.  irgL,  Vorr.  a.  lt.  Ausg.. 
.'  dar  Kr.  iL  r.  Vit,  S.  ae  fi.  —    IVerke^  U,  eS4  Ijs.)  i 

^)  Die  Art  and  den  Grand  dieaea  ,,Zarackscheaen8«*  lernen  die  Leser  kennen  aab  Kants  Xrklärang  ftber  Ficht e's  Wis- 
senscbaftslehre  t.  J.  1799$  siebe  Kants  Werke,  Ausgabe  yoq  Hartenstein y  Tb.  X,  6.  565  ffe. 
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schnitt,  der  miiMbilichera ,  aerfallt  in  dreiClq^itel: 
1)  die  Leibnifz^Hrolffi$che\  S)  die  PbUosopie  deä 
Verstanden  und  der  AäfUärmig]    3)  die  GlauHm-^ 
pkiloeophle.     Hier  wird  nicht  leicht  ein  denkwüMi- 
ges   Moment  in  der   Entwickelang    der  deutschen 
Philosophie  übergegangen  seyn.     Das  Eigenthäm- 
liehe  von  Wolffy  in  Vergieichung  mit  LeibnUz  wird 
gut  erörtert,  und  gezeigt,  wie  Brsfcere,   die  Leib^ 
niiz'sche  Philesophie,  ohne  ihren  Inhalt  wesentlich 
zu  verändern,   sunäebst  nur  der  Form  nach  syste- 
matisirte  und  flxirte,   hiedureh  aber,    und  bei  der 
pedantischen  Art  wie  er  diess  that,    sie  allerdings 
zum  Naehtheil  ihres  tieferen  Gehaltes  dem  gemet« 
inen  Verstände  näherte,   und  ihrer  späteren  Verfla« 
cliung  entgegenfuhrte.    (Falsch  und  irre  leitend  ist 
es,  wenn  die  fToZ/f  sehe  Definition  der  Philosophie: 
Scieniia  posstbiliumj  ifuaienue  esse  poesunij  von  Hn« 
Rosetikranz  deutsch  so  gegeben  wird:   Die  Philo- 
sophie sey   ndie  WUsenschaß   von  allem  ^MSgU-* 
chen'")  —  Die  Pöpularphilosophie  der  nächst  folgen- 
den Zeit  wird  in  ihrem  Zusammenhange  mit  den 
Tendenzen  des   damaligen   öffentlichen  Lebens    in 
Staat  und  Kirehe  lebendig  und  treffend  geschildert. 
Kant  stand  mit  ihr  in  der  nahen  Berührung  eines 
älteren  Coaeianeue  oder  Commiliio^j   man  vergleiche 
dessen  Abhandlung:    was  ist  Aufklärung?   im  VIL 
Theil  der  Werke  vonüScA.,  imlsten  vonllärieneieiH. 
Der  Vf.  sagt  in  dieser  Beziehung  unter  Anderm: 
^9  Leesing  unterschied  beständig  die  Praxis  der  Ke- 
ligiosität  von  der  Doetrin  in  Religionen,  und  sah  in 
jener  das  Versöhnende  der  verschiedenen  Glaubens- 
arten.     Im  Grunde  anticipirte  er  damit  (?)  KanU 
moralisclie   Religiosität/'   —    99  Ohne  Lesring    und 
Eeimams  wäre  KanU  Religion  innevhalb  der  Gren- 
zen der  reinen  (lieber:  blossen )  Vernunft  nie  ge- 
schrieben; allein  hier  zeigt  sich  auch  recht  die  in- 
dessen eingetretene  oder  vielmehr  sichtbar  gewor- 
dene Umstimmuog  der  Zeit ,  welche  dem  Politischen 
immer  mehr  entgegeneilte,    und  ihm  das  Kirchliche 
und  dogmatisch  Religiöse  in  der  Noth  des  Augen- 
blicks (?)  unterordnete."  —  n Lessing  starb  im  er- 
sten Stailium  der  Aufklärung,    Kant  erlebte  auch 
noch  ihr  letztes.     Jeder  ist  auf  seine  Weise    ein 
Ausdruck  derselben ,    Kant  aber  stellt  sie  in  der 
Hinsicht  vollständiger  dar,  als  er,  tiefer  in  ihr  be- 
fangen, ihre  Blossen  nicht  so  durchschaute,   dafür 
aber  auch  ihr  classischer  Doctrinair  wurde.'' 
iDie    Fortsstzung  folgt.^ 
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Stuttgart  ,  im  Vertage  der  J.  Fr.  SteinkopPschen 

Buchh.:  Bilder  aus  dem  heiligen  Lofide von 

/.  M.  Bematz  u.  s.  w. 

iBesehluss  von  Nr.  20S.) 
Die  Lithographie  (wir  urthcilen  naturlidi  nach  an- 
serm  Exemplare)  Htsst  Vieles  zu  wünschen  übrig.  Auf 
einigen  Blättern  ist  die  Perspektive  durch  sie  verderbt; 
fiuf  andern  sind  die  kleinern  Figuren ,  selbst  im  Ver- 
dergrunde»  wie  verwischt ,  auf  allen  ist  der  Himmel 
sehr  trübe  u«d  schwer  wolkig  gehalten ,  was  einen 
sonderbaren  Begriff  von  der  5stlichen  Ni^ur  geben 
könnte.  Wasserflächen  wjlA  Wüsten  sind  kaum  zu 
unterscheiden,  und  der  beigefügte  Text  thut  wohl  daran, 
dies  Geschäft  über  sich  zu  nehmen :  doch  darüber  darf 
WiBniger  geklagt  werden ,  da  ja  wie  bekannt  der  Rei- 
sende selbiM' die  Unterscheidung  oft  nur  schwer  oder  gar 
nicht  machen  kann.  Im  Ganzen  aber  sind  die  Bilder  nicht 
ungefällig,  wenn  auchtheuer.  Auf  der  Titelvignette  ist 
die  Reisegesellschaft  selbst  vorgestellt ,  auf  ihren  Ka- 
melen durch  die  Wüste  reitend«  Die  Hauptfigur  im 
Zuge,  wahrscheinlich  Hn.  t;.  Schubert  vorstellend, 
liesse  durch  die  Art,  wie  sie  costumirt  scheint,  eher  auf 
eine  Reise  durch  die  Polarländer  schliessen. 

Der  Text  erinnert  vielfach  an  die  Reisebeschrei* 
bung.  selbst.  Ausser  der  genauen  Deutung  des  jedes- 
maligen Blattes  gibt  er  eine  Recapitulation  der  daran 
sich  knüpfenden  biblischen  Erinnerungen  nebst  den 
nöthigen  und  unnöthigen  Citaten,  Weil  diese  Erinne- 
rungen, welche,  wie  schon  gesagt,  in  Hinsicht  ihrer 
Localbeziehuag  meist  unverbürgte  Sagen  sind ,  hier 
ganz  kurz  für  sich  an  die  Beschreibung  sich  knüpfen, 
und  von  dem  gemüthlichen  Reiseberichte  der  ihnen  zur 
Einfassung  gedient  hatte,  gelost  sind,  so  erscheinen  sie 
hier  viel  weniger  ansprechend  als  dort  Man  überliess 
sich  recht  gerne  der  Empfindung,  welche  die  fiiessende 
und  beschauliche  Erzählung  des  Vfs.  zu  wecken  geeig- 
net ist«  Anders  aber  gestaltet  sich  die  Sache,  wenn  ei- 
nem in  zwei  Worten  gesagt  wird :  dort  links  steht  die 
Sycomore ,  unter  welcher  die  heilige  Familie  auf  ihrer 
Flucht  nach  Aegypten  ausruhte,  hier  rechts  der  Maul- 
beerbaum, wo  Jesajas  den  Martertod  litt;  da  ist  der 
Eindruck  ein  Anderer.  Doch,  lassen  wir  jeden  in 
seiner  eigenthümlichen  Weise  gewähren,  und  ge- 
niessen  wir  von  seiner  Gabe^  was  uns  munden  mag, 
es  wlr4  keiner  ganz  leer  ausgebn. 

Ed.  Reuis. 


417 


205 


* 


418 


ALLGEMEINE    LITER  AT  Uli  -  ZEIT  UNG 


November    1841. 


PHILOSOPHIE. 

^Fortsetzung  ron  Nr.  204.    Immun»   Kants  tämmt-' 
I  liehe  MVrAe,  zwölfter  Tlieil  ii.  f.  w. ) 
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it  dem,  was  das  dritte  Capitel  des  Abschnit- 
tes über  die  Deutsche  Philosophie  als  Glaubensphi- 
Jüsophie  bezeichnet,  steht  die  Kanfsche  Lehre. un- 
streitig in  einer  mehr  äusserhcheu  Beziehung,  als 
mit  dem  Aufklärungstriebe  der  zunächst  vorange- 
gangenen Zeit;  in  einer  Beziehung  mehr  durch  das 
Wort  als  durch  die  Sache.  Hier  wäre,  um  das 
richtige  Verständniss  über  Kant  gehörig  vorzube- 
reiten, die  totale  Verschiedenheit  anzudeuten  ge- 
wesen dessen,  was  damals  als  Gefühlssache,  auch 
Instinct  genannt,  mit  blos  subjcctiver  Geltung  als 
unmittelbare  Erfassung  des  Wahren  im  Gemüthe 
=  Glaube  prädicirt  wurde,  und  dessen,  was  unter 
deiüselbeji  Ausdrucke  in  der  JiCa/<('schen  Philoso- 
phie hervortrat.  Diess  unterlässt  unser  Vf.»  wie- 
wbhl  es  ihm  durch  Fr,  H.  Jacobi  nahe  genug  ge- 
legt wurde,  welcher  allerdings  in  der  Geschichte 
der  Philosophie  dieser  Zeit  unter  zweifacher  Gestalt 
erscheint,  doch  mit  tieferer  Bedeutung  nach  Kant 
als.ror  Kant,  Aus  diesem  Grunde,  und  weil  der 
Vf.  auf  den  Zusammenhang  des  damaligen  Natur- 
glaubcns  mit  dem  OfTenbarungs  -  oder  geschichtli- 
chen  Glauben  näher  einzugehen  nicht  nöthi^  hatte, 
ist  auch  über  jene  OlsLuhcnsphilosopfle  hier  nur  we- 
nig gesagt;  sie  kommt  im  dritten  Buche  wieder  zum 
Vorschein,  als  Bekämpferiu  der  KanVschctx  Lehre. 
Dagegen  erfüllen  das  gegenwärtige  Capitel  höchst 
anziehende  und  pikante  Bemerkungen  über  das  Land, 
wo  Kant  wirkte,  über  die  Stadt,  welche  ihn  gebar 
und  begrub,  und  über  seine  nächsten  persönlichen 
Umgebungen.  Unter  diesen  besonders  Ilamann] 
von  Kant  selbst  das  hieher  Gehörige  erdt  im  Ein- 
gänge des  zweiten  Buchs.  Ungern  vermissen  wir 
Aehnliches  dem  über  Hamann  Gegebenen  über  das 
Verhältniss  zwischen  Kant  und  v.  Hippel^  dessen 
erst  im  dritten  Buche,  S.  129,  und  nur  mit  Weni- 
gem gedacht  wird.  Wir  können  uns  nicht  enthal- 
ten, auch  hier  noch  die  Schlussstelle  des  Ab^chnit« 
tes  mitzutheilen.  99  lu  dieser  Zeit  wurde  Hamann 
A.  L.  2^.  1341«    DrütiT  ßan4* 


als  eine  Espice  von  protestantischem  Heiligen  be- 
handelt. Der  literarische  Nimbus,  mit  welchem  der 
Cultus  eines  Göthe  y  Herder  und  Jacobi  den  Preus- 
sischen  Seher  umgab,  war  höchst  willkommen,  am 
den  Halbgebildeten  damit  zu  imponiren.  Damals 
langte  denn  die  pietistische  und  hierarchische  Seich- 
tigkeit  und  Mattheit  gern  auch  nach  Hamanns  Wer- 
ken^ um  in  ihnen  zu  blättern,  ihm  seine  energi- 
schen Blitzworte  abzuborgen,  und  sie  ge^ea  Kant 
den  Vater  des  gottlosen  rationalistischen  Lichtes 
zu  schleudern.'' 

Das  zweite  Buch,  der  Haupttheil  des  Ganseo, 
3^ die  Philosophie  Kants''  selbst,  S.  iia— 276;  uq- 
tcrscheidet  zum  Behuf  der  genetischen  Darstellung 
derselben,  (deren  Nothwendigkeit  S.  113  fg.  ein- 
leuchtend dargethan  ist,)  in  drei  Abachaitten:  1)  eine 
heuristische  Epoche,  2)  ein^  späculaiip  systematische 
3)  eine.  praJdiscfie  Epoche  der  KanVacheu  Philoso- 
phie. —  Man  wird  ohne  Widerrede  diese  Unler- 
scheidung  als  begründet  in  der  langen  Reihe  der 
den  innern  Lebensgang  des  Königsberg^r  Weisen 
bezeichnenden,  Schriften  erkennen.  Nicht  bei  jedem 
selbststäiidigen  Denker  lassen  sich  jene  Abstufun- 
gen seines  innern  Werdens,  und,  im  Fall  ein  hö- 
heres Alter  ihn  über  den  Culminationspunkt  seioes 
Geistes  hinaus  führte,  die  letzten  Erweisungen  des- 
selben in  ihrer  Einheit  mit  den  früheren  mit  glei- 
cher Sicherheit  darlegen,  wie  bei  Kant.  Der  Vf. 
hat  seine  Aufgabe  nach  ihreu^  Umfange  wohl  ge- 
fasst,  und  mit  nicht  gemeiner  Gewaadtheit  bear- 
beitet 5  wer  in  Hinsicht  auf  seinen  eignen  philoso- 
phischen Standpunkt  mit  ihm  übereinstimmt,  wird 
hinzusetzen;  auch  mit  siegender  Kraft.  Wir  haben 
unseru  Lesern  zunächst  die  Greifen  der  zweiten 
Epoche  gegen  die  erste  und  dritte  kurzlich  ansn- 
geben.  Die  Abgrenzung  hat  zwar  eine  scheinbare 
Schwierigkeit  darin,  dass  Kants  Geist  sich,  wie 
S.  121  richtig  bemerkt  wird,  „ih  der  ruhigsten  Con- 
tinuität,  in  der  sanftesten .  Allmahlichkeit,"  ohoe 
einen  besondern  gewaltigeren  Anstoss  von  aussen 
gebildet  hat,  und  dass  von  den  Vorgängerin  ihm 
während  seiner  Jugend  so  wenig  bekannt  ist.  In- 
dessen der  Umstand,   dass  zwischen  der  Erschei- 
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nung  seiner  Dissertation  de  mimdi  $ensibiU8  aique 
inielligfbilis  forma  et  principüSj  1770,  und  der' er- 
sten Herausgabe  seiner  Kritik  der  reinen  Vernunft^ 
1781,  zehn  volle  Jahre  verflossen,    während   wel- 
cher Kant  blos  seinen  Vorlesungen  und  ttUleo  For- 
schungen lebte,  —  denn  die  Abhandlung  ^^von  den 
verschiedenen  Rapen  der  Menschen"  ward  1775  zu- 
erst nur  als  Programm  zur  Ankündigung  der  Vorle- 
sungen gedruckt,  und  erschien  erst  1783  öffentlich  im 
zweiten  Theile  \oi\  Engels  Philosoph  für  die  Welt; 
der  philosophische  Briefwechsel  aber  von  Kant  und 
Larrtberi  endet  gleichzeitig  mit  der  Erscheinung  obi- 
ger Dissertation,    und  wurde  auch  erst  1781  in  der 
Sammlung    des  X/fTm^erfschen    Briefwechsels    von 
iSer/iOtitV/i  veröffentlicht ;  —  jener  Umstand  also  gibt 
einen  genügenden   Fingerzeig,    die  zweite   Epoche 
entweder  mit  dem  Jahre  1770,  otler  mit  dem  Jahre 
1781  eintreten  zu  lassen.     Ilr«  Rosenkranz  thut  das 
Erstere,   Ref.  würde  das  Letztere    gethan    haben. 
Es  ist  nicht  ganz  gleichgültig.    Hr.  Rkz.  sagt:  mit 
dem  Jahre  1770    „sehen  wir  Kant  fertig.     Da  hat 
^er,    durch  Hamens  Vermittelung,  die  ihm  gemässe 
form,  sich  die  Aufgabe  zu  stellen,  gefunden/'     Wir 
verstehen   hier  unter  Form,    was  an  andern  Orten 
Methode  des  Erkennens  genannt  wird,  und  in  soweit 
ist  die  Sache  richtig.    Allein  mit  jener   Form^    sich 
die  Aufgabe  zu  stellen  ^  konnte  wol  das  Ziel  und  der 
Weg  ^um  Ziele  gewonnen   soyn,    die  Lösung  der 
Aufgabe  war  es  noch  nic)it;  wir  sehen  Ktini  hierin 
noch  nicht   ^y fertig,'*    Was   Ilr.  jR.    als   Charakter 
der  .ersten,    heuristischen    Epoche    aufstellt,    dass 
Kant  „zwar  sein  Ziel,  die  Philosophie,  schon  fest 
ins  Auge  fasste,  aber  doch  noch  zu  keiner  durch- 
greifend neuen,  einfachen  Bestimmung  ihres  ganzen 
Pfoblemes  gelangt  war,"  dasselbe  leidet  auch  An- 
wendung auf  die  Dissertatio  de  mundi  etc.  princi^ 
piis.    Es'kam  also  darauf  an,    nicht  etwa  blos  die 
Ueberaolirift  der  zweiten  Epoche  um  einige  Seiten 
spiter  zu  setzen,   sondern  aus  der  genannten  aka- 
demischen Schrift  diejenigen*  Punkte  hervorzuheben, 
in  welchen  sie  offenbar  der  ersten  Epoche  noch  an- 
geb5rt.    Diese  Punkte  finden  sich  in  der  noch  un- 
genügenden Unterscheidung  des  Intellectnnle   (der 
InUWgeniia)  und  des  Intelligibile^    ferner  in  dem 
ersichtlichen  Mangel  der  transxcendentalen  Dialekt' 
iiky   wie  sie  in  der  Kritik  der  reinen  Vernunft  als 
anveüer  Haupttherl  der  transsc.  Logik  erscheint,  so 
wie  dos  PrincqM  für  die  systematische  Aufstellung 
der  JiC«f affor/Wn ;  hiernächst  in  einzelnen  prägnanten 
Stellen,'  z.  B.  Sectio  U,  $.  9^  betreff,  die  Perfectio 


Noamenon]  Sect.  V,  de  Meihodo  u.  a.  m.  (man  vgl. 
die  Ausgabe  det  Werke  von  RSk,  Th.  I. ,  von  Iln.  HiV. 
3).  Aehnliche  Hin  Weisungen  darauf,  dass  das  J.  1770 
noch  der  ersten  Epoche  der  A^nitrschen  Philosophie 
angehört,  lassen  sich  aus  den  zwei  letzten  Briefen 
zwischen  Kant  und  Lambert  y  auch  aus  Verglci- 
chung  der  Abhandlung  über  die  Ra^en  der  Men- 
schen mit  der  im  Jahr  1785  erscliienenen  verwand- 
ten Abhandlung:  „Bestimmung  des  Begriffs  einer 
Mcnschenrafe "  entnehmen.  Unser  Vf.  hat,  indem 
er  hierauf  zu  achten  unterlicss,  das  Nichterfasscn 
des  Eigenthümlichen  in  dem  kritischen  Verfahren 
Kants y  negativ  wenigstens,  befördert.  Er  macht 
in  der  kurzen  Relation  und  Censur  über  die  £>/5- 
serfatio  etc.,  nur  das  Uebcreinstimmende  darin  mit 
der  Kr.  d.  r.  Vft.  bemerklich,  und  findet,  wo  die 
rechte  Ucbereinstimmung  fehlt,  die  Darstellung  nur 
„unvollkommen,  hin  und  wieder  sogar  verworren.^ 
Die  Anstrengung,  welche  Kant  nöthig  hatte,  um 
sich,  bis  zum  Jahre  1770,  und  noch  weiterhin,  aus 
dem  Wüste  der  dogmatischen  Metaphysik  seiner 
Zeit  herauszuarbeiten  und  gegen  ihn  sicher  zu  stel- 
len ,  kann  man  nur  recht  würdigen ,  wenn  man  nicht 
verschmäht,  auch  das  verworren  Scheinende  aus 
dem  trausitorischen  Standpunkte,  auf  welchem  es 
gesprochen  werden  konnte,  begreifen  zu  lernen. 

Die  zweite  Epoche  der  Kanf sehen  Philosphie, 
als  die  specidativ ^ systematische  bezeichnet,  schliesst 
sich  nach  Hn.  Rkz.  mit  dem  Erscheinen  der  Kritik 
der  Urtheilskraft,  1790.  Hiegcgen  dürfte  nachhal- 
tig nichts  zu  erinnern  seyn.  Zwar  fallen  sonach 
einige  für  das  Studium  der  JiT^ii/'schen  Philosophie 
wichtige  Schriften,  die  Religion  innerhalb  der  Gren- 
zen der  blossen  Vernunft,  die  metaphysischen  An- 
fangsgründe der  Rechts-  und  Tugendlehre,  der 
Streit  der  Facultaten,  und  die  Abhandlung  über  die 
Fortschritte  der  Metaphysik  seit  Leibnitz  und  IVolfj 
(welche  letztere  zwar  erst  1804  herausgegeben, 
von  Kant  aber  unstreitig  schon  um  die  Zeit  der 
Aufgabe  angefangen  wofdeii  ist,)  der  dritten  Epo- 
che zu,  welche  der  Vf.  die  praktische  nennt,  weil 
Kant  während  derselben  die  Grundsätze  seiner  Plii- 
losophie  mehr  in  Anwendung  auf  besondere  Gegen« 
stände  darstellte,  als  in  ihrer  systematischen  Einheit 
und  Vollendung.  Indessen  findet  sich  allerdings  das 
System  der  Afr/f/^schen  Philosophie  in  den  drei  Kri- 
tiken, zu  welchen  noch  die  Prolegomena,  die  Grund- 
legung ztu*  Metaphysik  der  Sitten,  die  metaph.  An- 
fangsgründe der  Naturwissenschaft,  auch  die  Ab- 
handlung (1788)  über  den  Gebrauch  teleologischer 
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Principiei»  als  integrirende  Tbcile  zu  rechnen  sind, 
ia  den  engen  Zeitraum  der  Jahre  1781  bis  1790 
oder  höchstens  1793  sMisammengedrängt;  und  wenn 
bis  dahin,  irgendwie  und  irgendwo,  ein  Mangel  an 
Einheit  noch  bemerkbar  bleibt ,  so  ist  nicht  zu  ver- 
kennen, dass  es  dem  Urheber  jener  Philosophie 
selbst  nicht  beschieden  war,  das  Ganze  derselben 
bis  zu  jener  systematischen  Vollendung  deutlich  zu 
entwickeln.  Wer  unter  unsern  Lesern  Trieb  und 
Beruf  hat,  sich  von  der  Kanf sehen  Philosophie 
eine  gründliche  selbststandige  Erkenntniss  zu  er- 
werben, der  studire  mit  Beharrlichkeit  die  hier  nam- 
haft geraachten,  zur  zweiten  Epoche  gehörenden 
und  ihr  zunächst  verwandien  Werke.  Unsre  hier 
noch  folgenden  Bemerkungen  mögen  ihm  zeigen, 
warum  er  sich  dabei  der  vorliegetiden  Geschichte 
der  A'ri/ifschen  Philosophie  als  eines  sichern  Leit- 
fadens  nicht  bedienen  kann« üebrigens  halten  wir 

es  bei  dem  Zwecke  der  gegenwärtigen  Anzeige 
nicht  für  nöthig  auf  das  Einzelne,  was  hier  über 
die  in  die  erste  und  dritte  Epoche  fallenden  Arbei- 
ten Kants  mitgetheilt  wird,,  näher  einzugehen,  so 
sehr  es  auch  verdient^  gleich  dem  Uebrigen  erwo- 
gen zu  werden. 

Aber  auch  in  Uinsielit  auf  die  „#jt>ecii/«fiv-*y*fp- 
maihche  Epoche"'  (S.  152—245)  würde  eine  kriti- 
sche Analyse  der  Darstellung  des  Hn«  Vfs.  zu  weit 
führen ,  und  ein  Buch  nothwendig  machen  über  den 
Theil  eines  Buches.  Wir  berichten  daher  nur  kürz- 
lich, dass  hier,  ausser  den  schon  erwähnten  Bemer- 
kungen zu  der  Disseriaiio  de  etc.  principihy  über  die 
Kritik  der  reinen  Vernunft  am  ausführlichsten,  über 
die  Prolegomena  nur  kurz  und  ohne  genügende  Wür- 
digung ihrer  Wichtigkeit  für  das  Studium  der 
JJLtfitrschen  Philosophie,  hiernächst,  nach  einer  dem 
Zwecke  des  Vfs.  entsprechenden  Episode  über  das 
Verhältniss  des  Theoretischen  und  Praktischen  bei 
Kant  zu  einander,  von  der  Grundlegung  z.  Mei.  d, 
Siiien  und  der  Kritik  der  prahiischen  Venrnnfty  dann 
über  die  tnet  Anfangsgründe  der  Naiurwiftfenschvffj 
zuletzt  über  die  Kritik  der  üriheilskrafi  gehandelt 
worden  ist.  An  die  Stelle  einer  specicllen  Belench- 
(ung  der  „ungew^ollten  Ungerechtigkeiten''  (vergl. 
S.  29t),  in  den  hier  gegebenen  Relationen  und  Ur- 
iheilen,  Irete  eine  gedrängte  Angabe  der  UauptmO'^ 
mente^  welche  vor  allen  andern  zu  beachten  sind, 
um  zu  einem  richtigen  Ver^imxdnisse  der  K,  Phil. 
zu  gelangen.  Hec.  mag  sich  gern  einen  Kantianer 
des  19ten  Jahrhunderts  nennen,  und  er  ist  es  gewiss 


in  strengerem  Sinne,  als  z.  B.  Herhantj  weichet  sich 
ebenfalls  als  einen  solchen  bezeichnet  hat. 

I.  Sämmtliche  kritische  Untersuchungen  Kante 
gehen  aus  von  innerer  Erfahrung  ^  von  Thatsachea 
im  Innern.  Sein  Standpunkt  ist  demnach  von  vorn 
herein  überall  ein  psychologischer.  Es  ist  un- 
richtig, diessblos  „  eine  Manier  des  psychologischea 
Ganges"  (S.  156)  zu  nennen.  Es  war  der  noth- 
wendige  Ausgangspunkt  für  sein  Philosophiren,  der 
wesentliche  Anfang  seiner  Methode.  Dass  Kant 
selbst  ihn  nirgends  so  bezeichnet,  vielmehr  dite  Psy- 
chologie überall  von  sich  meint  entfernt  halten  zu 
müssen,  erklärt  sich  aus  dem  damaligen  Zustande 
dieser  Wissenschaft,  namentlich  aus  der  hinabge- 
drückten Stellung,  in  welcher  die  Erfahrungsseelen- 
kunde (man  vergleiche  Jlfartf«  Magazin  etc.)  durch 
den  anerkannten  Gegensatz  der  empirischen  und  der 
rationalen  Psychologie  sich  noch  befand.  *  Daher  nennt 
er  auch  das  Innere ,  wo  er  es  nicht  mit  dem  Namen 
einzelner  Vermögen  bezeichnet,  in  der  Regel  weder 
Seele  noch  Geist,  sondern  Gremfith ;  ein  ganz  passend 
gewählter  Ausdruck,  der  jedoch  anfangs  vielfachen 
Anstoss  erregte.  —  Von  jenem  Punkte  aus  war  nun 
die  Methode  kants  die  der  Beobachtung ,  d.  h.  der 
„methodisch  angestellten  Erfahrung,"  und  der  Äe- 
flejrion.  Die  Analyse  des  im  Innern  Thatsächlichea 
führte  ihn  zu  den  (psychologischen)  Unterschei- 
dungen, welche  Hr.  Rosenkranz  (z.  B.  S.  156)  Zer- 
klüftungen nennt;  und  zwar  nicht  blos  zu  jenen  der 
sogenannten  Seelenvcrraögen ,  als  Sinnlichkeit,  Ver- 
stand, Einbildungskraft,  Vernunft  u.  s.  w.,  sondern 
auch  zu  der  Erkenntniss  des  A"  priori  und  A-postC" 
rioriy  des  synthetischen  und  analytischen  Urtheils  u.a. 
Es  ist  unrichtig,  zu  sagen  (S.  15S),  Kant  habe 
„seine  ganze  Untersuchung  (des  Erkenntnissvermö- 
gens) auf  den  Unterschied  eines  analytischen  und 
synthetischen  Urtheils  basirt.**  Diese  Unterschei- 
dung diente  ihi^  nur  als  Darstellungsmittel  für  seine 
Theorie,  und  gehört  nicht  zum  Wesen  der  Methode, 
sondern  gleieh  Anderm ,  wohin  wir  selbst  die  Kate- 
gorientafel  zu  rechnen  bereit  sind,  blos  zur  Manier^ 
d.h.  zu  der  individuellen  Gestaltung  des  methodischen 
Verfahrens  in  dem  philosophrrenden  Subjecte. 

II.  Die  Beobachtung  des  Zustandes  des  erken- 
nenden Subjectes  in  dem  Erkennen,  schon  bei  der 
sinnliehen  Empfindung  und  Wahrnehmung,  ergab 
den  Untorsohied  des  im  Innern  Geschehenden  umi  der 
Beziehung  desselben  auf  ein  Nlchtsolches  ^  Anderem«. 
Auf  diesem  Unterschiede  beruht  alles,  was  über  und 
wider  die  Erscheinungen  und  die  Dinge  an  sich  von  Kant 
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gc«agt  worden  ist.  Man  mass,  um  über  die  Auffas* 
sung  und  Deutung  jenes  Thatsächlichen,  insbeson- 
dere seit  Fichte ,  ein  Urtheil  zu  gewinnen  y  bemerken,  ' 
dass  zwar  beides,  die  innere  Anscliauung  und  deren 
Beziehung  auf  ein ^Object,  eine  That  des  Subjectes, 
und  zwar  eine  und  dieselbe  Tiiat  ist,  dass  aber  eben 
dieses  zweite  in  der  logischen  Analyse  zu  unterschei- 
dende Moment  der  Einen  und  untheilbaren  Thal  die 
absolute  Position  eines  Andern,  Nichtsubjecliven,  ^ 
und  zugleich  mit  dieser  die  absolute  Negation  des 
Subjectiven  in  jenem  Andern  enthält.  Sofern  und  so 
lanc^e  das  Empfindende  ehi  Empfindendes  und  das 
Denkende  ein  Denkendes  ist,  so  kann  es,  ohne  mit 
sich  selbst  zu  zerfallen ,  d.  h.  ohne  den  Inhalt  seiner 
Empfindung  zu  verleugnen  und  den  Inhalt  seines  Ge- 
dankens =  0  zu  machen,  nicht  denken,  dass  jene 
factische  Beziehung  ohne  einen  gleich  gewissen  Äe- 
ziehungspunhi  sey,  oder  dass  dieser  als*ein  Nicht- 
lettisches  gesetzte  BezielTungs/iM/<Ai  jemals  und  auf 
irgend  eine  Weise  wieder  in  die  Sphäre  des  Den- 
kens (Vorstellens,  Erkennens,  reinen  BegriflTs  etc.) 
zurückfallen  oder  zurückgenommen  werden  könne. 
Man  beruft  sich  hiegegen,  seit  Fichte ^  auf  das,  was 
sich  ho\  Kant  über  Bewusstseyn,  Selbstbewusstseyn, 
Ich  findet.  Allein  diese  drei  Begriffe  bezeichnen  bei 
Kant  im  Allgemeinen  nur  die  Unmittelbarkeit  des 
Wissens  um  die  ilandlungen  und  Zustände  des  Ge- 
müthes;  Bewusstseyn,  ohne  nähere  Bestimmung; 
Selbstbewusstseyn,  um  die  logische  Identität  des 
Handelnden,  das  selbsteigene  Thun,  in  allen  Hand- 
lungen und  Zuständen  hervorzuheben;  Ich  endlich, 
zu  noch  schärferer  Fixirung  der  dem  objectiven  Bezie- 
hungspunkte gegenüberstehenden,  gleich  nothwen- 
digen  aber  immanenten,  Beziehung  des  Vorstellcus* 
aller  Art.  Mehr  als  diess  ergibt  die  Beobachtung 
nicht,  von  welcher  Kant  ausgeht;  mehr  als  diess 
konnte  er  also  weder  behaupten  noch  zulassen*  Es 
ist  falsch ,  dass  das  Ich  alle  Handlungen  des  Selbst" 
bewusstseyns  begleite  (S.  9);  man  vergleiche  die 
oben  angeführte  Stelle  der  Kritik  d.  r.  V.  Nur  der 
GedutJte:  ich  denke,  hann  alle  andern  Gedanken 
(Vorstellungen)  begleiten.  Das  Ich  ist  nach  Kant 
iM  im  Selbstbewusstseyn  Handelnde,  oder  das  lo- 
gische Substrat  des  Selbslbewusstseyns ,  keines- 
weges  aber  ein  Etwas,  woraus  Anderes  abgeleitet 
\verden  könnte;  und  „die  Consequenz,  dass,  wenn 
alle  Handlungen  des  Selbslbewusstseyns  von  dem 


Ich  begleitet  werden,  im  Grunde  Alles  aus  dem  Selb:>t- 
bewusstseyn  abgeleitet  werden  müsse,"  —  (Alles,  mit- 
hin auch  die  objective  Beziehung  der  Vorstellungen, 
welche  dann  allerdings  nur  zu  einer  Folge  aus  der 
Urthat  des  absolut  Nichtich-setzenden  Ich  wird,)  — 
diese  Consequenz  machte  Fichte  nicht  nur  siierAf, 
sondern  auch  schlechthin  gegen  Kant,  Soll  diese  nun, 
und  mit  ihr  auch  die  neueste  Ueberwinderin  der  K, 
Philosophie,  sich  gegen  Kant  behaupten j  so  muss 
nachgewiesen  werden  1)  das  Fehlerhafte  in  dem 
Kant.  Standpunkte ,  oder  in  den  auf  jenem  Stand- 
punkte gemachten  Beobachtungen  und  deren  Analyse ; 
B)  das  Befugniss,  jenem  Standpunkte  einen  andern 
zu  substituiren ,  welcher  von  vom  herein  immer  ent- 
weder als  bodenlos  oder  als  der  Erfahrung  widerspre- 
chend erscheinen  wird,  sey  es,  dass  absolut  von  einem 
Absoluten  ausgegangen  werde ,  oder  dass  man  meine, 
ohne  alle  Voraussetzung  anfangen  zu  können.  Bis 
jetzt  ist  dieser  Nachweis  noch  nicht  gegeben  worden, 
am  wenigsten  in  dem  vorliegenden  Werke;  denn 
blosse  Behauptungen ,  höchstens  auf  Voraussetzung^ 
des  Nachzuweisenden  gegründet,  können  nickt  ge« 
nügen.  So  lange  es  sich  eben  so  verhält,  steht  auch 
der  Dualismus  der  K.  Phil,  fest;  zunächst  was 
die  Kritik  der  reinen  Vernunft  anlangt^  für  deren  gan- 
zen Inhalt;  dann  in  Hinsicht  auf  die  praktische  Ver- 
nunft in  ähnlicher  Weise  nicht  minder.  Die  Anerken- 
nung der  übtge  an  sich  bei  Kapit  hat  die  einfache  Be- 
deutung, dass  das  im  Vorstellen  (gegenständlichen  Den- 
ken) von  der  That  des  Subjectes  zu  Unterscheidende 
dem  Subjecte  und  seiner  That  (dem  Erkennen ) 
schlechthin  unzugänglich ,  incommensurabel  lileibe, 
eben  so  unzugänglich,  wie  auf  der  andern  Seile  des 
Gegensatzes  das  Ich  des  Selbstbewusstseyns,  als 
reales  Subject  gedacht.  Man  lese  die  Prolegotnena 
^.  49,  46,  57,  und  öfter.  In  diesem  Sirme  nennt  Kant 
in  der  ersten  Ausgabe  der  Kr.  d.  r.  V.  {^tVerke  von 
RSch.  Th.S,  S.  101,  Ausgabe  von  Hn.  Th.C,  S.646,) 
die  Dinge  an  sich=^  jt;  in  demselben  Sinne  erkläre 
er  das  Ich  der  Wissenschaftslehre  für  ein  logisches 
Wesen  ohne  Gewähr  der  Realität,  mithin  für  nicht 
vielmehr  als  =  x.  Es  ist  leicht,  K.  hierin  eines  Man- 
gels an  Selbstbewusstseyn  zu  beschuldigen;  unser 
Vf.  steht  hierin  seinen' Vorgängern  nicht  nach.  Man 
schöpfe  aber  selbst  die  Kenntniss  der  K,  Ph.  aus  ihrer 
Quelle,  und  urtheile  dann! 

(HU  Fortsetzung  folgt*") 
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iFortsetzung  von  Nr.  205.  Imm.  Kantus  tämmtliche 

Werke  f  zwölfter  Theil  u.  ■.  w.) 

III.  ü^onach  endot  die  Kritik  der  reinen  Vernunft  in 
Hinsicht  i^uf  alle  über  die  Bedingungen  möglicher  Er-- 
fahrung  hinauagreifende  Erkenntniaa  ^  niit  mehr  als 
einem  b^oasen  NwdiquH  dea  gemeinen  Skepticiamua ; 
aie  endet  mit  der  erwie$enen  IVidkUffkeit  jeder  dogma- 
tiachen  Metaphyaik.     Kant  hatte  su  dem  Ende  die 
Vernitnfty  als  das  Vermögen  dea  Unbedingten  oder 
der  Idee ,  auf  demselben  Wege  su  erkennen  und  zu. 
entwickeln  gewuast  y    wie    vorher   die  Sinnlichkeit 
und  den  Verstand.     Seine  Lehre  von  den  AniinO'^ 
mien  findet  nur  vermittelst  dieser  Einsicht  ihr  rich- 
tiges Verstiindniss.     Mit  welcher  Untiefe,  trotz  al- 
len Scharfsinnes,   Hr.  Rkz.  hierüber  aua  nachkan- 
tischen  Voraussetzungen  disputirt,   ist  unter  anderm 
8.  179  if.  zu  lesen.     Er  kann  zuletzt  seinen  Un- 
willen gegen  Kant  nicht  mehr  verbergen.    Nachdem 
er  sich  S.  171 .  bewundernd  darüber  ausgesprochen 
hatte,  wie  Kant  „unter  dem  Drucke  aeines  Jahrhuu« 
derts*'  es  noch  vermocht  habe,   ein  Vermögen  des 
Unbedingten  in  dem  Menschen,  „wenn  auch  nur  erst 
assertorisch  und  negativ ^%    dennoch  anzuerkennen; 
so  äussert  er  sich  späterhin,  S.  S05,  als  er  schon  von 
der  Kr.  A,  prakt,  V.  zu  sprechen  angefangen,  spot- 
tend über  die  angeblich  Iroatloae  Eioaicht  „in  die 
Unmöglichkeit,  tUe  Ideen,  Gott  zu  erkennen ",  ^Anm. 
die  Ideen  erkennen,  und  Golf  erkennen,  ist  nach 
Kant  nicht  ein  und  daaselbe!}  ^^obechon  wir^  komi'^ 
echer  Weise^    ein  eigenes  Vermögen  dazu  haben 
sollen.''  —    Bei  dem  durchgreifenden  Dualismus  der 
Kant.  Kritiken,  welcher  au  einen  Monismus  des  Den«« 
kens  im  nachkantisehen  Sinne  nicht  denken  läast,  fehlt 
es  in  der  K.  Phil,  unstreitig  an  derjenigen  Eittheis^ 
welche  von  dem  wieder  auftauchenden  Dogmatismus 
der  Specnlation  gewollt  worden  ist.  Ob  dies  ein  wirk- 
licher Mangel  der  K.  Ph.  aey,  ist  eine  andere  Frage } 
ebenao,    ob  dieselbe  nicht  eine  Einheit  andrer  Art 
gewähre,  und  ob  Kant  auf  diese  andre  Einheit  blos, 
Qwie  Hr.  Rkz^  meiut)  bmgebiickl  und  hinge wiese<i 
A.  L.  S.  ia4i.    Dritter  Band, 


habe  „aus  gutem  Herzen  **,  und  zur  ,,Sdiadloshd- 
tung''  der,  ohne  sie,  durch  Schuld  der  Kritik  ihres 
besten  Besitzes  verlustig  gehenden  Vernunft.  Ueber 
diese  Fragep  giebt  die  Kritik  der  prakt  V.  und  die 
Grundlegung  zur  Metaphysik  der  Sitten  Auskunft. 
Beide  Werke  müssen  in  der  engsten  Verbindung  ge- 
halten  werden. 


IV.  Ea  ist  schon  bemerkt  werden ,  daas  der  Stand- 
pufikt  KuhCs  für  die  ErölTnung  aeiner  Untersuchun- 
gen ,  in  der  Kr*  der  (reinen)  fnraklischen  wie  in  der 
der  reinen  (theoretischen^  Vernunft),  wohlveratanden 
der  ißSjfdMogische  sey.    Man  hat  aieh  hierüber  durch 
die  auf  dem  Wortgebrauche  beruhenden  eatgegen- 
gesetzten  AeusserungenyiLaiil's  nicht  irre  machen  zu 
laasen;  die  Erfahrungaaeolenlehre  ist  heut  zu  Tage 
etwas  anderes,  alz  waa  in  jener  Zeit  empirische  Psy- 
chologie seyn  konnte.     Offenbar  aber  hat  Kant  die 
ersten  Lehrsätze  seiner  Kr.  d.  pr.  V.,  „dasa  materiale 
praktische  Principtea  nicht ,  sondern  nur  solche,  wel- 
che den  Willen  der  Form  nach  beatimmen ,  als  prak- 
tische Gesetze  gelten  können",  so  wie,  „dass  reine 
Vernunft  f&r  sich  allein  praktisch  sey-  und  dem  Men- 
schen  ein  allgemeinea  Geaetz  gebe**  u.  a.  m.  aus 
keiner  andern  Quelle  geschöpft,  ala  aus  der  JSeo6iic/i- 
tung  seiner  eignen  sittlichen  Natur  und  dem  die  That- 
sachen  derselben  entwickelnden  Nachdenken.     Aus 
der  Grundleguog  z.  M.  d.  S.  ist  dies  noch  leichter  zu 
ersehen,  als  aus  der  Kr.  d«  pr.  V.  selbst,  weil  KopU  in 
jener  Schrift  mehr  analysirend  verfährt;  doch  nennt 
er  auch  in  der  letzteren  die  obigen  Sätze  ausdrück- 
lich Facta  der  Vernunfti      Wenn  daher  unser  Vf. 
(S.  205  aeiner  Geschichte  u.  s.  w.)  sagt,  „die  Kr.  d. 
pr.  V.  sey  darin  das  Gcgontheil  der  Kr.  d.  r.  V.,  dass 
diesa  vom  Empirischen  zum  Intelligibeln,  jene  da- 
gegen von    dem  Intelligibeln    (freilich   als  reinem 
Factum)  zu  dem  Empirischen  fortgehe";    so  muss 
dies  wohl  verstanden  werden,    um  nicht  falsch  zu 
seyn,  und  es  ist  dabei  die  Grundlegung  z.  M.  d«  S 
nicht  ausser  Acht  zu  laaaen.  —    Es  war  uothwen- 
dig,  diea  hier  .zu  erinnern,  weil  der  Vf.  bei  seiner  wei- 
teren Daratellung  der  Kr.  d.  pr.  V. ,  anstatt  der  Kant. 
Beobachtung  dea  Thataächlichen  nachzugehen,  den 
Hhh 
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Begriff, der  Freiheit  ({ervorhebt^  dessen  spekulative 
NaMir  Uli  Wehr  inAttsjumcheu  acbeiu^^  ils  äie  Ä^-i 
trachtang  des  Sittlich  -  Empirischen.  Nun  ist  aller- 
dings nach  Kant  ,^das  Factum  der  Autonomie  der 
praktischen  Veruuft  mit  dem  Bewusstseyn  -dir  VAsi-* 
heit  des  Willtos  uuertrenuUch  verhuadeo>jA.iQijL 
ihm  einerlei'*;  (vergl.  Kr.  d.  pr.  Vft.  S.  140,  145; 
Orlfttdlegtni'g'&79;)  '  dies  Tehrt  nämlhßh  dte  ileaexitfn 
über  die  Natur  cAnes^ formalen  tSittengeset&ves  als  kate- 
gorischen Imperativs.  AUein  völlig  etitgeget#aaftnid 
dübt  Atisicbt  und  dem  Gedankengange  Kant*'  ibt  es, 
die  Naohweisung*  übetr  dre  Wahrhdt  jeaes  Tluitsfteh- 
lichen  auf  irgend  eine  Weise  in  ehie  Dedtiction*  Uns 
dem  speculativen  Freiheitsbegriffe  hinüber  »u  letteti. 
Und  so  erscheint  die  Sache  nach  der  Darstellung  des 
Hn.  Rkz.  (s.  B.  S.  1951?.  806  !)>  Und  so  findet  er 
leichter  AnknüpPongspunkte  ßr  seinen  Tadel.  Wir 
wollen  hiegegen  nur  auf  Eine  Stelle  aus  der  Kr.  d: 
pr.  V.  aufVnerksam  machen,  indem  wir  an  die  beklea 
letzten  Seiten  dersetten  und  an  die  Anmerkung  JifaiilV 
zu  S.  106  nur  im  Vorbeigehen  eriAnerA.  A^a/ifsagt 
(Werke,  von  RSeh.  VIII,  14t,  von  Un.  IV,  131.) 
„Man  kann  das  Bewusstseyn  dieses  Grundgesetzes 
ein  Factum  der  Vernunft  nennen ,  weil  man  es  nidit 
afus  vorhergehenden  Datis  der  Vet nuhft ,  z.  B.  dem 
Bewusstseyn  der  Freiheit ,  (denn  dieses  ist  un4  viicht 
vorher  gegeben,)  herausv^niünfteln  kann,  sondern 
weil  es  sich  für  sich  selbst  uns  aufdringt  bis  synthe« 
tischer  Satz  a  priori**  u.  s.  w.  —  Demnach,  wem 
um  richtiges  Verständniss  der  prakt.  Philosophie 
Kant'B  zu  thun  ist,  der  hüte  sich,  den  Standpunkt 
zu  verkennen  oder  voreilig  zu  verlassen,  aufweichen 
K.  selbst  sich  gestellt  hat. 

V.  Die  allgemeine  und  erste  Brkenntnissqnelle 
für  die  Forderungen  der  prektiseh^i  Vernunft  in 
jedem  besonderen  FaUe  ist  das  Gewi&4e9% ,  „die  Stimme 
der  Vernunft  in  Beziehung  auf  den  Willen. '^  Aus 
der  Betrachtung  und  Analyse  der  Aussprüche  dieser, 
nach  Kafft  [Kr.  d.  pr.  V.  S".  147,  Werke  Th.  VIH,] 
„unüberschreibaren",  wenn  auch  nicht  unüberhorba- 
ren  Stimme  ergibt  sich  dem  beobachtenden  Nach- 
denken zunächst  der  Begriff  der  Pflicht ,  als  einer 
Atiiotwmie  der  Vernunft  in  der  Form  eines  kalög&ri'^ 
sehen  Imperativ»]  nächstdera  die  Nothweudfgkek, 
dem  Pfliehtgebote  für  die  Wissensohaft«  einen'  nur 
firmelkn  Ausdruck  zu  geben;  zuletzt  die  mit  dem 
Bewusstseyn  der  Autonomie  gMch  nothwendig  ver- 
bundene Anerkennung  der  Freiheit  des  WiUene.  Dies» 
alles  stelk  Hr.  Rkz»  in  «n^erra*  Zuufiromenhan^  dar, 
weit  er  deti  urspfQngUdbeft  SUuidpu&kt  KuhVm  oiciil 


würdigt ,  hingegen  aus  seinem  Standpunkte  mehr  kri- 
•  .ti:lk;h'^e^n  jeneu>  a^  rfforire^  vetläiirK  .  |q  lu- 
det sich  S.  199  ff.  eine  an  sich  interessante  und  mit 
viel  Geschick   angelegte  historische  Deduction   des 
.  m^nalisehen-fitandpunktes  des  Menschen ,  worin  ge- 
zeigt wird ,.  diuus  itiie.MQralitflt ,    Cd*. h.  derjenige 
Standpunkt  des  Subjects,  auf  welchem  es  sichln  sei- 
nem Wollen  nur  nach  8ei|iero  eigenen  Begriffe  des  Gu- 
ten bcurtheilt,  und  Niemandem  ein  letztes  Urtheil  über 
sich  zugesteht,}  sich  immer  erst  da  geltend  gemacht 
habe,  wo  die  Bande  Aet voUutihumlichen  Sittlichkeit 
erschlafft  waren.    „Beim  Schwanken  der  Sitte  si|ehte 
das  Subjec't  nach  einem  Halte  in  sielt."    So  bei  den 
Griechen  und  Roitiet:n.      In  ähiUichet  Weise  wurde 
späterhm  allniälHich,  und  hatiptt^Ichlich  unte^^Ek^wir* 
kung  des  Christenthums,  das  Gewissen  als  das  forum 
intemnm  die  herrschende  Form,  welche  Her  Glaube 
annahm.     Dies  ist  eine  Stufe ,  welche  der  nch  ent^^ 
tcickelnde  Geist  nothwendig  betritt ;  dehrf  |iur  dbrrh 
Vereinseitigung   erschöpft  er    ein    Princlp.      Nach 
dieser  Deduction  ist  also  die  Moral  des  <lewissens 
nur  ein  Durch gangspunkt',  um  deremst  zu  einer  ech- 
ten Philosophie  der  Sitte  zu  gelangen,  deren  Wahr- 
heit das  speculative  Bewusstseyn  der  Freiheit  seyn 
wird.  —     Au«  diesen  Ansichten  des  Vf$.  von  Mo- 
ral überhaupt  und  besonders   im   /Crr/irschen  Sinne 
wird  einigermaasscn  erklärlich,    wie  derselbe  „die 
Erfassung  des  Praktischen   als    des  nur  (?)  ilfo- 
ralischen  und  imitaer  auf  den  atomen  (9)  Menschen 
Zurückgehenden**  tadehi.    Von  einer  „Clausur  der 
moralischen  Individuali$irung"  (S.  407)  sprechen  und 
demzufolge  auch  den  sittlichen   Standpunkt  unsers 
Philosophen  blos  als  eine  individuelle  Besonderheit 
darstellen,  'die  „besondere  Vorliebe  KanVs  für   die 
praktiscfafe  Vernunft  '* ,  däss  das  Praktische  je  mehr 
und  mehr  „sein  Lieblingsfbid ^  gewerden,   dass  die 
Moral  ihm  „über  alles  am  Herzten  Iftg",  und  derglei- 
dhen  Bemerkungen  zweideutig  hinwerfen,  ja  sogar 
Aeusserungen  sich  erlauben  koinite,  bei  ii^elcheu  es 
schwer  ist ,  sich  des  Vorwurfs  der,Frivolit&t  ^u  ent- 
halten.    Zu  dergleichen  Aeuivserungen   rechnen  wir 
die ,  zunächst  ztvar  ndf  das  Zeitalter  KanVs  betref- 
fende Stelle,    S.908:  yjKanCe  Moral  sprach    den 
Menschen  auch  social  und  pontiseb  mündig....    Wie 
eine  Kugel  konnte  nun  das  Individuum ,  das  Centruin 
des  Gesetzes  in  sich ,  den  gestirnten  Himmel  als  den 
ewigen  Zeugen  des  Naturgesetzes  über  sich^  durch 
die  Wek  iiiid  das  Gewühl  der  Menschen  rollen." 
Bine  zweite  Strtle  der  An  S.  tt9,  \t^  der  Vf.^  nach* 
tem  er  &ber  die  jKrme*eeheii  PoSttthM  der  praktischen 
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Vornunfl  gespVochen,  nrrd ,  nach  Adfelnffen  Bemcr-' 
kungen  aber  cfie  Maagelhaftrgkeit  dieser  Lehlrcn,  es 
als  „^endg  FSir  KanVs  specolalK'^ri  Ruhih'^  erkllrt 
hat,  j^das^  sich  ihm  die  Wahrheit  der  Idee,  STin-* 
heit  des  Begriffs  und  seiner  Realität  zu  seyn,  nur 
in  sonderbaren  Wendungen  und  Umwegeit ,  in  sett- 
samen  Verzettelungen  und  diplomatischem  Noten- 
ip^-echsel  wiederherstellte*'  — ^  nun  sofort  sich  an  Hei'- 
ne*s  5://on  erinnert,  und  aus  diesem  Pro'ducte  der  Li- 
'  teratur,  Band  und  Seitenzahl  g^nau  citirend,  (18S5^ 
II,  21t,)  die  plan  -  frivole  Spötterei,  \de  Kant,  nach- 
dem er  durt;h  seine  kritische  Dialeldik  den  Gott  des 
Deismus  hingerichtet^  aus  Mhleid  mit  dem  schwa* 
chen  Menschengeschlechter  welches  ihm  In  der  Per- 
son seines  allen  Dieners  Lampe  vor  Augen  trat,  und 
um  diesen  darüber  zu  tristen,  dadis  er  von  nun  an 
ohne  Gott  seyn  solle,  ein  Kunststück  gemacht  und 
den  moralisch  -  praktischen  Beweis  füi^  seine  Existenz 
erfunden  habe,  f<ls  „eine  red)t  wftzige^Sehildbiliag'*' 
behaglich  wieder  auftischt.  Es  giebt  Gegenstände, 
über  welche  jede^  Witz  ftu  A%erwitz  wird ;  und  an  ^ 
der  „ genial -malitiftseH  Weise"  Antheil  zu  haben, 
welche  der  Vf.  einige  Male  an  Schttting-  bemerkt ,  ist 
kein  Ruhm.  Doch  wir  hAtten  ^Kese  Seite  des.  vorlie- 
genden Werkes  üeberwollig  umgangen. '     - 

I 

Die  Noth  wendigkeit  eines  blo$formahn  Ansdmckes 
für  das  Sittengesetz  geht  bei  Kanf  bekaifntlich  aus  dem 
hervor,  was  er  untemMtferia/en  Principi^n  versteht,  und 
will  nicht  sagen ,  dass  das  SHtengeaetz  eine  formelle 
Vorschrift  ohne  allen  reellen  Inhalt  $ey.  W^nn'  Hr. 
Rkz.  hier  mit  scheinbarem  Rechte  (S.  806)  die  Unsi- 
cherheit rügt,  in  welcher  der  Mos  allgemeine  Grundsatz 
das  moralische  UfthetI  noch  lasst  iif  Hinsicht  auf  das, 
fta»  im  einzelnen  Falle  das  Allgemeingültige  für  die 
Maxime  des  Handelnden' sey;  cto  Ist  er  zwar  ohne  Zwei- 
fel nicht  tief  genug  in  die  jRonrsehe  Lehre  einge- 
drungen, vei^langtauch  von  einem  ff/Zj^einei/ißii  Princtivo 
etwas,  wasefai  soIcHm,  klinge- es  auch  gan£  tnate- 
rial,  nie  leisten  kann;  indessen  wir  r&umen  ein,  dass 
diese  Seite  der  K.  Phil,  eitfe  der  dunkleren  sey,  und 
dass  das  Verstindniss  derselben  nicht  blos  Scharf- 
shtn  erfordere,  sondern  auch  Gemüth.  Dennoch 
liegt  Kiniges  ziemlich  nahe.  Indem  A*.  die  materia- 
len  Principien  als  auf  Nutzen,  Glückseligkeit  u.  s.  w. 
hinweisend  verwirft,  verlangt  er  für  den  sittlichen 
Werfh  der  Oesiitnuiig  die  t'nelgeuniitzigikeil  derseh* 
ben,  die  Entfernung  alles  MelbstischM  aus  ihr,  das 
reine,  nicht  ptthelogtsth  bedih^ttf  lnier0Bkt  tOn 
Guten.  Das  Positive  in  diesen  Begriffen'  isl  die  ob'- 
jective  RicAUmg  des  Wittens  ^  für  welche  der  allge^ 


fHekie  Ansdrudk  tmnier  uoch  format  bleiben  wird, 
weil  er  nur  ein  Regulativ  seyn  kann  für  die  Bestim- 
mung des  Willens  zur  That  im  einzelnen  (maf^iel- 
len}  Pa)!e,  und  die  Ideen  der  Vernunft  nieconätitu- 
tive  PnnciptenderErkenntniss  sind.  Um  in  dem  ein- 
zelnen Falle  nicht  äiu  fehlen,  ist  überall  sittlicher ^räkt 
nBtbig,  ein  geschärfter  Blick  für  das  sittHche  Urtheil; 
beides  eine  Sache  der  Uebung  ufid  der  Erziehung. 
Mit  diesem  aber  findet  die  in  dem  Princip  altgemeiii 
geforderte  objective  Richtung,  in  dem  einzelnen  Falle, 
alsbald  ihre  besondere  materielle  Bestimmtheit:  in 
dem  Verhältnisse  zu  Andern  als  Wohlwoflen  (Näch- 
stenliebe), in  Hinsicht  auf  Religiosität  als  Ergebung 
in  Gott  (Liebe  zu  ßoti)y   in  Betreff  des  Handelnden 

•  selbst  als  reine  Lieb^  des  Guten ,  in  dessen  unausge- 
setzter Darstellung  oder  Ven^Mrklichung  allein  das 
Subject  sich  selbst  genügt  (Selbstliebe),  ohne  sieh 
selbst  zu  suchen  ([Eigenliebe)   oder  zu  bezwecken. 
Die  Analogie  dieser  objektiven  j^ichtung  mit  jener, 
welche  nach  der  Kritik  der  reinen  Vernonft  den  Stand- 
punkt des  Menschen  in  theoretischer  Beziehung  cha- 
rakterisirt,  liegt  am  Tage.     Das  allgemeine  Object ' 
des  vernunftigen  Wollene,  als  das  praktische  Nidht'^ 
JM  gedacht,  ist  für  die  Kritik  der  praktischen  Ver- 
nunft eben  so  =:^x,  wie  die  Dinge  an  sich  es  sind  für 
die  Kritik  der  reinen  speculativen  Vernunft ;  die  Pol- 
gerungen daraus  fut  die  Beantwortung  später  aufzu- 
werfender Fragen  sind  höchst  wichtig.     Die  reine 
Achtung  vor  dem  Gesetze  ist  ohne  Festhalten  an  der 
objectiven  Richtung  des  sittiiehen  Willens  nicht  denk- 
bar.  Die  von  Antikantianern  schön  oft  gemachte  Ein- 
wendung, dass  das  Gute  nach  Kant  nur  gegen  die  ' 
Neigtmg  gethan  werden  könne,  erscheint,  wenn  man' 
die  Grundlegung  zur  Metaphysik  der  Sitten  lesen  will, 
iii  ihrer  völligen  tJnhaltbarkeit.    Vielmehr  ergibt  sich 
aus  mehrfachen  Erörterungen  Kants  j  (wobei  auch 
die  Anmerkung  S.  85  in  der  Religion  innerhalb  der 
Gränzen  u.  s.  w.  fheil  X  der  Werke  nicht  zu  fiber- 
sehen ist),  dass  er  ganz  nahe  daran  war,  die  Einheit 
des  in  dem  praktischen  Selbstbewusstseyn  sittlich 
BemSthigenden  mit  dem  sittlich  Erhebenden ,  demzu- 
folge aber  auch  das  Gebot  der  Liebe  im  Sinne  des 
Christenthums ,  in  seiner  rein  philosophischen  Bedeu- 
tung, als  wesentlich  tibereinstinimend  mit  dem  for- 
malen Sittengesetze  und  als  ergänzend  den  nothwen-  ' 
digeit  Formalismus  der  Kritik,   zu  erkennen.    Was 
es  war ,  das  die  Kanllhche  Sittenlehre  mehr  stoisch 
bieiberi  liess,  als  ihre  Natur  es  erforderte,  das  kann 
zfefll  Theü'wohl  ans  dem  Lebensgange  ihres  Urhe-' 
bers  nachgewiesen  werden  j  doch  dies  gehört,  weiter 
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VL  Wer  bis  su  diesem  Punkte  den  ErSrieningeii 
MCtmls  ««ifnerkeam  und  ihn  eeibet  beobftchlend  gefolgt 
isl «  der  beAodei  sich  jetzt  bei  den  hochstea  Gegeu'* 
eitaea  seiner  kritischen  Philosophie ,  oder  wenn  man 
will^   au  der  Spitze  seines  DualismnSy   nämlich  bei 
dem  Gegenmize  der  Vernunft  in  ihr  sdM.    Die  Ver- 
nunft ist  überall  das  Vermögen  der  Ideen ,  und  Idee 
ist  die  Macht  (Energie)  der  absoluten  Selbstbestim- 
mung y  oder  der  Freiheit.     Die  Kritik  der  Vernunft 
hat  nach  dem  Befugnisa  der  Vernunft  zu  forschen, 
sich  ihrer  Macht  zu  bedieuen»    Dieses  Befugniss  legt 
Mich  in  Betreff  des  Willens  klar  an  den  Tag  durch  die 
Yhataache  des  Sittengesetzes  ^  welches  als  ein  abso- 
lut gebietendes  Soll  nicht  geleugnet  werden  kann,, 
(denn  „i7y  a  donc  des  remords,"}  und  dessen  Begriff 
die  Freiheit  iuvolvirt;  Greift  freier  Wille  und  ein  Wile 
unter  siitlic/ien  Gesetzen  ist  einerlei-^*'   Grundlegung 
S.  79,  Th.  Vlll  der  Werke.)    In  Betreff  der  Erkennt'- 
niss  aber  ist  jeucs  Befugniss  nicht  so  unmittelbar  nach- 
zuweisen; denn  das  objectiv  gültige  Denken  erfor- 
dert ein  ihm  als  Beziehuugspunkt  gegebenes  Andere, 
und  diese  Bedingtheit  macht  es  unmöglich,  dass  die 
erkennende  (nicht  Mos  in  gehaltlosen  Formen  sich 
bewegende)  Vernunft  als  solche  sich  jemals  in  dem 
Rechte  einer  absoluten  Selbstbestimmung  befinde,  ob- 
ftchon  sie  die  Macht  dazu  in  sich  trüge.     Die  Ver-* 
nunft  also  erkennt  sich  als  frei,    d.  h.  als  befugt  in 
der  Idee  zu  leb^n,  in  Hinsicht  des  sittlichen  WoUens; 
aber  sie  erkennt  sich  nicht  als  frei,  gegenüber  einer 
Natur.    Dieser  Gegensatz  der  Vernunft  in  ihr  selbst, 
welcher  ein  innerer  Widerspruch  zu  seyn  und  eine 
absolute  Entzweiung  der  Vernunft  mit  ihr  selbst  zu 
verkiindigen  scheint,   kann  auch  durch  Erkenntniss 
nicht  aufgelöst  werden.     Denn  wenn  einmal  iur  den 
theoretischen  Vernunftgebrauch  die  objective  Gültig- 
keit der  Idee  nicht  nachweisbar  ist,  so  kann  dieser 
Nachweis  auch  nicht  dadurch  geführt  werden,  dass 
mau  dartfaut,   wie  der  praktische  Vernunftgebrauch 
die  praktische  Gültigkeit  derselben  Idee  fordert;  die 
Stimme  der  Pflicht,  wie  treu  und  klar  sie  auch  ver- 
nommen wird,  ändert  das  Natur verhaltniss  nicht,  in 
welchem  der  sittliche  Mensch  auch  als  solcher  noch 
steht,  indem  es  der  Ort  für  seine  Sittlichkeit  ist,  an 
diesem  Orte  aber  die  Idee  er^heint  als  ein  längst 
eingewanderter  Fremdling  ohne  Certificat  i'origifjte. 

Auf  diesem  Punkte  sieht  die  Vernunft  sich  an 
sich  selbst  gewiesen,  in  einem  andern  und  höhcra 
Sinne  als  je  vorher.  Sie  hat,  vermittelst  der  Kritik^ 
aicb  als  Doppelnaiur  erkannt ,  und  jetzt  negirt  die 


dialMieehe  Seiie  derselben  die  Wahrheit  A^etkisdken 
Seite,  und  unfgekehrt.    Jene  begründet  die  Richtig'« 
keit  ihres  Negirons  auf  ihr :  „  ich  kann  nicht  anders,** 
diese  auf  ihr:  „ich  soll  nicht  anders/'     Die  B^ragei 
yfUmswilt  ichnunt*'  erhält  hier  eine  tiefere  Bedea- 
tUiif ,  als  wenn  sie  aufgeworfen  wird  innerhalb  der 
einen  oder  der  andern  besondem  Sphäre,  welche  hier 
im  Gegensatz  stehen.     Es  wird  gefragt  nach  den 
tVert hverhäHniese  beider  Sphären  zu  einander,   und 
diese  Frage  kann  auf  dem  Wege  des  Begriffs  (dim- 
lektisch)  nicht  entschieden  werden ,  weil  die  Bewe-* 
gung  des  reinen  Denket^  in  das  Gewiclit  eines  ethi- 
schen Charakters  nicht  eindringt.    Für  Kant  liegt  dms 
Moment  «mer  Entscheidung  in  der  Gewissheit,  daes 
nichts  unbedingten  Werth  habe,  als  der  gute  Wille* 
Wir  erinnern  jsn  seine  Lehre  von  dem  inlereue  der 
Vernunft  an  den  sittlichen  Ideen ,  ued  von  dem  iVi« 
mate  der  reinen  praktischen  Vernunft  in  ihrer  Verbin- 
dung mit  der  speculativen«    Auf  den  Grund  jener  Ge- 
wisshett  setzt  seine  Philosophie  ihre  Weisheit  in  die 
zuversichtliche  Behauptung   der  Wahrheit   dessen, 
was  allein  Werth  hat      Die  Consequenz  des  Den-* 
kens  hiebei  ist  keine  speculative,  sondern  eine  etlil« 
sehe,  und  die  Philosophie  selbst,  in  dieser  Conse- 
quenz ,   erhält    und    bewährt   ethischen   Charakter. 
Dies  ist  der  Kern  ui\d  die  Summa  der  Kantisehen 
Lehre  vom  Glauben.     Es  ist  aber  allerdings ,  wie 
Vamhagen  v^  Jßnse  gesagt  hat,  (siehe  S«  Süd)  „das. 
Schicksal  der  jKiinlischen  Philosophie  gewesen ,  sich 
nicht  als  ethisches  Heil  der  Menschheit  (genugsam) 
zu  legitimireny 

VIL  Und  schliesslich  liegt  hierin  noch  derSchlüz- 
sel  zum  Verständniss  derjenigen  Einheit  der  PhilosO'» 
phicy  welche  9  ohne  den  Dualismus  derselben  begriff- 
lich aufzuheben ,  ihn  doch  unwirksam  macht  für  die 
Erkenntniss  der  Walirheit  aus  dem  Glauben«  Ka^U 
hat  diese  Einheit  gefordert  in  den  Worten  der  Grund- 
legung zur  Metaphysik  der  Sitten  ^  Vorrede  S.  8. 
„Ich  erfordere  zur  Kritik  einer  reinen  praktischen 
Vernunft ,  dass ,  wenn  sie  vollendet  seyn  soll ,  ihre 
Einheit  mit  der  speculativen  in  einem  gemeinschaftli'^ 
chen  Princip  zugleich  müsse  dargestellt  werden  kön- 
ne«." Aber  er  hat  dieses  Princip  nirgends  ausge^ 
sprechen,  nur  begründeL  Wie  weit  er  das  wissen- 
schaftliche Bewusstseyn  desselben  in  sich  entwickelt 
habe ,  ist  unter  anderm  zu  ersehen  aus.  der  Abhand- 
lung über  die  Fortschritte  der  Metaphysik  u.  s.  w. 
(Werke,  von  RSeh.  1,553  ff.)  ferner  aus  der  Kritik 
der  praktischen  Vernunft  (VUI,  108  fg.  S58  fg.) 


iPis  Forissizung  folgt.} 


433 


■>    ■  T* 


207 


^•J 

1^^^ 


ALLGEMEINE^    LITERATUR  •  ZEITÜNC 


N.ovemb.er  1841. 


mtmatmm 


wm 


PHILOSOPHIE. 

iFortsetttinff  von  Nr.  2Ö6.   Imm,  Kanfs  sämnaiH^e 
Werke  ^    zwötfier  Thell  u.  s.  w.) 


D 


as9  eine'  DarstelhiDg  der  Kanfischen-  Philoso^ 
phie  ^atts  Be^ePschem  Standpunkte  jene  BXbhelt  des 
Princips  g^ämsiieh  vennlB0en  mfisse,  zumal  sne  die«« 
selbe  ganz  anderfttro  sucirt,  versteht  äfcii  von 
selbst.  Das  von  Kant  geforderte  gcmeinsehaft<» 
liohe  Priacip<  dürfte*  sich  in  folgender  Art  ausdrü- 
cken lassen  r  ;>Die  Vernunft  kann  ohne  Abfall  von 
ihr  selbst  nielH  von  sich  werfen^  Was  allein  un«- 
^bedingten  Wisrth  für  me  hat  D^rum  soll  ihre 
y  WeR  die  Welt  der  Idee  4>leiben.  In  sittlicher  Zu- 
19  versicht^erkennt  sie  als  wahr  an^  \vas'  zum  Behuf 
n  der -Welteiniieit 'durch  die  Idee  not h wendig  gedadit 
s^wird'^  um  dl*  Aiiergl«^  jen^r  Binhek'  ih  ad&quMen 
>9  Begriffen  darzustellen.^ 

Die  systematische  Durchfuhrung  eines  solchen 
Einheitsprincips  im  Geiste  der  üT^nftschen  Philoso- 
phie setzt  aber  noch  ein  tieferes  Bhigehcn  auf  *die 
Tehehffie  Kants  x'oraus,  zu  welcher  die  Blemente 
in  der  Kritik  der  Urtheilskraft  vorliegen.  Kaum  steht 
irgend  ein  Theil  des  Aanftscheu  Lehrgebäudes  mit 
den  obersten  Principien  der  Kritik  de^  theoretischen 
Und  der  praktischen  Vernunft  in  innigerem  Zusammen- 
Iiange,  als  dieser.  Hs  ist  daher  begreiflich/  dass^ 
wer  die  JiTfinltsche  Philosophie  nicht  aus  dem  ihr  ei- 
genihnittlichen  Gesichtspunkte  äuP^efasst  hat,  in  de^ 
Kritik  der  tPrtheHsk.  mehr  als  in  irgend'  einem  ahdehi 
Werke  den' Be\>'vis  dafür  finden  kdiiss^  dass  Kant 
entweder  sich  widersprochen ,  oder  sich  selbst  nicht 
verstanden  unä^  t)hiie  es  zu  wiiisen  und  zti  wollen^ 
den  nach  ihm  sich  über  ihn  erhebenden  Systemen  den 
Weg  gebahnt  habe.  So  auch'  unser  Vf.  auf  den  letz-»' 
ten  Bl&ttem  des  Absdinitts:  die  systematische  Epo- 
che der  Äöirff sehen  Philosophie.  —  Auch  ihm  eir- 
scheinCder;  von  Jifänf  ^^elbst  nur  als' Gegensatz  sei- 
ner Lehre  bezeichnete';^  bedanke  eines t/ifMifeben  t^er- 
gfändes  als  der'  CnJmlnallonspHnU  des  JTir/nfiscIien 
Philosophirens;  als  der  Eckstein^  den  er  Vielen  zum 
Fall,  Anderen  zur  Auferstehung  hinwarf.'*  Dem 
A.  L.  2.  1841.    Dritter  Band,, 


R«CL  dagegen  ist  der  Gipfel  der  Lehre  in  dem  genann- 
ten Werke  die  ieieologinche  Idee,  deren  Wesen  in 
der  Einsicht  beruht,  dass  die  Anwendung  den  Zweck'*, 
'begriffg  auf. die  Beartheilung  der  Natur  in  ihrer  Tota- 
lität, also  im  theoretischen  Gebiete  der  Froibeit,  ihre 
Gültigkeit  erhält  von  dem  Befugnisse  der  praktischen 
Vernunft,  sich  desselben  zur  Bestimmung  des  Hitli" 
chcn  Gebietes  der  Freiheit  zu  bedienen.  Was  das 
Verständniss  der  Kritik  der  Urtheilskraft  erschwert, 
und  die  Ursache  ist  der  darin  nicht  abzuleugnenden 
Mängel  der  Darstellung,  das  ist  nach  unserm  Dafür- 
halten der  schon  oben  (unter  Nr.  I)  angeführte  Um- 
stand, dass  Kant  seinen  ersten  Standpunkt  nicht  als 
einen  psychologiscficn  erkennen  mochte.  So  bedient 
er  sich  psychologischer  Formen  (Urtheilskraft,*  Ein- 
bildtingskraft  u.  s.  w.)  und  unterlässt  vor  der  legi«- 
sehen  und  dialektischen  Behandlung  ihrer  Gegen- 
stände die  Vorgänge  und  Zustände  in  dem  Gemüthe 
genugsam  zu  erörtern,  worin  jene  Gegenstände  ur- 
sprünglich anzutreffen  waren.  Eine  Analyse  der  Kri- 
tik der  Urtheilskraft,  welche  noch  nicht  existirt,  zu 
welcher  aber  hier  der  Ort  nicht  ist,  würde  dies  nach- 


weisen. 


Ref.  hat,  wie  er  wohl  weiss,  in  der  hier  ver- 
suchten Darstellung  der  Hauptmomente  zum  Ver- 
ständnisse der  Üf^m/Zschcn  Philosophie  die  gewöhn- 
liche Qrenze  einer  Reccnsion  überschritten.,  Indes-n 
sen ,  wenn  auf  dieser  Darstellung  die  durpl^reifeode 
Divergenz  der  nachHanti3chep>,  namentlich  Hegeln 
sehen  Plfilospphip  und  jener  Lehre,  welche  doch'  bis 
auf  difseu  Tag  noch,  hier  mi  dort,  die  lecht  Kanti-* 
sehe  «u  seyn  behauptet  wird,,  deutlich  hervorgehen 
kann;  so  liegt  darin  zugleich'  die  Rechtfertigung  der 
genommenen  Digression ,  >v,elche  dajs  einzige  Mittel 
schien  ^  den  Lesern  bemerklich  zu  machep,  was  sie. 
iav4er  Darstellung  der  Kantischeu  Philosophie  bei 
Hn.  Bhz.  nicht  s^u  erwarten  haben*  Auf  beiden  Sei-, 
ten  hat  noch  gar  Vieles  unberührt  bleiben  müssen ; 
Slanches ,  was  zw&r  ^n  KanÜ  Eig^nthümR^hem,  je- 
doch nitht  zti  dem  Wesen  isembr  litf!^  sowohl  nach" 
dem  Inhalte  als  nach  dei^  Form  deivtdtidil  gehört,  ist 
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Ref.  gern  bereit  Preis  zq  geben ^  wie  er  die^  wohl, 
iclof  bdwteMn  hat  Der  nächste  Zweek  und  Wusseh 
des  Ref.  ist  nur,    dazu  beizutragen,   da/ss  eine  Ge- 
schichte der  TTanftschen  Philosophie ,  weiche  sie  von 
vorn  herein  schon  als  eine  überwundene  be^ScMet,' 
die  Zeitgenosaen  nicht  abziehen  «ege  ve«  dem  Bin 
dium  des  noch  in  ihr  lebenden  Geistes.    Denn  wer  es 
Bn.  JRkz.  glauben  nVilt^  da^s  die  Jfnitf tsche  Pfeiilaso- 
phie  nun  völlig  öberwonden  sey,  dem  kann  man  nicht 
zumuthen ,  den  Besiegten  noch  einmal  besiegen,  oder 
den  wirklieh  Todten  neu  beleben  m  wollen. 

Das  ttritie  Buch ,  ^  die  Consequenzen  der  Kanti- 
ftchen  Philesophie"  (S.  279  -  495,)  enthält  die  Dar- 
stellung der  durch  dieselbe  hervorgerufenen  Par- 
t<&itingen,  des  Kampfes  unter  denselben  und  des  end- 
lichen Sieges.  Das  Buch  zerfällt  hienach  in  drei 
Abschnitte  mit  verschiedenen  Unterabtheilungen ,  de- 
ren Ueberschriften  wir  hier  folgen  lassen  wollen. 
Abstkn.  1.  Ausbreitung  und  Befestigung  der  K.  Phi- 
losophie. A)  Kant's  Schule  in  Deutschland ;  Jff)  Ein- 
fluss  der  K.  Ph.  auf  die  positiven  Fachwissenschaf- 
fen;  C)  Kant's  Phil,  im  Auslande.  —  Abschn.  II, 
Bekämpfung  der  K.  Phil.  A}  Reaction  der  von  der 
K.  Phil,  vorgefundenen  Richtungen  gegen  dieselbe ; 
1)  der  Leibnitz- Wolffischen  Schule;  2)  der  Phil, 
dös  Verstandes  und  der  Aufklärung,  oder  der  Popu- 
larphilosophie ;  3}  der  Giaubensphilosophie  und  zwar 
a)  der  kirchlichen  Dogmatik ,  b)  der  Phil,  des  Glau- 
bens, ß)  Reaction  der  Umbildungsversuche.  (7)  Reac- 
tion der  Vermittelungsversuche ;  1)  die  historische , 
8)  die  eklektische  Vermitteluug. —  Abschn,  ///.Ueber- 
windung  der  Kant.  Philosophie;  1)  Pichte,  t)  tler- 
bart,  3)  Schopenhauer,  4)  Schelling,  Baader,  Daub, 
5)  Hegel j  Schluss.  —  Aus  diesem  reichen  Inhalte 
können  wir  hier  nur  das  Hauptsächlichste  mittheilen, 
«nd  wir  Ihun  diess  ohne  Polemik  für  Kant.  Noth- 
wemlig  zwar  erscheinen  die  Consequenzen  der  K. 
Phil.,  itenn  Sie  selbst  dem  Geiste  ihres  Urhebers 
entsprechend  aüfgefasst  wird ,  In  ganz  anderm  Lichte 
als  hier;  whr  halten  uns  aber  von  jetzt  an  auf  dem 
von  dem  Vf»  eingenommenen  Standpunkte  und  zollen 
ÜMi  gern,  von  diesem  aus,  das  schon  mehrmals  in 
Uifilrcher  Beziehung  ausgesprochene  Lob  de^  Um- 
sicht, des  Bcharfeinnü  und  der  Gabe  einer  geistrei^ 
eben,  dft  sehr  trefibudeti  Barstelhing. 

In  dem  ereien  Abs4^itle.geht  ^er  Vf.,  ans  hin- 
reidiend  entwickelten  Gräoden,  wenig  auf  das  Sach- 
liche ein,  SQodera  gibt  'mehr  eine  lebenvelle  Cha- 
rakteristik der  vorzüglichsten  Personen,  welche  als 


.Bearbeiter  und  Verbreiter  der  K.  Pbll.  bekannt  W3r- 
Aem  sbnd^  Er  gehl  dabei  ven  den  Zeitgenifisseik  Kant's 
in  Königsberg  selbst  ans,  wendet  sich  von  da  nach 
Berlin,  Halle,  Leipzig,  Jena,  Göttingen,  Erlangen 
unA  4näerR  deutschen  Universitäten,  auch  nach 
Oesterreieli,  «ftdliihst,  imter  eharaktewstieehef  iBe- 
zeichnung  der  eigenthümlichen  Stimmung  und  Ten- 
denz eines  jeden  dieser  OtVe ,  die  bedeutenderen  Ver- 
treter und  -selbständigeren  Verarbeiter  Kantischei 
Lehren  vor  ^en  Blicken  der  Leser  vorüber.  Der 
ganze  Abschnitt  ist  in  dieser  Beziehung  höchst  in« 
teressant;  wir  enthalten  uns  «ngern  eio«#liier  Mit«^ 
theilungen  daraus.  Das«  der  Vf.  sich  auf  den  Tross 
der  damaligen  Kantianer  nicht  eingelassen  hat ,  muss 
man  ihm  Dank  wissen;  höchstens  liesse  sich  bei 
denen,  welche  er  selbst  höher  stellt,  z«  B.  Joh* 
Schulze^  Salomon  Maimon,  Carl  Christ«  Erhard 
Schmid,  ^  S.  307  ist  durch  Druckfehler  der  eine  Vor- 
name falsch  angegeben,)  eine  genauere  Bezeich- 
nung des  inneren  Verhältnisses  ihrer  Lebren  z«  den 
Kantischen  erwarten.  Beiaheld  emebennt  erst  im 
2ten  Abschnitte  bei  den  Umbildungsversooben ;  nicht 
ganz  mit  Recht,  was  die  früheren  Arbeiten  Rein- 
hold's  anlangt,  deren  Wiricuag  bedeutend  war.  Die 
ausführliche  Recension  der  Kant.  Kr.  d«  r.  Vf.  in  der 
Allg.  LiU  Zeit.  1786,  welche  Reinhold  geliefert  hatte, 
ist  nicht  erwähnt  Einige  aus  jener  Zeit  noch  Le- 
beu'ie,  welche  sich  hier  genannt  finden,  mögen  selbst 
lesen ,  was  Hr.  R,  gemeint  hat  von  ihnen  si^en  zu 
können.  —  Auf  ähnliche  Weise  ist  im  folgenden 
Kapitel  der  Einfluss  der  K.  PhiL  auf  die  {positiven 
Fachwissenschaften  behandelt.  Uns  scheint  der  Vf« 
zu  weit  zu  gehen,  wenn  er  (S.  3S1)  diesen  Einfluss 
eine  blosse  ^^Uebertunchung  der  empirischen  Wisseti- 
schaflen  mit  Kantischer  Topik"  nennt,  und  dieses 
Urtheil  darauf  gründet ,  dass  der  Gegensatz  der  phi- 
losophischen und  der  Fach  -  Wissenschaften  in  jene^ 
Zeit  überhaupt  zu  unbedingt  genommen,  ui^d  die  Phi- 
losophie nur  für  die  formelle  Ordnerin  des  empiri- 
schen Wissens  gehalten  worden  sey.  Allerdings  fand 
sich  dieser  Irrthum,  und  in  Folge  desselben  auch 
jene  „Uebertüuchung",  nicht  selten.  Allein  die  JU^ 
teren  Zeitgenossen  werden  sich  erinnern  und  eine 
Reihe  von  Schriflen  aus  den  einzelnen  Facultäts- 
wissenschafteu  würde  es  beweisen ,  dass  die  K.  Phil, 
durch  mehr  als  durch  ihre  Formen^  das»  sie  durch 
ihre  Grundsätze  und  deren  AusfiHirung,  besonders 
auf  die  Gebiete  der  Naturwissenschaft,  de^  Rechis- 
lehre  und  der  Theologie  reformirend  eingewirkt  hat, 
Dass  die  bearbeiter  dieser  Gebiete  der  Erkenntniss 
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von  jenen  Orands&tzen  n.  s.  w.  blos  ,,Anw^nAang'' 
auf  ihr  Fach  machten,    (womit  Hr.  Jt.  eben  unzu- 
friedeii  ist,)  lag  daran,   dass  ihr  Z treck  tiicht  war, 
ein  philosophiBches  System  zu  bearbeiten,  sondern 
in  ihrem  Beobachtungsrkieise  nach  philosophisch  be- 
richtigten Begriffen  weiter  zu   forschen.     Was  sie 
hiezu  aus  der  Kant.  Phil,    entnähmen,    war    mehr 
als  ein  Firniss  zum  Ueberstreichen.    An  der  Theo- 
logie ist  diess  vorzugsweise  zu  bemerken  gewesen 
und  wirksam  gebReben;   daher  gedenkt  der  Vf.  ih- 
rer, oder  vielmehr  ihrer  Vertreter  in  der  Weise  der 
Kantischen    Schule,    am  ausfuhrlichsten.     Kr    gibt 
hiebe!    eine    Art  von    genetischer   Darstellung    des 
gewdhnhchen    Rationalismus,,  sofern    derselbe    auf 
Kant  sich  basirt  hat,    und  die   Anhänger  desselben 
erhalten  manche  zum  Theil  etwas  derbe  Zurecht- 
weisung.   Ein  billiger  Unterschied ,  nach  dem  Spru- 
che: yyDHoeHmfhduniidem  etc." y  etwa  zwischen  Re- 
censenten  in  der  krit.  Prediger  -  Bibliothek  und  Män- 
nern wie  Paulus ,  Wegscheider  u.  A.  wird  nicht  ge- 
macht.    Bs  'darf   hiebei    nicht  unbemerkt  gelassen 
werden,  dass  jener  mit  Recht  in  Verruf  gekomme- 
ne Rationalismus,  für  dessen  Codex  die  Rdhr'schcn 
99 Briefe''  gegolten  haben,  eine  Consequenz  nur  der 
halb  begriffenen  Kant.  Phil,  ist,   und  dass  aus  dem 
völligen  Versländniss  dieser  Philosophie   ein   andrer 
Rationalismus  hervorgeht,  welcher  die  m  der  Reli- 
gionslehre wesentliche  Dogmatik    nicht  beeinträch- 
tiget.   Und   welchen,    obgleich   er  von   Hegerschcr 
Orthodoxie  weit  entfernt  ist,    der  Vf.   doch  ebenso 
in  Schutz  genommen  haben   durfte,    wie    er  Kant 
selbst  in  Schutz  zu  nehmen  scheint  ^  indem  er  ihn 
(in  einer  oben  angeführten  Stelle  S.  110,)  ironisch 
97 den  Vater  des  gottlosen  rationalistischen  Lichtes'' 
nennt,  gegen  welches  die   pietistische   und  hierar- 
chische Seichtigkeit  jener  frühern  Zeit  die  erborg- 
ten Blitze  Hamamiischer  Worte  zu  schleudern  ge- 
liebt habe.  —  Ueber  Kant*s  Phil,  im  Auslande,  (Kap. 
3  des  Abschn.  I,)  bei  den  Engländern,  Franzosen^ 
Italiänern  u.  s.  w.  war  und  ist  wenig  zu  sagen. 

Mehr  Stoff  bot  der  II.  Abschnitt  dar,  von  der 
Bekämpfung  der  K.  Philosophie  \  doch  geht  der  Vf. 
auch  hier  erst  im  ft.  und  3.  Kapitel  tiefer  ein  auf 
die  Sache.  Bs  ist  nicht  zu  leugnen ,  dass  die  Reac- 
tion  der  „von  der  K.  Phil.  vorgefnndnenStaiidpunkte'*, 
soweit  sie  nicht  selbst  schon  in  ^^Umbildungsversu- 
che"  überging,  für  die  Geschichte  dcrr  K.  Phil,  we- 
nig Bedeutung  hat;  und  in  sofern  genügt  es,  dass  der 
Vf.  hier  mehr  ein  Bild  der  Zeit  und  der  Personen 
gibt,  welchen  jene  Reaction   angehörte,    als   eine 


Darstellung  der  wichtigsten  Spheingründe,  mit  wels- 
chen die  vorgebrachten  erheblicheren  Einwendungen 
unterstützt  wurden.   Indessen  dem  Verständnisse  der 
R.  Phil,  wäre  das  Letztere  forderlich  gewesen^,  und 
die  Hauptpunkte  waren  unschwer  zu  Anden :  bei  der 
Reaction  der  Leibn.  Wolffischen  Schule  das  vollige 
Verkennen  der  Bedeutung  einer  Kritik  der  Vernunft; 
bei  der  Popularphilosophie  die  Nichtunterscheidung 
der  gemeinen  (in  der  damaligen  empir.  Psychologie 
vorliegenden)  Selbsterkenntniss  und  jener,    wekhe 
der  Philosophie  vorangehen  muss;  bei  der  Glaubens- 
philosophie  eines  Theils  ein  foHdauerndes  Schlum- 
mern der  Vernunft,  auch  verbunden  mit  einer  ahn- 
dungsvollen Furcht   vor  dem  Envachen  derselben; 
andern  Theils  die  Ungeneigtheit  oder  Unfähigkeit , 
zu  dem  im  Gefühle   unmittelbar  Gewissen  auf  dem 
Wege  der  Vermittelung  durch   das  Denken  zu  ge- 
langen, und  dadurclT  allererst  die  Tiefe  des  erste-« 
ren  in  ihrer  Uebereinstimmung  mit  der  Schärfe  und 
Höbe  des  letzteren  zu  erkennen.      Der  fast  'gänzli- 
che Mangel  solcher  Erörterungen  erscheint  dem  Rec, 
als  ein  wirklicher  Mangel  des  Buches,    zumal  da, 
wo  der  Vf.  sich  in  der  speciellen  Mittheilung  man- 
eher  Absurditäten  und  Lächerlichkeiten  aus  dem  Af« 
tereifer  des  Ahtikantianismus   so  behaglich  ergeht, 
dass  man  mehr  meint  einen  anziehenden  Artikel  aus 
Beiträgen  zu  literarischer  Unterhaltung,  als  eine  Ge- 
schichte der  K.  Phil,  zu  lesen.     Ob  in  der  Sten  Un- 
terabtheilung, wo  ein  Reimanis  neben  einem  Nicolai 
zu  stehen  kommen  musste,  auch  die  ^^MorgenstUn- 
den*'  ihre  rechte  Stelle  fanden,  oder  nicht  vielmehr 
noch  zu  der  Abtheilung  von  der  Leibnitz- Wolffi- 
schen Schule  gehörten,     wollen   wir  unentschieden 
lassen;  wenigstens  war  Mendelssohn  kein  Popular- 
philosoph. —  In  der  Sten  Abtheilulig,  von  der  Reaction 
der  Glaubensphllosophie,  findet  zuerst  das  theologi- 
sche Seminar  Tübingens  gebührende  Anerkennung, 
als  ^^das  Conservatoriunr  des  echt  evangelischen  Gei- 
stes.''   Sodann  erzählt  der  Vf.  vom  Religionsedicte, 
und  gedenkt  auch  einiger  Theologen  der  katholischen 
Kirche.    Weiterhin,  bei  der  eigentlichen  ^^Philoso- 
phie  des  Glaubens",   wird  vorzugsweise  über  Ha- 
mann, (dessen  Metakritik  über  den  Purismus  der 
r.  V. )  Härder  und  F.  H.  Jacobi  gesprochen.     Den 
ersten  beiden  hat  der  Vf.  gewiss  nicht  Unrecht  ge- 
than,  (Herdern  Iriflt  scharfer  Tadel  und  gerechter 
Zorn,)  auch  wohl  nicht,    im  Wesentlichen,    dem 
vielgenannten  Jacobi.    Doch  diesem  gebührt  in  ei- 
ner Geschichte  der    K.  Phil,  eine  tiefer  eingehende 
Würdigung.     Der  Vf.  konnte  ihm  diese  anschei- 
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nend  schon  deswegen  nicht  widmen,    weil  er  die 
Kant.  Phil,  aus  dem  von  Jacobi^scher  Innigkeit  gans 
abgekehrten^  der  Hegel'schea  äegriffsfeinhcit  zuge^ 
kehrlen  Gesichtspunkte  betrachtet»   Jacebi  aber  war 
dem  Geiste  Kantus  näher  x^erwandt^  als  Einer  seiner 
Gegner-,  ohne  diess  hätte  die  stete  Abstossung  von 
ihm  mit  der  steten  Hinziehung  zu  ihm  nicht  dauernd 
te  Hohen  können»     Aber  er  konnte  sich,  sowie  üher<^ 
hau|)t  mit  systematischer  Philosophie,  so  insbeson^^- 
drc  mit  der  Vermittelung  der  Elrkenntniss  des  Ab- 
soluten,   welches  ihm   unmittelbar  so  gewiss  w,ar, 
nicht  vertragen.     Dieser  Punkt  der  Opposition   nun 
ist  es  eben,    wodurch   Jacobi   für  das  Verständniss 
der  K»  Phih  so  bedeutend  wird.     Er    nöthigt  den 
Schüler  Kaut's,  in  dessen  Schriften  dem   Verhält- 
fiisse  jener  Mittelbarkeit  und  Unmittelbarkeit    tiefer 
imchzuforsclieu)  und  schützt  ihn  vor  übereilter  /tura- 
paatg  tig  ü^^o  yivog  der  Philosophie.     Daruni   muss 
uoch  heut  zu   Tage  dem  Sciiüter  der   Philosophie, 
lieben  den   Kantischen  Werken^    das   Studium  der 
Jacobischen    Schriften    sehr    anempfohlen   werden, 
lliev^on    aber  bewirkt,     was  Hr.  £.  sagt,    das  Ge- 
gentheil.     Fürs  Erste  isi  es  uugegründet  und  un- 
gründiich}  was   S.  381  f.  als  y,im  Grunde  Jaoobi's 
gauze  Philosophie^'    aufgestellt  wird:    ,7 Ich  fühle ^ 
^ass  ich  bin^  u.  s»  w»  oder  wenn   \6n  demjenigen 
Gefühle,  auf  welches  Jacobi  zuletzt  provocirt^  ge-^ 
sagt  wird^  ^,es  besitze  mühelos^  was  der  Gedanke 
mit  letzter  Anstrengung  für  die  Qewissheit  erkäm- 
pfe/'     Wenn   Hr.  R,,   wo    er    des   unmittelbaren 
31  Verkehres  mit  Gott"  gedenkt)  nur  von  der  ^^Süssig- 
heii  des  Genusses   seiner    Gegenwart**^  spricht ,  so 
redet  er  ohne  Zweifel  nicht   aus   Erfahrung»     So«» 
iJann  aber  vermögen  einzelne  Lob  spendende  Worte 
über  Jacobi  nichts  auf  unkundige  Leser  ^   neben  ei- 
ner Reibe  geringschätziger  Phrasen,    die  wir  nicht 
abschreiben  wollen,  oder  neben  falschen  Versiehe-» 
rungeu,   z.  B.  ^^dass  Er  der  das  Ünendliclie  Füh- 
lende war,  dass  Ihn  die  Empfindung  des  Göttlichen 
durchschauerte,  war  ihm  eine  Hauptsache»^  —  Uebri- 
gens  ist    das  Verhältniss   der  Hauptrepräsentanten 
der  Philosophie  des   Glaubens  treffend   geschildert 
S.  373:  Man  wird  den ...  Contro verspunkten  in  den 
%'erschiedensten   Weudungen  . . ,  begegnen ,    welche 
freilich  durch  die  Individualität  der  Kämpfenden  sich 
sehr  verschieden  äusserten :  bei  einem  Hamann  gross'- 
artig  und  lakonisch,  bei  einem  Herder  kleinlich  und 


geschwätzig,  bei  einem  JacQbi  voH  scharfer  Refiexio  n 
'Und  Wärme,  4»ei  e'mem Seh Ipsser  confus  undgereizt. " 
Bei  dem  zweiten  und  dritten  Kapfte|,    welche 
die  Reaction  der   VmbUdnngx  »  4jnd  der.  Fermiite^ 
/ti;ig«  -  Versuche  darstellen,  darf  man  os  mit  beiden 
Begriffen   nicht  zu  genau  nehmen,   sowie^auch  mit 
der   weitern   Unterscheidung  einer   historischen   und 
einer  eklehtisehen  Vermittelung»    Die  Umbildung  so- 
wohl als  die   Vermittelung  war  oft  niphts  anderes, 
als  ein  Versuch  der  toribildtwg  ^  bisweilen  auch  nur 
leicht    moihricirende    Darstellung^    das    histoifiscbe 
Verfahren  dabei  konnte  nur,    wenn  die  Darstellung 
genetisch  war,  als  vermittelnd  erscheinen ,   und  die 
CoaUiionsvermiche  zwischen  Jacobi  und  Kant  (vsL 
S.  426  fg.) 9    ^^  ^^'^^  ^^®   vorliegen,   können   höch- 
stens synkrelistisch,    nicht  aber  ekiektisqt)  genannt 
werden.    Doch   diess    ist  von   geringer  Bedeutung. 
Wichtiger  ist,    und  von  dem  Vf.   mit  Recht  gleich 
zu  Anfange  des  2ten  KapiteU  hervorgehoben,  dass 
in    diesem    Abschnitt  der    Geschichte    d^^r   Conse- 
quenzeu  der  K.  Phil.,  neben  den  schon  begonnenen 
Veberwmdtmgs '-Versuchen ^  das  .Bestreben  sichtba- 
rer wird,  für  die  K.  PhiL    eine  Einheit  ihrer  Prin'- 
cipien  aufzufinden ,  ^  weiche   in    den   drei    Kritiken 
Kant*s,    deren  jede    ein   besonderes  Priocip    hatte, 
ganz  zu  fehlen  schien»    Unter  diesen  Gesichtspunkt 
gestellt,     erhalten     die    Bestrebungen    Reiqhold's, 
Beck's«  Schulzens  (Vfs.  des  Aenesidemus  u.  s.  w.)? 
Scliiller's,  Bardili^^  u.  A.  theils  ei^  höheres  Interesse, 
theils   eine   i^ichrcre  Würdigung.      In  wiefern  diese 
Bestrebungen    ohne  Aus  i\sl\\u\c   Reu  et  iuuen    heisseu 
können,,  möge  auf  sich    beruhen»      Lieber  Scliiller 
und  Kelnhiild   befriedigt   der  Vf*  am  meisteii;    auch 
Willi,  von  Uumboidl's  wird  ehrend  gedacht,  8.  4il: 
V.  Goethc's    nur  im   Vorbeigeben«     Das   allgemeine 
Ergebniss  ist,  dass  die  Einheit  des  Princips,   wol- 
che    man   suchte,     von    Keinem    srefunden    .wurde. 
Am   wenigsten  .  konnten    Reinhold's    Theorien    des 
Vorsteltuiigsvermiögens    oder    des  Sjpracbg^brauchs 
dahin  führen^  am   nächsten   dem  Ziele  kam  Beck's 
ursprüngliches     Forsteilen    und    Bardili'«    logisches 
Prms :  doch  erhoben  beide  sich  nich(  walirkaft  über 
Kaiit's    Dualismus    und    den    Standpunkt  .des    Be- 
wusstseyns,   und  konnten  daher  neben  Fichte  und 
ScbeUing,    deren  Systeme  bereits,  sich  zu    entwi* 
ekeln  augefangen  hatten^  nicht  bestehen.   — 

•    tP:^^  Besehiuss  /olfi.} 


441 


208 


44t 


ALLGEMEINE    LITERATUR  -  ZEITUNG 


November  1841. 


D 


VEjaMISCUTE  SCHRIFTEN. 

Halle,  b.  Schwctschke  und  Sohn:  Clement 
iine^  oder  die  Frommen  und  Alfgläubfgen  i/;w- 
rer  Tage.  Von  Dr.  Karl  GoUlieb  Bret^ 
Schneider y  Obcrconsistorialdirector  und  Gencral- 
sup^rintendent  zu  Gotha.  1841.  XII  u.  S27  S. 
gr.  8.    (1  Rlhlr.) 


'er  ehrwürdige  Vf.  beMichoet  selbst  die  vor** 
liegende  Schrift  als  einen  ,,  Drillingsbruder  sweier 
andern^  früher  von  ihm  hecausgegebenen,  deree 
eine  (^Heinrich  und  Anionio')  dem  Treiben  jesuitir 
scher  Proselylenmacherei,  die  andere  {der  Freiherr 
von  Sandau')  den  Qu&lereien  des  Ultramontanismus 
mit  den  gemischten  Ehen  entgegentrat. '"  —  „Die 
gegen^'ärtige  Schrift  hat  sich  die  Aufgabe  ^gestellt, 
der  machtig  aufstrebenden  Pietiditerei  und  reactio- 
naren  Syrabolgl&ubigkeit  entgegen  su  wirken,  wel* 
che  die  Welt  überreden  wiU,  der  Apostel  Paulus 
habe  erst  das  Evangelium  Christi  ans  Licht  ge^ 
bra<*.hty  und  die  nur  für  das  richtig  verstandne  Evan- 
gelium anerkennen  will,  was  Luther  und  Calvin 
aus  den  Disputationen ^  die  Paulus  aus  dem.  Ideeo^ 
kreise  seiner  vormals  judischen  Leser  nimmt,  um 
ihren  alten  Particularismus  su  widerlegen,  aufge- 
fasst  bsben.'^  Diese  Schrift  stellt  nun  die  „Pie^ 
Ustorei  und  den  Zelotismus  für  die  alte  Dogmatik, 
wio  sie  im  Leböi^  vorkommen^  dar,  Michnet  die 
verschicdnon  Formen  derselben,  die  würdigen  so- 
wohl als  die  unwürdigen,  decket  das  ihnen  zum 
Grunde  liegende  Irrige  auf,  und  führet,  das  Schroffe, 
Einseitige,  Ucbertripbone  dieser  Art  von  christlicher 
Frömmigkeit  auf  ein  rechtes  und  gesundes  Maass 
zurück."  Bevor  wir  jedoch  unsern  Lesern  den  Lehr- 
inhalt der  Schrift  in  Kurzem  angeben,  heben  wir 
noch  aus  dem  Vorworte  die  Stelle  aus,  in  der  sich 
der  Vf.  gegen  fernere  Verungliiiipfungea  der  „Ber- 
linischen sogenannte«  evangelischen  Kirchenzeitung", 
die  ihm  erst  jüngst  wegen  seiner  Schrift  gegen  de» 
Symbolzwang  ,) Gewissen-  und  Gedankenlosigkeit*' 
beigemessen  hat,  zu  venvahren  suc^t,  und  den 
Unterschied  der  achten  Frömmigkeit  von  der  jetzt 
um  sich  greifenden  Frommelei  angicbt.    f,ChristHche 
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Frömmigkeit  Catiff  er  S.  VI)  ist  das  ganzliche 
Durchdrungenseyn  von  der  Idee  der  Gottheit,  als 
des  vollkommensten  Geistes,  die  uns  Christus  ge«» 
geben  hat;  ein  Durchdrungenseyn,  was  den  ganzen 
Menschen  beherrscht  und  zu  einem  göttlichen  Leben 
begeistert,  wovon  uns  Christus  selbst  in  seinem 
Wandel  ein  ewiges  Muster  lebendig  vorgestellt  hat. 
Als  subjectives  Gefühl  ist  die  Frömmigkeit  Freude 
an  Gott  und  seiner  Vollkommenheit,  sich  äussernd 
in  Anbetung  und  Andacht;  im  Leben  ist  sio  das 
Bcwusstseyn  gänzlicher  Abhängigkeit  von  Gott, 
gänzlicher  Hingabe  des  Hertens  an  ihn,  und  he* 
geisterungsvollos  Bestreben,  ihm  ähnlich,  oder  ein 
Mensch  zu  werden,  der  nach  Gott  geschaffen  ist  in 
rechtschaffener  Gerechtigkeit  und  Heiligkeit.  Die 
echte  Frömmigkeit  ist  daher  nicht  ein  religiöses 
Fühlen  überhaupt,  sondern  das  Fühlen  des  absolu« 
ten  Wcrthcs  des  Vollkommensten ;  sie  ist  auch 
nicht  bloss  Andächtigkeit,  Beten  und  Reden  vom 
Herrn,  sondern  vor  Allem  ein  religiöses  Thun, 
eine  von  der  Anschauung  des  Vollkommensten  er- 
griffene und  beherrschte  Lebenstkätigkeit.  In  der 
IVeli  erkennt  sie  eine  Abspiegelung  der  Vollkom- 
menheiten des  Schöpfers,  verachtet  daher  die  Welt 
nicht,  zieht  sich  nicht  von  ihr  zurück,  sondern 
lebt  für  die  Welt,  wie  sie  in  ihr  lebt,  und  wirkt 
in  der  Welt  nach  ihrem  Vermögen  alles  Gute,  w*ie 
Gott  das  ganze  Weltall  wirkend ,  belebend ,  beherr- 
schend durchdringt.  Ihr  Grundton  ist  Liebe  zu 
Gott,  freudiger  Dank,  dass  er  uns  erschaffen  hat 
nach  seinem  Bilde,  unerschütterliches  Vertrauen  auf 
seine  Weisheit  und  Güte,  und  der  Glaube,  dass 
auch  Uebel  und  Leiden  Erziehungsmittel  seiner 
Weisheit  sind.  Das  Höchste,  worauf  sie  bedacht 
ist,  ist:  Gott  an  Gesinnung  und  That  ähnlich  zu 
werden.  —  Die  Grundlage  des  KetismuSy  oder  der 
Frömmelei,  ist  picht  durch  das  Christenthum  ver- 
mittelte Anschauung  der  Vollkommenheiten  Gottes, 
sondern  seine  Grundlage  sind  zwei  historische  Sätze; 
zuerst  der,  dass  Adam  im  Paradiese  etwas  gethan 
.  habe ,  wodurch  die  menschliche  Natur  total  vorder-^ 
ben,  zu  allem  Guten  untüchtig,  ein  Gegenstand  des 
göttlichen  Zorns  geworden  und  der  ewigen  Ver- 
Kkk 
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tlanininiss  der  Hölle  unterworfeu  \vordeii  sey;  und 
dann:  dass  derGottmensch  Christus  durch  sein  am 
Kreuze  vergossenes  Blut  den  Zorn  Gottes  gestillt 
und  uns  von  der  Verdaramniss  erloset  habe.  —  — 
Die  Grundanschauung  des  Pietismus  ist  daher  nicht 
die  Idee  des  vollkommensten  Geistes,  sondern 
Gottes  als  zürnenden  Richters ,  der  Alle  der  ewigen 
Verdammniss  ubergiebt;  das  Oründgefuhl  ist  nicht 
Liebe  zu  Gott  und  dessen  Vollkommenheit ,  sondern 
Furcht  und  Schrecken  vor  seinem  Zorn ;  nicht  freu- 
dige Begeisterung,  Gott  ähnlich  zu  werden,  sondern 
Verzagen  an  der  Kraft  zum  Guten,  und  Traurig- 
keit über  unser  Verderbniss.  In  Christo  ist  dem 
Pietismus  nicht  das  Höchste,  dass  er  der  Vermittler 
eines  götttlichen  Lebens,  sondern  dass  er  der  Ver- 
mittler des  Straferlasses  ist.  In  der  Frömmigkeit 
des  Pietismus  tritt  daher  die  Idee  der  Gottheit,  als 
des  Vollkommensten,  zurück,  das  Bild  des  retten- 
den Erlösers  aber  hervor,  und  dies  geht  bei  Vielen 
so  weit,  dass  man  ihre  Frömmigkeit  darum  eine 
christliche  nennen  kann,  weil  in  ihr  Christus  allein 
der  Gott  ist,  der  das  Gemuth  beherrscht.  Das 
Höchste,  worauf  der  Pietismus  bedacht  ist^  ist  da- 
her nicht,  sich  von  der  Gottesidee,  wie  Christus  sie 
gegeben  hat,  ganz  beherrschen  zu  lassen,  und  das 
christliche  Leben,  das  Christus  uns  in  Wort  und 
That  vorhält,  in  sich  aufzunehmen;  sondern  den 
Glauben  an  ihn,  als  Vermittler  des  Straferlksses, 
hervorzurufen  und  zu  beleben ,  indem  dieser  Glaube 
allein  vor  Gott  gerecht  mache.  Auch  lässt  der 
Pietismus  das  christliche  Leben  nicht  aus  der  leben- 
digen Anschauung  des  Vollkommensten  hervorge- 
hen, sondern  nur  allein  aus  dem  Glauben  an  den 
durch  Christum  ermittelten  Straferlass  und  der  des- 
halb schuldigen  Dankbarkeit.  Die  Erfüllung  des 
Sittengesetzes  ist  ihm  nicht  ein  Werk  christlicher, 
durch  das  Anschauen  der  Vollkommenheit  Gottes 
erregter  Begeisterung,  sondern  ein  Gehorsam  der 
Nothwendigkeit,  weil  ihn  Gott 'einmal  befohlen  hat 
(ex  necessitaie   praecepti).*^ 

iDer'Betchluss  folgt} 

PHILOSOPHIE. 

iBeschluBi  von  Nr.  207.   Imman,  Kaufs  Mämmtliche 
Werke  f  zwölfter  Theil  n.  s.  w.) 

Die  von  dem  Vf.  so  genannten  y^Vermittelungsversn- 
che"  hatten,  aus  gleichem  Grunde,  keinen  bessern  Er- 
*foIg.    Was  in  der  Abtheilung:  historische  Vermittej 
•  lung  erwähnt  wird ,  (die  Preisschriflen  über  die  Fort- 
schritte der  Metaphysik  von  Schwab,   Abicht  uad 


Reinhold,  die  Prüfungen  der  Aufgabe  von  Maimon 
und  Hülsen,  v.  Bbersteio's  Gesch.  der  Logik  und 
Met^ihysik,  und  v.  Berger's  Grundzuge  der  Wis- 
senschaft,) hatte  relativen,  meist  historischen  Wertb, 
ohnB'  das  System  näher  zur  Einheit  zu  fuhren. 
Oben«i  in  dieser  Beziehung  steht  mit  Recht  ^ng. 
Ludw.  HuUen'a  Prüfung  der  Preisfrage  der  Akade- 
mie, Altona  1796,  sowie  dessen  erst  nach  seinem 
frühen  Tode,  in  Schelling's  Zeitschrift  von  Deut- 
schen ftir  Deutsche  1813,  bekannt  gewordene  Ab- 
handlung über  das  Wesen  und  die  nothwendige 
Form  der  Wissenschaften,  und  einige  kleinere  Ab- 
bandlungen. Auf  diese  Arbeiten  ist,  bei  den  ra- 
sehen  Fortschritten  der  Systeme  nach  Kant,  zu 
wenig  geachtet  worden.'  Der  Grund,  wie  Hec.  da- 
fär  hält,  liegt  nahe«  ^Hülsen  repräsentirte  in  den- 
selben den  Geist  der  Wissensehaftslehre,  wie  sie 
eich  noch  fSr  eine  bleue  PorUetzung  des  KriHeie'^ 
mue  hieti]  et  war  eine  höchst  eigenthümliche,  echt 
Norddeutsche,  d»  b«  die  Selbetheii  de$  tViesene  und 
Handeln»  imd  persSidiehe  Harmonie  anstrebende 
Natur/'  (S.  4tl.)  Mit  dieser  Natur  und  jenem  Stand- 
punkte blieb  Hiilsea  dem  Geiste  der  Kant  Phil, 
näher  als  Fidite,  und  der  eine  andere  Richtung 
nehmende  Geist  der  Speculation  konnte  sich  ihm 
nicht  befreunden.  —  Weniger  noch  vermochten  die 
eklektisch  genannten  Vermittelungsversuche '  Feld 
gegen  die  ihr  gleichseitigen  speculativen  Systeme 
Sil  gewinnen;  auch  trat  in  keinem  derselben  jene 
Tiefe  und  Wärme  hervor,  welche  in  Hamann  und 
Jacebi,  selbst  in  Fiehte's  ersten  Schriften  und  in 
HiUsen^  auf  eine  eigenthumlich  Kantische  System - 
einheit  hätte  hinleiten  können.  Unter  Vielen ,  deren 
Namen  genannt  werden  mochten,  werden  Salat  und 
Beneke  am  schävfiiten  oensirt,  Bouterw*eck  und 
Fries,  besonders  der  letntere,  am  ausfuhrlichsten 
behandelt ;  doch  gebären  Beide  zu  den  „  regressiven 
Philosophen,  in  welchen  sich  der  psychologische 
Gang,  welchen  Kant  b^  der  Vernunftkrilik  nahm, 
völlig  entbidssu" 

Der  Vf.  hat  nun  alles  vorbereitet,  was  za 
beachten  war,  um  un  dritten  Aiacknitley  (S.  439 
bis  EU  Ende,)  die  Darstellung  der  eigentlichen 
^üebermndumg  der  Kant  PkiU'*  folgen  su  lassen, 
uild  sie  von  den  scheinbaren  Forlbildongen  dersel- 
ben durch  einaeines  Nachbessern  su  unterscheiden. 
99  Der  wirkliche  Fortschritt  entspringt  aus  einer  im- 
manenten Nothwendigkeit.  Er  bildet  die  Einseitig- 
keit'^ (aber  nicht  etwa  nur  die  eine  Seite)  „des 
Epochemachenden  Systems  snm  Extrem  aus,  ma- 
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nifestirt  sie  dadurch  in  ihrer  Unwahrheit^  lämt  aber 
hiermit  auch  die  Wahrheit ,  an  weicher  sie  haftet, 
erscheinen,  und  macht  dadurch  sowehl  eine  sach- 
liche Widerlegung  aia  RechtrerUgang  möglich/'  •<— 
99  Es  musaie  über  Kant  hinausgegangen  werden.  Sei- 
ne Philosophie  war  die  der  Maien  Entzweiw^j 
welche  sich  jedoch  überredete,  der  Friede  qnd  die 
Einheit  selbst  zu  seyo/^  —  ^»Nur  von  zwei  Punk- 
ten aus  konnte  die  Philosophie  fortschrmten ,  vom 
Selbstbewtisstseyn  und  vom  INng  an  sich  aus/* 
Fichte  hielt  an  dem  ersten  Punkte  fest,  Scheliing 
suchte  ihn  durch  den  zweiten  zu  ergänzen.  ;9Kaut 
hatte  die  Einheit  der  Vermmft  und  die  Kategorien 
des  Verstandes  aus  einander  gehalten.  Fichte  hatte 
alle  diese  Bestimmungen  nur  als  Momente  des  Selbst- 
bewusstseyns  gesetzt;  Scheliing  sie  zurückge- 
schoben, des  Reichthums  der  Welt  mit  wollüsti- 
gem Wühlen  darin  geniessend.  Hegel  vollbrachte 
die  Arbeit,  die  lebendige  ]£inhett  des  Verstandes 
mit  der  Vernunft  und  die  lebendige  Einheit  der  logi- 
schen Idee  mit  der  Idee  der  Natur  und  des  Geistes 
darzuthnn.  Kant  hatte  die  Natur  in  sein  System 
immer  nur  eingeflickt;  Fichte  hatte  sie  ganz  sn  eli- 
miniren  getrachtet,  w&hrend  SehelUng  umgekehrt  sie 
vergötterte  und  eine.  Menge  Ideen  über  ihr  Wesen 
ausbrütete.  Endlich  bei  Hegel  gelangte  sie,  als  die 
Mitte  der  logischen  Idee  und  des  Geistes,  zu  dem 
Rechte  ihres  Begriffs:  die  schon  inearnirte,  incorpo* 
rirte  Vernunft  zu  seyn,  aber  doch  noch  nicht  der 
menschgewordene  Logos ,  sondern  nur  erst  der  Bo- 
den des  Geistes,  auf,  nicht  aus  welchem  ersieh  in 
seiner  Freiheit  entwickelt  Der  Geiet  eelbet  gelangte 
bei  Kant  nur  zu  atomer  Subjcctivität. ...  Wenn  Kant 
die  Absolutheit  des  Geistes  nur  praktisch  in  der  gegen- 
seitigen Form  der  Mamlität  kannte,  se  hat  Hegel 
dagegen  die  absolute  Form  des  Geistes,  als  des  in 
der  Kunst,  Religion  und  Wissenschaft  sich  absolut 
mit  sich  erfüllenden,  auch  in  ihr  Recht  wieder  einge- 
setzt, und  die  Moral  zwar  nicht,  wie  Scheliing j  igoo- 
rirt,  aber  doch  ans  ihrer  Vermischung  mit  der  ReK- 
giosit&t  zurückgestellt.  Erst  Hegel  ist  der  vollstän- 
dige Ueberwinder  der  iSTaiif 'sehen  Philosophie.** 

Diese  aus  dem  Eingange  des  dritten  Abschnittes 
mitgetheilten  Stellen  geben  eine  ongefUire  Uebersioht 
des  stufenweisen  Fortganges  jener  Ueberwindung. 
Wenn  man  die  Auffassung  der  JiCanf  sehen  Philoso- 
phie hiebei  als  richtig  annehmen  will ,  so  kann  man 
die  Censequenzen  daraus  nur  consequent  finden.  In 
der  weiteren  Ausführung  aber  hat  der  Vf.  den  Fort- 
schritt, von  Pitkte  aus  durch  Scheliing  zu  Hegel 


9  _ 

nicht  so  fest  gehalten  wie  im  Eingange.  FSMe  er- 
hält überall  die  vorzüglichste  Anerkennung,  und  mit 
Recht;  doch  reicht  die  Schilderung  seiner  Leistungen 
gegen  Koni  nnr  bis*  zu  dem  Zeitpunkte ,  wo  er  sich 
ganz  von  Kant  lossagen  musste,  weit  dieser  sich 
in  der  bekannten  Erklärung  im  Intelligenzblatte  der 
A.  L.  Z.  1709,  N.  109^  von  ihm  losgesagt  hatte, 
„  Fichte  war  der  grosse  Mensch ,  in  dessen  kraftvol- 
ler, mU  weltschöpferischem  Muthe  ausgerüsteter 
IndividuallläC  der  philosophurende  Geist,  durch  die 
härteste,  weil  abstracteste ,  Entzweiung  hin,  zur 
subjectiven  Versöhnung  mit  der  Objectivität,  zur  Un- 
terwerfung des  Universums  unter  das  Selbstbewusst- 
seyn  gelangte."  —  SehelUng  tritt  gegen  Fichte  merk- 
lich zurück,  obgleich  mit  gebührender  Würdigung  sei- 
ner speculativen  Originalität ;  das  Fragmentarische  in 
den  Arbeiten  Schellinfs  scheint  es  zu  seyn,  was  den 
Vf.  il^m  nicht  recht  nahe  kommen  lässt.  Bei  dem 
raschen  Fortgehen  von  einer  Epochemachenden  Idee 
zu  der  andern  gestaltete  sich  in  Scheliing  die  ihm 
eigenthümlich  gebliebene  Grundans^hauung  entge- 
gengesetzt der  FicAf ersehen ,  ehe  er  es  selbst  inne 
ward^  wie  auch  Hegel  ihm  zeigte.  „Das  Object  war 
frei  neben  das  Subject^  der  Realismus  neben  den 
Idealismus,  die  Natur  neben  die  Geschichte  getreten* 
Beide  sich  entgegengesetzte  Begriffe  waren  im  Be- 
griff des  sich  in  ihnen  producirenden ,  weder  realen 
noch  idealen,  sondern  indifferenten  Absoluten,  dem 
absoluten  Subject  -  Object ,  aufgehoben.  Spinozu'e 
Substanz  war  mit  dem  Pichte'schen  Ich  und  Nicht  - 
Ich  vermählt.  Der  Ruhm ,  diese  Bestimmungen  ge- 
fasst  zu  haben,  wird  Sphellingy  wie  sehr  er  auch 
dijirch  Neid  sich  moralisch  compromittire,  und  durch 
ein  immer  unerfüllt  bleibendes  Ankündigen  der  Ver- 
anstaltung der  letzten  Revolution  der  Philosophie  sich 
gemach  um  allen  Credit  bringe,  ewig  verbleiben. '' — 
Zwischen  Fichte  und  Scheliing  treten  Herbart  und 
Schopenhauer  ein,  wiewohl  beide  nicht  zu  denUeber- 
windern  der  jÜTaurschen  Philosophie  im  Sinne  des  Vfs. 
gehören ,  sondern  mehr  in  die  Reihe  der  Umbildungen 
oder  Vermittelungen.  Von  Herbart  sagt  der  Vf. 
selbst  (S.  459) :  „  H.  stimmt  mit  Kant  im  Anfange 
und  im  Ende  überein,  weicht  aber  in  der  Mitte  von 
ihm  ab^;  und  nun  folgt  eine  ziemlich  umständliche 
Darstellung  dieser  Abweichung,  mit  Widerlegungv 
verbunden,  gegen  deren  Ende  eingeräumt  wird,  das 
jETerimi'sche  System  werde  das  Hegefsclke  zwar 
nicht  überwinden,  aber  ihm  doch  im  Einzelnen  viel 
zu  schaffen  machen.  Noch  weniger  konnte  Schopen-- 
hauer*e  Werk :  die  Welt  als  Wille  und  Vorstellung^ 
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18199  mit  Recht  ^te  ihm  hier  gegebene  Stelle  ein« 
nehmen.     Die  Eigenthumlichkcit  desselbeu  beruht 
auf  einer speculaliven  Auffassung  des  Wellens,  wel- 
che eben  so  wenig  m  KanVs  Geiste  war ,  wie  die  des 
Selbstbe wusiseyns  bei  FiekU,  und  welehe  noch  weniger 
als  jene  als  eine  Vorarbeit  gelten  )&onnte  für  Ues^l. 
Daher  gibt  auch  der  Vf.,  bei  einer  Zusammenstel- 
lung Bchie^Sj  UerbarVs  und  Schopenhauer' •  S.  480  fg. 
ihnen  Allen  nur  eine  Beziehung  auf  KanV$  eigenes 
System  9  dessen  Dnalismus  sie  zu  überwinden  ge- 
sucht haben,  aus  ihm  selbst,  und  eben  deswegen 
ohne  Erfolg.    „  Sie  nahmen  alle  drei  das  gewöhnliche 
Erkennen   nur  als  Erscheinung,    und    hielten  nur 
durch  ihre   ethische    Tapferkeit   ihrer    skeptischen 
Stimmung  das  Gleichgewicht."  —     Wenn  nun  so- 
nach in  Hinsicht  auf  die  Fortbildung  des  Sy^temes, 
der   enge   Zusammenhang   Schelihig'9  mit    Fichte^ 
durch  das  Dazwischentreten  Zw^er,  deren  Tendenz 
eine  andre  liar,  weniger  merklich  wird,  und  wenn 
iveiterhin  das  Verhaltniss  SchelliHg's  zu  HegeL  da- 
durch ,  dass  zwischen  beide  noch  Baader  und  Miaubj 
zwei  sehr  entgegengesetzte  und  ebenfalls  zu  Hegel 
nicht   überleitende  Naturen,  eingeschaltet  werden, 
ebenfalls  mehr  in  den  Hintergrund  tritt;  so  kann  Rec, 
nicht  umhin,  hierin  eine  Ungerechtigkeit  des  Vfs. 
cegcn  Schelling  zu  finden ,  dessen  EinUuss  auf  die 
Entwicklung  des  BegeNchen  Systems   zu   gering 
angeschlagen ,   und    dessen  Bedeutung  neben  dem 
fle^erschen  System,  wo  nicht  gegen  dasselbe,  vor* 

kannt  wird.  .  .      ^      ^n.       t^     i 

Von  Hegel  selbst  spricht  der  Vf.  sehr  kurz 
auf  nicht  viel  mehr  als  sechs  Seiten.  Er  rechtfer- 
tiget dies  in  dem  Vorworte^  (datirt  vom  16.  Septbr. 
1839,)  damit,  dass  ihm  von  dem  Vereine  für  die 
Herausgabe  der  Werke  H^eVs  die  Bearheifmig  Jes 
Lebens  Heget^s  an  der  Stelle  des  verstorbenen  Gane 
übertragen  worden  sey.  Dort  werde  er  das  Ver- 
haltniss von  Hegel  zu  Kant  weiter  zur  Sprache 
bringen.  Für  das  gegenwärtige  Werk  ist  dies  ein 
Man'^cL  Denn  obgleich,  was  durch  Hegel  zuletzt 
an  dTe  Stelle  der  Kanf sehen  Philosophie  gesetzt 
worden,  aus  dem  dritten  und  zweiten  Buche  deut- 
lich genug  hervorgeht,  so  hätte  doch  dem  Leser 
noch  angedeutet  werden  sollen ,  tceiches  Befugniu 
der  Begriff  des  Absoluten  gebe,  mit  ihm  und  Kraft 
seiner  den  Ausgangspunkt  der  Philosophie  zu*  über- 
springen, welcher  bei  Kant  wesentlich  und  der  al- 
lein gültige  ist.  Der  Dualismus  dieses  Ausgangs- 
punktes ist  ein  ganz  anderer  als  jener,  welchen  die 
dialektische  Methode  durch  die  Bewegung  des  rei- 
nen Gedankens  fiir  eine  untergeordnete  Sphäre  der 
Erkenntniss  eintreten  lässt.  Die  Identität  des  Den- 
kens an  sich  mit  dem  Seyn,  und  des  Seyns  mit 
dem  Denken  wird  von  Kant  geleugnet,  nicht  weil 
es  ihm  (oder  den  ihm  Geistesverwandten)  unmög- 


lich wäre  9    ^^emzus^en  die  Selbstbestimmiuig  der 

Vernunft  zu  den  Kategorien,  und  die  concreto  Ein- 
heit der  Natur  und  des  Geistes  mit  der  reinen  d.  h« 
von  der  -Natur  und  dem  Geiste  noch  abstrahirenden 
Vernunft",  (S.  4Wf.),  sondern  weil  Selbstbeobach- 
tungen und  Selbsterfahrungen,  w^elche  den  neueren 
speculativen  Systemen  fremd  sind  und  bleiben ,  der- 
gleichen Behauptungen  als  Einbildungen,  mithin  als 
unwahr  und  in  sich  selbst  nichtig  erkennen  lassen. 
Hiegegen ,  gegen  das ,  w*a8  in  der  Kani'achen  Phi- 
losophie auf  Selbsterkenntniss  beruht ,  muss  der  An- 
griff gerichtet'  werden ,  wenn  das  Ergebniss  Ueber- 
Windung  seyn  soll.  Durch  Hegel  und  seine  Vor- 
arbeiter sind  nur  diejenigen  Anhänger  JKanVs  für 
überwunden  zu  achten,  wetchesich  durch  die,  schon 
in  der  ersten  Periode  der  kritischen  Philosophie 
hervortretende  und  von  Pichte  zuerst  siegreich  durch« 
geführte,  spoculative  Behandlung  des  Selbstbe- 
wusstscyns  verleiten  Hessen,  das  Wesen  dieser 
Philosophie  in  den«  auf  Aetlexion  über  den  Real- 

f^chalt  derselben  beruhenden  Formen  ihrer  Darstel- 
ung  zu  suchen.  Kant  selbst  hat  diese  einseitige 
Auffassung  mit  veranlasst;  nicht  dadurch,  dass  er 
aeiner  Kritik  der  reinen  Vernunft  den  Organismus 

fab,  mit  welchem  sie  vorliegt «   oder  dass  er  die 
Lritik  der  prakliä(chcn  Vernunft  dem  ähnlich  ord- 
nete,   sondern  dadurch,    dass  er  über  die  Einheit 
der  theoretischen  und  der  praktischen  Vernunft  und 
über  das  Prineip  dieser  Einheit  ein  zu  beharrliches 
Schweigen  beobachtete,  und  selbst  in  der  Kritik  der 
Urtheilskraft   es  zu   einer   klaren  Darstellung   des 
vielfach   Angedeuteten  nicht  brachte.     Wer  hierin 
den  Geist  KanVs  tiefer  erfasst  hat,  für  den  mag  es 
eine  Ergänzung  oder  Umbildung  der  Ari/ifschen  Phi- 
losophie geben,  aber  eine  Ueberwindting  derselben 
-durch  die.  neuere  speeulativoi  Schule  ist  unmöglich. 
Eben  so  unmöglich,  aber  scheint  es  auch  zu  seyo, 
diejenigen,  welche  sich  einer  solchen  Ueber\nndung 
erfreuen ,  durch  directe  Widerlegung  von  ihrem  Irr- 
thome  überzeugen  zu  wollen.    Es  gehört  dazu  eiae 
philosophische    Wiedergeburt ,   eni    Anfangen    von 
vorn  mit  sicA  selbst,  und  dies  ist  so  schwierig  als 
selten.     Wo  es  fehlt,  da  verlachf  man  dergleichen 
Hede  als  aus  einer  ignoratio  elenehi  oder  aus  ge- 
meiner Empirie  stammend;   für  das  aber,  was  nach 
KanVs  Geiste  die  Höhe  der  Vernunft  auf  der  Erde, 
den  absoluten  Werth  sittlicher  Natur,  die  über  alle 
Speculation  reichende  Erhabenheit  des  freien  Ghiu— 
bens ,  den  tiefen  Sinn  einer  auf  diesem  beruhenden 
Tcleologie,   und  somit   überhaupt   was  nach  Kant 
den  Charakter,  die  Fülle  und  das  Genügen  mensch- 
licher Bestimmung  ausmacht,  für  dies  alles  mangeU 
es   der   verkehrten    Geistesrichtung   der    neuesten 
JSchnle  an  williger  Hingabe  zu  treuer  Auflassung. 

Chr.  Weifs. 
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VERMISCHTE.  SCHRIFTEN. 

•  * 

QjiiLLfi^  b.  SehwetMllke  uü&  Sohn:  Clemän^ 
tine^  oder  die  FrMmen  und  Migläubigen  unat» 
Tii§e.    Vmk  Dr.  Biretaehneidtr  u.  ».  w. 

iBeicktuäS  von  Sr.  2Da.) 

^,  J^ie  Frömnigkeit  ist  kirchlich  ^  weil  sie  weiss  and 
ftthlt,  dass  sie  dnrch  den  Verein  der  clH-istlicheB  Kir«. 
che  alle  Eriencbtung  des  €WsiesQoues,  alleBegeisie« 
ruilg  für  das  Gute  ond  alle  HsAiang.  aufs  evtigeLekea 
empfangen  hat  unil  noch  empflmf  I';  der  PietieMras  ist 
kirchlich^  weil  er  in  der  Kirdie  Aie  einsige  AntdMt  er^ 
kennt,  dem  Decre4  Qoltes  über  die  Verdamnmise  allet 
Mensehen  0U  tnlrimtnen*     Bi^  Welt  betrachtet  itor 
Pietisaiiis  mcht  als  «hiea  Spiegel  Gottes,  sonderrl 
als  etwas  ddreb  den  SfindenMl  auch  Verdorbenes^ 
und  die  Uebel  als  Strafen  und  Zeichen  des  Zornes 
Gottes.    Er  seadert  sich  daher  gern  roh  der  Welt, 
besonders  von  der  MeiischenweU  aus ,  als  von  einer 
vefdorbenen,   dem    göttKehen  Zorn  und  der  Ver«' 
damnmiss  unterliegeifdeA  Masse,   und  schKes.nt  sich 
an  das  kleine  ÜMflein  der  Brw&hlten  des  Herrn  an, 
unter  denen  er  die  versteht,  die^  den  rechten,  alietti 
selig  machearde»,  das  heisst,  seihen  Glauben  haben. 
Daher   die  Neig^g  des  Pietismus    aum  Conven^ 
tikelwesen.  ***^     Se  treten    beide  Denkarten    cha-* 
rakteristisck  anseioaader.    Welche  von  ihnen  aber 
für  die  Eutwiekelung  des  menschlichen  Geschlechts, 
die    EfWeekwig^  einer    kv&ftigetf   Lebensth&ti^keit, 
iftr  Verbreitung  «iulicher  VoINtommenheH  und  fuf 
die    attgeuMiüen  Wehifahirt   d«r  Völker   die   wohl^ 
tbfttigste  und .  wifhsam«te  sby ,  Istleicht  su  ermessen.  "* 
So  ebaraktensift  der  Vf.  selbst  den  Geist,    in 
welchem  die  gmm  Schrift  abgisfassi  ist;  ja  maii 
kami  sagen,,  dass  :disaelb«  nur  eine- wMer^  BegHln«^ 
duag  r  AnsffthfUDg  uoi  Anw>ebddn|f  tbt  tHeelogt«^ 
sehen  Ansiohtea  esfhUt^  weMi«  in  den  ^egebenetf 
Aiideutttngatt  aiiigesproclieu*  sisrd.     AtfP  die  Fabel 
des  atickes,  wdna-  wir  «»'sagen  dlirfbtt,  und  ditf 
obafhin.JMT  dui  eialB   sehr  asse^geierdaete  AeH«r 
spielt,   gehen  wir  nicht  weiter  ein;   sondern  aber« 
A.  L.  X.    1S41.    Dritter  ßanO. 
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lassen  es  andern  kritischen  Zeitschriften,  daf  Werk 
des  Vf.^s  von  dem  ästhetischen  Gesichtspunkte  aus 
zu  beurtheilenu    Pur  unßern  Zweck  genügt  es,  auf 
ihren   Sachinhalt  im  AUj;eraeinen  die  Leser  hinzu- 
weisen.    Der  Vf.  zeigt  hier,  was.  er  in  seinen  wis- 
senschaftlichen Werken  langst  über  jeden  gegrün- 
deten Widerspruch  erhoben  hat,    in  einer  dem  ge- 
bildeten   Laien   hinlänglich   verständlichen   Sprache, 
dass  die  Hauptdogmen  der  Symbolgläubigen  unsrer 
Tage  vom  Sündenfalle,  der  Erbsünde  und  der  Ver- 
dammlichkeit  aller  Neugeboruen^    von  der  stellver- 
tretenden  Geuugthuung    des  Kreuzestodes    ChriMii, 
nicht  allein  mit  der  Vernunft   und  Erfahrung  strei- 
ten ,    sondern  auch  in  der  h.  Schrift  gar  nicht  ent- 
halten sind;  er  zeifi;t  ferner,  welchen  verderblichen 
Einfluss  diese  Dogmen  in   religiöser,    in   sittlicher, 
und  dadurch  zugleich  auch  in  Hinsicht  auf  die  staats«- 
bürgerliche  und  häusliche  Wohlfahrt  haben,   wena 
kich  der  Mensch  ihnen  gläubig  hingiebt,    und  seine 
Denk-    und   Handlungsweise  mit  strenger  Conse- 
qucnz  nach  ihnen  gestaltet.     Er  macht  auch  die  ver- 
schieilenen  Klassen  der  Altgläubigen  kenntlich,  und 
unterscheidet  die,    welche   wirklich  sind,    was  sie 
scheinen,  von  denen,  die  jiur  scheinen  wollen,  was 
sie  in  der  That'  nicht  sind,  von  den  „  Wetterfahnen^ 
die  sich  drehen,  wie  der  Wind,  bläst,  uud  die  Sa- 
che mitmachen,    weil  sie  eben  Mode  ist,   weil  sie 
sich  bei  einflussreichen  Personen  dadurch  empfehlen 
und  I^rotection  gewinnen  wollen}  so  wie  von  denen, 
die  ihr  l^loss  aus  kluger  Politik j    aus  gutem  Staats- 
grüuden  anhängen. '\  Besonders  lässt  er  es  sich  an«* 
gelegen  seyn,  das  gewagte  Spiel  dieser  poUtischeii 
Reaction&rs  als   ein  eben  so  vergebliches  wie  ver- 
derbliches darzustellen ,  und  sucht  dabei  zugleich  die 
verkehrten  Begriffe  zu  berichtigen ,  welche  besonders 
^ine  gewisse  juristische  Schule,  die  es  mit  jenen  Po- 
litikern halt,    von  der  kirche,  von  dem  Ursprünge, 
der  Bedeutung  lind  Gültigkeit  der  kirchlichen  Symbole 
hat.    Auch  der  höchst  verderbliche  Einfluss  wird 
nicht  mit  Stillschweigen  übergangen,^  den  es  auf  den 
geistlichen  Sftand  und  auf  seine  so  faisserst  wichtige. 
IIThrksanikeit  haben  muss,   wenn  man  an  so  auffal- 
LH 
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leiider  Weise,  als  es  jetzt  in  manchen  Landern  ge- 
schieht, nur  diejenigen  gelehrten  und  praktischen 
.  Theqjogeii  bßgüfistigt  jn^d  «ie  jlftu  iaiidefn  fotzji^i^ 
welche  der  streng  kirchlichen  Kechtgläubigkeit  hul- 
digen, oder  doch  zu  huldigen  scheinen.  Es  wird  be- 
merklich  gemacht,  dass  dies  Verfahren  der  gerade 
Weg  ist,  um  eine  Menge  ehr-  und , habsftcktiger * 
Heuchler  dem  geistlichen  Stande  zuzuführen,  und 
jed^n  redlich  gesinnten  jungen  Mann,  der  jene  kras- 
sen Einseitigkeiten  nicht  gläubig  in  sich  aufnehmen 
kann,  von  demselben  zurückschrecken  muss.  Dies 
werden  dann  aber  im  Durchschnitt  immer  diejenigen 
seyn,  welche  nicht  nur  eine  bessere  Erziehung  und 
grundlichere  Schulbildung  erhalten  haben,  sondern 
auch  glücklichere  Fähigkeiten  besitzen ;  und  es 
möchte  dem  uubeifangenen  und  aufrichtigen  Freunde 
der  evangelischen  llirche  wohl  bange  werden,  wenn 
er  es  sich  als  möghch  denkt,  dass  sie  je  einen  geist- 
Kchen  Stand  besitzen  sollte,  dessen  Glieder  auch  nur 
der  Mehrzahl  nach  ein  Christenthum  predigen,  wie 
es  uusre  jetzigen'  Altgläubigen  als  das  ausschliessUch 
echte  allgemein  geltend  machen  wollen.  Denn  es 
hätte  vielleicht  auch  noch  mehr,  als  es  vom  Vf.  hier 
geschehen  ist,  hervorgehoben  werden  können ,  in 
welchen  durch  Nichts  auszugleichenden  Widerspruch 
solche  Geistliche  sich  durch  die  Verkündigung  eines 
derartigen  Christenthums  mit*  der  allgemeinen ,  in  das 
Volk  eingedrungenen  Bildung  unserer  Zeit  stellen, 
und  wie  sie  sich  dadurch  jeder  Möglichkeit  berauben, 
namentlich  auf  die  gebildeten  Klassen  des  Volks  vor- 
theilhaft  einzuwirken.  Nur  allgemein  herrschend 
dürfte  die  Predigtweise  gewisser  Modeprediger  ein 
einziges  Decennium  werden,  um  den  gewaltigen 
Reiz  der  Neuheit,  der  jetzt  die  Laien,  aber  auch  un- 
ter diesen  viele  mir  für  kurze  Zeit,  anzieht,  zu  ver- 
lieren ,  und  wir  würden  eine  Kirchenflucht  und  eine 
Kirchenleerheit  in  unsern  protestantischen  Got- 
teshäusern wahrnehmen,  welche  die  frühere  aus 
der  sogenannten  Aufklärungsperiode,  die  man  oft 
genug  sehr  übertrieben  hat,  noch  bei  weitem 
überträfe.  Das  Volk  darf  nur  argwöhnen,  sein 
Geistlicher  meine  es  nicht  so ,  wie  er  rede ,  oder  er 
seye  ein  beschränkter  und  befangener  Mensch^  der 
hinter  den  allgemeinen  Fortschritten  seiner  Zeit  zu- 
rückgeblieben, und  das  noch  halten  wolle,  was  jeder 
irgend  Gebildete  längst  habe  fallen  lassen:  und  er  hat 
Vertrauen  und  Achtung  bei  ihm,  und  damit  Alles  ver- 
loren, was  ihm  zu  einer  segensreichen,  an^tlichea 
Wirksamkeit  das  Allerunentbehrlichste  ist 

Doch  nicht  bloss  eine  Widerlegung  der  Altgläu- 
bigen giebt  der  Vf.  'in|seinor  Schrift,  sondern  sie  iiat 


auch  einen  reichen  positiven  Inhalt.    Sie  entwickelt 
die  wichtigsten  biblischen  Lehren,  welche  die  Summe 
d08  Elvaiigeliuniaiaufima€hen,2eigt  wie  diaselbea  mit 
den  Wahrheiten,  weiche  die   gebildete  Meuschen- 
veniunft  zu  ermitteln  vermag,  theils  ganz  wohl  zu- 
sammenstimmen, theils  wenigstens  von  ihr  angenom- 
men werden  können ,  und  gläubig  angenommen  wer- 
den müssen,    wenn  sie  sich  erst  von  der  göttlichen 
Wahrheit  der  Religion  Jesu  überzeugt  hat.     Denn 
der  Vf.  redet  nicht  etwa  den  theologischen  und  phi- 
losophischen Ultras  das  Wort,   welche  darauf  aus- 
gehen,   nicht  nur  das  biblische,  sondern  das  Chri- 
Bienthum  überhaupt  zu  vernichten;    vielmehr  fuhrt 
er  die  ^ache  eines  biblischen  Hationalismus ,  den  man 
sehr  gemässigt  nennen  darf,  und  erkennet  und  ver- 
ehret in  dem   Christenthum  eine   göttliche  Offenba- 
rung an  das  Mcnsch^iigeschlecht,   obschon  nicht  in 
dem  Sinne,    dass  er  eine  wörtliebe  Inspiration  der 
Bibel  bobauptel.    Sein  Kanon  ist  der,  welchen  un- 
Mhlige  evangelische  Ciirist^n.  als  den  einzigen  an- 
neluneu,    der  sm  iin»0£er.Zeit   der  hietligen  Schrift 
die  ihr  gebührende  Andofllät  brhalten  kann:    dtiss 
die  Bibel  nicht  ihrem  ganzen  Inhalte  nach  Gottes 
Wort  sej^j   aondern  dass  in  ihr  das  Wort   Gottes 
etähulien  sei/*     Auch  l&sst  es  sich   von  einem  so 
gründlichen   und  unbefangenen  Gelehrten,    als  der 
Vf*  ist,  gar  nicht  i^iders  erwarten^  als  dass^  er  ei- 
nen doppelten«  oUer  mehrfachen  Typtts  über  einzelne 
kirchliche  Dogoien,  z.  B.  über  die  Person  Jesu,  in 
der  Schrift  selbst  nachweist  und  unumwunden  er- 
klärt, wie  gerade  di<{jenigen  Degmen,  über  welche 
mau  am  längsten  und  eifrigsten  in  der  christlichen 
Kirche  gestritten  habe,  und. noch  streite,  sich  durch 
die  dunkeln  Andeutungen,  welcb^  das  N.  T«  darüber 
enthält,  gar  nicht  «ur  Eatscheidjung  bringen  lassen, 
aber  auch  zum  Glüick^  nicht  zum  Wesen  des  Chri- 
stenthums gehören   und  durchaus   nicht  die  hohe 
Wichtigkeit  haben,    welche  man  häiifig  ihnen  jetzt 
noch  beilegt.    Hypothesen  über  die  Eotstehitiig  des 
menschlichen  Geistes,  so  wie  über  seioe  Fortdauer 
nach  dem  Tode  uiid  den  Gang  seitter  woitocen  Ver- 
vollkommnung, in  deren  Prüfimg.  wir  hier  nicht  nä- 
her oMigehn  (kÖHinea,.  sind  «iae  l^aa^ßhtensiwerthe  Zu- 
gabe zu  der  Schrift,    der  wie  eine  weite  Verbrei- 
tung niqjil  erst  m  wünschen  htauehMi,    weil,  wie 
man  uns  berichtet,  die  orste-  stviie  Auflage  nach 
wenigen  Wochen  schon  vergiiffeo  iel,  und  in  Kur- 
zem die  swoito  erMhoinen  wird.    Mbge  sie  nur  eben 
so  gewissenhaft    und  -  woise  beaohlet  und  benutzt 
werden,  als  Siie  begierig  und  UwAg  gelesen  wird. 
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So  wio  die  Geschichle  des  mittelalterlichen  Grie- 
chenlands erst  neuerdings  an  Zlnkeisen  einen  wohl 
unterrichteten  Darsteller  gefunden  hat,  nachdem  das 
antike  Griechenland  vielfach  beschrieben  >yordeu  ist^ 
80  gibt  uns  hier  ein  Florentiner  (zuverlässigen  Nach- 
richten nach  Hr.  Alfred  Reumonl)  in  9iner  Beihe 
von  Briefen  ausführliche  Bprichte  Qber  das  neu9 
Rom  und  dessen  mittelalterliche  Geschichte ,  aus 
der  die.  jetzigen  Zustände  hcrvorge«;angeu  sind. 
Denn  indem  es  sich  der  Vf.  zur  Aufgabe  gemacht 
hat,  das  fieue  Born  darzustellen  in  seinen  öffent- 
lichen Zuständen^  \v\ß  sie  in  den  Formen  de^  Hof- 
halts und  der  Administration,  in  den  Finanzen,  dem 
Handel,  der  Industrie^  dem  Ackerbau^  den  Wohl- 
tbätigkeits-  und  Bildungsanstalten  sich  zeigen,  in 
seinen  geselligen  Verhältnissen^  seinen  Festen  und 
seiner  äussern  Erscheinung,  in  den  Erzeugnissen 
der  neuern  Literatur  und  Kunst,  so  hat  auch  das 
eigentlich  Locale  mehr  oder  minde^  ausfiihrlich  be-^ 
rührt  werden  müssen.  Dahin  gehören  Kirchen 
Paläste  •  Architectur^  Gemäldesammlungen ,  Bild- 
hauerarbeiten. Alles  diess  wür49  aber  unvollstän- 
dig  seyn  ohne  die  SchildcrMng  der  vorherigen  Zu- 
stände. Daher  hat  unser  Flor^tiner  die  Geschichte 
der  Stadt  Born  und  ihrer  nächsten  Umgebung^^  nebst 
der  ihrer  grosseii  Familien,  das  Mittelalter  hindurch 
und  bis  auf  die  jetzige  Zeit  ^  Umrissen  darge- 
stellt und  dabei  mit  besonderer  Ausführlichkeit  bei 
dem  viar^ehnten  Jahrhundert  verweilt,  weil  grade 
in  dieser  Epoche  sich  am  meisten  ein  selbstständi- 
ges Leben  zeigt  und  bedeutende  Gestalten  hervor"- 
treteo,  theils  weil  grosse  Dichter  diQ  anschaulich- 
steu  Bilder  damaliger  Verhältnisse  hinterlassen  ha-7 
ben.  Mit.  der  antiken  Welt  haben  diese  .Briefe 
nur  beiläufig  etwas  zu  thun. 

Ein  ^oker  PIftrt  ist  ganz  neu  und  tvurde ,  selbst 
wenn  er  von  ^ner  M^eniger  geschickten  Hand  aus- 
geführt  vi^är»,  kein  gew§hnliches  Interesse  haben. 
Um  wl«  ^iol  mehr  Ist  -diess'  bei  unserm  Florentiner 
der  Fall;  denn  er  ist  überall  wohl  anterricbtet  und 
wohl  belesen  y  er  hat  ttiekt  allein  mit  nrisehem  Auge 
die  Wunder  Bornas  und  die  Schätze  seiner  Kir- 
cheto'uud  Paläste  angesdiaut,  sondern  er  weiss 
auch  M-  schreibea  und  diMh  seine  anmuthigen ,  an- 
schaulichen Relationen  solche  nordische  Leser,  die 


des  hesperischen  Landes  zn  betreten,  auf  demsel- 
ben einheimisch  zu  machen.  ^Wir  könnten  \nele 
Stellen  dieser  Art  namhaft  machen^  aber  wir  wol- 
'  len  hier'  ntir  der  trefflichen  Schildernng  des  Vor- 
abends des  Tages,  an  welchem  der  Florentiner  Rom 
vertiess,  gedenken  (Vorrede  S.  XVI  f.),  die  den 
ähnlichen  Schilderungen  in  Goethe*»  italienischer 
Reise ^  in  ^fron's  ChUd  Harold  c.  2.  st.  34—39 
und  in  FriedlSnäer's  Ansichten  von  Italien  (IL  320 
ffi)  sehr  würdig  zur  Seite  steht. 

Bin  blosser  Auszug  aus  dem  interessanten  Bu- 
ehe,  dessen  nicht  geringster  Vorzug  die  Geschiek- 
Hdikeft  in  der  Anlage  und  Verthellung  des  Stoffs 
durch  vierzig  Briefe  ist,  würde  ziemlich  farblos 
erscheinen.  Wir  erachten  es  daher  für  weit  zweck- 
mässiger die  hauptsächlichsten  der  hier  besproche- 
nen Gegenstände  in  einei^  kurzen  Uebersicht  dem 
Leser  so  vorzuführen,  dass  er  wenigstens  eine  Idee 
von  dem  Reichthum  eines  Buches  erhält,  welches, 
wie  wir  zu  behaupten  nicht  Anstand  nehmen,  für 
Jeden ,  der  'sich  zur  Reise  nach  Italien  anschickt, 
eine  höchst  nützliche  Vorbereitung  und  erspriessli- 
ehe  Mitgäbe  seyn  wird. 

Blicken  wir  zuerst  auf  die  Umgebung  von  Rom, 
so  wird'  uns  die  Campagna,  sowie  die  Villen  der 
nächsten  Umgegend  topographisch  und  historisch 
geschildert  (Br.  9.  33.),  die  Ursachen  der  aria  cat" 
tiva  iverden  besprochen  (Br.  33),  die  Juliushitze 
in  ihrer  fast  unausstehlichen  Einwirkung  beschrie- 
ben (Br.  89)  und  'die  Austrocknungen  in  den  Ma- 
remmen,  sowie  die  Verdienste  mehrerer  Päpste 
nach  Verdienst  gewürdigt  (Br.  38).  In  demselben 
Briefe  verfolgen  wir  gern  die  interessante  Skizze 
über  den  Lauf  und  die  Xatur  des  Tiberstromes  und 
des  Arno.  In  die  Stadt  selbst  eintretend  wird  in 
scharfen  Strichen  der  Unterschied  zwischen  dem 
antiken  und  modernen  Rom  gezeichnet  (Br.  t.  4), 
die  Aussicht  von  den  umliegenden  Höhen  auf  Rom 
trefflich  geschildert  (Br.  18),  die  Stadteintheilung 
^Br.  3)  angegeben,  wobei  der  Florentiner  nothwen- 
dig  auf  das  altrömische  Forum  (Br.  4)  zu  sprechen 
kommen  miiSste,  über  das  er  die  Forschungen  Bunsen's 
für  die  richtigsten  erklärt,  und  auf  das  Colosseum 
(Br.  6).  Dann  werden  die  Paläste  des  jetzigen 
Roms  beschrieben,  vorzüglich  ihre  architectonische 
Geschichte  und  Aufbau  im  Mittelalter  (Br#  8.  18), 
die  Engelsburg  erhUi  einen  eigneii  Abschnitt  (Br. 
tV)\  fiberall  ist  das  Baumaterial  mit  grosser  Sach- 
kenntniss  (Br.  5. '8)  angegeben.  Dafnit  Verbinden 
sich  überall  historische  Nachweisungen  und  Skiz- 
nicht  ao   glücklich   waren   den    classischen  Bodmi  '  zen-^  besonders  in  Br.  12  und  30,  wo  die  Geschichte 
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des  Cola  di  Rienzi  erzaliU  iet,  qnd  in  Br.  40,  der 
iiDter  andern  eine  Helatioii  über  deo  Angriff  dea 
Connetable  Bourboa  auf  Rom  im  J.  15S7  eath&ll* 
Pen  Tod  des  Feldharrn  schreibt  unaer  Vf»  nipbl 
dem  Benvenuto  Cellini  zu  (IL  398),  aondern  nennt 
drei  Nebenbuhler  dieser  That.  Der  genannte  vier«^ 
zigate  Brief  gibt  tu  geschickten  Umriaaen  die 
Wechaelfälle  Hom's  vom  Aufboren  dfa  groaaet 
liirchen- Schisma  bis  auf  unsre  Tage  ao.  Hierbei 
und  in  anderen  Stellen  wird  sehr  Vieles  duroli  die 
interesaaMten  und  fleiasigen  Notizen  ergänzt,  welche 
der  Vf.  iiber  die  grossen  römischen  Familien  m 
]llittelalter  gesammelt  hat,  und  wodurch  er  sich  be^ ' 
nooders  den  Dank  deutscher  Gelehrten , .  denen^  die 
vielen  italianischen  Ikonographien  eben,  nicht  zu^ 
ganglich  aind,  verdient  haben  wird.  Solche  Farni«* 
Vien  sind  vor  allen  die  Colonna  (Br.  IS.  30.  40) , 
ferner  die  Orsini,  Savelli,  Conti,  Franzipaui,  Cae«- 
4ani  (Br.  IS),  die  Cenci  (Br.  S6),  die  Bmmcom^ 
pagui«-Lttdoviai,  die  Borghese,  die  PamfiU,  die  AU 
bani,  die  Barberini,  die  Chigi,  die  RospigUosl,  die 
Altieri;  die  Brescbi  u.  a.  m.  (Br.  24):  auf  S.  817 
des  ersten  Theils  sind  in  der  Kürze  die  jetzt  in 
Rom  blühenden  Familien  aufgezahlt  wordepi. 

Dem  Katholicismus  in  Rom,  wir  meinen  den 
kathplischea  Kirchen  und  ihrer  Bauart,  ist  iAber#li 
(besonders  Br.  19.  20.  27.  ätt)  sein  Recht  wider-* 
fahren,  ebenso  ist  den  wichtigste«!  Grabmälera 
die  verdiente  Berücksichtigung  geworden  (Br.  39) 
und  die  Wiederauffindung  der  Reste  Raphaels  im 
J.  1633  zum  Gegenstand  einer  ausführlichen  Be* 
achreibung  gemacht  (Br.  39  S.  349  ff.).  Die  kirch- 
lichen Feste  und  die  musicaUschen  Aufführungen 
in  St.  Peter  (Br,  21.  14)  sind,  wie  sich  erwarte^ 
li^ss,  ebenfalls  nicht  ühergaugcn. 

Dasselbe  gilt  von  den  Gemäldesammlungeiu 
Der  kunstsinnige  Florentiner  führt  seine  Leser  ein« 
mal  in  Thorwaldsen's  Sammlung  neuerer  Qämälde 
(Br.  11),  dann  in  die  des  Malers  Camuccini,  dea 
Ckrdinala  Fesch,  des  Hauses  Sciarre  Colonna  (Br« 
^)  und  wieder  ein  anderes  Mal  in  die  Öaljeria 
Doria  und  Borghese ,  in  die  Palaste  der  Barbe-« 
rini,  Albapi,  Corsini,  in  mehrere  Privatwobnnngen 
und  zu  den  vaticanischen  und  capitoliniechen 
Kunatschat^sen  (Br»  34),  Nirgends  iat  Ueber** 
bäufung,  sondern  geschickte  Darstellung,  dia 
den,  Leser  nicht  ermüdet,  wie  auch,  in  dem  Al^ 
achniUe  über'  den  gegenwärtigen  Standpunkt  der 
Bildhauerkunst  in  Rom  (Br.  36)>  wo  von .  den  Wer-* 
IjLen  Thorwalds^n's ,  Tenerani's,  FinelU'a,  iUnaldi^a^ 


£.  Weirs ,  rogelberg*s ,  Wyatt'a ,  HaganV,  Kes- 
aefs  und  anderer  geaproeken  ist.  Sckfitzeaawerth 
iat  die  Ueberaieht  der  itali&niachen  lüteratur  (Br. 
(3),  in  der  am  meiaten  die  histenschen  vat^ländi- 
acheii  Studien  und  die  schöne  Literatur  blühen , 
aber  auch  diese  und  noch  mehr  alle  andere  Pro- 
ductionen  durch  die  Schutzlosigkeit  des  literari- 
schen Eigenthums  und  durch  die  in  Rom  Vorzugs* 
weise  strenge  Censur  gehemmt  werden.  Eine  er- 
götzliche antiquarische  Episode  ist  die  mit  dem  in 
der  Stadt  Gubbio  gefundenen ,  alten  umbrischen  As 
(I.  403  f.).  Ein  besonderer  Abschnitt,  in  welchem 
die  sichern  Resultate  klar  und  präcis  zusammenge- 
steftt  sind,  ist  der  über  Turquaio  Tas$o  (Br.  35). 

Das  romische  Leben  in  den  verschiedenen 
Klassen  bietet  dem  Florentiner  gleichfalls  einen 
reichen  Stoff  dar.  Seinen  Nachrichten  über  die 
ärmefn  Klassen  (Br.  lOJ,  über  die  auch  sonst 
seilen  viel  Lesens werthfs  geschrieben  ist,  gibt  er 
durch  die  genaue  Beschreibung  der  romisch^en  Spi- 
taler und  Wohlthätigkeitsanstaltcu  eine  neue  Aus- 
stattung (Br.  10.  S8).  Ebenso  werden  seine  Mit- 
Iheilungen  (Br.  24)  über  das  Leben  der  römischen 
Fürsten  und  die  im  Ganzen  unbedeutende  Rolle> 
%velche  sie  spielen,  vielen  Lesern  neu  seyn ,  äffe 
aber  gewiss  gern  bei  dem  bunten  Bilde  verweilen, 
welches  er  (Br.  3t)  von  den  Cerimonial  -  Besuchen 
bei  den  römiscfien  Cardinälen  entwirft,  und  es  be- 
dauern, dass  et  genötliigt  ist,  über  das  italienische 
Gesellsehaftswesen  ein  so  hartes  und  ungünstiges 
t'rtheil  auszusprechen,  wie  in  Br.'6  geschehen  ist. 

Zum  Schluss  eVwähneu  wir  der  sehr  verdienst- 
lichen Nachrichten  über  die  römische  Administration, 
über  die  Civil-  urtd  Justizverwaltung  (Br.  14), 
über  die  Finanz-  und  Militair- Einrichtungen  (Br. 
15),  über  Fabriken^  .\us-  und  Einfuhr,  Zölle, 
Land-  und  deehandel  (Bri  16.  17.  38).  Eben  so 
sorgfältig  siiid  die  jetzigen  Anstalten  für  den  Ele- 
nienltfr- Unterricht  beschrieben  (Br.  25)  und  von 
den  höhern  Bildungsan^talten  die  Universität,  die 
aogenannte  Sa{^enaa,  daa  Collegie.  Homano,.  die 
Acadomia  Ecdeaiastica  (Br.  87),  deo«»  «ich  u\ 
demselben  Briefe  die  Notizen  über  die  Kunatan- 
stalten.,  ferner  über  das  Museum  Greffesianum  (Br, 
31)  und  über  die  gelehrten  Oeaeli^challan  in  Rom^ 
die  Arcadia  undi  des  ladütal  für  atfchaojafiaoho  Gor- 
ceapondenz  (Br.  3B),  anabUiessali.' 

Ein  gutes  Register  iat  eine  bei  etoem  Buche 
dieaer  Art*  eben  9o  aettMe  ala  willkamnieiia  Er-» 
scheiuung* 
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s  schllesst  sieh  diese  neue  Bearbeituiiff  des  Buchs 
Hieb  in  Geist  und  Manier,  zum  Theil  liueh  in  der 
Form  an  eine  grössere  Ansaht  Ton  Arbeiten  des 
rühmlichst  bekannten  Vfs.  tiber  die  pioetischen  Schrif- 
ten des  A»  T.  an.  Es  sind  von  ihn  oicht  nur  ein* 
s&elü  die  nehr  dichterisch -begabten  unter  den  klei- 
nen Propheten,  scndein  eine  grosse  Menge  po^ti*» 
scher  Stucke  «is  East  allen  Bachern  in  Uebersetcun- 
geil  und  mit  Aqmerkungen  herausgegeben  werden, 
theils  in  Zeitschriften  theils  in  den  drei  Sammlun- 
gen: Nationalgesange  cter  Hebräer,  Wumen  ahhe* 
bräisclier  Dichtkunst  und:  sionitische  lisrfenklänge. 
Das  Gemeinsame,  was  alle  diese  Arbeiten  ausaeich- 
net  ist,  nächst  der  Anspruehlosrgkeit,  womit  die 
Gabe  geboten  wurde,  der  oflhe  Sinn  nir  den  po#ti«- 
schen  Gehalt  des  Textes  und  das  Bestreben,  diesen 
dem  Leser  so  unverkimmert  als  mdglieh  wiedersu-^ 
geben  und  ihm  den  Gemiss  desseMeii  einerseits  ku 
erleichtern,  anderseits  aber  nicht  d«reh  listigen 
Wortschwall  iEU  verkuaftaiern.  So  trat  der  Vf« ,  wenn 
auch  nicht  mit  gleich  hohem  Talent  und  Berufe^ 
doch  immer  als  ein  sehr  aehtbarer  Nachfolger  in 
Uerder's  Fusstapfen,  dessen  noch  unübertroffenes 
Werk  vom  Geiste  der  hebräischen  Poesie  er  selbst 
noch  einmal  herausgegeben  hat*  Vor  seinem  grossen 
Muster  hat  er  indessen  auch  einen  nicht  »u  ver* 

* 

kennenden  Voraug,  dass  er  nämlich,  »war  nicht 
überall  mit  völliger  Sicherheit  im  kritischen  Urtheil 
auftritt,  aber  doch  far  schärfere  Untersuchungen  aus 
dem  Bereiche  der  biblischen  Literaturgeschichte  xu* 
gänglich  ist  und  einer  pliilologisch  gebildeten  Zeit 
angehört,  wenn  auch  das  eigentlich  Philologische 
nicht  seine  starke  Seite  ist. 

Es  handelt  sich  hier  —  und  dies  müssen  wir 
gleich  erinneru,  damit  die  Beurtheiiung  des  Werkes 
uidit  auf  Abwege  gerathe —  nicht  um  einen  getehr- 
A.  L,  as.    1S4I.    üriUer  »nnd: 


ten  Conmontar,  am  allerwenigsten  um  einen  sdf* 
eben,  welcher  die  frühem  durch  Bxcorpii^  uber^ 
flüssig  machen  will ,  auch  nicht  um  ein  Buch  für  das 
Volk,  sondern  um  eine  ästhetisch -geflUlige  und  em-^ 
pfehlende  Erklärung,  welche  den  Theologen  noch  be^^ 
lehren  und  den  Nicht  -  Theologen  befriedigen  kanm 
Eine  kurae  Einleitung  behandelt  in  sechs  ParSgra-«* 
pheti  die  verschiednen  Fragen,  welche  eich  in  Bezog 
auf  das  Gasse  aufwerfen  lassen  und  deren  Beant- 
Wertung  dem  Verständnisse  des  Binaelnen  voran* 
gehn  muss.  lieber  die  Person  Hiobs,  sein  Zeital- 
ter, seinen  Stand,  seme  Verhältnisse,  die  Scene 
des  Buchs  wird  das  Bekannte  in  der  Kürze  beige- 
bracht. Der  Vf.  gehört  au  der  grossen  Mehrhmt 
der  Erklärer,  welche  den  Grund  des  Gedichees  für 
eine  historische  Begebenheit  halten;  er  gesteht  in* 
dessen  ausdrucklich  die  Unmögliehkeit  ein,  su  be«* 
stimmen,  wie  Vieles  oder  wie  Weniges  zur  poett« 
sehen  Ausschmückung  gehöre.  In  die  Bntwk^klung 
der  Anlage  uad  des  Zweckes  der  Dichtung  geht  er 
nicht  eben  tief  ein;  das  Verhältniss  derselben  zn 
anderu'citigen  rehgiösen  Ansichten  bei  den  Hebräern 
bleibt  unberücksichtigt;  er  begnügt  sich,  das  dogma« 
tische  Resultat,  welches  yoti  dem  Dichter  erstrebt 
und  gewonnen  wird,  einfach  und  klar  hluzustellea 
und  daraus  die  moralische  Anwendung  als  nothwen« 
dige  Folgerung  abzuleilen.  Die  Form  des  Buches 
wird  gau2  richtig  erkaiint  und  bestimmt,  dae  dm^ 
matische  und  epische  Element  dem  didaktischen 
untergeordnet.  Um  so  mehr  wunderte  sich  Rec«^ 
hier  die  veraltete  Vergleiehuag  mit  den  Mekamen 
des  Uariri  wiederzufinden,  welche  so  manche  Ge» 
lehrte  der  vorletzten  Zeit  einander  nachgeschrieben 
haben  und  welche  fast  glauben  lassen  sollte,  dass 
die  Meisten  derselben  entweder  den  Hariri  nicht  gew- 
iesen oder  den.  Hieb  nicht  verstanden  haben.  Die  Zeit, 
wo  die  79 Versammlungen  morgenländischer  Weisen'^ 
eine  Rolle  in  der  hebräischen  Literaturgeschichte  g»* 
spielt  haben,  ist  nachgerade  vorüber  und  bei  dem 
Namen  Gcm^sius  in  dieser  Sphäre  der  Schriftstel- 
lerei  wird  einem  unheimlich  zu  Muthe.  Die  Zwei- 
Mmm 
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fei  an  der  Aechtheit  des  Prologs,  des  Epilogs,  der 
Reden  BUhus  und  einiger  anderer  Abschnitte  wer- 
den kurz  beseitigt;  letztere  besonders  auf  eine  Art) 
welche,  wohl  beweist,  dass  der  Vf.  sich  den  Genuss 
an  diesem  Werke  nicht  gern  durch  die  Kritik  ver- 
kümmern lassen  möchte,  welche  aber  schwerlich  die 
Gegner  überzeugen  durl>le.  ' 

Das  Eigenthümlichste  in  dieser  Einleitung  ist  die 
Ansicht  des  Vfs.  aber  die  Entstehungsart  des  Buchs 
Uiob,  S.  U  fiffd.    Er  hat  dieselbe  zur  Zeit  schon  in 
Paulas  Hemorabilien  niedergelegt ;   sie  ist  also  nicht 
eben  die  jüngste  unter  ihren  lebenden  oder  bereits 
mit  Tode  abgegangnen  Schwestern.     Ja,   ihr  Alter 
möchte  vielleicht  für  den  Geschmack  eines  verwöhn- 
ten  and  Neues  heischenden  Publikums  keine  besondre 
Empfehlung  seyn.      Indessen  hat  sie  .das  nämliche 
Recht,  wie  andre,  gehört  zu  werden;  und  selbst  ein 
ablehnendes  Urtheil  darf  nicht  vergessen,    dass  sie 
aus  einer  Zeit  stammt,  wo  die  Masse  der  Erkenntniss 
auf  diesem  Felde  noch  nicht  so  reich  und  gediegen 
war,  wi6  sie  sich  jetzt  zu  seyn  rühmen  will ,  und  dass 
810,  einmal  unter  Anstrengung  gegen  damals  herr- 
schende gewonnen,  ihrem  Vf.  werth  genug  geblieben 
seyn  kann ,  um  seine  Auffassung  des  Werkes  immer 
noch  gerne  auf  sie  zu  stützen.    Dem  Buche  Hiob , 
sagt  er,    mag  eine  alte  -wirkliche  Geschichte   zum 
Grunde  liegen,    die  sich  in  mancherlei  Liedern  und 
Sagen  fortgepflanzt  hatte.     Die  Erscheinung  Satans 
und  Jehova's  mögen  bereits   ifrüho  als   eingewebte 
Dichtungen  jene  Geschichte  verschönt  haben.    Hoher 
Geist  wehte  in  diesen  Gesängen,  eine  männlich -rauhe 
Sprache  zeichnete  sie  aus ;   es  war  sogar  schon  Plan 
darin.    Im  Laufe   der  Zeit  mögen   kleinere  Stücke 
verloren  gegangen ,    das  Ganze  lückenhaft  geworden 
seyn.    Ein  späterer,  gebildeter  Dichter  bemächtigte 
sich  dieser  Lieder;  den  frühern  Sitten  und  Denkwei- 
sen getreu  bearbeitete  er  den  Stoff ,  rundete  ab,  that 
hinzu,   schnitt  weg,    wie  und  wo  ihm  gut  dünkte. 
Nur  selten  vergass  er  sich  und  das  Coiorit  der  frü- 
hem Zeit.    Die  einzelnen  dichterischen  Stücke  ivaren 
nun  in  ein  schönes  Ganze  gereiht  und  ihnen  der  Geist 
der  Einheit  eingehaucht.    So  entstanden  ja  auch  die 
ossianischeu  (1) ,  die  homerischen  Gesäuge,  das  Lied 
der  Nibelungen,  in  ihrer  jetzigen  Form;  sodie/fiero- 
glyphif^a  des  UorapoUo  {^^ilf)  so  die  ArgouuHiica  des 
Orpheus  (?)  Wie  viel  oder  wie  wenig  aber  die  Phan- 
tasie des  spätem  Dichters  htnsugethan  oder  umge- 
bildet, lässt  sich  nicht  mehr  ausmitteln.     Das  ake 
Dichterwerk  erhielt  walirscheinUch  in  dem  durch  viel- 


fache Bildung  ausgezeichneten  salomonischen  Zeital- 
ter seine  jetzige  Gestak,  wurde  aber  noch  später  im 
Einzelnen  aufs  neue  überarbeitet,,  wodurch  sich  Spu- 
ren aramäischer  Spfachweise  und  jüngerer  religiöser 
Vorstellungen  erklären  lassen.    So  weit  der  Vf.   Die- 
se Ansicht  steht  in  vielfachem  Widerspruche  mit  dem, 
w*as,die  neuere  Zeit  ziemlich  einhellig  über  die  gei- 
stige und  leibliche  Erzeugung  des  herrlichen  Buches 
denkt  und  schreibt,   und  wir  fürchten  sehr,  dass  sie 
keine  Heaction  gegen  diesen  Glauben,    zu  welchem 
sich  auch  Hec.  bekennt,  hervorbringen  werde.      In- 
dessen soll  sie  nicht  mit  hoffärtigem  Stillschweigen 
beseitigt  werden,  vielmehr  hat  der  verdienstvolle  Vf. 
ein  Hecht  darauf,  dass  ihm  in  Bescheidenheit  die  Grün- 
de   vorgelegt  werden,    warum  seine  Meinung  dem 
Ergebnisse  der  neuem  Kritik  gegenüber  auf  keinen 
allgemeinen  Beifall  rechnen  darf.     Das  Wichtigste, 
was  gegen  sie  gesagt  werden  kann  und  muss,  ist, 
dass.  sie  in  der  Benrtheilung  d^s  Buches  von  einem 
falschen  Gesichtspunkte  ausgeht  und  mit  dem  Wesen 
desselben,  wie  es  der  Vf.  selbst  erkannt  hatte,  im 
Widerspruch  steht.     Wäre  das  Buch,  welches  der 
Vf.  leider  mit  so  Vielen  noch  die  Hiobiade  zu  nennen 
beliebt ,  mit  einem  Namen  der  wenigstens  sehr  übe/ 
guwälilt  ist  wo  er  nicht  auf  einem  tiefen  Missver- 
siändnisse  beruht,    wäre  es  em  Heldengedicht,  und 
zwar  ein  complexes,  ein  Sagencyclus,  so  halten  wir 
a  priori  wenigstens  nichts  gegen  seine  Vorstellung 
einzuwenden«    Eine  Heldensage  ist  vor  allem  geeig- 
net im  Laufe  der  Zeit  vermehrt,  aus  -  und  umgebil- 
det zu  w*erden,  und  in  weiterm  Sinne  liesse  sich  die- 
ser Canon  nicht  nur  auf  mehrere  als  von  dem  Vf. 
^eingeführte  Beispiele  anwenden,    sondern  selbst  auf 
,den  rasenden  Holand,    auf  das  befreite  Jerusalem 
U.S.W.,  welche  deeh,  so  wie  sie  sind,  nur  Einem  Verf. 
angehören.    Allein  wo  ist  im  Buche  Hiob  dafür  Grund 
und  Boden  1  Prolog  und  Epilog ,  in  der  allerschlich- 
testen  und  anspruchlosesten  Prosa  abgefasst,  tragen 
dpch  nirgends  die  oben  bezeichneten  Merkmale  antik- 
roher  Dichtung  und  modern -abschleifender  Bearbei- 
tung an  sich,  und  wo  ist  ausser  ihnen  dte  Geschieht  ef 
Die  Namen  der  vier  Mitredenden   entlehnt   der  Vf« 
zwar  auch  aus  seiner  galten  Hiebs  -  Sage",  aber  wenn 
auch,  so  knüpft  sich  an  diese  Namen  doch  weiter  gar 
nichts  ab  ein  dfckterisck  -vorgetragnes  Haisonuemenl, 
und  wie  soll  denn  dies  der  Gegenstand  alter  männlich  - 
rauher  Lieder  gewesen  seynlt  Der  Vf.  stützt  sich  Tür 
seine  Behauptung,  dass  über  die  Geschichte  Iliobs 
schon  alte  Lieder  existirt  haben ,  auf  die  Bemerkung, 
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das8  die  Sage  von  ihm  noch  jetzt  in  Arabien  nnd  Sy- 
rien erhalten  ist.  Allerdings  ist  sie  es ;  aber  bedarf  es 
denn  für  einen  Kenner  des  Orients  der  Weisung,  dass 
sie^  wie  hundert  andre  Sagen,  eben  ans  der  Bibel  un- 
mittelbar, oder  mittelbar  durch  den. Koran  abgeleitet 
und  wo  sie  von  dieser,  abweiche,  aus  freier  ip'ortbildung 
erwachsen  ist?  Und  gesetzt  auch,  man  könnte  nach- 
weisen, sie  hänge  mit  der  Schrift  nirgends  und  auf 
keinerlei  Weise  zusammen,  was  rechtfertigt  denn  nun 
den  Schluss  auf  das  Vorhandenseyn  alter  Lieder  dar- 
über? Mijsste  man  nicht  eben  so  naturlich,'  mit  eben 
00  vielem  Rechte  auf  eine  unermcssliche  poetische 
Literatur  über  alle  Patriarchen  schliessen  diirfen,  von 
welchen  die  Beduinen  noch  viel  mehr  wissen  ?  Einen 
geschichtlichen  Grund  hat  also  die  Hypothese  des 
Vfs.  so  wenig,  als  einen  aus  literarischen  Analogien 
abzuleitenden.  >  Hat  sie  einen  ästhetischen,  aus  dem 
Buche  selbst  und  seinem  Inhalte  erwachsenden?  Es 
solf  eine  Reihe  von  99  Sagehedern '*  gewesen  soyn, 
also  kein  geschlossenes  Ganze.  Allein  wie  ist  dies 
denkbar?  Was  soll  denn  der  Gegenstand  jedes  einzeln 
nen  Liedes  gewesen  seyn  ?  Es  ist  ja  in  der  ^^Fliobiade" 
an  sich  kein  Abschnitt  zu  finden,  der  ohne  den  andern 
einen  Sinn  oder  eine  Bedeutung  hätte.  Selbst  wenn 
man  annehmen  wollte.  Hie  Materie  des  Prologs  und 
Epilogs'  scy  in  der  poetischen*  Darstellung  mit  der 
Zeit  verloren  worden,  wo  war  denn  da  Stoff  fiir  meh- 
rere Lieder?  Kür  getrennte?  Und  fassen  wir  gar  diess 
weg,  was  bleibt  im  übrigen?  Kann  einer  die  Erschei- 
nung Jehova^s  besungen  haben,  wenn  nicht  die  ganze 
fibrige  Geschichte  schon  vorausging?  Kann  diese  ge- 
dichtet worden  seyn,  ohne  Einführung  der  höhern  Ent- 
scheidung? Können  die  einzelnen  Redner  jeder  seinen' 
besondem  Sänger  gehabt  haben?  Wie  wir  auch  die 
Sache  ansehn ,  zu  einer  klaren  Vorstellung  %'on  dieser 
Liederreihe  vermögen  wir  es  nicht  zu  bringen.  Um 
uns  kurz  zu  fassen :  es  ist  bei  dieser  Hypothese  das 
Sine  Wahre  Und  Wesentliehe  übersehn,  welches 
doch  der  Vf.  selbst  so  klar  im  3ten  Paragraphe  seiner 
Einleitung  erkannt  und  entiviokelt  hatte.  Die  Haupt- 
sache im  Buche  Hieb,  das  Herrschende,  ist  nun  und 
nimmermehr  dietieschichte,  sondern  die  religiöse  Idee. 
Und  diese  selbst  ist  im  höchsten  Grade  einfach  und 
ontheilbar;  sie  verschafft  sich  den  Sieg  durch  einen 
Kampf  mit  der  ihr  widersprechenden.  Eben  dämm  ist 
auch  die  Form,  in  welcher  sie  sich  verkörpert,  so  ein- 
fach; die  auftretenden  Figuren  sind,  concret  aufgc- 
fasst,  nur  Schattenbilder;  mit  aller  Mühe  hat  man  üs 
noch   nicht    zu  einer  sichern  Porträtirung  der  vier 


Freunde  bringen  können.  Wo  bleibt  denn  da  eiWM 
für  rauhe,  männliche  Beduinenlieder  Greifbares?  Wo 
bleibt  namentlich  etwas  für  ein  Volk,  dem  jene  Idee 
durchaus  fremd  war?  Und  merkt  man  denn  nicht,  dass, 
wenn  alte  Volkslieder  die  Schicksale  des  Idumäers 
Hieb  besangen,  diese  Lieder  kaum  etwas  anders 
als  idumäische  gewesen  seyn  können?  Am  meisten 
schmerzt  es  aber,  von  einem  für  Dichtkunst  so  em- 
pfangUchen  Erklärer  eine' Ansicht  verfochten  zu  sehn, 
welche  gerade  von  dieser  Seile  dem  Buche  allen  sei- 
nen Werth  nehmen  müsste,  wenn  sie  gegründet  wäre. 
Bis  jetzt  rechnete  man  es  dem  Dichter  so  hoch  an, 
dass  in  seinem  Werke,  wie  in  keinem  andern  he- 
bräischen ,  eine  so  vortreffliche  Einheit  und  Disposi- 
tion gefunden  werde,  dass  neben  dem  Schwünge  der 
Sprache  und  der  Erhabenheit  der  Gedanken  auch  die 
vollendete  Schönheit  der  Form  die  Bewunderung  un- 
ablässig errege.  Und  an  die  Stelle  dieser  selbststän- 
digen, originellen  Schöpfung,  soll  nun  eine  Arbeit 
gesetzt  werden,  die  wir  noch  glimpflich  charakterisiren, 
wenn  wir  sie  Flick-  und  Stoppelwerk  nennen?  Was 
kann  denn  bei  solchem  Hinzuthun  und  Wegschneiden 
nach  Gutdünken,  bei  solchem  Ausfüllen  von  Lücken 
anderes  herauskommen,  als  eine  überall  leicht  erkenn- 
bare Pfuscherei?  Ja,  ganze  Kapitel  soll  der  Dichter 
nirgends  eingeschoben  haben ;  also  nur  einzelne  Ver- 
se: worauf  gründet  sich  denn  dana  das  Lob  seines 
poetischen  Genies?  Und  dieses  Stück  Arbeit  soll  ip 
dem  9}  durch  vielfache  Bildung  ausgezeichneten  salo- 
monischen Zeitalter''  gemacht  worden  seyn»  Aber 
dieses  Zeitalter,  mit  welchem  die  hebr.  Literatur 
kaum  begann,  wird  doch  wohl  noch  Productionskraft 
genug  gehabt  haben,  um  nicht  auf  eine  Retractation  der 
alten  Literatur  zu  kommen,  was.  immer  ein  Geschäft 
alternder  Völker  und  Zuntände  ist/  (Viel  mehr  Ehre, 
beiläufig  gesagt,  thut  diesem  Zeitalter  der  Text  zu  den 
Bernalz'schen  „Bildern  aus  dem  heiligen  Lande'* 
an,  welcher  beklagt,  dass  man  durch  die  engen  und 
schmutzigen  Gassen  von  Beililehem  gar  nicht  mehr 
an  die  Zeiten  David's  undSalomo's  erinnert  wird.  Die- 
ser Text  stellt  sich  wohl  vor,  es  seyen  damals  lau- 
ter Friedrichsslrassen  und  Rues  äeRIvoli  milTrottoirs 
von  Erdpech  zwischen  den  canaanitischen  Bauerhö- 
fen hingelaufen. )  Der  iBeweis  für  jene  Behauptung 
wird  in  dem  Umstände  gefunden,  dass  ein  Spaterer  das 
patriarchalische  Colorit  schwerlich  mehr  so  getroffen 
hätte.  Allein  wenn  dieser  Spätere  eben  nur  zusam- 
menzusetzen und  wenig  Neues  zu  schreiben  halte  ? 
Und  wenn  er  sich  nun,  wie  der  yt  zugiebt,  doch  hin 
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imd  wieder  vergtss?  Und  wenn  nun  die  Erfuhrnng 
\i:hriy  das8  gerade  eine  jüngere,  mehr  Und  mebr  reflec- 
tireirde  Zeit  viel  geschickter  ist,  eine  gegebene  hi8to-«> 
risiche  Situation  ssu  zeichnen  als  eine  ältere  ^  mehr 
unmittelbar  empfindende  t  Endlieh  llsst  sieh  auch  fra* 
gen,  wie  bei  einer  solchen  Ansicht  nicht  Mos  ein  In«* 
tcresse  sondern  überhaupt  eine  M5glichheit  vorhanden 
deyn  kann,  gegen  diejenigen  eu  streiten,  welche  ein* 
seine  Stucke  in  dem  Quche  als  von  andrer  Hand  her-* 
r&hrend  ausscfhetden  wollen ,  und  wie  es  anmassend 
genannt  werden  kann,  einzelne  Interpolationen  oder 
ausgedehntere,  Einschiebsel  nachweisen  su  wollen , 
da  der  Vf.  ja  eben  dasselbe  mitunter  thut  oder  wenig«* 
stens  %VL  diesem  Verfahren  die  bequemste  Theorie 
aufsteUt. 

Diese  und  andre  Grunde  wird  die  jetst  gangbare 
Kritik  gegen  die  Ansicht  geltend  machen,  welche  in 
vorliegender  Schritt  neuerdings  iaufgestellt  wird.  Wir 
eilen  hinzuzusetzen,  dass  die  Erklärung  selbst  durch 
eine  glückliche  luconsequenz  diese  Theorie  vollkom-» 
men  ignorirt,  ja,dass  sie  durch  ihre  ganze  Richtung  ale 
eine  stillschweigende  Protestation  gegen  dieselbe  an<» 
gesehn  wei'den  kann.  'Diese  Erklärung  besteht  nun 
in  kurzen  Einleitungen  zu  jedem  Kapitel,^  in  einer 
tJebersetzuug  und  in  einzelnen  Schollen.  Die  Ein- 
leitungen, zusammengefasst,  geben  eine  deutliche 
Uebersicht  von  dem  Gange  des  Gedichts,  wiewohl 
nur  in  allgemeinen  Umrissen.  Unbequem  ist  dabei, 
dass  sie  ganz  streng  und  genau  kapitelweise  vertheilt 
sind ,  wodurch  oft  einzelne  Heden  zerschnitten  wer- 
den ,  selbst  auf  eine  ungeschickte  Weise,  wie  diess 
mit  der  ersten  Hede  Jehova's  der  Fall  ist,  wo  doch 
mit  eben  so  leichter  MCihe  die  drei  letzten  Verse  von 
Kap.  38  zum  folgenden  Kapitel  hätten  gestellt  wer« 
den  mögen,  als  diess  mit  Kap. 40,  3ft  — 41,  3  ge- 
schieht, welche  hinter  41 ,  26  verschoben  sind,  wäh- 
rend in  die  so  entstehende  Lacke  wieder  der  ganz 
störende  Titel  gesetzt  wird:  Fortgesetzte  Schilde- 
rung des  KiV>kodils.  Unsre  unbeholfene  Kapitelein- 
theilung,  die  wir  leider  nie  ganz  vertilgen  können, 
sollte  doch  wenigstens  in  Commentaren,  namentlich 
in  ästhetischen,  das  Feld  räumen. 

Die  Uebersetsttug  ist  durchweg  (Prolog  nnd  Epi- 
log ausgenommen)  metrisch  gehalten  und  zwar  in 
freien  vier-  fünf-  auch  sechsfussigeu  Jamben.  Wir 
macheu  dem  Vf.  darüber  keinen  Vorwurf.    Die  jam«* 


bisehen  Uobersef znriffcn  filrtORtamentlirhrrPd^jiAe  sind 
»war  heuer  in  Verruf  gekommen  nnd  zwar  gronsen- 
theils  mit  Hecht,  nach  Theorie  und  Praxis,  und  bei 
eigentlich  lyrischer  Poösie  möchten  wir  sie  nirht 
empfehlen.  Hier  wäre  vielmehr  ein  grösserer  Fleiss 
als  gewöhnlich  auf  ^^n  auch  im  Deutschen  leicht 
SU  findenden  Hhythmus  zu  verM'enden.  Allein  in 
didaktischen  Stucken  lassen  wir  sie  garne  gelten. 
Das  jambische  Mass  bietet  sich  w  natürlich  an,  dass 
selbst  Uebersetzungeu,  welche  ganz  frei  in  der  Form 
sich  bewegen  wollen,  wie  s.  B.  die  von  Ütnbfeif,  un- 
willkiirlich  jeden  Augenblick  das  Metrum  finden« 
ohne  es  gesucht  au  haben.  Wenn  nur  die  Sprache 
dabei  ungezwungen  bleibt,  keine  verstellten  Con* 
struktionen,  keine  gehäuften  Wortabkurzungen,  kei- 
ne müssigeu  Flickwörter  den  Leser  störeu.  Und 
dass  hieriiber  gegen  Mn.  J.  Klage  zu  fuhron  wäre, 
wqssteii  wir  nicht  zu  sagen.  Eine  Vergleichung 
mit  andern  Uebertragungen  m  ähnhcher  Foriai  stel- 
len mr  nicht  an,  weil  der  Unterschied,  der  N«tur 
dta  Sadie  nach,  nicht  erheblich  genug  ist.  . 

Es  bleibt  uns  noch  übrig,  zwei  Worte  von  dea 
Schollen  zu  sagen.  Sie  sind  der  geringern  Zahl 
noch  philologisch  und  dann  nicht  eben  bedeutend 
zu  nennen.  Viele  haben  zum  Zweck,  Vergleicbifii- 
gen  mit  Stellen  aus  den  Dichtern  anderer  Völker 
anzustellen;  in  dieser  Hinsicht  gehört  der  Vf.  zu 
derjenigen  Schule,  der  altern,  welche  dio  Griechen 
und  Homer  vorzüghch  mit  den  hebräischen  Poeten 
zusammenstellten;  doch  geschah  dies  damals  aus 
Ursachen,  die  für  den  Vf.  wegfielen,  und  darum 
fehlt  99  nicht  ganz  an  orientalischen  Parallelen. 
Wenige  berücksichtigen  andre  Erklärungen;  bei 
weitem  die  meisleii  sollen  die  wirkliche  Ueberse- 
tzüttg,  als  durch  treue  Kurze  zu  dunke),  paraphra- 
stisch  oder  anders  erläutern.  Einzelne  Stellen  aus- 
zuheben halten  wir  für  überflüssig,  da  nicht  auf  ih- 
nen das  Eigeutbümliche  des  Werkes  beruht,  auch 
überhaupt  eine  Verbesserung  der  Worterklärung, 
den  neuesten  Arbeiten  gegenüber,  von  dem  Vf. 
nicht  angestrebt  wurde,  vielmehr  sein  Augenmerk 
nach  der  Votrede  darauf  gerichtet  war,  ausser 
der  Entwicklung  der  Anlage  und  des  Zusammen- 
hangs, die  angedeuteten,  dem  Abendländer  fremden 
Sitten  und  Gebräuche  und  das  poetische  Colorit  zu 
beleuchten» 
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'as  vorliegende  Werk  bietet  uns  in  seiner  Eigen- 
thümlichkeit  eine  von  den  schätzenswerthen  Reise- 
fruchten ,  welche  Hr.  Prof.  Fl.  auf  seiner  in  den 
Jahren  1831  — 1834  nach  Italien  undSicilien  unter- 
nommenen wissenschaftlichen  Reise  gesammelt  hat. 
Als  et  nämlich  auf  derselben  zu  Rom  verweilte, 
wurde  er  von  einem  dortigen  Priester  TJngharellij 
welcher  selbst  eine  Geschichte  der  Vulgata  und  der 
vorhieronymianischen  Itala  zu  schreiben  beabsichtigt, 
auf  den  sogenannten  Amiatinischen  Codex  der  Vul- 
gata aufmerksam  gemacht,  welcher  sich  früher  in 
dem  Amiatinischen  Cisterzienser  -  Kloster  in  He- 
trurien  befunden  hatte,  nach  dessen  Aufhebung  aber 
auf  Befehl  des  damaligen  Grossherzog's  zu  Tos- 
cana ,  nachmaligen  ifcaiser  Leopold  II.  nach  Florenz 
geschafft  worden  war.  Da  es  ihm  nun  bei  seinem 
spätem  Aufenthalt  in. Florenz  gelang,  sich  den  un- 
gestörten und  langem  Gebrauch  dieses  Codex  zu 
verschaffen:  so  wurde  es  ihm  möglich,  wenigstens 
den  grössten  Theil  des  N.  T's.  und  das  Buch  To- 
biae  selbst  zu  vergleichen.  Die  Vollendung  der  Ar- 
beit übertrug  er,  da  er  abzureisen  genöthigt  war, 
einem  theologischen  Freunde,  und  endlich,  da  auch 
dieser  nicht  einmal  mit  dem  N.  T.  ganzlich  zu  Stande 
kam,  einer  personae  demandatae  ei  doctae  et  in 
hoc  gener e  siiidiorum  exerciiataey  welche  ihm  der 
Vorsteher  der  Florentinischen  Bibliothek  vorgeschla- 
gen hatte.  Die  Frucht  dieser  verbundenen  Studien 
für  das  N.  T.  liegt  in  gegenwärtiger  Ausgabe  des- 
selben, jedoch  in  der  Weise  vor,  däss  der  Heraus- 
geber den  Text  gänzlich  so  wieder  gab,  wie  ihn 
A.  L.  15.  1841.    Drüter  Band. 


die  Ausgabe  des  van  Es9  bietet,  an  der  Stelle  der 
von  letztcrm  angemerkten  wenigen  Varianten  aber 
die  sämmtllchen  Abweichungen  von  der  van  Ess-* 
sehen  Recension  unter  dem  Texte  verzeichnete ,  wel* 
che  sein  Amia^tinischer .  Codex  ihm  darboti    ' 

Der  Grund,  warum  Hr.  Dr.  F.  in  dieser  Weise 
verfuhr  und  nicht  vielmehr  die  Recension  des  Amia<* 
tinischen  Codex  selbst  vollständig  oder  kritisch  ge- 
sichtet abdrucken  liess,  ist  an  sich  nicht  zu  ver- 
werfen. Er  wollte  hiermit  zugleich  dem  Bedürf- 
nisse des  grössern  und  namentlich  auch  katholisch« 
theologischen  Publicums  nach  eincfr  Handausgabe  der 
Vulgata  entgegenkommen,  die  natürlich  den  Text 
festhalten  musste,  welcher  einmul  recipirt,  oder  gar 
kirchlich  sanctionirt  war.  Nur  fallt  es  wohl  billi- 
ger Haassen  auf,  dasj»  ein  protestantischer  Theolog, 
um  seinem  Buche  nach  Möglichkeit  auch  unter  den 
Katholiken  den  Gebrauch  zu  sichern,  sich  selbst 
und  seine  Kritik  hin  und  wieder  der  Entscheidung 
der  katholischen  Kirche  ea  unterwerfen  und  den 
Text  thatsichlich  als  unantastbar  hinzustellen  scheint, 
welchen  die  katholisch  -  kirchliche  Auctorität  appro- 
birt  hat.  In  diesem  Sinne  macht  er  es  wiederholt 
und  vorzüglich  geltend,  dass  der  Amiatinische  Co- 
dex auch  durch  die  päpstliche  Approbation  verherr- 
licht, nämlich  von  Sixtus  V.  selbst  zur  Verglei- 
chuug  bei  der  Feststellung  eines  kirchlich  zu  san- 
ctionlrenden  Textes  verordnet  worden  sej,  und  S. 
XXV  sagt  er  gar,  noch  obenein  mit  gesperrten  Letz- 
tem: Novam  enim  iextus  confirmaiionem  nemini ,  ut 
repeiamy  in  hac  versione  liciium  est  ieniare  ex  anti^ 
quis  ecclesiasticie  legibus ,  quae  sacrosandae  multis 
pideniur.  Qui  plura  posiulantj  hoc  ipso  profiteniur^  se 
historiam  hujus  versionis  ejusque  vim  aique  naturam 
a  concilio  inde  Tridentino  ignorare.  Quamvir  nenü'^ 
nem  fugiat  peritum,  a  muliis  hodie  Caiholicis  decre^ 
tum  Trideniinum  de  vers,  Vulgaia  existimari  prae-^ 
cepium  non  dogmaiicum,  sed  disciplinarium 
aequalibus  daiuniy  indeque  non  perpetuae  obliga'^ 
tionis.^'  Abgesehen,  von  dem  überhaupt  seltsamen 
Standpunkt  aber,  auf  welchem  sich  hierin  der  Heraus- 
geber befindet,  stellt  sich  auch  bei  einer  Verglei- 
chung  der  letzteren  Worte  mit  den  erstem  seine 
WissenschafUichkeit  noch  in  einen  Gegensatz  zu 
seiner  Anbequemung  an  Vornrtheile  selbst  befan« 

Nun 
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gener  Katholiken,    der  sehr  befremdend  erscheint. 
ITm  nun  den  AnuaHintMchen  Codex  seiht  anlangt^ 
dessen  Varianten  uns  hier  geboten  werden,  und  zwar 
namentlich  dessen  Älter  und  hritisckea  Ansehen :    so 
erhebt  ihn  das  Urtheil  des  Herausgebers  in  beider- 
lei Hinsichten  zu  den  wichtigsten  Handschriften  der 
Vulgata,  die  noch  erhalten  sind.    Insbesondere  an 
Alter 9   meint  er,   gleiche  ihm  überhaupt  nicht  nur 
kein  Codex  der  Vulgata,  sondern  würden  auch  we- 
nige griechische  Codices  mit  ihm  verglichen,   oder 
ihm  gar  vorgezogen  werden  können.    Man  wiirde 
auch  diesem  Urtheile  wohl   unbedingt   beipflichten 
«aussen,   wenn  es  Hn.  F.  gelungen  wäre,  in  der 
8.  XI  sqq.  hierüber  angestellten  Untersuchung  seine 
Hetnuttg  geltend  zu  machen,  dass  derselbe  bereits 
^gen   den   Ausgang    des  fiten    Jahrhunderts   ge«* 
aehrieben  sey.    Allein  die  hieffir  angeführten  Grunde  ^ 
machten  eben  so  wenig  auf  allgenfeinen  Beifall  An«* 
apffuch  madien  können,   als  sie  dem  Herausgeber 
eigenthümlich  sind.    Sie  sind  dem  Isten  Bande  des 
von  Afkgelui  Maria  Bandim  im  Jahre  1791  heraus- 
gegebenen Werkes  entnommen :  BibHütkeea  Leopol-' 
dina  Laurentiana  s.  Catalogue  Manuacripiorumy  qui 
jusea  Petri  Leopoldi  etc.  Imperatoris  etc.  in  Lawen» 
tianam  tramlaii  sunt,  und  ruhen  auf  einer  kühnen 
Combination  der  Notiz,    welche  sich  zu  Ende  des 
Exodus  in  dem  Amiatinischen  Codex  befindet,  dass 
ein  gewisser  Serwmdu$  denselben    bis   dahin  ge- 
aehrieben ,  mit  einer  noch  kuhnern  E^mendatiotf  eines 
vor /dem  Codex  selbst  befindlichen  kleinen  Qedich*- 
ies.    Es  soll  nämlich  aus  dieser  Combination  erhel- 
len ,  dass  der  erwähnte  Serwmdus  der  nämliche  sey, 
welcher  um  das  Jahr  510  Abt  eines  nicht  weit  von 
Monte  Cassino  befindlichen,  dem  heil.  Sebastian  ge- 
weihten Klosters  gewesen  ist« 

Wenn  man  nun  aber  auch  hierin  schwerlich  mit 
Hn.  Fleck  wird  stimmen  können :  so  bleibt  doch  im- 
mer das  Alter  des  Amiatinischen  Codex  und  nament- 
lich auch  sein  kritisches  Ansehn  bedeutend,  und  er 
bestätigt  manche  gute  griechische  Lesart,  welche 
in  der  gewöhnlichen  griechischen  Textes  -  Reeen- 
aion  und  in  dem  Textus  receptus  der  Vulgata  ver- 
derbt sind.  So  lässt  er  den  höchst  wahrscheinlich 
unechten  Vers,  Rom.  16,  84,  gänslich  hinweg,  und 
gibt  1  Joh.  5,  7,  nach  der  gegenwärtig  anerkannten 
richtigen  Fassung.  So  gibt  er  ferner  1.  Tim.  5,  16: 
si  qua  fidelis  habet  mduas  etc. ,  eine  Lesart ,  welche 
Lachmann  auch  in  seinen  griechischen  Text  aufge- 
nommen hat  {u  ng  mar^  ifxu  XV9^0>  während  der 
Texlus  receptus  der  Vulgata  liest:  si  quis  fideKs,  der 
griechische  text.  rec.  aber  Beides  verbindet  iV  ti(  »<- 
ei6g  ^  maitj ,  u.  dgl.  m. 


*'   Sehr  wtinscl^nswerth  wäre  es  aber  gerade  dess« 
halb  gewesen,   wenn  Ein  gelehrter  Kritiker,    wie 
namentlich  etwa  der  Hr.  Herausgeber  selbst,    die 
Vergleichung  des   ganzen  Codex  oder  wenigstens 
des  N.  T.'s  allein  hätte  libemehmen  können.    Die 
Vertheiiung  der  Arbeit  unter  3  Theilnehmer  konnte 
derselben  nicht  gunstig  seyn,  und  ist  ihr  nicht  gün- 
stig gewesen.     Zunächst  wird  dadurch  schon  die 
Glaubwürdigkeit  des  Ganzen   beeinträchtigt.      Wir 
wissen  nicht-,  was  der  Hr.  Herausgeber  selbst  ge- 
sehn bat  und  selbst  verbürgen  kann,   und  was  auf 
dem  Zeugnisse  andrer  Männer  beruht ,  die  wir  nicht 
kennen  und  deren  Zuverlässigkeit  M'ir  daher  auch 
nicht  zu  beurtlieilen  im  Stande  sind.    Und  dann  war 
es  kaum  möglich ,  dass  eine  so  combinirte  Arbeit  ei- 
nen ganz  gleichförmigen  Charakter  gewinnen  konnte. 
Wir  können  voraussetzen,  dass  der  Hr.  Herausge« 
ber,  als  geschickter  Redacteur,  wird  bemüht  gewe- 
sen seyn,  dergieicben  Sporen  ungleichförmiger  Ar- 
beit zu  verwischen.    Und  doch  treten  sie  noch  zum 
Verwundern    sichtlich  hervor.    So  findet  sich  Joh. 
1,    17  zu    den   Worten  des  van  Ess^achen    Tex- 
tes: (fuia  lex  per  Moysen  data  esty  die  Notiz:  Jlfo- 
sen  (^ita  semper')y    während  früher  z.  B.  Luc.  f^, 
t9,   zu  den  Worten  des    van    tss'achen    Textes: 
Habent  Moysen  et  prophetasl    sich  nicht   bemerkt 
findet,  dass  der  Amiatinische  Codex  auch  hier  jlfo- 
sen  lese.    Aehnlich  wird  zu  1.  Tim.  4, 12  bemerkt, 
dass  der  Amiat  Codex  stets  Caritas  schreibe  für 
charliasj  während  früher  letzteres  öfter,  z.  B«  l.Cor. 
14, 1.  ohne  Variaute  vorkommt  u.  dgl.  m. 

Uebrigens  ist  der  lateinische  Styl  des  Heraus* 
gebers  allerdings  weit  vorzüglicher,  als  der,  dessen 
man  bei  van  Ess  gewohnt  ist;  inzwischen  leidet  auch 
er  an  einigen  Mängeln.  So  beginnt  S.  XXV  eine 
Periode  mit:  Quod  autem^  S.  XX VU  werden  zwei 
Sätze  mit  gui  tarnen  verbunden;  S.  XXIX  findet 
sich  das  unlateinische  latinius  u.  a.  Auch  sonst  fin- 
det sich  einiges  Auffallende  in  der  Vorrede;  z.  B. 
S.XXIX,  wo  es  heisst:  »Luc.  17,  34  (liest  der 
Amiat  Cod.)  in  tecto  uno  pro  tu  lecto  uno,  im  xXU 
vtjg  f-iiäg.  Dissensum  IVosiri  inde  explica,  quod  apud 
parall  scriptorem,  MaUh«  S4^  40  similiier  (?)  /eyt- 
tur:  iv  t^  dygiS  (?)." 

Sonst  ist  Druck  und  Papier  gut  und  überhaupt 
das  ganze  Unternehmen  so  empfehlenswerth,  dass 
man  wünschen  möchte,  für  das  A.  T.  eine  ähnli- 
che mit  den  Varianten  des  Amiatinischen  Codex 
versehene  Ausgabe  der  Vulgata  zu  besitzen. 

F.D. 
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Leipzig«   b.   Barlh:   Sy^temaikche  Entwickehmg 
aiUr  in  der  Dogmaiik  verkommenden  Begriffe 
mcA  den  eymboliscken  Schriften  der  enangelisch  - 
Mkerieehen  und  refermirten  Kireke  unddenwieh'- 
iigsten  dogmatischen  Lehrbüchern  ihrer  TbeolO'^ 
gen.    Nebst  der  Literatur ,  vorzüglich  der  neuem 
über  alle  Theile  der  Dogmaiik  von  Carl  Gotilieb 
Bretsehneider  ^  Doctor  der  Theologie,  Obercons*« 
Rath  und  Generalsuperintendent  zu  Gotha,  und 
Ritter  des  S&chs.  Ernest.  Hausordens.    VtertCj 
verbesserte  und  vermehrte  Auflage.   1841«.  898 
u.  VI  S.  «.     (3  RUibr.  12  gGr.) 
Dies  war  die  emle  literar.  Arbelt  des  berühmten 
Vfs. ,  weiche  1805  erschien.    Sie  fand  Beifall,  denn 
sie  half  einem  sehr  fühlbaren  Bedürfnisse  jener  Zeit 
Ab.     Die  Literatur  über  Dogroatik  und  ihre  einzöl- 
Den  Theile  hatte  damals  ^och  Niemand  gesammelt, 
und    der  Entwickelung    der   dogmatischen  Begriffe 
war  keine  zeitgem&sse  besondere  Schrift  gewidmet. 
Dazu  kam,  dass  die  damals  gangbaren  Lehrbücher 
der  Dogmatik  es  u^  einer  Darstellung  der  dogma- 
tischen Begriffe  und  Vorstellungen  der  symbolischen 
Bücher  sehr  fohlen  liessen ,  so  dass  viele ,  die  reidi- 
haltige  Vorlesungen  über  die  Dogmatik  gehört  hat^ 
ten,   mit   den  nahem  Bestimmungen  der  Bekennt- 
nissschriften ziemlich  unbekannt  blieben.    Verdienst- 
lich war  es  daher,   dass  Hr.  D*  Bretschneider  in 
einer  besondern.  Schrift  die   dogmatischen  Haupt-» 
begriffe  nach  den  Symbolen  entwickelte,  ihre  wei- 
tere Ausbildung  und   die  mit  ihnen  vorgegangenen 
Veränderungen  in  den  dogmatischen  Werken   von 
Baumgarten  und  Buddeus  an  bis  von  Ammon  bei- 
fügte,   auch  die  Literatur  nachwies.     Hec.  rühmt 
dankbar,  dass  ihm  schon  die  erste  Auflage  dieser 
Schrift  sehr  lehrreich  und  nützlich  gewesen  ist. 

Wesentlich  verbessert  erschien  1819  die  zweite 
Auflage,  in  welcher  die  in  der  ersten  Auflage  un- 
berücksichtigt gebliebenen  altem  Dogmatiker  von 
Chemnitz  und  Gerhard  bis  Buddeus  genau  vergli- 
chen und  die  neuesten  Systeme  benutzt  erschienen. 
Auch  wurden  hier  nicht  bloss,  wie  in  der  ersten 
Auflage,  die  Definitionen  gegeben,  sondern  die 
Merkmale  und  Theile  der  dogmatischen  Vorstellun- 
gen vollständiger,  mit  der  dem  Vf.  eigenen  Klar- 
heit und  Bestimmtheit,  dargelegt.  Hauptsächlich 
ia  den  Prolegomenen,  aber  auch  in  andern  Abthei- 
lungen wurde  vieles  ganz  umgearbeitet  und  verbes- 
sert. Die  Literatur  wurde  vom  Jahre  1760  an  voll- 
ständig  nach  den  kritischen  Zeitschriften  revidirt, 
elgänzt,   berichtigt,   besser  geordnet  und  mit  den 


Paragraphen  in  genauere  Verbindung  gebrarirt.  Kein 
Wunder  also,  dass  sich  der  Beifall  und  AbsaAs 
dieser  Schrift  vermehrte  und  im  Jahre  18t4  eine 
dritte  Auflage  nothwendig  wurde« 

Mit  Recht  hat  der  Vf.  bei  Veranstaltuug  der 
vierten  Auflage,  die  jetzt  anzuzeigen  ist,  Im  We-» 
sentlichen  des  so  verständig  entworfenen  Plans 
nichts  verändert,  sondern  seine  Sorge  nur  darauf 
gerichtet,  „die  Ergebnisse  der  dogmatischen  Lite- 
ratur bis  auf  die  neueste  Zeit  in  gleicher  Weise, 
wie  in  den  frühern  Ausgaben,  zu  sammeln  und  zu 
verarbeiten."    (Vorrede  S.  V.) 

Eine  an  sich  schon  wesentfiche  und  sehr  zeit» 
l^niässe  Verbesserung  hat  diese  Auflage  durch 
Beifügung  der  früher  ganz  übergangenen  symboli- 
schen Bestimmungen  der  reformirten  Symbole  (nach 
der  Ausgabe  von  Augusti:  der  ungleich  bessern 
von  Niemeyer  konnte  sich  der  Vf.  noch  nicht  be«- 
dienen)  erhalten.  Diese  Symbole  wurden  bisher  in 
den  dogmatischen  Werken  unserer  Theologen,  wo 
nicht  ganz  übergangen^  doch  oft  zu  wenig  berück- 
sichtigt. Und  doch  ist  die  Kenntniss  derselben  dem 
Theologen  unerlasslich,  zumal  in  jetziger  Zeit,  da 
die  Union  beider  protestantischen  Kirchen  in  meh- 
rern Ländern  zu  Stande  gekommen  ist,  und  in  an- 
dern zu  erwarten  steht.  Denn  dass  es  den  Eife- 
rern für  den  lutherischen  Buchstaben  gelingen 
werde,  sie  rückgängig  zu  machen,  ist  wohl  nicht 
zu  fürchten;  dass  Staatsbehörden  die  Aufhebung 
der  Union  beabsichtigten,  kann  Rec.  nur  für  eine 
btftswillige  Verleiumdung  halten.  Lobenswerth  ist 
es  also ,  dass  diese  Symbole  auch  in  der  neuesten 
(4ten)  Auflage  des  Handbuchs  der  Dogmatik  un- 
sers  Vf.  durchgängig  Berücksichtigung  gefunden 
haben. 

Die  seit  1824  erschienenen  dogmatischen  Sy- 
steme hat  Hr.  D.  Bretsch.  nicht  bloss  verglichen, 
sondern  es  haben  auch  die  Satzungen  der  specula- 
liven  Theologie  Schleiermacher^s  und  Marheineche*s 
nun  ihre  Stelle  gefiinden.     Dies  war  nothwendig: 
keine  Richtung    der  Zeittheologie    durfte   in  einer 
solchen  Schrift  übergangen  werden.     Uebrigens  ist 
das  Wesen  der  sogenannten  sfpekulativen  Theolo- 
gie hier  nicht  ausführliijh  dargelegt,  sondern  durch 
Angabe   der    Begriffsbestimmungen    dieser   Männer 
nur     angedeutet   worden.     Ausführlicheres   darüber 
giebt  das  Handbuch  der  Dogmatik  des  Vfs. ,   wel- 
ches in  Verbinduirg  mit  der  jetzt  in  Rede  stehen- 
den Schrift   ein  wohl  begründetes  und  deutliches 
dogmatisches  Wissen  zu  bilden  geeignet  ist. 
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Norbilligen  kann  es  Rec. ,  dassHr.  D.£.  bei  der 

philosophischen  Religionslehre  auf  vollständige  An- 
gabe der  Literatur  vernichtet  und  sich  auf  die  Haupt- 
Schriften  und  diejenigen^  welche  die  Roligions- 
lehre  besonders  darstellen,  beschränkt  hat.  Mit 
Recht  ist  auch  die  in  der  vorigen  Ausgabe  uur  sehr 
unvollständig  gegebene  Literatur  über  die  altklassi- 
sche  Mythologie ,  den  Rabbinismus  und  die  indische 
Religionslehre  ganz  gestrichen  worden,  denn  sie 
ist  viel  zu  umfangreich  und  selbstständig  gewor- 
den. Eben  so  beifallswerth  ist  es^  dass  in  mehre- 
ren Paragraphen  die  früher  angewendete  zu  grosse 
Spaltung  der  Literatur  nach  verschiedenen  Gesichts- 
punkten aufgehoben  und  die  chronologische  Ord- 
nung der  Schriften  angewendet  worden  ist.  Sehr 
richtig  heisst  es  darüber  in  der  Vorrede  S.  VI..: 
,,Die  vollständige  und  chronologische  Angabe  der 
Literatur  zeigt  recht  deutlich^  welche  dogmatische 
Sätze  in  jedem  Jahrzehend  besonders  bearbeitet 
worden  sind ,  und  wie  sich  der  dogmatische  Kampfr 
platz  mit  der  Zeit  verändert  hat.  Wie  wenig  ist 
in  neuerer  Zeit  über  Wunder,  Weissagung,  Ac- 
commodation  u.  s.  w.,  welche  früher  so  viele  Fe- 
dern in  Bewegung  setzten ,  geschrieben  worden; 
welchen  Umfang  aber  hat  dagegen  cfie  Literatur 
über  Rationalismus  und  Supernaturalismus ,  über  die 
Aechtheit  der  biblischen  Bücher ,  über  die  Kirche 
und  ihre  Verfassung,  über  die  Unsterblichkeit  u.  s.w. 
gewonnen?  Auch  stellt  sich  durch  die  chronologi- 
sche Ordnung  recht  sichtbar  heraus,  welche  Ein- 
wirkungen die  Wölfische  Philosophie,  dann  der 
Eklekticismus,  und  hierauf  die  KaniischCy  Schein 
Jingsche  und  Hegeische  Philosophie  auf  die  Dog- 
matik  und  ihre  Theile  und  auf  die  Literatur  über- 
haupt gehabt  haben." 

Sehr  lehrreich  wird  diese  Schrift  dadurch,  dass 
(die  wichtigsten  Schriften  bei  jeder  Materie  hervor- 
gehoben und  bei  vielen  andern  ihr  Werth  und  die 
Farbe,  w^elche  sie  tragen,  durch  Beisätze  wie  iin- 
befriedigend j  hegelisch  (S.  497},  hypen'aiionali" 
Mtisch  (S.  63)  bezeichnet  wird.  Die  Urthcile  hat 
Rec,  so  weit  ihm  die  angeführten  Schriften  be- 
kannt sind,  durchgängig  gerecht  und  den  Tadel 
milde  gefunden:  hier  und  da,  wie  St  S06,  wird  er 
bloss  durch  ein  beig'efügtes  Fragezeichen  angedeu- 
tet. Mit  Ausnahme  der  allerneuesten  Schriften, 
die  der  Vf.  nur  nach  dem  Messkatalog  ;und  den 
Buchhändleranzeigen  hätte  citiren  können,  was  er 
aber  weislich  unterlassen  bat,  wird  man  kaum  etwas 
Anführungswerthes  vermissen.  Auch  ist  auf  die 
Correctur  grosser  Fleiss  verwendet  worden:  Rec. 
hat  nur  einige  Druckfehler  bemerkt,  die  aber  gleich 
auf  den  ersten  Blick  als  solche  erscheinen,  wie 
S.  63:  1692  anst.  1798.  Bei  einigen  kleinen  Schrif- 
ten (z.  B.  S.  680)  ist  die  Angabe  unterlassen  wor- 
den, daes  sie  in  den  Opuscc.  der  Vff.  wieder  ab- 
gedruckt sind. 


^ANGERHAUsfix ,  b.  RohUnd:  Apologie  der  evan-^ 
gelischen  Symbole  und  des  Symboleides  gegen 
'  die  neueste  Schrift  des  Hn.  Dr.  Breischneider 
über  die  Unzulässigkeit  des  S3nrnbolzwanges 
von  J.  A.  Rohland.  126  u.  XIV  S.  Das  Jahr, 
da  die  Schrift  erschienen,  ist  nicht  angegeben. 
(ISgGr.) 

Es  war  vorauszusehen ,  dass  die  gegen  die  Sym- 
bololatrie  gerichtete  Schrift  des  Hn.  Dr.  Breischnei^ 
der^  über  welche  auch  die  allgcm.  Literatur- Zeit. 
(Nr.d6und  97, 1841)  Bericht  erstattet  hat,  die  Freunde 
des  Symbolzwanges  sehr  in  Harnisch  bringen  werde. 
Lässt  sich  gegen  die  gründliche  und  lichtvolle  Dar- 
stellung des  unermüdlichen  Kämpfers  für  evangeli- 
sche   Wahrheit   und    Freiheit   in   der    Hauptsache 
nichts  Statthaftes  einwenden ,  ist  seine  Beweisfüh- 
rung schlagend,    so   bleibt  dochx  iibrig,    dass  man 
ihn  schmähe,  und  hiermit  freilich  an  das  alte:  „wer 
böse  wird  und  schimpft,   hat  unrecht"  erinnere,   sein 
Beginnen, als  widerchristlich  darstelle,    hier  und  da 
seine  Worte  verdrehe,    und  hundertmal  widerlegte 
Behauptungen  mit  einer  Zuversichtlichkeit  wieder- 
hole, als  wären  es  Axiome.    Dies  ist  bereits  in  einem 
Aufsatze  der  cvangel.  Kirckenzeitung  (1841  ^r.  29  — 
31)  betitelt:  «/i<e  Breischneidersche  Gewissen ^  und 
Gedanhenlosigkeit ,  die  aus  der  Schrift :  fiber  die  L'ii- 
zulässigkeii  des  Symbolzwange^  herwririlV\  gesche- 
hen und  geschieht  reichlich  in  der  jetzt  anzuzeige^- 
'  den  Schrift.    Hr,  Rohland  versichert  zwar  in  der  Vor- 
rede S.  XI,  seine  Schrift  solle  kein  Angriff  auf  d\c 
Persönlichkeit  (soll  wohl  heisscn  Person}  des  Hm 
D.  Breischneider  seyn,    setzt  jedoch  gleich  hinzu: 
„Wenn  vielleicht  Manche  an  manchen  Stellen  die 
Ausdruckswei^e  etwas  hart  und  bitter  finden  möch- 
ten, so  erkläre  ich  hiermit,  dass  ich  von  einer  sanU- 
thueuden ,  Liebe  affectironden,  und  selbst  die  gerech- 
teste Entrüstung  absichtlich  ^verbergenden  Sprache 
gegen  Gegner,  welche  das  Heiligthum  des  evangeli' 
sehen  Glaubens    (ist   dieser  mit  der  Symbololatrie 
gleichbedeutend?)  nicht  eben  mit  Schonung  anta- 
sten, nichts  halte."     Dergleichen  Ausdrucksweisen 
findet  man  S.  3. ,  wo  von  des  Bestrittenen  „  Unlau' 
ierheit  und  Keckheit"  die  Rede  ist,  S.  37,  wo  des- 
sen Behauptungen    abgeschrnaclii    genannt   werden, 
und  wenn  der  Vf.  S.  41  jytreulose  T/ieologen  und  Phi- 
losophen'\  S.4«  ,y ungläubige  Apostaten",  S.  43  eine 
yjunevangelische  Partei'',   S.  45  „ Diener  des  Fürsten 
der  Finsterniss  %  S.  79 ,,  falsche  Propheten  inSchaafs- 
kteidern"  erwähnt,  so  gilt  das  alles  dem  Bekämpften, 
von  dem  S.  80  ausdrücklich  gesagt  wird,  dass  er     von 
der  evangelischen  Kirche  abgefallen  sey  und  dennoch 
ihr  Broamit  Sünden  esse."  Die  Leser  sehen  aus  die- 
sen wenigen  Stellen ,  dergleichen  es  noch  viele  an- 
dere giebt ,  in  welchem  Tone  diese  Schrift  abgefasst 
ist,  und  welcher  Geist  sie  belebt. 

iDer  Beschluss  folgt,') 
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RECHTSWISSENSCHAFT. 

,Lkipzi6,    b.   Breiikopf   u.   Härlel:    E'mle'iiung  in 
die  Kechistoianenschaft  und  Geschichte  de$  Rechts 

bei  dem  römischen  Volk.     Von  G.  F.  Puchta. 

Oegeutitel : 
CursHS  der  tnttittttionen  von  G.  F.  Pudita.    Er- 
ster Band.    1841.    XVI  und  720  S.    (3  Rthir. 
1«  gOr.) 


W, 


enn  es  ein  Feld  giebt  in  der  Rechtswissenschaft, 
und   vor    allem   in    der   des    Privatrechts,    dessen 
Bearbeitung  unsere  Gegenwart  nicht  bloss  bedarf, 
sondern  die  sogar  taglich  dringender  wird,  und  dem 
denkenden  Juristen    als    die   Hauptgrundlage    eines 
vorurthoilsfreicn  Erkennens  des  Standpunkts  unsrer 
heutigen  Auffassung  erscheinen  muss,  sq  ist  dies 
die  Geschichte  der  Rechiswusemchaft    selbst,    wie 
sie  in  besonderer  Besiehung  auf  das  römische  Recht 
sich  im  deutschen  Geiste  durch  die  Jahrhunderte  hin- 
durchgestaltet  hat,  in  denen  wir  weder  eine  schwierige- 
re, noch  auch  eine  wichtigere  Aufgabe  zu  haben  glaub- 
ten, als  die  voHkonimeuoBewälligungdesvon  JiKstiniatf 
Uli»  bberlieferten,  allerdings  gewaltigenStoffof».    Dass 
wir   mit  Recht  eine  solche  Arbeit  für  wünschons- 
werth  nicht  bloss,  sondern  für  nothwendig  erklären," 
M*ird  jeder  im  Allgemeinen  zugestehen.    Allein  erst 
bei   der  Betrachtung  einer  besonderen  Erscheinung 
im  Gebiete  der  Wissenschaft  kommt  es  uns  recht 
klar  zum  Bewusstseyn»  was  der  tiefere  Sinn  einer 
solchen  Forderung  ist.    Und  wer  zugleich  erkennt, 
.    dass   das  Einzelne  seine  wahre  Bedeutung  ei»t  in 
seiner    Verbindung   mit    dem    Allgemeinen    erhält, 
und  sich  die  Aufgabe  setzt,  in  seiner  Beurtheilung 
eben  diese  allgemeinere  Beziehung  nicht  bei  Seite 
setzen  zu  wollen,  der  wird  über  den  Inhalt  jener 
Forderung  in  so   weit  mit  sich  einig  seyn  müssen,' 
als  dieses  möglkh  ist,  ohne  dass  sie  selbst  schon 
wirklich  befriedigt  vorliegt. 

Auch  bei  dem  vorliegenden  Werk  wird  es 
uothwcndig  seyn,  den  Siandpmilit  fesCzusetsen,  den 
es  in  dem  allgetneinem  Gange  {der  wissenschaftli- 

A.  L.  Z.    1841.    Driiier  ßand. 


chen  Entwicklung  einnimmt.    Dieses  würde  frc^ilich 
nur  dann  vollkommen  geschehen  können,  wennwirdie 
oben  geforderte  Geschichte  der  Wissenschaft  hätten ; 
allein  es  sind  dazu  nicht  einmal  Vorarbeiten  vorhanden, 
die  über  Motizen  über  das  Leben  der  Schriftsteller 
und  über  die  Titel  ihrer  Bücher  hinausgingen,     Den- 
noch  ist  der  Standpunkt  auch  dieses  Werkes  un- 
möglich  genau   zu    bestimmen,    ohne    eine    solche. 
Der  erste   Blick   auf  die   Vorrede  lehrt,    dass   der 
Vf.  eiofentlich  nichts  Neues  geben  will.     Die  Berech- 
tigung des  ganzen  Werkes  als  solchen   liegt  daher 
eben  nur  in  jener  Form,  der  Art  und  Welse,  wie 
der  alte,  wohlbekannte*  Inhalt  dargestellt  wird;  da- 
mit ist  auch   der  Kritik  ihre  Aufgabe  in  Beziehung 
auf    dieses    Werk    angewiesen;     verhältnissmässig 
weniger  lässt  sich  vom  Inhalt,   als   von   der  Auf- 
fassungsweise sagen.     Dabei  wird  nun  keiner  läugnen, 
dass  eben  dieses  letztere  nur  möglich  ist  durch  eine 
geschichtliche  Entwicklung    des   Ganges,    den    die 
Wissenschaft  selbst  in  Beziehung  auf  diesen,   sei- 
ner Gränze  und   seinem  Inhalte   nach   festbestimm- 
ten Stoff,  den  römischen  Staat  und  sein  Recht y   in 
Deutschland  genommen  hat.    Der  Vf.,  wie  er  selbst 
in    der    Vorrede    sagt,     bestimmt     dieses    Werk 
„nicht    für    Sludirende    allein,     sondern    auch    für 
praktische    Juristen    und    Gelehrte  anderer  Fächer 
die  es   der  JUühe   werth    achten ^    eine   Darstellung 
des  reinen   römischen   Rechts  zu   haben. '^     Es  ist 
ihm  also  das  reine  römische  Recht  im  Grunde  mehr 
als  ein  für  sich  abgeschlossenes  Ganze,  dessen  Stoff 
nur,  dem  Juristen  von  Fach  Ausbeute  oder  Inter- 
esse bietet,  sondern  es  wird  auf  seinem  Standpunkt 
ein  Theil  des  Lebens  des  allgemeinen  Geistes,  der 
sich    auf    diesem   Gebiete   manifestirt,    und    dessen 
Wesen   und  Wirken  nicht   begriffen  werden  kann, 
ohne  dass  man  ihn  auch  in  dieser  Erscheinung,  dem 
römischen  Staat  und  seinem  Recht  erkannt  hat ;  und 
er  will,  wenn  er  es  gleich  nicht  von  vorn  herein  in 
Worten  ausspricht,  doch  durch  die  ganze  Darstel- 
lung eben  jenes  Bewusstseyn  hervorrufen. 
Ooo 
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Betrachten  wir  den  Gang  der  Wissenschaft  des 
Rechts^  so  stellt  sich  im  wesentlichen  folgendes 
Resultat^  das  uns  zugleich  das  Maass  zur  Wür- 
di|;ung  des  vorliegenden  Werkes  an  die  Hand  ge- 
ben niuss.  Die  ganze  Geschichte  der  wissenschaft- 
lichen Behandlung  des  römischen  Rechts  zerfällt  in 
drei  Ilaupiperioden  (  die  erste  Periode  ist  die  der 
reinen  Interpretation  j  sie  geht  vom  Beginne  der 
Bekanntschaft  mit  dem  römischen  Hecht  bis  zn  der 
Zeit,  wo  mit  den  Werken  von  Cujac'uB  und  seinen 
Gleichzeitigen  diese  Seite  der  Auffassung  des  römi- 
schen Rechts  zugleich  ihren  Höhepunkt  und  ihr 
Ende  findet.  Die  zweite  ist  die  der  Sf/xtemaiisi" 
rung.  Sie  beginnt  etwa  im  17ten  Jahrhundert,  und 
findet  ihren  Mittelpunkt  in  Deutschland;  naturlich 
schliesst  sie  nicht  die  vorhergehende  in  dem  Sinne 
aus,  dass  Werke  der  Interpretation  von  jetzt  an  nicht 
mehr  vorkämen,  oder  wohl  gar  nicht  mehr  gebraucht 
würden,  im  Gegentheil  basirt  sie  sich  eben  ^ach 
allen  Seiten  hin  auf  die  Arbeiten  ihrer  Vorgänger, 
allein  das  Wesen  der  wissenschaftlichen  Thätigkeit 
selbst  ist  ein  anderes  geworden.  Diese  Periode 
reicht  bis  tief  in  die  Gegenwart  herein,  und  Wir 
müssen  zugestehen,  dass  eine  Menge  der  heutigen 
Erscheinungen  m  der  Behandlung  des  römischen 
Rechts  überhaupt  durchaus  zu  ihr  gezählt  werden 
müssen.  Allein  es  lässt  sich  eben  so  wenig  ver- 
kennen, dass  wir  an  der  Schwelle  einer  dritien  Pe- 
riode stehen,  die  wir  eben  deshalb  beginnen,  weil 
wir  ihr  inneres  Wesen  erkannt  haben,  selbst  wenn 
auch  die  einzelnen  Bearbeitungen  des  römischen 
Rechts  weniger  von  dem  Fortschritt  zeugten,  den 
wir  thun  und  thun  müssen,  als  dies  für  den  nicht 
parteiischen  Beobachter  der  Fall  ist.  Diese  Pe- 
riode ist  die  der  Wissenschaft  \  in  welchem  Sinne 
dieses  gesagt  wird,  und  warum  wir  behaupten^  dass 
eben  das  vorliegende  Werk  ein  Beweis  von  dieser 
unsrer  Ansicht  ist,  das  möge  uns  erlaubt  seyn, 
jetzt  kurz  anzudeuten« 

Das  römische  Recht  tritt  nämlich  auf  eine  ganz 
eisrenthümliche  Weise  in  den  Gang  der  Recht.$bil- 
düng  des  germanischen  Europas  überhaupt  ein.  Wo 
sonst  ein  Volk  zu  einem  geschriebenen  Recht 
kommt,  da  ist  dieses  nur  die  Aufzeichnung  des  Be- 
kannten; das  Niedergeschriebene  ist  nur  die  Fixi- 
rung  desjenigen,  w*as  bis  dahin  als  gleichsam  flüs- 
siges Element  allen  einzelnen  Mitgliedern  des  Vol- 
kes gemein  war.  Ein  solches  Recht  wird  daher  in 
dieser  Gestalt  dieselbe  Form  annehmen,  die  es  im 
Bewusstseyn  des  Einzelnen  hat;  es  besteht  nur  in 


dem  ^Wissen  einer  Reihe  von  Rechtssätzen,    von 
welchen  man  weder  die  Entwicklung  in   die  man- 
nigfachen einzelnen  möglichen  Fälle,  die  der  allge- 
meine,   vorgestellte  Fall   umschliesst,  weiter   ver- 
folgt, noch  auch  eine  systematisch  -  geordnete  Ver- 
bindung  jener    besonderen   Theile    für    nöthig    hält    ' 
und    aufsucht.     Es  ist  das    eigentliche  Volksrecht 
stets  das  Recht  der  Unmittelbarkeit \  es  ist  da,  ohne 
dass  mau  sich  zum  Bewusstseyn  bringt,   ob   es  ei- 
nen Grund  in   sich  trägt,   noch  auch  ob  es  in  sei- 
ner Darstelluug  einer  form  bedarf.     Betrachten  wir 
die   alten  Volksrechte  Deutschlands  oder  der   ger- 
manischen Welt  überhaupt,  so  zeigt  sich  diese   Ge> 
slaltung  des  Bechtsbewusstseyns  auf  das  Entschie- 
denste   eben    in   der  Zeit,    in  welcher  das  Corpus 
Juris  gefunden  wird.    Es  haben   sich   die   Einwir- 
kungen des  römischen  Rechts  fast  ganz  verloren; 
anstatt  dass  unter  den  Carolingern  Frankreich,   und 
damit  das   mehr  oder  weniger   romanisirte  Element 
der  germanischen   Welt  die   überwiegende   Bedeu- 
tung in   Europa  halte,    tri^t    jetzt    das    eigentliche 
Deutschland  an  dessen  Stelle.  Die  Volkseigenthüm- 
lichkeiten,  die  auch  gegen  Karl   den  Grossen  zwi- 
schen  der  Ostsee,   der  Maas,   den  Alpen  und    de/i 
Ländern    der    Sudeten    sich   erhalten    haben,    ent- 
wickeln  sich  vor  unserm   Auge    in   ihren    eigenen 
Rechten;    die  alten   Leges   und    Capiiularia    gehen 
unter,  und  an  ihre  Stelle  tritt  die  ^Erscheinung  der 
Gauverfassung  j  und  damit  das  besondere  Recht  der 
einzelnen  Theile  Deutschlands.    Aber   eben  dieses 
Recht,  welches  uns  in  den  Landrechten  und  Weis- 
thümern  aufbewahrt  ist,   hat  gerade  auf  das  Ent- 
schiedenste  eben  jenen  Character,   den   wir  ange- 
deutet haben.     Es^ist  eine   unsystematische,    ord- 
nungslose Masse;  so  sehr,  dass  selbst^ die  Einthei- 
lungen  in  Bücher  erst  von  der  späteren  Zeit  hinzu- 
gekommen sind;  dass  an  eine  noch  tiefere  Begrün- 
dung der  einzelnen  Sätze  nicht  gedacht  wird,  ver- 
steht sich  von  selbst. 

In  diesen  Zustand  des  Rechtslebens,  der  aller- 
dings auch  für  Frankreich  gilt,  obwohl  sein  Chara- 
cter wesentlich  deutsch  ist,  tritt  nun  plötzlich  das 
römische  Recht  hinein.  Dasselbe  steht  in  dem  Au- 
genblicke, wo  es  zuerst  erscheint,  hoch  über  der 
Zeit  des  zwölften  Jahrhunderts;  es  ist  auf  den  er- 
sten Blick  klar,  dass  es  auf  der  einen  Seite,  gegen 
das  germanische  Recht  gehalten,  ein  wahrhaft  ^y«- 
siemaiisches  genannt  werden,  und  auf  der  anderen 
Seite  dass  es,  in  die  einzelnen  Fälle  hineingehend 
und/ sie  erfassend  und  bestimniend ,  sich  als  ein  bei 
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weitem  vortrefflicheres  Recht  dem  Rechtsbemisst- 
seyn  darsteilen  mussie.  .  Die  Folge  davoa  war  die 
ualürlich^  Erscheinung,  dass  diejenigen,  die  es  be- 
handelten, es  als  ein  über  sie  erhabenes,  innerlich 
vollkommenes  betrachteten,  denn  was  bosser  ist  als 
das,  was  wir  besitzen,  erscheint  uns  immer  aU 
das  wahrhaft  Gute.  Indem  sie  aber  das  römische 
Recht  so  ansahen,  konnten  sie  in  ihrer  Behandlung 
gar  keinen  anderen  Weg  einschlagen,  als  den,  den 
blossen  Inhalt  desselben  ihrem  Wissen  anzueignen, 
und  zu  verstehen^  was  dieses,  fiir  sie  noch  neue 
Recht  denn -nun  enthalte.  Der  wissenschaftliche 
Act  aber,  durch  welcheo  man  ein  Oegebenes  bloss 
seinem  besondern  Inhalte  nach  kennen  lernen  will, 
wird  bei  solchen  Werken^  wie  das  C\  J. ,  das  dem 
Lernenden  im  Anfange  ganz  unbekannt  ist,  nolh- 
wendig  nur  der  der  einfachen  Interpretation  seyn 
müssen.  Es  ist .  eine  andre  Behandlungsweise  in 
der  That  gar  nicht  denkbar,  wenn  man  den  Stand- 
punkt des  damaligen  Bewusstseyns  unbefangen  auf- 
fasst.  Dies  ergiebt  sich,  wenn  wir  einen  Blick  auf 
das  Wesen  der  Interpretation  überhaupt  werfen, 
und  es  ist  dieses  hier  erforderlich,  damit  uns  der 
Gang  der  wissenschaftlichen  Entwicklung  innerhalb 
dieser  ersten«  Periode  wiederum  klar  werde. 

Die  Interpretation  oder  Exegese  überhaupt,  in- 
'  dem  sie  sich  dem  einzelnen  Rechtssatz  oder  Wort 
zuwendet,  kann  nur  das  geben  wollen,  was  mau 
uns  einem  solchen  Einzelnen  zu  geben  im  Stande 
ist.  Damit  ist  sie  ihrem  Wesen  nach  dulrr.haus 
gleichgültig  gegen  das  Allgemeine.  Allein  so  we- 
nig der  einzelne  Satz  ist  ohne  jenes,  so  wenig 
kann  er  auch  verstanden  werden  ^  ohne  diese  seine 
Beziehung  auf  dasselbe.  Die  Thätigkoit  des  Exege- 
ten  aber  kann  sich  auf  doppelte  Weise  dazu  ver- 
halten. Sie  kann  das  Allgemeine  ganz  dem  Stu- 
dium des  Lernenden  überlassen;  alsdann  erscheint 
sie  in  der  Form  von  Anmerkungen  zu  dem  einzel- 
nen Worte  oder  Satz  —  oder  wie  wir  diese  Form 
in  ihrer  bestimmten  Anwendung  auf  das  C.  J.  und 
andre  Rechtsbücher  nennen,  als  Glosse.  Oder  sie 
geht  einen  Schritt  weiter,  und  erfasst  das  Ailge- 
ineine,  aber  nur  sOy  wie  eben  das  Rechtsbuch  es 
selbst  giebt]  in  ihrer  höchsten  Ausbildung  nennen 
wir  diese  Art  der  Interpretation  wiederum  in  ihrer 
bestimmten  Beziehung  auf  das  C.  X  di»  Le^al- 
methode. 

Betrachten  wir  nun   die  wissenschaftliche  Be- 
handlung des  römischen  Rechts  von  Irner  bis  zur 


Abschliessung  der  Periode,  In  deir  Cujacius  den  ei- 
gentlichen Mittelpunkt  bildet,  so  erscheint  uns  in 
ihr  eben  jene  doppelte  Seite  als  entschieden  ausge- 
bildet. Es  zerfallt  daher  die  erste  Periode  wiederum 
in  zwei  andre,  die  der  eigentlichen  Glossatoren, 
und  die  der  Legaltneihode.  Jene  schliesst  sich  ab 
mit  Accursius ;  den  Uebergang  bilden  die  Summariay 
und  die  Schule  des  Bartolus.  Die  Legalmetliode 
findet  ihre  Vertreter  hauptsächlich  in  Frankreich 
und  Holland.  Der  deutsche  Geist  dagegen  beginnt, 
besonders  seit  dem  17.  Jahrb.,  von  dem  rein  Posi- 
tiven hinüber  zu  gehen  in  das  Gebiet  des  Abstra- 
cten,  und  sich  in  dem  Material  der  Gesetze  dessel- 
ben tfewusst  zu  werden.  Bisher  hatte  man  sich  «au 
die  grossen  Vorgänger  angeschlossen,  sie  als  Basis 
für  das  erste  Erlernen,  und  als  Ausgangspunkt  für 
die  höchste  Wissenschaft  des  römischen  Rechts 
hingestellt.  Allein  dieses  konnte  nicht  mehr  ge- 
nügen, sobald  man  be^riflT,  oder  doch  fühlte,  dass 
ein  tieferer  Zusammenhang  in  dem  Stoff  liege,  den 
das  (7.  J.  darbot.  Hier  zeigt  sich  nun  folgende  Er- 
scheinung, die  auf  die  richtige  Beurtbeilung  der  ge- 
schichtlichen Entwicklung  allein  ein  heiles  Licht 
zu  werfen  im  Stande  ist. 

QDie  Fortsetzung  folgte 

THEOLOGIE. 

Sangerhafsen,  b. Rohland:  Apologie  der  evange^ 
tischen  Sjjmbole  und  des  Sj^mboleldes  u.  s.  w.  von 
J.  A.  Rohland  u.  s.  w^ 

iJBeschluss  von  Nr,  211.) 

Läppisch  und  empörend  nennt  Hr.  JS.  die  von 
Bretsehn.  gegebene  Erklärung  der  Stelle  Matth.  28, 
19:  „lasset  sie  bekennen  den  Einen  walirenGott^  der 
mein  Vater  ist  und  mich  gesandt  hat,  und  Jesum  als 
den  Christus  oder  Gesandten  Gottes,  und  verpflichtet 
sie  zur  Umwandlung  ihres  Gemüthes^^und  ihrer  Sitten 
4lurch  die  Kraft  des  göttlichen  Geistes."  Er  setzt 
hinzu:  „diese  Erklärung  widerlegen,  hiesse  in  der 
That  ihr  zu  viel  Ehre  anthun  und  den  Lesern  keinen 
Ferstand  zutrauen.  —  So  erklärt  also  die  Schrift  der 
Mann,  der  sich  untersteht,  die  Reformatoren  zu  mei- 
stern, Bie  der  Unwissenheit,  der  Inconseqfuenz  und 
willkürlichen  und  falschen  Schrifterklärung  zu  zei- 
hen, und  der  dem  ehrwürdigen,  theuer  errungenen 
Bekenntnisse  unserer  Väter  den  Untergang  zu  berei- 
ten trachtet.  Alöchten  doch  Alle,  die  dies  lesen,  eine 
Vorahnung  gewinnen,  wohin  es  gerathen  würde, 
wenn  die  Symbole  abrogirt  würden ,  und  die  Partei, 
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der  Hfl  D.  Br,  angehSrt  ^  nnn  ungestört  uach  Belieben 
mil  der  Schrift  schalten  und  walten  dürfte!^' 

Diese  Stelle  charakterisirt  den  wis9en9ckafili^ 
chen  Gehalt  des  Buchs.    Erklärungen  von  Scbriftstel- 
len,  die  man  nicht  widerlegen  kann^  werden  kursweg 
19 läppisch,  absurd "^  genannt ,  es  uird  die  erbauliche 
Bemerkung  hinsugefugt,   so  gehen   unsere  Gegner 
mit  dem  Worte  Gottes  um !  i  Gläubige  Christen ,  hier 
giebts  viel  zu  furrbten  und  su  denken !  Letzteres  hat 
Hr.  R%  durch  Bwei  Gedankenstriche,  die  er  beifügt, 
angedeutet.    Anderwärts    rectificirt  der  Vf.  seinen 
Gegner  durch  Verweisung  auf  OI$hau»en^  Rmlelbachj 
Builerus  redivivit$  u.  A.  und  sagt  auch  mehrmals, 
dass  er  weiter  nichts  in  Betreff  einzelner  streitiger 
Punkte  sagen  könne,  als  was  man  schon  in  den  Schrif- 
ten gläubiger  Gottesgelehrten  finde.  Darin  hat  er  Recht; 
er  hat  grösstentheils  schon  Gesagtes  und  viel  besser 
Gesagtes  wiederholt,    ohne  gründlich  darauf  einzu« 
gehen,  was  lange  schon  von  Vielen  und  namentlich 
von  dem,    welchen  er  bestreitet,   dagegen  erinnert 
w*orden  ist»    So  wird  S.  M  als  ausgemacht  angenom- 
men ,  der  zweite  Psalm  handle  von  Christo ,  und  die 
verschiedenen  Grkläninjgen  des  7ten Verses  in  den  Stel» 
len  Hebr.  1,5.  und  Cap.  6,5,  ingleichen  Apostelgesch. 
13,33  werden  zu  rechtfertigen  gesucht,  ohne  im  Ge- 
ringsten die  wichtigen  Gründe  gegen  den  Messiani- 
sehen  Gehalt  dieses  Psalms  zu  berücksichtigen.  Sehr 
.viel  Wichtiges  in  der Breischn.  Schrift  übergeht  der 
Vf.  ganz»    So  nennt  er  in  der  Vorrede  S.  VI  die  An- 
führungen seines  Gegners  in  der  bestrittenen  Schrift 

5.  90  ff.,  wo  nachgewiesen  wird,  dass  mehrere  Be- 
hauptungen unserer  symboL  Bücher  schriftwidrig  sind 
^^betfefHfmgnloif".  und  seiet  Beriinistisrh  (im  Geiste 
der  eveiig»  KirrhcHzeiU)  hinzu:  „ist  es  doch  otisers 
Wissens  noch  keinem  evangel.  Theologeti  je  einge- 
fallen, die  jesuitische  Kritik  der  Augsb.  Confession, 
wonach  dieselbe  ÖOOO  Vitki  und  mehrere  Tausend  Ir- 
regularitates enthielt,  zu  erwidern,  oder  rieshalb  gar 
an  der  -  Vortrefflichkeit'  des  Bekenntnisses  irre  zu 
werden."  Wo  sich  der  Vf.  ausführlicher  auf  die  Recht- 
fertigung der  Kirchenlehre   e.  Bw  von    der  Trinit&t 

6.  83  ff.  einlässt«  da  findet  man  sehr  befVemdcnde 
Bemerkungen  ^  man  ^^ergleiche  z.  B«  S«  84  die  Deu- 
tung des  ixnvQ^iitü&ut  in  der  Stelle  Joli.  1S,M,  oder 
S.  106,  wo  die  Sehriftmässigkeit  der  Behauptung  des 
dritten  Artikels  in  Luthers  kleinem  Katechismus,  dass 
der  heilige  Geist  am  jüngsten  Tage  atiferwecken 
werde,  aus  Jeh.  6,63  und  Rtai,  8, 9 ff«  bewiesen  wird. 


oder  das  sur  versuchten  Widerlegung  ier  Brefs^nei^ 
lierschen  Behauptung ,  die  Stelle  1  Mos.  3  habe  kein 
Wort  davon ,  dass  die  geistige  oder  körperliche  Na- 
tur des  ersten  Menschenpaares  durch  das  Essen  vom 
Erkenntnissbaume  verdorben  worden  sey,  vielmehr 
werde  V.  7  und  M  gesagt ,  dass  das  erste  Paar  da- 
durch Keuntniss  des  Guten  und  Bösen  erlangt  h^be 
und  weiser  geworden  sey,  S.  113  Beigebrachte.     Auf 
die  Erinnerung  des  Iln.  D.  Breiseh.  y   dass  unsere 
Symbole  von  der  Mutter  des  Herrn  nicht  bloss  schrift- 
mässig  behaupten,  sie  sey  als  Jungfrau  ohne  Zuthun 
eines  Mannes  schwanger  geworden,    sondern  auch 
schriftwidrig  annehmen,  sie  sey  in  und  nach  der  Ge- 
burt des  Erlösers  Jungfrau  geblieben ,  entgegnet  Hr. 
JC.  4S.  89,  dies  sey  etwas  Unwesentliches  und  fahrt 
fort,  „gesetzt  auch,    dio  Kirche  ging  in  der  Pietät 
gegen  die  31aria  zu  weit ,  was  würde  daraus  Nach- 
theiliges folgen ,  so  lange  sie  nicht ,  wie  die  katholi- 
sche Kirche,    in  «inen  abergläubischen  Mariadienst 
verfällt ^^*  Hiernach  wäre  es  eine  Kleinigkeit,   sich 
zn  schrifitvidrigen  Satzungen  zn  bekennend?  Merk- 
würdig ist  es,  wie  Ur.  R,  S»  SO  uach  seiner  Art  be- 
weist, dass  die  Stolle  Joh.  17,3,  wo  doch  der  von 
Gott  Gesandte  Christus  ausdrücklich  von  dem  alieio- 
wahren  Gott  unterschieden  wird ,  keinesweges  gegeu 
die  Annahme  der  Gottheit  Christi  im  kirchlichen  Sinne 
streite,  sehr  auffallend  auch,  wie  erS.52  den,  von 
fin.  D.  £/re/«cA.  erwähnten  Oagen,  die  sich  bei  Er-" 
klärung  des  Prologs  zum  Evang.  Johanuis  aufwerfen 
lassen,  und  aus  denen  sich  ergiebt,  dass  dio  Schrift 
sich  oft  unbestimmt  ausdrückt  und  so  der  verschic- 
denstten  Auffassung  ihrer  Aussprüche   ilaum    lässt, 
(IJr.  R.  nennt'sie  \yXcm\derUchsi  und  läppischsV)  an- 
dere Fragen  entgegen  stellt,  die  eine  dedncth  ad  ab* 
surdum   bewirken  sollen»     Hier    wird   unser  Autor 
sogar  humoristisch,  vergK  auch  S.  70. 

An  Anklagen,  die  offenbar  unrichtig  und  sitt-' 
lieh  verletzend  sind,  lassen  es  Scribler,  wie  Hr.  if., 
selten  fehlen.  Hr.  D.  17. ,  lesen  wir  S.  8,  stelle 
die  Reformatoren  als  ,y Gewissenlose^*  dar,  (wo  ist 
denn  das  geschehen?)  erkenne  die  Schrift  „zum 
Scheifie*^  als  Lehrnorm  an  S.  74,  die  Reformatoren 
wären  „von  einer  hundertfach  grössern  und  auf-^ 
richtigem  Ehrfurcht  gegen  die  heil.  Schrift  erfüllt 
gewesen,^^  als  Hr.  JBi»  S.  65,  und  was  dergleichen 
mehr  istn  Solche  unwissenschartlirhe  lk>hheit  rich- 
tet sich  selbst 
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RECHS  WISSENSCHAFT. 

Leifcio,  h.  Bffeilkopf  m.  HMel:  BikkUtmg  in 
die  JUtMm§i9MMckafi  und  69$ekkUe  dB$  RmAtB 
M  dwi  romisebea  Volk.    Vos  6.  fi.  Pmkla. 

iFortfetzung  von  ffr^^U'") 

.  •       •  • 

fjs  ist  geschichtlicb  gewiss,  dass  io  Frknkreicb) 
Spanien   und  Italien   die  alten  Elemente  des  röniir* 
sehen  Volks  unendlich  viel  tiefer  eingegriffen  ha«^ 
ben,    als    in    Deutschland.      Von«  dem    nördlichen 
Theile  des  Letzteren  lasst  sich  sogar   behaupten, 
dass  das  Römische  ihm  wesentlich  fremd  geblieben  ist. 
Es    ist    daher    eine    naturliche    Erscheinung,    dass 
die  Verbreitung  des  römischen  Rechts  selbst  weit 
schneller  und  allgemeiner  stattfand  in  jenen  Län^ 
dem,    als    diesseits    des  Rheins    und    der    Alpen. 
Allein  dieses  scheint  nun  .zugleich   folgendes  be- 
dingt zu  haben.  .  Eben   in  jenen  Landern  hat  das 
römische  Recht  nie  eine  Entwicklung  erlebt,    die 
über  die  von  den  römischen  Juristen  vorgezeich« 
neten    Gränzen    hinausgegangen     wäre,     mit    Ci|« 
jacius    und    seinen    Gleichzeitigen '  schliesst     sich 
nicht   bloss    das    tiefere    Studium    des    römischen 
Rechts  in  diesen  Ländern,  sondern  die  Bearbeitung 
iibei^haupi  gewissermkviSSßn  ab;  es  ist  das  römische 
Recht  in  der  That  hier  das  zum  zweiten  Mdle  jjfe- 
worden j  was  es,  aus  seinem  Geist  heraus,  werden 
honnte^  und  damit  hört  es  auf^  ein  weiteres  Leben 
zu  haben.  Wie  nach  Ulpian  und  Hodestin  es  keinem 
classischen  Juristen,  nach  Justinian  keinen  Comp!- 
lator  von  Bedeutung  giebt^  so  giebt  es  nach  jenen 
Koryphäen  keinen,  der  ihnen  folgen  mochte,  weil 
man  fühlte,  es  ihnen  nicht  zuvor  thun  zit  können. 
Jetzt  aber  tritt  das  römische  Recht  in  Deutschland 
auf;  es  wäre  dieses  nicht  möglich  gewesen ,' wenn 
der  deutsche  Sinn  nicht  dasiaelbe  auf  eine  Weise 
«ufgefasst  hätte,   die  von  vorn  herein  höher  stand, 
wie  der  Standpunct,  den  alle  Zelten  von  Utpian  bis 
Cujacjus  Qin^enomniea  haben.    Wir  müssen  zuge- 
stochen, daas  die  Thätigkeit  der  deutseben  Rechts- 
g^khrten  ypjEbäiltnbsinäsjug  wenig  geleistet  hat  i(n 
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"üebiet'der  reinen  Interpretation;  abejr  wir  sagen 
nicht  zu  viel,  wenn  wir  behaupten,  dass  die  Fort- 
dauer des  römischen  Rechts  selbst  in  Deutschland 
.allein  möglich  gemacht  wird ,  durch  die  erste  we- 

'sentliche  That  des  deutschen  Geistes  in  dieser  Be- 
ziehung, durch  den  Gedanken,  das  römische  Recht 
zu  iystematisiren.  Sehen  wir  nemlich  zurück  auf 
die  Geschichte  des  römischen  Rechts  in  jenen  Län- 
dern, so  überzeugt  uns  der  erste  Blick  sowohl  auf 
den  Zustand  des  17ten  und  18ten  Jahrhunderts,  wie 

'  auf  die  Gegenwart,  dass  das  römische  Recht  in  ih- 
nen wesentlich  untergegangen  ist.  In  Frankreich  ge- 
braucht man' statt  Cufjacius  den  Pothier;  in  Italien 
ist  es  viel,  den  Gajüs  zu,  kennen,  und  mehr  zu 
geben,  als  was  Accursius  enthält;  von  Spanien  wis- 

\  sen  wir  im  Grunde  nichts.  Es  lässt  sich  nicht 
läugnen,  dass  das  römische  Recht  jenen  Völkeru 
untergegangen  ist.  Für  Deutschland  lebt  es  fort; 
gerade  in  dem  Lande,  das  allein  sich  rein  erhielt 
von  römischem  Binfluss;' und  es  ist  die  Aufgabe  ei- 
ner wahren  Geschichte,  zu  erforschen,  warum  dior 
ses  so  seyn  musste. 

'Wir  haben  «chao  gesagt,  dass  ia-dejr  Zeit,  in 

iKeloker  4ie  erste  Periode  sich  vollendet ,  ein  tieferes 

;  phitessiphisobes  Leben  sieh  au  regen  beginnt.    Notfa- 

»rendigisi  jOS,  dass  ein  soiohes  die  Elemente,  die  in 

'  SQiBer-iitegMkwart sich  vorfinden,  erfasst  wd  erwägt, 

\  mmd  sid  nach  sieh  gestaltet  ^  oder  sie  fallen  Usst.  Die 

Ersdi^iooAg  dieses  Lebens  in  b0st«Buat.erer  Bwie- 

JiSDg  asf  das  romisohe  Becht  ist  .dM  ^9iem.    Und  es 

'  isfr  hier  HQtb wendig,  ewien  Blie)^  auf  dss  Wesen  des 

.  Systems  mi  sieh  «u  werfen.;  um  s^Mie  Bedeutung  für 

den  Gang  .4«p  Wissessichsft  erkennen  za  kesiien. 

Auch  das  römische  Röcht  hat  eine  Anordnung-, 
es  ist  klar,  dass  selbst  von  der  wissenschaftlichen 
'  Auffassung  der  classischen  Juristen  bis  zu  der  Ju- 
stinians  ein' grosser  und  höchst  bedeutender  Schritt 
darin  geschehen  ist.  Die  Juristen  nehmen  das  Edict 
des  Prätors,  oder  ein  Buch  des  Sabinus  und  tnfer- 
pretiren  diese.  Einen  Schritt  weitergeht  auf  der  ei- 
nen Seite  Papinian ,  auf  der  andern  'Paulus.  Jener 
liat  die  Hauptrichtung,    die  sich  offenbar  in  seinen 
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Bruchstiicken  ^mKiiifeatirt/  sdbstst&ndfge  FUf  für 
Sich  stehend  jBu'setzcii  und  2A  entscfiteidbn ,  *  ilüAiy* 
hängig  von  der  Ordnung  des  Bdiets.  Dieser^  wohl 
.  der  geistreichste  unter  den  Juristen,  seta^  sogpt^eine 
Coipposition  von  abstracten  Rechtsregel'n ,  recepide 
senieniiaey  die  den  Kern  der  Casuistik  bilden  sollen« 
Es  versteht  sieh  von  selbst  9  dass  hiemit  nicht  bef- 
hauptet  wird,  beide  h&tton  nur  dieses  ßicb^ur  Auf- 
gabe gestellt  j  oder  andre  Juristenf  h&tten  kein  Gleiches 
versucht ;  allein  man  wird  eingestehen ,  diass  sie  ent- 
schieden die  Hauptvertreter  dieser  Richtung  sind« 
Dennoch  ist  hier  kein  Bewussiseyn  über  die  Ordnung 
ielbsix  die  einzelnenSalze  jener  Juristen  tragen,  wie 
man  es  deutlich  sieht ,  nicht  in  sich  selber  die  Noth- 
wendigkeit  einer  Systematisirung.  Diese  erscheint 
überhaupt  gar  nicht,  so  lange  die  römische  Rechts« 
wisseoüschaft  noch  das  Eigenthum  der  Juristen  war ; 
sie  wird  erst  bedingt  durch  einen ,  fär  die  Auffassung 
selbst  bloss  äusseren  Grund ,  durch  die  Nothwen- 
digkeit  der  Codification ,  bei  welcher  die  Moglichkttt 
des  Auffindens  einen  allgemeineren  Gesichtspunkt  fiir 
die  Zusammenstellung  fprdert.  Den  Schlusspunkt 
der  systematischen  Cpdiilcation  bildet  Justinian ,  bei 
dein  schon  historische  Momente  mit  hineingreifen. 
Am  abhängigsten  iudess  ist  die  justinianische  Doctrin 
in  Beziehung  auf  die  Institutionen  ^  wo  sie  bekannt- 
lich ganz  Gajue  folgt,  dessen  dauernde  Bedeutung 
eben  dadurch  zu  erklären  ist,  dass  er  der  einzige  un- 
ter allen  römischen  Juristen  gewesen  ist,  der  im 
Stande  war,  eine  wirklich  auf  der  Natsr  der  Sache 
begriindete  Eintheilung 'und  Anordnung  des  Stoffes, 
den  Gescfafchte  und  Recht,  ihm  dariM>ten ,  9»  gebf  n 
utid  li|tcht  und  fasslich  auszufBbven.  Er  steht  gmde 
so  hoch  ober  dem  alten  romischen  Reidrt,  ^e  imsie 
heutige»  gewöhnticben  LehrUicher  wieder  Qbor  Umi  ; 
xm  sehen,  wie  er  der  einzig«  ist,  derfiberdie  Biik- 
Iheilang,  —  oder  wenn  man  lieber  wiU,  ftber  «das 
EinikeUen  redet.  Allein  aveh  er  ist  nicht  in  dem 
Ilaasse  Herr  des  Stoffes,  dase  er  sieh  a«eb  siit  dem 
schlechteste»  Systematiker  messen  kte'nte. 

Fragen  wir  nämlich ,  wo  der  wesentliche  Unter- 
schied zwischen  der  alten  Auffassang ,  oder  der  Le- 
galmethode, und  der  neuen,  der  systematischen  Me- 
thode, liegt,  80  wird  es  durchaus  vergeblich  seyn^ 
ihn  an  solchen  Momenten  bestimmen  zu  wollen ,  an 
welchen  die  bisherige  Doctrin  ihn  hat  festsetzen  wol- 
len. Man  will  ihn  bezeichnen ,  indem  man  sagt,  wo 
sich  die  Anordnung  der  Pandekten  oder  des  Codex 
wiederfindet ,  da  ist  die  Legalmethode  heobiachtet» 
wo  nicht,  da  ist  ein  System.    Allein  abgesehen  von 


dem  Widerspnieli^  den  eine  sotehaAttfiMSOBg  in  nich 
/enthält,  ittdetai  sie  die  Flage  gar  nicht  )»eanfwort€t, 
ob  nicht  die  Ordnung  des  C.  J*  selbst  ein  System  ney, 
und  mithin  die   Legalmethode  der   systeOMitischen 
vielleicht  nicht  zu  coordiniren ,  sondern  zu  enbordini- 
reu  sey ,  ist  es  auf  der*  andern  Seite  unmöglich,  den 
Unterschied  genai^  zu  bestimmen,  da  er  wesentlich 
ein  gradueller  ist,  so  lange  man  ihn  an  dem  änsneren 
Moment  der  Oestaliamg .  des  C  A  feststellen  will.   So 
.  iL  B.  wurde  man,  wenn  ihneU  seine  Tkeerie  der  cw/ym 
durch  das  ganze  .  C.  J.  bindnreb  verfolgt  f  m^nonst 
versuchen  |ra  bestimmen,  ob  Donett  zu  denLegali- 
^  sten  oder   Systomatikeru'  gehört}^  es  bedarf  wohl 
kaum,  um  unäre  Meinung  deutlich  zn  machen,  meh- 
rerer Beispiele.    Es  lässt  sich  (ur  eine  Geschidite  der 
'  Wissenschaft  des  römischen  Rechts  nur  Ein  wahr- 
haft unterscheidehdes  Moment  aufstellen ,   an  wel- 
chem eine  wirkliche  Gränze  sowohl  im  Allgemeinen, 
als  für  jedes  einzelne  Buch  gefunden  werden  kann. 
Dieses  ist  folgendes.     Das  Wesen  das  Systems  ist 
das,  daiss  der  allgemeinere  Begriff  wirklich  in  Wor- 
ten verkörpert  erscheint ,  zur  DefiniUnn  wird,  und  als 
solche  die  Spitze  einer  ganzen  organischen  Gliederung 
bildet,  die  durch  ihn  bedingt  ist.    Daraus  folgt,  isss 
da  ein  System  ist,  wo  die' Definition  des  Allgemeinen 
ausgesprochen  wird,    uiid  sich  jetzt  wiederum  die 
Definition  des  Besonderen  an  dieselbe  anschltesst, 
weil  iodes  Besondere  auf  der  anderen  Seite  das  All- 
gemeine für  seinen  zu  entwickelnden  Inhalt  ist    Der 
Weg  dagegen ,  auf  welchem  die  nicht  systematische 
Anordnung  zu  ihrer  Classificirung  kommt  ^  ist  der, 
erst  das  Besondere  ^   und  dann  das  Allgemeine  zu 
setzen.    Dieses  ist  das  charakteristische  Kennzei- 
chen,   an  welchem  sich  die  systematische  Methede 
von  der  Legalmethode  scheidet;  und  der  Verwirk- 
lichung dieser  Aufgabe,  durch  das  Aussprechen  des 
allgemeinsten  Begriffs  die  Ordnung  des  lUchtsinhalts 
zu  bedingen ,  ist  der  Charakter  der  zweiten  Periode 
der  Rechtswissenschaft  in  Deutschland. 

Allein  eben  dieser  Charakter  ist  es^  der  die  dritte 
Periode^  die  Periode  der  allgemeinen  Wissenschaft 
zugleich  hervorruft^  und  ihr  wesentliche  Gestaltung 
giebt.  Gehen  wir  nämlich,  wie  es  einem  ^[rossen 
Theil  nach  schon  wirklich  geschehen  ist,  in  einem 
Systeme  das  ganze  Recht  durch,  so  erseheint  das- 
selbe allerdings  als  eine  Totalität^  aber  für  den 
höher  gebildeten  Geist  eben  nur  als  eine  Totalität 
neben  anderen  Totalitäten.  Es  stehen  sich  auf  die- 
sem Standpunkte  auf  der  einen  Seite  die  einzelnen 
Theile  des  Rechts,  das  Privat-,  C)nminal->^Pro- 
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cess«,  StaaUrecbl  «.'s.  w.  UDvermiltelt^  und  sich 
bloss  gegsDseUig  «nziebenri,  gegenüber;  auf  dor 
Aiiderm  ist  ssibst  das  Ganae  des  Bedils  nar  sin 
Yheil  dsr  allgemsiifen  Wisseasebaft,  des  Wissens 
selbst  Ist  es  tiati  der  Cbarakter  des  deutschen 
Geiste^^  das  Allgemeine  in  dem  Bebenderen  aufzu- 
finden, so  beginnt  in  deinselben  Augenblick,  wo  er 
diese  Aufgabe  für  den  besonderen  Kreis  des  ein« 
selnen  Hechtstheiles  vollendet  hat,  die  fernere,  nun 
über  diesen  Kreis  liinaussugehen ,  und  jenes  Beson- 
dere wieder  innerhalb  eines  noch  Allgemeineren  als 
wissensehaftiich  entwickeltes  Glied  erscheinen  zu 
laüsen.  Dieses  ist  der  Cbarakter  der  dritten  von 
uns  beseiehneien  Periode;  sie  hat  nach  ihrem  In* 
halt  eine  scheinbar  doppelte  Aufgabe,  obwohl  beide 
nur  eine  und  dieselbe  sindr  suerst  die  verschiedenen 
Rechtsgebiete  in  dem  Einen  Begriff  des  Rechts  au 
vereinen,  und  dann,  diesen  allgeaeinsten  Begriff 
vdederum  -mr  als  eine  Entwickelung  des  Geistes, 
oder  wenn  man  das  Wort  lieber  will',  der  Wissen- 
schaft überhaupt  erscheinen  su  lassen.  —  Wir  kön- 
nen es  nun  wohl  nicht  leugnen,  dass  wir  auf  der 
.Schwelle  dieser  neuen  Periode  unsrer  Rechtsent* 
Wickelung  stehen«  Das  Wissen  des  Absoluten , 
einmal  gewonnen,  verläs8t  den  menschlidien  Geist 
nicht  mehr.  Zugleich  aber  beginnt  es  in  uns  mäch- 
tig, sich  über  alles  auszubreiten^  was  bis  dahin 
irgendwie  in  dem  Gewände  des  bldss  materiellen 
Nennena  der  Gegenstande  vor  uns  gestanden;  denn 
das  Wissen  des  Absoluten  ist  eben  selbst  nur  das 
Bewusstsejm ,  dass  es  nichts  gebe ,  das  nicht  in  sich 
das  Wesen  des  Höchsten  und  Allgemeinsten  trage. 
Wer  nun  die  allernenesten  Erscheinungen  auf 
dem  Gebiete  der  römischen  Reohtswissensehaft  an^ 
merksam  beachtet  hat,  der  wirä  erkennen,  daSs  eui 
wesentlicher  Unterschied  ist  zwischen  der  Behand- 
Inngsweise  des  Hn.  v.  Savignjf  in  seinem  System 
des  heutigen  Römischen  Rechts,  und  zwischen  der 
gewohttliehen  Auflassung  des  C»  J.  Es  ist  hier 
nicht  der  Ort,  dieses  niher  zu  beleuchten,  wir  wol- 
len nur  die  Punkte  hervorheben,  in  welchen  Hr. 
i*.  Samgny  schon  jetzt  seinen  entscheidenden  Ein- 
fluss  auf  die  Behandlung  des  römischen  Rechts  aus- 
zuüben scheint.  Der  erste  und  bei  weitem  wich- 
tigste ist  der,  dass  er  in  rinem  Sjrstem  AwRSmsdken 
Rechts  die  Entstehung  des  Rechts  aus  dem  Gew/e 
überhaupt  herleitet;  er  liest  das  Röcht  unmittelbar 
durch  den  daseyenden  Volksgeist  groben  seyn,  es 
ist  damit  seinem  inneisten  Wesen  nach  ihm  eine 
Erscheinung  des  Geistes;    und  indem  er  diese  Er<« 


kl&ruhg  seinem  System  voraufschickt ,  freilich,  ohne 
jdiese  allgemeine  Vorstellung  geborig  mit  dem  fol- 
gende^   Theile   des    römischen  Rechts    zui   ver- 
mittehi^   zwingt  er   den   denkenden  Juristen,    der 
die    nothwendigen   Conseqnenzen  zu  ziehen    nicht 
unterlassen  wird,  nan  zu  der  Ansicht  zu  kommen, 
dass  auch  das  römische  Recht  in  seinen  verschie« 
denen  Gestaltungm  nur  als  eine  Erscheinung  des 
Geistes,  der  durch  die  Geschichte  geht  und  sie  bil- 
det, aufgefasst  werden  könne.    Schon  in  dem  vor- 
liegenden Werke  sehen  wir  die  heilsamen  Folgen 
davon ,   dass  Herr  v.  Savigny  diesen  Gedanken  als 
Grundstein  seines  Werkes  ausgesprachen  hat«    Der 
Vf.  fttigt  dieser  geistreicheren  Fw^  der  Behand- 
lung unbedingt;    er  hat  im  Wesentlichen  denselben 
Gang  m  der  seinem  Werke  vorauf  geschickten  £n-* 
ejfciopädie  de$  RechUy  und  wir  wollen  es  ihm  nicht 
zum  Vorwurf  machen,    wenn  er  hier  hiebt  eben 
4anter  eignes  oder   neues  zu  Tage  fordert.     Wir 
wollen  dahingegen  zuerst  im  Allgemmnen  dankbar 
anerkennen,  dass  durch  solche  und  übnUche  Arbei- 
ten die  Bahn  gebrochen  wird ,  dass  auch  in  das  alte, 
todte.  Geb&ude  des  römischen  Rechts  ein  Strahl  des 
Lichts  zu  fallen  beginnt,  das  jetzt  durch  das  ganze 
mächtige  Leben    und    Kämpfen   der  Wissenschaft 
pulsirt,  und  seine  ersten  Früchte  zu  tragen  bef^nnt. 
Ehe  wir  indessen  den  Inhalt  des  Buches,  des- 
.sen  Standpunkt   jetzt   hinreichend   bezeichnet  ist, 
genauer  betrachten,  müssen  wir  noch  eine  Bemer- 
kung veraufschicken.    Hr.  v.  Savigf^  -sagt  in  seiner 
"Vorrede  p,  XXVI  sqq.,    dafts  er  sein  Werk    ge- 
schrieben habe,  damit  den  practischen  Juristen  von 
der  Beschäftigung  mit  dem  römischen  Recht,   das 
heisst',  vom  Studium  des  Carpia  ium  selbst,  nicht 
mehr  die  ungeheure  Masse  neuerer  Literatur  ab- 
schrecke,   und  dass  er  mit  seinem  Werke  gewis- 
sermaassen  den  Uebergang  von  den  Vorlesungen, 
die  für  Unkundige,   zu  den  eigentlichen  Werken, 
die  für  die  Manner  vom  Fach  bestimmt  seyen,    zu 
bilden  holSe   (p.  XL VIII).     Genau  auf  denselben 
Standpunkt  stellt  sich  der  Vf.  Vohr.  p.  VU:   „Das 
Buch,   welches  hier  bevorwortet.wird,  ist  zu  dem 
Zweck  einer  Beihülfe  für  das  Studium  des  Rechts, 
und   einer  Ergängung  (1f)    desselben  geschrieben. 
Es  ist  für  Stttdirende  nicht  allein,  sondern  auch  für 
praktische  Juristen    und    Gelehrte    andrer   Fächer 
bestimmt,  die  es  für  der  Mühe  werth  halten,  einer 
Darstellung  des   reinen  römischen  Rechts  zu  fol- 
gen.'^   Es  ist  eine  Frage,   die  wir  hier  nicht  be- 
leuchten wollen,  ob  es  ven.JNtttMn  ist,  das^Fach« 
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«lässig  UM  selchen  and  Uinlichen  Werken  ssu  ver* 
4iannen4  etlein  desrte  entschiedfener  mutete  man  fra- 
gen ,  auf  welche  Weiae  derm  nun  jerst  d«B  wirklich 
Fachmasaige  erscireinen  Bellte,  wenn  «in  Wevk» 
wie  das  ven  t^.  Sat^fjfny,  von  4em  vonui8;auiehen 
ist  9  dües  ea  gegen  awansig  B&nfle  nmfasaen  wird 
tmd  Aas  von  Puchia,  das  vier  starke  Octavb&nde 
«usf allen  sollt  na.tti  dem  Plane ^  hoch  immer  um  ein 
wenig  SU  viel  fiir  den  Studirenden  y  entsdireden  aber 
zAdkX  genug  Ar  den  Mann  von  Fach  befasst.  Es 
«cheint  in  der  Thal,  als  sohJage  man  die  Aufjj^abey 
die  der  bloss  praktische  Jurist  haben  soll^  in  Be-* 
'Ziehung  auf  das  .theoretisch^  Element  im  Recht  nicht 
•«ben  gering  ai^,  wenn  man  bedenkt ,  dass  das  hier 
Besprochene  nur  einen  Theit  des  heutigen  Privat^ 
rechts  ausmacht,  m  weldiem  das  deutsche  Privat«^ 
recht,  die  Landesgeseiae,  der  gemeine  und  partiku» 
laire  Precess,  das  Criminalrecht^  u.  &  w.,  kommen 
inuss.  Fast  ttmneglich  wird  es  seyn ,  auch  für  den 
»der  einen  eisernen  Fleiss  besasse,  und  nachdem  er 
den  Tag  über  lange  und  vielleicht  sehr  anstrengende 
.praktische  Gesdi&fte  voHbraoht^  nun  noch  dercli  diese 
Masse  von  B&nden,  neben  dem  wirklichen  Hineia«- 
lesen  ih  *«  C.  J-,  das  Hr.  v.  Suvigwf  als  unuivglag* 
lieh  nothwtodig  setzt,  sein  Rechtsbewusstseyn  hin- 
dttich^ben  2U  lassen.  Ich  glaube  nicht,  dass  man 
ernsthaft  der  Meinung  ist,  ein  praktischer  Jurist,  der, 
wie  jeder  zugestehen  wird,  doch  auch  nicht  bloss  an 
ein  Werk  sich  halten  darf,  könne  faoüsek  diese  For#. 
derang  erflUten.  Indessen  wollen  wir  hierauf  nicht 
weiter  ek^nehen,  da  der  Beweis  .für  oder  gegen  nur 
•durch  die  Thatsaehen  selbst  gefuhrt  werden  kann ;'  doch 
denke  man  .sich  s.  B.  einen  Preussischen  Juristen 
mit  seinem  Landretht  und  den  6 ,  sehr  starken  Bän- 

*  den  Erläuterungen ,  und  daneben  PudiMs  Instütttio« 
nen  und  v.  Stsrigwfs  Pandekten ,  und  man  wird  in 
die  Klage  jeaes  alten  griechischen  Philosophen  aus- 
lyreobea,  der  nicht  vergessen  konnte,  dass  das  Ge- 
schick vielen  Thieren  ein  längeres  Leben  und  eine 
so  unendfiche  geringere  Aufgabe  desselben  gegeben, 
wie  dem  Menschen.  — 

Es  ist  indessen  grade  diescL  Betrachtung ,  die  uns 
'auf  das  Entschiedenste  wieder  zurückführt  2u  un- 
.ssreoi  etgeutlicben  Gegenstand,  selbst  wenn  man  die 
ffanze  Frage  nicht  aus  dem  Gesichtspunkt  eines  höhe- 
ren Gesetzes ,  sondern  blos  von  dem  rein  praktischen 
Standpunkt  aus  untersucht.  Sehr  richtig  sagt  der 
Vf.  fVorr.  p.  Vft):  „die  Gegenstände  des  Unter- 
ricÄits  mehren  sich,    der  Stoff  der  einzelnen  Vor- 

*  träge  hat  sielt  vergrössert"  —  und  zwar  in  einem 
Maasse  f&gen  wir  hinzu ,  dass  es  bald  nicht  mehr 
ausreichen  hann^  wienn  man  auch  die  „Vorlesungen, 
die  sonst  sechs  Stunden  wödientlieh  in  Anspruch 
nahmen,  auf  «ehen  oder  zwölf  anseUt."  Denn  es 
mH  doch  am  Ende  ven  dem  Lernenden  das  ge- 
lernt werden,   was.  der  Lehrer    für   nöthig  halten 

.  muss,  ohne  Rücksicht  darauf,  dass  \\\t  nicht  im 
Stande  seyn  werden ,  den  Tag  selbst  zu  verlängern. 
Das  thatsächHche  Bedürfniss  treibt  uns  hier  einer 

*  Abhülfe  entgegen;  4iber  der  deutsche  wi^seitsehsft- 


liehe  Geist  wird  es  nie  zu|eben,  dass  diese  durch 
blosse  Besehneidung  und  Verkürzung  des  StolTes 
hervergebralobt  wird.    Wie  sollen  diese  binden  Ele- 
mente veranigt  werden?  Täuschen  wir  lus  m  die- 
ser Besiebung  niebl}  es  witd  iauMr  sehivener  wer* 
den,   jene  doppelte  Forderung  abzuweiseii,  und  es 
ist  gerathener,  ihr  fest  ins  Auge  zu  blicken,    als 
sie  zur  Seite  zu  Schieben.    Es  giebt  auch  hier ,  wie 
in  der  glänzen  Oekonemie  der  geistigen  und  gegen* 
ständlichen  Natur,  (wenn  «an  ms  ewige  Gesetz  der- 
selben mit  diesem  verwsiluegraiäiSSigenAttsdruck  be- 
zeicliuen  will),  zugleich  mit  dem  s<äeinbaroQ  Uebel- 
Stande  das  Mittel  der  Abhilfe;  es  liegt  dieses  noth- 
wendig  in  jenem   selbst,  und  eben   darum  kann  es 
nicht   etwa  vielleicht  helfen,  vieHetcht  nicht,   son- 
dern es  giebt  wirktieli  kein  anderes ,  mid  schon  be- 
ginnen wir,  es,  wenn  auch  etwas  «nbehäübh,  aa 
Ifebrauehen.     Die    ganze  Masse  jenes  Stoffes  ist 
^ämiich   in   der  That  so  lange  nur  eine  Masse y\u\s 
mau  sie  hinstellt  und  auFfasst  als  ein  blosses  Nach- 
einander oder  Nebeneinander.     Allein  w\t  beginnen 
s«>U>st  in  der  llechts Wissenschaft  zu  erkennen  und 
jKUzugasteben ,  dass  aie  mehr  ist;    dass  alles  das 
EinzekieV  was  uns  zu  überwältigen  droht,  doch  nur 
die  Erscheinung  eines  höhern  Gesetzes,   einer  tie- 
fern inneren  Kraft  ist,  die  sich  durch  das  Gesche- 
hende hindurch  Bahn  brfcht,  und  die  daher  zugleich 
THisre  Gegenu'art  gestaltet.     Was  ist  es  nun ,  was 
wir  lernen  y  d.  h«   zu  unserm  geistigen  Eigentbom 
rechnen  wollen,  indem  wir  Geschichte  iind  Gewe» 
senes  studiren?    Bios  dass  dieser  oder  jener  Zu- 
stand einst  tcoTy  und  untergegangen  ist?    Dass  an 
diesem  oder  jenem  Institnt  dieser  oder,  jener  Punkt 
eine  solche  oder  andre  Bedeutung  j^eAr/M  hat?    Gc-- 
wiss  nicht     Wer  von  der  Oesebiciite  nichts  lernen 
will,  als  dass  ihr  Inhalt  getcesen  ist,  der  sieht  aus- 
ser der  Gegenwart.    Wer  daher  den  Mann  der  Praxis 
bestimmen  will,  die  Geschichte  des  Rechts  zu  er- 
lernen, der  muss  Ihm  die  Beziehung  derselben  auf 
die  Gegenwart  zeigen.      Und  worin  kann  diese  für 
den  Denkenden  anders  liegen ,  als  In  der  UefaLOrzeu- 
gung,  dass  etwas  in  der  Oesehicbte  lebt,  was  nicht 
untergegangen  ist,   eben  weil  es  niclit  untergehen 
'kann."      Und   wenn  es   gelänge,   eben  dieses  klar 
vor  das  geistige  Auge  zu  fuhren,  so  würde  sich 
die  Wissenschaft   als    die  Wissenschaft  des  Gei- 
stes darstellen;  und  hier  wäre  der  Puukt^  wo  sich 
das  Gebiet  der  sogenannten  Fachwissefisdiaft  von 
der    der  Praxis  zu  trennen   hätte.      Für  die  letzte 
ist  es  genug,   wenn    dem  Einzelnen  jenes   Ewige 
zum  Bewusstseyn   gebracht  und  durch  die  Haupt'' 
momenfe   der   Geschichte    hindurch    geführt   wird; 
-denn  das  Sinaelne  ans  der  Geschichte  vergisst  jeder 
vor  dem  Eiazelnen  der  Gegenwart,   dßB  die  Praxis 
bietet.  Aber  der  Mann  der  Wissenschaft  hat  d^e  Auf- 

Sabe ,  das  Gesetz  des  Geschehens  mit  dem  Einzelnen 
lewesenen  zu  ermitteln;  er  soll  die  Gewähr  für  die 
«Ugoineine  Ueberzeugung  der  Praxis  im  Einzelnen 
haben,  das  er  erkannt  und  durchdrangen  hat. 
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U.  Sv  w. 
QFortsetzung  von  Nr.  213.) 


«s  nun  Jenes  dauernde,  das  Gesetz  des  Wer-* 
deus  sey,  das  kann  hier  nicht  ausgeführt  werden. 
Es  muss  genfigen  I  die  Betrachtung  hinzustellen, 
dass  eben  dieses  das  Kiel  ist,  dem  die  vom  Vf.  betre- 
tene Bahn  zuführen  muss,  indem  er  in  dem  Inhalt 
der  Encyclopädie  den  Begriff  des  Rechts  in  seiner  ab- 
stracten  Gestaltung  aufzustellen  und  in  seine  innc-» 
ron  Theile  zerfallen  zu  lassen  sich  bestrebt,  um 
dasjenige  vor  allem  Concreten  tum  ^  Bcwusstscyn 
zu  bringen )  was  über  allem  Ct)ncreten  steht,  und 
das  Leben  desselbto  ist  Und  damit  erhellt  denn* der 
wahre  Standpunkt  der  vorliegenden  Behandhing  des 
l)ekannten  Gegenstandes,  der  sogenannten  Institutio-^ 
nen  und  der  römischen  Rechtsgeschichte ;  wir  glauben 
mit  Recht  behaupten  zu  können,  dass  dieses  die 
mnerste  und  wahrste  Seite  dieser  Bearbeitung  ist,  und 
halten  uns  Qberzeugt,  dass  nur  auf  diesem  Wege  der 
allgemeine  Fortschritt  unseres  Wissens  auch  für  das 
besondere  Gebiet  der  Rechtswissenschaft  gewonnen, 
und  für  das  Bewüsstseyn  bethfitigt  werden  kann. 

Man  mochte  uns  vielleicht  hier  vorwerfen  wol- 
len, dass  wir,  indem  wir  ein  weitläuftiges  Werk 
anzeigen,  einen  so  beträchtlichen  Raum  benutzen, 
ohne  zum  Inhalt  des  Wefkes  noch  gekommen  zu 
scyn.  Unsre  Vertiteidigung  liegt,  wie  schon  ge- 
sagt, darin,  dass  dieser  Inhalt  nichts  Neues  i6r> 
und  dass  mithin  das  Neue  an  demselben ,  eben  jene 
aligemeine  Auffassung,  nur  von  einem,  ausser- 
halb der  bestimmten  Sphäre  des  einzelnen  Buches 
liegenden  Gesichtspunkt  betrachtet  werden  konnte. 
Allein  eben  jene  <hohe  Wichtigkeit,  die  diese  Zu- 
sammonslellung  der  philosotihiBchön  Encyclopädie 
des  Rechts  und  der  Geschichte  des  rdmiSchen  Rechts 
für  deji  wissenschaftlichen  Bildungsgang  des  Vtsl 
beurkttuiiet ,  zwingt  uns ,  etwas  tiefer  auf  den  In«- 
hak  dieser  l&ii<^dopädie  einzugehen. 

A.  L.  Z.  1S41.    Ihriiitr  Band, 


D^r  Vf.  verkündet !  (Vörr.  p.  Vtll.)  „  Das  ganze 
Werk,  von  welchem  jetzt  die  Hälfte  erscheint,  zer«» 
fallt  in  tn^  Abschnitte:  encyelopädisehe  Einleiiung 
In  die  Rechtswissenschaft;  Geschichte  des  Rechts 
bei  dem  römischen  Volk;  Geschichte  des  römischen 
Civilprocesses  \  System  und  Geschichte  des  römischen 
Privittrechts.  Hier  tritt  nun  sogleich  ein  nicht  ent- 
sprechendes Verhältniss  hervon  •  In  der  Encyclo«* 
pädie,  die  doch  die  höhere  Begründung  des  Ganzen 
enthalten  soll,  zerfällt  das  Gebiet  des  Rechts  im 
dritten  Kapitel  in  Privatrecht  und  Oeffentliches  Recht '^ 
letzteres  wieder  in  Inneres  öffentliches  Recht  oder 
Staatsrecht,  Aeusset^es  Staittsretht  oder  Völkerrecht 
und  Kirchenrecht.  Es  ist  durchaus  nicht. zu  er** 
sehen,  in  welchem  Verhältniss  bei  diesen  Binthei- 
lungen  die  philosophischen  Dirimirungen  der  Ency- 
clopädie, und  die  thatsäch liehen  der  concreten  Ent- 
wicklung stehen.  Der  Civilprocess  erscheint  in  der 
crsteren  gaf  nicht,  und  soll  doch  in  dem  Werke 
selbst  einen  Hauptabschnitt  einnehmen;  in  keinem 
von  beiden  kommt  man  zu  einem  Begriff  oder  zu 
einer  Darstellung  des  Criminalrechts ,  wie  denn 
überhaupt  noch  nirgends  in  Unsrer  ganzen  Wissen«^ 
schalt  eine  probehaltige  Unterscheidung  des  Privat-* 
und  Criminalrechts  gegeben  ist.  Dieses  sind  wesent-* 
liehe  Mängel ;  sie  zeugen  davon ,  daSs  auch  dem  Vf. 
noch  die  Auffassung  des  Abstracten  und  des  Con- 
creten ziemlich  unvermittelt  neben  einander  stehen, 
was  denn  freilich  den  Grundcharacter  unsrer  gan- 
zen Wissenschaft  in  ihrem  gegenwärtigen  Zustande 
bildet  Ferner  ist  der  Ausdruck  „Geschichte  des 
Rechts  bei  dem  römischen  Volk^*,  ein  in  der  That 
höchst  Unglücklich  gewählter.  So  hingestellt,  lässt 
sich  gar  nichts  dabei  denken,  weil  man  sich  eben 
alles  darunter  denken  kann»  Betrachtet  man  den 
Inhalt  des  Theils,  der  diesen  Titel  fuhrt,  so  sieht 
man  auf  der  einen  Seile ,  dass  der  Vf.  im  Grunde  die 
Geschichte  des  inneren  öffentlichen  Rechts  damit 
meint,  die  Geschichte  des  rbmischeii  Staatsrechts*, 
auf  der  andern  Seiti^^  dass  jeuet  Ungenaue  Titel 
wiederum  ihn  veranlasst ,  eine  Menge  Sachen  schon 
hier  hineinzlizieheB  >  die  ganz  offenbar  nirgends 
Itnders  hinji^ehören)  lüs  tn  das  Priviäre'cht  der  Rö* 
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mer  und  dessen  Geschichte,  fast  mehrere  noch,- die  ' 
iluien  PUta^  quk  in  der  Geschichte  ^des  Proee$s€A  fin- 
den durften.     (So  it.  ».  p.  126—30.  p.  179.  p;  40». 
u.  a.  m.)    Was  indessen  hier  hauptsächlich  zu  be- 
dauern ist,  ist  das,  dass  der  Vf.  nicht  die  bestimmte 
Frage  nach  dem  römischen  Criminalrechf  sich  fest- 
gesteHl  bat;  diese»'  wäre  wm  s»  neth wendiger,  al» 
hier  eben  eip  noch  wenig  im  Einzelnen,,  und  im 
Allgemeinen,    als  selbstständiger  Theil,    noch  gar 
nicht  bebautes  Feld  vorgelegen  hätte.    Die  gewölu- 
liehe  Weise  der  Behandlung  der  Institutionen  über- 
geht diesen  Theil  des  Rechts  fast  gans  mit  Stillr 
schweigen,  oder  höchäteris  kommen  bei  der  Frage 
über  perduellio  und  parricidium^    imperium^  juriS'* 
dlciiOf  und  potestasj  einzelne  Bemerkungen  darüber 
vor;  nur  über  das  Verhältniss  des  Senats  haben  wir 
die  vortreffliche  Abhandlung  von  Dlrlisen.    Am  deut- 
lichsten wird  es  werden,   dass  dieses  ein  Mangel 
ist,  wenn  wir  andeuten,  wie  er  entstanden  ist.    Die 
Römer  sind  nach  ihrer  wesentlichen  Bedeutung  für  die 
europäische  Rechtsentwicklung  das  Volk  des  Privat- 
rechts;  gilt  dieses  schon  für  das   Verhältniss  des 
römischen  Rechts  zu  Italien  und  Frankreich ,  so  gilt 
es  noch  mehr  für  Deutschland,  wo  gerade  in  der 
Zeit ,    als  durch   die  Einrichtung  des    Reichskam- 
mergerichts   das    Studium    des    lömischen   Rechts 
allgemeiner  zu    werden  'begann,    sich    ein  selbst- 
ständiges   Criminalrecht    durch    die   Bambe'rgensis, 
Carolina   und   Brandenburgensis    entwickelte.      Aus 
diesem  VerhäKhiss  geht  der  gegenwärtige  Zustand 
unserer  Institutionell  in  Beziehung  auf  das  Crimi- 
nalrecht hervor.    Die  Disciplin  des  Privatrechts  licss 
dasjenige  fallen,  was  sich  aus  dem  römischen  Cri- 
minalrecht in  den  Justinianeischen  Institutionen  fin- 
det;  die  des  Criminalreclits  nahm  es  nicht  auf,  weil 
es  dessen  nicht  bedurfte ;  umgekehrt  verhält  es  sich 
mit  dem  Privatrecht  und   dem  Process ,   wo  man 
auch  in  der  gemeinrechtlichen  Praxis  noch  immer 
auf  Justinian    angewiesen    war.      Dieser   Zustand 
konnte  bleiben,    so    lange    man   die    Wissenschaft 
selbst  blos  auf  den  Kreis  anweist ,  der  als  jfe//en- 
des  Recht    in  Deutschland   gefordert    wurde,    und 
alles  übrige   auf  der  andern  Seite  als  blosse  Anti- 
quitäten betrachtete  und  behandelte.    Jetzt  aber  ist 
,  man  zu  dem  Begriff  gekommen,  dass  das  wahre 
Erfassen  des  römischen  Staats  und  Rechts  nur  durch 
die  ToUlität  aller  Theile  des  Rechts  möglich  wird; 
die  Institutionen  sind  uns  nicht  mehr,   was  sie  am 
Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  waren,  blos  Insti- 
tutionen des  Privatreeht$  der  Römer ,  .  denen    das 


Staatsrecht  derselben  lind  seine  Geschichte  nur  eiit 
Uülfsmittel  seyn  soll  zur  ErkULiong  dea  Inhalts  decf 
(7.  J.  Wir  wollen  das  ganze  Bild  des  römischeu 
Rechtslebens. 

Gehen  wir  indessen  jetzt  über  zu  dem  Ersiei^ 
Budiy  der  Encyclopüdie.  Diese  enthält  /t'm/* Kapitel: 
Philosophische  Grundlage.  Von  der  Entstehung  des 
Rechts.  Das  Gebiet  des  Rechts.  Innere  Vollendung 
des  Rechts.    Von  der  Wissenschaft  des  Rechts.  — 

Hierbei  entsteht  denn  nun,  abgesehen  von  der 
blossen  Eintheilung,  die  Frage,  wie  sich  der  Vf.  das 
innere  Verhältniss  dieser  allgemeinen  Begriffe  ge- 
dacht hat.  Es  ist  sehr  schwer,  dieses  zu  sagen. 
Die  Encyclopädie  schliesst  ab  mit  p.  108^  darauf 
heghint  das  zweite  Buch,  die  GescUcbte  des, Rechts 
bei  dem  römischen  Volk,  und  hier  wird  weder  ^der 
Inhalt  des  zweiten  Theils  in  irgend  eine  Vermitt- 
lung mit  dem  der  Encyclopädie  gesetzt,  noch  auch 
in  dieser  \ler  Gesichtspunkt  festgehalten,  dass  auch 
das  römische  Recht  in  seinem  System  wie  in  seiner 
Geschichte  nur  von  dem  in  der  Encyclopädie  aufge- 
stellten Begriffe  aus  verstanden  werden  könne.  Es 
wiederholt  sich  die  Erscheinung,  die  den  Grund« 
oharacter  unsrer  ganzen  Rechtswissenschaft  bildet; 
die  abstracto  Philosophie  steht  vollkommen  unver* 
mittelt  neben  der  concreteu  Darstellung  der  That- 
sachen;  dem  Leser  wird  nur  durch  die  2fii#am«9e»- 
hiellung  beider  zugemuthet»  zu  ahnen ,  dass  es  doch 
wohl  eine  Vermittlung  geben  müsse;  sie  selbst  er- 
scheint nirgends,  und  der  Vf«  geräth  dadi^rch  in  den 
Widerspruch ,  auf  der  einen  Seite  sein  Buch  denjeni- 
gen Studien,  zum  Gebrauche  zu  bestimmen ,  die  nicfai 
eigentlich  S^achstudien  sind,  während  er  grade  das 
Schwerste,  die  höhere  Veretnigung  des  rein  Abstracteii 
und  des  rein  Thatsächlichen ,  den  Begriff  von  Freiheit 
und  Hecht  und  die  Gestaltung  der  röimischen  Comitieii 
u.  s.  w.  diesem  Studium  übertässt.  Auf  der  andern 
Seite  ist  er  sich  aber  selbst  nichts  weniger  als 
klar  über  das  Verhältniss  beider.  Er  sagt  (p.  94) ; 
„Vor  allem  kommt  es  der  Philosophie  zu,  zu  zei- 
gen, wie  dieses  Glied  des  Weltorgauisnuis  (das 
Recht)  aus  dem  Ganzen  hervorgegangen^  wia  also 
das  Recht  überhaupt  entstanden^  wie  die  Mensch« 
lieit  zu  dem  Recht  gekommen  ist";  und  p.  98: 
,,Die  Geschichte  des  Rechts  in  dem  Ganzen  des 
Menschengeistes  ist  der  andere  Tlieil  ihrer  Auf- 
gabe.*" Er  erkennt  an,  „dass  die  Jurisprudenz  den 
Begriff  des  Rechts  nur  aus  der  Philosophie  iiber- 
kommen  könne."  Dabei  erklärt  er  indessen,  dass  die 
Hauptsorge  bei  der  Philosophie  die  sey,  «idasü  sio 
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sieht  in  ddin  Vnwhrkikhen  herumtappe,  es  ist  ein 
schnöder  Raub  an  der  Philosophie^  wenn  man  ihr 
das /WfiVe  entzieht";  zugleich  aber  soll  mau  ,,da8 
Wirkliche  nicht'  mit  dem  Gegenwärtigen  verwech- 
seln; die  Gegenwart  soll  der  Philosophie  nur  als 
ein  verschwindender  Moment  erscheinen  y  den  sie 
nicht  festhaUen,  in  den  sie  sich  nicht  versenhen  darf* 
(worauf  ein  Citat  aus  Faust  folgt.)  Was  ist  denn  nun 
aber  das,  was  die  Philosophie  setßn  soUf  Sie  soll  den 
Weltgeist  in  seiner  Bewegong  erfassen,  aber  sich 
nicht  in  seine  Gegenwart  versenken  —  sie  soll  die 
Bewegung  seyn.  Allein  als  soldie  ist  s7e  ebne  In- 
halt; woher  soll  ihr  nun  dieser  Inhalt  werden? 
Der  Vf.  sagt:  ,)der  Philosoph  soll  die  Kenntniss 
und  die  innere  Gliederung  des  Rechts  von  .dem  Ju- 
risten erhalten'*;  darf  nun  der  Philosoph  sieh  in 
dieses,  vom  Juristen  überkommene  Gebiet  nicht 
versenken?  Darf,  —  oder  muss  er  nicht  vielmehr 
eben  diesen  Stoff  ganz  f&r  sein  Eigenthum  erklä- 
ren? Kann  er  die  Bewegung  begreifen,  ohne  sie 
gans  in  dieser  Gestaltung  des  Rechts  zu  erfassen? 
Gewiss  nicht.  Daher  erklärt  der  Vf.  auch  selbst 
(p.  99):  ,>Der  Gegenstand  kann  erst  durch  die  Thä- 
tigkeit  beider  vollständig  erischopft  werden."  Nun 
aber  wenden  wir  diese  Forderung  der  einseinen  be- 
stimmten Erscheinung  zu,  liier  der  Geschichte  des 
römischen  Rechts.  Wie  trifft  nun  hier  die  Thätig-^ 
keit  beider  zusammen?  Denn  i/fiM  sie  irgendwie  zu- 
sammentreffen m&sse,  haben  wir  gescheu.  Nicht 
durch  die  Systematisirung ,  denn  diese  soll  dem 
Juristen  gehören;  auch  nicht  durch  das  blosse  Hin- 
halten des  StoffiM,  diescFs  ist  eine  äussere  Thätig- 
keit;  auch  nicht  durch  das  blosse  Meinen  oder  Den- 
ken des  Juristen,  dass  es  überhaupt  ein  abstractes 
Recht  gebe,  denn  auf  diese  Weise  stehen  beide 
Theile  vnvermitieJt  neben  einander,  grmde  wie  in 
dem  vorliegenden  Werk  Philosophie  und  Gesehichte. 
Die  eigentliche  Hauptfrage  ist  nicht  gelösst;  es 
ist  indessen  schon  ein  Verdienst,  sie  hingestellt 
so  haben. 

Bs  ist  hier  nicht  der  Ort,  diese  Vermittlung^  zu 
geben.  Allein  es  ist  schon  von  vorn  herein  klar, 
dass  sie  nnr  gefunden  werden  kann,  indem  mau 
naehweisst ,  dass  aHe  besonderen  Erscheinungen 
eines  bestimmten  Volk8re£|)ta  nur  Erscheinungen 
deeeelhen  Begriffes  sind ;  dass  der  Begriff  der  Per- 
s6n1ichkdt,  wo  Überhaupt  mir  eine  Persbnlichkeit 
da  ist,  das  Bigenthumsrecht,  den  Vertrag  und  das 
Erbrecht  setzt,  so  wie  auf  der  anderen  Seite  Ehe 
und  Faflülie;  dass  jerfer  Staat,   eben  weil  er  Staat 
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tst,  noth wendig  die  Begriffe  von  Obrigkeit  und  Bur- 
ger enthält,  von  Gesetzgebung,  Verwaltung,  und 
That  nach  Aussen ;  dass  also  sich  nur  dasselbe  vfxe^ 
derholt  in  allen  Gestaltungen  der  Geschichte,  und 
mithin  auch ,  ip  der  des  römischen  Rechts  und  Staa- 
tes, und  dass  der  Entwicklungsgang  des  Weltgei- 
stes, nicht  etwa  blosse  Bewegung  ist,  da  ein  ganz 
inhaltsloser  Begriff,  wie  der  des  Rechts,  zum  Grunde 
liegt,  sondern  dass  jene  Grundlagen,  die  mit  dem 
Begriffen  von  Staat  und  Person  nothwendig  gegeben 
sind,  durch  die  Geschichte  hindurch  allenthalben 
die  Grundlagen  bilden,  und  dass  nur  sie  es  sind, 
die  sich  entwickeln  ^  nicht  die  erst  zu  entstehen 
brauchten.  Die  zweite  Aufgabe  ist  die,  das  Gesetz 
zu  suchen,  nach  welchem  diese  Entwicklung  vor 
sich  geht.  Dieses  ist  unmöglich,  ohne  eine  grund- 
liche Kenntniss  des  Geschehenen ,  d.h.  der  erschien 
nenen  Entwicklung;  aber  eben  desshaib  muss  nun 
auch  nicht,  wie  es  hier  geschi^t,  dieses  Gesche- 
hene ganz  für  sich  bestehend  hingestellt  werden, 
sondern  es  muss  auch  in  der  Darstellung  selbst  in 
seiner  wahren  Stellung  erscheinen;  es  muss  dem 
Juristen  im  höheren  Sinne  nur  dienen  j  um  Um  jenes 
Gesetz  der  Entwicklung  und  das  Daseyn  der  selbst« 
bedingten  (absoluten)  Grundlagen  nachzuweisen;  efli 
muss  daher  in  jedem  Zustand  der  römischen  RechtS'« 
gesehichte  eben  das  vor  allem  die  Aufgabe  seyn, 
zum  Bewusstseyn , zu  bringen,  nicht  bloss  was,  und 
wie  es  gewesen  ist,  sondern  was  sich  hier  ent- 
wickelt haty  und  warum  dieses  sich  so  entwickeln 
musste.  Wer  wird  uns  vorwerfen,  dass  wir  hier 
bloss  fordern,  und  keine  Forderung  befriedigen? 
Gewiss  niemand;  allein  der  Hauptmangel  dieses  be* 
stimmten  Werkes  besteht  wirklich  in  der  Nicht« 
erfüUung  jener  Forderung,  denn  es  ist  eben,  und 
das  steht  nicht  zu  läugnen,  der  Hauptzweck  detf 
Buches,  sie  zu  erfüllen 

Wir  könnten  gewissermaassen  hier  die  Auf- 
gaben unsrer  Kritik  für  beendigt  halten,  indem  wir 
dea  Standpunkt  des  Vfs.,  der  das  eigentlich  Neue 
und  Bedeutende  an  dem  Werke  ist,  ins  Auge  ge- 
fasst  haben.  Allein  es  darf  doch  auch  der  In- 
halt  nicht  unbeachtet  bleiben^  hier  um  so  weni- 
ger, da  der  Vf.  im  Grunde  in  seiner  Encyclopädie 
eine  Art  von  Rechtsphilosophie  -  zu  geben  sucht« 
Wir  können  hier  eine  Bemerkung  gleich  an- 
fangs nicht  unterdrficken ,  die  wir  in  der  Folge 
genauer  belegen  werden.  Der  Einfluss  des,  für 
das  römische  Recht  in  mancher  Beziehung  neuen 
,^  Systems  des  Römischen  Rechts  von  t;.  Savignjf'' 
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für  die  Auffasstin^  (fes  Priviitrechts  im  Allgemein» 
ncn    und    dessen   Behandlung    im   Besondern   zeigt 
iSieh  auf  eine  höchst  durchgreirende  Wöise  in   dem 
vorliegenden  Werke;    wir    wollen    mir    auf    eineti 
Punkt  aufm'erksam  machen,  der  uns  im  Grunde  we* 
der  seinem  Nutzen  nach^  noch  seiner  grössern  Klas*  - 
sicitat  nach  einleuchten   wilK     Hr.  t^  Savigny  fuhrt 
bekanntlich  die  Stelle  aUs  dem  t'oust  au.     ^^Eser» 
bell  si(3h  Gesetz  Und  Hechte  wie  eine  ew'ge  Krank- 
heit fort  Ui  8*  w.";    er  versucht  sie  sogar  zu   com- 
lueiitircu   und   vor   Missdeutuug   zu    bewahren.     Bs 
ist  ruchi  schön  9  fiw  den  Dichter  der  deutscheu  Na* 
tiou  erinnert  zu  werden;   und  dass  man  einmal,  wo 
iler   logische   ITortschntt  des  Gedankens   auf  einen 
Punkt  Kommt,   Wo  das  Zutreffende  der  Auffassung 
des   Dichters    itiit    der   des  Juristen  übereinstimmt, 
sich  nicht  enthalt,    eine  Stelle  zu  citiren,  die  ubri'^ 
gens  bekannt  ist,    lässt  sich  schon  hören.     Allein 
wenn  man  nun  dieselbe  Stelle  bei  dem  Vf.  wieder- 
findet, gleichfalls  ein  wenig  tjommcntirt  S.  475  wenn 
iler  Vf.  der  Philosophie  die  Aufgabe  stellt,  „mit  je- 
nem  Faust  zu  sprechen:    Word'  ich  zum  Augen- 
blicke  sagen,    verweile  dpch,    du    bist    so    schön! 
dann  darfst  du  mich  in  Fesseln  schlagen,  dann  will 
ich  gern  zu  Grunde  gehn!"- —  wenn  der  Vf*  wie- 
derum  aus  Göihe  sich   ungern  die  Erinnerung  aus 
einer  Zeit  zu  citiren  versagt ^    in  welcher  das,  alle 
J>ersönliche  Selbstständigkeit    vernichtende  Lehns- 
wesen noch  bestanden  (S.  65  Anm.  6),   so  finden 
wir  zwar  das  Bestreben  sehr  vortheilhaft ,  die  bei- 
den disparatesten  ^Dinge,  wenigstens  sind  sie  es  in 
'  der    allgemeinen    Meinung,    die    Jurisprudenz   und 
Poesie   zu  vereinigen;  aber  es  ist  doch  wohl   ein 
andrer  Weg  für  jene  Vermittelung  einzuschlagen. 
Jedenfalls  wird  in  neuester  Zeit  die  Philosophie  hier 
der  Jurisprudenz  den  Rang  ablaufen  ^  die  mit  Hegel 
begonnen  bat,  die  Poesie  zur  Hülfe  zu  rufen.    Doch 
erwähnen  \\\t  dieses  nur  beiläufig.     Wie  sehr  aber 
äer  Vf.  in  die  Anschauung  des  Hn.  t).  Savignj/  ein- 
gedrungen   ist,    das    möge    z.    B.    folgende  Stelle 
.      beweisen:   (v.  Savigni/  B.  1  S.  48  Anm.)     „Es  ist 
das   Vorrecht    des    Sehers,    dasjenige    unmittelbar 
durch  innere  Anschauung  hervorzubringen ,  was  wir 
Andern  nur  auf  dem  langen  und  muhevollen  Wege 
fortschreitender  Gedankenverbindung  finden  können.** 
Der  Vf.  sagt  B.  48:   „Der  wahre  Philosoph  ist  ein 
Seher,  der  in  eine  Zukunft  schaut,  die  uns  Verhüllt 
ist'^  und  „der  Jurist  fasst  das  Recht  in  seiner  Iso» 
lirung  auf '\    Betrachten  wir  Andere  uns  nur  als  Ju- 
risten ,  so  ist  hier  der  Satz  von  v.  Savigny  in  seine 
eio'eutUchen  Bestandtheilo  zerlegt.    Wir  fuhren  dies 
iudesseki  hauptsächlich  an,    um  vor  so  allgerileinen 
Und  in  sich  falschen  Bezeichnungen  zu  warnen,  wie 
die/  Philosophen  und  Seher  au  identificiren,    oder 
die  Poesie  tils  die  Gabe   des  Sehers  darzustellea. 
Entweder  knan  weiss  was  kommen  soll,   und  -dann 
ist  man   ein  Philosoph,   und  eben   darum  hein  Se- 
her;   oder  man  weiss  es  nicht,   und  dann  kann  es 


höchstens  zufällig  zutreffen.  Seher  giebt  es  allent-» 
halben  nur  in  der  Kindheitsperiode  der  Geschichte; 
wir  wissen,  was  seynwird,  weil  wir  erkennen,  was 
gewesen  ist. 

Betrachten  wir  indessen  jetzt  den  Gang,    deri 
die  philosophische  Bntwjckelung  des  Rechtsbegrifles 
bei  dem  Vf.  nimmt»  —     Wir  wollen  hier  von  vorn 
herein  aussprechen,  was  uns  tadelnswejth  erschie- 
nen ist,   Und  was  den  Grund  zu  allen   den  Wider- 
Sprüchen    abgegeben   hat,    welche  die   Darstellung 
allenthalben    durchbrechcPi      Der   Vf.    weiss    uicht 
recht,  was  er  mit  der  Vernunft  machen  soll.     Sie 
ist  ihm ,  sobald  er  von  der  Vernunft  an  sich  spricht, 
etwas  sehr  untergeordnetes ;  soj  wie  er  von  ilirem  Gc- 
brauch   redet  —  ihrer  Beziehung  auf  das  zu  Er- 
kennende —  steigt  sie  im  Ansehen ;  und  am  Schlüsse 
wird  der  Philosoph  zu  einem  über  alle  andern  erhabe-- 
nen  Menschen.  —    Indessen  gehen  wir  zu  dem  Be- 
sondern über.    In  §.  1  stellt  der  Vr.  den  Menschen 
hin  als  bestehend  aus  Körper  und  Seele,  auf  der  an- 
dern Seite  als  geistiges  Wesen,  als  Möglichkeit  sich 
«u  bestihimen,  als  Freiheit.    In  der  ersten  Beziehung 
ist  der  Mensch  ein,  der  Naturnothwendigkeit  unter- 
worfenes Wesen.     Damit  er  nicht  durch  9\e  vernich- 
tet werde,  hat  er  die  Vernunft  „das  Vermögen,  wel- 
ches die  geistige  und  Naturseite  des  Mensoheu  ver- 
mittelt.'*    „Wir  gehen",   sagt  er  (S.  4)  „durch  die 
Unterwelt  wie  durch  ein  gewaltig  umgciricbeucs  Rä- 
derwerk, dessen  eiserne  Zähne  und  Federn  denTn- 
vorsichtigen  zu  ergreifen  und  zu  zermalmen  droben. 
Mit  Hitze  und  Kälte,   mit  Feuor'und  Wasser,  mit 
der  widerstrebenden  Erde  und  ihren  Geschöpfen,  ja^ 
mit   Seinem    eigenen  Fleisch  und  dem  Drang  seiner 
Seele  lebt  der  Alcnsch  in  fortgesetztem  Kampf;    zu 
diesem  Kampf  ist  ihm  als  Wafie  die  Vernunft  gege- 
ben" —  und  hier  Areilich  wird  es  erklärlich,  was  denn 
eigentlidi  der  Vf.  meint,  wenn  er  sagti  „die  Vernunft 
ist  für  ihn,  was  für  die  Thiere  der  InstinkiV  Schwer- 
lich hat  jemand  geahnt,  auf  eine  solche  Weise  die 
Vernunft, —  die  Vernunft  des  Menschen,   bestimmt 
zu  fihden!   Die  Vcrnuhft  ist  die  Waffe,  mit  der  wir 
Uns  gogen  Hitze  und  Kälte  schützen!   Mit  der  Ver- 
Bunft  helfen  wir  uns ,  w^enn  das  Gesetz  de»  Natur- 
nothwendigkeit uns  mit  seinem  eisernen  Zahn  packt« 
und  uns  ins  Wasser  fallen  lässt,  oder  das  Haus  an- 
zündet!  Mit  der  Vernunft  erschlagen  wir  das  Raub- 
Ihicr,  mit  welchem  wir  iili  Kampf  leben!  Man  muss 
sich  in  der  That  wundern ,  entweder  über  die  uner- 
hörte Terminologie  des  Vfs. ,   oder  über  seine  Ver- 
dammung unserer  edelsten,  ja,   wie  der  Vf.  selbst 
sagen  muss,  Unsrer  einzigen  Kraft  I  Auch  die  Frei- 
heit ist  ihm  nuir,  ausdrücklich,  „die  Möglichkeit  sich 
2u  etwas  zu  bestimmen."    Gälizllch,  und  in  jeder  Be- 
ciehung  verwerflich  ist  eine  solche  Anffassung;  aber 
sie  ist  nicht  bloss  im  höchsten  Grade  unwürdig,  son- 
dern sie  rous9)  weil  sie  eben  in  sich  der  Grundirrthura 
ist,  nun  auch  zu  nichts  wie  Irrthfimeru  führen,  wo 
sie  auch  erscheint 
ef^ung  foljt\) 


497 


215 


498 


ALLGEMEINE    LI  TER  A TÜR  -  ZfelTUNG 


December  1841. 


RECHTSWISSENSCHAFT. 

LsiPaie,    b.  Bceitkopf  u.  H&rtel:   Büthitung  nn 

tUe  ReekUma»en$dtafl  und  Getckiekte  de»  BeehU 

.   bei  dem  römiachen  Volk.     Von  6.  F.  Puehia* 


U.  8.  W. 


S 


XFortB€tzun§  von  Nr»  214.) 


olche  Irrthumer  zeigt  der  Vf.  sogleich.  Denn  w 
soll  jetzt  der  Begriff  des  Rechts  entwickelt  werden ; 
und  wie  geschieht  dies?  S.  4  $.11.  sagt  er:  „der 
Grundbegriff  des  Rechts  ist  die  Freiheit.  Daraus 
folgt  y  dass  sich  nicht  von  dem  Begriffe  der  Vernunft 
aus  zu  dem  Recht  gelangen  lasst.  Dies  wird  bestä- 
tigt durch  die  Erfahrung  ^  welche  die  Versuche  der 
Philosophen  darbieten.''  Nun  freilich,  wenn  der 
Grundbegriff  des  Rechts  die  Freiheit  ist,  und  die  Ver« 
nunft  überhaupt  nur  dazu  dient,  uns  im.  Sommer  ge- 
gen den  Stralil  der  Sonne,  die  uns  sonst  versengen 
würde,  und  im  Winter  gegen  die  Kälte,  in  der  wir 
erstarren  müssten ,  zu  schützen ,.  so  versteht  es  sich 
erstlich  von  selbst  ^  dass  man  nicht  von  d^r  Vernunft 
aus  das  Recht  erfassen  kann,  und  der  erste  Satz  ist 
eine  reine  Tautologie;  der  zweite  folgt  nicht  daraus, 
sondern  steht  daneben,  als  unvermittelte  Versicherung, 
und  dies  h&tte  ja  eben  bewiesen  werden  sollen!  Dann 
aber,  wem  muthet  der  Vf.  zu,  den  Begriff  des  Rechts 
auf  eine  Kraft  gebaut  zu  haben^  die  ihrem  Wesen  nach 
keine  andre  Bestinimung  hat,  als  die,  unser  thieri- 
sches  Leben  zu  erhalten!  Ist  das  die  Vernunft,  von 
der  der  Vf.  sagt,  dass  man  nicht  ohne  „eine  gewisse 
Popularität^' auf  sie  das  Recht  gebaut  hat?  Wir  be- 
greifen nicht ,  wie  der  Vf.  solche  absolute  Irrthumer 
aussprechen  konnte.  Und  nun  höre  man  weiter,  zu 
welchen  höchst  unklaren  Anschauungen  der  Vf.  zu 
kommen  gezwungen  wird,  indem  er  „seine 'Erfah- 
rung" zu  Rathe  zieht  über  jene  Philosophie.  „Ver- 
nünftig ist  nur  das  Nothwendige''  —  allein  auch  die 
Gesetze  der  Natur  sind  dem  Vf.  ndthwendig  —  mithin 
sind  sie  vernünftig*^  die  Gesetze  der  Natur  smd  Ge- 
setze die  Gott  gegeben  -r  also  ist  nach  dem  Vf.  selbst, 
Gott  vernünftig,  und  die  Vernunft  eine  Kraft,  durch 
welche  der  Mensch  gottähnlich  ist ;  dieses  steht  nicht 
A.  L.  Z.  1841.    Dritter  Band. 


wohl  zu  läugnen,  obwohl  der  Vf.  es  nie  zugeben 
wird,  weil  er  nur  die  Freiheit  als  das]  Gottähnliche  am 
Menschen  erkennt;  und  sogar  der  Gott,  den  der  Vf. 
setzt,  ist  ein  in  der  Tliat  mir  ganz  unbegreiflicher. 
Denn  S.  2  sagt  er:  „Gott  ist  lauterer  Geist,  Ia>t1are 
Freiheit.''  S.  6  §.  3  heisst  es:  „der  abstrakte  Be- 
griff aller  Freiheit  ist :  Möglichheit  sich  zu  etwas  zu 
bestimmen  ",  (die  wieder  bestimmt  wird  als  Wille  und 
Wahl.')  Mithin  ist  der  lautere  Gott  hier  wirklich  nach 
der  Anschauung  des  Vfs.  iViQ  Möglichkeit  —  ein,  alg 
Gott,  ganz  undenkbares  Bild.  Kehren  wir  aber  zu- 
rück zum  Wesen  der  Vernunft,  die  alsa  Gott  nicht  ' 
zukommt,  eben  weil  er  lautere,  d.  h.  blosse  Freiheit 
ist.  Der  Vf*  selbst  sagt:  „der  menschliche  Geist» 
der  sich  der  Vernunft  entschlägt,  ist  Wahnsinn',*' 
jene  Erfahrung  bestätigt  ihm  daher,  dass  der  Gei8C 
nur  als  vei[nunfiiger  ein  wahrer  Geist  ist,!  mithin,  dass 
nur  die  vernünftige  Freiheit  die  gotlähnliche  ist;  denn 
der  Mensch  als  blosse  Freiheit,  oder  wie  der  Vf.  sa- 
gen würde,  als  geistiges  Wesen,  ist  wahnsinnig,  und 
nicht  mehr  gottähnlich.  Aber  hier  ist  auch  schon 
dem.  Vf.  selbst  sein  ^eigner  Begriff  von  der  Vernunft 
wieder  unter  den  Händen  entschlüpft.  Denn  die  Ver- 
nunft, die  er  S.  4  darstellt,  kann  uns  allenfalls  feh- 
len ,  und  der  schlimmste  Erfolg  ist  allenfalls  der,  dass 
wir  nur,  nachdem  wir  nicht  mehr  die  Waffe  gegen 
die  Natur  haben ,  einfach  von  ihren  eisernen  Zähnen 
und  Federn  erschlagen  werden ;  aber  wahnsinnig  wfr- 
ren  wir  mit  diesem  Mangel  nicht.  Die  Folge  von  die« 
ser  Umgestaltung  des  Begriffs  ist  nun  die,  dass  der 
Vf.  sagt:  „Läugnen  wir  nun  die  Vernunft  im  Recht? 
Keineswegs.  —  Die  Freiheit  des  Menschen,  um 
bestehen  zu. können,  soll  eine  vernünftige  seyn,  d.  \u 
innerhalb  der  Schranken  der  menschlichen  Natur  sich 
halten.  Diese  Schranken  giebt  die  Vernunft  dem 
Menschen  zu  erkennen"  (S.  6).  Hier  ist  also  die 
Vernunft  die  Gränzwächlerin  geworden;  sie  hüthet 
die  Freiheit,  damit  sie  nicht  über  die  menschliche 
Natur  hinaus  fliege ,  was  beiläufig  keinen  Sinn  hat, 
da  die  menschliche  Natur  ja  ganz  unmöglich  über  sich 
selbst  hinausgehen  kann,  weil  sie  alsdann  keine 
menschliche  mehr  wäre,  und  alle  jene  Prädikate  auf 
Rrr 
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sie  keine  Anwendang  fanden.  Aber  unmittelbar  fahrt 
der  Vf.  fort :  ^,  das  Mtechi  üt  ein  FetnSnfli^s  j  und 
dieses  ist  die  Seite ,  von  welcher  es  ein  Syitem  ist, 
einen  Organismus  von  Gattungen  und  Arten  bildet. 
Aber  dieses  ist  niir  eine  Seite  des  Rechts ,  von  wel- 
cher ausgehend  wir  nie  2U  der  andern  ^  der  Freiheit 
gelangen  würden;*  in  dieser  letztem  Kegf  der  Keim  des 
Rechts J*  Wo  sind  wir/efzt?  Sehen  wir  einmal  ab 
von  dem  höchst  unbestimmten,  nichts  sagenden  Aus- 
drucke „Seite  des  Rechts*'^  so  ist  jetzt  die  Vernunft 
hineingedrtingen  in  das  Recht ;  sie  ist  der  ganze  Or- 
ganismus des  Rechts,  sein  Zerfallen  in  Gattungen 
und  Arten,  das  gliedernde,  bewegende  Princip  des 
Rechts,  dem  die  Entwickelung  der  Totalität  gebührt 
Sie  hat  in  einer  Reihe  von  zehn  Zeilen  sich  bei  dem 
Vf.  schon  diese  Anerkennung  verschafft  —  und  womit 
schliesst  er?  die  Freiheit  ist  der  Kenn  des  Rechts  — 
freilich ,  denn  sie  ist ,  wie  der  $.  5  sogleich  lehrt,  ih- 
rem abstrakten  Begriff  nach  die  Möglichkeit  y  Bich  zu 
bestimmen,  und  der  Keim  des  Daseyenden  wird 
ja  wohl  eine  Möglichkeit  seyn  müssen.  —  Aber  wie 
^entsteht  nun  das  Recht  aus  dieser  Möglichkeit?  Denn 
es  ist  jetzt  schon  wieder  schwer  zu  sagen ,  was  je- 
ner Satz  will,  da  es  §.  S  heisst  „der  Grundbegriff 
des  Rechts  ist  die  Freiheit  —  diese  ist  der  Keim  des 
Rechts/'  —  Der  Grundbegriff  des  Rechts  ist  der  Keim 
des  Rechts!  Jetzt  ist  wiederum  das  Ziel,  das  wir  in 
Händen  zu  haben  glaubten,  entschwunden.  Es  ist 
ganz  umsonst,  durch  solche  unklare  Vorstellungen 
zu  einem  Begriffe  des  Rechts  gelangen  zu  wollen; 
aber  im  Grunde  schwebt  dem  Vf.  etwas  Anderes  vor, 
was  schon  Stahl  aufgestellt  hat  —  das  Recht  wird 
f(urch  die  Wahl  des  Geistes.  Nur  könnte  er  auch 
hier  nicht  stehen  bleiben.  Denn  die  Wahl  zerfällt 
uns  sogleich  in  das  Wählen  und  das  Gewählte;  man 
hüte  sich  vor  dem  Irrthum,  bloss  die  Thätigkeit  in 
der  Wahl  mit  diesem  Ausdruck  fixiren  zu  wollen.  Als 

m 

Einheit  beider  ist  sie  aber  Bestimmttfeyn  des  Geistes, 
oder  der  Freiheit;  und  als  solche  nennen  wir  sie  die 
TTiaf.  Der  einfache  Schluss  daher  ist:  das  Recht 
ist  die  That.  Dieser  Satz  ist  der,  der  allein  den  Ge- 
danken des  Rechts  erschöpft;  es  kann  uns  nicht  er- 
laubt seyn,  hier  denselben  seinem  Inhalt  nach  zu  ent- 
wickeln ,  allein  am  Ende  dieser  Entwickelung  würde 
der  Satz  erscheinen :  das  Recht  ist  die  Vernunft  der 
That,  das  Innere  der  äussern  Erscheinung^  die  wir 
That  nennen.  Indem  der  Vf.  aber  in  seiner  Antipa- 
thie gegen  die  Vernunft  stecken  bleibt,  kommt  er  gar 
nicht  zum  Begriff  des  Rechts;  dass  er  denselben  nicht 
hatj  können  wir  natürlich  nicht  nachweisen;  aber  es 


triflft  ihn  nicht  einmal  das ,  was  er  den  Philosophen, 
die  sich  auf  die  Vernunft  berufen,  vorwirft:  „dass 
sie  ausserhalb  ihres  Gegenstandes  stehen^  (obgleich 
er  selbst  anerkennt,  dass  das  Recht  nur  durch  die 
Vernunft  seine  Gliederungen  und  Gattungen  erhall) 
,«und  nur  durch  einen  Sprung  zum  RechV»  kommen.'' 
Wenigstens  kommen  sie  doch  zum  Recht;  der  Vf. 
aber  ^etzt  mit  einem  Sprunge  mitten  ins  Recht  hin- 
ein ,  und  das  ist  noch  weniger  geleistet.  Denn  nach- 
dem er  gesagt,  „die  Freiheit  sey  der  Grundbegriff 
des  Rechts*'  und  damit  für  das  Erkennen  es  im  Zwei- 
fel lasst,  ob  beide  identisch  sind,  oder  ob  aus  der 
Freiheit  sich  nun  erst  das  Recht  entwickeln  soU ,  be- 
ginnt er  S.  9  dan^sweiteu  Abschnitt  des  ersten  Capi- 
tels  (fi.  das  Recht)  mit  dem  Satz:  „Vermöge  der 
Freiheit  ist  der  Mensch  Subject  des  Rechts.**  Was 
ist  denn  nun  das  Recht  f  Wir  sind  nicht  im  Stande 
zu  sagen ,  was  der  Vf.  sich  unter  dem  letztem  Wort 
gedacht  hat  — 

Wir  haben  uns  hierbei  etwas  aufgehalten,  um  zu 
zeigen,  wie  unmöglich  es  ist,  indem  mau  doch 
selbst  denkt,  und  das  Werk,  welches  man  schreibt, 
die  Erscheinung  dieses  Denkens  ist,  z\igleich  das 
Denken  oder  die  Vernunft  als  ein  Niedrigeres,  Fs- 
tergeordnetes  hinstellen,  und  derselben  ihre  Beden» 
tung  da  antasten  zu  wollen,  wo  man  nur  durch  sie 
etwas  ist.  Dies  kann  nur  zu  Widersprochen  fuhren, 
und  keine  Citate  aus  der  heiligen  Schrift,  die  der  Vf. 
nicht  selten  gebraucht,  sind  im  Staqde,  einen  sol- 
chen Mangel  zu  verdecken.  Es  ist  gar  nicht  zu  billi- 
gen, wenn  der  Vf.  z.  B.  sagt  (S.  59):  das  Wort  des 
Herrn  ,,Seyd  fruchtbar,  und  mehret  euch,  und  füllet 
die  Erde,  und  machet  sie  euch  unterthan'*  sey  „der 
älteste  Rechtsausspruch.*'  Kann  man  läugnen ,  dass 
man  alsdann,  wenn  man  seinen  eignen  Worten  nicht 
untreu  werden  will,  aueh.dieNothwendigkeit  des  Es- 
sens und  Trinkens  als  ein  Recht  ansehen  muss?  Jene 
Sätze  sind  durch  den  Begriff  des  Menschen  selbst  ge- 
geben ;  sie  sind  wm  absoluten  Wesen  des  Menschen 
gehörig ,  und  eben  deshalb  kein  Recht  j  denn  er  kann 
sie  nicht  lassen,  o^ne  aufzuhören,  ein  Mensch  zu 
seyn;  ^s  j;if6(  keine  Menschen ,  ohne  ihre  Befolgung^ 
und  der  Vf.  hätte  schon  aus  jedem  Criminalrecht  er- 
sehen können,  dass  selbst  der  Staat  diejenige  That, 
ohne  welche  er  aufhören  wurde  zu  seyn  —  Z.B.Dieb- 
stahl in  rechter  Hungersnoth  —  als  crfa«erhalb  des 
Gebietes  des  Rechts  liegend  ansieht.  Durch  solche 
Darstellungen  aber,  in  denen  man  die  heilige  Schrift 
durchaus  zur  Rechtsquelle  erhebeu  möchte,  kann 
man  nur  die  Begriffe  verwirren ,  nicht  zum  Vortheil 
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der  Witsenseliaft    Gebet  dem  Kaiser,  was  des  Kai- 
sers ist,  und  Gotte,  was  Gottes  ist. 

Durch  diesoD  Mangel  einer  klaren,  in  sich  be<- 
wusstea  GrondaBSchauung  komnit  nun  eine  selche 
UnbestiBUttlheit  ^n  die  ganso' Entwickelang  hinein, 
dass  nan,  wenn  man  Schritt  vor  Schritt  dem  Vf.  fol- 
gen wollte,  einen  dreifach  so  grossen  Ranm  gebrauchte^ 
als  den  der  Vf.  selbst  an  die  Encyklopädie  gewandt 
hat  9  um  sdne  Auffassung  aufsulösen,  und  ihren  In- 
halt dttffialegen.    So  sagt  der  Vf.  in  dem  3ten  Theil 
des  1.  Cap.  ,yEnifaliHng  de$ 'Rechi$hegriff$  in  der 
Ge9Mekte"  8.  W.  „  der  Begriff  des  Rechts  ist  von 
der  Zeit  an,  wo  der  Mensch  aus  seinem  ursprung- 
lichen Verb&ltniss  zu  Gott  heraustrat,   nur  allmah« 
lig  «I  seiner  Entfaitong  gekommen.    Einen  Wen- 
depunkt maebt  in  der  Geschichte  des  Rechte  die 
Enisiekmijf  der  FSlker.    Vor  diesem  Zeitpunkt  war 
die  Menschheit  bloss  in  Familien  geschieden,  zwi- 
schen denen  kein  rechtliches  Band  bestand.    In  dea 
einzelnen  Familien   selbst   aber   war  der  Hechts- 
sinn  (?)  noch  durch  das  Uebergewicht  der  persön- 
lichen Liebe  unterdr&ckt."     Wo  ist  jener  Zustand, 
der  vorvoOdiche  j  von  dem  der  Vf.  sedet?  Keine  Ge- 
schichte erz&hlt  von  ihm;  selbst  die  heilige  Schrift 
kann  sich  nicht  einmal  den  Kain  denken,   ohne  an 
ihn  den  Gedanken  eines  Volkes  unmittelbar  zu  knö- 
pfen.   Doch  hissen  wir  den  Streit  hierüber.     Aber 
der  Vf.  erkl&rt  geradezu  den  Rechtssinn  tmterdriickt 
in  der  Familie  von  der  Liebe.     Wie  ist  denn  ein 
Wendepunkt  der  Entwickehwg  des  Rechts  möglich, 
wo  das  Recht  unterdrückt,  das  ist,  noch  gar  nicht 
da  istf  Was  der  Vf.  sagt,  ist  kein  Gedanke,  son- 
dern ein  unklares  Bild;  es  kann  dasselbe  daher  selbst, 
keine  Klarheit  verbreiten.  Was  er  sich  denkt,' ist  ein« 
fach  das  Wesen  der  Familie  gegetifiber  dem  des 
Foftf;  jenes  ist  die  Liebe,   dieses  das  Recht;  al- 
lein beide  stehen  nicht  in  dem  geschichtlichen  Ver- 
hältnisse des  Aufeinanderfolgens,    sondern  sind  d» 
mit   dem  Begriff  des  Menschen,    zeitig  zugleich, 
und  innerlich  beide  nothwendig.     Und  wie  ist  nun 
jener  Wendepunkt  beschaffen  V  ^Auch  die  Glieder 
des  Volks  Mnd  durch  eine  Liebe  verbunden,   aber 
nicht   durch    die    persönliche,    sondern    durch  die 
Liebe  zur  Ueimath.*"  —    Diese  Liebe  ist  aber  ge- 
gen die  Individuen  gleichgültig,  ,»an  die  Stelle  der 
Liebe  des  Individuums  tritt  im  Volk  die  Anerkef^^ 
mmg  und  Person^'  mithin  besteht  der  Wendepunkt 
der  lUitwk^kelung  des  Rechts  darin »  dass  aus  der 
Liebe  das  Ußcht,  also  jetzt  erst  aus  dem  Zustand 
des   Niehtrechts   der  Zustand  des  Rechts   wird; 


und  der  Vf.  sagt  selbst  „erst  mit  den  Völkern 
beginnt  die  Geschichte  des  Rechts"  (S.  31)»  So- 
mit erscheint  denn  nun ,  was  der  Vf.  eigentlich 
will;  das  hier  Werdende,  das  was  übergeht  aus 
der  Familie  in  die  Gestaltung  des  Volks,  ist  nicht 
mehr  das  Beekt ,  sondern  dasjenige,  was  zugleich 
in  der  Familie  die  Liebe,  im  Volke  das  Recht,  der 
Geist  ^  die  Idee.  Der  Vf.  wollte  nur  die  Entfaltung 
des  Rechtsbegriffes  darstellen,  aber  indem  er  den 
Geist  an  einem  Gliede  seines  Organismus  erfasst, 
greift  dieser  seine  Gedanken ,  und  zwingt  ihn,  über 
seine  Aufgabe  hinauszugehen;  indem  er  aber  wei- 
ter kommt,  als  er  gewollt,  verschwimmen  ihm  die 
Grättzen,  und  er  ist  sich  nicht  bewusst,,  was  er 
als  das  sich  Entfaltende  darstellt. 

Auf  diesem  dunkeln  Gedanken  beruht  e's  nun, 
dass  der  Vf.  nach  dem  eben  angeführten  Abschnitt 
C,  „die  Entfaltung  des  Rechtsbegriffs  in  der  Ge- 
schichte" enthaltend,  sein  zweites  Kapitel  die  j^Ent^^ 
stehung   des  Bechts*'   überschreibt;    dieses   müsste 
sonst  ziemlich  unerklärlich  bleiben.    Was  aber  auch 
jetzt  noch  unerklärlich  bleibt,   ist  nun  Folgendes. 
Wir    erinnern  uns,    wie  oben  gesagt  ward,   dass 
das  Recht  entsteht  durch  die  Anerkennung  der  Per- 
sönlichkeit  im  Volke.     Der  Vf.  sagt   S.  83:  „In 
dem  Bewusstseyn  des  Menschen  kommen  die  Rechts- 
sätze  zum  Daseyji.     Das  Recht   aber   gelangt  in 
das  menschliche  Bewusstseyn  theils  durch  Offen^ 
barung,    theils  auf  dem  natürlichen  Wege  eines, 
dem  menschlichen  Geiste  eingeborenen  Sinnes  oder 
Driebes.**     Blicken  wir  nun  auf  das  zurück,   was 
der  Vf.  vom  Menschen  sagt  S.  C  und  3 ,  dass  der- 
selbe auf  der  einen  Seite  ein  Naturwesen  sey,   als 
solches  Körper   und  Seele   habe,   auf  der  andern 
Seite  ein  geistiges  Wesen ,  dessen  Begriff  die  Frei- 
heit ist;   dass  endlich  noch  da  sey   im  Menschen 
die  Vernunft,   die  Vermittlung  beider  —  und  jetzt 
soll  noch  diesem  Geist,   dieser  Freiheit,    durch  die 
er  Gott  älinlich  ist,    ein  Sinn^   ein  Trieb  eingebo- 
ren seyn!  —    Dieses  ist  vollkominen  unverständ- 
licb;  es  ist  gar  nicht  das  Bewosstseyn  des  Punk- 
tes mehr  da,   von  dem   der  Vf.   ausgegangen  ist; 
man  könnte,   wenn  man  böswillig  des  Vfs.  Worte 
benutzen   wollte,    sagen,    mit   dem   ersten  Kapi- 
tel  höre  die  „PhUosophiscbe  Grundlage"  auf  und 
es  beginne  eine  andere.     Denn  was  soll  man  sich 
bei  einem  dem  Geiste,  d.  L  der  Freiheit,  eingeboren 
nen  Smite  oder  Driebe  denken?  Und  selbst  abge- 
sehen davon,    wie  reimt  sich  dieses  mit  der  vom 
Vf.  S.  9S  ausgesprochenen  Ansicht  vom  Recht   „das 
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Recht  betteht  in  der  Anerkennung  der  Freiheit  des 
Menschen  als  Subject  eines  Willens*'  (ein  nicht 
sehr  gewählter  Ausdruck).  Kann  man  denn  mit  ei- 
nem Sinn  oder  Trieb  die  Freiheit  des  Menschen  an^ 
erkennen!  Ich  kann  nur  durch  denken  etwas  anerken- 
nen; es  denkt  nur  die  Vernunft;  und  man  kann  ohne 
Scheu  aus  diesem  Sat^  die  einfache  Folge  ziehen^ 
dass  der  VT.  das  Hecht  durch  die  Vernunft  entstehen 

,  lassen  will;  während  jene  einen  Trieb  zu  Hülfe  ruft. 
Indessen  war  es  freiKch  nicht  wohl  zu  vermeiden, 
dass  der  Vf.  zu  einem  solchen  oder  ähnlichen  Satze 
kommen  musste.  Denn  die  Vernunft  soll  nun  einmal 
das  Recht  nicht  schaffen ,  und  die  Offenbarung  reicht, 
selbst  im  Falle  der  glücklichsten  Interpretation ,  nicht 
aus.  Da  es  nun  aber  doch  nicht  von  seihst,  d«  h. 
ausser  Gott  und  ausser  dem  Menschen,  da  seyn  oder 
entstehen  kann,  so  greift  der  Vf.  zu  jenem,  einiger* 
massen  widersinnigem  Mittel.  —  Ganz  ähnlich  ver- 
hält es  sich  mit  dem  Begriff  des  Unrechte  j  den  der 
Vf.  nach  dem  Hegeischen  Gesetze  des  Widerspruchs 
erscheinen  lässt  (S.  86).*  Mit  dem  Hecht  ist  zu- 
gleich die  Möglichkeit  des  Unrechte  gegeben ,"  (das 
ist,  das  Hecht  ist  nur,  indem  es  selbst  zugleich  sein 
Entgegengesetztes,  das  Unrecht,  setzt)  „eines 
faciischen  Zustande  y  welcher  den  Vorschriften  des 
Rechts  nicht  gemäee  ist'*  Betrachten  wir  diesen ,  an 
sich  höchst  unklar  ausgesprochenen  Satz  genauer, 
so  heisst  es :  in  dem  bloeeen  factischen  Zustand ,  für' 
sich  betrachtet,  liegt  das  Unrecht  nicht;  nun  aber 
lässt  sich  kein  factischer  Zustand  denken,  der  nichts 
wäre,  als  Zustand,  oder  äussere  Erscheinung.  Es 
hat  daher  ein  solcher  stets  ein  Inneres;  das  Innere 
desselben ,  welches  hier  in  Betracht  kommt ,  ist  das 
Recht.,  Indem  nun  der  factische  Zustand  nicht  die- 
sem Innern  gemäss  ist,  entsteht  das  Unrecht;  mit- 
hin ist  das  Unrecht  der  Widerspruch  der  äussern  Er- 
scheinung und  seines  innern  Wesens;  es  ist  daher 
das  Unrecht  nicht  der  factische  Zustand,    welcher 

^  demHecht  nicht  gemäss  ist,  sondern  es  ist  die  JBe- 
ziehw%g  des  Aeussern  auf  das  Innere  selbst \  die,  ala 
Widerspruch  seiner  Seiten  erscheinende  Einheit  von 
Recht  und  Zustand  —  und  nun  wäre  es  leicht  dem 
Vf.  zu  überzeugen,  dass  dasjenige,  was  er  Zu- 
stand nennt,  in  Wahrheit  Thut  ist.  Doch  wir  dürfen 
uns  nicht  so  lange  hiebei  aufhalten;  es  genüge,  ge- 
zeigt zu  haben,  wie  ungenau  das,  was  gedacht  seyn 
mag ,  wenigstens  dargestellt  ist. 

Das  zweite  Capitel  zerfällt  gleichfalls  in  drei 
Theile,  und  das  bisher  Angeführte  war  aus  dem  er- 
sten  Abschnitt  unter  der  Ueberschrift :  „Allgemei- 
nes." —  Der  ztoeite  heisst:  Die  einzelnen  Hechts- 
quellen.  Es  erinnert  uns  der  ganze  Gang  seiner  Ent- 
wicklung so  sehr  an  v.  Savignyj  dass  wir  nicht  um- 
hin können ,  eine  Andeutung  zur  genaueren  Verglei- 
chung  für  denjenigen  zu  geben,  der  es  für  interes» 
sant  halten  möchte,  weiter  hierauf  einzugehen.  Hn. 
r.  Savigny's  Gang  ist  folgender.  Cap.  S.  $.  7.  Allg. 
Entstehung  des  Hechts  $•  8  Volk«    (Hier  vergl.  was 


S.  19  u.  20  gesagt  ist  mit  der  Darstellung  bei  dem 
Vf.  S.  21.)  V.  S.  $.  12Gewohnheits-a,  $.13  Gc. 
setzgebufig,  $.  l4  Wissenschaft!.  R.  —  Vf.  Cap. 
II.  0.  die  einzelnen  Rechtsquellen.  XSewohnbeits  -  H., 
Gesetzgebung,  Wissenschaftliches  R.  —  t;.  Suv.  %.  9 
Htaat.  8Ua tsrecht,  Phvatrecht,  öffentliches  Recht« 
$.  1 1  Völkerrecht.  —  Vf.  Cap.  3.  Gebiet  des  Rechts. 
A.  System  der  Hechtsverhältnisse.  Privatrecht.  Oef- 
fentliches  Recht  wa»  wieder  in  Staatsrecht,  Völker- 
recht und  Kirchenrecht  zerfällt  Indessen  sind  wir 
weit  entfernt,  grade  hieraus  dem  Vf.  einen  Vorwurf 
machen  zu  wollen.  Im  Gegentheil  hat  er  das  von 
v.  Sawgny  zum  Theil  sehr  unklar  und  ungeordnet 
Gegebene  weiter  fortgeführt,  und  gewissermaassen 
auf  der  einen  Seite  die  allgemeine  Einleitung  von 
t;.  Savigny  im  C.  9  seines  ersten  Bandes  als  Tota- 
lität  in  seiner  Stellung  zum  concreten  Theile  des 
Systems  zum  Bewusstseyn  gebracht,  indem  er  den 
Inhalt  desselben  mit  einem  Griffe  zusammenfasst , 
und  selbststäodig  als  Encyclopidie  voranstellt;  auf 
der  anderen  eine  Menge  einzelner  Stäze  weit  be- 
stimmter und  klarer  ausgesprochen ,  als^  dieses  bei 
Hn.  V.  Savwny  geschehen  ist.  Wir  haben  uns,  of- 
fen gestanden ,  bei  der  Durchlesung  des  Werkes  des 
Gedankens  nicht  erwehren  können,  dass  der  Vf.  im 
Grunde  Institutionen  zu  den  Pandekten  des  Hn.  v. 
Stmgny  hat  gebeu  wollen,  damit  man  auch  in  die- 
ser Gestaltung  des  römischen  Hechts  der  Institu- 
tionen nicht  entbehren  möge.  Es  muss,  wie  ge- 
sagt, die  Kritik  es  nothwendig  mehr  oder  wemger 
dem  Einzelnen  überlassen,  das  Urtheil  zu  prüfen, 
und  mehr  noch  es  zu  begründen.  Indessen  betrach- 
ten wir  nun,  was  der  Vf.  über  die  Rechtsqnelkn 
sagt.  Hier  müssen  wir  eine  Bemerkung  vorauf- 
schicken. Wir  behaupten,  dass  der  Begriff  einer 
Rechisquelle  in  unsrer  gegenwärtigen  Jurisprudenz 
ein  vollkommen  unbestimmbarer  und  wesenloser 
ist;  bald  ist  es  ein  Gesetz,  bald  Gewohnheit,  bald 
Meinung  von  Juristen,  während  doch  jenes  das 
Hecht  nur  zum  Gesetz  erhebt,  und  nicht  etwa  das 
Recht  erst  durch  das  Gesetz  entsteht,  und  wie  ein 
Pilz  aus  der  Erde  scbiesst;  während  die  Gewohn- 
heit, wie  wohl  alle  eingestehen,  das  Recht  nur  zur 
Erscheinung  bringt;  und  endlich,  die  Wissenschaft 
noch  ferner  steht,  indem  sie  den  Staat  oder  die 
Menge  nur  bestimmt,,  das  Hecht  zu  erkennen  und 
zu  wollen.  Man  verwechselt  aber  in  dem  Ausdruck 
Heclifst/uelle  die  Bedeutungen  des  viel  umherge- 
worfenen Wortes  Hecht.  Was  man  meint,  ist  Quelle 
der  Geltung  eines  Hechtssatzes;  die  Organe,  oder 
staatlichen  Erscheinungen,  durch  welche  aus  dem 
blosseti  unwirklichen  Satz  ein  gellender  wird;  uir 
haben  überhaupt  in  der  Wissenschaft  des  Rechts 
noch  nicht  die  tiefere  und  angewandte  Unterschei- 
dung von  Geltung  und  Meeht  vollzogen,  ohne  die 
unter  andern  auch  jener  Begriff  nothwendig  unkhir 
bleiben  muss. 

iDie  Fortsetzung  fjolgtO 
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RECHTSWISSENSCHAFT. 

Leipzig,  b,  Breitkopf  u.  Uärtel:  Einleitung  in 
die  Rechtswinenschafi  und  Geschichte  de»  Recht» 
bei  dem  r&misehen  Volk.    Voo  G.  ¥.  PvuAta. 

{,Fortfet^ung  von  iVr.  215») 

Jmlv^%  jenen  Mangel  tieferer  Unterscheidung  der 
Begriffe  von  Geltung  und  Recht  kommt  auf  der 
einen  Seite  die  eigenthümliche  Ersehmnung,  daes 
s.  B,  Hr.  t'.  Sttwgny  unter  den  Reebtequelien  voll« 
kommen  gleichgijitig  neben  einander  atellt  ^^StaatCH 
recht,  Privatrecbt,  Oeffentlicbea  Recht,  Völker- 
recht 9  Gewohnbeitsrecht ,  Geetzgobung ,  Wissen- 
ecbaftliehea  Aecht";  obwohl  es  ja  doch  einleuch- 
ten muss,  dass  es  keinen  Sinn  giebt,  wenn 
man  sagt,  das  Volk  ist  sich  selber  eine  Quelle 
des  Rechts ,  und  neben  dem  Volke  ist  die  Gewohn- 
heit ifu  Volke  eine 'Rechtsquelle;  oder,  das  Privat- 
recht ist  eine  Quelle  des  Rechts ,  da  es  ja  schon  ein 
entstandenes,  erquolleues  Rocht  ist:  -^  auf  der  andern 
Seite  sind  hier  die  Dirimitungon  des  RechtsbegrifTs 
in  seine  Theile  gänzlich  verwechselt  mit  der  Ent- 
stehung des  Rechts,  —  Der  Grund  jener,  fast  allen 
Lehrern  des  Rechts  gemeinen  Ungenauigkeit  liegt 
wiederum  in  uiisern  geschichtlichen  Verhältnissen; 
wir  konnten  nie  vom  Cl  J,  sagen,  dass  es  ein  Ge- 
setzbuch Deutschlands  sey,  allein  es  hat  den  An- 
stoss  zur  Bildung  nnsres  heutigen  Rechts  gegeben; 
es  enthält  einen  Theil  unsres  Rechts,  und  indem 
unser  Rechtszustand  sieh  aus  demselben  heraqs- 
nahm,  wessen  er  bedurfte,  sah  er  das  C  J.  als 
eine  Reclitsquelle  an;  daneben  die  Thätigkeit  des 
Juristen  der  es  heraus  nahm.*  Höher  indessen  steht 
schon  der  Vf.  Er  vollzieht  den  Gedanken,  der  bei 
Hn.  V.  Savigny  ganzlich  fehlt,  die  Besonderungen  des 
Begriffs:  Recht  nicht  mit  den  Gründen  der  Eniste^ 
hung  der  Geltung  durch  einander  zu  werfen.  Unter 
seinen  Rechts^t/ef/en  erscheint  nur  Gewohnheitsrecht, 
Gesetzliches  Recht,  und  Recht  der  Wissenschaft 
(C.  «.  B.  %.  le— 18.)*  Das  folgende  Capitel  fasst 
den  Begriff  eines  Gebiets  des  Rechts  auf,  und  lässt 
dieses  in  jene  schon  angeführten  Theile  zerfallen. 
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Ist  daher  iin  allgemeinen  Ueberblick  die  Auffassung 
deß  Vfs.  der  seines  Vorgängers  vorzuziehen,  so 
ist  dennoch  das  Einzelne  ziemlich  dasselbe  geblie- 
ben. So  sagt  der  Vf.  $.  12  ;9die  Entstehung  des 
Rechts  aus  dem  Volksgeist  ist  eine  unsichtbare. 
Wer  wurde  es  unternehmen,  den  Wegen  zu  fol- 
gen, auf  welchen  eine  Ueberzeugung  in  einem 
Volke  entspringt,  keimt,  wächst,  sich  entfaltet, 
hervortreibt'"' ?  Bekanntlich  ist  Hr.  v.  Savigny  ganz 
derselben  Ansicht  S.  14.  Das  allgemeine  Recht  hat 
ihm  in  jedem  gegebenen  Zustand  schon  wirkliches 
Daseyn ,  ja  er  gebraucht  sogar  dasselbe  Wort :  ^^In- 
dem  wir  also  eine  unsichtbare  Entstehung  des  posi-^ 
tiven  Redds  annehmen  '*  u.  s.  w.  Wir  wollen  hier 
nicht  darauf  eingehen,  dass  Hr.  t;.  Savigny j  indem 
er  z.  B.  die  Gewohnheit  doch  als  etwas  Sichtbares 
setzt,  und  durch  dieselbe  selbst  ein  positives  Recht 
entstehen  lässt,  sich* ziemlich  gradezu  widerspricht 
Allein  der  Vf.,  der  mit  einem  nicht  unbeträchtlic|ien 
Aufwände  von  Epithetis  das  Entstehen  des  Rechts 
für  ganz  unerklärbar -^  er  sagt  etwas  ungenau,  un- 
sichtbar —  erklärt,  |hat  doch  selbst  auf  nicht  weni- 
ger als  S5  Seiten  versucht,  aus  dem  höchsten  Be- 
griff, dem  der  Freiheit,  den  Begriff  des  Rechts  ab- 
zuleiten. Derselbe,  der  S.  Sl  nachweist,  wie  aus 
der  Familienliebe  im  Volk6,  und  zwar  durch  den 
Begriff  des  Volkes  selbst,  das  Recht  entsteht  durch 
die  Achtung  der  Persönlichkeit,  die  an  die  Stelle 
jener  tritt,  ruft  S.  89  aus:  99 Wer  würde  es  unter- 
nehmen, den  Wegen  zu  folgen,  auf  denen  eine 
Ueberzeugung  im  Volke  entspringt,  u.  s.  w.*'?  Was 
wir  hierbei  zu  wänschen  haben,  ist,  dass  der  Vf., 
indem  er  sich  in  jedem  folgenden  Satz  der  vorher- 
gehenden Entwicklung  klar  und  fest  bewnsst  zu  wer- 
den strebt,  solche  Inconsequenzen  zu  venpeideu 
suche,  da  das  GHicklichste ,  was  ihnen  begegnen 
kann,  das  ist,  dass  man  sie  nicht  bemerkt. 

Wir  können  natürlich  nicht  jeden  einzelnen 
Punkt  genauer  betrachten,  fndessen  müssen  wir 
doch  noch  eins  erwähnen.  Es  ist  schon  gesagt, 
dass  der  Vf.  den  Fortschritt  vor  dem  Hn.  v.  Sa-- 
vigny  voraus  hat,  die  Besonderungen  des  Begriffes 
Recht  als  einen  aelbstständigen  Theil  zu  behandeln, 
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im  31.  Capitel:  Dm  GeKet  des  ReehU.  Dieses  Ge- 
biet enthalt  swei  Theile,  A.  System  der  Rechts^- 
Verhältnisse^  B.  System  der  IteeAfe.  Es  ist  bekannt, 
dass  der  Begriff  von  Rechtsverhäliniss  gleichfalls 
erst  durch  Hn.  v.  Savigny  in  die  Rechtswissenschaft 
hineingetragen,  oder  doch  erst  durch  ihn  zu  einer 
Bedeutung  gelangt  ist.  Auch  hier  wollen  wir  uns 
nicht  dabei  aufhalten,  dass  es  nicht  ersichtlich  ist, 
in  welchem  Verhältniss  eigentlich  bei  demselben  das 
Rechtsverhältniss  und  das  Rechtsinstttut  zum  Be- 
griff der  Rechtsyu«//«!!  stehen.  Allein  der  erste 
Blick  lehrt  uns ,  dass  gleichfalls  auf  diesem  Felde 
der  Vf.  eine  viel  bestimmtere  Anschauung  hat,  wie 
sein  Vorgänger.  Er  erklärt  einfach  §.  2t ,  ^^Rechts- 
Verhältnisse  ^ind  Beziehungen  der  Personen  auf  ein- 
ander.'^ So  hingestellt^  umfasst  diese  Begriffsbe- 
stimmung alle  Beaüehungen,  und  nirgends  hat  der 
Vf.  eine  nähere  Einschränkung.  Man  kann  nicht 
wohl  läugnen,  dass  z.  B.  auch  die  Rede,  die  ich 
an  jemand  richte ,  eine  Beziehung  meiner  auf  Perso- 
nen ist;  man  wird  aber  nie  sagen,  dass  sie  ein 
Rechtsverhäliniss  ist.  Dagegen  ist  gewiss,  was  der 
Vf.  sagt,  dass  die  Rechtsverhältnisse  unter  den 
allgemeineren  Begriff  von  persönlichen  Beziehungen 
fallen;  aber  eben  deshalb  ist  es  nicht  genug,  dass 
man  nun;  wie  der  Vf.,  einfach  fortfährt,  99 diese  Be- 
ziehungen sind  unendlich  mannichfaltig,  aber  sie  sam- 
meln sich  zu  gewissen  organischen  Complexen  durch 
die  Verschiedenheit  der  Personen,  unter  denen  sie 
bestehen."  Denn  auch  in  Kunst,  Wissenschaft, 
Woblthätigkeit  sammelt  sich  auf  diese  Weise  die 
Hasse  der  Beziehung  zu  solchen  gewissen  organi- 
schen Complexen.  Es  ist  hier  wieder  in  jenem  Wort 
ein  unklarer  Gedanke  ausgesprochen,  und  es  ist 
nothwendig  ihn  zu  beleuchten,  ehe  er  Gemeingut 
wird,  bevor  sich  das  Wahre  von  dem  Nichtwahren 
getrennt  hat.  Damit  nämlich  aus  der  allgemeinen 
Beziehung  der  Personen  ein  Rechtsverhältniss  wer- 
de, muss  ein  Moment  in  den  noch  ungenauen  Be- 
griff der  Person  hineingetragen  werden ;  denn  eben 
in  diesem  unbestimmten  Begriff  liegt  die  Ungenauig- 
keit.  Es  möge  genügen,  hier  blos  unser  Resultat 
tXL  geben.  Nur  die  Beziehung  ist  ein  Rechtsver- 
hältniss, in  der  die  Person  entweder  eine  Vermögens^ 
rechtliche  y  oder  staatliche  Persönlichkeit  ist.  Der 
Begriff  der  Person  ist  die  Einheit  dieser  beiden  Sei- 
ten; die,  Beziehung  aber  auf  die  Person,  ohne 
Rücksicht  auf  jene  Seiten ,  ist  kein  Rechtsverhält- 
niss, sondern  ein  sittliches  y  wie  etwa  die  Ehe,  die 
Wissenschaft,  die  Woblthätigkeit;  und  hier  ist  die 


Person,  auf  die  die  Beziehung  stattfindet,  das  In- 
nere   ihrer   äusseren,  Erscheinung,    der   subjective 
Geist,  das  Ich.    Anders,  kann  es  nicht  gedacht  wer- 
den.   Die  Beziehung  auf  dieses  Ich  als  erscheinen^ 
deSj    also  auf  die  Erscheinung  des  Ich  als  Vermö- 
gen habend,    und  als  anerkannt  im  Staat,   ist  das 
Rechtsverhältniss;   will  man  nun  statt  dieses,   aus 
mehreren  Gründen  nicht  passenden  Wortes  ein  ent- 
sprechendes, so  sage  man,  die  That^    die  In  sich 
wieder,  als  ihr  Inneres,   das  Rectit  trägt ^  und  be- 
dingt.   Damit  haben    wir  gänzlich   die   Eintheiluns 
des  Vfs.  in   Privat -R.  und  Off.-R.  gebilligt.    Sie 
ist  die  einzig  wahre.     Aber  aus  jener  Unklarheit 
heraus  begeht  der  Vf.  denselben  Irrthum,    den  Hr. 
t;.  Savigny  nur  auf  andre  Weise  begeht.     Er  stellt 
neben  das  System  der  JXechiBverhältnisse  das  Sy- 
stem der  Rechte.    Dies  ist  schon  ein  logischer  Wi- 
derspruch ;  es  müsste  heissen :  System  der  Verhält- 
nisse und  System  der  Rechte.     Alieitt  das  Unrich- 
tige an  dieser  ganzen  Eintheilung    zeigt  sich  so- 
gleich viel  entschiedener  in  der  Durchführung  selbst« 
Denn   er    erklärt   oben  die  Rechtsverhältnisse    als 
Beziehungen  der  Personen   zu    einander;    dadurch 
entsteht  ihm  das  System  derselben.     Begehungen 
sind  aber  Thätigkeiten ;   und,  wie  wir  angedeutet 
haben,  ist  die  Tbat  zugleich  ihr  eignes  Recht.   In- 
dem nun  der  Vf.  doch  die  Rechte  von  den  Rechts- 
verhältnissen trennen  will,  erscheint  die  Unmöglich- 
keit einer  solchen  Auffassung,  da  der  Vf.  sich  ge- 
ipwungen  sieht  zu  erklären,   dass  die  „Thätigkeit 
der  Person  der  Grund  des  Systems  der  Rechte**  ist; 
mithin  ist  es  nicht  zu  ersehen,  was  dieses  Systeai 
neben   dem  der  Rechtsverhältnisse  noch  enthaltea 
soll,   da  die  Thätigkeit  der  Person  überhaupt  der 
Grund  beider  Theile  zugleich  ist.    Man  kann  eigent- 
lich nicht  sagen,    wie  der  Vf.  sich  dieses  Ganze 
gedacht.     Denn  im  System  der  Rechtsverhältnisse 
erscheinen  alle  Klassen  des  Rechts;  mau  wird  fra- 
gen miissen,   warum  diese,   wie  z.  B.   das  Privat« 
recht,  nicht  eben  das  System  der  Rechte  bildend 
Auch  kommt  in  diesem  letzteren  Abschnitt  gar  keia 
System  zum  Vorschein,  sondern  es  wird  vom  Zwang 
und  von  den  Gegenständen  des  Rechts  gehandelt. 
Er  spricht  sich  indessen  selbst  über  das  Verhältniss 
beider  aus  (S.  91.)  »9  Das  System  der  Rechtsver- 
hältnisse beruht  auf  der  Stellung  der  Personen ,  das 
der  Rechte  auf  ihrer  Thätigheif    Allein  der  Ge- 
danke, auf  dem  diese  Auffassung  wieder  beruht,  die 
99  Stellung  der  Personen",  ist  gar  nicht  zu  verstehen, 
wenn  man  nicht  das  Gestelliwerden  darunter  begreift 
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Dann  aber  beaeichtaet  iki  Stellang  das  Verhaltm  der 
Personen,  die  gegenseitige  BesiehiNig,  mithin  kei- 
nen Gegensatz  gegen  die  Tliätigkeit;  denn  Thitig- 
keit  ist  Bewegung,  gegenseitige  Besiehung  gleich- 
falls. Dass  jene  Auffassung  auch  nicht  im  Stande 
ist,  im  Einseinen  sich  bu  erhalten,  möge  e.  B.  der 
Begriff  der  Fmnüie  seigeA.  Ist  diese  ein  Rechts- 
verhältniss,  oder  ein  Hecht?  Man  kann  nach  dem 
Vf.  beides  sagen.  So  könnte  man  den  Vf.  fragen, 
wohb  die  Ehre  gehört,  die  weder  in  seinen  Rechts- 
verhaltnissen noch  in  seinen  Rechten  erscheint  Ist 
sie  ein  RechtsverhUtnissf  Gewiss,  denn  nichts  fte- 
ruht  mehr  auf  der  Stellung  der  Personen,  wie  sie. 
Ist  sie  ein  Reicht?  Auch  das  muss  man  zugeben ^ 
denn  was  sollte  man  sich  darunter  denken,  wenn  je- 
mand, der  dies  iäugnete,  sagen  wollte:  du  hast  die 
Bbre  nicht  als  ein  Recht,  sondern  als  ein  Rechts- 
verh&ltniss.  Bs  lässt  sich  durch  eine  solche  An- 
schauung in  der  That  nicht  hindurch  finden,  und 
wir  müssen  auf  unsere  Ansicht  zurückkommen ,  dass 
der  Grundirrthum  der  ist,  Rechtsverhältniss  und 
Recht,  als  zwei  vollkommen  coordinirte  Begriffe 
aufstellen  zu  wollen.  Ganz  unausgebildet  ist  im 
Grunde  das  Folgende:  ^^das  System  der  Rechte  be- 
ginnt innerhalb  (?)  des  Systems  der  Rechtsverhält- 
nisse. Es  beschränkt  sich  keineswegs  auf  das  Pri- 
vatrecht. Bs  giebt  Rechte ,  deren  Subject  eine  Pri- 
vatperson, eine  öffentliche,  eine  kirchliche  Person 
ist;  privat-,  öffentliche-,  kirchliche  Rechte.  Im 
Privatrecht  ist  das  System  der  Rechte  am  vollstän- 
digsten ausgebildet,  aber  auch  im  öffentlichen  Recht» 
das  Völkerrecht  hinzugerechnet ,  finden  sich  alle  jene 
Classen  von  Rechten,  z.  B.  die  Rechte  an  Sachen 
in  der  rechtlichen  Macht  des  Staats  aber  das  Ter- 
ritorium, das  ihm  entspricht'*  Hier  denkt  sich  of- 
fenbar der  Vf.  das  Gesägte  so :  der  Begriff  des  Pri- 
vat-Rechts  U.S.W,  als  Totalität  ist  ein  Rechtsver- 
hältniss; die  Entwicklung  dieses  Begriffes  in  Sa- 
chenrecht, Personc^nrecht,  Obligationenrecht  u.  s.  w. 
ist  das  System  der  Rechte.  Er  hat  hieYbei  das  ur- 
sprüngliche Verhältniss  auf  den  Kopf  gestellt«  Denn 
.der  Begriff  des  Privatrechts  u.  s.w.  ist  der  ganz  ab- 
stracto, von  jedem  besondern  Verhältniss  absehende ; 
das  System,  welches  ich  bilde,  indem  ich  sage,  das 
Recht  zerfallt  in  Privatrecht,  und  Oeffentliches  Recht 
u.  s.w.,  ist  in  Wahrheit  ein  System  der  Rechte '^  im 
Privatrecht  aber  entwickelt  sich  durch  das  Verhal- 
ten der  Person  zur  Sache  das  Sadienrecht,  (durch 
das  Verhalten  der  Person  als  vermögensrechtlicher 
Persönlichkeit  zu  anderen  das  sog.  Personenrecht} 


dnrch  das  Verhalten  der  Mllenden  Person  zu  an- 
dern das  Obligationenrecht ;  n.  s.  w.  Wir  wollen  gar 
nicht  auf  die  Richtigkeit  oder  Unrichtigkeit  einer 
solchen  Eintheilung  eingehen ;  allein  es  ist  klar,  dass 
das  System  der  Rechte  jetzt  im  Grunde  zum  Sy- 
stem der  Rechtsverhältnisse  geworden  ist;  denn  das 
Verhalten  der  Person  zu  der  andern, -durch  welche 
der  Inhalt  des  Systems  der  Rechte  bei*  dem  Vf.  ent- 
stehen soll,  und  durch  welches  wirklich  die  ein- 
zelnen Besonderungen  entstehen ,  (z*  B.  die  einzel- 
nen Uebertragungen  des  Eigenthums,  die  Läsionen, 
die  Verträge,  die^Bhe)  sind  doch  Rechtst^Aä/fntw; 
es  ist  daher  nicht  zu  ersehen ,  wie  sich  bei  genauerer 
Betrachtung  Rechte  und  Rechtsverhältnisse  schei- 
den sollen  so  dass  daher  durch  jene  Trennung  gar  kei- 
ne Sicherheit  in  die  Auffassung  hineinkommen  kann. 
Zu  biirigen  ist,  dass  der  Verf.  sich  den  Begriffeines 
Rechtsin^ft^iil«  ziemlich  fern  gehalten  hat.  Denn  mit 
diesem  Ausdruck  lässt  sich  in  der  That  gar  kein  Ge- 
danke, der  auf  begriffliche  Wahrheit  Anspruch  ma- 
chen möchte,  verbinden.  Was  der  Vf.  über  das 
Verhältniss  dps  Privatrechts  zu  den  anderen  Rech- 
ten sagt,  ist  wiederum  unklar  gedacht.  Der  Staal 
hat  kein  Recht  über  sein  Territorium  als  iiber  sein 
Eigenthum,  so  wenig  wie  ich  ein  Recht  über  mei- 
nen Körper  habe.  Denn  ohne  Territorium  ist  erst- 
lieh der  Staat  gar  nioht  denkbar,  so  wenig  .wie  ein 
Mensch  ohne  Körper,  über  dasjenige  aber,  was  mit 
eii^m  Gedanken  so  absolut  zusammenhängt,  dass 
j^netr  Gedanke  ohne  es  nicht  seyn  würde,  kann  er 
kein  Recht  haben ^  denn  er  ist  es  selber,  —  der 
Mensch  ist  Körper,  der  Suat  .ist  Territorium.  Dann 
aber  hat  der  Staat,  selbst  wenn  man  dieses  läug- 
nete,  kein  Eigeuthum,  kein  dingliches  Recht  über- 
haupt an  seinem  Lande,  sondern  dieses  ist  im  Ei- 
genthum  der  Einzelnen,  und  wo  ein  Theil  iph  Staats 
im  Eigenthum  des  Staats  ist,  da  ist  durch  die  Noth- 
wendigkeit  des  Begriffes,  der  Staat  selbst  nicht  mehr 
Staat,  sondern  einzelne  Person.  Das  rechtliche  Verhal- 
ten des  Staats  zu  seinem  Territorium  entspricht  daher 
mcAl'den  Classen  des  Eigenthums  im  Privatrecht, 
sondern  es  ist  ein  eigenthümltches -Recht  —  Was  es 
ferner  heissen  soll,  wenn  der  Vf.  meint,  das  System 
des  Rechts  *  sey  im  Privatrecht  am  vollständigsten 
ausgebildet,  würde  ganz  unverständlich  seyn,  wenn 
der  Vf.  nicht  eben  jenen  Irrthum  begangen  hätte.  Er 
denkt  sich  nämlich,  dass  im  Staatsredil  und  Kir- 
chenrecht auch  die  Begi:iffe  von  Eigenthum,  Ver- 
bindlichkeit, Person  vorkommen,  und  weil  diese  die 
Grundlage  des  Privatrechts  bilden^  wäre  dieses  voll- 
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6tandi|^r  ausgebildet  Er  vergisst  dabei ,  daaa  der 
Begriff  ^er  Person  über  beiden  Hechten  sieht; .  dass 
der  Staat  kein  Eigenthum  hat,  ohne  Person  ^u  seyn, 
und  dass  er  keine  Verbindlichkeit  eingehen  kann ,  oh- 
Be  als  Persönlichkeit  zu  erscheinen.  Was  also  das 
wirkliche  reichere  ist/  ist  der  Begriff  der  Person; 
aber  dieser  Begriff  ist,  so  lange  er  nicht  als  vennö* 
gensrechtliche  Persönlichkeit  besonders  erscheint, 
«tcht  die  Grundlage  des  Privatrechts,  sondern  des 
Rechts  überhaupt.  Dieses  scheint  der  Sinn  seiner 
Auffassung  zu  seyn.  Indessen  ist  es  ja  ntöglich,  dass 
er  etwas  anderes  gemeint  hat;  dies  ist  schwer  zu 
läugnen,  aber  der  Mangel  ist  der,  dass  es  schwer 
ist ,  das  Qegentheil  aus  den  Werten  desselben  z^  be** 

weisen.  — 

Wir  haben  jetzt  den  wesentlichen  Iifbalt  der  En« 
cyclopädie  angegeben,  und  müssen,  was  das  Folgen- 
de betrifft,  uns  kürzer  fassen,  da  der  Raum  es  nicht 
erlaubt,  schrittweise  dem  Vf.  zu  folgen.  Das  vierte 
Capitel  enthUt  etwas,  was  der  Vf.  yj Innere  Folien-^ 
düng  dee  Rechts"  nennt.  Vergebens  erwartet  man  ir- 
gend eine  Entwicklung  des  Begriffs  Recht;  es  erscheint 
nichts,  als  die  Entwicklung  des  Unterschiedes  von  jas 
singulare  ^eommune^  xmd  privilegiay  die  sehr  dürftig  ist, 
den  Eindruck  hinterlässt,  dass  der  Vf.  entweder  dem 
Inhalt  eine  andre  Ueberschrift,  oder  der  Ueberschrift 
einen  andern  Inhalt  hätte  geben  sollen.  Das  ganze 
Capitel  scheint  uns  ohne  Bedeutung,  wenigstens  ohne 
Anrecht  darauf ,  einen  Hauptabschnitt  zu  bilden;  es 
umfasst  drei  Seiten ,  und  schliesst  sehr  matt  mit  ei- 
nem Beispiel  aus  dem  römischen  Recht ,  wo  das  sin«* 
guläre  Recht  der  Schenkungen  unter  Ehegatten  dar** 
gestellt  wird  als  jus  singulare y  und  mit  den  Worten: 
99S0  blieb  nichts  übrig,  als  das  reine  Recht  durch  eine 
singulare  Ausnahme,  jenes  Verbot  der  Schenkungen, 
zu  durchbrechen  —  statt  dem  reinen  Recht  die  Form 
zu  geben,  worin  es  dieses  Bedurfniss  angenommen 
h&lte."  Von  einer  inneren  Vollendung  des  Rechts 
ist  gar  nicht  mehr  die  Rede.  Die  Auffassung  des 
jus  commune  und  singiäare  ist  übrigens  im  Wesent- 
lichen die  des  Hn.  r.  Savigny  §.  16. 

Das  pinfie  Kapitel  schliesst  die  Encyclopädie» 
Es  hat  arei  TheiI6:  A.  Philosophie  und  Jurispru-^ 
denz.  B.  System  und  Geschichte  des  Rechts.  C.  6e« 
-get^and  der  Rechtstcissenschaft.  Im  AligemeineQ 
sieht  man  schon  hier,  dass  eigentlich  das  schon 
Abgehandelte  noch  einmal  hier  in  einer  andern  Ge- 
stalt dargestellt  wird.  Denn  die  Auffassung  des 
Wesens  der  Philosophie,  so  wie  das  der  Jurispru- 
denz ist  bereits  sehr  bestimmt  von  dem  Vf.  aus«- 
gesprochen;  über  das  System  des  Rechts  hat  der 
Vf.  nicht  gar  lange  vorher  verhandelt,  und  einen 
eignen  Abschnitt  daraus  gebildet;  dasselbe  gilt  von 
dem,  was  in  der  Rubrik  71  Gegenstand  der  Rechts- 
wissenschaft" enthalten  ist.  Wir  glauben  nicht  un- 
richtig das  Ganze  zu  beurtheilen,  wenn  wir  sagen, 
es  ist  die  ganze  Encyclopädie  noch  einmal  zusam- 
luengefasst ;  damit  aber  ist  der  Inhalt  desselben  ent- 


weder gana  tiberflflssigi  oder  ehr  hätte  M  die  Stelle 
hingestellt  werden  »twae»,  wo  das  au  ihm.  Gehörige 
betrachtet  worden  ist,    Dass  dieses  nicht  gaache^ 
hen  ist,    hat  die  wunderlichsten  Widerspruche    zur 
Folge.    Der  Vf.  erkennt,  wie  wir  schon  angeführt, 
die  Vernunft  als  eine  sehr    untergeordnete  Kraft; 
er  erklärt  p.  4u.  5,  dass  die  PhiloAphie  das  Ver- 
nünftige erkenne;   sie  ist' ihm  hier  alao,  indem   sie 
9,  darauf  verzichten  muss,  die  Freiheit  zu  erkeiien,'* 
auch  nicht  im  Stande,  das  Recht  in  ;>seinem  Gruod- 
, begriffe "  aufzufassen:    denn  die  Freiheit  ist  dieser 
Grundbegriff  des  Rechts  (p»4.  $•  i)-    Jetzt  aber, 
p,  98,   sagt  der  Vf.:  ^die  Philosophie  des  Rechts 
soll  seinen  Anfang  und  seilten  Fortgang  durch  die 
Geschichte  der  Menschheit  bis  zu  seiner  letzten  f^olU 
endung  zu  erforschen  suchen.    Der  wahre  Philo^ 
soph  ist  ein  Seher,  der  in  eine  Vergangenheit  blickt, 
die  dem  Historiker  entschwunden,  der  in  eine  Zu- 
kunft schaut,    die  uns  verhüllt   ist."     Wie    kann 
man  aber  dieses   zusammenreimen  mit  der  festen, 
und  wdrtlich  ausgesprochenen   Ansicht   des    Vfs,, 
dass  das  Recht  durch  einen  Trieb  entsteht,    un- 
sichtbar;  dass  der  Philosoph,   der  das  Recht  aus 
der  Vernunft  ableitet,  ausserhalb  seines  Gegenstaritp 
des  steht,    und  nur  durch  einen  Sprung  zum  Recht 
kommt?    Was  ist  aber  die  Philosophie,   die  nicht 
durch  die  Vernunft. philosophirtt    Gewiss  wird  der 
\U  die  Phiiosoplüe  nur  die   selbstbewusste  Ver- 
nunft nennen;    denn  abgesehen  davon ,' dass  iii«ii 
mit   jenem  Ausdruck  in  der  ganzen  Welt    diesen 
Begriff  verbindet ,  moss  der  Vf  es  selbst  nach  sei- 
ner eigenen  Anschauung.    Denn  er  sagt  ia  selbst 
(p.  13)  dass  das  Recht  nur  in  das  menschliche  Be^ 
yousstseyn  gelangt  durch  Offenbarung  ^  —  und  diese 
ist  ihm  doch  nicht  die  Philosophie, —oder auf na^^/r- 
lichem  Wege.     Auf  p.  2  aber  sagt  er,  die  Vernunft 
sey  das  Mittel,  um  die  Natur  von  ihrer  Intention, 
den  Menschen  zu  tödten,  zurückzuhalten;  was  da- 
her auf  natiirlichem  Wege  zu  uns  gelangt,    kann 
nur  durch  die  Vernunft  vermittelt  werden.    Mithin 
erscheint  hier  Philosophie  und  Vernunft  als  erken- 
nende identisch;   und  jetzt  ist  pben  diese  Vernupft, 
die  im  Anfange  so  gering  geachtet  ward,  am  Sude 
der  Bncyclopadie  als  die  Kraft,    durch  welche  wir 
—  d.  h^  der  Philosoph  —  in  die  Zukunft  und  Ver- 
gangenheit blicken,   die  Welt  und   das    Recht    in 
seinem  Anfang  erschauen,  sie  begleiten,  und  in  uns 
Kraft  genug  haben ,   ihnen  ihre  höchste  Bestimmung 
anzuweisen ,  die  wir  nur  durch  die  Philosophie  ken- 
nen lernen  können.     Ja  der  Philosph    wird  sogar 
zum  Seher  erhoben.   —    Wahrscheinlich  hätte  ein 
grosser  f^eil  dieser  Widersprijiclie  vermieden  wer- 
den köunen,  wenn  das  Zusa^o^njgehörige  zusam- 
mengestellt wäre. 

Wir  wollen  hier  die  Beiaachtung  der  BncyetO'^ 
pädie  schtiessen,  weil  der  Raum  uns  verbietet,  wei-- 
ter  das  Einzelne  zu  verfolgen. 

iDsr  Besekluss  folgt.l 
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H%i9KLnzna^  b^  Wifiler:  Handbuch  der  Pharma^ 
de  zum  Gebrauche  bei  Vorleturtgen  und  zum 
Selbstunterrichte  für  Aersle^  Apotheker  und 
Droguiaten^  von  Philipp  Lare$tz  Geiger.  Zioep* 
ier  Band  y  welcher  die .  pbalmaceotiselie  Mioera«* 
logie,  Botanik  u.  Zoologie  enthält*  Zweite  Auf- 
lage, neu  bearbeitet  von  Dr.  TL  Fr,  L«  Nees 
V.  Esenbediy  Dr.  /  U*  Dierhaeh  und  Dn  Cl*, 
Marquari.  Erste  Abtheilung.  Pharroaceutische 
Mineralogie.    JUit  S  lithögraphirten  Tafeln.  1838. 

« 

Auch  unter  dem  Titelt 
PkarmaceutiMche  MiHeraiegie  von  Pk.  L.  Get«^ 
ger.    Zweite  Auflage  neu  bearbeitet  von  Dn  CA 
Marquart.    XXIV  u.  329  S.    («Rthlr.  ISgQr.) 


iidem  wir  uns  vornehmen,  in  diesen  Blättern  fiber 
ein  Handbuch  der  Pharmacie  zu  bericjHen ,  welches 
als  das  vorzügiich^te  Werk  in  diesem  Fache  zu  be- 
trachten ist;  was  in  neueren  Zeiten  erschien,  so  ha- 
ben wir  zuvor  einige  Augenblicke  bei  einigen  Vorbe- 
merkungen iiber  seine  Geschichte  zu  verweilen.  Das 
Halidbuch  der  Pharmacie  von  dem  treffllichen  vere^ 
wigten  Geiger  war  von  diesem  in  zwei  wosentlicbe 
Theile  geschieden}  der  eine  umfasste  die  pharma« 
ccu tische  Chemie,  der  andere  die  pharmaceutische 
Naturgeschichte.  In  beiden  Theilen  aber  wiir  die 
Grenze  weiter  gesteckt^  indem  nicht  blos  die  streng 
der  Pharmacie  angehörenden  Körper  in  die&em  Weiw 
ke  behandelt  wurden  f  sondern  auch  alle  übrigen  nur 
mehr  oder  weniger  mit  der  Pharmacie  in  Verbindung 
stehenden  oder  sonst  ein  besonderes  Interesse  haben* 
den  Stoffe,  sey  es  für  die  Wissenschaft,  oder  sonst 
für  Künste  und  Gewerbe.  Dadurch  wurde  dieses 
Werk  nun  zwar  zu  einem  bedeutenden  Umfange  wsge«* 
dehnt,  demselben  aber  auch  zugleich  eine  Vollständig- 
keit aufgedrückt,  durch  welche  die  Pharmacie  in  den 
umfassendsten  Verhältnissen  mit  den  übrigen  Zwei-^ 
gen  der  Naturwissenschaften  verknüpft  und  das 
Werk  eine  ausgebreitete  Grundlage  wurde  für  das 
Studium  der  gesammten  Pharmacie  und  ihrer  Hüifs- 
Wissenschaften.     Der  erste  Theil  dieses  Handbuchs 
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hat  sich  namentlich  einen  grossen  Beifall  erworben - 
Geiger  hat  davon  vier  Auflagen  bearbeitet,  und  ge- 
genwärtig, nach  Geiger^s  Tode,  ist  Hr.  Professor  Dr. 
Liebig  in  Giessen  mit  der  Bearbeitung  der  fünften 
Auflage  dieses  ersten  Theils  beschäftigt  Der  Um- 
sund ,  dass  dieser  Theil  noch  nicht  vollendet  ist ,  ist 
die  Ursache,  dass  unser  Bericht  mit  dem  zweiten 
Theile  dieses  Werkes  beginnt^  dessen  neue,  zweite 
Auflage  jetzt  in  den  Händen  *bs  Publikums  ist  Diese 
zweite  Auflage  des  zweiten  Theils,  die  nach  Oeiger'e 
Tode  nöthig  wurde,  ist  zuerst  von  dem  Hn.  Profes- 
sor Dr*  Fr.  Nees  v.  Esenbeck  und  Hn,  Dr.  Marquart 
in  Bonn  beai-beitet,  der  Art,  dass  erster  den  botani- 
schen ,  und  letzter  den  mineralogischen  und  zoologi- 
schen Theil  bearbeitete.  Leider  wurde  auch  noch  in 
dem  Beginn  dieser  Arbeit  der  so  verdienstvolle' und 
wackre  in  Nees  durch  den  Tod  von  diesem 
Unternehmen  abgerufen  und  an  seiner  Stelle  wurde 
dasselbe  von  dem  Hn.  Prof.  Dr.  Dierbach  in  HeideU 
berg  vollendet  So  viel  zur  Geschichte  dieses  Bu- 
ches in  dessen  nähere  Erörterung  wir  jetzt  eingehen 
wollen* 

Der  zweite  Theil  dieses  Geiger'scA^n  Handbuchs 
besteht,  wie  schon  angedeutet,  wesentlich  aus  drei 
Abtheilungen,  aus  d^r  pharmaceutischen  Mineralogie 
der  pharmaceutische^  Botanik  und  der  pharmaceuti- 
schen Zoologie.  Wir  wenden  uns  zunächst  zu  der 
ersten  Abtheilung,  der  pharmaceutischen  Mineralogie , 
die,  wie  bereits  bemerkt,  von  Hn.  Dr,  Marquart 
bearbeitet  worden  ist,  und  auch  deshalb  den  oben  an- 
geführten zweiten  l^itel  enthält 

In  der  Vorrede  spricht  sich  derVf»,  Hr.  Dr.  üifar- 
quartj  genügend  über  die  Grundsätze  aus,  welche  er 
seiner  Bearbeitung  zu  Grunde  gelegt  hat,  um  so  mehr 
da  er  eine  gänzliche  Umarbeitung  dieses  Theils  noth- 
wendig  fand,  was  nicht  befremden  kann,  wenn  man 
die  grossen  Fortschritte  der  Mineralogie  erwägt,  und 
dass  seit  dem  Erscheinen  der  ersten  AuJBage  über 
zehn  Jahr  verflossen  sind» 

Bei  den  wenigen  Mineralieu,  die  als  solche,  näm« 
lieh  in  dem  rohen  Zustande,  wie  sie  ihren  Lager«- 
stätten  entnommen  werden^   in  der  Pharmacie  noch 

Ttt  •  •  . 
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gebräachlich  sind,  kaum  10  — IS,  sollte  man  fast 
glauben,  dass  das  Studium  der  Mineralogie  als  sol- 
cher dem  Apotheker  entbehrlich  sey,  und  von  einer 
pharmaceutischen  Ifineralogie  nicht  eigentlich  die 
Rede  seyn  könne.  Allein  es  ist  dem  nicht  so.  Die 
pharmaceutische  Officin  bezieht  eine  Menge  Producte 
des  Mineralreichs,  zwar  nicht  von  ihren  ursprüngli- 
chen Lagerstätten  roh,  sondern  nach  ihren  Verar- 
beitungen in  Hüttenwerken  und  Fabriken.  Eine 
gründliche  Kenntniss  dieser  Producte,  die  zwar  nun 
nicht  mehr  rohe  Naturproducte  sondern  Knnstproducte 
sind ,  bedingt  nothwendig  die  der  Mineralien  aus  wel- 
chen sie  gewonnen  oder  dargestellt  werden.  Diese 
Mineralien  bilden  eine  bedeutende  und  wichtige  Reihe, 
sie  machen  also  einen  der  ersten  Gegenstände  der 
pharmaceutischen  Mineralogie  aus.  Dann  kommen 
im  Arzneischatz  viele  Korper  vor,  die  zwar  gross- 
tentheils  Producte  der  Kunst  sind,  aber  doch  auch 
zugleich  in  der  Natur  vorkommen,  zu  deren  voll- 
ständiger Kenntniss  auch  die  genaue  Einsicht  dieser 
natürlich  vorkommenden  Verbindungen  wichtig  ist. 
Femer  werden  von  dem  Apotheker  oft  Aufklärun- 
gen und  Gutachten  über  Gegenstände  der  Mineralogie 
verlangt,  und  endlich  ist  zu  erwägen,  dass  die  Grund- 
lehren der  Mineralogie,  und  namentlich  die  Kennzei- 
chenlehre der  Mineralien ,  auch  für  den  Chemiker  und 
80  auch  für  die  pharmaceutische  Chemie  in  der  rich- 
tigen Bestimmung  der  äusseren  oder  physikalischen 
Eigenschaften  der  chemischen  Verbindungen  von 
grosser  VITichtigkeit  ist,  und  dazu  ein  bedeutendes 
und  gründliches  Hülfsmittel  darbietet.  Fassen  wir 
diese  Gründe  ins  Auge,  so  wird  uns,  ohnerachtet 
der  wenigen  Mineralien,  die  dicect  von  ihren  Lager- 
stätten, ohne  weitere  Umänderung  und  Bearbeitung 
in  die  Offlein  übergehen,  dennoch  die  Noth wendig- 
keit einer  pharmaceutischen  Mineralogie  einleuchten, 
die  die  Fundamente  der  reinen  Mineralogie  umfasst, 
und  nur  die  Mineralien  aufführt ,  welche  direct  oder 
iudirect  in  der  Pharmacie  mittelbar  oder  unmittelbar 
Anwendung  finden. 

Um  die  Bestimmung  der  Mineralien  dem  Pharma-^ 
eeuten  zu  erleichtem,  da  eine  solche ,  ohne  grüiidli- 
die  Anleitung  und  Sammlungen  immer  mitbesondern 
Schwierigkeiten  verbunden  ist,  hat  Hr.  Dr.  M.  vor- 
züglich die  chemischen  Kennzeichen  besonders  be- 
rücksichtigt Zur  Grundlage  seiner  Anordnung  hat 
der  Vf.  das  frühere  Geiger'seke  Sjfgfemy  als  nicht  mehr 
zeitgemäss,  aufgegeben,  und  wesentlich  sich  auf  das 
neue  von  Berzelius  gestützt,  und  die  wichtigsten 
neueten  mineralogischen  Werke  von  Mohs,  Breit'- 


haupty  V.  Leonhard,  Glocker  ^  Hoffinann,  Brückner  y 
Blum  y  V.  Kob^H ,  G.Rose,  Wälchnerj  Plattner  u.  a« 
benutzt  Die  Vergleichung  dieser  Arbeit  mit  der 
früheren  wird  zeigen ,  wie  der  Vf.  das  frühere  Werk 
fast  gänzlich  neu  umgearbeitet  hat,  um  dasselbe  so 
würdig  auf  dem  jetzigen  Standpunkte  der  Wissen- 
schaft zu  erhalten ,  und  so  das  treffliche  Geiger'scke 
Werk  gleichsam  zu  verjüngen. 

In  der  EinleUung  berührt  der  Vf.  kurz  den  Begriff 
und  die  Eintheilung  der  Mineralogie ,  ihre  Hülfsmittel 
und  den  Zweck  der  pharmaceutischen  Mineralogie. 
Hierauf  geht  der  Vf.  zur  Oryctognosie  über,   die  er 
in  zwei  Theile  theilt:   in  die  Vorbereiiungslekre  und 
in  die  CharacierUtik  der  Mineralien.     In  der  Vor- 
bereitungslehre werden    zweckmässig   in  einzelnen 
Abschnitten   die  KennTxichenlekre  ^    die  Syttemaiik 
und  Namenclaiur  so  wie  die  Geschichte  und  Literatur 
der  Mineralogie  abgehandelt    Die  Kennzeichen  selbst 
werden  je  nach  ihrer  Art  in  rtereametrische,  physikaii^ 
sehe  und  chemische  eingetheilt      Unter  den  stereo- 
metrischen   Kennzeichen    ist    die   Krystallographie , 
die  früher  in  dem  ersten  physicalisch  -  chemischen 
Theile  des  Geiger'schen  Handbuchs  abgehandelt  war, 
in  diesen  Theil  jetzt  aufgenommen  nnd  von  Hn.  Dr» 
Moldenhauer  in  Darmstadt  bearbeitet.      Dieser  Ab- 
schnitt ist  sehr  gründlich  entwickelt,  die  wesentlich- 
sten Verhältnisse  der  Krystalle ,  ihre  Flächen,  Kan- 
ten, Ecken,  Axen,  das  dabei   herrschende  Gesetz 
der  Symmetrie,  die  einfachen  uiid  zusammengesetz- 
ten Gestalten ,  die  Homoedrie  und  die  Uemiedrie  der 
Flächen,  welche  dieselben  einschliessen ,  die  Bestim- 
mung der  Neigungswinkel  sind  genau  auseinander- 
gesetzt, so  wie  die  Darstellung  der  Krysullsysteroe. 
Es  folgt   hierauf  eine  Auseinandersetzung  des  Sy- 
stems von  Weiss  und  eine  Beschreibung  und  Bezeich- 
nung einfacher  Gestalten  die  darin  vorkommen ,  durch 
Figuren  erläutert.    Auch  die  Methoden  der  Krystall- 
beschreibung  von  Mohs  und  die  altern  von  Bauy  sind 
angeführt.    In  den  Beschreibungen  der  einzelnen  Mi- 
neralien hat  übrigens  Hr.  Dr.  Marywni  von  den  Zei- 
chen keinen  Gebrauch  gemacht. 

Hierauf  wird  von  der  Gestalt  der  mineralischen 
Massen  y  der  mchtkrystallisfrten  Mineralien  gehan- 
delt Der  Ausdruck  derb  scheint  Hef.  hier  nicht  ei- 
gentlich eriäutert;  in  der  Mineralogie  nennt  man,  so 
viel  uns  bekannt,  jedes  Mineral,  was  nicht  krystalli- 
sirt  ist,  und  keine  Aehnlichkeit  mit  andern  gewöhn- 
lich in  der  Mineralogie  angenommenen  Gestalten  zeigt, 
äerbf  wie  z.B.  jedes  Stück  nnkrysUliisirten  gemei- 
nen Quartzes;   dass  es  dabei  mit  einer  umgebenden 
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Masse  verwachsen  seyn  müsse,  liegt^ nicht  in  diesem 
Begriff. 

Unter  den  phyiajfdlischen  Kennzeichen  werden  die 
Cohäsion8verhälinü$ej  als  Spalibarheitj  Bmch^  Härte 
u.  s.  w.  behandelt ;  den  beiden  ersten,  Spaltbarkeit  und 
Bruch  hätte  in  Betracht  ihrer  grossen  Wichtigkeit 
für  die  Bestimmung  der  Mineralien  eine  wohl  etwas 
grössere  Ausführlichkeit  gewidmet  werden  können; 
ferner  werden  hier  die  Eigenschwerey  die  optischen  Ei" 
genechaften^  als  Durcheichiigkeii  ^  Strahlenbrechung^ 
Glanz,  Farbe,  Farbenepiel,  Diehroismue,  Trichrois^ 
mui,  Irisüren  und  OpaUeiren,  femer  die  Phoephoree-^ 
eenz ,  die  electrischen  Eigenschaften  und  die  magneii'* 
sehen  Eigenschaften  so  wie  endlich  die  empirischen 
Kennzeichen  abgehandelt. 

Die  chemischen  Kennzeichen  sind  nur  kurs  und 
allgemein  abgehandelt ,  und  wird  .desfails  auf  andere 
Werke  verwiesen.  Ref.  muss  gestehen,  dass  ihm 
solches  in  diesem  Werke  nicht  gefallen  hat;  es  soll 
allerdings  keine  chemische  Mineralogie  seyn,  allein 
in  der  Ausdehnung,  die  diesem  Werke  gegeben  ist, 
würde  ein  weiteres  Eingehen  in  die  chemische  Prü- 
fung der  Mineralien,  sowohl  auf  trocknem  als  auf 
nassem  Wege,  hier  ganas  am  Orte  gewesen  seyn,  und 
namentlich  für  junge  Pbarmaceuten  sehr  belehrend. 
Hoffentlich  wird  der  Vf.,  der  so  grosse  Verdiensie 
um  die  Fortführung  des  Geiget^schen  Werkes  sich 
erworben  hat,  diese  unsere  Andeutung  bei  einer 
neuen  Auflage  desselben  benutzen,  und  dadurch  sei- 
ner Arbeit  einen  neuen  Werth  fiir  die  Praxis  ver- 
leihen. 

Die  folgenden  Abschnitte,  Systematik  und  No- 
menclatur  so  wie  Geschichte  und  Literatur  sind  nur 
aphoristisch  abgehandelt,  und-  namentlich  die  Ge« 
schichte  wohl  zn  aphoristisch. 

Der  zweite  Abschnitt  dieses  Buches  enthUt  die 
Charaaeristik  der  Metalle,  wobei  der  Vf.,  wie  be« 
reits  bemerkt,  die  Mineralien  nach  Berzelute  geordnet 
bat.    Hiernach  zerfallen  die  Mineralien  in  zwei  Klas* 
»en.     Erste  Klasse.    Mineralien,    zusammengesetz| 
nach  dem  Principe  für  die  Zusammensetzung  der  un- 
organischen Natur.    Ersie  Ordnung.    Electropositive 
Meialle  und  zwar  die  gediegenen«  1.  Gruppe:  Elsen 
<.Gr:  Blei,  3.(>r:  Wismuth,  4.Gr:  Kupfer,  ö.Gr:  Sil- 
ber, 6.Gr;  Quecksilber,  7.  Gr :  Palladium,  8. Gr:  Pla- 
tin, 9«  Gr:  Iridium,  10.  Gr:  Gold.     2Sweite  Ordnung. 
Electrouegative  brennbare  Körper    und  deren  nicht 
oxydirte  Verbindungeii.  I.Gruppe:  Tellur  und  Tellur- 
motaile,  S.  Gr :  Antimon  und  Antimonmetalle,  3.  Gr :  Ar- 
senik und  Arsenikmetalle,  4.  Gr :  Selen  und  Selenme- 
lalle,  &  Gr :  Schwefel  und  Schwefelmetalle,  &  Gr :  Koh* 


lenstoff.  Drifte  Ordnung.  Oxydirte  Korper.  1.  Gruppe; 
Oxide  der  electropositiven  Metalle  und  deren  Hydrate, 
2.  Gr:  Thonerde  und  Aluminate,  3.  Gr:  Kieselerde  und 
Kieselerdehydrat,  4.  Gr :  Silicate  von  einer  Basis,  5.Gr: 
Silicate  mit  mehrern  Basen,  6.  Gr :  Titansäure  und  ti- 
tansaure Salze,  7.  Gr:  Tantalsäure  und  tantalsaure 
Salae,  8.  Gr :  Antimon.  -  Oxyde ,  9.  Gr :  Woirramsäu- 
re  und  wolframsaure  Salze,  10.  Gr:  Molybdänsäure 
und  molybdänsaure  Salze,  11.  Gr:  Chromsäure  und 
chromsaure  Salze,  IS.  Gr:    Borsäure  und  borsaure 
Salze,  13.  Gr :  Silicate  von  mehren  Basen  mit  einem 
oder  mehren  Boraten,   14.  Gr:    Kohlensaure  Salze» 
15.  Gr :  Arsenik  -  Säure  und  arseniksaure  Salze,  16.  Gr : 
Phospborsaure  Salze,  17.  Gr:  Schwefelsaure  Salze 9 
18.  Gr:  Sificate  von  Natron,  Kalk  und  Thonerde,  mit 
Sulfaten,  19.  Gr  :  Salpetersaure  Salze.     Vierte  Ord- 
nung. Verbindungen  von  Salzbildern.  1.  Gruppe :  Chlor« 
metalle,  S.Gr:  Silicate  mit  Chlormetallen,  3.  Gr :  Phos- 
phate und  Arseniate  mit  Chlormetallen,  4.  Gr :  Carbo* 
nate  mit  Chlormetallen,   5.  Gr:  Jodmetalle,  6.  Gr: 
Fluormetalle,  7.  Gr :  Silicate  mit  Fluormetallen.  Ziveite 
Klasse.  Mineralien  zusammengesetzt  nach  dem  Prin- 
cip  fiir  die  Zusammensetzung  der  organischen  Natur. 
1.  Gruppe:  Wenig  veränderte  organische  Stoffe,  2.Gr: 
Fossile  Harze,  3.  Gr :  Fossile  Oele,  4.  Gr :  Bitumen,  5.  Gr : 
Schwarzkohlen ,  6.  Gr ;  Salze.  Die  Mineralien ,  wel- 
che diese  Gruppen  bilden ,  sofern  sie  irgend  ein  In- 
teresse für  die  Pharmacie,  f&r  Künste  und  Gewerbe 
haben,  sind  genau  characterisirt,    und  ihr  chemisches 
Verhalten  ist  dabei  genau  angegeben,   so  z.B.  auch 
bei  den  Manganerzen  die  Proben  für  die  Schätzung 
ihres  Werthes,  und  die  Benutzung  solcher  Mineralien 
ist  dabei  nicht  unerörtert  geblieben.  Auf  S.S79  ist  hier- 
bei uns  ein  Fehler  anfgelallen :  In  der  Beschreibung 
des  Opokerits  ist  nämlich  der  Schmelzpunkt 'dessel- 
ben nsich  Schrot  her  angegeben,  dieses  wird  aber  wahr- 
scheinlich auf  folgendem  Irrthum  beruhen.    Hr.  Prof. 
Schrott  er  in  Grätz  hat  den  Opokerit  einer  genauen 
Untersuchung  unterworfen ,  diese  Abhandlung  ist  in 
ein  französisches  Journal  übergegangen  und  darin  der 
Name  ihres  Vfs.  in  Schrother  verdrehet,  wie  denn  die 
Franzosen  häufig  solche  Verstümmelungen  deutscher 
Namen   begehen.    Später  ist  denn  wieder  mitunter 
diese  Abhandlung  in  solchen  deutschen  Schriften  ci- 
tirt,  deren  Vffn.  die  Origiualabhandlung  Schrölter's 
nicht  bekannt  war.  Bei  einer  folgenden  Auflage  dürfte 
Hr.  Dr.  Marquart  dieses  nachforschen  und  corrigiren* 
Den  Beschluss  Rieses  Theils  macht  ein  petrographi* 
scher  Anhaug,   welcher  der  Geognosie  gewidmet  ist, 
und  namentlich  der  Beschreibung  der  Gebirgssteine' 
wo  der  Vf.  vorzüglich  Walcknefs  trefflicher  Geofuosie 
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tefolgt  18t.  Eine  kune  Ueberskbt  der  Geologie  macht 
eu  Schluss  dieses  Werkes.  Hier  mtK  lief,  die  Be«» 
inerkung  nicht  unterdrücken,  dass  es  ihm  angemesse-^ 
ner  geschienen  hätte ,  den  geognostischen  Theil  nicht 
als  blossen  Anhang  au  geben ,  sondern  in  seiner  vol* 
len  Wichtigkeit  und  Bedeutung  als  besondern  Theil 
aufzustellen. 

Mit  ruhmlicher  Anerkennung  gegen  IIn.Dr.ill«r<* 
quart  schliessen  wir  diese  Anzeige.  Durch,  seine  treff- 
liche Bearbeitung,  durch  den  sorgfältig  darauf  verwen« 
dcten  FleisSy  hat  er.  das  Gefger*sc/te  Werk  in  diesem 
Theile  auf  das  Niveau  der  Wissenschaft  gebracht 
und  dadurch  nicht  nur  für  dieses  ausgezeichnete  Buch^ 
sondern  auch  für  das  gründliche  Studiuin  der  Phar-* 
:  macie  bleibende  Verdienste  sich  erworben.        £•  tf. 

iDU  Anzeige  der  folgenden  AbtheUungen  ndckstent.'} 

RECHTSWISSENSCHAFT. 

Leipzig,  b.  Breitkopf  u.  Härtel:  Einleitung  in 
die  Rfcfiiswiesenschaft  und  Geschichte  den  Rechts 
bei  dem  römischen  Volk.    Von  G.  F.  Puchta» 

u.  s»  w. 
iBesckluss  von  JV^r.  216.) 

Ss  ist  von  vorne  herein  unsre  Absicht  gewe^ 
sen ,  die  phfhsophische  Auffassung  des  Vfs»  zu  be- 

.  trachten.  Wir  sind  mit  ihm  aber  einverstanden,  dass 
in  der  99  Geschichte  des  Rechts  bei  dem  römischen 
Volke '^  nur  Einzelheiten  zu  bemerken  sind.  Dass 
wir  unsre  Ansicht  über  den  Gedankengang  dahin 
im  Allgemeinen  aussprechen  müssen ,  dass  dieser 
hauptsächlich  in  Gedanken  über  den  Begriff  des 
Rechts  besteht,  und  darauf,  eine  philosophische  und 
in  sich  selbst  begründete  H^ssenschafi  des  absolu- 
ten Rechts  im  kurzen  Umriss  zu  seyn,  keinen  An- 
spruch machen  kann,  —  daran  sind  wir  nicht  Schuld. 
Der  Wissenschaft  selbst  aber  würde  der  zu  nahe 
treten,  der  den  Tadel  tadelte^  ohne  ihn  als  unbe- 

•  gründet  hinzustellen.  Vielleidit  aber  möchte  man 
es  uüssbilUgeu  wollen,  dass  wir  so  häufig  um  Aus- 
drücksweisen  und  Worte  den  Streit  erhoben  haben« 
Diesen  geben  wir  zu  erwägen,  dass  man  um  nichts 
anderes  streiten  kann,  als  um  Gedanken,  und  dass 
die  Gedanken  oft  dann  nur  in  einzeluen  Worten  ge» 
funden  werden  können. 

Was  nun  das  Verhällniss  des  zweiten  Buchs  zum 
ersten  betrifft,  so  haben  wir  schon  gesagt,  dass  sie 
unvermittelt  neben  einander  stehen;  und  dieses  ist 
jedenfalls  der  Hauptmangel  des  Werks,  da  das  Ent«* 
gegengesetzte  seine  Hauptaufgabe  seyn  sollte. 

Das  zweite  Buch  selbst  enthält  die  Geschichte 
dos  Staatsrechts  (und  öffentlichen  Rechts  im  engern 
Sinne  —  wir  setzen  dieses  hinzu,  da  eine  Trennung 
dieser  Begriffe  noch  immer  eben  so  gebräuchlich  als 
falsch  ist  — )  in  4  Perioden.  Sie  schliesst  mit  der 
Ueberlieferung  des  römischen  Rechts  an  den  Oe- 
eideni  —  wichtiger  wäre  es  gewesen ,  zu  sagen ,  an 
das  germanisch  *  christliche  Europa.  Denn,  Deutsch-* 
land  selbst  ausgenommen^  war  das  Recht  der  Römer 


nicht  den  Ländern,  wohl  aber  den  V5lkern  des  be» 
ginnenden  Mittelalters  ein  fremdes  Recht.    Die  Dar«» 
Stellung  ist  leicht  und  gewandt)  wir  sind  der  Ucber- 
Zeugung^  dass  das  Buch  in  diesSr  ifteziehung  seinen 
Zwecke^    dem  Selbststudium  des  Anfingers,    der 
Rückerhinening  des  Praktikers  und  dem  Dilettiren  im 
Gebiet  der  römischen  GescMdil«  entsprechen  wird« 
Nur  müssen  wir  der  Ansicfat  bleiben^  dass  es  zu  vo- 
luminös werden  dürfte ,  und,  den  Wunsch  wiederho- 
len I  dass  der  Vf.  das  Criminalrecht  selbstständig  be- 
handeln m&ge,    da  eine,    der  vorliegenden  ähnliche 
Darstellung  desselben  eine  sehr  fiihlbare  Lflcke  aus- 
füllen,  und  mit  dem  herzlichsten  Danke  entgegen 
genommen   werden    würde.     Wir  müssen  uns  auf 
diese  höchst  allgemeinen  Urtheile  beschränken^    da 
nur  eines  von  beiden ,  die  schärfere  Beleuchtung  des 
philosophischen  oder  des  geschichtlichen  Theiles  ge- 
geben werden  konnte;    die  stets  tiefer  eingreifende 
Bede^itung  der  Philosophie  auch  in  der  Rechtswis- 
senschaft machte  es  uns  zur  Pflicht ,  das  Krstere  zu 
wählen,   um  so 'mehr,    da  in  der  Geschichte  selbst 
nichts  Neues  von  Bedeutung  enthalten  ist,  noch  auch 
gegeben  werden  sollte.    Eines  indessen  muss  hier 
noch,  wenn  auch  nur  von  ferne,  berührt  werden.    Es 
ist  dieses  die  wunderliche  Zusamnrenschmelzung  der 
Geschichte  des  Staatsreehis  der  Römer,  und  der  rö«- 
nkischen  Reditswissensckaft.    Wir  wissen  sehr  wohl, 
dass  dieses  ein  fast  allen  Rechtsgeschicliten  gemeine 
Auffassung  ist;    allein  sie  ist  nichts  desto   weniger 
wesentlich  unrichtig.     Wie  sie  entstanden  ist,  er- 
hellt leicht.    Zuerst  vergass  und  vergisst  man,  die 
Geschichte  der  Gesetzgebung  von  dem  InhffÜ  der  Ge^ 
setze  zu  trennen ;   jene  gehöH  dem  Staatsrecht  an, 
.  und  ist  gegen  diesen  gleichgültig.    Aber  indem  man 
sie  zusammen  hinstellt,  kommt  mi^n  dazu,  zum  Edict 
die  Juristen  hinzuzuzählen,  und  Staat  und  Wissen- 
schaft zu   einem  Ganzen  zu  verbinden,  —  die  Gc-» 
-  sohichte  der  Comitien ,   der  Heeredeintheilung  u.  s.  w. 
zu  der  der  juristischen  Schulen  zu  fugen ,  während 
.  man^  wie  der  Vf.^  doch  das  Privatreeht  selbst  davon 
trennen  will.     Dann  aber  würde  man,  wenn  n:an  sie 
trennte,  den  grossen  Schritt  thun  mü/isen,  die  Ge- 
schichte der  Wissenschaft  überhaupt  als  ein  ganz  für 
sich  Beaitehendes  anzuerkennen,    was  hier  um   so 
schwieriger  ist ,  als  den  Römern  nicht,  wie  be^  uns, 
die   Wissenschaft    eine   besondere   auch  ausser  ich 
selbstständige  Erscheinung  hat     Es  ist  ein  Mangel, 
dass  dem  nicht  so  ist  3  aliein  er'w*ürde  nur  zur  Ueber- 
zeugnng  gebracht  werden  können  durch  die  AusfSh^ 
rnng  einer  solchen  Geschichte;   Notizen  und  Bemer- 
kungen nutzen  nicht  viel«  —   Bndlich  sieht  man  nicdit 
ein  y  warum  der  Vf.  das  Völlierrecht  der  Römer  nicht 
selbstständig  —  oder  lieber,  wie  immer,  es  gar  nicht 
behandelt  hat;  denn  in  seiner  Encyclopädie  erscheint 
es  als  eigener  Begriff;  und  dass  die  Römer  ein  sol- 
ches hatten,  ist  wenigstens  für  die  ältesten  Zeiten 
unzweifelhaft,  und  für  die  spätem  vielleicht  nur  eben 
so  schwierig  zu  ermitteln,  als  es  nach  der  Natur  der 
Sache  nothweudig  anzunehmen  ist. 


tmi 


ötl 


218 


^i^mimmmm 


522 


ALLGEMEINE    LITERATUR  ^  ZEITUNG 


n  ■■yi        0»     ny  ^    ■(!     M 


»»I»«   ■» 


December  1841. 


RÖMISCHE   LITERATUR. 

1)  Leipzig^  b.  Kollnuinn :  C.  Comflii  TacUi  dia- 
logus  de  uratwrihiß.  Texium  reeognovit  et  se- 
l^cia  varietate  lectiouain  a^iiiaM^ioiiiliasque  in- 
stroxit  PA.  Cor ^  Heu  y  philosophiae  docior,  gy- 
mnasii  Helmatadiensis  profeaaor  et  director; 
1841.  XXXVUI  a.  316  S.  8.    iX  RtUr.  12  gGr^ 

2)  Hamm»  b.  Schulz:  (7.  Cornelii  Taciü  de  origine^ 
riiuj  martbitä  ac  populis  Germanoriim  libelluf. 
Ad  fldem  codicis  Peiii^^niani^  Dunquam  adhuc 
collati,  edidit  et  notas  adieeit  liudovicua  Trou^ 
Accesseriuit  dialogua  de  o^atoribu^  etSuetoiiii  de 
viris  illustrit^ua  Ubftllaa,  ad  eundeia  codicem  ac- 
curate  exjpresai«  1841.  XVI  und  119  8.  8. 
C20gGr.) 

3)  LjsiPziG  y  b.  Köhler :  C  Comel.  Taeiii  dialogus 
de  oraioribus^  Bearbeitet  uod  sam  Gebrauch  für 
Schulen  berausg^eben  von  Dr.  Cwl  Theodor 
Pabsty  Director  djBsGymnaa.  a«  Arnatädt.  1841. 
XX  u.  128  8.  8.    (12gQr.) 


D 


'as  Gespräch  von  den  Rednern,  ist  (wie  die  Leo- 
craiea)  in  den  letzten  Jährzehenden  so  vielFach  be- 
arbeitet worden,  dass' eine  neue  Ausgabe  desselben 
auf  den  ersten  Blick  überflüssig  erscheinen  könnte. 
Nachdem  Emti  Drorike  in  der  1828  erschienenen 
Ausgabe  eine  s(ehr  fleissige  Sammlung  des  bis  dahin 
bekannten  kritischen  Materials  veröffentlicht  und  auch 
die  Erklärung  nach  Kräften  gefordert,  Fr.  Oäann 
in  dem  darauf  folgenden  Jahre  in  zu  ängstHcher  Ab- 
hängigkeit von  der  Auctoritit  der  vielfach  verderb- 
ten alten  Ausgaben  der  Texteskritik  weniger  genutzt 
hatte,  wies  OrelK  1830  zuerst  auf  die  hohe  Wich- 
tigkeit der  Farnel^ianischen  Handschrift  hin  und 
theilte  ihre  Lesarten  aus  der  seltenen  ersten  Aus- 
gabe des  LipeiuM  (Antweipen  1574.  in  8.)  mit.  Die 
dadurch  gewonnene  Qrtradlage  wurde  befestigt  durch 
die  von  /•  BMcer  und  WItdther  gegebenen  neuen, 
nur  in  einzelnen*  Kleinigkeiteü  Von  einander  abwei- 
chenden i  im  Wesentlichen  aber '  übereinstimmenden 
Cellaüonen  derselben  Handschrift,  von  der  P^er$en 
im  Jahre  1885  eine  dritte  Vei^ldichun^  bekannt  ge- 
A.  t.  %.   1841.   DriHer  Bä^ 


macht  hat.  Was  darauf  BöiUcher  1832  und  Fr.  jRi7- 
ter  1836  in  Einzel -Ausgaben  geleistet  haben,  trilTt 
weniger  das  ganze  Gespräch  als  einzelne  Stellen  des- 
selben. Ungeachtet  dieses  Reich tlitons  an  Bearbeitun- 
gen war  aber  von  einent  neuen  Herausgeber  noch  viel 
zu  thun,  da  bedeutende  Corruptelcn  die  bessernde 
Hand  eines  einsichtsvollen  Kritikers  erwarteten ,  eine 
Sichtung  des  immer  mehr  wachsenden  kritischen 
Apparats  vorzunehmen  war,  und  insbesondere  die 
noch  immer  schwebende  Frage  über  den  Verfasser 
des  'Gesprächs  zu  einer  endlichen  Entscheidung  ge- 
bracht werden  musste.  Sehen  wir^  was  die  vor- 
liegenden drei  Ausgaben ,  die  alle  in  einem  und 
demselben  Jahre  erschienen  sind,  in  den  angegebe- 
nen Rücksichten  geleistet  haben. 

Die  Ansicht,  dass  Tacitus  der  Verfasser  dieses 
Gesprächs  sey,  war  besonders  seit  A.  Laf^e^s  be- 
kannter Abhandlung  ziemlich  allgemein  geworden, 
weil  man  an  der  Bedeutung  des  aus  Plinii  Episi. 
1X|  10  gefolgerten  Beweises  nicht  zu  zweifeln  wagte 
und  mit  der  einstimmigen  Ueberlieferung  der  Hand- 
schriften die  chronologischen  Angaben,  die  ganze 
lienk-  und  Anschauungsweise  und  auch  der  Ruf  der 
Beredtsamkeit,  welchen  sich  Tucitue  erworben  hatte, 
in  vollkommenem  Einklang  zu  stehen  schien.  Was 
Lange  nur  kurz  angedeutet  hätte,  versuchte  Rec. 
in  den  1835  erschienenen  ProJegomena  in  Taeiii  t/ui 
vuJgo  feriur  diahgum  de  oraioribus  weiter  zu  begrün- 
den, konnte  sich  aber  am  Schlüsse  seiner  Unter- 
suchungen nicht  verbergen,  dass  bei  der  ganz  ab- 
>weichenden  Darstellungsweise  ^  bei  dem  zierlichen 
Schmuck  und  Putz  der  Rede,  welchen  die  ganze 
Schrift  zeige,  eine  sichere  Entscheidung  für  die  Autor- 
schaft des  Tacitus  noch  nicht  gewonnen  sey.  Doch 
grade  auf  diese  Verschiedenheit  des  Stils  glaubten  die 
meisten  wenig  geben  zu  müssen ,  und  hielten  an  der 
nun  hergebrachten  Ansicht  fest,  wie  z.  B.  Weaiermann 
und  ßonneJIj  welcher  in  der  schätzbaren  Abhand- 
lung: die  mutata  aub  primie  Caesaribue  eloqueniiae 
^ma/Me  condidone  (Berlin  1836)  S.  5  behauptet: 
itaqtie  auctar  üle  i^ertue  praeclari  de  oratoribus  dia^ 
Ug%\  quem  C.  Comeltw^  Tacitum  esse  praeter  alios 
*      üttu 
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homines  doctos  nuper  Frid.  Aug.  Echrteinplitrimifi        ^^ernommen,   was  um. so  verdienstlicher  erscheinen 


persuanhilibua ,  ut  in  re  iam  ambigHa^arjfHntenik  pro- 
bavii :  quernque  ego  ne  eundem  exUtimenij  diversiiaie 
dicendi  generis^  quae  inier  Annahs  Ui^ioritwpm  et 
inier  dlalogwn  iniereeditj  non  iia  tnoveor,  qnia  etfam 
in  hisimncis  scripiis  Taeiii  alius  narraiionis  alius  ora'- 
tloHum  sermo  cerniiur,  quae  quidem  ei  ipsae  mulio 
tnmus  illiid  Tacitinum  geum  prae  se  feruni.  Eich^ 
siädi  licas  die  Frage  über  den  Verfasser  uaent* 
schieden ,  indem  er  nach  einer  Revision  der  f&r  TVi- 
cÜHS  angeführten  Gründe  zu  dem  Resultate  gelangte 
qulsnam  vero  ex  iWa  aeiide  conscripaerit  dialogum^  vix 
poierii  ad  liquidum  perduci.  De  Quiniiliano  ne  qua 
in  posferum  suspicio  renascaiury  cavit  eubfiliias  Spal^ 
dingii:  Taciius  nunquam  videiur  scripiionem  toiam'^ 
que  dispuiafidi' raiionem  pro  sua  agniiurus  fuissei 
Plinio  iuniori  qm  Kbellum  iribnunt  ^  perpauca  protu'' 
leruni  nee  saiis  idonea  senieniiae  suae  argumenia. 
Von  uusern  drei  Herausgebern  hat  Tross  sich  gar 
nicht  auf  diese  Controverse  eingelassen^  ja  es  könnte 
nach  dem  oben  mitgethcilteu  Titel  seines  Buches 
scheinen,  als  glaubteer  an  einen  unbekannten  Ver- 
fasser, wenn  uiclit  der  Umschlagstitel  ausdrücklich 
die  Worte  accessere  eiusdem  ( nämlich  des  Taciiuä ) 
de  oraioribus  dialogus  eic»  enthielte  und  im  Texte  die 
handschriftliche  Ueberlieferung  Cornelii  Taeiii  dialo^ 
gu8  de  oraioribus  incipit  beibehalten  wäre.  Hese  be- 
gnügt sich  bei  Angabe  der  Litteratur  einzelne  An- 
sichten in  den  Anmerkungen  mitzutheilen,  ohne  dabei 
auf  Vollständigkeit^^  noch  weniger  auf  Uebersicht- 
lichkeit  Ansprüche  machen  zu  können;  iiim  scheint 
es  ausgemacht  zu  seyn^  dass  Taciius  der  Verfasser 
des  Schriflchens  ist.  Nur  Pabsi  gie|)t  in  populärer 
Form  eine  summarische  Uebersicht  der  Streitfrage, 
geht  aber  über  die  von  Lange  angeführten  Gründe 
nicht  hinaus  und  kommt  zu  dem  seltsamen  Resultate^ 
dii<s  zwar  die  von  Guimann  und  besonders  von  Eich^ 
siädi  erhobenen  Eimvenilungen  nicht  oiuie  Gewicht  iBO 
scyn  scheinen,  dass  jedoch  Laiijre*«  Einfluss  auf  ihn  ag 
gross  gewesen  sey^  dass  dieser  Irrthum,^  wenn  6^ 
anders  einer  sey,  professione  pieiaiis  aui  lauduiua  erit 
(!»ii  excusaius.  Es  ergiebt  sich  hieraus  zur  Genugei 
da^s  für  eine  Erledigung  dieser  Streitfrage  gar  nichts 
gewonnen  worden  ist  Inzwischen  ist  in  dem  Pro- 
gramm des  Gymnasiums  zu  Heiligeostadt  iür  da«  Jahr 
164t  vom  Oberlehrer  Joseph  Imtnanuel  Kramar^ 
czik  eine  Abhandlung  de  C.  Cuecilia  Plinio  mtnoiee 
dialogi  de  oraioribus  auciore  (ti  S.  in4.)  erschien 
nen.  Der  Vf.  hat  nach  iV^I^  Hesse  ^nd  Witii^  dem 
Piinius  unser  Gespräch  zu  vindiciren  von  Neuem  on- 


wird,  >  da  sehen  mekrere  6elehHe  densefcen  Be- 
weis liefern  zu  wollen  vergebens  versprochen  haben, 
z.  J).  ausser  Frois^r  auch  der  von  dem  Vf.  über- 
gangene Karl  Beckj  welcher  (^praef.  ad  Siaiii  ad 
Calpumium  Pisonem  poemation  p.  XII')  sagt:  a  me 
brevi  gravibus  de  causis  ex  parte  nondum  allaiis  post 
Nastium  Ptinio  iuniori  vindicabitwr.  Bei  der  Ent- 
schiedenheit ,  mit  welcher  sich  Hr.  Ar.  gegen  Aucto- 
ritätsglauben  ausspricht  und  bei  der  Forderung  iam 
igiinr  desinant ,  qtä  aähUne  vel  ittum  auetorem  dialo^ 
gum  ref^anty  tirorum  ttoctrina  ciarorwn  äueiorltati^ 
bus  sententias  suas  probare  atqae  argameidis  potius 
disputaiiombus  stds  ftdem  afferani^  welche  mehrfach 
variirt  il^ürd,  ist  Selbständigkeit  der  Forschung  und 
ruhige  Abwägung  der  Gründe  zu  erwarten.  Dass  das 
Gespräch  wirklich  gehalten  Worden ,  scheint  ihm  un- 
zweifelhaft; die  davon  verschiedene  Zeit  der  Abfas- 
sung setzt  er  mit  Anderd  in  die  tetcten  Regierungs- 
jahre des  Domitian ;  Ae  eigentliche  Herausgabe  ist 
erst  nach  dem  Tode  dieses  Kaisers  erfolgt.  Wenn 
nun  der  W.  gleich  im  Aufiinge  erzähk,  er  habe  als 
iuvenis  admodum  der  Unterredung  beigewohnt,  so 
giebt  Hr.  Kr.  zwar  die  schwächende  Bedeutung  jeaer 
Partikel  zu,  setzt  aber^  um  diese  Bestimmung  mit 
den  chronologischen  Angaben  über  das  Leben  des  jun- 
gern Plinius  in  Vebereinstimmung  bringen  zu  kön- 
nen, jenes  Alter  etwa  in  das  13te  Lebensjahr,  worauf 
übrigens  FTifficA  (im  Archiv  f.  Philologie  und  Pädago- 
gik, Bd.  V.  8.283)  gleichfalls  gekommen  war.  Bis- 
her hatte  man  dies  nicht  für  moglieh  gehalten ,  theils 
aus  psychologischen  Gründen,  theils  weil  die  Be- 
zeichnung admodum  adolescens  oder  iuvenis  in  den 
übrigen  Stellen  ein  Alter  j&wiscben  17 — S5  Jahren 
anzunehmen  nötbigte.  Hr.  ü^r«  glaubt  dieses  zweite 
Argument  durch  eine  Stelle  des  Tacitus  wider- 
legt zu  haben  y  wo  iuvenis  von  einem  zwölf-, 
hoclistetis  dreizehiu&hrigen  Knaben  gebraucht  werde. 
AfmaL  XII,  S5  giebt  Pallas  dem  Qaudius  den  Ratb, 
wie  die  früheretk  PrindpeSy.  so  quoqu^  aeeingetet 
invene  pariem  curarum  capessituro ;,  weil  njor  der  790 
gei)Qrene  Nero  damit  gemeüit  aey^  so  folge  dai^auS| 
dass  man  auch  auf  diese  jüngeren  JafaVe  (die  Ado- 
ption erfolgte  im  12.LeheniJahfe9iSiie(«iV«r,  c.7,)  den 
Namen  iwxnU  ausgedebm^habe,  also  aick  admo-' 
dum  iuvenis  um  so  leichter  auf  den  ISjjährigen  Ptinius 
beziehen  könne.  AJleui;decVf.felgei;lliier  zu  schnell; 
denn  bei  üwenis  ist  in  der  aagesegenen  Stelle  gar 
nicht  an  ein  bestimmtes  AjKeSi  nicht  eimnal  an.  ein  be- 
stunmtes  Individuum  an  denken»  sondern  fiberhaupt 
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«in  Sm^r)   krafiigdr   MMn  beMiohndt,   der  dein 
«ohwaeken  und  liiMfehbejahrten  Olmudiiis  (^mvaKdM^ie- 
neeia  H  ignävm^  Annai.  Xlfl^  6.)  die  Hegteruiigs«» 
«orgen  erteiohtern  Mike.'    Was  sonst  gegen  des  Reo. 
Bemlihiiiigy    eitie  liesriiiinite  2&aht  von  Jahren  für  die 
Beoennuiigen  admodum  adolesceng,    tatoleicentuhtä  j 
peradoleseens  nni  &hnliebe  festsiilsetzen,  gesagt  ist> 
eiMh&lt  keine  Wldorlegurtg;  vielmehr  tvird  jene  Att^ 
^eht  noeh  durch  andere  Stellen  bestfttigt,  n^e  denn  der 
C4jfthrige  P^mpejurh^i  Ckero  (pro  teg.  ManiL  o.  21, 
61;)    i§äoteseentahi»   in   Mietorfsoher    Uebertreibung 
lieisst,   Mamikar''  als  admodufH  adole9cetHutu9  (bei 
Nep.  c.  1«  >  ein  Heer  in  SIeilfen  führte  und  auch  bei 
den  Qfieehen  y^  bis  tum  äOsten  Jahre  ausgedehnt 
wird  {Sinirniis  in  PMatek.  Themigiocl.Zty.    Wei«- 
tere  Belege  geben  Mantä.  in  fic.  Epkt.  Farn,  ii,  1. 
Abram.  in  Cie.  PkUipp,  II,  tl,    Muhfdsen.  Sekta.  Sue^ 
ioH.   p.  1S7.  und  BoifÜer  2mn  ihraior  p.  SS9.   Damit 
Ailt  aber  der  Hauptbenreisfor  die  Antorsehaft  des 
P/jnNtfft.    Auf  den  aus  der  Aehnlidikeit  der  Sprache 
hergenommenen  Beweis,  der  nur  flQchtig  beruht  wird, 
giebc^der  Vf.  selbst  nicht  Mit  viel ,  wfirde  auch  bei 
genauer  Vet^leichung  ku  dem  Resultate  gekommen 
seyn ,  dass  nwiSchen  der  Sprache  des  PRinus  und  def 
des  Dialogs  keine  andere  Aehnri<3hkeitis!,  als  in  ein-^ 
seinen  Phrasen  und  Structmren ,  die  aber  dem  Silber-« 
nen  Zeitalter  der  Liatinität  im  Allgemeinen ,  atigehb-^ 
ren.    Bei  der  Widerlegung  der  fQr  TaciUis  darge«- 
brachten  Orflnde  ist  es  aufFallend,  wie  leichtfertig  die 
handschriftlichen  Ueberlieferungen  verworfen  wer- 
den«   QiUM  e$i  enlm ,  heisSt  es  8.  9,  qiti  maiinae  at 
languidae  chariae  ietÜrnfMlnm  du^ptenti  ei  tlamanÜ 
qnari  scriplorU  wci  praeferatf    Notitit  certe  itm^ 
paribHi  einmnodi  ftmdafMniüj  ni$i  idoneis  rationfpui 
confirmettinr  ei  quasi  e^Mihwanlur  ^  InfirmiMsima  cen^ 
sei$iur.    Orösseren  Werth  hat  Ae  Besprechung  des 
bekaoulen  P/ti«Mmschen  Briefes,   aus  dem  Lmig^ 
ORumsiöscrtielr  erwiesen  isn  haben  glaubte,  dassTaci-^ 
tus  der  Verfasser  des  Gesprächs  seyn  miisse.  Der  Vf. ' 
bemerkt  dagegen  scharflininig,  dass  die  Worte  quae  U 
i99t^  nem^ra^hieM  cannhudhsme  perfiei  puioM  kei« 
neewvges  auf  eine  Schrift  des  TatHtm  bemgen  wer-^ 
den,  da  im  «fesprftch  e.V.  diMelben  Ausdrucke  als  deu 
IMckteni  eigen thkmlkiv(t^  ip$i  ÜeunT)  angefahrt  Wer- 
den, In  tean  mOnste^uS  den  ersten  Worten  des  Brie^ 
Uu  ted  4fmrum  fm4a  pmuria  eity  iO,  Jlfmervae  et 
Dimum,9pm$  #b  ^pnrtfef  e&lehdag^  twivenire  mn  posiit 
in  dem  Gespräche  auch  den  Q^nken  MiHervtim  ei 
Dianam  pariter  ttftendae  eiee  vermuthen.   Dass  iibri- 
genn  der  Vt  rfen  Brief  nicftt  tut  TacitinisCb  hil(^  war 
von  seiner  Besonnenheit  wohl  zu  erwarten.    Was 


aber  ausserdem  gegen  TaciUtB  abgeführt  wird,  dasi 
von  ihm,  dem  talentvollen  Jünglinge,  em  blosse^ 
Anhören  des  Gesprächs  kauih  erwartet  werden  könne 
und  AehnliChes  der  Art  über  die  frühe  gdistige  Reife 
des  Ptünus^  will  wenig  besagen.  Noch  imitaer  scheint 
dem  Rec.  die  sprachliche  Partie  der  Untersuchung  im 
Argen  zu  liegen  und  je  weniger  hier  der  Ranm  ist,  ge*« 
nauer  darauf  dinzugeh^n ,  um  So  nothwendiger  ist  es, 
auf  ein  ürtheil  des  Direktor  Jacob  in  Lübeck  aufmerke 
sam  zu  machen ,  der  in  einem  noch  wenig  bekannt 
gewordenen  Schulprogramme  die  Aeussertni^,  dasS 
leider  fast  allgemein  der  Dialog  dem  Thcifiis  zuge«' 
schrieben  werde,  auf  drei  Hauptpunkte  stützt:  1)  did 
hohe  Meisterschaft  der  Sprache  in  denl  niHdum  di-* 
cetuü  gentMj  die  mit  der  aufgelösten  Periode  des  Ta^^ 
ciiue  sich  nicht  vereinigen  lasse;  8)  die  mit  diesem 
Budoirstil  übereinstimmende  politische  und  Irtterari«^ 
sehe  Gesinnung,  die  der  Gegensatz  2um  TacHue^f 
und  3)  die  eitle  Selbstbespiegelong,  welche  der  her-^ 
vorstechende  persönliche  Character  deg  Verfasser^ 
scy ,  der  dem  Charakter  des  TaditUs  geradezu  ent  ^ 
gegen  stehe. 

Wenden  wir  uns  nun  zu  den  Bandschriften,  in 
denen  der  Dialog  erhalten  ist,  so  können  wir  zunächst 
unsere  Freude  darüber  nicht  verhehlen,  dass  die  Zahl 
derselben  immer  mehr  gewachsen  und  dadurch  eine 
festere  Grundlage  umsichtiger  Kritik  gewonnen  ist. 
I)enn  noch  vor  wenigen  Jahren  kannte  man  nur  did 
von  ßrolier  verglichenen  vier  Vaticanischen  äand-' 
Schriften ,  selbst  der  von  Lipsius  mit  Recht  hochge- 
stellte Fartiesianus  blieb  bis  auf  OreUi  vernachlässigt. 
Diesem  hat  man  nachher  die  grösste  Sorgfalt  zuge» 
wendet,  aber  trotz  der  drei  Collationen  von  Nlebuhr 
bei  Beliker,  Schhtiiig  bei  Walihisr  und  Sckratd  bei  Pe- 
iersen  wird  eine  neue  VergTeichung  dringend  noth^ 
wendig.  Keiner  der  drei  Herausgeber,  deren  Lei- 
stungen wir  hier  besprechen,  hat  sich  um  eine  solche 
bemüht;  nurHr.fleM  hat  eineUebersicht  der  vorhan« 
denen  Handschriften  gegeben  find  dazu  die  Nachwei- 
sung von  zwei  bisher  unbekannten  hinzugefugt  lEs 
befinden  sich  nämlich  in  Neapel  zwei  bandschrifteh, 
von  Jannetti  im  Catalog,  bibltoih.  lat.  p.  89  und  284 
beschrieben,  von' denen  erst  eine,  der  cod.  Fameiia» 
nu9y  verglichen  ist  und  mit  dem  VindoboneheU  die  Be- 
hauptung derer  widerlegt,  welche  bei  der  tfntersu- 
ckung  über  den  Verfasser  des  Dialogs  grossi^^  Ge- 
wicht gegen  TacHue  darauf  legten,  dass  sich  det 
Üialog  niemals  mit  den  grösseren  Schriften  des  7Vl- 
ciius  zusammenfinde. 

Der  zweite  IVeapolitanHa ^  wenn  auch  aus  späterer 
Zeit  und  von  geringerem  Werth,    muss  noch  ver- 
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gfidieB  werden.  In  der  Vaticaeischen  Bibliothek 
befinden  sich  aiusser  den  vier  bereits  bekannten  noch 
ewei  j  ein  Oitobimiarms  (vgl  BüiA  im  Aemilius  Pro^ 
bus  p.  815)  und  ein  nur  bis  Kap.  S7.  reichender 
Urbinas^  AUB  denen  t)r.  Dre^xe/ einigeStelleu  für  Ilets 
verglichen  hat,  deren  Lesarten  von  ihm  in  den. Pro- 
legmheHQ  p.  W  milgeUieilt  sind.  Hr.  Pabst  redet 
von  einer  bisher  noch  nicht  bekannten  Pariser  Hand- 
schrift, die  1^8  von  Britvckmann  verglichen  sey^ 
und  deren  ihm  s^ugangliche  Collation  nur  die  ersten 
zwanzig  Kapiiel  enthalte.  Es  scheint  ihm  also  ganzlich 
entgangen  zu  seyn^dass  bereits  im  Jahre  1836  Hr.  Egger 
eine  noiitia  et  collatio  codiels  Pari$lni  ( es  ist  Nr. 
7773  in  der  KönigL  Bibliothek)  anno  ioSO  uPähoeQ 
tafitum  intpecti  in  der  Zeitschrift  für  Alterthums- 
missenschafl:  Nr.  48  u.  43.  ( nicht  43  u.  44 ,  wie  bei 
Bess  steht)  bekannt  gemacht  und  dabei  auf  die  Ueber- 
einstimmnng  derselben  mit  der  editio  Spirensis,  die 


fert  Hr.  TroM^  m'oU  zu  schnell ,  dass^dureb  die 
yerbreiter  des  christlichen  Glaubeas  die  TacUini^ 
sehen  Schriften  nach  Bentschland  gebracht  und  voo 
da  im  15.  Jahrhundert  nach  Italien  gekommen  seyen, 
als  wenn  nicht  auch  Frankreich  jene  HandschrifteB 
bewahrt  haben  konnte.  Doch  wagt  Hef.  nicht  ge- 
nauer auf  eine  Untersttchttog  dieser  Frage  einzuge-^ 
hen^  da  ihm  wichtige  litterarhistoriscbe  VVerke^  wel* 
che  über  jenen  Asculamis  und  den  des  Plagiats  be- 
schuldigten Sicco  PuhiUoMis  Auskunft  geben  könn- 
ten y  nicht  zur  Hand  aind  «>  Diese  Handschrift 
nun  hat  Herr  Tross  sorgfältig  verglichen,  em/iM 
scrfpturae ,  apices  f  naews  etiam  et  iiturß»  »>a- 
ciäas(/Hey  diligentimme  rimattu  sum  jei  mwßiavi, 
quQ  cei-tius  de  ipso  codice  fem  passet  iwiiciHm^ 
ja  den  Dialeg  und  Sa^on»  Schrift  genau  nach  der 
Handschrift  abdrucken  .lassen.  Dies  Vorfahren,  ist, 
obscbon  die  Mittbeiluag  der  Varianten  in  irgend  einer 


auch  Hn.  Püba  aufgefallen  ist,    hingewiesen  hat.     Zeitschrift  den  Ankauf  eines  Buches  erspart  haben 


Dort  konnte  er  vollständig  finden ,  was  ihm  nur 
theUweiso  in  einer«  wie  es  scheint^  wenig  genauen 
Vergleichung  vorlag.  Zu-  dpn  zehn  bis  jetzt  be- 
kannten Handscliriften  kommt  aber  in  der  Ausgabe 
des  Ho.  7V.  eine  neue,  wichtige  und  werthvolle,  von  der 
noch  keine  Notiz  vorhanden  war.  Darum  ist  es  noth- 
wendig,  gleich  hier  genauer  auf  diese  Ausgabe  ein- 
zugelien  und  iliren  Werth  zu  characterisiren ,  da 
ohnehin  fiir  die  Erklärung  nichts  in  derselben  ge- 
leistet werden  sollte,  ja  Hr.  7V.  sich  nicht  einmal 
die  Mühe  gegeben  hat,  den  Werth  der  Handschrift, 
von  welcher  er  fest  überzeugt  zu  seyn  die  gerech- 
teste. Ursache  hat,  genauer  zu  begründen. 

In  der  Bibliothek  %u  Leyden  befindet  sich  aus 
eitt^m  Vermächtnisse  von  Jacob  Perizonius  eine  Per- 
gament -  Handsclirift  von  60  Blättern  9  welche  auf 
den  ersten  dreissig  Blättern  den  didloguij  dann  die 
Germania^  zuletzt  Suetone  Büchelchen  de  vtris  i7- 
hisiribus  enthält.  Sie  ist  im  März  1460  von  dem 
bekannten  Stilisten  Jovianus  Ponianus  geschrieben 
und  enthält  auf  der  zweiten  Seite  des  ersten  Blat- 
tes die  wichtige  Notiz :  hos  libdlos  J,  P.  ejt- 
scripsit  miper  adinvenios  et  in  lucem  relaios  ab  Enoc 
ascttlano^  (fuanquam  saiis  mendosos ,  welche  am  An- 
fange des  Siieionius  dahin  erweitert  wird,  dass  un- 
ter Pabst  Nicolaus  V.  jener  £/iocA  von  Ascoli  nach 
Frankreich  und  Deutschland  gereist,  sey  und  von  dort 
hos  guamquam  mendosos  et  imperfectos  libros  nach 
Italien  gebracht  habe.  Ohne  dass  ausdrücklich 
Deutschland  als  Auffindungsort  genannt  wäre,  fol- 


würde,  doch  in  sofern  beifallswertb,  weil  man  da- 
durch einen  Abdruck  der  Handschrift  mit  allen  ihren 
Vorzügen  und  Fehlern  erhält  Leider  ist  abA  der 
Herausgeber  dabei  w^enigstens  im  Dialog,  auf  den 
sich  &ec.  beschränken  will,  nicht  conseqqent  ge- 
wesen, hat  zwar  die.  meisten  Lesarten  in  dem  Texte 
stehen  lassen,  nicht  wenige  aber  nur  in'  den  Anmer- 
kungen verzeichnet  und  überhaupt  das  Geschäft  der 
Vergleichung  dem  Leser  sehr  erschwert.  Sollte  der 
Text  lesbar  gemacht  werden,  so  musste  in  Ortho- 
graphie, Interpunction  und  namentlich  in  der  Wort- 
kritik viel  mehr  geschehen ,  da  dies  aber  gar  nicht 
in  dem  Plane  des  Herausgebers  lag,  so  konnte  er 
auch  alle  Lesarten  ruhig  und  unbekümmert  stehen 
lassen  und  ein^  Verfahren  einschlagen,  wie  es  etwa 
Ore//i  beim  Veüejus  befolgt  hat.  Wenn  also  subtili" 
ier  und  supiiliiaSy  iragedia^  optif^re^  opiemperane^ 
pivphanantemj  ThiesteSy  Mutiumy  HoioAe/Zam,  JUTif-» 
tfV/iiO,  u.  a.  im  Texte  blieben,  weil  so  die  Abschrift 
liest,  warum  nicht,  um  bei  den  Namen  stehen  2u  blei- 
ben, ^/6/|it»  St.  Fibium,  Coeleium  oder  Salerium  st» 
Siiteiumy  vatioinii  st  Fa/init,  Jjfro  at  31»v,  Accii 
SU  Atta  (jenes  um  so  mehr,,. da  die  Schreibart  ^c- 
ciM  neuerdii^s  wieder  Vertheidiger  findet,. wie  £1- 
leudt  zu  Ctc.  de  Orot.  UI,  7, 29),  tui  fidi  t  Äufidiiy 
oder,  wie  Ifr.  Tr.  wieder  will,  T.AJtffidüt  Lygurgus 
t  Lgf!urgm,  verum  f.  ßrutrnn,  zumal  die  Leydener 
Handschrift  in  solchen  Corruptelei^  meist  mit  dem 
Farnesianui .  übereiimgmmt, 

iDie  F^tset^fung  folgt*} 


')  Ueber  dies«  ist  dio  Untersachaug  eines  Leipsiger  Gelehrten  iu  QersdorpsVieptrtor.  XXVUIf2.  S»166^1ß9  aa4  nach  mehr 
Massmann's  gründliche  EriSrteruBg  iu  den  Jahrb.  f.  wies«  Kritik  Nr.  97  ite-  ^  vergleichen. 
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ben  80  wenig  ist  es  sn  billigen^  dass  die  haod* 
schrifUiclieLesftrl  hiuflg  in  die  AnmerkiuigeB  verme» 
een  wird.  Wena  also  c.  6.  lorieae  gtadmsy  was  allci 
andern  Handsclirifken  auch  haben ,  jteht,  o.  8.  o»^ 
gmiia  erepiumy  c.  10.  meditaim  viderü  atä  elegisse^ 
€.  14.  das  doppelte  mtfitme ,  c^  SO.  m  aeenam ,  c.  21. 
Site  umuersa  parte  serwn ,  c.  83.  iwvHatuM  st.  tut»- 
ii$8  u.  9Uy  so  konnte  der  Herausgeber  diese  fehler- 
haften Lesarten  eben  so  gnt  im  Texte  stehen  lassen, 
als  dies  mit  unzähligen  anderen  Corruptelen  gesche- 
hen ist.  Ja  im  Anfange  des  Sfk  Kap.  hat  er  sogar 
Gronov*i  übrigens  gute  Conjectur  ätaiim  dicUana  statt 
der  handschriftlichen  Lesart  ttaUm  de  atriia  in  den 
Text  gesetzt  und  ebenso  c*  83.  die  Lesart  quae  pro^ 
prie  ei  oniof Hrim»  videHtwr  mit  ErneHVe  nicht  einmal 
SU  billigender  Conjectm*  quae  propriae  cwae  ortito^ 
rum  vid^  vertauscht.  Das  soll  doch  nicht  ad  codicem 
accurate  espreamm  seyni  Doeh  abgesehen  von  so 
missliehen  Inconseqnensen  ist  der  Leistung  des  Heraus- 
gebers ein  grosses  Verdienst  nicht  abzusprechen, 
weil  sie  uns  von  einer  Handschrift  Kenntaiss  giebt, 
die  den  venigUchslen  des  Dialogs  beigezählt  wer* 
den  muss.  Eine  Vergleichmig  mit  denselben ,  welche 
Rec  angeslellt  hat,  lieferte  feigende  Resultate,  die 
in  der  Kurze  hier  mitzutheilen  nicht  unpassend  er« 
seheinen  wird,  da  ür»  Tr.  um  das  bereits  vorhandene 
kritische  Material  sich  nicht  weiter  bekfimmert  hat. 
Die  Ijeydener  Handschrift  stimmt  mit  keiner  der  be- 
ceitsbekanntmiin  allen  oder  nur  in  den  meisten  Stellea 
so  überein,  dass  man  eine  gemeinsebaftliebe  Quelle  der- 
selben bestinunt  annehmen  könnte.  Viele  derofenbar- 
sten  Corruptelen  hat  sie  mit  allen  Biichern  genMio,  z«  B« 
0. 1.  appeUemHäy  exuiinmndum  ohne eUy  ci.  et  ego 
enim  und  tericae  gMimSf,  eap^6.  qaod  td  gaudium^ 
eüreymfmdi  cmm  st.  coraiMrm,  anmm  attulerit 
(eine  Lesart«  die  sich  doch- mit  Dnmke  vertheidi« 
gen  lässt,  wenn  man  mit  Vergleichung  der  von 
fCritz  zuSsI&iit  J^urth.  p.  8S8.  beigebrachten  SteU 
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len  das  Nomen  als  Stellvertreter  eines  demoustra-  * 
tiven  Pronomens  nimmt  und  dazu  bedenkt,  dass  hier 
eine  rein  geistige  Thätigkeit  des  Redners  bezeich- 
net werden  soll),   ingenio  ohne  in;    c  10.  et  semel 
vidit  St.  fil,   adepius  st.  adepturu9\   c.  11.  parunty 
qmd  enim^  me  f.  parantem^  tnguitj  me;  ferner  in 
Neronem  und  vaticinü;   c«  15.  sacerdaa  iste  enitetj 
c.  16.  quaestionem  movistia  und  die  fischen  Zahlen 
trecentos  annos  u.  XII  M.  VIII  C.  LIIII;  c.  17  fehlt 
Decembris  bei  Idui^  c.  18.  pro  Catane  st.  prae;  c  19. 
quem  reum  st.  Severum^  imperituii$Hantmi  c.  21. nee 
unum  de  poptdo  Canuti  aut  Attide  Famjo  etc.,  nur 
dass  Toranii  steht,  ohne  dass  etwas  für  die  Verbes- 
serung  der  vielbesprochenen  Stelle  ohne  Conjectur  ge- 
wonnen würde,  tempmrie  st.  ieporie,  viderimus  inquam ; 
C.22.  laudatum  sulautum]  c.S3.  vocabant  st.  vocitant^ 
et  (st.ea)  quotiem  causa  poicit]  c.  S6.  temere  st.  tc* 
nere;  c.27«  a  prima  st.  Aprina;  c.  30.  notue  est  hoöis 
st  vobia-j  c.  32.  vobis  aperiri^  c.  34.  sudibuai  c.3&  et 
commoda  f.  quomodo ;  c  37.  aecura  velint ;  c.  40.  nee 
tuta  st  tanti'j  c.  41.  oratarum  horum*^  c.  42.  cfim  an- 
tiquariia.   Im  Allgemeinen  aber  schliesst  sich  der  Co- 
dex weniger  an  den  Wiener  und  Pariser,  als  die 
schlechteren ,    ( z.  B.    c  34.  in  der  verwerflichen 
Stellung  auditorimn  aemper  phnum ,  aemper  nevum), 
sondern  an  die  Farnesianische  und  die  Vaticanischen 
Handschriften  an ,  ohne  jedoch  mit  der  einen  oder  den 
andern  durchaus  übereinzustimmen.    Denn  während 
eine  Menge  Varianten  an  den  cod.  Vatic.  1862  erin- 
nern ,  wie  c  5«  neceaaüatea  nnd  profitgiOy  c.  9.  de»it- 
cepa,  c.  11.  iatud  carte  j   c.  24.  notlrM ,   e.34.  Aedie 
quaque,  so  stihimen  doch  wieder  die  Vaticanischen 
Handschriften  in  allen  wesentlichen  Dingen  zu  sehr 
unter  einander  überein,  als  dass  an  eine  verschiedene 
Quelle  gedacht  werden  kannte.     Ja  bei  der  grossen 
Locke  im  35.  Kap.  erinnert  die  Randbemerkung  deerant 
in  ese$npUiri  aex  pageüae  vetuatate  eoMmmptae  an  den 
cod.  Vatk.  1518,  wo  die  Notiz  Mc  deaunt  aex  pageUae 
gleichiails  am  Rande  steht    Am  «häufigsten  jedoch , 
besonders  in  der  zweiten  Hälfte  des  Dialogs,  ze^  sich 
Uebereinstimmung  mit  dem^  Fameaianuay  die  vielleicht 
noch  gr&sser  seyn  wurde,  wemi  wir  eine  ganz  zu- 
Xxx 
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verläs^ige  Vergleichnng  dieser  Handschrift  besässen; 
Betrachten  wir  nun  das  der  Handschrift  Eigenthum- 
liehe  genauer,  so  ergiobt  sich  nur  wenig,  was  unbedingt 
zur  Aufnahme  in  den  Text  empfohlen  zu  werden  ver- 
dient, Mehreres,  was  bereits  gepsachte  Emendationen 
unterstützt  oder  zu  neuen,  nicht  unwahrscheinlichen 
führt.  So  durfte  c.  4.  nicht  mehr  an  der  Richtigkeit 
der 'Stellung  in.quibus  mihi  saiis  superqite  sudaium  est 
gezweifelt  werden,  da  zu  dem  Farnesianus  auch 
das  Zeugniss  dieser  Leydener  Handschrift  kommt; 
eben  so  führt  die  SteHung  c.  18.  quoa  utinam  mala 
parte  imiiaius  esset  auf  Mnrets  von  den  neuern  Her- 
ausgebern gebilligte  Conjectur  utitmm  ne  in  illa  parte 
imiiaitts  esset.  Weniger  gut  ist  dio  Wortsteilung 
c.  19..  ab  illa  vetere  atque  dicendi  directa  ria,  oder 
c.  S2.  oratores  aetatis  einsdem  für  das  umgekehrte  und 
durch  den  Gedanken  empfohlene  eiusdem  aetatis  ara^ 
ioresj  ibid.  non  tanium  eo  volo  iecto  iegiy  was  für 
unsere  Ohren  etwas  Auffalliges  hat,  und  leicht  durch 
die  Vulgata  fioit  eo  iantum  etc.  vermieden  wird; 
ferner  ist  fehlerhaft  c.  89.  »ee  praeceptores  quidem , 
c.  30.  artis  ingenuae  f.  ingenuae  artis ,  wahrend 
in  demselben  Kapitel  ita  est  enim  eine  weitere 
Bestätigung  gefunden  ha|.  Besonders  Jiäufig  ist  die 
Vertauschung  des  durch  die  meisten  Bücher  über- 
lieferten Pronomen  ille  mit  iste ,  das  zwar  an  eini- 
gen Stellen  von  der  Hand  eines  Interpolators  in  jenes 
verwandelt  C^gl.  die  Bemerkung  auf  S.  64)  oder 
darübergeschrieben  ist  (z.  B.  S.  65.  83),  meist  aber 
an*  ungehörigem  Platze  sich  findet  Denn  Niemand 
wird  billigen  c.  4/ sanctiorem  istam  ei  augusiiorem 
eloqaerUiam ,  c.  6.  istos  quin  immo  urbos  et  loeuple- 
teSy  c.  9.  omnis  ista  laus,  c.  10.  immanes  istos 
lacertosy  c.  13.  istad  feiix  coutubernikun  ^  c.  16.  si 
istud  a  vobis  ante  imftetraveroy  c.  18.  si  istud  ante 
praed'fsero,  c.  19.  prior  iste  populas,  c.  «3.  istam 
ipsam'' Sanitätern  y  c.  84.  istos  fama  sua  laudat^ 
c.  30.  ista  aämirabilis  eloquentia.  Ebenso  ist  hie 
und  is  verwechselt  c«  5.  •  tif  in  his  eognitionibus 
excasenty  c.  13.  ki  quibus  praestant  indignantur, 
c.  14.  kis  ad  quorum  aures  pervenerint  y  c.  35.  und 
37.ejr/ii>;  das  umgekehrteVerhällniss  ist  eingetreten 
c.  81.  »ecmda  ex  ii«  (st.  his)  oratio  y  c.  88.  iispro^ 
priis  ac  vernaeuiis  vitüs,  c.  33.  ü  significare  valtu 
videfUury  was  selbst  das  Zeugniss  des  Farnesianus 
nicht  rechtfertigen  kann.  Auch  die  Copula  et  ist 
hin  und  wieder  mit  ac  oder  que  vertauscht  und  um- 
gekehrt z.  B.  c.  1.  memoria  et  reeordatione  y  c.  9« 
ei  ut  ip^i  dieutU  f.  utquey  c  18*  Orphea  ac  Linumy 
c.  16.  Uiixes  ac  Nestor y  ibid.  ac  respectumy  was 


auch  Farn,  bietet,  e.  19.  formam  quoque  et  speciemy 
oder  auch  ganz  weggelassen  z.  B.  c.  7.  vor  fiu/o- 
lesy  e.  10.  vor  epigrammatumy  c.  11»  vor  hoMcy  c. 
19.  bei  ftee  accipiunt,  c.  87.  vor  cum  de  antiquis 
loquarisy  c.  39.  vor  ffumcipiorum.    Dagegen  kaim 
nun   das  Asyndeton  c.^83.  qui  rhetorum  nostrorum 
commeniarios    fastidinniy    oderunt   getilgt    werden, 
da   die    Handschr«    et   oderunt   enth&lt,     was    der 
Herausg.    unbedenklich    h&tte    in    den  Text  setzen 
können ,  weil  theils  die  Birinuerung  an  das  Horaziscbe 
et  nisi  quae  terris  semota  suisque  temporibus  defuneta 
videty  fasiidit  et  odii  dem  Vf.  vorschweben  konnte, 
theils  derGedauke  an  ein  Glossem  bei  dem  überall  sich 
zeigenden    Character   der   Heden  Apers    gar   nicht 
.hätte  aufkommen  sollen.     Wenden  wir  uns  zu  eini- 
gen Varianten  nach  der  Reihenfolge  der  Kapitel,  so 
ist  gleich  Kap.  1.  aufTallend ,  dum  formam  sui  quis^ 
que  et  ingenii  et  animi  redderenty  da  quisque  mit 
dem  Plural ,  von  Heinsius  vielfach  dem  Ovid  auf- 
gedrängt ,    auch   in  der  Prosa  der  Historiker  sehr 
häufig   gefuuden  wird  (Nachweisungen  giebt  Rec. 
zu   Foösius  de  eonstructione  c.  3«  p.  1088),   hier 
jedoch  schwerUch  gebilligt  werden  kann,  weil  äe 
Haudschr.  öfter  den,  Singular  mit  dem  Plural  and 
umgekehrt   verwechselt  und  z.  B.  gleich   nachher 
anteferret  und  c.  81.  nisi  yui  et  earmina  eorufidem 
mirantur  enthält    C.  8.  sedentem  i/faiufi,  quem  pri" 
die  recitaverai  librum  intra  manus  habemtem  kennt 
auch  der  Leydener  Codex  et  vor.  quem  nicht,  Hess 
hat  es  verworfen;  da  aber  dadurch  die  Beziehung 
des  ipswn  auf  librum  ganz  unklar  wird,  dürfte  doch 
entweder  i/wiimf/iie,  quem  u.  s«  w.  zu  lesen  oder  die 
Vulgate  beizubehalten  sejn.    Zu  empfehlen  ist /^e» 
iu^   da  auch  die  drei  Vatioanischen  Handschriften 
das  Personalpronomen  enthalten,  desgleichen  suffC" 
ceris'y  Graeeorum  aber,  was  die  schlechtem  Codd. 
darbieten,  zu  verwerfen ,  da  die  verächtliche  Neben- 
bedeutung des  Deminutivums  namentlich  aus  Cicero 
erhellt  und  zu  den  von  dem  Reo.  angeführten  Stellen 
noch  de  Orai.  I.  11,  47.  88,  108.  nnd  pro  Fiacco 
%.  83.  hinzugefügt  werden  können.    C.  5.  et  ego  emm 
mit  den  äbrigen  Hdsehr.;  indessen  scheint  die  Co- 
pula aus  dem  vorhergehenden  poseit  entstanden ;  iVi- 
crepuit  erhält  eine  neue  Auctorität.    Kap.  6  dürfte 
non   ofjßcii  aUemus   adminietrationi   vor  neque  den 
Vorzug  verdienen   biei  der  Verliebe  des  Vf.'s  für 
solche  Verbindungen  (vgl.    des  Reo.  Protegomena 
p.  8Q,   weshalb   auch  c.  16.   zu   schreiben   seyn 
wird  si  ad  naturam  seculorum  ac  respecium  immensi 
hnius  aeviy   was    deai  Satze   grössere  Concmoität 
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verleiht.    Kap.  7.  in  einer  vielbesprochenen  Stelle 
bietet  die  Hdschr.  qni  non  illustreM  in  ürbe  non  «o- 
lum    apud   negotioso»  et  reötts  inienios^    seil  eiiam 
apud  vacms  ei  adolescenlet  y  wofür  mit  Benutzung 
eines   von   dem  Hec.  gemachten  Vorschlags  He^ie 
ijfmi  Uhuirei  ei  mii  in  ttrbe  non  solum  u.  s.  w«  ver« 
mnthet    hat    Da   aber  non  in  allen  Handschriften 
vor  ilhistres  steht ,  so  durfte  ein  anderer  Vorschlag 
SU  machen    und  qui  nomine  illustres  in  urbe   non 
aolnm  apud  negoiiosos  u.  s.  w.  su  lesen  seyii  y  wo- 
durch ein  schönes  Fortschreiten  des  Gedankens  er- 
faingt  wird«    Ruf  erhalten  die  Redner  zunächst  in 
Rom,  nachher  in  den  Provinzen;  in  der  Stadt  aber 
zuerst  bei  den  Geschäftsmännern,  die  ihrer  am  meisten 
bedürfen,  dann  bei  der  strebsamen  Jugend  (vacuoe 
der  Leydener  Handschrift  muss*  beseitigt  werden); 
ja  selbst  die  Kinder  erfahren  ihre  Namen  von  ihren 
Eltern  und  die  unwissende  Menge    staunt  sie  an. 
Velut  agnoseerey  vom  Rec.  einst  vertheidigt,  steht 
auch  in  der  Leydener  Handschrift  und  dürfte  wohl  fer« 
uer  nicht  mehr  angefochten  werden,  zumal  dieser  Ge« 
brauch  der  Partikel  bei  kühneren  Ausdrücken  durch 
Stellen  bei  Drakenborch  zu  LiviuMVlIy  SC,  5  weiter 
bestätigt  wird.    Die  Weglassung  des  t/uoque  bei  v^l" 
gas  imperitum  ist  zu  missbilligeu,  ebenso  c.  8.  die 
der  Worte  sed  ipsa  eioyueniiay  c.  23.  ut  potettisy 
c.  S8.  rem  vor  miliiarem.    Kap.  8.  ist  in  der  Hand- 
schrift seilest  das  verdorbene   angusiia  ereptum  in 
parenium  geändert  und  angustiu  purenium  von  dem 
Uerausg.  iu  den  Text  gesetzt   worden,  was  zwar 
nicht  zu  verwerfen,  der  gewöhnlichen  Lesart  verum 
aber  auch  nicht  vorzuziehen  ist  und  keine  höhere 
Auctorität  hat  als  jede  andere  Conjectur. ,  Denn  die 
Handschrift  ist  mehrfach  corrigirt.  Diese  Correcturen, 
bald  im  Texte  selbst  bald  am  Rande  bemerkt,  sind 
aber  in  der  Regel  schlechter  als  die  ursprüngliche 
Lesart  und  wie  es  scheint  aus  alten  Ausgaben  ent- 
lehnt   Zum  Belege  nur   einige  Beispiele   aus  den 
ersten  Kapiteln  ^  c.  5.  steht  arbitrium  über  arbiirunh 
nationes  über  neceuitatee  y  pruesidio  über  profugit» 
(d.  h«  perfugio)^  irrepat  über  increpuiii  e.  6.  iit- 
duserii  nbet  indueriiy  e.   15.  inqmro   (mit  fhrit.) 
über  eonqmrOy  c  17.  unum  Galbae  über  ietum  G., 
c.  Sä.  invitus  f.  tneilaliit,  plenitas  f.  planitae  u.  s. 
,w.    Nur  selten  ist  es  eine  wirkliche  Verbesserung, 
wie  c  3.  omisii,  c.  13.  pallenlem  st.  paUantem^ 
Bemeikenswerth   ist   auch  Kap.  8.  permuHos  iam 
annoe  st.  der  Vulgate  per  mutto»,  um  so  mehr  da 
Schrauts  CoUation  dasselbe  aus  dem  Farn,  beibringt. 
Kap.  10  stehen  in  der  Udschr.  die  Präsentia  e/fer- 


veeeU  und  offendisj  die  bei  dem  naheliegenden  Qem 
danken  an  die  ursprüngliche  Veranlassung  de»  Ge« 
sprächs,  wie  sie  in  Kap.  2.  erzählt  wird,  nicht  un« 
passend  erscheinen,  aber  wegen  der  Mehrssahl  der 
Zeugnisse  und  der  allgemeineren  Fassung  des  Gedan« 
kens  de^ Futuris  haben  weichen  müssen.  Ibid.h9t  der 
Herausgeber  aui  vor  elegiese  gegen  die  Handschrift 
herausgeworfen ;  es  konnte  aus  den  vorhergehenden 
Zeilen  eingeschwärzt  seyn  und  braucht  nicht  mit 
dem  Rec.  in  at  tu  verwandelt  zu  werden.  Jam,  wel- 
ches Lipsius  vor  deiungere  setzte ,  steht  in  der  Hand- 
schrift und  es  scheint  damit  Orellis  Vermuthung, 
dass  die  Partikel  auch  im  Fttrn.  sich  finde,  bestä- 
tigt zu  werden.  Kap.  18.  wird  non  in  strepitu^  was 
bereits  Ritter  aus  tarn,  aufgenommen,  durch  dieso 
Handschrift  mehr,  gesichert.  Ebendas.  ist  dieselbe 
verstümmelt   in   den  Worten    nee  ultie  aui   gloria 

mor aus.y  doch  führt  maiore  des  Farn,  auf  die 

leichte  Verbesserung  maior  est.    Dass  ex  vor  ma^ 
iis  moribus  fehlt,  lässt  sich  durch  das  vorhergehende 
ei  entsdmldigen,  worüber  Drakenborch   zu  Liv.  V^ 
88,  4.  XXXllI,  36,  7.  und  öfter  zu   vergleichen. 
Kap.  13.  ist  die  seltsame  Corruptel  ei  coetus  st.  ad 
eonsulatuM.    Kap.  14.  ist  wohl  ab  seholasticis  eon^ 
troversüs  zu  schreiben,  da  diese  Form   der  Präpo- 
sition vor  s  sehr   häufig   gesetzt    wird    (s.  Hafui. 
TuTHeUin.  I,  p.  o.).     Dieselbe  Präposition  scheint, 
wie   schon    OrelU    richtig    vermuthete,   ausgefiallea 
Kap.  15,  wo  iu  den  Worten  (fuia  video  eiiasn  Gratis 
accidiäse,  ui  lungius  ubsii  Aeschine  ei  Demosthene 
•acerdos  iste  Aiceies  zu  schreiben  ist  ab  Aeschine^ 
was  theils  durch  die  folgenden  Worte  a  Cieerone 
aui  ab  (diese  wiederholte  Präp.  hat  der  Leydener 
Codox   nicht}  Asinio   recesuisiis    empfohlen,    theils 
durch  den  Sprachgebraudi  der  besten  Schrifsteller 
bestätigt  %vird.      Denn  Cicero    6agt   in    der  Regel 
abeine  a  re  ala/ua  oder  gebraucht  den  Dativ;  die 
wenigen  Ausnahmen  haben  entweder  besondere  Ver- 
anlassung (wie  ud  Farn.  IV,  6,  8.  itwiue  ei  domo 
absum  et  foro")  oder  lassen  sich  leicht  verbessera 
(wie  Offic.  I,  14,  43.  tantum  übest  officio,  wo  ab 
wegen  des   folgenden  of.  ausgefallen    seyn  kann). 
So  auch  die  andern  guten  Schriitstelier.    Denn  wenu 
Livius  procul  •editiom  aberani  und  ähnhches  sagt 
(&•  Drakenborch  zu  VI,  16,  6),  so  liegt  der  Grund 
in  proeut,  das   ihm   einer   Präposition    gleich  gilt. 
In    den    folgenden   Worten   si  quis  alias  Ephesum 
velMytilenas  eoncentus  Scholasticorum  et  clamoribuo  ^ 
quatit  (so  schreibt  nämlich  die  Hdschr.},  findet  stcii 
das  im  Farn,  und  der  edit.  princ.  stehende 
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•f ,  d«B  die  Hermsgober  alle  verworfen  baben.  Man 
müsste  conientiombits  lesen,  dann  würde  e#  sieh 
rechtfertigen  lassen.  Bemerkenswertbe  Lf^arten 
sind  ausserdem  c.  21.  fuiebor  für  iaieoTy  ipsosque 
nervös  mbor  iegii  ei  decor  commenaat;  c.  S5.  con" 
cessH  mit  dem  P^m.,  c.  88.  tum  Messaloj  c.  29. 
iabaratitr  mit  Farn,  und  durch  HacMe's  Brklirang: 
iman  lässt  es  sich  wenig  sauer  werden,  geaugeml 
geschütst,  c«  31.  /mec  sibi  Uli  veieres  permaseratitf 
qwd  iracy  woraus  sich  entweder  die  Copuiä  ef  oder 
ein  Sit  ergiebt ,  wie  schon  Pithoeus  anid  ira  sit  vor- 
schlug, protii  cninsifHe  natura  positäabity  c.  39.  ri'* 
dear  st.  rideaiiiry  c  41»  väas  vestras  aevesiraiem'» 
pinra.  Doch  dies  mag  genügen,  um  auf  die  Wich« 
ttgkeit  der  Handschrift  hinzuweisen  und  ihre  sorg« 
fältige  Benutzung  dringend  zu  empfehlen.  Die 
eigenen  Verbesserungen  des  Herausgebers  haben 
geringe  Wahrscheinlichkeit,  denn  c.  88.  spricht 
^egen  tarn  quidem ,  welches  er  aus  pridem  herstellen 
will,  die  unpassende  Stellung  der  Partikel;  c  8& 
liegt  in  den  Worten  priwus  hie  tertio  eonsulaiu 
Gn.  Pompeiiis  asirinxii  viel  näher  hec  d.  h*  haec  als 
'hinc,  obschon  der  temporale  Gebrauch  der  Partikel 
für  ium^  posikac  durch  einige  Beispiele  sich  be- 
^iveisen  lässt.  EndUch  c.  38.  exfr.  ist  depactivei*at 
)}is  jetzt  nicht  nachgeVvieseo  und  darum  wohl  an 
dem  Verbum  simplcx  festzuhalten  oder,  wenn  ein* 
Vnal  eine  Conjectur  gemacht  werden  sollte,  nach  An-> 
leitung  der  Handschrift  devoraverai  zu  schreiben,  was 
Jedoch  wenig  Beifall  finden  wird.  Für  die  Ausfüllung 
der  Luckon  wird  nichts  aus  der  Handschrift  gewonnen, 
^ec.  hat  sich  auf  den  Dialogus  beschränkt,  weil 
dies  mit  der  vorliegenden  Aufgabe  übereinkam, 
und '  behält  sich  vor  über  die  Germania  und  den 
Suctonius  an  einem  andern  Orte  ausführlicher  zu 
isprechen.  Zum  Schlüsse  müssen  noch  einige  Druck- 
fehler erwähnt  werden,  die  um  so  ärgerlicher  sind 
als  man  an  einigen  Stellen  nicht  wei^s  ob  der  Codex 
wirklich  so  liest  z.  B.  c.  35.  zweimal  controversae 
f.  controversiae  ^  doch  sicher  fällt  dem  Setzer  zur 
Last  p.  55.  compelectl  st.  complecii.  p.  60.  mmisu'' 
ram '^  benefieium  j  p.  63.  tdhis  st.  uJus,  p.  71.  assi'^ 
teniinm^  f^  84.  geometrie  f.  geometriee, 

Fragen  wir  uuii ,  was  die  Herrn  Hess  und  PabH 
für  Texteskritik  geleistet  haben ,  so  ist  die  Antwort 
in  Betreff  des  letzteren  schnell  gegeben.  Er  hat 
den  vom  Rec.  in  der  Waltherschen  Ausgabe  gege- 
benen Text  unverändert  zu  Grunde  gelegt,  die  Col- 
latioo  des  vermeintlich  unbekannten  cod.  Paris,  mit-^ 
getheilt  und,  was  dankbar  anzuerkennen,  einig«  Ab«« 

Sahen  -über  die  Lesarten  der  edit.  Spir.  berichtigU 
och  hätte  er  ohne  Bedenken  einige  Lesarten,  die 
hl  den  Anmerkungen  der  Waltherschen  Ausgabe 
standen  oder  nur  durch  Schuld  des  Setzers  im  Texte 
unbeachtet  geblieben  sind,  aufnehmen  köBBen.  Zm 
jenen  rechne  ich  c.  7.  velut  agnoscere  9L  mUus,  cu  IS. 
aut  C.  Carboni  statt  des  Aesyndetons,  c  SO.  atäRosdi 
äut  Tiirpionis  Ambivii^  c.  30.  ita  est  enim ;  zu  die»- 
0en  c.  13.  die  Wortstellung  Virgilii  versibu»  st  ver^- 


iibu»  Virgil^j  msiA  doieb  den  Leydenef  Codex  be-^ 
stätigt ,  c.  18.  ütiMUim  nulta  parte  imitatHs  esset  und 
c.  40.  die  Stellung  plurimi  Athenienns^  welche 
durch  die  besten  Handschriften  bestätigt  ist  Auch 
fehlt  e.  17.  in  den  Worten  quo  anno  Augusttis  in 
locum  Pansue  ei  Hiriii  se^^suffeeH  vor  Aftgiwtua  divus, 
was  in  der  Waltherschen  Ausgabe  aieht,  aueh  in 
^Uen  Handschriften  ausser  dem  rom,  sich  findet  und 
überhaupt  in  jener  Zeit  nicht  leicht  weggelassen  zu  wer- 
den pflegte;  desgleichen  können  c«  36.  nur  durch 
einen  Druckfehler  die  Worte  et  qtdeta  ausgefallen 
seyn. 

Besser  steht  es  in  dieser  BesiehDi^  am 
die  Ausgabe  des  Hrn«  Hess.  Er  hatte  orspräng- 
lieh  die  Absicht ,  eine  für  Kritik  und  firklärung  al* 
les  umfassende  Ausgaben  zu  liefern ,  nach  Au^abe 
dieses  Planes  jedoch  sich  begnügt ,  nur  an  den 
wichtigeren  Stellen  den  kriüsehen  Apparat  mitzu- 
theilen.  und  den  Text  nach  den  vorhandenen  Hiilfs« 
mitteln  herzustellen.  Dabei  ist  ihm  die  Famesiani- 
sche  Handschrift  Grundlage  gewesen,  von  der  er 
nur  in  einigen  Stellen  abzuweichen  gewagt  hat 
Aus  ihr  Sind  die  meisten  Aenderungen,  welche  der 
Text  im  Verhältniss  zu  den  frühem  Ausgaben  er* 
fahren  hat,  geflossen;  nur  eioaelne  derselben 
waren  bereits  von  andern  Herausgebern  vollkom- 
men gerechtfertigt.  So  ist  e.  3.  quem  pridie  reci* 
taverai  librum  ohne  et  geschrieben,  aber  unpa5- 
send  dies  durch  die  Neigung  des  Schriftstellers  zum 
Asyndeton  erklärt,  woraus  auchcap.  19.  die  Weg* 
lassung  der  Copula  in  Hermugorae  Apolledori  zn 
grössten  Nachtheiie  für  die  Deutlichkeit  des  Ge« 
dankens  geschützt  worden  ist  Gut  ist  c.  3.  suffe^ 
cerisj  c.  4.  mihi  satis  superque^  cap.  7*  acvehitad" 
gnoscerCj  c.  8.  et  donec  libuit  st  ac,  c.  18.  non  in 
strepiiUy  c.  14.  eruditionis  ae  Kiterarttm  st.  et,  c.  16. 
Ac  respectum  st.  e^,  c.  18.  aui  C.  Carboni  st.  des 
Asyndetons  und  diiunclum  st  disiunctum^  c  19. 
^rior  ille  popultis  st«  iste,  c.  82«  supellectili  ^  e.  22 
uti  qui  Lucilium  pro  UorutiOy  c.  84«  immutasse  non 
debet  st.  debes^  c.  83.  constaret  und  at  sirictioTj 
c.  86.  studiis  feriendi,  singulis  deinde  stnguiös  st«  i/e- 
mum^  c.  88.  quamquam  testra  vobis  notiora  suni  nnd 
der  Accusativ  ariUy  e.  89«  iuboraiur  st  elaboratwTy 
c.  30.  omms  (st.  omnes')  philo^ophiae  partes^  ita  est 
enim  und  im  folgenden  Kapitel  haec  est  enimy  c.  34. 
hon  midium  f.  mutto.  Trotz  dieses  Festhaltens  an  der 
handschriftlichen  Ueberlieferunghat  sich  Hr.  Hess  doch 
nicht  gescheoty  ehijee  der  vottreffliobslen  Conjectu« 
>en  in  de«  Text  aunsunelimen,  wie  e;  3^  Mnrets  agr 
gregaroy  c.  15.  OreUi's  ab  AesdUne^  c.  18.  Muret^e 
uiinamne  in  Uta  parte  imitattts  esset^  c.  86.  Orelli's 
sicut  scitisy  c.  87.  Sillig'is  Apri  illa  discepiatione^ 
c  86.  des  Cujachis  tVi  [jiuiRciis]  publieisy  e.  §7.  Böt<- 
tiohers  fue  maiores  adeeroarhs  und  aus  eigener  Ver« 
muthung  e.  7«  iikutreB  ei  mfi  •»  mrte  nom  eobmy 
wogegen  Rec«  scheii  oben  sein  Bedenkea  geäussert 
hat,  c.  40.  vodtant^aU  der  Vulgate  vocabont 
QDie  Fortsetzung  folgt.,} 
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bcr  grade  die  schwierigsten  Stellen,  z.B.c.7.  21.81« 
lind  40.^  sind  ohne  Verbesserung  geblieben^).  Gegen  ^ 
andere  der  aufgenommenen  Lesarten  ist  jedoch  Ein- 
spruch zu  thun.  So  wird  Kap.  1  nach  den  besten 
Handschriften  geschrieben  ,  ut  auf  vi^etiiis  noiirii 
male  exisiimandum ,  si  idem  ässet/ui  non  possumta 
ohne  Sit  und  über  die  Auslassung  des  Ferfttim  #u6- 
sianiivHtn  auf  die  Sammhingen  inBötlichers  Lex,  Tac. 
p.  LXXXIV.  verwiesen.  Obschon  nun  dieser  eine 
Menge  von  Beispielen  aufzählt,  so  kam  es  doch 
hier  bei  der  Unzulänglichkeit  der  Regeln  auf  eine 
Erörterung  der  Formen  an,  in  denen  jene  Weglas* 
sung stattfindet  und  es  konnte,  darüber  etwa  auf  Zumpt 
§.  776,  jetzt  auf  Seyffert*s  Palaesira  Ciceroniana 
S.  SO  verwiesen  werden.  Aber  keiner  der  dort  an- 
geführten Fälle  passt  hierher;  ja  es  konnte  sit  um 
80  unbedenklicher  beibehalten  werden,  weil  es  von 
Abschreibern  wegen  des  folgenden  si  übersehen  zu 
seyn  scheint.  Ein  gleicher  paläographischer  GTrund 
rechtfertigt  c.  8.  in  den  Worten  nee  hoc  Ulis  al^ 
ierius  ier  millie»  sesierthim  praesiai  —  ipsa  eh" 
fjueniia  die  zuerst  von  Lipsius  vorgeschlagene  Ein- 
schiebung  des  sedy  das  nach  venisse  leicht  ausfal- 
len konnte  und  von  Bach  und  Hess  wirklich  herausge- 
worfen ist,  qito  non  opus  esse  quat/ue  eilipaiefficaciorem 
eiiam  reddi  anUthesin  Bach,  probavil.  Aber  die 
Beispiele  sind  ganz  anderer  Art  und  Rec.  hält  noch 
immer  eine  solche  Ellipse  für  unerträglich.  Wenn  am 
Schlüsse  desselbcui  Kapitels  des  Rec.  Meinung,  dass 
aeiaie  Zusatz  eines  Abschreibers  sey,  gebilligt  wird, 
Petersen  dagegen  (und  jetzt  auch  Dr.  Nissen  in  der 
Zeitschrift  für  Alterthumswissenschaft  S.  864)  r/dc^- 
lescentia  verwarf,  so  ist  eine  Bestätigung  jener 
Ansicht  aus  der  Leydener  Handschrift  zu  entnehmen. 


die  nur  ädohscenVa  darbietet.  Dass  c.  11  me  bei 
puraniem  weggelassen  ist,  kann  Rcc.  aus  dem  an- 
gegebenen Grunde,  qHum  liqueat  quis  paraverit^ 
nicht  billigen,  da  ja  auch  bei  der  Auflösung  des 
Participiums  in  parabam  es  sich  nicht  um  ein  Sub- 
ject  ejfo,  sondern  um  ein  Object  nie  handeln  würde. 
Warum  ebeud.  in  den  Worten  ac  me  deiungere  a  /b- 
rensi  labore  consiitui  die  Partikel  tarn  weggelassen 
ist,  wird  nicht  angegeben;  sollte  es  em  Druc)(feh- 
1er  seyn?  Zu  schnell  ist  c.  31  des  Pithoeus  Con- 
jectur  quid  irn  sii  aufgenommen,  da  hier  das  Ver- 
bal-Substantivum  in  dem  folgenden  Kolon  so  nahe 
steht;  auch  führen  die  handschriftlichen  Lesarten 
irae  und  iram  schwerlich  auf  sit  Dass  c.  38  qiuxs 
vobis  aperiri  aequum  est  aus  den  Handschriften  bei- 
behalten ist,  wird  schwerlich  Beifall  finden.  Dass 
der  Dativ  zu  Passiven  gesetzt  wird  statt  des  Ab- 
lativ  mit  ab^  weiss  jeder;  wie  Vielen  Beschränkun- 
gen aber  diese  Regel  bei  guten  Autoren  unterwor- 
fen ist 3  wie  viele  Stellen  die  noch  corrupt  sind  als 
Belege  angeführt  werden,  darauf  hat  mau  erst  in 
neuerer  Zeit  zu  achten  angefangen.  Da  nützen 
Sammlungen,  wie  Otto's  (zu  Cic.  d^  Finib.  p.  374 
und  zum  Cut.  mai.  p.  102.  144}  wenig;  es  kommt  auf 
eine  genauere  Prüfung  an,  wie  sie  nach  Madvig's 
Vorgange  (z.  B.  zu  de.  de  Fihib.  p:  27  und  528)  be- 
sonders von  Wesenberg  (ßhservatt.  crit.  in  Sesiimt. 
p.  67)  angestellt  ist.  Deutlichkeit  muss  doch  immer  das 
erste  Gesetz  der  Sprache  seyn;  wird  diese  verletzt,  dann 
kann  bei  guten  Schriftstellern  die  Lesart  nicht  bestehen. 
Das  geschieht  aber  an  dieser  Stelle,  obschon  Hr.  Hess 
meint  non  oritur  nimia  orationis  ambiguitas  (also 
doch  einige),  qnae  iis^  quae  sequuntur^  facUe  tollt" 
tur.  Kap«  33  war  das  scireni  der  Handschriften 
längst  in  scierint^  da  durchaus  ein  Präteritum  ste- 
hen muss,  geändert;  Heinrich  hat  nun  im  Commen- 
tar  zu  Juvenals  Satiren  S.  514  scirint  empfohlen 
und  Hr.  Uess  dies  alsbald  in  den  Text  gesetzt. 
Zur  Begründung  der  Syncope  ist  auf  Schäfer  zu 


«)  Nachträglich  hemcrkt  Rcc,  dass  die  cruees  criHcae  in  c.  7.  and  21.  jelst  ▼«■!  SUtig.  in  dtv  «a  OrMals  JlibUillsi  ft-* 
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PK».  Epiif.  in^  5^  7  verwiesen,  der  dort  auch  sctris 
vorschlägt,  aber  wiederum  durch  eine  Verweisung 
auf  Brahenborch.  ad  Liv.  VI,  18,  la  XLV,  5, 
IS  die  Sache  glaubt  erwiesen  zu  haben.  Nun  aber 
spricht  Drakenborch  zu  der  letzteren  Stelle  von 
sciscere^  an  der  ersteren  von  vielen  andern  syqco- 
pirten  Formen  der  dritten  und  vierten  Conjugation, 
von  denen  aber  keine  einzige  dem  scirim  analog  ist. 
Ja  in  der  vierten  Conjugation  wird  nur  dann  ausser 
dem  V  der  Endungsvocal  ausgestossen ,  wenn  zwei 
f  vor  einem  8  in  der  £ndung  zusammeustossen,  also 
audissem.  Sirii  tut  siveiH^  was  Heinrich  ausser- 
dem anführt,  kann  gar  keine  Analogie  abgeben. 
Ausser  manchen  Conjecluiren  und  Erklärungen  von 
JFV.  Hesse  y  dem  früh  Verstorbenen,  welcher  bereits 
1831  in  einem  Magdeburger  Schulprogramme  PU- 
nius  als  Verfasser  des  Dialogs  zu  erweisen  bemüht 
war,  bat  der  Herausgeber  selbst  sich  mehrfach  ver- 
suchf,  schwierigen  Stellen  durch  leichte  und  gefallige 
Vermuthungen  aufzuhelfen.  Einige  derselben  sind 
bereits  erwähnt,  andere  beziehen  si<*h  auf  Lücken^ 
die  der  Herausgeber  vermuthet  und  ergänzt  z.  B! 
c.  10.  hinc  ingeniis  plausus  ei  ex  his  assensuSy  wo 
das  letztere  keine  Verstärkung  des  Gedankens,  nicht 
einmal  einen  Fortschritt  enthält,  aber  auch  Sillig^s 
exüsse  wegen  des  Präteritums  Bedenklichkeiten  hat; 
c.  33.  longe  magis  facultaie  ei  vi  eloquentiam  con" 
iineriy  während  die  c.  21.  36.  und  40.  angenomme- 
nen Lücken  unausgefüllt  bleiben.  Kap.  13.  quando^ 
qiie  enim  faialU  ei  meus  dies  veniaij  siaiuar  ohne 
9tie,  wo  das  enim  ohne  Erklärung  steht;  Kap.  21. 
nisi  ferie  qtiispiam  —  libros  legii,  i/ui  ei  carmina 
eormuiem  mirci/tir;  c.  S5.  si  coram  omnibtis  faie^ 
.für,  was  sehr  matt  erscheint,  ibid.  summo  iure  für 
9UO  iurCy  wovon  die  Nothwend  gkeit  nicht  einleuchtet. 
Doch  Hr.  Hess  hat  selbst  nicht  den  kritischen 
Theil  für  den  wichtigsten  seiner  Arbeit  genommen, 
sondern  sein  hauptsächlichstes  Augenmerk  auf  die 
Brkläi'ung  gerichtet  und  zu  diesem  Behufe  nicht 
nur  die  Bemerkungen  anderer  Gelehrten  gesammelt 
und  verarbeitet,  sondern  auch  aus  dem  reichen 
Schatze  des  eigenen  Wissens  vieles  gespendet.  Es  ist 
ihm,  obschon  er  über  Mangel  an  Hüifsmitteln  an 
^seinem  Wohnorte,  clarissima  quondam  iiiieranun 
sede,  klagt,  nichts  von  dem  entgangen,  was  in 
neuerer  Zeit  über  den  Dialeg  geschrieben  worden 
ist.  Aber  dieses  Streben  nach  Vollständigkeit  hat 
einen  grossen  Uebelstand  herbeigeführt ;  die  Masse  der 
Anmerkungen  ist  zu  gross,  sie  selbst  sind  zu  aus- 
fuhrlich und  berühren  eine  Menge  von  Dingen,  die 
den  Lesern  des  Dialogs,  soUten  es  auch  Schüler 


seyn ,  bekannt  sind,  und  werden  überdies  durch  eine 
Menge  von  Citateu  unterstützt,  bei  denen  man  zwar  den 
Umfang  der  Loctüre  des  Herausgebers  anerkennen, 
oft  aber  auch  eine  strengere  Auswahl,  die  Unwich- 
tiges ausscheidet,  vermissen  wird.     Dahin  rechnet 
Rec.  zunächst  die  Menge  orthographischer  Bemer- 
kungen,   die  sich  in   einer  solchen   Specialausgabe 
auf  die  Nachweisungen   des  handschriftlichen   Be- 
standes   beschränken    können    und    höchstens     den 
Namen  eines  oder  des   andern  Gelehrten   hinzufü- 
gen, der  über  die  Sache  am  gründlichsten  , gespro- 
chen hat.    So  aber  erhalten  wir  S.  80  eine   Menge 
Cilate  über  coHdie^  die  in  den  Addenda  noch  ver- 
mehrt werden,   p.  71  über  detractOy  wo   sogar    ein 
Hr.  Schladebach   st.  Schadeberg  citirt   wird,  wäh- 
rend Düker,  in  Flor.  I,  22    2.   Arnizen.  in   Aurel 
Vici.  de  vir.  ilhisir.  c.  63,  4.  und  ad  Paneg.  p.  605, 
Oudend.  in  App.  Meiam.  p.  315  und  5S5  viel  besseres 
als  die  angeführten  ^  dargeboten   haben   würden ;    p. 
48  und  97  über  millcy   worütier  jetzt  auf  Wagners 
Orihographia  Vergil.   p.  454  und  Schneider  zu  Cä- 
sar zu  verweisen  wäre;  p.   129  über  valeiudoy  p. 
164  über  'ifuuiienSy  wovon  Wagner  a.  a.  0.  S.  457, 
p.    221    aber    incohare    derselbe    S.   440.,    p.   fSSi 
über      scaenttj     wo     der      Vf.      keine     EntseA\ei- 
dung  giebt.    Eben  dies  getichicht  bei  dei^^Kigeiuiamcii, 
z.  B.  über  Mj/iihnae  stehen  p.  94  neun  Zeilen,  aber 
über  die  Singuiarform  Miiyhnam   bei  Pithöus    kein 
Wort;  wenn  S.  100  des  Hec.  Ansicht  über  Coelius 
gemissbilligt  wird,  so  tröstet  sich  dieser,  dass  auch 
Zumpt   (ad  Cic.    Verrin.  p.   689   und    9Ü6.)    Cber/mi 
will   geschrieben   wissen,    S.   104    über  Gains   und 
GnaeiiSy  S.  137  über  AfiiuSy  S.  255  über  Qmnfats^ 
S.  266  über  Sulla  wird   nichts  Neue»  gt*gebcn    und 
in   Bezug  auf  Aiiius  behauptet,  dass   Ellendt    bios 
diese  Form  billige,  da  dieser  im  Gegentheil  versi- 
chert Accii  igiiiir  poetae  nomen  cum  het/tpe  in  ptuwis 
neque  in  marntoribits  exteiy  a  libris  siuudumy  qui, 
qucd  sciamy  ubique  fere  ii  ignorani.     Dieselbe  Aus- 
führlichkeit   findet    sich    auch    in    der   Behandlung 
grammatischer  Dinge,  deren  so  viele  und  selbst  so 
triviale  von  dem  Herausg.  besprochen  werden,  dass 
man  -nicht  recht  den   Leserkreis,    für    welehen   er 
schrieb,    daraus    abnehmen    kann.      Beiuüirkun<ren, 
wie  über  ipse  bei  den  Personalpronominibus  (S«  39), 
über  qui  mit  dem  Conjunctiv  (S.  49),  über  donet 
(S.  30),  über  apud  bei  den  Namen  der  Schriftstel- 
ler (S.  55),  über  cum  ^  tum  (S.  90),  über  ac  vor 
Vocalen  und  dergleichen  würde   Niemand   vermisst 
haben  und  höchstens,   wo  Varianten  sich   fanden, 
konnte  der  Herausg.  darauf  eiogeheo«    8.  46  wird 
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auüm  für  selten  bei  Promikern  erkl&rt :  Priscian 
(IX.  p.  468)  und  Struve  führen  nur  dichterische  Bei- 
spiele an,  doch  sieht  es  eii)inal  bei  Cicero 
(^Brut.  c.  5^  18) y  durch  Orelli  für  atmis  »im  her- 
gestellt,  und  Spätere  haben  es  öfter ;  über  die  Formen 
dei»  y  diu  j  di»  (S.  97)  hat  Rec.  zu  VomH  Arisiar-- 
ehu9  p.  566  ausführliche  Nach  Weisungen  gegeben,  zu 
denen  etwa  Wander.  prflef,  cod.  Erf,  p.  LXXX.  und 
Freund  ad  Gc.  Milon.  p.  36  hinzuzufügen  sind* 
Statt  der  zahlreichen  Aufz&hlungen  von>  Beispielen 
der  Hendiadys  (S.  S94)  'Wäre  es  besser  gewesen 
das  Wesen  dieser  Figur,  unter  welche  man  so  ver- 
schiedenartige Verbindungsweisen  gebracht  hat, 
kurz  zu  erklären  und  namentlich  darauf  aufmerksam 
zu  machen,  dass  durch  dieselbe  Begrifie  mehr  ge- 
schieden und  auseinander  gehalten  werden  sollen. 
Serselbe  Tadel  trifft  die  Bemerkung  über  die  AUil- 
teration  oder  Paronomasie  S.  S7,  wo  blos  Naeke's 
treffliche  Abhandlung  angeführt  wird,  während  die-* 
selbe  seitdem  für  Cicero  von  Klotz  ^  für  Plautus 
von  Ge  A.  B.  Wolf,  für  Horaz  von  Cadenbach,  im 
Allgemeinen  aber  vou  dem  zu  früh  verstorbe- 
nen Caspar  Poggel  in  einer  gründlichen  Mono- 
graphie (Münster  1836)  und  von  Anton  Schlüter, 
veierum  Latinorum  alUieraiio  cum  nosiraiium  alli'* 
ieraiione  comparaia  (Münster  1840)  behandelt  ist. 
Ueber  den  subsiauti vischen  Gebrauch  der  Adjectiva, 
den  Hr.  Hess  S.  8  erst  in  der  silbernen  Latinität 
allgemeiner  nennt,  Svürde  ihn  Dietrich  in  Zimmer- 
manns Zeitschrift  1837.  S.  368  dahin  belehrt  haben^ 
dass  dieser  Gebrauch  bei  jedem  Adjectivum  sich 
finden  könne,  wenn  nur  aus  der  Verbindung  der 
Worte  der  substantivische  Gebrauch  deutlich  her- 
vorgehe. Falsch  wird  auch  die  Bedeutung  des  re-* 
stringirenden  ui  S.  4  in  den  Worten  disertiseimO" 
r^imj  ut  nosiris  iemporiöusy  hominum  aufgefasst,  da 
gewiss  auch  hier  die  Vergleichung  in  Kraft  bleibt. 
Ausführlicheres  würden  dem  Herausgebor  Kriiz  ad 
Sallust  Jug,  107,  6.  Eüendi  zu  Gc.  de  araU  II,  1,  8. 
Q.  Madüig  zu  de  Fin.  p.  484.  geboten  haben.  Ueber 
JHvenis  admodum  S.  5  hat  Rec.  in  den  Prolegom. 
p.  36  u.  67  gesprochen.  Wenn  der  Herausg.  S.  8 
behauptet  uirique  stehe  auch  bei  den  besten  Schrift- 
stellern, selbst  bei  Cicero  von  zweien,  so  kommt 
es  dabei  auf  den  Begriff  der  opiimi  scripiores  an. 
Für  Sallust,  Livius  (s.  Drakenborch  zu  XXXVI, 
16,  6.),  Qutfitiliaii  (s.  Spalding  zu  V,  10,  43.), 
Veiiejtts  (s.  Kritz  zu  il,  54, 1.)  ist  die  Bache  nicht  zu 
bezweifeln :  bei  Cicero  ist  eine  Stelle  Verr.  III,  60, 
140,  die  Zumpt  darum  gewiss  mit  Recht  für  ver- 
dorben hält}  bei  Cäsar  siud  wenigstens  zwei  Stel« 


len  aus  den  besten  Handschriften  von  Schneider 
{ad  bell.  Gull.  I,  53,  4)  hergestellt  und  für  diesen  jener 
Gebrauch  des  Plural  zu  leugnen.  Dass  incumbere 
auch  in  metaphorischer  Bedeutung  von  späteren 
Schriftstellern  mit  dem  Dativ  verbunden  werde  (S.  15), 
zeigt  ausser  Plinius  {Ep.  VIII,  87  [nicht  88],  9) 
auch  Lactantius  II,  1,  3,  aus  dem  noch  fälschlich 
VIf,  9^18.  von  Einigen  angeführt  ist  Ueber  vertere 
im  reflexiven  Sinne  S.  19  hat  Rec.  zu  Vossii  Ärist. 
p.  736  zahlreiche  Nachweisungen  zusammengestellt. 
Was  S.  58  über  den  Wechsel  der  Construction  in 
der  Weise  gesagt  ist,  dass  etne  Pronominalform 
zu  verschiedenen  Verben  gesetzt ,  aber  in  verschie» 
denen  Casus  gedacht  werde,  so  sind  die  angeführ-  * 
ten  Beispiele  treffend,  eines  (Germ.  18.)  beruht 
freilich  nur  auf  einer  Conjectur  von  Rhenanus,  aber 
es  fehlt  nicht  an  andern,  wie  aus  Ruddim.  T.  IL 
p.  87.,  Schaefer  zum  Longos  S.  397.,  Madvig  de 
locis  quibusdam  Juvenal.  U.  p.  41.  u.  zu  Cic.  Fin. 
p.  659.  zu  ersehen  ist. 

Weniger  ist  gegen  die  Worterkiärungen  zu 
sagen;  sie  beziehen  sich  meist  auf  die  Eigen-* 
thümlichkoiten  der  silbernen  Latinität  und  geben 
schätzbare  Vergleichungen  aus  gleichzeitigen,  sel- 
tener Hinweisungen  auf  frühere  Schriftsteller.  Doch 
lassen  sich  auch  zu  diesem  Theile  leicht .  Nach- 
träge und  Verbesserungen  geben.  S.  8  war  bei 
desertus  auf  Gc.  Verr.  HI,  5J.  IV,  51,  114.  zu 
verweisen  ;  S.  6  über  furma  auf  das  griechische 
XOiQaKT'^^  und  Gc.  de  orat.  II,  98;  bei  arcana  S.  9 
die  arcana  domusj  imperiij  dominationis  zur  Erklä- 
rung anzuwenden;  bei  purus  S.  19  Bentley  zu  Ho- 
raz A.  P.  99.  und  Qoeller  zu  Gc.  Orat.  p.  150.;  bei 
pressus  Goeller  a.  a.  0.  S.  84.  und  Bcrnhardy  zum 
Brutus  S.  81.,  auch  wohl  Gesner  ad  Plin.  Episi.^Vy 
6,  17.  IX,  19,  6.  anzuführen;  S»  11.  imbntus  mit 
omm  erudiiione  verbunden,  was  einigen  ein  Wider- 
spruch scheint ,  musste  durch  die  Anwendung  des 
Synonymums  iUicius  in  ähnlicher  Verbindung  bei 
Cic  de  Orgi.  II,  87,  180.  quod  foium  arte  iincium 
videiur  vertheidigt  werden ;  die  Bedeutung  vor  i/e- 
prehendere  S.  13  erläutern  Graev.  ad  Gc.  pro  lege 
Mnnil.  c.  18,  83.,  Ruhuhen.  Schol.  Suet.  p.  57., 
Kriiz  ad  Sa/h  Cai.  58,  85.  S.  13  die  zur  Erläute- 
rung «des  Gedankens  offensas  Giionis  amare  ange- 
führten Aristotelischen  Stellen  sind  unrichtig  auge- 
geben, die  eine  nämlich  steht  Eihic.  Nicom.  IV,  1^ 
SO,  die  andere  IX, 7.  p.  160,85.  ßhk.j  auch  konnte 
dieselbe  Bedeutung  aus  Quiniil.  II >  4,  18»  X,  1, 
130.  Di^chgewiesen  werden ;  jedoch  Ovid.  JMst. 
IV,  4|  8i.^   was  Rec.  einst  antulirto^  muss  anders 
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gftosQii  werden.  8.  92  konntq  Aber  Qontubetmiim 
B«icb  £rii69ti0  lö.  Exours  .2u  Sueioo  und  Rubn- 
kens  Scholieo  3.  .6  angeführt  werden.  Ueber  na- 
tua  ad  aliquid  S.  U.  tot  jets^t  Kriiz  ad  Fellel  IL 
%ff  l,y  über  ßhqu^nila  Virilit  uad  oratßvia  tleusio- 
ger  9&U  den  WQlfenbuUler  Fragmenten  des  N«po8 
9.  162  ftU  vergleichen,  Purere  in  dei^i  Sinne  vgin 
l^arare  haben  Oi^cndorp  in  Lucan,  V,  105^  in  fron- 
*in.  I,  11,8.  in  ^/?jöm/.  F/oriV.  p.  Hl.,  Coi-f.  in 
&i//ii«<.  Jwtf,  3t,  17.,  Droh,  üi  LiV.  XLU,  11,  9. 
ihusingßv  in  Ci^r.  0/f.  II,  9,  3.  erklärt  und  über 
fffniUerß  S.  2&  koinite  auf  Bnrmann.  in  Ptiaedr, 
p.  58.,  Oudendarp  l^ucan.  111,46.  und  die  Ausleger 
4roii  Appulejus  Apologie  Sr.  145  verwiesen  werden. 
So  viel  über  die  ersten  fünf  Kapitel,  womit  Hec., 
«m  nicht  die  Leser  au  ermüden,  abbricht. 


Mit  dem  Plane,  den  Hn  PaM  bei 
seiner  Schulausgabe  befolgt  hat,  ist  Rec.  vollfcoin-* 
men  einverstanden,  wie  er  denn  auch  aus  mehr  jäh« 
rigor  Erfahrung  dan  lebhafte  Interesse  bezeugen  kann, 
ivelebea  Primaner  an  der  Lect&re  dieser  Schrift  zu 
nehmen  pflegeu ,  die  sie  viel  mehr  anzieht  uad  fesselt 
«ils  Cicero's.  Brutus.  Auch  Rec.  ist  bei  der  firklä-« 
rung  der  sprachlichen  Erscheinungen  hauptsäeliiich 
daraiif  ausgegangen,  den  Schülern  die  Abweichung 
gen  der  silbernen  Latinität  von  .Cicerenischpr  Norm 
recht  anschaulich  «u  machen  und  hat  dabei  eine  Aus-^ 
gäbe  für  Schulen  oft  spbmeri^Uch  vermisst.  Diesem 
Bedürfnisse  hat  Hr.  P,  abgeholfen;  er  hat  zwar  die 
nöthigen  Sacberkl&rungen  nicht  vernachlässigt, ,  zu^ 
nächst  aber  auf  den  Sprachgebrauch  sein  Augen- 
merk gerichict  und  dabei  für  den  Tacitinischen  aber- 


Aiu  reichsten  sind  die  Anmerkungen   über  die.    mals   schäis^bare  Resultate  gründlicher  und  beson« 


angeführten  Personen ,  in  denen  nur  eine  grössere 
Beschräiikung  ii^'d  sorgfältigere  Auswahl  nicht  sei-* 
ten  vermisst  wird.  l)enn  wer  verlangt  nach  einer 
Seitenlangen  Anmerkung  über  Pompejus  (ß.  2:19) 
und  nach  Nachweisungen  über  Crassus,  die  Lentuler, 
Luculler,  Meteller  und  Curionen;  nach  Bemerkung 
gen  über  die  Catilinarischen  Reden  und,  littorarischen 
Nachwelsuugen  über  deren*  Unecbtheit,  bei  denen 
die  Schriften  ven  Schnitzer  (18;i6),  Eichstädt  (1837) 
und  Uiiirichs  (1839)  nicht  einmal  erwähnt  sind- 
Hit  demselbeu  Rechte  konnte  auch  bqi  der  Rede 
pro  Archia  der  jüngst  erhobenen  Einsprüche  /{i7cA* 
fim  S.  256  gedacht  werden.  Auch  die  Anmerkun«^ 
gen  über  einzelne  Redner,  Grieciascbe  sowohl  als 
Römische,  enthalten  zu  viel,  wouoi  sich  der  iier^ 
liusgeber  um  so  eher  halte  beschränken  kön- 
nen, da  ihm  viele  der  angeführten  kleineren  Schrif- 
ten nicht  einmal  ^u  Uandea  gewesen  zu  seyu  schei- 
nen ,  wie  aus  falschen  Jahreszahlen ,  Pormatiingabea 
u.  dergleichen  Kleinigkeiten  mehr  zur  tienüge  her-» 
vorgeht.  Rec.  bat  bisher  mehr  getadelt  als  ge- 
lobt, weil  es  ihm  um  Förderung  des  Verständnis-» 
SOS  der  .Schätzbaren  Schrift  zu  thun  ^var,  steht 
aber  am  Schlüsse  seiner  Beuflheilung  nicht  an  zu 
erklären ,  dass  an  Reichhalligkeit  des  dargebotenen 
exegetischen  Materials  diu  Uesyische  Ausgabe  alle 
bisher  vorhandenen  utbertriiTt  und  Schülern  so  wie 
Studircnden  ein  treffliches  Uülfsmiltel  zum  tieferen 
Eiudlritigon  in  den  Dialog  darbietet.  Auch  die  äus-% 
sere  Ausstattung  ist  anständig,  nur  der  Druck  der 
Anmerkungen  häufig  incorrect  und  in  den  Zahlen 
der  Citate  fälsch.  Die  sechs  Seilen  Addenda  undCorr/-* 
genda  geben  nur  einen  Theil  vou  deni,  was  des  Setzers 
und  Qorrecters  Nachlässigkeit  übersehen  bal. 


neuer  Studien  geliefert.  Denn  wie  bereits  in  den 
Echgae  Tacitinae  der  Sprach -I«dex  das  verdienst- 
lichste war,  so  sind  auch  in  dieser  Ausgabe  die 
Sammlungen  über  den  Sprachgebrauch  das  weritw 
vollste.  Dass  dabei  kein  Citatcnprunk  sieb  ftode^ 
darf  Niemand  missbilligen  und  Nachweisungen  auf 
Ruddiman^  Krugers  Untersuchungen,  Reisigs  Ver- 
lesungen und  ähnliche  Schriften  werden  strebsam« 
Primaner  auf  erspriessiiche  Weise  anregen  und  fär* 
dern.  So  wenig  auch  Reo,  von  Citaten  bei  der  in'* 
terpretation  in  der  Schule  hält,  es  müsstea  denn 
Stelleu  aus  dem  zu  erklärenden  und  daher  vorlie« 
genden  Schriftsteller  oder  aus  solchen  Autoren  seyo, 
von  denen  eiue  fleissigo  Lectüre  und  allgemeine  Be« 
kanntseliaft  vorauszusetzen  ist,  so  sehr  hilligt  er 
eine  kluge  Auswahl  derselben  in  Schulausgaben. 
In  der  Einleitung  scheint  mir  Hr.  F.  schon  zu  viel  ge- 
geben zu  haben^  weuigsteiis  würde  Rec.  beim  müod* 
licheu  Untenicfate  Vieles  von  dem,  was  über  die' 
litterarliistorische  Controverse  gesagt  ist,  weglassen. 
So  ist  es  auch  zu  missbilligen ,  wenn  auf  die  gros^ 
scn  Ausgal^n  holländischer  Philologen ,  auf  Gruleri 
Latnpus  und  die  Oh»et'euiione8  miBc^llaneae  ^  auf  viele 
Programme  und  Schulschriftcn,  wie  Seebodes  Scho- 
ben u.a.,  verwiesen  wird.  Die  Anmerkungen  enthalten 

• 

Fremdes  und  Eigenes,  Lateinisches  und  Deutsches 
bunt  durch  einander,  aber  mit  gewissenhafter  Angabe 
des  von  Andern  entlehnten.  Geben  sie  auch  zur  Kritik 
und  Erklärung  nichts  wesentlich  Neues  und  Wieb-' 
tiges  (die  einzige  Conjectur  c.  25«  re/wgtto  sie  com* 
minus ^  si  fuMur  ist  verunglückt),  so  reicht  doch 
das  Qegebeae  für  den  eisten  Anlauf  veUhommea 
aus. 

(D«r  Btschlu^ts  ßai$Li 
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Halle y  in  d.  Buchh.  dös  Waisenhauses:  Versuch 
über  die  Uimjaritischen  l^ckrifldoculnente  von  Dn 
E.  Roediger^  Professor  der  orientalischen  Spra- 
chen an  der  Universität  Halle.  Mit  einem  Vor- 
wort an  Hn.  Dr.  Gesenius.  1841.  XXH  a.  5S  S. 
gr.  8. 


Js  Unteraeiehneter  vor  etwa  vier  Monaten  in  die* 
aen  BUUtern  einen  ersten  Versuch  über  die  Bntsif-« 
ferang  der  Himjaritischen  Inschriften  belcannt  mach» 
te  (s.  A.L.Z.  Jnli  Nr.  18a~lS6)y  sprach  erwiedeiw. 
holt  den  Wunsch  aus,  dass  jene  Mittheilung  bald 
weitere  Forschungen  über  diesen  Gegenstand  her« 
vorrufen,  Ulli'  dass  es  bald  einem  andern  Forscher 
gelingen  möchte,  die  noch  übriggelassenen  Lacken 
808Buf&lIeB,  die  Mangel  zu  berichtigen,  kurz  eine  voll- 
'Stindigero  und  sicherere  LSsnng  der  noch  vorhanda- 
Den  Schwierigkeiten  zu  geben ,  uls  es  ihm  selbst  bei 
jenem  ersten  wenig  vorbereiteten  Versuche  möglich 
gewesen  war.  Diese  Hoffnung  ist  jetzt  erfüllt  worden, 
und  zwar  durch  denjenigen  Gelehrten ,  welcher  schon 
durch  ebige  frühere  Aufsätze  dazu  vorbereitet,  sowie 
durch  die  von  ihm  zu  erwartende  deutsche  Bearbei- 
tung von  Wellsted's  Reisen  auch  änsserlich  veran- 
lasst war,  auf  dessen  bevorstehende  Forschungen 
Rec.  auch  selbst  schon  in  jener  Abhandlung  hinge-* 
wiesen  hatte.  Zwar  ist  es  auch'  Hn.  Jl.  bis  jetzt 
noch  nicht  gelungen ,  die  Hauptaufgabe ,  die  Lesung 
der  so  gut  erhaltenen  lOzeiligen  Inschrift  bei  Well- 
sted ,  ganz  zu  Stande  zu  bringen ,  auch  er  hat  sich 
in  Ansehung^  der  Inschriften  des  asiatischen  Jour- 
nals (No.  IX)  mit /dem  „Minimum  von  Resultat'*  be- 
gnügen müssen,  dass  dieselben  „ebenfalls  semitisch" 
sind ;  doch  ist  die  Forschung  von  ihm  in  mehreren 
wesentlichen  Punkten  .weiter  gebracht,  als  dieses 
von  Rec.  geschehen  war,  was  auf  das  dankbarste 
anerhatint  werden  muss,  und  dürfte  die  ganze  Un- 
tersuchung dadurch  ihrem  Ziele  um  ein  Bedeutendes 
näher  geführt  seyn.  Rec.  erlaubt  sich  bei  dem  Be- 
richt über  diesen  Fortschritt  auf  seine  frühere  Ab- 
handlung, namentlich  auf  das  dort  mitgetheilte  Alpha- 
bet and  die  in  Holz  geschnitteneu  Insi^ritten  zu 
it.  L.  Z.  1841.    Drittel*  Band. 


verweisen,  was  um  so  nöthiger  ist,  da  dievorlie« 
gende  Schrift  weder  Abbildungen  der  Inschriften 
noch  ein  Alphabet  enthält.  Es  beruhet  aber  dieser 
Fortschritt  theils  auf  gewissen  graphischen  Entdek» 
kungen,  die  dann  natürlich  von  einem  wesent- 
lich fordernden  Einflüsse  auf  die  richtige  Lesung 
seyn  mussten ,  theils  auf  einer  etwas  kühner  gevUn« 
ten  Kritik,  wobei  ziemlich  viele  Verwechselungen 
ähnlicher  Buchstaben  von  Seiten  der  Schreiber  oder 
der  Abschreiber  vorausgesetzt  werden.  Wir  wol« 
len  mit  den  erstem  den  Anfang  machen,  und  Rec 
muss  in  Voraus  bemerken,  dass  dasjenige  davon ^ 
was  Hr.  R.  selbst  als  volle  Gewissheit  angenom- 
men hat,  sich  ihm  ebenfalls  bei  sorgfältiger  Prü- 
furig  fast  durchaus  bewährt  hat  (wie  er  denn  in 
Einem  Punkte,  der  Bestimmoug  des  einfachen  Gr^ 
eeUu9  als  Ain^  mit  ihm  seitdem  zusammengetroffen 
war)  —  eine  Erklärung,  durch  welche  derS.  VII  aus- 
gesprochene Wunsch  des  geehrten  Vfs.  seine  Erie- 
digung  finden  wird. 

Die  wichtigste  Entdeckung  des  Vfs.  ist  1)  un- 
streiUg  die  Nachweisung  des  Vav  in  der  Gestalt 
zweier  nebeneinander  stehenden  CircelH,  theils  abo-e- 
sondert,  wie  in  Nr»  1.  a  7.  8  (es  sey  mir  erlaubt, 
meine  früher  gewählte.  Zählung  der  8  Inschriften , 
die  vorzugsweise  in  Betracht  kommen,  bcizubehal- 
fen),  theils  mit  einem  Kreise  umzogen,  wie  in  Nr.  2« 
3.  4,  auf  folgende  Art :  (5^,  nur  sehr  klein,  ja  viel 
kleiner  als  irgend  ein  anderer  Buchstab.  Die  Fi- 
gur gleicht  so  dem  äthiop.  Q^  und  auch  die  band- 
schriftlichen Alphabete  geben  diese  Figur,  nur  mit  ei- 
nem Stiele ,  wie  y.  Rec.  hatte  diese  Ctrcelli^  da  sie 
sich  herrschend,  in  Nr.  6  mehr  als  zwanziffmal .  hin- 
tcr  oder  vor  dem  Abtheilungszeichen,-  auch  wohl 
vor  wnd  hinter  demselben  fanden  (theils  als  Copula 
zu  Anfang  der  Wörter,  theils  als  Theil  des  Suffixes 
am  Ende)  falschUcfa  für  ein  Annex  desselben  ge- 
halten, und  war  .dadurch  auf  die  irrige  Annahme  von 
inonolitteren  Partikeln  (wie  im  Amharischen)  gekom- 
men. Mit  Obigen  hängt  zusammen,  dass  2}  dasZei«« 
chen  ^  und  c|^  von  Rec.  für  Fav  gehalten,  das 
n  ist,  wie  die  hahdschriftlichen  Alphabete  besagen 
und  3)  nach  eben  diesen  das  Zeichen  ?      von  /nir 
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für  n  erkl&rt)  das  \^  sey.    Freilich  hatte  nur  Eia 

Cod.  die  Figar  Qy  in  dem  andern  sähe  es  wie  <u  aus , 

aber  das  Vorkommen  desselben  in   dem  Zahlworto 
^^^    dreissig   I,  4,   e^Jt  sechs  VI,  10  macht  die 

Potenz  desselben  sicher.    An  anderen  Stellen  brau- 
chen die  Inscbfirten  für  das  \^  ein  n  z.  B.  rm   er 

erbe   1>  3,  und  deshalb  hatte  ich  eine   besondere 
Figur  desselben  nicht  gesucht.     Hr.  R.  macht  auf 
diese   Veranlassung    die    richtige    Bemerkung   (S. 
Vni),  dass  ich  diesen  Alphabeten  nicht  den  Glau- 
ben geschenkt,  den  sie  trotz  ihrer  schlechten  Zeich-  . 
nung  verdienten:    aber  er   wird  andererseits    auch 
angeben,'  dass  die  richtige  Combination    zwischen 
den  schönen  Figuren  der  Inschriften  und  den  ver- 
dorbenen  und  halb  falschen  der  Handschriften  oft 
nicht  weniger  Schwierigkeit  hat,    als   4ic  Auffin- 
dung ohne  Hfilfsmittel.    Ich  will  z.  B.  an  das  ^  er- 
innern,,  welches  in  der  Misgeburt  des  zweiten  Co^ 
deXj  die  dem   Wort  ^JU  gleicht,    wiederzufinden^ 

kein  kleines  Kunststück  ist.  Wichtig  ist  auch  4)  die 
Bestimmung  des  einfachen  CircellHSj  welcher  theils 
ein  Ain  ist  (graphisch  genommen  sehr  einleuchtend) , 
theils  aber  auch  für  UamTMj  für  das  Jod^  und  ^^ver« 
dunkelte  Vocale'*  stehen  möge,  womit  aber  der  Vf* 
selbst  noch  nicht  auf  dem  Aeinen  zu  ^seyn  scheint, 
weshalb  er  das  Zeichen  oft  ganz  übergeht  (z,  B* 
Nr.  6, 1  in  opnsvf).  Einige  andere  Annahmen  erschei- 
nen dem.  Vf.  selbst  noch  nicht  sicher,  und  ohne  einen 
schärferen  Beweis  würde  sich  Rec.  z.  B.  nicht  ent« 

schliessen ,  das  ^  für  Phe  zu  nehmen,  da  dieses  von 

graphischer  Seite  so  viel  Unwahrscheinliches  hat. 

Was  die  vom  Vf.  geübte  Kritik  betrifft,  so  be- 
ruht diese,  wie  gesagt,  auf  der  Voraussetzung,  dass, 
sey  es  von  Seiten  der  Schreiber  oder  der  Copiren* 
den,  ziemlich  viele  Verwechselungen  ihnlicher  Buch« 
etaben  vorgegangen  sind.  Schon  Rec«  hatte  ange- 
nommen ,  dass  das  Gimel  in  den  Figuren  des  Lamed 
latitire,  und,  weil  nur  wenig,  verschiedener  Gestalt, 
von  den  Abschreibern  damit  verwechselt  sey:  dass 

ferner  f]  Beih  und   R    Zade  zuweilen  verschrieben 

seyen.  Beides  nimmt  auch  der  Vf.  an,  geht  aber 
damit  viel  weiter ,  zuWeilen  vielleicht  unnothig  weit. 
Er  nimmt  an,  l)dass  nicht  blos  fl  Beih  sey ^  son- 
dern erlaubt  sich  auch ,  H  2bm  und  H  Zade  ohne 
Weiteres  als  AefA  zu  nehmen,  wenn  es  einen  Sinü 
gibt.  In  Nr.  1  nimmt  er  dieselbe  Figur  H  ftls  ^ 
in  den  Wörtern  «Brp>3,  nsnrD»  ^yaV|  als  :c  in  ,ioX| 
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1H3X ,  ja  als  1  in  niH.     Das  Wahre  scheint  mir  zo 
seyn ,  dass  die  eine  Figur  des  Beih  mit  S  Querbal- 
ken oben  (verwandt  mit  dem  phüniz.  griechischen  |$ 
dem  Zade   sehr  ihnlich  war,    und  dass  diese  dann 
zusammenfielen.     Bekanntlich  sind  auch  in  der  nu- 
mtdischen    Schrift   mehrere   Buchstaben  geradehin 
zusammengefallen  z.  B.  AlephnnA  Mem^   Lamed 
und  Nun  u.  a.  m.,  die  kafische  Schrift  nicht  zu  er- 
wähnen.   Immer  aber  setzen  dergleichen  Blisbraii- 
che  schon  eine  secundäre  Epoche  der  Schrift  vor- 
aus und  können  nicht  ursprünglich  seyn.     Der  Vf. 
nimmt  2)  öfter  Verwechselungen  zwischen  dem  f 
iVim  und  der  einen  Figur  des  Besch  an ,    die  sich 
auf  einigen  Sanaeiisisqhen  Inschriften    findet,   und 
blos  durch  das  Gebogene   der  Linie  unterscheidet 
Auch  diese  VerwechseluQg  kommt  einige  Hai  ge- 
wiss vor,  ^aber    sie   scheint  nur  Sache  der  Ab- 
schreiber, da  diese  Buchstaben  deutlich  unterschieden 
neben  einander   vorkommen,  und  der  Vf.  hat  sie, 
irie  ich  glaube,  einigemal  unnothig  Angenommen. 

Weniger  Erhebliches  und  ZweifeH||ltieres  &ber- 
gj^hend  wanden   wir   uns  sofort,  zu  der   Art  und 
Weise,   wie  der  gelehrte  Vf.  das  atso  yervoUstiii- 
digte  und  berichtigte  Alphabet  auf  die  SehriftdeBk« 
maier  und  deren  Erklirung  anzuweadeo  gewusst  hat, 
und  wählen  dazu  zuerst  diejenige  Inschrift,    deren 
Lesung  ihm  jedenfalls  am  Besten  gelungen  ist.    Ss 
ist  dieses  allerdings  auch  die  deutlichste  und  vollstän- 
digste von  allen,  und  Rec.  glaubt,  dass  die  Erklärung 
derselben  nach  Berichtigung  öiner  verfebltea  Stelle, 
die  aber  auf  den  Sinn  des  Ganzen  einen  nicht  unbc* 
deutenden  Binfluss  hat  und  über  deren  Fassung  wir 
den  Vf.  und  die  Leser  wohl  unschwer  für  uns  gewin- 
nen werden,  als  vollendet  betrachtet  werden  kenne« 
Es  ist  diejenige,  welche  wir  Nr.  1  genannt  haben, 
auf  einem  viereckten  Steine  zu  Sanaa  gefunden  ,  ab« 
gedruckt  A.  L.  Z.  Nr.  185.  S.  391.  39S.  Der  Vf.  Uest 
und  übersetzt  sie  (S.  38): 

nV«  na  'h  yin  nnnooi  oSSsn» 

X  nStp  nnSit  SSom  OKin  ^ün'»32^  jmS 

w:xi  yy^m  vrra  m^  wnna  ]3^om  i«a 

(S)i*n  DnMO  ttton  ^2ttn  inSnS  pihh  h-^ia 

nAbd^Ktdäl  und  seine  Gemahlin  Übermächten  nur  das 
Gotteshaus y  weit  ich  mit  den  (^beident}  Söhnen  mm^ 
nes  Schwiegervaters  .ihnen  diene.  Mit  Anrufung  der 
Gottheit  bekräftigten  sie  ihr  Versprechen.  G/iSebyti- 
ter  möge  ihr  Haus  erben  durch  die  Hälfe  der  gnädigen 
Götterl  Und  es  ist  {diese  StAenkung^  fesIgesteiH  wor-^ 
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dm  im  Minal  Gfterrtt  dis  JJiren  tsm.  ^  2S«ir  Erläu- 
t^rofig^^  di«(  auch  bdim  Vf.  nur  das  Nothwendigst» 
enthält,  .wfard  das  Folgende  hinreichen,  ti'as  wir  im 
Aosstlge  mktheilen  ^  kbiM  Bmerkunges  in  Paren- 
these eioachiebend.  hhrd»  AU-^  Kmlal  istirin  BBinjaTi« 
Seher  Kenig  S93— *M7  e.  Chat.  O.,  das  d  scheint  ein 
Bildongssasafa,  der  im  Himjariliachen  h&iiflger  vor- 
komml,  s.  B.  ^(  f.  ^  Sehn«»    (Da  £e  gevrihn« 

liehe  Sprache-  es  auch  id  Himjaritischen  Na-* 
men  aasiftsst,  scheint  es  vielmehr  hier  ein  ge-« 
linder .  Nacblant  gewesen  sni  seyn,   nach  Art  der 

Nonnation,    s.  unten  fiber.  nma.)   inneo  >^,   der 

Grdelluä  ffir  den  Vocal  I.  i7m  von  7\HH:  mit  A 
mandavii  j  legatni  alieui ,  auch  UHamenio  legaviU 
(Genauer  wäre  vsh  zu  lesen ,  wiewohl  ebenso  zu  er- 
küren. >  tmS  ^yV  u^l  iehy  ••»n^aa  =  ^»n  -»33  S8Ä- 
fie  ffieJM«  S^tciegervaiers ,   meine  Schwager,  tuen 

^^T;(o  «An^n  dienend  j  ihi^  Diener.  ^Son  itont.  verb.y 
wie  SiSrj  anrufend  y  tmjx  von  ^*^ü  H»  iniajriQtfytv 
bestätigen,  p^n  (genau  steht  im  Text  )Von,  doch 
ist  die  stillschweigende  Emendation  des  n  f iir  r  wohl 

richtig,  s.  eben)  ein  Phiral  im  Sinne  des  arab.  J^^ji^^ 

GWdSf  Heil,  auch  Kriegsgluek  (wohl  schwerlich 
von  ^^Jm^-  schon  seyn,  sondern  von  ^l^  hebr.  und 
aram.  i&n  Schatze  häufen,  ph  opesy  wofür  schon 
die  Passivform  |*«crT  coacervatum  spricht),  m^x  Z.  3 
intrans.  confirmatum  est  Sehr  klar  und  befriedi- 
gend das  Ende,  insbesondere  die  Zahl,  in  welcher 
der  Vf.  zuerst  das  ei   von    ^L^   entdeckte,    den 

Monat  ^jSk,  ==  oCj3>  nimmt  er  fiir  den  Monat  des 
Monsun.  —  Die  oben  alsverföhlt  bezeichnete  Stelle  fin- 
det sich  nun  in  den  3  ersten  Worten  der  zweiten  Zeile, 
und  wir  wollen  zuerst  dieGr&nde  angeben,  weshalb 
uns  die  gegebene  Erklärung  nichl  gut  möglich  scheint. 
Bei  dem  ersten  Worte  ist  ausser  dem ,  was  der  Vf. 
selbst  anführt ,  ,,  8ass  das  S  eine  etwas  abweichende 
Figur  hat",  die  Hauptsache,  an  welcher  er  keinen 
Anstoss  zu  nehmen  scheint,  offenbar  die,  dass  ohne 
alle  Berechtigung  das  Suffixum  ^  ich  ergänzt  wird, 
welches  aber  als  durchaus  wesentlich  so  wenig  feh- 
len kennte,  als  kurz  vorher  in  ^S  und  (nach  der 
Annahme  des  Vfs.)  in  nan  *aa  Söhne  meines  Schwie- 
gervaterd,  zumal  selbst  die  fiberhängenden  Vocale 
der  Süfßxa  QtoTi)  bezeidinet  werden.  Bei  dem  drit^ 
ien  Worte  hätte,  wenn  das  o  Suffix  wäre,  hier 
(nach  dem  Vocal)  das  n  schwerlich  fehlen  dürfen. 
Am  wenigsten  kann  aber  n3n**^a  die  Söhne  meines 
S^wiegerffoters  =±  meine  Sehwäger  seyn.  Bringen  wir 
nicht  in  Anschlag  1)  dass  -»zsn^^a  Ein  Wort  bildet^ 


während  stest  2Vi«i.  und  jfsnft.  sfeCs  getl-ennt  werden' 
(z.  B.  nSn  m  Z?1,  —  daA  ob!)hmo  6,  1,  dessen  Aus-» 
legung  bdm  Vfl  mir  sehr  zweifelhaft  scheint,  mochte 
dagegen  nicht  in  Anschlag  gebracht  werden  dürfen), 
der  Genitiv  auch  meisten»durch'-i  ausgedrückt  ist;  und 
t)  dass  man  n  für  n  nehmen  müsste,  so  ist  3)  diese 
Umschreibung  des  Begriffs  Schwäger  eine  höchst 
unwahrscheinliche.  Zwar  beruft  sich  der  Vf.  dar- 
auf, dass  man  auch  sonst  im  Arat).  den  Bcgriß* 
Schwager  umschreibe,  und  hat  damit  vermuthlich 
den  Ausdruck  Bruder  des  Weibes  vor  Augen:  aber 
dieser  letztere  ist  ohne  Vergleich  natürlicher,  auch 
fehlt  es  daneben  nicht  an  besonderen  Bezeichnungen 

dafür,     als     ^^J^  mariius   sororis    usoris,   womit 

5  Mos.  S5  das  hebr.  oa^  ausgedrückt  wird.  4)  Wenn 
•kein>  ich  vorangeht,  wie  wir  gesehen  haben,  so 
kann  auch  nicht  folgen :  und  meine  Schwäger.  Dazu 
kommt  5)  dass  unser  Wort  ^sn^sai  sich  deutlich  noch 
einmal  in  der  verwandten  Inschrift  Nr.  3,  Z.  1  findet 
(wenn  man  nur  die  zwei  Striche  oben  zu  einen  a  ver- 
bindet), wo  die  Erklärung  und  meine  Schwäger  eben- 
falls nicht  denkbar  ist,  schon  weil  auch  hier  kein  ich' 
vorangeht.  Zwar  ist  die  Inschrift  weiterhin  verstüm- 
melt, aber  gerade  für  dieses  Wort  lässt  sich  das  Er-* 
forderliche  daraus  lernen.  Sie  beginnt  nämlich  mit 
^vr^^2yi  tic,  das  heisst  keinenfalls:  N.  N.  und  die 
Söhne  meine»  Schwiegervaters,  sondern:  IV. N.  (etwa 
^,  wenn  man  zu  Anfang  einen  CirceUus  denkt, 
und  aus  dem  ersten  Strich  ein  *i  macht)  unddessei^ 
Söhne  y  wie  auch  Nr.  4  ganz  ähnlich  anfangt 
(vergL  den  Verfasser  S.  43).  Ebenso  gewiss 
hier:  und  das  *>  zu  Ende  ist  nichts  als  ein  über- 
hängender Vocal,  wie  in  dem  sonst  häufigen  tcn. 
Dass  auch  der  Sinn:  toeil  ich  mit  den  Söhnen  mei-r 

* 

nes  Schwiegervaters  ihnen  diene  nicht  sehr  passend 
sey,  wird  man  zugeben*  Rec.  liest  und  erklärt  nun 
die  Worte:  Diu»  ^on^jun  *imvS  zum  Lehn^  und  ihre 
Söhne  gaben  (es')  her.  Das  ^^Abweichendo*'  an  der 
Figur  doa  Lamed  besteht  darin,  dass  ein  Circellus 
daran  hängt ,  also  ein  » ,  *\Hvh :  das  Wort  JLn  Lehn^ 
arab.  ö^li:  mutuo  datum^  von  ^U  IIL  IV.  mutuo  dedit 

hat  der  Vf.  selbst  in  diesen  Inschriften  nachgewie- 
sen ,  und  gegen  die  Aenderung  des  (scharfen)  ^  in  n 
wird  er  nichts  einzuwenden  haben,   cicn  part.  plur. 

von  L^  I.  IV  in  der  häufigen  Bedeutung  dedit  ^  do^ 

novit j   ^  donum.    Hiernach  der  Zusammenhang:' 

Abd^Kuiäl  und  seine  Gemahlin  vermachten  mir  (im 
Testament)  das  Gotteshaus  zum  Lehn^  und  ihre 
Söhne  übergaben  es.    Die  beiden  Ackern  vermachten 
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dM  Tempel  dem  Verfasser  der  Insdudlti.  snm  LeliBf 
und  jeUt  nach  dereo  Tede  üBerliefera  dsreo  S6hne  des 
Verm&chUiiss  nach  dem  eiterlichen  Willen ,  nnd  be* 
kräftigen  die  Belohnung  feierlich,  wofür  sie  im  Fol* 
genden  die  frommen  Segensspruohe   des  Empftn* 

gers  entgegennehmen.  Das  Vermachen  (/^HHO  und 

das  Uebergeben  des  Vermächtnisses  (Up)  stehen 
im  Gegensatze  und  der  Segenssproch  besieht  sich 
auf  die  Söhne. 

Als  sehr  gelungen  kann  auch  der  Schluss  der 
grossen  Wellsted'schen  Inschrift  auf  Uisn  Ghwab 
oder  dem  Rabenschlosse  beuachtet  werden,  welche 
der  Vf.  so  liest:  'inr\m  pcn« -jnSipMi  ur^r:n  nV»  -»av^a 
cnpvi  nn«o  nwn  ^oa^nSh  pSni  inrni  und  erklärt:  ci$ 
der  König  der  Uimjariten  und  seine  Fürsten  unsere 
Schiffe  überfielen.  Und  (man  verzeichnete)  omcA  das 
Datum  ^  die  Zeiibetiimmung  lauerer  Niederlassung 
(thfi't)  auf  sechshundert  und  vier  Jahre  (eig.  Slonsuus).. 
Viel  zwcifelharter  scheint  uns  der  Anfang :  wir  ver* 
spareur  indessen  die  Bemerkungen  über  diese  luscbrift, 
bis  der  Vi.  sein  Versprechen,  nochmals  auf  dieselbe  . 
a^urückzukommeu,  erfüllt  haben  wird ,  und  beruluren 
liocb  zwei  andere,  bei  denen  wir  einige  Aenderun« 
gen  der  Auffassung  in  Vorschlag  bringen  wollen. 

Die  vierte  Sanaensische,  die  wir  oben  IL  S«  394 
abgebildet,  liest  und  erklärt  der  Vf.  (S.  43): 

Wal  und  Dodkärib  mit  ihren  Söhnen  und  IVesaearib 
und  Tin  der  Jüngere  empfingen  zum  Lehn  dies  Hit- 
bebaute  (eig.  iodte')  Stüdc  Land  tmd  sie  declariren 
dies  und  so  sey  es  aufgezeichnet  oder  oceupirt  (das 
letzte  Wort  hat  der  Vf.  auf  sciiarfsinnige  Weise  aus 
dem  Monogramm  herausgedeutet,  welches  in  unse- 
rer Zeichnung  weggeblieben).  Wir  bemerken  nur 
Folgendes.  1)  Der  Vf.  glaubt,  dass  zu  Anfang  et- 
was fehle ,  was  aber  die  Beschaffenheit  des  Steines 
nicht  wohl  zulässt.  Auch  dürfte  durch  die  Aende- 
ning  von  "^ia  in  Ji^  nichts  gewonnen  werden.    Es 

steht  da  \hv  und  warum  soll  dieses  nicht  der  Name 
Aliy   nämlich  JU  =  ^^Ix  seyn?    8)  Das  „ITfn  der 

Jüngere^'  wird  wohl  einer  andern  Erklärung  weichen 
müssen,  da  ganz  deutlich  wivii  *i«n  s=  v^xin  «isfn 
(beidemal  mit  dem  deutlichen  r)  dasteht.  Nur  ob 
porta  prineipis  ein  N,  pr.  sey  oder  appellativ :  Hof 
C Gefolge?)  des  Häuptlings,  kann  gezweifelt  werden ^ 
wiewohl  ersteres  das  Wahrscheinlichere  ist. 

(0er  Beschlu$s  folgt. ") 


RÖMISCHE  LITERATUR. 

IBeseh^uss  ep«  /fr.  210.  teeiti  ^Mhgus  4e  ormUri-^ 
kus  Toa  Bessy  Tross^   PabslO 

Mehrere  graHUMtische  Sammlungen  verdteneo 
besoadem  Dank ,  weil  es  steh  der  Vf.  hat  angelegen 
seyn  lassen,  alle  Tacilinisdiea  Stelleii  sosMnmen 
SU  bringen ,  e.  B.  fiber  die  syiieopiiten  Verbalformea 
S.  5.  6.  5&  64  fgg. ,  über  die  AlUtteration  8. 19— M 
und  S.  S5,   aber  die   Piuralformeo>  von  ifeus  S«  40, 
das  Genus  von  iües  8. 5,  materia  n.  muteries  S.  10, 
die  Endung  der  t.  Person  praes.  pass.  S.  41» »  fer* 
ner  was  über  nee  —  et  8.  8,    den  Gebrauch    der 
Eigennamen    für    die   Personal  -  Pronomina    S.  12, 
über  metonymische  Plurale  8.  S4,   über  zwei  von 
einander  abhängige  Genitive  8.  1(X7«  und  über  ein« 
seine  Figuren,  wie  Chiasmus  (S.  18),   Antithese 
(8.  SO),  Pleonasmus  (8.  98)  bemerkt  wird.    Dass 
der  Vf.  des  Ree.   müssigen  Einfall   über   nee   vor 
Vocalea  8.  100  missbilligt,  ist  ganz  in  der  Ordnung. 
Weniger  genfigen  die  Bemerkungen  über  den  Dativ 
bei  Passiva  8.  15,  über  ae  non  8.  3,  was  bei  di- 
recten  Gegensätzen  oder  besonderem  Nachdruck  auf 
die  Negation  oder  wenn  sich  diese  an  ein  einzelnes 
Wort  anschliesst,  geseist  witfd;   8ber  s«iif  gm  mit 
dem  Iiidicativ  8«  101,  wo   deeh.  bei  der  Vodiebe 
der  Abschreiber  für  den  Indicativ  in  dieser  WoiV- 
fügung   (s.  Madvig  zu  de  Finib.  p.  131)  der  Con- 
junctiv  mereatur  herzustellen  seyn  dürfte.    Seltsam 
ist  die  Zusammenstellung  der   langen  Dativformen 
8.  52.    Im  Allgemeinen  aber  hätte  Rec.  eine  grös- 
sere Berücksichtigung  des  Ciceronianischen  Sprach- 
gebrauchs gewünscht.     Ueber  einzelne  Wörter  und 
deren  Unterschiede  finden  sich  zwedunissige  Be- 
merkungen,, wie  über  Aere/e  8.  3^  deprehendere  8.9, 
.securtts  S.  10,  orbis  8.  84,  pectus  8.  94  u.  e.  w., 
doch  konnte  8.  76  u.  79 ,  bei   antiqiuariuM  bemerkt 
werden,  dass  das  Wort  Vor  Augusts  Zeitalter  nicht 
vorkomme,  ja  vielleicht  von  diesem  selbst  herrühre, 
und  bei  sensu»  communis  8. 102  siad  die  ans  Spal* 
ding  angeführten  Worte  ganz  ungehörig,  ja  selbst 
was  Heindorf  zu  Horaz  Satiren  8.  73    und  Ellendt 
zu  Ge.  de  orat.  I,  3,  18.  sagen ,   würde  den  Sinn 
dieser  Stelle  noch  nicht  erklären.     Der  Druck  ist 
ziemlich  correct,  das  Papier  grau,  aber  fest. 

Zum  Schlüsse  spricht  Rec.  den  Wunsch  aus,  dass 
sich  recht  bald  ein  Gelehrter  finden  mögOi  der  eine 
Alles  umfassende  grössere  Ausgabe  des  Gesprächs  no- 
ternimmt  und  zu  diesem  Behufe  die  Kosten  einer 
Vergleichung  der  in  Rom  und  Neapel  beftncUicheu 
Handschriften  nicht  scheut.  Fr.  A.  Eckstein^ 
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Sui.oTiiCRN,  b.  Jent  u.  Gassmann ,  IJniermchungen 
über  die  Gletscher  von  LohU  Aguaaiz.  Nebat 
einem  Atlas  von  32  Steindnickufeln.  18il.  XII 
u.  326S.  8.  (llRlhlr.  SgGr.) 
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ieses  Werk^  dessen  franzöüisehes  Original  Rec. 
ischt  gesellen  hat,  und.  welches  von  dem  Dr.  Carl 
Vogiy  einem  Freunde  des  Vfs.y  uberseta&i  ist ,  gehört 
unstreitig  &u  den  bedeutendsten  Rvscheinungen,  wel« 
che  wir  seit  langer  Zeit  über  irgend  einen  Theil 
der  physikalischen  Geographie  erhalten  haben.  Die 
grossen  Eismassen,  welche  von  den  Gebirgen  in  die 
Thiler  herabsteigen,  welche  die  Wohnungen  der  Men- 
schen verdriUigen  und  miMen  in  Kornrelder  hinein« 
rucken,  erregen  das  Staunen  eines  jeden  Reisenden; 
selbst  derjenige,  welcher  nur  zu  seinem  Vergnügen 
reist ,  dem  es  nur  darauf  ankommt ,  schöne  Gegenden 
zusehen,  wird  unwilikuhrlich  hingerissen,  wenn  er 
die  ungeheuren  Ruinen  gleiciienden  Eispyramiden  auf 
manchen  Gletschern  oder  die  prachtvollen  Bisgewölbe 
sieht,  aus  denen  dieFIQsse  hervordringen,  von  denen 
ja  manche,  wie  an  den  Quellen  des  Arveiron  oder  der 
Rhone  eine  solche  Berühmtheit  erhalten  haben ,  dass 
ein  jeder  Tourist  es  fiir  seine  Pflicht  hält,  dahin  zu 
gehen  y  um  wenigstens  seinen  Namen  in  das  Frem- 
denbuch zu  schreiben.  Eine  tiefere  Bedeutung  erhal- 
ten diese  Massen  für  den  Na^rforscher ,  sey  es  nun, 
dasserdenallm&hlichenUebergaag  des  feinen  Schnees 
der  Hochregionen  durch  den  kornigen  Firn  bis  zum 
vollkommen  ausgebildeten  Gletschereise  verfolge  oder 
dass  er  jene  Steinwälle  studire,  welche  sich  theils 
auf  der  Oberfläche,  theils  am  Rande,  theils  am  unte- 
ren Ausgange  der  Gletscher  befinden  und  bei  diesen 
entweder  die  Beschaflenheit  der  Gesteine  untersuche, 
um  daraus  etwas  über '  die  geognostische  Constitution 
der  höheren  Spitzen  zu  erfahren ,  oder  in  der  Absicht, 
daraus  Folgerungen  aber  die  Umänderung  unserer 
Erdoberfläche  oder  die  Temperatur  früherer  Zeiten 
ztt  erftihren.    Zwar  hat  der  Vf.  in  dem  vorliegenden 
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Werke  die  ganze /Theorie  der  Gletscher  untersucht, 
aber  es  ist  doch  vorzugsweise  die  Natur  jener  von 
den  Gletschern  fortgeschobenen  Gesteinwälle,  und 
die  grössere  Ausdehnung  der  Eismassen  in  jenen  Zei- 
'  ten ,  welche  über  den  Anfang  der  Geschichte  hinaus 
gehen ,  welehe  von  dem  Vf.  hervorgehoben  werden. 

Wenige  Gebirge  der  Erde  zeigen  die  Gletscher 
in  so  grossem  Umfange  und  unter  so  characteristi- 
schen  Verhältnissen ,  als  die  Alpen ,  in  wenigen  sind 
sie  so  studtrt  als  hier.  Aber  obgleich  Tausende  von 
Reisenden  diese  Gebirge  jährlich  durchziehen ,  so 
lässt  doch  die  Naturgeschichte  dieser  Bildungen  vie- 
les zu  wünschen  übrig  und  daher  wird  es  möglich, 
dass  fast  jeder  Reisende,  welcher  ihnen  nur  einige 
Zeit  seine  Aufmerksamkeit  schenkt,  mit  Leichtig- 
keit einige  Thatsaehen  finden  kann,  welche  zur  Auf- 
hellung dieses  Gegenstandes  dienen.  Aber  eine  voll- 
ständige Arbeit  dieser  Art  lässt  sich  kaum  von  einem 
andern ,  als  einem  Bewohner  dieses  Gebirges  erwar- 
ten. Häufig  ist  die  Witterung  so  beschafi^en ,  dass 
man  Wochen  warten  muss,  ehe  man  die  höheren  Re- 
gionen besuchen  kann ,  ja  selbst  wenn  dann  das  bes- 
sere Wetter  wiederkehrt,  so  gestatten  nicht  selten 
die  kurz  zuvor  angehäuften  Schneemassen  keine  Wan- 
derung über  dieselben.  Dieses  Abwarten  einer  pas- 
senden Zeit  ist  für  den  Fremden  lästig;  was  in  dem 
einen  Jahre  nicht  möglich  ist,  lässt  sich  im  folgenden 
leicht  ausführen  und  in  wenigen  Tagen  kann  der  Be- 
wohner des  Gebirges  Untersuchungen  vornehmen, 
welche  dem  Reisenden  ganze  Sommer  kosten.  So 
konnte  Rec.  im  Jahre  183t  auf  dem  grossen  Eismeere 
am  Montblanc  Punkte  besuchen,  zu  denen  nach  der 
Versicherung  des  Fuhrers  seit  mehreren  Jahren  Nie- 
mand gekommen  war,  aber  in  dem  folgenden  Jahre 
verhinderten  Schneemassen ,  die  zum  Theile  zu  sehr 
bedeutender  Tiefe  gefallen  waren,  zu  verschiede- 
nen Zeiten  eine  Bxcursion  nach  dem  Gletscher  des 
Roththaies  an  der  Jungfrau,  so  gern  Rec.  an  diesen 
so  oHl  verrufenen  Bismasseo  längere  Zeit  verweilt 
hätte. 
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Unter  diesen  Umständen   dürfen  wir  uns  daher 
kaum  w.iiiid6«t)  4a88  wir  fast  nur  ober  die  Schweiaer-^ 
Alpen  ausführlichere  Untersuchungen  besitzen  und  in 
dem  ersten  Kapitel  des  vorliegenden  Werkes,  wel- 
ches einen  historischen  Ueberblick  giebt,  werden  fast 
nur  Schweizer  genannt.  Namentlich  werdeli  die  Ver* 
dieoate  von  Scbeuehzer^  Simler  ^  CruMar  und  Stiu§^ 
surey  sowie  die  späteren  Arbeiten  von  Hugij  Venetz 
und  X  V.  Cbarpeutier  hervorgehoben.    Es  sind  na* 
ipentlich  die  Ansichten  der  beiden  letzteren^  welche 
der  Vf.  anfänglich  widerlegen  wollte,    die   er  aber 
später  bestätigt  fand,  die  ihn  zu  seinen  eigenen,  meh* 
rere- Jahre  fortgesetzten   Wanderungen    durch   die 
hochalpinen  Gegenden  bewogen.  Vorzugsweise  wähl-* 
te  er  zu  seinem  Studium  die  weniger  bekannten  Um- 
gebungen des  Monts  Rosa;  Rec,  der  in  den  beiden 
Jahren,  wo  er  in  den  Alpen  war,  den  grössten  Theil 
dieser  Zeijt  mit  anderen  Untersuchungen  beschäftigt 
war ,  konnte  zwar  nur  einen  flüchtigen  Blick  in  diese 
Gegenden  werfen ,  aber  nach  demjenigen,  was  er  da- 
selbst sah ,  so  wie  nach  den  Berichten  Welden'a  glaubt 
er,  dasi»  sich  wenige  Bergmassen  so  gut  zu  diesem 
Studium  eignen,  ohne  dass  es  ihm  selbst  bis  dahin 
möglich  war,  dieselben  zu  besuchen.    Der  vom  Vf. 
gegebene  historische  Ueberblick  ist  indessen  etnas 
dürftig  und  Rec.  glaubt,  dass  ^s  zweckmässig  gewe- 
sen wäre,  wenigstens  die  Arbeiten  Buchs  und  Wah" 
hnbergs  über  die  analogen  Bildungen  in  Scandiiiavien 
zu  erwähnen,  zumal  da  beiden  auch  die  Alpen  sehr 
'  wohl  bekannt  waren. 

Im  zweiten  Kapitel  (S.  19 — 3t)  betrachtet  der 
Vf  die  Gletscher  im  Allgemeinen.  Es  hält  sehr 
schwer,  sich  einen  richtigen  Begriff  von  ihnen  zu 
bilden,  ohne  sie  gesehen  zu  haben.  Allein  auch  eine 
flüchtige  Ansicht  auf  der  Durchreise  reicht  zu  ihrem 
Verständniss  bei  weitem  nicht  aus,  denn  eine  Masse 
von  Einzelheiten,  weiche  stets  berücksichtigt  werden 
müssen  i4iid  meist  nicht  gerade  auf  den  ersten  Blick 
in  die  Augen  fallen ,  drängt  sich  nur  dem  aufmerksa- 
men Beobachter  eatgegen.  Eben  so  wenig  reicht  die 
Untersuchung  eines  einzigen  Gletschers,  sollte  sie 
auch  noch  so  genau  nach  allen  Richtungen  hin  aus- 
geführt seyn,  zur  richtigen  Auffassung  der  mannig- 
faltigen Srseheinungen  hin ,  welche  die  Gletscher  im 
Grossen  darbieten ;  die  Verschiedenheiten ,  wodurch 
die  einzelnen  sich  auszeichBen,  sind  oft  so  bedeutend, 
der  Einfluss  der  mannigfalligen  Local Verhältnisse  auf 
sie  so  giosa,  dass  man  viele  Gletscher  gesehen  und 
verghchen  haben  muss,  um  das  Allgemeine  von  den 


Besondern ,  die  Regel  von  der  Ausnahme  sondern  zu 
hlhinen.  Zudem«  bieten  ihr«  Untersuchungen  Seh  wie« 
rigkeiten  und  selbst  Gefahren  dar,  welche  nur  der 
rege  Eifer  für  die  Wissenschaft  überwinden  kann 
und  erfordern  rüstigere  Kräfte ,  als  die  Beobach  tuu- 
gen  im  stillen  Cabinette. 

ORIENTALISCHE  LITERATUR. 

Halls,  in  d.  Buchh.  des  Waisenhauses:  Versuch 
über  die  UimjaritischenSchrifidocumenie  von  Dr. 
£•  Boediger  u.  s.  w. 

(,Be9chlu88  von  Nr»  22t,'} 

3)  Bei  dem  Worte  12C2C^»  (dessen  ersteres  :e  der  Vf. 
miiRecalB  Zade  liest,  ohne  aber  zu  erwähnen  dass  der 
Buchstabe  dazu  emendirt  sey),  möchte  Rec.  seine  frü- 
here Lesung  und  Erklärung  vindiziren.  Es  steht  näm- 
lich deutlich  j^tansy,  mit*i,  welches  in  dieser  ganzen 
Inschrift  vom  Nun  deutlich  geschieden  ist«    Der  Sinn 
wäre:  aie  haben  es  (das  todte  Stück  Land)  wieder 
bebaiä.     Es  darf  wohl  sicher  angenommen  werden, 
dass  iodies  Land  für  unbebautes^    nicht  blos  im  Ge- 
gensatz des  cultivirten,  aondern  audi  im  Qegeasaü 
des  bebauten  stehen  könne,    insonderheit  von  einer 
mit  Trümmern  bedeckten  Baustelle,    Denn  das  IFie- 
derauf  bauen  der  Trümmer  heisst  in  den  seoHt.  Spta- 
chen  die  Steitie,  dieTrümm&m  beleben  (o^s^h  n^^n) 
Neh.  3,  34,  überhaupt  beleben  (1  Chr.  11,  8:  :u;^' 

•^^j{  iHtöTM  njn^),   ]Al.5oZ    yis^  vivificavit  ruhias 

Ass.  S,  31 S,    )Zo|!.i^   X^LJ  p*35S»  gr.iraßuiexi'' 

ad-ai  f.  instaurari  (Dio  Cass.^.  Eben  dieses  Wieder^ 
aufbauen  wird  aber  durch  Verbinden  (der  lose  um- 
herliegenden Steine)  ausgedrückt^  was  das  Verbuin 

^jl^  II  bedeutet ,  vgl.  n^lnn  nttjja«  Nch.  3,  38  und  •'^n 

von  dem  wiedererbuuten  Jerusalem  Ps.  Itt,  3*  Auf 
diese  Weise  käme  ein  sprechender  Kvg  »ehr  in  die 
Inschrift  und  man  hielte  sich  fester  an  die  Figur  des 
Buchstaben. 

Die  kleine  Itisciirift ,  die  wir  früher  unter  Nr.  7 
aufgeführt,  lautet  nach  IIa.  R's  Lesung 

ncttf  *iew 

was  er  übersetzt :  unsere  Edlen^  es  schrieb  der  Schrei" 
her  ihre  Namen  ^   nach  einer  Ergänzung  am  End« 
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£i»)nev;  Der  Vf.  denkt  flieh ,  dass  eine  solche  Nu- 
meniiste  auf  diese  Inschrift  gefolgt  seyn  möge,  ist 
aber  überhaupt  ungewiss  darüber ,  ob  wir  hier  einen 
fortlaufenden  Text  vor  uns  haben  durften  y  oder  blos 
unvollständige  Zeicheai »  und  bedauert  y  dass  IVelkted 
darüber  nichts  berichte.  Wir  glauben  y  dass  der  Text 
Bicht  allein  fortlaufend^  sondern  auch  Mlhiändig  sey, 
wie  der  gana&e  habiiu»  der  kleinen  Inschrift  mit  ihren 
gleichmässig  gebauten  Zeilen  (dergieißheu  auch  im 
Phönizischen  vorkommen  )  zeigU  Es  enthalten  n&m- 
lich  Z.  8  und  3  (incK  des  Worttheilers)  jede  7  Zei- 
chen, nur  Z.  1  enthält  8,  und  das  Qanse  füllte  den 
Raum  eines  Vierecks : 

|QTZ;iM|| 

nOttfl-nBTii 

Erganze  man  daher  am  Ende  nichts,    und  erkläre: 

JUartkadus  noiter.  Scripsii  scriba  notnen  eius.   oJ^ 

nobilis,  ho  nehme  ich  als  Eigennam^ny  und  warum 
nicht  des  Himjaritischen  Königs  Marihad  ben  Äbd^ 
Khuläly  dessen  Vater  in  No.  1  erwähnt  war? 
Das  D  ist  bedeutungslose  Bildungssylbe,  wie  sie  der 
Vf.  oben  in  thhyiss  =  Abd  -  Kuläl  selbst  anerkannt 
hat,  nicht  Zeichen  des  Plural,  wozu  denn  auch  das 
Ende  rtsitf  notnen  eius  stimmt.  Der  Name  des  Königs 
sollte  aus  irgend  emem  Grunde,  etwa  weil  er  mit  sei* 
nem  Heere  dort  gelagert  war,  oderiiuch  aus  müssiger 
Schreiblust  dort  verewigt  werden,  es  geschah  aber 
nicht  manu  /nropriay  wahrscheinlich  weil  das  Schrei- 
ben kein  fürstlich  Qeschäft  war ,  sondern  durch  den 
Sciireiber.  Der  Ausdruck:  MariAadus iwster  deuUi 
darauf,  dass  etwa  seine  ihm  ergebene  Hauptleute  ihm 
diese  kleine  Ehre  durch  den  Schreiber  des  Stamms 
erzeigen  Hessen  und  scheint  ein  Ausdruck  der  Lie- 
be und  Verehrung  gegen  den  Fürsten,  allenfalls 
mit  AnspieluMg  auf  das  Bedeutsame  des  Namens 
(  unser  Xowe). 

Bei  der  4ten  Seetzen^^hen  Inschrift  macht  der 
Vf.  die  interessante  Bemerkung,  Aas»  Seelze^i  selbst 
sie  ganz  verkehrt  angesehen  hat,  indem  er  das  Ver- 
tiefte, was  in  der  Abbildung  schwarz  erscheint,  für 
die  Buchstaben  hielt,  und  darin  Hieroglyphen  mit 
menschlichen  Füssen  sähe,  aus  deren  „Bekleidung*" 
er  auf  ejn'  wärmeres  Klima,  als  Jemen,  schloss. 
Der  Vf.  sah  sogleich,  dass  es  sich  umgekehrt  ver- 
halte,   und    dass   die   Buchstaben    in  dem  weisseil 


Räume  zu  suchen  sind:  vermochte  ahir  doch  nur 
einige  zerstreute  Worte  mit  Wahrscheinlichkeit  zu 
lesen*  Rec.  hat  diese  Inschrift  weder  bei  seiner 
Arbeit  zur  Hand  gehabt^  noch  kann  er  sie  im  Angen«* 
bKdce  erhalten.  Ohne  Zweifel  verhält  es  sich  so, 
wie  der  Vf.  sagt,  aber  natürlich  war  ja*  das  Er- 
kennen der  Züge  durch  die  Kenntniss  dieser  Schrift- 
art bedingt,  Seetzen's  ürrthum  datier  ebenso .  ver- 
zeihlich, als  spashaft. 

Die  von  mir  behandelte  Inschrift  Nr.  5  zu  IVa^ 
hab'-el-Hadschar  (hier  Welhied  Nr.  4)  hat  der  Vf. 
ganz  ausgelassen,  da  ihm  die  (von  Rec.  benutzte) 
viel  deutlichere  Abschrift  von  Cruiienden  nicht  zu 
Gebot  stand.  Sie  ist  demselben  vom  Rec.  bereits 
zugestellt  worden,  und  wird  das  vom  Vf.  verspro- 
chene zweite  Heft,  worin  ausser  der  grossen  Well- 
sted'sV^hen  Inschrift  auch  das  Alphabet  und  die  Spra- 
che besprochen  werden  sollen ,  sich  hoffentlich  auch 
über  diese  Inschrift  mit  verbreiten. 

Wir  haben  bis  jetzt  das  Wichtigste  und  Probe- 
haltigste  aus  der  Schrift  unabhängig  von  der  darin 
selbst  beobachteten  Ordnung  und  Einkleidung  zu 
gebührender  Anerkennung  hervorgehoben,  und  mit 
einigen  Einreden  begleitet,  auf  die  wir  indessen 
(wiewohl  die  Zustimmung  des  Vfs.  und  der  Le- 
ser hoffend)  eingedenk  des  inveniis  addere  fu" 
cilUmwn  nicht  viel  Werth  legen,  die  aber  etwa 
zeigen  können,  von  welcher  Seite  die  Interpre- 
tation dieser  xMonumente  noch  gefordert  werden 
konnte.  Werfen  wir  nun  noch  einen  Blick  auf  die 
Gestaltung  der  Schrift  selbst.  Sie  a^rfällt  in  2  Theile: 
1)  Die  eigentliche  Abhandlung  (S.  1  —  52),  worin 
nach  einer  Notiz  über  die  Musnad  -  Alphabete  die 
Schriftmonumente  nach  der  Chronologie  der  Auffindung 
und  den  verschiedenen  Findern  aufgeführt  und  be- 
schrieben sind ,  und  einem  Jeden  die  Erklärungsver- 
suche sofort  hinzugefügt  werden.  In  dieser  Abhand- 
lung ist  auf  des  Rec.  Aufsatz  gar  keine  Rücksicht 
i;enommen;  dagegen  sind  2)  in  dem  Vurwurie  die- 
jenigen Punkte  besprochen  und  ausführUcher  belegt, 
worin  der  Vf.  von  Kec.  diffcrirt,  namentlich  die  oben 
angegebene  neue  Bestimmung  mehrerer  Buchstaben, 
nebst  einigen  sich  daran  knüpfenden  Gegenständen, 


>  «"^ 


z.B.  über  den  arabischen  Götzen  ^j\,  den  der  Vf. 
dem  KamtU  zum  Trotz  aus  dem  arabischen  Pan- 
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Iheon  eliminirt  wissen  will(S.XV'),  und  dessen  Sache 
EU  führen  wir  uns  nicht  berufen  fühlen.  Nicht 
angeführt  hat  der  Vf«  seine  Uebereinstimmung  mit 
den  Resttltalen  des  Rec«)  nicht  etwa  blos  in  den 
für  leicht  erklärten  Dingen  j(S.  VII.  VIII) ,  sondern 
auch  in  einigen  ^  deren  Auffindung  dem  Hec.  we- 
nigstens einige  Mühe  gemacht  hatte ,  z«  B.  die  ver- 
schiedenen Figuren  des  *^  in  den  verschiedenen  In«* 
Schriften ,  das  Latitiren  des  z  in  \  und  welche  der  Vf. 
als  Sachen,  die  sich  von  selbst  verstehen,  vor- 
aussetzt. Jedenfalls  ist  .das  Zusammentreffen  um 
so  erfreulicher,  je  unabhängiger  es  ist,  und  der 
Versicherung  des  Vfs.,  dass  seine  Arbeit  der  Sa- 
che nach  schon  .gethan  gewesen,  als  er  meine  Ab- 
handlung (Mitte  Juli)  erhielt,  würde  gewiss  nie- 
mand den  Glauben  versagen,  wenn  er  auch  nicht 
noch  ein  Uebriges  gethan,  und  die  Abhandlung  so 
gehalten  hätte,  als  ob  sie  auch  der  Form  nach  da- 
mals schon  fertig  gewesen. 

In  der  Abhandlung  selbst  verdient  die  gelehrte 
Sprach-  und  Saichkenntniss^  welche  der  Vf.  beider 
Interpretation  aufgewandt  hat,  dio  grösste  Aner- 
kennung: dagegen  gesteht  Rec.  ebenso  offen  ^  eine 
sweckmässige  und  methodische  Darstellung  der  Ent- 
zifferung vermisst  zu  haben,  zumal,  wenn  man  die- 
selbe unabhängig  von  der  Abhandlung  des  ReCtfund 
ohne  die  dort  gegebenen,  wenn  aUCh  nicht  ausrei-^ 
chenden,  Besprechungen  des  Alphabets  geschrie- 
ben denkt.  Es  scheint  dem  Rec.  hier  nur  eine  dop- 
pelte Methode  denkbar,  entweder  von  den  überlie«^ 
ferten  Musnad- Alphabeten  auszugehen,  und  durch 
Vergleichung  des  Handschriftlichen  mit  dem  In- 
schriftlichen das  Alphabet  zu  besprechen:  oder  aber 
mit  den  deutlichsten  und  sicher  zu  erklärenden  In^ 
Schriften  anzufangen,  und  das  auf  diese  Weise  ge- 
wonnene Alphabet  Schritt  vor  Schritt  zu  vervoll- 
ständigen. Die  erstere  Weise  war  hier  gewiss 
die  vorzüglichere,  und  man  konnte  das  Alphabet 
besprechen,  ohne  darum  gleich  ein  vollständiges 
aufsteilen  zu  wollen  ^  wie  dieses  ja  in  allen  ähnli- 
chen Schriften  über  Entzifferung  bisher  ungekann- 
Cer  Schriftarten,  z.  B.   den  in  dieser  Hinsicht  mu- 


sterhaften von  Lassen  j  der  Fall  ist.  Statt  des- 
sen ordnet  der  Vf.  die  Inschriften  auf  die  allzu 
äusserliche  Art  nach  den  verschiedenen  Findern 
(Seetzen,  Wellsted,  Cruttenden,  Hulton),  nicht 
einmal  nach  den  Fimdortenj  und  fangt,  ohne  irgend 
ein  anderes  Hilfsmittel  zum  Lesen  als  etwa  die  litho- 
graphirten  Musnad «- Alphabete,  vorauszusetzen,  so* 
gleich  mit  den  am  schlechtesten  geschriebenen  und 
undeutlichsten  Seetzen'schen  an,  dann  nach  der  Reihe 
der  Finder  weiter  fortschreitend ,  wobei  die  deutlich* 
sten  und  schönsten  Inschriften ,  die  von  Sanaa ,  erst 
den  Sten  Platz  einnehmen.  Den  Nichteingeweilieten 
(und  zu  dieser  Klasse  möchten  jetzt  noch  die  meisten 
Orientalisten  gehören)  wird  es  auf  diese  Art  schwer 
werden,  sich  gut  zu  orientiren.  Auch  das  wird  vie- 
len Lesern  bei  dem  Studium  der  Abhandlung  hinder- 
lich seyn ,  dass  keine  Abbildung  der  Inschriften  bei- 
gegeben ist,  so  dass  nothwendig  der  Leser  zu  den 
nicht  für  Jeden  habhaften  Origiiidiwerken  (  Wellsled 
iravelsj  London  geogr.  Journal ^  Asiaiie  Journal^  zu^ 
rückgehen  muss. 

Kleiner  und  kleinlicher  Ausstellungen  an    Ein- 
zelnheiten.,  wozu  gerade  eine  solche  Schrift  leicbt 
Anlass  gäbe,    enthalten  wir   uns   hier   bilUg,   vne 
sich  auch  einige  Bemerkungen  des'Vfb.  über   den 
Aufsatz  des  Rec,  die  etwa  eine  Einrede  gestatte- 
ten, von  selbst  erledigen  mögen.      Wenn  z.  B.  der 
Vf»  S%  XVIII  das  von  mir  angenommene   iV.  pr.  ysh 
in  Nr.  8  bestreitet^  und,  wie  er  im  Scherz  hinzu^ 
setzt,  den  ,9 verdächtigen  Monsieur  L/n"  auch  des- 
wegen nicht  dulden  will,  »weil  im  ganzen  Bereich 
der  semitischen   Sprachen  von  einem  'Wortstamme 
Lfn  keine  Spur   vorkomme^',   so  wird  derselbe  im 
Ernst  leicht  zugeben,    dass  die  Consonanten    eines 
Eigciitiameti   nicht   alle   radical   zu   seyn  brauchen, 

und    gegen'  einen   Araber,    der    etwa  qUJ,  ^'^^j^ 

bärbaiiis  hiesse,  schweriich  etwas  einwenden.     Für 

das    vom    Vf.    bestrittene   «^V^'j ;  «ec/c«  Ä«Cr«  siehe 

CasielL  coU  80m,  mit  einem    Citat  aus  dem  IHis^ 

sale^ 

Gesenias. 
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iFortsstzung  von  Nr%  2StöO 


'ic  Gletscher  sind  ungeheure  Eismassen,   eingje-<* 
schlössen  in  den  dlpinischen  Thälern,  oder  gleich- 
sam angehängt  an  den  Seiten  der  Bergketten.   Oleich 
Strömen  von  Schnee   scheinen  sie,    aus  der  Ferne 
gesehen,  von  den  hohen  Kuppen  der  Berg;e  herab- 
zustürzen und  sich  in  das  Thai  zu  ergiessen.     Selbst 
in  grösserer  Nähe   hält  es   noch  schwer,    sich  zu 
überzeugen ,  dass  es  wirkliches  Eis  und  kein  Schnee 
ist,  woraus  die  Masse  besteht,  welche  man  vor  sich 
hat.    Stets  ist  nöthig,   dass  die  Gebirge,   an  denen 
sie  sich  befinden,  über  die  Grenze  des  ewigen  Schnees 
hinaus  reichen  und  gedrängt  an  einander  liegen ,  wie 
dieses  auch  bereits  Saussure  und  sehr  schön  Leop, 
r.  Buch  {Gilberts  Annalen  XLl,  12)   hervorgeho- 
ben hatten.     In   diesen   bedeutenden  Höhen   bilden 
sich  dann  die  sogenannten  Eismeere,  aus  denen  die 
•    Spitzen   der  Berge  gleich   Insela  hervorragen  und 
aus  denen    durch   die  Thäleir  und  Tobel  des  Gebir- 
ges  die  Gletscher  gleich  Bächen  in  die  Tiefe  herab- 
steigen.     Manche  derselben  enden  schon  in  einer 
Höhe  von  7000  bis  8000  Fuss,  andere  kommen  selbst 
bis  3000  Fuss  he^ab.      Alle  Gletscher,  ohne  Aus- 
nahme,  verschmälern  sich  gegen  ihr  unteres  Ende 
hin  und  mancher,  der  in  seinem  oberep  Th^ile  eine 
Stunde  und   mehr  breit  ist,    hat   an   seinem  Ende 
kaum  500  bis  600  Fuss,  eine  Bemerkung,  welche, 
so  weit  Rec.  sich  efrinnert,  an  allen  ihm  bekannten 
Gletschern  statt  findet,  ab0r  hier  zuerst  mehr  her- 
vorgehoben ist. 

In  dem  dritten  Kapitel  (S.  31  —45)  betrachtet  der 
Vf.  die  Structur  der  Gletscher,^  E8  wird  vorzüglich 
der  Uebergang  des  Schnees  durch  den  Firn  in  das  jCis 
nachgewiesen.  Das  Gletschereis  ist  nur  eine  durch  den 
Einfluss  des  Wassers  bedingte  Modification  dieses 
Firnes.  Ich  erkläre  mir,  sagt  der  Vf.  auf  S.  38,  dieses 
Uebergang  auf  folgende  Weise.  Wenn  ^uoh  die 
mittlere  Temperatur  der  Hochregionen^i  welche  den 
Firn  tragen,  im  Allgemeinen  stets  unier  .0°  ^i^ 
it.  L.  Z.  1S4].    Dritter  Mund, 


erhält,  so  übt  doch  die  Sonne  in  den  heissen  Som- 
mermonaten'   einen    beträchtlichen    Einfluss    darauf« 
Wenn  auch  dieser  Einfluss  weniger  in  der  Schmel- 
zung als  vielmehr  in  der  unmittelbaren  Verdunstung 
des   Firnes  besteht,   welche  in   der  trockenen  ver- 
dünnten Lnft  der  Hochregionen  die  Schmelzung  bei 
weitem  überwiegt ,  so  kann  es  doch  erwiesen  werden, 
dass  auch  ein  Theil  der  Frrnmasse  von  der  Sonne 
wirklich  in  Wasser  aufgelösst  wird.    Das  geschmol- 
zene   Wasser    sickert    nun    zwischen    die    körnige 
Masse    hinab ,    verdräng   die    im    Firn    in    grosser 
Menge  enthaltene  Luft  und  gefriert  am  Grunde  von 
neuem,  sowohl   durch   den  Contact  mit  der  kalten 
Firnmasse    als    auch    durch    die    Kälte  der   Nacht 
Das  gefrierende  Wasser  setzt  sich  naturlich  an  die 
Firnkörner   w*ic  krystallisirende   Massen    um    einen 
Kern   an,  vermehrt  so   deren   Volumen   und   bildet 
auf  diese  Weise  ein   anfänglich   nur  sehr   lockeres 
Bis,    das   aber,   je    mehr   es    zu   Thal    hinabsteigt, 
durch  dieselben   Umstände    stets    an  Derbheit    und 
Festigkeit  gewinnt.     Auf  diese  Weise  erklärt  sich 
nicht  nur  die  bedeutendere  Grösse  der  Eisfragmente 
in  der  Thaltiefe  im.  Vergleich   zur  Höhe,   sondern 
auch  der   Umstand ,   dass   man    sehr    oft  in  jenen 
Hochregionen    Schneemassen    atitrifi^,    welche    auf 
ihrer   Oberfläche    noch   alle   Charactere  des  Firnes 
darbieten,  w*ährend  sie  auf  dem  Boden  schon  in  Eis 
verwandelt  sind.     Sodann   spricht  er  späterhin  von 
den  sehmalen  Schneestrcifen,   welche   man  zuwei- 
len  mitten   im   Gletschereise    antriffst;    sie   scheinen 
unzweifelhaft    einerseits    von    der   Menge   jSchnee, 
welche  in  der  kalten  Jahreszeit  fällt  und  anderer- 
seits von  dem  mehr  oder  minder  fühlbaren  Tempe- 
raturwechsel abzuhängen.     Folgt    z.  B.    auf   einen 
fichneereichen  Winter  ein  kühler  Sommer,  so  wird 
die  während   des    Winters  gefallene   Schneescfaich 
nicht    gänzlich    durch   Schmelzen    und    Verdunsten 
zerstört   und   der  Winterfrost  des  nächsten  Jahres 
ivird  sie  erhärten;   neuer  Schnee  lagert  sich  darauf 
und  wenn  sich  dieser  Später  auch  in  Eis  verwan- 
delt, so  wird  doch  die  alte  Schneeschicht,  welche 
vor  dem  Eintritt  der  Kälte  nicht  mit  Wasser  infll- 
trirt  war,  als  Schnee    zwischen   den   Btbschichtcn 
veiharren.     Daher  finden  sich  diese  Schnedstreifeo 
B(4) 
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nur  in  den  obern,  nie  in  den  unteren  Theilen  ^er 
Gletscher.  Um  über  diese  uod^einige  andere  Punkte . 
genügend  zu  entscheiden ,  würde  ein  längerer  Auf- 
enthalt in  Regionen  von  meistens  10^000  F.  Höhe 
erforderlich  seyo^  da  dieses  aber  der  Natur  der  Sache 
nach  kaum  möglich  oder  doch  mit  unendlichen 
Schwierigkeiten  verknüpft  seyn  würde,  so  können 
wir  bis  jetzt  nur  nach  der  Analogie  dessen  'SchüeS" 
sen  y  was  in  tieferen  Schichten  der  Atmosphäre  be- 
obachtet ist.  Da  Rec.  in  einem  ungewöhnlich  war- 
men und  in  einem  .sehr  nassen  Jahre  jedesmal  meh- 
rere Wochen  in  einer  Gegend  gewohnt  hat,  welche 
etwas  höher  als  die  Schncegränze  lag,  so  erlaubt 
er  sich  hier  einige  seiner  Erfahrungen  mitzutheilen, 
welche  sich  wohl  um  so  eher  dem  Verhalten  in 
bedeutenderen  Höhen  während  des  Sommers  nähern 
durften,  da  er  die  Erfahrungen  während  des  Sep-» 
tembers  und  Oclobers  machte.  Die  Vermuthung  des 
Vfs.  auf  S.  33,  dass  der  Schnee  in  den  höheren 
Regionen  ebenso  wie  in  den  Polarländern  häufig 
in  Gestalt  kleiner  Körner  herabfalle,  scheint  nach 
den  Erfahrungen  des  Rec.  richtig  zu  seyn;  regel- 
mässig in  einer  Ebene  krystalli^irte  Schneeflocken, 
V^ie  wir  sie  im*  Winter  in  der  Tiefe  beobachten,  zei- 
gen sich  dort  fast  nur  bei  windstillem  Wetter,  so  wie 
aber  der  Wind  etwas  lebhaft  wird  —  und  dieses  ge- 
fichieht  ja  dort  sehr  oft  —  finden  wir  entweder  noch 
Spiesse,  welche  in  einer  auf  den  Scheibchen  senk- 
recht stehenden  Ebene  liegen,  zuweilen  in  solcher 
Anzahl,  dass  das  Schneekorn  einem  Igel  ähnlich 
wird,  oder  es  sind  häufiger  kleine  graupelartige  Kör- 
ner. Doch  hat  diese  Bildung  auf  die  der  Firn- 
kömer  keinen  Einfluss,  diese  entstanden  auf  ahn- 
liehe  Weise,  wie  die  Schneeflocken  auch  beschafi^en 
gewesen  seyn  mochten.  Die  Sonnenwärme  wirkt  nun 
mit  grosser  Mächtigkeit  auf  den  Schnee  und  ver- 
wandelt ihn  in  Wasser,  von  welchem  zwar  ein 
grosser  Theil  sogleich  verdunstet,  ein  anderer  aber 
dringt  in  die  Zwischenräume  des  Schnees  und  mit 
Schnelligkeit  verändert  sich  die  Dicke  der  Schnee- 
Bchicht.  Es  liegt  jedoch  in  der  Natur  der  Sache, 
dass  das  Wasser  nicht  sehr  tief  eindringen  könne, 
da  es  bei  der  Porosität  des  Schnees  in  den  oberen 
Schichten  bleibt.  In  der  folgenden  Nacht  gefriert 
diese  nasse  Schneeschicht,  eilte  rauhe  Eisfläche, 
deren  einzelne  Theile  ungemein  glänzend  sind,  ist 
am  Morgen  oft  im  Stande  eine  bedeutende  Last  zu 
tragen  ohne  zu  brechen,  aber  einige  Stunden  nach 
dem  Aufgange  der  Sonne  haben  die  Strahlen  der 
letzteren  diese  Rinde  zerstört  und  man  findet  am 
ersten  Tage    bereits  eine  grosse  Zahl  Firnkömer 


auf  der  Oberfläche,  deren  Zahl  von  Tage  zu  Tage 
grösser  wird,  wenn  längere  Zeit  heiteres  Wetter 
herrscht.      Dass  auch    ihr  Volumen    dabei  grösser 
werde,   folgt  aus  den  anderweitig  bekannten    Ge- 
setzen  der  Krystallisation«     Zwar  halten    mehrere 
Beobachter  das  Eindringen  des  Wassers  für  wenig 
wahrscheinlich,  sie  glauben,    dass  dieses  sogleich 
nach  seiner  Bildung  verdunste.;  Rec.  jedoch  hat  seine 
Erfahrungen  zum  Theil  bei  einer  Trockenheit  der  Luft 
gemacht,  wie  er  sie  nie  in  Tagebüchern  gefunden  hat, 
abe^  an  solchen  trockenen  und  warmen  Tagen  dräng 
auch  das  Wasser  bis,  zu  bedeutender  l'iefe  in  .den 
Schnee.     Regenwetter,    wie   es  natürlich  in  jenen 
Höhen  ebenfalls  oft  statt  findet ,  wird  diese  Umbil- 
dung mehr  beschleunigen.     Es    liegt  aber  in   dem 
Gesagten  von  selbst  die  Möglichkeit,  dass  Schnee - 
und  Firnmassen   über  einander  liege;i  können ,    von 
denen   erstcre  aber  natürlich   desto  kleiner  werden 
müssen,  je   älter  sie   werden.     Schliesslich  glaubt 
Rec.  noch  bemerken  zu  müssen,   dass  er  sich  schon 
bei  seinem   ersten  Besuche  der  Alpen    überzeugte, 
dass  das,    was   er  in   seinem  Lehrbuche  der   Me- 
teorologie   II,  163,    sich   auf  Saussure^s    Autorität 
stützend,  darüber  gesagt  hatta,  dass  in  grosseol/o- 
hen  nur  Schnee  vorkomme,  unrichtig  sey;  der  vom 
Vf.  S.  37  gerügte  l^ehlcr  hatte  seinen  Grund  dam, 
dass  Rec.  von  Saussure*s  Reisen  nur  die  deutsche 
Uebersetzung  benutzte^   in   welcher  sich  die  Reise 
nach  den  Mont-blanc  nicht  mehr  befindet. 

*  Fiferfe« Kapitel:  Aussehen  der  Gletscher  (S.  44 — 
54).  Theils  rein,  theils  mit  Staub  und  Geschieben 
bedeckt,  sind  sie  in  der  Regel  in  der  Mitte  des 
Thaies  höher  als  an  den  Rändern,  ofTcnbar  wegen 
Strahlung  der  Thalwände.  Wo  der  Gletscher  eine 
fast  horizontale  Oberfläche  hat,  sind  Spalten  und 
Schrunde  seltener,  das  durch  Schmelzung  entstandene 
Wasser  bildet  sich  dann  trichterförmige  Löcher,  we'- 
che  der  Vf.  besonders  schön  am  Zermattgleischer  sah. 
FÜTf/fe«  Kapitel :  Farbe  der  Gletscher  (S.  53— 65). 
Die  schöne  blaugrüne  Farbe,  welche  das  Eis  in 
seinen  Spalten  zeigt  und  welche  desto  matter  wird, 
je  höher  die  Regionen  sind,  in  denen  es  sich  be- 
findet, sieht  der  Vf.  mit  Recht  als  die  eigene  Farbe 
desselben  an.  Jedoch  zeigt  nach  den  Erfahrungen 
des  Rec.  der  frisch  gefallene  Schnee  und  noch 
deutlicher  derjenige,  welcher  schon  mit  einer  dün- 
nen Firnkruste  bedeckt  war,  bei  durchgegangenem 
Lichte  in  seinem  Innern  eine  mattblaue  Farbe,  nicht 
blos  bei  heiterem  Himmel,  sondern  auch  bei  dickem 
Nebel,  wovon  er  sich  sehr  häufig  überzeugt  hat. 
Hier  berührt  der  Vf.  auch  den  rothen  Schnee,  den 
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zwar  Sausmre  und  Rumond  in  den  Alpen  und  Py- 
renäen längst  gefunden  hatten,  der  aber  die  Auf- 
inersamkeit  der  Naturforscher  erst  dann  auf  sich 
zog,  als  man  grosse  Mengen  davon  in  der  Bafßnsbai 
traf.  Die  von  dem  letzteren  Standpunkte  mitge- 
brachte Masse  zeigte  bekanntlich  bei  der  chemi- 
schen Analyse  Ammoniak;  wenn  nun  auch  viele, 
ja  nach  den  neueren  Untersuchungen  von  LieMg 
wohl  die  meisten  Pflanzen  Stickstoff  enthalten,  so 
glaubte  man  doch  nur  an  einen  pflanzlichen  Ursprung 
denken  zu  müssen,  ohne  dass  die  Naturforscher 
darüber  einig  waren,  ob  dasjenige,  was  sie  in  dem 
geschmolzenen  Eise  vor  sich  hatten,  Algen  oder 
Pilze  wären.  Hier  werden  die  Erfahrungen  von 
Shtiffleicorfh  und  dem  Vf.  mitgetheilt,  die  bei  eben 
entstandenem  Wasser  in  der  Nähe  des  Gefrier- 
punktes gemacht  wurden.  Darnach  bestand  die 
ganze  färbende  Masse  zum  grossen  Theile  aus  In- 
fusionsthierchen ,  welche  aber  sehr  schnell  in  dem 
Wasser  starben,  wenn  die  Temperatur  des  letzte- 
ren einige  Grade  über  den  Gefrierpunkt  gestiegen 
war.  Der  Vf.  fand  in  dem  rothen  Schnee  fast  be- 
ständig eine  Varietät  von  Ehrenberg's  Philodina  ro- 
seola  und  er  hält  ihre  Eier  für  einen  Hauptbestand- 
theil  des  färbenden  Stoffes,  ja  er  glaubt,  dass  der 
Proiococcuä  tdvalis  nicht  eine  Pflanzenform  sey,  son- 
dern aus  Infusorieneiern  bestehe. 

&cA«f 65  Kapitel :  Die  GIctscherschründe  (S.77 — 
84.).  S/eAenfe«  Kapitel :  Die  Gletschernadeln  (S. 85 — 
88.').  Er  leitet  beide,  besonders. die  letzteren  von 
der  Beschaffenheit  des  Untergrundes  ab,  glaubt  aber, 
dass  die  Schrunde  überhaupt  durch  den  Tempera« 
turwechsel  und  die  damit  verbundene  Ausdehnung 
des  Eises  ursprünglich  gebildet  und  dann  durch  die 
Gewässer  erweitert  werden. 

Stebenfe»  Kapitel:  Die  Moränen  (S.  89— 115.)- 
Achieg  Kapitel :  Die  Oleischertische  (S.  116— ISO.). 
JV^tinfM  Kapitel:  Die  Schuttkegel  (S.  ICl  — 124.). 
Der  Vf.  versteht  unter  Moränen  im  Allgemeinen 
alle  jene  wallartigen  Anhäufungen  von  Geschieben, 
welche  auf  den  Gletschern  vorkommen ,  mögen  sich 
dieselben  am  Rande  (Gandecken  der  deutschen  Älp- 
ler) oder  in  der  Mitte  (Gufferltnien)  oder  vor  dem 
Oletscher  an  seinem  Ausgange  befinden  oder  die 
Eismasse  in  Gestalt  von  Gletscherschntt  bedecken. 
Rec.  glaubt ,  dass  die  ganze  Lehre  für  viele  Leser 
gewiss  übersichtlicher  geworden  wäre,  hätte  der 
Vf.  zuerst  die  Gletschertische  und>  überhaupt  das 
angleiche  Verhalten  grösserer  oder  kleinerer  Steine 
in  den  Regionen  des  Firnes  und  am  Ausgange  der 


Gletscher  betrachtet.     Ebenso  wäre  es  gewiss  in- 
structiver    gewesen,    wenn    er  gleich   im  Anfange 
nachgewiesen  hätte,  wie   diese  Wälle  sich   neben 
der  Region«  des  Firnes  kaum  über  das  allgemeine 
Niveau  erheben,  in   einer  gewissen  mittleren  Höhe 
oft  60  bis  80  Fuss  über  letzteres  steigen  und  nun 
am  unteren  Ausgange  wieder  in  dieses  Niveau  zu- 
rücksinken, offenbar  eine  Folge  von  der  ungleichen 
gegenseitigen  Temperatur  in  den  verschiedenen  Höhen. 
Unter  neuen  Thatsachen  in  diesem  Abschnitte  glaubt 
Rec.  das  Entstehen  der  in  der  Mitte  befindlichen  Mo- 
ränen, der  Gandecken,  hervorheben  zu  müssen.  SauS" 
stire  glaubte  bekanntlich,  dass  diese  dadurch  gebildet 
würden,  dass  sie  vom  Rande  gegen  die  Mitte  rückten ; 
als  Rec.  indessen  die  grosse  Moräne,   welche  sich 
oberhalb  des  Möntanvert  im  Chamounithale  befindet, 
und  über  welche -der  Weg  führt,  wenn  man  nach  dem 
Jardin  geht,  verfolgte,  erkannte  er  die  Unrichtig- 
keit und  er  kam  zu  derselben  Ansicht,  dass  sie  da 
aus   der  Vereinigung  zweier ,    einander  zugekehr- 
ten Seitenmoränen  entstehen  ,    wo  zwei  Gletscher 
zusammenfliessen    In    ein    gemeinschaftliches  Bett, 
ohne  dass  er  jedoch   wagte,  diesen  Satz  wie  der 
Vf.  als  ganz  allgemein  anzunehmen,  da  einige  Er- 
fahrungen von  Hugi  dafür    zu   sprechen    scheinen, 
dass  auch  zuweilen  trümmerndes  Gestein  eine  sol- 
che Stellung  haben  konnte,    dass  die  Moräne  sich 
mitten  auf  dem  Gletscher  bildete.  —     Hier  berührt 
der  Vf.  auch  die  bekannte  Thatsache,  dass,  wie 
die  Bewohner  in    allen  Gegenden    der  Alpen  sich 
ausdrücken ,   der*  Gletscher  nichts  Fremdartiges  in 
sich  leide  ^    sondere  dieses  aus  sich  hervorstosse, 
was   SatUBkite   und    die  meisten  Naturforscher  auA 
einem    Fortschmelzen    des   Eises    erklären ,    eine 
Ansicht,    die   dem  Vf.  nicht  ganz  richtig  scheint. 
Während  nämlich  die  Geschiebe  in  der  Höhe  in  die 
lockere  Firnmasse  einsinken,    bewegt  sich  letztere 
in  ihrer  Gesammtheit  stets  Thalabwärts  und  wird 
dadurch  mehr  und  mehr  der  Sonnenhitze  und  der 
Schmelzung  durch  dieselbe  ausgesetzt.      Das  ge- 
sdimolzone  Biswasser  sickert  nach  unten,   läuft  an 
den  Blocken,  welche   es  im   Innern  der  Firnmasse 
antrifft,  nach  allen  Richtungen  hinab  und  tränkt  so 
den  umgebenden  Firn.     Durch  die  Nachtfröste,  so 
wie  den  erkältenden  Einfluss  der  Firnmasse  selbst, 
gefriert  da«  Eiswasser   zwischen    den  Firnkörnern 
und  bildet  so  eine  festere  Masse  die  sich  ausdehnt. 
Diese  sich  ausdehnende  compactere  Eismasse  drückt 
von  allen  Seiten  gegen  den  Block  und  hebt  diesen, 
da  der  feste  Felsgrund  nach  unten  der  Ausdehnung. 
Schranken    setzt,    die    obern   Firnschichten   aber 
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wie  sie  locker  und  kornig  sind^  nur  geringen  Wider- 
stand leisten  ^  in  die  Uöiie.  ...    Es  ist  indessen  leicht 
€iin2useheu ,   dass  diese   Blöcke  nie  an  demselben 
Orte  an   die  Oberflache  kommen,  an  welchem  sie 
in   den  Gletscher  gefallen  sind;  die  Linie,  welche, 
«ie  wäbread  .ihrer  Hebung  beschreiben ,  muss  viel* 
mehr  eine  Diagonale  seyn  zwischen  der  senkrech- 
ten Hebungsrichtung,  ^  welche  durch  den  erwähnten 
Prozess  bewirkt  wird  und  der  mehr  oder  weniger 
geneigten  Linie,  welche  das  Thalgeiälle  bildet,  wor- 
auf die  ganze  Qletschermasse  nach  unten  verrückt 
{8.  97  —  98).     Versteht  Hec.  diese  Stelle  ganz,  so> 
bezieht  sich   dieser  Vorgang,  welchen  der  V^f.  als 
die  wichtigste  X  Ursache  ansieht,  auf  die  Erhebung 
der  Gesteine  in.  den  oberen  Regionen,  aber  kaum 
lässt    sich    das   Gesagte    duf   dasjenige   anwenden, 
was  in   Hohen    von  6000  bis  7000  Fuss  vorgeht, 
wo  nicht  selten  die  Moränen  die  bedenteodste  hohe 
haben  und  wo  wir  doch  schon  festes  Eis  antreffen. 
Aber  R^c.  glaubt,  dass  es  überhaupt  ein  Fehler  in 
den  meisteü  Schriften   über  diesen  Gegenstand  ist, 
dass  man  'nur   dasjenige   betrachtet,   was  auf  der 
Oberfläche    des  Eises    sich  befindet,    gewiss  liegt 
eine  weit  grössere  Menge  von  Geschieben  in  der 
Tiefe  auf  dem   festen    Gestein,    wohin    sie    durch 
Spalten  fielen.     Es  ist  gewiss,  dass  die  Eismasse, 
welche  wir  in  ,der  Tiefe  finden ,  unendlich  oft  ser- 
rissen  und  wieder  verbunden  war  ;  hier  werden  Spal- 
ten   gerissen,    dort  wieder  geschlossen.     Fällt  ein 
Geschiebe  in  einer  solchen  Spalte  nicht  zu  Boden, 
so  wird  es  bei  der  Fortbewegung  des  Eises  ent- 
weder zerdrückt,  und  nimmt  nun  leichter  den  Weg 
nach  unten  oder  es  wird  festgekeilt  und  wenn  die 
Spalte   sich    im    folgenden    Winter    durch   Schnee 
schiiesst,  wenn  dieser  allmählig  sich  in  Eis  ver- 
wandelt,  so  wird  es  in  der  Folge  doch  gewiss  vor- 
zugsweise durch  das   Abschmelzen  der  Oberfläche 
wieder  zu  Tage  kommen,    was  dem  Rec  um  so 
wahrscheinlicher  scheint,  da  gewiss  gana&e  Eisfelder 
oft  durch  das  darunter  liegende  aufgestaute  .und  mit 
Schnee   und  Eisfragmenten  gemischte  Wasser  ge- 
hoben werden,  wobei  dann  letzteres  sich  in  Glet- 
schereis verwandelt.  * 

EUftes  Kapitel:  Die  Gletscherbildung  (8.  124— 
135).  Sie  werden  aus  dem  Firne  abgeleitet  und 
der  Ort  ihrer  Entstehung  sind  also  die  Hocbregio- 
nen.  Ein  höchst  urrangenchmer  Uoberselzungsf ch- 
lor befindet  sich  auf  S,  126,   wo  gresil  (Graupeln) 
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durch- Reif  wieder  gegeben  ist,  glücklicherweise  steht 
das   französiche  Wort  daneben.     Zicolfien  Kapitel: 
Ute  Bewegung  der  Gletscher  (S.  136  ~  1$4).     liier 
finden   wir   sogleich   eine  von  den  wenigen    That- 
Sachen,  welche   dieses  Hiii^br&cken  der  Gletscher 
in  die  Thäler  bestimmt  beweisen.     Die  Ilütle,  .wel- 
che Hngi  im  J.  1827  an   dem  Vereinigungspunkte 
des   Finsteraar  -    und    Lauteraargletschers    errich- 
tete, war  1836  2200  Fuss  von  ihrer  ursprünglichen 
Stelle  entfernt,  1839  betrug  dieser  Abstanci^  4400  Fuss. 
So  fest  es  nun  aber  auch  steht,  dass  die  Gletscher 
hich  wirklich  bewegen ,  so  herrschen  doch  unter  den 
Naturforschern   darüber  sehr  verschiedene  Ansich- 
ten.   Grüner  glaubte,  dass  das  unter  dem  Eise  be- 
lindliche  Wasser  die  EFsmasse  nach  unten  drängte, 
SaussHre  glaubte,    an  ein  Hinabgleiten  auf  der  ge- 
neigten Fläche  und  Toiisäaini  de  Ckarpeniier  thciltc 
die  Ansieht  seines   Bruders^  welche   früher  sciion 
Sc/teuchzer  gegeben  hatte,  dass  das  Wasser,  w*el- 
ches  zwischen   die   Eisfragmente   gekommen   wäre, 
gefröre  und  bei  seiner  Ausdehnusg  den  Gletscher 
vorwärts   schiebe.      Diese   Behauptung    wurde    be- 
kanntlich von  EscKer  vofi  der  lAnih  heftig  angegrif- 
fen, wird  aber  von  dem  Vf.  des  vorliegenden  Wer- 
kes verthcidigt.      liee.    glaubt   indessen,    das«  die 
Anhänger  der  verschiedenen  Ansichten  viel  zu  ve\t 
gehen,   wenn   sie  glauben,   dass  nur  die  von  ihaen 
angegebene  Uräache  thälig  sey;    je  nach  der  ver- 
^chiede^en    Witterung ,    Neigung    der   Unterfläche, 
Schneemasse  in  der  Höhe  u.  s.  w.   durfte  bald  die 
eine,    bald    die  andere  wuhsara    seyn    und   er  hat 
sich  dariiber  an    einem    andern  Orte    ausfuhrlicher 
ensgesprochen    Qbrisdh    und   Gmber   Encydopadie 
XXXII,  393).     So  sagt  der  Vf. :    GrunerM  Ansicht, 
welche  grosso  Wassermassen  die  Gletscher  vnter- 
wiihlen  und  so  ihre  Massen  fortreisscn  lässt,   ver- 
dient  keine  Widerlegung. ...    Wäre  dieselbe  richtig, 
^  so  mussten  die    Gletscheripassen   schon  längst  als 
Treibeis ,  den  Eisinseln  des  Nordmeeres  ähnlich «  die 
Meere  erreicht  und  das  Nord-,  Mittel«-,  adriafische- 
ond  schwarze  Meer  mit  schwimmenden  Eisbergen  er- 
fiUlt haben,  denn  Jeder,  der  beobachtet  hat^  mit  wel- 
chem Ungestüm  das  Treibeis  unserer  grossen  Flusse 
beim  Eisgang  vorwärts  treibt,    wird  einseben,  dass 
das  auf  weit  geneigterer  Fläche  als  unsere  Flussbet- 
ten  schwimmende  Gletschereis  allmählich  eine  unbe- 
rechenbare Geschwindigkeit  annehmen  musste.  S.i'i^ 
bis  143. 

tzung  f^igi^^ 
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iForiset*ung'von  iVr.  228.) 

Hier  nimnit  der  Vf.  nach  der  Ansicht  des  Rec.  so- 
gleich das  Extrem.  Wie  wenig  aber  selbst  Flüsse  snr 
Zeit  starker  Anschweiiangen  vermögen ,  grosse  Eis-« 
masäen,  die  doch  immer  mit  denen  der  Gletscher  kei- 
nen Vergleich  aushalten,  fortzuschieben,  das  hat  wohl 
der  letztTergangene  Winter  bewiesen,  wo  die  auf 
dem  Boden  angeh&aftei;i  Eismassen  nur  durch  die 
Gewalt  des  Pulvers  entfernt  werden  konnten;  wie 
viel  mehr  muss  ein  solches  Fortschwimmen  da  ver- 
hindert werden,  wo  theils  die  Unebenheiten  des 
'  Bodens,  theils  die  nngeheur'en  vorliegenden  Eismas- 
seu  dieses  erschweren.  Rec.  hält  e^r  wenigstens  für 
wahrscheinlich,  dass  nicht  selten,  selbst  mitten  im 
Sommer,  losgerissene  Eis  -  und  Fimmassen  am 
Boden  die  Kanäle  theilweise  verstopfen ,  dass  das  Eis 
auf  dem  Stauwasser  ^schwimmt  oder  dass  wenigstens 
'  der  Druck  dieses  letzteren  den  Block  etwas  vorv^rts 
schiebt;  obgleich  damit  keinesweges  gesagt  werden 
soll,  dass  diese  Ursache  allein  wirke.  Ebenso  glaubt 
Rec. ,  dass  der  Vf.  zu  weit  geht^  wenn  er  die  von 
Scnastire  angegebenen  Grande  nicht  will  gelten  lassen, 
ist  aber  ganz  seiner  Meinung,  dass  auch  das  Gefrie- 
ren des  Wässerig  von  grosser  Wichtigkeit  dabei  sey. 
Der  Vf;  glaubt,  dass  dabei  nicht  sowohl  das  Gefrie- 
ren in  den  Schrunden  thätig  sey,als  vielmehr  dasis  das 
Wasser  in  die  Haarspalten  zwischen  den  einzelnen 
Körnern  dringe  und  hier  sich  in  Eis  yerwandle.  Er 
scheint  dabei  aber  den  Umstand  zum  Theile  überse- 
hen zu  haben ,  dass  selbst  während  des  Sommers  ein 
Theil  des  in  die  Schrunde  gelangenden  Wassers  mit 
Schnee  gemengt  ist,  wie  dieses  schon  Gilbert  sehr 
richtig  bemerkte.  Aus  dieser  Ansicht  leitet  er  auch 
die  Thatsache  her,  dass  dör  Gletscher  an  den  beiden 
Randern  des  Thaies  schneller  nach  unten  gleitet  ato 
in  der  Ilfitte  und  glaubt,  dass  es  vSHig  nnmüglick  seyy 
diesen  Umstand  nach  der  Hypothese  ^otatfure'«  ntt  er^ 
klären j  aber  hier,  wo  die  Wänd^  ein  schnelleres 
Schmelzen  bedingen  und  wo  die  longitttdinale  nnd 
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transversale  Neigung  sich  verbinden,  muss  das  Glei- 
ten erleichtert  werden.  Wenn  er  aber  der  Ansicht 
ist,  dass  aus  seiner  Hypothese  mit  Leichtigkeit  das 
allmähliche  Verschmelzen  der  Guffer  mit  den  Gand- 
ecken folge,  dass  also  mit  andern  Worten,  die  Mo- 
ränen immer  breiter  wefrden  und  dass  sich  die  von  der 
Mitte  und  dem  Rande  vereinigen,  so  glaubt  Rec, 
dass  sich  diese  Thatsache  leicht  aus  der  superficiellen 
Schmelzung  ergebe.  So  wie  durch  die  Wirkung 
der  Sonne  der  Fuss  des  Gletschertisches  zerschmol- 
zen wird,  so  fockert  diese  Kraft  auch  das  Eis  unter 
einem  Steine  des  Eiswalles  auf,  welcher  die  Mo- 
räne trägt  und  dieser  rollt  nach  unten,  worauf  sich 
dieser  Hergang  bei  einem  folgenden  ^  wiederholt , 
so  dass  der  ganze  Damm  immer  breiter  wird.  So- 
dann '  aber  glaubt  Rec,  dass  diese  Wirkung  durch 
das  in  die  Haarspalten  gedrungene  Wasser  sich 
nicht  bis  zu  sehr  bedeutenden  Tiefen  erstrecken 
kann  y  da  das  Eis  ein  zu  schlechter  Wärmeleiter  ist, 
als  dass  sich  in  der  Tiefe  weniger  Fusse  die  täg- 
lichen Variationen  der  Temperatur  zeigen  konnten  ^i 
um  so  iliehr,  da  die  Wärme  des  Tages  durch  Schmel- 
zung und  Verdunstung  des  Eises,  die  Kälte  der 
Nacht  durch  das  Gefrieren  an  der  Oberfläche  se- 
mildert  wird.  Endlich  aber  glaubt  Rec,  dass  der 
Vf. ,  so  wie  die  meisten  Naturforscher,  die  sich  mit 
diesem  Gegenstande  beschäftigt  haben,  zu  sehr  die 
festen' und  zusammenhängenden  Eisblöcke  berück- 
sichtigt und  auf  diese  ihre  Betrachtungen  angewendet 
haben.  Kämen  diese  Blöcke  als  solche  unverändert 
aus  bedeutenden  Höhen  hernnter,  so  würde  es 
schwierig  seyn,  sich  eine  Masse  von  Umständen  zu 
erklären.  Namentlicli  gehört  dahin  die  allmähliche 
Vergrösserung  des  Gletscherkornes ,  von  etwas  mehr 
als  1  Linie  Grösse  an  der  Firngränze  bis  zu  einem 
Durchmesser  von  mehreren  Zollen  am  unteren  Aus- 
gange. Dass  dieses  auf  rnne  ähnliche  Art  geschehe, 
als  wir  bei  der  Bildung  künstlicher  Krystalle  sehen , 
durch  ein  wechselndes  Schmelzen  und  Gefrieren,  wo-« 
bei  die  kleineren  Krystalle  verschwinden  und  die 
grösseren  an  Volumen  zunehmen ,  bedarf  keines  Be- 
weises. Aber  wie  soll  diese  Wirkung  in  der  festen 
Hasse  erfolgen  Y  Wedbr  auf  der  Oberfläche  noch  an 
C  (4)  . 
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den  Waodea  der  Schrunde  noch  an  der  unteren 
Seite  oder  im  Innern  eingehauener  Lodier  hat  Je- 
mand Lücken  bemerkt,  weiche  auf  eine  solche  Lo- 
sung des  einzelnen  Krystalles  deuteten ;  auch  scheint 
es  dem  Rec.  nicht  möglich,  diesen  Vorgang  aus  dem 
vom  Vf.  Angegebenen  abzuleiten ,  da  die  Haarspal- 
len  mit  Lnffc  angefüllt  sind  und  diese  in  den  feinen 
Kanälen  einen  ungeheuren  Widerstand  finden  wür- 
de, wollte  sie  entweichen,  Luftblasen  im  Innern  des 
einzelnen  Kornes  aber  zu  den  grossen  Seltenheiten 
gehören.  Rec.  hält  es  kaum  für  möglich,  diesen 
Vorgang  anders  zu  erklären,  als  dass  die  Blöcke 
theilweise  zerschlagen  werden,  dass  jedes  Theilchen, 
welches  unten  ankommt,  oftmals  an  der  Oberfläche 
lag  oder  auch  eine  lockere  Masse  bildete  und  sich 
nun  auf  die  angegebene  Weise  vergrösserte.  Für 
diese  ^yechselnden  Trennungen  und  Verbindungen 
spricht  nicht  nur  die  Abhängigkeit  der  Schrunde  von 
der  Neigung  des  Thaies  —  etwas  was  sich  vom  Faui- 
horne  aus  sehr  schön  an  dem  einen  Grindelwaldglet- 
scher oder  von  der  Furca  an  dem  Rhonegletscher 
zeigt — ,  sondern  auch  der  Umstand,  dass  wir  nicht 
selten  auf  wenig  geneigtem  Boden  ebene,  zusam- 
menhängende Eismassen  antreffen,  nachdem  unmit- 
telbar über  dieser  Stelle  das  Eis  vielfach  zerrissen 
und  säulenförmig  zerspalten  war  (^Bos$on$  -  und 
Ta/e^egletscher  ). 

Dreizehntes  Kapitel:  Die  Unterfläche  der  Glet- 
scher und  ihre  Eisgewölbe  (S.  165  — 174).  Jene  ist 
platt;  letztere  leitet  der  Vf.  nicht  blos  von  der  Wir- 
kung des  Wassers,  sondern  auch  von  Luftströ- 
men her. 

Vierzehntes  Kapitel:  Die  Einwirkung  der. Glet- 
scher auf  ihren  Boden  (S.  175  —  186)^  Das  Schlei- 
fen, Abrunden  und  Poliren  der  Felsen,  welche  .das 
Bett  und  die  Wände  eines  Gletscherthaies  bilden,  ist 
das  auffallendste  Resultat  der  Gletscherwirkung  und 
man  muss  zugestehen ,  dass  namentlich  bei  der  An- 
nahme unserer  Erklärung  des  Vorrückens  es  leicht 
begreiflich  wird,  wie  so  ungeheure  Eismassen ,  wel- 
che- seit  Jahrhunderten  über  dieselben  Punkte ,  wie 
eine  ungemein  mächtige  Feile  sich  hiubewegen,  alle 
Ecken  und  Unebenheiten  ihres  Bettes  abrunden  und 
ausgleichen  müssen.  Selten  indessen  sind  diese  Fels- 
schliffe unter  den  Gletschern  selbst  bloss  gelegt, 
man  kann  viele  Gletscher  besuchen,  ohne  sie  wahr- 
zunehmen, in  der  Regel  muss  man  erst  das  Gestein 
abspülen  und  rein  waschen,  ehe  die  Schliffflächen 
zum  Vorscheine  kommen.  Deutlicher  zeigen  sie  sich 
an  solchen  Stellen,  welche  vom  Gletscher  verlassen 
sind,  und  von  dc^pen  der  Regen  die  Schlammdecke 


fortgeschwemmt  hat  Bei  dieser  Schleifang  ver* 
schont  das  Eis  keine  Unebenheiten,  es  Quellt  sie 
auszugleichen  und  nutzt  eben  sowohl  Erhöhungen 
als  Vertiefungen  ab.  Findet  es  vorspringende  Fels- 
ecken auf  seinem  Wege,  so  rundet  es  sie  zu ,  be- 
nimmt ihnen  ihre  scharfen  Kanten  und  bildet  so  je« 
ne  rundlichen  Höcker,  welche  Hugi  Bauchgestalteo, 
Saussure  roches  nwidonnäes  nannte  und  welche  sich 
sehr  häufig  in  der  Nälie  der  Gletscher  zeigen.  Die 
Gewässer  üben  einen  entgegengesetzten  Einfluss 
aus;  nur  wo  sie  mit  grosser  Gewalt  und  lange  Zeit 
hindurch  einwirken,  poliren  sie,  aber  so,  dass  sie 
aushöhlen ,  Ungleichheiten  in  den  ebenen  Flachen 
bilden ,  über  welche  sie  laufen ,  Furchen  in  der  Rich- 
tung ihres  Laufes  ausgraben,  während  gerade  die 
scharfen  Ecken   von    ihnen  verschont  bleiben    und 

m 

nicht  abgerundet  werden.     Eben  so  wichtig  als  die 
Schliffflächen  sind  die  Streifen,  welche  der  Glet- 
scher dem  Boden  einfurclit.     Untersucht  man  auf- 
merksam die  Felsen,   von  welchen  sich  der  Glet- 
scher zurückgezogen  hat,   so  findet  man  sie   wie 
zerkratzt  von  mehr  oder  minder  deutlichen  Streifoa 
und  Ritzen,  welche  ganz  den  Streifen  ähnlich  se- 
hen, welche  man  auf  weit  von  den  heutigen  6/er- 
schern  entfernten  Felsschliffen  wahrnimmt.    Sausswre 
bemerkte  schon  diese  Streifen  auf  Felsschliffen  des 
St.  Bernhard,  betrachtete  sie  aber  als  eine  Art  Kry- 
stallisation  und  stellte  sie  mit  den  Streifen  zusammen , 
welche  man  oft  auf  der  Oberfläche  von  Quarzkry- 
stallen  sieht,   während  sie  der  Vf.  aus  der  Wir- 
kung der  Gletscher  ableitet.    Die  Richtung  der  Str,ei- 
fon  entspricht  der  Linie,  nach  welcher  der  Gletscher 
zu   Thal    rückt.     Zuweilen  bemerkt  man   auf  den 
Schliffflächen  wahre  Furchen ,  wie  mit  einem  Pfluge 
gezogen,  deren  Wände  ebenfalls  gestreift  sind.    Rec. 
will   es   unentschieden   lassen,    ob   manche   dieser 
Wirkungen,    welche   der  Vf.  dem  Eise  zuschreibt, 
nicht  vpn  der  Wirkung  des  feinen  Gerölles  herrühren, 
welches  von  dem  Wasser  an  denselben  Stellen  un- 
endlich  ofk  nach  derselben  Riditung  wirbelnd  her- 
umgeführt wird,  während  grössere  Blöcke  bei  iluer 
langsamen  Bewegung  tiefere  Furchen  ziehen. 

Fünfzehntes  Kapitel :  Die  Temperatur  der  Glet- 
scher, so  wie  des  Bodens,  der  Gewässer  und  der 
Atmosphäre  in  ihrer  Umgebung  (S.  187  —  S06). 
Beobachtungen  dieser  Art,  von  Reisenden  ange- 
stellt, werden  stets  unvollkommen  bleiben,  da  zu 
den  Excursionen  grösstentheils  gutes  Wetter  ge- 
wählt, .  also  kein  Durchschnitt  erhalten  wird.  Die 
wenigen  Bohrversuche,  welche  der  Vf.  machte, 
zeigten,  dass  in  einer  gewissen  Tiefe  der  Gletscher 
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coBStanI  die  Vßftiperatdr'von  —  0,9IPC.  hut;  das 
Wasser  der  aaf  dem  Qleiseher  fliessenden  Eiche 
hat  nicht  sehen  eine  Temperatur  ^  welche  die  des 
Gefrierpunktes  QberBteigf.  Seilte  diese  unter  Null 
liegende  Waripe  allgemein  am  Boden  des  Gletschers 
•tatt  finden  —  und  in  den  höheren  Regionen  ist  die« 
ses  doeh  wahrscheinlieh  der  Fall  —  so  liesse  sich 
nach  des  Bec.  Ansicht  daraus  noch  ein  anderer  Qrund 
für  das  Wachsen  der  Gletscher  von  unten  nach  oben 
herleiten  9  nämlieh  das  in  die  Spalten  stunsendo 
Wasser  wird  bald  bis  m  0  erkaltet,  ein  Theil  ge- 
friert hier  und  wird  in  Gmndeis  verwandelt,  auf 
eine  ähnliche  Art,  als  dieses  Reo.  im  vergangenen 
Winter  unterhalb  eines  Wehres  an  der  Saale  be* 
merkte,  wo  mftchtige  Massen  von  Grundeis,  des* 
sen  Zttsammeusetimuig  ihn  sehr  an  die  Gletscher- 
masse erinnerte,  emporstiegen,  nachdem  die  zu- 
saflUBenhangende  dar&ber  befiadliche  Eisdecke  durch 
Pulver  gesprengt  war.  Mit  Recht  aber  hebt  hier 
der  Vf.  den  Umstand  hervor ,  dass  man  auf  Sausiure*s 
Atttoritit  der  Wirkung  der  Bodenwirme  beim  Fort- 
schmelxen  der  Unterfiftche  ein  viel  zu  grosses  Ge- 
ivicht  gegeben  habe.  •  Nehmen  wir  den  günstigstm 
Fall  an ,  dass  Quellen  in  bödeuteoder  Höhe  hervor- 
treten und  geben  diesen  eine  W&rme  von  8%  so  ist 
nach  den  bekannten  Gesetzen  der  W&rme  die  Eis- 
menge, welehe  in  Wasser  verwandelt  wird,  nur  Vao 
von  dem  Wasser,  welches  die  Quellen  zu  Tage 
bringen.  Noch  unbedeutender  ist  der  Einfluss  des 
Bodens  selbst  und  bestimmter  als  die  wenigon  hier 
roitgetheilten  Erfahrungen  BUehofs  dflrfte  dieses  dar- 
aus hervorgehen,  dass  Oeffte/Zuro am  Aetna  unter  ei- 
nem allen  Lavastrome  eine  gletscherartige  Bismasse 
traf  und  dass  an  den  Vulcanen  Islands  Eis  -  und  La- 
vaschichten wechseln. 

SeckzehnteB  Kapitel :  Die  Oscillationen  der  Glet- 
scher in  gesehlchtlichen  Zeiten  (8.fl07— 8«))gröss- 
tentheils  nach  der  &lteren  trefflichen  Arbeit  von  Fe- 
nefz ,  welcher  zufolge  einige  Gletscher  sich  zurück- 
gezogen haben , ,  während  andere  sich  büdeten.  Wenn 
auch,  meint  der  Vf.,  der  allgemeine  Temperaturzu- 
stand der  Erde  seit  den  ältesten  historischen  Zeiten 
keine  Veränderung  erlitten  hat,  so  müssen  wir  doch 
zugestehen,  dass  sehr  bedeutende  locale  Schwan- 
kungen der  Temperatur  zu  wiederholten  Malen  an 
gewissen  Orten  sich  eingestellt  haben ,  und  auch  an- 
dere, nicht  von  den  Gletschern  abhängige  Erschei- 
nungen beweisen  das  Vorhandenseyn  solcher  Schwan- 
kungen. Die  Ausdehnung  der  Oletscher  hat  noch 
bedeutendere  Veränderungen  in  andern  Gegenden  ver- 
anlasst.   Die  Vereisung  von  Grönland  im  16ten  Jahr- 


iinndert  ist  zu  sicher  eonstatirt ,  um  an  ihr  zweifeln 
zu  können  und  es  müssen  daher,  trotz  der  gleich^ 
massigen  Erhaltung  unserer  Erdwärme  im  Allgemei- 
nen, locale  Verhältnisse  die  Temperatur  einzelner 
Gegenden  bedeutend  ^verändert  haben  und  dass  auch 
nur  locale  und  nicht  allgemeine  Veränderungen  dos 
Wärmezustandes  unserer  Erde  die  Oscillationen  der 
Gletscher  hervorgebracht  haben  und  lioch  hervorbrin- 
gen, das  wird  durch  den  einfachen  Umstand  schoii 
bewiesen ,  dass  gerade  zu  der  Zeit ,  wo  die  mittlere 
•Temperatur  Grönlands  so  bedeutend  sank  und  seine 
K&sted  sich  vereisten,  nändich  im  15len  Jahrb.  > 
alle  hohen  Alpenpässe  offen  und  die  Gletscher  auf 
ihre  geringste  Ausdehnung  reducirt  waren ,  während 
sie  erst  die  .Pässe  im  17ten  Jahrb.  schwierig  und  im 
18ten  fast  ^gänzlich  ungangbar  machten.  Ob  bei  ei- 
ner solchen  Untersuchung  die  Verhältnisse  Grönlands 
von  grossem  Gewichte  sejren,  mfuss  Rec.  dahin  ge- 
stellt lassen.  Es  wurde  Oberhaupt  nur  wenig  und  noch 
dazu  von  Abentheurern  besucht,  welche  nach  der 
Ruckkehr  gar  vieles  Wunderbare  von  jenem  Lande 
erzählten;  nach  ändern  Berichtet,  welche  Rec.  je- 
doch nur  aus  Malte  "Brun's  Geschichte  der  Geogra- 
phie kennt ,  scheint  die  Natur  in  jeuer  Zeit  dort  eben 
so  gewesen  zu  seyn ,  als  jetzt.  Schlagender  dürfte 
schon  das  ungleiche  Verhalten  der  Gletscher  in  Nor- 
wegen und  den  Alpen  seyn.  Von  1749  an  ruckten  die 
Gletscher  in  Norwegen  mit  ungeheurer  Gewalt  in  die 
Tiefe  und  bedeckten  Höfe  und  Felder  (Buch  'm6Ubert*s 
Annalen  XLI,  2t)  aber  in  derselben  Zeit  zog  sich  der 
von  Grindelwald  ungewöhnlich  stark  zurück  (Gnmer 
Eisgebirge  III,  153). 

Siebzehntei Kapitel:  Die  frühere  Ausdehnung  der 
Gleucher  in  den  Alpen  (S.  «Sl  —  <45).  Dieser  Ab- 
schnitt, so  wie  der  folgende  dürften  noch  zu  sehr 
lebhaften  Discussionen  unter  den  Naturforschem  Ver- 
anlassung geben.  So  bedeutend  der  District  auch  ist, 
welcher  jetzt  von  den  Gletschern  bedeckt  wird,  so 
war  er  doch  einst  weit  grösser.  Die  Erscheinungen , 
welche  eine  ungeheure  Ausdehnung  der  Gletscher 
in  vorgeschichtlichen  Zeiten  beweisen ,  mne  Ausdeh- 
nung, welche  alle  Granzen  der  Mythen  und  Sagen 
selbst  übersteigt,  sind  nach  dem  Vf.  ungemein  zahl- 
reich und  mehr  oder  weniger  in  allen  alpinischen 
Th&lern  anzutreffen,  und  ihr  Studium  wird  selbst 
leicht,  wenn  man  einmal  daran  gewöhnt  ist,  sie  zu 
finden  und  ihre  oft  nur  sehr  schwachen  Spuren  zu 
berucksi^tigen.  Diese  Ansicht  wurde  zuerst  von 
den  Hnn.  Venetz  und  J.  v.  Charpeniier  nach  ibreti 
vielfachen  Wanderungen  in  den  Walliser  Alpen  auf- 
geetellt  und  der  Vf.  bemüht  sich  nun ,  sie  ausführli- 
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/Cber  m  eoitwickeki.    I}«  8iad  bosonders  die  fotgeor 
den  Th^tsa^en^    welche  diese  Meinung  bestätigen 
Jiellen.    1)  Die  alten  Moränen,  welche  stets  durch 
ihre  eigenthümliche  Gestalt,   selbst  in  bedeutender 
Entfernung  von  einem  Gletscher  als  solche  zu  ec- 
kennen  sind.    S)  Die  aufgepflanzten  Blocke.   Oefter 
Stehen  aus  den  Massen  der  Gletscher  einzelne  Fel- 
sen hervpr,   von    allen  Seiten  von    Eis    umgeben, 
welches  rund  um  sie  her  durch  die  Reflexion  der 
Wärmestrahlcn  trichterförmig  abschmilzt,  ganz  wie 
die  den   Thalwändeu    zugekehrten   Gletscherseiten. 
Die  Blöcke  der  Moränen,    welche  in  diese  trichtere 
förmige  Höhlung  Collen ,  pflanzen  sich  auf  dem  Fel- 
sen auf  und  bleiben,  wenn  der  Gletschersich  zurück- 
zieht,  oft  in   solchen  Verhältnissen  des  Gleichge- 
Wichtes  darauf  stehen,   dass  man   unmöglich  eincp 
Wasserstrom  als  Ursache  ihres 'Transportes  anneh- 
men könnte,   wenn  man  auch  nicht  in  vielen  Glet- 
schern   täglich    die    Beobachtung    des    Herganges 
machte.     Als  ein  Beispiel  dieser  Art  fuhrt  der  Vf. 
auch    den  Jardin  im  Eismeere  {ßlacier  de  Talefre) 
bei  Cliamouni  an.    Bekanntlich  vermuthete  Sautsure. 
.welcher*  nicht  zu  ihm.  gelangen  konnte,    dass  hier 
.warme  Quellen  hervorkämen  und  das  Fortschmel- 
;5en  des  Schnees  während  des  Sommers  bewirkte^. 
Dass  diese  Ansicht  nicht  naturgemäss    sey,    davon 
überzeugte  sich  Reo.  aufs  Bestimmteste  bei  einem 
Besuche  dieses   Punktes;    dasjenige    aber,  was  er 
dort  sah,   macht  auch  die  Ansicht  des  Vfs.  wenig 
wahrscheinlich.    Die  Oberfläche  des  Gletschers  oder 
vielmehr  der  Firnmasse  ist  hier  ziemlich  eben,  es  ist 
ein  Plan  du  glacier ,  um  den  Ausdruck  von  Sausstire 
zu  gebrauchen,  jedoch  zieht  sich  durch  seine.  Mitte 
.hindurch  eine  kleine  Erhöhung,    welche  sich,  fast 
mit  der    Achse    des    Gletschers   zusammenfallend, 
-gegen  die  AiguiUe  de  Tulhfre  hebt  und  zu  der  Zeit, 
als   Rec.  dort  war,    selir  leicht  an  der  Lage  des 
^Schqees  in  der  Höhe  zu  erkennen  war.    So  bildet 
sich  eine  Art  Ebene,  deren  Seiten. ziemlich  steil  zu 
seyn  scheinen,  und  von  der  Fläche  wird  der  Schnee 
fortgeweht,  da  er  also  hier  in  geringerer  Menge  vor- 
kommt, so  wird  er  im  Sommer  fortgeschmolzen.   Die 
ganze  Fläche  selbst  aber  schien  fester  Felsgrund  zu 
seyn.  Als  anderweitige  Beweise  für  die  grössere  Aus- 
dehnung der  Gletscher  in  früheren  Zeiten  nennt  der  Vf. 
3)  die  Fclsschliffe  mit  ihren  Sueifen;   4)  die  Kar- 
renfelder, welche  sich  oft  nur  schwer  von  den  Aus*- 
Waschungen    der  Bergbäche,  untersdheiden  ^  lassen , 
aber  ein  ganz  anderes  Vorkommen   zeigen«      Die 
Auswaschungen   nämlich  finden   sicli.  stets  iu  den 


Thaltiefen^  ,v»  aber  «ber  breite  ftttdgto  FOchn 
aosgedebiit^  die  Karren  hiogegM.meist  mn  doi  Fel^ 
wänden  der  Thäler,  auf  *vorspringendeii  Kuppen  and 
an  Orten,  wo  WassertrSoie  uiuiioglich  salclio  Wir-» 
kungen  hätten  hervorbringen  ktenen;  5).  die  Was^ 
serlö<^er,    welche  von  den  zwischen  den  Siswin* 
den  des  Gletschers  eingeseblMsoneo  WasserJaUea 
zuweilen  im  Boden  ausgehöhlt  werden  and  sich  ne* 
ben  den  Karren  an  Stellen  ioden,  wo  nimiSglich  ein 
einfacher  WasserfaU  von  den   Fetswanden    herab 
liätte  hingelangenJmunen«  Er  /ührt  theiis  nach  Vendz 
theils  nach  eigenen  Beobachtungen  mehrere  Thatsa* 
chon  an^  welche  seine  Hypothese  bestitigen«    Un* 
gern  vermisst  Rec.  hier  zwei  nach  seiner  Ansicht 
sehr  instructive  Beispiele  auf  besuditen  Straasea. 
Zuerst  eine  Moräne,  welche  sieh  in  der  Nahe  vea 
Orsieres  im  Drancethale  befindet t  oberhalb  des  Dor- 
fes SU  Pierre ,  unweit  des  Pont  de  Hudri  sieht  maa 
dann  die  Fclsschliffe^  das  zweite  Beispiel  bietet  die 
Gemmi  dar,  wo  in  der  Nähe  des  Danbea* Sees  die 
Karrenbildung  sehr  deutlieb  ist,  unterhalb  des  Wirtba- 
hauses  Schwarenbach  sieht  maa  dann  theils  Feb« 
schliffe,  theils  die  mächtigen  iqit  allen  Bänmen  ^* 
wachsenen  Moränen,   welc|i<^  ^ich  gegen  Kajirfer« 
Steg  ziehen.    Diese  Thatsaohen  aber  «eigen  sicii  is 
Thälern,  die  ganz.  Gestalt  und  Lage  derjenigea  ba* 
ben,   in  denen  wir  noch  jetat  Gletsoher  antreffea, 
ja  Rec.  war  beiih  Durchwandern  beider  davon  uber^ 
rascht,  dass  sich  die  gegenwärtigen  Gletscher  von 
mehreren  daneben  liegenden  Seitenthälem  nicht  bis 
dahin  erstreckten.  Die  schönsten  alten  Felsenacbliffe 
sind  nach  dem  Vf.  die ,'  wetehe  der  Riffel  über  den 
Zermattgtetscher  im  St.  Niclausthale  gelegen,  aof 
seiner  ganzen  Oberfläche  trägt.    Ihre  Pelitor,  sagt 
der  Vf.,  ist  so  vollkommen  und  denjenigen^der  Fei* 
sen ,  auf  welchen  der  Gtetscber  ruht,   so  durchaus 
ähnlich,    dass  mein  Freund  SitHhty  welcher  mich 
begleitete,   selbst  die  RjchUgkeit   der  Thataachen 
anerkennen  musste,   welche  er  so  lange  bestrittea 
hatte.    Ich  mnss  geateben^  ich  bin  .stelz  geworden, 
dass ,  mir  die  Bekehrung  eines  Mannes  gelungen  j 
dessen  Namen  allein  gewiss  in  den  Augen  Vieler 
eine  mächtigere  St&tae  unserer  Ansichten  ist,  aU 
die  sprechenden  Thatsachen ,  welche  man  ihnen  vor- 
gelegt.     Siuder  hat  mit  der  Freimfithigkeit  eines 
echten  Gelehrten,   dem  es  mehr  um  dia  Wahrheit, 
als    um   die  eigensinnige  Behauptung  begangener 
Irrthumer  zu  thun  ist,  selbst  seine  früheren  Ansich- 
ten zurückgenommen. 

Wer  Be9Chlus3  folgtO 
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reudig  werdiui  alle  die,  weldie  die  Meistenrerke 
freuMlaf  S«hiiflenlliimer  wit^  Um  flfiohtig  eioMl 
dureUMe» ,  «eadeM  selbst  «ie  •  ihr  -**  leibliehea  vnd 
geistiges  *—  BgeefUtinii  besitxeii  Mrsllen ,  die  seh&ne 
Gabe  bcgprAsAen,  welcke  fluten  Uer  gsbotai  wiid. 
Wir  edisiten  hier  aMisaiBflieagefMBt  das  Kleeblatt 
4er  gcüssM  enählenden  Diehtsr  Italiens,  JDan- 
te,  Ariosto  und  Tasse,  der  ihnmi  als  Erüer  auf 
dem  Gebiets  dsr  EmpiadmigsdiahtnBg  gegenfiber» 
steheodto  Petrarsa  ist  vss  Ha.  SiredffiiU  eben  so 
wenig  übsrsetsflt  worden  ^  vno  Arisstes  Vorgänger, 
Bdjarde»  dessen  vsffüebter  Roland  nettsriich  dnreh 
GrJes  und  RefU  in  Dentochland  ehigeEuhrt  worden 
ist.  Dis  Verlagshmndlnng  hat  nicht  nur  für  eine 
wardige  Ans^alAnng  Sorge  gelragen ,  ssndeni  amdi 
den  Oebranoh  des  Werkes  dadaitth  bequemer  au 
mashen  gesQofaty  .dass  sie  es  in  s&wsi  Abthei(ungen 
gesefaieden  hat,  ron  denen  die  ierste  Aiiosto,  die 
liweite  Dante  und  VaB90-  enthitt,  so  daas  die  Be- 
ntscr  .es  mwh  Belieben  in  eiaea  oder  in  zwei  Binde 
kdnni^n-  binden  hamn  • 

Hr.  Sireekfua»  gibt  im  VorWssfto  den  Zsrock  und 
die  Flieht  eines  UehMraetxera  disliterischer  Werke, 
so  v%'ie  ifie  Ansprüche,  welebs  man  an  einen'  sel- 
chen tM  machen  berechtigt  ist,  an.  Mit  AUem,  was 
er  davfiber  sagt,  wird  wohl  Jeder  einTerstanden 
seyn.  „Was  kann  der  poetische  Uebereetaaei  wol«- 
lea?''  ist  die  erste  Frage ^  welche  sich  der  Hr.  Vf. 
vorlegt  und  beantwortet.  Sein  Zweck  kann  sieht 
seyn,  denen,  welche  mit  der  Urachnft  veitraut  sind^ 
eine  Uirterfaaltong  ssu  gew&hren,  und  ihnen  xu' nei- 
gen, wie  sich  das  in  einer  fremden  Sprache  Ge- 
dichiste  in  der  vaterlandisohen  ia  derselben  Form 
wisdeigeben  lasse,  .auch  das  kann>  er  nicht  be- 
swndknn,  Ues  denen,  welehe  mit  der  Uispinche 
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nicht  vertraut  genug  sind  f  um  eine  schwierige  Dich- 
tung in  allen  ihren  Einzelnheiten  zu  ergründen,  durch 
seine  Uebersetzung  .zum  sichern  und  leichten  Ver«- 
st&ndniss  der  Urschrift  zu  helfen.  Vielmehr  muss 
der  Verfasser  einer  dichterischen  Uebersetzung  ^r 
nen  viel  hohem  Zweck ,  als  diesen  blos  Gfprachlichm) 
haben;  er  muss  durch  seine  Arbeit  denjenigen,  vot- 
chen die  Urschrift  verschlossen  ist,  einen  Oenuss 
zu  verschaffen  suchen,    welcher  demjenigen^  den 

jene  ihnen  verschaffen  würde,  so  ahnlich  wie  mögr 
lieh  ist.  Seine  erste  und  allgemeinste  Bestrebung 
muss  daher  seyn,  das  scASne  Kunstwerk  derUr^ 
Sprache  als  ein  schönes  Kunstwerk  wiederzugeben. 
Die  Uebersetzung  muss  für  sich  selbst  etwas  gel- 
ten; Stoff  und  Form  müssen  sich  gegenseitig  ent- 

^sprechen  und  durchdringen;  der  Strom  der  Sprache 
muss  mächtig,  frei  und  schdn  dahin  strömen  und 
mit  sich  fortreissen.  Dem  Leser  muss  der  Jammer 
erspArt  werden,  den  Uebersetzer  bei  Besiegung  von 
Schwierigkeiten,  denen  er  nicht  gewachsen  ist,  sich 
abarbeiten  zu  sehen.  Nicht  gequält  fühlen  nfuss 
s^ch  der  Leser  .von  der  Qual.,  die  der  Blsarbeiter 
sich  ungethan,  vielmehr  erfreut  muss  er  werden 
durch  dessen  eigene  Schöpfe^rfreude  —  die  Ueber- 
setzung mtas,  mit  einem  Worte,  an  und  für  sich 
selbst  und  ohne  alle  Hinsicht  auf  die  Urschrift  em 
gutes  Werk  seyn.  Aber  nicht  jedes  an  sich  gute 
Buch , .  welcbee  sich  als  Uebersetzung  ankündigt, 
biancht  dessbalb  auch  eine  gute  Uebersetzung  zu 
seyn.  Denn  der  allgemeine  Zweck  des  Ueber- 
setzers,  den  Lesern  einen  Genoss  zu  verschaffen, 
der  dem  Qeausse ,  den  die  Urschrift  gewähren  wür- 
de, so  ähnlich  wie  möglich  ist,  wird  nur  dann  er- 
reicht,  wenn  der  Bearbeiter  sich  dem  Besondern, 

'  dnnch  welches  der  allgemeine  Eindruck  der  Urschrift 
sich  bildet,  so  genau  wie  möglich  anschmiegt  Das 
ist  aber  ungemein  schwierig.  Einem  Maler,  der  ein 
Abbild  irgend  eines  Gemäldes  verfertigt,  stehen 
meistens  dieselben  Farben  und  Mittel  zu  Gebots, 
wie  doftt  Urkünstler,  und  doch  gibt  es  lumm  ein 
Abbild  eines  bedeutenden  Kunstwerkes,  welches 
nicht  im  Ganzen,  und  Sinzehen  vom  Urbilds  su 

»  (4) 
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unterscheiden  wäre.  Weit  schwieriger  aber  ist  das 
Geschäft  des  Uebersetsers^  detil  Urdi^hter  gegen- 
über. Wenn  wegen  des  verschiedenen^  Geistes  una 
der  verschiednen  Form  verschiedener  Sprachen 
eine  wortlich  treue  Uebersetzung  schon  in  reim- 
losen Versen  oft  unmSglich  ist^  so  'wächst'  die 
Schwierigkeit  noch  bedeutend  in  gereimten  Versen^ 
da  gerade  die  Deutsche  Spräche  — '•  was  ihr  übri- 
gens eher  sum  Ruhme  als  zum  Tadergereicht  — 
^u.vie^en  häufig  vorkommenden^  die  gangbarsten 
.Begriffe  bezeichnenden  Wörtern  nur  einige  wenige 
Reimwörter,  zu  manchen  nicht  ein  einziges  hat, 
und  da  doch  die  Gedanken  der  Urschrift  in  gleichem 
Räume  und  in  gleicher  Form  nachgedichtet  %verden 
sollen.  Der  Uebersetzer  sieht  sich  daher  häufls: 
genug  genöthigty  zu  versetzen  und  zu  ersetzen;  und 
bei  dieser  Arbeit  ist  er  nicht  ^  wie  der  Haler,  durch 
den  höhern  Sinn  des 'Auges  geleitet^  .sondern  der 
Führung'  des  Geistes  und  des  Gemüthes  überlassen. 
Er  muss  also^  wenn  er  zugleich  ein  schönes  Kunst- 
werk und  eine  gute  Uebersetzung  schaffen  will  y  das 
fremde  Gebild  in  vollem  Leben  in  sein  Inneres  auf- 
nehmen und' es  dann  untergehen  lassen^  um  es  neu 
belebt  wieder  zu  erschaffen. 

iDie  rerttetzunff  folgt") 
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SoLOTHUHN ,  b.  Jenl  u.  Gassmann :   üntenuehun^ 
gen  über  die  Gletscher  von  LohU  Agaeeiz  tt.  s.  w, 

QBesckluss  von  Nr.  224.) 

Spdann  erwähnt  der  Verf.  das  Vorkimimen  der 
alpinischen  Geschiebe  fem  von  der  Quelle  ihres  ur- 
sprünglichen Vorkommens  und  glaubt,  dass  diese 
dahin  durch  Gletscher  geführt  worden'  mnd*  Geht 
man  hieven  aus,  so^  mussten  die  Alpen  einsl  ejio 
ungeheures  Ssmeer  bilden,  aus  welchem  nur  die 
höchsten  Spitsen  auftauchten.  Dieses  Eismeer  schick- 
te nach  allen  Seiten  durch  die  grossen  Th&ler  jene 
alten  ungeheuren  Eisströme  nach  den  schweizeri- 
i9chen  und  italiäiiischen  Ebenen  hinab,  so  wie  noch 
beute  die  Firumeere  der  einzelnen  Ketten  ihre  Aus- 
laufer, welche  aber  die  Ebenen  nicht  erreichen, 
durch  die  hohen  Alpenthäler  hinabsetiden.  Nur  war 
der  Unterschied,  dass  heute  nur  noch  die  Hoohthft- 
1er  vergletschert,  die  grossen  unteren  Thäler  aber 
frei  sind,  während  damals  alle  Hochthäler  mit  in 
diin  Bereieh  des  Firnmeeres  gezogen  und  nur  die 
grosseren  niederen  Thaler  die  Oletscberankie  dar- 


stellten.    In  der  Tbat  zeigt  das  Vet'haUen  der  Mo- 
vliieii,  dess  die  gpsssen  TbUer  der  Aipeii  in  ihren 
Ausgängen,  das  Rhoncthal  mit  seinen  Seitehtnorä- 
neu  von  Martigny  bis  zum  Leraansee,  das  Aaarthal 
von  Meyringeii  bis  zu  den  Seen  von  Brieos   und 
Thiin,  das  Reussthal  von  VierwaldsUUtersee^  das 
Rlyninthal   in  seinem  mitileran  ThaÜA  bia  «um  Bo- 
densee,  das  Jacobsthal  und  Veltlin  von  Chiavenna 
etwa  bis  iMt  C<imer.See,  das  Tessia  und  d«8  Val 
Forma^za  bis  sum  Lago  maggiore  die  Hauptiinnen 
bildeten  j|   durch  welche  jenes  alte  uageheure  Firn- 
meer seine  Arme  aussandte ;  dass  nur  diese  grossen 
Arme  die  erwähnten  Becken  enreichten  und  ganz 
oder  nur  zum  Theile  ausfüUteo ,  und  dass  alle  Glet- 
scher der  Seitenthäler,   welche  19  die  Haiytthaler 
einmünden,  nur- Zuflüsse  der  Hauftglelsdier  bilde- 
teu  und  nicht  vctrdiiMlt  für  sieh  den  Thalausgang 
erreiehten.      Begreifüoher  Weise'  k— tm  deaumch 
nur  an  den  Ausgängen  der  gressea  ThUer  Seiten- 
mofänen  entsteimi,  wibrend  die  saitlieimi  Zul üBse 
der  grossen  Gletscher  nur  nwfar  joder  weniger  be- 
deutende Mittelnuwiänen  bilden  keantea,   dm    sick 
auf  dem  Gletscher  zerstreuten  und  naoh' und  ntcA 
•die  Seiten  -  und  Bndmorlnen  erreichten,   wie  dies  * 
noch  heut  au  Tag«. bei  den  ans  nehierea  Zsliissefl 
EUsanuuengesetBten  Qietscheta  der  Fatt  mL    Da  ia- 
dessen  diese  ungeheuren  Gletsdierarme  bei  üurem 
Austritte  ia  die  sehweiaerische   und   lombardische 
Ebene  sich  fächerförmig  juisbreüeten,  wie  dies  noch 
jetzt  alle  aus  einem  vevfailtiiissmtssig  eageo  Thale 
ia  eine  AusiveitUng  m&ndendea  Gtotsoher  thun,  und 
dies  die  Mächtigkeit  •  ihrer  Bndmoräneii   ungeamn 
«ehwächte,    da  überdies  manche  andfere  Verhält- 
nisse die  Erkeontuiss  dieser  Endmoränen ,  wenn  sie 
überhaupt  in  den  grossen  Ebenen  bestanden,  ange- 
mejn  beeinträchtigen,   ao  ist  es  begreiflich,  .dass 
man^  erst  da  Endmoränen  antrifft,   wo  diese  Glet- 
acher  imr  bis  aar  Thalöffnung  reiclien,   und  dass 
man  ihre  Ausdeluiung  in  den  Ebenen ,  welehe  durah 
viele  Erscheinungen  bewiesen  wird,  nicht  nnJir  ge- 
nau bestimmen  kann.    Verfolgt  man  a.  B.  die  aahi- 
reichen  Seitenmoränen  der  Ufer  des  Genferseea  von 
Bex  und  Monthey  bis  nach  Vevtyy  Lausanne  und 
Ia  Cpte  auf  der  einen  und   nach  Thonan  auf  der 
andern  Seite,  so  scheint  es,  dass  der  das  Leman- 
becken  erfüllende  Gletscher  fächerförmig  sich  aus- 
breitend, bei  Bougietwa  endete,  aber  keine  eigent- 
liche Endmoräne  besass,  da  die  Blöcke,  wefohe  das 
Plateau  von  Qimel  bedeoken,   nieht  wie  eiae  Mo- 
läae  .angehäuft,  sondern  überall  wie  4ife  Blodcdecke 
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eines  bnUen  plitlen  OetsteÜ^M  seiritreat  «ind.  So^ 
baM  eieh  aber  diese  Aiesesglelselier  in  eineAgesJte 
Thal w&ode  euruekgesogen  baUM ,  welche  ihre  seit- 
liche AttsbieitiiDg  beschränkten ,  und  so  an  der  Mfin- 
^hing  der  grseseft  Tbiler  angelangt  waren ,  So  er- 
schienen auch  die  Endmoränen ,  und  j#  weiter  sie 
sicfa  dnreh  die  Thälev  g^ea  das  Hlm  der  Alpte 
hin  BOruduMigen  >  desto  mehr  Seitenthäler  wurden 
frei  und  desto  mehr  seitliche  Gletscher,  welche 
friher  nur  Zofl&sse  des  grossen  Gletsdiers  darstell- 
ten ,  nnd  deren  Trununerhaufen  früher  auf  dem  Rie- 
sengletseber  nur  Mittefaaeränen  gebildet  hatten ,  be- 
kamen ihre  eigenen  Bndmeränen.  Deshalb  trifft 
man  nur  in  den  Thälem  der  Alpen  selbst  deutliebe 
Bndmoiinen  an.  Eine  aufAilIeude  Eigenthümlich- 
keit  UeM  das  Chameanithai  dar;  >ls  seine  Glet- 
scher neeb  eme  weit  gvösseve  Ausdehnung  halten, 
mundeten  si»  nicht,  wie  jetnt,  alle  durch  das  Thal 
der  Afve,  sondern  ein  Thwl,  und  nwar  namentlich 
die  de»  jetxigen  Gletschern  von  Argentiere,  Tour 
und  des  Ems  entsprediende  Parthie,  nahm  mit  den 
Gletschern  von  Trenl  und  TeSneverge  ihren  Lauf 
gegen  Montets  und  Valorsine,  um  über  Ftnhaux 
und  Salvent  in  das  Ahonothal  oberhalb  der  Pisse- 
vache  aidi  «i  ergiessen.  Die  Richcung  der  Uori- 
nen  des  Glacier  des  Beis  auf  der  S^ite  von  Tinos 
und  Argantiere  gegenfiber  und  die  der  Streifen  der 
FeisschÜffo  von  Salvent  lassen  über  die  Richtig- 
keit dieser  Thatsaohe  keinen  Zweifbi. 

Achtaehntes  Kapitel:  Beweise  fünr  das  friihere 
Vorhandenseyn  grosser  Bisfelder  Ausser  dem  Ge- 
biete dsr  Alpen  (8.  tUß^SOS).  Der  Vi  betrach- 
tet^ hier  naerst  die  ermtaschen  Blöcke  swischen- 
Alpen  und  Jfura,  deren  Transport  dio  Geölegen  sp 
vielfach  besch^ifUgt  hat  Er.  hebt  hier  besonders 
die  Tbatsacfae  hervor,  dasa  sich  dieselben  auch  in 
den  innero  Th&lern  der  Jurakette  aeigen,  welche 
sich  nicht  unmittelbar  in  die.  Schweiser  Ebene  off- 
nen ;  die  Blöcke  ruhen  am  Jura  gewöhnlich  auf  ge- 
schUffenea  Felsen)  jedoeh  uicbl  unmittelbar^  son- 
dern meist  auf  einem  GeröUhette.  Diese  Felsscblifle 
zeigen  sich  fast  überall  an .  den  Ufern  des  Nouenbur- 
ger  und  Bieler  Sees  und  es  geht  daraus  hervor, 
dass  diese  Seen  schon  am  der  Zeit  bestanden,  als 
die  Blöcke  ankamen ;  er  hat  aber  die  Schliffe  allent- 
halben im  Jora  vom  FortTEcluse  bis  in  die<3egeSd 
von  Aargaa  beobachtet.  Eine  Menge  anderer  Er- 
scheinungen sind  eben  so  beschaffen,  als  wir  sie 
bei  den  Gletschern  beobachten.  Aehnltehe  Fels- 
schliffe  sind  in  Scandinavien ,   in  Grossbritannieu , 


den  Vbi^esen  und  fai.  andern  Ge^indea .  beobaiditat 
«nd  stets  hingen  m  mit  der  Bewegung  von  Geh 
schieben  nusammen.    Der  Vf.  hält  .es  nun  f&r  völ- 
lig unmöglich,   dass*  letstere  ihre  Bewegung  dar 
Wiifcung  von  Gewässern  verdanken ,  vielmehr  nijpmt 
'  er  an ,  dass  grosse  Eisfelder  UrsadM  davon  seyea. 
Zu  Ende  der  geologischen  l^ocbe,  weldie  der  Ec- 
hebung  der  Alpen  vorherging  —  und  nadi  den  Un- 
tersuchungen von  Elie  de  B^aumoni  ist  die  Erhor 
bong  der  östlichen  Alpen  die  neuste  aller  Uipwälr 
sangen,  durch  welche  das  Bodenrelief  Europa's  um- 
gestaltet wurde  — *,  bedeckte  sich  die  Erde  mit  einer 
ungeheuren  Eiskruste,  welche  von  den  Polargegea- 
den  her  über  den  grössten  Theil  der  nördlichen  Halb- 
kugel bis  zum  Atlas  sich  erstreckte,  dessen  GriA- 
seuv  uns  noch  heute  öberali  durch  die  Gr&nzen  der 
erratischen  Blöcke  beEeichnet  werden.    Diese  Kalte 
trat  plötzlich  ein.    Wo  früher  Heerden  plumper  Ele- 
phanten  die  öppigeu  W&lder  eines  tropischen  Kli- 
mas durchstreiften ,  ungestaltete  Flusapforde  in  den 
schlammigen  Seen  sieh  suhlten ,  Rudel  schnellfussi- 
ger  Himche  vor  der  Raubgier  vorweltlicber  Löwen 
flohen  u.  s.  w.,   da  war  die  Ruhe  des  Todes  ein- 
getreten.   Veroicbtet  war,   was  da.  lebte;   erstickt 
durch  die  Eismassen  die  harmlosen  Nager  in  ihren 
unterirdisdien  Höhlen ;  selbst  der  fluchtigen  Fleder- 
maus boten, di^  Fltigel  keine  Hoffnung  des  Eatrin- 
nens,   ein  kaltes  Grab  deckte  ihre  erstarrten  GitOH 
der.    Der  Tod  war  eingekehrt  mit  seinen  Schrecken 
in  einer  mächtigen  Schöpfung,  er  hatte  sie  vernich- 
tet mit  dem  Schlage  seiner  gewaltigen  Hand,   um 
ein  neues  Geschlecht  erstehen  zu  lassen.      Allein 
auch  dieser  Zustand  hatte  sein  Ende.    Das  Innere 
der  Erde  fing  an  zu  kochen  unter  seiner  eisigen 
Decke,  noch,  einmal  erhoben  sich  die  heissflfissigen 
Massen  mit  ungeheurer  Gewalt  und  unter  der  Eis- 
kruste hervor  brach  die  Kette  unserer  Centralalpen. 
Dabei  ward  die  Eiskruste  zugleich  empor  gehoben; 
die  Tr&mmer,  welche  von  den  Kämmen  der  Alpen 
losgerissen  wurden,   bewegten  sich  auf  der  Ober- 
flftche  der  Eismasse ,  welche  die  Ebene  bis  zum  Jura 
erfüllte,   eben  so  wie  auf  jedem  Gletscher  gegen 
dieses  letztere  Gebirge.      Und  da  die  Erscheinung 
der  Alpen   die  klimatologischen   Verhältnisse    der 
Schweiz  änderte,    so  gab  es  nun,   durch  Jahres- 
und Witterungswechsel  bedingt,   häufige  Oscilla- 
tionen  und  Schwankungen  in  der  Ausdehnung  jener 
die  Schweiz  bedeckenden  Eiskruste.   Vor  allen  Din- 
gen erhielt  die  Eiskruste  einen ,  der  allgemeinen  Bo- 
denneigung zwischen  dem  Alpen  und  dem  Jura  eut- 
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•pradieoleB  IUI;  äre  ObetfUdiei,  die  inilirHih^*> 
liek  «ehon  Fini  war,   Terwaadelte  sich  in  Eis;  itar 
-J^eau  nahm  allm&hlich  ab  uad  zu  gleicher  Zeit 
•fing  der  H&okzog  an ;  die  :auf  der  Oberfläche  fort- 
bewegten BUcke  aetsten  iich  nach  und  nach  längs 
dea  Jara  in  einer  abnehnenden  Höhe  ab^  bis  end- 
lich der  Boden   der  SchweiBer  Ebene   aaf gedeckt 
war  und  eine  neae  Schöpfmg  su  leben  begann.  'So 
lange  die  grosse  Eiskruste  bestand,  bedockte  sie 
sich,   wie   hent  Bu  Tage  unsere  Firnkuppen,    mit 
jährlichen    Schneemassen;    als  aber   der   ftöckzug 
begann,    so  nMsSten  je  nach    den    orographischen 
Verhältnissen,    die   hdoksten  Spiuen   Mittelpunkte 
der  Rttdisugsbewegung  werden  und  so  wurden  iBe 
schweteerisohen  Alpen  der  MiUelpunkt,  gegen  wel^ 
chen  hin  sich  dieBiskmste  der  Schweia  und  Ober- 
Italiens  zurücksog,  und  von  welchem  aus  die  juras- 
sischen Findlingsblöcke  ikren  Weg  nahmen,    wäh- 
rend die  schwedischen  Alpenketten  der  Mittelpunkt 
waten  für  jene  ungeheuren  Mengen  erratischer  Blöcke, 
welche  in  England,  Deutschland,  Polen  und  Russ- 
land aerstreut  sind.    Der  Vf.  betrachtet  selbst  meh- 
rere Einwürfe,  gegen  diese  Ansicht ;  besonders  belt 
er  den  Umstand  hervor,  dass  die  Annahme  eines  sot- 
ehen  Frostes,  welcher  die  ganse  Erde  bis  in  grosser 
Entfernung  von  den  Polen  mit  eia^r  solchen  Eis- 
deoke  iibersogen  hätte,  im  Widerstreite  sey  mit  den 
so  gut  begründeten  Thatsachen,   welche  eine  fort- 
währende Abnahme  der  Temperatur  seit  den  ältesten 
Zeiten  bia  in  die  Gegenwart. darthun.    Allein,  setat 
er  hinzu,  nichts  spricht  dafür,  dass  diese  Tempe- 
ratutabnalune  fortwährend  eine  aUmählige  gewesen 
aey.    Im  Gegentheil ,  wer  die  Natur  von  einem  phy- 
siologischen Standpunkte  zu  betrachten  gewöhnt  ist, 
wird  eher  geneigt  seyn,  tosunehmen,  die  Tempera- 
tur der  Erde  habe  sidi  auf  einem  gewissen  Orad 
während  der  ganzen  Dauer  einer  geologischen  Epo- 
che erhalten,  sey  dann  plötzlich  am  Ende  einer  je- 
den Epoche  bedeutend  gesunken  und  habe  dadurch 
den  Untergang  aller  organischen  Wesen  bereitet; 
sie  habe  dann  wieder  zu  Anfang  der  folgenden  Pe- 
riode zugenommen,    wenngleich  zu  einem  geringe- 
ren Grade ,  als  in  der  vorher  gehenden  Periode.  Das 
Phänomen  der  T^mperaturabnahipe  zu  Ende  einer 
jeden  geologischen  Periode,  könnte  demoach  gewis- 
sermaassen  alt  analog  der  Erstarrung,    welche  hei 
dem  Tod  der  Individuen  eintritt,' und  die  Tempera- 


torerhöhang  ab  paiaiM  der  Entwickehisg  emer 
0igenthümlioheia  Wärme  m  den.  sieh  bildenden  Wo« 
•aen  angesehen  werden. 

Rec«  hat  die  widMtgstea  Ansichten   grossen* 
theiis  mit  dan  eigenen^Wortaa  des  Vfs«  angegeben. 
Waa  deb  ersten  TheU,  dit  eigentfiche  Theorie  der 
Gletaoher  belrifik,    so  hat  Ree.  vcrsohiedene  Ein- 
würfe zu  machen  für  uöthig  gehalten ;    er  beachei- 
det  sich  indessen  gern,  dass  er  vielleicht  hier  oder 
dort  geirrt  habe,  da  er  nur  naehaoinea  Tagebüchen 
and  Erinnerungen  die  PrüAmg  vornehmen  konnte, 
indem  ea  ihm  nicht  vergftnol  war ,  diesa  Arbeii  eben 
so  wie  die  von  Uugi  übefer   deaselhen  Gegenstand 
.auf  den  Gletschern  zu  prüfen  und  mit  dem  Buche 
in  der  Hand  diese  Gebilde  zu  durthwandecn ,  dage- 
gea  hatte  er  das  Glüek,  «inen  Theil  dieses  Ansich- 
ten von  X  iU  Chmrpwtkr  während  seines  Azfent* 
haltea  in  den  Alpen  kennan  zu  lernen  und  so  noch 
mohr^re  Punkte  derselbea  zu  veifblgen.    Waa  den 
zweiten  9  geelogiacheti  Theil  betriA,   ae  wagt  Rec. 
darüber  kein  Urtheil  zu  fiUloa,  er  musa  ea  Nauir- 
.  forscharn  überlassen,  die  geeigneter  zu  dieser  Ap- 
beit  sind,    und  jedenfalla   d&rfian  sich  nocii  riete 
Discussionen  darüber  erheben.    Daa  aber  ghiQbt  Rac. 
bemeiken  zu  müssen,  dasa  es  ihm  sehr  schwer,  y^ 
fast  unmöglich  wird,  diese  Ansieht  mit  den  ander- 
weilig  erwiesenen  Thataaehen  über  die  Wmrme«b- 
nahme  der  Erde  zu  vereinigBa,  ja   er   kann  sich 
kaum  eine  Ursache  denken,   wodurch  die  pletzlicli 
ektstandene  Kälte  bewirkt  werden  6|>y,   da  dieses 
wenigstens  nioht  aus  den  Oesetzen  der  Erkältung 
folgt.    HöchstflBS  iiesse  sieh  die  Ansieht,    welche 
jPomsom  in  seiner  T9i6wiB  de  la  ckaleur  mittheilt,  wor- 
ndoh  die  Erde  nicht  blo^s  von  der  8omie  Wärme 
erhält,  sondern  auch  aa  der  Wärme  des  Weltrau- 
mes Theil  nimmt,    darauf  anwenden;    da  aber  die 
verschiedenen  Theile  des  Weitraumes  eine  sehr  un- 
gleiche Temperatnr  haben,   so  wird  die  Erde,  je 
•  nachdem  sie  dieselben  mit  der  Sonne  durchwandert, 
bald  aehr  warm,   bald  sehr  kalt  soyn.      Doch  hat 
auch  diese  Ansicht  so  manches  Unwahrscheinliche, 
dass  Rec.   sich   kaum'  au   ihr  zu  bekennen  wa^i, 
ausserdem  aber  würde  ihr  zufolge  diese  Aenderuug 
der  Temperatnr  eine  allmähliche  und  keine  plötz- 
liche deyn. 

L.  E  Kämiz. 
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ÜAiiiiS,  b.  Sebwetsebke  n.  Sohn:  Der-UoUäm- 
tcken  Biehthmgt  ßieittenoef^.  Uebersetzt  von 
Kari  Stretkfiu»  o.  s.  w.  - 


W. 


^Fortsetzung  von  Nr.  225,) 


enn.sehoo  di«  frühem  Aipsgaben  dieser  Ueber- 
setBimgeo  des  Hn«  Sireekfii93  sieh  der  allgemein- 
sten Anerkenaung  sa  erfreuen  hatten,  so  wird  ge^ 
wiss   den  neuen  Bearbeitangen   derselben,   welche 
uns  Hr.  Sir.  hier  darbietet,  der  allgemeine  Beifall 
in  neeh  hoherm  Grade  2U  Theil  M*erden;  denn  wir 
Jcdnaen  mit  voller  freudiger  Ueberzeugnng  die  Ver- 
sieheroiig  {^ebea,   dass    Hr.  Sir,  ungeachtet  aller 
Scbwiefigkttleny  welche    die   dichterische    Ueber» 
Setzung    so    umfangreicher   gereimter  Werke  hat, 
dem  Ziele,  welches  er  selbst  dem  Uebersetser  eines 
.Dichtwerkes  steckt,  sehr  nahe  gekommen  ist.    Denn  . 
um  unser  Urtheii  über  diese  Uebersetzungen  kurz 
zusamsMiitzufassen :    sind  sie  aucti    durchaus   nicht 
als  vollkommen  zu  betrachten  (welches  menschlidie 
Werk,  ja  nur  weldhe  Uebersetzung  wäre  das?), 
80  werden  dooh  die  M&ngel  dieser  Uebersetzungen 
bei  weitem   von    dem  vielen   Guten  und  Vortreff- 
Jicheo   überwogen,    welches  uns    dargeboten  wird^ 
denn  im  Ganzen  ist  es  Hn.  Sir.  allerdings  gelun- 
4^en ,  Zugvieh  schöne  Kunstwerke  und  gute  Ueber- 
setzungen SEU  liefern.     Wenn  wir  uns  dennoch  ef- 
lauben^   einige  Ausstellungen  zu  machen,   weldie 
bei  einem  so  grossen  und  schwierigen  Werke  frei- 
lich wenig  in  Betracht  konunen,  so  geschieht,  es 
nur,  um  vielleicht  Hn.  Str.  dadurch  zu  veranlassen, 
diese  Kleinigkeiten,  wenn   er  unsere  Ausstellungen 
als  gerecht  anerkennt,  in  seinen  Musse^tunden  zu 
verbessern.     Er  kundigt  zwar  mit  nicht  genug  zu 
rühmender  Selbsterkenntniss  dieses  Werk  als  Aus- 
gabe letzter  Hand  an,  da  er  selbst  fernerhin  wegen 
herannahenden    Alters  nichts  weiter   für  die  Ver- 
besserung dieser  Arbeiten    zu   thun    gemeint    sey, 
um  nicht  denselben  durch  weitere  Abänderungen  an 
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lebendiger  Frische  WerthyoUeres  zu  rauben.  Allein 
unsere  Bemerkungen  sollen  sich  meistens  nur  auf 
einzelne  Wörter  und  Formen  beziehen,  welche  den 
Leser  im  Genüsse  stören,  oder  ihm  das  Verstand- 
niss  unnöthig  erschweren  möchten.  Ein  so  gewand- 
ter Uebersctzer  wie  Hr.  Str,  wurde  dies  Alles  wohl 
mit  leichter  Mühe  ändern  können,  ohne  dass  da- 
durch der  Eindruck  des  Ganzen  nur  im  Geringsten 
gestört  würde. 

'Was  zunächst  den  Bau  der  Verse  betrifft,  so 
sind  diese  im  Ganzen  glatt  und  leicht  fliessend  und 
nicht  häufig  wird  man  durch  Verstösse  gegen  das 
Versmass  oder  durch  Härten  gestört.  Dass  Hr.  Sir. 
statt  des  Jambus  in  der  ersten  Stelle  häufig  einen 
Trochäus  gesetzt  hat,  z.  B.  Ariosto  VI,  20,  8: 

„Klär^  eewä-sser,  HOg«l,  grüne  Schatten ;'' 
Dante  Fegefeuer  XH,  49: 

„Wiss^,  dtc  Schuld,  die  anf  des  Lebens  Buhne" 
Paradies  VH,  35 : 

„Dles^  NNtur,  dem  Schöpfer  hingegeben" 
Tasso  I,  9,  7 : 

r 

„STttWn  einführend  and  Gesetz  verlcündend '* 

n.  8.  w.  dürfte  wohl  mit  Recht  Anstoss  finden.  Ja 
sogar  zwei  Trochi^en  hinter  einander  finden  *mch 
im  Anfange  des  Verses  Dante  Parad:  IX,  89: 

„ZwTschen  £br5  and  Miicra,  die,  nicht  lang^* 
Eher  im   Aufukte  zu   entschuldigen   ist  der  Ana- 
pästus  statt  des  ersten  Jambus  Ariosto  VII,  3,  3: 

„Hy^cliith  lind  Chrysolith  mit  gelbem  Scheine'', 

WO  Hr.  S/r.  iiberdiess  Uf/azmik  wahrscheinlich  zwei- 
silbig gesprochen  wissen  will ,  wie  er  in  Eigen- 
namen gewöhnlich  zwei  zusammenstossende  Selbst- 
laute in  eine  Sifbe  zusammenzieht,  wovon  unten 
gesprochen  werden  /  soll.  Eine  Silbe  zu  viel  hat 
der  Vers  Ariosto  XL,  34,1  3 : 

„Der  ocbleppt  das  8llb)^r  aus  d^n  Moschre'o  berror,'' 
WO 'es  zu  hart  ist,    Silber  einsilbig  zu    sprechen, 
besonders  da  dann  das  lange  aus  in  die  Senkung 
und  das  kurze  den  (welches  in  der  ersten  Ausgabe 
E  (4) 
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fehlt)  in  die  Hebong  des  Verses  kommen  würde. 
Ueberdies  ist  dieser  Vers  sehr  frei  und  matt  über- 
setzt, denn  in  der  Urschrift  steht: 

„CA<  con  rapiti  argenti  a*  Bei  vetuatV^ 
Der  gerade  hier,  wo  von  der  Plünderung  der  älien 
Stadt  erzählt  wird,  sehr  ausdrucksvolle  Brisatz 
vetusii  zu  Dei  ist  in  der  Uebersetzung  ganz  ver- 
loren gegangen.  —  Auch  einige  andere  Verse 
haben '  eine  Silbe  zu  viel ,  welche  aber  meistens 
leicht  durch  Tilgung  eines  Selbstlautes  gehoben 
werden  kann,  wie  z.  B.  Ar.  III,  56,  7: 

„Gott  d^r  G^r^cM^  wTrd  d^m  blfih^nd^n  Leb^n" 
wo  man  nur  blühenden  zu  schreiben  braucht.  —    Hart 
ist  u.  a.  auch,  durch  unangemessene  Betonung  so- 
wohl wie  durch  nndeutsche  Wortverbindung,    der 
Vers  Ar.  lU,  58,  S: 

„Sieh  TOD  AlphODS  d^nn  die  fünf  theuem  Sdhne," 

welchen  man  besser  so  ändern  könnte: 
„Sieh  dann  Alfonsoe  fünf  geliebte  Söline." 
Aehnliche  Qärte  im    Silbenmasse    zeigt    sich    das. 

XXVI,  104,  5: 

„Jüngst  winkt'  heut  handl'  Ich  —  Nimm  dich  wohl  in  Acht" 

Hier  zwang  durchaus  nicht  Mangel  an  Raum  zu  so 
iibelklingender  Wortverbindung ,  da  vielmehr  die 
letzten  Worte :  „Nimm  dich  wohl  in  Acht''  vom 
Uebersetzer  zugesetzt  sind;  die  Urschrift  hat  ganz 

einfach : 

„0««^f<  fatti  saräriy  quelli  far  cenni»''^ 
und  eben  so  einfach  übersetzt  Griesi 

,,Da8  war  ein  Wink,  jetzt  kommt  die  That  dagegen" 
Verse,  wie  der  zuletzt  angeführte,  die  aus  lauter 
einsilbigen  Wörtern  bestehen ,  sind  leider  nicht  sel- 
ten; z.  B.  Dante  Parad.  VI,  19,  SO: 

,,Ich  glaubt'  ihm  nnd  bin  jetzt  ob  dese  im  Klaren, 
Was  er  mir  sagt'  —  und  dn  auch  wirst  nun  sehn, 
DasB  Wahr  und  Falpch  Im  Gegensatz  sich  paaren. " 

Hart  ist  ferner  Ar.  XXXII,  19,  3: 

„Der  Graüs^m^S  weiss,  wie  ich  mich  vermehre." 

Das.  XXXn,  57,  8: 

„Mtch  wiiätgin  soll,  wSs  der  König  spricht'' 

Das.  XXm,  106,  4: 

„stieg  heiss  die  Sonne  aüm  MXiiSg  empor,'' 
wofiir  sich  vielleicht  sagen  liess: 

„Wenn  helss  cum  Mittag  stieg  die  Sonn'  empor;"  u.s. w. 
Grosses  Schwanken  in.  der  Zeitmessung  zeigt 
sich  in  den  Eigennamen ,  welche  überhaupt  Hn.  Str. 
viele  Noth  gemacht  zu  haben  scheinen.  In  der 
Schreibung  derselben  folgt  er  keinen  bestimm- 
ten Grundsätzen;  die  Italischen  Namen  schreibt  er 
bald  in  ihrer  vollst&ndigen ,  bald  in  einer  verstum- 


melten, nicht  selten  sehr  harten  Form,  wie  es  ge- 
rade das  Versmass  verlangt;    die  nicht  Italischen, 
besonders  die  Griechischen,  sehreibt  er  bald  ganz, 
bald  zur  Hälfte,  bald  gar  nicht  nach  Italischer  Art; 
z.  B.  Phaeion  statt  Vkab'thon ,  Aretuaa  st  Areihu$ay 
Lästrigonen   st.   Lästrygonen^    Tideu$   st.   Tjfdeuiy 
Tipköus  St.  T!fpkoeu9j  Djfonmut  st  Dionjf$io9y  Del" 
phos  st  Delphoi  oder  Delphi ,  Amon  st.  Anmum ,  jo- 
niBch  St.  ionischj  PhlSgra  st.  Phlegra^  Jason  st  tason^ 
bald   BrilHadoTy   bald   BrigKadory    bald   BrittadoTy 
Piceardie  st  KeanUey  Bajonne  st«  Bayonne  ,  Pia^ 
zenza  st  I^cenza  oder  wie  Ariosto  XIV,  14,  7  in 
der  Urschrift   steht  Piagenza  ,    Traprobane  (erste 
Ausg.  Ariosto  XV,  17, 5  TVaprobah)  st  Taprobane, 
Zevs  st  Zffiif  (Besitzfall  Joe;»),  Flarenza  st  fi- 
renze  u.  s.  W.    Harte  und  ungefällige  Abkürzungen 
der  Eigennamen  sind  z.  B.  Porm*  und  Reggio  st 
Parma^  Ar.^  X,  68,  8:   „den   Uerod  eermeidend," 
welches  leicht  durch  y^Herodes  meidend**  vermieden 
werden  kennte,  das.  XII,  1,4:  Endeläd  st  Bnkelä^ 
dot  oder  EneeladaSy   XIV,  14,  1:   Thlette  Getfocfe, 
wo  tiberdies  Gestade  unpassend  ist;    Hr.  Griee  hat 
dafür  Thiedos  Wällen   Im  Texte  steht  Mos  J\dedo; 
femer  Olntz  und  Obiz  st  Obizzo^  Lan  st  Lam,  JVk 
st  Nino  (Fegef.  VIII,  53),  Ren  st  Beno  (das.  XIV, 
93),  HSrkül  st  Herhdee  oder  Ereole  (Ar.  XXXMI, 
13,  1),  Hölle  XVUI,  HS:  „  J/ejr  Inierminei  heis« 
sest  Du"  St.  AleseiOf  welches  unumg&ngiieh  noth- 
wendig  ist,   da  sonst  eine  Silbe  fehlt;    Fegef.  HI, 
50 :  Lerci  st  Leriei  (wie  richtig  in  der  Anmerkung 
steht);  unrichtig  ist  auch  Hölle  XII,  Amaerk.  za 
V.  107:  „Alexander  Phereus,  Tyrann  von  Thessa- 
lonien''  st.  Alexandres,    Tyrann    von   Pherai   und 
Anfuhrer  von  Thessalien.  —    Wie  in  der  Schrei- 
bung der  Eigennamen,   so  schwankt  auch  Hr«  Sir. 
in  ihrer  Silbenmessung  und  Betonung;  se  B.B.  Ar. 
I,  S7,  2:  „den  Bruder  Ängellkens"  (eben  so  VIII, 
S,  1,  XII,  89,2  ii.  s.  w.)^  dagegen  I,  S3,  8:  „deck 
folgen  wir  Angeliken,  die  flieht";  ebenso  III,  40,  t: 

Ntkol,  das.  48,1:  Nikol;  XXXIII,  8, 7:  Arthur,  das. 
9, 1:  Arthur;  das.  103,  8:  S6n<iy,   106,  7:  Seniy; 

Dante  Hölle  IX,  115:  ErTnny$n  st.  Erlnnyen;  das. 
yill,  19:  Phl^glas  (wo  Hr.  Str.  in  der  Anmer- 
kung sagt,  man  möge  diesen  Namen  wie  in  der 
Urschrift  als  Jambus  lesen),  das.  v.  84:  Phle* 
gias;  Ariosto  XXXVII j  19,  1:  Lsodämtä  st«  LdO- 
ddmllt.  Wenn  in  einem  Eigennamen  zwei  Selbst'-^ 
laute  neben  einander  stehen,  welche  in  der  Begol 
sweisilbig  sind^  so  pflegt  diese  Hr.  Str.  einsilbig 
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zu  gebracrchen;  z.  B.  PhäHin  8t.  FhüHhön]  Tträely 
den  Mtehäel  dir  (Ar.  XV,  48,  5),  woffir  sich 
leicht  dfr  Michail  sagen  Hess,  besonders  da  es 
hier  nicht  einmal  passend  ist,  dir  durch  den  Ton 
hervortreten  zu  lassen;  das.  XXXIII,  2,  4:  Michael] 
das.  r.  5:  Raphäely  dagegen  Dante  Parad.  IV,  47: 

„Gabriel*  and  MTchäef  und  Räphaelcn;" 
Ar.  XLIV,  8«,  5  Menelaus;    Dante  Hölle  XXXI, 

Iti:  Tlfihöus  st  Tjfphöeua  oder  Tgphan\  Tasso  K, 
56,  7:  ddoard,  das.  79,  5:  Georg  einsilbig^  d$is.  I9 

83,  1:    Alädk'nj  II,  im  Inhalte  ^tödFn  n.  s.  w. 

Anstoss  kann  man  ferner  an  einzelnen  Aus- 
drücken und  Wortverbindungen  nehmen ,  wdche 
entweder  ungebräuchlich  (neugebildet  oder  mundar- 
tisch oder  veraltet)  sind,  oder  gegen  den  Sprach- 
gebrauch Verstössen,  oder  nur  gerade  an  der  be- 
treffenden Stelle  nicht  passen.  Dahin  rechnen  wir 
z.  B.  den  Ausdruck  vorgeruckt  statt  vorgerukkt 
Ariosto  II,  9,  5  im  Reime;  Hr.  Str.  wollte  die  fal- 
schen Reime  der  ersten  Ausgabe :  zeigen  —  freu- 
ten — ^  eigen  vermeiden;  femer  das.  II,  5,  4:  das 
Auge  siAeel  und  hohlenroth^  wo  feuerroih  oder  feuer-^ 
sprühend  wohl  passender  war,  da  wir  bei  den 
Kohlen  an  schwarze  Farbe  (kohlsdiwarz)  zu  den^ 
ken  pflegen,  und  da  auch  im  Italischen  bragia  oiet 
brace  mehr  das  Kohlenfeuer  bedeutet  (cader  dalla 
padella  nella  brace)  ^  und  da  endlich  die  Uraehrift 
piU  ehe  bragia  hat,  piö  aber  in  der  Uebersetzung 
verloren  gegangen  ist.  Ferner  VI,  26,  S  risch ;  das 
das.  VI,  69,  8  und  hioflg  in  der  göttlichen  Ko- 
mödie vorkommende  Wort  Schemen  für  Gestalt^ 
Schatten  y  Schattenbild  ^  namentlich  von  Luther  ge- 
braucht (Griech«  o^^^^a),  dürfte  wohl  den  meisten 
Lesern  unbekannt  sejrn;  Ang'l  und  Harn  und  die 
holdverborgne  Frische  VII,  32,  7.  8: 

^Jetat  •tdeen  aie  mU  Adk*!  ond  Harn  die  Fiflohe 
„In  ihren  Weikere  hold  verborgner  Friecho" 

könnte  etwa  so  vermieden  werden: 

^^Bald  stören  sie  mit  Angeln,  bald  mit  Netzen 
Hie  Fisch'  In  Ihren  still  aumaUi'gen  Plauen'^, 

denn  so  schliessen  sich  die  beiden  Verse  genauer 
an  die  Urschrift  an^  in  welcher  von  Weiher  und  Frische 

nichts  steht:  .    . 

^r  con  ami  insMcati  ed  or  con  reti 
Turbano  a*  pesci  i  grati  lor  secreti.  ^ 

Freilich  geht  in  dieser  Uebersetzung  inescaii  verloren, 
wie  auch  in  der  Griesschen: 

««Bald  stört  man  such  mit  Angeln  oder  Netaen 
Die  Fisch*  hervor  ans  Ihren  stUlen  Piataea." 


Will  Inan  inescati  nicht  aufgeben,  so  könnte  man 
etwa,  mit  Auf  Opferung  von  jfrafj ,  sagen: 

„  Bald  ködert  man  mit  Angeln  ^  bald  mit  Metaen 
Stört  man  die  Fisch'  ans  ihren  stillen  PIAtsen'' 

jedoch  kann  man  leichter  inescaii  aufgeben,  als 
grati.  —  Entwehren  (Ariosto  XVII,  57, 6)  ist  wenig- 
stens nicht  so  verstandlich  und  buchstäblich  (ItaL 
disarmare)  wie  bei  Gkies  entwaffnen.  Ar.  VIII,  3 1, 3. 4 
ist  der  ungewöhnliche  Ausdruck  gemuthen^  zu  dem 
auch  die  Urschrift  keine  Veranlassung  gab,  um  des 

Reimes  willen  gebraucht: 

„  IHa  poiche  vide ,  che  poco  gli  atiese 

E  M  oltra  soggiomar  seco  non  volle ^  .  .  .^^ 

Slreckfuss  : 

,,  Doch  sein  zn  achten  will  ihr  nicht  gemnthen , 
Daher  sie  flink  ohu'  Ihn  von  dannen  geht;'' 

Gries : 

„Doch  wie  er  sieht,  sie  wolle  nicht  ansammen 
Mit  ihm  dort  länger  in  Gesellschaft  seyn  •  .  ." 

Das.  XIII,  11,  8:  Unterscheid  st.  unterschied  im 
Reime ;  in  der  ersten  Ausgabe  war  die  Stelle  wört- 
licher übersetzt,  aber  mit  schlechtem  Reime  (t;er* 
beui  —  Leid  —  bereit)  y  den  Hr.  Str.  in  der  neuen 
Ausgabe  vermeiden  woUter;  XVI,  75,  8,  XXIV^  96, 1 
und  öfter  wenn  nun  st  sobald '^  XXIV,  92^  5  t;or-> 
hero^  ohne  dass  der  Text  eine  so  alte  Form  ver^ 
anlasst  hätte;  überhaupt  aber  muss  man  bei  der 
Uebertragung  fremder  Schriftwerke  im  Gebrauche 
alter  Formen  sehr  vorsichtig  seyn,  denn  es  fragt 
sich,  ob  dergleichen  jetzt  veraltete  Formen  nicht 
zu  der  Zeit,  wo  das  fremde  Schriftwerk  verfaset 
worden  ist,  die  gewöhnlichen  gewesen  sind,  oder 
ob  sie  vom  Schriftsteller  absichtlich,  um  einen  be^ 
stimmten  Eindruck  hervorzubringen,  hervorgeholt 
worden  sind ,  denn  es  kommt  Alles  darauf  an ,  dass 
wir  denselben  Eindruck  erhalten,  den  die  Zaif«- 
genossen  des  Dichters  erhalten  haben.  Ebenso  fast 
immer  iizt  st.  jetzt  \  XXVII^85,4:  hinterziehen  st 
hintertreiben  \  das.  37,3:  Kapitul]  häufig  schwätzen 
mundartisch  st.  sdnoatzen^  geruhig  öfters  (XLIV,  19 
4;  das.  102,  8  u.  s.  w.)  ohne  Noth  st  ruhig  i  genung 
St.  genug)  spat  st  spät  häufig  im  Rmmc;  XVIII9 
163,  7:  die  Post  st  der  Posten]  Labe  st  Labung 
XXXVI,  38, 1.  (Tusso  I,  46,7  steht  es  auch  ausser 
dem  Reime);  gluthig  wünschen ^  st  glühend,  sehn^ 
liehst  wünschen  (das.  30,  5.);  verschnaufen  nim^ 
mer  nicht  (XXIV,  101, 8;  XXXIII,  83,1.);  Altane  st 
Altane  (XXXII,  73, 5) ,  Schilder^  st  Schilden  (XL, 
18,  4);  Dante  Hölle  XIV,  72  2^er  st  des  Ge- 
gentheiis: 

„Sein  Trota  [bleibt]  des  Baseus  wohlverdiente  Zier;'' 
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in  der  Urschrift  steht  fregio^  welches  ursprünglich 
Verbrämung,  also  sowohl  Zierde ,  wie  Beschim» 
pfung  bedeutet;  Holle  XXXII,  33:  quäken  von  den 
Fröschen  st.  qtioken]  XVIII,  130:  Prellen  st.  Prallen 
im  Reime;  XXIII,  67:  unter  ew'gen  Peinen^  XXVI, 
16:  zwischen  mancher  FW^en  -  5cA6t7(>r ;  Fegef.  1,78: 
eich  des  Lebens  verzeihen;  das.  VII,  85:  bevor  die 
Sonne  ganz  zu  Rüste  geht;  VIU,  4:  Pilgram  wohl 
nur  Druckfehler  st.  Pilgrimy  besser  Pilger ;  XII,  93: 
Fahr  St.  Gefahr;  II,  16:  „und  sah'  ichs  mehr''  st. 
fioch  (ebenso  in  der  Anmerkung  dazu);  Hölle  X, 
34:  den  Blick  auf  einen  schlagen;  XII,  8:  er  preist 
Gott  Halleluja;  X,  131:  „Bist  du  dereinst  im  sössen 
Strahlenkreise,  Verströmt  vom  süssen  Blich j  der 
Alles  sieht;"  das.  XIII,  99,  Fegef.  XXVIII,  117:  be^ 
hleiben  st. Wurzel  fassen;  Fegef.  XV,  51 :  der  Seuf- 
zer Gluth  entfachen;  XXIV,  88.  89:  „Ich  sah  den 
Bonifaz,  den  \nele  Leute  Mit  Pfründen -- Feit  ge- 
qzt;  den  übaldin  u.  s.  w."  Will  man  hier  auch 
den  Dicht  übel  gewählten  Ausdruck  Pfründen  ^  Fett 
beibehalten,  so  möchte  doch  statt  geazt  das  von' 
einem  Bischöfe  passendere  geweidet  (Ital.  pasturare) 
vorzuziehen  seyn,  wo  dann  nur  das  folgende  den 
gestrichen  werden  musste ;  was  Hr.  Str.  durch 
Pfründen -'Fett  übersetzt  hat,  ist  nach  6em  Itali- 
schen rorco  eigentlich  Bischofsstab;  in  einer  scherz- 
haften Umkleidung  (Travestie),  zu  der  wirklich  man- 
che Stellen  im  Dante  einladen,  Hesse  sich  rocco 
etwa  durch  Bischof  oder  Kardinal  wiedergeben; 
Parad.  1,117:  Emeuer  st.  Erneuerer  u.  s.  w.  Bis- 
weilen sind  Verhältnisswörter  mit  unrichtigen  Fällen 
verbunden;  z.  B.  Ariosto  XXXVIII,  47,  8:  statt 
dem,  Haar;  Dante  Hölle  XXIV,  35 :  jenseits  diesem 
Grunde  (Hr.  Sir.  braucht  gewöhnlich  jenseits  als 
Verhältsnisswort,  jenseit  als  Umstandswort,  statt 
umgekehrt);  Fegef.  IV,  31:  innerhalb  dem  Felsen- 
spalt; Tasso  I,  78,  4:  entlang  (noch  dazu  entlang) 
des  Gestades,  in  der  Uebcrschrift  zu  diesem  Ge- 
sänge v.  6.  entläng  dem  ebnen  Strande;  Ariosto  IV, 
6,  8:  ,,sich  nicht  hervor  beim  Licht  der  Sonne 
wagen,"  besser  ans  Licht;  das.  X,  64,  6.  ,,vom 
Herzen  lieb  gewinnen  "statt  des  gewöhnlicheh  „von 
Herzen."  —  ,  Wenn  zwei  Eigenschaftswörter 'n^it 
entgengesetzter  Bedeutung  durch  und  verbunden 
sind ,  so  setzt  Hr.  5fr.  das  erste  ohne  Geschlechts  ^ 
und  Fallendung;   z.  B.  Ariosto  II,  9,  1:  hurz'  und 
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langer  Hieb;  IV,  57,  4:  der  neu'  und  alten  Zeit; 
XVIII,  166,3:  mit  weis^  und  rothcn  Wangen; 
XXIV,  88,  8:  des  aW  und  neuen  Testaments; 
XXVI,  135,4:  in  jftff'  und  schlimmen  Tagen  u,  s.  w., 
was  zwar  entschuldigt ,  aber  nicht  gerechtfertigt 
werden  kann;  ähnlich  auch  Tasso  I,  19,  3:  ,, Ent- 
sandt er  BrieP  auf  Briefe ,  BoV  auf  Boten.  '*  —  Un- 
deutsch ist  ferner  das  häufig  gebrauchte  machen 
mit  folgender  Grundform  eines  Zeitwortes,  öfters 
auch,  wenn  die  Urschrift  keine  Veranlassung  gab; 
z.  B.  Ar.  II,  1,  3: 

,^Was  machst  da  Liebe  doch  mit  Hase  vergeltend" 
Ferner  XVII,  SO,  5,  das.  67,  4:  in  gleicher  Masse 
st,  in  gleichem  Masse ;  X,  5^1,  t :  denn  von  der  Zeit 
St.  dann;  XIV,  118,  8:  diesertoegen;  das.  1S5, 1:  er 
t heilt  in  zwei  st.  entzwei;  häufig  als  st.  wie  in  Ver- 
gleichungen,  nach  sOy  was  öfter  zu  Missverstäod- 
nisseh  Anlass  geben  kann;  z.  B.  Ariosto  XXXV', 
86,  8: 

„Nicht  war  no  heilig;  noch  so  i^at  Aagast, 
Als  die  Poeatine  des  Virgil  ertönte,'' 

WO   man   beim  ersten  Anblicke  als   von  der  Zeit 

verstehen  kann ,.  und  so  in  mehreren  Fällen*    Fben- 

80  wird  öfters  das  Verständniss  dadurch  erscbwert, 

dass  Hr.  Str.  nach  doch  gewöhnlich  das  Zeifwort 

ohne  personliches  Fürwort  folgen  lässt ;  z.  B.  XVU, 

10,  4: 

,,Kr  macht  der  hohen  Bofliarg  Pforten  scbaHen, 

Denn  mit  Gewalt  rei^si  er  In  sie  hineinf. 

Von  oben  lässt  das  Volk  die  t^imse  fallen , 

Die  Thttrme  selbst,  doch  glaubt  schon  todt  zu  sesfn."" 

Das.  XXXn,  9,  5: 

„Büd'ger,  der  einstmals  ihn  bereits  beft-eit« 

Hält' 'ihm  auch  jetzt  den  ^(trick  vom  Bals  genomaeUf 

Doch  war  dnrch  göttliche  Gerechtigkeit 

Gerade  krank  ..." 

Nicht  leicht  verständlich  dürfte  anoh  der  Ansdnick 
Gegenwart  seyn  statt  Gestalt^  Schönheit j  Ariosto 
XXVIII^  5,  5  : 

,,Nan  dessen,   dass  an  Gegenwart  und  Schone 
Man  ihn  als  Ersten  pries,  beröhrat»  er  sich'* 

Im  Italischen  steht  allerdings  das  Wort  presenza. 
aber  dieses  gebraucht  man  auch  sonst  nicht  selteo 
in  der  Bedeutung  AeussereSy  Gestali;  z.  B.  in  der 
Redensart  uomo  di  poca  presenza  ein  Mensch  von 
wenig  Aeusserem,  w^ährend  im  Deutschen  Gegen- 
wart  in  dieser  Bedeutung  ungebräuchlich  ist  C^^^ 
fremde  „sich  praesentiren*'  gebraucht  man  allerdings 
so). 

zung  folgt.') 
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A, 


iForiset9ung  von  Nr.  226.0 


^uch  manches  Andere  i«t   beim    ersten  Anblicke 

unvei;stlndlich;  z.  &  Ar.  XXX,  51,  7.  8: 
j^Se  Durindana  e  BalUarda  taglia, 
Sapettj  t  quanto  in  tfueste  mani  vttgUa^^ 

Hr«  Sireekfuss: 

,, Denkt  Dnrindana  —  Balisarda  niMt 

In  solcher  Hand  sich ,  welche  schärfer  i$tl^ 

Ebenso  in  der  ersten  Ausgabe.    Hr.  Gries  dagegen 

übersetzt    einfacher   und    natürlicher,    obwohl    mit 

schlechtem  Reime: 

„  Ihr  kennt  ja  Mandrfcard's  and  Rfldger^s  Degen , 
Und  wisst,  was  sie  in  ihrer  Halid  vermögen.^' 

Ariosto  XXXV,  «9,  1—4: 

„E  SQpra  iutti  gli  aliri  io  feei  acquisto 
Che  non  mi  puö  lerar  tempo^  ne  moi'te} 
m£  hen  convenne  al  mio  lodato  Criato 
Rendermi  yuiderdan  di  si  gran  sorte," 

Hr.  Str.  übersetzt  in  der  zweiten  Ausgabe: 

^  Nicht  stdren  In  den  Gnt,  dem  mir  erworbenen 
Mich,  der  vor  Allen  glQcklich,  Tod  nnd  Zeit, 
Da  jet2t  mein  Christus  mir,  dem  Nie  -  6e9torb*nen , 
FQr  all'  mein  Lob  so  grosses  Loos  verleiht " 

Einfacher  hatte  dia  erste  Ausgabe : 

•,Was  ich  erlangte,  hat  mich  hook  erhohen 9 
Und  das  entreissen  mir  nicht  Tod  noch  Zeit«' 
Denn  nnbelohnt  sollt'  ich  .nicht  Christos  loben , 
Der  mir  dafür  so  grosses  Loos  verleiht  ** 

Gries : 

,4  Gewonnen  hab'  ich ,  vor  den  Andern  Allen , 
Was  weder  Zeit  noch  Tod  mir  je  eutrelsst; 
Und  die  Belohnang,  die  mir  xogefallen, 
Ist  Christi  werth,  den  meine  Feder  preisst.** 

Dante  H511e  IX,  43.  44  übersetzt  Hr.  Sir. : 

,,Und  Jener,  dem  bekannt  ihr  Anblick  war. 
Der  Sdavinnen  der  FArstin  ew'ger  Plagen." 

Verstandlicher  werden  diese  Verse,  wenn  man  statt 
^^fhr  Anblick'^  yj der  Anblick'*  sr.hreibt,  obgleich  der 
dreifache  Besitzfall  immer  hart  bleibt;  in  der  Urschrift 
steht  blos : 

„CAe  ben  conobbe  le  meschine 
Della  regina  deUo'etemo  pianto** 

Noch  unverstandlicher  ist  v.  ISO  desselben  Ge- 
sanges : 

„Und  alle  sind  so  durch  nnd  durch  entflammt, 
Dass  keine  Kunst  mehr  Stahl  and  Eisen  fodern** 

A.  L.  Z.  1841.    nrmer  Band. 


In  der  Urschrift  steht: 

^nPer  le  quali  eran  si  del  tuUo  accesi, 
Che  ferro  piu  non  ehiede  verun^  arte" 

Die  Ausleger  erklären  dies  so  ^  dass  nach  piu  zu  er- 
gänzen sey  aceeso:  eie  waren  so  durch  und  durch  e/if- 
flammt,  dass  keine  Kunst  Eisen  mehr  [durch  und' 
durch  entfiammf\  verlangt.  Biagioli,  dem  diQs  zu 
hart  scheint  9  meint  ^  cAtWere  sey  aus  der  Sudfranzö- 
sischen Sprache  genommen^  wo  es  kochen y  sieden 
bedeute,  also:  dass  keine  Kunst  Eisen  mehr  liocht 
oder  giühend  macht.  Allerdings  w&re  die  letztere 
Erklirung  wohl  einfacher,  aber  es  durfte  sich  wohl 
schwerlich  nachweisen  lassen ,  dass  chiedere  wirklich 
jemals  und  in  irgend  einer  Sprache  diese  Bedeutung 
haben  könnte.  Wir  werden  also  wohl  bei  der  ersten 
Erklärung  stehen  bleiben  müssen;  auf  jeden  Fall  ist 
aber  wohl  vertm*  arte  als  Nennfall ,  ferro  als  Zieifali 
zu  fassen ;  Hr.  Sir.  aber  hat  es  umgekehrt  genom- 
men. —    In  den  Versen  X^  8S — 84: 

„Sprich,  willst  du  je  zurück  aus  jenen  Grilnden, 
Wie  gegen  mein  Geschlecht  mag  solche  Wuth 
Das  Volk  in  jeglichem  GeseU  verkünden  ? 

ist  man  versucht,  willst  du  u.  s.  w.  als  Frage  zu  fas- 
sen. Ueberhaupt  finden  sich  nicht  leicht  verständ- 
liche Verse  am  häufigsten  in  der  Uebersetzung  des 
Dante  wegen  der  Schwierigkeit  des  Gegenstandes 
und- der  Gedrängtheit  der  Sprache;  z.  B.  Hölle  XI,  10, 
wo  es  statt  ,, sprach  er"  nothwendig  heissen  muss 
,;  sprach  der  Meister ;  ^'  XI,  64,  das.  69,  wo  die  Ur- 
schrift deutlicher  ist ;  XHI,  143,  XIV,  79, 80,  Fegef . 
XVI,  S6  u.  s.  w.;  auch  Ariosto  XU.  S7, 5,  XIV,  2,  4, 
XXIII,  16,  6  (wo  die  erste  Ausgabe  zwar  weniger 
wörtlich ,  aber  verständlicher  übersetzt) ,  XXIV,  63, 
1,  2.  u.  s.  w.  Auch  die ,  Wortstellung  ist  nicht  immer 
dem  Sinne  angemessen ,  z.  B.  Fegef.  VII,  79 : 

„Nicht  war  Natur  aUein  hier  Malerin" 
WO  a//elh  zu  Malerinn  gehört,  also  besser: 

„Nicht  war  kier  die  Natur  bloas  Malerinn'' 

Tasso  1, 88»  4: 

„Auch  Urnen  nicht  an  Kraft  nnd  Krieg'ssacht  weichen," 
WO  ihnen  vor  weithen  stehen  sollte  o.  dgh 

Obgleich  wir  ziemlich  viele  Ausstellungen  an  des 
Hn.  5fr.  Uebersetsangen  gemacht  haben,  und  noch 
F(4) 
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weit  mehr  machen  kSnnten .  so  bleiben  diese  dessen- 
ungeachtet  treffich ,  besonders  wenn  iiiaa  den  gres- 
sen  Umfang  der  drei  Werke  berücksichtigt.  Wel- 
ches derselben  von  Hn.  Str.  am  gelungensten  fiber- 
setzt ist,  wage  ich  nicht  zu  entscheiden ;  es  lassen 
sich  fiberall  einzelne  Ausstellungen  machen,  aber 
überall  werden  wir  auch  zugestehen  müssen ,  dass 
der'  Ton  der  Urschriftsteller  im  GftnTOo  geiPoffen  ist j 
im  Ariosto  finden  wir  dieselbe  lebeadige  Frische, 
malerische  Anschaulichkeit,  kr&fiige  Sinnlichkeit  und 
leichte  Beweglichkeit  der  Sprache,  im  Dante  dieselbe 
ßegeisterui^,  Strenge  des  Ausdrucks,  meisterhafte 
BUdnerei  (Plastik),  im  Tasso  dieselbe  Lebhaftigkeit 
der  Malerei,  dieselbe  Genauigkeit  und  Anacbaulidi^ 
keit  der  Schilderungen,  Sicherheit  in  der  Cha- 
racterzeichnung,  Kr^ft  und  Schdnbeit  der  Sprache, 
wie  in  der  Urschrift.  Aus  jedem  der  Werke  wollen 
wir  eine  kleine  Probe  geben;  aber  freilich  ist  es 
schwer,  aus  so  vielem  Gelungenen  und  Schdnen 
^twas  Einzelnes  herauszusuclieQ.  Aus  dem  Ariosto 
wählen  wir  Flördelisens  Schmera  bei  der  Nach- 
richt von  ihres  Bruudimarte  Tod  (XLIU,  SUhze 
154  —  163): 

154. 

Aatoir  ond  SansoneCt  erfreuo  sich  sekr, 
Das«  solchen  Sieg  der  Graf  davon  getragen; 
Doch  freuten  wohl  die  Beiden  sich  noch  mehk* , 
War  nicht  der  wackre  Brandimart  ersclüsgen. 
Die  Trauerbotschaft  kam  gleich  hinterher. 
ÜDd  wandelte  den  Freudenlaut  in  Klagen. 
Und  wer  vou  beiden  soll  der  Gattin  nun 
Dies  schrecJUlohe  beschick  zu  wiMen  thon? 

155. 

iSie  sah  dio  Nacht  ror  diesem  traor'gen  Tage 
lin  Traum,  der  noch  vor  ihrer  Stirne  steht. 
Das  Kleid ,  das  sie ,  damit  ihr  Freuüd  es  trage , 
Mit  eigner  Hand  gewoben  und  genftht, 
Urplötzlich,  wie  von  einem  Hagelsclilage, 
Durchans  mH  rothen  Tropfen  äbersät. 
Ihr  schien's,    dass  sie^s  mit  eiguer  Hand  so  stfckCe« 
Doch  war  «ie  yoUer  Angst,  da  sie's  «rblicktel 

196« 

Sif  apfrneh  im  1^rallmc  jaugAt  ^tJollf  ans  mciüen  H&adeu 

Mein  BraiMUmart  ein  g&nzlicfa  schwarzes  igeids 

^as  könnt  Ich's  nicht  nach  seinem  Wunsch  vollenden? 

WM  stickt'  leh's  ihm  mit  solcher  »eHsamkeit?  - 

Da  abnr  ihr  schon,  der  Kampf  werd'  «bei  enden. 

Und  Abends  kam  die  schlimnie  Neuigkeit, 

Die  ihr  Astolf  so  la««  zu  bergen  suchte, 

Bis  er  mit  «aantfonetteu  #ie  beeuchle.  * 

157. 

Kaum  kommen  sie,  kanm  sieht  sie  ihr  6esi|3|it 
So  frendeuleer,  und  nach  dem  (Sieg  so  eben, 
P»  brancii^  eie  »auch  aic^t  weiterea  fleri«h|, 
Und  weiss:  ihr  Theqrer  ist  nicht  melir  am  Leben. 
Da  bricht  ikv  banges  flerz,  ihr  Auge  bricht. 
Dpa  Lichts  beraubt ,  von  to^ter  N4cht  umgeben. 
Vn4  ihr  Terschliesst  sich  jeder  andre  fi?lmj, 
UiMt  todten^iif^h  eMu  eAe  jm  Bodaa  Mhu 


158. 


Und  kaum  erwacht  in  ihr  der  .Btooh  des  Cebmis, 
Als  sie  in  Hals  und  Wange  wütheud  refsst; 
Den  theureu  N4men  ruft  sie,  stets  vergebens, 
Indem  sie  Schmach  ond  Leid  sich  seihst  erweist. 
>ie  ranft  ihr  Haar,  zerstreut«,  schreit,  wilden  Strebcos 
Der  Krauen  gleich,  gepackt  vom  bösen  Geist, 
Der  M&nas  gleich,  die,  wenn  das  Hörn  erklungen, 
&iich  dreht,  im  wilden  Wirbelkreis  geschwungen. 

151k 

Jetzt  bittet  sie,  den  Dolch  ihr  darzureichen, 
Und  ihn  ins  hoffuuugslese  fierz  za  stecheA; 
Jetzt  wiU  sie  fort,  den  Hafen  schnell  erreichen, 
Uni  auf  die  todten  Helden  loszubrechen, 
Und  dort  mit  wildem  Grimm  an  beiden  Leichea 
Des  heiss  geliebten  Freundes  Tod  zu   rächen; 
Jetzt  will  sie  iHier's  Meer  sioh  sohiff'en  lausen. 
Um  au  der  Brust  des  Gatten  zu  erblassen« 

160. 

Ach  Brandimart,  was  Hess  ich  okne  mich, 

tfo  rief  sie  aus,  in  solchen  &)treit  dich  gehen! 

ijoust  Hess  ja  nimmer  Flördelise  dich, 

Wenn  sie  dich  jsieheu  sah  —  jetzt  ic^'s  geeehelien! 

Acli,  war  ich  dort,  ich  half  dir  sicherlich; 

Ich  hätte  /est  und  starr  auf  dich  gesehen, 

Und  war  dein  Feiud  Gradass  auch  hinter  dir, 

i$o  half  dir  wohl  ein  einziger  iSohrei  von  mir. 

161. 

Vielleicht  auch  kam  ich  schnell,  und  in  iler  Noth 
Häxt'  ich,  eindringend,  jenen  Streich  newettdst, 
indem  ich  dir  mein  Haopt  zum  «chiide  boc 
Nicht  könnt'  es  schaden,  .hätt'  ich  so  geendet. 
Jetzt  sterb'  ich  auch,  allein  mein  trauriger  Tod 
Ist  nutzlOM  jetzt  und  all  mein  Schmerz  verschwiatet 
Doch  könnt'  ich,  sterbend,  dich  vom  Tod  befrein. 
Wie  kouiite  schöner  je  mein  feiterbeu  seyn ! 

162. 

Und  hätt'  ich  diesem  Trost  entsagen  miissen« 
Und  war  das  ftichicksai  mir,  der  Himmel  feind. 
So  deckt'  ich  doch  dich  mit  den  letzten  Küssen, 
ifo  hätt'  ich  dodi  auf  dich  berahgeweint 
Nicht  eher  hätte   bei  der  Kngel  GrOsseu 
Der  Geist  mit  seinem  Hchöiifer  sich  vereint, 
Birt  ich  gesagt:  Du  magst  lu  Frieden  gehen! 
Dort  harre  mein  za.bald'gem  Wiedersehen. 

163. 

Dies  Reich ,  dies  Scepter  al80  wurde  dir, 
.Hein  Brandimart?    Das  solltest  du  erlangen? 
So  komm'  ich  hin  mit  dir  nach  Damraogir? 
So  werd'  ich  auf  dem  Thron  von  dir  empfafigenf 
O  Schicksal,  welchen  Plan  verdrehst  du  mir! 
0  welche  Hoffnung  ist  wie  Rauch  vergangen! 
Was  wert'  ich,  da  den  4cd«tliclisten  Gewinn 
Ich  schon  verifiir,  den  armen  Reet  nloht  hin! 

Aus  Dantes  göttlicher  Kojnodte  nehmen  wir  dio 
SlelLe,  wjo  Dante  zuerst  Beatricen  erb&ckt  ([Fege- 
feuer 3Ü^X,  64—99): 

Ich  sah  die  Frau,  die  erst  sich  mir  entaog 
Als  sie  erschien,  in  jener  Bngel- Feier, 
Wie  nach  mir  her  ihr  Bfick  von  jenseits  flog. 
Doch  ihr  vom  Haupte  wallend  Hess  der  Schiefer, 
Der  von  Hinervens  Laub  -omkrinset  «nanl, 
Mir  ihren  Anblick  nur  noch  wenig  freier. 
tiiolE  jsprach  sie  nun  mit  königlicher  Art, 
Gleich  muem ,  der  erst  mild  spricht^  anausobanea, 
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Und  Mk  4MB  hArt^  Woft  fliri  Xade  -«ptrt;: 

,, Schau  her,  Beatrix  biu  ich!    Welch  Vertrauen 
Vfihrt  aich  2a  diesen  HGh'u?    Wie?   weisatdu  nicht, 
Seglückte  wohuen  »ur  fn  diesen  Auen." 
Ich  sah  jsuni  Bach  hiuab,  sah  mein  Gesicht, 
iSah  adf  die  Blanien  dann,  die  mich  umgaben, 
GedracJU  die  Stirn  von  schwerer  Schaam  Gewloht« 
So  Btol2  erscheint  die  Matter  ihrem  Knaben, 
Wie  sie  mir  schien;  denn  ihr  mitleidig  Wort 
Hehlen  den  Geschmack  der  Bitterkeil  'sn  haben. 
Sie  schwieg,  da  sang  der  Kugel  Chor  sofort 
Den  Psalmeu :  Herr^  auf  dich  nur  ateht  mein  Uoffen^ 
Bis:    t9teUe9t  msine  W4ui^  ^uf  wHim  Ort. 
Wie  auf  deu  Bücken  Welschiaiids,  welcher  offen 
Den  StOrmeu  ragt,  der  Schnee,  im  Forst  gehäuft, 
2hl  Eis  erstarrt,  Tom  siav'schen  Wind  getroffen, 
Dann,  in  sich  selbst  versickernd,  niederträuft. 
Wenn  laue  Wind'  aus  Libyen  ihu  vermehren. 
So  wie,  dem  B'euer  nah,  das  Wachs 'nerlfinft; 
Sp  war  ich  ohne  Seufaer,  oline  Z&hren, 
l(evor  die  Enael  saugen,  deren  Sang 
Kor  Nachklang  ist  vom  Lied  der  ew'gen  Spbären. 
Doch  als  im  Lied  ihr  Mitleid  mir  erklang, 
Wohl  heller  klang,    als  h&tien  sie  gesungen: 
„Waü,  Herrin,  machst  du  ihm  das  Hera  so  bangt" 
>  Ha  ward  das  Bii ,  das  fest  mein  Her«  nmschlnngeni 
Zu  Hauch  uud  Wasser  bald,  nnd  kam  durch  Mond 
Und  Ange  bang  aus  meiner  Brust  gedrungen. 

Um  endlich  auch  aus  Tasso's  befreitem  Jerusalem 
ein  Beispiel  eq  entnehmen^  wählen  wir  die  Stella 
Gesang  IX.  Stanze  81—88: 

81. 

Uort  war,  omklirrt  von  Stössen  und  von  Streichen 

Des  Sultans  Kdelknapp  im  dichten  Tross, 

Ein  Kualie,  dem  am  Kinn,  dem  müden,   weichen^ 

Noch  nicht  deip  erste  Keim  des  Leuses  spross,  ' 

Thautroi/feu  war  und  Perlen  cu  vergleichen 

Der  Sei) weiss,   der  lau  der  schdncn  Wang'  eitlloee. 

Der  wilden  Locken  JXeiz  mehrt'  im  Gedränge 

Der  Staub,  uud  hold  ward  im  Gesicht  die  Strenge. 

82. 

Dem  Alpenschnee  den  YorzuK  abzuringen 
Au  reinem  Weiss,   scheiut  unter  ihm  das  Pferd. 
Wie  Wirheiwind,  wie  Gluth,  ijn  Kreisen,  Springen 
Erncheiiit  es,  wie  es  schnell  nnd  leicht  sich  kehrt 
Kr  halt  den  Wurfspiess  in   der'Mitt*  im  Schwingen 
Und  hat  cur  Seit'  ein  körnen,  krummes  Schweit, 
Und,   von  des  MorgenJaudes  Pracht  umjceben, 
Gl&ust  er  von  Gold  in   purpurnen  Geweben. 

83. 

Indess  der  Knabe  jetzt ,  dem  neue  Wonnen 
In  junger  Bru^t  des  Huhmes  Sbhmeidieln  weckt, 
im   schnellen  Lauf  angreifend  nnd  entronnen. 
Die  Schaaren  hier  und  dort  im  Kampfe  neckt,  x 
Sieht  Argillan,  im  Augenblick  besonnen, 
Bans  er  den  Arn  «um  Stossen  ausgestreckt, 
Krsticht  sein  Ro«s  nnd  drängt  ihu  un\ ersehen, 
Wie  er  kaum  Zeit  gefunden  auCxnstehen. 

84. 

Und  nach  dem  leh'uden  Angesfcht  des  Knaben, 
Dem  Mitleid, '«ch«msoastl  nur  Seite  stand, 
Nach  dem ,   was  je  Natur  und  Himmel  gaben 
An  holdem  Reis,  fuhr  mitleidslos  die  Hand. 
Sinn  schien  das  Schwert  und  Menschlichkeit  so  haben« 
'      Mehr  als  der  Mensch .  nnd  traf  ihn  flach  gewandt* . 
Fruchtloses  Glfickl  er  traf  sum  aweiten  Mal«, 
Wo  ar  geirrt,  ihn  mit  dem  apitsen  Stahle. 


85. 

Doeh  Solfnan,  der  In  geringer  WdHe 

Von  dort  iu  harter  SclUacht  mit  Gottfried  ficht, 

Lässt  diesen  Kammpf  und  spornt  nach  jeuer  Seite, 

Wo  Argillan  auf  seinen  Knaben  stichtt 

Bahn  machend  mit  dem  Schwert,  und  kommt  sum  Streite, 

Zur  Rache  wohl,  allein  zur  Rettung  nicht, 

Denn  sein  Lesbin  —  o  Anblick  zum  Beklagen!  — 

Liegt,  gleich  der  abgeachniti'aen  Blum*,  erschlagen. 

86. 

So  hold  war  des  gebrochnen  Auges  Schmachten^ 
Der  Hals ,  dem  Rfickou  zugebeugt ,  zu  sehn, 
So  rein  sein  Blass,  so  schienen  beim  Betrachten 
Des  Todes  Schmerz  und  Mitleid  süss  zu  wehn. 
Dane  sie  das  Herz  von  Marmor  weicher  maobteti. 
Und  einen  Thräneuqueil  im  Zorn  eutstehu. 
Du  weinest,  Soliman,  Du,  trockues  Blickes 
Bei^  Fall  des  Reichs,  bei'm  Wechsel  des  Geschickes! 

87. 

Doch  kann  er  kaum  des  Feindes  Schwert  erkennen. 

Vom  Blut  des  JQngliiigs  rauchend  uud  befleckt, 

AU  bei  des  Zorns  gewaltsam  wildem  Brennen 

Die  Thräue  stockt,  das  Mitleid  sich  versteckt. 

Er  stürzt  auf  Argillan  in  vollem  Rennen, 

Zerhant  das  Schild,  das  er  entgegenstreckt, 

Dann  Helm,  Haupt,  Schlund  ^  und,  werth  des  Flammentriebea 

Der  Wuth  In  ihm ,  zeigt  sich  die  Macht  des  Hiebes* 

88. 

Doch  hat  damit  eetn  Zorn  nicht  ausgetost; 

Er  springt  vom  Ross,  den  Leichnam  noch  bekriegend, 

Dem  Hunde  gleich  —  er  packt  deu  Stein  erbosst, 

Den  Stein ,  anf  ihn  mit  schwerem  Wurfe  fliegend« 

O  Ungeheuern  Schmerzes  schwerer  Tront, 

Wuth  gegen  Staub,  dort  todt  und  fühllos  Hegend! 

Indessen  hat  auch  Zorn  und  Schwert  nnd  Hand 

Der  Franken  Feldherr  nicht  nmsoust  verwandt 

Es  bleibt  uns  nur  noch  übrig,  eia  paar  Worte  über 
das  Verhältniss  der  Streckfu$sisch&a  Ueb'ersetsuu- 
gen  zur  Urschrift,  zu  den  Uebersetzongen  des  Hn. 
Gries  und  zu  den  fruheru  Ausgaben  zu  sagen,  doch 
müssen  wir  uns  .hiebei  möglichst  kurz  fassen  und 
im  Allgemeinen  halten,  um  nicht  zu  sehr  durch  Ein- 
zelnheiten zu  ermüden.  Es  lässt  sich  nicht  leug- 
nen^ dass  in  vielen,  ja  fast  allen,  vorhin  getadel- 
ten Stellen,  namentlich  des  Ariosto,  Hr«  StreckfUs» 
weniger  giuckÜcb  gewesen  ist,  als  Ur«  (iriesj  der 
namentlich  eine  grossere,  ja  ausserordentliche  Ge- 
wandtheit im  Versbauc  hat,  und  die  Urschrift  mei- 
stens treuer  wiedergiebt,  als  Hr.  Streclifms.  Gleich- 
wohl ist  der  Letzlere  im  Vortheile,  wenn  man,  na- 
mentlich wiederum  im  Ariosto,  nicht  Einzelnes,  son- 
dern grössere  Stellen  und  ganze  Gesänge  gegen 
einander  h&lt}  denn  beidp  Uebersetzer  giqgcn  von 
verschiedenen  Orundsä(zen  aus,  und  beide  sind  dem 
Ziele,  welches  sie  sich  selbst  gesteckt  haben,  sehr 
nahe  gekompen,  so  dass  auf  jeden  Fall  beide  Ueber- 
setzungen  recht  wohl  neben  einander  beliehen  kön- 
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nen,  und  keine  von  der  andern  verdunkelt  wird. 
Hr.  Sir.  sagt  selbst  in  der  Vorrede  zur  ersten  Aus- 
gabe seines  Ariosto  (S.  LX):  >|Wier  in  einer  Ueber- 
Setzung  uns  ein  getreues  Bild  des  Originals  wieder 
geben  will,  muss,  nach  meiner  Ansicht,  vor  allen 
Dingen  dessen  über  das  Ganze  verbreiteten  Ton 
(heitere  Bequemlichkeit)  welche  zuweilen  in  Nach- 
lässigkeit übergeht)  zu  finden  suchen,  und,  gilt  es 
ein  Opfer^  lieber  eine  Binzelnheit,  als  ihn  aufopfern" 
Hr.  SireehfusB  hatte  nun  allerdings  schon  in  der 
ersten  Ausgabe  seiner  Uebersetzungen  die  Haupt- 
sache, den  Ton  der  Gedichte,  wohl  getroffen,  aber 
damit  war  freilich  bei  weitem  noch  nicht  Alles  ge- 
tban.  Das  hat  er  auch  wohl  selbst  gefühlt,  und 
wir  sehen  in  diesen  neuen  Ausgaben  überall  die 
bessernde  Hand,  welche  auch  im  Einzelnen  nach 
grösserer  Treue  strebt,  und  %velche  h&ufig  ganze 
Stanzen  völlig  umgearbeitet  hat.  In  den  meisten 
Fällen  ist  Hr.  Str.  hierin  ohne  Zweifel  glücklich 
gewesen,  obwohl  sich  freilich  noch  Stellen  genug 
finden )  die  nur  theilweise  gebessert  und  treuer  ge- 
macht sind;  denn  öfters  hat  die  grössei'e  Treue  in 
einzelnen  Versen  Zusetzuogen  oder  Auslassungen 
in  andern  nöthig  gemacht; .  beispielsweise  nehmen 
wir  die  zweite  Stanze  des  ersten  Gesanges  aus  dem 
Orlando  furioso.    In  der  Urschrift  lautet  sie: 


yt 


Dir 6  d'Orlaudo  in  an  medesmo  tratto 
Cosa  non  detta  in  prosa  mai,  nh  in  rima; 
Che  per  amor  veuue  in  furore  e  matto, 
D'uom  che  si  saisgio  era  «timato  prima; 
l$e  da  coiel  die  tal  qoasi  in'lia  fatto, 
Cbe'l  poco  ingefijno  ad  ora  ad  or  mi  Unia, 
Me  ue  sara  pero  tauto  concesso, 
Clie  ml  basti  a  finir  quauto  lio  pronleuo.*' 

Die  Uebersetzung  lautet  in  der  ersten  Ausgabe : 

„Zugleich  crjsäbl'  ich,   was  noch  nie  gehöret 
lu  Prosa  ward  9  noch  nie  in  Beim  gebracht, 
Wie  Boland,  soust  als  weiser  Maun  geehret, 
Zum  tollen  Narren  ward  durch  Amors  Macht. 
Wenn  uftmlicb  Sie,  die  meinen  Geist  betböret, 
Und  meinem  Helden  oft  mich  Ähnlich  macht, 
Mir  wird  gestatten,  was  aus  gutem  Willen 
Ich  euch  versprach,  auch  treulich  zu  erfälleu.'' 

Die  neue  Ausgabe  hat: 

„Von  Roland  sagMch  ench  im  selben  Znge, 

Was  man  in  Heim  und  Pro»a  nie  gehdrt, 

AVie  ihn,  der  sonst  der  Weise  biess,  der  KInge, 

Die  Liebe  bis  aur  Raserei   bethört. 

Wenn  Sie,  die  mich  beinah  mit  argem  Truge 

Ihm  gleich  macht  nnd  mein  bischeu  Wit«  verstOrt, 

Mir  noch  genug  davon  wird  übrig  lassen. 

Um,  was  ich  euch  versprochen,  abzufassen.*' 


Vergleichen  wir  diese  beiden  Uebersetzungen  mit 
einander  und  mit  der  Urschrift^  so  werden  wir  un- 
bedenklich der  letztern  den  Vorzug  vor  der  ersten 
geben ;  denn  zun&chst  ist  die  Wortstellung  und  Satz- 
fugung  treuer^  in  an  medesmo  Iraiio  ist  ganz  wort- 
lich und  angemessen  wieder  gegeben;  auch  der 
zweite  Vers  ist  wörtlicher;  statt  99 die  meinen  Geist 
bethört '^  steht  viel  passender  und  wörtlicher  ^9  mein 
Bischen  Witz  verstört"';  das  matte  nnd  überflussige 
79 mit  gutem  Willen"  im  7.  und  99 treulich''  im  8.  Verse 
ist  weggeblieben;  aber  freilich  hat  die  eine  Aende- 
rung  im  1.  Verse:  99 im  selben  Zuge"  des  Reimes 
wegen  die' Zusätze  V.  3.  99 der  Kluge'*  und  V.  5. 
99 mit  argem  Truge"  veranlasst;  beide  Verse  waren 
in  der  ersten '  Ausgabe  wörtlicher  und  besser ;  V.  8. 
ist  überdiess  das  zugesetzte  99 euch*'  geblieben.  So 
ist  es  öfters  gegangen,  doch  ist  glucklicher  Weise 
in  den  meisten  F&IIen  der  Gewinn  grösser  als  der 
Verlust. 

Besondere  Sorgfalt  hat  Hr.  Sireckfuss  auf  Ver- 
besserung der  grossen  Menge  unreiner  und  fehler- 
hafter Heime  in  der  ersten  Ausgabe  verwendet.  So 
sind  z.  B.  gleich  im  Anfange  des  Ariosto  (Stutze 
I — XVIII)  die  Keime:  gehöret  —  geehret i  HVlen 

—  erfüllen]  Geliebte  —  übte]  Rucken  —  er6Iidien'^ 
Seife  —  Beute]  zurucke  —  dicke]  Schönen  —  To- 
nen  —  Thronen]  schrie  . —  eiä  —  Müh]  Blitzen -- 
nützen]  glühn  —  kühn  —  lÄw;  bereit  —  Streit  — 
bläut]  gemüht  —  sieht  u.  s.  w.  getilgt  und  durch 
gute  ersetzt.  Allerdings  finden  sich  immer  noch 
einzelne  unreine  Reime,  z.  B.  Weisung —  Verheismng] 
feiern  —  erneuern]   verkünden  —  binden;  empfahn 

—  an  u.  s.  w, ;  und  oft  hat  der  Reim  Veranlassung 
zur  Wahl  ungewöhnlicher  oder  tadelnswerther  For- 
men gegeben ,  wie  z.  B.  Schoose  st.  Schoosse ;  enf- 
ftohe  St.  entfloh  u.  dgl.  (andere  Beispiele  sind  schon 
oben  gelegentlich  angeführt);  allein,  wenn  man  auf 
der  einen  Seite  bedenkt^  wie  grosse  Schwierigkeiten 
einem  reimenden  Uebersetzer  gerade  die  deutsche 
Sprache  darbietet,  und  auf  der  andern  Seite,  wie 
viel  Hr.  Sireckfuss  in  dieser  neuen  Ausgabe  für 
Verbesserung  der  Reime  gethan  hat^  so  lässt  sich 
das  wenige  übrig  gebliebene  Tadelnswerthe  in  den 
Reimen  leicht  übersehen. 

(Her  Besehlu9s  fol§t^ 
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VBRMISCHTB  SCtfRIFTBN. 

Zürich,  b.  Orell,  Fussli  u.  Comp.:  Georgia  Ge»^ 
nero  y  Tb.  D.  rel. ,  qw  quinquaginia  annos  $nmma 
et  fide  et  pietale  in  munere  sacro  feiieiistme 
transegit^  dietn  Sl  nu  Od.  a.  1841.  graiulaiur 
wdo  theologorum  Ttiricensium  j  hiterprefe  Oitone 
FridoliM  Fritzscke^  ord.  theol.  h.  t  Decano. 
Praemissa  est  vita  J.  Jac.  Zimmermanni ,  cele- 
berr.  quoDdam  theologi  Tun  1841.  42  S.  gr.  4. 
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er  ehrwürdige  Zimmermann  j  den  man  nicht  mit 
Unrecht  den  Reformator  der  Schweiz  im  18ten  Jahr- 
hundert genannt  hat,  verdiente  es,    dass  sein  An- 
denken so  würdig  erneuert  werde ,  als  hier  geschehen 
ist.     Ut,  Dr.  Frilzsche  y   früher  Zögling  und  Lehrer 
der  Hallischen  Universiläty  und  bei  der  neulich  in  H. 
gtalt  geiVindenen  Jubelfeier  der  Reformation  mit  der 
theologischen  Doctorwiirde  von  dort  beehrt ,  hat  sich, 
wie  diese  Schrift  beurkundet,    lange  und  gründlich 
nüt  Z,  beschäftigt  und  sich  ganz  in  ihn  und  seine  Zeit 
bineingelebt.    Er  hat  alle  Schriften  Z/«,  so  weit  sie 
ihm  irgend  «ug&nglich  waren  (doch  scheint  ihm  nur 
weniges  entgangen  zu  seyn)  mit  grosser  Sorgfalt  durch- 
forscht,   ebenso    die   zahlreichen  Schriften  Andrer 
über  ihn,    insbesondre  auch  die  in  den  Züricher  Bi- 
bliotheken aufbewahrten  Z.  betreffenden  Acten  und 
die  reichhaltigen  Briefsammlungen  von  den  berühm- 
testen Männern  jener  Zeit  (4  Bde.),   welche  neben 
vielem  Unbedeutenden  manches  höchst  Bemerkens- 
werthe  enthalten.    So  ausgerüstet  hat  der  Vf.  ein  in- 
teressantes Bild  von  Z.  und  seiner  Zeit  mit  Treue 
und  Unparteilichkeit  entworfen.    Zimmermann  (geb. 
den'lOten  Dec.  1695,  gest.  den  SOsten  Nov.  1756.) 
lebte  in  der  Zeit ,  wo  die  starre ,  an  dem  Buchstaben 
der  kirchUchen  Symbole  haftende  Orthodoxie  hprrsch- 
ie ;  wie  wenig  heilbringend  für  das  christliche  Leben 
im  CantOB  Zürich ,  wie  überall,  wo  sie  ihren  bleierneu 
Scepter  erhebt,  zeigt  u.  a.  das  S.  t  ff.  Beigebrachte. 
Bei  strengem  Festhalten  an  der  sogenannten  reinen 
Lehre,  d.  h.  den  scholastischen  Bestimmungen  der 
symbolischen  Schriften,  verzieh  man  sich  und  Andern 
die  gröbste  Unreinheit,  ja  Lasterhaftigkeit  im  Le- 
ben, während  man  alle  nicht  buchstäblich  Einstim- 
4.  L.  Z.  1841.    Dritter  Band. 


menden  aufs  Unwürdigste  schmähte  und  verfolgte. 
Auf  dem  Carolinum  zu  ZCürich  hatte  Z.  durchaus  or- 
thodoxe Lehrer,  welche  ihn  auf  alle  Weise  für  ihre 
vermeinte  reine  Lehre  zu  gewinnen  suchten;   allein 
ihre  Bemühungen  hatten  gerade  einen  entgegenge- 
setzten Erfolg  und  veranlassten  ihn ,  bei  seiner  da- 
durch angeregten  gesunden  Urtheilskraft  sich  nach 
anderweitiger  Belehrung   umzuthun.     Mit  grossem 
Eifer  las  er  alle  alte  und  neue  Schriften,  deren  er  nur 
habhaft  werden  konnte,  und  bildete  sich  so  zu  einem 
Autodidakten,    doch  nicht  ohne  den  gewöhnlichen 
Fehler  solcher,   dass  er  viel  Ungehöriges  trieb  und 
vielerlei  auch  ohne  angemessene  Ordnung  und  Stu- 
fenfolge durchlas.  ^  Dabei  lernte  er  indess  immer  mehr 
auf  eignen  Füssen  zu  stehen  und  aus  seiner  Leetüre 
das  auszuwählen ,  was  sein  vernünftiges  Nachdenken 
und  sein  unverdorbenes  sittliches  Gefühl  am  meisten 
ansprach.     Hierin  beharrte  er  auch,  als  er  zur  Fort- 
setzung seiner  Studien  sich  nach  Bremen  begab.    Da 
seine  Armuth  ihn  verhinderte,  Privatvorlesungen  an- 
zunehmen, so  musste  er  sich  mit  dem  Besuche  der 
öffentlichen  und  mit  Benutzung  der  in  erstem  von 
Andern  nachgeschriebenen  Hefte  begnügen;  und  auch 
so  blieb  er  sein  eigner  Lehrer.    Nach  Zürich  zurück- 
gekehrt, wo  ihn  die  Pietät  gegen  seine  Mutter  zu^ 
rückhielt,    kämpfte  er  nicht  selten  mit  Sorgen  der 
Nahrung,   bis  end  ich  der  bedeutende  Ruf,    den  er 
sich  erworben,    im  Jahre  1737  die  Schulherren  be- 
stimmte, ihn,  den  lange  Zurückgesetzten,  als  Theo- 
logen (Prof.  d.  Theol.)   am  Carolinum  anzustellen. 
Seine  dort  verfassten  zahlreichen  Schriften,  meistens, 
philologischen  und   philosophischen  Inhalts,   finden 
sich,    ihrem   wichtigsten    Theile.  nach,    in   seinen 
Opuicc.  und  in  Zeitschriften,   insbesondere  in  dem 
vom  J.  1746 — 53  von  ihm  mit  Breitinger  herausge- 
gebenen Museum.    AUe  zeugen  von  ausgezeichneten 
Kenntnissen  und  einem  trefflichen  sichern  Urtheile. 
Sie  wurden  auch  im  Auslande  vielfaltig   beachtet, 
veranlassten  dort  manche  Gegenschriften,   wie  von 
Gundling  und  Baddetis ,    die  Z.  sogleich  bekämpfte 
(sehr  interessant  sind  die  von  Hn.  D.  Fr.  darüber  bei- 
gebrachten literarischen  Notizen},  aber  auch  einen 
.  ausgebreiteten  Briefwechsel  Z*s  mit  den  angesehen- 
sten Gelehrten  seiner  Zeit.     Seit  seiner  Anstelhmg 
G(4) 
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am  Carolinum  wandte  Z.  seinen  FleisA  ganz  der  Theo* 
logie  «I,  und  so  gibi  der  Vf.  über  Z«,  alA  bald  hech- 
gepriesenen ,  haM  verdäebtigten  y  ja  arg  Terketzerteii. 
Theologen  viel  Interessantes  und  Lehrreiches.    Z/v 
Theologie  war  ganz' auf  das  Praktische  gerichtet.    Er 
fordert,  dass  man  sich  an   die  einfache  Bibellehre 
halte ,  ohne  auf  die  Subtititfiten  der  Dogmatiker  etn- 
zugehn.    Die  h.  Schrift  soll  vor  Allem  sprachlich  er- 
klärt werden,  worüber  er  treffliche  Regeln  aufstellt.  . 
Einen  mystischen  Sinn  hült  er  nur  dann  für  zulässig, 
wenn  die  philologische  Auslegung  ihn  als  nothwendig 
anzunehmen  empfiehlt.    Uebrigcns  ist  er  allen  solchen 
Deuteleien,  wie  sie  in  neuster  Zeit  eine  sogenannte 
tiefe  Schriftforschung   preiset,    mit  vollem   Rechte 
abhold ,  züchtigt  sie  auch  mitunter  verdicntermassen. 
Eine  Vereinigung  der  Lutheraner  (^Fratres  LutherU" 
no$  nannte  er  sie)  mit  den  Reformirten  gehörte  zu  sei- 
nen Lieblingswünschen;   nur  wollte  er  jene  Vereini- 
gung nicht  durch  Einmischung  der  Regirungen  und 
Synoden  bewirkt  wissen.     In  seinen  Programmen  be- 
handelt er  durchaus  solche  Gegenstände  ,    welche 
ein  besonderes  Interesse  der  Stuilirenden  in  Ansprucii 
nahmen.    Uebcrhaupt  erscheint  er  nach  dem  von  tln. 
D.  Fr.  Beigebrachten  als  ein  Muster  von  Anustreuc 
und  Weisheit  in  der  Amtsführung.     Die  Programme 
sind  zum  Theil  apologetischen  Inhalts ,    aber  seine 
hier  unvermeidliche  Polemik  stets  milde  und  gerecht. 
Das  Unentscheidbare   lässt  er  auf  sich  beruhen  und, 
verwirft  alle  unnützen  thcoIon;ischcn  Streitfragen;  in 
Betreff  andrer  streitigen  Puncto  warnt  er  vor  keckem 
Absprechen;  die  hergebrachte  Kirchenlehre  behandelt 
er  mit  Schonung,  und  wenn  er  gegen  einzelne  Bestim- 
mungen derselben  sich  ausspricht,  so  beruft  er  sich 
auf  patristische  und  andre  rechtgläubige  Autoritäten. 
Alles  selbst  zu  priifenund  das  Beste  zu  behalten,  em- 
pfiehlt er  mit  Wärme,  und  gibt  über  einzelne  theolo- 
gische   Disciplinen,   w^o   namentlich    Homiletik  und 
besonders  Katechetik,   mitunter  treffliche  Belehrung. 
.Das  gesammte  .dogmatische  System  Z.*s  hat  der  Vf. 
meistens  mit   dessen  eignen  Worten  dargestellt  und 
gewürdigt.     Er  erkennt   den   wahren  biblisch  -  ver- 
uunf tgemässen  Kern  desselben  an,  gesteht  jedoch  zu, 
dass,  wenn  man  die  von  Z.  aufgestellten  Prämissen 
weiter  verfolge,    sich   allerdings  Consequenzen  er-« 
geben,  die  bei  dem  damaligen  Stande  der  Theologie 
für  arge  Ketzereien  gelten  mussten.  '   Dies  fühlten 
auch  die  Rechtgläubigen  wohl,  wenn  sie  gleich  nicht 
im  Stande  waren ,  es  wissenschaftlirb  nachzniveisen^ 
und  so  suchten   sie  vielmehr  ihn  bei  der  aristokrati'« 
sehen  Partei  als  Ketzer  verdächtig  zu  machen ,  was 
ihnen  gegen  2.  als  „Aomo  novita^^  (sein  Vater  war 
um  so  eher  gelang.    Man  benutzte  dasii 


das  auch  in  neurer  Zeit  angewandte  Mittel  y  die  Zu-» 
hor^r  Z.^a  auszuforschen,    wol   aiM:h  aus  jiacbge«* 
schriebenen  Heften  Anklage  am  snHi^hffienr    Sa  snt- 
stand  z.  B,  die  Beschuldigung:  Z.  habe  gesagt:  Socin 
(man  denke)  sey  docli  wol  selig  gestorben !  pnd  haba  • 
noch  Gnade  bei  Gott  gefunden.      Die  Sache  wurdo 
aufs  Strengste  untersucht,  und  als  sich  erg;ab,  dass 
die  Verbreiter  jener  Anklage  diese  nicht   beweise» 
konnten,  mussten  sie  ZL  vor  desi  Kirchenrathe  Ehren- 
erklärung und  Abbitte  thun.  Einen  Hauptsturm  gegea 
Z.  erregte  eine  im  J.  1741  von  ihm  gehaltene  Rede, 
in  welcher  er  äusserte :  die  Seligen  im  Himmel  möchten 
über  die  Angelegenheiten  des  Heils  wol  ganz  anders 
urtheilen^  als  Buchstabier  und  Eiferer  hier  auf  Erden. 
Diese  hiirmlose  Bemerkung  bewirkte  im  ganzen  Can* 
ton  eine  solche  Aufregung,  wie  sie  bis  zu  der  neue- 
sten Straussiade  wol  dort  nicht  vorgekommen  seyn 
mag;  der  dadurch  herbeigeführte  Streit  ist  der  erste 
und  am  meisten  besprochene  Kampf  der  Stockortho* 
doxie  gegen  die  freie  theologische  Richtung,  und  Hr. 
D.  Friizsche  verdient  Dank ,  dass  er  über  denselben 
aus  den  Acten  und  roitZuziehung  der  in  dieser  An- 
gelegenheit erschienenen  Druckschriften  hier  zuerst 
einen  ausführlichen  Bericht  erstattete.     Nur  Einiges 
scy  Rec.  erlaubt,  daraus  hier  mitzutheilen.  Als  Haupt- 
gegner traten  die  Diaconen  gegen  Z.  auf,    welche  im 
Bewusstseyn  ihrer  wissenschaftlichen  Unfähigkeit  zu 
siegen ,  gerade  solche  Ränke  und  Machinationen  auf- 
wandten, wie  sie  die  neueste  Zeit  bei.dcn  rechtgläu- 
bigen Eiferern  zum  Vorschein  gebracht  hat.     Durch 
ihre  Intriguen  suchten  sie  besonders  die  „gnädigen 
Herren'*  g^gsn  Z,  aufzureizen  und  diesen  als  einen 
höchst  gefährlichen  Mann  darzustellen.   Sie  verdreh-* 
icn  Z,^8  Worte,   ja  erlaubten   sich  offenbare  Lügen 
lind  warfen  ihn  vor  Allem  Skepticismus  und  Synkre- 
tismus vor«    Aus  der  Aeusserung  Z.\f ,  dass  auf  Con- 
riüen  und  Synoden  manches  Unerweisliche  beschlos- 
sen worden  sey,  und  dass  alle  menschlichen  Schrif- 
ten, und  also  auch  die  symbolischen  Bücher,    nach 
Gottes  Wort  gerichtet  werden  müssten,  bildeten  sie  die 
Behauptung:  „man  müsse  nicht  nur  alle  Concilia  und 
^ynodos   ohne  Unterschied,    sondern    auch    unsere 
symbolischen  Bücher  ohne  Unterschied  verwerfen  und 
den  Leuten  aus  den  Händen  reissen."    So  veranlass- 
ten sie  das  Gerücht,  dass  Z.  und  sein  Anhang  den 
Katechismus  abschaffen  wolle,    wodurch  der  Pöbel 
aufgeregt  wurde;  und  um  ihn  völlig  zum  Schweigen 
zu  bringen,   stellten  sie  bei  den  „gnädigen  Herren^' 
den  Antrag  zu  der  Verordnung,  dass  Niemand  ,^ohim 
publica  anctorHaie  und  Conscns  des  Syno^i^  etwas 
nicht  streng  mit  den  symbolischen  Bucheni  Ueberein- 
stimmendes  weder  lehren  noch  schreiben  dfirfs.  Hier- 
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«US  entsptnn  «ich  ein  heftiger  Kampf,   der  mehrere 
Streitschriften  erzeugte,  wo1>ei  iiidess  alle  Inlelligcii- 
teu^  namentlich  der  ehrwürdige  Antistes   Wirz,  auf 
Z.*s  Seite  waren.  Dieser  stellte  in  seiner  Schrift  „be- 
scheidene Antwort"  seine  gerechte  Sache  eben   so 
lichtvoll  als  milde  dar,  doch  mitunter  auch  so ^  dass 
er  die  Anmassung  und  Bosheit  seiner  unwisseuilon 
Gegner  klar  zur  Schau  stellte ,  wovon  der  Vf.  man- 
ches Ergötzliche   beibringt»     In  den  Gegenschriften 
findet  sich  hur  armseliges,  jesuitisch -sophistisches 
Gerede,  mit  frömmelnden  und  orthodoxirenden  Formeln 
aufgestutzt,  ziemlich  in  der  Weise,  wie  es  die  neueste 
Zeit  häufig  zu  Tage  fordert.     ZJs  grosso  «Friedens- 
liebe  hatte  schon    längst  das   Ende  des   anseligen 
Streits  herbei  gewiinscht,  in  welchem  die  Obrigkeit 
mit  weiser  Mässigung  ihre  Einmischung  zurückhielt ; 
und  so  kam  auf  der  Herbstsynode  1742  ein  Friedens- 
schluss  zu  Stande,  von  dem  Act  Vf.  S.  38  sagt:  Ad^ 
vermrÜB^  in  omnibiis   cessii  ei  nonnullu  sibi  inUwgi 
pasms  est ,  f/nae  nee  ipse  probarei ,  nee  per  legei  p\t^ 
Ukttf  admiitere  deberei.'*'    So  milde  war  Z.  des  Le- 
bens in  dieser  streitenden  Kirche  geworden ,  dass  er 
sich  muthlos  als  scheinbar  Besiegter  aus  dem  Kampfe 
2uriickzog,   wodurch  er  aber  nicht  gegen  neue  An- 
griffe völlig  gesichert  blieb.    Er  hat  indess  die  Mor- 
genröthe    einer  bessern   Zeit    der  freiem    theologi- 
schen Forschung  herbeigef&hrt  und  anderen  berühm- 
ten Schweizern ,  namentlich  Züricher  Theologen,  die 

^  der  Vf.  zum  Theil  namhaft  macht,  die  Bahn  gebro- 
chen. Wie  sehr  Z.  im  Auslande  geachtet  war ,  be- 
weiset unter  Andern ,  dass  er  im  J«  1746  einstimmig 
zum  Mitgliede  der  Academie  der  Wissenschaften  zu 
Berlin  aufgenommen  wurde.  —    Rec.  hat  geglaubt^ 

jn  der  Anzeige  dieser  Icsenswerthen  Schrift  etwas 
ausführlicher  seyn  ^^  dürfen,  weil  sie  manches  für 
<iio  gegenwärtige  Zeit  Beachtenswerthe  enthält.  Der 
in  derselben  gefeierte  Jubelgreis,  llr,  AulisteH  Gessnery 
verdient  sehr  das  Lob,  welches  in  der  herzlichen  Be- 
glück wünschung  von  Seiten  der  Züricher  theologischen 
Facultät  ihm  beigelegt  wfrd.  Des  Vf.'s  Darstellung 
ist  überhaupt  sehr  ansprechend  und  der  lateinische 
Aasdrock  zeigt  von  einer  classischen  Bildung^  die 
leider  unter  den  Theologen  imnier  seltener  wird. 

LoxpON,  How  and  Parsons:  IrUh  Life  in  ihe 
Ca&fie^  ihe  Courts  y  and  ihe  Cöuniry.  3  Vuls. 
1840. 

Dpr  Vf.  bat  sich  nicht  genannt  ,und  Ref.  irrt  viel- 
leicht nicht,  wenn  er  in  dem  Buche  einen  ersten 
schriftstellerischen  Versuch  en  gros  erblickt,  denn 
Beiträge  zu  Taschenbüchern  und  dergleichen  will 
er  de«  ihm  Unbekanntea  sieht  absprechen.     Sollte 


aber  Ref.  Vermuthaug  Turhtif  seyn^    se  mechte  er 
a«eh  glauben,    dass  es   nur  von  dem  Vf.  abhängen 
rausste,  bei  seinem  nächsten  Erscheinen  auf  dem'li^ 
terarischen  Markte  ein  besseres  Produkt  mitzubrin- 
.  gen.    Aus  dem:  Bessern  folgt,   dass  das  gegenwär- 
tige gut  jst.    Und  das  ist  es  auch.     Wäre  indessen 
der,  das  Buch  durchlaufende  hlau^  Faden  geschickt 
ter  eingelegt,    der  Sohlnss  befriedigender  und  der 
Humor    feiner,    so  würde  das  ganze   Buch  besser 
seyn.    Allein  auch  so ^  wie  es  ist,  konnte  nurjeman'd 
es  schreiben,  der  Irland  kennt  und  den  irischen  Cha- 
rakter studirt  hat    Und  da  laut  Fielding's  Versiche- 
rung es  gar  nichts  schaden  soll,   von  dem,  worüber 
man  schreibt,    etwas  zu  verstehen,   so  meint  eben 
Kef. ,  es  müsse  nur  auf  den  Vf.  ankommen ,  bei  einer 
zweiten  Behandlung  irischer  Gegenstände  die  Fehler 
zu    vermeiden,    die    seine  jetzige  Leistung  beein- 
trächtigen.     Auf  das  Buch   selbst  aber  wünscht  er 
schon    deshalb    aufmerksam    zu   machen,   weil    es 
nicht   der  Kübneschen  Rebellen  von   Irland   bedurft 
hat,  die  Theiluahme  anzudeuten,   Welche  sich  jetzt 
in   Deutschland  für  irisches  Leben  und  irische  Lei- 
den kund   thut,    und   weil   es   daher  leicht  möglich 
wäre,    dass  der  Titel:    irisches  Leben  in  der  Burg, 
^n   den    Gerichtshöfen    und    auf  dem    Lande,    eine 
Anziehungskraft  äusserte,    welche  'das  Buch  wirk- 
lich für  Deutschland  nicht  haben  kann.    Es  wird  in 
allen   seinen   Theilen   kaum   in  England    verstandeA 
w^erden,    so  rein  irisch  ist  es.    Entschlossen  daher, 
nichts  von  der  Fabel  des  Buchs,  nichts  von  O'Don- 
nell,    der  Hauptfigur ,    und    doch    etwas    uns  dem 
Buche^  zu  sagen ,   beschränkt  sich  Ref.  auf  Hitthei- 
lung  einer  Stelle,-  die  Irland,   wie  es  gegenw&rtig 
ist,  zwar  mit  staiken,  doch  nicht  mit  zu  dick  auf- 
getragenen Farben  malt.    Und  er  glaubt  um  so  zu* 
versichtlicher  diese  Stelle  wählen  zu  kennen,  da  der 
Punkt 9    yot\   welchem  uns  O'Donnell  die   Schilde- 
rung macht,  Dublin  ist,  und  zwischen  dem   Tage, 
wo  Ref.  zuletzt  in  Dublin  war,   und  der  Stunde, 
wo  er  diese  Anzeige  schreibt,  nur  ein  sehr  kleiner 
Theil    eines    Jahrhunderts    inneliegt.     Also  spricht 
O'Donnell,  wie  folgt:  „nicht  hierher  allein,  auf  die- 
sen verfallenen  Stadttheil,  wo  Mangel  an  Beschäf- 
tigung und  die  Unmöglichkeit,  sie  zu  erlangen,  den 
Müssiggang    erzeugen,    der    seinen    Bewohner^   in 
Gemeinschaft  mit  allen  ihren  Landsleuten  zum  Vor- 
wurfe gemacht  wird   und  der  den  Scl^mtiz  und  die 
Armuth  zur  Folge  hat,  die  ihnen  znm  Schandfleck 
gerechnet  werden,  —  nicht  hierher  allein,  auf  die- 
sen Distrikt,   wo  der  Handel  einst  ein  Geschlecht 
reicher  Fabrikherren  erzog,   müssen  Sie  Ihr  Au* 
genmerk  richten.     Gehen  Sie  io  Dublins  schönste 
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Strassen,  besuchen  Sie  seine  edeln  Kais,  betrach«> 
ten  Sie  seine  prachtvollen  öffentlichen  Geb&ode, 
blicken  Sie  auf  den  Fluss,  der  schnittzige  Kohlen-- 
kahne  statt  stolser  Gallionen  trigt,  sehen  Sie  die 
erbärmlichen  Grosahändler,  das  leere  Zollbaus,  die 
bankerotten  Kramer,  die  verarmten  Vornehmen,  das 
bettelnde  Volk,  werfen  Sie  einen  Blick, auf  die 
ehemaligen  Paläste  unsere  Adels,  jetat  insolvente 
Hotels  und  Niederlagen  von  Kaufleuten,  die,  weil 
Btt  arm  sum  Kaufen,  nur  Commissionaire  sind.  Ist 
das,    wie  es  scyn    sollte,   oder  sollten   alle  diese 

Diu»e  anders  seyn? Hier,  auf  dem  Platze, 

wo  Vir  stehen,  im  HerÄon  einer  grossen  Sudt, 
einsig  durch  die  Schönheit  ihrer  Lage  und  wie  ge- 
schaffen für  jeden  Handelsaweck  —  im  Mittel- 
punkte eines  Landes,  das  reich  von  Natur  und  des 
Anbaues  nicht  ermangelt,  finden  Sie  die  Anomalie 
eines  halb  verhungernden  Volkes  und  gänzlich  ver- 
armter Gemeinden.'^ 

AUSLÄNDISCHE  LITERATUR. 

U\hh%  b.  Schwetschke  u.  Sohn:  Der  Ualiäni^ 
sehen  Dichihunsi  Meisterwerke,  üebersetzt  von 
Karl  Sirechfues  u.  s.  w. 

iBeschluMt  von  Nr.  227.) 

Als  sehr  verdienstliche  Zugaben  zu  den  Ueber- 
setzungen  erhalten  wir  Abrisse  von  dem  Leben  der 
drei  Dichter ,  unter  denen  sich  besonders  das  Leben  • 
Tasso's  auszeichnet ,  da  es  sich  zum  Theile  auf  die 
vom  Grafen  Alberii  kürzlich  aufgefundenen  Papiere 
fltutzt    und  inawischen ,  von  Hrn.  Sireckßee  weiter 
ftusseführt,   als   besonderes  Werk  erschienen  ist; 
ferner  einen  Leitfaden  durch  die  vielfach  verschlun- 
genen und  sich  durchkreuzenden  Wege  in  Ariosto^s 
rasendem  Roland,    welcher  »choii  der  ersten  Aus- 
gabe angefügt  war;   ferner  sind  Dante's  gottlicher 
feomftdie  Anmerkungen  beigefugt,  welche  alles  für 
das  Verstandniss  des  Dichters  Nolhwendige  enthal- 
ten    und  in   welcher   die  Leser  wohl  nur  wenige 
AiirkUkrunseii  vermissen  möchten,  wie  z.  B.  Hölle 
V  61  mid  Parad.  IX, 97  ÖberSicAÄVs;  Hölle  VIII,  68: 
nis'  X  86:  Arblai  XI,114:  Ctitinw;  X1V,58:  PMearay 
•  XVil   16:  Arackne.XS^  48:  L.W;  XX,  69:  Äc 
^Amji'  ^ Stadt  f  von  Biagioli  sonderbarer  Weise  durch 
Ateno"  erklärt);   XXXI,  1«4:  Tffp/ioeus ,   Tityns-, 
pfrlTd  VI,58:  Varues  1X,102:  J/cW;  IX,103:  fcn- 
TUfon  Tochier  n.  dgl.    Obgleich  die  erkl&rcnden  An- 
merkungen zum  Dante  am  Nothwendigsten  sind,  so 
würde  es  doch  gewiss  vielen  Lesern  willkommen 
Mwesen  seyn,  wenn  Hr.  StreckfoH  auch  dem  Ariosto 
'   und  Tasso  wenigstens  einige  sachliche  Erklärungen 
beiffeiüfft   hätte.      Als   Anhang  zu   Tasso's  Leben 
eibi  endlich  Hr.  5fr.  noch  eine  Üebersetzung  des 
vierten   Gesanges    eiiücr    bei  uns  fast  unbekaiinien 
Jueendarboit  Tasso's,    des  Rinaldo,    welchen    der 
Dichter  kurz   uach   VoUeuduiig    seines    18.  Jahres 


beendigte;  ferner  die  UeberseUBUng  des  Einganges 
iffum  Aminta,  und  des  Anfanges  eines  Qespräches, 
99 der  Familienvater",  welches  Tasso  während  sei« 
fier  Einsperrung  verfasst  bat« 

Zu  bedauern  sind  die  vielen,  und  nicht  immer 
unbedeutenden  Druckfehler;    z*  B»  Ariosto  I,  4S,  1 
ijleick  sutt  gleicht  \  III,  S6,  7  dau  st.  de98\  V,  75, 
2  den  st.  dem\   VII,  66,  6  weUee  st.  weisen    VIII, 
8S,  8  Zuknnfi  st  Zuflucht  \    IX,  41,  4  eA  6t  eAe; 
XV,  101,  1  gewalte  st.  gewaltet  \  XXII,  1,  8  iteu- 
nien  st.  Reimept^  XXXI,  34,  t  dee  st.  dae,  das.  85, 
8  Florenz  st  Flwrenei  das.  89,  5  im  st  in;  XL,  S8, 
1  geschützt  st  geschätzt \  XLIV,  5,  5  mild  sL  wild] 
Dante  Hölle  X,  17  dass  st  das^   S.  75  Z.  14.  v. 
u.  den  st  dem^  S.  78.  Z.  9.  v.  u.  Knie  st.  üCtnn; 
H.  79.  Z.  8.  V.  tt.  trugt  st.  trägt  \    8.  87.  Z.  12.  v. 
u.  Ilyppudamia  st.  Uippodamia:  das.  Z.  5.  v.  u.  s(h 
dann  st.  sondern  \    XV,  68  Scnaal'  Kern  st.  Schot 
vnd  Kern;  XXXIII,  45  Kinder  st  Kindern \  Fege- 
feuer I,  126  war  st  wahr^    III,  42  ewiglichem  st 
ewiglichen;  XXX,  85  den  st.  dem;  S.  237.  Z.  8.  v. 
u.  welcher  si.  welchem;  Tasso  XI,  18,  7  Feindin  st. 
Freuhdinn  u.  m.  A;    namentlich   findet  sich'  hftufif 
ihm  st  ihn  und  umgekehrt;  s.  B.  Ariosto  VIII,  56^ 
5,  XVIII,  44,  4,  XXX,  29, 3,  XLI,  64,  7,'XLIII,  89, 
5,  das.  117,3,  XLIV,  Inhalt  7,  das.4S,6;  Paradies 
VI,  9  u.  s.  w.  i    auch  in  andern  F&ilcn  ist  häufig  n 
und  m  vervi'ecüsolt 


Auch  wtre  bu  winschen  gewesen,    dass  Herr 
Streckfuss  etwas  mehr  Sorgfalt  auf  die  SchreibttivE 
verwendet   hatte,  denn  diese  sollte,   namentlich  ia 
Dichterwerken,    von    denen    mau    mit  Hecht   auch 
ftusserlich  eine  könsllerische   Form  verlangt,  und 
welche  vorzugsweise  die  deutsche  Sprache   sollea 
fortbilden  helfen,    doch   ja  nicht  als  unbedeutende 
Nebensache  betrachtet  werden.    Hr.  Streekfiiss  liebt 
namentlich  die  Dehnung  der  Selbstlaute  durch  Dop- 
pelung oder  durch  A,  welche  doch  so  viel  wie  mög« 
lieh  beschr&nkt  werden  sollte,  bu  sehr.    So  schreibt 
er  B.  B.  Oiia/rf  (neben  QnaQy  Grabmaalj  —  mahl 
und  —  maij  HaasCj  WiHkuhr^  dagegen  doch  Hoff  ort] 
ferner  hat  er  andere  veraltete  Schreibweisen  beibe- 
halten:   eilf\    tViederspruch  j    Abenthener^    f^e^tuHj 
(bisweilen  Festung')^,  dgl.,  lassen j  State  st.  Stätte^ 
klehCren  st.  kleinern  ^  irrdisch  u.  s.  w.  u.  s.  w.;  von 
der  Schreibung  der  Eigennamen  ist  schon  oben  ge- 
sprochen worden ;  auch  die  Zeichensetzung  ist  ziem- 
lich ungenau,    namenlich  zeigt  sich  Ueberfluss  aa 
Beistrichen,   welcher  öfters  das  Verstandniss  er- 
schwert; B.  B.  Ariosto  XIX,  55,  5:  »Und,  zu  den 
Hafen;  heisst:  zum  Tode  ziehn,  u.  s.  w. 

Wir  scheiden  nun  von  dem  würdigen  Verfasser 
mit  der  zuversichtlichen  Hoffnung,  dass  sein  grosser 
Fleiss  und  sein  eifriges  Streben  nach  Vervollkomm- 
nung seiner  Uebersetzungen  allgemein  die  Aner- 
kennung finden  wird,  welche  das  treffliche  Werk 
verdient.  August  Fuchs* 


ALJLS,     gedruckt     in     der    Gebau«rirh tn     Buchdruckerei. 
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Gottfried  Hermanns  Magister- Jubiläum 


D 


am  19.  December  1840^). 


'en  19.  December  des  Jahres  1790^  welches  den  rdleu 
Friedrich  ff^olfgang  Reiz  aus  der  Zahl  der  Lebeu- 
den  abrief,  hatte  Gottfried  Hermann  als  achtzehnjäh- 
riger Jüngling  die  philosophische  Doctor würde  bei  der 
Universität  seiner  Vaterstadt  Leipzig  sich  erworben. 
Fünfzig  Jahre  der  fruchtbringendsten  und  segensreich- 
sten Wirksamkeit  desselben  als  aeademischer  Lehrer  und 
als  Schriftsteller  waren  seitdem  Terflossen;  die  Wieder- 
kehr jenes  festlichen  Tages  auf  würdige  Weise  zu  feiern, 
vereinigten  sich  mit  der  Universität  und  Stadt  Leipzig  di« 
höchsten  Behörden  Sachsens,  die  benachbarten  Hoch- 
schulen, mehrere  Gymnasien,  zahlreiche  Schüler  ded 
Jubilars;  ja  jeder  Stand  namentlich  der  Stadt 
Leipzig  bemühte  sich  durch  laute  nnd  öffentliche  Zei- 
chen die  herzlichste  Theilnahme  und  innigste  Vereh- 
rung für  den  Mann  auszusprechen ^  der  sein  Leben 
dem  eifrigsten  Dienste  der  Wissenschaft  und  dem  Ruhme 
Leipzigs'  gewidmet  hatte.  Es  galt  ja  dem  Gelehrten, 
der  das  grammatische  Stndium  der  alten  classischen 
Sprachen  ron  Nenem  belebt,  und  insbesondere  für  die 
griechische  Sprache  neu  geschaffen  nnd  deren  Sprachge- 
setze im  Ganzen  und  im  Einzelnen  erforscht,  begrün- 
det nnd  wissenschaftlieh  geordnet,  der  die  Gesetze  *der 
alten  Metrik  aufgefunden  nnd  in  ein  Tollendctes  Sy- 
stem gebracht,  der  um  die  Kritik  nnd  Erklärung  der 
alten  Schriftsteller,  Tornehmlich  der  griechischen  Dich- 
ter, unvergängliche  Verdienste  sich  erworben,  über- 
dies für  die  Ausbreitung  nnd  Erhaltung  der  classischen 
Stndien  dnrch  zahlreiche,  hoch  geachtete  Schü|ereinflnss- 
reich  gewirkt  hat;  es  galt  dem  kräftigen,  biederen,  recht- 
schaffenen Manne,  der  immer  nach  der  Wahrheit  gestrebt 
nnd  das  Rechte  vertheidigt  hat,  dem  Gelehrten  von  wür- 
devoller Einfachheit  nnd  Lauterkeit,  in  dessen  An<^rketi- 
nnng  jeder  sich  selbst  mehr  zn  ehren  glaubte  als  dem 
Jubilar  eine  Ehre  zn  erweisen,  dem  das  Streben  nach 
äusserem  Glanz  und  nach  Tergänglichen  Ehren  nie  ei- 
genthümlich  gewesen  war. 


Nachdem  in  den  ersten  Morgenstonden  des  fest- 
lichen Tages  Kinder^  Enkel  nnd  Verwandte  dem  ehr- 
würdigen Familienhaupte  unter  verschiedenen  äussern 
Zeichen  der  Aufmerksamkeit  ihre  Glückwünsche  dar- 
gebracht hatten,  erschienen  in  nnnnterbrochener  Folge 
die  verschiedenen  Deputationen,  deren  Reihe,  wie  billig^ 
durch  zwei  verschiedene  Deputationen  der  Universität 
Leipzig  eröffnet  wurde.  Es  hatte  dieselbe  nicht  blos 
den  Studirenden  durch  folgenden  von  Herrn  Professor 
A.  Westermann  verfertigten  Anschlag  am  schwarzen 
Brette  die  Bedeutung  des  Tages  ans  Herz  gelegt : 
i^Rector  et  Senatns  Academiae  Lipsiensis 
99 elvi b US.  Illuxit  tandem  festns  exoptatnsqne  diesj 
99  quo  ante  qninquaginta  annos  doctor  philosophiae  et 
^jbonarum  artiuin  magister  creatus  est  Godofredns 
jjHermannns^  Senior  academiae  gravissimus.  Qni 
99  vir  cum  eo  honore  quem  olim  amplissimns  ordo  phi- 
j^losophorum  in  cum  contulit  iam  tum  dignissimus, 
j^deindc  ad  altiora  provectns  continuo  talem  sese  prae- 
„buisset,  ut  in  eo  natura  quid  efficere  posset  experta 
9, esse  videretnr,  ac  brevi  omnigenae  ernditionis  copia 
^^instructus  antiqnitate  non  pervestiganda  solum  dili- 
;9 genter  et  a  maculis  quibus  aspersus  eins  splendor  es- 
,9Set  ingeniöse  liberanda,  sed  etiam  studio  eius  legibus 
9,  prndcnter  astringendo  eo  pervenisset,  nt  prorsns  in  ea 
^^ac  totus  habitaret  et  omninm  consensu  priuceps  phi- 
j^lologorum  suo  iure  diceretur;  item  per  XLVI  amplins 
99 annos  erndienda  infinita  multitudine  iuvenum,  quornm 
99  in  animis  optimi  magistri  memoriam  nnlla  unquam 
99oblivio  obscurabit,  totiusGermaniaepracceptoris  nomen 
99Commeruisset  ipsaqne  studia  hnmanilatis  a  se  in  pristi- 
99nam  dignitatem  restituta  ne  in  detersum  rudis  saecnli 
99squalorem  atque  barbariem  relaberentnrad  hunc  nsque 
99diem  fortiter  obstitisset-,  tum  honoris  academiae  eins- 
99  demque  iurium  ac  llbertatis  acerrimus  propugnator  ne 
99  quid  res  nostrae  detrimenti  caperent  enixissime  cavissel; 
99denique  omuium  civium  non  modo  academiae  sed  etiam 
99  patriae  suae  nrbis  animos  mornm  siroplicitate,  integri- 
99 täte,  sinceritate,  benevolentiainse  convertisset  et  cepis- 
99set  adeo  ut  hunc  esse  Lipsiae  decns  splendidissimnnpi  ad 
99nnum  omnes  consentirent :  huicigitnr  viro  npsqnoquein 


'^)  Mit  gewissenhafter  Benu(«ang  der  Berichte  in  der  Leipe.  Zeitnng  vom  21.  nnd  2$.  Dec.  (vom  Prof.  Masse')  nnd  in 
der  Leips.  AUg.  Zeitung  vom  21.  Dec.  v.  J. 
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;^tantagratalatornm  andiqaeeoncursantiumtnrba  hoc  die 
^^deesse  noiaiinns  et  quam  gratus  noster  esset  auimus 
?9er^a   denm  0.  M.  qnod  hueusqtie  «um  salFiini  consjßr* 
^^yasset,   qiianta  nostra  ipsins  viri  immortalis  admiratio, 
>9  qaantas  amor,   qiiauta  veneratio  atqne  pietas,  quan-> 
^la   spes   deniqne  n|   diu    adhue   iategra    cum    yale- 
^yttidiue     Tirtntum     et    meritornm    pracmiis    fraeretnir 
yy  professi     somiis    et    hac    tabula     publice    declaravi- 
yj  mos.     D.  Lipsiae  d.  XIX.  m.   Dec.   a.   MDCCCXL.^' 
sondern   auch    im   Namen    sämmtiicher   Lehrer    durch 
den  Graveur  Krüger  in  Dresden  eine  besondere  Denk-> 
münze  schneiden   und  prägen  lassen ,   deren  Avers  das 
Bildniss   des  Jobilars,    der  Revers   nach  Angaben  des 
Professor  Becker   eine   symbolische  Darstellung  seines 
Forschungsgeistes   nebst  lateinischer  Inschrift    enthält. 
Diese  Medaille  wurde  in  drei  in  Gold,  Silber  .und  Brouce 
ausgeprägten    Exemplaren    auf    rothsammtnen   Kissen 
durch  den  zeitigen  Rector  Magnificus  Professor  M.  Dro~ 
bisch  ilbergeben^    dem  sich  noch  zwei  ordentliche   uud 
zwei  ausserordentliche  Professoren  angeschlossen  hatten* 
Eben  dieselben   übergaben  auch   das  von  Professor  M« 
Haupt  verfertigte  Festgedicht^  welches  wir  am  Schlüsse 
werden  abdrucken  lassen,     Ihnen  foUtc  eine  zweite  ans 
den  Decanen   der   vier   Facultäten   uud    mehreren  Pro- 
fessoren bestehende  Deputation.    Die   theologische  Fa- 
cultät  ernannte  den  Jubilar^  ^virum  summe  veneraudum, 
y^illustrem,  excellentissimum,  vcrirectiqueamantissimum^ 
^^sapientem,  cordaturo,  pium,  scribendo  docendoque  cum 
,^de  literarum  studiis  tum   de  ipsa  theologia,    inprimis 
^^librornm  sacrornm  interpretatione  et  religionum  histo- 
^,ria  meritissimum^  merentissimnm",   wie  es  in  dem  von 
Winer  und  Tilgen   vollzogenem  Diplome  heisst,    zum 
Doctor  der  Theologie  ^    nachdem    er   schon    früher   von 
der   Rostocker   theologischen  Facultät   dieselbe    Würde 
erhalten  hatte.  —     Auch  die  juristische  Facultät  hatte 
Hermann  ,^philologorum  suae  aetatis  facile  principem, 
j^splendidissimum  acaderoiae  Lipsiensis  decns  atque  or- 
^^namentum  iustissimarum  gratulationum  habendariim  et 
y^immortalium  in  academiam^  in  patriam,  in  Universum 
^^literarnm  orbem  meritorum  piiblico  pietatis  monumento 
^^celebrandornm  causa**  zum  Doctor  iuris  utriusque  er- 
nannt.    Im  Namen  der  philosophischen  Facultät  über- 
gab   der  zeitige   Decan   derselben   Professor   Fr,  Chr. 
A.  Hasse  folgendes  in  Silberdruck   mit  goldener  Ein- 
fassung durch  die  Tenbnersche  Officin    prachtvoll  aus- 
geführte Jobeldiplom:  „Ordo  philosophornm  in  univer* 
^^sitate  litterarum  Lipsiensi  viro  perilliistri  et  summe  ve- 
^^nerando  6.  H.,  Musarum  antistiti  nobilissimo^    criti- 
,^corum  consensn  omninm  principi,  veternm  scriptornm 
^yinterpretandorum  artifici  sommo^  grammaticae  artis  uc 
,,rei    metricae    instauratori   ingeniojsissimo  ^  philologiae 
y^statori,  cum  iuventnte  ad  hnmanitatem  informanda  tnm 
,^praeclaris  ingenii  et  doctrinae  monumentis  de  tota  Ger- 
j^mania  optiroe  merlto  pristinaeqne  disciplinae  severioris 
,^vindici  fortissiroo,   oratori  academico  gravissimo,  elo- 
^,qnentissiroo,   viro  integritate,   animi  candore^    morum 
^^praestantia   plane  incomparabili  quinquagenaria  magi- 
^,sterii  Lipsiensis  sacra  piis  votis  pro   salute  nuncnpa- 
y^tis  gratnlatar".  Von  einzelnen  Mitgliedern  der  Univer- 
sität  widmeten   dem  Jubilar  Hr.  Appellationsrath  Prof. 


Dn  Steinacker:  Animadversionum  et  eraendationom  is 
Marci  TiiUii  Ciceronis  de  Republica  libros  sopplemea- 
tnm  1.5  Hr.  l^rof.  Westermanm  Plutarchi  vita  Solo- 
iiis,  recognovit  et  commentariis  suis  illustravit  A.  W. 
(Braunschweig  bei  Westermann),  deren  Druck  jedoch 
noch  nicht  vollendet  ist;  Hr.  Prof.  KlUzi  Epietola 
critica,  quam  ad  Godofredum  Hermannum  de  locis  qni- 
busdam  Sophoclis  ex  Antigona  gratulandi  cansa  misit. 
(Lpz.  b.  Seh  Wickert,  27  S.  in  8.) 

Die  Mitglieder  der  von  Hermann  im  Jahre  1799 
begründeten  griechischen   Gesellschaft   hatten  sich  auf 
Veranlassung  der  in  Leipzig  theils  an  der  Universität 
theils  an  den  Gymnasien   augestellten  ehemaligen  Mit- 
glieder   zur  Ueberreichung  einer   silbernen   in  Leipzig 
mit  grosser  Kunst  und  Sorgfalt  verfertigten  Votivtafel 
vereinigt,    welche  von.  sämmtlichen  anwesenden    Mit- 
gliedern,   an  ihrer  Spitze  der  Kirchenrath  Dr.  Meiss^ 
ner  als  ältestes  Mitglied,  übergeben  wurde.    Die  latei- 
nische Inschrift,  dem  Vernehmen  nach  vom  Geh.  Regie- 
rungsrath  Lobeck  in  Königsberg  verfasst,  lautet  also: 
„Pro  salute  Godofredi  Hermann!  qni,  ubi  primum 
^in  publicum  prodiit,  extemplo  omninm  doctornm  animoa 
„in  se  convertit  novitate  inventorum  et  snbtilitate  dis- 
„seröndi  et  eloquii  virtutibus  opinionemqne  illo  tempore 
^vulgatam  progressu  aetatis  ita  confirmavit,  ut  iam  cob- 
„veniat  post  renatas  litteras  ad  autiquitatis  cognitioneJD 
^neminem  plus  attulisse  Incis  ideo  qnod  praestantissioa 
„quae  actas  tulit  ingeniorum  monnmenta  interpreiaii(/a 
^et  emendando  apertiora,  imitando  illnstriora  reddidil, 
„qnod  idem  artem  grammaticam  ratione  fuadavit  Icjw- 
„que,  quas  veteres  in  moduiandis  versibns  seqnuti  sunt, 
„e  tenebris  ernit,  deniqne  quia   amplissimis    vetustaiis 
„regionibus  peragratis  quacunqne  gressnm  tulit  ingenii 
„sui  vestigia  reliqnit  ad  posteros  duratnra^  neque  ob  hoc 
„solum,  scd  etiam  quod  iuventute  erudienda  et^ad  peren- 
„nes  illos  pnlchri  honestiqne  fontes  deducenda  noa  Saxw- 
„niae  modo  sed  cunctae  Germaniae  plurimnm  profiiit,  ad 
„ultimum  propter  morum  gravitatem  et  ingennum  animi 
„candorem  qui  ex   omnibus  viri    dictis  factisque  elucet, 
„societatis  graecae   ab  eo  conditae   et  per  quadraginta 
„amplius   annos  continuatae  sodales  die  XIX.  m.  Dec. 
„a,  MDCCCXL.,  quo  die  ante  L   annos  creatus  est  phi- 

„losophiae  doctor,  laetantesgratnlantesque  Votum  solvunt." 
Einem  besondern  Abdrucke  derselben  ist  das  Verzeich- 
niss  von  159  ordentlichen  nud  3  Ehren  -  Mitgliedern 
beigegeben,  eine  Reihe  hochgeachteter  nnd  um  die 
classischen  Studien  nicht  blos  in  Deutschland  viel- 
fach verdienter  Männer.  Ausserdem  überreichten  Hr. 
Prof.  Westermann  nnd  Prof.  Haupt  als  Heraus- 
geber das  zweite  Heft  des  zweiten  Bandes  der  Acta 
societatis  graecae,  welches  Abhandlungen  tovl  Lohecl^ 
J.  U,  Fäsi,  Graser  nnd  Sauppe  in  Zürich  enthält! 
Im  Namen  der  gegenwärtigen  Mitglieder  gratnlirte  Hr. 
Theodor  Döhner  mit  einer  kleinen  Schrift:  Quaestio- 
nes  ?lutarcheae  cum  tabula  lithographica  (Lpz.  b.  Pol*. 
55  S.  in  8.),  welche  Emendationen  zu  Plntarck'3  Svm- 
pociacis  enthält,  nnd  Hr.  Hermann  Früzsche  mit 
einer  langen  lateinischen  Ode.  Von  vielen  auswärtigen 
Mitgliedern  waren  Gratnlationsscbreiben  und  Fest- 
schriften eingegangen,   yon  denen  bis  jetzt  sn  unserer 
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Kennlniss  gelängt  sind:  die  von  Professor  Adolf  Em- 
periua  in  Braunschweig:  de  exilio  Dionis  Chrjsostomi 
lind  Dionis  de  inridia  orationes  duae  examinanfur 
(Brannschweig  b.  Vieweg.  8  S.  in  4.),  HermanniSaup^ 
pH  im  Druck  noch  nicht  roJlendete  epistola  eritica  über 
denCodex  desLjsfas,  welchen  derselbe  Züricher  Gelehrte 
bereits  in  seiner  Ausgäbet  der  attischen  Redner  knrz  be* 
sprochen  hat;  Prof.  C*  Fr.  Hermann  in  Marburg:  dis- 


pntatio  de  distribntione  pereonarnm  inter  histriones  in' 
tragoediis  graecis  ;  Prof.  Fr,  V.  Fritzsekt  in  Rostock, 
des  Jubilars  Schwiegersohn:  commentatio  de  carmine 
Aristophanis  mjstico,  endlich  Dr.  Juh  PetzhoItU  in 
Dresden  mit  einem  von  grosser  Anmassung  zeugenden 
Schriftchen:  Bibliothek  des  Hochstiftes  zu  St.  Johannes 
zn  Meissen  (bei  Klinkicht  u.  Sohn,  32  S.  8.) 

iDer  BeMchluMS    folgW) 


LITERARISCHE     ANZEIGEN. 


Aiikiindigan^eii  neuer  Bacher. 

In  unserm  Verlage  sind  im  Jahre  1840  folgende 
Werke  erschienen  und  in  allen  Buchhandlungen  zn 
haben: 

M»  T.  Ciceronis  de  Oratore  libri  III.  recens.  emend. 
Interpret,  est  Fr.  EUendt.  2  Vol.  8  maj.  6  Rthlr. 

Krey9sig^  W*  A*,  Handbuch  zu  einem  natnr-  und 
zeitgemässen  Betriebe  der  Landwirthschaft  in  ih- 
rem ganzen  Umfange.  Nach  den  bewährtesten 
physikalischen  und  ökonomischen  Grundsätzen 
nnd  eigenen  vierzigjährigen  Erfahrungen  mit 
besonderer  Rücksicht  auf  die  klimatischen  Ter- 
hältnisse  aller  Gegenden  Deutschlands  und  der 
zunächst  angrenzenden  Länder  bearbeitet  2te 
ganz  umgearbeitete  und  verTollständigte  Auflage. 
4Theile.    gr.  8.  6  Rthlr.  12  gGr. 

Rosenkranz^  K.^  kritische  Erläuterungen  des 
Hegeischen  Systems,    gr.  8.  1  Rthlr.  20  gGr. 

— --^,  das  Centrnm  der  Specnlation.  Eine  Komödie 
gr.  12.  geh.  16  gGr. 

Schmalz y  Fr.y  Theorie  des  Pflanzenbanes  mit  Bei- 
spielen aus  der  Erfahrung  im  Grossen  erläutert 
und  bestätigt.  Eine  Anleitung  für  Landwirthe^ 
Forstmänner  nnd  Gärtner,  die  den  möglich  höch- 
sten Ertrag  aus  dem  Boden  ziehen  wollen«  gr.  8. 
1  Rthlr  6  gGr. 

Schultz  9  £•  G.j  Conrs  de  Conversation  fran9ai8e 
ä  l'usage  des  Allemands«  Redige  sur  un  nonrean 
plan. 
Anch  unter  dem  Titel: 

La  France  contemporaine  peinte  par  les  anteurs 
nationaux  les  plus  renommes^  on  Galerie  de  por- 
traits  et  de  scenes  de  la  vie  politiqne  et  sociale 
des  Fran^ais.  Morceaux  choisis  des  meilleurs 
anteurs  modernes  et  accompagn^s  de  remarques. 
3  Yols.  gr.  12.  hrochi.    4  Rthlr. 

Königsberg, 

Gebr.  Bornträger, 

Im  Verlage  von  Friedrich  Perthes  ist  er- 
schienen : 

Friedrich  Ehrenfeuchter^  Theorie  des  christlichen 
Cultus.    gr.  8.    2  Rthlr.  6  gGr. 
Diese  Schrift  sucht   das  Wesen   nnd    die  Formen 
des  Cultus  aus  dem  Innersten  der   christlichen  Idee  zu 
begründen  und  auf  rein  wissenschaftlichem  Wege  nachzu- 
weisen, wie  der  christliche  Cnltns  das   tiefste  Bedurf- 


niss  der  menschlichen  Natnr  befriedige,  wie  in  ihm  der 
freie  Mensch  die  höchste  Funktion  seines  Daseins  toII- 
ziehe,  mithin  ein  ewiges  Element  der  Menschheit  im 
Cultus  zur  Aeussernng  gelange.  So  tritt  diese  Schrift 
in  die  Reihe  der  fir  die  Kirche  nnd  die  ganze  Lebens* 
ansieht  überhaupt  so  wichtigen  Verhandlungen,  welche 
gegenwartig  sowohl  über  die  Idee  eines  Cultus j  als 
über  einzelne  Verbesserungen  und  Umgestaltungen  des 
kirchlichen  Gottesdienstes  yielfach  gepflogen  werden. 
Zugleich  möchte  sie  als  ein  Zengniss  dienen,  wie  ne- 
ben den  kritischen  Tendenzen,  welche  unsere  Zeit 
charakterisiren,  nicht  minder  die  ans  der  Idee  still  auf- 
bauende nnd  positiT  darstellende  Lebenskraft  des  Chri- 
stenthnms  mächtig  fortwirkt. 

Im  Verlage  der  Buchhandlung  des  Waisen- 
han ses  in  Halle  ist  so  eben  erschienen  und  in  allen 
Buchhandlungen  des  In- und  Auslandes  zn  haben: 

COMMENTARII 

DE  BELLIS 

C.  lULlI  CAESARIS. 

RECENSUIT  ET  ILLÜSTRAVIT 

CAR.  ERN.  CHRIST.  SCHNEIDER 

LITT.  ANT.  PROF.  YRATISL. 
PARS  L 

C.  lüLII  CAESARIS  COMMENTARIORÜM  DE 

.    BELLO  GALLICO 

LIBRUM  I  —  IV.    CONTINENS.    8  maj. 

Preist  l«/3  EtUr. 


Euklid's  Elemente^ 

fünfzehn  Bücher, 

aus  dem  Griechischen  übersetzt 

von 

J.  JF.  Lorenz, 

Aufs   neue   herans^eg^eben 

nehit  einem  Anhange 

▼  on 

M.  C.  Dippe. 
Mit  10  Knpfertafeln.    6te  yerbesserte  Ausgabe. 

Preis:  IVs  Rthlr. 


gr.  8. 


Bei  C.  F.  Oslander  in  Tübingen  ist  erscbie- 
nen  nnd  in  allen  Bachkandinngen  zu  haben: 

Christoterpe.  Ein  Tascheubach  für  chri<%tlic1ie 
Leser  auf  das  Jahr  1841.  Heraasg. »  in  Ver- 
bindung mit  Andern,  yon  Albert  Knapp.  Mit  6 
Stahlstichen.  12®.  Eleg,  geb.  mit  Goldschnitt 
und  in  Futteral.     2  Rthlr.=:3  fl.  36  kr. 

Haben  die  friiheren  8  Jahrgänge  durch  ihre  Ge- 
diegenheit dem  Almanach  nah  und  fern  einen  grossen 
Leserkreis  gewonnen,  so  dürfte  dem  obigen  noch  ein 
grösseres  Interesse  geschenkt  werden,  da  die  Reihe 
der  geschätzten  bisherigen  Mitarbeiter  noch  durch  ei- 
nige gefeierte  Namen  erweitert  worden  ist^  nnd  aus 
der  Feder  des  Herrn  Herausgebers  diessmal  mehr  Bei- 
träge geflossen  sind,  als  demselben  in  den  letzten  Jah- 
ren zu  geben  möglich  war. 

Der  Verleger  erlaubt  sich  noch,  die  Uebersicht 
des  Inhalts  hier  folgen  zu  lassen: 

Harrtet  Bradford  Stewart,  Einfacher  Umriss 
ihrer  Lebensgeschichte.  Von  D«  Chr.  G.  Barth,  — 
Naturbüder  aus  der  Schweiz.  Von  Abel  Burk-- 
hardt.  — ^  Saul  unter  den  Propheten.  Vou  D, 
Eduard  Eyth.  —  Gedichte  von  /.  C.  Lange.  — 
Die  Zeichen  des  Lebens.  Von  D.  G.  H.  von  Schu^ 
hert. —  Sprüche  der  Väter.  Von  Ebendemselben, — 
Gedichte  von  Ernst  Moritz  Arndt,  —  Die  drei 
Freunde,  Von  L.  Vogel,  —  Gedichte  von  D.  Hein-- 
rieh  Puchta.  —  Schweizerische  Wasserfälle,  Von 
/•  C.  Lange.  —  Der  Weihnachtsabend.  Von  D. 
Franz  Theremin.  —  Die  Bernsteinheare.  Proben 
aus  einer  ungedruckten  Erzählung,  von  Wilhelm 
Meinhold.  —  Vermischte  Gedichte.  Vom  Heraus^ 
geber,  —  uius  dem  Leben  der  Herzogin  Magda- 
lena SibyVa  von  Württemberg*  Vom  Herausgeber, — 
Gedichte  der  verborgenen  Christin.  Von  Ebendem- 
selben. —  Gedichte  vou  D.  J.  L.  v»  Met/er,  — 
Dienst  und  Gegendienst.  Eine  Erzählung  nach  ame- 
rikanischen Quellen,  vou  D.  Chr.  G.  Barth.  — 
Gedichte  von  Julius  Krais. 


So  eben  ist  erschienen: 

,  n'^w^L.,  C.E.«EPPEBT,  ^rv  ."*"'•' 

T.    O.    Weigei  'gr.S. Velinpapier 

und   in   aUen  UebCF     dcü    UrSpFUnff     eieg«nt    geheftet. 

Buchhandlun^D  ^         ^     Pl-cis:  4Rthlr.Pr. 

Deutflchlandfl  und  «               der                              Crt.  ^  6  fl.  C.  M. 

des  Auaandes  - Homepischcn  GeBÜn^e.      =  '  ^'  ^'*- 


Bei  uns    ist    so   eben  erschienen  und   dnrch   alle 
Buchhandlungen  zu  beziehen : 

Freimaurerische  Festreden^  gehalten  in  der  St.  Jo- 
hannisloge  zu  den  drei  Segen  im  Orient  zn  Halle, 
von  dem  Redner  ap  genannter  Loge. 

Halle,  November  1840. 

C.  A.  Schwetschke  und  Sohn. 


In  der  Hinricks sehen  Buobhandiang  in   Leip- 
zig sind  eben  erschienen: 

Papst  und  Kaiser. 

Historischer  Roman  frei  nach  Dinocourt  bearbeitet 
von  G.  H.  F.  de  Castres  de  Tersac,  2  Thle. 
8.  geh.  l«/a  Rthlr. 

Die  dramatische  Poesie  der  Deutschea 

Versuch  einer  Entwickelung  derselben  von  der  äl- 
testen Zeit  bis  zur  Gegenwart;  ein  Beitrag  zur 
Geschiehte  der  dentschon  National literatnr.  Von 
Jos,  Kehrein,  2  Bde.  gr.  8.  Velinpap.  ^eh. 
2»/4  Rthlr. 

An  1200  Dichter*  werden    darin    besprochcu     mit 
Angabe  ihrer  wichtigsten  Lebensverhältnisse. 

Knowles^ y  James  Sheridan, 

Lustspiele  (Liebesjagd ,  und  der  Bettler)  übersetzi 
von  Dr.  E,  Susemihl.  —  A.  u.  d.  Titel:  Bi- 
bliothek englischer  Lustspioldichter.  3s  ßdcheo. 
8.    geh.    1840.    Vs  Rthlr. 


In  meinem  Verlage  ist  so  eben  crschienrn  und  \i\ 
allen  BuchlwindlnDgeu  verrätbig: 

Taschenbuch 

dramatischer  Orig^inalien. 

Herausgegeben 

von 

Dr.   Firanclc» 

Fünfter  Jahr  gang. 

Mit  einem  Bildniss  und  acht   colorirten  CostumbiltierD. 

8.  Elegant  cartounirt.    3  Rthlr.  16  gGr. 

Inhalt:  Irrgänge  des  Lebens.  Trauerspiel  in 
filnf  Aufzügen  von  Pannasch.  —  Christine  von 
Schweden.  Drama  in  drei  Aufzügen  nach  van  der 
Velde  von  W.  Vogel,  —  Richard  Savage  oder  der 
Sohn  einer  Mutter.  Trauerspiel  in  fftnf  Anfzüg-en  von 
Karl  Gutzkow.  —  Worcester  oder  Geist  nnd  Narr- 
heit. Lustspiel  in  zwei  Acten  von  Dr.  Fr  an  eh.  — 
Die  dramatische  Literatur  nnd  das  Theater  der  Deut- 
scheu im  19.  Jahrhundert,  nach  ihren  historischeu 
Voraussetzungen  betriichtet  von  E.  Reinhold. 

Der  erste  bis  vierte  Jahrgang  enthalten  Beiträjre 
von  Albini,  Bauernfeld,  Castelli,  Franch^  F.  Halm, 
Immermann  y  LagusiuSj  Liebenauy  Maltitz,  Pan- 
nasch,  Weichselbaumer  nnd  Zahlhas^  mit  den  Bild- 
nissen von  Bauernfeld,  Immermann ,  Grabbe,  AI- 
bini,  Castelli,  einem  Facsimile  nnd  scenischen  Ku- 
pfern. Der  erste  Jahrgang  kostet  2  Rthlr.  8  gGr., 
der  zweite  3  Rthlr,,  der  dritte  2  Rthlr.  12  gGr.,  der 
vierte  3  Rthlr. 

Leipzig,  im  December  1840. 

F.  A.  Brockhaus, 
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1  N  T  E  JU  L  1  G  £  N  Z  B  L  A  T  T 
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ALLGEMEINEN    LITERATUR  -  ZEIT  ÜNG 


Januar  184  !• 


m» 


LITERARISCHE      NACHRICHTEN. 


Gottfried  Hermanns  Ma^'ster*  Jubilftum. 

CBeschluss  von  Nr.  1.) 

Jla  Leipiig  hatte  überdies  nicht  nur  der  Sudtrath  eiaGliick- 
-vrünschoDgsschreiben  übergehen  lassen,    sondern  auch 
zwei  Vereine  ron  Freunden  sich  gebildet,  welche  durch 
kostbare  Weihgeschenke  dem  Jubilar   ihre  Theilnabmc 
XU  erkennen  gaben.      Der  eine  Verein,    aus  Beamten^ 
Bürgern  y  Lehrern  bestehend ,  an  der  Spitse  der  Kreis- 
Director  v.  FaihenHein^  überreichte  eine  Tvn  dem  Hof- 
Juwelier  Zi?r/«  in  Dresden  künstl« eh  gearbeitete  silberne 
Tabaksbüchse,    dej^n  Deckel  ein  Löwe,   deren  Seiten 
die  in  Silber  getriebenen  Bildnisse  von  Hermanns  Leh- 
rern Ligen  und  Reiz  und   roh   dreien   seiner  ausge- 
zeichnetsten Schüler,  Loheck,   Thiersch  und  Seidier 
schmücken.      Sie  war  begleitet  Ton  einem  ausgezeich- 
neten, scherzhaften  Gedichte  des  Regierungsrathes  ür.De- 
muth.    Ein- zweiter  Verein^  aua  Leipziger  Buchhänd- 
lern  bestehend,    weihte   dem   Jubilar  zwei  schöne  sil- 
licrne  Candelaber  und  ein   silbernes  Schreibzeug^    von 
Louis  Gänsch  in  Dresden  rerfertigt.    Die  beiden  giv 
lehrten  Schulen  Leipzig's,  die  Thomana  und  die  Nito- 
laitana,   überreichten  durch  besondere  Deputationen  die 
Ton   den    Rectoren   Prof.  Siaiibattm   und  Prof.  Kohbe 
Tcrfertigten  Festgedichte,  von  denen  daa  ersterc  „G.Her- 
manno,  rori  rectique  litterarum  antiquitaiis  studii  Tin- 
dtci  et  restitntori  nnico,  melioris  institutioni'«  srholasti- 
rae  auetori   graTtssimo,    insigui   academiae  Lipsiensis 
Ornamente ^^  gewidmet  war,  das  andere  in  küastliohei|i 
Druck  der  Teuhnerschen  Of&cin   über  einer   Pyramide 
die   Aufschrift    „G.  Hermanno    magistro    aureo"    von 
Sternen  umgeben  zeigt.     Die  eTangeli^the  Geistlichkeit 
Hess  ein  deutsches  Gedicht,    die  deutsche  Geseilschaft 
ihrem  Ehrenmitgliede  eine  Votivtafei  in  deutscher  Spra- 
rhe,    die   Directoren   der   Bürgerschute  und  der  Real«- 
schule  gleichfalls  Gedichte  überreichen.    Die  Landgeist- 
iichen  gratulirten  durch  eine  besondere  Deputation;  das 
in  Leipzig  garnisonirende  Offioiereorps  durch  den  Obcrr 
sten  Herrn  von  Leonhatdi.    An  Sehrifteu   übersandte 
Hr.  Geheime  Justizrath  Dr.  Einert  in  Dresden   seine 
Erorternni^en  einzelner  Materien  des  Cinlrechtsj  Herr 
Conrector  Dr.  Jahn  übergab  das  erste  Heft  des  neuen^  dem 
Jubilar   im  Namen    sämmtlichcr  Mitarbeiter   dedicirten, 
Jahrgangs   der    Neuen   Jahrbücher  für  Philologie   und 
Pädagogik. 


Aber  auch  das   Ausland   hatte   nicht   unterlassen 
dem  Jubilar  in  Anerkennung  seiner  grossen  Verdienste 
herzliche  Glückwünsche  zu  dem  festlichen  Tage  darzn- 
bringen.    Die  benachbarte  Universität  Halle  sandte  vier 
Depulirtc,    den    Herrn  Consistorialrath  Dr.   Gesenius 
und  Professor  Dr.  Fritzache  vpn  der  theologischen,  die 
Herren  Professoren  Dr.  Bemhardj/  und  Domprediger 
Dr.   lilanc  von  der   philosophischen  Facultät,  um  im 
Namen  der  Universität  eine  von  Professor  Bernhard^ 
yerfasste  und  durch  die  Gebaner  -  Schwetschkesche  Of- 
iiein  in    Golddruck   auf  PergameiU  ausgeführte  Votiv- 
tafel   %VL  überreichen,    «eiche  folgendermasscn  lautet: 
9,Academia  Fridericiana  Halensis  cum  Vitebergensi  con- 
9,sociata  viro  perillnstriG.H.Lipsiensis  academiae  decori 
„et    ornamento,    philologo    felicitate  ingenii  singulari, 
„praestantia  gravissimorum  librorum,  proventu  discipu- 
„lornm   admirabili,   principes   bonarum   artium   aeqoi- 
„paranti^  qui  laetissimis  Graecarnm   litterarum   iucrc- 
,,mentis,  disciplina  grammatica  ad  rationem  et  formulae 
„severitatem    exacta,    dortrina    mefrorum    antiqnorum 
„instaurata,    saluberrimis    criticae    sagacitatis  monn- 
„meutis,    rigore    eloquentiae    Roroanae     non     solum 
,7  fines  Studiorum  antiquitatis  lougissime  protulit,  sed  re- 
„Kquis  etiam  doctrinis  quotquot  humanitate  continenlur, 
,9lucem  et  rohur  addidit,  denique  splcndorem  ernditionis 
rprobitale,  constantia^  lihcrtate  äuget  et  illnstrat,  cnins 
„ab  instilutione  haec  academia  Fridericiana  pmeclaros 
„philologiae  magistros  iiese  accepisse  grata  recordatnr, 
„decennalia  quinta  snmroornm  in  philosophia  bonorum 
„fanslia  auspiciis  celebranti  congratulatur  atqne  sincera 
,,vota  pro  cari  capitis  iacolumitate  et  vegeta  senectute 
„publicis  tabnüs  testificatur. "    Zugleich  hatte  Hr.  Con- 
sistorialrath Dr.  G^^efttiM  dem  Jubilar  sernen  Thesau- 
rus   philolog.   crit.  lingnae  hebr,   et  chald,  vet.   test. 
Tom.  II.   vol.  L   gewidmet  und   in  einem  kostbar  ge- 
bundenen   Exemplare  übergeben.      Sonst    hatte   keine 
Hochschule  Deputirte  gesandt ;  wohl  aber  waren  theils 
vor  theils  nach   dem  Feste  Glückwünschungss^hreiben 
Ton  den  Universitäten  Berlin,  Jena  (von  Eicksiädi  ab«- 
gefasst),  Roataek,  von  einigen  Professoren  Kids,  sowie 
von  der  königlieh  prenssischen  Academie   der  Wissen- 
schaften,   zu   deren   answärtige.n   ordentlichen  Mitglie- 
dern   Hcrmßnn    gehört,   eingelaufen.      Die    Juristen - 
Facultät  zu  Marburg  übersandte  mit  einem  Glückwunsch- 
schreiben das  Diplom  eines  Doctors  der  Rechte. 
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Am  meisten  auffallend  war  es,  dass  die  zahlrei- 
chen Gymnasien  Sachsens  und  insbesondere  die  beiden 
Fürstenschulen  Grimma  und  Meissen,  welche  ansdriick- 
lieh  von  der  Leipziger  Universität  zur  Theilnahme  ein- 
geladen waren,  das  Fest  ignorirten  und  desto  erfren- 
iiehcr  die  Theilnahme  zweier  preussischen  Gymnasien, 
der  Landesschiile  Pforta  und  des  Königlichen  Päda- 
gogiums zu  Halle.  Erslere  hatte  ihren  Rector  Dr. 
Kirchner  abgesandt,  welcher  ein  Ton  ihm  selbst  Ter- 
fasstes  und  wohlgelungenes  lateinisches  Festgedicht; 
letzteres,  dem  Jnbilar  durch  viele  aus  seiner  Schule  her- 
vorgegangene ausgezeichnete  Lehrer  vielfach  verpflichtet, 
zwei  Deputirte,  die  Doctoren  Eckstein  und  Dryander^ 
geschickt,  von  denen  der  erstere  eine  von  ihm  abge- 
fasste  Gratulationsschrift,  welche  ausser  der  epistola 
eine  brevis  de  Joanne  Augnsto  Jacobsio  philologo  Ha- 
lensi  narratio  (Halle,  Waisenhaus  in  4.)  enthält,  über- 
reichte. Nach  dem  Feste  traf  auch  eine  Gratolations- 
schrift  des  Gymnasiums  zu  Eisenach  ein,  in  welcher 
Director  Dr.  Funhhänel  über  den  Codex  2  des  De- 
mosthenes  handelt  (11  S.  in  4.).  Ausserdem  wurde  von 
dem  anwesenden  Rector  Prof.  Müller  in  Torgau  ein  in 
Form  eines  Bandes  gedrucktes  Gedicht  in  Distichen  über- 
geben, desgleichen  im  Namen  des  Prorector  Dr.  Gräser  in 
Guben  ein  lateinisches,  von  dem  Pastor  Unger  in  Berg- 
gieshübel  ein  deutsches  mit  einem  Lorbeerkranz  nnd 
von  Dr.  Schmelzkopf  ein  griechisches  Gedicht. 

Das  Ministerium  des  Cultus  und  des  öffentlichen 
Unterrichts  in  Sachsen  hatte  dem  Sohne  des  Jubilars, 
dem  Dr.  Conrad  Hermann,  eine  Unterstützung  auf 
mehrere  Jahre  zu  seiner  weiteren  Ausbildung  im  Aus- 
lande ertheilt  und  verordnet  Hermanns  Bildniss  durch 
Prof.  Vogel  von  Vogelstein  malen  zu  lassen,  um  es 
dereinst  in  die  schöne  Gallerie  von  Bildnissen  aus- 
gezeichneter Männer,  welche  die  Universitätsbibliothek 
schmückt j  aufzunehmen.  Des  Coltnsministers  Exe. 
Hr.  von  JFietersheim  war  selbst  zu  dem  Feste  von 
Dresden  nach  Leipzig  gekommen. 

Um  2  Uhr  Nachmittags  war  in  den  schönen,  glän- 
zend erleuchteten  Sälen  des  Gewandhauses,  deren  Be- 
nutzung der  Rath  bereitwilligst  gestaltet  hatte,  ein 
Mittagsmahl  veranstaltet^  an  welchem  der  Jubilar 
nebst  seiner  Familie  sowie  die  auswärtigen  Deputirten 
nnd  die  Behörden  als  Ehrengäste  der  Universität  Theil  nah* 
men.  Der  erste  Toast,  welcher  natürlich  dem  Jnbilar 
galt,  wurde  von  dem  Rector  Magntficns  Prof.  Drohisch 
ausgebracht  und  fand  wegen  seiner  Angemessenheit 
nnd  Klarheit  den  allgemeinsten  Beifall.  Er  lautete: 
,,Was  ist's,  das  heute  in  diesen  festlichen  Räumen 
Männer  vom  verschiedensten  Lebens  -  Berufe  heim 
heitern  Mahle  vereinigt,  an  dem  nicht  bloss  die 
Universität,  sondern  anch  die  Stadt  nnd  alle  gebil- 
deten Stände  freudigen  Antheil  nehmen,  zn  dem  nicht 
nur  das  Inland,  sondern  anch  das  Ausland  seine  Yer- 
(rpter  gesendet  hat,  nnd  das   hochgestellte  Männer  im 


Staate  durch  ihre  Gegenwart  ehren?    Es  ist  eine  all- 
gemeine   Huldigung,  dargebracht  fünfzigjährigen  Yer- 
diensten^,   tiefer  Wissenschaft,   sittlichem   Adel,   hoher 
Genialität.     Denn  die  lebendig  verkörperte  Vereinigung 
dieser  seltenen  und  erhabenen  Eigenschaften  bezeichnen 
die  gefeierten  Namen  „Gottfried  Hermann'',  die  Namen  vol* 
sers  hochverdienten  Jubilars.   Vnset9  Jubilars,  denn  uns 
gehört  er  an,  Er,  der  grosse  Sohn  unsers  sächsischen 
Vaterlandes,  an  dem  er   stets  mit  warmer  Liebe  und 
unverbrüchlicher  Treue  hing,  Er^  der  Sohn  und  Bnr- 
'  ger  dieselr  Stadt,  der  Zögling  unserer  Hochschule,    die 
ihm  einst  vor  fünfzig  Jahren  den  ersten  Ruhmeskranz 
reichte,  heute  in  ihm  den  gefeiertsteh  Lehrer,   ihren 
hochwürdigen   Senior    verehrt»     Und   doch  gehört    er 
uns  nicht  allein!  Er  gehört  dem  gesammten  deutschen 
Vaterlande:  denn   nie  gab  es  einen  dentschern   Mann 
als  ihn  an  Gradheit,  Biederkeit,  Freimüthigkeit  gegen 
Hohe  nnd  Niedere;  er  gehört  Deutschland,  soweit  als 
mit  der  Verehrung  classischer  Bildung  der  Rnhm  nei* 
nes  unsterblichen  Namens  sich   verbreitet  hat.    Dieser 
ehrwürdige  Mann,   den  wir  heute  mit    inniger  Freude 
und   Begeisterung  noch    jugendlich  rüstig  nnd   lAnnter 
in  unserer  Mitte  begrnssen,  dieser  Stolz  unsers  Va- 
terlandes,  dieses  Kleinod  unserer  Universität,    dieser 
Hort  echter  Wissenschaft  —  unser  hochgefeierter  Jnbi- 
lar, unser  nnvergleichlicher  Hermann,  er  lebe  lange, 
er  liebe  glücklich,   er  lebe  hoch!^.    Nachdem  hieraef 
der  Cnltusminister  „dem  Manne,   der  das  \Aekt  der 
Vorwelt  der  Mit#elt  gespendet  nnd   der  Nachwelt  be» 
wahrt,   der  mit    attischem   Geist  ilimische  Kraft  md 
deutsche  Gemüthliehkeit  eint,  dem  Manne  unseres  StoU 
zes    und   unseres  Herzens"  einen  Trinkspnich   ausge* 
bracht  hatte,  übergab    der   Geheime  Kirchenrath  Dr. 
Hänel  mit  dem  Consistorialrath  Hofprediger  Dr.  Franke 
aus  Dresden  im  Namen  von  136  Dresdener  Freunden*)  in 
lateinischer  an  treffenden  Beziehungen  reicher  Rede  einen 
prachtvollen  Pokal  und  credenzte  dem  Jubilar  griechischen 
Wein    aus    Homers    Vaterlande.     Dieser    Pokal,    von 
Silber  nnd  reich  vergoldet,  ist  nach  Prof.  RieUcheU 
Zeichnungen  von    dem    Goldarbeiter    Karl    Wihr  in 
Dresden   gearbeitet;  die  Seitenwände  zieren  in  mattem 
Silber  in   Medaillonform  der  Kopf   Homers    nnd    die 
tragische  Muse   mit  der  Fackel,    zwischen  denen    ein 
Immortellenkranz  angebracht  ist,  den  Kopf  des  Det*kels 
eine  Eule.     Alle  Verzierungen  sind  reich  mit  Türkisen, 
Topasen  und  Granaten  besetzt.  Darauf  ergriff  der  Jnbilar 
selbst  das. Wort,    sprach  seinen  tief^refuhlten  Dank  in 
herzlichen  Worten  ans  nnd  forderte  die  Anwesenden  anf 
das  Andenken  seiner  Lehrer  Ilgen  und  Reiz  zn  feiern, 
von  denen  der  eine  ihn  gelehrt  seine  Kräfte   zu  üben, 
der  andere  sie  richtig  zn  gebrauchen.     Consistorialrath 
Geaenius  Hess    die  Universität  Leipzig    als   Pflegerin 
philologischer  Wissenschaft  von  Joach.  Camerarins  bis 
auf  G.Hermann  herab  leben.  Immer  rascher  folgten  sich 
jetzt  die  Toaste ;  Superintendent  Dr.  Grossmann  feierte 
den  Jnbilar  als   praeceptor  Germaniae  in  lateinischen 


*)  Ell!  Verzeiciliiiie.o  derselben  warde  unter  die  Anwesenden  vertheilt;  es  enthält  die  Namen  von  5  Staat^niinUtern ,  vielen 
Staatsniäimern ,  Beamten,  Geistlichen  (Bisch.  Mauermann  und  Amnion),  Aersten ,  Gelehrten  aller  Fächer.  Kbendieselben 
Bind  auch,  auf  eine  silberne  Votivtafel  eingegraben ,  dem  Jnbilar  mit  dem  Pokal  übergeben  worden 
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Distichen,    die  Rectoren  SiaUhaum  und  NobUe  in  la« 
teinischer  Prosa,    jüngere  Miti^lieder  der  griechisclien 
Gesellschaft  in  sogenannten  extern porirten  griechischen 
Versen  nnd  in  einem  Wortspiel  mit  des  Jubilars  Namen« 
Ernste   und  heitere  Sprüche  des  Domherrn   Günther^ 
d^r  Professoren    Hasse  ^    Wachsmuih    und  Lindner ^ 
des   Dr.  Bauer ^    des  Kirch enrath  Dr.  Meissner^   des 
Hofrath  Heinroth  (welcher  den  Anfang  der  kritischen 
Studien  Hermanns  in  den  von  diesen  gestrichenen  Hein- 
rothschen  Gedichten  nachwies,    eines   aber,    das   sich 
erhalten  hat^  weil  es  H.  nie  gesehen,  unter  die  Gesell- 
schaft zum  Singen  vertheilen  Hess),  des  Prof«  Krehl  (auf 
die  Regierung  und  deren  Repräsentanten)  folgten  rasch 
auf  einander,  bis  der  Trinksprnch  des  Dr.  Grosamann 
auf  den  König  denselben  ein  Ziel  setzte.    Die  fröhliche 
Stimmung  wurde  durch  Musik  nnd  durch  Gesang   des 
Thomanerchors  erhöht,  namentlich  als  die  Musik  Me- 
lodien alter  Studentenlieder  spielte  und  in  die  des  Gan- 
deamos  überging,  zu  dem  ein  neuer  allgemein  anspre- 
chender Text  Tom  Bürgermeister  Haupt  in  Zittau  für 
das  Ff'st  geliefert    war^).     Ein   bei  Tische  Tertheiites 
griechisches  gx6Xiov  /naxag(ovix6v  des  Buchhändler  Barth 
fand,  schon  als  eigenthumlicher  Versuch  in  dieser  Gattung 
macaroniseher  Poesie^  grossen  Beifall.   Erst  nach  7  Uhr 
endigte  dieses  academische  Symposion. 

Am  Abend  des  Festages  brachten  die  Stndirenden 
dem  geliebten  Lehrer  einen  Fackelzug. 


Godofredo  Hermanne   seniori   sno  academia  Lipsiensis. 

Salve,  festa  dies,  sero  raemorabUis  aevo 

Diai|ne  votis  expetita  fervidis, 
TUque  o  felici  cautu  quem  gaudia  fantur, 

HKHMANNK,  salve,  lucidum  nobia  decus, 
Salve  et  gratauti  pietatis  mutiere  laetus 


*3  Nur  ein  Paar  Verse  als  Proben  des  Ganxen : 

Te  laetaniur,  Incide 
Viudex  veritatis! 
Recti  viKÜ  optlme, 
Te  laetamur,  atreime 
Custos    iibertatis ! 

Salve  Tu,  qni  imperas 
Helladls  loqnelae! 
Tn  exUiigals  maculas, 
Genuina  reparas, 
Conscius  nedelae! 

En  lllostris  procerea 
Graeciae  proceduntl 
Sophocles,  Euripidea 
Aeschylusque    sonipea 
Pia  Vota   ednut. 

Pnicri  potena  Latli, 
Iterun   salveto! 
Flacci  nepos  fervidi, 
Haeres  Marci   Tullii, 
Lanream  teneta! 

Vocitat  censorlus 
„Traduc ,  mactei  *'  Cato. 
Eqnun   regis  vegetus:  — 
Slarsum  rapit  Pegasus 
Cnrau  Te  alato. 


VirUita  partaa  gforite  fructna  cape. 
Nam  TIBI  qnae  primum  florentis  vere  iuventae 

Praeclara  volveua  Jaurea  inbait  capnt« 
Ouot  post  lustra  decem  Phoebeis  frondibus  aucta 

Densis  obumbrat  pura  sertis  tempora! 
Di  TIBI  jclivoso  teudeuti  tramite  laudis 
Kxcelsa  ooucesKere  adire  culoiina, 
E  quis  ian  propior  jniraris  sidera  cadi 

Loiigumque  festa  luce  respectans  iter 
Lamiue  meiiris  placidu,  pede  uon  defesso 
Actum  neqae  almo  desUtatun  nnmine. 
Naia  velut  auxilie  fertur  Matuta  beiiigno 

Texisse  vittae  dia  Ulixi  pectora, 
Ut  per  spumosas  iiiterritus  aequoris  iras 

Ad  hO!*p{tale  salvns  enaret  solam , 
Sic  cui  sancta  deus  prisca  virtute  fideqae 

Firnaqne  cinxit  corda  fortitudliie , 
lUum  praetereuDt  adveraae  flabra  procellae 

Trncemque  sedat  aura  leuior  viam, 
Et  81  qui  subito  luctusqne  aniuianique  pertireiis 

Angustum  amara  cura,  perpessu  aspera, 
SolHcitat  pectus  (neque  cnim  mortalibns  aevum 

Dolore  nullo  fata  coucedunt  agi), 
Clarior  elucet  sanctae  vis  iusita  jOaminae, 

Noctis  per  umbras  splendidos  potentlus 
Diifuudeiis  radios.    teuera  TE  qualis  in  hora 

Ittceudit  ardor  missus  alto  a  sidere; 
Louga  neque  adveniens  minuit  volventibus  anuis 

Aetas,  sed  aestnm  mitiore  flamiue. 
Rexit,  ut  incolumi  iuveuis  nil  debile  noscens 

Esses  vigore,  meiite  prudenti  senex. 
Oualis,  sacratae  sttblinis  gloria  silvae, 

Hex,  deis  dilecta,  serpentes  humi 
Contemuens  frotices  uebulisqne  intacta  malignis 

In  puriorera  celsa  surgit  aetbera: 
Non  illam  rabidi  conquassat  vis  Aqnilonis, 

Non  saeva  honorem  brnma  decuUt  comae, 
Sed  magis  atque  maigis  'luvenili  laeta  aenecta 

Late  virescit,  gentibus  mirabilis  — 
Haue  levis  altisoni  praeoptat  flammiger  ales, 

Fessis  qnietem  sive  pinnis  adpetit, 
Omina  seu  caelo  populis  felicia  portal 

(Tum  robar  alti  commovetnr  conscium 
Nuninis  et  viridis  mirabii«  personal  umbra^ 

Sacroque  mens  horrore  tacta  contremit)  — 
Tali  TU  laetus  invenilis  flore  senectae, 

HERMANNE,  tali  numiiie  afflatus  sacro, 
Anrea  fers  Oraiae  Germanis  dona  Cameoae, 

Et  ipae  nil  mertale  voce  iiwitiaua 
Dulces  com  nmneros  ftindis,  quoa  obruit  altns 

Torpore  somuns,  arte  depulsns  TUA, 
Solvere  et  ambages  vatnmque  aenigmata  sollers 

Verique  amorera  mente  condere  intima, 
Quia  pater  ut  giiatis  adamaris,  discipulornm. 

Quo!  TE  verentur  TEque  gaudent  scpite^ 
Litora  qua  tundnui  electriferae  maris  uudae 
Rüben  te  ad  arces  luce  tinctas  Alpium! 
Qoot  nunc  concelebrant  optatae  festa  diei 

Addnntque  votis  votal  sed  nullis  minus 
Laetantar,  qnibns  officium  TE  et  muuera  iungnnt, 

Mttltis  magistrum,  nobili  anctorem  omiiibus 
Ezemplo,  seu  sacra  cotis  peiietraHa  Phoebt, 

Yirtntem  honestam  seu  tueris  exnlem. 
Ipsa  adeo  philyraque  sna  redimitaque  lauro 

Prodit  palamque  fausta  fatur  Lipsia: 
Bfagna  ego  clarorum  untrix  geuitrixqne  vlrornm 

TE  clariorem  nuUum  in  auras  pnituli, 
Nullum  nutrivi,  mage  quo  laetarer,  alumnnm, 

Et  ipsa  nulli  carior  mater  fui. 
TE  mihi  di  dederuut,  Mitsarum  templa  meamm 

Omare  dectnm,  providum  defendere, 
TE  mihi  servabnnt  aanoso  tempore  yltae, 
TE  cana  aaeclis  nominabont  aaeonla. 
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LITERARISCHE     ANZEIGEN. 


L  Ankündigungen  neuer  Bücher. 

So  eben  ist  erschienen! 

Richard  Sava^e 

oder    der    Sohn    einer  Mutter, 

Traaerspiel  in  fünf  Aufzügen  Ton  K*  Gutzkow. 
Im  Taschenbuch  dramatischer  Originalieny  her- 
ausgegeben von  Dr.  Francky  fünfter  Jahrgang. 
(Preis  dieses  Jahrgangs^  mit  einem  Bildniss  nnd  acht 
colorirten  Cosiümbildem ,  elegant  cartonuirt,  3  Rthlr. 
16  gGr.) 

Leipzig,  im  December  1840. 

JP.  ^.  Brockhaus. 

So  eben  ist  erschienen  und  durch  alle  Buchhand- 
lungen zn  beziehen: 

Meletemata   Plirtiniana,     ad   celebrandam   mcmo- 

riam   anniversariam   Scholae  Portcnsis  ante   hos 

CCXCVII  annos  inangnratae  scripsit  D.  Carolus 

Steinhart  y  Professor  Porlensis,    4  maj.   12  gGr. 

Halle,   November  1840. 

C  ^*  Schwetschke  und  Sohn. 

Anzeige 

für 

Mathematiker,  Mineralogen,    Chemiker,    Apo- 
theker n.  s.  w.^  Lehrer  an  Real-  und 
Gewerbe  -  Schulen , 
und  alle,  die  sich  für  Naturwissenschaften  iiiteressiren. 

Bei  C.  F.  Osiander  in  Tübingen  ist  erschie- 
nen nnd  in  allen  Buchhandlungen  zu  halten: 

Methode    der  Krjstallo|^rap]iie. 

Ein   Lehrbuch 

für  Anfänger  und  Geübte 

von 
Fr.   Aui^,  %aen(itedt» 

Professor  in  Tfibingen. 
Mit  7  lilhogr.  Tafeln,    gr.  8.     4  11.  — 2  Rthlr.  12  gGr. 

Der  Verfasser  hat  die  Aufgabe  zu  lösen  gesucht, 
das  gesammte  Gebiet  der  Krystallographie  auf  rein 
anschauliche  Weise  so  darznstellen,  dass  auch  dem 
mit  Mathematik  weniger  Vertrauten  dadurch  eine  griind- 
liehe  Einsicht  in  die  complicirtesten  KrystalJverhält- 
nlsse  möglich  wird.  Das  Werk  beginnt  auf  eine  ihm 
eigcnthümliche  Methode  mit  der  Betrachtung  der  ein- 
zelnen Flächen,  und  schreitet  von  den  filLMneuten 
Jangsam  zu  den  verwickelten  Flächenvcrbiudinigon  fort. 
Indem  bei  dieser  Art  der  Darstellung  nichts  vorausge- 
setzt ist,  sondern  die  einfachsten  Sätze  bewiesen  wer- 
den ,  so  ist  es  ein  Lehrbuch  für  Anfanger.  Der  wei- 
tere Verfolg  des  Weges  führt  aber  zuletzt  zu  den 
schwierigsten  Problemen  derKrystallographie,  und  wenn 
diese  mit  den  einfachen  am  Anfange  gelehrten  Sätzen 
gelöst  sind ,  so  wird  aach  der  geübte  KrjstaMograph 
gar  manche  Belehrnug  finden. 


Im  Verlage  von  Fried r,  Perthes  ist  erschienen: 

Philosophie  der  Philosophie. 

gr.  8.  1  Rthlr. 
Diese  Schrift  soll  den  Zustand  der  Philosoiihie  in 
ihrer  Fortbildung  erläutern  und  mit  Rücksicht  auf 
neuere  in  Deutschland  herrschende  Bestrebungen  die 
Wissenschaftsich  selber  begreiflich  machen.  Es  geschieht 
in  vier  Abschnitten,  welche  folgende  Ueberschriflen  tra- 
gen: Einleitung  —  der  Philosoph  —  der  Be- 
griffgarten —  das  Ergebniss. 

Johann   Brenz,     Nach    gedruckten    und     nugr»- 

druckten    Quellen    von    Julius    Ilarlmann 

nnd  Karl  Jäger.     Ir  Baud.    gr.  8.    2  RlbJr. 

4  gGr. 

J.    Heinr.  Dctnhardt,   der   Begriff  der    Seele 

mit  Rücksicht  auf  Aristoteles.     4.     8  gGr, 
Acta  historicO'  eccicsiastica  sec.  XIX.     Herausge- 
geben   von    6.   Fr.   IL   Rheinivald.    Jallrff. 
1837.     gr.  8.     3  Rthlr.  12  gGr. 

BelHinrichs  in   Leipzig   ist  ehen  erschiene«: 
von  Schmieden^  (Ob.  u.  Geh.  Reg,  R.  in  Berlin) 
das    Elementar  -   und     Bürger  Schul- 
wesen in  Premsen.  /;   in  der  Provinz  Bran- 
denburg in  seiner  Entwickelung   und  mnen 
Fortschritten  unter  Benutzung  authentischer 
Quellen  dargestellt.   Mit  vielen  Tabellen.  ^t.H. 
geh.     1840.  12  gGr.    (wird  fortgesetzt). 
Preusker,    Ritter   etc.   Karl,    über    öffcnl- 
liehe,    Vereins-  und   Prirat-Biblio- 
thekeny   sowie  and.    Sammlungen y   Lesezir- 
kel nnd  verwandte  Gegenstände,    mit  Rück- 
sicht auf  den  Bürgerstand.     2s  (letzlis)  Heft, 
gr.  8.     1840.     15  *^{iv.  cpi.,1  Rthlr.  3  «dr. 


IL  Auctioiien. 

Bücher-Auctioü  in  Halle. 

Den  löten  März  d.  J.  und  k.  T.  wird  allhier  clif 
von  dem  verstorbenen  Prof.  Peter  von  Bohlen  narhiip- 
lassene  Bibliothek  gegen  gleich  baare  Zahlung  öffeiii- 
lich  versteigert.  Dieselbe  enthält  eine  auserlesene  Samm- 
lung von,  in  die  Indische,  Persische^  Arabische^  auch  in 
die  neuere  belletristische  Literatur  einschlagenden 
Werken.  Desgleichen  eine  Anznh!  Handschriften 
und  im  Nachtrag  vorzügliche  philologische y  histor. 
und  andere  Werke. 


Auswärtige  Aufträge  übernehmen^  die  bekannten 
Herren  Commissionaire,  bei  denen  auch  der  Katalos 
zu  haben  ist;  hier  in  Halle  ansser  dem  Unlerzeirhne- 
ten  Herr  Registrator  Deichmann  und  Herr  Antiquar 
Schoenjahn. 

Halle,  im  Januar  1841. 

/.  F.  Lippen, 

Auct.  Commisnarju«. 
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INTBLLIGENZBLATT 


DER 


ALLGEMEINEN    LITERATUR  -  ZEITUNG 


Janaar  1841. 


LITERARISCHE     NACHRJECHTEN. 


I.  Chronik 

der  Unirersität  Leipxig 
Tom  31.  Oct.  1839—31.  Oct.  1840. 


A, 


.01  31.  Oetober  1830  ging  das  Rectorat  tob  dem 
Prof.  der  Anatomie  Dr.  Emst  Heinrich  Weber  anf 
den  Prof.  der  Klinik  Hof-  nnd  Med.-Ratli  Dr.  Joh. 
(Jurist.  Aug.  Clarus  über.  Zor  Feier  des  Rectorat- 
-wecbseU  Ind  der  Decbant  der  theolog«  Facnltät  Domb. 
D.  Jul.  Fried.  Winzer  dnrch  die  Sehrift  commen- 
taiio  in  locum  Pauli  ad  Ephesias  epietolae  eap.  IF, 
1  sqq.  (gedr.   b.  Staritz,   16  8.  4,)  ein. 

Der  Bestand  der  Stndirenden  war  in  den  beiden 
Semestern  des  Universitätsjahrs  1839/40  folgender: 

Im  Wintersemester  stndirten: 


Theologie 

245,  davon  193  hl. 

52 

Ansl. 

Theologie  n. 

Philologie 

20 

9    „ 

11 

>> 

Jurisprudenz 

355 

284    „ 

71 

^ 

Medicin 

ld6 

113    „ 

43 

j> 

Chirnrgie 

50 

36    „ 

14 

•M 

Pharmacie 

9 

8    « 

1 

7J 

Philosophie 

21 

J    " 

14 

»> 

Philologie 

34 

16    „ 

19 

» 

Mathematik 

9 

ö    „ 

4 

99 

Chemie 

2 

-"       V 

2 

99 

Cameralia 

9 

6    „ 

3 

99 

Summa  dlO 

676    „ 

234 

99 

Im  Sommersemester 

Stndirten : 

Theologie 

259  davon  197  Inl. 

62  Ansl. 

Theologie  u. 

Philologie 

17 

!2  " 

7 

yi 

Jurisprudenz 

371 

2^  " 

89 

99 

Medicin 

154 

112    „ 

42 

}> 

Chirurgie 

53 

38    „ 

15 

5> 

Pharmacie 

6 

4    „ 

2 

9> 

Philosophie 

17 

8    „ 

9 

>> 

Philologie 

40 

*f    " 

26 

99 

Pädagogik 

5 

4    „ 

1 

J9 

Mathematik 

7 

ö    „ 

2 

9^ 

Chemie 

1 

9) 

1 

99 

Cameralia 

■ 

9 

6    „ 

4 

99 

Summa  939 

679    „ 

260 

99 

Theologische  Facnltät.  Decbant  Domh. 
D.  Jul.  Friedr.  Winzer.  Derselbe  schrieb  zur  Feier 
des  Pfingstfestes  1840  das  Programm^  Annotatio  ad 
locum  Ephes.  VI,  10—17  (b.  Staritz,  48  S.  4.), 
in  welchem  S.  15  ff.  die  Yitae  der  in  dem  Jubeljahre 
1839  von  der  theologischen  Facultät  creirten  Doctoren 
enthalten  sind.  Von  diesen  erschienen  nachträglich 
noch  folgende  Abhandlungen:  Frid.  Otto  Stehenhaar 
(Snperint.  in  Penig)  de  fide  et  spe  in  altera  etiam 
Vita  mansuris  diss.  ejceg.  philos.  (Penig  1839^  44  S. 
8.).  Christ.  Heinr.  Schumann  (Snperint.  in  Anna* 
berg)  de  cultu  Jesu  (Annaemont.  21  S.  4.).  Gotth 
Edu.  Leo  (Snperint.  in  Waidenburg)  commcnt.  eare^ 
get.  de  loco  I.  Timoth.  c.  4.  v.  1—5  (Waidenb.  1839. 
38  S.  4.).  Godofr.  Erdtnann  Petri  (Kirchen-  und 
Schulrath  zu  Bautzen)  quae  desiderentur  adiumenta 
et  praesidia  ad  augcndam  christianae  rejigionis 
vim  salutarem  in  civihus  patriae  nostrae  Saaroniae 
(Budiss.  1839.  27  S.  4.).  Gotth.  Ferd.  Döhner 
(Kirchen-  und  Schnlrath  in  Zwickau)  de  dictis  aliquot 
Jesu  Christiy  quae  ävafiagrrjaiav  eins  infringere  vi-' 
deantur  diss.  exeg.  apotoget.  (Zwiccav.  1840.  34  S. 
8.).  Selbst  Tertheidigte  seine  Abb.  quaestionum  de 
potestate  ecclesiastica  specimen  prius  (Leipzig  b. 
Wunder  1840.  69  S.  8.)  der  Diac.  zu  St.  Thomae 
in  Leipzig  Carl  Heinr.  Wilh.  Meissner.  Ausser  die- 
sen sind  im  obigen  Programm  noch  als  neucrcirte  Do- 
ctoren angeführt  Carl  Friedr.  Wilhelm  Paniel^  Pastor 
in  Bremen,  und  Jul.  Friedr.  Böttcher y  Tertius  an 
d«»r  Krenzscbule  in  Dresden.  -—  Der  Prof,  extr.  Ferd. 
Flor.  Flech  wurde  in  demselben  Jahre  von  der  Uni- 
vers. Rostock  zum  Dr.  Theol.  creirt.  —  Pro  venia 
legendi  endlieh  vertheidigte  der  Licent.  Wilh.  Bruno 
Lindner  am  30.  Not.  1839  seine  Abhandlung  de  Jo-' 
viniano  et  Vigilantio  purioris  dootrinae  quarto  et 
quinto  saeculo  aniesignanis  (Lips.  gedr.  b,  Taueh* 
nitz  sen.  68  S.  8.)^  desgl.  am  26.  Oct.  1840  der  Li- 
cent. Aenoth.  Frid.  iünst.  Tischendorf  die  Abb, 
4e  receneion&us  quas  ditunt  fejttus  novi  testamentij 
ratione  potissimum  hahita  ScholzU  (Lips.  gedr,  b, 
Tauehnitz  jnn.  54  S,  8.). 


iVer  Besckiuss  folgt.) 
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IL    Fttr  die  Leser 

Ton  Hammer -Purgstairs  Gesckiclito  der  goMenen  Horde 

in  KipCscIiak« 

Herr  yon  Hammer  -  PurgstaU  hat,  nachdem  er 
die  ihm  yon  der  Petersburger  Akademie  der  Wissen- 
schaften zur  Belehrung  mit^etheilten  gründlichen  6.e-> 
eensionen  seines  Werkes ,  Ton  den  Akademikern  Krvgy 
Fr  ahn  und  Schmidt^  zu  dem  angedeutete^  Zwecke 
fleissig  benutzt,  und  dadurch  seinem  Werke  einen 
Gr^d  der  yollendung  gegeben^  den  es  ohne,  diese  Be- 
lehrung wohl  nicht  leicht  erreicht  haben  wurde,  — 
nicht  allein  die  Indiscretion  begangen,  jene  Recen- 
sionen  in  extenso  als  Anhang  seinem  Werke  beizu- 
drucken  und  sie  mit  seinen  Glossen  und  persönlichen 
Ausfällen  gegen  die  Recensenten  zu  begleiten,  sondern 
in  der  Vorrede  sogar  das  Verfahren  der  Akademie  in 
dieser  Angelegenheit  zu  Terdächtigen  gesucht.  Wenn 
wir  die  Weise  des  Hrn.  yon  H.  in  mildem  Ausdruck 
indiscret  nannten,  so  müssen  wir  sie  andererseits  doch 
als  aufrichtig  bezeichnen,  indem  er  durch  die  Ver- 
öffentlichung jener  Recensionen  die  Gelehrten  yom  Fa- 
che in  den  Stand  gesetzt,  in  dieser  Sache  ein  selbst- 
' ständiges  Urtheil  zu  fallen,  welches  die  Petersburger 
Akademiker  wohl  nicht  zu  scheuen  haben  werden. 
Diesen  überlassen  wir  es  denn  auch,  entweder  (da  es 
hier  gilt,  das  grosse  Publicum  der  Nicht -Orientalisten 
nber  deA  wahren  Stand  der  Sache  aufzuklären)  die  so- 
genannte Antikritik  des  Hrn»  y.  H.  zu  beleuchten  und 
seine  Ausfälle  zurückzuweisen,  oder  —  was  yielleicht 
gerathener  wäre  —  im  Vertrauen  auf  ihre  gute  Sache 
und  weil  der  Kampf  doch  anständigerweise  nicht  mit 
den  Waffen  des  Angreifers  geführt  werden  darf,  ibm 
ein  würdevolles  Stillschweigen  entgegenzusetzen»  An- 
ders jedoch  Ist  es  mit  den  Angriffen  des  Hrn.  y.  H. 
gegen  die  Akademie  selbst;  denn  hier  ist  der  Irrthum, 
in  welchem  der  Wiener  Gelehrte  befangen  ist  über  die 
allgemein  angenommene  und  einzig  mögliche  Verfah- 
rungsweise  der  Akademieen  in  Angelegenheiten  dieser 
Art,  in  dem  Maasse  befremdend,  dass  man  fast  yer- 
sncht  wird,  ein  absichtliches  Missverstehen  dieser  Ver- 
fahrungs weise  anzunehmen.  Auch  soll  die  nachstehende 
Erklärung  keinesweges  Hrn.  v.  H.  zur  Antwort,  son- 
der vielmehr  nur  seinen  Lesern  znr  Richtschnur  dienen, 
um  die  Grundlosigkeit  der  gegen  die  Akademie  mit  Er- 
bitterung und  Leidenschaftlichkeit  geführten  Klagen 
gehörig  zu  würdigen. 

a)  Verfuhren  der  Akademie  bei  Veröffentlichung 

des  Programms. 

Es  ist  wohl  selten  von  der  Akademie  «ine  Preis- 
frage gestellt  worden,  bei  welcher  die  Verfasser  des 
Programms  nicht  im  Voraus  ihre  Mnthmassnngen  und 
Wünsche  über  den  oder  die  einstigen  Preisbewerber 
gehabt  hätten.  Wie  wäre  dies  auch  anders  möglich, 
da  man  annehmen  mnss,  dass  die  Aufgabe,  auf  wel- 
che ein  Preis  gesetzt  wird,  zu  den  schwierigen  der 
Wissenschaft  gehört,  und  also  deren  Lösung,  der  Wahr- 
scheinlichkeit gemäss,    eher    von  den  Koryphäen    der 


» 

Wissenschaft,  als  yon  Neulingen  in  derselben,  yersncht 
urerden  wird;  die  Ersteren  aber  den  Preisstellern  noth- 
wenlig  hekannt  sein  mftsson.  Ja,  noch  mehrl  Häufig 
pflegen  Akademieen  irgend  eine  schwierige  und  wichtige 
Frage  der  Wissenschaft  gerade  deshalb  zum  Gegenstand 
einer  Preisanfgabe  an  mackenj  weil  es  ruchtbor  ge- 
worden, dass  ein  bekannter  Gelehrter  sieh  seit  gerao- 
mer  Zeit  mit  dieser  Frage  beschäftigt,  und  zn  hoffen 
steht,  dass  durch  dieses  Mittel  die  endliehe  Erledigung 
derselben  beschleunigt  werden  dürfte.  Damit  ist  nun 
aber  keinesweges  gesagt,  dass  die  Aufforderung  zur 
Lösung  der  gestellten  Freisfrage  nur  an  den  oder  die 
Gelehrten  gerichtet  wird,  die  die  Preissteller  im  Sinne 
haben  mochten ;  •  dem  Programm  wird  yielmehr  die 
grösstmögliche  Publicifät  gegeben^  und  der  Preis  znr 
freien  Concurrens  aller  Gelehrten  des  Faches  gestellt. 
Auch  trifflt  sich's  ja  sehr  häufig,  dass  unter  den  Be- 
werbern gerade  Keiner  der  Erwarteten  auftritt,  und 
dass  der  Preis  einem  Namen  snfällt,  der  bisher 
in  der  Literatur  der  Wissenschaft  wenig  genannt, 
nun  plötzlich  durch  eine  gedii^ene  Arbeit  emergirt. 
Deshalb  ist  ja  eben  die  Anonymität  der  Bewerber  das 
erste  und  ausnahtnloseste  Gesetz  bei  allen  Bewerbun- 
gen um  akademische  Preise.  Es  soll  einerseits  die 
Akademieen  zwingen,  ohne  yoi^efasste  Meinung  ibr 
Urtheil  zu  fällen:  andererseits  soll  es  die  Eigenliebe 
der  Bewerber  schonen,  die  leer  ausgehen.  Jedenfa/Zs 
rechnen  die  Akademieen  wohl  selten  darauf ^  dass  die 
Gelehrten,  wie  dies  hier  der  Fall  gewesen  tu  sein 
scheint  j  erst  durch  den  für  die  Lösung  einer  schwie- 
rigen Aufgabe  ausgeschriebenen  Preis  yeranlasst  ner- 
den,  ihre  Aufmerksamkeit  derselben  zuzuwenden^); 
eben  so  wenig,  als  es  ihnen  in  den  Sinn  kommen 
kann,  dnrch  Znsendung  ihres  Programms  an  einen  Ge- 
lehrten des  Faches  denselben  verpflichten  sn  wollen, 
sich  an  die  Beantwortung  der  Frage  zu  machen,  lieber- 
haupt  wird  das  Programm  nicht  an  einzelne  Gelehrte 
yersandt,  sondern  nur.  an  Akademieen  und  gelehrte 
Gesellschaften ,  so  wie  an  die  Redaction  wissenschaft- 
licher Zeitschriften.  Hr.  y.  H.  erhielt  das  seinige  pri- 
yatim  durch  Frähn;  und  in  der  Meinung,  dass  es 
ausserhalb  Rnssland  keinen  Orientalisten  gäbe,  dem, 
wie  ihm,  die  Benutzung  Russischer  Quellen  (eine  der 
Hanptbedingnngen  nach  dem  Programm)  möglich  wä- 
re ^  scheint  er  die  Aufforderung  als  an  ihn  persönlich 
gerichtet  und  es  fftr  eine  Ehrensache  angesehn  zu  ha- 
ben, dem  Vertrauen  der  Akademie  zu  entsprechen. 
Wie  käme  er  sonst  darauf,  die  Akademie  der  Undanl- 
barkeit  zn  beschuldigen,  weil  sie  ihm  den  Preis  nicht 
hat  zuerkennen  können?  —  Unter  der  Last  solcher 
Vorwürfe  der  Undankbarkeit  senfzen  wohl  alle  Aka- 
demieen! Uebrigens  ist  Hr.  y.  H.  im  Irrthum,  wenn 
er  sich  für  den  allein  Berufenen,  ja,  auch  nur  für  Den- 
jenigen hält,  den  die  Akademie  im  Sinne  haben  mochte. 
Es  lebte  damals  allerdings  noch  ein  namhafter  Orien- 
talist ausserhalb  Rnssland^  der,  wenigstens  was  die 
Kenntniss  des  Russischen  und  Slayischen  betraf,  zur 
Beantwortung  jener    Frage    ungleich    besser    gerüstet 


*)  Wenn  dies  wäre,  so  möchten  die  Bewerbungsterfldne  wohl  In  der  Begel  snknrs  sein,  und  die  Klagen  darüber  wftren gerecht 
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war,  als  Hr.  ▼•  H,  Es  konnte  femer j  wie  eeilher 
die  Erfahr nng  gezeigt  batj  in  Dentsehlaud  wenigstens, 
junge  Gelehrte  geben,  die,  swar  noch  ohne  Namen, 
sich  doch  gehörig  yorbereitet  haben  konnten,  nm  mit 
.Erfolg, sich  an  der  Bearbeitung  der  schwierigen  Auf- 
gabe %ü  Tersuchen.  Es  gab  endlich  allerdings  auch 
in  Russland  Orientalisten,  Ton  denen  man  yielleicht 
etwas  Gediegenes  erwarten  durfte,  und  die  das  Pro- 
gramm doch  lieber  in  der  Sprache  lesen  mochten,  in 
welcher  es  Ton  den  gelehrten  Verfassern  geschrieben 
war,  als  in  einer  Russischen  Uebersetzung.  Zudem 
ist  das  Französische  die  of&cielle  Sprache  der  Akade- 
mie. —  Doch,  schon  genug  zur  Besehignng  des  wun- 
derlichen Vorwurfs,  dass  die  Akademie,  wenn  sie  Hrn. 
T.  H.  den  Preis  nicht  zuerkennen  wollte,  ihr  Programm 
lieber  gar  nicht  hätte  bekannt  machen  sollen! 

b)  Verfahren  der  jikademie  bei  Ablauf  des 

Bewerbungstermins, 

Als  am  Via.  August  1835  der  2Ytiährige  Bewer- 
bnngstermin  abgelaufen  und  nur  eine  Bewerbungs- 
schrift eingegangen  war,  die,  wenigstens  änsserlich, 
den  Bedingungen  der  Anonymitat  entsprach,  wurden 
sofort  die  Akademiker  Krug,  Frähn  und  Schmidt 
beauftragt,  das  sehr  voluminöse  Manuscript  zu  lesen 
und  darüber,  seinerzeit  der  Akademie  ihren  Bericht 
abzustatten.  Dies  Verfahren  ist  angenommene  Regel 
in  allen  Akademieen  der  Welt,  und  es  möchte  schwer 
sein,  ihm  ein  anderes,  besseres  zn  snbstitniren.  Sol- 
che Begutachtungs  -  Ausschüsse  nennt  man  bekannt- 
lich Commissionen  und  die  Mitglieder  derselben  Ofm^ 
missarien.  Die  Zahl  der  Commissarien  wird  theils 
durch  die  Wichtigkeit  des  zu  berathenden  Gegenstan- 
des, theils  durch  die  grössere  oder  geringere  Frequenz 
der  Besetzung  der  akademischen  Stellen  bedingt.  In 
der  Pariser  Akademie  z.  B.  sind  die  Commissionen 
gewöhnlich  zahlreicher,  weil  jedes  Fach  dort  reich- 
licher besetzt  ist,  als  bei  uns.  Das  erste  Erfor- 
derniss  bei  der  Bildung  einer  Commission  ist  aber 
weniger  die  Zahl,  als  die  anerkannte  Competens 
der  Mitglieder,  nnd  was  Jiese  betrifft^  so  wird 
wohl  kaum  Jemand  (ausser  Hrn.  y.  H.,  der  selbst  Par- 
tei ist)  mit  der  Petersburger  Akademie  über  die  yon 
ihr  getroffene  Wahl  rechten  wollen.  Wozn  hätte  es 
auch  wohl  geführt,  und  was  hätte  es  Hrn.  y.  H.  ge- 
nützt, wenn  sein  Werk  wirklich,  wie  er  es  yerlangt^ 
in  der  Confcrenz  der  31  (nicht  24)  yorgelesen  worden 
wäre?  Welch  Urtheil  steht  wohl  den  Astronomen  nnd 
Physikern,  den  Chemikern  nnd  Zoologen  Ur  s,  w.  dar- 
über zu?  —  Die  Akademie  behielt  sich  also  yor,  ihr 
Endurtheil  von  dem  Gntaehten  rhrer  drei  CommfsStirien 
abhängig  zn  machen  nnd  harndeite  darin  durchame 
akademiechm  Zwar  haite  oebon  damats  yerlautet,  wer 
der  Verfasser  der  Bewerbvngsschrift  sei ;  doch  so  lange 
dies  eine  blosse  MnAmassiing  sdiien,  gleichsam  ein 
Erkennen  at  ex  vngne  leonem,  sah  Niemand  darin 
ein  erhebliches  Hinderniss^  und  zw«r  nm  so  weniger, 
weil  an  Präyention  nicht  zu  denken  war;  und  wenn 
ja,  so  eher,  .zu  Gunsten  |.  als  zun  Naektheil  des  mnth- 
massliehen  Verfassers..   . 


« 

e)  Verfahren  der  Akademie  nach  Verlesung  der 
Gutachten  der  drei  Commissarien* 

Jeder,  der  das  über  700  Druckseiten  starke  Werk 
des  Hrn.  ?.  EL  jetzt  yor  Augen  hat,  und  sich  dasselbe 
in  einer,  wie  der  Verf.  selbst  zngiebt,  ziemlich  un- 
.richtigen  Abschrift  denkt,  es  sich  mit  allen  den  Man* 
geln  und  Auswüchsen  behaftet  denkt,  die  man  in  den 
beigedruckten  Recensionen  der  Berichterstatter  ausge- 
stellt findet,  nnd  deren  eben  so  yiele,  wo  nicht  mehr 
noch,  als  minder  wesentlich  in  den  Recensionen  uner- 
wähnt blieben  und  nur  am  Rande  der  Handschrift  an- 
gemerkt wurden,  —  wer  bedenkt,  was  in  4  Jahren 
angestrengter  Fleiss  eines  Gelehrten,  wie  Hr.  y.  H., 
auch  wohl  ans  einer  rndis  indigestaque  moles  hat  ma- 
chen können;  —  der  wird  sich  nicht  wundern,  dass 
yier  Monate  nicht  hinreichend  waren  nm  das  Werk 
kritisck  nnd  mit  der  Feder  in  der  Hand  durchzulesen, 
wie  dies  jeder  der  Commissarien  einzeln  y  mitten  un- 
ter anderweitigen  Berufsgeschäften  und  literarischen 
Arbeiten,  hat  thun  müssen,  um  sein  Urtheil  gehörig 
motirirt  zu  Papier  zu  bringen.  Ücbrigens  wurde  diese 
nothgedrungene  Verzögerung  am  29.  December  1835 
(10.  Januar  1836),  als  an  dem  Tage,  wo  das  Ur- 
theil der  Akademie  hätte  bekannt  gemacht  werden 
sollen  j  yor  einem  zahlreich  ycrsammelten  Publikum 
öffentlich  gerechtfertigt  und  unmittelbar  darauf  auch  die 
Gründe  derselben  durch  die  St.  Petersburger  Zei- 
tung yom  ^15.  Januar  1836  zur  allgemeinen  Kunde 
gebrächt.  Das  im  Bulletin  (Mai  1836,  und  noch  frü* 
her  in  der  St.  Petersb.  Zeitung  No.  108)  bekannt  ge« 
machte  Urtheil  der  Akademie  führt  das  Datum  des  29. 
April.  —  H.  y.  H.  hat  also  wirklieh  4  Monate  län- 
ger, als  recht  war,  in  der  Ungewissheit  über  dafs 
Sehieksal  seiner  Arbeit  yerbleiben  mnsseD.  Da  dies 
aber  die  einzige  unangenehme  Folge  jener  Verzögerung 
war  nnd  sein  konnte,  so  ist  darüber  wohl  kaum  ein 
Wort  weiter  zu  ferlieren.  — 

Die  Commissarien  hatten ,  nicht  wie  es  sonst  üb- 
lich ist,  ein  gemeinschaftliches!  yon  einem  aus  ihrer 
Mitte  gewählten  Berichterstatter  (rapporteur)  abgefasstes 
Gutachten  abgegeben,  sondern  jeder  hatte  die  Schrift, 
unabhängig  yon  den  beiden  andern ^  ans  seinem  spe- 
ciellen  (durch  sein  Fach  bedingten)  Gesichtspunkte  be- 
trachtet nnd  benrtheilt,  und  so  blieb  der  Akademie  die 
Sorge,  auf  Grundlage  dieser  Separaturtheile  ihr  End- 
nrtheil  zp  fällen.  Dies  war  im  Allgemeinen  in  sofern 
leicht,  als  alle  drei  Reorasionen  des  Tadels  weit  mehr, 
als  des  Lobe«  enthielten  nnd  nur  in  ihren  Beschlüssen 
yon  einander  abwichen«  Krug  hatte,  wie  H.  y.  H« 
richtig  bemerkt  „}m  Sinne  reinen  Eifers  für  die  Wissen- 
schaft''  darauf  angetragen^  dass  dem  Verfasser  die 
Ausstellungen  «einer  Recensenten  mitgetheilt  und  ihm, 
znr  Verbesserung  seines  Werkes  ^  ein  Jahr  Zeit  gelas- 
sen werde,  Worauf  et  sich  yon  Keuem  als  Bewerber 
zn  melden  hätte.  Durch  einen  Umstand  aber  hatte 
eben  Krug  das  Ver&ältniss  der  Akademie  zn  ihrem 
Preisbewerber  yöllig  yerrückt.  Er  nennnt  nämlich  ohne 
Hehl  Hm.  t;#  Hammer  als  Verfasser  der  Srhrift  und 
belegt,  durch  angezogene  Stellen,  dass  dieser  sich 
darin  in  einer  Weise  als  Verfasser  aufdeckt^  die 
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gerade  eben  «o  viel  benagt  ^  als  ^b  er  Beinen  NO" 
men  unierschrieben  hätte.  So  wie  dieser  Umstand 
in  der  akademischen  Sitsnng  officiell  ausgesprochen 
war,  konnte,  nach  der  Meinung  der  Akademie,  nicht 
mehr  jon  einem  Eingehn  in  Kru^s  wohlwollenden 
Vorschlag  die  Rede  sein;  aneh  wenn  Frähn  nicht  dar- 
an erinnert  hätte,  dass  Hr.  r.  H.  fremden  Belehrnib- 
gen,  so  gegründet  sie  auch  sein  m5gen,  sein  Ohr  zu  öffnen 
wenig  gewohnt  sei,  wie  dies,  unter  andern^  besonders 
die  HH.  Senkowsii^  Hamaker  und  Fleischer  erfahr 
reu  haben. 

Ware  die  Geschichte  der  goldenen  Horde  in 
ihrer  damaligen  Gestalt  irgend  eines  Preises  werth  be^ 
fanden  worden,  nnter  diesen  Umständen  hätte  er  ihr 
nicht  xuerkannt  werden  dürfen,  aber  die  Akademie 
hätte  dann  offen  den  Stand  der  Sache  darlegen  kön* 
neu.  Wie  die  Sachen  nun  standen,  schien  es  ihr  am 
angemessensten,  das  Incognito  des  Antors  vor  dem  Pn-^ 
biicnm  su  bewAreUj  um,  seiner  Eigenliebe  unbescha- 
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det ,  ihr  fliotif  trtet  ÜHhetl  bekannt  machen  sh  können. 
Um  ittdess,  Kruges  Vorschlag  gemäss,  doch  ihrerseits 
nichts  -unversucht  su  lassen,  was  zur  Verbesserung  der 
T.  H/schen  Arbeit  beitragen  konnte^  auf  dass  „reiner 
Gewinn  für  die  Wissenschaften''  aus  derselben  erwüch- 
se, genehmigte  die  Akademie,  unier  Zustimmung  der 
Commissarien ,  was  sonst  in  solchen  Fällen  nicht  zu 
geschehn  pflegt,  die  Mtttheiinng  der  Recensionen  und 
der  zahlreichen  Marginal  -  Bemerkungen  für  den  Fall, 
dass  der  Verf.  der  Bewerbnngsschrift  dies  selbst  wün- 
schen sollte,  und  hat  nun  dadurch  allerdings,  wenn 
auch  nicht  um  die  Heransgabe,  so  doch  um  die  Er- 
scheinung des  Werkes  in  einer  vielfach  yerbesserten 
Gestalt  und  um  die  Wahrung  der  Ehre  ihres  Verfas- 
sers ein  ganz  wesentliches  Verdienst  ^  wovon  sich 
Jeder,  der  mit  unparleiisc]^em  Sinn  die  Recensionen 
liest,  leicht  überzeugen  wird.  —  Wer  hat  nun  über 
Undank  zu  klagen?  St.  Petersburg  d.  ^^/^  Not.  1840. 

P.  B.  Fuss, 
beständiger  Secretalr  der  Akademie,  wirkl.  Staatsr. 


LITERARISCHE      ANZEIGEN. 


Ankündigangen  neuer  Bttcher. 

Für  Aerzte. 

In  der  Bai  zischen  Buchhandlung  zu  Stuttgart 
ist  so  eben  neu  erschienen  und  in  allen  Buchhandlun- 
gen zu  haben: 

Das  Erbrechen^ 

die  Wirkung  und   Anwendung   der  Brechmittel. 

Eine    physiologische  und   therapeutische  Monographie. 

Von  Dr.   Joh.  WilK  Arnold, 

Professor  der  Medicin  und  pcaktischem  Arzte. 

Gr.  8.  26  Bogen   Velinpapier, 

geh.    1  Rthlr.  12  gGr.  oder  2  fl.  30  kr.  rhein. 


Im  Verlage  von  Dnncker  und  Hnmblot  ist  er- 
schienen und  durch  alle  Buchhandlungen  zu  beziehen: 

G.  W,  F.  HegeTs  Vorlesungen. 

Neue  zweite  Ausgabe. 

Von  dieser  im  Anfang  v.  J.  angekündigten  zweiten 
Ausgabe  ist  bis  jetzt  erschienen: 

Grundlinien  der  miosophie  des  Rechts,  oder 
NaturrechC  und  Staaisvrissenschaft  im  Grundrisse. 
Hrsg.  von  Dr.  Ed.  Gans.  2te  Aufl.  gr.  8. 
Snbsc.-Pr.  1%  Rthlr. 

Vorlesungen  über  die  Philosophie  der  Geschichte. 
Hrsg.  von  Dr.  Ed.  Gans.  2tc  Aufl.  besorgt 
von  Dr.  K  a  r  I H  e  g  e  1.  gr.  8.  Subsc-Pr. 2V4  Rthlr. 

Vorlesungen  aber  die  Philosophie  der  Religion. 
Nebst  einer  Schrift  über  die  Beweise  vom  Da* 
•eyn  Gottes.  Hrsg.  von  Dr.  Philipp  Mar- 
heineke.  2  Thle.  Zweite,  verbesserte  Aufl. 
gr.  8.    Subsc-Pr.  4V«  Rthlr. 


Vorlesungen  über  die  Geschichte  der  Philosophie. 

Hrsg.  von  Dr.  Carl  Lud  w.  Michelet.  Ir  Theii. 

Zweite,  verb.  Aufl.  gr.  8.  Subsc.-Preis  V/j^RMr. 
.Phänomenologie  des  Geistes.      Hrsg.  von   Dr.  /. 

Schulze.    2te  Anfl.  gr.  8.     3%  Rthlr. 

In  meinem  Verlage  ist  erschienen^  und  dnich  alle 
Buchhandlungen  zu  erhalten; 

Novum  Testamentum  graece  post  I.  A«  H.  Till- 
mann  um  secuudis  curis  rccognovit  lectionum- 
qne  varietatem  notavit  Augustus  Hahn, 
Editio  stercotypa,  8.  mit  breitem  Band,  anf 
Velinpapier,  broschirt  1  Thaler  7^^  Neugroschcn. 
Leipzig,  im  Januar  1841. 

Karl  Tauchnit z^ 

Bei  C.  F.  Oslander  in  Tübingen  ist  erschie- 
nen und  in  allen  Buchhandlungen  zu  haben: 

Sigwart,  D.  H.  C  KT.,  das  Problem  des  Bösen 
oder  die  Tbeodice.    gr.  8.     1  Rthlr.  3  gGr.  — 

i  «•  48  kr. 
Vorliegende  Abhandlung  sehliesst  sich  genan  an 
die  friiher  erschienene:  Das  Problem  von  der  Freiheit 
oder  Unfreiheit  des  menschlichen  Willens,  an«  In 
letzterer  hat  der  Herr  Verf.  mit  Rücksicht  anf  die  so- 
genannte specnlative  Zeitphilosophie  die  Frage  gestellt: 
Wie  sich,  die  Lehre  von  der  Unfreiheit  des  menschii* 
eben  Wollens  in  demjenigen  Svstem  ausnehme ,  wel« 
ches  Gott  als  die  ewige  persönliche  Vernunft,  die  Welt 
als  Schöpfung  dieser  Vernunft  ^  den  menschlichen  Geist 
als  unsterbliches  Wesen  anerkennt,  und  von  dem  Ernst 
der  sittlichen  Idee  dnrohdrnngen  ist.  In  derselben 
wurde  die  Lehre  von  der  Unfreäeit  des  mensohlichea 
Wollens  selbst  dargestellt  ^  und  in  obiger,  das  Problem 
des  Besen  oder  die  Tbeodice,  wird  der  andere  Theil 
der  Frage  behandelt.  Die  Wichtigkeit  der  hier  beleuch- 
teten phiUsophiseheft  Lehre  mochte  dem  Werke  wohl 
allgemeines  Interesse  zuwenden. 
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LITERARISCHE     NACHRI  C  H  TEN. 


Chronik 

der  Uniyersität  Leipzig 
Tom  31.  Oct.  1839—31.  Oct.  1840. 

iBeschluss  von  Nr.  3.) 

Juristische  Faeultät.  Dechanf  Hofr.  Dr. 
Theod.  MarezolL  Von  Gel^gciih«itsschriften  ersehte- 
wen  bloss  am  10.  Dec.  1839  anr  Feier  des  Mager'- 
Bchcn  und  Ackeritiftii naschen  Stifts  vom  Ordiu.  Domh. 
Dr.  Carl  Fr  iedr.  Günther:  observaiianes  pragmatieae 
ad  /.  32.  J9.  Locati  conducti  periinentes  (gedr.  b» 
Staritz  16  ä.  4.),  am  6.  Mai  1840  zar  Feier  des 
Schütz -Gersdorfscben  und  des  Born'sclien  Stifts  Ton 
Berns,  interpretatio  paragraphi  IL  ad  tii.  XIV^ 
icgis  iudiciariac  recognitae  (b.  Starits  15  S.  4), 
und  am  23.  Jnni  zur  Feier  des  Martini'schen  von  Berns. 
qnaestio  quid  sit  ^^dcr  Abfalt  der  Nahrung  eines 
Schuldners**  a  erediSBrikue  inhibiiianem  petentibus 
demonstrandus  (b.  Staritz  11  S.  4.).  *-  Der  Dom- 
herr aMi  Naumburg  Prof.  Dr.  Ad.  Schilling  rückte  im 
das  Hocbstift  zn  Merseburg  nnd  der  Appell.  -  Ratk 
Prof.  Dr.  W^ilh.  Ferd.  SteinacJter  in  das  Hochstift  sn 
iS'aumburg  ein. —  Dem  Hofr.  Dr.  Wilh.  Ed»  AI" 
brecht,  ehemals- zn  GSttitigen,  "ward  eine  ord.„ Prof es- 
Biir  des  deutschen  Rechts  übertragen. 

Medicinisch^  FacultäU  Dechant  Prnf.  Dr. 
€}arl  August  Kühl.  Z«  Doctoren  der  Medicin  wor- 
den in  diesem  Jahre  nach  Vertheidigniig  nachstehender 
Abhandlun<ron  Folgende  promovirt:  am  29.  Not.  1839. 
Eduard  Sommer  ans  Leipzi<^,  de  pneumonia  (b.  Sta- 
ritz,  31  8.  8.),  am  13.  Dcc.  Oscar  Pfotenhamer 
ans  Pegan^  morbus  scrofulosns  cum  arthritide  cam^ 
parandus  (b.  Staritz,  30  S.  8.),  am  20.  Dec.  Christ. 
Fr  iedr.  Kiingcr  ans  L^ntersdorf  ^  de  anthracoeali 
eiusque  nsu  medico  eotlcetanea  et  obscr versa tiones 
(b.  Staritz,  36  S.  4.),  am  24.  Dec.  Theoph.  Friedr. 
Ferd.  Hellge  ans  Annab^rgv  de  eommoiianibus  e 
causis  e.vternis  prodeuntibus  (b.  Staritz  48  S.  4.), 
am  24.  März  1840  Joh.  Georg  Ehrt  aus  Schandan, 
observationes  de  pneutnonia  et  Jfuxu  mcnstruo 
aberrante  (b.  Staritz  88  S.  4.)-,  am  19.  Mai 
Otto  Graf  ans  Hartha,  de  kalii  bromaii  effi* 
cacitate  interna  earperimentis  illusirata  ( b. '  Sta- 
ritz^ 28  S.  4.),  am  22.  Mai  Rudolph  Moritz  Hart^ 


tvig  ans  Bautzen,  historia  induratiania]  ventriculi 
<ium  tumore  adiposo  iunctae  (gedr.  b.  Andrae,  24  S. 
4.);  am  2.  Juni  Julius  Hermann  ans  Leipzig,  colle^ 
ctanea  quaedam  de  fungo  medullär i  oculi  (b.  Hirsch- 
^eld ,  29  S.  8.) ,  am  5.  Jnni  Carl  Otto  Ludwig  Just 
ans  Zittan,  de  resectione  epiphysium  cum  decapi^ 
tulationis  utriusque  radii  ejremplo  (b.  Staritz,  40  S. 
4.) ,  am  12.  Juni  Edu.  Jul.  Lud.  Salomon  ans  Brann- 
schweig, de  tenotomia  (b.  Hirschfieid,  28  S.  8.),  am 
30.  Juni  Justus  Heinr,  Leopold  ans  Rosswein^  de 
phaenomenis  post  dissectos  nervös  sympathicum  et 
vagum  in  oculo  observatis  (bei  Andrae,  39  S«  4«), 
am  14.  August  Ernst  Rudolph  Satlow  ans  Oelsnitz, 
de  dentitione  complicata  (b.  Andrae,  23  S.  4.),  am 
21.  Aug.  Friedr,  Edu.  Riemschneider  ans  Chemnitz, 
de  herbae  Nicatianae  imprimis  Tabaci  eiusque  uti* 
litate  in  arte  medica  coilectanea  quaedam  et  obser-' 
vata  (b.  Staritz,  52  S.  8.),  am  8.  ^e^i.  Gust.  FerA. 
Nitzsche  ans  Leipzig,  de  strabismo  (b.  Glück,  24 S» 
4.),  am  11.  Sept.  Joh.  Heinr.  Otto  ans  Reinsdorf, 
de  febre  nervosa  acuta  (b.  Andrae,  20  S.  4.),  am 
15.  Sept.  Heinr.  Otto  Leop.  Schneider  ans  Kühn- 
heide, de  morbo  Brightii  (b.  Andrae,  25  S.  4.), 
am  25.  Sept.  Alfred  William  Böttcher  aus  Leipzig, 
de  herniotomia  potissimum  respectu  herniotomiae 
inguinalis  et  truraUs  habito  (b.  Andrae.  44  S.  4.), 
am  29;  Sept.  Aug.  Bruno  Witzendorf  ans  Leipzig, 
de  chinicidino  (b.  Andrae,  22  S.  4.).  ->—  Hierzu 
die  Einladnngsschriften  des  Prof.  der  Phjsiol.  und  Pa- 
thol.  Dr.  Cart  Gottl.  Kuhn  Apollonii  Cüiensis  de  ar^ 
ticulisrepanendis  commentationis  e  cod.  biblioth. 
Laurent,  erutae  Pars  XIL  12  8.,  Pars  XIIl.  12  S., 
Pars  XIY.  8  S.  4.,  des  Prof.  der  Chirurg.  Dr.  Carl 
Aug.  Kühl  quaestianum  ehirugicarum  Partie.  XX VIII. 
15  S.,  Partie.  XXIX.  15  S.  Partie.  XXX.  15  S.  4., 
des  Prof.  der  Gebnrtsh.  H«fr.  Dr.  Joh.  Chr.  Gottfr. 
Joerg  Fragmentorum  ad  artem  obstetrieiam  foren- 
sem  spectantium  Pars  /.  de  tmpedimentis  j  quae 
veritat4  eruendae  obstanty  si  delictum  contra  par- 
turicntem  ab  obsietrice  vel  a  medieo  obstetricio  oom^ 
misstim  a  iudice  inquiri  punirique  debeat^  12  S. 
4.  >  Pars  IL  Responsum  de  obstetrice  et  medico^ 
qui  in  curanda  parturiente .  contra  artis  praecepta 
aceusati  erant,  16  S.  4.,  und  des  Prof.  der  Klinik 
Hofr.^  nnd  Med.-Rath  Dr.  Joh.  Chr.  Aug.  Garus 
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advcr$aria  clinica  II.  de  crisibu$   tramlaüs   agi 

pergitur  15  S.  4. 

Philosophische  Faoultät.  Deekant  der 
Prof.  der  Mathem.  Mor.  Wilh.  Drobisehy  Tom  1.  Mai 
1840  an  der  Prof.  der  histor.  Hulfsviss.  Friedr.  Chr. 
AMg.  Hasse.  —  Das  Hanptezamen  siir  Erlangung 
des  Magisterii  kftndigte  der  Procancellariiis  Prof.  der 
Physik  Gusi.  Theod.  Fechner  an  durch  das  Programm 
de  magnetismo  variahili  qui  chalybi  actione  galva- 
nica  indmitur  (b*  Starits,  19  S.  4.).  Zur  Creation 
der  Magistri  et  doctores  philosophiae  schrieb  der  Comth, 
Prof.  der  Poes*  nnd  Bereds«  Dr.  Gottfr.  Hermann 
de  iteratis  apud  Homerum  (b.  Starits,  30  S.  4.), 
die  Proclamation  vollzog  der  Decfa.  Prof.  M.  W.  Drih- 
bisch  nnd  schrieb  bei  dieser  Gelegenheit  ad  hisioriam 
literariam  arithmeticae  communis  symbolae  (b.  Sta- 
ritz,  20  S.  4.).  Proclamirt  wurden  als  Jubilar  loh. 
Christ.  August  GrohmanUy  ehemals  Prof«  der  tfaeoret. 
Philos.  nnd  Bereds.  am  Gymo.,  zu  Hamburg,  als  neu 
Creirte  JuL  Robert  Dihm  ans  Lauban,  Edm.  Friedr. 
Vir.  Happel  ans  Thorn,  Herrn.  Leop.  Zunch  ans 
Thorn,  Anton  Stehr  aus  Gliersdorf  in  Schlesien , 
Carl  Gust.  Heiland  aus  Herzberg,  Mitgl.  der  griech. 
Gesellschaft,  Theod.  Döhner  aus  Zwickau,  Mitgl.  des 
philoL  Sem«  nnd  der  gr.  Ges.,  Eduard  Kerst  ans 
Gotha,  Mitgl.  der  philoL  Sem.  und  der  gr.  Ges.,  JFilh. 
Ferd.  Lundehn  aus  Berlin,  Joh.  Friedr.  Ludiv* 
Theod.  Merzdorf  Ans  Leipzig,  Joh.  Carl  Chr.  Knob^ 
tauch  Cand.  theol.  ans  Herrmannsdorf^  Ludw.  Bor^ 
henhagcn  Diac.  nnd  Rector  der  Stadtschule  sn  Schwetz, 
Joh.  Gottfr.  Wetzstein  ans  Oelsnitz,  Cand.  theol. 
und  Mitglied  der  hist.  theol.  Gesellsch.,  Otto  Uu* 
dolph  Abendroth  ans  Pirna,  Christ*  Friedr.  Holt 
ans  Dresden , .  Georg  Martin  Thomtis  aus  Ansbach, 
Mitgl.  des  phil.  Sem.  und  d^  griech.  Gesellsch«,  Emü 
Preusser  ans  Hajn,  JJb.  Heinr.  Theod.  Thym^ 
Pastor  cn  Garziger  und.  Bphorus  der  Schulen  in  der 
Diöces  Lnxenbnrg,  AIejcander  Becker  aus  Leipzig, 
Majcim.  Hermann  Frotscher  ans  Pausa,  Cand.  theol. 
und  Senior  der  Leipz.  exeget.  Gesellsch.,  Carl  Ludw. 
Aug.  Hubner  ans  Graudenz,  Cand«  theol.,  Friedr. 
Franz  Heinr,  Markwart  ans  Grabow,  Cand.  theol.^ 
Carl  Gust.  Meissner  ans  Zittau ,  Lehrer  an  der  Bur-- 
gerschnle  das.,  Friedr.  Wilh.  Franz  Gutsmuths  ans 
Ibenhajn,  Lehrer  der  Chemie  nnd  Physik  an  der 
Bealschule  zn  Saalfeld,  Chrüt.  Albert  Weinlig  ans 
Dresden,  Dr.  med.,  Ernst  Gust.  Naumann  aus  Gols- 
sen,  Franz  Theod.  Heyland  ans  Gera,  Dagobert 
Ernst  Friedr.  Boeckel  aus  Dansig,  Oscar  Carl 
Alfred  Hunger  ans  Montbeillard,  Cand.  theol.  j 
August  Friedr.  Mutier  ans  Eibenstock,  Cand«  theol., 
Friedr.  Herrn.  Hoering  ans  Gehren  in  Thüringen, 
Cand.  theol«  und  Mitgl.  der  hist.  theol«  Ges.,  Benj. 
Traug.  Schönrich  aus  Zanlsdorf  im  Voigt!.,  Cand. 
theol.,  Sam.  Gottl.  Hob.  Philipp  ans  Schlesien, 
Schulamtscand. ,  Gust.  Ad.  Ftemming  ans  Dresden, 
Cand.  theol.,  Franz  Robert  Polster  ans  Franken- 
berg, Cand.  theol.,  JoA«  Siebeiis  ans  Bautzen,  Mitgl. 
des  phil.  Sem.  nud  der  griech.  Ges.,  Georg  Bippart 
ans  Berka   in  Thäringen,.  MilgU  der  griech«  Ges. — 
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Habilitirt  haben  sidi  in  diesem  Jahre  anf  dem  philos. 
Katheder  der  Dr.  der  Med«  nnd  Phil.  Hermann  Lotze 
am  25.  Mai  dunh  Vertheidigung  seiner  Abh.  de  sum-* 
mü  continuorum  (b.  Breitkopf  &  Härtel,  21  S.  4.) 
und  der  Dr.  med.  und  phil.  Chrüt.  Alb.  Weinlig  am 
24.  Oct.  durch  Yertheidignng  der  Schrift  ejcamen 
theoriae  electroehemico  -  atomisticae  ( b.  L.  Voss. 
41  S.  8.).  in  derselben  Facultät  wurde  dem  Rector  der 
Thomasschule  M.  Gottfried  Stallbaum  eine  ausser- 
ordentliche Professur  übertragen. 

Zwei   schmerzliche  Yerlnste   erlitt   die  Universität 
in  diesem  Jahre  durch  den  Tod  zweier  Mitglieder  der 
medicinischen  Facultät.    Am  19.  Juni  starb  der  Senior 
derselben  Dr.  Carl  Gotttob  Kühn  im  86.  Jahre  seines 
Lebens.    Er  war  geboren   am  13.  Juli   1754  zn  Sper- 
gan  bei  Merseburg.     In  Merseburg  und  Grimma  ge- 
bildet bezog  er  die  Unir.  Leipzig,  wo  Morus  und  Er- 
nesti   in  ihm  der  Grund  sn  der  Vorliebe  für  die  Al- 
terthnmsstndien  legten,    wodnrch   er    sich    gründliche 
Bekanntschaft  mit  den    griechischen    Aerzten    erwarb. 
Er  ward  1779  Magister,  habilitirte  sich  1781  mit  der 
Abh.   de  philosophis  ante  Hippocratem  medicinae 
cultoribus,   ward  Dr.  med.  1783  durch  die  Abh.   de 
forcipibus  obstetriciis  recens  inventis^    1785    Prof. 
extr«,   1801    Mitgl.  der  med.  Fac  and  1802  des  Se- 
nats, 1810  ord.  Prof.  der  Anat.  und  1819  der  £bjml. 
lindrPathologie.    Seine  literarische  Thätigkeit  war  sehr 
ausgebreitet;   ausser    der   Sammlung   der  griecAiscien 
Aerzte  (fialenus,  Hippocrates,    AretaeuSy  Diosco^ 
rides,  Lips.   1821  S.)  und  einer  neuen  Ausgabe  "(on 
Blancardi  tejpicon  medicum  1832  lieferte   er   zahl- 
reiche Uebersetsungen  medicinischer  Werke  und  aka- 
demische Programme,  unter  denen  besonders  die  XXX. 
Additamenta  ad  eienchum    mediearum    veterum  a 
Joh.  A.  Fabricio  in   bibl.  graec.  ejchibitum  t.  J« 
1826  —  1837  einen    bleibenden   Werth   besitzen.     Ein 
Theil  derselben  ist  gesammelt  in  seinen  Opusc.  acad. 
med.  et  phitol.  11  Bde.  1827  folg.     Vgl.  über  seine 
Schriften  CaUisen  med.  Schriftst.  Lex.  Bd.  X. 

Am  21.  Angnst  starb  der  Prof«  der  Chirurgie, 
Chirurg.  Demonstrator  im  klin.  Inst,  nnd  gerichtlicher 
Stadtwnndarst|Dr.  Carl  August  Kuhly  geb.  am  31.  Juli 
1774  zu  Baalsdorf  bei  Leipzig.  Er  ward  1795  Magister 
nnd  Bacc  med.,  bildete  sich  in  Kopeah<igcn  weiter  für 
das  chirurgische  Fach  ans,  ward  1803  Dr.  med.  durch 
die  Abh.  de  dj^senteria^  1824  ord.  Prof.  der  Chirnr« 
nnd  trat  am  27.  Nor.  dess.  Jahrs  in  den  akad.  Se- 
nat  ein.  Seine  ausgebreitete  Praxis  so  wie  sein  Lehr- 
amt, dem  er  mit  grösster  Gewissenhaftigkeit  Torstaud, 
Hessen  ihm  wenig  Zeit  zu  schriftstellerischen  Leistnn- 
gen;  was  er  hätte  leisten  können  beweisen  die  XXX. 
Partt.  quaestionum  chirurgicarum  ^  welche  er  bei 
Terschiedenen  akad«  Gelegenheiten  heransgab.  An  ihm 
rerliert  ^ie  Wissenschaft  einen  der  inchtigsten  Prak- 
tiker. 

Noch  möge  des  freilich  schon  mehr  als  sn  riel 
besprochenen  Jubelfestes  zum  Andenken  an  die  Erfin- 
dung der  Bnchdrnckerknnst  mit  einem  Worte  und  nur 
in  soweit  gedacht  werden ,  als  die  Uni?ersitat  daran 
einen  th&tigen  nnd  fiir  die  Wissenschaft  erspriesslichen 
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Antlieii  nabln.  Die  Festrede  in  der  Anlai  araiio  in 
q$utrti8  festis  tecuktribua  artü  typographioae  (Lips. 
b«  B.  Fleischer.  10  S.  4.),  sprach  am  25.  Jnni  der 
Comth.  Prof.  Dr.  Hermann.  Hieranf  fol^e  ein  vom 
Hofr.  nnd  Oberbibiioth.  Dr.  Em$t  Gottk.  Gersdorf  über 
die  ältesten  aaf  der  Uniy.  Bibi.  befindlichen  Drucke 
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gehaltener  Yortrag.  Za  dieser  Feierlichkeit  hatte  der 
Dechant  der  philos.  Fac.  Prof.  Friedr.  (Aristo  Aug^ 
Hasse  durch  die  Schrift  typQgraphiae  Lipsiensis, 
imprimU  saeculi  quarti,  histariae  brerü  adumbra* 
tio  (gedr.  b.  Staritz,  56  S.  4.;  erschien  später  auch 
Deutsch  im  Verlag  von  Tenbner)  eingeladen. 


LITERARIS  C  H  B      ANZEIGEN. 


I.  Ankündigungen  neuer  Bücher. 

Bei  C.  F.  Osiander  in  Tübingen  ist  erschie* 
nen  und  durch  alle  Buchhandlungen  zu  beziehen: 
Commentar     über    da»    neue    würitembergische 

Strafgesetzbuch.     Von  Dr.  F»  C.  Th.  Hepp, 

Prof.  in  Tübingen. 
Der  Herr  Verfasser  hat  es  sich  zur  Aufgabe  ge- 
macht, in  Form  eines  historisch- kritischen 
Commentars  in  möglichst  wissenschaftlicher  Dar- 
stellung (soweit  der  Stoff  es  znliess)  Alles  zusammen- 
zustellen, was  für  die  richtige  Auslegung  und  Anwen- 
dung des  neuen  württembergischen  Strafgesetzbuchs 
aus  den  Landtagsakten  und  sonstigen  Quellen  geschöpft 
werden  kann,  wozu  der  Stoff  aus  mehr  als  20  Bänden 
mühsam  zusammengelesen  werden  musste.  Durch  li- 
ierarische Nach  Weisungen,  durch  Yergleichung  mit  an- 
dern Legislationen  u.  s.  w.  hat  der  Hr.  Verf.  diesen 
Stoff  noch  zu  verTollständigen  gesucht.  Das  Werk  ist 
im  Hinblick  auf  den  nahen  Zusammenhang  der  neue- 
sten Legislationen  auch  für  die  ausländischen  Ge- 
lehrten sehr  wichtig,  und  wird  als  eine  treffliche, 
sehr  reichhaltige  Motivensammlung  dankbar  be- 
nutzt werden  können. 

Das  Ganze  besteht  aus  2  Bänden.  Der  1.  Band 
(den  allgem.  Theil  enth.),  5  Abth.  umfassend,  wie  Tom 
2«  Band  (besonderer  Theil)  die  1 — 3.  Abth.  sind  erschienen. 

Jede  Abth.  kostet  20  gGr.  =  1  fl.  20  kr. 
Einzelne  Lieferungen  werden  nicht  abgegeben« 

Deutsches  Apothekerbnch. 

In  der  Bai  zischen  Buchhandlung  an  Stuttgart 
ist  nen  erschienen  nnd  in  allen  Bnohhandlungen  yor- 
räthig  zn  haben: 

Handbnck 

der  praktischen  Pharmaeie^ 

zum  Gebrauche  bei  Yorlesungen   nnd    zum  Selbstun- 
terricht f&r  -Aerzte,  Apotheker  nnd  Drognisten. 

Von 
Dr.  J.  W.  Döbereinery  Geh.  Hofr.  und  Prof.  in  Jena, 

nnd  Dr.  Fr.  Döbereiner  in  Halle. 
1.  n.  2.  Lief.  Ton  24  Bogen  Lexikon -Oktar,  geheftet 
ä  12  gGr.  oder  48  kr.  Das  Ganze  in  6  Lieferungen^ 
welche  rasch  auf  einander  folgen. 
Die  Herren  Verfasser  hoffen  durch  die  Heransgabe 
dieses  Handbuches  ein  längst  gefühltes  Bedfirfniss  zn 
beseitigen,  nämlich  ein  dem  jetzigen  Standpunkt  der 
Wissenschaft  gemäss  bearbeitetes  Deutsches  Apothe^ 
herbuch  nnd  dem  Arzt  in  einem  Buch  alle  diejenigen 
Körper  angeben  zn  können,  welche  in  unserem  Va- 
terland als  Heilmittel  angewendet  werden. 


Ankündigung  und  Einladung 

zur  Snbscription  auf  eine 

nene  elegante  nnd  höchst  wohlfeile  Ansgabe 

von  Aue.  T«  Kotzebue's 

Tbeater« 

Schiller-Format  in  30  Bänden,  kl.  8. 

Auf  schönem  Masch.  Velinpapier^  mit  ganz  neuen 

Lettern  aufs  eleganteste  gedruckt ,  nebst  des  Ver- 

fassers    Portrait    und    Facsimile    in    Stahlstich. 

Subscriptionspreis  für  alle  30  Bände  8  Rthlr. 

Bestellungen  werden  in  allen  Buchhandlungen  an- 
genommen, woselbst  auch  ein  ausführl.  Prospectus  zu 
haben  ist,  und  wo  man  sich  durch  Ansicht  des  bereits 
erschienenen  Iten  nnd  lOten  Bandes  tou  der  Schön- 
heit dieser  Ausgabe  überzeugen  kann.  Die  folgenden 
Bände  erscheinen  schnell  hinter  einander,  und  das 
Ganze  wird  nächsten  Sommer  ToUendet  sein,  wo  als- 
dann ein  höherer  Ladenpreis  eintritt. 

Durch  die  Gelegenheit,  welche  hierdurch  dem 
Publicum  geboten  wird,  sich  die  Schriften  dieses  be- 
liebten nnd  bis  jetzt  durch  keinen  andern  ersetzten 
Theaterdichters,  in  einer  so  schönen  Ausgabe  und 
für  so  äusserst  billigen  Preis  anzuschaffen  glaubt  man 
dem  Wunsche  Tieler  zn  entsprechen. 

Leipzig,  im  Jan.  1841.{ 

Eduard  Kummer. 


Bei  E.  B.  Schwickert  in  Leipzig  sind  so 
eben  erschienen  nnd  durch  alle  Buchhandlungen  za 
haben : 

Epistola  critica  quam  ad  Godofredum  Herman^ 
num  Timm  illustrem  de  locis  quibusdam  Sopho* 
clis  ex  Antigona  gratulandi  canssa  die  XIX.  ms. 
Decembris  a.  MDCCCXL.  misit  R.  K 1  o  t  z.  8  maj. 
6  Ngr.  (4  gGr.). 

Grunertj  /•  A.^  Lehrbuch  der  Mathematik  und 
Physik  tut  Staats  -  und  landwirthschaftliche 
Lehranstalten  nnd  Kameralisten  überhaupt.  IrThl. 
le  Abthlg.  Elemente  der  theoretischen  und  prak- 
tischen Arithmetik,  gr.  8.  1  Rthlr.  20  Ngr. 
(1  Rthlr.  16  gGr.)  Ir  Tbl.  2e  Abthl.  Politi- 
sche Arithmetik,  gr.  8.  1  Rthlr.  llVs  Ngr. 
(1  Rthlr.  9  gGr.) 

Weiske,  C.  A.^  Handbuch  des  Civüproeesses ,  mit 
Torznglieher  Rücksicht  auf  das  Königreich  Sach- 
sen, gr.  8.  1  Rthlr.  20  Ngr.  (1  Rthlr.  16  gGr.) 
Leipaig^  im  Januar  1841. 
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Anzeige 

*         Aber    die-   Herausgabe 

;    Af    F.    9.    OD  li  I  Ib  a  u  t '  s 

Ja.vipti0^lieni  STaelilAB«« 

Zahlreiche  Anffordernngen  haben  die  Familie  des 
seel.  Geheimeraths  Dr.  Änton  Friedrich  Justus  Thi^ 
baut   bewogen,    die  Herausgabe  der  CoUegienTorträge 
des  "Hmgesehiedenen  zn   Teranstalten;  der   Unterzeich- 
nete, als  dankbarer   Schüler    und  Verehrer  Thibant's, 
hat  diese  Herausgabe   übernommen.     Es   würde  über- 
flüssig sein,  bei  Werken,  an  welchen  ihr  Urheber  seit 
drüsig   und   mehr  Jahren  unablässig  gearbeitet,  ge- 
feilt und  gebessert  hat,    und   welche  allgemeinen  §af 
schon  durch  die  jnündSche  Ueberliefernng  erhielten,  et- 
was zur  Gmpfeblung  zu. sagen;    nur  das  ist  hier  ans- 
sosprechen,  dass   ihre  gegenwärtige  Uebergabe  an  die 
Fresse  den  Zweck  hat,  den  Jüngeren^  welchen  Thibaut 
▼iel  zu  früh  entrissen  worden,'    seinen  genialen  Yor- 
frag  zu  ersetzen    und  zur  Belehrung   zn    dienen,  den 
Aelteren   zn  zeigen,    wie    die  Rechtswissenschaft,  die 
durch  Thibaot   so  mächtig  gefördert  worden,  auch  in 
ihm    unausgesetzt    fortschritt,    den    Tausenden    seiner 
Schüler  endlich   zur  Erinnerung  an  die  herrliche  Zeit 
zu  dienen,    da    er    ihr  Meister  war.     Vorläufig  sind 
nur    die    Vorträge    über    den    Code   Napoleon,    über 
Rechtsgeachichte  und  Institutionen  ^  und  über  Her- 
meneutik zum  Drucke  bestimmt ;  sie   werden  2  Bände 
ausfüllen,    und    nnter  dem  Titel:   Thihaut'a  Juristi- 
scher   Nachlass^    bis     zum    Mai    k.    J.     erscheineiu 
Ueber  den  Druck  der  Pandecten?or(räge,  welche  durch 
räuberische  Hand  zum  Unkenntlichen  Terunstaltct,  schon 
zweimal    in    das  Publicum  gekommen    sind,    behalten 
sich   die  Hinterlassenen  Näheres  bevor»    Dass   bei  der 
Herausgabe  des  Ganzen  die  grossartige  Eis^enthumlich- 
keit   des   Verfassers  unangetastet   sieh   darstellen     und 
der  Heransgeber  sich  anf  die  gewissenhafteste  Sichtung 
des  mitunter  verworrenen  Materials    beschränken  wird^ 
bedarf  schliesslich  kaum  der  Versicherung. 

Jena,  im  December  1840» 

C  Guyet, 

Ober*-Appellations-6erichts-Rath. 

Zu  Vorstellendem  haben  wir  hinznzufügt'n,  dass 
wir  den  Verlag  Ider  gedachten  Thibau tischen  Schriften 
übernommen  haben.  Es  werden,  wie  schon  Seitens 
des  Herrn  Herausgebers  bemerkt  worden,  zunächst  zwei 
Bände  erscheinen.    Davon  soll  der  erste  Band 

Code    Napoleon 

im  Laufe  des  März  d.  h  erscheinen   und   einzeln  aus- 
gegeben werden.     Der  i^weite  Band 

Römische  Ftfchtsgeschiclite 
InstitQtionen  \tind  Hermeneutik 
wird  ebenfalls  einzeln  käitiflich  sein.  Jeder    Band   wird 
etwa  25   bis   30  Bogei  aimfasseu. 

Da  nun  bei  der  grossen  Anzahl  von  Schülern  des 
verewigten,  grossen  Becfatsiehrers  und  bei  dem  Inter- 
esse, welches  sich  vo«  dem  ganzen  juristischan  Fubli- 
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kam,  bearadets  doa  jüngeren  erwarten  lässt,  wrir  aof 
einen  grossen  Absatz  zu  hojfen  Ursaeh  zn  habea  mei- 
Aea,  so  bleibt  uns  nur  sa  wünsishen  dass,  um  eine  zn* 
reichende  Anflage  zn  veranstalten,  die  Bestellongen 
nns  recht  bald  bekannt  werden.  Es  können  diese  bei 
jeder  Buchhandlung  gemacht  werden. 
Berlin,  den  2.  Januar  1841. 

Duncher  und   Humhlot. 


In  meinem  Verlage  erschien  kürzlich: 

Haupolder,    /.,    Uebungsbuch  für    An^ 
fänger  in  der  lateinischen  Sprache, 
enthaltend  auserlesene  deutsche  Beispiele  xum 
Uebersetzen  ins  Lateinische  nebst  einer  ver- 
gleichenden  Darstellung     der    Grundformen 
beider    Sprachen    und   mit  Hinweisung     auf 
Zumpts    Sprachlehre.       Se    sehr    vermehrte 
und   verbesserte  Auflage.    8.   17  Bogen    nebst 
2  Tabellen.     12  gGr.  oder  54  Xr. 
Diese  3e  sehr  vermehrte  und  verbesserte  Auf- 
lage eines  hinlänglich    bekannten  Schulbuchs  zeichnet 
sich  durch  die  wahrhaft  praJctische  Methode   so  vor- 
(heilhaft  aus,  dass  es  gewiss   nur  dieser  Anzeige  be* 
darf  um  neuerdings  die  Aufmerksamkeit  von  Fädago- 
gen^aaf  dasselbe  zu  lenken.    Gvmnasialdirektoren  und 
Lehrern  der   lat.  Sprache,   welche   sich   vor  der  Ein- 
führung noch  näher  damit-  vertraut    machen    wollen, 
gebe  ich  gerne  £xemplare  gratis,    wenn   sie  sirli  di- 
rekt  portofrej  oder  durch   irgend   eine  Buchhandlung 
an  mich  wenden. 

Giessen,  im  December. 

B.  C.  F  erb  er. 

—^— -         --  I  — — 

IL  Bücher  so  zu  verkaufen. 

Für  Nrnnismatiker  und  Historiker. 
Bei  I.  A.  L  i  s  t  in  B  e  r  1  i  n  ist  zu  haben  un4  durch 
jede* Buchhandlung  zn  beziehen: 

Eclhely  Doctrina  nnmorum  veternm.  Vindob.  1792—98 

et  Addenda  ad  Doctrinam  etc.  Ib.  1826.    9  Voll. 

4.  tliarta  script.    60  Rthlr. 

.  Der  Gesammtvorrath  dieses  ausgezeichneten  Wer* 

kes,    das   ieh  vom  Verleger  angekauft  habe,   besteht 

nur   noch    in  einer   geringen  Anzahl    von   Expl.    auf 

Schreikp4pier^  —  Liebhaber,  die  sich  direeC  an  mich 

.wenden,,  erhalten  die  9  Bde«  in  einem  neuen  säubern 

Pergamentband  für. den  obigen  Preis. 

IIL  Auctionen.        ^  . 

Am  Isten  März  1841  beginnt  in  Dresden  die  Vor. 
Steigerung  einer  in  der  alten  klassischen  und  Orion- 
talischen Literatur,  in  der  Linguistik,  Münzkunde, 
Geschichte,  alten  Drucken,  und  in  andern  wisseu- 
schaftlicheo  Zweigen  ausgezeichneten  Sammlung  von 
Doubletteu  aus  der  König!«  Sachs.  Drejtdner  Bibliothek. 
Kataloge  sind  bei  Herrn  Buchhändler  K  ö  h  1  e  r  in  Leip* 
zig  und  in  der  Dresdner  Bücheranctionsexpedition  zu 
erhalten. 

BücheranctionMor  Segf^it%  zn  Dresden. 
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l  Todesfälle. 


^fn  20.  An;n»C  1^49  starb  tu  Broadstairs  der  Dector 
der  Tkeobgie  nod  Lordbischof  von  Chichester  KFtV- 
tiam  Otter,  als  Sehriftsteller  durch  einige  Broschüren 
über  die  Bibelgesellschaften  in  dem  Streite  mit  Dr. 
Mart^  bfekannt.  Br  war  geboren  sn  Oiittnej  inNort- 
shire  aih  23.  Ocfober  1768. 

Ende  Angnsts  ad  Kopenhagen  Professor  Dr.  Bn- 
siav  Ludwig  Badens  als^  Historiograph  Dänemarks 
darch  mehrere  geschätzte  Werke  s.  B.  Danmärks  jRt- 
ges  Hi$toria  in  drei  Bänden  (übersetzt  von  E.  H.  To- 
biesen)  r&hmlichst  bekannt. 

Den  6.  September  zn  Mitan  Johann. Georg  Leb' 
recht  RiehteTy  Oöctor  der  Theologie  und  Philosophie^ 
Cnriändiseher  General  -  Snperinlendent,  Director  der 
Cur].  Bibelgesellschaft  nnd  RHter  des  Sf.  AnnenorOens 
2r  Classe.  Geboren  sn  Cöthen  am  0.  April  1763  er- 
hielt er  seine  SehBlbildnng  anf  der  Hanptschnle  in  den 
FranckeschenStIftnngeniind  stndirte nachher  anf-der  Uni- 
▼ersttät  sn  Halle,  ging  1785  als  Hauslehrer  naoh  Cur- 
land,  worde  1796  Prediger  in  Lesten,  1806  Pfarrer 
%\\  Dobeln,  später  mit  dem  Titel  eines  Consistorial- 
ratlts  Inspeetor  der  *  Intherisehen  Kirchen  nnd  Sohn- 
len  in  einem  Theile  Lieflands.  Unter  ^seinen  Eahlrei- 
chen  Schriften,  vnter  denen  auch  einige  Lettische 
Schnlschriflen  sind,  rerdienen  Erwähnung:  Gesehiehte 
von  <;hina  (1806)  ^  tSesichichte  der  nichtchristlichen 
^eliginnen  (1807),  über  die  Bnetflien  oder  die  heüi- 
gen  Steine  (1807),  über  den  Mythus  der  TitanomacMe 
(1815),  Aber  den  Pefisehismns  alter  nnd  neuer  Völ- 
ker (1821)  n.  m.  a. 

Au  demselben  Tage  zu  Erfurt  Dr.  Christian  Ooit- 
fried  Senkeisen, •  Me^hinnhhlh ,  rorher  Stiftsphysicus 
zu  Naumburgs  Verfasser  einiger  roedtcintschen  Abhand- 
lungen.    Elf  war  1766  zu  Leipzig  geboren. 

Den  25.  September  zu  Heide Hier«r  der  Hofrath  Dr. 
Jacob  tr.  Chr.  Sebastian ,  seit  1816  Professor  der 
Heilkunde. 

'Den  4.  October  zu  Venedig  Dr.  Valer.  Luigi 
Ar'era,' ehemaliger  k.  Ic.'Gubernialrath^  Protomedious, 
Director  def  S^itälef  zn  Padua,  rorher  1796  —  08 
Professor  zu  Pavia,  180&  zu  Bolo^a,  1808  na  Pa- 
dua, Ritter  Mehrerer  Orden;  einer  der  frnchtbarsten 
■ledioitfiieheti  fiohrifteteller  üaHens   in    neuerer  Zeit; 


Unter  seinefi  Werken  Terdienen  Erwähnung:  Analn'" 
,p$ologiaj  Qstia  doctrina  della  frizioni  in  2  Bünden 
(dentnch  ron  Ejerel)^  L^zione  med,  pratiche  sopra 
i  .principali  vermi  d/el  corpo  nmano  vivente^  Rap^ 
porto  d^'^  risultato  ältenuti  nelia  clinica  medica 
della  Univ.  di  Pad^va  (1809-^33),  De'  contagi  e 
della  cura  de  loro  effetti  (2  Bde.  1819,  deutsch  ron 
Blech).  Geb.  zu  Paria  am  15.  Sept.  1772.  Vgl.  Gers- 
dorfs Bepertor.  XXYi,  1. 

Den  6.   October  zu  Wien   Georg  Rasp^  Doctor 
4e]r  Rechte  und  cmeritirter  Professor  an  der  k.  k.  The- 
resiauischeh    Ritteracademie,     Verfasser     des    Werks 
„Erläuterung    des    Lehrbegrilfs    des   Natnrrecbts"  (2   - 
Thle;,  Wien  1794  und  95),  im  79.  Lebensjahre. 

Den  7.  October  zn  Frohburg  in  Sachsen  der  Can- 
tor  und  erste  Knabenlehrcr  Johann  Georg  Wohl- 
fahrt^ geboren  zu  Reichardtswerben  bei  Weissenfels  . 
am  21.  April  1763.  Er  ward  1784  Substitut  des 
SehuJlehrers  zu  Bnrgwerbeu,  1786  Schulmeister  und 
ging  vondal799  als  Cantor  nach  Frohburg.  SHneSchrif- 
(en  sind:  Die  letzten  Lebensjahre  K.  H.  Hejdcnreichs 
(1802),  Katcchisationen  über  das  Thierquälcn  (1802), 
Denkmäler  Sachsens  (1809),   Gcisllicbb  Lieder  (1822). 

Am  Sten  October  zu  Ansbacji    der  K^  Konsistori- 
alrath  nud  Ritter  des  Ludwigs  -  Orders,   'Dr^  Johann 
Adam   Schäfer,    im    sechsundnchlzigsteii    Lebensjah- 
re,  denn    er    war    am    15lea    August    1755   in    dem 
Ansbachschen  Marktileckea  Cadol^burg   geboren.    Sei- 
ne   erste   Bildung    erhielt    er    als    Alumnus    auf  dem 
Gjmiiasinm    zu   Ansbach,  'Welchem  er   »pater,   nach- 
dem  er  vier  Jahre  in  Erlangen   Theologie    und  Phi- 
lologie studirt  hatte,   beinahe  sechzig  Jcihre  lang  seine 
Thätigkeit  als  Lehrer  widmete,  Tom  Jahre   1778   an, 
erst   als   inspeetor  morum  und   Collaborator ^    dann 
als  Klassenlehrer  nnd   seit  dem  Jahre  1800  auch   als 
Rektor    der  Anstalt,     Das  Gymnasium    erfreute    sieh . 
unter   seiner  Leitung  eines   ansgozeichneten  Rufes,  so 
wie  er  sellist  als  rielseitig  gel^ildeter  Gelehrte^  und  be- 
sonders    als    äusserst   feiner  Kenner    der   lateiiiischen 
Sprache  auch  in  weiteren  Kreisen  bekannt  und   aner- 
kannt war.    Im  J*  1824  wurde  .er  ron  den  sein  schon 
hohes  AUer  liellbtigenden  Recloratsgeschäftei^entbunde^, 
nnd  blieb  als  erster  Lyzeal  -  Professor  mil   dem  Cha- 
raklev  eines  K«  Konnisterialratbes  an  der  neu  organi- 
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sirten  Stodienanstalt  noch  zwölf  Jahre  lang  in  fort- 
währender Thätigkeit,  bis  ihn  da^  Gefühl  des  hohen 
Greisenaiters  nöthigte^  alJmähKg  sich  auch  Ton  tlem 
Lehramte  zorücksnziehen;  Eine  Reihe  schätzbarer  Pro- 
gramme ungerechnet,  ist  er  der  gelehrten  Welt  durch 
eine  Sehnlftus|[abe  der  Briefe  des  Filnins  hekamnt^  wäh« 
rend  seine  eben  so  genaue  als  Hicsseude  Uebersetsung 
dieses  seines  Lieblingsschriftstellers  (Erlangen  1801. 
1802.  n'nd  in  einer  zweiten  Ausg.  1824)  ihm  eine  biei- 
"bende  Stelle     in  derLiteratur  sichert. 

An  demselben  Tage  zn  Gent  Dr.  Pierre  TTauters, 
der  Nestor  der  Aerzte  Belgiens,  Ritter  des  Leopold- 
Ordens,  als  Schriftsteller  durch  einige  Preisschriften 
IPraesidia  adveraus  periculosos  tnhumcOionum  prae^ 
festinarum  abusus  {Bruxell.  1787),  Rcpertorium 
remedioruH  indigenarum  ejpoticU  in  medicina  subsii-* 
tuendorum  (Gancl.  1810)  und  yerschicdene  Abhandlan- 
gen  medicinischen  und  pharmaceutischen  Inhalt«  litera* 
risch  bekannt,  94  Jahr  alt.     S.   Gersdorfs  Repertor, 

XXYl    1.  * 

Den   10.   October   zu   Thorpe   MandevillQ    in  der 

Grafschaft  Northampton  Rer.  Nalhaniel  Humfre^^  M. 
A.,  Pfarrer  daselbst,  Verfasser  ron  ui  paetical  aietch 
wüh  other  poems  (1802),  im  60.  Lebensjahre. 

Den  26.  October  zn  London  das  Pariamentsmit- 
glied  Dr.  Nicholaus  Aylward  Figors  Esq. ,  Verfasser 
der  Schrift:  An  Inquiry  into  the  nature  and  eartend 
of  poetic  /tc^nc^, '  insbesondere  abrr'als  Naturfor- 
scher^ Torzüglich  als  Ornitholog  thätig,  Mitstifter  und 
Tieljähriger  Secretair  der  Zoologtcal  Society ^  durch 
mehrere  Abhandlungen  und  Aufsätze  in  dem  Zoologi- 
cal  Journal j  den  Proceedings  of  the  zool.  societt/, 
den  Transacttons  of  the  zool.  soc,^  den  Transacti^ 
ons  of  the  Lennean  society  u.  a.  rühmlichst  bekannt. 
S.  Gersdorfs  Repertor.  XXVI ,  2. 

Den  3.  November,  zu  Wien  der  Rath  der  k.  k. 
Akademie  der  bildenden  Künste  Karl  Moreau^  82  Jahr 

alt. 

Den  10.    November    in    dem    Dorfe    Miihlan    bei 

Innshrnck  der  Hofschanspieler  Ferdinand  Esslair^ 
der  Veteran  der  deutschen  Schauspielkunst,  1772  zn 
Essek  in  Slavonien  geheuren  und  seit  1818  am  Hoftbe- 
ater  zn  München  angestellt.  Ansgezeiehnet  iu  der  Dar- 
stellung bürgerlicher  Rollen,  Meister  in  der  Kunst  der 
Recitation  hat  er  bis  in  seine  höheren  Lebenqahre  seinen 
Ruhm  bewahrt  nnd  nur  in  -der  Darstellnng  heroischer 
Rollen  vielfältigen  Tadel  erfahren. 

Den  11.  November  zn  Heidelberg  der  Rechtsan- 
walt Dr.'  Martin  Mittermaiery  der  älteste  Sohn  des 
berühmten  Juristen. 

Den  12.  November  zn  Luzern  der  Oberst  Karl 
Pfyffer  von  Altiahofen  ^  der  Bljgrluider  des  Wald- 
stätter  Botcns. 

Den  18.  November  zn  Rom  der  Cardinalbischof 
Johann  Franz  Falzaoappaj  geboren  zn  Corseto  am 
7.  April  1767,  Bischof  von  Porto,  S.  Hnfina  und  Cl- 
TÜavecchia,  Unter -Decan  des  Cardinal  -  Coli egiums, 
Präfect  der  Segnatnra  der  Justiz,  Präses  des  Cenaus, 
der  seine  Laufbahn  als  Jurist  begonnen  hatte  «nd  er«t 
in  reiferen  Jahren  in  defn  gei«tlichea  Stand  getreten  war. 
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Den  19.  November  iu  Berlin  Bernhard  Moritz 
Snethlage^  emeritirter  Director  des  Joachimsthalscheu 
Gyiniiasiiuua,  Coiisiatorialralh,  Doctor  der  Theologie 
und  Ritter  des  Rothen  Adlerordens  3.  Classe,  im  88. 
Lebensjahre.  Geboren  den  28.  Mai  1763  in  der  Stadi 
Teckleujiurg,  wo  ^aein.  VAter.PfedigMP  va^,  ehielt  er 
auf  .deia  Gjiauaslito  seiner  Vaterstadt  aeiut  £olinlbil- 
düng  und  studirte  zu  Duisburg  nnd  dann  zn  Leiden 
unter  sehr  druckenden  Verhältnissen  Philologie.  Nach 
Vollendung  der  acadcmischen  Studien  trat  er  als  Leh- 
rer und  Orzieher  in  das  Banquier-Haus  van  der  Hope 
iu  Amsterdam.  Da  aber  das  Klima  nachtheilig  auf 
seine  Gesundheit  einwirkte,  so  folgte  er  1781  einem 
Rufe  als  Rector  und  zweiter  Lehrer  an  das  Gjmnasinnk 
zu  Hamm  nxid  wusste  durch  seine  lebendige  Lehrweise 
und  durch  ruhige  Conseqnenz  einflnssreich  auf  die 
Schüler  zn  wirken.  Als  1789  der  Difector  Dr.  Stange 
als  Professor  der  Theologie  nach  Halle  berufe»  wurde, 
führte  ^nethlage  das  Directorium  mit  gewandter  Hand 
und  erhob  das  Gymnasium  zn  einer  Ceiebriläl,  die 
die  Aufmerksamkeit  der  höchsten  Staatsbehörde  auf  ihn 
lenkte,  in  Folge  davon  wurde  er  180?  an  Meierotte's 
Stelle  an  das  Joaqhimsthalsche  Gjmnasium  zu  Berlin 
berufen,  dessen  Leitung. er  26  Jahre  lang  mit  grosser 
Umsicht  nnd  Thätigkeit  geführt  hat^  Unter  seinen  Schriften 
sind  folgende:  Frankreichs  Revolution  ist  warnend  und 
lehrreich  für  alle  Nationen  (2Thle)^  fiber  Pestalozzi'« 
Lehrmethode;  über  die  Hindernisse,  die  denBrfo^  dtr 
Erziehung  nnd  die  Wohlfahrt  der  Staaten  anftalten 
(17  Progr.  von.  1805  — 1822>  zu  erwähaea^  roUsiün. 
dig  siud  dieiclbea  bis  zum  JaJire  1825  in  dein  „Geiehrtei 
Berlin"  aiügezählL  Im  Jahre  1816  vnrde  er  zum 
Mitgliede  des  Coasistoriuas,  «rnaniii  und  erhielt  bei 
der  dritten  Secuif^rfeier  ^er  Augsbnrgböhen  Coafession 
von  der  theologischen  Facnität  zu  Berlin  die  Doctor^ 
wurde.  1826  bat  er  um  seinen  Abschied  und  erhielt 
iha  in  Anerkennung  seiner  grossen  Verdienate  auf  die 
ehrenvollste  Weise.  Einen  Necrolog  ron  dem  Bischof 
Dr.  Eylert  giebt  die  AUgem.  Prenss.  StaaUzeitnng 
1840.  Nr.  338. 

An  deinselben  Tage  zn  Reg«aabnrg  der  Districts* 
scholinspector  nnd  Pfarrer  Frmnz  Xaver  Ma^r  in 
Pondorf,  ein  eifriger  Seelsorger  nnd  liebenswürdiger 
Menschenfreund ,  eines  dei  thatigsten  Mitglieder  des  hi* 
•torischen  Vereins  für  die  Oberpfalz  und  Regensbnrg, 
dessen  Abhandlungen  eine  Reihe  der  werthvollslen  lit- 
tf^rarischen  Producte  von  ihm  enthalten.  ■  Er  war  zu 
Lnbsing  1778  geboren. 

Den  20.  November  an  Wien  der  Decan  dor  medi- 
cinischen Facultat  Dr.  Ahya  Fiedler  in  seinam  78. 
Lebensjahre. 

Den  23.  November  zu  Milhan  der  Vicomte  L. 
Gabr.  Ambr.  dß  Bonald^  Mi^lied  der  Academie , 
durch  zahlreiche  politische  nnd  philosophische  Sehrif^ 
ten  a.  B.  Easui  analytiqne  eur  les  hie  naturelles  de 
Vordre  social  (1817) ,  l^egislation  primitiee  cond- 
derie  dune  leh  demiers  temps  par  les  seuls  Jumii^ 
res  de  la  raison  (1821)^  De  in  ehrüienti  ei  du 
chrüPaanssme  (1825),  rühmlichst  bekannt^  die  alle 
1819-*-20  ia^iaer  Sammlwg  von  12  Binden  vereinigt  sind. 
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Ddn  26.  .Nmemlitr  sn  Q««dlanBDrgr  Dr;  Wilhelm 
Besser j  Oberpredi^er  zn  St.  Nicolai  daselbst,  61  iadib 
alt.^-AttCMgp  itidit*  all  iMn  wftenvlii^ftljcjifq  Stii|Ien 
bestimmt,  wnsste  er  durch  ianern  geistigen  Drang  ge* 
trieben  seln^  Neignng  zn  den  Wissenschaften  zu  befriedi- 
gen, Btndirte  in  Halle  Theologie^  ward  eine  Zeit  laug 
Lehrer  an  dem  K.  Pädagogium  dasplbs^t  und  ging 
dann  als  Prediger  nach  Thaie  am  Harze^  Von  wo  aus 
er  nach  Quedliftlmr|^;benifea  .HiiiMir.'  Geschätzt  als 
Kanzelredner,  gea^et  «ds  Seelsorger  hat  er  anch  in 
kleineren  ascetisehen  und  in  hiatorischen  Schriften  tüch- 
tige Gesinnung  nad  griuidUches  Wissen  auf  ausgezeich- 
nete Weise  bekundet.'* 

Den  27.  November  zn  Freibnrg  im  Breisgan  Hof- 
rath  rad  Pt^^f essor '  Karl  Wenzestaus  vom  R^tied.  Er . 
war  am  18.  Jnll  1775  zu  Frtiburg,  wo  sein  Vater  Pi-o^ 
tomedicnar  »ad  an-der-Unirera  tat  Lehrer  der  Medieiilr 
war,  geboren«  Aaf  den  Soholen  und  Vntertiebt«aiisial^ 
ten  seiner  Vaterstadt  erhielt  ^r  seine  g^nze  wiseeMchcU^^ 
li«he  Bildnag.  Schon  im  02^  Jahre,  am  18.  Mi  l7d7, 
erhielt  er  die  juristische  Doelorwftrde.  Bf  wählte  di« 
atademischeLanfbahnnftdfaud  inderselben  aiebatdsolelie 
Anerkennung,  d^kss  er  bereits  1708  znm  ohientlicheii 
Professor  der' Gesehiehle  in  Freibnrg  «nianirt'  wurde« 
Mehrere  Reisen  in  Deutsehland«  Italien  »nd  Frank*' 
reich  forderten  sekK»  allseitige  BlMung.  1816  ernanMe 
ihn  der  Gro^heriog  Karl  eifm  H&frath.  1618  trat  er 
ans  der  philosophiseben  Faentiat  znr  jurlstischeti  übc^r 
und  übernahm  als  Lehrfdehef  Natur -^y  Staats  -  fi)eti 
Völkerrecht  nnd  die  Staatswissenschaften.  Die  ständi- 
sche Verfaasu^g  dei  Grpseiierzogthains  Baden  er^ffAtt^ 
Uun  einen  neaen  glänzende^  Wirkungskreis,  indem  er 
ab  AbgeordfMter  der  Universität  den  Landtagen  von,  1820 
und  1832  im  der  eisten  Kammer,  den  späteren  als  De* 
patirtar  bk  der  zweiten. Kammer. beiwohnte  and  durch  eif- 
rige Verfechtung  der  liberalen  Grundsätze  Gleiichge^innle 
nm  sich  sammelte  und  bei  Fielen  hohes  Ansehn  ge- 
wann. Diese  and  die  journalistische  Wirksamkeit 
mag  die  Veranlassung  gewesen  sein,  dass  er  als 
aeademischer  Lehrer  mit  Beibehaltung  seines  ganzen 
fiehabea  in  den  Eaheatand  reraetzi  nnd  sogar  seine 
Wahl  zum  BiirgermeiaIeJr  Freiburgs  nicht  bestätigt 
wurde.  Erst  1840  wurde  er  wieder  in  Thätigkeit 
gesetzt,  konnte  aber  ton  dieset  Erlaubniss  keinen 
Gebrauch  mehr  marhen^  da  er  sehen  mehrere  Wochen 
Tor  seinem  Tode  Ton  schweren  Leiden  hrimgesueht  wnrde. 
Den  meisten  Rnf  als  Schriflstdler  hat  er  sieh  durch 
«dad.mit  WeleJcer  n.'  a.  herausgegebene  Staatslexicon  nnd 
die  in  13  Auflagtpn  yerbreitete  Weltgeschichte  erwor- 
ben. 
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Deft40«..Mtfve»ber  in  .CafttaarXbnvgan.  dfr  Ba- 
densche  Me^ioiqalrath  Df.  Johann  JVepgmuk.  JSauier^ 
am  29.  Juli  1766^  Auf  der' Insci  Reichenau  geboren. 
1788  L^ndcKrurg  kn  *AllaisUclr  bei  CbnAanz ,  1803 
Landscba^sar^t,  %90i  jt^h/aicu/i  inr.Reichfiiaii,  1812 
Medicinalrath,  181^.  Referent  |iei  dem  Directoriuro  des 
Seckjceises.  Seine  Sphnftensind':  Abweisung  die  Bein- 
bruch^ niiü  denScheiiktibemhalsbi'Jkch.  ohne'Schienen 
^u  he{r^ii'(18l2)^  Beschreibung  de^  Getfeidesehänders 
ri8l7j,  die  gauzliehelfixstirpation  der*  carcinoihalöiien 
Gcbarranttc^  (1822),/vdn  dfeneu  die  erste  ttntf  die  letzte 
iiis  Pi'aai^^ische'  und  Italienische  fibers^^zt  sind. 
'"  'An  •dtm^lbcn  Tage  ,2n  Wien  dci*  Dlrector  iti' 
St^ruwartb  und'  Proffessof  der  Astronomie  Joseph  Jo^ 
hann  Edler  von  Lütroiv ,  zu  Bischof-  Teinit«  in 
Böhmen  am  13.  März  1781  gübö^cn;  Ntiekdem- er 
vom  kA»9  17&3  an  saiae  Vorbildung  auf  dem  Gymna-' 
Sium  zn  Prag  erhalten  hatte,  hezog  er  1798  die  da- 
sige  Un/versi^t  un^  widmete  seine  Zeit  haufitsächlich 
allgemeinen  Stn/iicn^  .1807  ging  er  ab  Professor  der 
Astronomie  an  Ai^  Universität  Krakan ,  nach  deren  Auf- 
hebung an  die'  Universität  Kasan,,  1816  als  Asti^onom 
an  die  Sternwarte  auf  dem  Blocksberge  bei  Ofen ,  1818 
nach  yVicn.  Durch  wissenschaftliche  Werke  nicht  min- 
der al^  dhVch  populäre  parst^llnng^n  hat  %r  sich^^osse 
Änörkennno^  erworbeh.'  Seibe.  voVzflglicIi^lc^  SchHf* 
tcn,  der*  zahlreichen  in  Zeit-  und  Denksdirifte«  i^r^ 
streuten  Abhandlungen  nlcif't  zn  gedenken,  sind^  Dlir->- 
Stellung  der . 'Sonnchfin.steniisse  (1820) /Theo feilsch« 
und  praktische  Astronomie'  (3  Bde.),  Vorlesungen  über 
Agronomie  (2  Dile.),  Dioptrik  (1880),  Gnomonik  (1831), 
Knleüdariographie  (1828),  Chördgraphie  (1883),  die 
Do{>pdst€>rne  (183Ö),  Geschichte  der  Bntdtokung  der 
aligemeiben  Gravitatron  (18^5),  die  Wunder  des  Him- 
mels (3  Bde.)  uud  dazu  Atlas  d«s  gestirnten  Himm^ 
(1839)  uud  viele  andere.  Enen  vollständigen  Necro- 
log  liefert  die  Angsb.  AHg.  Zeit,  vom  2*.  n.  29.  Ja- 
nuar 1841.  ■ 

Im  iJov.  zn  Qwifctrfta  iVofessor  Dwid  Munck 

af  Rosensch&ld  ,55  lahr  lilr.^ 

Im  Nov.    tu  Vfiw^Vt^f^^fforJohmmn  Nicolaus 

Vogl,  als  Dichter  in   der  Behandlung   teüher,    selbst 
grauenhafter  iUmAnaätstofftS  nichl  ndgUokU^f 

•    •        • 

H.    Vermi«cht«fS;. 

Im  LiteralmrUalta  des  Orientn^  Nro.  48  ^.  J.v  ^^^ 
eine  Entgegnung  auf  die  Aecenaiai  meip£9  K<Jieleth 
von  Prof.  I^nobel.  .  .; 

h.  kerxfeld. 


U  l!S  B  R  ARISCHE      ANZEIGEN. 

].  Ahkiindi^iigen  neuer  Bücher; 


So  eben  ist  ersehkaen  nsd  durch  alle  Bttckhaad- 
Inngen  sn  beziehen : 

SieUfemata   Pl^tiniana^    ad  celebrandam  memo- 
riam  anniversariam  Scholae  Portensis  ante  hos 


•  *»  < 


CCXCVII  annb#  ]nangiirAtae'sertp«k>B«  OliA-tiif« 
Steinhart^  Professar  Portensis.   4  maj.   12  gGr. 

Halle,*  November  1840. 

C^  J^*  $chwetsvhk^jun4  Sphn, 


8» 
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Von  d«r  in  miintai  Verlag  •rsvkeinenien 
Uebr&isclieii  und  Clialdaischen 

G  O  N  C  O  RD  A  N  Z 

zn  -den  kMligen  Sckriften  des  Alten  Testaments 

Ton  Dr.  Julius  Fürst 

ist  die  zwölfte  Lieferung ,  welche  das  ganze  Wer}: 
beschliesst^  zn  Anfang  dieses  Monats  Tersendet  worden. 
Vor  der  Hand  sind  die  sümmtiichen  Lieferangen  npcK 
einzeln  zn  haben;  Ton  der  nächsten  Jobilate  -  Messe 
an  kann  das  Bach  aber  nar  vollständig  ausgegeben 
werden.  Der  Preis  bleibt  auTerändert  für  jede  Liefe- 
rang  1  Rthlr«  15  Neagroschen,  für  das  ganze  Werk 
18  Rlhlr. 

Leipzig,  im  Jfinnar  1841. 

.  /    Karl  Tauchnitz. 


eben 


Bei    Wllh.    Kaiser    in   Bremen .  erseUen 
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Bei  C.  F.  Oslander  in  Tübingen  ist  erschie- 
nen, und  in  tAUn  Bachhandlnngen  zn  haben: 

t^ellery    Dr.    H*   A.^    Altfranzösische    Sägen^ 
2r  Bd.    8.     1  Rtlilr.  =  l  11.  45  kr. 
Inhalt:  "  . 

Sanqt  Brandan.  Nach  Jobinals  Ausgabe  in 
Xia  legei\d<)  4atine.de  S^  Brandajnes,  —  floh^rt.der 
Teufiff,  Nach  Trebutiens  Ausgabe,  —  Die  fange 
Nacht.  Nach  dem  Fabliaa  dou  prestre  con  porte  bei 
Meon  IV,  20.  —  Parthenopex  von  Btois^  Nach  Lc 
Grand  d'  Anssj  (V«  1^03)  nnd  Crapelets  Ausgabe. 

Mit  diese^i  2.  Bande  schliesst  die  Sammlung. 
9er  Verleger  darf  mit  Recht  hoffen,  dass  derselbe 
ebenso.. günstig  als  der  erste  anfgenoromen  werde , 
welchem  die  geachteti^ten  kritis(ihen  Journale  entschi^*- 
d^nen  Werth  zogestandeu  habe». 

^— >^  I  II        »■     I      ■■  ■  li^         I  ■  g  ■■    I         ■   ■ 

4 

So  eben  Erschien  bei  mir  und  ist  durqh  alle  Bnch- 
handlungen  zu  beziehen: 

Müllmr,  Fr,  E.,  De  Saüpsismo.  Cammen- 
tatio  ex  decreto  nohilismmi  instttuti  de  jtmo^ 
niani  pifäemio  pvim^  omata,  •  gr,  8«  brosch. 
16  gGi. 

In  dieser  S^vift,  welche  durch  den  ersten  Preis 
anf  die  rühmlichste  Weise  ausgezeichnet  worden  ist, 
wird  ein  Gegensicwd  gfHndlich  und  lehrreich  erörtert, 
der  tief  in  das  sittliche  Lehen  eingreift  nnd  in  allen 
seitren  Beiiehungen  tob  Mchfliem  Inthwäte  isi.  - 

i.  f*  i  p  zi  g ,  Jannar  ^1841. 

Eduard'  Meissner, 


*  *> 


»  Tt  I.  .       ,    ^ 


In  der  Balz 'sehen  Buchhandlung  zu  SiJiUgart 
ist  so  eben  neu  erschienen  und  in  aljißn  Bm^hbandlqn* 
gen  zu  haben: 

AcIsUtelies  Rketorik  an  Ale^andros^ 

und' 

die     P  o  e  t  i  jk..      ^ 

Uebersetzt  nnd   erläutert  Ton  Dr.  Ji.  Knebel 
gr.  8.  ifeh.  1  Rthh:  —  «ide^   1  fl.  30  kr. 


Hnmorisllsetae  Sri unenuigen 

aus  meinem 

acade mischen     Leben 

in  Heidelberg  nnd  Kiel 
in    den    Jahren    1817  —  19 


Ton 


Thm^oT  vom  MaMsm. 

2  Bände.     1  Rthlr.  10  gGr. 


IL  Auctionen. 

Grosse  Bücher -Anction  in  Halle. 

jDen  19ten  April  d.  J.  n.  f.  T.  Nachmittugi  ron 
2  bis  6  Uhr   werden   allhier  die  Tom  Herrn  Oberlan- 
d^sgericMsratb  Zepernick ,  Herrn   Landraih  ^  Wedeli 
nnd  ansserdem  von   mehcern   audern  GeUhrl«|i   nach- 
gelassenen^ zahlreichen  nnd  gehaltvollen  Bibliotheken; 
:;3000  Bände  ans  allen  Fächern  der.  Literatur,    be- 
sonders   ausgezeichnet    aber    in     der    Jurisprudenz^ 
Numismatik,  Geschichte,  Natmrwissenschti^ft^  Theo- 
logie.^ vorzügliche  theoret.  m.pract.  musiiaL  Wer- 
tes seltene .  und  ^tere  Kirchenmusik^  Kfipfyrwerke^ 
altß  Drucke ,   Monographien ,   Curiosa  u^A    aosser- 
dem  beUetrist.  nnd  neuere  Werle  ans  ßlUu^  Wissen-^ 
schaffen^  chirurg.y  optische  und  andere  IsutrumffUe, 
auch   ein  bedeutendes   Herbiirium,    g^gcn    gleich 
bßure  Zahlung  öffentlich  versteigert, 

Answärtige  Aufträge  hierzu  übernahmen  die  be* 
reits  hinlänglich  bekannten  Herrn  Commlssionaire  ete. 
bei  denen  auch  überall  der  reiehhallige  Katalog^  *n 
haben  ist«  Hier  in  Halle  wird  der  UnlerseiehnVte^ 
Herr  Registrator  Deiehmann  nnd  Herr  Auliquar  8cho- 
nrahn  die  ihm  übergcbenen  Anfträge  pünkllich  und 
bestmöglichst  besorgen. 

Halle^  im  Jisnnar  1841. 

/.  JF,  Lippert 

Aoctions-  Commissanus. 

Auction  von  Kupferstichen,  HandzeicIinHngea  ekc. 

in  Halle. 

Nach  Beendigung  der  hiesigen  Zepernick  -^  und 
WedeU'schen  Auction  im  April  d.  J.  wird  aus  dem  Kach- 
lasse-  eines  Künstlers  eine  vorzügliche  Sammlung  äl- 
terer und  neuerer  RadirungeU)  Kupferstiche,  Handzeicb- 
nungen,  Lithographien,  BiidBisse,  Zeichenbücher , 
Schreibe  r  Vorlagen  etc.  gegcfi  g,le^ich  baarc  Zah- 
lung öffentlich  Torsteigert. 

Auswärtige  Anfträge  übernehmen  die  gewöhnlichen 
Horrn  Commissionaire,  sowie  auch  die  resp.  Kunst- 
handlungen', wo  auch  überall  der  Katalog  zn  haben 
ist.  Hier  in  Halle  wird  der  Unterzeichnete,  Herr  Re- 
ffistrator  Deichmann  nnd  Herr  Antiquar  Schönjidin  die 
dun ' Ilh«rgebe4ien  Aufträge  boMens  besorgen.. 

Halle,  im  Januar  1841. 

J.  F.  Lippert 

Aactions -Commissariw. 
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I  N  T  EL  L16ENZBLATT 


DER 


ALLGEMEINEN    LITERATUR -:  ZEITUNG 


Februar  1841. 


LITERARISCHE     NAChRICHTEN. 


I.  Todesfälle. 

(Monat  December  1840.) 

J3eii  1*  December  starb  zn  Rom  der  Astronom  des 
Kapitols  Abbe  Feliciano  Scarpetttnij  Professor  an 
der  UniyersitSt,  beständiger  Secretair  der  Academia 
dei  tincei,  Ritter  der  Ehrenlegion ,  80  Jabr  alt. 

In  der  Nacht  Tom  4.  znm  5.  Dec.  in  Berlin  der 
Präsident  des  Kummergerichts  und  des  chnrmärkischen 
Pupillen -Colleginms  Karl  Eimbech\  64  Jahr  alt. 

Den  8.  Deo.  sn  Moskau  der  Direktor  des  Hanpt- 
archiTS  Senator  A.  F.  Malinowsiij  79  Jahr  alt* 

Den  0.  Dec.  sn  Brannschweig  der  herzogliche 
Oberstabsarzt  Dr.  Poclehf  als  Mensch,  als  Arzt  nnd 
als  Gelehrter  gleich  achtongswerth,  aiir.h  wegen  seiner 
nnermadlichen  Thätigkeit  hochgeschätzt. 

Den  13.  Dec.  zn  Berthelsdorf  bei  Hermhnth 
'Friedrich  Ludwig  Koelbing,  Bischof  der  Brüderge- 
meinde nnd  Mitglied  der  Unitätsdirection.  Er  war  den 
16.  October  1774  geboren,  erst  Lehrer  nnd  Erzieher 
der  Anstalten  zn  Neuwied  und  Nieskj,  dann  Prediger 
zn  Nieskj;  1818  trat  er  in  die  Unitäts-Aeltesten-Con- 
ferenz.  Man  hat  Ton  ihm  Terschiedene  auf  die  6e- 
sehicbte  der  Brüderkirche  nnd  ihrer  Heidenmissionen 
Bezug  habende  Schriften. 

Den  lö.  Dec.  zu  Celle  der  Ober  -  Appellations- 
Rath  Cornelius  Sassen  y  Tor  1819  Jnstizrath  in  Aurich. 

Den  16.  Dec.  zu  Heidelberg  Johann  Friedrich 
jiheggj  badischer  Kirchenrath,  Doctor  nnd  ordent- 
licher Professor  der  Theologie  an  der  UniTersität  und 
erster  eyangelischer  Prediger  an  der  Heiligengeist- 
kirche dasflbst.  Er  wurde  am  30.  NoTember  1765 
zn  Repheim  bei  Kreuznach,  wo  sein  Vater  reformirter 
Prediger  war«  geboren^  machte  seine  Gjmnasialstndien 
zu  Grünstadt  nnd  besnchte  dann  die  UuiTersitüt  Halle, 
wo  Nösselt^  Knapp,  Mursinna  und  F.  A.  Wplf  seine 
hauptsächlichsten  Lehrer  waren.  1789  wurde  er  als 
ConrectoratSTerweser  an  dem  Gymnasium  zu  Heidelberg 
angestellt,  1791  zumRector  der  Schale  und  zum  aus- 
serordentlichen Professor  der  Theologie  an  der  Uni- 
versität ernannt.  Nachdem  er  mehrere  Pfarreien  Ter- 
waltet  hatte,  wurde  er  1814  als  zweiter  Pfarrer  an 
der  Heiligengeistkirche  zu  Heidelberg  befordert,  1819  or- 
dentlicher Professor  bei  der  Unirersität^  1823  erster  Pfar- 


rer an  der  genannten  Kirche.  Bei  dem  fünfzigjährigen  Jnbi 
länm  seiner  Ordination  am  *26.  Juni  1836  erhielt  er 
Tom  Grossherzog  das  Ritterkreoz  des  Ordens  Tom  Zäh- 
ringer Löwen  und  seine  Gemeinde  begründete  eineAbegg- 
sche  Stiftung,  diednrchihn  zu  einem  Stipendium  für  stndi- 
rende  Theologen  bestimmt  ward«  Ausser  einzelnen  Predig- 
ten und  academischen  Gelegenheitsschriften  hat  A.  nichts 
geschrieben,  wohl  aber  hinterlässt  er  den  Rdf  eines 
ausgezeichneten  Seelsorgefs  und  Kanzelredners. 

Den  17.  Dec.  zu  Berlin  Friedrich  August  von  Stä" 
gemann^  wirklicher  Geheimerath,  Ritter  des  Rothen  Ad- 
lerordens erster  Klasse,  des  eisernen  Kreuzes  und  des  St. 
Annenordens  erster  Klasse.     Geboren  zn  Yierraden  in  der 
Uckermark,  wo  sein  Vater  Prediger  war,  am  7.  Not.  1763 
erhielt  er  nach  dem  frühen  Tode  seiner  Eltern  die  er- 
ste Erziehung  auf  dem  Schindlerschen  Waisenhause  zn 
Berlin,  besuchte  dann  das  Berlinische  Gymnasium  zum 
grauen  Kloster  nnd  die  UniTersität  Halle,    um  daselbst 
Rechtswissenschaft  zn  studiren.  Behufs  seiner  practischen 
Ausbildung  znm  Geschäftsmann  wandte  er  sich  nach  Kö- 
nigsberg in  Preqssen,  wo  er  schnell  hintereinander  zn  den 
Funktionen«ine8Justiz-Commissarius,einesGriminalraths 
and  Sjndicus  der  Ostpreussischen  General -Landschaft 
gelangte.    Hier  legte  er  den  Grund  zn  dem  Tollendeten 
ätaatsmaan,  den  et  später  auf  einem  höheren  Stand- 
punkte für  das  allgemeine  Interesse  des  Staats  nntrüg- 
lidi  offenbarte.    In  diese  Jahre  fallen  seine  Sonette  an 
Elisabeth,  eben  so  schöne  Zeugen  der  bewahrten  Rein- 
heit seines  Herzens  als  Tollendete  Master  in  dieser  dich- 
terischen Form«    In  dem  Umgange  mit  Kant,  Schefner, 
Hippel  und  Kranss  fand   er  Tielseitige  Anr^ng.    Im 
Jahre  1806  war    er  als   Geheimer  Ober  -  Finahzrath 
zum  jCommissar  der  königl.  Hauptbank  in  Berlin  er- 
nannt worden  nnd  entwickelt  darauf  in  der  Leidensperiode 
der  Preussischen  Monarchie  eine  ebenso  nnermüdlichc 
als  erspriessliche  Thätigkeit,  indem  er  1807  als  Mit- 
glied  der  znr  Verwaltung  des  Landes  niedergesetzten 
Immediatcommission   und   18Q9    als  Staatsrath    neben 
Hardenberg  beschä/tigt  wurde  und  diesen  nach  Paris, 
London   und   Wien    begleitete.     1819  trat    er    an   die 
Spitze  der  Redaction  der  Staatszeitnng ,  welche  Stelle  er 
später  wieder  aufgab.  Auch  seine  Muse  seh  wiegnicht;  sei- 
ne gedruckten  Kriegsgesange  (sie  sind  1828  unter  dem 
Titel  „Historische  Erinnerungen  in .  lyrischen  Gedich- 
ten^ gesammelt)  erweisen  den  Meister  in  der  Nachah* 
6 
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mnng  der  alten  Muster  durch  den  .Wohlklang  und 
Schwung  der  Rede  und  die  aas  reinem  Herren  ent- 
sprungenen Empfindungen.  Sein  Jubiläum  am  4.  Febr. 
l835haternochum6  Jahre  überlebt  in  ungestörter  Heiter- 
keit. Eine  voJlständige  Lebensbeschreibung  des  Mannes, 
der  zitrErweckttng  des  Yaterlandsgefühls  and  (hiroh  seine 
Siegesgesänge  zur  Verherrlichung  des  deutschen  Namens 
wesentlich  beigetragen  hat,  der  in  hohen  amtlichen, 
Stellungen  für  die  Wohlfahrt  des  rrenssischen  Staats 
segensreich  gewirkt  und  sich  der  hohen  Gnade  zweier 
Könige  zu  erfreuen  gehabt  hat,  würde  eine  gewiss  yielen 
sehr  willkommene  Gabe  sein. 

Den  18.  Dec.  zn  Fulda  der  Regiernngsditcctor  Dr. 
Karl  Eggena»  Der  Sohn  eines  wohlhabenden  Kauf- 
manns zu  Kassel  war  er  am  19.  August  1789  gebe» 
reu.  Als  er  im  Jahre  18Q7  seine  acadcmischen  Stu- 
dien zn  Marburg  YoHendet  und  die  juristische  Doctor- 
würdc  erlangt  hatte,  bereitete  er. sich  zu  dem  practi- 
schen  Geschäftslcben  vor.  Nach  der  Rückkehr  von  ei- 
ner Rehe  nach  Frankreich  widmete  er  sich  1811  dem 
Advokatenberufe  und  gab  nebenbei  die  ,, Juristische 
Bibliothek^  eine  Zeitschrift  für  neuere  Rechtswissen- 
schaft und  Geschäftskunde''  (1811—1813)  in  vier  Hef- 
ten heraus.  1814  wurde  er  als  Archivar  bei  der  Lan- 
desregierung angestellt  und  zugleich  mit  der  Reda- 
ction  des  Gesetzblattes  beaufträgt.  Seine  sonstige  amtli- 
che Laufbahn,  die  ihn  bis  zu  dem  Ministerium  des  In- 
nern führte,  gehört  nicht  hierher  (das  Conversations- 
Lexicon  der  Gegenwart  Bd.  1.  S.  1097  fgg.  giebt 
darüber  vollständigen  Aufsehluss),  aber  nicht  uner- 
wähnt dürfen  wir  lassen,  dass  er  auf  die  Abfassung 
der  kurhessischen  Yerfassungsnrknnde  bedeutenden  Ein- 
fluss  gehabt  hat. 

An.  demselben  Tage  zn  München  Dr.  Philipp 
IVilhelm\  ordentlicher  Professor  der,  Chirurgie  und 
Aogenheilkunde^  Direotor  des  allgemeinen  Kranken^ 
haaseS)  der  chirurgischen  Klinik  and  Mitglied  des 
Kreis -Medicinalaasschnsses,  im  44.  Lebensjahre.  Er 
hatte  sich  in  seiner  vielCähtgen  Praxis  dnrch  ansser- 
ordentliche  Erfolge  bewährt^  war  eben  so  geschätzt 
von  den  Reichen,  denen  er  Rath  und  EUilong,  wie 
verehrt  von  den  Armen  ^  denen  er  die  nneigennntsig- 
ate  Hülfe  b(^t.  Den  Stndircaden  war  er  ein  warmerFrennd 
und  treuer  Lehrer. 

An  demselben  Tage  zn  Würzburg  der  Senior  der 
dasigen  Universität  Hofrath  Dr.  Heller. 

Den  23.  Dec.  zn  Berlin  de^r  Leiharzt  des  Prinzen 
AI  brecht  von  Preussen  Dr»  Theodor  August  Berend* 
Geboren  zu  Alt-Strelitz  am  20.  Angnst  1800,  auf  der 
Universität  Halle,  vorzüglich  durch  Krnkenberg,  gebil- 
det, begann  er  1825  seine  ärztliche  Laufbahn  in  Ber^^ 
lin,  in  welcher  er  durch  hingebende  Aufopferung  und 
bewnnderns Würdigpen  Scharfblick  bald  Ansehn  erLingte. 
1830  besuchte  er  Paris;  bei  dem  Ausbruch  der  Cho- 
lera im  Jahre  1831  war  er  sehr  thätig;  1835  erhielt 
er  den  rothen  Adlerorden  dritter  Klasse  mit  der  Schleife, 

Den  24.  Dec.  zu  Freibnrg  im  Breisgan  jF»  B* 
Chevalier  j  als  Botaniker  durch  eine  Flora  des.envi^ 
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rons  de  Paris,  eine  histoire  generale  des  Hypojr^- 
lot^  nnd  andere  Wecke  bekannt. 

An  demselben  Tage  zu  Berlin  der  Geheime   Re- 
gierungsrath  und  Oberbibliothekar  Friedrich  Willccn^ 
Doctor  der  Theologie,   ordentlicher   Professor  der  Ge- 
schichte an  der  Universität,  Ritter  des  rothen  Adler- 
ördchs   dritter   Klasse    mit  der  Schleife.     Br  war  am 
23.  Mai   1777   zu  Katzeburg  in  beschränkten  Verhäh- 
nissen  geboren  und  erhielt  seine  erste  Bildung  auf  der 
Domschule    seiner  Vaterstadt.      1795    bezog    er    wohl 
vorbereitet    die    Universität    Göttingen,    wo   er    Thcu- 
logie  stndirte,'  namentlich  aber  unier  Üojrne,  Eichhorn, 
Spittler,   Schlözer    sich  mit  dem  Studium  der  Philolo- 
gie nnd  Geschichte  beschäftigte  nnd   1797— 99  Mitglied 
des  philologischen  Semlijars  war.     Eine  Probe  des  Er- 
gebnisses seiner  Stadien  legte  er  schon  1798  ab  dnrch 
die  gekrönte  Preisschrift  historia  bellorum  cruciaia- 
rum  ea:  Abulfeda  {\^\.  Heyne  Opusc.  acad.  Tom,  V. 
p.  275),  welche  auch  die   erste  Veranlassung  zu   sei- 
nem   berühmten    Werke    über    die    Kreuzzüge    ward. 
1800  wurde  er  Repetent  bei  des  Theologischen  Facul- 
tat  zu   Göttingen,  1803  übernahm  er^  nachdem  er  im 
März  zu  Jena  die    philosophische  Doctorwürde  erlangt 
hatte,  die  Stelle  eines  wissenschaftlichen  Lehrers  bei  dem 
jetzt  regierenden  Fürsten  von  Schaumburg -Lippe,  mit 
vrelchenL  er  in  Leipzig  verweilte  nnd  1805  eine  Heise 
dnrch  Süddentschland  machte.     In  diesem  Jahre  wiirde 
W.  zum  ahssei'OTdentlichcn  Professor  der  Geschichte  in 
Heidelberg   ernannt   nnd   in   eben    demselben    erschien 
als  di^  Frucht  seiner  orientalischen  Studien  seine  per- 
sische  Grammatik    und    Chrestomathie,    welche   auch 
neben  den  späteren  Arbeiten  neuerer  Orientalisten  im- 
mer ihren    Rang    behauptet  hat.     im  Februar    1807 
wurde  er    zum    ordentlichen  Professor   der  Geschichte 
ernannt  und   in    demselben  Jahre    erschien    der    erste 
Band  seiner  Geschieht^   der  Ereuzzüge,  eines  V?erkes 
voll    tiefer    Quellenforschnng,    die    reife   Fmchl    fort- 
gesetzter gründlicher  Studien  der  morgenländischen  Ge- 
schichtsschreiber.    1808  erhielt  er  die  Stelle  eines  Di- 
rectors   der  Universitätsbibliothek    zn    Heidefberg    nnd 
nahm  an  der  Gründung  nnd  Redaction  der  Heidelberger 
Jahrbücher   den   thätigsten   Antheil.     Rufe  nach  Berlin 
nnd  Leipzig  im  Jahre  1810   lehnte  er  ab.     Seine  Ab- 
handluilg  Rcrum  ab  Alea^ioComneno  etc.  gestarunt  hi- 
istoria  erhielt   den  Preis  von   dem  Institute  zu  Patis; 
fast  gleichzeitig  erschien  der  erste  Band  seines  „Handbuchs 
der  dcntschcn  Historie",  dessen  Fortsetzung  leider  nie  er- 
schienen  ist.  1811  erhielt  er  einen  Ruf  nacbCharkow,  1812 
wurde  erCorrespondentdes  Pariser  Instituts  nnd  der  Berli- 
ner Acadcmie  der  Wissensch«aften,  1815  wurde  er^  um  die 
geraubten  Schätze  der  Heidelberger  Bibliothek  zurück- 
zubringen, nach  Paris,  1816  in  gleicher  Absicht  nach 
Rom   geschickt.     Im   März   1817  trat   er  seine  Stelle 
als   ordentlicher  Professor  der  Geschichte  an  der  Ber- 
liner Universität,  sowie  als   Oberbibliothekar  an,   die 
er  bis   zu  seinem  Tode    bekleidete.      1819  wurde  er 
Mitglied  der  Berliner  Acadcmie   nnd  kurz   daraqiT  des 
Ober-Censur-Colleginms,  in  welchem  er   tnletzt  den 
Vorsitz  führte.    In  den  Jahren  1820  —  23  hat  er  den 
historischen  Kalender  mit  trefflichen,   zum  Theil   ans 
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handteliriftlicKeii  Quellen  ^eschöpfeen  Beitragen  znr  Ge- 
sehiclite  der  Brandenbargischen  Regenten  und'  nament- 
lich der  Stadt  Berlin  bereichert.  1821  ward  er  zum 
Historiographen  ^des  prenssischen  Staat» i,  1882''  zum 
Professor  an  der  Kriegsschuld,  1828  zum  Aitter  des 
rothen  Adlerorden*,  i83Ö  zum  Geheimen  Regiernngs- 
rath  ernannt.  \n  diese  Zdt  fällt  seine  Geschichte 
der  Berliner  K.  'Bibliothek,  die  zu  den  yoUständig-: 
sten  Bibliotheksgeschichten  gehört,  deren  die  deut- 
sche Litteratur  sich  rühmeri  kann.  Sein  grosses 
Werk  üher  die  Kreäzzüge  rollendete  er  im  Jahre  1IB32. 
Schon  1823  zeigten  sich  die  ersten  Sputen  d«r  Krank- ' 
heit,  welche  6citle  sp^äteren  LebensjaJire  terbitterten , 
wiederholte  Reisen  nnd  der  Besuch  der  Bäder  schienen 
einige  Hoffnung  zu  geben,  aber  schon.  1839.  nahm  sein 
Gichtübel  eine  so  hedenklichc  Gestali  au,  däss  ^cine 
rastlose:  Thätigk^it  vielfaeh  gehemmt  wurtfe.  •  (If^ro- 
löge  des  ausgezeichneten  Mannes  gaben  5.  H.  Spiler 
in  der  H^^ude  -  Spenerschen  Zeitung  Nr^  1  ,^  PeraeJike 
in  der  Yossischcn  Zeitung  Nr.  2,  ein  Ungenannter  in 
der  Angsb.  Allg.  Zeilg.  TÖm'12.  Jahhar  1841,  Gr.  in 
der  Preuss.  Allg.  Staatszeiinng  Tom  4^  Febr.) 

Den  27.  Dec.  zu  Wien  der  ArchlYar  JPr.  Kubi- 
tschehy  45  Jahr  alt.' 

An  dcmselhen  Tage,  in  Fassau  der  Professor  der 
Theologie  am  Ljceiim  Dr.  JBf.  Meier  ^  37  Jahr  alt. 

Den  30.  Dec.  zu  Gloga*  der  G«beiihe  Medioiiial«i' 
rath  Dr.  Gottloh  Siegfried  Biktrißh,  83  Jahr  alt. 
Ein  geborner  Sefalesiec,  .auf-^dSet  Unitexniläi; Halle  ge- 
bildet und  hier  am  5.  Mai  1789  zum  Doctor  promo- 
Tirt,  hat  er  ehiige  Schriften:  (t;  B.  Oft^^rt^afione^ 
quaedam  rarioreB  1768,  4a6)' Wiohligste  dbr1  Kofi'« 
pookenirapfang  18(M.)  und  zahlreiche  Beitvüge:  vii  nw*. 
dicinischen  Zeitschriften  «nd  den  schlesisolMii  Pro- 
vinclalbläitern  «^eHeferl. '  :       < 

Den  31.  Dec.  zn  Kiel  der  Btatsrath  und  ordentliche 
Professor  der  Medicin  Dd  •  Christian  Rudolph  Wil- 
helm Wiedemantiy  gehte*t]i;:17Z0  au  Brauuschweig. 
Nachdem  er  1792  in  JeQa  die  .  mie^icimsche  Doctor- 
würde  erlangt  hatte,  wendete  er  seine  litterarische 
Thätigkeit    zuerst    Tonsugsweist  -  aaf    die    Anatomie. 


Schon  1796  erschien  dein  Handbuch  der  Anatföinie, 
das  drei  Auflagen  erlebte  5  1800 .übersetzte  er  Harwood's 
System  der  rergleichendem  Atfatoinie  und 'Physiologie. 
Seit  1800  Beisitzer  desObersanitätscollegiums  in  Brann- 
schweig, Hess  er  1802  feinen.  „Unterricht  für  Heb- 
ammen" erscheinen ,  dem  1814;  ^in  Lesebuch  für  Heb- 
ammen folgte;  Noch,  in  Bi^aau^ohweig  vraifdtd  er^.^ich 
zur  Naturgeschichte  und  Chemie,  lieferte  eine  Ueber- 
sicht  der  mhieratogtspch '(|ittlach^n'F«^iliiD(  1800),  eine 
üeBerkietznng  Von  Fourcroy's  System  dt!r  cheinischen 
Kenntniisse  (1801)  nnd  begann  das  Arfchir  für  Zoolo- 
gie uud  Zootomie,  welches  1818  in  dem  Zoologischen 
Magazin  eine  Fortsetzung  fand.  1805  folgte  er  einem 
Rufe  nach  Kiel^  wo  er  zugleich  die  Direction  des 
Hebammeninstitnts  iiberhahm.  Hier  wendete  W.  sefne 
Aufmerksamkeit  d?n  Insecten  zu.  182Ö  erschien  die 
.Gelegenheitsschrift  Nova  dipterorum  genera  y  1821 
der  erste  Band  der  Diptera  ejcotica  ^  iS2i  uinßlecta 
entomologica)^  1828 — 30  das  grössere  Werk:  Aüsscr- 
europäische   zweiflügelige  Insecten« 

im  Dec.  i.  Fr.  Jauffrct^  geboren  zu  Paris  den 
4.  Octoher  1770,  eine  Zeitlang  3ibliothekar  der  Stadt 
Marseiile.  AI^  Schriftsteller  durch  zahlreicher,  sehr 
geschätzte  Jugendschriften '  (z.  B.  le  Courier  des  en- 
fänts.ti.iT^VdBn/y  la  co^eilte  d^^Jfe^p^  ^t^le.  itefiW^ 
de  fruits  in^2  Bden.,  les  charmes  dd'tenfavLci  et 
les  plaisirs  de  -Pämour  matemel  in  2  Bden.),  als 
Dichter  durch  seine  in  Tiden  Sammlungen  veröffcnt- 
liebten  Fabfda^  als  Litterarhiitoriker  durdk  diets  Werk. 
Lettre^  sftr  leA  fahuliHes  anciens^et  mdcl#ri«fs  (1827) 
in  3  Bden.  rühmlichst  bekannt. 

n.    VermiischteÄ. '  ' 

Die  im  Intell.,  Blatte,  dtr-  AllgMi.  Litt.  Zeitung 
(1840  No.  54)  angekündigfo  Schrift  eines  Hallischen 
Theologen  ist  ausgearbeitet,  hat  das  Imprimatnr  er- 
halten nnd  befindet  sich  in  der  .Sra^esey»:  .  Oli^: 
gleich  der  Inhalt  derselben  rein  wissenschaftlich  ist, 
8.Q  'wüaschOA  doch  die*  wervhrten  Golteg€no4eff  Terfas- 
8ßrB>  dasi  9ie  nicht  anag^ben  werde*  Det  Y^fasser 
erfüllt  den  Wunsch  ^deines  FTenndt  nnd  die  Schrift 
wird  nicht  erscheinen. 


L  Ü  TER  ARISCHK      AN  Z  E  I  G  E  Ni 


,1.  AnMlndi^üDgen  neuer  Bucher. 

Bei  E.  KummeiC  in  Leipzig  ist  »#  ehen  er- 
schienen und  durch  alle.  Bpchhandiungen  gratis  zn 
erhalten: 

« 

Catalog  im  Preise  ^f  deutend,  herabgesetzter  Biir 
cher  naturwissenschaftlichen  Inhalts^  1013 
Nummern  enthaltend* 

■ 

Es  befinden  sich  darunter  auch  mehrere  werth- 
ToUe  Kupferwerke ^  auf  die  ich.  besonders  aufmerk- 
sam mache. 


*    ■       ^^ 
Im  Yerlage  t«9  C.  F.. Oslander  in  Ttbiagen 
nnd  F.  H.  Köhler  in  Stuttgart  ist  erschienen: 

Die  christliehe  ßlaubeüslehre  in  ihrer  geschicht- 
liehen £httwiekehing'  und  iinK&mpfe  mit  der  mo- 
dernen Wistoenscfhaffr,  dargestellt  von  D.  David 

"  Friedriifh  Stra-uä».  Erster- Band,  gr.  8. 
46  Bogen,    b  Gr.  24  Icr. 

Die  Verla^shandliuig  lübergiebt.  hiermit  ^emfiibli- 
kuni  ein  neues  .Werk  des  berühmten  Yesf^^e^s  des 
Lebens  Jesu,  welches  mit  Begier  erwartet  wurde«  — 
Der  zweite  nnd  letzte  Theil  wird  im  Laufe  des  Jahres 
1841  erscheinen. 
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In  unteneieliBetem  Verlag  ist  erschieneii; 

Die 
beiden  Grnndprobleme 

der 

Ethik, 

behandelt 
in  swei  akademischen  Preisschriften 

von 
Dr.  Arilivr  Seli^pesliaver» 

Mitglied  derKdnlgl.  Norwegischen  Societät  der  Wissenschaften. 
1«  lieber  dte  Freiheit  des  menschliehen  Willens,  ge- 
krönt Ton  der  KöRigl*  Norwegischen  Societät  der 
Wissenschaften    zn  ,Drontheim,    am  26.  Januar 
1839. 
IL  Ueber  das  Fnndament  der  Moral,  nicht  gekrönt 
Ton  der  Königl.  Dänischen  Soeietät  der  Wissen- 
schaften xn  Kopenhagen ,    den  30.  Janaar  1840. 
Frankfurt   am   Main, 
/oA.  Christ,  Hermann'sche  Buchhandlung 

F.  E.  Suchsland. 
1841.    gr.  8.    20  Bogen.    Preis  1  Rthlr.   16  g6r. 

Ganz  beendigt  ist  bei  mir  ersdhienen: 

Die 

Ohirnri^ische  Muskellehre 

in  Abbildungen. 


Bin  Handbneh  für  stndirende  nnd  ansilbende  Aerste^ 

gerichtliche  Aerzte  nnd  Wandärzte  etc. 

von 

Dr.  «•  B*  C(fiMtlierf 

Professor  der  C|ilr«rj|ie  and   Director  des.  kfinigl.    Chirurg. 

Friedrichshospitals  in  Kiel,  nnd 

.  Julias  Hilde» 

Maler. 


Ein  Band  in  gr.  4.     Mit  44  Tafeln  Abbild nngen  nnd 

34  Bogen  Text.  ' 

Preis  der  colorirten  Ausgabe,  eart.  10  Rthlr.  Pr.  Ort. 
Preis  der  nicht  colorirten  Ausgabe^  eart.  7  RtÜr. 

12  g6r.   Pr.  Ott. 


Ueber  dieses  Originalwcrk,  in  dessen  Weise 
bei  so  practischer  Anwendung  der  Anatomie  auf  die 
Chirurgie  in  Deutschland  noch  Keines  vorhanden  ist, 
enthalte  ich  mich  jeder  Lobpreisung,  nnd  bedarf  es 
nur  der  Bitte  ,^dorch  eigne  Anschauanfl:  zn 
prüfen." 

Die  demselben  beigegebenen  acht  sehr  aosführlichen 
Register  mit  einer  Foilständigen  Synonjmik  der  wich- 
tigsten Nadlen  d^r  Muskeln  in  lateinischer,  eng- 
lischer, französischer^  griechischer,  hol- 
landischisr  und  deutscher  Sprache  erhöhen  dessen 
Werth  für  In-  und  Ausländer. 

Exemplare  nnd  ausführliche  Prospecte  sind 
in  allen  Buchhandlungen  zn  finden. 

Hamburg,  Januar  1841. 

Joh.  A^^gust  Meissner. 
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BcSHinriehs  in  Leipzig  ist  ^ben  erschienen: 
Sammlung  auserlesener  Abhandlungen 
und  Beobachtungen  aus  dem  Gebiete  der 
Ohrenh^Ulninde«  Herausgegeben  von 
D.  C.  O.  Lincke.  4.  Sammlung.  Mit  1  li. 
thogr.  Tafel,  gr.  8.  13  Bog.  1841.  IV^  Bthlr. 
(Sammlang  1  bis  3  kostet  3  Rthlr.  12^^  Ngr.) 


\r  evangelische  Geistliche  ^ 
insbesondere  in  den   Preuss.  Staaten. 

Bei  6.  Basse  in  Quedlinburg  ist  so  eben  erschie- 
nen und  in  allen  Buchhandlungen  zn  haben: 

lieber  die  Nothwendigkeit 

und 

zWeckmtssigste  Einrichtong  eioer 

Verbindung  der  Consistoriaiverfassang 

mit  der 

Presbyterial  -  und  Synodalordnung 

in  der  evangelisehen  Kirche. 

Ein  kirehenreehtliches  Gutachten  y  mit  besonderer  Rück- 
sicht auf  die  Kirchenverfassung  in  den   östlichen  Pro- 

rinzen  des  Preussischen  Staates. 
Yerfasst  Ton  Klamerides.  gr.  8.  Geh.  Preis  25  S^. 

\ 

Im  Yerlage  der  Nanek'schen  Bnchhandlnzf  in 
Berlin  erschien  so  eben  und  kann  durch  alle  JBach- 
handlnngen  bezogen  werden: 

/.  6.  Müehler*s 

franzSsisclies  Lesebnch 

für 

die  ereten  Anf&nger 

nebst   Tabellen   der  Declinationen   nnd   Conjogalienen 

und  einem  Yorrathe  von  Materialien  zur  Uebung  im 

Uebersetsen  ans  dem  Deutschen  ins  Französische. 

lOte  durchaus  rerbesserte  uud  Tennehrte  Auflage  ^ 

bearbeitet 

▼  Ott 

Dr.  jr«  Mi.  I4eier. 

10%  Bog.    8.    Preis  8  gGr. 

Chr.  Fr.  Wohlers 

Gmndriss 

eines 

Stufenweise  zn  erweiternden  Uaterrichts 

In  der 

Erdbeschreibung 

Torztiglich  für  die  Elementar- Classen  in  den  KöaigK 
Preuss.  Cadettea- Instituten  entworfen. 

4te  Auflage^  mit  eiaer  Yigoette. 
4  Bog.    gr.  12.    eart.    Preis  6  gGr. 

Fr.  Ballliorii 

Ober -Prediger  in  Oranienbprsf. 

Andentnngeli 

einem  Organisationsplane  für  städtische  Mäd- 
chenschulen mit  besonderer  Beziehung  auf  kleinere 
Städte.    10  Bog.    gr.  8.    (Commiss.  Art.)     16  gGr. 
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I  N  T  E  L  L  I  6  B  N  Z  B  l4  A  T  T 

DER 

ALLGEMEINEN    LITER  ATUR  -  ZEITUNO 


Februar  1841. 


LITERARISCH!!     NACHRICHTEN. 


Universitäten. 

HatMe^  Itrittenherg. 

Yerzeicliniss 

der 

auf  der  Königlichen  rereiliigten  Friedridis-Umyerdität 
TOD  Halle- Wittenberg  Tom  3.  Mai   bi9  18.  September 
1841  211  haltenden  Vorlesungen  und  der  daselbst  vor- 
handenen öffentlichen  akademischen  Anstalten. 


A.   VorleismigreiL 

L    Theologie. 

M.  heologische  EncyJclopädie  und  Methodologie  (ragt 
Hr.  Prof.  Franke  vor. 

Eine  historisch  "kritische  Flinleitung  in  die  Jkano^ 
nischen  und  apoJctyphischen  Bücher  des  Am  T« 
giebt  Hr.  Prof.  Tuch. 

Biblische  Geschichte^  Geographie  und  Archäologie 
lehrt   Hr.   Prof.   Rödigcr. 

Die  Vorlesungen  über  hebr.Grammatii  sind  unter  IXy2) 

.   die  Xiher  jüdische  Geschichte  nnterYIIl  aufgeführt. 

Von  Büchern  des  A.  T.  erklären  den  Jesaias  Hr.  CR. 
Prof.  Dr«  Geseuius,  die  Psalmen  Hr.  CR.  Prof. 
Dr.  Thoinck,  die  Genesis  und  einige  Kapitel  des 
Ejcodus  Hr.  Prof.  Rödiger,  Hiob  und  das  Hohe 
Lied  Salomonis  Hr.  Prof.  Tuch. 

Bie  alttestamentlichen  Interpretiruhungen  im  K.  theo!« 
Seminar  leitet  Hr.  CR.  Prof.  Dr.  Gesenins. 

Eine  historisch  hritieche  Einleitung  in  die  Schrift 
ten  des  JK.  T.  gehen  die  Hrn.  Proff.  D«  Guerike 
lind  D.   Niemejer,    ersterer  mit  Einschluss  einer 

.  geschichth  Uebersicht  der  eogen.  neutest»  Apo^ 
kryphen^    letaterer    auch    mit    Rücksicht   auf   die 

.  Schriften  der  sogenannten  apostolischen  Vater. 

Die  Hermeneutik  des  Neuen  T.  trägt  Hr.  Prof,  Dr. 
FritsBche  vor;  aaserlesene  Abschnitte  der  neu» 
fesiamentU  Grammatik  erläutert  Hr.  Prof.  Dähne« 

Ton  Schriften  A^  Neuen  Test,  erklären:  die  drei  er-^ 
eiern  Evangelien  Hr.  Prof.  Dr.  Niemejer^  die 
Briefe  an  die  Römer y  Hebräer,  an  Timotheus, 
Titus^  Phiipmon  Hr.  Prof.  Dr.  Wegscheider, 
die  Briife  f«  die  Romer,  Philipper,  an  Hile^ 
man  und  Titue.  fir.  CR.  Prof.  Dr.  Tholuek^  iKtf 


Briefe  an  die  Korinther  Hr.  Prof.  D  2  h  n  e  im  la- 
tein.  Sprache,  d(e  Briefe  an  Timotheus  und  Ti^ 
tus  Hr.  Prof.  Dr.  Gnerike. 

Die  neutestamentl.  Interpretirubungen^  im  König!, 
theolog.  Seminar  leitet  Hr.  Prof.  Dr.  Wegschei-« 
der;  ähnliche  XJebungen  yeranstaltet  priTatissime 
Hr.  Prof.  Dr.  Fritzsche. 

Die  biblische  Dogmatik  des  uilten  Test,  lehrt  Hr. 
CR.  Prof.  Dr.  Gesenins^  die  dogmatische  Theo^ 
logie  überhaupt  Hr.  Prof.  Dr.  Fritzsche. 

Disputirübungen  über  dogmatische  Gegenstände  lei- 
tet Hr.  Prof.  Dr.  Müller,  ein  Ejcaminatorium 
über  ebendieselben  hält  Hr.  Prof.  Dr.  Fritzsche. 

Die  dogmatischen  Uebungen  des  Königl.  theoldg.  Se- 
minars leitet  Hr.  CR.  Prof.  Dr.  Tholnck. 

Die  christliche  Moral  trägt  Hr.  Prof.  Dr.  Weg- 
schei der  Tor. 

Den  ersten  Theii  der  Kirchengeschichte  bis  anf  Gre<» 
gor  VII.  lehrt  Hr.  Cons.R.  |Prof.  Dr.  Gesenins. 
Ein  Ejcaminatorium  und  Repetüorium  über  Jitr- 
chengcschichte   hält   Hr,  Prof.  Dähne. 

Die  kirchenhistorischen  Uebungen  im  Königl.  theol. 
Seminar  leitet  Hr.  CR.  Prof.  Dr.  Thilo. 

Die  Dogmengeschichte  bis  zur  Reformation ,  desgl. 
die  der  neuem  Zeit  tragt  Ebenderselbe  vor; 
die  Geschichte  der  neuem  Theologie  Hr.  C  R». 
Prof.  Dr.  Tholnck,  die  Geschichte  der  geistli- 
chen Beredsamkeit  Hr.  Prof.  Dr.  Hüller,  die 
Geschichte  der  geistlichen  Poesie  und  des  Atr- 
chenliedes  Hr.  Prof.  Dr.  Marks. 

Ueber  die  Archäologie  der  christl  Kirche  liest  Hr. 
Prof.  Dr.  Gnerike. 

Eine  geschichtliche  Entwickelung  der  Kirchenver^ 
fassung  Preussens  giebt  Hr. Prof.  Dr.  Laspejres. 

Die  Homiletik  und  deren  Geschichte  lehrt  Hr.  Prof. 
Dr.  Mark 8^.  den  ersten  Theil  der  praktischen 
Theologie^  enthaltend  die  Theorie  des  Kirchen^ 
regiments  und  Katechetik  Hr.  Prof.  Dr.  Müller. 
Die  homiletischen  Uebungen  des  Königl.  theolog. 
Seminarii  leitet  Hr.  Prof.  Dr.  Marks,  die  seiner 
homiletischen  Gesellschaft  Hr.  Prof.  Dr.  Müller. 

Die  Kateqhetik  lehrt  Hr,  Prof.  Franke. 

katechetischen  Uebungen  im  Königl.  theol.  Semi- 
nar leitet  Hr.  Prof.  Br.  F  r  i  t  s  s  e  h  e ,  priTAtiasinie  hält 
\en  9r«  Fr^t  Franke. 
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H.  Jarisprndenz. 

Encyilopädie  und  MethodolQgie  der  ^[teöht9wi8€0n^ 
Schaft  trägt  Hr.  Geh.  J.tl.  Ti^ot  Pcrni  cc  tor.  * 

Die  Philosophie  des  Rechts  Hr/Prof.  Wilda. 

Institutionen  und  Geschichte  des  Römischen  Rechts 
^  lehrt  Hr.  Prof. "Witte;   ^ch  liest  Derselbe  ül/er 
'  das'  altrömische  Gerichtsverfahren* '  —     Institu- 
tionen des  römischen  Rechts  trägt  Hr.  Dr.  Pfo- 
tenhaiier  Tor. 

Die  Pktndekten  trägt  Hr.  Hof-Ger.-Rath  Prof.  Ffo- 
tenhaner  vor;  das  Erbrecht  Hr.  Dr/Pfoten- 
haiier;    Derselbe  das  Familienrecht. 

Die  deutsche  Staats  ^  und  Rechtsgeschichte  erzählt 
Hr.  Prof.  Wilda.       .. 

Deutsches  Privatrecht  lehrt  Hr.  Prof.  Di  eck  nach 
seinem  Grundrisse  rind  £[r.  Prof.  Wilda.  -—  Ueber 
ftas  Recht  des  Adel--  und  Bauernstandes  liest  Hr. 
Prof.  Di  eck. 

Lehenrecht  trägt  Hr.  Geh.  J.R.  Pfof.  Pernice  vor. 

Das  öffentliche  Recht  des  deutschen  Bundes  und 
der  deutschen  Bundes  -  Staaten  lehrt'  Derselbe^ 
nnd  liest  zugleich  üb^die  Verfassung  des  vor» 
maligen  deutschen  Reichst 
^  Preussisches  Civilrechi  tfägt  Hr.  Hof-  Gcr.-Rath  Prof. 
Pfotenhauer  nnd  Hr.  Prof.* Witte  vorn  anch  liest 
Letzterer  über  Preussisches  Erbrecht. 

Ueber  die  Quellen  des  kanonischen  Rechts  liest  Hr. 
Prof.  L'aspejires.  Derselbe  giebt  eine  geschieht-' 
licheBntwicilung  d^r  Kirch  enverfassungPreussens. 

Gemeines  und'  Preussisches  Criminalrecht  lehrt  Hr» 

'  Geh.  J.R.Prof.  Henke;  anch  setzt  Derselbe  das 
Ejcaminatorium  über  Criminalrecht  fort.« 

Gemeinen  und  Preussischen  Civilprozess  trägt'  Hr. 
Prof.  L  a  s  p  e  7  r  e  s  Tor ;  Criminalprozess '  Hr.  Geh. 

*  J.R.  Prof.  Henke.  —  Uebungen  in  der  Juristi- 
schen Praxis  leitet  Hr.  Hof-Ger.-Rath  Prof.  Pfo- 
tenhaner. 

Ueber  gerichtliche  Medicin  leHen  Hr.  Dr.  Er  ahm  er 
nnd  Hr.  Dr.  JLitzmann. . 

Hr.  Geh.  J.R.  Praf.  Schmelzer  ist,    seiner  Gf>siind- 
heit  wegen,    anch   für  dieses  Semester  ron  Hahnng 
'   der  Vorlesungen  entbanden« 

ra.  Medicin. 

Einleitung  in  4as  Studium  der  Medicin  nebst  En- 
cyhlopädie  und  Methodologie  derselben  trägt  Hr. 
ProL'Fr iedläader  vor. 

Medicinische  Anthropologie  für  Nicht- Med iciner  liest 
Hr.  Dr.  Rosenbanro. 

OsteologiCy  Syndesmologie  und  Anatomie  der  Sin-- 
nesorgane  lehrt  Hr.  Prof.  d 'Alton." 

Physiologie  dnrck  Demonstrationen  nnd  Tersnche  er- 
läutert. Derselbe;  Geschichte  der  Zeugung  und 
Entwicicelung  Derselbe;  Physiologie  des  Wei- 
bes Hr.  Dr.  Litzmann. 

ArzHeimiiteltehre  wird  TorgeCragen  von  Hm.  Prof. 
Friedlander  nnd  Hrn.  Dr.  Krahmer.  Reee^ 
ptirhunst  Ten  Demselben. 

Der  speciellett  Pätitologie  nnd  Therapie  ersten  Theil 
lehrt  Hr.  Geh.  M.*R.  9toU  Krakesbergs   AiMo- 


logie  und  Therapie  der  Lungen  ^  des  Herzens 
. und  der  Haut  Derselbe;  Pathologie  und  The^ 
tapie  Hr»Dr.  Rosenbaam.  Derselbe  liest  über 
Hautkrankheiten  ^  nach  seinem  nächstens  erschei- 
nenden Buche  „Die  Lehre  von  den  Hautkrankheiten 
systematisch  dargestellt '\ 

Pathologische  und  chirurgische  Anatwnie  Hr.  Prof. 
d' AI  ton;  pathologische  Ahatomie  mit  Demon- 
strationen im  Meckelschen  Museum  Hr.  Dr.  Majer. 

Die  Lehre  von  den  chirurgischen  Operationen  ver«- 
bnnden  mit  Selbstubungen  der  Studirenden  trägt  Hr. 
Prof.  Blasins  vor.  Auserlesene  Abschnitte  der  Au^ 
genheilhunde  Derselbe.  Ein  Privatissimum  zur 
Anstellung- von  Operationen  an  Thier-  und  Men^ 
'schenaugen  ertheilt  Derselbe.  Ueber  die  Kranit 
heiten  des  Gehötotgans  liest  Hr.  Dr.  Mayer. 

Theorie  der  Geburtshilfe  Hr.  Prof.  Hohl;  ein  ge- 
burtshiljlithes  Casuisticum  stellt  Hr.  Dr.  Litz- 
mann an. 

Klinischer  Unterricht,  a)  Medicinische  Klinik  hält 
Hr.  Geh.  M.R.  Prof.  Krukenberg;  b)  Chirurgie 

.  sehe  Klinik  Hr.  Prof.  Blaaius;  c)  Geburtshilf- 
liche Klinik  Hr.  Prof.  Hohl. 

Gerichtliche  Medix;in  lehren  Hr.  Dr.  Krahmer  nnd 
Hr.  Dr.  Litzmann. 

Geschichte  der  nosologischen  Systeme  Brown* Sy 
Broussais*j  Rasori^s  und  HahncmaHn^s  trägt  Hr. 
Dr.  Rosenbaum  vor. 

Examinatorien  halten  die  Hm.  Proff. Geh.  M.R.  Kr a- 
kenberg  und  Hohl,  ein  latein.  Disputatoriun 
über  medicin.  Gegenstände  Hr.  Dr.  Rosen baam. 

Die  pharmaceutischen  nnd  chemischen  Yorleenngea 
sind  unter  Nr.  VI.  aufgeführt. 

IV.   Philosophie  und  FhA&gogilL 

Allgemeine  Geschichte  der  Philosophie  trägt  Hr.  Prof. 

Hin'richs  vor. 
Ueber  die  philosophischen  und  theologischen  Prm- 

cipien  Schleiermacher^s  liest  Hr.  Prof.  Seh  all  er. 

Ueber    Princip    und   Methode    der    HegeVschen 

Philosophie  Hr.  Prof.  Ulrici. 
Eine  kritische  Bcurtheilung  der  StahPschen  Rechts^ 

Philosophie  giebt  Hr.  Dr.  Eisenhart. 
Fundamentalphilosophie  lehren  die  Hrn.  Proff,  Hin- 

richs  nnd  Schall  er. 
Logik  lehrt  Hr.  Prof.  Ger  lach,    Logik  und  Meta^ 

physik  Hr.  Prof.  Schall  er,  Metaphysik  Hr.  Prof. 

Gerlach. 
Ethik  Derselbe.     Religionsphilosophie  and  com^' 

parative Religionslehre  lehrt  Hr.  Prof.  Er d  mann. 

Religionsphilosophie  Hr.   Prof.   Ulrici.     Natur ^ 
'  reöht  uHd  StaatsiVissenschaft  ir^i  Hr.  Ptof.  Bi- 

selen  vor,   die  Philosophie  dei  Hechts  Hr.  Prof. 

Wilda;  Philosophie  der  Geschichte  Er.  f^r.Jinu^ 

ck  er.      Natiirphilosophie  Hr.  Prof.  S  ch  a  1 1  e  r. 

Psythologie  Hr.  Prof.  Er d mann  fnaeh  s.  Gtnad- 

riss. 
AeUhetik  tragt  Hf.  Prof.  Hlnrichs  f«r. 
Ueber  ÜnsterbUt^kßit  Kest  Hr.  Prof.  ErdMana. 
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Die  Uthmngen  fm  Xänigh  püißgfiSiHfhem  Smtha- 
rium  leitet  )9r.  Prof,  Dr«  Ni^Jdieyer. 

V.  Matliematik. 

Ueber  anahftisehe  Geometrie  liest  Hr.  Prof.  Rosen- 
berg e  r.   Trigonometrie  trägt  Hr.  Prof.  6  a  r  t  z  ror. 

Integralrechnung  lehrt  Hr«  Prof«  Sohncke,    einige 

'  ausgewählte  Capitel  ans  der  Integralrechnung  er- 
läutert Derselbe. 

DifferenzenrecTCnung  u.'  Differentialrechnung  lehrt 
Hr.  Prof.  Gart», 

Ueber  mathematische  Geographie  liest  Hn  Prof«  Ro- 
senbergen 


*    I 


Die  mathematischen  Uebnngen  des  Seminars  für  Ma- 
thematik nnd  gesämmte  Natarwissenschaften  leiten 
die  Hrn.  Proff«  Rosenberger  und  Sohncke« 

VI.  Naturwissenschaften. 

Ejrperimentalphysil  trägt  Hr.  Prof.  Schweigger 
vor,  Wärmelehre  mit  Anwendung  der  IKTathematik 
Hr.  Prof.  ^ämtz,  die  Lehre  Ton  der  Blektricitat 
nnd  dem  Elektromagnetismus  erläutert  Hr.  Dr. 
Hankel. 

Experimentalchemie  Hr.  Dr.  Hankel.  Experi» 
mentalchemie  mit  Beziehung  auf  Pharmacie^  und 
Cameralchemie  Mr.  Priratlector  Dr.  Döbereiner; 
Organische  und  Anorganische  Earperimentalche- 
mie  Hr.  Priratlei^tor  Dr.  Stein b erg.  üeber  die 
Erkenntniss  der  metallischen  Gifte  rermittelsf  Rea* 
g^ntien,    desgleichen  tber  'Preus$ische  Phafynako^ 

*    poe  liest  Derselbe.  '  . 

Pharmaceutische  fFaarenhinde  lehrt  Hr.  Dr.  Dd- 
bcreiner.. 

Anleitung  zu  chemischen  Eärperimenten  giebl  Hv. 
Prof.  Sehweigger  im  akademisdien  Laboratorium, 
analytisch--  und -synthetisch '»chemische  Earperi» 
mentirubungen  leitet  Hr.  Dr.  Do lier« ine r,   che- 

'  mische  Barperimeuts  iUi0rhanpi  nnd  Ik^sbnders  jnit 
Rücksicht  auf  die  Anwendung  der  ResBgentien  nnd 
die  Bereitung  der  HeOmiUel  lässt  Hr.  Dr^  Steini- 
berg  in  seinem  Laboratorium  veranstalten. 

Ein  Repetitotium  über  Chemie  hält  Deraeibew 

Die  Uebnngen  der  Milglifd^.  i^  ^  phy sifsßlischets  fiui 
chemischen  gection  deß  Seminars  für  9lAlhep|itik 
und  gesavunie  Natiurvris^iifcliitftaa  leiten  ^ie  ^err^ 
Proff.  Kam^t»  und  Soh.if;^iggei'.  ., 

Geognosie  nnd  Mineralogie  leh^ t  Hr.  Prof.  Ger  nur. 

Demonstr0iioueu  über  verschfedene  Qegenstäii4e 

aus  dem  Gebieie    der  g«snnimlw  ItfwMralogjie   Ver- 

aufttaltet  Derselbie» 
Die  Organographie ,  Anatomie  und  Pf^ssQlogie.jier 

«  JPßanMen  Tprihnn^n  AH  P^onstr^ioa^  und  Bx>- 
cnrMoaen  träji;!  Hr^  P]|of.  y.  SeklctohMudal  x^r. 
Ueber  Gräser    nnd    HeUbgräser    UmH  Ders#l>e, 

.  iilter  ofß€^$€lü  tjffanmtn  liest  JQIr.  ))r^  9^re^ge#. 
Botanische  V^bungef^  W^%  Br.  JR^pf.  j.  3  iPh  1  e.«  k  - 

;    t  •  n  4  %i  ^  iH^tmisßbe^  M^etHTfiMHiim  yernist^iKiet  Jftr. 


Allgemeine  Zoologie  nad  HaturgoacUchte  der  S2nge- 
tbiere  trägt  Hr.  Prof.  Bnrmei.8ter  vor, 

Zoologie  nnd  die  Naturgeschichte  der  Hf^nsthiere  lehrC 
Hr.  DK  Bnhle. 

Ein  Repetitirium  über  die  gesämmte  Natur  geschickte 

halt  Hr.  Dr.  Sprengel« 

^  —  '  ■   ■  ■■    -  • 

IMe  naturhistorischen  Hebungen  im  Seminar  füt 
Mathematik  und  die  gesammten  Natnrwissensehaften 
leiten  die  Herren  Proff.  Germar,  r.  Schlechten« 
dal  und  Barmeister. 

,    Vn.   Staats  -  nnd  Kameralwissen-^ 

s<;liaften« 

Encyelopädie.  der  Kameralwiseenschaften  lehrt  Hr. 
Prof.  Biselen.    Den  «weiten  Tbeil  <er  politischen 

■    Oekonomie  trägt  Derselb-e  Tor. 

Die  Lehre  vom  i^aa^  trägt  Hr.  I^.  Ei^enkarl  vor. 

Eucyklopädie  der  Oekonomie  lehrt  Hr.  Dr.  Bn)ile^ 
Technologie  yerbanden  mit  Bxcursionen  trägt  Der- 
selbe vor.    Cai»^ra?ci^i»eV  Hr.  Dr.  D  0  e  b  e  r  e  i  n  e  r» 

Vm    HistoriscW  Wissenischaftei). 

Ueber    Staatsrecht   des  Altntlmmis   liest   Br.    Dr. 

Dnnck.er.- 
Geschichte   der  Juden  yerbundcn  mit  der    religiösen 

und  politischen  Archäologie  derselben  lArt  Hr.  Dr. 

Ueber  die  Religion  nnd  AJterihiimer  der  alten  Volker 
des  Orients,  mit  Ausacliluss  ^er  Hebräer J  liest  Hr. 
Prof.  Rödiger. 

m%  Uiiifersalgesebichto  des  Mittelalters  lehrt  Hr. 
Prof.  Leo. 

jGcschicbte  der  römischen  Päpste  erzählt  Hr.  Geh.  K  R. 
Prof.  VpigteL 

üeber  die  Bildung  der  evof^Iisßh  lufherüch^n  ILir^ 

,    che^vc*fassung  in  der  RsJSwiiaüoas^ßit  liest  Hr.  Dr. 

.    Thiele.    ...  ^ 

Preussische  Geschidite  lehrt  Hr.  Dr.  Röpel). 
Neueste  Geschichte  ▼om  Jahre  1816  a^  Der- 
selbe. 

Ueber  Philosophie  der  Geschiehte  liest  Hr.  Dr. 
Dnncker. 

'Geschichte  de  Kriegskunst  und  der  neuem  Kriege, 
trägt  Hr.  Gen.  M.  Dr.  r.  Ho 7er  yor. 

/Wegen  der  Vorlesungen  über  Kirchen-  und  Dogmen- 
geschickte^   bibliÄch^  Gescjiichte,    Archäologie   nnd 

*  Gei^rafhie  der  Hebräer  Tergl.  unt^r  I,  wegen  der 
Vorlesungen  über  Rcchtsgcschichte  unter  II,   wegen 

.  Vprlesungen  über  Geschichte  der  Medicin  unter  III, 
$ber  Ge^ilhtfs  der  PWlosophie  unter  IV,  wegen 
JUttcrutnrgescHdile  nnter  JX,  wegi^  Kunstgeschichte 

.    nnter  X).  , 

•^■^■■^^■^^■^■•""^ 

Bie  Uebnagen  der  historitchen  Gesellschaß  leUet 
Hr.  €eh.  H.  B.   Ptof.  Voigtol. 


Im  \. 


1    ilV? 


>  I 


>  ^ 
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-  IX.    Philologie. 

1)    Chissische. 

Griechische  Grammatik  lehrt  Hr.  Prof.  Bernhard  j, 
.  lateiniscJte  Grammatik  Hr.  Prof.  Pott. 
Die  Geschichte  cler  griechischen  und  römischen  Berede 

samkeit  erzählt  Hr.  Prof.  Raabe. 
Von  Werken  griechischer  Schriftsteller  erläutert  Hr. 
^    Prof»  Bernhard  j  die  Bacchen  des  Euripides  nnd 
.  imSeminar  das  sechste  Buch  HerodotSy  die  Elektra 

des  Sophokles  fir.  Dr.  S  tag  er. 
Die  römischen  Staat salt er thümer  lehrt  Hr.  Prof.  Meier, 
Von  Werken  'lateinischer  Schriftsteller  erläutert  Hr. 
Prof.  Raabe  die  Ars  poeticu  und  das  Carmen 
seculare  des  Horaz^  Hr.  Prof,  Meier  den  Tri- 
numwus  des  Plautus^  verbunden  mit  einer  ge<* 
Bvhichtlichen  Uebersicht  der  acenischen  Poesie  der 
Römer ,  einige  Satiren  des  Juvcnals  aber  im  Semi- 
nar^ und  Hr.  Prof.  Pott  die  Satiren  des  Persius^ 

Im  König),  philologischen  Seminar  werden  die  Mit- 
glieder im  iBterpretireu,  Dispntiren  nnd  Lateinisch- 
Schreiben  von  den  Herren  Pr off.  Meier  und  Bern- 
hardj  geübt  nnd  zwar  li^st  Ersterer  einige  Sa- 
tiren des  Juvenaly  Letztereir  das  ^te  Buch  des 
Herodot  InterpretireA. 

2)    Morgenländisclie  Sprachen* 

Hebräische  Grammatik  lehrt  Hr.  Prof.  Tnch. 
Arabische  Sprache  lehrt  Hr.  Prof.  Rödiger« 
Das  indische  Gedicht  Nalus  erklärt  Hr.  Prof,  Pott. 
(Wegen  Vorlesungen  über  hebräische  Sprache,   Litte- 
ratur,  Alterthümer  der  Hebräer  Tergl.  unter  I^  wegen 
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T*rl4i8!iifgeB  über' jüdi^ohe  Geschichte  nnd  über  Alter- 
thümer der  aAdern  orientalisehen  Völker  nnler  Vlü). 

*  3)    Neuere  abendländisclie  Sprachen. 

Geschichte  der  deutscheu  Poesie  lelirt  Hr.  Geh.  H.  R. 
Prof.  Grnber^  Geschichte  der  deutschen  Litteratur 
im  Mittelalter  Hr.  Prof  Leo. 

W.  Wackcrnagel's  altdeutsches  Lesebuch  erläu- 
tert Hr.  Prof.  Leo. 

Geschichte  der  italienischen  Litteratur  erzählt  Hr. 
Prof.  Blanc. 

Französische  Grammatik  lehrt  Derselbe. 

Die  Erklärung  Moliere's  ^eizi  Derselbe  fort. 

Unterricht  im  Italieftischen  j  Portugisischen  ^  Eng- 
lischen unA Französischen  eftbeilt  Hr.  Lector  Holi- 
mann.  Derselbe  ist  auch  zum  Unterricht  im  If^- 
hräischen^  Griechischen  und  Lateinischen  bereit. 

X.    Schöne  und  gynmastische  Künste. 

Geschichte^  Theorie  nnd  Technik  der  Malerei  trägt 
Hr.  Prof.  Weise  vor;  auch  liest  Derselbe  über 
malerische  Perspective. 

Theoretischen  und  praktischen  Unterricht  im  Zeich- 
nen nnd  Malen  ertheilen  die  akademischen  Zeicb- 
nenlehrer  Hr.  Sehnmann  und  Hr.  Her  sc  hei. 

Die  Geschichte  der  Kirchenmusik  trägt  Hr.  Mosik- 
director  Dr.  Nau  e  Tor;  auch  unterrichtet  D  e  rseibe 
im  Kirchengesange^ 

Den.  Generalbass   lehrt  Ebenderselbe   nnd  erhieiH 
sich  zngleich  znm  Privatunterricht  in  der  Mmh, 

Die  Reitkunst  lehrt  Hr.  Stallmeister.  Andre. 

Unterricht  in  der  JP^PcA/Xr^nsf  ertheiltHr.Fechtm.  Urban. 

Die  Tanzkunst  lehrt  Hr.  Tanzmeister  Wehrhahn. 


m.    OefiTentllclie   akademische   Anstalteii. 


I.  Seminarieni,  1)  theologisches ^  unter  Oberaufsicht 
'  der  theologischen  Facultät;    die  exegetischen  Uebun- 

gen  des  A.  T.  leitet  Hr.  C.  R.  Prof.  Dr.  Gesenins, 
die  des  N.  T.  Hr.  P^of.  Dr.  Wegsch eider,  die 
kirchen**  nnd  dogmengesehiehtlichen  Hr.  C.  R.  Prof. 
Dr.  Thilo,  die  dogmatischen  Hr.  C,  R.  Prof.  Dr. 
Tholnck,  die  praktischen  Hr.  Prof.  Dr.  Marks 
nnd  Hr.  Prof.  Dr.  Fritzschej  2)  pädagogisches^ 
unter  Direction  des  Hrn.  Prof.  Dr.  Ni.emejcr; 
3)  philologisches^  unter  Direction  der  Herren  Proff. 
Meier  nnd  B  e  r  n  h  a  r  d  j;  4)  das  Seminar  für 
Mathematik  und  die  gesammten  Naturwissenschaft^ 
ten,  unter  Leitung  der  Herren  Proff.  Schweigg.cr, 
Germar^  Roscnberger,  von  Schlechtcndal, 
Kämtz,  Sohncke  nnd  Bnrmeister;  5)  Histo^ 
.  rische  Gesellschaft ,  unter  Direction  des  Hm.  Geh. 
H.  R.  Prtof.  V  0  i  J5 1  e  1.  —  6)  Pharmaccutisches 
Institut^  dessen  Direction  zur  Zeit  erledigt. 

II.  Klinische  Anstalten:  i)  medicinischc Klinik,  ntkier 
Direction  des  Hrn.  Geh.  M.  R;  Prof.  Krnkenberg) 
2)  chirurgisch  '  ophthalmiairische  Klinik,  unter  Di- 

*  rection  des  Hrn.  Prof.  Blasius;  3)  Entbindungs^ 
Anstalt^  nnter  Direction  des  Hrn.  Prof.  Hohl. 

III.  Vit  UniversitätS' Bibliothek  ytlÄ^  unter  Auf- 
siebt  des  Hrn.  Obet'^ Bibliothekar  Geh.  H.  R.  Prof. 
Toigtel  nnd  des  Hrn.  Bibliothekar  Geh.  J.  R.  Prof. 


Pernice,  Mittwochs  nnd  Sonnabends  toh  1 — 3 Uhr, 
an  den  übrigen  Wochentagen  Tön  10 — 12  Uhr  ge- 
öffnet; die  ungrische  .National -Bibliothek  nnter 
Anfsicht  ier  Herren  Cnsteden,  Mittwochs  nnd  Sonn- 
abends Ton  i  —  2  Uhr. 

IT.  Die  akademische  Kupferstich'- Sammlung ^  nnter 
Aufsicht  des  Hm.  Prof.  Weise,  ist  Dienstags  und 
Sonnabends  Ton  1  bis  2  Uhr  geöffnet 

Y.  Die  archäologische  Sammlung  des  thüringisch^ 
sächsischen  Verehta  zeigt  Hr.  Bibliothek- Sekretair 
Dr.  Föirstemann,  auf  Yerlangen. 

Tl.  Anatomisches  Thettter  nnd  anatomisch -zooto- 
misches  Museum y  so  wro  die  Meckelsch^n  ^amm- 
lungeuy  Btehn  unter  Direction  des  Hrn.  Prof.  d'Alto«. 

TU.  Physikalisches  Museum  nnd  chemisches  Labora- 
torium ,  nnter  Direction  den  Hm.  Prof.  Schweigger. 

Till.  Sternwarte^  nnter  Aufsieht  des  Hrn«  Prof.  Ro- 
senberger. 

IX.  Das  mineralogische  Museum  ist^  nnter  Anfsicht 
des  Hm.  Prof.  Germar,  Donnerstag  nnd  Freitags 
Ton  2 — 4  Uhr  geöffnet. 

X.  Botanischer  Garten  und  Heriarium^  nnter  Di- 
rection des  Hm.  Prof.  r.  Seklechlendal. 

XI.  Das  zoologische  Museum  ist,  vnter  Anfleht  des 
Hm.  Prof«  Bnrmeiser  nnd  Hrn.  laspeoior  Dr. 
Bnhle,  Mittwoche  toA  1— S  Ukr  geoffaet. 
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INT  EL  LIGENZBLATT 

D|E  B    ,  . 

ALLGEMEINEN    LITERATUR  -  ZEITUNG 


Februar  1840# 


LITERARISCHE     NACHRICHTEN. 


I.  Academieen  und  UniversitftteiL 

Mierlin.     Aas    dem   Bericht    über  die  tut  BekannU 
nachnng  geeigneten  Yerhandlnngen  der  Acädemie  der 
Wissenschaften  in  den  Moniten  Norember  nnd  Deeem- 
ler  entlehnen  urir  Folgendes:   In   der  Gesanmtsitsaug 
am  5.  Not.   trug    Hr.  Lachmann  den  iweiten  Theil 
der  Schrift  des  Hrn.  Hoffmann  über  das  Yerhältniss 
der  Staatsgewalt  sn   den  staatsrechtlichen  Vorstellan- 
gen  ihrer  Untergebenen  Tor.  Die  Herren  C.  Fr.  Her-- 
mann   in  Marburg    nnd  G.  H.  Pertz    in  Hannorer 
vorden  als  Gorrespondenten  der  philosophisch -histo- 
rischen Klasse  gewählt.  —  In  der  Sitsnng  der  phy- 
sikalisch-mathematischen Klasse  am  9.  Not.  las  Hr. 
Jlfiischerlich   über    die    Zimmtsalpetersäare  nnd    die 
zimmtsalpetersanren  Sähe;  Hr.  Rose  über  die  in  der 
Natnr  Torkommenden  Alnminate;  Hr.  Ehrenberg  legte 
374  Blätter  Ton  ihm  selbst  ansgeführter  Zeichnongen 
Ton  eben  so  Tielen  Arten  in  dem   1838  erschienenen 
grosseren  Infasorienwerke  noch  nicht  abgebildeter  In- 
fasorien   Tor   nnd  sprach  über  die    auffallend    rasche 
£ntwickelung  dieser  Kenntnisse.     Die  553  Arten  Ton 
potygasirischen  Formen  des  grösseren  Infnsorienwerks, 
die  Frucht  zwölQährigcr   Untersuchangen,    bekommen 
hiermit  binnen  2  Jahren   einen'  Zuwachs  Ton  265  Ar- 
ten   oft  sehr  ausgezeichneter  und  TieUach '  geologisch 
interessanter  Formen.    Die  Raderthiere  haben  sich  nur 
nm  8  Arten  Termehrt.     Gani   besonders   auffallend  ist 
die  Yermehrnn^  dieser  Kenntnisse  bei  den  Bacillarien, 
deren  168  im  ].  1838  bekannte  Arten  nm  213  Termehrt 
worden  sind.    Hr.  Poggendorff  sprach  über  die  Mit- 
tel  dem  Strom  der  galTanischen  Ketten  mit  Einer  Flüs« 
sigkeit  eine  grossere  Stärke  nnd  Beständigkeit  sii*  Ter- 
leihen.  —  In  der  Gesammtsitsnng  am  12  Not.  theilto 
Hr.  Crelle  in  der  Form  Ton  Sätsen  mit  ihren  Bewei- 
sen einige  Ergebnisse  Ton  Untersvchungen  über  den 
Werth  und  die  Eigenschaften  derjenigen  Brüche  mit,  deren 
Zahler  und  Nenner  die  Terschiedenen  susammeagehörigen 
lYnrzeln  einer  Gleichung  Tom  ersten  Grade  zwischen 
swei  ganzen  Zahlen  sind.  —   In  der  Gesammisiisiing 
am   19.  NoTember  las    Hr.  Karsten:  Darlegnag  des 
sehr  merkwürdigen  Verhaltens^   welches  die  Salze  bei 
ihrer  gemeinschaftlichen   Auflösung  im  Wasser  befol- 
gen.   Hierauf  gab   Hr.  Encke  Bericht  über  die  Ele- 
mente des  Ton  Dr.  Bremiler  entdeckten  Kometen.  — 
In  der  Sitzung  der  philosophisck  -  historbehen  Klasse 


am  23  Not.  hielt  Hr.  Meinehe  einen  Vortrag  über  die 
Jjexica  rhetoriea  des  Fansanias  nnd  Aelins  Dion j- 
sins.  <—  In  der  Gesammtsitzung  am  26.  Not.  las  Hr. 
Dove  über  des  Gesetz  der  Stürme.  —  In  ^ev  Ge* 
sammtsitznng  am  3.  Dec.  las  Hr.  Z/.  v.  Buch  über 
die  südwestlichen  Gebirge  Deutschlands.  Die  Academie 
beschl^ss  ihre  Theilnahme  nn  dem  Doctor  -  Jubiläum 
ihres  auswärtigen  Mitgliedes  G.  Hermann  in  Leipzig 
durch  ein  officielles  Schreiben  auszusprechen.  —  In 
der  Sitzung  der  physicalisch  -  ilmthematischen  Klasse 
^am  7.  Dec.  setzte  Hr.  Karsten  die  in  der  Sitzung  Tom 
19.  November  angefangenen  Untersuchungen  über  das 
Verhalten  der  Salze  bei  ihrer  gemeinschaftlichen  Auf- 
lösung im  Wasser  fort  und  belegte  die  Ton  ihm  ge- 
machte Eintheilung  derjenigen  Salze,  welche  sieih  beim 
Auflösen  im  Wasser  nicht  zersetzen,  durch  Beispiele^ 
aus  welchen  zugleich  das  constante  Verhältniss  der 
Salze  in  der  gesättigten  Auflösung,  bei  einer  bestimm- 
ten Temperatur  überzeugend-  herTorgeht.  Hr.  H.  Rose 
las  Bemerkungen  über  das  Arsenikwasserstoffgas.  Hr. 
Rammeisberg  übersandle  der  Academie  seine  Arbeit 
über  die  Bromsaure  und  ihre  Salze.  —  In  der  Ge- 
sammtsitzung am  10.  Dec.  las  Hr.  Bopp  über  die 
Uebereinstimmuag  der  Fronomina  der  malajiseh  — -  po- 
lynesisehen  nnd  indisck- europäischen  Sprachen.  —  In 
der  Gesammtsitzung  am  17.  Dec.  legte  Hr.  Enche  den 
ersten  Band  der  Beobachttmgen  der  Berliner  Stern wairte 
Tor,  welcher  die  Beobachtungen  bis  zum  31.  August 
1839  nmfasst.  In  der  Vorrede  ist  eine  Besohreibung 
der  Sternwarte  und  ihrer  Instrumente  gegeben  nnd  durch 
fünf  Kupfertafeln  erläutert.  Sie  enthält  auch  die  Prü- 
fungen der  Insirnmente  nnd  eine  kurze  Ikistorisehe 
.Uebersicht  des  früheren  Znstandes  der  Stei^Aiwartea  in 
Berlin.  Die  Beobachtungen  selbst  theilen  sich  1)  in  die 
Meridianbeobachtnngen,  angestellt  Ton  Bmcie,  2)  Beob- 
achtungen am  Durchgangsiastrnmente  Ton  Ost  nach 
West,  Ton  Enche  nnd  ßtwUery  3)  Meteorelogisehe 
Beobachtungen  Tom  Januar  1836  an  Ton  Hrn.  Galle  y  4) 
Magnetische  BeobaehUingea  Ton  Enche  nnd  Galle^ 
5)  Beobaehtangea  mit  dem  Refractor  Ton  Enche  und 
Galle.  Hieranif  las  Hr.  Enche  über  die  Sterinen 
der  Vesta  in  der  Bahn  nnd  im  Radius  vec0or^  durch 
Jupiter,  Satnm  nnd  Mars,  in  Bezug  auf  die  erste  Po- 
t««nz  der  Masse,  nach  den  Berechnungen  des  Hrn.  Dr, 
Wolfers  nnd  des  Hrn.  Galle  ^  welche  mit  anerkennens- 
werthem  Eifer  ihre  Nehensinnden  aof  diese  Arbeit  Ter- 
wendet  hatten. 
8 
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Universiiäien:  Ueber  die  Freqnens  derselben  in  dem  laufenden  Halbjabr,  soweit  dieselbe  ans  amtlieben 
Miltheiluogen  in  den  öffent)^dieg[|  Bl^tterji  beka^it  |(ewerdei|  ist,  febsn  wir  in  lurg^bracbter  Weise  eine  tabel- 
lariscbe  Zusammenstellung:'-  *      .•►•'        — 


•m  »      «. 


Tbeologen 


Juristen 


Berlüi 

Bonn 

a)  ovangeL  theoL 

b)  kathoU  thepl. 

Breslau 

a)  evangel.  theol. 

b)  kathol.  theol. 

Erlangen 

Fr^ibnrg 

Giessen 

Göttingen 

Halle 

Heidelberg 

Jena 
Leipzig 
Königsberg     ' 

Marburg 
MAnchen 
Tübingen 

a)  evantel.  tbeol. 

b)  (latkoJ.  theoL 

Würzbnrg 


'  *  ^M'^'-öi    Sei'  m^  M    1>U 


46 

88 

113 


70 


41 

1 
1 


87 
89 


^36 

318 

16 


S5 


31 
4 


114 
179 
145 
95 


109 
57 


5 
10 


ZI  = 


167 
4W 

SO 
134 
954 
114 

67 
190 

145] 

6SI 


158 


105 


91 


40 


151 

83 
94 


9 


198 


106' 

86 
100 


Mcdisiner 


lEäi 


90 


IM 


79 
96 


117 

7 
«79 


S 

19 


968 

90 
373 
157 
366 

81 
107 
39« 

141 


Ansl. 


IW 


16 


3 


I  Philosopli. 
108    S58  134 


49 


133 
70 
33 


45 


68 
40 

108 


106 


1S5 

6f 
94 


67 
30 


11 
11 


-l-l 


195 

110 
140 

78 
Ml 

78 

41 
140 

190 


93 


98 


9t 


Fae. 
SL 


53 

57 
6 


109 
93 


8 


91 

5 

16 


8 
5 


114 


100 


Geaaamtxalü 


bU 


n88 


474 


19 

74 
69 
99 
91 
94 
117 
98 
463 

189 


993 

914 

331 

473 

538 

193 

950 

659 

364 


190 


687 
969 


18 

87 

76 

931 

144 

491 

910 

976 

96 

49 


59 


594«) 

631*) 

311 
301 
407«) 
704«) 
689«) 
614^ 
460*) 
935 
390>) 
985  Jf) 
1371") 

789») 
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1)  Avuerdem  nebmen  noch  480  Feraonea,  aimUch  38  Chirorfen,  90  Pharmacentcn ,  72  Eieren  des  Fried- 
rick-Wilhelms -InaUtata,  101  Elereii  der  aediciaisdi-ehirorgischeii  Militäracademie,  H  Talontaire  und  46 
Zöglinge  der  Baasdiale,  6  der  KnastaMdenie^  6  der  GirtnerleliraDstah  and  23  Elerea  des  Haoptberg- 
werksinstitats ,  im  ganiea  also  2062  an  dea  Vorlesnngen  Tbeil.  Die  Zahl  der  Stndirenden  hat  sieh  nm 
71  Tetmehrt. 

2)  AttSterdem  sind  zam  Hörea  der  Yorlesnagea  berechtigt:  18  Stadirende,  deren  Immatricnlation  noch  in 
saspenso  ist,  9  Chirnrgea,  3  Pharmaeentea  und  4  Hospitanten.    Die  Zahl  hat  sich  am  6  vermindert. 

8)  Ansserdem  ist  die  Immatricnlation  nocii  in  suspenso  bei  4;  es  sind  48  Eleven  der  mediciniseb- chirurgischen 
Lehraastalt,  15  Pharmaeentea  nnd  34  Oekonomen,  im  Gänsen  also  nehmen  698  an  dea  Vorlesaagen 
Thei). 

4)  Im  Sommersemester  warea  aar  404  Stadirende. 

5)  Die  Zahl  hat  sieh  g^ea  das  vorige  Semester  nm  11  vermehrt;  auch  der  AnslSnder  dnd  einige  mehr  ge- 
worden. 

6)  Ansserdem  besnehen  die  hiesige  Dniversitit :  11  Chimi|fen  nnd  4  Pharmacenten ;  die  Gesammtzahl  hat  sich 
abermals  nm  6  vermehrt. 

7)  Dabei  sind  60  Camerallsten  nnd  Mineralogen  mitgeriechnet.    Die  Zahl  beträgt  42  veniger  als  im  Sommer. 

8)  25  weniger  als  im  Sommerbalbjahr. 

0)  Im  Sominersemester  zShIte  die  ÜniversitSt  892  SHodireade;  dagegen  sind  jetzt  16  Chirurgen  und  3  Phar- 
maaeilen,  also  10  mehr  als  im  Sommer. 

10)  Darunter  sind  noch  begriffen  S,  welche  Staatowissenschaften  stndiren,  31  Chirurgen,  5  Pharmacenten 
nnd  0,  welche  keinem  bestimmten  Stadium  sich  widmen. 

11)  Dazu  sind  auch  gerechnet  18,  weldie  Cameralwissenschaftcn  studiren,  58  Pharmacenten,  79  Forstwis- 
senschaft, 25  Arrhitertar,  5  Bergwesen,  2  Industrie. 

12)  Dazu  geboren  88  Würtemberger,  welche  Regiminal-,   Cameral  -  nnd  Forstwissenschaft  sindiren.    Im 
.    Sommarkallijafc»  war  4ie  ZaU  aUer  Slndivoidea  724,  woronter  57  Ansltader. 


n.  Vermischte  Naclirichteik. 

Yemöge  ^iner  Beaaclrichtigang  des  Kais.  Kgl« 
Oesterreidiisclieii  Haas-,  Hof-  und  StaaCskanslerft  Herrn 
Für^ieB  Ton  Metternich  Darehlanckt  an  die  Königl. 
Preufls.  Gesandtsdkaft  hat  die  K.  K,  Oesterreieliis^e 
Regterang  nuomehr  den  im  Aaslande  stadireaden  Ungarn 
anch  den  Besnch  der  Universitäten  Halle  und  Greifs* 
ivalde  erlaubt  und  werden  Ton  nun  an  dorthin  auf 
Yerlangen  Ffisse  ausgestellt  werden.  Die  Zahl  der  in 
Halle  slndironden  Ungarn  belauft  sieh  bereits  wieder 
anf  swölf^  nnffer  denen  mehrere  sieh  durch  Fleiss  und 
wissenschaftlichen  Bifer  sehr  rühmlich  auszeichnen* 


Am  28.  December  r.  J.  starb  zu  Danzig  am  Ner- 
Tenfieber,  in  einem  Alter  Ton  27  Jahren,  der  Astro- 
nom unserer  Gesellschaft,  Friedrich  Wilhelm  Flem- 
ming^  ein  wfirdiger  Schaler  ron  Bessel  zu  Königs- 
berg. Er  hatte  sich  durch  mehrere  seiner  Arbeiten, 
n.  B.  durch  die  Berechnung  der  Störungen  des  Ura- 
nus, die  Achtung  seines  Lehrer«,  so  wie  durch  sein 
gediegenes  reiches  Wissen  und  freundlich  bescheidenes 
Wesen  die  Werthschätzung  und  Zuneigung  eines  Jeden 
erworben,  mit  dem  er  in  nähere  Beriihrnug  trat.  Wir 
glauben  dem  Dahingeschiedenen  dies  geringe  Denkmal 
unserer  Achtung  und  unserer  Liebe  schuldig  zu  sein« 
Mit  uns  trauert  die  Wissenschaft  um  den  Verlust  ei- 
nes talentvollen  jungen  Mannes^  der  durch  seinen 
Fleiss  und  durch  seine  Leistungen  zu  den  schönsten 
Hoffnungen  berechtigte. 

Die  naturforachendc  Gesellschaft 

zu  Danzig. 


^  Mit  Bezugnahme  anf  aeiae  offentliehen  Mitthei- 
lungen und  die  in  Mo»  6.  des  IntelligenzUaUes  der 
A.  L.  Z.  Y.  d«  J.  enthaltene  Naehricdit  erkläre  ich, 
dass  ich  anf  den  Wunsch  meiner  verehrten  Herrn  Colle- 
gen,  anch  meinerseits  diese  Sache  als  beigelegt  zu 
betrachten  entseUossen  bin. 

Halle,  den  lö.  Febr.  1841. 

D.  ji.  Tioluck. 

BerichtigHAg« 

Dem  Verfasser  des  Berichts  über  das  Jubelfest 
6.  Hermann^  In  Nn  2  des  InteUigenzbhttfes  zur  A. 
L.  Z«  ist  es  sehr  «nffaileni  gewesen,  „daes  die  zaU- 


reidlen  ByUnasiev  Sachsens  nnfl  hetonderu  dSrFur* 
stenschnlen  Grimma  und  Meiosen,  die  auedriieUidi  voti 
der  Leipziger  Universität  zur   Theilnahme   eingeladen 
waren,  das  Pest  ignorirten.^     Ehe  der  Referent  einen 
'solchen  Tadel,  der  allerdings,  wenn   er  auf  Wahrheit 
benhie,  ein  gerechter  wäre,  aussprach,  war  ee^'^ohl 
seine   Pflicht,   sich  zu  erkundigen,    ob  wirklidi  jene 
Anstalten  eine  Feier  so  ganz  ignorirt  haben,  ^n  der 
Theil  zn  nehmen  ihre  Bestrebungen  und  die  Verehrung 
des  gefeierten  Mannes,    auch  ohne  besondere  Veran- 
lassung von  aussen,    sie  lebhaft  auffordern  mnssten. 
Und  allerdings  hatten  sowohl  die  Jliei^en  Landesschu- 
len zu  Meissen  und  Grimma  ^  als  auch  die  Kreozschule 
zu  Dresden  zu  dem  Feste  ihre  Depntirten    geschickt, 
jene  die  DD.  Kraner  und  Dietsch,  diese  den  Dr.  Koechlj, 
sämmtlich  Hermanns  Schftler«     Auch  hat  der  Jubilar 
selbst  dadurch,  dass  er  in  der  Leipziger  Zeitung  nnter 
den  Korpomtionen,  die  an  seiner  Jubelfeier  Theil   ge- 
nommen hatten,  die  sächsischen  Landes-  und   Stadt- 
schulen genannt  hat,,  öffentlich  Zesgaiss  gegeben,  dass 
er   seinen  Festtag   von    den  Anstalten   nicht    ignorirt 
glaubte,  die,   wenn   auch  nicht  durch   gedruckte  Ele- 
gien    und    Abhandlungen,      doch    durch    den    Mund 
seiner  Schftler  ihre  Glückwünsche  dargebracht  hatten, 

Antwort 

Dass  die  drsi  genannten  Herren  personlich  dem 
Feste  betgewohnt  haben ,  war  dem  Beriehterstalter  wohl 
bekannt;  dass  sie  aber  Depot irte  der  Schulen  ge- 
wesen sind,  an.  welchen  sie  lehren,  mid  nicht  bloss  als 
ehemalige  Mitglieder  der  griechischen  Gesellschaft 
•md  mit  dieser  ihre  Gluck witnsche  dem  verehrten 
Jubilar  dargebracht  haben,  mnss  der  Ref«  auch  fer- 
nerhin um  so  mehr  bezweifeln  als  der  sehr  |;enaue 
Bericht  der  Leipz.  Zeitung  nichts  von  Deputatio- 
nen der  Fnrstenschulen  oder  der  Krenzschule  sagt. 
Uebrigens  wären  ]IÖIegien  (?)  wnd  Abhandhingen  aller- 
dings, nm  den  officiellen  Character  eines  Depntirten 
zu  bewirken,  nicht  noth wendig  gewesen.  —  Gern  aber 
benutzt  der  Berichterstatter  diese  Gelegenheit,  zwei 
wirkliche  Irrthftmer  in  seinem  Aufsalze  zu  verbessern, 
indem  er  falschlieh  erzählt  hat,  Hr.  Consistorialrafh  Dr. 
GeteniuB  habe  Am  Jubilar  von  seihem  Thesaurus 
Toi.  L  Fase.  1.  statt  Fase.  2. ,  wetcher  in  dtesew  Ta- 
gen ausgegeben  ist,  gewidmet,  vnd  eine  von  Hni.  Dr. 
Friizsche  schon  zn  Hermanns  Gebvrtstage  verfertigte 
Ode  mit  dem  Jubelfeste  in  Verbindung  bringt. 


I    f.      u 


LITERARISCHE    ANZEIGEN. 


L  Ankündigungen  neuer  Bücher. 

Bei  J.  G.  Engelhardt  in  Freiberg  ersdiien 

so  eben^   und  ist  in  allen  BnehhaadUingen  zn  habeni 

JBenseler^  Dr.  6.  E.,  de  Hiaiu  in  ScHptmüui 

Graeeis.  Pars  I:  De  Hiaiu  in  Oratoribus  Atti- 

eis  et  Historicü  Graecis  Libri  Duo.  In  j»»- 


bus  et  de  muUi^  singuJis  focis  et  de  integri- 
täte  totorum  scriptorum  et  fragmentorum 
Tsocratis,  Demosthenis^  Gorgiae,  Antistkenisj 
AleidamanflSy  Aniocidis,  Lysiäe^  Isaei^  Tlieo- 
pompij  Polybii^  Pluiarehiy  XDyonhii  Half-- 
carnassensis  et  aliorum  disputavit  etc*  8  maj. 
(36  Bog.)  Druckvelinp.   S^s  Rtblr. 
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NeuerseliieHeBeBAelier  derDietericli'scIieB  BocIh 
handlvB^  im  GöUingen: 

Lentsch,  SL  L.  t. ,  Grnndriss  za  Yorlesniigeii 
über  die  griechische  Metrik.  4.  a  1  Rthlr.  8  gGr. 

*  ¥ 

Lvckei  Dr.  Fr,  Brionerongen  an  Karl  Otfried 
Maller«    gr.  8«    a  8  gGr. 

Krische,  A.  B«,  Forechnngen  anf  dem  Gebiete 
der  alten  Philosophie.  I.  Bd.  Die  theologischen 
Lehren  der  Griechischen  Denker.  Eine  Pritfung 
der  Darstellung  Cicero's.  gr.  8.  1^  2  Rthlr  8  gGr. 

(Allen  Philosophen^  Philologen,  Theologen  Tom 

höchsten  Interesse.) 

Grimm^  J.^  Weisthümer  ThI.  I.   gr.  8.  ä  4  Rthlr. 
'  TU.  1.  2.  kosten  7  Rthlr.  16  gGr.    ThI.  3.  er- 
seheint Ostern  1841* 

Conrad i,  J.  W.  H.,  Bemerknngen.  aber  die  Va» 
riolotdennnd  besonders  über  Schön  lein 's  Mei- 
nung Ton  denselben,    gr.  4.    a  8  gGr. 

Ganss^  C.  F.,  dioptrische  Untersnchnngen.  gr.  4. 
a  8  gGr. 

Her  hart,  Umriss  pädagogischer  Yorlesnngen.  2te 
rerm.  Ansg.    gr.  8.   ä  1  Rthlr.  8  gGr. 

Planek,  H.,  de  Enripidis  Troiea  Didascftlia. 
gr.  8.    ä  8  gGr. 

Weis 8^  L  J.^  Carlos  della  Fiärra^  der  gefürch- 
totste  nnd  blutgierigste  Räuber  der  ProTins  Va- 
lencia, der  Schrecken  ron  ganx  Spanien.  Eine 
Ränbergesckichte  der  neuem  Zeit.  2  Theile»  8. 
i^  2  Rthlr. 

Ton  der  in  meinem  Verlage  erscheinenden 

eBOBcmscHOBitf  conrcoBDAirz 

zu  den  Schriften  des  Nenen  Testaments 

nach  Brasmlns  Schmid 

neu  bearbeitet 

Ton  Dr.  K»rl  Hermanii  Brvdcr 

sind  ausführliche  Ankündigungen  durch  alle  Buchhand- 
lungen unentgeltlich  zn  erhalten. 

Leipsig,  im  Januar*  1841. 

Karl  Tauehnitx. 

In  der  Hals 'sehen  Buchhandlung  in  Stuttgart 
ist  so  eben  neu  erschienen  und  in  allen  Bnchandlnn- 
gen  zn  haben: 

Theoretische  dentsclie  Stillehrcj 

philosophisch  und  sprachlich  neu  entwickelt 

» 

von 
Dr.   /.  JSl.  Fr.  Kinne. 

34  Bogen  compressen  Druckes  in  Lexikon  Okta^;  zu 
dem  auflserordentlioh  niedern  Preise  fon  20  gGr.  oder 

1  fl.  16  kr. 


Bei  C.  F;  Oslander  in  Tübingen  ist  erschie- 
nen und  in  allen  Buchhandlungen  zu  baben: 

Collection  of  englisb  poems  from  tle  best  modern 
authorities.  i2mo,  brosch.  12  gr.  —  54  kr. 
Eine  Auswahl  von  Gedichten ,  geeignet^  in  der 
edelsten  Form  die  englische  Aussprache  zu  erlernea. 
Lehrer  und  Schüler  sind  für  die  Anstrengung,  sich 
durch  die  Schwierigkeiten  derselben  durchzuarbeiten, 
durch  diese  Poesien  reichlich  entschädigt. 

Die  Namen  von  Wordsworth,  Ci^wper,  Byron, 
Moore,  Mallet,  Percy,  Scott,  Addison  u.  s.  w.,  beur- 
kunden den  Werth  derselben  hinlänglich. 


Bei  mir  ist  so  eben  erschienen: 

SöUl^  Prof.  Dr. ,  Der  Religionshrieg  in  Deuistk- 
land.  Auch  n.  d.  T.:  Elisabeth  Stuart^  Ge- 
mahlin Friedrichs  V.  von  der  Pfalz.  2  Thcile. 
Gr.  12.    Geh.  4  Thlr. 

Für  Historiker  wie  für  alle  Freunde  derGencbiclUe 
von  gleichem  Interesse. 

Hamburg,  Januar  1841. 

Joh.  uiuf.   Meissner. 

* • - 

Der  erste,  philologische  Katalog  meines  reich- 
haltigen  antiquarischen  Lagers,  10000  Bande  enthal- 
tend, die  alten  und  neuen  Sprachen  umfassend  ist  im 
Januar  d.  J.  erschienen  nnd  sowohl  unmittelbar  vom 
Unterzeichneten  zu  erhalten  als  auch  durch  alle  BnA- 
handlungen  nnd  Antiquare  zu  beziehen. 

Halle,  im  Februar  1841. 

J.   F.  Lippert. 


So  eben  ist  erschienen  nnd  durch  die  unterzeich- 
nete Buckhandlung  zu  beziehen: 

ChMehlclite  des  Hosplteln  S.  OyriMi  wa  Halle. 
Zur  fünften  Säcnlarfeier  der  Anstalt  am  1.  Fe- 
bruar. 1841    geschrieben    von   Dr.    Fvlcdileli 
Anffuflt  SSclcnteln.    geh.  8  gGr. 
Halle,  im  Februar  1841. 

Gehauer*sche  Buchhandlung* 

n.  Ankündi^n^en  von  Kunstsachen. 

Haslcein  (in  Lebeasgroeae). 

von  Napoleon  (a  l^/g  Rthlr.)  —  Beinrich  IV.  — 
Carl  XII.  —  Friedrich  IL  —  Joseph  IL  —  Crom<^ 
well  —  Newton  —  Goethe  —  Schiller  —  Wie- 
land —  Tasso  —  (jede  i  1  Rthlr.). 

(Kiste  und  Emballage  extra) 

sämmtlifb  von  Angelika  Facius^  sind  in  gsUem 
Gipsabgüssen  durch  alle  Buch«  nnd  Musikalienhand- 
lungen gegen  haar  zu  beziehen  von  B.  F.  Voigt  in 
Weimat'. 


i^ 
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IN T ELL  I  GEN Z BL A T T 

ALLGEMEINEN     LITJER  ATÜR  -  ZEIT  UNG 


Februar  1841. 


LITERARISCHE  NACHRICHTEN. 


I 

Beförderungen  u.  Ehrenbezeigungen. 

I^er  Filrdtbisehof  Ton  Breslau  Graf  von  Sedlniizki 
warde  Wirklicher  Geheimer  Rath  mit  Beibehaltong  der 
fursciiolieu  Würde  uud  Prädicate;  der  Wirkliche  Ge- 
heime Rath  Freiherr  von  Humholdty  der  Wirkliche 
Geheime  Ober -.Juslizrath  BoUicher^  der  Kammerge- 
riehis- Vice -Präsident  von  Kleist,  der  Kabinetsrath 
Vhdeny  der  Wirkliche  Geheime  Rath  t;.  Grolmann, 
der  Geheime  Ober-Re^ierungsrath  Sireckfuss-  nud  der 
Geheime  Regieruuj^sratb,  Domdechaat  von  Erosigh  Mit- 
glieder des  Staatsratba  iu  Preusseu ;  der  Staatssecretair  uud 
wirkliche  Geheime  Ober^Justizrath  t;o«Du^«i^rg*Director 
der  Miuisterialabtheilung.  für  die  Augelrgfuheiteu  der 
kathoUfi>clieu  Kirche;  der  Geheime  Ober  -  Regierungs - 
uud  Tortrageude  Rath  im  Ministerium  der  geistlichen, 
Unterrichts  -und  Medizinal  -  AngelegeuheiteB  Dr. 
Schmedding  Wirklicher  Geheimer  ,  Ober  -  Regie- 
rungsrath  (mit  dem  Range. eines  Rathes  erster  Klasse); 
der  Landgerichtsrath  Auliche  Geheimer  '  Regie- 
rongs-uud  Tortrageuder  Rath  iu  dem  Ministerium  der 
geistlichen,  Unterrichts- und  Medizinal- Angelegeuhei- 
leu;  der  k.  k.  Regierungsrath  ^.  Taulow  Ritter  von 
JEio9enthal  Präses  der  Consistorien  augsburgischer  und 
helvetischer  Confession  iu  Wien;  der  Generaliieuteuant 
Siegmund  Kurnatownhi  und  der  Kammerherr  Colle- 
gienrath  Alearander  KrusenUern  Präsidenten  des  ctuu- 
gelischeu  Consistariiiins  im  Königreich  Pol^i;  der  Ober-  - 
RegieruligsraÜi.  von  Wedell  zu  FrankTurl  an  der  Oder 
Vicepräsident  des  Cousisioriums,  Provinziai  -  Schul - 
und  Mediziual-Coliegiums  und  der  Regierung  zu  Magde-  ^ 
Unrg;  der  Dom  probst  am  iUetropolitancapitel  zu  Görz 
AugMtin  Freiherr  von  Codelli  .Direetor  der  philoso- 
phischen Studien  daselbst;  der  ordentliche  Professor  der 
Rechte  und  Beisitzer  desSprucbcollegiumsan  derUniver- 
«ität  Giesseu  Dr.  Sinteni»  Landesre^irnings-  und  Con« 
sistorialrath  in  Dessau;  der  Pfiirrer  Scheid  Regierungs^^ 
und  geistlicher  SchnUUath  in  Trier;  der  Gymnasial-Ober- 
lehrer  Professor  Dr.  Jiorfen  iu  Aachen  Uegierangs-  und 
SchttURath  iu  Koblenz ;  Professor  Uhde  ScMrath  ini 
Consistprium  zu  Wolfeubütlel;  der  Superintendent  und 
Pfarrer  Wilhelm  Hille  zu  MarienthAl  eröter  Prediger^ 
Geueralsnperinteudent  uud Ephornuxu Helmstedt;  Prälat 
Paul  Rawa  romisch-kuthoÜscher  Bischof  vou  Minsk ; 
OberpfarrerParaifM  zu  RucemottdeGeneralricar  dcsHer* 
zogthums  Limburg  und  Bischof  in  f^art.  Hermi;  Pfar- 


rer Hofmeister  in  Oeffingeu  katholischer  Decau  und 
Stadtpfarrer  in  Mergentheim;  Dechant  Henkel  in 
Friidar  Domcapitalar  iii  FuMa;  der  Geheimerath  £fa«- 
eenpfiug  Geheimer  Ober -Tribunals -Rath  uud  Tortra- 
gender Rath  im  Geheimen  Ober  -  Tribunal  zu  Berlin; 
Professor  Dr.  L.  von  der  Pforten  in  Würzburg  Rath 
am  Appellationsgerichte  you  Uuterfranken  und  Aschaf- 
feuburg ; .  der  Geheime  Ober  -  ]$Lediziua]rath  Dr.  M^ 
Mandt  Geheimer  Staats:  ath  und  Leibarzt  des  Kaisers 
Tou' Russland;,  der  Geheime  Medizinalrath  ])r.  Barez 
Leibarzt  des  Prinzen  August  von  Preusseu;  der  Gehei- 
me Medizinalrath  Dr.  Joh^  Ludw.  Casper  Leibarzt 
des  Prinzen  Carl  von  Preusseu;  Dr,  Guersent  consnl- 
tireuder  Arzt  des  Königs  der  Franzosen;  die  Gehei- 
meu  Ober-Medizinalräthe  Dr.  Schönlein  und  Dr.  Ba- 
r««  vortragende  Rätheiu  derAbtheiluugfür  Medisinaian- 
gelegenheiten im  Preussischen  Ministerium  der  geistlichen^ 
Unterrichts- uud  Medizinal -Angelegenheiten;  Professor 
von  Stahli  iu  Pesth  Protomedicus  von  Ungarn ,  Profes- 
sor von  Bene  Di rector  der  Universität  Pesth ;  der  k.  k. 
Rath  uud  erste  Geheime  Archivar  /•  Freiherr  von  Rei^ 
cAarcfUofrathuhd  Director  des  Geheimen  Haus*  Hof-  und 
Staatsarchivs  iu  Wien;  der  zweite  Archivar./.  Chmei 
k.  k,  Rath  und  erster  Archivar  zu  Wien;  der  Maler 
Sehnetz  Director  der  firauzösischen  Kunstacaidemie  zu 
Rom;  der  Geheime  Hofrath  JL.  S»  Ruhl  Director  der 
Academie  der  bildenden  Knuste  zu  Kassel;  Mercädante 
Director  des  Conservutoriuras  au  Neapel;,  der  Rector 
Pinckh  zu  ReuiHugen  Professor  am  obera  Gjmnasinm 
zu  Heilbronu;  Priester  Dr.  L.  Nusabaum  Professor 
der  Philosophie  und-  Rector  des  Gymnasiums  zu  Frei- 

sittg. 

An  Univeraitäten  ^urde  der  Pastor  Peter  Lange 

in  Duisburg  zum  ordentlichen  Professor  der  Dogmatik 
und  der  ausserordentliche  Professor  Schweizer  zum 
ordentlichen  Professor  in  der  theologisch<>A  Faafltöt 
zu  Zürich  ernannt;  der  Privatdocent  hie.  Julius  tFig- 
gers  in  Rostock  und  der  Lertor  Martensen  %^.  Ko- 
penhagen sn  ausserordentlichen  Professoren  in  der 
theologiachen  Faeultät; .  der  Professor  der  Pastorai- 
theologie  am  Lycenih  zu  Linz  Michael  Schauherger 
PTofessor  desselben  Faches  an  der  Universität  zu  Wien; 
der  ansserofdeutliche  Professor  Wille  ordinariue  in 
der  katholisch  theologischen  Facnltät  zu  Tübingen; 
dar  Reetor  des  Gjmaasinms  zu  Freising  Dr.  JSert 
ordentlicher  i^nd  der  Priratdooent  Dr.  Hän^herg  aus- 
9 
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serordentliolier  ProfessoV  in  der  theologiscben  Facoltat 
sa  Maiicheii.  —  Profedsor  Dr.  Wiih.  S^tt  in  !Zarii»h 
ordentlicher  Prd'essor  in  der  jaristischen  Facaität  su 
Giessen;  AssesBor  ^Igreen^Ussing  ardinaritts  nnd 
Lector  Bamemann  eariraardinarius  in  der  jnristi- 
sohen  Facpitäl  m  Kopenhagen«  —  Der  Geheime  Me- 
dizinalrath  Dr.  Dieffenbach  ordentlicher  Professor 
nnd  Direetor  des  klinischen  Instituts  für  Chirurgie  und 
Augenheilknnde  in  Berlin;  Professor  Dr.  Strametfer 
in  Erlangen  ordentlicher  Professor  in  der  medicinisebeji 
Facultät  zu  München;  Kreisphjsicos  Dr.  von  Siebold 
in  Danzig  ordentlicher  Professor  in  der  medizinischen 
Facnllät  zo  Erlangen;  Oberarzt  Dr.  JSC.  Heidier  Pro- 
fessor der  Medizin  an  der  Josephacademie  zn  Wien« — 
Die  aasserordentlichen  Professoren  Faliati  nnd  Hoff- 
mann  Mitglieder  der  staatswirthschaftlichen  Faciütäl 
in  Tübingen;  Michel  Chevalier  Professor  der  Staats- 
oconomie  am  coll^gß  de  France.  —  /•  E.  Hierl  Pro- 
fessor der  Mathematik  zn  München;  der  Direetor 
des  k.  k.  Münz  -  nnd  Antiken-Kabinets  Joseph  Arneth 
Professor  der  Archäologie  zu  Wien;  Abbe  de  Luca- 
Professor  della  fisica  tacra  an  der  UniTersitat  zu 
Rom;  das  Mitglied  des  Instituts  Dumas ^  Professor 
der  uhemie  an  der  faculti  des  lettres  zu  Paris; 
der  ausserordentliche  Professor  Dr.  Franz  Streber 
Ordinarius  zu  München;  die  Priraldocenten  Dr.  IFi- 
lib.  Järtus  nnd  Dr.  Ernst  Fr.  Apelt  ausserordentli- 
che Professorfil  in  der  philosophischen  Facultät  zn 
Jena. 

Orden:  Preusseni  Der  Bischof  Dr.  Ritschi  in 
Stettin  den  Stern  zum  RAO.  zweiter  Klasse  mit  Eichen- 
lanb;  der  Geheime  Regiernngsrath  und  Professor  Dr, 
Lobeck  in  Königsberg  RAO.  2r  Klasse  mit  Eichen- 
lanb;  der  Geheime  Medizinalrath  nnd  Professor  Dr. 
Mitscherlich  in  Berlin  nnd  der  practische  Arzt  Hof- 
rath  Dr.  Seegert  die  Schleife  zum  RAO.  3r  Klasse; 
der  Professor  und  Direetor  des  anatomischen  Museums 
Dr.  Maller  in  Berlin,  der  Geheime  Ober -Regiernngs- 
rath Dr.  Kortüm  in  Berlin ,  der  Geheime  Finanzrath 
Dr.  Bornemann  in  Berlin,  der  Professor  Dr.  Reckle^ 
ben  bei  der  Thterarzneischnle  in  Berlin,  der  Super- 
intendent Dr.  Hof  mann  in  Elsterwerda,  der  Präsident 
de^  k.  k.  Gartenbangeseilschaft  Baron  von  Hügel  in 
Wien,  der  Geheimerath  nnd  Leibarzt  des  Königs  Ton 
Baiem  Dr.  von  Breslau  in  München,  der  Medizinal- 
rath nnd  Leibarzt  der  yerwittweten  Königin  von  Baiern 
Dr.  6ra/ in  München  den  RAO.  3r  Klasse;  der  Prediger 
an  der  Marienkirche  5taAi»  in  Berlin,  der  Regiernngsrath 
nnd  Professor  von  Raumer  in  Berlin,  der  Professor 
von  der  Hagen  in  Berlin;  der  Medizinalrath  Hofme- 
dicns  Dr.  Busse j  der  .Professor  und  Gymnasialdi- 
rector  Arnold  zn  Königsberg  in  der  Neomark  den 
RAO.  4r  Klasse.  —  Baierm  der  Appellationsge- 
richtsdirector  Freiherr  von  Tautphous  in  Aschaf-* 
fenbnrg,  iet  Appellationsgerichtsdirector  Kiliani  in 
Bambei^,  der  Appellatioasgerichtsdirector^  Bauer  in 
Eichstädt;  der  Domcapitnlar  nnd  geistliehe  .  Ralh . 
Hortig  f  der  Ober-Consistorialrath  Dr.  Kaiser  ^  der 
Professor  der  Rechte  zn  München,  Freiherr  i;mi 
Bernhard  y  der  Professor  Dr.  Philipps ,  der  Profes- 


sor   und    Academiker    Dr.    Steinheil  j    der    Rector 
des  Münchner  Gymnasiums  Joh.  G.  von  Frölich  das 
Ritterkreui  rem  VeniienstoMen  des  heiligen  Michael; 
der  geistliche  Rath  und  Domprobst  von  Hain  in  Eich- 
städt das  Ritterkreuz   vom^  Verdienstorden  der  Bairi- 
Bchen  Krone.  —  Baden:   Der  Staalsratk  und  Präsi^ 
dent  des  Justizministeriums  Dr.  Jollj/  das  Grosskreuz ;  der 
Hofmarschall  Freiherr  von  Auffenberg  und   der  Ge- 
heime Hofrath  Dr.  Cheiius  in  Heidelberg  das  Komman- 
denrkreuz;  der   Medizinalrath    nnd   Amtsphjsicns   Dr. 
Gebhardy    der    Medizinalrath    und   Amtsphjsicns  Dr. 
Keller y  der  Domcapitnlar  Dr.  Martin  zn  Freibnrg  im 
Breisgau  und   der  Hofrath  Dr.  Zeroni  in  Mannheim 
das  Ritterkreuz  des  Ordens  vom  Zähringer  LöiTen.  — 
A.  Sachseni  Der  AllenbargniGhe  Geheimerath  Karl 
Chr.  von  H^üsiemann  das  Comthurkrenz  des  CiTÜTer- 
dienstordens.  •—    Churhessem    Der    Leibarnt    Dr. 
von  Ammon  in  Dresden  das  Ritterkreuz  des    Ordens 
▼om  goldenen  Löwen.  —  Sachsen^ Meinin gen\ 
Der  Hofrath  Dr.  de  Leuw  in  Gräfratk  das  Ritterkreoz 
des  Ernestinisehen  Hansordens.  —  Russland:  Der 
Geheimerath  Barsn  Dr.  fTylie  den  Wladimirorden  Ir 
Klasse;  Professor  G.  Hermann  in  Leipzig  den  Slanis- 
lansorden  2r    Klasse;    Geheimer    Regiernngsrath    und 
Professor  Dr.  Böcih  in  Berlin  den  St.  Annenorden  3r 
Klasse.  — -  Frankreichz   Der  Vnterpräfect  Romjp* 
Ferrand  den  Orden  der  Ehrenlegion.  —  Schweden: 
Hofgerich tsrath  Ziemssen  In  Greifswald  nnd    der  Pro- 
fessor Neumann  an   der  Theresiantschen  Ritteracade* 
mie  in  Wien  den  Nordsternorden.  —  Pap  st  t  Pttot 
das     Comihandenrkrenz    des     Ordens    Gregorios    to 
Grossen.  —    Portugal:    Hofrath  und  Professor  Dr. 
von  Martins  den  Orden  U.  L.   Fr.  der  Empfängniss 
▼on  ynia  vicosa. 

Titel  und  Wurden:  Die  Akademiker  Georg 
Friedrich.  Parrot  nnd  Wischewsky  zu  Petersburg 
nnd  der  Professor  Erdmann  zn  Dorpat  zu  wirklichen 
Staatsräthen ;  der  Obermedizinal  rath  Dr.  Joh^  Nep. 
von  Ringseis  in  München  zum  wirklichen  Geheimen- 
rath;  der  Regiernngsrath  Freiherr  von  Eichendorff 
in  Berlin  zum  Geheimen  Regierungsrath ;  der  badische 
Geheime  Hofrath  nnd  Leibarzt  Kramer  zum  Gehei- 
menrath;  der  Gehör-  nndSprach-Arzt  Dr.  Ed.  Schwuäz 
in  Dresden  (yom  HerzogErnst  Ton  Sachsen-Coborg)  zum 
Medizinalrath;  der  ordentliche  Professor  des  deutschen 
Rechts  in  Leipzig  Dr.  Albrecht  zum  k.  sächs.  Hof- 
rath ;  der  Maler  Franz  Catel  in  Berlin  nnd  der  Zeieh- 
nenlehrer  Maler  Mengelberg  sen.  in  Köln  zu  Pro- 
fessoren. Dem  Herzog  ron  Vittoria,  dem  Dom- 
herrn Professor  'Ritter  in  Breslau,  dem  Professor 
Dr.  Leo  in  Halle  und  dem  Consul  List  haben  die 
juristischen  Facnltäten  zn  Yalladolid  y  Würzbnrg^ 
Halle  nnd  Jena;  dem  Abb^  Brach ^  Bibliothekar  der 
Propaganda,  und  dem  Schwedischen  General  nnd  Prä* 
sidenten  des  Kriegscolleginms  G.  v.  Ptyon  die  phi- 
losophischen Facnltäten  sn  Löwen  nnd  Jena  die  Doe- 
torwürde  honoris  causa  ertheilt.  Dem  ordentticken 
Professor  der  Botanik  an  der  Wiener  UniTersitat  Dr. 
Stopft.  Endlicher  hat  8.  k.  k.  Majestät  das  Ehren- 
dtplom  eines  Doctors  der  Hedizin  bewilligt. 
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Mmiemten  und'  piUhHs '  Geseihehaften  t  Der 
Minister  der  aaswärtigen  .  ADgelegenheiten  Fronen 
Guizot  tn  Paris  aoswärtiges^  der  Doc  de  tiuynes 
ebendaselbst  Bkrenmitglied,  Wilh.  Grimm  ^  Professor' 
wm  der  Hagen  in  Berlin,  Geheimer  Jnsthratli  IHrh-* 
eeu  in  Berlin  und  Professor  fftthi  Schott  Mitglie« 
der,  Prof.  C.  JFr.  Hermann  in  Aarbiirg  nnd  Ar* 
ohivar  Periz  in  Hannorer  correspondirende  Mitglie- 
der der  Akademie  der  Wissensehaflen  in  Berlin; 
Thiers  so  Parijg  nnd  Mittermaier  tn  Herdefberg  or- 
dentliohe,  de  Pöiter,  ji.  de  VilUfieuee  nnd  heap. 
Hanke  eorrespondirende  Mitglieder  der  acaäemie  de$ 
•ciencee  marales  et  poNtigue$i  Duhamel  Mitglied  der 
jicademie  de$  eoienceM*^  Graf  MolS  j  Vietar  Hugo 
nnd  Graf  Ton-  St*  Ai4aire  Mitglieder  der  Academie- 
francaüe%  der  Minister  Villemain  ordeütltcbes  Mit- 
glied; Professor  Kosegarten  in  Greifs wald,  Pro- 
fessor lAUMen  in  Bonn ,  Professor  Gäiaßbrd  in  Oxford 
Correspondenten  der  Jlcademie  dee  inBCripttons  et 
Hellen  lettrea^  der  trirklieke  SiaatstaA  4f^  Parf^tuni 
der  wirkUcbo  Geheime  Rath  Baron  von  Hahn  Eht^ü'* 
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mitgKed,  der  Collegienrath*  Dr.  Lonfnft^  Pi^fessbt  am 
p&dagogisehen  Haaptinstitnte  zn  Petersburg^  CorrespoiM 
dent  der  Academie  der  Wissenschaften  zu  Petertobtkfgi 
der  Geheime  MediMnAlrath  Link  in  Berlin  answärti* 
ges  Mitglied  der  Schwedischen  Academie  der  Wissen- 
schaften; deir'  Abb^  de  Luca  wi  RnAi  Viöepräsident 
der  acad.  nobile  ecclesiastica ;  der  Leibarzt  Dr.  t;oi» 
Ammon  nnd  Dr»>  Baumgarten  in  Dresden  Mitglieder 
der  SociA^  de  midicine  m  Gent;  das  Mitglied  des 
Instituts  Dr.  LiHr4  in  Paris  ordentliches  Mitglied  der 
naturfof sehenden  Gesellschaft  zu  Halle;  der  Priratdo- 
cent  nnd  praktische  Arzt  Dr.  /.  Roienbaum  in  Halle 
memhre  honoraire  der  Sociite  medico  -  chirurgieale 
zn  Brügge;  Prinz  Luitpold  von  Baiern  Ehrenmitglied 
der  botanischen  Gesellschaft  zu  Kegensburg'^  der  Mi-^ 
nister  der  geistlichen,  Unterrichts- nnd  Medicinal- An- 
gelegenheiten in  Prenssen  Eichhorn  Ehrenmitglied  des 
Thüringisch -Sächsischen.  Vereins  zn  Halle;  der  Kron- 
prinz Ton  Dänemark  Präsident  des  Nordischen  Termins 
f&r  Alterthnmsknnde  in  Kopenhagen. 
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LITERARISCHE    ANZEIGEN. 


L  Ankündigan^en  neuer  Biicber. 

Für  Aerzte  und  C]iirnrge.]i« 

In  allen  Buchhandlungen  ist  zn  haben: 
Od^  Die  herabgesetzten  Preise  za  beachten« 
Himjj/^  B.  A.  W.  Dr..  Beiträge  zur  Anatomie  nnd 
Physiologie,  nnter  dei^  besondem  mtel:  Darstel-<, 
Inng  des  Dualismus  am  normalen  undf  abnormen 
menschlichen  Körper,  oder  physiologische  Bfrör- 
terung  seiner  Zusammensetzung  aus  zwei  Hälf- 
ten nnd  der  auf  mangelnder  Vereinigung  dersel- 
ben beruhenden  Missgeburten,  gr.  4*  mit  4  Kupf, 
und  2  SteinabdrQcken ,   erste   Lieferulog,    1829. 

3Vs  jetzt  IV»  RAlr. 
Dessen  2terTheil  u.  d.  Titel:  Geschichte  des  foetus 

in  foetu  gr.  4.  18  Bogen  mit  4  Al^hildnngen  TOn 

Geborten   in   natürlicher  Grösse  und   1  Knpf«  in 

4.    1831.  ,3  Rthir.  jetzt  IVs  Rtfilr. 

Hausmann  y  U.  F.,  Director  der  Thierarzneischdle : 
Ueber  die  Zeugung  und  Entstehung  des  wäh-- 
ren  weiblichen  Eies  hei  den  Säugethieren  und 
Metischen,  Eine  von  der  Gottinger  Academie 
mit  dem  ersten  Preise  gekrönte  Preisschrift. 
1840.  gr.  4. .  {18%  Bogen)  mit  10  illum.  Kupf. 
in  4.  n.  Fol.   n.  5  Rthlr. 

Dessen:  Einiges  über  Entzündung,  gr.  8.  geb. 
6  gGr. 

Oslander^  J.  Fr.,  Dr.,  Professor  in  Göttingen: 
Zur  Praaris  der  Geburtshülfe.  gr.  8.  1827. 
21  gGr. 

Schmidt,  C.  L.,  Hofzahnarzt:  Theoretische  und 
practiscke  jinleitung  zur  Zahnarzneikunst. 
Elin  Leitfaden  für  angehende  Zahnärzte,  gr.  9. 
1839.    Mit  22  lit)i.  Taf.  geh.  .  1  Rthlr.  12  gGr. 

Stromeyery  L.,  Dr.  Prof.:  Orthopädische  Erfah- 
rungen und  Operationen.  '  Mit  8  litii.  Taf. 
§r«  8.  1838.    geh.    2  Rthlr. 


Dessen:  Die  Paralyse  der 
gr»  8.   1836.    geh.    21  gGr. 

Daviesy  Thom.,  Vorlesungen  über  die  Krankheit 
ten  der  Lungen  und  des  Herzens.  Ans  dem 
Englischen  übersetzt  TOn  denDoctoren  6.  Hart- 
mann  nnd  W.  Kirchhof.    1836.  gr.  8.  ,{28^/^ 

Bog.)    2  Bthlr. 

* 

Westmmb.  H.  A.  L.,  Dr.,  de  Helminihibus  acon^ 
thocephalis  Commentatio;  adnejco  recenen 
animalium,  in  Museo  Vindohbnensi,  circa 
helminthes  dissectorum^  et  singuldrum  äpe^ 
cierum  harum  in  Ulis  repertarutk}  cum  $  ta- 
bulis  acre  inoisis.  Fol.  1821.  2  Rthir.  20  gfir. 
jetzi  n.  1  Rthb.  12  gGt. 

Lee,  li.^  Untersuchungen  über  das  fiesen  uHd 
die  Behandlung  einiger  der  wichtigsten  Krank- 
heiten  der  Wöchnerinnen.  A.  d.  Engl,  übers, 
nnd  mit  Zusätzen  ▼ersehen  FomDr.C.  Schnee» 
mann,  Hofmedicns  zu  Hannoyer.  gr.  8«  1834. 
(18  B.)   :  1  Rthlr.  18  gGr. 

Günther  y  J.  H.,  Vice -Dir.  der  K.  Teterindirsbhnle 
in  HapiloTer:  Untersuchungen  und  Erfahrut^ 
gen  im  Gebiete  der  Anatomie,  Physiologie  und 
Thierarzneikunde,  I.  Lief,  „di«  Breciion  des 
Penis  nach  Beobachtungen  ond  YorimAem  am 
Thieren,  besonders  an  Pferden. ''  gt.  &  g«b« 
16  gGr. 

Matihaei^  C.  Chr.«  Dr.^  Medizinisch  psychologi- 
sches Gatachten  über  die  Yernrtheilnag  des  Lien- 
tonants  Bmile  de  la  Ronciere  tot  den  Assisen^  ii| 
Paris  1835.  Mit  einer  Abbild,  des  Morelsehen 
Hasses,    gr.  8.    1636.    geh.    12  gGr. 

AelioikgsdhoBof^liuthlkaadiung. 


n  

In  Carl  Gerold's  BucUandlniig  in  Wien  ist 
80  eben  erflchienen^  und  daselbst,  so  wie  in  allen 
Bndiliandlnngen  Deutschlands  zu  haben: 

Lehrbuch 

der 

Probir-  und   Hüttenkunde 

als 

'    Lei-tfadea 

für 
aeademtsche  Vorlesungen. 

Von.      ,  t 

Dr.  Alois  Webrle» 

k.  k.  Bergrathe,  Professor   der   Mineralogie,    Chemie 
und  Hüttenkunde   an   der.  k. ,  k.   Berg  -  Akademie   zu 
SchemnitSy  mehrerer  gelehrten  Gesellschaften  ordentli- 
chem und  correspondirendem  Mitgliede. 
Zwei   Bände. 
Mit  einem  Hefte  tou  27  Kiipfertafeln  in  Folio* 

gr.     8.    Wien    1841.      Preis:    6    Rihlr.    sächs. 

^^^^_— ^__B«~^— ^^■^•^» 

Der  Zweck  dieses  Werkes  ist,  zufolge  der  Tom 
verewigten  Verfasser  noch  selbst  geschriebenen  Vorrede^ 
kein  anderer,  als  dem  Anfänger  das  Studium  der  Pro- 
bir-  und  Hüttenkunde  zu  erleichtern,  ihn  den  Anfang 
dieser  Wissenschaft  kennen  zu  lehren,  und  sowohl 
mit  den  Ver(ahrungf arten,  die  zur  Auffindung  und 
Gewinnung  der  Metalle  angewendet  werden,  als  auch 
mit  den  Grundsätzen,  auf  welchen  diese  Methoden  be- 
ruhen,  bekannt  zu  machen. 

Hauptaugenmerk  war  dabei  Fasslichkeit  und  mög- 
lichst ToUständige  Uebersicht  der  im  Gebiete  des  Pro- 
bir-  und   Hüttenwesens   gemachten  Erfahrungen. 

So  findet  man  hier  alle  in  dieses  Fach  einschla- 
genden Gegenstände  im  Znsammenhange  yorgetrageu, 
und  Zweck  9  Vortheile ,  Nachlheile,  Resultate  und 
Theorie  eines  jeden  Prozesses  lehrreich^  dentUoh  und 
erschöpfend  erörtert. 

Das  Werk  enthält  nach  einer  die  allgemeinen  Be- 
griffe feststellenden  Einleitung  im  ersten  Hanptstücke 
die  allgemeine  Prabirknnde^  worin  die  rer- 
acbiedenen  Verrichtungen,  Geräthschaften ,  Flusse  und 
Auflösuugsmittel,  sodann  die  mechanischen  und  che- 
mischen Operationen  des  Probirers,  sammt  der  Aus- 
gleichung der  gefundenen  Probehalte  und  Verfertigung 
der  Frobeansrhläge  abgehandelt  werden. 

Das  zweite  Hauptstück,  die  allgemeine  Hüt- 
tenkunde handelt  nach  Angabe  der  Grundsätze,  wor- 
auf die  Ansseheidang  und  Gewinnung  der  verschiede- 
nen  Stoffe  bwuht,  von  den  mechanischen  hüttenmän- 
Hisehen  Operationen,  wobei  die  Abschnitte  von  den 
Terschiedenen  Arten  der  Oefen  sich  besonders  durch 
Reichhaltigkeit  und  Vollständigkeit  auszeichnen;  dann 
Ton  den  auf  Hütten  angewendeten  chemischen  Opera- 
tionen^ und  endlich  von  den  durch  die  hüttenmänni- 
schen Prozesse  ausgeschiedenen  Edukten  oder  gebilde- 
ten Produkten. 

Das  dritte  Hauptstück  begreift  die  speeielle 
Prohir-  und  Hüttenkunde,  und  liefert  erschö- 
pfende Abhandlungen  über  Brennmateriale,  ;Schwefel, 
Zink,  Quecksilber,  Arsenik,  Kobalt,  Wismulh,  An- 
limoB,  Bhen»  9i»i|,  Blei^  Kupfer,  Silber  und  Gold; 


den  Schlnsa  nacht  4ie  Utaralnr  der  Prebier  «  und 
Hüttenkunde, 

Die  ^tnf  den  Kupfer  tafeln  befindlichen  Zeich- 
mungenr  dienen  ^ur  Erläuterung  der  Oefen  und  Geräth- 
Qchaftenji  um  die  .weiitäufige  Beschreibung  dieser  Ge- 
genstände zn  vermeiden ,  und  das  Selbststudium  der 
Wissenschaften  zu-  erleichtern. 

Nicht  minder  beaohtenswerth  in^mehrfaeher  Hin- 
sicht sind^die  dem  Werke  beigegebenen  Schmelnmani- 
pnlations-  Ausweise. 

So  darf  sich  die  Verlagshandlnng  schmeicheln,  ein 
Werk  geliefert  zu  haben,  welches  die  Probir-  und 
Hüttenkunde  auf  ihnem  gegenwärtigen  Standpunkte  al- 
len billigen  Ansprüchen  genügend  darstellt^  und  die 
montanistischen  Stndica  auf  ausgezeichnete  Weise  zu 
befördern  <geeignet  isl^  > 

-  .'  ' 

Im  Verlage  der  Nicolaienhen  Buchhandlung  in 
Berlin  ist  erschieilen: 

Paul  Gwbardt  und  der  gresn e  Giiiirfilst 

Vorlessngen  am  25.  Süflungsfeste  derBerlinischen  Ge- 
sellschaft für  deutsche  Sprache  und  als  Ankündigung 
einer  neuen  Ausgabe  iion  Paul  Gerhardt's  geistlichen 
Liedern  zum  Druck  befordert  durch 

Otto  Schule,  Königh  Promzial-Behnlratb. 
Preis  2y2  Sgr.,  gehefteU 
Binnen  Kurzem  erscheinen  in  demselben  Verlage: 
Paul  (xerhardt's  gcistliclie  Andaciten 

in  'hundert  und  zwanzig  Liedern. 

Nach  der  erßten  durch  J'.  G.  Ebeling  besor^eii 
Ausgabe,  mit  Anmerkungen  und  geschichtlicher  Ein- 
leitung herausgegeben  ron 

Otto  Schulz,  König!. 'ProTinzial-Schulrath. 
Mit  dem  Bildnisse  P.  tierhardt's.' 

Die  Ausgabe  wird  enthalten:  1)  Geschichtliche 
Nachrichten  über  P.  Gerhardt's  Leben  und  die  auf 
seine  Amtsentsetzung  bezüglichen  Documente.  2)  Ei- 
nen kritisch  berichtigten  Text  der  P.  Gerhard  tischen  Lie- 
der nach  der  in  der  Ebeling'scheu  Ausgabe  beobachte- 
ten Beihefolge.  3)  Bbeling's  Vorreden  zu  den  einzel- 
nen Heften  seiner  Ausgabe.  4)  Eine  Nachweisung  der 
Quellen,  aus  denen  die  Lieder  zum  Thcil  genommen 
sind,  nnd  .Anmerkungen  zum  Verständniss  derselben. 

Der  Druck  wird  auf  schönem  Maschinen- Velin- 
papier, mit  neuen  scharfen  Lettern  rollzogen  und  der 
Ladenpreis  1%  Rthlr.  nicht  übersteigen. 

Bei  uns  ist  erschienen  und  durch  alle  |pi.ten  Buch- 
handlungen zu  beziehen: 

Handbuch 
der 

K  i  r  c  h  6  n  g  e  s  c  h  i  c  h  t  e. 

Von 
Heijir.  BrnBt  FeitL  Chterilce» 

Theol.    D. 
Vierte  rermehrte  und  verbesserte  Auflage.  2  Bände. 

gr.  8.    Preis:  4  Rthir. 

Halle,  November  1840. 

Gehauer^Mch^  Buchhandlung, 
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LITKAAR  ISCHE    NACHKICHTEN. 


I.  Todesfälle. 

Den  10.  Mai  1840  starb  su  Hambarg  die  Dieb« 
terin  Engel  CkriHine  We$iphalen  gtb,  von  Ajren. 
Sie  wnrde  in  Hamburg  am  8.  Dec«  1758  Ton  wohl* 
habenden  Eltern  geboren ,  Ton  eilf  Kindern  das 
sehnte.  Schon  früh  erwachte  in  ihr  der  Durst 
nach  Kenntnissen.  Oft  hat  sie  in  spateren  Lebenftjah- 
ren  enfthlt,  dass  sie  als  Kind  die  Nacbtiampe  ihrem 
Bette  näher  ger&ekt,  am  sn  lesen.  Früh,  ehe  die 
Wärterin  erwachte,  wnrde  die  Lampe  anf  ihren  alten 
Fiats  gestellt.  INes  trieb  sie  Jahre  lateg>  las  Alles, 
was  sich  auf  dem  Bäeherbret  über  ihrem  Bette  befand, 
besonders  aber  die  heilige  Schrift  nnd  die  Acerra 
philologica  ehrwürdigen  Andenkens.  Im  löten  Jahre 
Tcrlor  sie  ihren  Vater,  dessen  Lieblingstocbter  sie  war, 
und  von  dem  sie  noch  im  spätesten  Alter  mit  Yerehrnng 
sprach.  Dieser  führte  damals  di^  grösste^  fast  ein- 
zige, Handlung  in  Glas,  Menbles,  Porieian  n.  dgl.  m. 
Früh  schon  seichnete  das  talentrolle  Mädchen  Mo- 
delle ,n  die  answärts  angefertigt  wurden,  und  oft 
liess  der  Vater  sie  hinunter  rufen,  um  fransösische 
Bestellungen  entgegen  sn  nehmen,  da  sie  schnell  der 
Sprache  machtig  geworden  war.  Da  nach  des  Vaters 
Tode  die  Mntter  sich  einschränken  musste,  wurden 
die  Töchter  sur  strengsten  Häaslichkeit  ersogen,  deren 
edelster  Typas  auch  ^  an  nnserer  Dichterin  in  ihrer 
gansen  Erscheinung  sn  allen  Zeiten  wahrhaft  wohl- 
thuend  dem  Fremden  entgq;en  trat.  Man  erkannte 
in  ihr  immer  die  Hansfran,  die  Mutter,  die  Gros.s- 
mutter,  nnd  Mancher^  der  da  kam  und  auf  die 
Dichterin  gerüstet  war^  ward  auf  das  freudigste 
überrascht^  wenn  er  in  der  Dichterin  die  ehrwürdige 
Frau  des  Hauses  kennen  lernte.  Fast  immer  mit 
weiblichen  Handarbeiten  beschäftigt,  konnten  die  von 
^jr^schen  Tochter  ihrer  geistigen  Ausbildung  wenig 
Zeit  widmen,  aber  desto  eifriger  wurden  diese  Stiniden 
angewandt,  mn  Alles,  was  Neues  nnd  Grosses  erschien, 
zu  lesen  und  sn  cxcerpiren.  So  ersählte  die  Ver-* 
blichene  wiederholt,  wie  sie,  wechselsweise  mit  den 
Schwestern,  der  Mutter  in  einem  Gichtanfall  den  Arm 
habe  hoch  empor  halten  müssen,  als  die  einzige,  der 
Kranken  Linderung  gewahrende,  Stellung.  Hinter  den 
Vorhängen  des  Bettes  aber  habe  sie  heimlich  mit 
der  andern  Hand  einen  Band  Klopstockischer  Oden  ge- 
halten und  gelesen,  bis  der  Arzt  sie  darüber  ertappte 
und  die  Atutter  mr  Ueberbildung  der  Tochter  warnte» 
In  diesem  Zeiträume  fand  die  Mutter  tnidi  einige  Gt^ 


dichte  des  Mädchens,  nnd  liess  angstroll  ihren 
Beichtrater  Siurm  zu  sich  kommen,  nm  seinen  Rnth 
darüber  zn  Ternehmen.  Dieser,'  ein  gebildetnr  Mann, 
selbst  Dichter,  freute  sich  des  entdeckten  Tnleates 
nnd  munterte  das  junge  Mädchen  sn  ferneren  Ver- 
suchen auf.  So  war  die  Mntter  beruhigt  nnd  für  die 
Tochter  eröffnete  sieh  der  erste  geistige  Austausch.  Ihr 
nachheriger  Mann,  der  hambnrgische  Senator  Johann 
Ernst  friedrkik  Westphahn^  bewarb  sieh  lange  um 
das  schüchterüe  Mädchen;  sie  fürchtete  ein  geränsch« 
Tolles,  geselliges  Leben,  während  ihre  ganze  Natur 
sich  entschieden  zur  Stille  und  Häuslichkeit  hinneigte. 
Sie  bedachte  damals  noch  nicht ,  dass  eben  eine  glän- 
zendere Lebensstellung  ihr  auch  in  Bezug  anf  ihre 
Studien  förderlich  sein  Würde.  Später  hat  sie  es 
oft  dankbar  erkannt,  wie  Tiele  interessante  Bekannt* 
Bchaften  sie  gerade  durch  ihre  Verhältnisse  gemacht. 
Am  4ten  August  1786  wnrde  sie  die  Gattin  ihres  als 
Kaufmann  nnd  Bürger  in  nicht  gewöhnlicher  Achtung 
stehenden  Gemahls.  Sie  wurde  Mntter  Ton  zwei  Sehnen 
nnd  drei  Töchtern,  Ton  denen  1  Sohn  und  2  Töchter 
sie  überleben.  Im  Jahre  1788,  kaum  Ton  einer  sdiwe- 
ren  Krankheit  genesen,  wurde  sie,  mehr  als  je,  Tom 
gesellschaftlichen  Treiben  fortgerissen^  nnd  oft  ot^ 
wähnte  sie,  dass  nur  die  Zeit,  welche  sie  der  damali* 
gen  Sitte  gemäss  unter  den  Händen  des  lange  arbei- 
tenden modischen  Friseurs  zubringen  musste,  der 
Lektüre  gewidmet  war.  Ihr  Hans  war  der  Mittel«^ 
pnnkt  einer  geistig  ansprechenden  Geselligkeit;  man 
braucht  wohl  nur  die  Namen  Gramberg,  Ton  Halem, 
Veit  Weber  (Wächter),  Busch,  Tischbein,  Gnrlitt  zn 
nennen,  um  zu  begreifen^  dass  bedeutende  Persönlich- 
keiten mit  ihr  in  Wechselwirkung  standen.  Nach  und 
nach  aber  umdtstertb  sich  der  Horizont  ihres  Lebens: 
die  französische  Zeit  nahete  mit  allen  Gräneln  nnd 
Leiden.  Gastlichen  Anfeathalt  fanden  damals  in  ihrem 
Hanse  unter  andern:  Louis  Fhüippe  wo«  OrUan$ 
und  Dnmouriez^  beide  unter  fremden  Namen.  Sie 
zeigte  im  Zusammensein  mit  njn  hochstehenden  Man-* 
nern  einen  Takt  und  eine  Weltklugheit,'  die  Ton 
ihrem  klaren  Verstände,  Ton  ihrem  wahren  Gefühl  das 
beste  Zengniss  gaben.  fr€$ipkalen  war  der  griksis 
Patriot,  seine  Gattin  wirkte  in •  demselben*- Sinne,  sie 
half,  sie  ermunterte  durch  Wort  und  That.  Inzwischen 
erschienen  Ton  ihr:  Cknrlotte  Corday^  TragMte  in 
fünf  Akten  mit  Chören  1804.  Petrnrca ,  ein  diranMi- 
tiscAes  Gedreht  in  ^  Akten  1806.  Gediekte  Bd^I  «.  II 
1809«  Bd.  BL  1811.  Ihr  Talent  mm-  si»  }Ttiicksi| 
10 
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TorzSglieh  gelang  ihr  die  Anffassnng  der  Naiarsoliöii- 
heiten,  die  sie  in  zarten,  liebKchen  Bildern  schilderte. 
Charlotte  Cordaf,   so  ii?ie  Petrarca  wurden  sehr  bei- 
fällig anfgenommen.    Im  Jahre  1812  machte  Christine 
Westphalen   mit  ihrem  Gemal^l    und,  ihi;er  Jüngsten. 
Tochter  ein  Reise  durch  Deutschland  nnd  die  Schweiz^ 
deren  Erinnerung  ihr  noch  im  Spätherbst  ihres  Lebens 
manche  frohe  Stunde  gewährte.     Sie  trat   in   persön- 
liehe   Bekanntschaft  mit  Eschenb'urg,  Wielaud/  Söm- 
merring,  Josej4i  von  Bechtolsheim,  Johanna  Schopen- 
hauer, Caroline  Pichler  und  mancher  andern   hervor- 
ragenden Erscheinung;  mit   einigen  lebte  sie   in  Brief- 
wechsel fort.    Sie  schrieb  ein  heiter  gemüthlichcs  Tage- 
hvLAj   dem    manche    poetische    Ergüsse    eingeflochten 
sind    und    welches    sich    unter    ihren    nachgi^iasseuen 
Papieren  befindet.    Besonders  wurde  sie  durch  die  Ka- 
iurschönheiten  der  Schweiz  angeregt,  und  manche  Gc- 
•diehte    aus    spaterer    Zeit     sprechen   ihre    Sehnsucht 
•darnach    aas.    Heimgekehrt  wurde  ihr   edles  Gemuth 
xerrisseo    dnrch    die  AnÜ»sung   aller    vatPrstädtischen 
Verhältnisse,  besonders  durch  die  Einäscherung  ihres 
selbst   angelegten  Gartens  am  Ufer  der   Billc.     1815 
erschienen  die  Gesänge  der  Zeit  ^  dem  vaterlündischeu 
Kampfe  1813  n.  1814  zum  Andenken.    Diese  sind  von 
historischer   Bedeutung,   besonders   für  Hamburg.    Es 
spricht  sich   in  ihnen  zwar  die  Klage   über  die  Zer- 
störung^   aber   auch    ein    freudiger    Muth,    der  auch 
Andre    anregen    will^    zeitgemäss    aus.     Uud   als    der 
Friede  zurückgekehrt  war,  erbaute  sie  ihren  Lieblings- 
sitz wieder,  und  genoss  eines  ruhig  beschaulichen  Le- 
hens im  Kreise  ihrer  Familie^  die  sich  um  6  Enkelinnen 
Ton  den    wohlverheirathetcn  Töchtern   vermehrt  hritte^ 
und  im  Umgang  mit  den  geistreichsten  Männern  ihrer 
Vaterstadt,    als:    Grics,    Sieveking,    .Voght,    Kerner, 
(Bruder  des  Weinsbergischen),  Hübbe,  Ebeling,  Fah- 
renkruger,    Hudtwalcker    d.  alt.,   Gurlitt,    Hartmaiui. 
Am  3ten  Sept.   1833  verlor   sie  ihren  Gatten,  dessen 
sie  stets,  wie  er  es   nicht  blos  um  sie,  sondern  um 
Hamburg  verdiente^  mit  inniger  Liebe  gedachte.    1835 
erschien  *  noch  ein   vierter  Band  Gedichte  aus  ihrem 
spätem  Lebensalter,  nnd  in  demselben  Jahre  ein  Heft: 
Brbauungslieder    betitelt.     Sie     erfreute    sich    einer 
nniuiterbrochenen  Gesundheit 3  und  eine»,  für  ihr  hohes 
Alter   nngewöhnlichen  Kraft  und   Frische  des  Geistes. 
So  wirkte  sie  zunächst  in  ihrem  häuslichen  Kreise  mit 
der  grossten  Treue  und   war  Allen,   die  sie  darin  sa- 
hen, ein  Muster  der  mütterlichen  Liebe,  der  rastlosen 
ThätJgkeit,  der  Anspruchslosigkeit  und  Freundlichkeit. 
Die  Frähstunden  waren  dem  Dichten  und  der  ]i)jnsam- 
keit  geweiht,    der  spätere  Tag  nnd  Abend    aber  der 
Geselligkeit.    Sie  hatte  noch /die  seltene  Freude  2  Ur« 
enkel  und  1  Urenkelin  zu  sehen.    Mit  einigen  Freun- 
den blieb  sie  in  enger  Verbindung,  besonders  mit  dem 
im  Jahre  1838  verstorbenen,   würdigen  von  Reinhold, 
der  in  Hamburg  seiner  Familie  und  den  Studien  lebte. 
Manches  jüngere  Talent  schloss  sich  ihr  an,  und  ward 
Ton  ihr  freundÜeh  gefördert  und   gehoben«    An  ihren^ 
SOsten    Gebnrtstage   wurde  sie    durch    die    allgemeine 
Liebe  nnd  Verehrnng.  hocji  erfrieut,  indem  Jeder  sich 
bestrebte,  ihr  djureh r  aifinige  Gesqhenkle,  Blumen,  Ge- 
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dichte  etc.  Hochachtung  zn  erweisen.  Am  Abend  Wurde 
ihr  Leben  ihr  allegorisch  wieder  vorgeführt.  An  Allem 
äusserte  sie  eine  grosse  Freude  uud  nannte  den  Tag 
immer  den  Glanzpunkt  ihres  Lebens.  Sie  erwiderte 
alle  Freundlichkeit,  in,  einem  ansprechenden  Gedichte. 
So  lebte  sie  ein  glückliches,  frohes  Alter,  bis  sie  im 
Winter  1840  von  einem  gastrischen  Fieber'  befallen 
wurde,  von  welchem  sie  jedoch  wieder  genas,  nnd 
noch  einmal  in  wiedergekehrter  Kraft  und  Lebenslust 
ihren  Landsitz  hesnchte.  Am-  nächsten  Tage  erkrankte 
sie  heftiger  denn,  zuvor^  nnd  entschlief  sanft  auf  ihrem 
Lieblingsaufenthalte  am  10.^  Mai  1840.  —  In  ihrem 
Nachlass  befinden  sich,  ^ie  za  erwarten  stand,  nicht 
nur  eine  reiche  Menge  handschriftlicher  Gedichte,  soo- 
jdern  auch,. Was  dem  grossem  Publikum,  das.  die  Ver- 
ewigte nicht  persönlich  kannte,  beweisen  mag,  dass 
Christine  Westphalen  nicht  blos  'Dichterin,  sondern 
auch  Hausfrau  im  schönsten.  Sinne  des  Wortes  war, 
ein  von  ihr  selbst  verfasstes  Kochbuch  y  dessen  Werih 
viele  Hausfrauen  erprobt  haben.  Von  ihrer  Wissbe- 
gier und  ihrem  ernstefi  Flcisse,  auch  besonders  in  der 
Lektüre  der  Alten,  zeugen  16  Bände  Auszüge,  von 
deren  Wioderlesung  sie  sich  manchen  Geniisa  ver« 
sprach,  wenn  sie  selbst  nicht  mehr  schaiTen  könnte. 

Den  12.  Deccmber   V^  der  Dirertor  der   Irren- 
anstalt zu  Charen^on   bei  Paris  Jean  Etienne  Domi'- 
nique  Esquiroi^  geboren  in  Toulouse  am  4.  Hnuar 
.1772.      Der    Vater,    ein    sehr  geachtelter   Kaufmann , 
schickte  den  Knaben  ins  Sefnii^ar  von  S.  Sulpice  nach 
Issj,,von  wo  er,  durch  die  Revolution  vertrieben,  in 
seine  Vaterstadt   zurnokkehrte    nnd    an   der    dortigen 
Universität  Medizin  studirte.    Er  diente  1794  bei  dem 
Militärlazarcth  zu  Narbonue*    Dieses  Äicnstes   entlas- 
sen kam  er,  beinahe  ohue  Vermögen,  nach  Paris,  um 
seine  Studien  fortzusetzen.     Dort  wurde  er  Pinels,  der 
damals  mit  Erfolg  eine  rationelle  Behandlung  der  Gei- 
steskranken   versuchte,    bevorzugter    Schwier.     Unter 
seiner  Aufsicht  schrieb  er  die  klinische  Medizin,  von 
der  mehrere  AuÜagen  crschieneu.     Das  angestrengteste 
und    sorgfältigste  Studium    widmete   er   den    Geistes- 
krankheiten; das  erste   Ergebniss   desselben    war    die 
These   über   die  Leidcnscluiftew ,   als  Ursachen,   Sym- 
ptomen uud  Heilmittel  der  Narrheit,    wodurch  er    sich 
1805  die  Doctor würde  erwarb.     1811  wurde   er  Piuels 
Nachfolger  an  der  Salpdtriere  zu  Paris,    Sein  Haupt- 
augenmerk war  nun  darauf  gerichtet,  die  Heilung  der 
Geistcskrankhellen    durch    wesentliche    Verbesserungen 
in    der   Einrichtung  und   Verwaltung  der  Irrenhäuser 
vorerst  möglich   zn  machen.    .Seine  Erfahrungen   auf 
diesem  Gebiete  bereicherten  das  Dictionaire  des  seien- 
CCS  medic.    Zum  Lohn   für  seine   Pflege  verwundeter 
uud  kranker  Soldaten  erhielt,  er  1814  das  Kreuz  der 
Ehrenlegion;  seit  18X7  hielt  er  klinische  Vorlesungen 
über  Seeleukrankhciteu  und  Seelenheilkunde,   die  da- 
durch an  Interesse  und  Bedeutung  gewannen,  dass  das 
abgehandelte   Thema  der  freien    Besprechung   anheim 
gegcl^en   wurde,    und    jeder  seine  abweiohenden  Mei- 
nungen ungehindert  äussern  und  vertheidigen  konnte. 
1818  veranlasste  er  die  Ernennnng.  einer  Commissiou 
zur  Abstellung  der  Missbräuche  in  den  Irrenhäusern; 
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80  wie  man  aiicli  anf  seine  Anffordenm^Imnhanser 
in  Ronen,  Nantes^  le  Mans,  Montpeljier  und  Mar- 
seille, dre  jedoch  alle  von  der  Anstalt  \n  Charenton 
fibertroffen  werden,  einrichtete.  Im  Jahre  1823  wurde  er 
Generalin3pector  der,  Universität;  1826  erhielt  er  die  Lei- 
tung der  Anstalt  Ton  Charenton;  1828  trat  er  in  den  6e- 
sundheitsrath.  Durch  dier  JulireTolotion  rerlor  er  alle 
seine  öffentlichen  Stellen  nnd  lebte  darauf  rorzuglich 
seiner  Privat- Irrenanstalt.  Die  Zahl  seiner  Schriften, 
welche  sich  über  alle  Gegenstände  der  SeelenheMknnde 
rerbreiten,  ist  sehr' gross;  wir  besitzen  eine  deutsche 
Bearbeitung  derselben  zu  einer  Art  Ton  Sjstem  durch 
HiUe  (Lpz.  1827.)  Alle  diese  krönt  aufweine  würdige 
Weise  die  1838  in  zwei  Bänden  erschienene  Schrift; 
des  maladics  mentales  considdries  sous  les  rapports 
medicalesj  hygienique  et  midieo^ldgal  (deutsch  von 
Bernhard^'  Berlin  i838),  unstreitig  das  bedentendste 
Werk  über  dieseiü  Gegenstand,  ebenso  reich  an  pra- 
ctiscben  Erfahrungen  als  tiefen  Blicken  in  das  Wesen 
des  menschlichen  Geistes* 

Den  1.  Jannar  1841  zn  Pirna  in  Sachsen  der  Jn- 
stizamtmann  Hofrath  Carl  Friedrich  Jässing^  durch 
die  Bearbeitung  eines  ,,Promtnarinm  der  altern  nnd 
neuem  Sachs.  Gesetze"  (1830)  und  eines  „alphabeti- 
schen Promtnarinm  der  altern,  neueren  und  neuesten 
Sachs.  Gesetze'*  (Grimma  1839)  bekannt. 

Den  2.  Jan.  zn  Stuttgart  der  k.  wfirtcmbergische 
Staatsralh  und  ordentliches  Mitglied  des  Geheimen  Kä- 
thes von  Fischer j  Comthur  des  Kronordens,  Ritter 
des  Friedriehsordens  u.  s.  w.  aus  den  ständischen  Be- 
rathungen  bei  Bntwerfung  der  würtembergischen  Ver- 
fassung bekannt. 

An  demselben  Tage  zn  Würzburg  der  Domcapitn- 
larDr.  Johann  Philipp  von  Gregel^  seit  1820  Ritlef 
des  b.  Verdienstordens,  im  neunzigsten  Lebensjahre. 
Er  war  zu  Prolsdorf  in  Franken  ain.7.  April  1750 
geboren,  1787  Unterbibliothekar  bei  der  UaiTersität,  ^ 
1791  ordentlicher  Professor  des  Kirchenrechts,  1803 
Landesdireetionsralh  geworden  und  1823  in  Ruhe- 
stand versetzt.  Es  giebt  von  ihm  mehrere  juristische 
Schriften,  z.  B.  1788  de  juribus  nation.  german,, 
1795  de  re  statutaria  Capitul.  german.^  1801  tou 
Eheverlöbnissen,  1805  das  landesherrliche  Patronat- 
recht  n«  s.  w. 

Den  3.  Jan.  zn  Franenburg  der  Bischof  von  Erm- 
land  Dr.  Andreas  Stanislatis  von  Hatten  y  Doctor 
dor "Theologie,  Ritter  des  rothen  Adlerordens  erster 
Klasse,  78  Jahr  alt.  Er  war  54  Jahre  Priester  nnd 
40  Jahre  in  der  bischöOichcn  Würde,  Er  starb  durch 
die  ruchlose  Hand  des  frechen  Mörders  KühnapEeh 
Den  4.  Jan.  zu  Paris  der  Pair  von  Frankreich 
Baron  Louis  Bd.  Bignon^  Mitglied  der  academie  des 
sciences  morales  et  politiques  y  eben  so  sehr  durch 
seine  diplomatische  nnd  politiftche  Laufbahn,  als  durch 
zahlreiche  historische  und  pnblicistische  Schriften  be<* 
kannt,  geboren  zu  La  Meilleraye  im  Jahre  1771.  Am 
hekannlesten  sind  die  Schriften :  des  proscr/ptions  (3 
Bde.),  Du  congrbs  de  Troppau,  ou  earamcn  des 
pretentions  des  monarchies  absolues  ä  Vegard  de.  la 
monarchie  Constitution.    (18SI),  Les  cabinets  et  les 


peuple$y  depuis  1815  ittstp^^  ä  la  fin  de  1822,  Ht- 
stoire  de  France  depuis  1799 — 1807  (deutsch  von 
Haupt  und  von  'Hase^  6  Bde.,  1830)  n.  a« 

Den  5.  Jau.  zu  Paris  das  Mitglied  des  Instituts 
Andri  Frangois  Miot  Comte  de  Melito,  79  Jahr  ^ 
alt.  Er  war  zn  Versailles  am  9.  Februar  1761  gebo- 
ren, ward  1793  Gencralsecrctair  der  auswärtigen  An- 
gelegenheiten>  1795. bevollmächtigter  Minister  zn  Flo- 
renz, 1796  Ambassadeur  zu  Rom,  dann  zu  Turin,  Ge- 
neraladministrator von  Corsica  bis  1802,  Minister  bei 
dem  Könige  von  Spanien,  Jose|ih  Bonaparte  u.  s.  w. 
Ais  Gelehrter  hat  er  sich  bekannt  gemacht  durch  fran- 
zösiscl^e  ^Debersetzungen  griechischer  Geschichtsschrei- 
ber, unter  deneli  Histoire  d^Hei^dote' (1822  'in  3 
Bänden)  besonders  zn  erwähnen  ist. 

t)en  6.  Jannar  zu  Lünebnrüi'  der  Consistorial^ath  und 
Superintendent  Dir.  Christoph  Johann  Rudolph  Chri-- 
stianiy  am  15.  April  1761  zn  Flensburg  geboren,  1793 
deutscher  Hofprediger  zn  Kopenhagen,  1810  Kirchen- 
rath  zn  Oldenburg,  1813  Kirchen -nnd  Consistorial- 
rath  zn  Eutin  'lind  li^l4  nach  Lüneburg  berufen, 
wo  seinen  Bemühungen  1816  die  Errichtung  einer  Frei- 
schnle  gelang.  Seine  klaren  und  herzlichen  Predigten 
werden  gerühmt.  Als  Schriftsteller  ist  er  hekanut 
durch;  lieber  die  Bestimmung,  Würile  und-  Bildung 
christlicher  Lehrer  (1789),'  Beitrage  zur  Beförderung 
wahrer  Weisheit,  Tugend  und  Glückseligkeit  (1793), 
Predigton  (1794),  Predigten  zur  Veredelung  der  Mensch- 
heit (1795—1797)  n.  s.  w. 

IL  Vermischte  Nachrichten. 

Hasenscharten  in  Ostasien. 

In  einem  anonymen  Schreiben  aufgefordert,  uns 
darfiber  Ternehmon  zu  lassen,  mit  welchem  Bilde  die 
hochasiatischen  Horden  und  die  Bewohnor  des  östlichen 
Asiens  die  nntcr  dem  Namen  Hasenscharte  oder  JSla- 
senmaul  {labium  leporinum)  bekannte  menschliche 
Verunstaltung  bezeichnen,  erklaren  wir  hiermit  öifent- 
Mch,  dass  man  in  jenen  Regionen  —  unseres  Wissens 
—  keinen  malenden  Ausdruck  für  diesen  Naturfeliler 
besitzt.  Obschon  der  Hase  den  Chinesen,  Tnngosen, 
Mongolen,  und  Tnrk  -  Tataren  ein  sehr  bekanntes 
Thier>  und  sein  eigenthümliches  orificium  oris  eine 
nicht^  minder  bekannte  Sache  ist ,  so  haben  doch  •  die 
Sprachlnidner  aller  dieser  Volker  den  so  nahe  liegen- 
den Vergleich  verabsäumt:  das  labium  leporinum  heisst 
Chinesisih,  Spalt ^Lippe  {hö-schitn);  Mongolisch^ 
RisS'hippe  {seterhei  urwghut)%  Ost -Türkisch  wie^ 
der  Spalt' Lippe  (yarykliß  dudai),  und  Tungusisch, 
omtschokoy  welches  Wort  zwar  dunkler  Herkunft  ist, 
aber  augenscheinlich  mit  Hase  {chülmacMin)  nichts 
gemein  hat,  und  durch  angga-i  fentcn  funtuchu 
{Lippen  -  Am)  paraphrasirt  wird.  Wir  bemerken 
übrigens,  dass  auch  mehrere  Europäische  Sprachen 
bei  der  Bildung  des  Wortes  den  Hasen  nnd  sein  Maul 
fiberseheii  hahen,  so  z.  B.  die  Russische,  in  der  man 
ziemlich  umständlich  BbicfMKa  b1>  nepxHCu  ry6l&  (Aus- 
schnitt an  der  obern  Lippe)  sagt«. 

Seh, 
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LITBRAEISCHB    ANZBIGBN. 


L  Ankflndi^ngen  neuer  Bücher. 

In  Karl  Gerold 's  Bachhandlung  in  Wien  ist  so 
eben  ersckienen,  und  daselbst,  sowie  in  allen  Bucb- 
luuidlongen  Deatschlands  zn  haben: 

Sjstematisclie  DarstellnH^ 

der 

Gesetze 

über  die    I 

höheren     Stadien 

in  den 

gesammten  deutsch  -  UalienisdieiL  ProViozea 
der  österreichischen  Monarchie. 

Von 
Wilhelm  Un^ev, 

Doctor  der  Philosophie  und  der  Rechte,  o.   ö,  Professor  der 
Philosophie  am  k.  k.  Lycenm  zu  Laibach. 

Zwei  Theile  mit  einem  Repertörium. 
gr.  8.    Wien  1840.    Preis:  4  Rthlr.  sachs« 


Die  Theilnalime  an  eclit  humaner  Bildung  und  an 
den  dieselbe  nuierstu tuenden  Lehraustalten ,  au  deren 
p^esicherlem  und  sich  immer  segeosreieber  entfalteudem 
Wirken  eine  Tom  Staate  ausgefaendr,  organisirendc  Ge- 
setzgebung unerlässliebe  Bedingung  ist,  ist  beriMls  so 
allgemein  rege,  dass  das  vorliegende  Werk  schon  durch 
seinen  Titel  das  Interesse  f&r  sich  gewinnen  wird,  und 
▼on  dieser  Seite  gewiss  keiner  weiteren  Empfeblang 
bedarf.  —  Nur  darauf  glauben  wir  aufmerksam  ma* 
eben  sn  müssen,  dass  dieses  Werk,  abgesehen  von 
seinem  historischen  Werthe,  da  es  eine  auf  dem  wört- 
lich mitgetheiltcn  Inhalte  der  Gesetze  gegründete  Ein- 
sicht in  die  Entwickelnng  des  österreichischen  Stu- 
dien Wesens  innerhalb  eines  Jahrhnndertes  gewährt , 
auA  för  Deut»chlandi  ausser  den  Gränzen  Oetter^ 
reiche  materielle  Brauchbarkeit  hat,  da  so  riele 
Ausländer  die  österreichischen  und  insbesondere  die 
medizinisch  -  chirurgischen  Anstalten  besuchen  uud  in 
Oesterreich  Diplome  erwerben,  und  ferner  Viele ,  wel- 
che im  Auslände  die  Universitats-Stndien  bereits  xuruck 
legten ,  später  in  Oesterreich  kirchliche  oder  weltliche 
Anstellungen  oder  sonstige  Berechtigungen  ansuchen. 
Auch  die  Tom  deutschen  Buadesti|ge  ausgehende,  so- 
wohl die  Studirendea  aU  die  Professoren  betreffende 
Oberaufsicht  über  die  Stndienanstaiten  tou  gana  Deutsch- 
land ,  welche  in  diesem  Werke  ebenfalls  dargestellt 
wird,  dürfte  dasselbe  als  ein  höchst  berück«ncbtignogs-* 
werthes  erscheinen  lassen.  Die  für  die  eben  anlegt« 
benen  Paukte  insl>esendere  erlassenen  österreichischen 
Gesetze  stehen  alier  mit  der  ganzen  Österreich isrhen 
Btudiengesetzgebuttg  in  sn  engem  Zusammenhange,  als 
dass  nidit  der  ganze  Inhalt  dieses  Werkes  die  obige 
Bemerkung  über  die  malcriclle  Brauebbarkeit  deasej- 
ben   rechtfertigen  würde. 


Von  dem  in  meinem  Verlage  erschienenen  Werke: 

Call  Plinii  Secundi 
HISTOBIAC:   arATITBAIiIS 

Libri  XXXVII 
cum  indicibus  rernm  iocupletiaeimis 

cnrante 

C.  H.  Welslo 

in  einem  Bande  in  Quart  -  Format,  cartonirt,  Preis 
3  Rthlr.  10  Neugroschen  sind  Ankündigungen  und  Pro- 
bebiätter  durch  alle  Buchhandlungen  unentgeltlich  zn 
erhalten. 

Leipsig  im  Januar  1841. 

Karl  TauchnitZm 


So  eben  ist  In  unserm  Verlage  erschienen: 

JPr.  Vm  Friizschii^  Professorts  Rostochiensis,  com^ 
ment'atio  de  carmine  Arietophanie  mustico, 
108  S.    8.    Preis  geheftet  15  gGr. 

Diese  Schrift,  mit  welcher  der  Herr  Verfasser  im 
Namen    der  Familie  Fritzsche    dem  Herrn  Professor 
und    Comtbur    Dr.    Hermann    in  Leipzig   sn  dessen 
öOjährigem  Doetorjobiläo  gratulirt,   behandelt  den  be- 
rühmten  Ges«ing    der   Eingeweihten    bei    Aristophanes 
Ran.  T,  324—  458.  philologisch  und  archäologisch 
und  dürfte  nicht  bloss  für  den  Philologen  sondern  auch 
für  jeden  Kenner  und   Freund   des   classischen  Altcr- 
thums  Tou  besonderem  Interesse  setn^  da,  sie  die  ehr- 
würdigen Weihen  in  Eleusis  in  genaue  Untersuchung 
zieht. 


RostocJc,  1841. 


Uniyersitätsbnchhandlnng  von 
Gm  B.  Leopold» 


IL  AttctioiieiL 

Anction  von  Bachern  in  Halberstadt 

Am  22.  März  d.  J.  und  folgende  Tage  wird  die 
Bibliothek  des  hierselbst  Terstorbenen  Gymnasial- Di- 
rectors  Dr.  Maass  in  einzelnen  Werken  meistbieteud 
öffentlich  gegen  gleich  baare  Zahlung  hierselbst  rer-* 
kauft.  Die  Bibliothek  besteht  aus  circa  6000  Bänden 
erstreckt  sich  fast  auf  alle  Fächer  des  Wissens,  be- 
sonders reichhaltig  ist  ^o  an  Werken  der  Philologie^ 
Pädagogik^  Geschichte ,  der  Naturwissenschaften  und 
belletristischen  Inhalts.  Znr  Annahme  ron  Aufträgen  in 
portofreien  Briefen  sind  unter  andern  die  beiden  Bach- 
handlungen der  Herren  Helm  und  Schonroch  hierselb<)t 
bereit«  Cataloge  sind  bei  dem  erstgenannten  Herrn  Buch- 
händler noch  zu  haben.  Auch  sind  einige  Cataloge  zi|r 
Einsicht  der  Wohllüblichen  Redactiou  mit  eingesandt. 

Haiberüadl,  den  ii.  Febraar  i841; 
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IN  T  BLU  G  EN  Z  B  L  A  T  T 

D  fi  B 

ALLGEMEINEN     LITER  ATÜR  -  ZEITUNG 


März   1841. 


LITERARISCHE    ANZEIGEN. 

Terlags  -  Berlclit 

4 

TOB 

Leopold  ¥oss  in  Leipzig. 

Januar«  1^41. 


(Die  nilc  *  bejseichoeten  sind  ComiDisfiioniartikel.) 


*  MTWköPtem  «le  rAcaUemle  Inp.  des  seiendes 

#e  fH.  ^P^tersbMury. 

^     Sixieme  S^rie^ 
Sfciences  inatli^nifttii|iieY-  et   physlqaen.     Tome  II. 
hivr.  3.  4.   gr.  te  4.    fit  PMenkoeris;*  1840.    (etafoo  tome 

en  6  livr.  6  .Bthlr.  22</,  KgrO 
.dtcieiicee  natareltes.    Tome  III.   Xivr.  4  —  6.    gr.  in  4. 
8C.  P^tfrebonrg,  1810.    (ckftqae  tome  en  8  llvr.    II  Rtblr. 

7Vf  Ngr.) 
sciencee  pOlUiqnee,  Uietoire  et  Plillologle     Tome 
IV.    Llvr.  4.  6.    Tome  V.  1.  2.    gr.  in  4.     St.  Paersbouig, 

1840.    (chaqne  tome  en  6  livr.    4  Rthlr.  15  MgrO* 
M^moires  present^e  par  dtvem  saTans.    Tome  IV. 
Uvr.  2.    gr.  in  4.    6t.  P^tersbourg,  J837.     (cbaque  tome  en 

8  livr.    8  Rthir.  227«  Ngr.) 
üecnell  des  actes  des  e4ancee  pnbliqnee.     Partie 

XV.  (Ktat  dii  penoimel.  —  Compu  rendu  de  rAcademie  povr 
1839  par  M.  Fvss.  —  tVber  di«  bobe  Wicbtigkett  nnd  die  nan- 
bafftca  Forticbritte  der  attatiicben  Stodiea  In  Riatalaad  Ton  B. 
Domv.  —  8ar  lee  obtcrratmrce  aiagiietiqiiet  fond^e  par  ordre  dee 
goaTcraeBeoi  d'  Aogleterre  et  de  Rwtie  enr  plntieiin  pointa  de  la 
•orlace  tcrrettre  per  IL  A.  F.  Kvfvkk^  gr.  in  4w  8t.  P^tersbourg. 

1840.  1  Rtblr.  4Ngr.  CParLl^XlT;  18  Rtblr:  Ift  Ngr.) 
Bulletin  scientifiqve  pobli6  par  l'Acad^mie  de 
•  ciences.  Tome  VI.,  VIL  et  VlII.  (obacon  en  24  Nro8.) 
gr.  in  4.     SC.  Pötersbonrg,    1840.    CPriz  dn  tome  I  Rtblr. 

15  Ngr.D 

ffü*^  BU  ▼•  9a«»  «ad  «.'V*  K^elaicnea» 

■eitrige  xar  Kenntniaa  des  Rnaeifolien  Beiobea  nnd  der  an- 
grenzenden Länder  Asiens.    Auf  Kosten  der  K.  Akademie  der 

Wissenschaften  beransgegeben.    1—3.  Band. 

I. 
9tatf»tlscbo  nnd  etinofrapblscbn  Naebriobien  ftber  die  Rnae. 
Besftgnnf  en  an  der  Nordwestkflete  von  Amerika.  Ckeammelt 
von 'dem  ehemaligen  <H»enrer\valter  .dieser  Besitxnngen  Con- 
tre-Admiral  v.  Wrangbll.  Beransgegeben  und  mit  den  Be* 
recbnungen  ans  Wraogelf  s  Wittenmgsl^bachtungen  nnd  an- 
dern ZasItJBcn  Tormehn  vonK.  B.  t.  Babb,     Mit  1  Karte. 

gr.  8.    Sl.  Petersburg,  1838.    1  Rthir.  10  Ngr. 

IL 
Hachricbten  Ober  Chiwa,.  Bochara,  Cbokand  und  den  nord- 
westlichen Theil  des  chinesischen  Staates,'  gesammelt  von  dem 
Prflsidenten  der  asiatischen  0reBS-Comaission  General -Ma- 


jor C^N5,  bearbeitet  und  mit  Anmerkungen  ▼ersehen  von  6. 
V.  Helmbrsen.    Mit  1  KaHe.    gr.  8.    8t.  Petersburg,  1839. 

1  Rtblr. 

Ul. 

BsKai  sur  les  ressonrces  territoriales  et  commerciales  de  l'Asie 

occidentale,  le  caract^re  des  babitans,  leur  indnstrie  et  leur 

oigauisation  municipale,  par  J.  de  HAGKMKiSTsa«    gr.  in  8. 

St.  P^tersboorg,  1830.    1  Rtblr.  10  Ngr. 

HorlüB  Baumaaitcnt 

das  Schielen  nnd  dessen   operative  Behandlung  nach  eignen 

Beohaehtnngen  mid  Erfahrungen  wissenschaftlicb  dargestellt. 

Mit  1  Steindmcktefel.    gr;  8.    Leipzig,  1841.    22*/,  Ngr. 

*  H*  G.  Banaard , 

Descriptiones  plantarum   novarnm.    4maj.     Petropoli,    1839. 

1  Rtblr. 


*  J.  F.  Brandt, 

Spicilegia  omithologica  ezotica.     Fase.  I.    Acced*  tabb.   V. 
litb.  et  color.    4  mij.    Petropoli,  1839.    15  Ngr. 

*1!E.  F.  Brasset, 

Catalogne  de  la  bibliothiqne  d*Kdchniiiidzin.     gr.  in  8.    St. 

Pötersbourg,  1840.    77,  Ngr. 

—  ■  ■'  '   ■  * 

*M.  F.  Brasset, 

Monographie  des  monnaiea  arm6niennes.    Avec   2   piancbee. 
4.    8t  P^tersbonrg,  1839.    7 Vi  Ngr. 

JK.  F.  Btsniaea, 

die   Physiologie   als   Erfahrnngswissenschaft    bearbeitet.     6r 

Band,  mit  BeitrAgen  von  B.  BnrdacB  und  J.  F.  Dieffen- 

bach.    gr«  8.    Leipzig,  1840.    3  Rtblr.  15  Ngr. 

Fliamiaeeutlsehes  Central  -  Bf  att. 

Ilr  Jahrgang  fdr  184a    Herausgegeben  von  Dr.  A.  WBinLio. 
In  wSebeutlichen  Lieferungen,    gr.  8.    8  Rthir.  15  Ngr. 

Falyteeludsehes  Central -Blatt^ 

.6r  Jahrgang  fSr  1840L    Heransg.  von  Dr.  J.  A.'HaL5SE  nnd 

Dr.  A.  WfiiNLiG.    In  fflnftAgigen  Lieferungen.    (75  Bogen  und 

551  AbbildongeD.)    gr.  8.    Tt  Rthir. 

11 
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*TouMAlnt  de  Ctaarpemtlery 

liiMliüinaa  europa«ae  descripUc  a«*depictae;    Onm  48  tablk 
col.   4  mig.    LipsM,  1840.    16  Rthlr. 


Ii.  Choulant^ 

bistorbcb  äterarisches  Jahrbuch  f&r  die  deatscbe  Medicio.    8. 
Jahrgang.    16.    Leipzig,  1840.  1  Rthlr. 


Xunnphry  JOavy» 

Denkwürdigkeiten  aus  dein  Leben  Sir  Humphry  Davy's, 
herausgegeben  von  dessen  Broder  John  Davy.  Deutsch 
bearbeitet  Ton C.  Neubert,  eingeleitet  von  Rnd.  Wagner. 
Mit  Davy's  Portrait  und  einer  Abbildung  der  Slcherheltslampe^ 
4  Bände.    8.    Leipzig,  1840.    5  Rthir.  15  Ngr. 


Xumphry  JOavy, 

Salmonia  oder  nenn  Augeitage.    Unterhaitungen  über  naturg»* 
schichtliche  ottd  verwandte  Gegenstände,  insbesondere  über  Fi- 
sche aus  dem  Salmengesctilecht     Deutsch  bearbeitet  von  C* 
Neubert.    Mit  it  »teindracktafelu.    8.    Leipzig,  1840. 

1  Rthlr.  25  Ngr. 


Humpbry  Oavy*tf 

Bildniss.    Nach*  Sir  Th.  Lawrence  in  8tähl  gestochen  von  C. 
Preise  L.    4.    Chines.  Papier.    10  Ngr. 


n.  W«  9ro1i|«cli, 

de  JoAMNis  WiDMANNi  Egsrant  Lipsiensis  qnondam  art.  Hb. 
niagistri  compendio  arithmeticae  inercatorum,  scieutiae  mathe- 
uiaticae  saecull  XV  simul  atqae  >rtis  typographicae  Lipsien- 
sis insigni  monumento.  fiiolemuta  inv'entae  typographiae  sae^ 
cularia  rite  peragenda  concelebraturns  scripsit.    4.    Lip^o, 

1840.    10  Ngr. 


JBT.  W\  Mkrobisch, 

GruDdlehren  der  Reiigionsphilosophie.    gr.  8.    Leipzig,  18401 

1  Rthlr.  15  Ngr. 


!!•  Mkremberg, 

Ansichten  fiber  die  Gräfenberger  Wassercnr,   lyegrQndet  aof 
einen    längern  Aufenthalt    daselbst,     gr.    8.     Leipzig,   1840. 

227,  Ngr. 


Innige  Worte  wur  VerthHdigung 

des  Herrn  Weiss,  Birectors  der  Wasserheilanstalt  frv  Frei- 
walde,  von  eineili  Cacgaate.    Bevorwortet  von  Dr.  U.  Kh- 
renberg.    8«    Leipzig,  1840.    5  Ngr. 


»W.  Fedorow, 

vorläufige  Berichte  Aber  die  von  ihm  in  den  Jahren  1832  bis 
1837  auf  allerhOchsteu  Befehl  in  West-firtbirieu  ansgefAhrtea 
astronomisch  geographischen  Arbeiten,  in  Auftrag  der  K. 
Academie  der  Wissenschaften  herausgegehen  von  F.  G.  W. 
äriiuvB.    Mit  1  Karle«  gr.  8.    St.  Petersburg,  1838.    1  Rthir. 

*fiU  €torliavd, 

griechische  nnd  etrnskische  Trfatkschaleu  des  K.  Museums  za 
Berlin.    Mit  12  Tafeln,    gr.  fol.    Berlin,    1840.    20  Rthlr. 

*  GrwmOia^e  der  priOMsehen  BatOtunei» 

nach  der  OriglnalKosgUbe  der  Kduigl.  technischen  Deputation 
ftlr  Gewerbe  mit  deren  Bewliligong  herau^gc^g* : 

I. 

Vorl^gebIätC0r  für  Maarer  in  43  lithographirten  Tafeln  nit 

Rrläuterungen.     Dritte   Auflage.    FoL    Berlin,    1841. 

4  Rthlr.  15  Ngr. 


IL 

▼orlmblttter  fQp  2i«imei4ea|e  io  87  Uthographlrten  Tafohi 
mit  Srläoterongen.    Dritte    Anflage.    Fol«    Beriin,    1841. 

4  Rthlr.  16  Ngr. 


*A.  CliirätrikI» 

la  civilisatlon  et  la  Russie.    gr.  in  8.    HU  P^tersbonrg,  1840. 

8  Rthlr. 


Allgemeine  HaBelÜBeii-fiSiiCFelopftdle« 

Im  Verein  mit  0.  Aci«8ttb&,  A.  Bme,  Th*  Fiscrbk,  M. 
F.  G.^.T%sCHMAirN,  C.  G.  Hummel,  K.  Karmarsch,  F.  Reich« 
F.  ScHNBiDBiL,  J.  A.  Schobert,  A.  Wbikug  und  J.  Weis^ 

BACH,  herausg^eben  von  J.  A.  HfitssB« 
Text.    2te  Lieferung.    C^O   Bog.)     gr.    8.    Leipzig 9    Wa 

SubBcript- Preis  1  Rthlr. 
Atlas.    2te  Lief.    CIO  Kupfrtf.)    quer  Fol.    SqbM^pt. -Preis 

1  Rthlr.  20  Ngr. 

*B.  »^^trlefl, 

Essai  d'une  monographie  du  genre  Anaoolns.    Avec  1  plancbe 
coloriöe.    gr.  in  4.    8t.  Pötersbourg,  1839.    llVt  ^S'- 

*€•  A«  Heyer, 

das  Alyssum  minntum  und  die  zunächst  verwandteo  Arten, 

monographisch  bearbeitet  und   duroh  Abbildungen  eriftotert; 

nebst   einei^  Uebersicht   der  Arten    der  Oattaag  Phitoueaia. 

MU  2  {Steindruck  t{.    gr.  4«    Itt.  Petvmburil,  1840.    10  Xgr. 


*C.  A«  neyer, 

einige  Bemerkungen  über  die  natflrliclie  Familie  der  Polygo- 
naceae.    Kreter  Artikel    Versaoh  einer  naturgetreuen  Einord- 
nung der  Gattungen  dieser  Familie.    Mit  1  Stcliidnicktafel. 
gr.  4.    iSt.  Petersburg,  1840.    6  Ngr. 


*A  Rlcaril  de  nomtferrand, 

Plans  et  d^tails  da  nonument  oonsacr^  k  la  memoire  de  Tem- 
pereor  Alexandre.    Avec  48   plaocbes  et  vigneUes.    gr.    in 
.     Fol.    Paria,  1836.    37  RUilr.  15  Ngr. 


*Cld.  de  nburmlt»    ' 

Catalogns  codicnm  bibliothecae  Imperialis  pnbllcae  graecorum 
eH  latftt^rum,  Fase.  1.    Fol.    Petropoli,  1940.    1  Rthh^.  5  K£r- 


HIeelml  BmaamBeeiü» 

de  plantis  libri  doo  Aristoteli  vnlgo  adscriptL    Ex  Xsaaci  Ben 

HoNAiN  versioiie  arabica  latlne   vertit  Ar.FRBD»s.    Ad    codd. 

mss.  fldem  addito  apparatn  crKieo  recensoit  B.  H.  F.  Meyck. 

8  maj.     Lipsiae,  1841.    1  Rthlr,  15  Ngr. 


*  €•  H.  Paader» 


Beiträge  mr  Geognosie  des  Rnnischen  Rdchea.    Mit  85  Suin- 
dnickufeln.  gr.  4%  «t.  Petonbarg«  1880.    46  Rthlr.  22l^.Ngr. 

O.  !*•  Parrot« 

Recherches  physlqnes   snr   las   plerr^   dlmaträ.     Avec  14 

planches,  1  tablean  de  rimatra  et  1  plan  du  Wngama  jiuqu'4 

la  tiataracte.    gr.  In  4.    8t  P4terabourg,  1840.    1  Rtkir. 

16  Ngr. 


jriolhaiif  -  Binierim  -  9on  JDrMie. 

Personen  und  Zustände  aas  den  klrohlicb  politiseheii  Wlmo 
in  Prenaieo.    Mit  39  bisher  nugeOrncktea  Dpcmnavlon.   gr.  8. 

Leipaig»  1840.    25  Ngr. 
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VerselchnlM  der'fn  der  Kreis -Natnralfen-Sanimlnng  zu  Bajr- 
reath  befiodlfchen  Petreflicten.  Mit  I.  Einer  pe^efactologischen 
Karte  von  Olier-Fraiikeft.  U.  Binef  i;e<4(iiotitcii-petreraet(K 
logischen  Uebersictit.  III.  Zwei  and  jswanzijc  Tafeln  Abbil- 
dnogen.    gr.  4.    Leipzig,  1840.    9  RtbJr. 


Natargescliichte  des  Menschengeschlechts.     Nach  dar  dritten 
Aallage  des  englischen  Originals  mit  Anmerkangen'  und  Zn- 
sätzen herausgegeben  von  Rudolph  Wagner.     1.  und  2. 
Bd.  gr.  a    Leipzig,  1840.    4  Htbir.  20  Ngr. 


JTusiuM  MadiusM 

ausgewählte  Heilformeln  zum  Gebrauche  Tür  praktische  Aerzte 
und  Wundärzte.  Mit  Ortginalbeiträgen  der  berahmtesten  kli- 
nischen Lehrer  und  Berdcksiobtigung  der  neuesten  Bereiche- 
rungen der  Arzneiinittellebre.  Zweite  umgearbeitete 
Auflage.    16.    Leipzig,  1840.     1  Rtlifr.  25  Ngr. 


statistische  Darstellong  des  Grossfüraloitthums  Finnland»  .8» 

rs,  1839.    17Vi  Ngr. 


*F.  J.  Ruprecht» 

Bambnsoaa  Cum  18  «ahb.  Jith.  4  aaj.  Petiopoli,  1889w 

.1  Rtbir. 


JE«  Saubeiranf 

Anleitung  zu  Verfertigung  kAnstlicher  Mineralwässer  un^ 
ähnlicher  Com  Positionen.'  Ans  dem  Franz.  flbersetzt  und  durch 
Zusätze  so  wie  die  Formeln  der  Torzfiglichsten  deutschen 
Mineralwässer  vermehrt.    Mit  1  fcsteiudrucktafel.    8.    Leipzig, 

1640.     1»  Ngr. 


H.  B«  Stöeektaardt,« 

de  recto  jurisconsnlti  emditkine  proximo  ju^titiae  ibnie  oratio. 
8  roaj.    Lipsiae,   1840.    7Vt  Ngr. 


*]laviil  Tchoublnof , 

Dictionnalre  g£orgien-russe-fran9ais.  Gr.  in  4.  St.  P^tersbourg, 

184a     6  Rthlr. 
Grammaire  do  la  langne  g^ergieDne  par  M.  F.  Brosset.  gr. 

in  8.     Paris ,  1837.  ^  3  Rtblr. 


*€•  B.  TriniiM, 

Agrostidea  I,  Vltfea.  4  maj.  PetropoH,  1840.  15  Ngr.  Orjzea. 
4  maj.    Petropoli ,  1839.    15  Ngr. 


i^ber  den  Bau  «ad  das  Wacbstbam  dea  Dioolyitdonmi-St«»*« 

nies.    Eine  von  der  K.  Akademie  der  Wissenschaften  zn  St 

Petersburg  mit  dmt  Aecesit  gekraute  Prdascbrift.     Mit  16 

StebidnicktarelB.    gr.  4.  St.  Pettrsborg,  1840.    2  Rthlr. 


Mosite  Wagner« 

Reizen  in  der  Regentschaft  Algier  in  den  Jahren  1880 ,  1837 
und  1838.  Nebst  einem  naturhistorischen  Anhange:  Beiträge 
zur  Faunn  der  Berberei  von  J.  F.  Brandt,  M.  £RDt,  W.  F, 
BaiCHSON,  C.  L.  Koch  9  H.  Nathusius,  *£.  A.  RossHABSSLBa^ 
B.  0auji6BL,  A.  WA«Nsa  und  R.  Waghuu  8  Bände,  gr.  a 
und  ein  KinpfSsr^tlao'. (Karte  von  Algler  qnd  17  colorirte  i^nd 
schwarze  Kupfenafeln)  Fol,  LeT|pzig,  1^1.    %%  Rthlr.    * 


Bad.  Wagner, 

Icones  physibibgicae,  Tabniae  physioiogiam  et  geueseos  hi- 
storiam  iUustrantes  imprimis  ad  compendia  physiologtae  atque 
yatoima»  oomparataiB  accamoi)atae.  —  Krläuterungstafeln  znr 
PhysioTologfe  und  Bntwickelüng^ge9chiolne  mit  vorzfiglicher 
RQcksicIit  auf  seine  Leb  r bächer  der  Physiologie  und  verglei- 
dienten  Anatomie.  3te  A  b  t  h  e  i  1  u  u  g  UO  Kopfertafeln  zur 
Physiologie  der  Empfindung  und  Be%vegung.)  Fol.  Leipzig, 
1840.     2  Rthlr.  15  Ngr.    Das  damit  nun  vollständige  Werk 

kostet  7  Rthlr.  15  Gr. 

(K  ^  nr0inUg, 

Lehrbueh  der  theoretischen  Chemie.  Zum  Gebrauche  bei  Vor«» 
lesuugen  uud  zur  Repecition  für  Stndirende.  In  3  Lieferun- 
gen.   1.  und  2.  Uet  gr.  8.    Leipzig,  1840.   2  Rthlr.  25  Ngr. 

F.  WUl, 

Beiträge  zur  Anatomie  der  zusammengesetzten  Augen  mit 
facettirter  Hornhaut     Mit   1    Kupfertafel.     gr.  4.     Leipzig; , 

1840. .  20  Ngr. 

XeUung  für  die  eiegante  WTeii, 

fSr  1840.  40r  Jahrgang.  Herausgegeben  von  Dr.  Fr.  Gu> 
stav  Kfibne.  In  wOcbSfUllohen  Lieferungen,  gr.  4.  8  Rthlr 

Unter  der  Presse  sind 

ansser  den  Fortsetzungen    zu   vorstehenden   Werken: 

Im.  Kani's 

sämmUtche  WerkOi  herausgegeben  von  K.Rosek kränz  und 
F.  W.  SCHUBERT.  }Clr  Band.  Leben,  Briefe  und  Nachlass 
Kaut^s  herausgegeben  vou  F.  W-  SScuuusrt,  Mit  Kant's  Bildn^ss 
nach  JStobbe  gestochen  vou  Karl  Barth  und  Abbildung  der 
auf  Kant'  geprägten  Denkmünzen,     gr.  8. 

Rud«  Wa^er» 

Icones  aootomicae.      ZbotomJscher    Handatlas   in   86   theils 
aohwansen,  theils  oolor.  Kpfrit  nabsk  SrUlqterttng»    Fol*    . 

jifiti*  IF^agner, 

Lehrbuch  der  Physiologie-  für  akademische  Vorlesungen  und 

mit  besonderer   Rücksicht  auf   das  Bedürfais«    der   Aeriste. 

2te  und  8te  Abthellnng.     gr.  8. 

Iiiidw«  CÜioulant» 

Bandbuch  der  BUcherkunde  für  die  filtere  Medfcin  evtr  Kennt- 
niss  der  griechischen ,  lateinischen  und  orientalischen  Schrif- 
ten Im  firztllchen  Fache  und  £ur  bibliographischen  Unter- 
scheidung ihrer  Ausgaben,  Uebersetaungen  und  Erläuterun- 
gen. Von  den  fillesten  Zeiten  bis  zum  Anfang  des  18.  Jahr- 
hunderts.    Zweite,    vOUig  umgearbeitete   Auflage. 

'       gr.  8. 

^.  X.  Wf^Uh.  fTaUher» 

kurzes  Handbuch  der  operativen  Chirurgie ,  oder  Anleitung 
jra  allen  sowohl  blutigen  als  unblutigen  Operationen,  beson- 
ders £ur  Selbstfibuug  am  Cadaver.    Zweite  umgearbei- 
tete Auflage  des  Costerschen  Handbuclis.    8* 

jruMHi$  Vogel» 

die  Ezcrete  des  menschlichen  Körpers  Im  gesunden  und  kran- 
ken Znstande.    Hit  einer  Einleitung  über  das  Mikroakop  und 
über  mikroskopische  Beobachtung.     4  B&ude.    gr.  8. 

*A«  PodtdB  und  F.  J.  Bupreelitf 

AJbhBdoBgen  rnsslsoher   Seepflansen,   gesammelt   auf   einer 

Reise  um  die  Erde  In  den  Jahren  1826  bis  1829  unter  dem 

CfNMiaBdO  dea  K.  Flottcapitain  Fa.  v.  Lütks.    Mit  40  Ku- 

pCtotaleln.    gr.  fol.    St.  Petersburg. 
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PR08PECTÜ8, 

Samnel  Vhomas  Ton  üömmerriiiif 

vom  Bane 

menschliclien  ESrpers. 

Neu6  omgearbeitete  und  rerTOUständigte 

Original- Ausgabe 

besorgt  Ton 

"W.  Th.  Btoclioff^  J.  Henle^  E.  HnsGhke>  F.  1¥.  TheIIe>  G.  Valenttn^  J.  Vogel 

und  R.  UTagiier. 

^loh  waoachto  ein  Uandbach  an  liefeni,  und  eefne  Einrichtimg  so  so  treffen,  dasa  man  kfinftig 
an  ihn,  altfciner  Basis,  nach  Brfordernisji  leicht  ändern,  wegnehmen  und  sosetsen  liOnnce." 
f  66  mm  er  ring,  vom  Baue  des  menschlichen  Kffrpers.    1800.    Vorrede  8.  V. 

i 

.  9  Bände  in  gr.  8» 


Die  unterzeichnete  Yerlegshandlong  ist  durch  Ueber^ 
einkuuft  mit  dem  früheren  Verleger  in  den  rechtmässigen 
Besiit2  des  anatomiscbeu  Uandbuchs  von  8.  Th.  von  8öm- 
merring  gekommen,  welches,  obwohl  unvollendet  und  theil- 
weise  veraltet,  durch  die  meisterhafte  Behandlung  des 
Stoffes  bis  auf  die  neuesten  Zeiten  seinen  Werth  behauptet 
hat 

Die  Besorgung  einer  neuen,  auf  den  jetzigen  Standpunkt 
der  Wissenschaft  geführten  und  vervoliMtäud Igten  Ausgabe 
und  deren  Bearbeitung  durch  eine  Gesellschaft  von  Anatomen  und 
Physielogen  -ha«  dem  Verleger  sehr  wfinschenswerth  geschie- 
nen, und  er  war  so  glück  lieh,  dafür  eine  Anzahl  von  Män- 
nern zu  gewinnen,  deren  bisherige  Iiei»tiingeu  fOr  eine  des 
berahmten  Verfassers  würdige  Vollendung  des  Ganzen  bürgen. 

Die  grossen  Fortschritte  der  Anatomie  seit  dem  Anfänge 
dieses  Jahrhunderts,  wo  die  zweite  von  Mömmerring  besorgte 
Aufla;;e  erschien,  haben  einen  etwas  veränderten  und  erwei- 
terten Plan  iiöthig  gemacht.  Ausser  der  Revision  und  Umar- 
l>6ttuug'der  bereits  von  fiSöromerring  gelieferten  Bände  soll  die 
noch  fehlende  Anatom ie  der  Sinnesorgane  und  Gesclilechts- 
werkzeuge,  die  £utwickeiniigs^eschlchte,  die  Gewebslehre , 
die  pathologische  Anatomie  und  die  Anatomie  der  Baceu  und 
Blatioiien  neu  hinzugegeben  werden. 

Das  ganze  Werk  soll  eine  umfasspiiUe  Darstellung  des 
Baus  des  mmschlichen  Körpers  mit  steter 
Mueksichi  tmf  Physiologie  nnü  praktUche  Me* 
Main  in  sich  euthalleu.  JeHpr  Band  wird  ein  unabhängiges 
und  geschlossenes  Ganze  bilden,  mit  einem  besondren  Titel 
er«cheiiien  und  für  sich  verkäuflich  sehi.  Die  Herren  Mitar- 
heiter  sind  jedoch  Übereingekouinien ,  so  viel  es  thunlich  ist, 
nach  einem  Plane  zu  arbeiten,  und  die  Vorbereitungen  sind 
soweit  gediehen,  da^s  sämmtliche  Bände  bald  in  den  Bänden 
des  Publicums  sein  werden. 

Das  Ganze  i«t  auf  9  Bände  berechnet,  deren  Inhalt  auf 
folgende  Weise  vertheilt  Ut  : 

Bd.  I.  Wird  eine  mit  dem  Bildnisse  Sdmmerring's  beglei- 
tete MiagrupMe  des  grossen  Anatomen  und  eine 
Geschichte  der  Anatomie  und  M^hysioiogie  seit 
Maller  entlialtcn. 

Bearbeitet  von  Herrn  Prof.  Dr.  R.  Wagner  in'Gdt- 
fingen. 

Bd.  II.  Knochen^  und  Mänderlehre  nach  85m- 
merrtng  mit  den  nöthig  gewordenen  Veränderungen  und  Zusä- 
tzen.   Diesem  Bande  i»t  als  Einleitung  zu  betrachtende  Vor- 


rede Mmmerring'e  beigegeben,  eo  wie  der  Kataloic  ^r  von 
8(Smmerring  gegründeten  anatomischen  Sammlung,  welche  ge- 
wissermasseu  die  Grundlage  aller  SOmmerringschen  Artoitea 
bildet. 

Herr  Prof.  Dr.  B.  Wagner  hat  sich  der  Ueberarbei- 
tung  dieses  Bandes  unterzogen. 

Bd.  III.  Muskel^  und  BefässMehre  mit  der  be- 
sonders bei  der  letzteren  notliwendlgen  Rücksicht  ao(  die 
chirurgische  Anatomie. 

Bearbeitet  von  Herrn  Prof.  Dr.  F.  W.  T heile  in  Bern. 

Bd.  IV.  Anatomie  des  Gehirns  und  Jrerren- 
systems* 

B^arb.  von  Herrn  Prof.  Dr.  G.  Valentin  in  Bern. 

Bd.  V.  Anaton^ie  der  ISinneßorgane  und  JBlii- 
geweidelehre. 

Bearb.  von  Herrn  Prof.  Hofrath  Dr.  K.  Huschke  in 
Jena. 

Bd.  VI.  JOie  Mjehre  von  den  Geweben  und  der 
chenUschen  Ttusan^oM^hsetaung  des  menschii» 
chen  Körpers. 

Bearb.  von  Herrn  Prof.  Dr.  J.  Henle  in  Zürich. 

Bd.  VII.    Mntwieheiungsgesehiehie. 

Bearb.  von  Herrn  Prof.  Dr.  W.  Th.  Bischoff  in  Uei- 
delhera. 

Bd.  Via.    Pathoio§ische  Anatomie,     s^ie   wird 

bei  dem  gros.<em  Umfange  dieses  Zweiges  zwei  Abtheiinngem 
die  zusammen  einen  Band  ansniaclien,  hifden, 

Bearh.  von  Herrn  Dr.  Julius   Vogel  in  München. 

Bd.  IX.  Anatomie  der  fuenschtichen  Macen 
und  KfatiiMenf  wobei  zugleich  die  Anatomie  der  äusse- 
ren Bedeckungen  gegeben  werden  soll. 

Bearb.  von  Herrn  Prof.  Dr.  R.  Wagner  in  Göttingen. 
.  Obwohl  ei«  grosser  Thell  der  Werke  eine  völlig  neu« 
Gestalt  erhalten  wird,  so  sollen  doch  nicht  blos  Sömmer- 
ring's  bereits  publicirte  Arbeiten  sorgfältig  dabei  benutzt  wer- 
den, sondern  durch  die  Güte  des  Herrn  Dr.  Wilh.  Sum- 
mer ring  in  Frankfurt  sind  auch  die  mit  Noten  versehenen 
Handexemplare  des  Verfassers,  so  wie  der  übrige  handschrift- 
liche Nachläse  den  Bearbeitern  zur  Benutzung  Überlassen 
worden. 

Eine  lateinische ,  besonders  für  das  Ausland  berechnete 
Ausgabe  wird  erst  nach  Vollendung  der  deutschen  erscheinen. 
Leipzig,  den  2.  Janaar  1841. 

lieopold  To88. 
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'en  7,  Jan.  «tarb  'su  Paris  der  Wvndarsl  il,  /•  Jo- 
2«r^,  auch  ahr  ächriftstriler  durakt.  Mim.  sur  le% 
piaie»  du  eanal  ialesiinal  (1827)  nod  TraM  th^or. 
€t  prmt,  de9  malmdies  ehirurg,  du  eanal  intestine 
(1829)  n.  a,  bekannt. 

Deir  S-  Janiar  sii  StiiUgart  der  k,  würti*ml)crgi- 
sclie  Oberst  a.  D«  Jacob  Friedrich  von  Rösch  ^  ge- 
boren tu  Dürreusimmern  im  Jahre  1743.  Er  war  als 
▲rtilleriecapitain  Professor,  der  Kjri(*g%wi8Sßn3cbafien 
nad  der  Wasser baukaast  ao  der  Earlssohul«  uud  hat  sich 
durch  viele  Schriften  bekannt  gemacht.  Darunter  sind: 
Sätze  aas  der  Taktik  (1777—82),  Römische  Kriegs- 
ültertbiimer  (gemeinschaftlich  mit  Na4  1782),  Com- 
jnentar  aber  die  Commentarien.  d^ß  Cäsar  (1783),  Br- 
läaternngen  üb<*r  Vitruts  üaukiinsi  (1802)^  Beiträge 
aur  schonen  Baukunst  (18X8J[^  Beiträgt!  zur  Geogra- 
phie und  Gfißchichjte  der  Vorzeit  (1819)  u.  sl  w« 

Den  9.  Januar  zu  Paris  Dr.  John  Borihwick  GH" 
chrisi,  am  19,  Juiii  17ö9  in  Ediabnrg  geboren.  Sein  lan- 
ger Aufenthalt  ia  Ostindien,  wo  er  als  Arzt  ange.steJlt  war^ 
Jiatte  iUn.von.seiiftem  Berufe,  ab,  uud  znm  Spr/^chstn- 
dinm  hingezogen,. bei  dem  er  skh  iram<*ntiii*h  mit  dem 
Hindustani  besohäftigte.  Er  wandte  die  zehn  besten 
Jahre  seioes  Lebens  dai-an,  diese  Sprache  kennen  zn 
iejraen  nad  seine  Anstreiigui^ea  wurden  .$plb8t  durch 
•die  liedeutendea  Kootea  nidiif  geschwächt.  Iia  lahrc 
1786  erschien  »o  Calcntta  ^er  e »ele  Baad  des  Dictio- 
narff  fingUsh  and  ht^^djuifaniy  d(vs  ifiphrere  .Auflagen 
erlebte,  uad  der  zweite  iin  Jahre.  1,750}  X79^  «eiiie 
Graintnar.of  ihp  hinduMani  i9ßgu4  9  IßQ?  Jfli^e^ 
Manual^  1803  Hi^og^  ofiil  l^^m,  orthe  Moosig 
man*»  Commom  Praym'io^i  in  JL^abiq  and  Bind. 
Unter  seinen  populären  Werken  zeichnet  sich  be- 
•Miders  der  im  Jakra  1825  erat^ieaeae  genend  East- 
Jndia  gufde  mnd  vaden^cum  «a^$»/  ihm  hat  ^  nian 
dieGr&udiiagdes  ao<fh  jeUt  heatekeadea  College  in 
Calcntta  a«  danken,  .bei  dem.  er  als  Frofes^^nr  der 
Hiadastanischen  und  Persischen  Sprache  angea^ellt  war. 
Im  Jahre  18M  kektte  ^r  nach.  Bnrapa  »nrilck^  Die 
letiten  lahre  seiaee  liebeaa  braehi»ieü9«  in  P«ria,  zu  und 
war  mit  seinen  RaihsohJagen  fai:  alljs,  wekhe  Indira 
besaehea  walllea  »^  steia.  becc^it» .   i 

Afi  demselbea  Ta^an^fieidclbofg  der  Medteiaal- 
wäik  Du  Joh.  Daniel  Nebel. ' 


Deal  li«  Jan.  %fi  Halle  der  Geheime  Legatiaasra^li 
A.  V.  Lehman^  m  73.  Lebeosjahre, 

De|i  lil.  Jan.  au  Tarbes  Berirand  ßarrhre  de 
yiemac,  eia  ia  dar  Q^aehjchte  dei;  fr^azösisi^lfett  R%^ 
Tolulion  bedeutender  (er  war  Präsident  des  National^ 
convents  znr  iSeil  der  Verurtheilung  Ludwigs  XVI.) 
aad. Blieb  dun^h  9  iht^^^iche. politische  Schriftea  bejtaan- 
terMann.  Dahin  gehören  1789:  egprit  de$  itaU-^gd- 
ndraujc.^ilWx  E trenne»  dii  ^uple  01^  declatation 
de»  droit»  de  fhomme^  1796c  i^  fiberU  des  men»^ 
ou  ie  gouvemenient  angiais  de^oili  (in  3  Bänden  )j 
Histoire  de»  rijußiHiion»  de  NapU»  de  1789—1806 
tt.  X.  a.  Auel^  aus  dem  Griechischen  ^  Itajieius^eA 
mad  Englischen  hat.  er.  Mehrefes  übßxsetxt.  Er  war 
aoi  10»  läepi*.  1753  a«  Yarbae  geborpii. 

Des  14.  Jan.  früh  ^WL  fi  Uhir  aa  HincheA  Dr. 
Ignmz  DiMingpTj  k.  b.  Kdfralh  und  pber-jtf^4izinai* 
rath^  Profeseer  der  A^aatomie .  .9A)1  FhjV.ologie^  Benifiy 
dar  nedi>^nischen  Faoultät»  ordeaUiches  Mitgiied  fl^r 
Academid  der  Wieeeaachaftea«  EtT  var  zn  Bamberg 
den  24.  Mai  1770  geborea  aad  iMit^  iß.  dieser  ^dt 
seiae  ersie  Schal*  oud  Unfver$^(;\tebifdnag  eqipfaqgfsa. 
Diirefa  UuterstutuMOS  dea  Fär^i^bischofe .  ka^pi^  e^  Pa*- 
▼ia'^besttcheu,  w!oUn  Searpa'a  Enf  ihn  sog^  g(ei^ 
«ach  aeiaer  Uüc.kkehr  wurde  er  als  Professor  aa  dar 
UmT;ersitäi  «n  Bamberg  angestellt.  Nach  Aiifliebpng 
d'oraeibea  erhielt  er  1803  einen  Hof  uaich  Wiirzbi^rg, 
wo;1806  Sflin.^Grundri^s  der  {^alarlehra  dea  m^asolv. 
liehen  Orgaaisauia'^  ein  Lehrbuch  der  Phjsialpigie,  er- 
aehiea.  Hier  war  ea,  wo  er  bf;ionders  sein  Talent  ajl^ 
Lehrer  entwickeiu»  and  SchuJßr,  ^us  .  allen ,  ^i^geadfBpi 
j)eiHsQhland6  herbabog.  $eia  .▼ieiamfa^seoder  ^elsi, 
•aiae  glü0klichaGahe  der  Beo^ehtung  und  der  Rede^  eina 
iteitene  Schärfe  nndlUackhej^des^UrMieüts  n|UHaaio)r  |ind 
Inuüe  versohmoisen,  wirkten  ifn£§>9<»D.,anreg^d.A<|f 
die  Jngend. .  Im^' Jahre  18^  folgte^  er  deia  Ri^.aaqh 
JHiitichea  an  SiPinHoerimg's.SieJ^le  «ad  übernahm  4826 
jiaeh  Yerlegaaj  ler  Landlhntep  UnireirsMät  die  Profea- 
-enr  der  Aaaiatiiet  Er  war  der  ei-s^G^i^for  der.aeuen 
HaahsehiUavtkad  ^8^7  «n^c^r  Qes^M'te^l)iter..bei  der  Ver- 
«fMiiAimig«kr,dfii(Uf  kte  Aeeal«MMU^t9N<i|r^eher  i#  MAf^ 
icheii.  Seiiis^ekrifte»ai4idiiie)^aaWfeiebii  an>dfMl#(iV>Me^ 
üfftgehSfenz'  ^^Beiirwe  uir  EalvickrJaagsgeschiQht^  d^a 
measeUishaii  t>fj|ivns"  (1814)  lütdl  di^iy^rpjidiuige  ^l^r 
jPh^lolo||rie^(18aAi|i  1  £diG#.>t;..liater  dea  kÄffa^^ 
.verdient,  daa' Pxegi^mpL  „dbee  d^i  WecUi  n.9d.  iii^.iSe- 
Jeiitaag  der  aergleichea«»A  AüMMe."  <lSil4)i  aad.rdk 
1« 


m 


GedScIitnissreile  anf  Sömmerring  (1830)  besonders  her- 

Torgehoben  SU  werden,         *V    'l,  »  ;    *!   ^' "     •     '•'; 

Den  15.  Jan.  xii  Brannschweig  Dr.  Arena  l^ried-  ' 
rieh  August  Wtegmann^  ausserordentlicher  Professor 
4ef,  So^li^ie  an  4er  .  Umver«Uat  «n  .BefJin,  .  Seine^ 
Schriffon  'siirf:  Obnertfatibnss  ^  z^logicae,  eniticae  . 
in  ArMotelis  historiam  animalium  {Lipa.  1826  in 
4),  Handbuch  der  Zoologie  (mit  Joh.  Fr.  Riithe,  Ber- 
lin 1832),  Herpetolögia  Mexicana  P.  I  (iS^X  oi|c\ 
das  ArchtT  für  Naturgeschichte,  dessen  erster  Jahr- 
gang 1835  erschien. 

An  demselben  Tage  zn  Dorpat  fier  Staalsrath  nnd 
Ritter  Dr.  Johann  Jacob  Friedrich  Willielm  Parroi^ 
ordentlicher  Professor  der  Physik  ^  geb.  sn»  Karlsruhe 
am  14.  Oct.  1792.  Br  war  1821  —  1826  Pfo- 
fessor  der  Physiologie  nnd  hat  sich  besonders  dnrch 
seine  Reise  in  die  Krimm  nnd  den  Kaukasus  (1815 
2  Bde.),  die  Reise  in  die  Pyrenäen  (1824),  die  Reise  snm 
Ararat  (1834  2  Bde),  in  früheren  Jahren  auch  durch 
andere  wissenschaftliche  Schriften^  t.  B.  über  Gaso* 
metrie,  bekannt  gemacht, 

'  Den  10.  Jan.  zn  Berlin  der  Medicinalrath^  Dr« 
Karl  Eduard  Rudolphi^  ein  Sohn  des  "1832  Torstor- 
bcnen  Naturforschers  Carl  Asmunü  R.^  ans  Greifswald. 
Er  schrieb  monstrorum  trinm  praeter  naturam  cum 
secundinis' coalitorum  disquiaitioy  BeroL   1829.    4. 

Den  17.  Jan.  zu  Haarlem  A.  van  der  Willigem^ 
Verfasser  einer  Geschichte  der  niederländischen  Kunst  i 
1766  in  Rotterdam  geboren. 

An  demselben  Tage  zu  Fulda  der  Gynaasi^dire- 
ietor  Dr.  Nicolaus  Bath.  Br  wisir  den  4.  AugRist  1802 
zn  Montabaur  geboren,  sindirte  atif  den  Universitäten 
zii  Bonn  nnd  Berlin  nnd  wurde  1826  als  Lehren  an 
dem  katholischen  Gymnasium  zn  Oppeln  angestellt. 
Yon  hier  ging  er  an  das  Leopoldinnm  zn  Breslau^  wo 
ermitPassown.  a.  befreundet  ein  eifriges  Mitglied  derphi- 
lomathischen  Gesellschaft  wurde  nnd  überhaupt  durch 
rege  Theilnahroe  an  den  Journalen,  namentlich  der 
Schnlzeitung  und  den  Jahrbuchern  f&r  Philologie,  sich 
bekanntmachte.  Im  Jahrel83ö  folgteer  dem  Rufe  alsDi- 
rector  des  Gymnasiums  zu  Fulda,  wo  er  durch  zweckmäs- 
sige Efuriehtung,  kräftige  nnd  einsichtsvolle  LeiCong  der 
Anstalt  nnd  als  Mitglied  der  Hessischen  Gymnasial-Gom- 
mission  auch  um  die  andern  Gymnasien  des  Landes  sich  we- 
sentliche Verdienste  erworben  hai»  Seine  Schriften  zeigen 
mehr  Fleiss  als  Scharfsinn  nnd  bewegen  sich  gross» 
tentheils'  auf  einem  kleinen  Gebiete  der  griechiickeB 
Lttteratur.  Dahin  geboren  1825  die  Fragmente  Soions, 
1826  die  Preisschrift  über  M.AureliusAntoninns  nnd  die 
Fragmente  des  Mimnermns,  1827  Kritias,  1828  Phile- 
tas,  Hermesianax,  Phanokles,  1831  Cailinns,  Asins, 
Tyrtäns,  1835  nnd  1836  de  lugubri  9rraeeorum  ele^ 
gia  äpeeim.  L  et  IL,  1837  £b  eympoaiaea  Grovco- 
rum  elegia^  18M  quaeetionee  elegieae,  1840  iüto- 
ria  critica  poesie  graeeormm  ehgiaoae^  wie  er  denn 
Aifch  eine  'Auswahl  elegischer  Brnehstücke  für  Sehn- 
len  besorgt  hat,  1824  erschien  seine  Behnlansgabe 
des  Taeitna  in  3  Bänden  ^  welche  der  Selbstständif keil 
ermangelt.  Aneh  die  deutschen  Sprachstadien  waren 
ihm  nvcki  fremd  i  18M  «rscbien  der  Mtebelange  Not  im 


Auszug;  ein  deutsches  Lesebneh  hatte  er  lange  schon 
TOtbereitet,  jy  2£äi|de  $nri4iie  untere  und  die  mittlere 
Ulldung69tuf<r  sind  lo  ftben^  ausgegeben ,  eine  Fortse- 
'ttiing  für  die  höhere  Bildungsstufe  ist  bereits  unter 
der  Pysse.         .        ,     .      .. 

J)en  21.  Jan«  m  fersfil^s  Ammid  .(^röizcttei 
einst  Regisseur  des  YandeTÜle  und  Verfasser  mehrerer 
dramatischen  Schriften  z.  B.  Le  masque  tomhS  ou  U 
hai  äe^  Popira^  les  aveuglea  de  Franconville^  Mon^ 
eieur  Dupinceau  n.  a.,  75  Jahr  alt. 

D«n  22.  Jan.  zn  Paris'  der  ebematige  CaTallerie- 
ofßoier  und  Directc^r  jclneri  Yorbereitangsanstalt  zur 
polytechnischen  Schule  Mathiaa  Mayer  d^uUmbert^ 
als  Schriftsteller  durch  R^/U^ipna  sur  lea  mesures 
que  viennent  äe  prendre  Ica  villea  librea  gTuäilc^ 
magne-  cantreceßM^  de  leura  habipamta  gui  profe^ 
aent  la  reiigion  juive  (1816)  nnd  Traitö  ilcmentaire 
d*aigbbre  (1832),  welches  kein  gewöhnliches  Lehr- 
buch, sondern  reich  an  neuen  SiAtzcn  und  Beweinen  isl, 
bekannt.    Er  wurde  54  Jahr  aJt. 

Den  23.  Jan.  zu  Leipzig  der  Advocat  nnd  Priv:at- 
docent  Dr«  juris  Johann  Moritz  Poppe  ^  Ycrfasser 
einer  Schrfft  mcdkationeade  pignore^  Lipa.  1831. 

Den  29.  Jan.  zu   Paris   Fran^oia   Joseph   Not'lj 
geboren  zn  St.  Germain  eu  Laye   um   das  Jahr  1755, 
vor  der  Revolntlou  Professor  ilvr  Littcratiir  am  Coii^ 
gc  Louis  le  Grandy  während  der  Rcrolntion  Bumiu- 
chef  im  Aliiiisterinm  der   auswärtigen  AngelogeiiAe/len 
nnd  als  solcher  n^it  mehreren  diplomatischen  Mtssfo" 
nen  bcanflragt,  1794  berollmächligter  Minister  ii  Ve- 
nedig nnd  Holland,  im  Anfange  des  laufenden  lahr* 
hnnderls  Präfect  des  Oborrheius,  dann  inspecteur  ge» 
ndral  de  Vinstruction  publique^  endlich   inspecleur 
gdncral  dea  Audea^   bekannt  durch   eine  grosse  An- 
zahl von  grammatischen  Lehr- nnd  Lesebüchern  über 
die  äiterrn   wie  fiber  neuere  Sprachen  nnd  auch   als 
Herausgeber  fremder  Werke  sehr  thäcig.    S«  Qudrard 
Tom.  VI.  p.  430  aqq. 

Den  30.  Jan.  zu  Riom  der  Baron  Han  Grenicr^ 
Pair  von  Frankreich  und  erster  Prä^^ideut  des  ilasigen 
Gerichlshofes,  bei  dem  er  lan«;c  Zeil'  als  Generalpro« 
ruralor  tbntig  gewesen  war.  Seine  wii^htigslen  Schrif- 
ten sind :  Commentairc  sur  Vödit  des  hypothbquea 
(1785.  1787),  Traiti  des  donationsy  des  testaments 
et  de  toutes  auirea  dispoaüions  graluUes  (1807. 
dann  1812,  endlich  3.  Ansgabe  1826  nnd  27  2  Bände 
in  4),  Traiti  des  h^oth^ques  (1822,  2  Ausg,  1829. 
2  Bände  in  4.)  Br  war  zn  Brionde  am  16,  September 
17o3  geboren. 

Den  31.  Jan.  zn  Petersburg  der  dramatische  Dich- 
ter C  u4.  Bachtnrin.  Knsma  Rotschhi,  der  rothe 
Schleier,  die  fünf  seh  njäbri|;e  Trennung,  die  licfl&ndi* 
sehe  Ritterburg  Meuhausea  sind  die  bekanntesten  sei- 
ner Werke. 

Im  Januar  an  Paris  H.  MoUmcmu  im  43.  Leben»- 
jähre,  bekaant  dnreh  mehren  Sehrrftan  über  politiseke 
und  mercantilisehe  Yerhältaisae,  s.  B.  Des  droits  ei 
des  devoirs  de  la  ehambre  des  diputis  de  1831  # 
Jonetion  du  Bhm  au  Ihmube^  ies  d^mames  Alle- 
mandes  (1839)  o«  s.  w. 


«  

Den  0.  Febr.  sn  Paria  Jean  Gab/^lUmrfdl^  t^ ' 
ques   Cfmie  de  Montgaillard  y '^  nti-  ITlt)  l;ellor«i', 
dorch   seine  politische  TJiätigkeit  noter  Napoleon  nnd 
den    Bonrboncn    nicht  eben   rahmlich   bekannt  nnd  in 

der  Biographie  uf^v.  ^f^l^^PVl^^gfil^^^^^^M 
yerraihs  als  misewble^jspopßam^  WimhneU   mjkm 
sahlreiche  kleine  poii tische  Schriften  Terfasst;  ron  seinen 
umfassenderen  Werken  sind  sn  erwähnen:  Hütoire  «e« 
crete  de  Cohlentz  dans  la  revobUton  den  Francaie 
(  London  1795),  £«^&  maariMn  et  prt(icipe9  de  (Ella- 
teaut^ib<iä\fllLt]j  mstoiSde FrÖMe  depu^i'f^nnie 
iS^J  1828  (1820^^  MütoUit  M  Mi^amaeldu  i^ämiier 
1828   au  &  Aoul   1830  (1833)  n.  ro.  a.    Anch  Ton 
dem  grossen  Werke  seines  Bruders  HUtoire  de  France .. 
depuis  Tannee  1787 — 1826  hat  er  ehitf  neae  Ans^ ' 
gäbe  besorgt»  •-   V/   .-*»  ^   ?• 

An  demselben  Tage  sn  Rom  Mobsignore  Antfmiß 
Luigi  Piattiy  Patriarch  Ton  Antiochien,  geboren  zn 
Rom  den  31.  Mai  1782. 

Den  10.  Febr.  sn  Wien  Johann  jitagf^  Weith^ 

am  14.  September  1772  zn  Wien  geboren,  erst  Be- 
amter der  Niederösterreichischen  Regiemfftgi -Buc^ihat^ 
terei^  dann  Theaterdichter  bei  dem  Josephstädter  Thear 
ter  daselbst.  Er  hat  unter  dem  Namen  Ä.  Bliim^  meist 
aber  als  D^lUs  Rosa  nnsähiigo  Romane,  Sdian*»  nnd 
Lustspiele  gdsohriflben^  die  kanm  mlttelmässig  so  neh-*- 
nen  sind  nnd  für  ein  sehr  untergeerdneites  ItaUienm  be-^ 
rechnet  zn  sein  sobeiuen.  Die  meisten  erschienen  zn 
Wien,  in  der  nenesten  Zeit  auch  zu  Nordhansen  nni 
Quedlinburg. 


K  «    • 


'I]|*^y^^ni(ichte  Nachrichten. 

Bitte 

an  die  Verehrer  Moses  Meodelssobu's. 

-^"'   Mose«  MoB^hvakit'«  -  Wvrice 'werden  nächstens  in 

esammtaos^abe  'bei    F.    A.     Brockhans    in 

Leipzig    heraoskommen.    In    dieser   Ausgabe    sollen 

'*anch  die  einzelnen    znm  Theil  anonym   in  Terschiede« 

ne;i^  Zeitschriften  erschienenen  Aufsätze,  sowie  mehre 

.biüher   noch,  nqgedrnc^o  Maaascrjpte  des  Terevri^ten 

geg^en   werden.    Feräpr  wird   dieselbe   eine  phlMso- 

^fhlsche  Ehileitnng  und*  eine  Lebensbeschreibung  Men» 

delssohn's  enthalten,   welche  dnrch   glaubwürdige  Bei- 

irCge  noch  lebender  Zeitgenossen  yoUständig  gemacht 

werden"  soll. 

*  '  An  Kfle  Yc^hrer  Moses  Mendelssohn's  ergeht 
nun  die  ergebene  Bittet  dem  unterzeichneten  Sohne 
dös  Yeripwigten 

Alles  y  was  sie  handschriftlich  von  Moses  Men* 
delssohn  besitzen,   und  zum  Druck  geeignet 
' '-     ist\   sowie 

^  »Alles,,  was  auf  seine  Lebensbeschreibung  Bezug 
hat  und  noch  nicht  allgemein  bekannt  sein 
möchte^ 

k^li  gefälligst  darch  die.  Post»  oder  Herrn  F.  A. 
Brockhaus  mltzutheiLen«  Der  Unterzeichnete  ver- 
spricht, disi  ihm  auTertranten  Aotographa  gpwissenh<ih 
zu  bewahren  und  möglichst  baU   zurückzusenden. 

Berlin,  in  Febmar  1841. 

Joseph   Mendelssohn» 


LITBRARISCHIE    ANZEIGEN. 


I.  Fortgesetzte  periodische  SchrifteiL 

Erschienen,  nnd  Torsaadt  ist: 

Journal  fikr  practische  Chemie.  Herausgfgebcn  Ton 
O.  L.  Erdmann  und  R.  F.  Marchand.  22r 
Band  28  Heft«   1841.   Nr.  2.   gr«  8.    gek 

(Preis  des  Jahrgangs  Ton  3  Banden  oder  24  Oeften 

8  RlUn) 

Inhalt:  üntersnehnngen ftber  den  Moder,  Ton  lt. 
Hermann.  —  lieber  das  Terpentinöl,  Ton  DeviUe.  — 
Beitrag  zur  Kenntniss  desCarjophTllins,  Ton  Mylius.'^ 
Die  Farbstoffe  des  Blutes  |  Ton  J.  F.  Simon.  —  Cn- 
tersnchnog  jon  'Bln|  nnd  einiger  pathologischer  nnd 
normaler  thierischer  Se-  und  Bxcrete,  Ton  J.  F.  5i* 
«noit.  —  BeobachtQBg  des  Cjranurin,  Ton  J.  F.  Sp* 
mon.  —  lieber  eine  neue  Säure  ans  dem  Palmöl,  toq 
Fremy,  —  Dntersncltnag  des  Palmöles  nnd  der  Ca- 
oaobutter,  Ton  /.  Stenhouse.  —«  Nachträgliche  Be- 
merkungen  fiber  die  Ansmittelmg  des  Stärkegehalts 
der  Kartoffeln;  Ton  Dr.  Lüdersdorff. 

Joh.  jimbr.'  Barth  in.^^ipKig* 


IL  Aiiküudjlgungen  neuer  Buchen 

In  meinem  Verlage  hat  die  Presse  Tcrlasscn  nnd 
ist  in  allen  Bnchhdnd hingen  zn  haben: 

€•  C:«  A.  Cfrdlbei 
Rectar  an  der  Kreoaschule  zu  Dresden 

practisch  <<-  grammatisches 

Elementarbncli 

der 

lateinischen  Sprache. 

Eine  Sammlnng  progressirer,  anf  stete  Wtederholang 

berechneter   Beispiele,    als   Hfilfsbnch  für  die  untern 

nnd  mittlem  Classen  der  Gymnasien  u.  s.  w. 

gr.  8.   1840.    Preis;  18  gGr. 

Gerhard  Fleischer 
in.  Dresden   nnd    Leipzig. 

In  nnserm  Verlage  ist  ersdiienen: 
C.  Goriielii  Taciti 

Histoirimrum  libri   quinque: 

Tnctnm  recoghoTtt,  atiimadTersiontbns  instrnxit 

Vlieopli.  Kienslittffinn« 

fr.:  IV«  Rthlr. 

/•  Wunder  in  Leipzig. 


M 


SilS€rlptloii9*i  InzMge. 


i.'  .1  iä. 


Amiipewftlilic^  Werke 


TOM 


Friedrich  Baron  de  La  Hotte  Fottfiie. 

Aasyabe  letzter' Haiiily 

Im  Voraat  dar  neiua  Aoifakra  Toa.  aohtUer,  Ooetke,  WieUnd,  Klopttock  n.  a.  w.  a.  ■.  w. 

•  •  • 

MS  Mändcben. 


*^m- 


SttbAeripttoa'flwi^irtejt^gi 

da*  Baodelieii  la  «gr.  si  30  Xr.  Com.  Val. 


Eine    Answatil    der    rortüglielidteii    Fonqne'seheil 
'  'Werke,  welche  sieh  im  Aenssero  den  beliebten  Taschen- 
ausgaben  Ton  Goethe,  SrfiilleF,   Wieland    und    andern 
'   Classifcem   anschfiesst  und   solcberj^estiilt   deit   reichen 
Kranz    nnaerer    National  -  Literatnr    ▼rrrollstSndjget, 
vird  gewiss  n^t  Ai^  villliOBiioen  geheissen. 

Mit  Liebe  werden  Diejenigen  sie  begnlssen,  weiche 
»och  selbst  Zeugen  gewesen  sind  Ton  der  Begeistentngy 
mit  der  Undine ,  der  Zauberrit^g,^  der  Held  des 
Nordens^  Sintram  und  so  vieles  Andere  bei  ihrem 
Erscheinen  aufgenommen  wurden...  Gern  aber  wird 
auch  das  jüngere  Geschlecht  die  Werke  eines^  Btchters 
^ich  niiher  gebracht .  sehen ^  dessea  Muse  0a.  Ti^(  des 
wahrhaft  Schönen  darbietet  nad  der  mächtig  ein^jfr^tiq 
zu.  einer  Zeit,  wo  es  galt,  deu  dentscheu  raterländi- 
Bchen  Sinn  so  wecken  und  der  flremdoB',  #om  Sadcn. 
uns  aufgedmigneu  Art  den  Ems«,  die  Tiefer,  die  In- 
nigkeit dds  Nordend  eatgegenznsteJlQn. 

Der   reiche   Inhalt   der  ,  bcabsicfitigten    Samminng 
ist  ans  der  untenstehenden  Üeber-sicht  ^u  ersehen. 


Dar  Dmck  hat  bereits  beganaaB,  aad  wir  hofei 
die  «wöif  Bteddiett  yalktAndig  narii  im  Lanle  äem 
Jakrfs  lielera  s«  kaanoa. 

:S«bserfpt<ioa  wird  in  allen  dofid<än  DiicbhaAdliifiS«n 
d>S9  la-  and  Aaslandes  angenommen. 

Halle,  im  Februar  1841. 

C  j§.  SvhwetBchhe  und  Sohn. 

InbAlia  -  AnKelffc* 

Ifc"    ir-  9r  Band«  Der  HeM  des^Noraeiiü.    In  ilr«l  TheRen: 

I.  Sigurd,  der.8chlaiigentödter.  — 
. .  U.,  Blgardft  Hacbe.  ^  UL  Adlaaga. 

Der  Zauberring.  Ktn  Ritterroman.  3  Bde. 
8iuti^tim  tfnd  seine  Oefftlirten.    Bttio  nor- 
disdie  IBrsäblvaa  nach  Aliirecbl  Durer. 
IMine^    Eine  firzäHlan^. 
Ausgewählte  Gedichte. 
tlUr  llr  Üc*    *'    Ausgewäfilte  Novellen,  E^lMlilangeif,  dra- 

iniitl^Ofta  oad  yermi^chte  Schrffteo. 
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.       IL  Verwisc'hteß. 

*  *  * 

MAiisfeldica. 

Eine,  aichl  noheiriichtlicke  Sammlnag  tob  ..§iw 
druckten  Schriften ,  die  .  G^afnchaft  Mamäßcld  be- 
treffend in  Folio  ^  Qu^rt  iinA  Orlay,^  wobei  viele  aite 
und  seltene  Wvrke,  aiisserdeu^  alief .  $n9n;sfiglich  46, 
lumTbeil  hochat  interessante  itfanuMcrip^  himI  li^'g'/- 
fia/-  Urkunden  eboafalis  itbvir'Mansfeld,  avs  den  Jahren 
Ton  992  bis  18CQ,  (die  Aiei^ten  iits  dem  14teB,  löten 
und  löten  JAhrbundcrt)  isoll^.ia  der  bisherige  Besitzer 


Solche^ ^nlctit  0<^m"'verelnzetn  mochte,  im  Ganzen 
r^rftÄrtft,  «hfl  zwÄj*  DeinJeHigeH^  dt*r  bis  zum  tstcn 
Suti  d,  J:  an  den  Üiiterzeichnoten,  "welcher  auch  "-ern 
liei;eit  ist,  auf  franhirte  Briefe  fibor  diese  rare  Samni- 
litiis:*  taähvre  Nachricht  zii  erflieilen  und  drts  f^chrifl* 
!i>»lie  Vcnsejchniss  darliber  tw?  Du'rchj^irhl  einzfisen- 
dea.  der«  höchste  Gebot  atgiebt,  käuflich  überlassen 
werden.  . 

•  #  ♦ 

Halle  in  ^achaoi,  im  Kekrnttr  IMt. 

w  •  I 

/oA.  Friedr.  Lfppert, 
Budhanater  und  AuktAmr-KomAlssariaf. 
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ALLGEMEINEN    LITERATUR  -  ZEITUNG 


* 


6    1841. 


LITSaARISCHB     NACHRICHTEN. 


I.  Beförderungen  und  Ehrenbezeigungen« 

Oer  StaatsminisCer  Baron  van  Zuylen  van  Njfe^ 
velt  wnrdie  Ciiltasminister  in  den  Nittderlandeu ;  der 
Erzbischof  von  Ljon  de  Banaid  Cardimil;  der 
Probst  Franz  Grossmann  in  Königsberg  und  der  Krs- 
priester  Franz  Caroius  iii  Mohlsa^k  Domherr  bei  der 
Katbedraikirche  tu  Franenburg;  Professor  Johann 
Dabrowshj/  in  Gnesen  Domberr  am  MetropoKtaiicapi-^ 
tel  zn  Posen;  der  Ljcealprofessdr  und  Gjmnasial- 
rrctor  Priester  G.  Wagner  Canoniciis  inEichstädt;  der 
Director  des  Gjmnasinms  zn  Gotha  Consisforialrath 
Dr.  Secbode  Rcgiernngsrath  und  Mitglied  der  Nas- 
säuischen  Landesregierung  für  die  Schaiangelegenhei- 
ten;  van  Hart  Conservator  des  königlichen  Kabinets 
der  Altcrthumer  in  Amsterdam;  Ferd.  Denis  Emploi 
des  Conserrators  der  Bibliothek  de  S.  Geneviive^  und 
der  Professor  Dr.  Xav.  Marmier  in  Rennes  Biblio- 
thekar im  Ministerium  des  öffentlichen  Unterrichts  za 
Paris;  Abbe  Boutain  in  Strassburg  Professor  am 
Collbge  de  France  zu  Paris;  Professor  Dr.  Elverä 
zu  Rostock  Rath  am  Ober  -  Appellationsgerichtc  zn 
Kassel;  der  Professor  der  praktischen  Mechanik  an 
der  obern  Industrieschule  in  Zürich  Ferdinand  Red-^ 
tenbachcr  ist  in  gleicher  Eigenschaft  >an  die  polytech- 
nische Schule  zn  Karlsrnhe  bernfen;  ifledicinalratk 
Dr.  Stegmeier  Leibarzt  des  Grossherzogs  Ton  Hessen  - 
Darrostadt;  der  qniescirte  Gymnasial profe6sor  Georg 
Peter  Kieffer  in  Nürnberg  Registrator  bei  der  Re- 
gierung T^n  Unlerfranken  und  Aschaffenburg;  der  Stn- 
dienlehrer  Joseph  Hafner  in  Nenburg  Registrator  bei 
dem  Kreis-  und  Stadtgerichte  in  Kfirnberg.  —  Der 
ausserorde|itliche  Professor  nnd  Director  des  homileti- 
schen Seminars,  Prediger  Dr.  Lüdemann  wurde  or«- 
dentlicher  und  der  PrivatdocenC  Dr.  7%0)»Mtf»  ansser- 
ordenüicher  Professor  in  der  theologischen  Facnität  zn 
Kiel.  Vreedc  in  Gorcnm  wurde  als  Professor  des 
Staatsrechts  an  die  UniTcrsitat  Utrecht  und  der  Pro- 
fessor am  Ljcenm  in  Brannsberg  Dr.  Schwann  in 
die  katholisch -theologische  Facnltat  zu  Breslau  beru- 


fen. Der  Regierungsrath  J.  H.  Edler  von  Kremmer 
wurde  Director  der  jnridisoheu  Studien  an  der  Univer* 
sität  zn  Wien. 

Ordern-  PreusBen:  Der  Professor  der  Archi* 
tectnr  Dr,  Brauns  i«  llraunschweig  den  RAO»  är 
Klasse.  —  Hannover*.  Graf  von  Corieron  da» 
Ritlerkreuz  des  Guelphenord^ns.  —  %Belgienx  Ber^ 
neiiue  ixm  Leopoldsorden.  —  Oeaterreichi  Der 
Ungarische  Hofkanzler  Anton  Graf  Muiläth  das 
Grosskreuz  des  Stephanordens* 

Titeli  Der  evangelische  Superintendent  Johann 
von  Kiss  in  Wi^n  und  der  bisherige  Vicedirector  der 
juridischen  Studien  an  der  Universität  Wien  Dr.  Stoe^ 
ger  k.  k.  Rath;  der  Superintendent  hi\  theol.  Fr.  A. 
Unger  zu  Chemnitz  Kirchenrath;  die  Hofräthe  ^i'e- 
mer  nnd  von  Schom  in  Weimar  Geheime  Hofräthe; 
Dr.  jnr.  Freiherr  Wilhelm  von  Leonhardy  Hessen- 
Darmstädtiacher  Legationsralh;  der  Gjmnasialdirector 
Dr.  /.  W.  Friese  in  Neu  -  Brandenburg  Professor*), 

Gelehrte  Gencllschafteni  Ancelot  wurde  als  or* 
deutliches  Mitglied  in  die  Acadentie  francaise,  Brot 
in  die  Akademie  der  Inschriften  upd  der  Professor 
der  Jurisprudenz  Nieolini  zu  Neapel  als  Correspondent 
iu  die^cacl.  des  sciences  moral.  etpolit.  aufgenommen. 
Der  ärztliche  Verein  zn  Hamburg  hat  am  2.  Januar  seinen 
fuufundzwansij^jährigen  Stiflnngstag^^)  gefeiert  und  bei 
dieser  Gelegenheit  eine  grosse  Anzahl  von  Bhrenmit'^ 
gliedern  und  Correspondcjiten  ernannt.  Ehrenmitglieder: 
Aachen:  K.  G«  Neumanni  Berlin:  J»  L.  Caspei* , 
J.  F.  Dieffeniach,  J.  F.  C.  Hecher,  E.  Osann, 
Üf.  J7.  Romberg,  /.  L.  Schönlein ',  Breslau:  J.  W. 
Be$schler\  Dresden:  JP.  A.  r.  Ammon\  Erlangen: 
A*  C  H.  Hencie^  L«  Stromcyer  (jetzt  zn  Miinchen); 
Göttingen:  C.  H.  Fuchs y  C.  J,  M.  Langcnbect,  C. 
F.  H.  Marar,  J.  F.  Osiander,  E.  C.  J.  v.  Siebold  \ 
Greifs wald:  F.  A.  G.  Berndt.  F.  L.  Hünefeld^ 
Halle:  £.  Btasius,  L.  H.  Friedländer,  P.  Kruken^ 
herg\  Hildbnrghausen:  CHohfAaum\  Heidelberg:  TU. 


*)  Der  Grossliersog  von  Heklonburg  -  StrellU  bml  die  CtolehrtonocMi»  su  Neu* Brandenburg  snm  Gymnasium  erhoben 
und  dem  jodasnMüigon  Vorsieher  dosseU^on  den  Namon  nines  Directon  beinslcgt. 

**>  SKa  diaser  JnbelMer  ist  «rscbionon:  Das  Hamburgtsche  CeUeginm  medieum  nnd  dnr  arnlliclie  Verein  in  Hamburg  von 
FrUdrieh  Nicoiams  Sekrader^  Dr.  Med.  et  Cbir.  (156.  S.  g»)  und  ein  besonderer  Abdruck  der  Rede  de«  Dr.  Siemers  ait^ 
Friche's  und  Oppenbeim's  a^eitscbrift  Bd.  XVl,  Heft  2.  8.  285. 
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J.  Chelius,  J.  H.  Dierbach,  F.   C.   Nägele  ^  C.  jP. 
H^.  Rollen  Jena:  H.  Häaer^  J^  F.  X, Schötnanw^  Kö- 
nigsberg: C.F.  Burdach,  L.  ff^.  Sachen  Kiel:  G.  B.^ 
Günther y    A.  L.  A.  Me^,  G.  A.  Michaelis,  C 
H.  Pfaff\  Leipzig:  C.  G.  Oarue,  J.  A.   WaUher^ 
Ltbeck;    /.  (/.  Martini^   Malier  \   L«itwig«bnis:  dP. 
Heim;   Lodwigshist:    J.  D.  W.   Sachse\  Meiningen t 
JF.  Jahn\  Manchen:  X.  Gietl^  J.  E*  Wetzler\  Rostock: 
H.   Slanniue;  Stollberg:   I\   Phöbusi   Wechselbnrg* 
C.  G.  Hessen  Wien:  J^ßernt^  F,  Jäger.  —  Amster- 
dam: G»  Vrolich\   Cairo:  A.  0.  Clot-Betf^  Copen- 
Jiagen:  L*  Jacobson^  C  OitOi   Dorpat:  A.   Hueh\ 
Kdinbnrgh:  R*  Christison,  J.  St/me,  J,   Thofn8en\ 
Groningen:  A.  A.  Sebastian^   London:  Jainee  Garkj 
•/•    Forbeß,   B*  Travere,  J.    Jf^artfrap;  MontpeLlier; 
jjr.  Lallemand\  Petersburg:  N.  Ahrendi,  JV.  Piro^ 
gof/y    C.  Sudler,  C.    Seidlitz;    Zürich:    F.    G.  J. 
Henie,  K.  Pfeuffer,  C.  F.  v.  Potnmer  (f).    Cor- 
respondireiide    Mitgliedei *.    Berlin:    R*.Froriep    nud 
-J.  H.  L^KuiUzmanH\  Baden«  Baden ;  J»  A.  PUechaft^ 
Jioitzenbttfgs  Richter \   Bremeji;  G.  von  dem  Buech\ 
BrA^nschweig:  H.  Klenfie^  JD.  Manefeld%  Breslau; 
R.  Goeppert\  Cassel:  JS.  Shilling  i  CJiemiiüss  A  JUf 
Ungarn  Coblenz;  Vlrifih\  Dresyd^n:  Ä.  W.  Hedem§$^ 
£.*.  Meyer \  Dilsseldorf:.  A»  L*  Richter \  Ettenheim: 
F.Hergi'y  Ems:  /.  A,  Vogler;  Frankfurt:  G^  Klose j 
J.  C.  Passavani^  S.   F.  SHebel;  Halle:  J.  Rosen-- 
hmim;    Hamm:    jF.   Brffeld;   Hochheim:    F.   G«  A. 
FabrichtSi  Kissingen:  F.'  A.   BalNhg;   Leipzig:  £F. 
A.    Hader,    F.    L.    Meissner;    Marienbad:  •  C   /• 
Heidler;  Nürnberg:   H.  Merkel;  Osnabrflek:  A.  71 
Bruch ^  AnDrostCf  H,  Vczin%  Plan:  A.  L.  Dorn-^ 
binth,  /.  JP.  W.  Nevermann;  Rostock:  G«  fv  Most\ 
Siegmaringen:    J.  F.  M.  Hcj/f eider i    Stnttgart:  G. 
Cless;   Würzborg:  B.  Heine^  —     Amsterdam:   /.  P. 
Hcijc\  Bneharest:  J.  N.  v.  Met/er;  Bern:  G^G»  Va- 
Icntin;  Boston:  /,  V.  C.  Smich;  Bordeaux:  üf.  Bor^ 
chardi]    Christiauia:   /.    J.    Hjorth;    Dublin:    Abr^ 
Colles,  K,  Kennedy  f  W.  Stohes\  Jassj:  J.  C.  S.  v. 
Czihach,;  Lausanne:  M.Major;  London:  H.T.Chap' 
many  W.  Coulsony  G*  Si.  rfewbigging^  J,S,Slree^ 
ter;  Lejden:  J.   van  Deen\  Mexico:    Ualenzoively; 
Odessa:  F.  Wagner;  Paris:  Lacorbiöre,  F.  Leuret y 
C.  F.  Martine,  F.  thibert;    Peslh :  M.  M-  Jacobo- 
vics;  Philadelphia:  J.  B.  Biddle,  R.  Üunglison^  W. 
W.   Gerhard,  •/••  Hays'^   Strassbnrg:    J.  Aronssohn, 
M.  Ruef;  Turin:  S.  Berutti'y  Vi^^sAsl:  Bergsirand. 

Riga.  Von  dea  Sendungen  der  Korlandrschen 
Gesellschaft  für  Literatur  und  Kunst  sind  nns  aber- 
mals 3  Bogen  zngekommen,  mit  denen  der  erste  Band 
geschlossen  ist.  Sie  enthalten  1)  einen  Aufsatz  Tiber 
den  Criire  «der  den  nordischen  Papsi  von  Aron  Chri* 
s^ianLehrbergyyf  eichet  ans  den  Papieren  des  bereits  am 
24.  Julius  ldl3  Tcrstorbenen  Verfassers  zusammengestellt 
•jsl.  Sie  darin  niedergelegt  'Ansmhl  isi  beikannitick 
von  Joh.  Voigt  in  der  Geschichte  Preasnens  Bd  1. 
S.  085  siegreich  bekämpft.  2)  Briefe  ans  der  west- 
lichen Wolgasteppe;  Ton  1802  nud  1803  rom  Pastor 
ß.  F.  B*   V.    Bergmann.      Der    Vfr.    hatte    achoa 


.  1« 

1804 — 5  in  Riga  Nomadisehe  Streifereien  in  Tier  Bän- 
den herausgegeben^  jene  Briefe  sind  der  Anfang  einer  nm- 
gearbeiteten .  ind  mit  retcheb  Zusätzen  ausgestatteten 
neuen  Ausgabe.  Eine  litterarisohe  Anzeige  Ton  Dr. 
Job.  GottK  Fleischerne  Flora  der  dentsehen  Ostseepro- 
vinsen  (Mitau  und  Leipaig  1830,  300  S.  in;  8.)  uud 
•in  Verneichniss  der  eingesandten  Dfuekaclirifteii  und 
Personalnotizen  machen  den  Beschluss. 


n.   Todesfälle. 

i)en  I.Februar  starb  zu  Luckau  der  emeritirteCou- 
rector  des  daslgea  Gymnasiums  Mag.  Johann  Danke- 
gott  Weickerty  45  Jahr  alt.  Seine  Schriften  sind: 
Observationes  in  Demosthentm,  Thmc^diäemy  ho- 
eratem  (1826),  über  die  Apposition  im  Dentsehes 
(1828),  Annotationes'in  Aeneidos  libros  II  prio- 
res (1834.) 

Den  6.  Febr«  zn  Paderborn  der  Doniherr  Freiherr 
von  Schorlemmer,  Senior  und  Jubilar  des  alten  Dom- 
Stifts  zu  IJildesheim,  Domherr  zu  Osnabrück  und 
Propst  des  Damenstifts  Lippstadt ^  78  Jahr  alt. 

Den    11.  Febr.   zu    München    der   Secretair  der 
Academie  der  Künste   und  Lehrer  der  Künstgescbielte 
Professor  Ferdinand  von  Olivier,  66  Jahr  alt.    Ein 
geborner  Dcssaner  halte  er  bereits  die    diplomalische 
Laufbahn   betreten,   als   er   sich  ganz  der  Kvnsl  in- 
wandte.    Als  Landschaftsmater  erfreute  er  sich  cises 
grossen  und  wohlverdienten   Rufes.     Seine  Ansichten 
▼on  Gegenden  bei  Salzburg  und  Berchtesgaden  hat  er 
selbst  im  Steindruck  herausgegeben. 

An  demselben  Tage  zn  Zürich  der  ordentliehe 
l^rofessor  in  der  mediciaisehen  Facullät  Dr.  Carl  Friede 
rieh  von  Pommer,  ein  Mann  von  eisernem  Fieiss 
und  ausgezeichneter  Gelehrsamkeit.  Er  war  früher 
Stabsarzt  zu  Heiibronn.  Ausser  Tiden  Aufsätzen  in 
Journalen  gab  er  heraus:  Beiträge  zur  nähern  Kenut- 
niss  des  sporadischen  Tjphus  (Tübingen  1821)  uud: 
Beiträge  zur  Natur-  und  Heilkunde  (Heiibronn  1831). 

Den  12.  Febr.    zn  London   der  Baronet  Sir  Ast- 
lejf  Coopcr.    Er  war  am  23.  August  1768  ili  Brooke, 
einem    kleinen    Orte  Norfolks    gebogen,    der   jüngste 
Sohn    des    dortigen  Rectors   S<amuel  Cooper.       Schon 
früh  zeigte  sich  bei  ihm  dor  Wunsch  Chirurg  zn  wer- 
den; dcingeraäss  kam  er  in  seinem  Tubfsehnlen  Lehens- 
jahre in  Tarnionth   bei  einrm  Apotheker  und  Chirnr- 
gus  in  die  Lehre   und   begann  1784  am  Cny^s-,  spa- 
ter am  Thomas- Hospital   das   wissenschaftliche  Stu- 
dium  seines  FUches  In  allen   senion  Zweigen.     Nach- 
dem  er  1787  auf  einige  Zeit  die  medicinische  Schule 
in  Edinburg  besucht  hatte,   ward   er  bri  seirief  Rück- 
kehr nach  London  zuerst  als .  Proseolor  und  dann   als 
Bülfslehrer  der  Anatomie   und  Chirurgie  neben  Cline 
angestellt.    !Hie'r  legte   or  den  Grund  ka  seinem  Rnfe 
and    zu    seinem  Glück.     Bie    Zahl   aeinec   Zöglinge 
wodi«  haM   von  60  zw  400  an.    Im  tehre  17S2  be- 
sucht« «r  Paris ,  nm  Besanli  «nd  Ghapaii  u  hören. 
DupiiTtren.  steihe   ihh  Ludwig  Phrlipfp   vor,    der  ihm 
1833  das  Kreux  der  Ehrenlegion  rerfieh,  aneh  irard 
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(>r  ZUM  Bhrenmitglteile  des  NMionftlinstitiitfe  etnAmit 
Neben  iw  Prixift^  die  Ihm  tm^riiessKdke  Ref^hth&mer 
erwarb,  9«Mte  et  Heilig  Vorlesnngeil  über  Ghtrni^te  am 
Th#maa^HoBp{tal  bis  1828  foH  Md^ab  einen  Ctirs 
über  vergleiall^lide  Anatomie  am  Royal  tolhge  nf 
Surgeana^  %n  dessen  Präsidenlen  er  1836  ernannt 
i^ard.  Yöh  seinen  ftablteibben,  meist  mtk  tns  Deutsche 
und  Frankbsisehe  tbersetileii,  Sbhrifteii  shid  die  berahm« 
testen:  Obnerv&iiwM  oH  inguinM  and  tfmgenital 
hernia  (1803),  T^e  anatomg  and  mrgical  treat- 
ment  of  inguinal  and  amgenVal  hernia  (1804)^ 
desgl.  of  crural  and  vmbÜicai  hetnia  (1807)  desgl. 
of  abdominal  hernia  (1827*  2  Bde.  in  Fol.),  ferner 
Surgical  essays  (mit  B.  Travers  in  2  Bdrn,)^ 
A  treaiise  of  didocaiime  amd  fractures  of  the 
jointa  (1822  in  4.),  The  iecimre»  om  the  principies 
and  practice  of  surgery  (1824-27.  3  Bde.  in  8.), 
IHustraiione  of  the  düeases  of  the  (female)  breast 
(1829)  j  Obaerialiona  on  the  struetur  and  diseases 
of  the  testfs  (1830)  ^  The  anatomjß  of  the  thymus 
gland.  (1832)^  The  principies  and  practice  of 
eurgery  {edited  by  A.  Lee  1836.  fgf.)  o.  s.  w., 
der  vielen  einzelnen  Aufsätze  in  den  Philosophical 
TraHsactions  nnd  ^en  ärztlichen  Zeitschriften  nicht 
zu  gedenken.  Bei  s^ineta  schriftstellerischen  Arbeiten 
sah  er  wonig  anf  Geldgewinn.  Nachdem  er  bereits 
1821  die  Würde  eines  Barouets  erhalten  hatte,  ward 
et  *1827  Sergeant -Surgcon  Georgs  IV,  1837  Leib- 
arzt der  Königin  Victoria.  In  demselben  Jahre  er- 
nannte ihn  die  medicinische  FacAltät  in  Göttingen  bei 
der  Secularfeier  honoris  causa  zum  Doctor  medicinae^ 
1839  die  Bdinbnrger  Universität  zum  doctor  iuris \ 
1837  erhielt  er  das  Grosskrena  des  Gnelphenordens. 
Sowohl  von  seinen  LandsleSteh  als  von  den  Aerzten 
des  Auslandes  ward  er  als  der  grösste  Wundarzt 
Englands  und  als  einer  der  eisten  Chirurgen  der  W(dt 
anerkannt;  die  Times  nennt  ihn  den  ^^ Wellington  der 
englischen  Chirurgie.*»  Vgl.  Beilage  zur  Augsb.  Allg. 
Zeit,  vom  25.  Febr.  1841. 

Den  13.  Febr.  zu  Giessen  den  nrd.  Professor  der 
Theologie  Dr.  F.  K.  Meier.  Er  war  1808  geboren, 
zueret  rrivatdozent,  seit  1835  anssererd.  Prof.  in  Jena, 
seit  1837  in  Giessen,  nnd  hatte  sich  durch  mehrere 
kirchenhistörisehe  Arbeiten ,  znlelzl.d»reh  ^\wtIiogm€n^ 
geschichte  (von  welcher  in  Kurzem  iu  der  A.  L.  Z. 
•ine  RecensioQ  erseheinen  wird),  rühmlidi  liekannt 
gemacht. 

Den  14.  Febr.  der  Professor  am  Grauen  Kloster  zn 
Berlin  Dr.  Gottfried  EmÜ  Fischer  im  49.  Lebenau 
jähre,  durch  eine  AUiaiMlIfing  über  das  aein^lisrhe 
Verhaltniss  der  Aecorde  (1835)  nnd  einen  Neerolog 
Zelters  (1836)  noch  als  SchrifMeUer  bekannt. 

Den  17.  Febr.  zu  Regensbnrg  der  meklenbnrg- 
schwerinsoho  Geheme  Legattofisra^h  Christian  Gott- 
lieb  Gumpelzhaimer  j  Ehrenmitglied  der  botanischen 
Geselkcbaft  ^  Mitbegf ander  nnd  seit  ^ehn  Jahren  Vor- 
ntand des  historischen  Vereins  der  Oberpfalz  nnd  von 
Regetasbnrg,  Verfasser  von  Regensbnrgfs  Geschichte, 
Sagen  nnd  Merkwürdigkeiten  ton  der  ältesten  bis  anf 
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neuosi^  Zeiten  in  vier  Abtheiinngen.  Dieses  Werk 
hat  Htm  den  Ruf  eines  ansgezeiehueten  Gelehrten  im 
hfstorisehen  und  antiquarischen  Fache  erworben*  Er 
ward  74  Jahr  alt. 

Den  20.  Febr.  zu  Hameln  der  Apotheker  Dr. 
Friedrich  Wilhelm  Sertürner  y  der  eich  besonders 
dnrek.  die  Entdecknog  des  Mortihiom  bekannt  gemacht 
hat.  Ausser  zahlreichen  Aufsätzen  in  eh«misehett 
and  pharmacentisriien  Journalen  gab  er  heraus:  Kurze 
Darstellung  einiger  Erfahrungen  über  Elementarattra- 
ction  u.  8.  w.  (1840),  Entdeckungen  und  Berichtigungen 
im  Gebiete  der  Chemie  nnd  Phjsik  (2  Bde.  1820  nnd 
22),  das  Ende  der  Gefahr  beim  Scharlach  (1829)  nnd 
mehrere  andere  popnt^ire  Sehriftcn  über  die  Cholera 
nnd  den  gegenwärtigen  ZasUind  der  Heilkunde  und 
der  Ifalurwisaenschaft 

Den  22.  Febr.  zn  Paris  der  Director  der  Museen 
JL.  iV.  PhiL  Aug.  Graf  von  Forbin,  zu  la  Roqu« 
im  Jahre  1779  geboren.  Sein  Talent  als  ausübender 
Künstler  für  die  Landschaft  und  Architectnr  war  sehr 
bedeutend.  Als  Sciirtftstellor  Iial  er  sich  namentlich 
durch  seine  1823  erschienenen  Souvenirs  de  la  Steile, 
durch  sein  Fraehtwerk  Vm  mois  ft  Veniie  (1824—25 
in  Fol.)  nnd  durch  sein  grosses  Werk  über  den  Orient, 
Voyage  dans  le  Levant  (1819,  auch  ins  Deutsche 
übersetzt)  bekannt  gemacht. 

Den  28.  Febr.  zn  Bayrenlh  der  Regiemngs  -  nnd 
Kreis  -  Schulrath  Dr.  Jonänn  Baptist  Graser ,  im 
fünf-  nnd  stebenzigsten  Lebensjahre.  Er  ward  im  Juli 
1766  zu  Eltmann  im  Würzbnrgischen  geboren^  widmete 
sich  dem  Brziehnngswesen  und  ward  nach  vollendeten 
Studien  Doctor  der  Philosophie  und  Präfect  des  Prie- 
sterseminars z;i  Würzbvrg.  Darauf  folgte  er  einem 
Rufe  als  Condirector  der  erzbischöÜichen  Pagenanstalt 
zn  Salzburg,  von  wo  er  1804  als'kurpfilzischer  Ober- 
schnlenkomiaissar  in  sein  Vaterland  znrückkehrte. 
Später  wftrde  er  bei  der  Oberstudienkommission  zn 
Bamberg,  1810  aber  als  Baicrscher  Regiemngs -nnd 
Kreisschulrath  in  Bayreuth  angestellt.  Seine  zahlrei- 
chen pädagogischen  Schriften  zeigen  elienso  gründliche 
Kenntnisse  nnd  Klarheit,  als  kräftige  Freisinnigkeit 
nnd  edeien  Eifer  nnd  sichern  seinem  Namen  in  der 
Geschichte  der  Pädagogik  ein  rühmliches  Andenken. 
Die  wichtigsten  derselben  sind:  Prüfung  des katholisch- 
prartisehen  Religionsunterrichts  (1800)  nftd  Prüfung 
der  Unterrichtsmethode  der  practischen  Religion  von 
dem  Standpunkte  ,  der  Zweckmässigkeit  ans  betrachtet 
(1831),  Womit  das  1832  erschienene  Schriftchen:  „Das 
Terhärtniss  der  Gfasersch«*n  Unterrichtsmethode  zum 
positiven Religtonsnnterricht**  zn  verbinden  ist;  Beobach- 
tungen nnd  Vorschläge  über  Brziehnng  nnd  Schnle 
(2  Thle.  1804  und  5);  Divinität  oder  das  Prinzip  der 
einzig  wahren  MeURchenerziehung  (1813,  dritte  Aufl. 
18S0  in  2Bden.);  Der  erste  Kindesunterricht,  die  erste 
Rindesqnal  (1819),  wo>in  er  die  Lautmethode  als  na- 
turwidrig nnd  lächerlich  darstellte  und  auf  di>  Verbin- 
dung des  Schreibuiiterriclits  mit'  den  efstm  Uebnngen 
im  Lesen  aufmerksam  machte;  Der  durch  Gesicht  und 
TonSprache  der  Menschheit  wiedergegehetie  Taub- 
•tnmme  (1820  nnd  1834)-,  Die  littcrärische  Erste)ittng 
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auf  das  Prinzip  itr  nUA  selb»!  eniiNekeMcB  NaUir 
gtgriladeC  <1831);  Die  Elemenlarscliiile  furB  Leben  in 
ikr  Grundlaji;e  zjir  Retorn  des  Cjuterriclits  (1830.  4^ 
Aufl.  in  2  Bänden);  Das  Yerhallniss  lies  Elemenlur- 
imterkhto  zur  Politik  der  ZcU  (1835  vnd  1837). 
Auek  gab  er  1803  — 1805  ein  Ardbir  für  Velksersie- 
liung^  1805  und  .1806  den  ^irisck-frankisdien  SebnI- 
merkiir  heraus.  Ein  Moralisches  Handbuch  erschie« 
1<801  in  2Thln.,  Andachlsubungen  18015  Stundender 
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Aiidaeki  S&r  Studirende  1833  und  1887.  An  den 
Fragen  der  Gegenwavl  nahm  er  lebhaften  Antheil  ^  wo- 
für  die  Schriften :  das  Jndenthnin  und  seine  Reforaa- 
tjon  (1828)  njid :  die  Erhebung  des  geistlichen  Standes 
nur  Wurde  und  Wirksamkeit  (1831)  sengen. 

An  deoselhen  Tage  sn  Wien  der  Director  dei 
militärisch- geographischen  Instituts  General  Campana, 
Erbauer  der  Strasse  über  den  Splügen. 


LlTEftARISCHE     ANZEIGEN. 


Ankündigungen  neuer  Bücher. 

Für  gehildete  Comßrmamden  und  noch  für  Uhere 
Jugend'  lind  Famiiienaßdacht  ist  erschienen  und  in 
HIen  Biichhandlnngen  tu  huhen: 

Das 

Wort  und  Leben 

Quaereu  Herrn. 


Ein  ErbanvngsbttGh 

für 

das  Jahr  der  Einsegnung  und  jedes  nachfolgende  Kir- 
chenjahr des  Lebens. 
Von 
IE.  Augant  Frledrleli  Ung eVf 

Paittor  au  BerKg^eMhübel 
(^dem  VerfSMer  der  lateinbclien  Vorlesaugen  fiber  die  Para- 
beiu  Jesu,  niid  der  Reden  ku  künftige  Geistliche). 

Leipzigs  Gerhard  Fleischer  1841.    Preis: 
1  Rthlr.  12  gGr.  Prenss.  Cour. 

Ein  anerkannter  Erbaunngsschriftsteller  hat  uher 
diess  Audachtsbnch  geurthciitj  er  wfisste  für  seine  ei- 
genen Kinder  nichts  Besseres  zu.  empfehlen;  und  an-^ 
üere  Geistliche  haben  erklärt^  es*  dürfte  auch  für  den 
Lehrer  des  Evangeliums  sellist  noch  erbaulich  werden« 
Eltern  und  Jugehdjchrer  werden  übrigens  gern  bei- 
siimmeu,  dass  für  Erbauung,  sumal  ron  Confirman- 
den^  keine  bessere  Grundlegung  erwählt  werden  könaXe, 
als  das  Wort  und  Leben  Jesu;  und  wordenes  nur 
wÄnschenswerth  finden ^  das  Evangelium  mit  lichier, 
{geweihter  Auslegung  und  gemüthToller, 
kräftiger^  möglichst  crgreifvnder  Ansprache  ans 
Leben  begleitet  zu  sehen«  Auch. zur  Mitgäbe  in  die 
weiblichen  Jugendjahre  und  auf  die  höheren 
Schulen,  Gymnasien,  Seminarien,  wäre  es  wohl  an- 
zuempfehlen. Manchen  denkenden  Religions¥erehrern 
und  Familienkreisen  möchte  diess  Leben  Jesu  auch  ¥ou 
der  Seite  nicht  unwillkommen  sein,  dass  es ^  während 
die  Strauss*sche  Ansicht  heute  Manche  bedenklieh 
niaitben  will,  gerade  das  treue  Verständnis^  und. 
zugleich  die  volle  Kraft  und  Wahrheit  der 
Worte  und  Werke  unseres  Herrn  darzustellen  zur  Auf- 
jcabe  hat*  Wir  unterlassen  es,  über  die  begeisterte 
Weise  dieser  Andachten  viel  Toraussusagen,  und  bit- 
ten nur  Eltern,  Lehrer  und  Seelsorger,  sie  naher  ken- 
u*;u   zu  lerneji. 


Bei  Ludwig  Oehmigke  in  Berlin  ist  eben  er- 
schienen: 

Dr.  Ibeoi*  und  Preilger  in  Berlin « 

Predigten 

über    - 
gewöhnliche  Perikopen  und  freie  Texte. 
Zweite  rerändcrte  Ausgabe  in  vier  Bänden«   gr.  8. 

Vierter  Band. 
Preis  jedes  Bandes:  1  Rthlr.  15  Sgr. 

Mit  diesem  vierten  Bande^  welchem  auch  dAs 
versprochene,  von  Kunstlerhand  trefflich  ausgeffihrte 
Bildniss  des  Verfassers  gratis  beigefügt,  —  ist 
nunmehr  gegenwärtige  neue  Ausgabe  dieser  so  allge- 
mein beliebten  Fredigt -Sammlung  wieder  ganz  roil- 
ständig  zu  haben. 

Hengstenberg y  B.  W,^  Dr.  und  Prof.,    die  Bü- 
cher Moses  und  Aegjpten,  nehst  einer  Bei- 
lage:    Manetho    und     die    Hvksos.    gr.  8. 
1  Rthlr.  10  Sgr. 
Phäippi^  F.  JUy  Dr.,  der  thätige  Gehorsam 
Christi.   Ein  Beitrag  zur  Eechtfertigungs- 
lehre,    gr.  8.    22Ya  Sgr. 
Schultz y  E.  S«  F.  (Superintendent),  Sammlung 
geistlicher  Amtsreden«     4ter  Theil.    gr.  8. 
1  Rthlr.  7»/,  Sgr. 

Das  letztere  nun  beendigte  Werk  kostet  in  seinen 
sämmtlichen  vier  Theiien  5  Hthlr.  7^^  Sgr. 


"•—•••»• 


Wichtige  Schrift  für  V^lksv^treter  ,  JuHit  - 
und  VerwaltnngAeamte  y  Ortsvorsteher ^  If^aisen- 
richier  und  Vormünder  y  Lehrer  uiid  Erzieher- 

^  8#  eben  ist  bei  J.  C.  Macken  jun.  4n  Reutlingen 
erschienen  und  in  allen  Buchhandlungen  zu  haben 
Oller  durch  solche  sn  beziehen; 

Das 

Erziehon^s-  und  Unterrichtswesen 

Angelegenheit  des  Staates 
und 

Gegeastaiid  der  Geuetim^iiiig, 

mit 

besonderer  Hinsicht 

auf 

HT  ü  r  1 1  e  m  b  e  r  ff • 

gr«  8.  Preis:  15  gGr. 


10& 


14 


106 


INTELLIGKNZBLATT 

D  E  B 

ALLGEMEINEN     LITERATUR  ^ZEITUNG 


Mars  184L 


LITERARISCHE 

Universitttteo. 

Berlin. 

YerzeicliiiisB   der  Torlesungenj» 

welche 

Yon  der  Friedricli- WiHielms-Unireraitat  zn  Berlin  ini 

Sommerhalbjabre  1841  TOm  lO«  April  an 

gehaUen  werden« 


NACHRICHTEN. 


Gottesgelahrtheit 

JUie  theologiscbe  EncjklopSdie  and  Methodologie  tragt 

Hr.  Prof.  Dn  Twesteh  Dienstags  ond  Sonnabends 

öfTeatlich  ror. 
Die   Einleitung  in  sämmtliclie  Bncher  des  A«  T.  Hr. 

Prof.  Dr.  Benarj  fünfmal  wöchentlicli  priTatin, 
Historisch -kritische  Einleitung  in  die  Schriften  des  A« 

T.  Hr.  Prof.  Dr.  Uhiemann  fünfmal  tv^öehentlich 

priratim.  . 
Die  Genesis  erklärt  Derselbe   riermal   wöchentlich 

priratim. 

Das  Buch  Hiob,  fünfmal  wöchentlich  tfr.  Prpf.  Dr. 
Hengstenberg  priratim. 

Dasselbe,  filnfstilndig  Hr.  Prof«  Lic.  Yi(ike  privatim« 

Die  Psalmen^  fiinfmai  wöclientlich  Hr.  Prof.  Or«  Be- 
narj priratim. 

Die  Gmsehichle  des  Reiches  Gottes  nnter  dem  A.  Bonde 
wird  Hr.  Prof.  Dr.  Hengsten  borg  fiinfmai  wo« 
chenlljch  priratim  rortragen. 

Allgemeine  und  apeoielle  Einleitung  ins  N.  T.  Hr.  Lic. 
Philipf  i  fünfmal  wocbenllich  priratim. 

Den  Brief  an  die  Römer  wird  Ht«  Phif.  Dr.  Neau- 
der  priratim  in  6  Stunden  wöcheililich  erkifiren. 

Die  Briefe  des  Apostels  Panlns  an  i^'e  Korinther,  Hr. 
Lic. Er bk am  sechsmal  wöchentlich  priratim« 

Die  Briefe  des  Jacolins,  Petrus^  Jqdas  und  Johannes, 
mit  Binschiuss  der  apokairptischen  Briefe ,  Hr.  Prof. 
Dr.  T Westen  fiinfmai  wöchentlich  priratim. 

Eine  Entwickelnag  des  Pantiaischen  Lehrbq^ifs  gieht 
Hr.  Lic.  Philipp!  sweinuil  wöoheallich  oaent« 
geltKch.  ^ 

Die  QaellettknBde  mir  KirchengCBoliiohie  wird  Hr.  Lic. 
«Piper  priratissime  Donnerstags  roig^ragen  und 
znr  kkdhenhisloriscltai  Fortcihwig  AmWilmg  geben. 


Eine  Uebersicht  Von  dem  ganzen  Eni wickelongsprotess ' 
der   christliche»  Kirche  bis  W.die   gegenwärtige 
Zeit  wird  Hr.  Prof.  Dr«  Neander  geben  in  6  Stun- 
den wöchentlich  priratim« 
Der  Kirchengesehichte  2weitei|  Theil  roa  Gregor  VII. 
bia  auf  die  Gegenwart  trägt  Hr.  Lic  Piper  fAuf- 
mal  wöchentlich  priratim  ror* 
Die  Geschichte  deir  Refcormation^  Hr.  Lic«  Brbkam 
\    riermal  wöchentlich  anenigeltlieh.  t 

Die 'Dagmengeschichte  wird  Hr.  Prof.  Dr«  Neand^r 
fortsetzen  in  2  oder  3  Stunden  wöchentlich^  Mitt- 
wochs, Donnerstags  und  rielleicht  Freiti^gs  äC* 
fentlich. 
'Die  Geschichte  der  protestantischen  Deatschea  Theolo- 
gie in  den  letstea  70  Jahrea  wird  Hr.  Lic.  Piper 
*  rortragen ,  und  eine  kritische  Darstellung  der  be- 
deutendste« Gegensätze  in  der  Gegenwart  geben,  die 
daraus  herrorgegangen  sind;  Montags  und  Mitt- 
wochs wtfeatgeltlich. 

Ueber  die  philosophische  Theologie  oder  die  Apologe- 
tik wird  Hr«  Prof.  Dr.  Twestea  sechsmal  wc- 
chentlich  priratim  lesen. 

Allgemeine  philosophische  Theologie  und  Religionsge- 
schichte wird  Hr.  Prof.  Lic.  Valke  fünfstündig 
vortragen,  priratim. 

Die  rerschiedenen  dogmatischen  Standpunkte  unserer 
Zeit  wird  Derselb.e  Sonnabends  öffentlich  dar- 
stellen. 

Die  praktische,  Theologie  lehrt  Hr.  ProL  Dr.  Mar- 
hein^ke  nach  sijnnem  Lehrbuch  sechsmal  die  Wo- 
che priratim. 

Homiletik  wird  Hr.  Prof.  Dr.  Theremia  Miitwoch» 
und  Sonnabends  öffentlich  lesen. 

Die  homiletischen  Uebnngen  setzt  Hr.  I^rof.  Dr. 
Strauss  Donnerstags  öffentlich  fort. 

Die    Kätechetik    nebst   Einleitung    in    die    praktische 
^      Theologie   trägt  Hr.   Prof.  Dr.  Strauss  rierstün-- 
dig  priratim  ror,  Montags  and  Dienstags. 

Ilechts^elalirtheit« 

Bacjklopädie  and  Methodologie  liest  Hr.  Prof.  Gö- 
schea  Mittwochs  and  Sonnabends)  desgleichea  Hr. 
Dr,  Collmaaa  Mittwochs  nad  Sonnabends. 

Matarrecht  oder  Rechtsphilosophie,  Hr.  Prof.  Stahl 
riermal  aad  Hr»  Dr.  Hejdemaaa  riermal. 
.       14 
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Römisclie  Rpplits^eschirlite ,  Hr.  Prof.  Rndorff  vier- 
mal nud  Hr.  Dr.  Sc  li  in  ldt'?vieftaal.:      " 
Institutionen   und  Alterthümer   des   nömischen   Rechts, 

Hr.  Prof.  von  Savi^^ny  viermal  in  8  Standen. 
Fi^idc^teiyeriii, ^r.   Pr«f.    Rndorff    und  Hf.   Pr«f. 

Dirkscn-in.' 2&w61f  StnndMi',    nach   Mühlenfiraolis 
'  Lehrb.  des  Pand,  Rechts. 
Erbrecht,   Hr.  Prof.  Rndorff,  Hr.  Prof.  Dirksen 

nnd  Hr.  Dr.  Schmidt  in  sechs  Stnnden. 
Kirehenrecht,    Hr.   Prof.    Stahl    viermal,    Hr.    Prof. 

Rö stell   fünfmal j  "Hr.   Prof.   Goschen    viermal," 

Hr.  Dr.  Wasserschi  ^^?en  viermad. 
Ehe'recht   liest    öffentlich   Hr.   Prof.   Stahl  Mittwochs 

nnd  Sonnabends. 
Drntsrlie    Staats- -   iflid    Rei^tsgeschiehte,    Hr.    Pfof. 

T.LaBcizollefilnfma1,Hr.Prof.Rdstell,  Hr.Prof.  - 

T.  Woringen,  Hr.  Dr.Wassersehleben  viermal 

und  Hr.  D^.'Häberlin  MUtwofk»  nnd  Sonnabends. 
Deirtsohes  Frivatrecht  mit  Lehnrceht  und  Handelsrecht, 

Hr.  Prof.  Home  Ter  cehnmat  wöchentlich. 
Weehs(«Irerht ,  Derselbe  M'rttwochs  öifentlich. 
Banernrecht,   Hr.  Prüf.  Rohfell  Mittwochs  bffbntllch. 
Den  Saehsenspi<*^el  erklärt  öfTentlieh   Hr.  Prof.  Gö- 

8chi>n  Sonnabends. 
B'i^  Fortsetzung  ider   Blldnngsgeschiobte  ^er   wiohtig- 

slen  Dentschen  Staaten  trägt  vor  Hr.Prof.  t.  Lauci- 

zoll  e  Montage  ölFentlieh,  fiird  dio'  vormalig«  Reichs« 

verfassuiifi^  und   deren  letzte   Stibieksate  Derselbe 

Dienstags  ebenfalls  öflPentli^c'h. 
Europaisdies  Staatsrecht  liest  Hr.  Prof.  Heffter  fftnf- 

mal. 
Dentsches  Staats-  und  Privat -Frirstonrecfc«,  Hr.  Dr. 

Colimann  viermal. 
Dentsches  Staatsrecht,  Hr.  Dr.  Häberlifi  Tiermal.   , 
Criminalrecht,   Hr.  Prof.  Heffter  viermal,  Hr.  Prof. 

v^  Wo  ringen  viermal,  Hr.  Prof.  Göschen  vier*- 

mal,  Hr.  Dr«  Haber I in  viermal. 
Criminalprocess,    Hr.  Prof.  Heffter  Mittwochs    nnd 

Sonnahends^  Hr.  Prof.  v.  Woringen.  vieripal  un4 

Hr.  Dr.  Gneiftt  viermal. 
Gemeinen    und    Prenssischen    Civilprocess,    Hr.    Prof. 

Heffter    fünfmal,     Hr.    Dr.    Schmidt    fünfmal, 

desp;!.  Hr:   Dr.  Gneis  t    sechsmal   nebst  Uehnngen 

in  der  PreussTsvh^n  Praxis. 
Europäisches  Völkorrecht,  H»-.  Prof.  R5stell  viermal 

nnd   Hr.'  Dr.  'Wasserech  leben  Mittwochs  und 

Sonnabends  in  vier  Stnttden.  > 

Gemeines    Preussisrhes    CtvUrecht,    Hf^    Dt,   Gfieist 

viermal  und  Hr.  Dr.  Hey  deinann  dreimal  jeswei- 

stiiudig. 
Auserlesene  Lehren   nnd  Streitfragen   des  Preussisrben 

nnd    Märkischen    Rechts,     Hr.  Dr.  Heydemanu 

Donnerstags  unentgeltlich, 
lieber    den   Code    Napoledn,    Hi'.  Dr.    Hejderoann 

Mittwochs  und  Sonnabends  in  je  zwei  Stnnden. 
Zu     Repotiforien    und    Examinatorien    erbieten    steh 

die -Horren   Dr.  Kohl  stock,*  Schmidt  nnd  Ha- 

berlin,  zu  praktischen  üebnngen  in  der  Benrfh«»i- 

Inng  und  EntseheiduBg  von  CivilreehtsfäMen  Hr,  Dr." 

Collmann. 


lOS 


Heilkunde. 


Eurvkiopädie  nnd  Methodologie  der  Medizin  träfet 
Hr.  Prof.  Hecker  Mittwochs  und  Sonnabends  öf- 
fenüich  vor.  ,         .     ,  ,  -    , 

Dii  neuere  Gesehlchte  <er  He&iundo  mit'  historischer 
Pathologie,  Derselbe  Montags,  Dienstags,  Don- 
nerstages nnd  Freitags  privatim. 

YerglrFcheude  Anatomie  lehrt  Hr.  Prof.  Müller  Mon- 
tags, Dienstags,  Donnerstags  nnd  Freitags  privatim. 

Die  ihediziuische  "NaturgeschicTite  '  tragt  Hr.  Prof. 
Schultz  fiuCmi^  wiöiHlieatlifh  privatim  vor. 

Die  Osteologie  lehrt  Hr.' Prof.  Schlemm  Mtfntags, 
Dienstags  ind  Donnerstagl  prlratijt.  * 

Die  Anatomie  der  Sinnes werkzenge^  Derselbe  Mon- 
tags nnd  Di<>nsta^  ftffelitnch^    ^  - 

Pathologische  Anatorai^  lehrt,  Hr,  Prof,  ]VI aller  Mon- 
tags,  Mittwochs  nnd  Sonnabends  privatim. 

Die  medizinische  Anthropologie  tragt  Hr.Prof.  Ideler 
Montags,  Ponuerätags   und  Freitags   Öffentlich  vor. 

Die  Anthropologie  oder  die  Lehre  vom  Werden  und 
Sejn  des  Menschen  trügt  Hr. «Prof.  Kranich feld 
DitMistngs,  Donnerstags  und  Sonnabends  privatim 
vor..  .    - 

AUgcMUPine  Physiologie  lelirt  Hr.  Prof.  ^orkel  sechs- 
mal wörhenflich  privatim. 

Sprrii'Ile   Physiologie    mit   Experimenten   an   Thii-rrn, 
llr,  Prof.  Müll«r  fünfmal  wöchentfich  priratinu 

Die  P.hYHiolo|:ie  de3  Mensrhen).  durch  Experimente  an 
.  Thieren  erläutert  Jir.  ProiT  Schultz  sechsmal  Wö- 
chentlich privatim.  , 

bie  Physioloirie  deir  Generation,  Hr.  Prof.  MUller 
Sounabends   öffentüph.' 

Die  ftMui're  vergleichende  Physiologie  der  Infusorien, 
der  Entozarn  nnd  der  schwieriger  zu  beobachtenden 
Formen  anderer'  auserwrlhltor  Thierklassen  Iriisft 
Hr.   Prof.  Ehren  berg   Sonnabends   offentlirh  vor. 

Die  medizinische  Bot.lnik  tirid  Pflanzenphysiologie, 
durch  itükroskopinrhe  Benbaehtungen  nnd  Demon- 
strationen an  lebenden  Pflanzen  erjfintert,  lehrt  Hr. 
Prft£.' Schnitt  «erhsmal  w6i.*heiillifeh  prtv4lia» 

Ueher  die  Arzfleikrrlfte  der  Vegeiabiiien  tm  AUgemoi- 
neu  nnd  über  die  vegetabilischen  Gifte  handelt  Ur. 
ProC  Link  ftönnabends  iffeatlich. 

Die  Arzneimfflell»l|ro  ti%t  Hr.  Prof.  0 saun  sechs- 
mal w#cdieotlic|i  j^H^AtiiD  vor. 

Dieselbe,  Ur.  Ar^  Mitseh  er  lieb  s«c]iajnat  wcUlient- 
lieh  privatim,  .  . 

lieber  di?  Yeränd^rnnp?,  welche  gegohrene  berau«%cben- 
-   de  Fliisnigkeiien  erleiden,  wenn    sie   einem  höheren 
Grade  der  W/irme  ausgesetzt    werden ,   nach  Anlei- 
tung  seiner   Schrift:    „lieber    den    Unterschied    des 
Geistigen  im  Weine  und  Branntweine,  Berlin  1838*' 

'  liah  Hr.  Prof.  Kranfehfeld  Mittags  tind  Miil- 
leorhs  WlVnffieh  Vortrage. 

Die  allrfmeine  nnd  specieile  Reeeptirkunst  Wirt  Hr. 
'PniC  Casp^ir  IKnstiigs  nnd  Donm^ralaivs  iprivatim. 
Diu  au  tiimff  Varlesvngvn  fj^ehdngrn  pmktisHi^pkar- 
li|ASiiili«oka(  IJebviifMi  mi  ftepttkuuiw  m  der  Ma- 
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.    terla  iif dica;  n^i  Do9ciUf;}rre  werben  wie  gevyöhiili.clv 

.    in  ahae«oii(lcrtcij  Stiüclnn  .J^oriffpacfs^l  worden. 

Die  Elemente  der  aJigPU4eiiirii^J*tUAo|o^ie  wird  lli%  Prof. 
£ck  Millwochs  und  Sounaliends  öffentlich  vor- 
tnigeOr       ■  ^       .     .         -    .  ,  ';. 

Dieselben,  tfiirc*!!  die'neiiefen  FortseÄntle  der  Physio- 
logie erJiutert,  Hr^rmf.  iSckullis  Soodiabeiids  ör- 
fentlick«  ..•.--, 

Die  Semiotik  leRrt:  Hr.  Fiof.rEiek  Montass^  Dteners- 
tags  lind  Freitags  privatim.. 

Allgemeine  Patho.Iegie  wird  Ör."  Prof,  *fi  eck  er  Mon- 
tags/ Dienstager,  Donnerstage  und  Freitags  privatim 
vortragen. 

Di«  allgemeih«!' Fatliologte*  imi  l%erapie,  vom  G^ 
Sichtspunkte  Schönlein^s  ans,  Itlgt.  HrJ  Dr.  Isen- 
see  vierq^  wöcJiQn^ieli'privatiQi  vorv 

Dieselbe  |njt,  de^  Lehre  von  den  priinflkraDkli^Uen , 
Hr.  Dr.  Da^ii  fünfmal .»ochentUch  pfrivatim. 

Die  specielle  Pathologie  lehrt  Hr.  Prof.  6or^  ß{on- 
tags,  Dieqstags,  Donnerstags  nnd  Freitags  pri- 
vatim,      i  / 

Di<^  Lehre  von  '  im  Entwlrkelnn«r?tkraithhpiten  trngt 
Hr.  Prof.  Reich  Sonnabends  öffentlich  vorl 

Die  Lehre  van  de*.  HaiikniaklieitQiiy  Hr.  Dr«  Danjl 
Dienstags  nji^  Freitage  «ntDigemidi* 

Propaedentik  .der  fiantkr.vikkeitetf ,  mit  Dritfonstratio- 
nen,  Hr.  Dr.  Isensee  Mittwoche  nnd  Soiinabends 
unentgeltlich. 

lieber  die  Weiher-  und  Kinderkrankheiten  erbietet  sich 
Hr.  Dr.  Nicolai  einen  Cnrsus  privatissime  zu 
halten. 

Dieselbe^  Hr.  Pr»ft  Refeh  in  swUf  wöeheiilllchen 
Stunden  privatim» 

Den  ersten  Theil  der  speciellea  Pathologie  ii^d  The- 
rapie trägt  Hr.  Prof«  Schön  lein  täglich  privatim 
vor.  ..... 

Die  allgemerno  Therapie  Irtrt*  W.  Prof.  Eck  Diens- 
tags', Mittwochs  und. Sonnabends  privatim. 

Dieselbe,  Uf^  Dr.  QppreJI*  Mentags,  MittwWhai  oitd 
Sennabedde  .privatim^         i 

Die  allgealeiiie»  indi  «pecklle  Pathologie  und.Therapi« 
der  Geisteskcankhcitim  Itagl  Hr.  Prof.  Uor«  Mitt- 
wochs ond  Sonnabeads  öffentlich  vor. 

Die  Lehre  von  der  ErVenntaiss  nnd  .Heiloog  ojcr  nv" 
philitischen  Krankheiten,  Hr.Dr.  Oppert  Dienstags 
und  Freitags  unentgeltlich. 

Klinische  rrd p^dentik  .  und  Diagnostik,  insbesondere 
der  Lungen-  Herz-  nnct  Nervenkrankheiten,  mit 
Erläuterungen  an  Kranken,  lelirt  Hr.  Prof.  Rom- 
berg  dreimal  wöehcntKch,  Montags,^  Mittwochs  und 
Sonnabends  prirätiro. 

Bin'  Privatissiihnmiliber  A'i^sniiiation ,  Percuesioa  nad 

andere    dij^noatteahe^'   Hülfsmittel.  giebt    Hn'Dr. 

Isensee. 
Uabef   Rettiiagstnittel   bei   plöizUchcn    L^ensgefahr^ 

liest  Hr.  Prof.  OsAnA.MÄU>oehs  und  Sonnabends 

öffentlich. 
.Die  generelle  pnd  specielle  Qhirnrgie,  Hr. Prof.  Dief- 

feabaoh  füufuyil  wpchoatlick  privatim. 


—  «0 

Dieselbe»  Hr.  P^of.  Jungk en  Montaf«^  Dienstags , 
Donnerstags  und  Freitags  in  jV  zweiStpnden  privatim. 

Dieselbe,  Ilr.  Dr.  Ascherson  tnj||;lich  prir^^tim^ 

Dieselbe,  Hr.  Dr.  Graefe  Montags,   pienstagSi  Don^ 

.  hcrstag»  und, Freitags  privatim, 

Dieselbe^  Hr.  Dr.  Troschel  nach  seinem  Lehrbuche 
täglich  privatim. 

Ein  Examiaatorium  über  allgemeine  ,nnd  specielle 
Chirurgie  wird  Hr.  Dr.  Ascher son  Montags,  Diens- 
tags, Donnerstags  und  Freitags  privatim  anstel- 
le*; 

Die  gesammte  Militär -Heilkunde  trägt  Hr.  Dr.  Graefe 
Mittwochs,  and  SonnAbouda  privatim  vorW  .. 

Die  Lehre  von.  ilea  Wnade^^.Hr.JProf.  Dieffeabi^ck 
Sonnabends  öffentlich. 

Die  Akinrgie  ader  die  ^ehre  von  den  gesammtcn  chi- 
rurgischen Operationen  trägt  Hr.  Prof«  Kluge  ge- 
meinschaftlich mit  Hrn.  Pydfi  Froriep  sechsmal 
wöchentlich  privatim  vor.  'Üie  damit  verbundenen 
chJruRgiach'-«  anatonHschea  'Demonstraiionen  oifd 
Uebnngen  der  Operationen  werde«  Mentags^  Diens- 
»lagii^  DotnnersiagpB  and  Freitags  von  Hrn»  Prof.  P  r  o - 
riep  angestellt.  ■^ 

Die  Operationakbre  trägt  Hr»  Pc^..  pi.effeabaeh 
fünimal  wöchpntlich  privatim,  v,or„ 

Allgemeine  und  specielle  AugenhcHknade^  Hr.  Dr. 
Angelstein  viermal  wöchentlich  privatim« 

Unterricht  in  Aiigenoperationeu  mit  praktir^rbm  TJebnn- 
gen    erlheill  Hr.  Prof.  Kran  ich  fei  d  privatissime. 

Die  Lehre  von  den  wichtigsten  Aiigeuoperatlouen  und 
dfereii  Nachbehandlung  trägt  Hr.  Dr.  An geJ stein 
Sonnabends  nnentgeltlrch  vor. 

Zn  einem  praktischen  Cnrstis  'sämmtHchcr  Angenope- 
rationen  erbietet  sich  Derselbe  privatissime. 

Den  chirurgischen  Verband  lehrt  Hr.  Prof.  Klage 
Mittwochs  and  Sonnabends  je  zweisifladig  privatim. 

Uehnngen  im  ahirargischen  «Verbände  stellt  Hr.  'Dr. 
Troschel  täglich  privatim  am 

Zu  Repctiterienin  der  Akinrgie  and  «n  Uebtingtfn  int 
Anlegen  des  Vej*b$nde6  cifkiatct  sieh  Hr.  Dr.  A  seh  er- 
son  privatissime.  i     .  .     • 

D^n  theoretischen  nnd  praktischem  theil  der  Gebnrts- 
'künde  tragt  Hr.  Prof^.  Klnge  Daanerstags  und 
Freitags  in  je  zwei  Stunden  privatim  vor.  Den  mit 
diesen  Vorlesungen  verbundenen  klinischen  Uehnngen 
w^d  derselbe  Donnerstags  und  Freitags  im  Charite- 
Krankenhause  vorsahen. 

Theoretische  und  praktische  Gebnrt'skunde  tragt  Hr. 
Dr.  Wilde  Montags,  Dienstags ^  Donnerstags  nnd 
Freitags  privatim  vor. 

•üieber  auserlesene  Capitel  der  Gehurtshulfe  hält  HK 
Prof.  Bnseh  Mittwoch»  öffentliche  VoHesnngen. 

Za  einem  Cnrsn^  der  gehnHs1ii*i)fl!ehen  Operationen 
mit  Uebnanett  am  Phantome  erbietet  sich  Derselbe 
priratissinie«' 

fiepetitorien  in  der  Gebnrtshfilfe  mit  U.ebungea  am 
Phantome  wird  Hr.  Dr.  Wilde  privatissime  halten. 

.Den  .medizinisch- klinische^,.  Unterricht    iia  Charite- 
Kranlfenhause  ertheilt  Hr.  Prof»  Schön  lein  täg- 
lich privatim. 
14« 
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Ae  iiwdiziiuielk-praktiseheii  üebQBgen  im  Kgl.  poli* 
kliBitcken  Instiint  der  UniTeraiiat  leitet  Hr.  Prot 
Osanii  t%lieli  priTaiim. 

Die  kliniaelien  medisinisch-chimrgischea  Ikbaiigeii  in 
dem  klinisch-amliDlalorlschen  Institut  in  dem  Loeale 
des  Unirereitäts- Klinikums  (Ziegelstrasse  Nr.  6.) 
leitet  Hr.  Prof.  Trust edt  Dienstags,  Mittwoobs, 
Freitags  nnd  Sonnabends  privatim. 

Die  medizinisch  -  klinischen  üebnngen  im  Charit^- 
Krankenhaose  leitet  Hr.  Prof.  W  o  1  f  f  sechsmal  pri- 
Taiim. 

Medisinisch- klinische  Üebnngen  wird  Hr.  Prof.  Wag- 
ner taglich  in  Latemischer  Sprache  pi'iTatissime 
veranstalteB, 

Die  klinischen  üebnngein  in  der  Abtheilnog  des  Cha- 
rite-Krankenhaoses  für  kranke  Kinder  leitet  Hr. 
Prof.  Bares  fänfmal  wöchentlich  privatim« 

Die  chirnrgisch- klinischen  Uebnogen  im  Königl.  kli- 
nisch-chirnrgi  sehen  -  In^tnt  der  Universität  leitet 
Hr.  Prof«  0 i offen b an h  viermal  wöehcatlioh  pri- 
vatim. 

Die  Klinik  fiir  Chlrnrgie  und  Angenhetlknnde  im  Cha- 
rite -Krankenhanse  leitet  Hr.  Prof»  Jungk en  sechs- 
mal wöchentlich  privatim. 

Praktische  augenärstliche  Üebnngen  stellt  Hr.  Prof. 
Kranichfeld  sechsmal   wöchentlich   privatim  an. 

Die  gebnrtshiilflich -klinischen  Üebnngen  in  der  Kö- 
nigl. Bntbindungs- Anstalt  der  Dniversitat  verbun- 
den mit  der  geburtsh&lfiichen  Poliklinik  leitet  Hr. 
Prof.  Bnseh  Montags,  Diens^s,  Donnerstags  nnd 
Freitags  privatim. 

Den  kliaischen  Unterrieht ,  über  syphilitische  Krank- 
heiten ertheilt  Hr.  Prof.  KInge  im  Charit^ -Kran- 
keahanse  Mittwochs  nnd  Sonnabends  in  je  swei 
Stunden  privatim. 

Die  klinischen'  Üebnngen  an  Geisteskranken  im  Cha- 
rit e- Krankenhanse  wird  Hr.  Dr.  Ideler  viermal 
wöchentlich  leiten« 

Die  gerichtliche  Medizin  mit  praktischen  Üebnngen  (in 
gewohnter  Weise)  für  Juristen  nnd  Mediziner  lehrt 
Hr.  Prof.  Gas  per  Dienstags^  Freitags  nnd  Sonn- 
abends privatim. 

Dieselbe  fiir  Mediziner  bnd  Juristen  Hr.  Prof.  Wag- 
ner Montags j  Dienstags,  Donnerstags  und  Frei- 
tags privatim. 

Die  gerichtliche  Medizin  wird  Hr.  Dr.  Nicolai  Mon- 
tags, Dienstags  nnd  Donnerstags  privatim  vortragen. 

Die  praktischen  Üebnngen  in  dem  Institute  für  Staats- 
arzneikunde  wird  Derselbe  Mittwochs  nnd  Sonn- 
abends an{  die  gewohnte  Weise  privatim  fortsetzen. 

Die  medizinische  Polizei  lehrt  Derselbe  Mittwochs 
öffentlich. 

Theoretische  nnd  praktische  Thierheilkunde  fi&r  Ka- 
meralisCen  nnd  Oekonomen  lehrt  Hr.  Dr.  Reck  le- 
ben Montags,  Dienstags,  Donnerstags  nnd  Freitags 
privatim. 


Die  Lehre  von  den  Seuchen  sämmtlieher  Haosthiere 
in  Verbindung  mit  VeterinArpolizei  trägt  Derselbe 
wöchentlich  dreimal  privatim  vor.  ' 

Philosophische  Wissenschaften. 

Eine  Einleitung  in  die  Philosophie  giebt  nach  seinem 
Lehrbuche  ^,Ranm  nnd  Zeif*  Hr.  Dr.  Kahle  Mitt- 
wochs^ nnd  Sonnahrads.  nntetgeltlicK. 

Historische  nnd  phänomenologische  Eiuleitnng  in  die 
Philosophie^  Hr.  Dr.  Althaus  Mittwochs  nnd  Sonn- 
abends unentgeltlicb. 

Logik  und  Metaphysik,  ELr«  ProA  Gabler  fünfmal 
wöchentlich  privaAlm.     ,     .      < 

Logik  unter  Berücksichtigung  seiner  Schrift  „Logische 
Untersuchungen'*,  Hr.  Prof.  ^rendelenburg^ 
Montags,  Dienstages,  Donnerstags  bnd  Freitag  pri- 
vatinu 

« 

Logik  als  Kunstlehre  des  Denkens,  Hr.  Prof.  Bcneke, 
MontagS'i  Dienstags^  Donaerstiigs  und  Freitags  pri- 
vatim. 

Logik  und  Metaphysik  mit  besonderer  Eilcksicht  auf 
die  bed«(utendsten  älteren  nnd  neueren  Systeme,  Hr. 
Prof.  Werder  Montags,  Dienstags,  Donnersta/^ 
nnd  Freitags  privatim. 

Logik  nnd  Metaphysik,    Hr.  Dr.    Althaus  ricrmal 

wöchentlich  privatim. 

... 

Psychologie,  Hr.  Prof.  Steffens  Montags,  Dienst&s?) 
Mittwochs  nnd  Freitags  privatim« 

Psychologie,  Hr.  Prof.  Trendelenburg  Montags, 
Dienstags,' Donnerstags  und  Freitags  privatim. 

Die  Natur   nnd  Heilart  der  Seeleukraukbeiten   entwi- 
'   ekelt  Hr.   Prof.  Beneke    psychologisch  Dienstags 
öffentlich, 

Ethik  als  moralische  Knnstlehre,  Hr.  Pmf.  Beneke 
Montags,  Dienstags,  Donnerstaga  nnd  Freitags  pri- 

I  vatim,  in  Verbindung  mit  einem  Sonnabends  dar- 
über anzustellenden  Gonversatoriunu 

Rechtsphilosophie,  Ethik  und  Politik,  Hr.  Prof.  Gab- 
ler viermal  wöchentlich  privatim. 

Naturrecht  oder  Philosophie  des  Rechts  iq  Verbindung 
mit  der  allgemeinen  Recbtsgeschichte,  Hr.  Prof«  v« 
Henning  Montags,  Dienstags,  Donnerstags  «ad 
Freitags  privatim. 

Pädagogik  nnd  Didaktik,  Hr.  Prof.  Beneke  Montags, 
Dienstags,  Donnerstags  und  Freitags  privatim» 

Die  Principien  der  Naturphilosophie  lebrt  Hr.  Prof. 
Steffen^  JMEontags,  Dienstags,  Mittwochs  nnd 
Freitags  privatim. 

Geschichte  der  Philosophie  lehrt  Hr.  Prof,  Michel  et 
f&nfmal  wöchentlich  privatim. 

Geschichte  der  neneren  Philosophie  von  Cartesins  an, 
mit .  einer  einleitenden  üeberAicht  der  gesamniten 
Geschichte  der   Philosophie ^   Hr.    Prof.    Werder 


113 


114 


M ottlagv ,  Di«tt8tag9,  Donnentaga  nui  Freitag^  prU 
müm. 

Geschiclile  und  Kritik  der  pliilo^opliisclieti  Systeme  Seil 
Kant^  Hr.  Prof.  Trendelenbnrg  fünfmal  wo* 
ckeotlicli  privalim. 

Anserksene  Abselmitte  aas  der  Gesebi^lite  der  Pbil(^ 
sopliie  behandelt  Hr.  Prof.  Gabler  Mittwochs  and 
Sonnabends  öflentlich. 

In  den  pbijosopbiscben  Uebongen  lassl.  Hr.  Prof» 
Trendelenbnrg  ansge wählte .  Kapitel  ans  den 
Analyticis  des  Aristoteles  erklären  Mittwochs  öffent- 
lich in  zwei  Standen, 

V. 

\ 

Mathematische  Wissenschaffen. 

Theorie  der  Zahlen^  Hr.  Prof.  Lejenne-Dirichlet 
Dienstags  nnd  Mittwochs  privatim. 

Algebra  nnd  Aualjsis  des  End^chen,  Hr.  Prof.  Ohm 
nach  dem  sweiten  Theile  seines  Systems  der  Ma- 
thematik (2te  A.ufl.)  Montags  I  Donnerstags  nnd 
Freitags  sechsstündig  privatinu 

Ueber  höhere  Gleichungen  liest  Derselbe  Donners^ 
tags  öffentlioh. 

Ueber  die  analytischen  Functionen ^  Hr.  Prof«  Dirk- 

sen  Sonnabends  öffentlich. 

•  ■  • 

Dlfferenxen  -  und  Differentialrechnung  lehrt  Derselbe 
fünfmal  wöehentlicb  privatim» 

Differential«  nnd  Integralreehnungj  Hr.  Dr«  Minding 
fänfmai  privatim. 

Analytische  Stereometrie,  nach  seinem  Lehrbache ^  Hr. 
Dr.  Lubbe  viermal  wöchentlich  privatiiti. 

Die  Elemente  der  Statik  und  Dynamik,  Hr.  Prof. 
Grnson  Montags,  Dienstags,  Donnerstags  nnd 
Freitags  privatim. 

Sphärische  Astronomie  mit  eiftigen  praktischen  Uebon- 
gen verbunden,  Hr;iDii.  Encke,  Mitglied  der  Kö«- 
nigl.  Akademie  ArlVsssenschnften,  Montags,  Diens- 
tags, Donnerstags  und  Freitags  privatim.     - 

Mathematisch«  Geo^aphie,  Hr.  Prof.  Idelet  taglich 
mit  AosBahmo  des  Donnerstags  privatim« 

Politische  Arithmetik  oder  Znsammenstellnng  der  in 
den  Staatswissenschaften  sur  Anwendung  kommen- 
den Lehren  der  Arithmetik,  Hr.  Dr.  Mindiiag 
dreimal  wödumtlioh  privatim. 

Zu  Privatissimis  über  beliebige  Theile  der  reinen  nnd 
angewandten  Mathematik  erbieten .  sich  Hr.  Prof. 
Grüson^  Hr.  Dr.  Lnbhe  and  Hr.  Dr.  Minding. 

NatttrwiMenschaften» 

Experimentalphysik,  Hr.  Prof.  D  o  v  e  vierstfindig  Diens- 
tags und  Freitags  in  je  swei  SInaden  privatim. 

Experimentalphysik,  Hr.  Prof.  Sehn  hart h  in  acht 
wöehentliciien  Stunden  Montags  nnd  Donnerstags, 
Dienstags  und  Freitags,  dk  Versuche  Mittwoelis 
privatim.  . 


Die  Elemente  der  Physik  und  Chemie,  durch  Versuche 
erläutert^  wird  als  Einleitung  in  das  Studium  der 
Medisin  nnd  Chirurgie  Hr.  Prof.  Turte  Tortragen 
Mittwochs  und  Donnerstags  vierstündig  privatim. 

Vorträge  über'  einzelne  Gegenstande  der  Physik  wird 

Derselbe  halten. 

.  » 

Einleitung  in  die  medizinische  Klimatologie,  Hr.  Dr. 
Schultz  Montags,  Dienstags  und  Frcilags  pri- 
yatim. 

Allgemeine  Geschichte  der  Physik  von  Newton  bis  auf 
die  neueste  Zeit  ,^  Hr.  Prof.  Poggendorff  Dlens-^ 
tags  und  Freitags  öffentlich. 

Ueber  das  Lichte  Hr.  Dr.  See  back  sweimal  wöchent- 
lich unentgeltlich. 

Meteoroiogisahe  AtmospiiSrenlebre,  Hr.  Prof.  F.  Er« 
man  Montags,  Dienstags  nnd  Donnerstags  öffenir 
lich^ 

UAer  Eleetrtcität  ond  Magnetisrnns- handelt  Derselbe 
MontiE^[ps,  Dienstags  und  Freitags  privatum. 

Die  magnetischen  Erscheinnugen '  nnd  die  Theorie  des 
Erdmagnetiämns  behandelt  Hr.  Prof,  A.  Ermann 
dreimal  wöchentlich  öffentlich. 

Vorträge^  über  geographische,  magnetische  nnd  meteo- 
rologische Ortsbestimmungen  hält  Dersel  be  Diens- 
tags, Donnerstags  nnd  Freitags  privatim,  mit  prak- 
tischen Üebnngen. 

Elemente  der  allgemeinen  oder  philosophischen  Che- 
mie, Hr.  Dr.  Marchand  wöchentlich  einmal  un- 
entgeltlich. 

Experimentalchemie ,  Hr.  Prof.  M  i t  a  c h  er  1 1  c h  täglich 
.     privatim.         .     . 

Organische  Chemie  mit  besonderer  Rücksicht  auf  Phar'» 
macie,  Hr«  Prof.   H.    Böse  täglich  privatim* 

Den  qualitativen  Theil  der  analytischen  Chemie  trägt 
Derselbe  Dienste^,  Mittwochs  nnd  Freitags  pri- 
Tatim  TOT« 

Medizinische  und  physiologische  Chemie,  Hr.  Dr. 
Marchand  Dienstags,  Mittwochs  und  Sonnabends 
privatim, 

Derselbe  ttnf.errichtet  durch  chemische  praktische 
Uebungen  in  der  organischen  und  anorganlschrn 
Analyse  täglich  privatissime. 

Bylogadsie  oder  die  Hauptlehre  der  Chemie  nach  eige- 
^   nem  System  und  eigenen  Dictaten,  durch  Experimente 
erläutert,  Hr.  Dr.  Wuttig  Mittwochs   nnd  Sonn- 
abends privatim»  -   . 

Naturgeschichte  lehrt  Hr.  Prof.  Link  nach  eigenen 
Heften  fünfmal  wöchentlich  privatim. 

Allgenieine  Zoologie, : ßr. Prof.  Liohtenstein  täglich 

priviUim. 
Zoologie^  Hr.  Dr.  Erichs on  täglich  privatim. 
Entomologie,.  Hr.  ProL  Klug    zweimal    wöchentlich 

öffentlich. 
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Pieselbe^  Hr.  Dr.  Erfoh^oa  IMoiitagy  and  Donners-' 
tdga  mBcntgehlich, 

Theoretische  nnd  praktisch  Botanik  mit  Dcmoastrliiio- 
nen  an  lebenden  Pianzen,  Hr.  Prof.  Link  sechs- 
m<il  wöchentlich  priTailm. 

Botanische  Excnrsionen  wird  Derselbe  am  Sonnabend 
Nachmittag  ünstcllen. 

Anfangftgriinde  der  Botanik  nebst  Erklärung  ^er  Tor- 
tiigiichsten  Pflanzenfamilien,  nach  seinem  Hand^n- 
che,  Hr.  Prof.  Kunth  Montags^  Mittwochs  und 
Freitags  privatim.  •  ' 

Botanisehe  Demonstrationen,  Derselbe  Mittwochs  und 
Freitags  privatim. 

Botanische  Bxeursionen  leitet  Derselbe  Sonntags 
öflTentlich. 

Dieselben  wird  Hr.  Pr«f.  8 obalta,  Bonntags  «ffNillidi 
anstellen«  '     -       . 

Allgemeine  Anatomie  ^  durch  Hülfe  des  Mikroscsfs  er- 
läutert, Hr.  Dr.  Sc  kalt  z  Mittwochs  aäd  Soma«» 
abends  privatim«. 

Die  Anfangsgrunde,  der  Mineralogie  lehrt  Hr.  Pro£i 
Weias  (ilnfmal  wöchentlich  privatim* 

Krvstallographie,  Derselbe  vierpial  wochentlicli  pri- 
ratiro. 

Geognosiei  Hr.  Prof.  Q.'  Rose  .Montags,  Dienstag?, 
Donnerstags  und  Freitags  prlvatini« 

Stöcliiometrie  in  Yerbindung  mit  den  Prin^pien  der 
chemischen  Theorie  lehrt  Hr..  Dr.  Bammelsberg 
zweimal  wochentlieli  unentgdtlich. 

Analytisch  -  chemische  Uebnngen,  sowohl  qiialilative  als 
quantitative^  leitet  Derselbe  in  seinem  Laborato- 
rinm  privatissime. 

Anleitung  zur  ehemischen  Experimentirkonst  ertheilt 
Derselbe  privatissime* 

Staats  -  Kameral  -  und  Gewerbe- 

Wissenschaften« 

EncTclopädie'  der  Staats  -  und  Kameral  Wissenschaften, 
Hr.  Prof.  Helwing  Montags,  Diqistags,  Donners-- 
tags  und  Freitags  privatim. 

Die  gesammte  Staatswissenschaft  oder  Politik«  Diplo- 
matie, Polizei  -  und  Finanz  Wissenschaft^  Hr.  Prof. 
Riedel  Montag«^  Dienstags ,  Donnerütags  '  ihid 
Freitags  privatim*' 

Staats wirthschaft  oder  National- Oekomomie  Hr.  Prof. 
Dietfrict  Montags,  Dtcnstiigs,  Donnerstags  ^i|d 
Freitags  privatim. 

Nationalökonomie ,  und  FJnAnzli^is.sen8chaft,  Hr.  Prof. 
Helwing  Montags,  Dienstags^.  Donnerstags  und 
Freitags   privatim.    • 

Polizei  Wissenschaft  oder  Grundsätze  für  die  Verwal- 
tung des  Innern,  Hr.  Prof.  Diterict  Montags, 
Dienstags,  Donnerstags  und  Freitags  privatim. 

Staatswissenschaft  und  Geschichte  der  stäatSi^ts^en- 
schaftlichen  System^/ Hr.  Dr.  Do  e  an  ig  es  Hfori* 
tags^  Dienstags,  Do^nnerstags  und  Freitags  ^i-. 
vatinu 


Politik  lind  Stafitsrücht  vx^»  Enropa,  d^.h.  kis^erische 
Entwiekniung   der    europiüsi-hon    Stoatsverfass  ««gen 

,  iia«h  sciflt;m  Grunürisso,  .Dsrs^slbe.  Montags, 
Di<'nstags^  Mittwochs,  Donnerstags  und  FrciUr^s 
privatim. 

Regif^ungsform.  und  V^erwaUpngsgrnndsät^e  .der  Preus- 
•    sis^lieji'  Monarchie,., Hr.   Prof.   {Viedel  Mitlwochs 
und  Sonnabends  öiTeutiich.    ,: 

Pl'eiissisclie  FinrtnztwfhsSiin^,  Hr.  Prof.  v.  Helinin«r 
Mittwochs  öfleiitli<^h. 

lieber  die  Objecto  der  Einfuhr,  Ausfuhr  und  Durch- 
fuhr des  deutschen  Zollveiliandes,  Hr.  Prof.  Die- 
terici  Mittwochs  öffentlich,  r 


Land wirth Schaftslehre,  für  das  Bedürfuiss  sowohl  der 
idrmerMisten  *  als  der  .  Öokonomen;  naeh  seinem 
bildlich  dargpstelften  Srstem  des  Landbiiucfi,  Hr. 
Prof.  S 1 0  e  r  i  g  DiejiSiags ,  Donnerstags  und  Sonn- 
abends priMttm« 

Gartenbatt,  Derselbe  Mittwochs  öfTetrtlich. 

Technologie,  .durch  Versuche  und  Ex^cnrsionen  in  die 
hiesigen  Fabrlkeil  erlSutert,  lehrt  Hr.  Prof.  Mag. 

nus  fünfmal  wöchentlich  privatim; 
'        '        ' » 
Clieinische   FAbri^enkund^,   diirrh   techorologische  Ex- 
cnrsionen und  Versuche  erläutert,  Hr.  Dr.  Vfutlig 
Mittwochs  mid  Sonnabends  prirttfinL 

Mefhanik    und    Maschrn«^nhunde'  ^it    bk^sonitcrer   Be- 
'  ziehing  iial  die  Constriiotitfa  nnd/ZiisammeisHisn^^ 
der   Maschint'ntheile,   durch  Modelle  «elamlert,  11t* 
Dr.  EiiStt  Montags,^  Dienstags^    Donnerstags  und 
Freitags  privatim.  /  .  .• . 

]>aii|pfmaschiaenkaa4^,  Hr.  Prof«,T.  DecJ^on  Montags 
und  Doiiueratags  öffentlich. 

^  Gescliichle.  nnd  „Geographie, 

-GesammtgeschtolUe  '  dss  Aitertbnms,  Hiv  Dr.  W. 
Adolph  Schaiid»  MtnUifgfit,  Bienslags,  Donners- 
tags und  Freitags  privatim.' 

Grklfirung '  griechiscker    Papvrasnrkvmtfeft  adbst    einer 
Einleitung  Aber   die  ^dffonWkho  VetwAktmg  Aegrp- 
teils  in  alt«r  Zeit,  Derselbe  Wiltwoehs  nsd  Sonn- 
*  abends  privatim. 

1>entsehe  Ges^ichlo,  Hr.  Dr.  E.  Alex.  Schmidt 
Mittwochs  nnd  Sonnabends '  pi^ivatim* 

Alter4hllmer "des  Mittelalters,  besonders  der  Deutschen, 
Hr.  P^pf.  t,  d.  Hagen  Montags,  Dienstags^  Don- 
nerstags nnd  Freitags  privatim. 

Deutsche  Rechtsalterthümer ,  Hr.  Dr.  Jacob  Grimm, 
Mitglied  dar  Köiiigl;  AkadttHte.  der  Wissenschaften, 
Montags,  Mittwochs. nnd  Fraitags  privatim. 

AUgameiat  neuere -GesrhÄGhte,  voim  Anfange,  des  sech- 
zehnten Jakrjhunderts,.  Hr.  Prof.  Aanke  fünfmal 
privatim. 

Geschtefate  des  neunzehnten  Jakrhonderls,  Hr.  Dr. 
Müller  zweimal  wöchentlich  nnenlgeltlich. 
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GesifliieiHe- d«r  "IMtHteiscbeü  HSnA^-  seh  -  ikm  JtAre 
1494  nüch  Chr.,  Hr.  Dr.  W.  Ad.  Sölrmlilt  Soi^- 

Geschichte  des  Preussischen  Staats, ^. Hn  Prqi^  8ia}ir 
Ticrmal  wöchentlich  privatipu. 

Die  Geschichte  des  siebenjährigen,  l(riegcs  setzt  Der- 
selbe fort  1Vlittwoc)is'iiud  Sonnabendd  öffentlich. 

Geographie  nuil  Ethnoj^raphie'  von  'Europa  lehrt  llr. 
Dr.  Muller  fünfmal  wöchentlich  pHvalim; 

Topographie  (^riec]^enlands  mit  Erklarnii^^  des  Pansa- 
uias,-  Hr.  Pr«»^' Franz  Dteastag»  tmd  vDonnmtags 
öffentlich.  ,    ,        .       ^  «    '^\      .    .       ..   j 

Historische  Uebuageu  wird  'Ar.  Prof.  .ft  anjke  öffen()ich 
fortsetzent 
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KnusflOhre  und  Knnst^eschicltte. 

Aesthelik  lelui.  Hr«  Pfi»£.Hotko  7i«rmAl**w6obeiiltich 
;pri¥a(int. 

Allgemeine  Arehäviigie  dev  tci^hncnden  Kilnsie*  trägt 
Hr.  Prof;  Toelken  Ti»r  M^nta^^s^  Dienstag»^  Don- 
nerstags nnd  Freitags  privnftim.  * 

Archäologie,  Hr.  Dr.  P'anofka,  Mitglied  der  Königl. 
Akademie  il«r  Wissenseh.  j  Ttermal  wöthentlisk  pri<- 
Tatin.  .      .  ' 

Gemmenkiinde  mit  Bcnntinng  der  Denkmäler  der  Kö- 
nigl. Sammlung  geschnittener  Steine,  Hr.  T^of. 
Toelken  Montags  tind  Donnerstags  priratt^simf. 

Erklärnng  der  Vortüjfitchsten  Dcnkmälei'  des  Kihifgl.' 
Mrtsenms,  Hf.  Dr.  Pariofka,  Mitglied  der  ISLönigl. 
Akademie  dl^r-Wisselnsch.;  Sonnabends  öffi^tlieh. 

Et^klarniiff  der  Gemrilde  des,  Konin^t.-lVfnsenm^  In  ihrem 
Bf'ziige  zur  Gesi'hichte  der  Kunst,  Hr.  Dr.  Kngfer 
Dien<itags  nnd  Freitags  nnentgeltlich. 

Geschichte  der  bildenden  Konst  bei  den  Griechen  mit 
YorweisttiH^  yon  Abt^ildungen,  Hr.  Dr.  .Scholl 
zweimal  die  Woche  nnentgeltlich« 

Uobnngen  im  geistiicksn  nnd  .weltlich«ii  Chorgesajige 
stellt  E(r.  Prof*  Marx  XMeii3tag»  »«d  Freitags  öf- 
fentiich  an.  :  .  *  .  v       ' 

Den  sweite»  Theil  der  mns&aliscbe»  Genposilianslehre 
(die Lshre^on deoKaustfonnpii). irägt Derselbe  nach 
dem  2teB  Theilo  seines*  Lehrbnohes  praktisch -theo- 
retiarh  Montags,  Mittwoolis^>  DoincrMags  va4  Sann- 
atends  priratim  vor.  ^ 

Fortsetznng'  der  Lehre  Tom  Vokal  -  und  instrnmcntaU 
sats,  Der^elb^  an  denselben  Ta^en  privatim« 

Fiir  beide  Lehrtheile  finden  noch  besonders  zn  ferah* 
redende  seminaristische  Zusammenkünfte  Statt. 

UntPrwcisnog  Aber  beliebige  Tlicilo  der  mnsikalis'clieil 
Setzlanst  ertheilt  Derselbe  privalissime. 

Phüologisclie  Wissenschaften  nnd  Er- 
kll^ruu^  der  alten ,  Scliriftstellciv 

Philologische  EncTcIopadie  nnd  Methodologie,  Hr.  Prot 
Boeckh  Montags ,  Dienstags,  Donnerstags  nnd 
Freitags  privatim.    " 
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Geschichte  d^ RSmisehen'^Iatteratnr,  Hr.  Prot  Znmpt 

fnnfmal  wöchentlich  privatim.        * 
Griechfsehe    Wd   Lnteitiisehe  Etymologie  mit  Verglei- 

chiiHg  des  Sanskrit,  Hr.   Prof.  Benp   Sonnabends 

effennich.    -  * 

Lateinische.  Grammatik,  Hr.  Dr.  Benarv  fünfmal  wiw 

chentlich  pHrntim. 
Kritik  ^er  Homerischen  Gesänge,  Hh'Dr.   Geppert 

Montags,    Dienstags,    Donnerstags     nnd    Preitairs 

prhrattnf.    * 
Die'  01ympfs«hen  ond  P/Ihischen  Sfe^eslieder  des  Pin- 

dar<  erklärt  Hr.  Prof.  Boeekh  Montags,  Dihistags, 
*  Donnerstags  nnd  Prehngs  pri^ratim. 

Den  Thucydides'  erklärt  Hr.  Prof.  Franz  Montags, 
Dienstags,  Donnerstags  nnd  Freitags  {»rivatim; 

Eine  Eiulcitnag  in  die  Griechische  Tragödie  verbunden 
V  mit  der  Erklärung  von  Sophokles  Philoktet  giebt 
Hr.  Prof..Heyse  viermal  wöchentlich  privatim. 

Die  Herakliden  des  Euripides  erklärt  Hr.  Dr.  Gep- 
pert  Mittwochs  und  Sonnabends  unentgeltlich. 

Dem  Hippoljtus  des  Euripides,  Hr.  Dr»  Krüger  Mon- 
tags, Dienstags,  Donnerstags  nnd  Freitags  privatim. 

Ariataphanss  Ackarner,  Derselbe  Montags  nnd  Don- 
nerstags privatim. 

Einige  Fhiiifpische  Reden  des  DeibostlieneSy  Derselbe 
Dienstags  und  Freitage  privatim. 

Saphtoklea  AiAs,  nobat  aUgiemeiner  BarsteUung  der 
Kunst  des  Sop'lS^klcs,  Hr.  Dr.  Scholl  Mpntags, 
Dienstags,  Donnerstags,  nnd  Freitags  privatim. 

Aescliitte»  flLede  gegen  den  Kteaiphon  erklärt  Hr.  Prof. 
Bekker  Mittwochs  nnd  Sonnabends  öifentlick 

Aüsevfasetne  Gedidhte  des  Gatnll  erklärt  Hr«  Prof; 
.  .Hey Oft*  Mittwochs  ölFentfich* 

Die  Briefe  des  Horaz,  Hr.  Prof.  La  eh  mann  Si^tags, 
Dienstags,  Donnerstags  privatim. 

Persius  nnd  Jnvenals  Satiren,  Hr.  Prdt  Znmpt  Mon- 
tags, Dienstaga,  Donnerstags  nnd  Freitags  privatim. 

Sallosts  Catiiinarische  Yerschwdmng,  Hr.  Dr.  Benarv 

Bonnabends  onentgeinieh. 
fie^ehlfihte  der  altdeutschen  Poesie,  Hr.  Prof.  Lach- 

mann  fünfmal  privatim. 
Geschichtliche  nnd  vergleichende  Dentsche  Sprachlehre 

nebst  Erklärung  von  Notkers  althochdeutscher  Uober* 

setzuug  des  Boethins  (nach  Graffs  Ansgabe  1837.), 

Hr.  Prof.  V.  d:  Hagen  Mittwochs  nnd  Sonnabtndsf 

off^ntiieh. 
Der  Niebelungen  Lied   erklärt  Derselbe  nach   seiner 

dritten  Atrsgahe  Montags,  Dienstags,  Donnerstags 

nnd  Freitags  privatim. 
Sanskrit« Grammatik   lehrt  Hr.^  Prof.  Bopp  Montage^ 

Dienstags  nnd  Freitags  privatim. 
Cäliddsa's    NaMdaya    fahrt   Derselbe    offeAtlieh  zu 

erklären  fort  Mittwochs  nnd  Sovnahends. 
Unterricht  im  Sanskrit  ertheilt  Hr.  'Dt.  Beiiarj  pri- 

vatissime. 
Geschichte   der   Orientalisehen    Litteratvr,    Hr.    P^of.' 

Peterman.n  viermal  wöchentlich  privatim. 
Die  Anfangsgründe  der  Arabischen  Sprache^  Deraelhe 

Mittwochs  nnd  Sonnabends  öffentltdi. 
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Dieselbe»  lekrt  Hr.  Fref.  S  eK  o  1 1  Bfittwocks  oQd  Sonn- 
abends öffentlich. 

Arabische  Grammatik,  Terbnnden  mit  der  Lectüre  ans- 
erwählter  Stucke  ans  Kosen^artens  Arabischer  Chres- 
tomathie, Hr.  Prof.  Benarj  fünfmal  wöchentlich 
priratim. 

Arabischen  Unterricht  mit  Erklärung  Toa  Eosegartens 
Chrestomathie  ertheilt  Hr.  Dr.  Nanwerck  Montags 
und  Donnerstags  nnentgeltiich. 

Ausgewählte  Stucke  des  Koran  nnd  der  Arabischen 
Chrestomathie  Ton  de  Sacj  liest  Derselbe  mit 
Geübteren  Dienstags  nnd  Freitags  nnentgeltiich, 

Elemente  der  Syrischen  Grammatik  mit  Erklärung  ron 
Stacken  aus  Syrischen  kirchlichen  Schriftstellern^ 
Hr.  Prof.  Hengstenberg  zweimal  öffentlich. 

Svrische  Grammatik  nach  seiner  „Elementarlehre  der 

'  Syrischen  Sprache,  Berlin  1827,'*  und  Samaritani- 

sehe    Grammatik  nach    seinen  ^,  Institotiones  liug« 

Samaritauae,  Lips.  1837/'  lehrt  Hr.  Prof.  Uhle- 

mann  Sonnabends  öffentlich.  , 

Koptische  Grammatik  nebst  Erklärung  ausgewählter 
Psalmen  und  einselner  Stellen  der  Uebersetidng  des 
neuen  Testaments^  Hr.  Dr.  I de  1er  priyatim. 

HicrogI jphenknnde j  Derselbe  viermal  wöehenilich 
unentgeltlich. 

Armenische  Grammatik,  Hr.  Prof«  Fetermann  Mitt- 
wochs nnd  Sonnabends  öffentlich. 

Chinesische  Grammatik  lehrt  Hr.  Prof.  Seh  Ott  Mon- 
tags, Dienstags,  Donnerstags  unil  Freitags  priyatim. 

Im  TArkischen  und  in  den  übrigen  sogenannten  Tata- 
rischen Sprachen  erlheilt  Derselbe  priratissime' 
Unterricht. 

Altfranaösische  Litteraturgesohiehte  bis  auf  Frans  I« 
trägt  Hr.  Du  Ideler  Montags  und  Donnerstag» 
unentgeltlich  Tor. 

Neuere  Europäische  Sprachen. 

Tasso*s  befreites  Jerusalem  erklärt  Hr.  Lecter  Fab- 
br  ticc  i .  npentgeltlich. 

Einen  Cursns  der-  ItaiieniscH^n  Sprache  nach  seUier 
Grammatik  (Anleitung  surJBrleruung  der  Ital.  Sprache) 
wird  Derselbe  zweimal  wöchentlich  privatim  ver- 
anstalten. 

Zu  Privatissimis  im  Italienischen  und  Franxösischen 
er  bietetet  sich  Derselbe. 

Aasgewählte  Stellen  aus  seinem  Tesoro  de  la  lengoa 
j  literatiira  Castcllana  erklärt  Hr.  Lector  France- 
so n  sweimal  wöcheadich  unentgeltlich. 

Zu  PriTatissimis  im  Franxösischen^  Italienischen  vnd 
Spanischen  erbietet  sicK  Derselbe. 

Das  terlorne  Paradies  ypii  Miltopi  wird  Ur,  Lector  Dr. 
von  Sejmonr  unentgeltlich  2u  erklären  fortfahren 
nnd  dabei  Belekriuig  fiber  die  Englische  Ausspräche 
geben  zweimal  wöchentlich. 

Zu  f rivatunterri^ht  in  der  Euglischen  Sprache  erbietet 
sich  Derselbe. 

Leibes  -  Uebnngeii. 

Uulerricht  im  Fecliton  vnd  Voltigiren,  desgleichen  in 
den  allgemeinen  Leibes- Uebungen,  sowohl  f&r  6e« 
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abtere  als  für  A^fange^  in  beeiRuleni  AbtheUnngen, 
giebt  Hn  Biselen. 

Tanxunterricht  giebl  der  UnirersitSts^Taaalehi^r  Hr. 
llagemeisfer« 

Unterricht  im  Reiten  wird  ron  dem  UniTcrsitats  -  Stall- 
meister Hm«  Fürsten berg  ertheilt^  welcher  ausser- 
dem Sonnabends  über  das  Exterienr  des  Pferdes 
Vortrage  hält, 

Oeffentlidie  j^elehrte  AnstalteiL 

Die  Königl.  Bihliothek  nebst  der  UniTersitäts- Biblio- 
thek ist  zum  tiebrauehe  der  Studirenden  täglich 
offen. 

Die  Sternwarte,  der  botanische  Garten^  das  anatomi- 
sche^ zootomisehe  nnd  zoologische  Museum^  das 
MineralienkabmeC,  die  Sammlung  ehiniifpeeher  In- 
strumente nnd  Bandagen^  die  pharmakologische 
Sammlung^  das  Kttustmaaenm,  die  Sammlaag  tob 
Qjpsabgiissei|i  u.  s.  w.  werden  bei  den  Verlesunges 
benutzt  und  können  Ton  Studirenden,  die  sieh  ge- 
hörigen Orts  melden  j  besucht  werden. 

Die  exegetischen  Uebungen  des  theoldgisdien  Seminan 
leitet  in  Beziehung  auf  das  N«  T.  Hr.  Prof.  Dr. 
T Westen,  m  Beziehung  auf  das  A.  T,  Hr.  ProL 
Dr.  Hengstenberg;  die  kirchea-  nnd  dogmes|^ 
schichtlichen  Hr.  Prof.  Dr.  Neander. 

Für  das  Studium  der  Medizin  nnd  Chirurgie  bestehen 
die  beiden  medizinisch -chirurgischen  poliklluiBchea 
Anstalten,  die  rine  im  UniTersitatsgebaude^  die  aa- 
dere  im  Locale  des  UniTersitatskiiniknnis  (Ziegel- 
strasse Nr.  6.)^   das  Klinikum  für  Chirurgie  und 
Aogenheilknnde   in   dem  zuletzt,  genannten  Locale,^ 
das  gebnrtshiilfliche  Klinikum  der  Unirersitat  (Do- 
rotheenstrasse  Nr.  1.  2.)^nebst  der  damit  rerbunde- 
nen  geburtshulflichen  Poliklinik,  iiod  die  zur  Uni- 
Torsitüt  gehörenden  klinischen  Anstalten  des  Chari- 
t^- Krankenhauses,  nämlich  die  medizinische  Klinik 
zum  praktischen  Studium  für  promovirende  Aerzte, 
die   medizinische  Klinik    zum  praktischen  Studium 
fiir  nicht  promovirende  Aerate  nnd  Wundärzte^  das 
chirurgische  und  operatire  Klinikum,  das  Klioikttm 
für   die  Aogenheilkunde   und  Ausbildung   künftiger 
Augenärzte,  das  Klinikum  fttr  Behandlung  syphili- 
tischer  Kranken,    das   Klinikum    f&r  Geburtahulfe 
und  Bohattdhing  der  Wöchnerinnen  und  neogehomen 
Kinder,    und    das    Klinlknm   für    die    Behandlung 
kranker  Kinder ;  endlich  das  Institut  f  Ar  die  prakti- 
schen Uebungen    in    der    gerichtlichen  Medizin   im 
Charite- Kraukenhause:   Ton  deren   Benutzung   und 
Leitung  das  Nöthige  bei  der  Anzeige  der  Vorlesun- 
gen beAerkt  ist. 

Im  philologischen  Seminar  wird  Hr.  Prof.  Boeckh 
die  Mitglieder  den  Herodot  ansleaen  lassen  und  die 
übrigen  Uebungen  wie  gewohnlieJi  leiten  Mittwochs 
und  Sonnabends.  Hr.  Prof.  Lachmann  wird  die 
Mitglieder  des  philologischen  Seminars  Mittwochs 
nnd  Freitags  die  Oden  des  Horas  erklären  lassen. 
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MBHI» 


LITERARISCHE  NACHRICHTEN. 


Universitäten.     ' 
l.  Ma  r  b  u  r  g, 

Verzeichniss  der  Torlesungeiij ' 

welche  * 

im   Sommerhalbjahr   IMl  TOm  30.  Apffl  Mi 
xnilt  18*  iScipteillb.  auf  der  Unirersiut  daseihst 

gehalten .  werden  sollen« 


A 


I.    Sprachkunde« 


rabische  Leseübqngen:  Prof.  Hnpfeld.  .  Sjstem 
der  hebräischen  Sprache:  Derselbe.  Buch  der  Rich- 
ter: Dr.  Dietrich.  Examinatoriüm  nber  die  Psal- 
men: Dr.  Hoffa«  Zii  Pritatissimis  im  Hebräischen 
erbietet  sich  Derselbe.  Melrik  der  Griechen  nnd 
Römer:  Dr.  Cäsar.  Anserwählte  Gesänge  Pindar*s: 
Prof.  Rnbino.  Oedipus  Rex'  imd  die  Elektra  des 
Sophokles:  Prof.  Wagner.  Plato's  nnd  Xenophon's 
Symposien :  Prof.  Hermann.  Xenophon's  Denkwftr- 
digkeiten  des  Sokrates:  Dr.  Ameling.  Plutareh^s 
Leben  des  Perikles:  Dr.  Hoffa.  Terenxens  Andria: 
Derselbe.  CatnIPs  Gedichte:  Derselbe,  in  Yerb. 
mit  Yortr.  über  den  lat.  Styl  und  benrth.  Prof«  eingel. 
Arbeiten.  Tibull's  Gedichte:  Prof.  Wagner.  Satiren 
des  Horatins:  Dr.  Cäsar.  Reden  des  Panlinns  a. St, 
Josephe,  in  Yerb.  mit  Uebungen  im  Lateinsprechen 
nnd  Schreiben:  Dr.  Ärmeln ng.  Die  Uebnngen  des 
philologischen  Seminars  leitet  wie  bisher,  Prof.  Her- 
mann. Griechische  und  lateinische  Privatisstma  er- 
theilen  Dr.  Ameinng  nnd  Dr.  Hoffa.  ftaliänische 
Sprache:  Prof.  Hu  her.  Auserles.  Stücke  seines  spa- 
nischen Lesebuchs  erklärt  Derselbe.  Auserlesene 
Stücke  seines  englischen  Lesebuchs  erkl«  Derselbe 
mit  hist.  liter.  Einleitungen.  Auserles.  Stücke  aus  Ide- 
ler's  Handbuch  der  französischen  Sprache :  Derselbe. 
Privatissima  im  Englischen  nnd  Italiänischen  ertheilt 
Prof.  Wagner,  im  Französischen  Dr.  Amel'ung. 
Altdeutsche  Gedichte:  Dr.  Dietrich;  Zn  Yorträgen 
über  den  deutschen  Styl  erbietet  sich  Dr.Amelung. 

n.    Historische  Wissesschafteit 

Grundlehren  der  Chronologie  nnd  Diplomatik,  in 
Yerb.  mit  prakt.  Vebungen:  Prof.  Rehm.  Geschichte 
der  Yölker  des  Altherthnms:  Prof.  Rnbino.  Römi- 
sche Alterthümer:  Derselbe  nnd  Dr.  Hoffa.  Ar- 
chäologie oder  Geschichte  der  Kunst  in  Griechenland 


nnd  Romx  Prof.  Hefmann.N  Geschichte  der  griech. 
Literatur:  Dr.  Cäsar.  Geschichte  des  Mittelalters: 
Prof.  Rehm.  GedchTehte  des  deutschen  Reichs:  Der- 
selbe. Hessische  Geschichte:  Derselbe,  üeber- 
gangsperiode  aus  dem  Mittelalter  in  die  neuere  Zeit 
(1450  —  1520):  Prof.  Huber.  Geschichte  der  deut- 
schen Literatur  seit  Luther:  Dr.  Dietrich. 

lEL    Philosophie  und  Pädagogik. 

Bhileit  in  die  Philosophie:  Prof.  Bajrhoffer. 
Gesehichte  nnd  System  der  platonischen  Philosophie: 
Prof«  Her miann.  Logik  nnd  Dialektik!  Prof.  Seng- 
ler. Logik:  Prof.  Crenser  und*  Prof.  Bayrhof- 
fer.  Examinatori nm  über  Logik:  Prof.  Crenzer. 
Naturphilosophie:  Prof.  Bayrhoffer.  Religionsphi- 
losophie: Prof.  Crenser  nnd  Prof.  Bayrhoffer. 
Ueber  die  Idee  äoltes:  Prof.  Sengler.  Aesthetik: 
Prof.  ^nsti.  GÖthe's  Fanst:  Prof.  Sengler.  Pi'ak« 
tische  Philosofhfet  Derselbe.  Pädagogik:  Priof. 
Koch.  Derselho  eHbietel  sich  zn  didiüctischen  Pri- 
Tat&bungen. 

IV.  Mathematik. 

Anstrleiene  Tbeile  der  Mathematik:  Prof.  Ger- 
ling.  Reine  Mathematik:  Prof.  Müller  ond  Dr. 
Stegmann.  Anfangsgründe  der  A Igebra :  Prof.  Mül- 
ler. Erster  Theil  der  Analysis,  enthalt,  die  Lehre 
Tom  den  Reihen  nnd  die  Differensialrechnnng:  Dr. 
Stegma'nn.  Comhlnationslehre:  Prof.  Hessel.  An- 
gewandte Mathematik?  Prof.  Müller.  Arithmetischer 
nnd  meehanischer  Theil  der  Akustik:  Derselbe. 
Perspectire  nnd  Projectionslehre :  Prof.  Hessel.  Prak- 
tisehe  Geometrie  mit  Uebnngen  auf  dem  Felde:  Prof. 
Gerling. 

V.  Naturkunde. 

Praktische  Uebnngen  in  physikalischen  Yersnchen 
leitel  Prof.  6  e  r  1  Ln  g.  Allgeineine  Chemie :  Prof.  B  n  n  - 
een.  Orgmnisthe  Chemie:  Derselbe.  Gerichtliche 
Cheotie:  Prof.  Wirzer.  Die  praktisch  -  chemischen 
Dobnngen  leitet  Prof.  B  n  n  s  e  n.  Geognosie :  Prof.  Hes- 
se], Technieche  Mineralogie:  Derselbe.  Allgemeine 
Botanik:  trat.  Wenderot b.  .Medizinische  Botanik: 
Derselbe.  Theorie  der  Tcrschiedenen  Classificatio- 
nen der  Gewächse^  in  Yerbind.  mit  prakt.  Anleit.  zum 
Bestimmen  der  Pflanzen:  Derselbe.  Demonstratio- 
nen im  befall.  Garten  nnd  Excursionen  in  die  Umge- 
gend  Tcranstaltet  Derselbe.     Ersteir  Theil  der  all- 
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gemeinen  Geschiclite  der  Thiere^  welcker  die  höheren 
Thiere  begreift:  Prof.  HevolJ.  Speclel^  ISPtftn^e- 
schichte  der  niederen  Thiere:  Derselbe«  Examina- 
toriuni  über  tersch.  Gegenst.  der  allgem.  und  besondU 
QetGhichte  d^Thievetf  S^rselbn»       •  r.i    .t     <• 

VI.  Staats  -  und  Gewerbswissenschaften. 

Polisei  Wissenschaft :  Prof.  Vollgraf  f.    Natiptat* 
Ökonomie:  Derselbe. 

vn.    ^e4mfu 


»        « 


Enejclopädie  und  Methodologie  derMi^dizin:  Prof. 
Hüten  Allgemeine  Ajoatomie:  Froh  B  ü  p  ge  r.  Mensch*, 
liehe  Osteologienjid  äjndesn^ologie)  Derselb^e.  Zwei*^ 
ter  Theil  der  speciellea  nienschl.  Anatomie:  Der- 
selbe.. Vergleichende  Anatomie :  D  e  r  s el  b  e.  Patholo- 
gische Apatomiei  Prof.  Pick  qnd  Dr.  Eobert,  Die 
prakt.  ArbeU€;n  .Anf  der  Anatomie  leitet^  j^rof^  Ban- 
ger mit  den  beiden  Pirosectoren.  Anatomisch  t  patho- 
logische DomolwlKationelit  Ptofi^  Nass-t»  ^hy^okgie 
d^  MßQ9Ghen?  Derselbe«  PJ^yp^olcigie , ^e^ Menschen 
and,  der  Wirbelttiiero,  n^it  hea^n^t  EüjoksBobt  «af  Vec- 
ajucbe  an  Thjeren:  Dr^  ^ürs^hner.  ^otfri^kelu^gs- 
gescbichte  des  Men$chen-.  päd  d^r  Wirbfelthjer«:  Prot. 
NA.»S:e  und  Dr^  KiirBobn^n  Vergleichende  Anatp«- 
mio  and  Phjaiologiei  dep  ^^fafiBsjstepns],  Dr*.  Kur s-oh- 
ner.  AlJ9on>ein<)  ijheraRie  ngd  latrofechfik;:.  Prof.. 
^e^«i nger.  .Speciejie  Noaoiogie  uadTbertpiet.  Djer*- 
s.elbo4  Die  m^iuniBc)!^  KJiniE  hall  Der9:eil^e  (ägr 
lieh  pnd  yerbinde^  danut'  pii^  £ixftmiiia|oriiua,.  ^Bister 
ThiBil  der  Chir^rgi«:  ¥f^t  JLJIJ Metall*:  Ii^rimefltea- 
nnd  Bandagenlehre:  Dr.  Adelmann  und.  Dr«  B-o-, 
bert.  Augenheilkunde:  Prof^  Ullmiijin.  'Dieselbe: 
Prof.  Sonnemaye^n  Die  Klinik -d^^  Chirurgie  und 
Augenhi^ilkivide^  mit  BintN^hlnfes  der  darin  Yorkonuiien- 
diBA.  Operationen  leitet  Prof;  UUmana.  Qpkthalniift« 
tritehe  .KUnik  leitet  Prof.  Sonnemayer«  Einen 
AageoDperationwnrsuß  veraoalalleti  Derselbe.  Einen 
CnrBus:  aber  Operationen  am  Auge  iqnd  in  der  Umge"* 
gend  desselbea  hfilt  Dn  Aobert».  Gebnrtskjmde:  Prof« 
Häfen  Bxaminatotinm  über .  gebnrtshaUliöke  -Gegen- 
stände: D^rselbOi  Repetitotinm.  übiur.  gebaHshnlfli«- 
che  Operationen:  Derselbe.  Die  gebnrtehftUliehe 
Klinik  .leitet.  Der  selbe«  Repetitorinm  aber  prakti- 
sche Geburtskunde:  Dr.  Robert.  Arzneimiilellebre: 
Prof.  Würz  er  und  mit  •  prakt.  .Uebongen  in  der  Re- 
ceptirknnst:  Dr.  Robert.  Materia * medica ,  mit  be- 
send. Rttok9i  imf  Phariiakedjnamik.und.  in  VerVind. 
mit)  Receptirknnst:  Dr.  Adelmann.  .Toxikobgifii:. 
Da  Kürschner.  Kennzfeicben' der  Güte  nad  Veifäl^ 
sdmng  der  Arsneiiiitlel:  Prof.' Wnrier.  Staatsare«- ' 
neikunde:  Derselbe.  Zn  Exeminatorien  and  Pri^a-' 
tissimis  in  den  einselnen  Fächern  der  MJedtsiS' erbieten 
sich  Dr.  Karsebner,  Dr.  Adelmann  nndDr.  Ro-» 
her  U  ^ 

VODL  BechiswUfsenschaft 

Enejclopädie  nnd  Methodologie:   Prof.  Riobtet^ 
und    Prof.    Bücbel.     Natnrrecfat?    Prof.    Piatnirr« 


Romische  Rechtsgeschichte:  Derselbe.    Geschichte  des 

'  r)ikisth<ti|  Ci^iljirocifi^e^    derselbe.    Exegese    über 
das    vierte    Buch    der    Institutionen    des    Gajos:     Dr. 

•  iWetsell.    Den  Text  der  Institutionen  Justifiians  erkl. 
Vtef./Bibcbeil*    Inettt^tienoii;  des;    9o«iieoben  .Reeht^ 

^  M r »e l^i»«.  V  Pandekten :  Ftot,  h Hh ol4.    BrUröcUi  erste 
Hälfte:  Derselbe.     Erbrecht:   Dr.  Wetzeil.     Lehre 

:  von  der  Wiedereiusetzung  in  den  vorigen  Stand :  Prof. 

"Bü'chel.*      Vergleichende     Vorträge     über    römisches 
und  "deutsches  Frivatrecht :  Derselbe.    Deutsches  Pri- 
5^tfech^  vßii  ^dom  hessisehey :  ^Pfpf-  Endemann.    Ueber 
äen  Ursprung  eines  neiligen  römischen  Reichs  deutscher 
Nation:   Dr.   $;te|ri|betg.     ^aaterechl  in  Verbindung 
mit  Politik :  Prof.  V  o  1 1  g  r  a  f  f.    Allgemeines^  besonders 
deutsches    Staatsrecht:    Dr.    Z Regier.      Völker-  und 
Bundesicecht;    Prot    Vellgraff  .  nnd    Dr.    Ziegler. 
Ueber   di6    Medialisirung;   Geschichte    und    dermaiige 
Rechtsverhältnisse  der  Stanifesherrn :  Prof.  Voll^^raff. 
l^rluli'^ht:    ProtC    E«dei|iann    nnd    Dr.    Daneker. 
Kirohenreeht  der  Katholiken  and*  P^Soleetanlen :  .Prof« 
Richter  und   Prof.    B.üchel.     BoLaminatorium    über 
ausgewählte  Materien  des  Kirchenrechts :  Prof.  Rich- 
ter.  Criminalrechf:  Dr.  Ziegler. '  Gemeinen  und  hessi- 
schen Givilprocess:.  Prot  Richter, Dr.  Dnuekeraad 
Dn  Wels  eil.    Summarische  Processe:  Prof.  Ende- 
mann.     CrimifUtIprocess :  Prof.    LöbelL     Ein.  Cirii- 
prooesspraktikum  leitet  Prof.,   Richter.,    Exaninato- 
riea;üher  das.gesi^mte  Recht   oder  einzelne  DiacipU' 
n/en  deaselbea  ertheilt  Prof.  Büchel;   über   d^a  romi- 
schf)  Recht  und  dem  Civilprocesa  Dr.  Weti^el). 


IX.  Theotogfe. 

Geschichte  der  biblischen  Literatur  im  Allgemeinea 
nnd  der  aUtestamentlichen  Bücher  im  Einzelnen.:  Prot 
Hupte|d.  Genesis:  Derselbe.  Den  Propheten  Ha- 
baknk:  Prof.  Jnsti.  Synopsis  der  Evangelien  des 
Matthjins,  Markus  nndLukaa:  Prot  Scheffer.  Briefe 
Pauli  an  die  Corinther:  Prot  Kling..  Brief  an  die. 
Ejü^eaer:  Prot  6cheffer^.  I^ie  katholiscben  Briefe: 
Prof.  Just i:  Die  Uebungen  ejner  exegetisch  •«  dof^ma- 
tischen  Societät  leitet  Prot  Kling.  Biblische  .Theolo- 
gie: Prot  Henke.  Dogmatik:.  Prof.  Kling  und 
setzt  derselbe  das  dogmatische  Examinatorlum  mit 
Zugrundelegung  des  Hutterns  redivivn^.  fort.  Die 
Uebnagea  der.  dogmatischen  Societät  Icitel  Prot  Rett- 
berg.,  Dogmengesohichte ;  Derselbe.  Christliche 
Ethik:  Derselbe.  Erster  Theil  der  KjrchengearJiichter 
Prot  Henke.  Nenere  Kirchengeschichte :  Prot  Rett-f 
borg.  Eva^lisches  Kirchenrecht  nnd  .evangeli- 
sche Kirchenverfassung:  Prot  Scheffer.  Katechetik 
mit  prflict.  Uebvageii  verbunden  und  Theorie  d^  spe- 
ciellen  Seelsorges  Derselbe.  Praktische  Exegese  der 
Perikopen«  Prot  Henke.  Die  UeboDgjen  der  homile* 
tischen- Socictat  leitet  De reelbe.. 


s;! 
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HF.  iuotngen. 

Yerzeieliois»  der  Yorlesuiigpeii^ 


.  I 


tvelchc 

i^a  de^  Köuigl.  WurUqmbergisclieA  yuiYersität  clxtaelbst 
im  ScMnmer- Semester .  1841  gehauen  irerdeii 


I.  Evangelisch  ^  theologische  Fakuit&r.  ^-  Kern: 
Brater  Tbeii  der  christlichen  GJaubeiJSsTehre;  Briefe 
an  die  Galater  und  die  Hebräer.  — •  r.  Ballr: 
Zw^iter  Theii  d<^r  fthrifitfic&eii  Bogmi^A^fsthithfe ; 
Eyangelium  Johannis.  —  Schmid:  Erster  Theil 
der  cbristiicheii  Sittenlehre;  Erster  Theil  der  ]^ibii- 
schen  Theologie  des  Nenen  Testaments;  homiletische- 
und  katechetische Uebuttgen.  —  Eisenlohf:'  Christ- 
liche Religionslehre  im  Reallehrer-Seminar. —  Zel- 
ler: Apologetik  mit  Methodologie. 

IL  Katholisch  '  theologische  fahukäi.  ->--v, -Drejf: 
Christliche  Apologetik.  —  Knhn:  Katholische  Dog- 
matik;  Briefe  Pfetri.  —  He  fei  er  Christiiche  Kir^ 
chengesehiehte ;  ChristHthe  Pfttrologie;  Cbrrstnche 
Morat^  Fortsetzling  und  Schlots.  —  Weite:  Bio- 
leitnng  in  das  Alte  Testament;  Hiob;  Araliische 
oder  arnrenische'  Sprache.  -^  Graf:  Praktiiiche 
Theologie;  Briefe  an  die  Coriutker;  GlaubenB- und  ' 
Sittenlehre  im  Reallehrer  -  Seminar. 

r 

UL  Juristische  Fahultät.  —  v.  Sohradeir:  ßqmi-r 
,  sehe  Rechtsgeschjchte ;  exegetisoheo  CoUeginm  ober 
römisches  Recht.  —  Michaeiis:  Deutsches  Pri- 
Ti^treeht  und  Frivatcameralrechti  Zweiter  Theil  des 
deutschen  PriTalrechts  (lAehenrecht-,  Gei^rerbe-, 
Handels -und  Wechselrecht);  öffentliches  Recht  des 
deutschen  Bundes;  Ci?iUrro%ess;  prozessualisches 
Relatorium.  —  Hepp:  Naturreoht  und  Geschichte 
desselben ;  gemeines  deutsches  und  württembergischea 

Strafrecht    und    Polizeistrafrecht,    erster   Theil»  

Rejscher:  Wurttembergisches  Privatrecht;  Ge- 
meines und*  Württemberg! scIies  Kirch enreiht.  — 
Mayer:   Erster  Theil  der  Pandekten;   württember- 

'  gischerCivilprozess.  —  Lang:  Institutionen;  Ge- 
samtaltes  in  Württemberg  geltendes  Civjl  -  und  Cri- 
minal  -  Prozessrecht.  —  K  ö  s  1 1  i  n ;  Wurttembergi- 
sches  Strafrecht.  —  B  r  n  n  s :  Encjclopädie  der  Rechts- 
wissenschaften;  römisches  Familien- und  Erbrecht. 

*  ■  ■  «  • 

IV.  Medizinische  Fahultät.  —  F.  r.  Gnelin»  Spe- 
zielle Kraftkheitslehre;  Arzneimtltellehre;  «— .  Cb. 
Gm  eil  n:.  Allgemeine  Chemie,  1.  Theil;  Sljächiome- 
trie  oder  Pharmacognosie.  —  V.  Kapp:  Physiolo* 
gie;  pathologisnhe  AnAtomie«,  ^  n  Rieck«:  Spe- 
■ielle  Chirurgie;  chirurgisch  geburtshüliiche  Klinik v 

Gebnrlshiilfe  oder  Uebnogett  in  Angenoperationen. 

Aatenrieth:  Foliklinikf  Formolare.  -^  H«  Mobl: 
ADgemeine  Botanik  9  Fomt.*  undJandwirthschaftliche 
Botanik.  —  Sigwart:  Medizinische  Botanik  | 
Agricultorcheiiie  und  staatswirth«ohAftlicIi»  Chemie; 
Fharmaceutitche  und>  gerichtlich  medizinische  ojder 
analytische  Chemie.  —   Baur:  Anatomie;  gericht- 


t» 

»iohd  Sthtiöveft  -<^  fi'eerniattn:  KhraBkloifen  des 
Noivensysteiifr?  KTiaik^  ^  MirkUnt  Pharrtiaco- 
gnoiib;  speisieltaBolaiKk;  botanische  Bxcni»ionen.  — 
-  FtiH^k?  GhinuKgiiehe  OperalioneB  am  LcfchUam; 
Matersa  cKinii^ical»  AdpefitiOBen  «her  Chirnsgie; 
€ebilrtsfliiilfle;  .  Fani^mMUehmigen«  —  Bnimert: 
Fercossion  und  Ansknltatio»  HÜt  praktischen  Uebun- 
gen;  Repatitionek  iü  der  Medizin.  ^—  F*  6.  Majer: 
Medizinische  RepetiliAneA^  -f^  Eerinann  Meyer: 
.  Allgemeine  Anatomie  mit  mil^rosco^.  Demonstratio-- 
nen;  .Encyclopädie  und  .Methodologie  der  medizini- 
schen Wissenschaften;  Physiologie  dejr'  Zi^tigung- 
und  fentwicklnngs-6fe9chjclile;  KepetHoViön  And 
]^xaminatorieu  Tu  dier  Pby&iöJögic.  —  'WTTn-Äer- 
lich:  GeschicMe  ^^  Medizin  Vü#  ]paracelsn8  an; 
SemiKitik  lail  Ahsknllations- tnidPerbuesiond^Vebim^ 
gen;  Hanfknankbeiten ;  Repftitotien;» -^  Tiiioh: 
P£erdewi8senschaft. 

y.  SkifofppfiiatAe  Fahufiät.  —  Jäger:  Grammatik 
der  hebräischen  Spräche;  Prediger  und  hohes  Lied; 
Ii^lerpNtatiDii  den  für  bihiiache  Theqlc^e  uad'fhrf- 
stologie  wichtigsten  Stellen  d«s  Alten  TeHamenfs.  ^— 

.'II«C.  W.  y.  Sigwart}  Qeachichte  der Phijlof ophie ; 
Metaphysik.  —  Tafel:  Platons  Piiädrns;  .?iudar; 
Thucydides  und  griechische  Stilübungen  im  philoto- 

•  glsf^hea  ^ttinar.  -^  Hiatfg'r  ZWgitet-TMt^d^lTiii- 
VersalgeBcMtfhlef^   d%«lse)ie   GedQhiehce ;    hl«corisch  -^ 

•  geographische  Uelihigert  \k  R«ailMiir»r^8eiiiiiil(r.  — 
y.  N-dTrenbei-g;    fecperfmtnlftlyll^ybik ;  Plhyeikali- 
sche  Uebungen  im,Reallel|i9fl»^emiB4i:^  :-^  Ew/ild: 
Aramäische  Sprache^    zweiter    Cursns    de'^    Arabi- 
schen;;  itritter  CuMas  defe  .S<lklskril>  PWtäilinch  oder 
Theologie  des   Alten  Testaments.  —  Walz:  Phö- 
nissen  des  Euripides  und  Wolken  des  Aristophanes; 
Geschichte  der    alten  Knnat;   Satrren  des  Ptrsios 
und  lateinische  Stilübungen  im  philologlscl^en  Semi- 
nar. —  Seh  Ott:   Pädagogik  nod  Didakt^K)  Erklä- 
rung der  Gesetze  und  Verordnungen  11  )»er  d^s  Yo^ks- 
schulwesen  in  Württemberg.  —  Hohl:    Elementar* 
mathematik;  höhere  Attc'dysis;.  ifeschreibende  Geome- 
trie; praktische  Geo^iftrie;  mathematische  Uebungen 
im  ReaHefirersemiititr.  -i  iPistsher:  fitWk  ittid  Re- 
ligionsphilosophie. —    Viecher:    Geschichte     der 
neuem  denischen  Poesie;   deutscher  Stil^  und  Vor- 
trag; deutsche  Sprache  un^  Literatur  im  Reallehrer- 
seminar. —  Peschier:    Geschichte   der  Literatur 
des  MitielaltefS;-  fran<6s1?chr  Sftir-  imd    Sprach - 
Uebungen  im  Reallehrerseminar;   englische  Sprache 
und  Literatur/^  Q-uenstedt:  Gieoghosie  mit  Ein- 
^^i^^BflP  ^>^   Geologie^    Peffreßtkt^nkiHidet   fil%emeine 
Geographie ;  zoologiqeh-^botaoiache  Uebungen  im  Real- 
lehrerseminar.  —  Ofterdinger:    Praktische  Geo- 
metrie; geographisclie  Ortsbestimmnngeta;  Ällgeitaeinc 
Nattirlehre.  —  Kelli^r:   Don  QUixote  Von  CervAn- 
tes;  GetfcHiehtb  d^enneoert  Pbeaie«  «m-    Ret  ff:   Ge- 
schichte    der    Philosophie;     Rechtsphilosophie.    — 
Hoffmaifni  t^Küosophfe  der  Geschichte. 

yVitaatMwirth¥^qftUch^  FakuUm*  —  ▼.  PopT>es 
SpezielleTechnologie  s  Geschichte  der  Erfindungen. — 
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T.  Mo  hl:  Bnojelop&die  itr  StaatawisBeiMcliäfleii;- 
Politik.  —  Knaus:  LandwirtliMlutfllielie  Betriebs- 
ond  Taxationt  lehre.  —  Seh  äs:  Gesehidte  der 
politisehen  Oeconomie ;  Natioaal-Oeconomie« -^  Fal- 
iaii;  PoUlische  Gesehiohte  der  drei  letztes  Jahr- 
hunderte.  — Hoffmann:  Zweiter  Theil  des  Sj- 
Sterns  der  württeaberg.  Finaasgesetzgebnng;  Yer- 
fassangs-  nmd  Yerwaltnngsrecht  der  Gemeinden«  nnd 
Amtskörperschaften  in  Württemberg. 

Uebungen  in' Künsten. 

T.  Hermann:  Reiten.  —  Sucher:  Gesang  nnd  In- 
stromental-MDsik.  —  Helwig:  Zeichnen  nnd  Ma- 
len. —  Kas trepp,  Fechten.  —  Beck,  Tanzen. 

Unwer$üätS'In9$itut€. 
BibJiothek;    eTaageliache  Prediger- AnsUlt;   anatomi- 
sches Theater  mit  einer  Sammlung  für  tergleichende 
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nnd  pathologisdie  Anatomie;  botanischer  Garten 
nebst  den  dazu  gehörigen  botanischen  Sammlangen; 
chemisches  Laboratorium;  Kabinet  chirurgischer  In- 
strumente; medizinisches,  chirurgisches  und  geburts- 
hilfliches Klinikum;  zoologische  Sammlungen;  mi- 
neralogische und  geognostische  Sammlungen;  Munz- 
nnd  Antiquitäten- KabiDet;  Sternwarte  und  physika- 
lisch -  astronomisches  Kabinet;  Laboratorium  für 
Agrikultur-  und  teohnische  Chemie;  technologische 
Modell- Sammlung;  philologisches  Lehrer-Seminar; 
Beallehrer-Seminar;  -Zeichnungs-institat;  Reitschule 
und  Marstall;  Fechtboden;  gymnastische  Anstalt. 


Der  Anfang  der  Vorlesungen  ist  auf  den  22.  April 
festgesetzt. 


LITBRARISCHB      ANZEIGEN. 


I.  Fortgesetzte  periodische  SchrifteiL 

Bei  uns  ist  erschienen  und  durch  alle- Buchhand- 
lungen zu  beziehen: 

Idinnaem,  Ein  Jonrnid.far  die. Botanik  in  ihrem 
ganzen  Umfange.  Herausgegeben  von  Dr«  F,  L. 
Ton  Schl«ehtendaU  XlVr  Band«  gr.  8. 
Preis  des  Bandes  Toa  6  Heften:    6  Rthlr. 

H^lle,  Norember  1840. 

€.  A.  Schwetschke  und  Sohn. 


n.  Anktindigon^en  neuer  Bücher. 

In  6t er  Auflage  ist  erschienen  und  durch  alle 
Buchhandlungen  zu  haben; 

Anleitung 
zu  der  natürlichsten  und  leichtesten  Art 

Pferde  abzurichten. 

Von 
Iiudwls  Münermdort. 

Nebst  einem  Anhange^ 

wie  die  Anleitung  auf  die  Abrichtnng  des  Catallerie- 
pferdes  und  den  gemeinen  {Leiter  anzuwenden  ist. 

Ote  Auflage.  8.  Cassel*.  J.  C.  Kriegers  Verlagsbuch- 
handlung. 1840.    Mit  Titelkupfer.    29  Bogen. 

Preis:  1  Rthlr.  12  gGr.  e=:  2  fl.  42  Xr. 

N*ach  der  Aussage  eines  Sachkenners,  dem  diese' 
ueue  Auflage  zur  Bearbeitung  übergeben  wurde  ,  ist 
das  Werk  so  Tollkommen    nnd  trefflich,  dass 


er  an  dem  Wesen  desselben  durchaus  nichts  za  ver- 
bessern fand.  Man  hat  deshalb  nur  in  der  Ortho- 
graphie einige  yeraltete  Ausdrucke  verändert  und  dem 
Aeussern  eine  elegantere  zeitgemässe  Gestalt  gegebeiiy 
durch  welche  es  vor  den  friiheren  Auflagen  sich  vor- 
theilhaft  auszeichnet. 

Bei  C.  H.  Reclam  sen.  in  Leipzig  ist  erschie- 
nen und  in  allen  Buchhandlungen  zu  haben: 

Fox ,  Sam.j  Beobachtungen  ftber  die  mit  dem  ^&- 
/  men  der  Bleichsucht  bezeichnete  Störung  der 
gesammten  Gesundheit  des  Weibes,  und  Beweis, 
dass  deren  Ursache  vom  Geschlechte  durchaus 
unabhängig  ist.  Aus  dem  Engl«  fibersetzt  und 
mit  Anmerkungen  begleitet  von  Or.  Jt.  H*  Gross. 
7Va  Bog.  in  8.   geh.  Preis:  %  R**»!«"- 

^■^"»'  I  ■  11        ll        I  IM  I     II     ■■■!         I  ■!!  .Ill     I  ,  I     I  IM       ■■  I 

Bei  H.  L.  Brönner  in  Frankfurt  a.  M.  ist 
erschienen  nnd  in  allen  Buchhandlungen  zu  haben: 
Heinecciij  /•  G.,  Antiqnitatum  Romanarum  juris- 
prudentiam  illnstrantium  Sjntagma  sec.  ord.  in- 
stitutionum  Jnstiniani  digestum,  auimadv.  H,  Can- 
negieteri,  praefationem,  denique  nolulas  operi 
adjecit  C,  6.  Haubold.  Editio  tertia,  quani  re- 
tractavit  suisque  öbservalionibus  auxit  C.  F. 
Mühlenbruch.  54Vz  B.  gr.  8.  Velinpap.  geh. 
4  Rthlr. 

III.    Vermischtes. 

Von  jetzt  an  erscheint  in  unserer  Dorf  - 
zeitung von  14  zu  14  Tagen  ein  fortlaufen- 
des Yerzeichniss  der  werthvollen  nnd  zu 
billigen  Freissen  bei  uns  vorräthigen  Wer- 
ke. Bestellungen  nimmt  jedeBuch-nnd  An- 
tiqnarhandlnng  an. 

Hildhurghausen,  16.  März  1841. 

J.  Kesselring'' sehe  Hofbuchhandlung. 
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INTELLIGENZBLATT 

DER 

ALLGEMEINEN  LITERATU  R  -  ZEITUNG 


April    1841. 


LITERARISCHE 

Universitäten. 

KSBigrsliergr  in  Pr* 

Yer^eichftiss 

der 

anf  der  Köuiglichen  Albertus  -  Universität  daaelbst  im 
Sommer- Halbjahr  TOm  1t9.  April  1841  an 

zu  baltendeu  Yorlesungea  und  der  öffeutlicheu 
academischen  Anstalten. 


A.  Torlefinmgeii. 

1.    Theologie. 

M^dncyclopädie    und   Methodologie    dtr    Thcologia 

liest  Lic.  Dr.  Jachmann  2  St«  priv« 
Theologische  Encyclopädie  und  Methodologie  trä^t 

Tor  Prof.  Dr.  Sief  fert  2  St.  priv. 
Eine  historisch -kritische  Einleitung  in  die  Bücher 

des  N.  Ts.  giebt  Derselbe  4  St.  priv. 
Biblische  Archäologie  trägt  Prof.  Dr.  r.  Lengerke 

5  St.  priv,  vor. 
Die  Psalmen  erklärt  Ebenderselbe  5  St.  priv. 
Der8>elbe  lehrt  hebräische  Grammatik  mit  Hinzü^ 

nähme  der  Bücher  Samuelis  privatiss. 
Das    Evangelium    des    Johannes    erklärt    Prof.    Dr. 
:   LehnerdtöSt.  priv. 
Die  Apostelgeschichte   erläutert    Lic.    Dr.   Simson 

4  St.  priv.     t 
Die  Briefe  Pauli  an  die  CoHnt^  erklärt  Prof.  Dr, 

Geb  ser  4  St.  priv. 
Die  Pastoralbrief e  erklAii  JLic.  Dr.  Sim«o&    2  8t. 

gratis. 
Die  drei  Briefe  des  Johannes  erläntert  Prof.  Dr.  Leh  * 

Her  dt  2  St.  öffenll. 
Kirchliche  Archäologie    liest    Lio«  Dr.  JachmaBit 

2  St.  gratis« 
Die  christliche  Kirchengeschichte  erzählt  Prof.  Dr. 

Lehnerdt  6  St.  priv. 
Preussische  Kirchengeschichte  Lic.  Dr.  Jachmann 

2  St   gratis.* 
Die  allgemeine  Kirchengeschichte  und   zwar    den 

ersten  Theil  trägt    vor  Lic.  .^Dr.  Höcker  4  St. 

prir. 
ChristUehe  Dogmatik   Prof.    Dr.  Lehnerdt    6  81. 

priv. 


NACHRICHTEN. 

EiU  Repetitorium<  und  Ejt^amintUorium  der  Dogma^ 
tik  stellt  an  Lic.  Dr.  Höcker  4  St  gratis«  . 

Die  Kirchliche  ^jßmb^k  khrt  Tfrot.  Dr.  Sieffort 
4  St.  öffenü. 

Ausgewählte  Abschnitte  aus  den  Schriften  der 
apostolischen  Väter  wird  Prof.  Dr.  Leh- 
nerdt mit  den  Nitsliedern  der  historischen  Abthei- 
iung  des  theol.  Seminars  durchgehen  2  St.  öffentl. 

Katechetik  trägt  vor  verbundo]^  init  ksUechetisehen 
Uebungen  Prof.  Dr.  Geb»er  2  St^  priv. 

Derselbe  lehrt  Homiletik  nnd  hält  homiletisehe 
Uebungen  2  St.  öffentl« . 

Derselbe  leitet  eine  exegetische  Gesellschaft  2  St. 
öffentl. 

Die  alttestamentliehe  Abtheiiung  des  theologischen 
Seminars  leitet  Prof.  Dr.  v.  Lengerke  öffafitK 

Die  Uebungen  des  homiletischen  Seiwiiiar^;. leitet 
Prof.  Dr.  Kahler  4  St.  öffentl. 

2*    Jurisprudenz. 

Dos  Naturrecht  trägt  Prof.    Dr.  Reidenitz    4  St. 

priv.  vor. 
Hermeneutik     des    Komischen    und    Preussisehen 

Rechts  liest  Prof.  Dr.  v.  Bnehholtz  2  St.  öffentl. 
Die  Institutionen  des  Rom.  Rechts  trägt  nach  Jtfa- 

rezoll  (^yy  Lehrbuch  der  Institutionen  des  Rom* 

Rechts")  Prot  Dr.  Backe  6  Sl.  priv.  vor^  mit 

Hinznfügung  zweier  Repetitiono  -  St. 
Geschichte  und  jtlterthüwser  des  Rom,  Rechts  nach 

Hugo  lehrt  Prof.  Dr.  ▼.  Bnehholtz  b  St.  priv. 
Die  Pändecten  liest  mit  Rücksicht  anf  MühlenbrucVs 

Lehrbuch  Prof.  Hr.  Sauio  12  St.  priv. 
Dieselben  nach  Puehta'e  Lehrbuch  Prof.  Dr.  Sim:- 

son  10  St.  priy. 
Die  Institutionen    des  Gajus   interpietirt  Prof.  Dr. 

Samio  in  zn  bestimmenden  Stand,  öffeatl. 
JEiii    lateinisches    Conversätorium^   über   das  R6m, 

Recht    nach  Anleitung  der  Just»  Institutionen 

veranstaltet  Prof.  Dr.  Backe  1  St.  öffentl. 
Das  Kirchenrecht  der  Catholiken  und  der  Evan- 
gelischen liest  Prof.  Dr.  Schweikart  6  St.  priv. 
Geschichte  der  Quellem  des  Deutschen  Reehi9  trägt 

Prof.  Dr.  Jacobson  in  zn  bestimmeaden  Stunden 

öffiontl.  vor 
Derselbe  Deutsches   Privatrecht   in   Verbindung 

mit  dem  jiilg.  L,  B.  nach  Krautes  Grundris$ 

6  St.  priv. 
16 
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ausgewählte  Tüeldea  Allgem.  Preuw.  Rechts  in-  Geschichte  der  neuern  Medizin  liest  Prof,  Dr.   Bnr- 
terpre^tirt  Prof.  Dr.  Backe  3  St.  öffentL  dach  L  in  zu  bestimmend.  St.  öffentl. 

Deutsches  und  Preussisches  Staatsrecht  lehrt  Prof.  H^c   chirurgische  Operationslehre   in   Verbindung 
Dr.  T.  Buckhol  tz  4  St.  priT.  fnit   Hebungen   an  Leichnamen  Prof,   Dr.   See- 

Gemeines  und  Preussisches  Lehnrecht  Prof.  Dr.  Ja-  ^''j.«.*  ^i*  P^JT?**.?*      ^  ^,,.     ,    .  .       «    .   ^ 

c  0  b  s  0  n  4  St.  priv.  Medizinische  Klinik  und  Poliklinik  leitet  ProL  Dr. 

Caifiera/rec*^  Prof.  Dr.  Schweikart  2  St.  Öff4»ntl.         wri^^'l^^^!^S^^'iS^^^^  ri-         -         -i^ 

nn..oAiKn   #..oir#  ^^^   /v.-...v-.^/«-«^^-  o    c*     •«••„*!  KliuiK  uud  Poliklinik  für  Chirurgie  und  Augen- 

lierselDe   trafft  den  vr^minaiprocess  Z   5t.  ottenti.  »    .,» »^    i  •*  *    x»    *{    tw      o        •      *••   i«  i_         • 

^^j.  °  *  ^      ,  heilkunde    leitet    Prof.    Dr.  Seeri^i^  taglich    pri- 

Tatiss 

Ein    Repetitorium     des    Preussischen   Rechts    häU  g^^i^e  'und   ambulatorische  Klinik  für  Gehurts- 

Frof.  Dr.  Simson  2  bt.  offentl.  ,         hülfe,   Frauenzimmer-  und  Kinderkrankheiten 

Handels-,  Wechsel-  und  Seerecht    liest  Prof.  Dr.         fährt  fort   Prof.  Dr.  Hayn    in  den    gewöhnlichen 

Jacobson  4  St,  priv.  Stunden  priv.  «u  leiten.     ' 

Völkerrecht  lehrt  Prof.  Dr.  Reidenitz  4  St.  öffentl.  Gerichtliche  Medizin  giebt  Dr.  Bnrow  8  8t.  priv. 
Die    Leitung    earegetisch "  juristischer     TJebungen 

setzt  Prof.  Dr.  Sanio  privatissime  fort.  4.     PhiloSOphie« 

3.     Medizin.  Logik  und  Einleitung  in  die  Philosophie  liest  Dr. 

Tante  4  St.  gratis. 

Methodologie  des  medizinischen  Studiums  trägt  Prof.  Pädagogische  Uehungen  leitet  Dr.  Rnpp  gratis. 

Dr.  Sachs  im  Anfange   des   Semesters  täglich  öf-  Derselbe  giebt  gratis  die  Geschichte  der  neuestei^ 

fentl.  vor.  Pädagogik. 

Knochen  -  und   Bänderlehre  liest  Prof.  Dr.   Bnr-  JVa^»rpAi7otfopAf^  lehrt  Prof.  Dr.  Rosenkranz  4  St. 

dach  IL  3  St.  priv.  öffentl. 

Derselbe  veranstaltet  ein  Repetitorium  über  Ana-  Religionsphilosophie  Dr.  Taute  2  St.  gratis. 

tomie  in  zn  bestimmenden  Stund,  öffentl.  Speculative  Theologie  trägt  Prof.  Dr.  Rosenkraos 
Vergleichende  Anatomie    lehrt    Prof.    Dr.   Rathke  4  St.  priv.  vor. 

5  St/ priv.  Praktische  Philosophie,  Rechts ^^  und  Staatsphäo- 
Zootomische  Uebungen  leitet  Derselbe  5  St,  öffentl.  sophie  nach  Herbart  Dr.  Taute  4  St.  piW. 

Pathologische  Anatomie  lehrt  Prof.  Dr.  Burdach  II.  Philosophie  des  Rechts  Dr.  Thomas  2  St.   gtafe, 

4  St.  öffentl.  «1       Tlf     It         ^'t 

Ueber   pathologische   Anatomie    der    Organe    des  ^     JMatnematlK. 

Kreislaufs  und  der  Respiration  liest  Dr.  Bu-  Integralrechnung  lehrt  Prof.   Dr.   Richelot  4  St. 

Phmiolqgie  Prof.  Dr.  Cruse  6  St.  priv.  ^.     ,»'        .  .  «^     w  o  o*         .•    i-    * 

ni     •  I     .    j        ?    ^-    i      TL  1 1.  .  n    r   ^  Dieselbe  setzt  Dr.  Hesse  2  St.  gratis  fort. 

Physiologie  des  plastischen  Lebens  erklart  Prof.  Dr.  p^^j^^ische  Astronomie  lehrt  Prof.  Dr.  Bessel  4  St. 
Bnrdach  I.  3  St.  priv.  ..^    .. 

Psychologie  nach  physiologischen  Grundsätzen  lehrt  »^  ^ .  ^  *         ,  n    e   t\     t        i.  •  >■  o^ 

Prof.  Dr.  Sachfs  St.  priv.  Variationsrechnung  Prof.  Dr.  Jacobi  4  St.  pnv. 

Physiologische  Ejtperimente    veranstaltet  Prof.   Dr.  Derselbe  leitet  mathematische  Uebungen  des  ma- 

Burdach  H.   in   zn   bestimmenden  Stunden  priva-         them.-physicalischen  Seminars  öffentl. 

tissime.  Analytische  Geometrie  trägt  Dr.  Hesse  *4  St.    pri?.' 
lieber  Heilquellen  Prof.  Dr.  Crnse  1  St.  öffentl.  vor. 

Knochenbrüche  und  Verrenkungen  erlänt.  Prof.  Dr.  Bestimmung  der  Planetenbahnen  Prof.   Dr.  Bessel 

.  Seerig  in  4  noch  zn  bestimmenden  Stunden  öffentl.         4  St.  priv. 

Augenheilkunde  Derselbe  4  St.  priv.  Anwendung   der   hohem  Anaiysis' auf  Geometrie 
Bandagirübungen  leitet  Dr.  Bnrow  2  St.  gratis.  Prof.  Dr.  Richelot  2  St.  pri.v. 

Allgemeine  Anatomie  trägt  Prof.  Dr.  Bardacb  U.  Ein  Repetitorium  und  UebUngen  in  der  Integral^ 

3  St.  priv.  vor.  rechnung  veranstaltet  Ebenderselbe   1   St*   öf- 

Nosologie  und  Therapie  der  NerverkrmnkheUen  er-         fentl. 

klärt  Prof.  Dr.  Sachs  6  St.  priv.  Geschichte    der   Quadratur    des    Kreises   liest    Dr. 
Hygieine  lehrt  Prof.  Dr.  Crnse  2  St.  öffentl.  Nesselmann  2  St.  gratis. 


Den  zweiten  Theil  der  Oiirurgie  erlänt.   Prof.  Dr. 

Seerig  4  8t.  priv.  x,^    ,.  .  „  ,  ^  6.  NatuTwissenschaften. 

Die   Geschichte    der    Geburtshilfe    liest   Prof.    Dr. 

Hajn  in  3  zn  bestimmend.  St.  öffentl.  Specielle  Botanik  lehrt  Prof.  Dr.  Me  jer  5  St.  priv. 

Derselbe  trägt    die  geburtshilfliche    Operations^  Botanische  Demonstrationen  und  Excureionen  ver^ 

lehre  nebst  PhantomObungen  5  St.  priv.  vor.  anstaltet  Derselbe  öffentL 
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Derselbe  leitet  die  batonüche  Aitheijung  des  im- 

turwiseensehafiUchen  Seminare  2  St.  öffentl. 
Zoochemie  lebrt  Prof.  Dr.  Dnlk  2  St.  offentl. 
Derselbe  liest  analytUche  Chemie  2  St.  priv. 
Ueber   ausgewählte   Abschnitte    der   Zoaiogie  Dr. 

Grnbe  priv. 
Pharmazie  lehrt  Prof.  Dr.  Dnlk  6  St.  prir. 
Ein  Repetitorium  und  Ejcaminatorium  über  Che- 

mie  Yeraüstaltet  Eb enders.  2  St.  öfTentl. 
Naturgeschichte  der  Thiere  mit  besond.  Rüchsicht 

auf  Oehanomie  und  Medizin    liest  Dr.   Grnbe 

gratis. 
Oryctognosie  Prof.  Dr.  Nenmann  4  St.  prir. 
lieber  ausgewählte  Abschnitte  der  mathematisehen 

Physik  Derselbe  2  St.  öffentl. 
Die  Lehre  vom  Galvanismus  Prof.  Dr.  Moser  3  St. 

priv. 
Liebenswahrscheinlichkeit  und  Berechnung  der  Ren* 

ten  etc.  Ebenderselbe  3  St.  öffentl. 
Die    chemische    Abtheilung    im    naturhistorischen 

Seminar  leitet  Prof.  Dr.  Dnlk  öffentl. 
Die  praktischen  Uebungen   in  demselben  Semihar 

Prof.  Dr.  Moser. 
Die  physikalischen  Uebungen  des  physik^-mathe^ 

matischen  Seminars  leitet  Prof.  Dr.  Nenmann  in 

zu  bestimmenden  Stunden  öffentl. 

7.  Staats- und  Cameral-Wissenschafifen. 

Die    Landwirthschaft    lehrt    Prof.    Dr.    Hagen   I. 

4  St.  öffentl. 
Staatswissenschaft  nach  seinem  Buche*.  ,yVon'der 

Staatslehre**  Ebenderselbe  4  St.  prir. 
Volks -^  und  Siaatswirthschaft  trägt  Prof.  Dr.^  S  c  h  n - 

bert  5  St.   prir.   yor,  verbunden  mit  Uebungen 

in  1  St. 
Finanzwissenschaft  Dr.  Thomas- 4  St.  gratis. 
Die  Handelslehre  Prof.  Dr.  Hagen  I.  3  St.  priy. 
Ein  cameralistisches  Repetitorium  Kalt  Derselbe 

1  St.  priv. 

Diplomatische    Uebungen    leitet    Prof.    Dr.    Yoigt 

2  St.  öffentl. 

8.  Historische  Wissenschaften. 


Räusche  Geschichte  von  Erbauung  der  Stadt 
bis  auf  Augustus  lehrt  Prof.  Dr.  Drnmann  4  St. 
prir. 

Geschichte  des  Mittelalters  Dr.  Gerrais  gratis. 

Die  Geschichte  des  14.  und  15.  Jahrhunderts  Prof. 
Dr.  Schnbert  öffentl. 

Die  Geschichte  der  deutschen  Literatur  vom  16. 
Jahrh.  an  bis  zu  Ende  des  18.  Jahrh/Dr.  Ger* 
vais  2  St.  gratis. 

Neuere  Geschichte  vom  anfange  des  16.  Jahrhun^ 
derts  an  lehrt  Prof.  Dr.  Schubert  5  St.  prir« 

Geschichte  des  18.  Jailrh.  von  Ludwig^s  XIV.  Tode 
bis  auf  die  französische  Revolution  giebt  Dr. 
Michaelis. 2  St.  gratis. 


Neueste  Geschichte   von  Napoleon's    Krönung   an 

liest  Prof.  Dr.  Drnmann  4  St.  öffentl. 
Das  Repetitorium   der    neuesten   Geschichte    setzt 

fort  Dr.  Michaelis  2  St.  gratis. 
Die  Geschichte  der  neueren  Zeit   vom  SOJährigen 

Kriege  an  trägt  Prof.  Dr.  Voigt   2  St.  öffentlich 

Tor. 
Derselbe  lehrt  die  Geschichte  Preussens  2  St.  prir. 
Allgemeine  physicalische  Erdkunde  liest  Dr.  Bob- 

rik  3  St.  gratis. 
Historisch  -  comparative  Geographie  von  Australien 

Dr.  Merleker  in  zn  bestimmenden  Stnnden  gratis. 
Geographische     Beschreibung    Griechenlands    Dr. 

Bobrik  gratis. 
Geschichte  der   Verfassungen    der  Staaten  Euro- 

pa^s  liest  Dr.  Michaelis  2  St«  priT. 
Die  Uebungen  des  historischen  Seminars  leitet  Prof. 

l^T.   Schnbert  nnd   trägt   zugleich  die  Literatur 

der    historischen   Wissenschaften    Tor    in    2   St. 

öffentl. 
Die  Geschichte  der  Malerei  des  Mittelalters   trägt 

Tor  Prof.  Dr.  Hagen  II.  2  St.  öffentl. 

9.  Philologie  und  neuere  Sprachkunde. 

a)    Klassische  Philologie,  griechische 
und  lateinische  Sprachkunde. 

Geschichte  der  Römischen  Literatur  erzählt  Prof. 
Dr.  Lobeck  4  St.  öffentl. 

Den  Hesiod  und  zwar  zuerst  das  Schild  des  Hercu- 
les erklärt  Prof.  Dr.  Lehrs  1  St.  öffentlich. 

Demosthenea  Rede  de  eorona  erläutert  Dr.  Lob  eck 
gfatis. 

Die  Satyren  des  Persius  Dr.  Zander  2  St.  gratis. 

Theocrifs  Idyllen  erklärt  Prof.  Dr.  Lobeck  2  St. 
öffentl. 

Denjenigen  Theil  der  Mythologie,  welcher  die 
Geschichte  und  die  Verehrung  der  Heroen  und 
Heroinen  enthält^  trägt  Derselbe  pri^.  vor. 

Derselbe  veranstaltet  Sprech  -  und  Schreibübungen 
in  griechischer  und  lateinischer  Sprache  pri- 
vatissime. 

im  philologischen  Seminar  erklärt  Prof.  Dr.  Lo- 
beck die  ersten  Bücher  des  LukreZy  trägt  den 
zweiten  Theil  der  grammatischen  Pathologie 
vor  nnd  leitet  die  Uebungen  der  Mi^lieder  dessel- 
ben öffentl. 

b)  Morgenländische  Sprachen. 

Chaldäische  Grammatik  lehrt  Dr.  N  e  s  s  e  I  m  a  n  n  2  St. 
gratis. 

Derselbe  trägt  anf  Verlangen  die  Anfangsgründe 
der  Sanscrit^^  der  Persischen  ^  der  Arabischen 
und  Syrischen  Sprache  2  St.  gratis  vor. 

Die  Interpretation  der  in  den  gewöhnlichen  Bibel-- 
ausgaben  befindlichen  Masorah  giebt  Ebender- 
selbe 1  St.  gratis. 

Arabische  GrammaHk  lehrt  Dr.  Schnitz  2  St.  gratis. 
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/«»  San$erH:  die  Erklärung  der  MohrchenMumm^ 
lung  des  Somadeva  (Fortsetzung)  giebt  Bben- 
derselbe  2  St.  gratU. 

Derselbe  die  Erllärüng  d^  Buches  der  Richter 
4  St.  priy. 

c)  Nene  abendländische  Sprachen, 

Englische  Grammatik  trägt  Tor  and  erklärt  Washing^ 
ton  Irving's  jj Sketch  Book''  Dr.  Herbst  2  St. 
gratis. 

^Ariosto*s  Orlando  furioso  Derselbe  2  St.   gratis, 

Cervantes  Bon  Quijote  fährt  fort  za  erklären  Bben- 
dsrselbe  2  St.  gratis. 

Derselbe  trägt  Französische  Grammatik  vor  2  St. 
prir, 

Uebungen  im  Französisch  ^Sprechen  veranstaltet  Dr. 
Schulz  gratis. 

Scribe's  LuHspiel:  ,,td  Camaraderie''  erklärt  Dr. 
Herbst  2  St.  privatim. 


Den  Pereival  von  Wolfram  vim  Esdkenbiuh  er- 
läatert  Prof.  Dr.  Lueas  in  2  woeheAtiiefa  noch  zu 
bestimmendeu  Stunden  offentl. 

Das  mittelhochdeutsche  Gedieht  wm  Reinhard  Fuchs 
.    liest  Dr.  Zander  2  St.  gratis. 

10.  Schöne  nnd  gymnastische  Känste. 

lieber  die  Grundsätze  der  alten  Architectur  liest 
Prof.  D.  Hagen  II.  2  St.  ölTentl. 

Die  Lehre  vom  vierstimmigen,  Satze  erklärt  Musik- 
director  Sämann  2  St.  priv. 

Derselbe  leitet  practische  Singubnngen  in  noek 
tu  bentimmenden  Stunden  gratis. 

Den  Generalbass  lehren  Mnsikdireetor  Jensen  nnd 
Üantor  6 lad  an. 


Die  Kupferstecherkunst    lehrt   Kupferstecher    Leh- 
mann. 

Die  Zeichnen  -  und  Malerkunst  Zeichenlehrer  W  i  e  n  t  z. 

Die  Reitkunst  lehrt  Stallmeister  Schmidt. 


B.  Oeffentllclie  akademtleiche  Anstalten* 


1)  Seminarien.  a)  Theologisches  i  die  ejpegetiseh^ 
krüische  Abtheilung  des  A.  Ts.  leitet  Prof.  Dr. 
V.  Lengerke;  die  desN.Ts.FrQLJir.  Sieffert; 
die  historische  Ahtheilung  Prof.  DK  Lehner  dt; 
die  homiletische  Prof.  Dr.  Kahler,  b)  Litthaui- 
schesi    unter   Leitung    der    theologischen  Facnltät. 

c)  polnisches:  unter  Leitung  des  Pf.  Dr.  Gregor. 

d)  Philologisches:  unter  Leitung  des  Prof.  Dr. 
Lob  eck.  e)  Historisches:  unter  Leitung  des  Prof. 
Dr.  Schubert,  f)  Mathematisch  -  physikalisches : 
geleitet  von  den  Professoren  Dr.  Jacobi  und  Dr. 
Nenmann.  g)  Naturwissenschaftliches:  Direc- 
tor ist  Prof.  Dr.  Rathke^  welcher  die  zoologische 
Abiheüung  leitet,  die  botanische  leitet  Prof.  Dr. 
Mejer,  die  chemische  Prof.  Dr.  Dulk  nnd  die 
physikalische  Prof.  Dr.  "Moser. 

2)  Klinische  Anstalten :  a)  Medizinisches  Klinikum 
und  Poliklinikum:  Director  Prof.  Dr.  Sachs. 
b)  Chirurgisches  Klinikum:  Director  Prof.  Dr.  See- 
rig.  c)  Das  geburtshilfliche  Klinikum:  Direc- 
tor Prof.  Dr.  Hajn. 

3>  Das  anatomische  Institut  leitet  Prof.  Dr.  Bathke. 


4)  Die  Königh  und  Universitäts  -  Bibliethek  wird 
^wöchentlich  viermal  in  den  Nachmittagsstunden  toü 
2—4  geöffnet I  die  Raths^  und  WaUenrodtsche 
zweimal,  die  academische  Handbibliothek  zwei- 
mal von  12  —  1. 

5)  Die  Sternwarte  steht  unter  Aufsicht  des  Prof.  Dr. 
Bessel. 

6)  Das  zoologische  Museum  unter  Aufsicht  des  Prof. 
Dr.  Rathke. 

7)  Der  botanische  Garten  wird  beaufsichtigt  vom 
Prof.  Dr.  Meyer.         , 

8)  Das  Mineralien ^Cabinet  ist  dem  Prof.  Dr.  Reu- 
mann  übergeben,  ^ 

9)  Maschinen  und  If^strumente ,  welche  die  Eni- 
bihdungskunst  betreffen,  sind  dem  Prof.  Dr. 
Hajn  übergeben. 

10)  Die  Münzsammlung  der  Universität  beaufsich- 
tigt Prof,  Dr.  Hagen  H. 

11)  Die  Sammlung  von  GypsabgOssen  nach  Anti- 
ken Derselbe. 
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I  N  T  E  L  L I  6  E  N  Z  BLATT 

DER 

ALLGEMEINEN    LITERATUR  -  ZEITUNG 


April  1841. 


LITERARISCHE     NACHRICHTEN. 


Universitäten. 
Bonn. 

Vorlesungen 

anf  der 

RheiniBGlien  Friedrich  -  Wilhelms  -  Universität 
daselbst  im  Sommerhalbjahr  1841'. 


Evangelische  Theologie. 

JHirkl.  d.  Genesis:  Lic.  Sommer.  Jesaias:  Bleek. 
Ausgewählte  Psalmen,  in  latein.  Sprache:  Angnsti. 
Exeget.  Repetitorinm  über  d.  A.  T.:  Lic.  Sommer, 
Synoptische  Erklärung  d.  drei  ersten  Evangelien:  Lic. 
Baner.  Evangel.  d.  Johannes:  Lic.  Kinkel.  Pasto- 
ralbrirfe:  Lic.  Sommer.  Brief  an  d.  Hebräer  sammt 
d.  Briefe  d.  Jacobns  n.  d.  ersten  Petrinischen;  Brief 
d.  Judas  n.  d.  zweiten  Petrin.:  Bleek.  Bibl.  Theolo- 
gie beider  Testamente:  Lie.  Kinkel.  Charakteristik 
ik  Gesch.  d.  apokryph.  Evangel.:  Lic.  Baner.  Ge- 
Rchiehte  d.  Heidenthuros  t.  Aognstos  b.  Coastantinns : 
Lic4  Kinkel.  D.  Kirchengesch.  erster  Theil:  Sack. 
Geschichte  der  wissenschaftl.  n.  kirchl.  Theologie  d. 
Mittelalters:  Lic.  Baner.  Dogmengeschichte:  Nitzsch.' 
Archäologie  d.  christl.  Kirche:  Angnstiv  Gesammte 
Kirchengeschichte:  Lic.  Kinkel  Christ).  Dogmatik: 
Sack.  Christi.  Moral:  Nitzsch.  Erklärung  d.  Augs- 
burg. Confession,  in  latein.  Sprache:  Nitzsch.  Er- 
klärung d.  kleinen  Katechismus  Luthers;  bomilet.  Be- 
handlung d.  A»  T.:  Sack. 

Katholische  Theologie. 

Bibl.  Archäologie:  Seh  dl  2.  D.  heil.  Alterthfimer 
der  Hebräer;  Jesaias:  Lic.  Fried  lieh.  D.  kleineren 
Propheten;  Jesus  Sirach:  Scholz.  Bvangel.  Johan- 
nis;  Brief  Pauli  an  d,  Römer,  in  latein.  Sprache:  Vo- 
^elsang.  Brief  an  d.  Galater:  Brann.  Brief  an  d. 
Hebräer:  Hilgers.  Kirchengeschichte  erster  Th.; 
Kirehengeschiishte  driiter  'Tb.:  Braun.  Patrbkgie; 
Einleitung  in  d.  christkathol.  Theologie;  Hilgers. 
Dogmarik  erster  Th.:  Vogelfang.  Prolegonena  z. 
christkath.   Moral;   d.    christkatholiseh.   Moral    erster 


Th.;  Pastoraitheol.  I.  Theil:  Achter  fei  dt.  Homilet, 
n.  katechet.  Uebungen:  Derselbe.  Repetitionen  im 
Convictorium  durch  besonders  angestellte  Repetenten: 
Achterfeldt. 

Rechtswissenschaft. 

Encyklopädie  n.  Methodologie:  Deiters  u.  Seil. 
Rechtsphilosophie:'  Gärtner  u.  Manrenbrecher. 
Gesch.  d.  neuern  Rechtsphilosophie:  Gärtner.  Insti- 
tutionen: Böcking  u.  Windscheid.  Rom.  Rechts- 
^eschichte:  Walter  u.  Bndde.  Geschichte  d.  röm. 
Gerichtswesens:  von  Betb  mann-Holl  weg.  Pan- 
dekten; Rom.  Familienrecht :  Seil.  Röm.  Erbrecht: 
Böcking  u.  Windscheid.  Erklär,  ausgewählter 
Fandektenstellen :  Windscheid.  Deutsche  Recht^e- 
schichte:  Walter.  Deutsches  Privatrecht:  Deiters 
u.  Perthes.  Einzelne  Materien  d.  deutschen  Rechts: 
Walter.  Eheliches  Güterreeht  d.  deutschen  Rechts: 
Deiters.  Ausgewählte  Tbeile  d.  deutschen  Rechts: 
Perthes.  Lehnreeht:  Deiters  u.  Nicolovius. 
Preuss.  Landrecht:  Nicolovius  n.  Budde.  Rhein. 
Civilrecht  n.  d.  Code  Napoleon:  Manrenbrecher. 
Deutsches  Staatsrecht:  Derselbe  n.  Perthes.  Cri- 
minalrecht:  Böcking.  Theorie  n.  Praxis  d.  Civil- 
proeesses:  Gärtner.  Völkerrecht:  Manrenbrecher. 
Kirchenrecht ,  alier  christl.  Confessionen :  Walter. 
Preuss.  Kirehenrecht :  Nicolovins.  Exegetische 
Uebungen:  von  Bethmann-Holl  weg. 

Heilkunde. 

Encyklopädie  ii.  Methodologie:  Bjschoff.  D. 
Aretäns  Biicher  über  d.  acuten  Krankheiten^  in  lutein. 
Sprache:  Harless.  Repetitorium  d.  Anatomie  d.  Men- 
schen n.  Tprgl.  Anatomie;,  vergfeichende  Osteologie: 
Weber.  Secirnbnngen :  Mayer.  Patholog.  Anato- 
mie: Weber  n.  Albers.  Demonstrationen  d.  ana- 
tom.  Museums:  Mayer.  Physiologie  d.  Menschen  mit 
Experimenten  an  Thieren  u.  m.  mikroskop.  Beobach- 
tungen :  Derselben.  Birnbaam.  Mikroskop^  Uebun- 
gen: Birnbanm.  Gesundheitserhaltungs  -  Kunde  u. 
Diätetik,. auch  für Nichtärzte:  Harless.  Allgem.  Patho- 
logie: AI b er s.  Allgem.  Pathologie  u.  Semiofik :  H ar - 
leas^v.   Naumann.       Gesammte  Arzneimittellehre: 
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H  a  r  I  e  s  9.  Fharmakolog.  DemonBtnUionen :  B  i  s  c  h  o  f  f. 
D.  Lehre  v.  d«  Heilqnellen:  Pd^nmanii«  Speciel- 
le  PaCboIo^ie  ii.  Therapie:  AI  her  91^  AlJg^n.  oder 
specielle  Therapie  d.  Aasacblagskrankheiten:  Har- 
less.  Allgem.  Therapie:  Nasse  u.  Naumann. 
$p«cieUe  fh^tapie:  {ii^se.  Sfeoiqlle  Patfcolq^  u. 
Therapie  d.  acnlen  tiLranXheiteB :  Naunairfi.  Untere 
rednngen  über  wichtige  Krankheitsfälle:  Nasse.  All- 
stem, u.  specielle  Chirurgie:  Wutzer.  D.  syphiliti- 
schen Krankheiten:  Albers.  Chirurg.  Anatomie: 
Wutzer.  GeburtshUlfe;  Phantomübnngen ;  geburts* 
hülfliche  Instrntteatenlekre^  Weihoricranklieüeiifr  Ki- 
lian.  Zeichenlehre  '  d.  Geburtshülfe :  Birnbaum. 
Gerichtliche  Medizin:  B isohoff.  Fr«pädeQt.  KU- 
nikqm:  Nasse.  Therapeut.  Klinikum:  Derselbe. 
Chirurg,  u.  angenärztl.  Klinik:  Wutzer.  Geburishülfl. 
Klinik  n.  PolHclinik:  KUian.  Thierseuchen :  Bi- 
schoff. 

Philosophie« 

Einleitung  in  Platoa's  Philosophie^  oder  rhetori- 
sche Uebungen:  Delbrück,  Geschichte  d.  neuem 
oder  christl.  Philosophie:  Brandis.  Empirische  u, 
theoretische  Psychologie^  nebst  antbropolog.  Einleitung; 
Unterredungen  über  d.  Psychologie:  van  Calker. 
Logik;  kritische  Geschichte  d.  Ethik:  Brandis.  Mo- 
ralphilosophie: Yolkmnth,  Anfangsgrunde  d.  phi- 
losoph,  Rechts  -  u.  Staatslehre:  Delbrück.  Meta- 
physik II.  Religionsphilosophit^ :  Yolkmuth.  Reli- 
gionsphilosophie; Unterredungen  über  Religionsphilo- 
sophie: Fichtel  Aesthetikc  Tan  Calker«  Päda- 
gogik; Fichte. 

Mathematik. 

Analytische  Gfeometrie  einschliesslich,  -der  Tjrigo- 
uomctrie:  Toa  Riese.  Differential-  «.  Integralrech- 
nung: Pliicker.  Diffeffentialgieichudgen  u.  YarioAlons- 
rechn^ingen:  .Rad icke.  M.ethade  d*  kleiusfen  Qua- 
drate:  Argelander.  Analytische  Mathematik:  tob 
Riese. 

Naturwissenschaften. 

Elemente  d.  Astronomie:  Argelander.  Meteoro- 
logie oder  Encyklopädie  d.  Natur  wissenseh,  e  r.  Riese. 
Experimentalphysik;  über  die  neuesten  Bntdecknngeik 
in  der  Physik:  Pluoker.  Experimentalphysik:  Ra- 
dicke.  Einrichtung  n.  Gebranch  der  rorzüglichsten 
astronom,  Instrumente;  praktisch-astrdliomische  Uebun- 
gen: Argelander.  Einleitung  in  das  Studium  der 
Chemie:  Bergemana.  AUgem.  Bxperimentalchemie; 
Phytochemie  n.  Zoochemie:  B:iaohof*  Anaiyt.  Expe- 
rimetttaleheraie;  praktisch  chtmische  Uebuigen:  Ber«» 
gemann.  Mineralogie;  Geognosie;  po|Miläre  Geologie  $ 
Geschichte  der  Erdbeben  und  Fenerberge:  Nöggo- 
rath.  ADge».  Botanik;  natürliche  PflanienfalniJiea ; 
botan.  Bxonrsaenen:  Tr«? iranns.    Zoelogie  v.  Üoo«- 


tomie;  Natargesehichte  der  Sängethiere:  Goldfnss. 
Naturwissenschaftliches  Seminar:  TreTiranus, 
Ooldfnss,  Nöggerath^  Bischof,  Plücker. 

Philologie. 

Griech.  AllerthtmeM  L  er  seh.  R6m.  Aherthür 
mer:  Schopen.  .  Alte  Kunstgeschichte:  Welcker. 
Griech.  Litteraturgeschichte :  Lorsch.  Griech.  Lit- 
teraturgeschichte,  andere  Hälfte,  die  prosaische  Lit- 
teratur:  Welcker.  Kritik  n. Hermeneutik :  Düntser. 
Praküacb^  Anleitung  mw  Stodiiifli  dee  Paläographie; 
praktische  Einübung  der  Metrik:  RitschL  Latein. 
Schreib-  u.  Disputirübungen  im  philolog.  Seminar: 
Welcker  u.  Ritschi.  Geschichte  d.  Homer.  Gesänge 
und  llias;  Ritschi.  ^  Homers  Uias:  Dant^er. 
Aeschylus  Perser:  Welcker.  Desselben  Eumeniden; 
Sophokles  Antigone-^  HefufeSorCh.  Piatons  Sympo- 
sion: Ritter.  Demosthenes  Rede  über  den  Kranz: 
Düntzer.  Plantns  Mile«  gloriosus:  Ritschi.  Ho- 
ratius  Episteln:  Schopen.  Cicero's  Rede  gegen 
Verres;  desselben  Rede  für  Cäcina:  Urlichs.  TäcI- 
ttts  Geschichtsbücher :  Ritter. 

Mor^enländische  Sprachen. 

Erklärung  d.  Buches  Hieb:  Freytag  u.  GiJde- 
meister.  Erklär.  Arab.  Schriftsteller:  Freytag. 
Erklärung  einiger  Muallakas;  Gedichte  des  Kalidasa: 
Gildemeister.  Persisch;  über  Zend  oder  Sans- 
krit: Lassen.  Fortgesetzter  Unterricht  im  Sansknl 
für  reifere  Schüler:  von  Schlegel.  Erklärung  der 
Gitagorinda)  yergleichende  Grammatik  des  .Sanskrit 
und  der  yerwandten  Sprachen:  Lassen. 

'Neoere  Litteratur  und  Sprachen. 

Die  Elemente  der  althochdeutschen  Sprache;  Hart- 
mamns  Gregorius:  Diefe.  Erkläroig  ton  Miltons  Pa- 
cadise  lost:  Laesen..  Dante's  Inferno;  Italienische 
Spanische,  Portugiesische  Sprache:  Di  ex. 

Geschichte  u.  ihre  Hülfswissenschaften. 

Vergleiphende  Yölkergeschichte :  Arndt.  Kritik 
der  israelitischen  Geschichte:  Gildemeister.  Ge- 
schichte des  deutschen  ToHcs  und  Reiches:  Arndt. 
Geschichte  des  Mittelalters ;  '  die  Hauptepochen  der 
Preu^s.  Geschrehte:  Lobe II.  Allgemeine  Culturge- 
schichte  des  Mittejalters :  Hürllmann,  Neueste  Ge- 
schichte von  1740  an;  Rheinländische  Geschichte:  r. 
S  y  b  e  I.  Alte  Geographie :'  U  r  1  i  c  h  s.  Geographie  nnd 
Statistik  des  Britischen  Reichs:  Mendelssohn.  Ur- 
knndeniriasenscAaft ;,  Siegeliehre:  Bernd* 

Staats  -^  und   Cameral  -*•  Wisaenschaften. 

Encyklopädie;      Tergleichende     Darslellunf     des 
neneen  RepräsentAtidnesysiteaie  n.    der  altern  germao. 
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$  die  iviebtipilM  Gffftndfiilve  Mr  60^ 
werbepolillke  Kosegarten.  FinancWiseeiiMkafti  «f^ 
cidle  LlBiidwirtIiSGhAft9lelirej  landwirt^cliafti.  EX'» 
enraidtten:  Kanfmaan. 

Bildende  Künste. 

Geschichte  der  sehoDen  Künste  bei  den  Oriedienr 
Ton  Schlegel. 

Musik. 

Geschichte  der  Mnsik ;  Harmonielehre;  Unterrichl 
im  Orgelspiel;  Leitung  des  Singyereins:  Breiden- 
stein. 

V  ^  V 


Fransfis.  GramtftaDk;  Frans&nfsihe  Sprach  ^  nnd 
Stjlübnngen  für  Geübtere  ^  Tedbanden  mit  Erklärung 
ansgewähtt,er  franzMischer  Dichter' n.  Prosaiker:  Lec- 
tor  N  ad  and«  Unterricht  im  Zeichnen ,  im  Aquarell-, 
Gouache-  mid  Gel- Malen ^  in  d.  Perspective  u.  Far- 
benlehre; prakt.  Einleitnng  in  d.  Studium  d.  bildenden 
Künste;  Bxcnrsionen  znm. Zeichnen  laudschaftl.  Stu- 
dien nach  der  Natur:  Hohe. 

Gymnastisclie  Künste. 

Reitkunst:  Dondorf.  Fechtkunst:  Segers, 
Tanzkunst:  Radermacher. 

Der  Anfang  der  Yorlesnngeit  ist  auf  den  $•  Mai 
festgesetzt. 


LITERARISCHE    ANZEIGEN. 


I.  Fortgesetzte  periodische  Schriften. 

Vom  Journal  für  Prediger  gr,  8.  Halle  etc..  i«l 
so  eben  ersdhieuen  des  97ten  Bandes  3$  Stück  oder 
1840  NoTcmber  und  December. 

Die  Abhandlung  in  diesem  Stücke  hat  die  Ueher- 
sehrift : 

,,  Einige  yorläufige  Worte  über  die  Dogmati k  dea 
Dr..  Strauss." 

Hierauf  folgt,  Miseelle:  das  öOjährige  Amtsjabi'-' 
länm  Schuderoffs  und  13  Recensioaen  neuer  forzüg-* 
lieber  theologischer  Schriften. 

Halle,  den  2&  März  1841. 

C.  ^.  KümfneV$ 

Verlags  bucbhandluttg. 

—^ ^^ „^ . .^ _^       ^^^    «I^^B^M^^^^ 

I 

Von  der 

Keltisclirift 

fihr  die  gesammte 

Intberiselie  Tlieologie  u.  Kirclie 

von 

Bodelbach  mid  C^verlke 

die   bereits  eine   un^ewöhnliciie  Theilliahme  gefunden 
hat,   ist  so    eben   daa   «rste  QjaaitaUiefi  des 

Jahrg.  184L1  ersphienen  und   znm  Preise  Ton  20  g6r. 
(25  Ngr.)  durch  alle  Buchhandlungen  ,2U  beziehn. 

Beruh.  Tauchmtz  jum  in  Leipzig. 

IL  Ankttndi^ngen  neuer  Bacher^ 

Bei   E.   Kummer   in   Leipzig   ist  so   eben  er- 
schienen nnd  in  allen  Buchhandlungen  zu  haben: 

Ueber  die  höchsten  Principien  von  Rechte  zur 
Begründung  des  Natur-  oder  Vernunft  -  Rechts , 
insbesondere  des  Criminalrechts.  gr.  8.  broch. 
15  Sgr. 


In  meinem  Verlage  sindno  ebeil  er^hieneu; 

LiturgiJc  od§r  Theorie  der  stehenden  Kultus- 
formen in  der  evangelischen  Kirche^  nebst 
prahtisehem  Beitagen  ^  tirfasst  ton  J.  W. 
Klöpper y  Doctor  der  Theologie,  Superinten- 
d«it  und  Paalar  za  Bergen,  gr.  8^  1841.  (420 
Seitea.)    Broaohirt.  ,  1  Rthfr. 

SymboUh  der  MmsSsclem  Skiflikähe.  Bitte  Ver- 
theidignng  Dr.  Lnthers  gegea fo#  Vabr.  Von 
F.  Fried ericA,  Pasior.  Mit  23  Tafeln  Abbil- 
dungen:   gr.  8.     1841.    BroMk    3  RtUf. 

Leipzii^gy  im  März  1841« 

Ott9'  IT  ig  nnd. 

^Hpmv«  ■  I    .        — ^^».^-i»»^.— ^^■^.i.^^i^fc^— ^^^^i^»^.i— i»a»^— .*i*^*^**<.*«*M.**M.**>— ^— ^^^"^^^ 

In   der   6ten  Ausgabe    ist    ersekienen    und    durch 
alle  Baehkaadlnngen  zn  habea; 

Handbvch 
der 


P  a  t  h  o  1  a  ^  i  e 

zum  Gebrauche  bei  seinen  Vorlesangen 

Dr.    J«    W»    !!•    Coniracllf 

Kön«  JHofr.  u»  Prof«  zn  Göttiogen. 

6te  Terbetsertf  Ausgabe,    gr»  8.    CasseL  J.  C.  Krie- 
gers Verlagshandl.  1841.  (25V^  Bog".)  Preis:  2  Thlr.  =z 

9  VI  36  xt: 

Nicht  blos  in  den  nächsten  Kreisen  des  Herrn 
Verfassers,  sondern  auch  ausserhalb  hat  dieses  Hand^ 
buch  zahlreiche  Leser  gefunden  nnd  das  Aufeinander- 
folgen von  sechs  Auflagen  schon  zeugt  für  seine  hohe 
Brauchbarkeit. 

Diese  ifene  Ansgabe  ist  rem  Herrn  Verfasser  mit 
Tielem  Fleisse  wieder  durchgesehen  und  wesentlich  ver- 
bessert worden« 
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Dorch  alle  Baehkandlangen  Seutscklands  und  des 
Aasländes  ist  za  haben: 

ConTersations-Lexicoii 

der    Haus  -  und    Landwirthschaft 

nebst  den  mit  beiden  in  Verbindong  stellenden  Gewer- 
ben nnd  Hiilfswissenschaften.  Bearbeitet  Ton  einem 
Vereine  Ton  Landwirtben  nnd  Gelehrten,  herausgege- 
ben Ton  jF.  Kirchhof, 
1  —  408  Heft  oder  I  —  VII.  Band.  Preis  eines  Hef- 
tes Ton  8  Bogen  Vs  Thaler.     Preis  eines   Bandes  von 

48  Bogen  2  Thaler. 
Dieses  gehaltreiche  Werk  ist  non  bis   zum  Buch- 
staben R.  gediehen,  und  die  geehrten  Abnehmer  kön- 
nen seiner  Vollendung   im  Laufe   dieses  Jahres   entge- 
gen sehen. 

Die  FlemmjngBche  Buchhandlung. 

■  ■  '  f,  ■• 

Deutsches  Nationalwerk. 

Es  ist  nunmehr  ToUständig  wiederum  zu  haben: 

die  Tierte  Auflage 

von  

Biancas  HandbQcli  des  Urtesens- 
urfirdiirstien  ans  der  BTatar  und 
Oesddetate  der  llrde  und  Ihrer  Be- 

lirolllier»    3  Theile.     gr.  8. 

3  Rthlr.  20  gGr.  (25  Sgr.) 

Atlas  daza  in  25  Blättern,    gr.  quer  4. 

2  Rthlr. 

Snpplementbef t  zur  dritten  Anf- 

lase  des  HandbnchSj  enthaltend  die 
Verbesserungen  und  Zusätze  der  vierten  AuBage. 
gr.  8.  4  gGr.  (5  Sgr.) 

Halle,  im  März  1841. 

CA.  Schwetschice  und  Sohn. 


IIL  Auctionen. 

Grosse  Büclier  *  Anction  in  Halle. 

Deh  19ten  April  d.  J.  u.  f.  T.  Nachmittags  von 
2  bis  6  Uhr  werden  allhier  die  vom  Herrn  Oberlan- 
desgerichtsrath  Zepernick,  Herrn  Landrath  v.  Wedeil 
nnd  ausserdem  von  mehrertt  andern  Gelehrten  nach- 
gelassenen,  zahlreichen  und  gehaltvollen  Bibliotheken^ 
23000  Bände  ^us  allen  Fächern  der  Literatur,  be- 
sonders ausgezeichnet  aber  in  der  Jurisprudenz  i 
Numismatik,  Geschichte,  Naturwissenschaft y  Theo- 
logie ,  vorzügliche  theoret.  u.  pract.  musiial.  Wer- 
he,  seltene  und  ältere  Kirchenmusihy  KupferwerTcCy 
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cite  Drucke  j  Monographien  ^  Curiaea  und  ausser- 
dem belletrist.  nnd  neuere  Werke  aus  allen  Wissen- 
schaßeuy  chirurg.,  optische  und  andere  Inetrumente^ 
auch  ein  bedeutendes  Herbarium y  gegen  gleich 
baare  Zahlung  öffentlich  versteigert. 

Auswärtige  Aufträge  hierzu  übernehmen  die  be- 
reits hinlänglich  bekannten  Herrn  Commissionaire  etc. 
bei  denen  auch  überall  der  reichhaltige  Katalog  zu 
haben  ist«  Hier  in  Halle  wird  der  Unterzeichnete^ 
Herr  Registrator  Deichmann  und  Herr  Antiquar  Schön- 
jahn  die  'ihm  übergebenen  Aufträge  pünktlich  und 
bestmöglichst  besorgen. 

Halle^  im  Januar  1841. 

/•  F.  Lipperty 
Anctions-  CommissariuB. 


Auction  Ton  Rnpferstichen,  Handzeiclmungen  etc. 

in  Haue. 

Nach  Beendigung  der  hiesigen  Zepernick-  und 
Wedeirschen  Auction  im  April  d.  J.  wird  aus  dem  NacK- 
lasse  eines  Künstlers  eine  vorzügliche  Sammlang  äl- 
terer nnd  neuerer  Radirungen,  Kupferstiche,  Handzeicli- 
nungen,  Lithographien,  Bildnisse,  Zeichenbfic&er, 
Schreibe  -  Vorlagen  etc.  gegen  gleich  baare  Zah- 
lung öffentlich  versteigert. 

>  Auswärtige  Aufträge  übernehmen  die  gewöhnlicfaen 
Herrn  Commissionaire,  sowie  auch   die    resp.  Knnst- 
handlnngen,  wo  auch  überall  der  Katalog   zu  haku 
ist.  Hier   in  Halle  wird  der  Unterzeichnete ,  Herr  Ke- 
gistrator  Deichmann  und  Herr  Antiquar  Schönjaba  die 
ihm  übergebenen  Aufträge  bestens  besorgen. 

Halle,  im  Januar  1841. 

J.  F.  Lippert y 
Auctiont  -  CoDimissaritifi. 

IV.  Vermischte  Anzeigen. 
Gesuch. 

Als  Theilnehmer  an  einer  Privat -Lehr - 
nnd  Erziehoa^sanstalt  wird  ein  thätiger  wissen- 
schaftlich gebildeter  Manu  mit  gntea  Lenmnnds- 
zengnisseoj  der  der  neaern  Sprachen  kundig  ist^ 
so  dass  er  im  Englischen  nnd  Italienischen  Un- 
terricht ertheilen  könnte,  gesucht.  Frankirte 
Briefe  mit  der- Chiffre  K«  befördert  die  Expe- 
dition d.  iB.  an  Adresse^  worauf  sogleich  Antwort 
erfolgen  wird. 
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INTELLIGENBBLATT 

ALLGEMEINEN     LITER  ATÜR  -  ZEITUNG 
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April   ia41 


i*HV 


LlVBHAIilSCHB    NACHRieHTüN. 


L  ÜMiverBitftt  eii, 

Yerteiehniss    der  Torlesviigeny 

aar  der 

Uiiiv^rtitXt  daftctbst  im  Sommerhallijahre  184t  naeh 
der  Ordmmn^  tkr  Lehrer  im  dem  FaeuUätem. 


Der  Aafluig  derMibM  (st  mnt  den  If  •  Hut  tatg^setst. 


i.  Theologiäche  FacuUät.  Illgen,  D.  Ch. 
F.,  TlieoL  P.  O.y  d.  Z.  Dccbaiit,  Kirrliengesrhichli», 
1.  Thnl,  8  SU;  Erkl.  ilor  SfIbstWkonntnisse  Augn- 
stin's;  kistori8cli-th«*olog,  Gesellsrhaft.  — •  Wiuser, 
Ü,  J.  F.,  thfiol.  P.  Priin«,  kalholhche  Briefe^  4  St.; 
Brief  au  die  Hebrät^r,  2  St.;  Binleil.  iu  d«  N.  T.y 
4St.;  exegetische  Uebuugen.. —  Graa^iaaniiy  />.  Ch, 
G.  L«,  Tbeof.  P.  0«.  MaKhaoü,  4  SU;  Oirenbarnnic 
Jol^aniiifl^  4  Sl.  —  Wiao?,  A  G.  B.,  Theok  P.  0., 
Gcsfhichie  des  hcbr/iischeii  Yoiks,  4 St;  Briefe  aa  die 
Koriniher,  5  St.;  exi^tisch- dogmatische  Uebuiigea«-*-. 
Krehl«  /).  A.  t.  G^  Theol.  P.  0.,  Lilurgik  u.  Pay- 
chagogik,  4  St.;  Humilcttk,  2  8t.;  homileiiscbfs  Se- 
minar,  2  St.;  rhetorische  Ucbnngffl,  2  St,  — •  Nied- 
ner,  D.Ch.W.,  I'heoL  P.  0,^  Geschichte  derPhiioso- 
phie  Ton  Jv^nt  an,  4  St.;  chriatlirhe  Oogneageachicbte, 
8  St.;  üebmigen  im  Dispiitjreu  n,  Extnmporiren,  1  St» 
—  Lindner,  /).  F.  W.^  TbeoI.P.B.,  populäre  Pog- 
natik,  2  St. ^.  Pädagogik^  Didaktik,  Methodik,  4  St,} 
cbrisliiche  Moral ,  ^  St.  ^  .  kat^chrtif^cb«  Ue bunten  \ 
4St.—  TUile,  D.  K.  G»i  W.,  P^llos.  K  E.,  christ- 
liche Religionsphilosophie,  2  ^t.|<  theologiache  Hode<« 
getik,  2SU;  Matthäus,  5  St« ;  Dogmatik  ne6f  t  biblischer 
Theologie  n.  Dogmengcschichtc,  2*  Hälfte,  7  St,;  dogma- 
lisches Examinatoriumi  4  St.;  nentestanentliche  exe- 
getische und  hebräische  Gcs^llscb.;  Philohiblicnro»  — - 
Fleck,  D.  F.  F.,  TheoL  P.  E«^  j^pologetik,  2  St.; 
Matthäus,  4  St;  c)iri«tliehe  Sittenlehre,  4  St.;  exe^ 
gotisch  -  dogmatische  Gesellsch». —  Bauer,  /).  K, 
G.,  homiletische  Uebuogen^  -^  Wolf,  D.  F.  A.,  ho- 
miletische UeBungen«  —  Siegel,  JD.  K*  Ch,  F., 
christlich  *  kirchliche  Alterthomswissenschaft ,  Bp- 
Bchlnss,  2  St,;  honulelische  Gesellschaften;  dogmati- 
sches Bxaminatorium.  —  Küchler,  M.  K.  G.,  Theo], 
Lic,  Philos.  P.  Em  ansgowälilte  Psalmen,  2  St.;  exe- 
getisch-dogmatische Geselbchaft,  2  St.;  homiletische, 


yehnngeai  2  St.  —  Anger,  ül  IL,  Thepl^Lic,,  .Ein- 
leitung in  das  A.T,,  allgemeiner Theil,  2  St.;  Er.  des  jo- 
hanii<Ns4St.|  dogmatisches  Examinatoriniii^  4  St.^  nee- 

ieliscbe Gesellschaften  d'.A.H.  N.T.  —  U ans ei^  j|£ F. M. 
,.,  Theol.  Lic,|  Bfiefe  an  die  Koloiser  u.  Thessalonicher 
2  St«;  Bxaminatorium  Ober  Dogmntik;  homili'ltsehe. 
Uebungen.  —  Gilbert,  itf.  R.  0.,  Theol.  Ltc,  KntP- 
ehetik,  2  St.;  die  Pasloralbriefe ,  2  St;  k^tei-bt*lisrhe 
Üebiingen;  -.  Goldhorn,  AT.  D.  J.  H.,  Theol.  Lir^ 
Reformationsgesehichfe  2  St,;  R«*)iofitori^ni  nbir  Kir- 
chengeschichte. —  liindner,  Jlf*  >¥,  B.,  Theol,  lait^j 
Reformationsgeschiclite,  4  St.;  kirrhengesrhichlliches 
Examinatoriami  4  St.;  exegetische  GeseMsc^haft. 

IK  J»ri»tt4che  Facultas  Gfinther,  j>.^ 
K.  F,,,  Jur,  P.  Prim,,  Fat.  Jnr.Ordin.,  d.  Z.Dechant^  All- 
gemeines Siaalareeht^  4  St.t  Wechselrerht  und  WecH^ 
selpreeesei  4  St.;  Conrnrorecht  nnd  * Cencursproeess, 
2  St,  —  Schilling,  D.  F.  A.,  Jnr.  rein,  P.  0;- 
äqssere  Geschichte  des  römischen  Hechtf«,  4  St.;  Insti^ 
tulio^en  nebst  der  inaern  Geschichte  des  römischen 
Rechts ,  10  St.  8 1 e  i  n  a  f  k  e  r ,  />,  W,  F.>  Jnr.  patr. 
P.  0,,  die  Lefcre^Toa  der  Gerichtsverfaesung  im  K6* 
ni^if reiche  Sachses,  .2  St.;  Referir-  o.  DecretirkMul^ 

4  St.  —  Pnckta,  /),  G.  F.,  Paiid.  P.  O.,  Insiitutio- 
nen  mit  äusserer  n.  innerer. Rechtegeechtehle^  10  St.; 
llrklAruDg  der  Tatieaniochen  Fragmente,  8  9U  —  Maw 
reaoll,jD..G.  L.  Tb.,  Jnr,  erim.  P.  O.,  Pandekten, 
19  St^t  die  Lehre  Tom  Beeilte  und  Eigenthnm,  2  St^; 
gemeines  n|id'9ächsisckes.Crimitfalr0rht,.6SL  -^  Hi«* 
neJ,  D*  G«,  Jur.  P.  0,,  Institutionen  mit  der  inner» 
Geschichte  de»  romijMdien  Rechts,  10  St,;  änssereGe^ 
schichte  Jes  romiadien  Rechts,  2  St,;  die  Quellen'  de& 
TofjustiBianiechfa  Recht»,  2  St  -^  AI  brecht,  D. 
W,  &,  Jur,  germ.  P.  0,  des.,  deutsches  Priratrechf^ 

5  St.;  Geschichte  des  deutschen  PriTatnecbts  o.  Staats**, 
rechm,  6  8t,^  Lebnrecht,  2  St.  —  Schilling,  D.  B., 
Jnr.  P,  £.,.da8  i^emeine  Kirchenrecht,»  4. St.;  Pandek- 
tenrecht, 12  St.$  gemeines  u.  sachsi  Lehnredit,  4, St. 
^  Weirke,  Di  h,  Jur.  P.  B.,  sächsisches  Prifat- 
recht,  6  St.;  deutsches  Priratrecht , .  4  St»;  gemeines 
nnd  .  sächsisehes  Lehi^recht,  2  St,  —  Schneider, 
D.  FL,  Jur.  P.  B.  des.,  gemeiner  u.  sächsiafcher  orddntli* 
eher  Civiiprornss,  ß^  St;;  die  gemeiaen  ii.  .sfichsisclien 
sninmarisfrhen  Proeesse,  2St.  —  Berger^  A  A.,  k^ 
nVjd.  Sachs.  Privatrerht,  4  St.;  könial.  särÄs.  Obli- 
gationen«* n.  Erbrecht, .2  St.;  Criminalprocp.ss,. 2  St.; 
Examinatoria»  7*  Sobollwitz,  D.  H.,  Politik, 
2  St.;   sächsisol^ec  Staatsrecht,   2  S(.  ~  Jiöpfner> 
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D,  L.,  gemeiner  n,   säcBsischer  Cirilproeess,   8  St.; 
der  ordentliche  n»  Bamniariflehe  Citilprtcew  d^r.^üi«'* 
hahinischen    Lander,    4    St.;    Referir  -   n.    Decretir- 
kunst,  3  St.  —  Vogel,  D.  E.  F.,  Enzyklopädie  und^ 
Methodologe^  2  St.;   dentschee  FriTaCreeht    mit  Bin- 
sehluss   des  Lehnrechts,    6   St.;   Olto'sche  jarlstische 
Gesellschaft    für    deotsche    Sprache    u.   Litteratar.  — 
Busse,  I>.W.6.,  äussere  Rechtsgeschichte,  2St.;' Insti-- 
tntionen  u.  innere  Rechtsgeschichte,  6 St*;  Criminalrecht^ 
6 St.;  Criminalproeess,  3  St.  —  Heim b ach,  D.G.E.y 
Kirchenrecht,  4  St.;  lustitnttpnen  and  Reditsgesohiehte, 
6  St.;  Bxamiuatoria. —  Frege,  Z>.  W.,  Philosophie  des 
Rechts,  2  St.;  Erbrecht,  2  St.  —  Schaf frath,  D. 
W.  M.,  Naturrecht,  2  St.;  gemeines    n.    sächsische» 
Strafrecht y  6  St.;'  gemeiner   nnd   sächisischer  CirilprO'^ 
cesa,  10  St.  —  Sehletter,  D.  H.  Tb.,  Natorrecht, 
2  St«;    denteche  Rechtsgeschichte,   4  St.;  Erklärnug 
des  allgemeinen  Theils    des  süchsischen  Crimiaalge-i» 
setsbachee,  2  Str. 

111.  Medizinische  Faeultät.    Clarns,  D. 
J.  Ch.  A.,  Clin.  P.  t>.,  d.  Z.  Dechant.  Klinik,  12  St. 
— .>  Weber,  D.  B.  H.,  Anat.  et  Phjstol.  P.  0.,  Ana-- 
iomie,.4  St.;  Knoeiion  und  Bänderlehrc,  4  St.;  Phj-^ 
stologie,  6; St.  —  Jörg^  D.i.  Ch.  G.,  Art.  obstetr.  P. 
0.,  Entbindungskonst,  6  St.;  gebartshilflieke  Klinik, 
6  St.;  ü^ber   Kinderkrankheiten,  4  St.;   Uebungen   in 
geburtshilflichen  Operationen,  2  St.   —    Heinroth, 
J}.  J.  Ch,  A.,  Therap.  psych.  P.  0.,  Psychologie,  2  St.; 
allgemeine  Diätetik  ^der  Ortboblotrk ,  2  St. ;  Geschichte 
der  psychischen  Medicin ,  4~St.  —  Wendler.  D.  Ch. 
A.,   Med,  polit.  for.  P.  O.,  gerichtliehe  Medicitt^  fftr 
RechtAgeiehrte,  4  St.;  medicinisehe  PoKzeiwissensohaft, 
fiir  Medicincri  4  St.  —  Kühn,  D.  0.  B.,  Chem.  gen. 
P.  O.y  Stöchiometrie,  2  St.;  organische  Chemie,  4  St.; 
chemisch  -  praktische   Uebnngen ,    4   St.  —   Cerntti, 
D.  L.,  Pathol.  et  Therap.  »pec.  <P.   0.,   Ctinras  der 
speciellen   Pathologie  u.  Therapie,    1.  Theil,  6  St.; 
Poliklinik,  6  St.  ~  Braune,  D.  A.,  Therap.  gen.  et 
Mat.  med.  P.  O.des.,  Arsneimiltellehre-^  6  St.*;  alige- 
meine Therapie,  3  St;  Poliklinik^   6  St.  ~  Radi- 
HS,  D.  hj  Med.  P.  0.  des.,   allgemeine   Pathologie^ 
4  St.;  klinische  Demonstrationen,  4  St.;  iM»er  Augen- 
krankheiten, 2  St.  —  Kunze,  D.  G.^  Med.  et  Botan, 
P.    EL,    über    Heilkräfte    der   Pflanzen ,   2  St.;    En- 
cyklopädie  der   Botanik,   4  St.;  praktische  Botanik, 
4St.;  praktische  botanische  Uebnngen^  2  Sl.  und- Sonn-» 
aboods  Bxcnrsioaen. — H  a  s  p  e  r ,  Z).  M.,  Med .  P.  6.,  allge- 
meine  Therapie,  2  St.;  über  Gei<«teskrattkheitett^  2  St. 
_  Ritte  rieh,  JD.  F.  P.,  Oplhalm.  P.  E.,  AngenklU 
nik,  6  St.;  über  Aogenkraukheiten^  2  St.;  Anleitung 
zu  Augenoperationea.  —  Walther,  H.  J.  K.  W.,  Med. 
P.  B.,  Chirurgie,.  4  St.;   Pathologie  u.  Therapie  der 
aj)»hilitisohett  Krankbeitsformen ,   2   St.;  über  Unter- 
leihobrüebe,  2  St.;  cktrnrgiscbe  Poliklinik,  6  St.  — 
Carns,   D.  B.  A.,  gesarorato  Chirurgie,  2  St.;   ope- 
rative Orthopädie,  2  St.;   chirurgische    Verbandlehre, 
2  St.;    chirnrgisohe  Poliklinik ^    6  St.   -^    Knetch- 
ke,  D.  B.  H.,  Abriss  der  Geschichte  u.'Büdierkonde 
der  Mediein,   2  St.;    Bncyklopädie   n.   Methodologie, 
2  St.;   Reeeptirkunst ,  2  St.;  über  Angenkrankheiteu, 
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2  St.  —  Boek,  H.  B.  F.  chimrgiseh  -  anatomische 
Vorträge  über  UhteileibArtche,  2  St.;  gesammte  Ana- 
tomie, 6  St.;  Chirurgie  mit  Berücksichtigung  der  Ana- 
tomie n.  Zuziehung  anatomischer  Präparate.  —  Fran- 
cke,.  P.  K.  G.,  iiber  einzelne  Ahschhitte  der  Ohirorgre, 
Fortsetzung,  2  St.  —  Assmann,  />.  F.  W.,  Physio- 
logie des  Menschen,   4  St.;    Tergleichende   Anatomie 
der  Wirbehhiere,  4  St.,  der  wirbellosen  Thiere,  2  St.; 
Examinatoria.  —  W  e  i  n  1  i  g ,  D.  Ch.  A.,  Geologie,  2  St. ; 
physikalisch- chemische  Theorie  des  Ackerbaues^  2  Sl 
—  Hasse,  !>;  K,  B.,  pathologische  Anatomie,  2  St.; 
chirurgische  Anatomie,  2  St.;  Leitung  der  Repetitio- 
nen  im  Jakobsho9pitale.  -<-    Neilbert^  Z).^  Geschichte 
der  Mediein  von  Paracelsus  an,  2  St.;  über  die  Fort- 
schritte   der    Pathologie    2  St.;    Disputirübungen.   — 
Weber,  D.  E»  7.,  Protect^  Anatomie  u»f  hyaiologie  der 
Sinnesorgane,  2  St.;  Exam.  über  Physiologie.  —  Leh- 
mann, D.  K.  G.,  physiologische  Chemie,  2  St.;  ge- 
richtliche Chemie,  4  St.;  Examinatoria.  —  Merkel, 
D.  B.  L.,  über  die  Fehler  der  Stimme  nnd  Sprache, 
2  St.;  Examinir  u.  Repetir •Uebnngen.  —  Lotze,  D. 
H.,  allgemeine  Pathologie,  Therapie  n,  Receptirkuast, 
4  St.;   gerichtliche  Mediein;    kritische  Geschichte  der 
Homöopathie  u.  andererneuererTheorien^2St. ;  Logik  u, 
philosophische    Bncy]klop«idie,    2  St.;   Anthropoiop'e, 
2  St.  —  Grenser,  D.  W.  L.,  physiologis4th-diälet)- 
seher  Theii  der  Geburtshilfe,  2  St.;  Examinal/iri«. 

IV.    Philosophische   Pacuttät.     Basse, 
F.  Ch.  A.,  Doctr.   bist.  aux.  P.  0.,  d.   Z.  Dechant, 
Geschichte  und  Statistik  der  dentschen  Bundessualen, 
4T.;  politischer  Znstand  ton  Buropa  seit  dem  Wiener 
Congresse,  2  St.;  Staatsknnde  des  Königreichs  Sach- 
sen, 2  St.  —  Hermann,  J9.  6.,  Bloq.  et  Poet.  P.  0., 
Rq^.'Sem.  philol.  Dir.,  über  das  erste  Buch  den  Tha- 
cydides^  4  St.;  Scenische  Antiquitäten.  2  St.;  griechi- 
gehe    Gesellschaft^    kftbigl.    phüotogischea    Seminar, 
4  St.  ~  Waehsmnth,  W.,  Hist.  P.  A,  allgemeine 
Wettgeschichte,  6  St.;    das   Staatsrecht    der   Römer; 
historische  Gesellschaft.  -^  Drohisch,  M«  W«,  IVfath. 
P.  0.,  d.  Z.  Rector,  über  die  ßedeatnng  dmr  Unirer- 
sfinteii)  2  St.  zu  Anfiftng  des  Halbjahrs;  Fortsetxoni? 
des  matheroatisühen  Cursns.  Integralreehnung,  6  St.; 
Logik,  2  St.;  Metaphysik,  48t.  —  Schtragrielien, 
D.  Ch.  F.,  Hist.  nat.  P.  0.^  Maturgeschicbte  der  drei 
Reiche,  4  St.;  Botanik^  4  St.;   Demonstrationen  nnd 
.Bxcnrsionen,  an  2  Tagen.  ^^  Pohl,  H.  F. ,  Occod. 
et  Techn.  P.   0.,    landwirtfaschaflliche   Bncyklopndie, 
4  St.;  specielle   Technobgie,  4  St.;    kanieralisti5M;h - 
praktische  Uebnngen,  2  St.;   kameralistische  Gesell- 
schaft. —  Westermann,  A«,  Litt.  grai>c.  et  rom.  F. 
0.,  über  Pausanias  Attica,  4  St.;  über  ausgewählte 
Privatreden  des  Demosthenes,   4  St;;   Chronologie  der 
Griechen;    Uebongen   im  Latein  -  Schreiben  n,  Spre« 
eben.  —    Fechner,  6.  Th.,  Phys.  P.,  0.,  Experi- 
mentalphysik    unter    Assistens    des    M.    BrandcR, 
1.  Theil,  6  St.   -  Fleischer,  H.  L.,  LL.  00.  P. 
O.,  ansgewäblte  Kapitel  der  kleinem  Propheten ,'  2  St.^ 
Portsetznng  der  Brklümng  des  Koran,  2  St.;   Fort- 
setzung der  Arabischen  Syntax,  2  St.;   Brklärnng  des 
arab.  Budiiridion  Studiosi,  %  St.;  ITeberbliok  der  per- 
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sitehea  Grammalik  ■.  ErklSroog  Tda  Saaii'9  Galistan, 
2  St.;  arabisclie  Gesellschaft,  2  SU  -  ^rdmann, 
0.  L.,  ehem.  techn.  F.  0.^  Experiiiientalcliemiey  6  St.$ 
chemisches  Praktikum j  6  St.,  Anfangsgründe  der 
analjtisohenChemie, 4St. —  Hartenstein,  G.,  Fhilos. 
theor.  P.  0«,  über  die  Freiheit  dea  menschlichen  Wil- 
lens,  2  St^;  Aesthetik,  4  St.}  allgemeine  praktische 
f^hilosophie ,  4  St*$  philosophische  iJebnngen«  —  Bü- 
lau,  F.,  Philoa.  praet.  P.  0.  des.»  National -Of^kono- 
mie  und  Staatswirthschaftslehre,  4  St.;  praktisches 
europäisches  Völkerrecht,  2  St.  —  Möbins,  A.  F., 
Astron*  P.  B.  nad  Observ. ,  Anfangsgründe  der  physi- 
schen Astronomie,  2  St.;  aiialytische  Darstellung  der 
Bewegung  der  Planeten,  2  St.;  Elemente  der  analyti- 
schen Geometrie,  2  St.  —  Seyffarth,  G.,  Archaeol. 
P.  £.,  Uebersicht  der  in  der  heil.  Scthrift  Torkommen* 
den  heidnischen  Religionen,  2  St.;  Mythologie  der 
Griechen  uod  Uömer,  2  St.  —  Nobbe,  K.  F.  A., 
Philos.  P.  B.,  das  2.  Bneh  der  Oden  des  Harns,  2  St. ; 
lateinische  Dispntir-Uebnngea,  2  St.  —  Pinto,  6. 
J.  K.  L.,  Phitos.  P.  E.,  Pädagogik,  4  St.;  Kateche- 
tik,  2  St.;  kateeheti^che  Uebangea^  2  St.;  kateehe* 
tisch  -  pädagogischer  Verein. —  Klola,  R.,  Philos. 
P.  E.,  Reg.  Semin.  Phital.  Adjonol.,  die  Rede  Cicero*s 
lir  Cäcina,  2  St.;  lateinische  Stilistik,  2  St.;  die  Me^ 
den  des  Enripides,  2  St.;  königl.  philologisehes  Se- 
minar,  2  St.;  philologische  Beschäftigungen  derLansi* 
tser;  lateinische  PriTatgesellschaft;  Uebnngen  im  La- 
tein-Schreiben und  Sprechen.  — *  Pöppig,  Zoolog«  P. 
B.,  specielle  Zoologie,  1.  Theil,  4  St;  xoolegische 
Uebnngen,  2  St.  -*-  Redslob,  6.  M.,  Philos.  P.  E^ 
Anfangsgründe  der  namaritanisehen  Sprache,  2  St.; 
das  1.  Bneh  Mese^  4  St.;  hebräisch- philologische  Ge- 
sellschaft. —  Becker,  W.  A.,  ArehaeoL  elass.  P.E., 
Archäologie  der  Kvnst,  4  St.;  Topographie  des  alten 
Roms,  2  St;  Altertkimer  Pempirji'^,  2  St^;  antiquari- 
sche GeseHsekaft»  -^  St  all  bau  m^  6«,  Philos.  P.  E., 
über  Aristophanea  Frösche,  2  St.;  Uebnngen  im  La- 
tein •Schreiben  and'  Sprechen,  2  St.  —  Weisse,  ZI. 
Ch.  H.,  Aestheük,  2  St«;,  über  Lessing,  Gethe  und 
Schiller,  2  St.  —  Flalhe,  Jf.  J.  L.  F.,  über,  die 
Tragödien  Shaksfteace's,  4  St;;  allgemein  Weltge- 
schichte, Tom  Untergang«  des  weströminshen  Reiehp 
an,  6  St.;  Gendiichte  der  n^neslen  Zeit  Ton  1788  an, 
4  St.  —  Jaeabi^  jlf.  Y.  F:  L«,  Finaaswissenschaft, 
2  St.;  allgemeine  Landwirthschaftslehre,  4  St.;  Lehre 
vom  Ackerbane,  3  St.  -^  Beer,  Jlf.  B.  F.  F.,  Sans* 
krit- Sprache,  2  St.;  Insehriften  und  Münsen  der  Völ- 
ker des  alten  Orients,  2  St.  — -  Marbach,  M.  G. 
0.,  BxperisMntalphysik,  2.  Theil,  4  St.;  Meteerolo« 
gie,  2  St.  —  Petermann,  M.  W.  L.,  Gewachs- 
knnde,  4  St.;  botanische  Demonstrationen  und  Bxcnr- 
sioneiij  an  2  Tagen;  Arsneigewilchse,  2  St.;  Bxnmi- 
natoria.  —  Biedermann,  üf.  F.  K.,  Logik  nebst 
einem  Abriss  der  Geschichte  der  Philosophie,  2  St#; 
RechtephHoaophie,  2  St. —  Haiipt,  Jlf.M.,  Ge.<«chichte 
der  altdentseben Poesi^  4  St.;  lateiaisrhe  GcsellsrhAft. 
—  Kerndörffer,  Jlf.  H.  A.,  Ling.  germ.  et  art. 
declam.  Lect."piibl.,  Theorie  der  Declamation,  2  St.; 
Anleitung  nnm  geregelten  -  mündlichen  Vortrage;  Anlei- 
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tang^nin  gemgtlten  sdiriftBchen  Yortrage. —  Schmidt, 
M.  J.  A.  E.,  Ling.  ross.  et  graec,  hod.  Lect.  pnbl., 
Anfangsgründe  der  rnssischen  nnd  nengriechischen 
Sprache,  2  St.  —  Rathgeber,  M.  F.  A.  Gh.,  Ling. 
ital.  et  hisp.  Lect.  publ.,  Anfangsgründe  der  italieni- 
schen Sprache,  2  St.;  La  Gerusalemme  libertUa  di 
Torq.  Taasoy  Fortsetznng,  2  St.;  Uebnngen  im  Schrei- 
ben nnd  Sprechen  der  italienischen  Sprache,  2  St.; 
Anfangsgründe  der  spanischen  Sprache,  2  St»  —  Fink, 
Jlf.  G.  W.,  System  der  mnsikalisehen  Harmonie,  2  St. 
—  Fe  iler,  Jlf.F.  B.,  Ling.  engl. Lect.  publ.,  Anfangs- 
p:ründe  lier  englischen  Sprache,  2 St«;  Erklärung  eng- 
lischer Schriftsteller.  —  Fürst,  Jlf.  J.,  Erkläroug  der 
Mischnah;  hebräische  Grammatik;   hebräische  Uebun- 

gen.  — 

Uebrigens  wird  der  Stallmeister  Richter,  der 
Fechtmeister  B e r n d  t ,  der  Tansmeister  John,  und  der 
Universitäts  -  Zeichner  natnrhistorischer  und  anatomi- 
scher Gegenstände,  An  lieh,  anf  Verlangen  gehörigen 
Unterricht  ertlieilen.  Anch  können  sich  die  ^tudirenden 
lies  Unterrichts  der  bei  hiesiger  Zeichunngs-,  Maler - 
und  Architektur  -  Akademie  angestellten  Lehrer  be- 
dienen. 

Die  Uniyersitfits- Bibliothek  wird  täglich  2  Stun- 
den geöffnet,  nämlich  Mittwochs  und  Sonnabends  Ton. 
10  — 12  U|ir  und  an  den  übrigen  Tagen  Ton  2  —  4 
Uhr,  die  Rathsbibliothek  aber  Montags,  Mittwochs 
und  Sonnabends  tou  2  —  4  Uhr»  Zu  der  nafiirAt- 
siorischeu  Sammlung  der  Unirersität  findet  Mittwochs 
nnd  Sonnabends  ron  10  —  12  Uhr  freier  ZnUiU  Sutt. 


II.  Vermischte  NachrichteiL 
Krennzehnte  Tersantmlnng^ 

der  Gesells-chaft 

deHtsch(^FNat«rf•r8e]lenlll(lÄ^zt^ 

Diese  Versaromtnng  wird  für  >  das  gegenwärtige 
Jahr,  nach  dem  Beschlüsse  der  Gesellschaft  in  ihrem 
letzten  Vereine  zu  Erlangen,  xn  BrailII9Ch'Wei|f 
gebalten  werden,  nnd  statotenmässig  die  erste  allge- 
meine und  öffentliche  Sitzung  am  üclltsdllltell 
September  statt  finden.  Die  kerzogliche  Regie- 
rung hat  diesen  Beschluss  nicht  allein  gern  geneh- 
migt, sondern  ist  auch  den  rorgetragenen  Wünschen 
der  zeitigen  Gescb&ftsführer  der  Gesellschaft  anf  das 
liberalste  entgegen  gekommen. 

Diese  laden  demnach  durch  gegenwärtige  Bekannt- 
machung zu  der  bevorstehenden  Versammlung  der  Na- 
turforscher nnd  Aerzte  Denlschlands  nnd  des  Auslan- 
des angelegentlichst  ein,'  indem  sie  die  Bitte  hinzufü- 
gen, dass  Diejenigen,  welche  dieser  Einladung  sn 
willfahren  beabsichtigen,  sich  wegen  der  ihnen  yorzn- 
bereitenden  Wohnungen  an  neu  mitnnterzeichneten  zwei- 
ten Geschaftfkfiihres  zu  wenden  belieben  wollen. 

Braunach  weig,  am  2.  April  lr841. 

Die  Geschäftsführer  der  uennzchnten  Vcrsaram- 
Inng  deutscher  Naturforscher  und  Aernte. 

F.  CS.  von  Stromlieek» 
Oeheüvr  Rath  au  Wolfeabattsl. 


Br.  Mannfeld» 

nn    Brannscbweia% 


m  

LITBRARI8GHB    ANZRIGIVNv 

I.  fi^origeset«te  periodtsche  SchriJfiteiL 
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Bei  Unteraeiehnetetn  hat  so  eben  dte  Preise  Ter- 
llKsea  und  isi  durch  die  HerriBn  Schwetsehke  nnd 
Sühn  in  Halle,  sowie  dörch  atle  doi^igeii  and  aos- 
wärtigt^n  gaten  Bachhandlungen  zu  erhalten: 

PtidigerUbliatkd^  kril»,  hwansgegebfen  von  D.  J* 
F.  Rlihr.  XXIL  Bd»  is  Heft.  Der  Jahrganif 
tna  6  Heften  knslet  6  EUhlr.  H  gGr.  (5  Rthlr. 

MenstadC  a«  d.  Orla,  im  Min  1841. 

J.  K.  Gm  Wagner. 


P^fci*fcijM«M*tai^ 


■J^> 


IL  Ankündig;tingen  neuer  Bttcher. 

SA  ebi^n  erschien  bei  Bd.  Meissner  in  Leip- 
zig tt&d  tot  dnrch  ailtf  Buchhand iungou  %n  besieh^^n: 

Fogih  D«"*  'f-  P^  Oer  hitchliche  Sym- 
hol'Zwang  in  seiner  UnverträgUchheit  mit 
dem  wahren  Geiste  des  Protesiauiismus.  Ein 
Rechts  "Gutachten  zur  Widerlegung  der  Schrift 
des  Herrn  Prof.  Dr.  Richter  sn  Marburg  über 
das  Kirchenregimeiit  und  die  Symbole;  gr.  8. 
broscb.  8  gGr.  =  16  Ngr. 


Das  nachstehende  Schriftchen  ist  für  Theolo» 

g^Wk  Toii  ganz  besonderem  Interesse : 

Homiletica  Heratlana 

» 

flctripsil 

Editio  altera. 
Preis  3  gGr. 

Remh.  Tauchnitz  jun.  in  Leipzig, 


A>M 


rf«a 


Bei  Hinrichs  in  Leipzig   erschien  so  eben: 
Ohnesorgej  Herrn,  von^ 

€re8chichte  d<is  Entwicklangs^aB^es 

der 

Brandenburgisch  -  Preussischen 

Monarchie; 

mit  besonderer  Beziehnng  auf  die  Persönlichkeit  der 
Regenten ,  die  Hansverfassung  nnd  die  Staats-  und 
TöikcrretrhUiehen  Verhältnisse  des  Gesamrotslaats 
zu  den  einzelnen  Gebletslheilen  nnd   zu  auswär- 
tigen Staaten,     gr.  8.    40  Bogeu  Schreib  -  Velin- 
pap.  1841.  2  Rthlr.  21  gGr.  (2  Rthlr.  26J/a  Sgr.) 
Dieses   bis   auf  die  neueste  Zeit   reichende   Werk 
bietet   ilem  Geschieh tsfrennd<s   dem  Staats.^    wie   dem 
praklisrhon  Geschäftsmanne  pinen  nützlichen  Leitfaden 
iu  Tiolen  staatürcchtlicheu  Zweifeln. 


Aa  ÜU  Buchhftndinngen  nod  Snbseribenten  ist  rer- 
äandt  worden: 

AITgemeihe  fincyklopädie 

d«f  Wisseiischaften  und  Künste 

in  alphabetischer  Fblge  von  genannten  Sohriftstellera 

bearbeitet  y  und  herausgegeben  von 

Jt*  fk  19 r «eil  und  J;  u,   Oralber« 


I  « 


Mit  Kupfern  und  Karten. 

»  ■ i_i 

Erste  S^€ti&a  (A — <J).  Heransg.  voll  J.  G,  Grnber. 

33ster  und  d4ster  Thetl. 
Zweite  Sectiön  (H-^N).    Herausg.  ron  A.  6.  Hoff- 

mann.     17ier  und  18ter  Theil. 
Dritte  Seetfon  (O^Z).  Hertinsg.  ron  M.  H.  E.  Meier 

tand\U  F.  Kätots.    13ter  und  l4cer  Theil. 

Es  fsi  mir  mögiich  ge^oirden,  diese-s  Jahr 
seehs  Bände  wu.  iießsrny  die  wieder  reich  sind  am 
den  wichtigste^  und  interessantesten  Artikeln^  wie 
na^heiehende  Vebmmd^  *^g*s  die  ehtige  der  be- 
deutendsten ^ennil 

Aui    4er    ersten    Sectio«:    Eiserne    Maske   ron 
Jaeob\  Ekhammesdia  TOn ÜMrAleri  fikklesiaronilfffVrf 
Elektriottät  von  KauUn%   tilephantenorden   von  tiou- 
9ohmids\  Elensinien  Ton  K.  O.  Müiier\  EÜljfse  ron 
Gräs^\    Elsasfl   ron  Stramberg;    Eintfneipslioii  f»ji 
Scheidler  %  Emden  ton  Gittermanni  Empedokhs  ton 
Steinhart}  Empyreuma  ron  DöbereiHen  Eaclaves  t«a 
Dedehind\    Bncyklopädi^    von  Hammer  «  Ärgttoii; 
Eüf^brlisügkeit.  von  Qmeiin ;    England  und  Eagtiscke 
Kirche  von  E%aeien\  Englische  Krankheil  von  Hosen- 
baum; Engiisaho  KnUst  Von  Fink 

Ans  der  s weiten  Seetion:  Indien  von  Ben/es; 
Indier  vo«  Pöppig;  Indig  von  Kmrrer;  Indogerroani^ 
scher  Sprachstanun  wob  Pett;  Indre  vouKiaehn^  Info* 
sto  von  Theüe;  Ini'usoria  voll  Burmeieteri  Ingi  von 
Waehier\  Inn  und  Iniferöste#reicb  ron  Sehreiner  \  1d- 
nocentins  von  Külb  nnd  Danzi  Ino  von  Sciincke\ 
Inquisition  von.  Adse;  InstTta  von  Burmeisier.' 

Ans  der  drittten  Seelion:  Pasigraphie  ron  /te«- 
far;  Pasquill  nnd  Pass  von  Buddcns;  I^ssah  von 
l»eyrer\  Passan  von  Hormayr\  Passion  von  Diedrich* 
Passionsbr&deroehaft  von  Fisdher;  Passionswoehe  von 
Franhe\,  Passow  von  Eckstein^  Pntagonien  von  Pap- 
pig %  Patente  won  Karmarech^  Pathologie  von  Kiose\ 
Patricier  von  Rein%  Patristik  von  Rettberg \  PanI  l! 
(Kaiser  von  Hnssiand)  von  Düring^  Paulns  von  fTüte- 
Pansanias  von  Siebeiis  ^  Pavia  von  Hej^mann.  ' 

Der  Pränumerationspreis  ist  für  jeden  Theil 
l",n.^^  Ausgabe  auf  Druckp.  S'/e  Thir.,  auf  Velinp. 
0  Thlr, 

Für  den  Anka^f  des  ganzen  Werkes,  sowie 
auch  einer  Anzahl  ein^aelner  Theiie  zur  Ergänzung 
unvollständiger  Earemplare,  gewähre  ich  die  bUliS- 
sten  Bedingungen. 

Leipzig,  im  März  1841. 

F.  ,ji.  Brockhans. 
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1  N  TBL  L I 6  E  N  Z  B  LA  T  T 

ALLGEMEINEN    LITERATUR  -  ZEITUNG 


April  1841. 


LITERABISCHB  NACHRICHTEN. 

UniVersitäteO.  '••    theologischen  Seminar    werden    die   Uebungen 

in    der   Erklärung   des   alten    Testaments    ven 

Ordf§WAld«  ^^^^'  Kosegarteu,  SouDabends;  die  in  der  Kr- 

_-            •    ,     •         ,         ^t  Härung  des  ne^en  Testaments  Tom  Prof.  Yoirl, 

Yerzeicüliiss    der    Vorlesungen^  Dienstags;    in  der  Kirchengeschichte  vom   Frof! 

welche  Hasse^  Sonnabends;  in  der  Dogmatik  vom  Prof. 

Mf  der  Königlieben  ünirersitÄt  daselbst  im  Sommer-  n.-2^^"v!'' t^^"?/!'''  ^^^""^^I^  7'*'.'"'.    . 

Semester  1841  vom  8.  IHllt  aa  Sekalten  ti  JuT  w^?   Vebungen  des   theologisch- prac 

werden  sollen.  tischen   Instituts   werden   unter  des  Profess.  Fine- 


•        • 


lins  Leitung,  MiUworhs,  SUtt  fimien. 


GottesgeUhrtheit. 


jr,  RecWsgelahrthelf. 

'JctncMopääie  det  Theologie ^  Lic  Baier,  sweimal  .     .^.    .     ,.      ,.        ..  .•«... 

wöchentlich,  unentgeltlich.  Jmrittiiche  Enctfhlopädie  und  Methodologie,  Prof. 

Tirlelärung  der  Genesis,  Lic.  Bindemann,  zweimal  ^  ^? !**•"'  ^'!'"'"*]  »»f"""»'««*,  »ffenllieh. 

wöchentlich,  unentgeltlich.  Getchtehte  und  jtUerthümer  des  rimischen  Meci^ 

Erklärung  des  Buches  Hiob,  Prof.  Kosegarten,  ,  Prof.  Niemeyer,  täglich,  öffeatlirh. 

Tiermal  wöchentlich,  privatim.  inttttut^nen   des   rimischen  lUchtSy    Deraelbt, 


JBkbräüehe  Archäologie,  Derselbe,  viermal  wo-     „.**«"''»  PT""!""-    . 

chentllch,  öffentlich.  l>»««<f/6e«,  Prof.  t.  Tiger  ström,  täglich,  pnratim. 

^rhlärmng  der  Briefe  PtiuK  an  die  Galater,  Ephe-    iw»*«"f*,  »«eh,  Heise,  Fr«f^  Barkow,   tfgUck, 


«er.  Pktlipper  und  Colosser,  Prof.   Schirmer, 


öffeutlirh. 


.     Wmal  wöeheatiicb,  öffentlich.         •  BSmisches  Erbrecht,  Prot  r.  Tigttsttö»,  fnai- 

Erklärung  des  Briefes  an  die  Hebräer,  Lic.  Bin-  „  mal  wöchentlich,  öffentlich.  ,       ^        . 

demaan,  Tiermal  wöcbenüich,  nriratim.  ^««  Efaminatorsum  über   die   Pandecten,    Prof. 

te  Lehre  Jesu  Christi,  Prof.  Vogt,  «weimal  wo-  '      ^^l'""»**  »weimal  wöchentlich,  öffentlich. 


ehentiich    öffentlich«  ^'*  Repetitorium  über  römisches  Recht ^  Prof.  von 

'  Tigcrströra,  einmal  wöchentlich,  öffentlich.  ^ 


deutschen  StaaH^ 
f&nfmal  wöchent- 


Der  Paulinische  Lehrbegriff,  Professor  Matthies,  ^   iigcrsirom    einmal  wocneniiicn, 

V     fünfmal  wöchentlich,  öffentlich.        '  iJeschtchte  und  Institutionen  des  dem 
Erster  Theit  der  Kirckengeschichie ,  Prof.  Hasse,  nnd  Privatrechts,  Prof.  Püiter,  fli 

sechsmal  wöchentlich ,  privatim.  '    "«»  ?''7**'J^^        ,        ^         ...         . .      «,     ' 

Neuere  Kirchengeschiehte,Derne\ht,  zweimal  ^b^  Landwirthschaf tsrecht ,    Derselbe,   (in    Eldena) 

.     chenUich,  öffenilich.  ^  P"^****^'"*-      «        '  ,    ^  «    .  in  ' 

Die  Dogmengeschichte,   Prof.  Vogt,    fünfmal    wo-  Dte  Theorie  des  ProceBses,Mch  Dans,  Prof.  Ge- 

chentlich,  privatim.  '     fl«rding,  täglich,  öffentlich.    • 

Der  Dogmatik  erster  Theil,  Prof.  Schirmer,  fünf-  Criminalrecht  ^o^  Meioter,   Perselbe,  täglich 

.    mal  wöchentlich,  privatim.  ^^  •^"^""l®''"^.  ,  .    ^        i         r%  it. 

^eher  die  Beweise  vom  Dasein  Gottes,  troL  MAt-  Practiache  Uebungen,  nach  Gensler,  Derselbe, 

thies,  «weimal,  öffentlich,  öffentlich, 

'Religionsphilosophie^  Lic.  Baier^  viermal,  privatim.  

^astoralanwcisung  y  Prof.  Fine  lins,    zweimal,  öf-  Heilkunde. 

^eutlieb. 

Theorie  der  liturgischen  Reden,  Derselbe,  swei-  Medicinische  Enei/kiopädic  und  Methodologie,  Prof. 

■^ttl,  öffentlich.  Seifert,  Mittwochl  und  Sonnabends,  öffentlich. 
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Oateologie   und   Sjfndeamoloeie ^    Prof.  Sek a Ilse,  Ei»  Repetitorium  über  materia  medie«,   mü  Vw- 

Montags  and  Dienstag»,  öffeBtüch.                ^  zeigtins'da'  PtäpqratCy  Derselbe,  priTatiu. 

Amgwlogu^  Prosector  Prof.  Laurer,  Mittwochs  und  - 

Donnerstags     priTatim.                            ;  PWlOSOphie. 

Neurologte,  Derselbe,  Montags  nnd  Dienstags,  of-  «••*   r—i.    p-«f    a.-   j          /u              • 

featlicb.                        »          -o                       o  >  ^j«.  Ijogtky  Frof.  Stiedenrothj,  Tiermal  «öchcat- 

SplaHchnofogie,    Derselbe,    Freitags    nnd    Sonn-  ni"^*!?,!'*"!."!*  i     a#      ,*,,„.   . 

abends ,  priratlm.  D.«  pAi/owp*MCÄ«  Jtfora/,  Prof.  Erichs on,  rier- 

Verghiiehende  uiMütomie,  mit  Demonstrationen  der  „  "1  *»f\'"":"''»pP7"'''!'-               ,      , 

Präparate  des  öiFenlliehen  nnd  seines  eigenen  Mn-  '''^^  „Ti    ^"'^-  [   '  SH'denroth,  Tiermal  wJ- 

seoms,  nach  seinem  Lehrbnche  (Berlin  1828)  Prof.  ,.  «"•"«'l««»»  «H«""'"»-      .      „      .    „ 

Schult.e,  Mittwochs  nnd  Sonnabends,  privatis-  ^rZf'^rTjf'-^-^}*''  *^'  ?««»»  ^o««  »itJ  die 

bJ„^                                                                   "^  Unaterbhchkett     der    Seele,     Prof.    Erichson, 

PAy«o/offiV  cfo»Jlf«wJ«i.,  Derselbe,  «ach  eige-  n/r!)"^!  T*""  n**'''''^f '^"j"''-    .     -.      ... 

nen  Heften,  Montags,  Dienstags,.  Donnerstags  und  Jenllfrh            "*'"""•*'»  """*'  wöchentlich,  öf- 

Freitags  pmatim.  .                                                   '  rr  *        i*            ..»■»..  •»               .« 

Parto/o^ÄC*^  Anatomie  mit  l>emo9Mfra^io#ii?ii  c/er  UnU^redufißen  über  ^'^J^^^^^^fS^jn  Gegensläntk 

Präparate,  nach  eigenen  Heften ,  Derselbe,  Don-  ^ier  Rehs^omphtlosophley  l>rof.  Florello,  Don- 

nersT^gf^  nnd  Freitags,  priTatim.  nerstags,  offenllicli. 

Allgemeine  Pathologie,  Prof.  Seifert,  Montags  nnd  Uti/I««./^«.-!, 

Donnerstags ,  privatim.  fauagOglK. 

Allgemeine  Therapie ,  Derselbe,  privatissime.  Erziehungswissenschaft,     Prof.    Hasert,     Tiermal 

Dieselbe,  Prof.  Bernd t,   Donnerstags   nnd  Freitag^,  wöchentlicb,  öffentlich. 

öffentiieh.  Ueber  die  pädagogischen  Grundsätze  Plato^s  und 

Medicinische  Zeichenlehre,    Prof.  Seifert^    Mitt-  Aristoteles^   Derselbe,    einmal   wöcbentlicli ,  öf- 

wochs  nnd  Sonnabends,  priTatim.  fcntlirh. 

Formulare,  Derselbe,  Montags   und   Donnerstags,  Geschichte  der  Pädagogik  in  Dentschland    toä  der 

priTatim.  Ileformation  bis  auf  nnsre  Zeit,  Derseljbe,  iiref- 

Chirurgische    Verbandlehre,    Derselbe,    Montags  nsAJ  wöchentlich,  priTatim. 

nnd  Donnerstags,  priTatim.  Die    Uebungen    der     pädagogischen    GeselhchüU 

Den    ersten  Theü   der   Chirurgie,    Prof.  Kneip^  leitet  Derselbe. 

sechsmal  wöchentlich,  öffentlich.  

Die  Lehre  von    dem  Brüchen   und   Verrenkungen  Mathematische    Wlssenschaffen 

nSafr'*''*'  "''''*^''    ^^''"'''*    wöchentüch,  ^^a/j,l/.c*.  G^omefriV,  Prof.  Grüne rt,  TUrmll  ^ 

priTatim.  chentlich,  öffentlich. 

Die  Augenheilkunde ^I^ et fi^lht^  Tiermal  wöchent-  Ebene  und  sphärische  Trigonometrie,   oder  inrend 

lieh,  priTatim.  einen    andern   Theil   der  reinen  oder  angewandten 

Specielle  Pathologie  und  Therapie j  Prof.  Bernd t,  Mathematilr,  ProCTillber^;,  Tiermal  wöcfcentlich 

sechsmal  wöchentlich,  priTatim.  priTatim.                                                                      * 

Ueber    die   Krankheiten    der    Brustorgane,    mit  Differenzial^  und  Integralrechnung,  Derselbe 

Uebungen  der  AuscuUation  und Percussion ^  Dr.  viermal  wöchentlich,  öffe^itlieh.                                 ' 

Bernd t  jnnior,  wöchentlich  zweimal,  priTatim.  Sphärische  Astronomie,    Prof.    Grunert^    Tiermal 

Geburishülfe,  Prof.  Berndi,  Montags»  Dienstags  und  „.''H;®?^'^'^  pmatim. 


Mittwochs,  priTatim.  Die    Uebungen    der    mathematischen    Gesellschaft 
Die  medicinische  Klinik  nnd  Poliklinik  leitet  Der-         ^*****  Derselbe,  Mittwochs,  priTatim. 
selbe  täglich,  priTatim.  tIt  i«       •  i.   a 

Die  geburtshüif liehe  Klinik,  Derselbe,  in  der  Naturwissenschaften. 

Entbindaiigsanstalt,  priTatim.  Demonstrationen  der  Naturkörper  des    sooloeisehen 


Die  chirurgitele   und  augenärxtlidke  Klinii  und  Mssennis,    Prof.    Hornschnch,    Mittvechs    and 

Poliklimh,  Prof.  Kneip,  täglich,  priratim.  Sonnabends    öffentlich. 

Demonarationen    und  Einübungen  .  ckirurgücher  "''If^'?-  ^f^"^!^^'^'*  verbunden  mit  Demon- 

Op€rationen,   so  oft  .Leiehnat.  da.n   rorhanden  'Sa   ? ".—- "  S"  17**.        J"   ''»l*?;«^!«  Gartew 

siriTwerden,  Derselbe,  priratissime.  1,1.?'^? 'i?.'^"*T"^?  ""J  »««l""""  ""*'- 

>           .   «       ».      ,..     .         «               «    -   -  Mlben,  Derselbe,  sflchsnial  wöchentlich.  nriTiiim 

Anaumuehe$  RepetUonum,  VmwlOT  Ttot  La«-  Medicinüch-pharmaceutitche  Pflanxeniunde   n^T' 

rer,  priratissime.  selbe,  Tiermal  wöchentlich,  priTatim.          * 

Bi»J^P'*^orium   Über    apeeieJle  Pathologie  und  EjFCuraionen   in  Bezug   auf  Naturknnde,    besonder* 

Therapie   in  lateinischer  Sprtiche,   Dr.  Beradt,  Planzenknnde,  stellt  Derselbe  Sonnabends    orl 

junior,  öffentlich.  Tatim  an.                                                            ■ 
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Mineralogie j  Prof.  HAabfeK^  dreimal  wöcbentlloft, 
priTatim« 

Die  Experhnenialphysih ,  und  besonders  denjentgea 
Theil,  der  Ton  A^vl  InpaltderdbUien  handelt,  Prof. 
Tiliberg,  MiUwoelis  und  Sonnabends,   öffentlicli» 

Examinalortum  und  Conver$atorium  über  chemi^ 
sehe  Gegenstände,  Prof.  Hunefeld,  Mittwochs 
und  Sonnabends,  öffentlicb» 

Physicaiische  Chvmtf,  Derselbe,  Dienstags  und 
Freitags,  öffenllich. 

lieber  die  Heilquellen  in  physicdlisch-' chemischer 
Beziehung  W^^i  Derselbe,  Montags  und  Donners- 
tags, öffeutlieh. 

Die  fortgesetzten  Uebungen  der  physiologisch" che- 
mischen Gesellschaft  leitet  Derselbe« 

Conversatorium  über  chemische  und  phjfsicalische 
Gegenstände^  Dr.  Schal  se. 

Physiealisehe  Geographie y  Derselbe. 


Staats-  aud  KameralwissenschafteD. 

Staalswirthschaftslehre  oder  National -Oeconomie^ 
nach  seinem  Haüdbuch  der  Kameralwissenschaften, 
Prof.  Baumstark,  sechsmal  wöchentlich,  privatim. 

Vergleichende  Staatskunde  oder  Statistik  des  König- 
reichs Preussen  und  der  anderen  Staaten  des  deutschen 
Zollvereins,  Derselbe^  viermal  wöchentlich,  öffeut. 
lieh. 

TechnologiCj  in  Bezug  auf  die  Kameralwissenschaften, 
Dr.  SchnlsCj  privatim. 


Geschichte. 

Allgemeine  europäische  Staatengeschichte  vom  J. 
1804  bis  1830,  Prof.  Barthold^  viermal  wöchent- 
lich, öffentlich. 

Gesohiehte  des  MittelaUfrs^  Derselbe^  viermal 
wöchentlich,  privatim. 

Geschichte  der  Literatur,  Prof.  Florello,  Dienstags 
und  Freitags,  privatissime. 


Philologie. 

Einleitung  in  das  Studium  der  Philologie  wird 
Prof.  Schömann,  viermal  wöchentlich,  privatim 
vortragen. 

Homerische  Hymnen  wird  Derselbe,  zwei  Standen 
wöchentlich,  im  philologischen  Seminar,  unentgelt- 
lich erläutern. 

Die  Elegien  des  Propertius,  Berselbe,  zwei  Stun- 
den wöchentlich,  im  philolog.  Seminar. 

Cicerone  fünftes  Buch  vom  höchsten  Gute,  Der- 
selbe^ Mittwochs  und  Sonnabends,  privatim. 

Die  Satyren  des  Hör az,  Prof.  Paldamus,  zweimal 
wöchentlich  y  öffentlich. 

Dae  erste  Buch  des,  Cicero  von  der  Natur  der 
Götter,  VroU  F 1  o  r  e  1 1  o  ^  Mittwochs  und  Sonnabends^ 
öffentlich. 
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Uebungen  fm  Lateinschreiben  hiiei  Derselbe,  Mon- 
tags und  Donnerstags,  privatim.     . 

Die  Metrik,j  Prof.  Brichson,  dreimal  wöchentlich^ 
öffentlich. 

Unterricht  in  der  arabischen  Sprache,  oder  wenn 
es  gewünscht  wird,  statt  dessen  im  Sanscrit^  Prof. 
Kosegarten,  Mittwochs  nnd Sonnabends,  öffentlich. 

Arabische  Grammatik y  Dr.  Crotogino,  zweimal 
wöchentlich,  öffentlich. 

Repetitorium- der  hebräischen  Grammatik,  verbun- 
den mit  practischen  Uebungen,  Derselbe^  zwei- 
mal wöchentlich,  öffentlich. 

Erklärung* des  Buches  der  Richter,  Derselhe^ 
zweimal  wöchentlich,  liffentlich. 

Okaldäische  Grammatik  des  Semitischen  Dialektes^ 
Derselbe,  viermal  wöchentlich,  privatim. 


Künste. 

Das  Zeichnen  lehrt  der  academische  Zeichenlehrer 
Titel,  Mittwochs  und  Sonnabends ,  öffentlich. 

Die  Musik  lehrt  der  academische  Musiklebrer  Abel 
und  leitet  die  Vebungsconcerte* 

Anleitung  zum  kirchlichen  Gesänge  giebt  den  Theo- 
logie Studirenden  derCantor  Peters  in  zwei  Abend- 
stunden wöchentlich« 

Unterricht  in  der  Reitkunst  ertheilt  in  der  academi- 
schen  Reitbahn  der  Stallmeister  Donath. 


Oeffentliclie  gelehrte  Anstalten. 

Die  Universitätsbibliothek;  silB  ist  zur  Benutzung  der 
Studirenden  Montags,  Dienstags,  Donnerstags  und 
Freitags  von  11 — 12,  Mittwochs  und  Sonnabends 
von  2—5,  geöffnet.  Bibliothekare  Prof.  SchiU 
dener,  Prof.  Schömann.  1 

Das  theologische  Seminar,  dirigirt  von  den  Profes- 
soren Kosegarten^  Vogt,  Matthies  und 
Hasse. 

Das  theologisch  -  pr actische  Institut,  dirigirt  vom 
Prof.  Finelius. 

Das  anatomische  Theater,  Torstdier:  Professor 
Schnitze;  Prosector:  Prof.  Laurer. 

Das  anatomische  und  zaotomische  Museum;  Vor- 
steher: Prof.  Schnitze. 

Medicinisches  Klinikum;  Director:  Prof.  Bern  dt. 
Assistenz -Arzt!  Dr.  Bern  dt  jnh. 

Chirurgisches  Elinikum;  Director  Prof.  Kneip. 

Geburtshülfliches  Klinikum  nnd  Hebammen -Im^ 
stitut;  Director:  Prof.  Bern  dt.  Assistenz -Arzt: 
Dr.  Bernd t  junior. 

Sammlung  mathematischer  und  physicalischer  In- 
strumente und  Modelle i  Vorsteher:  Prof.  Till- 
berg. 

Astronomisch  -  mathematisches   Institut  $    Vorstehern 

Prof.  Grunerf. 
Zoologisches  Museum i  Vorsteher:  Professor  Horn- 
*  schuch;    Assistent:    Dr.   Creplin;    Conservatojr: 

Dr.  Schilling. 
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Assistent:  Dr.  Crepiiii; ,  Gartnsr :  Dotsaver. 


ßHneraliencaUnei;  .Yorsteber:  Prof.  Hü  Hefe  Id. 
aUmkehes  tmaUuti  Votsltker:  Prsi:  HftnsfsU. 


— -  leo 

PhiMogüches Seminmr i  Direclor:  Prof.  Sck$maoB, 
welcher  die  philologücken  Uebungen  leiten  wird. 

Die  wuahenuUischt  GeseUu;hafi,  geleilet  Tom  Prof. 
Granert. 

Die  pädagogische  Geeellechaft,   geleitet  To«  Prof. 

.  .  Hasert. 


'Verzeichniss 

Vorlesnn^en,   welche  iip  Sommersemester  1841   an  der  Königl.  Staats  -   und 

iandwirülschaftiiehen  Akademie  Eldeua  gehalten  werden. 

Analytische  Chemie^   insbesondere  ,snr    Brlänteras^ 
^  der    Beden  -    und    Dftngerlehre^    Derselbe, 

3  Stunden  wöchentlicb, 
Lehre   ton   der  Wärme  nnd   Climatik,   Derselbe, 

2  Stunden  wöchentlich. 
Botanik  mit  Excnrsionen,   Dr  Grebe,   5    Stnndei 

wöchentlich. 

lYi  Mathemaiische: 

Angewandte  Geometrie  md  Stereometrie^  Pro£  Ur^ 
Grnnerty  4  Stunden  wöchentlich*^ 

Consimction  der  laadwirthschaftUchefi  Gebiade,  0si- 
Inspector  Menzel,  2  Stunden  wöcbentlicb. 

Zeichnen y  Derselbe,  2  Stunden,  wöchentlicb« 

V.  Thierarzncfhunde: 

Physiologie  der  Hanslbiere,  Dr,  Hauboer,  2SlBa- 

den  wöcbenllicb. 
Exterienr    des    Pferdes,    Derselbe^    2    Stunden 

wöchentlirh. 
Innere    Kraiikheitslehre,     Derselbe,    4    Stunden 

wöchentlich. 

Vi.    LandwirihschafisredU,    Prot.    Dr.     P&Ctsr, 
2  Stunden  wöchentlich. 


1.  Siaälcwirthechafilichei 

Einleitung  in  das  akadeiiiisebe  Stndinm,  Prof.  Dr. 
Baumstark^  in  den  ersten  Stunden  wöchent- 
lich. 

Nationalökonomie,  Derselbe,  4  Standen  wöchent- 
lich. 

Volks  -  nnd  staatswirtbschaftlicbe  Statistik  ron 
Preassen,  Derselboj  2  Stunden  wöebeatlieb. 

!!•  Land'  und  ForstwirthschafÜiche: 

Allgemeine  Pflansenprodnctionslebre  (Agronomie  und 
Agrioaltnr),  Diredor  Prof.  Or«  Pabst^  4  Stun- 
den wöchentlich«. 

Wiesenbau,  Anfangs,  \ 

Praktische  Anleitung  sur  Bonitiruog,  sp&ter,| 
Derselbe^  2  Stunden  wöchentlich.       ) 

Landwirtbschaftliche  Demoostrationen    nnd    CouTcr- 
satorien,  DerselbCj,  2  Stunden  wöchentlich. 

Waldb.'iUj  Dr.  Grebe,  4  Stunden  wöchentlich. 

III,  Natur wiBsenschaJilichei 

Bxperimental-  nnd  Agricultnr- Chemie,  Dr.  Scbnise, 
4  Stunden  wöchentlich. 


LITERARISCHE    AN  Z  E  I  G  E  X. 


AnkaBdi^an^en  neuer  Bücher. 

«  • 

Im  Verlage  des  Unterseichneten  ist  so  eben  er- 
schienen und  durch  die  Herren  Scbwetschke  önd 
Sohn  in  Halle,  durch  alle  dortigen  sowie  d^rch  jede 
gwte  Buchhandlung  Deutschlands  sn  erhalten: 

,  SchaderolFi  D.  /.,  vier  Predigten  tom  Gu- 
tenbcrgt  -  bis  sum  Amtsjubelfeste  1840.  8« 
gef.  e  Gr.  =:  7«/^  Spr.  ' 

Obiges  Sehriftchen,  welches  vier  wichtige  Predig« 
(en  des  ausgeseicbneten  Kanselredners  enthält,  em^ 
pfehle  ich  allen  Herren  Theologen  bestens. 

Nenstadt  a.  d.  Orla,  im  Mftrs  1841. 

'    J.  JC.  6.  Wagner^ 


So  eben  erscheint  in  meinem  Verlage  und  ist  durch 
alle  Bnfhhandlängen  sn  besiehen:     . 

Indische  Gedichte 

in  deutschen  Naehbildnngen  i^n 

Albert  Hoefer. 

Erste  liese. 

Gr.  12.     Geh.     i  RtUr. 

■  Alte  Freunde  der  Pofsie  werden  auf  diem 
interessante  Sammlung  aufmerksam  gemacht.  Eins 
zweite  Lese  folgt  bald. 

Leipsig,  im  Mars  1841. 

F.  A^  Brvekhaus, 


161 


20 


162 


I  NT  E  li  L  1  6  E  N  Z  B  L  A  T  T 


DER 


ALLGEMEINEN   LITERATUR  •  ZEITUNG 


April   1841. 


LITERARISCHE  NACHRICRTEN. 


\  ' 


Universitäten. 

Erlangen. 

Ycrzeiclmiss  der  Yorlesnngcii, 


welche 


an  der  Königl.  Bayerischen  Friedrich- Alexanders -Uni- 
versität daselbst  im  Sommer- Semester  18^/41  gehalten 

iirerden  sollen. 


(D«r  gesetzliche  Anfang  derselben  {st  der  19.  ApriL) 


D 


Theologische  Facultät. 


r.  Kaiser:  Uebnngen  des  exegetischen  Seminarlnins 
der  alt-  und  nentestamenttichen  Abtheilung;  theologi- 
sche Moral;  Petrinische  nnd  Johannische  Briefe; 
Psalmen.  Dr.  Engelhardt:  Uebungen  des  kirchen- 
historischen Seminarioms;  Dogmengeschichte.  Dr. 
Höfling:  Uebnofen  des  homiletischen  und  kateche- 
itschen  Seminarinms  ni^d  Theorie  des  christlichen  pul- 
tns  mit  besonderer  Rücksichtnahme  auf  kirchliche  Ar- 
chäologie. —  Dr.  Harless:  BTangelinm  Johannis; 
phristliche  Ethik. —  Dr.  Ranke:  biblische  Theologie; 
Pentateuch;  ConTersatorium  über  den  Pentatench«  — 
Dr.  Krafft:  den  andern  Theil  der  Dogmatik.  —  Dr. 
Ton  Ammon:  Pastoral -Institnt;  kirchliche  Archäolo- 
gie und  Symbolik  und  Polemik.  —  Dr.  Hofmann: 
Lehrinhalt  des  alten  Testaments;  neitti*stamen(lichc 
Geschichte«  —  Dr.  Wiener:  Brief  an  die  Römer; 
über  altes  Testament-  nnd  Prophetenthum^  -*  Dr. 
T  hier  seh:  die  ersten  6  Jahrhnnderte  der  Kirchenge- 
schichte; Brief  an  die  Galater^  in  lateinischer  Sprache. 
Unter  der  Aufsicht  nnd  Leitung  des  Königlichen 
Ephoros  werden  die  angestellten  tier  Repetenten  wis- 
senschaftliche Repetitorien  nnd  CoUTcrsatorien  in  lat^ 
Sprache  für  die  Theologie  Stodirenden  in  *4  Jahres- 
cursen  halten. 

«    ■  ■       ■ 

Jiirisfisch§  Facultät. 

Dr.  Bncher:  Pandektenreelt  und  ein  Conrersa- 
torinm.  -^  Dr.  Schmid^lein:  Crimiialprosess;  aus- 
gewählte Lehren  des  Criminalrechts  nnd  Prokeeees» 

Dr.  Feuerbach:  Lehnrecht;  Handels- nnd  Wechsel- 


recht.  —  Dr.  S  c  h  e  11  i  n  g:  Juristische  Encyklopädie ; 
Philosophie  des  Rechts;  Theorie  der  summarischen 
Prozesse  incl.  des  Concursprozesses;  itepetitorium  über 
Theorie  des  ordentlichen  Civiiprozesses.  —  Dr.  von 
Scheurl:  ausgewählte  Stellen  des  Corpus  juris  civi- 
lis; bayerisches  Staatsrecht;  deutsches  Bundesrecht  und 
europäisches  Völkerrecht;  Kirchenrecht. 

Medizinische  Facultät." 

Dr.  Henke:  Examinatorinm  in  lat.  Sprache  über 
specielle  Pathologie  nnd  Therapie;  gerichliiehe  Medizin; 
praktische  Uebungen  in  der  medizinischen  Kranken- 
hans-und  Poliklinik;  speeielle  Pathologie  und  Thera- 
pie der  Weiber-  nnd  KinderkrankheMen.  —  Prof.  Dr. 
Fleischmann:  Examinatorinm  ober  anatomische  nnd 
physiologische  Gegenstände;  allgemeine  menschliche 
Anatomie;  Physiologie.  —  Dr.  Koeh:  Botanik;  bota- 
nische Excnraiionen ;  Caltnr  der  Obstbäume.  •—  Dr. 
Lenpoldtr  allgemeine  PMhoIogie  nnd  Therapie; 
Psychiatrie.  —  Dr.  Rosshirt:  Examinatorinm  über 
Gebnrtskönde ;  theoretische  nnd  praktische  Geburts- 
knnde;  gebnrtshülBiche  Clinik.  —  Dr.  von  Siebold: 
Zoologie;. vergleichende  Anatomie;  Demonstrationen  in 
der  zoologischen  Sammlung.  —  Dr.  Trott:  Arznei- 
mittellehre in  Verbindung  mit  der  pharmaceutischen 
Waarenkunde;  Receptirkonst.  —  Privatd.  Dr.  Fleisch- 
mann: Histologie;  Angiologie  nnd  Neurologie;  chi- 
rurgische Anatomie  nnd  Repetitorium  iiher  Anato- 
mie und  Physiologie.  —  Dr.  Ried:  die  nenern  dia- 
gnostischen Hülfsmittel  in  Medizin  und  Chirnrgte; 
Operations- nnd  Yerbandlehre.  —  Dr.  Will:  Einlei- 
tung zn  der  Naturgeschichte  des  Thierreiches;  Abihei- 
Inngen  ans  der  Anatomie  und  Physiologie  der  Pflan- 
zen; Anleitung  zn  zootomischen  Selbstübnngen. 

Philosophische  Facultät. 

Dr.  Harl:  Finanzwissenschaft  nnd  ^taatsrech- 
nungskunde;  Staats  wirthschafi;  Polizei  Wissenschaft  und 
Polizeirecht;  Conversatorinm  über  Polizei,  National - 
Oekonomie, und  Finanzwissenschaft.  —  Dr.  Koppen: 
Geschichte  der  französischen  Revolution;  praktische- 
Philosophie;  Geschichte  der  Philosophie.  -—  Dr.  Käst- 
ner: Btt^klopldisehe  Uebersieht  der  geeadimten  Na«- 
tnrWissenschaft ;  Meteorologie ;  Experimentalphysik ; 
analytische  Chemie;  Verein  für  Physik  und  Chemie.  — 
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Dr.  Bottiger:  den  allgemeinen  Theil  der  Slaüstik; 
den    zweiten  Theil    der    allgemeinen  Geschichte;   Ge- 
schichte   nnd    Statistik    des    Königreichs   Bayern.  — 
Dr.  RCLckerC;  arabische  Gramipätik;  Sanskrit-Gram- 
matik nnd  Erklärung  eines  Schriftstellers.  -^  Dr.  Dö- 
derlein;  Uebnngen  des  k.   philologischen  Seminars; 
anserwählte  Stncke  des  Thncjdides;  griechische  Alter- 
Ihttmer. —  Prof.  Dr«  Ton  Räumer:  A|ineralogie;  Ge- 
schichte der  Pädagogik ;  Krjstallkunde.  —  Dr.  Kopp: 
Geschichte  der  literarischen  Cnltnr  in  Griechenland  nnd 
dem  römischen  Reich,  seit  Alexander  von  Macedonien 
bis    zur  Einnahme   Konstantinopels    1453    dnrch   die 
'Osmanen;  Piatonis  Philebas   oder  Parmenides;  Cicero 
de  fato.  -^  Dr.  von  Stand!:  Elementarmathematik; 
Astronomie.  —  Dr.  Fabrik  Technologie,^ mit  Excnr- 
sionen  znr  Bestchtignng  der  Torzuglichsten  Werkstätten 
der  Stadt  nnd  Umgegend;  Cirilbaukunst;  Encjklopä- 
die  der-  Kameral Wissenschaften.  — -   Dt.  Drechsler: 
Grammatik   der   hebräischen  Sprache;   Weissagnngen 
des  Jesaias  Ton  Kap.  I  —  XU  nnd  Ton  Kapitel  XL  — 
liXyi;     arabische    Sprache.  —    Dr.    Winterling: 
Aesthetik  in  Verbindung  mit  Knnstgeschichte ;  Eigen- 
thumlichkeit  der  romanischen  Sprachen  und  ihre  Ab- 
slammang   von  der   lateinischen;    ausgewählte,  Stncke 
ana  Spenser  nnd  Shakespeare.  -—  Dr.  Martins:  Ex- 
perimental^Pharmacie;  Anweisung,  die  offisinellen  che- 
mischen Präparate  auf  ihre  Reinheit  und  Giite  zu  prü- 
fen« — >   Dr.  von  Schaden:  Philosophische  Untersn« 
chnngen  über  den  *Ban  des  Himmels  nnd  die  Construk- 
tion  des  Copernikanischen  Welisjstems;  das  Ewige  nnd 
Bleibendein  der  ^Mosaischen  Legislation.  —  Dr.  Hej- 
der:    philosophische  Ethik;    Geschichte    der  neuesten 
Philosophie  von  Kant  bis  Hegel.  —  Privatd.  Dr.  von 
Räumer:  Taciti  Germania,  mit  besonderer  Rücksicht 
anf  deutsche  Alterthümer. 


Die  Zeichenkunst  lehrt:  Küster.  —  Die  Tans- 
knnst:  Hübsch.  —  Die  Focht-  nnd  Scbwimmknnst : 
Raab. 


Die  ünxv.-BiUiiKhek  ist  jeden  Tag  (mit  Ansnah» 
nie  des  Sonnabends)  von  1 — 2  Uhr,  das  Lesezimmer 
in  denselben  Stunden  nnd  Montags  und  Mittwochs  von 
1  —  S  Dhr,  das  Naturalien- und  Knnst- Kabinet  Mitt- 
wochs nnd  Sonnabends  von  1  —  2  Uhr  geöffnet. 


SOCIETAS  lABLONOVIANA 

* 
HA8  PRÖPONIT  gUAESTIONBS,   A.   Ig^l,  1842  st   184S 

SOLVBNDA& 

I.  Ejp  hUtoria. 

In    annum  1841.     ^Bxaminetnr   et   describatnr 
porUticus  nrbium  in  Polonia  statns,  qnalis  exennte  se- 


cnio  XY.  Pueril;  doeeatnr  inprinis^  an  et  qnatenns  nr- 
bes  nounnllae  in  parem  iuris  publici  libertatisqne  con- 
ditionem  sen  nsn,  sen  privile|[iis  ab  ordinibus  regni 
reeeptae^  et  publici  consUii  in  conütiis  participes  factae 
fuerint.'^ 
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,  Praeterea  qnum  stndia  kistoriae  Polonornm  vid- 
narnmqne  gentium,  qnantnm  in  nobis,  praemiis  pro- 
ponendis  excitare  commodnm  ait  visum,  scribendi  ma- 
teriam  extra  ordinem  definire  et  dissertationi ,  quae 
nobis  satisfeoerit,  dnplnm  praemium  adsignare  consti- 
tuimus.  Hacc  antem  eo  continetnr:  ,,nt  origo^  indo- 
les  et  mores  gentium ,  qnae  praeter  Magyares  in  Hnnga- 
ria  habitantj  recenseantnr.*' 

Deniqne  infer  nos  convenit,  praemium  cuinsmodi 
nnllum  apad  nos  adhne  exstat  exemplnm  constituere^ 
siquidem  Optimum  ex  libris  ad  historiam  gentium  Sla- 
vicarum,  in  specie  Polonorum,  p.ertinentibns,  qui  inde 
ab  exordio  a.  1839  usqne  ad  mensem  Nov.  a.  1841 
lingua  Latina  aut  Germanica  aut  Francogallica  con- 
scripti  fuerint,  praemio  24  dncatorum  afficere  nobis 
propositam  est.  Qnapropter  qui  concursns  hnias  par- 
ticipes esse  velint  scriplores.  eos  ut  qnos  libros  snos 
in  recensn  agendo  nnmerari  velint,  eos  ante  mensis 
Novembris  exitum  a.  1841  ad  Societatis  secretariom 
gratis  mittant  rogamus. 

^  In  annum  1842  repetimus  quaestionem  iam  pro- 
positam:  j^Quaenam  institata  Germanica  in  ea  Pome- 
raniae  parte,  qnae  ordiais  Tentonici  a.  1310  snbieeU 
est  ditioni^  per  annos  oentnai  et  qninquaginta  proxiae 
seqnentes  exstiterint^  et  qnaenam  eornm  vitsissilndiaes 
inde  a  tempore«qao  r^o  ista  Poloniae  accesoil  (a.  i4ß6) 
nsque  ad  a.  17/3  insecutae  eint«  expanatnr»'' 

In  annum  1843:  ^^Exponatur,  cuinsmodi  Itsmta* 
mm    in  regno  Poloniae  inde  a  regno  Henriei  Va\es\t 
(Andegavensis)  nsque  ad  annum  1704  fu^  ratio  tt 
qnonam  modo  dissidentium ,  qni  vocantnr^  Status  ein* 
lis  anctoribns  istis  sit  pessnmdatus.'' 

IV.  B  di94fiplini$  phjfsiciM  et  mmthematicis. 

In  annum  1841.  „Impedimenti ,'  quo  Humen  electri- 
cum,  quod  vocant^  retardatnr  in  transeundo  Tel  per 
Corpora  liquida,  vel  a  corporibus  liqnidis  ad  solida, 
separata  comparatio  institnatur  exacta  mensnra  in  iis 
liquidis  metallisqne,  qnae  laaxime  in  ntn  aoat  ad  ex- 
perimenta  galvanica  vel  deetrochemiea.'' 

'  In  annum  1842«  ^testibns  historiae  natheseos 
scriptoribns,  HurroN  et  Uhaslbs,  ab  initio  saeenli  XVI. 
in  Germania  Status  aigebrae,  si  ab  aeqnationibns  tertii 
ordinis  discesseris,  tam  prorootns  erat,  nt  haec  do- 
ctrina  in  patria  nosCra  magis  exculta  videretnr  quam 
in  ipsa  Italia.  Iam  voro  ex  illo  tempore  qnnm  unici 
Christophwi  Rudolfß  Javerani  nomen  et  opera  ad 
nos  pervenerintj  qni  exempla  sua  e  btUiotheea  Yin- 
dobonensi  hansisse  fertur,  qnaeritnr  an  ante  illnm  iam 
^,cossistae''  germanici  fuerint,  qni  proprio  Marte  ar- 
tem  promoverent.  Quod  nt  diindicetur,  opns  erat  nt 
in  MSS.  inedita  bibliothecarnm  Norimbergensinm,  Yin- 
dobonensium,  Monaceasinm  aliornmqne  inquiratnr.*' 
(Cf.  DaoniscH,  de  loannis  Widmanni  Qgerani  arith- 
metica  mercatornm.    Lips.  1840.) 

Jn    annum  1848.     »yRecenseantur    methodi  rra- 
vioria  momenti^  tum  analyticae,  tum  sTniheticaej  inde 
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a  Mc»fOii  Miate  in  geometria  inrentae,  qnibuiqae  fini* 
bus  omninm  ao  Bingularoni  irogifer  usus  cireattiscri- 
ptas  Bit  9  doeealnr." 

IIL  Bjt  oeconomieis  dißciplini»  ad  SajfO" 

niam  referendiB. 

In  annum  1841.  ^^Docoatar,  qm  ratione  nori 
ei  bombycom  ealtnra  in  Saxonia  feliciori  nnnc  qnam 
olim  suecessa  promoyeri  qaeat,  cam  novis  consiliis 
proponendis,  tarn  iis,  qaae  apud^  exteros,  maxime 
Francogallos,  l^anc  in  finem  adbibentnr  artibas  ad 
Saxoniae  conditionem  opportonitatesque  pradekter  ac-» 
commodandis«'' 

in  auMM»  1842.  ^Societas  riria  peritis  proponit 
historiaitt  progressnom  maioris  momenti,  qoos  ars, 
quam  teobnicam  rocant,  iode  ab  initio  saecnli  XIX. 
fecerit  in  officinis  opificam  Saxoniae,  eamqne  ita  scri- 
bendam,  nt  simnl  ulteriores  qaiboß  indnstriae  nostrae 
artea  egeant,  progressus  praesignificeninr.'* 

In  annmm  1843.  ^Qanm  Saxoniae  accessio  ad  So« 
eietatem  portorii  BoruBsieo-Germanicam  secnndtim  arl« 
41.  paeti  BeroUnenti$  de  die  30.  mensis  Martii  1833, 
in  praeaenlin  üsqne  ad  diem  1.  mensts  lannarii  1842 
▼im  babitnra^  bieanio  ante  hnno  diem  reanneianda, 
sin  secns,  per  daodecim  annos  snbseqoeutes  oontinoan- 
da  Sit,  yiaum  est  Societati  nostrae^  ^qnaestionem  anno 
1834  propositam»  annoqne  1837  solnlamy  p^rapeciia 
iis  qnae  usua  atqoe  experientia  posteriore  qninqneanio 
edocnerint,  rel  peritis  iterum  proponere  enucleandam: 
Doceatur  igiinr,  quam  virn  Saxoniae  nostrae  ad  So- 
eietatem  portorii  Bornssico- Germanicam  accessio ^  usu 
iam  per  oeto  oaMis  «t  qaod  exionrrit^  experta^  ad  in- 
dustriae  et  mercatnrae  patriae  opea  alendaa  augendas- 
que  babnerit?" 

*      *      ♦ 

•  Ad  commeatationes  qvaestionibuB  responanras  La- 
ttna  lingna,  aut  Franeogalliea,  ant  Germanica üti  licet; 
cunctas  vero  lucnlenter  seriptas  et  paginarnm  notis 
sisnatas  esse  oportet.  Fraeteroa  monemns,  addendam 
esse  schcdulam  obsignatam,  qnae  intus  nomen  anctoris 
indicet,  babeatqne  simul  extns  inscriptam  gnomen  ea»- 
dem  qnae  in  commentationis  limine  comparet.  Fretium 
commentationi,  qaae  praemio  digna  declarabitnr»  con- 
stitutum est  nnmus  aureus  rigintt  qualuor  ducatorum. 
Qnod  ad  primae  commentationes ,  in  a.  1841  propoai- 
tas  attinet,  eae  ante  mensis  Noyembris  huins  anni  fi- 
nem ad  SocicUtis  b.  U  Secretarium,  Frid.  Chbist, 
Auo.  HiUSSB,  Doctr«  Hislor.  Auxill.  Prof.  ord.,  gra- 
tis mtttendae  snnt« 
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Fftr  die  Jahre  1841^  1842  und  1843 

legt  die 

Fürstlich  Jablonowskfsche  Gesellschaft 

folgende 

Preisfragen  vor« 

I.  Jius  der  Geschichte. 

Für  das  Jabr  1841.  ,^Bs  soll  untersncht  und 
bescbrieben  werden,  welches  der  politische  Zustand 
der  Städte  in  Polen  su  Ende  des  funfsehnten  Jahrhun- 
derts gewesen  sei,  wobei  insbesondere  die  Beantwor- 
tung der  Frage, gewünscht  wird,  ob  und  wie  weit  ei- 
nige Städte,  es  sei  nun  durch  das  Herkommen,  oder 
dnrch  Frivilegien^  von  den  Reiobsstanden  in  den  Ge- 
nuas gleicher  staatsrechtlicher  Freiheit  mit  aufgenom- 
men worden  sind,  und  an  den  Berathnngen  auf  iden 
Reichstagen  Antheil  genommen  haben;" 

Ausserdem  wird  die  Gesellschaft  durch  den  Wunsch, 
das  Studium  der  Geschichte  der  Polen  nnd  ihrer  Nach- 
baryolker,  vorzugsweise  der  Völker  slawischen  Stam- 
mes, nach  Kräften  dnrch  Eröffnung  einer  Preiseon- 
cnrrens  zn  fordern,  bewogen,  eine  ansserordentKche 
Preisfrage,  für  deren  genügende  Losung  ein  doppelter 
Preis  bestimmt  wird,  auszuschreiben.  Der  Gegenstand 
derselben  ist:  „  Historisch  -  statistische  Erörterung  des 
Ursprungs,  der  Bigenthümlichkeiten  mid  Sitten  der 
nichtmagyarisehen  Stamme,  welche  in  Ungarn  woh-* 
ncn." 

Endlich  hat  die  Gesellschaft  beschlossen,  eine 
bisher  bei  ihr  noch  nicht  gewöhnlieh  gewesene  Preis- 
frage anaznsetaen,  nämlich  24  Dukaten  für  die  vor- 
zügiichste  der  auf  Polen  oder  dessen  slawische  Nach- 
barländer bezüglichen,  in  lateinischer,  deutscher  oder 
französischer  Sprache  Ycrfassten  historischen  Schriften, 
die  ¥om  Anfange  des  Jahres  1839  bis  zum  November 
des  Jahres  1841  im  Druck  erschienen  nnd  der  Gesell- 
schaft Torgelegt  sein  werden.  Daher  werden  diejeni- 
gen Schriftsteller^  welche  ^sich  berufen  fiibien,  an  die- 
ser Concnrrenz  Theil  zu  nehmen,  aufgefordert,  die 
dazu  bestimmten  Schriften  vor  Ablauf  des  Novembers 
1841  an  den  Secretair  der  Gesellschaft  portofrei  ein- 
zusenden. 

Für  das  J.  1842  wird  folgende  Frage  wieder- 
holt: „Es  werde  auseinandergesetzt,  welche  deutsche 
Einrichtungen  in  demjenigen  Theile  Pommerns,  der 
im  Jahre  1310  der  Herrschaft  des  deutschen  Ordens 
unterworfen  ward,  während  der  nächstfolgenden  160 
Jahre  bestanden,  und  welche  Yerändemngen  sie  bis 
zum  J.  1773  erlitten  l^aben^  nachdem  jene  Gegend  (im 
J.  1466)  an  Polen  gekommen  war.'' 

Für  das  J.  1843,  „Bs  ist  darznthnn,  von  wel- 
cher Art  das  Benehmen  nnd  Treiben  der  Jesuiten  in 
Polen  von  der  Regierung  Heinrichs  von  Valois  (Anjou) 
bis  zum  Jahre  1764  gewesen^  und  wie  Stand  und  Recht 
der  sogenannten  Dissidenten  amf  ihren  Beirieb  zn  Grande 
worden  ist." 
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II.  Aus  der  Physik  und  Mathematik.         lioh  in  Frankmcli,  fibiicbcn  Verfahrens  unf  Saehsens 


Für  das  Jahr  1841.  ^^Es  wird  verlangt,  die 
Grosse  des  Leitung  Widerstandes,  welchen  der  elektri- 
sche Strom  heim  Durchs^ange  dorch  Flüssigkeiten  nnd 
heim  Uebergange  zwischen  flüssigen  nnd  «festen  Lei- 
tern findet,  durch  genaues  Maass  vergleichend,  und 
so.  dass  beide  genannte  Theile  des  Widerstandes  da« 
bei  gesondert  werden,  für  diejenigen  Flüssigkeiten 
und  Metalle  zu  bestimmen,  welche  zu  galvanischen 
nnd  elektrochemischen  Versnchen  von  hauptsächlichster 
Anwendung  sind." 

Anf  das  J.  1842.  Nach  dem  Urtheil  mehrerer 
Geschichtsschreiber  der  Mathematik,  namentlich  Hut- 
tbn^s  nnd  ChasleS^s,  befand  sich  zn  Anfange  des 
10.  Jahrhunderts  in  Deutschland  die  Algebra  mit  Ans- 
niihme  der  Gloichnngen  vom  3teu  Grade  in  einem  so 
vorgerückten  Znstand,  dass  sie  ausgebildeter  erscheint 
als  in  Italien.  Man  kennt  aber  ans  jener  Zeit  nur 
den  Namen  nnd  die  Schriften  Christoph  RudolATs  von 
Jauer,  der  seine  Rechnungsbeispicle  ,)au8  der  Wiener 
Liberej"  geschöpft  haben  soll.  Es  fragt  sich  daher, 
q4>  es  schon  vor  Rndolff  deutsche  Cossisten  gab,  die 
die  Algebra  anf  eigenthumlicho  Weise  ausbildeten,  — 
eine  Frage,  bei  defen  Beantwortung  die  noch  nnbe- 
nutzten  ^ndschriflen  der  Nürnberger,  Wiener,  Münch- 
ner nnd  anderer  Bibliotheken  zu^  Rathe  zn  ziehen  sein 
möchten.  (Vgl.  DRoniscH^  de  loannia  Widmanni 
Egcrani  arithmctica  mercatorum.    LipM.  1840.) 

Für  das  J.  1843:  „Zusammenstellung  der  wich- 
tigsten analytischen  und  synthetischen'  Methoden,  wel- 
che seit  Monge  in  der  Geometrie  erfunden  worden 
sind,  und  Bestimmung  der  Grenzen  ihrer  fruchtbaren 
Anwendung." 

III.  Aus  der  politischen  Oekonomie  in  B c-- 

zug  auf  Sachsen. 

Für  das  J.  18^41.  „  Wie  kann  der  Anbau  des 
Maulbeerbaums  und  die  SeidenwQrmerzucht  in  Sachsen 
jetzt  mit  glücklicherem  Erfolge,  als  ehemals,  befördert 
werden,  sowohl  mittelst  neuer  Vorschlüge,  als  auch 
mittelst  kluger  Anwendung  des  im  An<)landej   vorzüg- 


eigeathüwliche  Zustünde  und  Verhältnisse  ?" 

Für  das  J.  1842  schlügt  die  Gcsellschafl  sach- 
knndigen  Männern  vor,  eine  Geschichte  der  wichtigern 
Fortschritte  der  Technik  im  Gewerbfacho  unseres  Va* 
terlandos  seit  dem  Anfange  des  19.  Jahrhunderts  zu 
schreiben,  mit  Andeutung  ihrer  weiteren  für  unsere 
Industrie  wünschenswerthen  Eutwickeluug. 

Für  das  L  1843.  „Da  die  Daner  des  preossisch- 
deutschen  Zoll  oVereiaigungs- Vertrages  mit  dem  König- 
reiche Sachsen  durch  Art.  41.  des  Berliner  Vertrags 
vom  30.  Mars  1833  vorläufig  bis  zum  1.  Jannar  1842 
festgesetzt  worden  ist,  und  derselbe,  wenn  er  während 
dieser  Zeit  und  spätestens  zwei  Jahre  vor  Ablauf  der 
Frist  nicht  gekündigt  wird,  auf  zwölf  Jahre  als  ver- 
längert angesehen  werden  soll,  so  fand  sieh  die  Ge- 
sellschaft bewogen,  die  von  ihr, bereits  im  Jahre  1834 
aufgestellte,  und  im  Jahre  1837  beantwortete  Preis- 
frage, mit  Bezugnahme  auf  die  Erfahrungen,  welrhe 
die  Fortdauer  des  Zollverein  -  Vertrages  in  den  letzten 
fünf  Jahren  darbieten  wird,  sachkundigen  Männern 
noch  einmal  zur  Beantwortung  vorzulegen.  Sie  stellt 
daher  die  Frage  auf:  Welche  Einwirkung  auf  den  Fior 
des  sächsischen  Geweiiüleisses  nnd  Handels  hat  der 
Anschluss  des  Königreichs  Sachsen  an  den  prenssiscli- 
dentschen  Zollverein  nach  einer  mehr  als  achtjährigen 
Erfahrung  gehabt?" 

Die  Preisschriftefi  sind  in  lateinischer  oder  in 
französischer  oder  in  deutscher  Sprache  zu m- 
fassen.     Insgesammt  aber  müssen  die  einzusendenden 
Abhandlungen   deutlich  geschrieben  nnd  paginirt, 
ferner  mit  einem  Motto  nnd  einem  versiegelten  Zettrl 
versehen  sein,  der  auswendig  dasselbe  Motto,   inwen- 
dig den  Namen  nnd  Wohnort   des  Verfassers  angiehl. 
Die  Zeit  .der  Einsendiing    endet  für  das  Jahr    der 
Preisfrage  mit   dem  Monat  November;   die  Adresse 
ist  an  den  jedesmaligen  Secretair  der  Gesellschaft,  für 
das  Jahr  1841  an  den  ordentl.  Professor  der  hisior. 
Hülfs Wissenschaften    an    der    Universität  zu    Leipxiv'y 
Friedr.    Christ.    Aug.   Hasse,    zu    richten.     Der 
bestimmte  einfache  Preis  ist  eine  Goldmünze^  24  Dti- 
caten  au  Werth. 


LITERARISCHE    ANZEIGEN. 


I.  Ankündigmi^en  neuer 

Durch  alle  Buchhandlungen   ist   von   mir  zu   be- 
ziehen : 

lieber  den  Druck  sanskritischer  Weiiee 

mit  lateinischen  Buchstaben. 

Bin  Vorschlag 

vbn  Dr.  Hermann  llroekhaun« 

Gr.  8.  Geh.  «/a  Thlr. 

Leipzig,  im  März  1841. 

F.  A.  Broekhaus.' 


n.  AuctioneiL 

BttG  h  er  -  Anction 

am  2kten  Mai  d.  J. 

Eine  reichhaltige  Sammlung  gebundener  Bücher 
nnd  Landkarten  aus  allen  Fächern,  wird  am  3teu  Mai 
d.  J.  nnd  die  folgenden  Tage  durch  die  unterzeichnete 
Buchhandlung  in-  öffentlicher  Versteigerung  verkauft 
werden. 

Der  Catalog  ist  durch  alle  Buchhandlungen  und 
Antiquare  gratis  zu  erhalten. 

Zn  Aufträgen  empfiehlt  sich 

^/.  C  Krieger^^tht  Buchhandlung  in  Cassel 


r 


lt9 


^21  — 

INTEL  LIGENZBIiATT 


170 


DER 


•ALtiOEMEINEN  IiITERATÜ  R  -  ZEITUNG 


April    1S41. 


L.  ITERARISCHi: 

IJ  n  i  V  e  r  s  i  t  Ä  t  e  n. 
Breslaik 

V  e  r  z  e  i.cL  n  i  s  s 

der 

auf  der  Universität    daselbst    im    Sommer  -  Semester 
1841  TOm  9,  Mal  an  zn  haltenden  Yorlesnngeti. 


(Die  mit  *  bezeichneten  Vorlesungen  werden  öffentlich  oder 

atientgeltlich  gehalten.!) 


*     t      » 


Theologie. 

A,  Katholische  Faenlttt.  * 

Zweiter  Theil  der  Kinleitviigp  in  die  gesammt«  Tkeo- 
logie,  Montag,  JOtm^Ug^  Bomwrstag  nad  Fr«iti% 
Herr  Prof.  Dr.  Ball z er. 

«Kritische  Gescl^iclite  .d«r  heiligea  Blicker  d«i  Alten 
Tetstaments,  Dienstag,  Mittfrodi  uid  Freitage  Herr 
Prof.  Dr.  M^Yers^ 

^Das  Leben  des  Apostels  Fanlns,  Alonlag  ond  Sonn- 
abead^  Herr  Pr,<Kt  Br«  Demoke. 

ErkUrang  des  Bitelies  Hieb,  Montag,  Dienstag,  Mitt- 
woch, Doiineretag  und  Frejteg,  Herr  Prof.  Dr. 
DIovefs. 

Erklärong  der  Briefe  Pauli  an  die-TbessaleflicAer, 
Galater^  Titas  nnd  Timolliens,  bmti  wöchentlich, 
Herr  Prof .  Dr#  D e mm e. « 

"^Der  Kirchengeschiehte  zweiter  Theil,  dnal  wöchent«- 
lieh,  H«rr  Prot  Dr.  Ritter.. 

«Erklärung  des  Briefes  des  heiligem  Barnabas,  2mal 
wöohentlich.  Derselbe. 

«Erklärung  anserlesener  patristischer  Stücke,  Diens- 
'  tag,   Herr  Prof.  Dr.  Baltzer. 

*Der  Dogmatik  zweiter  Theil  ^  Mittwoch  nnd  Sonn* 
abend,  Derselbe«  .. 

Dispntatorium  über  schwierige  Stellen  des  Neuen  Te- 
staments, 2mal  wöchentlich,  Herr  Prof.  Dr.  Demme. 

Dispotatorinm  nnd  Repetitorium  über  die  Hanpigegen- 
fltände  der  Kirchengeschichte,  2mal  wöchentlich, 
Herr  Prof.  Dr.  Ritter. 

«Exegetisck- kritische  Uebongen,  in  noch  zn  faestiro- 
Bsenden  Stnnden,  Herr  Prof.  Dn.MoTers. 

«Die  Uebnngen  im  KöniglicKen  katholisch -theologi- 
schen Seminar  leiten  die  Herren  Professoren  Drr. 
Ritter,  Baltzer  nsd  MoTcrs. 


NACHRICHTEN. 

Bi  Evangelische  Faciütät 

Encyklopädie  und  Methodologie  der  theologischen  Wis- 
senschaf Msn,  Montag,.  Dienstag,.  Mittwoch  nnd  Don- 
nerstags j  Herr  Prof.  hi^  Siicko'W« 

^  « Dispntatoriani  über  tl|9)logische  GegeastaAde,  Sonn- 
abend, Herr  Prof.  Dr.  Schnlz. 

Kritik  nnd  Hermeneutik .  des  Nenen.  Testaments,  5mal 
wöchentlich,  Defi^selbe;     '' 

f^Binleitnng  In  die  Apokryphen  des  Alten  Testaments, 
Sonnabend,  Hefr  Prt)f*  Dr.  Middeldorpf. 

Historisch -kritische  Einleitnflg  in  die  kantfnisehen  Bü- 
cker des  Alten  Testaments,  5mal  w:öchentlfdi,^I>er- 

•    Selbe.- 

«Brkläntng  des  Pentätenck^,  5mal  wöckentHeh,  0e'r- 

'    selbe. 

Efklftrnng  des  Jesaiaar,  täglich,  Herr  Lic.  Hesse. 

fokärong  des  koken  Liedes^  Sonnabend,  Herr  Lic. 
Rhode. 

Erklärung  des  Erangelinm  Johannis  mit  sämmtli- 
cken  katholiseheh  Briefen,  des  Johannes,  Pe- 
trus, Jakobns  ond  Judas,  5mal  wöchentlich, 
Herr  Prof.  Dr.  Hahn. 

Erklärung  des  ersten  Tkeiles  der  Panliniseken  Briefe, 
der  an  die  Thessalonieher^  an  Titns,  an  die 
Galater,  an  die  KorInt)ier,  an  Timotheusl. 
nnd  asp  die  Römer,  6mal  trööhentlich ,  Herr  Prof. 
Dr.  Schulz.  " 

«  Brklämng  der  Briefe  Panli  andieColosser,Ephe- 
ser  nnd  Philipper,  3mal  wöchentlich,  Herr  Lic. 
Gass. 

Der  christlichen  Religions  -  nnd  Kirchengeschichte 
1.  Theil,  Montag,  Dienstag,  Donnerstag  nnd  Frei- 
tag, Herr  Prof.  Dr.  Böhmer* 

Gesckickte  der  Reformatfon,  3nial  wöchenlliek,  Herr 
Lic.  Gass. 

«Geschickte  der  christlicken '  Poeeie,  2mal  wöchentlich, 
Der^'selbe. 

Dognengesckickte ,  Ömal  wöekentlick,  Herr  Prof.  Dr. 
Hahn. 

Das  Leben  Jedn,  3mal  wöchentlich,  Herr  Lic.  Rä biger. 

«System  der  diristliehkirdilichen  Alterthümer,  Mitt- 
woch nnd  Sonnabend,  Herr  Prof.« Dr..  Böhmer. 

* Panlinischev  nnd  Johannischer  Lehrbegriff,  2mal  wö- 
chentlich, Herr  Lic.  Dr.  R  ab  ig  er. 

Dogmattk,  5mal  wöch^llick,  Derselbe. 

Die  ckristliche  Lebenfti^isarenschaft  mit  kritischer  Be- 
rncksichtignng  der  bedentendsten  gesckicktlitk  ge- 
21 
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^ebenen ^  ethischen  Systeme,  Montag^  Dienstag, 
Douiierstag  und  Freitag|  Bjmrr  Prot  Dn  Böhmen 

Christliche  Ethik,  Montag,  Dienstag,  Donnerstag  und 
Freitag^  Herr  Lic.  Rhode. 

Pailagogik^dw^l  wöchentlich,  B^rr  I^c.  Hesse« 

PrilIc|f^che^hiol4gw,  zweiter  Thell,  Montag^  Dienstage 
Mittwoch  und  Donnerstage  Herr  Prof.  Lic.  Sucko  w. 

"^ Katechetische  Uebungen^  Mittwoch,  Herr  Lic.  He ^se. 

"^Im  Königlichen  theologischen  Seminar  werd#u  die 
alttestamentlichen  Uebnngen  Tom  Herrn  Pi'of.  Dr. 
Middeldorpf  Sonnabend f  die  nontestamentlichoA 
Tom  Herrn  Prof.  Dr.  Schulz,  Sonnabend;  die  dog- 
menhistoriseheii  TOm  Berifa  ProL  Dn  Hahn,  und 
die  kirchenhistorischen  Yom  Herrn  Prof.  Dr.  Böh- 
mer Imal  wöchetatlich  geleitet  werden. 

^Im  praktischen  Seminar  werden  die  Herren  Profes- 
soren Dr.  Hahn  und  Lic.  Suckow  die  homileti- 
schen nnd  katedietlsehen  Uehungen  Smai  w^ehent- 
lich  leiten. 

Rechtswissenscbaft. 

Eocyklopädie  unA  Methodologie  der  gesammlea  Rechts- 
wissenschaft, 4äglieh,  Herr  Prof.  Dr.  Regen  brecht, 
ttttd  Herr  Df.  Gejder. 

Gesehichle,  ^ntiquilätea  und  lastitvtioneii  des  Römi- 
schen Rechts,  täglich,  Herr  Prof.  Dr.  Fabrieius. 

^  Btfkl&UHlv  d49  »weiten  und  dritten  Buche»  4er  .Iiisti«^ 
tutionen  des  Gajus,  Dienstag  und  Freitag,  Dei'$elbe. 

Pandekteo^  mit  AnsscUuss  des  Erbrechts^  täglich» 
Hevf  Prof.  Dr.  Huschke,  und  Berr  Dr.  Gros cb. 

Personenrecht,  Montag,  Mittwoch  und  Freitag,  Berr 
Pfofi.  Dr.  flubchke. 

Erbrecht,    taglieh,    mit    Ausnahme   des   Sonn^beiids, 

,    Derselbe}  ttnd5malwöcheBtlich).BerrDr«  Groech. 

Sachenrecht  mit  dem  Pfandreeht,  täglich,  Berr  Dr. 
Gitzlcff»  undmrmalwödieiiclioh^  HerrDr.  Groseli. 

*  Exegetische  Uebungen  aus  dem  Civilrecht,  Donners- 
tage Herr  Prof.  Dr^»  Pabricins. 

C^nTcrsatorium  über  ausgewäbUe  Fraget  lea  CItiI- 
rechts,  in  noch  zu  bestimmenden  Stunden,  Derselbe. 

Dettsche  Reichs-  und  Rechts -Geschichte,  daal  v6- 
cheutlich,  Herr  Prof*  Dr.  Ganpp« 

^Erklärung  des  ersten  Buches  des  Sachsenspiegels, 
Mittwoch^  Dersl^lbe. 

Devfeehes  Privatreoht,  täglich,  Herr  Dr.  Geyder. 

Deutsches  Staatsrecht,  Smal,  Herr  Prof.  Dr«  Gaupp. 

Geneines  und  Frenssisehes  Lehnreoht,  4aial  uroehent- 
lich,  Herr  Dr.  Geyder. 

"t^Reebtsfälle  aua  iem  DeRtaehea  Pyivut-  uad  Lehn- 
recht, Mittwoch  und  Sonnabend,  Herr  Dr.  Gej der. 

*6esehl6hte  des  kanoiusehen  Redhls,  2i9al  wöchent- 
lich, Herr  Prof.  Dr.  Regenbrecht. 

Kkeleiiretht ,  tägOch^  Deraelbe^ 

^Ge^hiohtltdie  Darstellmig  der  Leibre  vom  Eide, 
Sottuaibend,  Herr  Dr.  Gitzler, 

* Disputatoriam  ühek*  ConINTersea  aus  dem  Civil-  und 
kanonischen  Rechte,  2mal  ii^öchentlinh»  Derselbe. 

Gemeines  onA  Ereussisfches  Strafreeht,  DienMg  und 
Mtttwecii,'H)enr  Rrof.  Dr.  Ah  egg. 

"^Ueber  die  tersriiiedenen  Straft^eebs-' Theorie^,  Mon- 
tag, Derselbe. 


Gemeiner  nnd  Preussischer  Civilprocess,  täglich.  Der- 
selbe. 

Positives  Völkerrecht,  4mal  wöchentlich,  Herr  Prof. 
Dr.  Gaupp« 

,*ftepetitorinm.und  DisputaitariHm^  aber  da0  N«tarrechl, 
mn  ^rots  DjTi;  Abeg^g^ 

Repetitorium  und  Examinatorinm  aber  die  gesammte 
Rechtswissenschaft,  Herr  Dr.  Geyder  und  Herr 
Dr«  Grosch.  x 

Arzneikunde. 

^  Bncyklopädle und  Hodegetik  des  mediiinischen  Studiums, 
Montag  und  Freitai^^  Herr  Prof.  Dr.  Henschel. 

^Knochen- und  Bänderlehre,  Mittwoch  nnd  Sonnabend, 
Herr  Prof.  Dr.  Olt^ 

Gefässlehre  des  menschlichen  Körpers,  Montag  ond 
Dienstag,  Herr  Prof.  Dr.  Barkow. 

^Anatomisches  Examinatoriwn,  Imal  wöchentlich,  Der- 
selbe. 

Die  vergleichende  Anatomie^  4ma)  wöehentliak,  Herr 
Prof.  Dr.  Otto. 

Allgemeine  Physiologie  des  Menschen  und  der  specieJ- 
len  erster  Theil,  taglicJi,  Herr  Prof«  Dr.  Pur  kinjV. 

'Experimentelle  Physiologie,  Freitag,  Derselbe. 

«Von  den  Temperamenten,  Mittvoch  nnd  Sonnabeiiif, 
Herr  Dr.  Hemprich. 

^Physiologie  im  K^raakhaitssjrmtltnAe,  Moulage  Herr 
Prof,  Dr.  Purkinje. 

'^^  Physiologie   nnd  Pathologie    des  F^too,   Ina!  wo* 
ahentlidi,  Herr  Dr.  Burohard« 

Allgemeine  Pathologie^  Montag,  Diensug,  Douiers- 
tag  und  Freitag,  Herr  Prof.  ^r.  Hensehel,  und 
Berr  Dr.  Htmprich. 

Semiotik,  Montag,  Dienstag,  Donnerstag  ond  Freitag^ 
Herr  Prof.  Dr«  Henschel.  * 

Gesammte  HeilmitteUohre,  Montag,  Dienotag,  Mitt- 
woch, Douerstag  und  Froitag,  Horr  Prof.  Dr.  Göp- 
pert;  und  Montag,  Dienstag,  Donnerstag  und  Frei- 
tag, Herr  Prof,  Dr.  Klose;  endlich  6mal  wöchent- 
fiok,  Herr  Dr.  Seidel. 

^Ueber  ArsneiMitlel  am  dem  Thierreicho  und  die  Sau- 
ren, 2mal  wöchentlich,  Herr  Dr.  Seidel. 

lieber  offiiiaelle  Pflanzen  nach  natürliehen  Familien, 
Montag,  Dienstag,  Donnerstag  und  Fk*iAta^,  Herr 
Prof.  Dr.  Gippert. 

«lieber  Gifte  und  Gegengifte,  Mittwoch,  Herr  Prof. 
Dr.  Wendt. 

Die  Rezeptirkunst,  3mal  wöchendich,  Herr  Dr.  Sei- 
del. 

"^^  Einleitung  .in  die  Therapie,  Mittwoch  nnd  Sonaabeni}, 
Herr  Prof.  Dr.  Rom  er  sen. 

Allgemeine  Therapie.,   4mal  wöchentlich,  Derselbr. 

Speeielfo  Therapie  der  Fieber,  6mal  wöehentlieh,  Der- 
selbe. 

Therapie  der  Nerven krankheitf»n,  Montag,  Drenstui?, 
Donnerstag  und   Freitag,  Herr  Prof«  Dr.  Weadf. 

*  lieber  Bheuroati^mos ,  Katarrh  und  über  Brysiprias, 
2knal  wochendieh,  Herr  Dr.  Nenmann. 

^Pathologie  nnd  Therapie  der  Scropheln,  Tuberkeln, 
Hämorrhoidalkrankheit  uM  Gicht,  2mal  wi&chent- 
lieh,  Herr  Dr.  Sachs. 
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Ueber  KrttUititeit  der  Yer^annn^or jane ,  4nial  wö- 
chentlich. Derselbe. 

"^  Heber  die  Behandloiig  bei  plötelichen  Lebensgefahreo, 
2mal  wöchentlich,  Derselbe. 

^  lieber  Kladerkraokheieeit,  2iiral  wdcheiitl.;Hr.Dr.Bnt- 
chard,  und  3mal  wöcheotKch,  Herr  Dr.  Neumann. 

Zweiter  Theit  der  speciellea  Chirurgie  und  Operations- 
lehre, verbunden  mit  Demonstrationen  am  CadaTer, 
6mal  wöchentlich,  Herr  Prof.  Dr.  Benedict. 

Der  OperatioBslehre  aweiter  Tlmi,  mit  Uebongen  an 
Leichnamen,  Montag,  Dienstag,  Donnerstag  und 
Frehag,  Herr  Prof.  Dr.  Rem  er  jun. 

^Verband-  und  Instrumentenlehre,  Imal  wöchentlich, 
Herr  Prof.  Dr.  Benedict. 

^Lehre  von  den  diirurgischen  Instrumenten,  Mittwoch 
und  Sonnabend,  Herr  Prof.  Dr.  Rem  er  jnn. 

Bandagenlehre,  Montag,  Dienstag,  Doi^nerstag  and 
Freitag,  Derselbe. 

^Ueber  Brüche,  MiUwoch,  Herr  Dr«  Klose. 

^Examinator! um  über  Chiroi^e,  2mal  wöehentüch, 
Herr  Prof.  Dr.  Benedict. 

Die  Augenheilkunde,  viermal  wöchentlich,  Derselbe, 

Augenoperationen  mit  Uebungen  am  Phantome,  4mal 
wüchentiich,  Herr  Prof.  Dr.  Rem  er  jnn. 

(ieburtshülfe,  ömal  wöchentlich,  Herr  Prof.Dr.Bet sch- 
ier,  und  4fflal   wöchentlich,  Herr  Dr.   Kastner. 

^Geburtshülfliche  Operationen,  Sonnabend^  Hr.  Prof.  Dr. 
Betsckler  nnd  2mal  wöehentK,  Hr. Dr.  K&stner« 

Geburtshülfliche  Operationen,  Montag,  Dienstag,  Don* 
nerstag  und  Freitag,  Herr  Dr.  Burchard. 

Geburtshulfliche  technische  Uebungen,  Mittwoch  und 
Sonnabend,  Derselbe. 

"^ Mediainisehe  Po Hsei Wissenschaft^  Montag,  Mittwoch 
und  Sonnabend,  Herr  Prof.  Dr.  K^osc. 

Gerichtliche  Arznei  Wissenschaft  ^  Montage  Dienstag, 
Donnerstag  nnd  Freitag,  Derselbe. 

Gerichtliche  Arzneiwisseitsehaft ,  ömal  wöchentlich, 
Herr  Dr.  Klose. 

^Pastoralmedtzin,  2mal  wöchrarlieh,  BFerr  Dr.  Ne  n  m  a  n  n. 

*  Erklärung  des  Aretäus,  2Ma}  wechentl.,  Hr.Dr.  Klos«". 

Klinrik  für  innere  Heilkunst,  täglich,  HeiT  Prof.  Dr. 
Remer  sen.  - 

Klinik  für  chirni^isohe  und  Augenkrankheiten,  täglich, 
Herr  Prof.  Dr.  Benedict. 

Klinik  für  Gebortshülfe,  Frauen- und  Kinderkrankhei- 
ten, täglich^  Herr  PVof.  Dr.  Betsohl  er. 

Philosophische  Wissenschaften. 

^Einleitung  in  die  Philosophie,  Mittwoch  und  Sonn- 
abend, Herr  Prof.  Dr.  Rohovaky. 
^Ueb'er  die   geschichtliche  Grundlage  der  Philosophie, 

Sonnabend,  Herr  Prof.  Dr.  Braniss. 
Specnlative    Betrachtung    der    Geschichte,    Dienstag, 

Donnerstag  und  Sonnabend,  Herr  Prof.  Dr.  Neos 

T.  Esenbeck. 
Logik,  Mittwoch  ^und  Sonnabend,  Herr  Prof.  Dr.  Ro- 

hoTsky?  Diffnstag  nnd  Donnersfa^^  H«rr  Prof.  Dr. 

Thilo,'  und  Montag,  Dienstag  und  Mittwoch,  Hr. 

Prof.  Dx.  BlTonich. 
Psychologie,  Dienstag  und  Donnerstag,  Herr  Prof.  Dr. 

Thilo  und  3mal  wöchentlich  Herr  Prof. Dr.  Kah  1  er  t.. 


Cieschtelite  der  griechisdien  Philosophie,  Montag,  Diens» 
tag^  Mittwoch,  Donnerstag  und  Freitag^  Herr  Prot; 
Dr.  Braniss. 

Poetik,    2 mal   wöchentlich,  Hefrr  Prof.  Dr.  Kahlert. 

"^Disputalorium  und  Conversatorinm  über  philosophi- 
sche Gegenstände,  in  noch  zu  bestimmenden  Stun- 
den, Herr  Prof.  Dr.  Thilo. 

Mathematische  Wissenschaften. 

Höbore  od^r  analy tische  Geometrie »  4mal  wöchentlich,  Herr 

Prof.  Dr.  S  c  h  0 1 1 2. 
Fortsetzung  dsr  höbern  Geometrie  nnd  Erklärung  der  Flächen 

zweiter  Ordnaug,  3mal  wöchentlich ,  Herr  Dr.  Köcher. 
Elemente  der  Integralrechnung,  3mal  wöchentlich,  Derselbe. 
* DifferenzialrechnuDg  nach  Lacroix,  4mal  wöchentlich,  Herr 

Prof.  Dr.  »choltz. 
Sphärische  Astronomie ,  4BaI  wöchentlich ,  Derselbe. 
Praktische  Astronomie.  Mittwoch  nnd  Sonnabend,   Hr.  Prof. 

Dr.  V.  Bogttslawski. 
^Astronomische,  meteorologiscbe  und  magnetische  uebungen,  so 

wie  Verhandlungen  fiber  dahin  einschlagende  Gegenstände, 

Sonnabends,  Derselbe. 

Naturwissenschaften. 

Experimentalphysik,  Smol  wöchentlich,  Hvr  Prof.  Dr.  Pohl. 

Naturlehre,  insbesondere  fQr  Gymnasien,  SnauA  wöchentlich, 
Herr  Prof.  Dr.  Frankenhelm« 

^Ueber  Licht  nnd  Wärme,  zweimal  wöchentlich^  Herr  Prof. 
Dr.  Pohl. 

Aüneralphysik,  Montag,  Berr  Prof.  l^r^  Glool^or. 

^Auseinaudersetzung  der  chemischen  Tboorien,  2mal  wö- 
chentlich, Herr  Dr.  Müller. 

Ezperimentaldiemie ,  6mal  wöclientlicfa,  Deroelbe^ 

Pharmazeutische  Chemie,  5mal  wöchentl.,  Hr.  Prof.  Dr.  F4  s  ch  e  r. 

Die  LiBhre  rtm  den  ohettisehen  Boftsnitfen,  Bilttwocb  nnd 
Sonnabend,  Derselbe. 

'l'Ueber  die  chomiscbe  Untersuchnug  der  MlneralqaellcD,  Sonn- 
abend, Derselbe. 

AUgeraeino  und  specielle  Oryktognosie,  Gnal  wöchentlich, 
Herr  Prof.  Dr.  Glocker. 

^Aepetitorinm  ftber  Mineralogie,  Dionstog,  Doroolbe« 

* Krystallkunde ,  2mal  wöchentlich,  Herr  Prof.  Dr.  F ran- 
ken heim. 

Allgemeine  Botanik^  nach  seinem  noch  ungedruckten  Hand- 
buch, ömal wödientRch ,  Hr.  Prof. Dr.  Neesv.  Esenbeck. 

Eiemente  der  gesammten  Botanik,  Montag,  Dienstag,  Mitt- 
woch, Donnerstag  und  Freitag,  Herr  Prof.  Dr.  Göppert. 

Specielle  Botanik  oder  Uebersicht  des-  Pflaazensystems,  Mon- 
tag, Mittwoch  und  Freitag,  Herr  Prof.  Dr.  Neos  von 
Esenbeck. 

*  Forstbotanik ,  Dienstag  nnd  Donnnerstag,  Derselbe. 

*  Vergleich  der  lebenden  mit  4er  fossilen  Flora,  Mitt%voch, 

Herr  Prof.  Dr.  GÖppert 
'''Botanische  Excursionen,  Sonnabend,  Derselbe. 
Zoologie  nach  Thiemann's   Handbuch,  täglich  Herr  Prof.  Dr. 

Gravenhorst. 

*  Naturgeschichte  der  Reptilien  nach  Cuvier,  Montag  und  Don- 
nerstag, Derselbe. 

Bopetitorinm  und  Conversatoriom  über  2Soologie,  Dienstag 
nnd  Freitag,  Derselbe. 

Staats*  and  Kameralwissenschaften. 

Encyklopädie  der  Staatswissenscbaflen^  SoMtl  wiohontlloh^  Hr. 
Dr.  Melzer. 

*  lieber    die    verschiedenen   staatswirthschaftllebon   ^ystesK, 

Imat  wöchentlioh,  Herr  Prof.  Dr.  Weber. 
"^Nationnlökonomffo ,  2fflal  wöcbentKck ,  Do  r  s ol b  e. 
Ffnaonen,  3m»l  wöHientlfeh,  Herr  Prot  Dr.  BildeJ^rond. 
LandhansbaltongskQttSt    för -Oekonomen  «nd  Juristen,   daal 

wöchentKch,  Herr  Prof.  Dr.  Weber. 
Forstwissenschaft,  dreimal  wöchentlich ,  Derselbe. 
^Statistik  TOnAmerika,  arnal  wöchentlich,  Herr  Dr.  Melzer. 
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Geschichte  und  ihreHülfswissenschaften» 

Geschichte  des  Mittelalters,  4iiial  wöchentlich,  Herr  Dr.  Ja- 
cob!. 

Allgemeine  Cteschicbte  von  1789  an,  4raal  wöchentlich,  Herr 
Prof.  Dr.  Stenzel.  • 

Geschichte  der  Preossischen  Monarchie,  4mal  wCcbentlicb, 
Derselbe. 

Geschichte  Deutschlands,  4aial  wöchentlich,  Herr  Prof.  Dr. 
Hildebrand. 

*  Ctoschichte  Englands  sar  Zeit  der  Stuarts ,  2mal  wöchentlich, 

Herr  Dr.  Kries. 
*üeber  Pap.st  Gregor  den  Siebeuten  and  seine  Zeit,  Hr.  Prof. 

Dr.  Katjsen. 
Leitung  geschichtlich   kritischer  Uebnngen,    Herr  Prof.   Dr. 

Stenzel. 

*  Historische  Uebnngen,  2mal  wöchentlich,  Herr  Prof.  Dr.  Hil» 

debrand. 

^Uebnngen  in  historischen  und  geographischen  Vorträgen,  mit 
besonderer  Berücksichtigung  der  Bedürfnisse  künftiger  Gym- 
nasiallehrer,  2mal  wöchentlich,  Herr  Prof.  Dr.  Kutzen. 

Historisch  kritische  Uebnngen  über  Gegenstände  der  alten  Ge- 
schichte, 2mai  wöchentlich ,  Derselbe. 

^Allgemeine  Erdkunde,  3mal  wöchentlich,  Herr  Prof.  Dr. 
Frankenheim. 

Philologische  WissenschaftenuXiteratur. 

1.  Orientalisclie  Sprachen. 

Hebräische  Grammatik  nach  Gesenlns,  amal  wöchentlich,   Hr. 

Dr.  Neumann. 
Erklärung  der  Psalmen,  4mal  wöchentlich ,  Derselbe. 
Auserlesene  Anschnitte  ans  den  historischen  Büchern  des  alten 

Testaments ,  Bmal  wöchentlich ,  Derselbe. 

*  Praktische  Uebnngen  im  Uebersetzsen  aus   dem  griechischen 

neuen  Testamente  ins  Hebräische,  2mal  wöchentlich,  Der- 
selbe. 

'*'Fortset«ungder  Erklftrong  der  Syrischen  Chrestomathie  von 
Kirsch ,  Montag  und  Donnerstag ,  Hr.  Prof.  Dr.  Bernstein. 

Erklärung  der  Fabeln  Locmann^s  nach  Rödigers  Ausgabe,  Der- 
selbe. 

Ausgewählte  Gedichte  der  Hamäsa  erläutert  Derselbe. 

Sanskrit  -  Sprache ,  Herr  Prof.  Dr.  S  t  e  n  2 1  e  r. 

Geschichte  der  Indischen  Literatur,  Dienstag  und  Freitag,  Der- 
selbe. 

Pers ische  Sprache ,  Derselbe. 

2.  Klassiscbe  Pliiloiogie. 

Sophocles ,  Oedipus  res ,  4mah  wöchentlich ,  Herr  Prof.  Dr. 
Ilaase. 

Aristophanes  Tögel ,  Montag ,  Mittwoch  und  Freitag ,  Herr  Dr. 
Wagner. 

Plato's  Staat  erste  Hälfte,  Montag,  Dienstag,  Donnerstag  und 
Freitag ,  Herr  Prof.  Dr.  Schneider. 

Plato's  Kriton ,  Sonnabend ,  Herr  Prof.  Dr.  R  o  h  o  ▼  s  k  y. 

Erklärung  der  antiken  Bildwerke  des  Königl.  Museums  mit  vor- 
angehender Einleitung  in  das  Studium  der  klassischen  Kunst, 
Montag  und  Donnerstag,  HerrPr^f.  Dr.  Ambrosch. 

Römische  Literaturgeschichte,  5mal  wöchentlich,  Herr  Prof. 
Dr.  Haase. 

*  Erklärung  des  1.  Buches  der  Academica  des  Cicero  in  lateini- 

scher Sprache ,  Imal  wöchentlich,  Hr.  Prof.  Dr.  El  Ten  ich. 

*  Cicero  Ton  der  Freundschaft ,  Mittwoch  und  Sonnabend,  Herr 
Prof.  Dr.  RohoTsky. 

Erklärung  von  Cicero's  Verrinen,  Dienstag,  Mittwoeb  nnd  Frei- 
tag, Herr  Prof.  Dr.  Ambrosch. 

Cäsar's  Leben,  aus  dessen  Schriften,  Montag,  Dienstag,  Don- 
nerstag und  Freitag ,  Herr  Prof.  Pr.  Schneider. 

Das  Theaterwesen  der  Griechen  nnd  Römer,  als  Einleitung  in 
die  Lec^üre  und  das  Studium  der  alten  dramatischen  Dichter, 
Dienstag,  Donnerstag  nnd  Sonnabend,  Herr  Dr.  Wagner. 

*  Uebnngen  im  phltoiogischen  Seminar,  Mittwoch  und  Sonnabend, 

Herr  Prof.  Dr.  Schneider^  nnd  Montag  und  Donnerstag 
Hr.  Prof.  Dr.  Ambrosch. 
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'^Pbflologische  Uebnngen,    2mal  wöehenttickt  Heit  Prot  Dr. 
Haase. 

*  Uebnngen  Im  Lateinisch  Schreiben  nnd  Sprechen,  in  noch  so 

bestimmenden  Stunden,  Herr  Prof.  Dr.  Ambrosch  nnd  Br. 
Dr.  Wagner. 

*  Lateinische  Dispotirflbnngen  über  philosophlsoheGeganetände, 

Imal  wöchentlich ,  Hr.  Prof.  Dr.  E 1  v  e n  1  c  h. 

3.  Neuere  Sprachen. 

*  Geschichte  und  Grammatik  der  deutschen  Sprache,  2mal  wö- 
chentlich ,  Hr.  Dr.  J  a  c  0  b  i. 

*  Geschichte  der  germanischeu  Literatur  im  Mittelalter  (der 
deuUchen,  niederdeutschen,  niederländischen,  friesisches, 
angelsächsischen  nnd  skandinavischen)  Montag,  Mittwoch 
und  Freitag,  Herr  Prof.  Dr.  Hoff  mann. 

*  Erklärung  des  Nibelungen-Liedes,  mit  historischer  nnd  gram- 

matischer Einleitung,  4mal  wöchentlich,  Herr  Dr.  Freitag. 

*Ueber  Gestalten  und  Erscheinungen  im  Gebiete  der  neuesten 
deutschen  Poesie,  2mal  wöchentlich,  Dersel  be. 

*Ueber  Lcssing's  Leben  und  Wirken,  Imai  wöchentlich,  Herr 
Prof.  Dr.  Kahlert.  ' 

Handschriftenknnde,  Mittwoch,  Hr.  Prof.  Dr.  Hoffmann. 

'*'Neogriechischo  läpracblehre  nach  einem  von  ihm  verfassten 
Buche,  Montag  und  Donnerstag,  Hr.  Lector  Dr.  Pencker. 

Russische  Sprachlehre  nacTh  Sclimidt's  Hölfsbuche  zur  Erler- 
nung der  Russischen  Sprache,  2mal  wöchentlich.  Derselbe. 

Geschichte  der  Englischen  Sprache  und  Literatur ,  2mal  wö- 
cheutlich ,  Hr.  Lect  Dr.  B  e  h  n  s  c  h. , 

^Die  Synonymen  der  Englischen  Sprache,  Imal  wöchentlich, 
Derselbe. 

*Shakspeare's  Macbeth,  In^al  wöchentlich ,  Herr  Dr.  Kasue- 
giesser. 

*Ueber  Byron,  Imal  wöchentlich,  Herr  Lect.  Dr.  Behascb. 
^Uebnngen  im  Englisch  Schreiben  and  Sprechen,  IbmI  wöchent- 
lich. Derselbe. 

Erklärung  der  Femmes  savantes  von  Moliire,  einmal  wöchent- 
lich, Herr  Lect.  Dr.  Rüdiger. 

^Uebungen  im  Fransösisch  Sprechen  und  Schreiben,  Mittwoch 
und  Sonnabend,  Derselbe. 

Uebnngen  im  Sprechen  der  franaöslscben  Sprache^  ^i^tai  wö- 
chentlich ,  Hr.  Lect.  Dr.  Pencker* 

Italienische  Grammatik :  uuregelmässigeVerba,  2mal  wöchent- 
lich, Herr  Lect.  Caspari. 

*Tasso's  befreites  Jerusalem,  6ter  Gesang,  italienisch  inter- 
pretirt ,  2mal  wöchentlich ,  Derselbe. 

Schöne  und  gymnastische  Künste. 

Tonkunst,  Herr  Musikdirector  Mose w ins  und  Herr  Musik- 
director  Wolf.  Zeichnenkonst,  Herr  S  i  e  g  e  r  t*  Zeichnen- 
knnst  naturwissenschaftlicher  Gegenstände,  Herr  Weit2. 
Reitkunst,  Herr  Stallmeister  Meitzen.  Fechtkanst. 
Herr  Löbeling.    Tansknnst,  Herr  Förster. 

Besondere   akademische   Anstalten  nnd  iiisseii- 

schaftliclie   Sammln  ngen. 

Die  UniversittHsbibliothek  wird  alle  Montage,  Mittwoche, 
Donnerstage  nnd  Sonnabende  von  2 — 4  Uhr«  alle  Dienstage, 
Mittwoche,  Freitage  und  Sonnabende  von  II — 12  Uhr  ge- 
öffnet, und  werden  daraus  ßucher  theils  «um  Lesen  in  dem 
dazu  bestimmten  Zimmer,  theils  imm  hftnslichen  Gebraocbc 
gegeben.  Die  Bedingungen  aeigt  ein  Anschlag  an  der  Thur 
des  Lesealmmers«  Auch  stehen  die  drei  Stadtbibliotheken  an 
bestimmten  Tagen  snm  öffentlichen  Gebrauche  offen. 

Die  bei  d(#  Universität  befindlichen  Sammlungen  von  Na- 
turgegenständen und  Präparaten  y  von  physikalischen  und 
astronomischen  Instrumenten^  von  landwirthschaftlichen  JNo- 
deiUn  n.  s.  w«,  so  wie  das  ^rcAio,  das  Münzkabinett  das 
Alterthümer^  Museum  nnd  die  Gemäldeeammiungy  werden 
den  Liebhabern  auf  Verlangen  gezeigt«  Das  naturhistorische 
Museum  insbesondere  ist  för  die  Studirenden  Mittwochs  von 
li  — 1  Uhr,  für  das  ilbrige  Publikum  Montags  von  11  — 12 
Uhr  geöffnet. 
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INTELLlGENZBIiATT 

DER 

ALLGEMEINEN    LITERATUR  -  ZEITUNG 


April  1841 


LITERARISCHE  l^ACHRICHTEN. 


I.     Universitäten. 

K  i  eL 

Verzeichniss 

der  Yorlesuagen,  welche  im  Sommersemester  1841  auf 
der  ÜDiversität  daselbst  gehalten  werden  sollten. 

I.  Allgemeine  wrissenscliaftliche  Yorlesnngen. 

1.  Philosophie.  Fsjchologie,  3  St.,  Prof.  CAa- 
lybäus.  Specnlative  Philosophie,  5  St.,  ders.  Pä- 
dagogik, 2  St.,  ders.    Philos*  Disputationen,  d^r«. 

2.  Mathematik.  Reine,  5  St.,  t rot  Schert.  Tri. 
gonometri,  4  St.,  ders»  Mathem.  Debungen,  2  St., 
ders.  Priyatissima,  ders. 

3.  Naturwissenschaften.  Zoologie,  5  St.,  Prof, 
Bein.  Zpotomische  üebnogeD,  2  St.,  dersm  Bo* 
tanik,  6  St.,  Prof.  Nahe.  Botan.  Bxtnrsionen, 
Imal,  ders.  Demonstrationen  im  botanischen  Gar- 
ten, dersm  Crjstallographie,  2  St.,  Dr.  Tielle^ 
Experimentalphysik,     4   St.,    dere.    Galvanisrnns, 

3  St.,  Prof.  Pfaff.  Gakanoplastik ,  dere.  Ex- 
perimentalchemie,  4  St./  Dr.  Tieüe.  Analytische 
Chenüe,  3  St.,  der»*  Mineralog.,  physical.  und 
chemische  Repetitorien,  cfer«« 

4.  Litteratnr,  Sprachen  nnd  Kunst. 

a)  orientalische.  Jesaias,  5  St.,  Dr.  SatNUfar- 
ten.  B.ibelerklärnng,  privatiss.,  der».  Chaldäisch, 
2  St.,  der». 

b)  classische.  Philologische  Encyclopadie,  4  St., 
Dr.  Jahn.    Gesohichte  der  griechischen  Litteratur, 

4  St.,  Prof.  Nitxech.  Theocrit,  2  St.,  der». 
Aristo phanes  Yögel  und  Frösche,  3  St.,  Prof. 
Droyeen.  Aristoteles  vdm  Staate,  3  St.,  Prof. 
Forchhammer.  Aristoteles  Logik,  1  St«,  Prof. 
Chalybäu».  Platarcks  Mareellus,  2  St.,  Prof. 
Schuhz.  Latein.  Syntax,  2  St.,  Prof.  Nüzseh. 
Cicero  Tusculanen,  4  St.,  Prof.  Schultz.  Cic. 
pro  Cloentio,  2  St.,  Dr.  0»enbrüggen.  Tacitus 
Germania,  2  St.,  Dr.  Clement.  Appnleius  Psyche 
und  Cnpido,  2  St.,  Dr.  Jahn.  Archäologische 
Uebungen,  der»»  Griech.  Kunstgeschichte,  4  St., 
Prof.  Farchhamimer.  Christliche  Kunst,  2  St., 
Dr.   Jahn.     Disputationen    über  Antiquitäten    nnd 


Mythologie,  Prof.  Forchhamnter.  Philolog.  Pri- 
▼atissima,  Dr.  Jahn. 
c)  neuere  europäische.  Dänisch,  2  St.,  Prof. 
Fhr.  Dänisch  Schreiben,  2  St.,  der».  Isländisch, 
2  St.,  der».  Schwedisch,  priratiss. ,  der».  Y,  Hü- 
gels fleriiani,  Lector  t;*  Buchwaldt.  Französisch 
Sprechen,  ifer«.    Byron's  Sardanapal,  2  St.,  Le- 

'     Gtor  Luboren*    Englische  Uebungen,  der». 

6.  Geschichte«  Rom.  Gesch.  nach  Miebuhr,  2  St., 
Prof.  Miehehen.  Deutsche  Reichsgesohichte,  4  St., 
der».  Neuere  Gesch.,  5  St.,  Prof.  Droyeen.  Hi- 
storische Uebungen,  2  St.,  der». 

6.  Staatswissenschaften«  Encyklopädie  der 
Cammeralwissensch. ,  1  St.,  Prof.  Han»»en.  All« 
gem.  Statistik,   ö  St.,   der».      Nationalökonomie, 

4  St.,  Dr.  ff^ilda.  Finanswis^snsöhaft,  4  St., 
Prof.  Han»8en.  .Oeconom.-polit.  Agricultur,  3  St., 
Dr.  Wilda.    Privatissima,  der». 

II,  Facnltätswissenschaften. 

1.  Theologie.  Kantische  Philosophie  nnd  ihr  Zu- 
sammenhang mit  der  Theologie,  %  St.,  Prof.  Pelt. 
Messianische  Weissagungen,  4  St.,  Prof.  Ufa».. 
Brief  an  die  Hebräer,  4  St.,  Prof.  Pelt.  Apoea- 
lypse,  2  St.,  Prof.  Mau.  Bibl.  Theologie,  4  St., 
der».  Apologetik,  5  St.,  Prof.  Damer.  Christi. 
Moral,  6  St.,  der».    Kirchengeschichte  Ister  Theil, 

5  St.,  Prof.  PeU.  Kirchengeschichte  Ton  Karl  d. 
Grossen  an ,  6  St. ,  Prof.  Thomeen.    Dngmengesch., 

6  St.,  der».  Yaterl.  Kirrehengeschichte,  2  St.,  der». 
Kirchliche  Statistik,  2  St.,  Dr.  Klo»e.  Geschichte 
der  Homiletik  ,'3  St.,  Prof.  JLüdemann.  Kateche- 
tik,  2  St.,  der».  Katechetische  Uebungen,  der». 
Bibl. -  theolog.  Uebungen,  2  St.,  Prof.  PeU. 

2.  Jurisprudenz.  Encyklopädie,.  6  St.,  Profess. 
Falch.  Jur.  Litterärgesohichte,  3  St.,  Prof.  Rat- 
Jen.  Rechtsphilos.,  4  St.,  Prof.  Herrmamn.  Rom. 
Rechtsgeseh. ,  4  St,  Dr.  Oeenbrüggem  Ulpian's 
Fragmente,  der».  Institutionen  nnd  Rechtsgeseh., 
10  St,  Prof.  Burchardi.  Institutionen,  6  St, 
Dr.  Chri»tian»en.  Pandeeten,  12  St,  Prof.  KU- 
rulff.  Erbrecht,  4  St,  Prof.  Burchardi.  Tit 
D.  de  regul.  jur.,  2  St,  Prof.  Kierulff.  Deut- 
sches Staatsrecht,  5  St,  Prof.  Miehehen.  Quel- 
lenkunde nnd  Methode  des  deutsohen  Rechts ,  2  St., 
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Prof.  Falck.  Dentsohes  PriTatrecht,  5  St.«  der$, 
Handels-  und  Wechselrecht,  3  St.,  Prot  PauUen^ 
Schlesw.- Holsteinische  Rechtsgeschichte  nnd  Staats- 
recht, Prof.  Faiet.  Schlesw.  -  Holst.  -  Lanenb. 
Priyatrecht,  ö  St.,  Prof.  Pauhen.  Nordische 
Rechtsgesch.*,  ders^  Neue  Strafgesetxbücber,  2  St., 
Prof.  Herrmann.  Criminalprocess ,  4  St.,  dert. 
Gem.  Process,  4  St.,  Prof.  Tönsen.  Gem.  nnd 
Schlesw.  -  Holst.  Process,  6  St.,  Dr.  Schmid. 
Schlesw.  -  Holst,  Process,  3  St,  Prof.  Tönsen. 
Snmmar.  Processe,  2  St.,  ders.  Process -Practi- 
cum,  der9.  Process -Bxaminatdrinm  und  Practi- 
cnm^  Prof.  Falci.    Jurist.  Priratiss.,  Dr.  Schmid. 

3.  Med! ein.  Encjklopädie,  Prof.  Ritter.  Physio- 
logie, 6  St.^  Prof.  Behn.  Allgemeine  Anatomie, 
3  St.,  ders.  Nerven  nnd  Sii^nesorgane,  2  St., 
derB.  Osteoiogie  nnd  Syndesmologie,  2  St.,  Dr. 
Volentiner.  Schwierige  Abschnitte  der  Anatomie, 
3  St.,  der$.  Pathologische  Anatomie,  4  ^t.,  dere. 
Anat«  n.  chirurg.  Repetitorien,  ders.  Allgem.  Pa- 
thologie, Prof.  Bitter.  Allgem«  Therapie,  5  St., 
Dr«  iirekner.  Nosologie  und  specielle  Therapie, 
5  St.,  Prof.  Meyn.  Syphilitische  Krankheiten, 
3  St.,  Dr.  Kirchner.    Ophthalmologie,  2  St.,  Prof. 
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Günther.  Diäteük,  Prof.  Ritter,  üeber  Heilquel- 
len, 1  St.,  Dr.  Kirchner.  Crerichtl.  Arsneikunde, 
1  St.,  Prof.  Meyn.  Klinik,  ders.  Specielle  Chi- 
rurgie, 6  St.,  Prof.  Günther.  Chirurg.  Klinik, 
12  St.,  dere.  Weiberkrankheiten,  2  St.,  Prof. 
Michaelis.  Touehirkunst ,  1  St.,  ders.*  Mäenti- 
sehe  Operationen,  4  St.,  ders.  Prirattss. ,  Prof. 
Hegewisch  j  Dr.  Kirchner. 

IIL  Künste. 

Mechanische,  Univ.  Mechanikns  Cramcr.  Gene- 
ralbass  und  Singen,  Musikdirector  u4pel.  Yeterinair- 
kunst  nnd  Reiten,  Stajlm.  t;.  Balle.  Fechten  und 
Gymnastik,  Fechtm.  Maaek.  Tanzen,  v.  Wobeser- 
Rosenhain. 

lY.  Anatalten. 

Die  Bibliothek  d^ffiaet  täglich  Prof.  Ratjen.  Das 
philologische  Seminar  leitet  Prof.  Nitzschi  das  homi- 
letische Pr^f.  Lüdemann.  Das  anatomische  und  na- 
turhistorische Museum  conservirt  Prof.  Behn.  Das 
academische  Krankenhans  dirigirt  Prof.  Meyn^  das 
Friederichshospital  Prof,  Günther.  Den  botaniscben 
Garten  beaufsichtigt  Prof.  Nolte. 


n.  Academieen  and  UniversitftteiL 

Berlin.  Ans  deni  Bericht  fiber  die  zur  Bekanntma- 
chung geeigneten  Verhandlungen  der  Academie  der  Wis- 
senschiälen  im  Monat  Januar  entlehnen  wir  Folgendes: 
In  der  Sitzung  der  philosophisch -historischen  Klasse 
am  4.  Jan.  las  Hr.  Lachmann  über  den  lateinischen 
Homerns  des  ohne  Grund  so  genannten  Pindarus  The^ 
banus.  Dies  Gedicht  wird  mit  Unrecht  dem  Mittelal- 
ter zugeschrieben,  da  das  Abendland  nur  den  Auszug 
ans  Homer  in  der' Grammatik  des  Dosithens  kannte. 
Aber  auch  kein  Dichter  selbst  nur  aus  dem  Bude  des 
ersten*  Jahrhunderts  konnte,  wio  dieser ^  in  Versbau, 
Silbenmass  und  Stil  Aehnlichkeiten  mit  andern  Dich- 
tem als  Virgil  und  Ofid  rermeiden.  Die  wenigen  An- 
atösse  sind  theiis  Tulgäre  Formen  der  besten  Zeit, 
theits  Fehler,  die  auch  dem  schlechtesten  Dichter  nicht 
begegneten.  Diese  werden  sich  heben  lassen,  wenn 
erst  die  echte  Ueberlieferung  in  Handschriften ,  die  Tor 
dem  Schnlgebranch  d.  h.  Tor  dem  13.  Jahrhundert  ge- 
schrieben sind,  nachgewiesen  sein  wird.  Die  Verse 
Tom  Aeneas,  er  sei  erhalten  worden 

Mt  profugus  Latiis  Troiam  repararet  in  arvis 
augustumque  genus  claris  submitteret  astris, 
waren  nicht  mehr  wahr  4ind  schicklieh,  nachdem  Ti- 
berins  gestorben  nnd-  nicht  Tergöttprt  war.  Die  Arbei- 
ten der  Ondischen  Zeitgenossen  Macer  und  Tutica-- 
nus  konnten  einen  Jüngern  wohl  zu  diesem -schwachen 
Versuch  in  Homericis  reisen.  Neben  ManiUus  nimmt 
er  sich  allerdings  sonderbar  ans.  Streng  an  den  Re- 
deweisen des  Virgil  und  Orid  haftend  j  und  wo  er  sie 
nicht  gradezn  abschreibt  noch  einfacher  als  sie,  aber 
durchaus  ohne  Bigenthnmlichkeit,    stoppelt  er  seinen 


dürren  Auszug  der  Uias  aus  Redensarten  zosaamen, 
nnd   beschränkt  sich  zumal  in  der  zweiten  Haltte  su 
ganz  auf  Beschreibungen  der  Kämpfe,  dass  er  denDidiUr 
des  Titnrel  (25,  99  10)  zu  der  Meinung  gebracht  hat,  es 
sei  Tor  Troja  zehn  Jahre  lang  Tag  für  Tag  gekämpft 
worden.  — ^  In  der  Gesammtsitzung  am  7.  Januar  las 
Hr.  Dirksen  ?on  den  Integralen  und  deren  Anwendung 
auf  Functionen  imaginärer  Veränderlichen.    Hr.  Of^e 
legte  in  drei  Gross  Folio  Bänden  das  yoUständige  Ma- 
nuscript  für  die  Theiler   aller   Zahlen  der  4.  5.  und 
6.  Million,  oder  der  Zahlen   zwischen  3,000000  und 
6|O00O0O  Tor,  welches  er  seinem  früheren  Antrage  aa 
die  Academie  gemäss  hatte  ausarbeiten  lassen.  -—In 
der  Gesammtsitzung  am  14.  Januar  las  Hr.  van  Rau- 
mer  über   König  Karl  XI.   Ton  Schwedea   und   die 
StaatSTcränderung  Ton  1680.     Eine  schlechte  Verwal- 
tung und  vieljährige,  grossentheils  leicht  zu  vermei- 
dende  Kriege  hatten  Schweden  an  den  Rand  des  Ver- 
derbens gebracht  nnd  Teranlassten  die  Rücknahme  der 
▼ergeudeten  Krongüter;  woran  sich  die  Beseitigung  des 
Reichsraths  nnd   der  Stände,  so  wie  die  TöUtge  Un- 
nmschränktheit  des  Königs  anreihte.    Auf  die  Geschichte 
der  späteren  Regierung  Karls  konnte  Hr.  v.  R.  der 
beschränkten  Zeit  halber  nicht  eingehen,,  sondern  er- 
wähnte nur  eines  Antrags  der  theologischen  Facultät 
zu  Upsala,  die  philosophische    in    ihrer  Lehrfreiheit 
besonders  hinsichtlich  der  Cartesischen  Philosophie^  zu 
beschränken,    welchen    Antrag    der    König    indessen 
durchans   zurückwies.     Die  von  der  Akademie   bean- 
tragte Bewilligung  ron  400  Thalern  an  Hrn.  Panofka 
gegen  Ablieferung  ron   20  Exemplaren  seines  Werkes 
über   die  rorzüglichsteu   Terrakotten  der  kfniglichen 
Museen  wurde  durch  das  hohe  roi^eordncte  Ministe« 
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rimm  genelifliigl.  Das  ADtworlsthreiben  des  Hrn»  JEbr* 
mamm  in  Leipzig  auf  den  Glückwansek  der  Aeademie 
zu  seinem  Joiiilaum  wurde  Torgelegt.-— In  der  Sitsoug der 
phjsicalisck-matliematlsehen  Klasse  am  18.  Jan.  trog  Hr. 
£i9rie  einige  Bemerkongen  yor,  welche  er  über  die  astrouo* 
misckeh  Anstalten  Englands  ant  seiner  leisten  Beise 
dahin  gemacht  hatte,  fir  besuchte  die  Sternwarten  von 
Greenwich,  Cambridge,  Kensingten^  Oxford  und  Edin- 
bnif,  welche  in  voller  Thätigkeit  sind,  so  wie  die  von 
Glasgow^  deren  Neubau  fast  Tollendet  ist.  Fast  alle  In- 
strumente sind  yon  englischen  Kfinstlern,  nur  sn  Edinburg 
ist  ein  grosses  Passageinstrumenl  yon  Repsold  und  die 
Glasgower  Sternwarte  scheint  gans  mit  Münchener  Instru- 
menten ausgerüstet  werden  zu  sollen.  Auch  nach  Oxford 
wird  wahrscheinlich  ein  Münchener  Instrument  noch  kom- 
men. Yon  den  sogenannten  Meridiankreisen,  mit  wel- 
chen zugleich  AR.  und  Declin.  beobachtet  wird,  exi- 
stirt  in  England  nur  einer  bei  Sir  James  South  im 
Kensington,  bei  welchem  auch  ein  sehr  roUkomm^ner 
Apparat  zur  Beobachtung  der  Pendelschwingungen  in 
vacuo  aufgestellt  ist,  so  wie  mehrere  Apparate  zur 
Prüfung  der  besten  Gattungen  Ton  Pendeluhren  vorbe- 
reitet werden.  Sonst  sind  überall  für  die  DeclinaCio- 
neu  Mauerkreise  und  Mittags  -  Fernröhre  ^Ton  sehr 
grossen  Dimensionen  in  Gebranch.  Am  ToUstandigslen 
ist  Cambridge  ausgerüstet.  Das  grossarfige,  Tielleicht 
für  die  neueren  Bedürfnisse  zu  weitlänftige  Gebäude  in 
Oxford  enthalt  neben  den  neueren  Instrumenten  einen 
kostbaren  Schatz  tou  Älteren  Ramsdeaschen  Mauer- 
quadranten und  Zenithsectoren.  Die  ungewöhnlich 
schön  gelegene  Sternwarte  in  Edinburg  macht  einen 
sehr  ansprechenden  Eindruck.  Bei  den  Beobachtnngs- 
jonrnalen  bt  jetzt  überall  der  Grundsatz  festgehalten, 
170  möglich  alle  Beobachtungen  so  zu  publiciren,  dass 
die  Resultate  unmittelbar  Torliegen.  Am  grossartigsten 
wird  er  auf  der  Nationalsternwarte  zu  Greenwich  durch- 
geführt, welche,  wenn  auch  eines  grossen  Fernrohrs 
entbehrend^  doch  in  Hinsicht  der  andern  Instrumente 
sehr  vollständig  ausgerüstet  ist  und"  in  Bezug  auf  die 
Hülfsarbeiter  mit  einer  Liberalität,  wie  sie  nur  in 
England  stattfinden  kann.  Ausser  dem  Director  Biddle^ 
Airy  sind  6  Gehülfen  rum  Beobachten^  5  zum  Redn- 
ciren  der  altern  Greenwicher  Beobachtungen  beschäf- 
tigt und  3  neue  sollten  für  die  magnetischen  Beobach- 
tungen angestellt  werden.  Die  Reduction  der  altern 
Beobachtungen  ist  ein  Geschenk  für  die  Wissenschaft, 
was  der  Britiah  Association  zu  verdanken  ist,  Ton 
den  Mitgliedern  der  Astronomical  Society  machte 
E.  die  persönliche  Bekanntschaft  LubBocfsunA  Fran^ 
eis  BailjfsJ  Sir  John  Herschel  war  in  ländlicher 
Znrückgezogenheit  beschäftigt  sein  grosses  Werk  über 
die  Beobachtungen  der  Nebelflecke  in  der  südlichen 
Hemisphäre  zu  redigiren,  wozu  eine  sehr  grosse  An- 


zahl der  schönsten  und  detaiUirteSten  Zeichnungen  vor- 
bereitet waren.  —  Hr.  Poggeudorff  las  über  die 
Wirklichkeit  des  Uebergangswiderstands  bei  hydro- 
elektrischen Ketten«  —  Hr.  Dove  berichtete  über  ein 
von  Prof.  Kämtz  in  Halle  an  Hrn.  von  Hnm^ 
holdt  übersendetes  Memoir  „über  die  taglichen 
Schwankungen  des  Barometers."  Seine  Arbeit  zer- 
fallt in  6  Abschnitte :  1)  Einfluss ,  welchen  die  Weite 
der  Barometerröhren  auf  dieses  Phänomen  hat ,  2)  Ein- 
fluss der  Jahreszeiten  auf  die  täglichen  Variationen, 
3).  Oscillationen  an  der  Meeresl^lste,  4)  Einfluss  der 
Höhe  über  dem  Meere,  5) Einfluss  der  geographischen 
Breite.  Die  Hauptergebnisse  der  Untersuchung  sind 
folgende:  1)  die  Weite  der  Barometerröhren  hat  we- 
der auf  die  Wendestunden  noch  auf  die  Grösse  der 
täglichen  Veränderung  den  geringsten  Einfluss,  wenn 
die  Adhäsion  des  Queksilbers  durch  Erschüttern  über- 
wunden wird.  Möglichst  constante  Temparatnr  des 
Beobachtnngsraumes  ist  wesentlich,  weil,  wenn  bei 
schnellen  Wärmeveränderungen  das  Thermometer  dem 
Barometer  l^R.  voraus  will,  der  dadurch  entstehende 
Fehler  in  nnsem  Breiten  y^  der  ganzen  Oscillation 
beträgt.  2)  Die  mittlere  Oscillation  ist  genan  berech- 
net und  in  Tabellen  das  Resultat  davon  vorgel^.  3)  An 
der  See  tritt  im  Allgemeinen  das  Maximum  des  Mor- 
gens später  ein  als  im  Innern  des  Continents.  «•  Hr» 
Rose  übergab;  über  die  Sulfantimoniate  und  Snlfarse- 
niate  von  C.  Bammehherg.  —  In  der  Gesammtsitsnng 
am  21.  Jan.  las  Hr.  Heinr*  Rose  über  die  Verbindungen 
der  flüchtigen  Chloride  mit  Ammoniak  und  über  ihre 
ZusammensetzuQgs weise.  Hrn«  Böeih  als  Haupt- Re- 
dacteur  des  Corpus  Inseriptionum  Graecarum  sind 
200  und  Hrn.  Prof.  Franz  für  seine  Mühwaltung  bei 
der  Ausarbeitung  dieses  Werks  400  Thaler  bewilligt. 
—  Die  öffentliche  Sitzung  zur  Feier  des  Geburtstages 
König  Friedrichs  des  Zweiten  am  28.  Januar  geruhten 
S.  Majestät  der  König,  begleitet  von  Sr.  Königl.  Hoh- 
heit  dem  Prinzen  von  Preussen  mit  Allerhöstdero  Ge- 
genwart zu  beehren.  In  der  Einleitungsrede  unter- 
suchte der  Vorsitzende  Secretair  der  phjsicalisch- ma- 
thematischen Klasse  Hr.  Encke  die  Frage,  ob  eine 
grössere  Oeffentiichkeit  als  bisher  bei  der  eingeführten 
Form  der  Sitzungen,  der  monatlichen  Heransgabe  des 
Berichts  und  der  jährlichen  Bekanntmachung  der  Ab- 
handlungen stattgefunden  j  filr  die  Aeademie  wün- 
schenswerth  sei.  Er  knüpfte  daran  einige  Betrachtun- 
gen über  die  Folgen,  welche  die  von  dem  hochseligen 
Könige  der  Aeademie  verliehene  Befngniss  ihre  Mit- 
glieder selbst  zu  wählen  für  die  letzteren  gehabt  hat. 
Am  Schlüsse  erinnerte  er  an  die  denkwürdige  Feier 
des  vergangenen  Jahres  zum  Gedächtniss  Friedrich  des 
Zweiten^  Hierauf  las  Hr.  t;.  Räumer  über  Karl  XI. 
von  Schweden.  —  Dem  Monatsberichte  ist  auch  eine 


*)  Diese  Rede  ist  so  eben  unter  dem  Titel:  ,,IUde  nur  Feier  der  Geburt  Friedrichs  des  Zweiten  In  der  dffentlicIieD  61- 
tzoDg  der  Könii^U  Preusslseben  Aeademie  der  Wissenschaften  am  28.  Januar  1841  gehalten. von 'JoAantt  Franz  Encke" 
an  Berlin  bei  Wilh.  Besser  C13  S.  gr.  4.  4  gOr.)  erschienen.  In  Bezug  anf  die  Wahlen  bemerkt  der  Redner,  da.M  bi^ 
jet«t  noch  kein  Fall  ▼orgekomtaen  sei»  wo  des  Königs  Majestät  die  Allerhöchste  BestAtignug  an  Yerwelgern  für  nöthig 
gefunden  bitte.  Die  Form  derselben  bedingt  ein  doppeltes  &$crotininm,  «oerst  der  Klasse,  nachher  der  Aeademie,  wo- 
bei '  die  Anzahl  der  bejahenden  Stimmen  so  gross  sein  mnss ,  dass  wenn  auch ,  was  niemals  der  Fall  gewesen  Ist  und 
sein  wird ,  alle  Mitglieder  sowohl  der  Klasse  mla  der  Aeademie  versammelt  wftren ,  doch  die  absolute  Minorität  fflr  den 
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in  der  ersUn  SiUuag  des  Februar  milgeüteilte  Nach^ 
rieht  beigejg^beii  j  welehe  Hr,  v.  HumbokU  über 
die  merkwürdige  Untersuehong  des  Thieres  im  JVati- 
tilus  Pompüin^y  des  dritten  Ton  Natarforschern  ge-* 
sehenen  Tbieres  dieser  Art,  gegeben  hat.  Sie  ist  von 
Hro.  Valencienn^B  zn  Paris  angestellt  nnd  dnrch  die« 
sen  in  einem  Briefe  mitgetheiU.  'Das  Thier  ist  ;& wischen 
Timor  nnd  Nen^Guinea  anfgefischt  und  durch  Hrn,  Me- 
der,  Kaufmann  auf  Java,  überschickt»  Hr.  Yal.  hat  deut- 
lichere Abbildungen,  davon  entworfen  als  die  .Owen* 
sehen  und  ein  Organ  gefunden,  das  dem  englisehen 
Anatomen  entgangen  war,  nehmlich  eine  mit  Pa- 
pillen besetxte  conisehe  hohle  Röhre,  die  in  ihrem' 
Innern  eine  gefaltete  Membran  enthält^  welche  die 
grösste  Aebnltehkeit  mit  der  in  den  Nariuen  der  Fische 
besitst.  Hr.  Val.  hält  es  für  ein  Gernehsorgan ,  wel- 
ches Owen  an  der  Basis  der  Innern  Tentakeln  rermu- 
thet  hatte.  Zwei  andere  ganz  gleiche  Organe  an  der 
Basis  der  äussern  Tentakeln  hält  Hr.  Val.  fiir  Mem- 
brane, wriehenoeh  dem  Geschmacksorgane  angehören. 
Ein  inneres  Ohr  hat  derselbe  nicht  auffinden  können» 
aneh  keinen  Kopfknorpel  entdeckt.  Das  Pericardinm 
ist  anf  solehe  Art  gefaltet,  dass  es  sechs  Taschen 
oder  Säcke  um  Jaa  Hers  bildet,  drei  auf  jeder  Seite, 
welche  sich  jeder  an  der  Basis  der  Kiemen  öffnet  j 
%mA  an  den  hintern  Kiemen.  Durch  diese  Oeffnnngen 
hat  das  Pericardinm  eine  freie  Verbindung  mit  der 
grossen  Aihmungshölung  des  Thieres.  Auf  diesen 
Säcken  sitzen  die  schwammigen  Erhöhungen,  denen 
ähnlich,  wie  sie  CuTier  au  dem  Octopus  entdeckt  hat« 
Der  Kopf  ist  ron  acht  Armen  umgeben,  von  denen  die 
zwei  oberen  breit  und  flach  und  ^  einer  Ausdehnung  fä^ 
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hig  sind.    Die  Seheiden  anf  den  Armen  sind  Or^ne 
den  Saugnapfchen  des  Octopns  gleich«    Die  üusseren 
Arme  haben  17  Scheiden,  ans  welehen  ebenso    viele 
Fühlfäden  heryorgehen«    Die  zwei  grossen  und  breiten 
Arme  haben  jeder  nur  2  Scheiden.    Die  beidea  Arme 
dem  Munde  zunächst  besitzen  der  eine  13,  der  andere 
12  Saugnapfchen  oder  Seheiden.     Das  Thier   ist   an 
der  Schale  durch  zwei  starke  Muskeln  befestigt,   die 
nach  dem  Innern  sich  fortsetzen,  um  den  Trichter  zu  un- 
terstützen, der  Ton  der  zorückgesehlagenen  Falte  gebildet 
wird,  welche  im  Innern  das  zungeniormige  Organ  ent- 
hält, durch  welche  das  Eindriugen  des  Wassers  in  die 
Athmungshöhle  verhindert  wird,  wenn  das  Thier  sich 
schnell  im  Wasser  bewegt.    Die  Röhre,   welche   sich 
im  Sjpho  hinabsenJit,  set^t  fort  dttr0h  alle  Windungen 
bis  zur  innersten.    Sie  ist  fleischig  und  mit  einer  kal- 
kig— ^gelatinösen    Membran   umgeben»    die    ans  ^  der 
ßöhre  selbst    ausgeschieden    wird.     Das  von  Yalfuc. 
nnd  das  von  Owen  untersuchte  Thier  können  nicht  zn 
derselben  Species  gehören^  denn  dieses  Sehnabel  war 
kalkartig  an  der  Spitze  nnd  ausgezackt;  jenes  hat  ei- 
nen kornartigen  Schnabel  bis  zur  Spitze  und  ist  dnrch- 
ans  glatt  am  Rande.    Zu  den  briefliehen  Mittheiluzgen 
des  Hrn.  Valenciennes  hat  Hr.  Prof.  /.  Müller  Be- 
merkungen mitgetheilt^  die  sich  theiis  auf  die  Verschie- 
denheiten der  bisherigen  Beschreibungen  beziehen,  iheiJs 
anerkennen,  dass  das  neu  beobachtete  Thier  wohl  eine 
andere  Species  sein  mag. 


rieb.  Im  Wintersemester  1840/41  sluAren 
auf  der  Universität  Zürich  128,  davon  Theologie  25, 
Jurisprudenz  32,  Medizin  25,  Philosophie  10. 


^im* 


Aufzunehmeoden  sich  entscHeiden  wurde.  AoslQhrHcber  verbreitet  sich  der  Redner  über  die  Frage ,  wenn  sich  Stiameii 
finden,  die  den  Grand  zn  erfobren  wünschen,  warum  Einer  den  sie  für  geeignet  halten  nicht  gewählt  worden  ist.  Rein 
jnristisch  ist  eine  Rechenischaft  über  eine  solche  negative  Frage  unmöglich;  doch  deutet  der  Redner  seine  individuelle 
Ansicht  darüber  omstandlicher  an.  Am  Schlosse  zieht  der  Redner  eine  Icnrze  Parallele  zwischen  den  zu  Friedrichs 
Andenken  in  Berlin  und  den  bei  der  Translocation  von  Napoleons  Asche  In  Paris  veranstalteten  Feierlichkeiten. 


LITERARISCHE    ANZEIGEN. 

Ankündi^mgen  neuer  Bücher. 


So  eben  erscheint  in  meinem  Verlage  und  ist  in 
allen  Buchhandlungen  zu  erhalten: 

Die  Elemente 
des 

Staätsverbandes 

Ton 
Oeorg  SlemeBn« 

Gr.  8.     Geh.    1%  Thir. 

Den  Inhalt  dieser  anzieb^enden  Schrift  bilden  fol- 
gende Capitel:  1.  Die  Erkenntnis.  2.  Die  Sitte. 
3.  Der  Pöbel.  4.  Die  Verfeinerung.  5.  Die  Vw- 
nehmen.  6.  Der  Mittelstand.  7.  Der  Staat.  8.  Die 
Gesetzgebung» 

Leipzig,  im  März  1841. 

> 

f.  wtf.  Brocihaus. 


Eben  ist  in   der  Einrieb  s  sehen    Buchhand  long 
in  Leipzig  erschienen :  « 

Schul -Atlas  der  Alten  Welt, 

nach  den  Schriften  der  Alten  nnd  den  Untersu- 
chungen Ton  A.  nnd  W.  yon  Humboldt,  Gell, 
Kruse,  Ö.  Müller,  Reichard,  Ritter,  Sickler, 
Ukert  0.  t.  A.  angeordnet  von  S.  F.  W.  Hoff- 
mann.  Mit  Gedenktafeln.  2te  und  letzte  Lief. 
6  Charten  und  6  Gedenktaf.  qn.  gr.  4^.  18  gGr. 
=  22ViiSgr. 

M.  A.  Plaut!  Psendolus,  Rudens, 

Trueulentos. 

Aeademiarnm  et  Schelarnm  in  nsnm  denno  reeen* 
snit  et  explicarit  Fr.  Henr.  Bothe.  C.  Indic. 
ilVn  Bogen.   8  maj.  1841.  14  gGr.  =  17»/«  Sgr. 
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INTELIilOENKBLATT 

DE» 

ALLGEMEINEN    Li t ERAT (JR-ZiB IT ÜNCi 


Mai  1841. 


LITERARISCHE  NACHRICHTEN. 


h  Beförderungen  und  Ehrenbezeigungen. 

Jjcr  Consistorialrath  JFlttiner  wurde  Yice  -  Präsident 
des  evangelisch -lätherischea  Consistorionis  zn  Peters- 
burg; Bischof  Laurent  Rector  des  griechischen  Col- 
legiums  zu  Rom ;  der  Weihbischof  Ton  Osuabrück  Lüpie, 
apostolischer  Yicarins  des  INfordens;  der  Kapellan  und 
Consistorial- Assessor  Joseph  JFaiiowskiihVoseh  Domr* 
herr  an  der  Kathedralkirche  zu  Gnesen;  Pastor  JSm 
Jf»  Krummacher  zu  Langenberg  zweiter  Prediger  aui 
der  eTangelischen  Kirche  zu  Elberfeld;  der  Geheime 
Medicinalrath  Dr.  Wagner  Regierungs-Medicinalrath 
bei  dem  Polizei-Präsidium  zu  Berlin;  lt.  JiL>a^^Wuudarzt 
der  Königin  Ton  England;  Dr.  von  JLrnim  Leibarzt 
des  Prinzen  Albrecht  von  Preussen;  der  Maler  Joßob 
Becher  aus  Worms  Lehrer  am  Städelschen  Institut, 
zu  Frankfurt  am  ]\£[ain;  Franz  von  Holbein  Director 
des  k.  k.  Hfoftheaters'  in  Wien  mit  dem  Titeln  eines  kai- 
serlichen Rathes;  Friedr.  Treitschie  Hoftheaterse- 
cretär  ebendaselbst. 

Der  ordentliche  Professor  der  Jurisprudenz  an 
der  Universität  Zürich  Dr.  tFilhelm  Seil  hat  einen 
Ruf  in  gleicher  Eigenschaft  an  die  Universität  Giessen 
erhalten  und  ist  zu  Ostern  dahin  abgegangen;  der 
Privatdocent  Dr.  Held  in  W^ürzbnrg  wurde  ausseror- 
dentlicher Professor  iii  der  jliristischeil  Facultät  der- 
selben Universität;  der  ausserordentliche  Professor  ii^ 
der  staatsrechtlichen  Facultät  zu  Müncbeji  Dr.  Pa- 
pins  ordentlicher  Professor  daselbst;  die  Unterbibliothe- 
kare Fries  in  Lüttich  qnd  Voisin  in  Gent  und  derPiivat« 
docent  Dr.  Ludwig  Kaiser  in  Heidelberg  wurden  zu 
ausserordentlichen  Professoren  ernannt. 

Ordern  Preuaaeni  Der,  Ober-AppeU|ttipn§ge<- 
richts  -  Präsident  Fücher  in  Posen  RAO. .  2r  Klasse 
mit  Eichenlaub;  der  Geheime  Öber-Medicinalratk  Dr« 
Welper  in  Berlin  nnd  der  Königl.  Dänische  Kjonfe- 
renzrath  Schuhmacher y  Vite^ioT  der  Sternwarte  zu 
Altona»  RAO.  2r  Klasse;  de^  Pomcapilular  Heinisch 
in  Breslau,  der  Prediger  bei  der  französischen  Kirche 
in  Berlin  Afoliire^  Robert  Herrmann  Schombf$Tghy 
der  Marine-Capitain  und  Direetor  der  Seekarten- Ar- ^ 
chive  von  Zahrtmann  zn  Kopenhagen  l^AO.  3r  Klas- 
se; der  Regierungs-  jund  Medicinalr4th  Dr.  jän^V^ä 
in  Magdeburg,  der  Superintendent  JBoAiiXre  ia  Heils- 
berg,   der    Sehulinspector    Pfarrer   Schwickerqth   zu 
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Waxweiler  (R.  B.  Trier) ,  der  Pastor  Brand  bu  HeFm  - 
Motscheloitz  RA0.4rKlas8e.Tr-. jFra>n^rr tcA:  üoiur- 
Ferrandin  Paris,  Professor  iBecÄr  in  GhrLitianiayder  Aca-i 
demiker  Kroy^  in  Kopenhagen,  deriBolanikerj^oi/  nnd 
ietJlreAigi&rJLastfidimmh»pfUini  den  Orden  derEhna- 
legion.  —  Belgien:  Chariess  White  lien  Leopolds^ 
Orden.  —  Sachsens  der-  Gekeimorath  und.  Genei- 
rüldirßctor  dejr .  mosiikaliBthen.  Kapelle  und.  des  Hol- 
theaters iton  LüUichau  das^Grosskreuz  nnd  der  Pro«> 
fessof  der  Archjteetar  an  der  Acadesmie  der  biU 
denden  Ji^nusie^Semper.  in  Dresden  4^9  Ritterkreiu* 
des^  GYO.  —  Schweden:  iet  Geheme  Hofrath  und 
Ritter  Dr.  Eichstädt  in. Jena  nnd.  iet  Geheime  Hdfr' 
rath  Dr.  von  Münch  den  Nordst/irnoirdien;  der  fiach- 
händler  Schreck  in  Leipzig  den  Wasaorden.. -^  ToS" 
hana:  der  Prof.  Joh.  Santini  in  Padua.  den  St.  Jo-* 
sephorden.  -^  Sardinien:  .der  Professor  Abbate 
Peter  Conßgliaechi,  zu  Patia  den  Civilordcn.  -h^ 
Kurhesseni  der  Gymnasi^ldirectbr  Dr.  Weher  in  • 
Kassel  das  Ritterkreuz  des  Hanso#dens  vom  goldenen 
Löwen.  —  Sachse»  Weimari  Professor  nnd  Hof- 
bildhauer I7fr^  in  Berlin  den  Falktnorden«  —  Sach^ 
^en^CohUirg;  Professor  On  Hesselb&ch  ,in  Bam« 
borg  nlld'.Dr.  Heyfelder,  don  Saehsen-^Ernesiinisch'en 
Hauserden^ 

Titel  pnd  Würde n^.JkiTiG»heimAHQ(r9ih 
nnd  Professor  an  der  Ujkiverdiiät  Htiddberg  Di.'ilfArl 
Jos«  ChejLius  ist  ^urin  GehehneArath  SrK^ftsse  nnd  der 
Ober -Bibliothekar  Geheimer  Hofrittk  Moller  znm  6e«- 
heimenrath  dritter  Klasse,  der  K.  Wiirtembergiache 
Hofarzt  Bt^  v*  Hardegg  ans  Ober -»Med! cinahrath 
nnd  der  Badearz4  Dr.  Fricher \  zu  Wildbad.  znm  Hof* 
mtk  ernannt  Worden.  J)«rXiandrath.lieptf im  zu,  Naum- 
burg erhielt  de»  Ch^raeter  als  Geb^imer  B^egierongSM 
rath;, der  |irakti$ehe  Arzt  nnd  H^hammealehrer  Hof^ 
rath  J)r.  Hauch  in  Berlin  d«n  al«  Geheimer  Hofrath,  .d«r 
StadtphjsJUkus  Dr.iiVbtoty  in  Berlin  den  ah  Gebeinier 
Sanitätsrath ,  die Aerzte  Dr.  Kftrl Mayer  undDr. Eduard 
Eofpdrd  ib  Berlin,  desgleichen  der  Ki*eispltyst«Bi  Dr. 
Muhrbeck  in  Demmiu  ^s  SanitäterAthe;.  der  Lebrar.. aii 
d^r  Tbifratsneischuie  zu  Berlin  Di;.  Erdmann  klsFcoles« 
Boh  Dem  Pr^(»s»or  i^t  Theologie  Konsistorialrafli 
Dr.  Neander  in  Berlin  ist  statt*  des  Titels  eines  Ge- 
heimen Regiernngs  -  Raths  der  Charatter  als  Ober  - 
Konsistori^hrath  beigelegt.  —  Dem  Archldiakonns  zn. 
«3 
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St.  Nicolai  in  Hamburg  Fastor  W.  N.  Freudentheil 
liat  die  theologische  Facultät  zu  Göttingen  und  dem 
Pfarrer  /.  Peter  Lange  in  Duisburg,  welcher  zu  der 
Professur  der  Dogmatik  und  Kirchengeschichte  in  Zü- 
rich berufen  ist,  die  evangelisch  -  theologische  Facultäf 
zu.  Bonn  ihre  Doctorwürde  honoris  causa  ertheilt. 

Academien:  i)er  Regiernngsralh  und  Profes- 
sor Dr.  V»  fiaumer  wurde  Secretair  der  philosophisch- 
historischen  Klasse  der  K.  Freussischen  Academie  der 
Wissenschaften  zu  Berlin;  der  König  Friedrich  Au-^ 
gust  Ton  Sachsen  Ehrenmitglied  der  königl.  baieri- 
schen  botanischen  Gesellschaft  zu  Regensburg;  der 
Graf  von  HamdHot  Mitglied  der  Academie  der  schö- 
nen Künste  zu  Paris;  der  Prinz  Johann  Ton  Sach- 
sen und  der  Secretair  der  Academie  der  Wissenschaf- 
ten zu  Petersburg  Staatsrath  Fuss  Ehrenmitglieder  der 
Uttirersität  Kasan ;  die  Academie  der  Künste  in  Berlin  hat 
zu  Ehrenmitgliedern  ernannt:  den  Generaldirector  der 
Königlichen  Museen  Dr,  von  Olfers  in  Berlin  und  denPro- 
feasor  der  Mnsik  Dr.  Fink  in  Leipzig;  zu  ordentlichen 
Mitgliedern:  den  Historienmaler  August  Hopfgarten 
in  Berlin;  den  Historienmaler  Ed.  Steinbrück  in  Dns;; 
seUorf;  den  Historienmaler  Paul  de  la  Roche  in  Pa-' 
ris;  den  Herzoglich  Gothaischen  Hofmaler  Emil  Ja-- 
cobs  in  Gotha;  den  Landschaftsmaler  Eduard  Bier- 
mann  in  Berlin ;  den  Landschaftsmaler  Avg.  Elsasser 
in  Rom;  den  Hofbanmeister  Stüler  in  Berlin;  den  Ar- 
ofaitecten  Prof.  Stier  in  Berlin;  den  Kupferstecher  Ed. 
Eichens  in  Berlin;  den  Professor  und  Hofkupferste- 
cher Feising  in  Darmstftdt;  den  Kupferstecker  und 
Academie -Director  Alb*  Reindel  in  Nürnberg;  den 
Mttsikdirector  und  Domorganist  Grell  in  ~  Berlin  nnä 
den  Hofcapellmeistet  Reissiger  in  Dresden.  Der  Yer- 
ein  Gros^erzoglich  -  Badischer  Medieinalbeamten  für 
die  Siaatsarzneiknnde  nnd  der  Verein  der  Naturfor- 
scher im  Harz  haben  den  Hofrath  und  Medicinalrath 
Dr.  Rudolph  Brandes  in  SalzufTeln  unter  die  Zahl 
ihrer  Ehrenmitglieder;  die  Gesellschaften  für  Natur - 
und  HeiOcnnde  in  Dresden  und  Brüssel,  sowie  die  me<- 
dicinische  Gesellschaft  in  Athen  und  die  pharmacenti- 
siihe  GesellsdhafI  in  Lissabon  ebendenselben  unter  die 
Zahl  ihreir  Mitglieder  anfgenommen.  —  Se.  Excellenz 
der  Herr  wirkt.  Geheime  Staats -Minister  Eichhorn^ 
Minister  der  Geistlichen,  Unterrichts-  nnd  Medicinai- 
Angelegenheiten  in  Berlin  hat  den  Antrag  des  Apo^« 
theker  -  Yereihs  in  Norddeutschland  um  Uebernahme 
des  Protectorats  dieser  Anstalt^  welches  seit  dem 
zwanzigjährigen  ununterbrochenen  Bestände  dieses  Ter- 
breiteten'  Instituts  der  nntergessiiche  verewigte  Minister 
Vm  uiltensiein  fährte,  hoehgewogentlichst  angenommen, 
nadiddm  Se.  Majestät  der  Kenig  mittelst  Allerhöchster 
Kabinetsordre  ¥oin  24»  März  Genehmigung  dazu  Aller- 
gnädigsf  ertheilt  hatten. 

Jubilüenx  Dem  Pastor  l^v.  Friedrich  Adolph 
Krummacher  in  Bremen^  ehemaligen  Professor  der 
Theologie  in  Duisburg,  ist'  am  2.  Januar  ein  lateini«- 
sohes  Glückwfinschungsschreiben  ren  der  erangeliseh- 
theoiogischenFacukätzn  Bonn  übersandt  worden.  •^—  Dem 
Professor  an  der  Landesschule  zu  Pforte  Dr.  G.  Aug. 
Bened.  Wolff  überreichten  .am  22.  April,   an  weU 
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chem  Tage  er  vor  fünfundzwanzig  Jahren  sein  Lehr- 
amt an  der  Schulpforte  angetreten  hatte,  Alumnen  und 
Extraneec   eine    ton  dem  Alumnus  Nauck  gedichtete 
wohl  gelungene  lateinische  Ode.     Es   werden   iu   der- 
selben die   Verdienste   des  Gefeierten  als  Schriftsteller 
und  Lehrer  in  folgenden  Strophen  znsammengefasst: 
J}octe  et.  Pyrite  caUidus  artimm 
Quod  Plautus  olim  protulit  et  sagajt 
Quod  mente  subtili  polivit 
Quintilianus,  id  explicasti. 
Nobis  alumnis  historiae  docens 
Fontes  recludis;  Palladiis  sacris 
Nos  imbuis  mentesque  Jingis 
Artibus  instituisyue  prudenm, 
Pr eiser theilung:    Se.  k.  Höh.  der  Grossher- 
zog Ton  Baden  hatte  im  J.  1837  zur  Bethätigang  sei- 
ner Theilnahme  an  den  Bestrebungen  der  Versa.mmluDg 
deutscher  Landwirthe  einen  Preis    von    200   Dukalen 
für  das  beste  Werk  über  die  yy  Geschichte  der  deut- 
schen Landmirthschaft^^  ausgesetzt.     Die  Versamm- 
lung der  deutschen  Land- und  Forstwirtbe  in. Potsdam 
hat  diesenPrels  unter  Tier  eingelaufenen  Schriften  der  mit 
dem  Motto:  „Omnium  rerum  ex  quibus  aliquid  ac- 
quiritur,  nihil  est  agricultura  melius"    zuerkannt. 
Der  Preisgewinner  ist   J.  L.  U.  Dcdekindj  herzog!, 
brauttschweigischer  Hofrath    und  Professor  am  Colh- 
gio   Carolino.     Ebenso    ist    der  Preis,    welchen   Se. 
Hoheit  der  Markgraf  Wilhelm  von  Baden  zn  gleldbem 
Zwecke    ausgesetzt    hatte,    nämlich   hundert  Dnkaten 
„für  die   beste  Arbeit  über  die  Statik  des  Landbaufö, 
oder  der  Lehre  von  der  Erschöpfung  des  Bodens  durch 
den  Anbau  rerschiedener  Früchte,   und  Ton  dem  VTie- 
derersatze    der   ihm    entzogenen    Fruchtbarkeit    durch 
nene  Düngupg,  unter  Angabe  der  angestellten  Versu- 
che und  deren  Resultate "  Ton  der  gedachten  Versamm- 
lung nuter   sechs  Coucnrrenz- Schriften   der  Arbeit  mit 
dem    Motto:     ^^Arida    tantum*^    zuerkannt    worden. 
Der  Verfasser  ist  der  Dr,  Fr.  Xaver  Hiubeky  Prof. 
der  Land-  nnd  Forst wirthschaftslehre  in  Gr&tz. 

n.    Vermischtes. 

Karl  Müchler  in  Berlin  hat  nnter  dem  Titel: 
„  Notbgedrnngene  Reclamation  zur  Abwehrung  eines 
Plagiats'*  zu  Berlin  einen  Bogen  drucken  lassen,  in 
welchem  er  ^ich  die  Autorschaft  eines  Gedichtes  an 
den  Kaiser  Napoleon  yindicirt.  Schon  früher  war 
dasselbe  in  der  Abendzeitung  1817  Nr.  127  unter  dem 
Namen  des  verstorbenen  Oberhofgerichtsraths  C.  D. 
Eberhard  abgedruckt  nnd  gleich  darauf  dieser  Irrthnm 
Tdn  dem  wahren  Verfasser  In  der  genannten  Zeitschrift 
Nr.  162  berichtigt.  Ini  Jahre  1835  erschienen  die 
nämlichen  Verse,  nur  hie  nnd  da  interpofirt,  in  dem 
Morgenblatte  Nr.  50  mit  der  Bemerkung,  dass  sie 
ans  dem  reichen  Nachlasse  Schiller's  herrührten  nnd 
gingen  unfer  diesem  Namen  in  mehr^^re  andere  Zeit-- 
Schriften  über.  Hr.  Müchler  reclamirte  abermals  sein 
Eigenthum  in  der  Abendzeitung  1835  Nr.  149.  Trotz 
dem  ist  dasselbe  Gedicht  in  die  ron  Karl  Hoffmeister  Ter- 
anstaiiete  Nachlese  zn  Schillers  Werke  {iS¥i.  L  S. 
281)    übergangen    und  der  rerspälete  Abdruck  durch 
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die  ans  dvm.bilnSl  kickt  «u  b«i^Aif(mden  Grinde  ent- 
schuldigt. Um  nicht  ais-f  lagiarins  zn  erscheinen,  er- 
zählt nun  Hr.  üfj  dass  er  bereits  iJS06  zu  Slargard  in  Pom« 
mern  die  Verse  gedichtet  habe,  n^hiu  er  adis  Berlin  hatte 
dachten  Aussen;  auch  wurden  desselben  bereits  1813  in 
den :  Gedichten ,  niedergelegt  auf '  dem  jÜtare  des  Va- 
terlands, abgedruckt.     Seitdem  Wunsche  gemäss  haben 
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wir  driM  Niltilz^  bereit wilifg  aufjs^ttoinmen  und  fugen 
ihr' hinzu,  dass  Herr  Milchler  am  Schlüsse  jener  Bro- 
chure  über  seine  Verfolgung  Ton  Seiten  der  franzö- 
sischen Machthaber  eine  ausfuhrliche  Geschichtser- 
zählnng  unter  *dem  Titel:  ,. Doppelfluoht. '  Bruchstück 
ans  Erinnerungen  meines  Lebens"  dem  Drucke  zu  über- 
geben verspricht. 
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LITERARISCHE     A'^  ZEIGEN. 


I.  Fortgesetzte  periodische  SchrifteiL 


Erschienen  und  yersandt  ist: 


uinnaien  der  Phjßüh  u4td  Chemie.  Herausg^eben 
zu  Berlin  Toa  /•  CL  Poggendarff.  Ö2r  Band 
Is  u.  2s  Stück.  1841.  No.  1.  3.  Nebst  4 
Kupfert.  gr.  8.  geh.  (Preis  des  Jahrgangs  von 
3  Banden  oder  12  Heften;  9  Rthlr.  8  gGr). 
Inhaiti  Ueber  das  GesMz  der  Stürme;  Ton  A 
•  Dove.  —  Ueber  Höhe^  Geschwindigkeit  und  Rich- 
tung der  Wolken;  Ton  Pauüht.  —  Ueber  die  Verbin- 
dungen der  flüchtigen  Chloride  mit  Ammoniak,  und 
ihre  Zusammensetzungs weise;  Ton  Heinrich  Rose.  — * 
Neues  Vorkommen  des  Geokronit.  —  Ueber  die  Brom- 
sänre  und  deren  Salze;  toa  C.  Rammelaberg  (erste 
Abhandlung).  —  Thermochemische  Untersuchungen; 
Ton  jET.  Hess*  —  Ueber  die  bei  chemischen  Verbin- 
düngen  entwickelten.  Wärmemengen;  Ton  Demselben, 

—  Ueber  die  Verbrennungswärme  des  Kohlenstoffs 
und  des  Kohlenoxjds;  tou  Ebelmen.  —  Einige  Un- 
tersuchungen über  die  specifisohe  Wärme ;  tob  De  lit 
Rive  und  Marcet.  —  Sechszehnte  Reihe  tob  Expe- 
rimental -Untersuchungen  über  Elektricität ;  yoü  Mi- 
chael Faraday.  —  Ueber  die  beim  Schmelzen  ?er-. 
schwindende  Wärme,  Ton  C.  Despreiz.  —  Ueber  das 
Verhalten   des  Wassers  im  Vacunm;  tou  E,  F.  ^u- 

gust, Durchdringung  des  Bleis  Tom  Quecksilber.  — 

Sinken  der  kleinasiatischen  und  syrischen  Küste.  — 
Insel -Erhebung.  —  Uehfr  die  Snlfantimoniate  und 
Sulfarseniate;  tou  C.  Rammelsberg.  —  Analyse  des 
Warwickit.—  Ueber  die  Volumentheorie;  YonH.  Kopp. 

—  Ueber  die  Abhängigkeit  der  Krjstallform  Tom 
AtomTolum  und  über  die  Aenderung  derselben  durch 
Erwärmung;  Ton  Demselben.  —  Höheres  Eisenoxyd, 
Eisensäore.  —  Ueber  die  sperifische  Wärme  zusammen- 
gesetzter Korper.  Ein  Beitrag  zur  Volumentheorie; 
Ton  H.  Schröder.  —  Ueber  die  Ausdehnung  der  Kor- 
per durch  die  Wärme;  ein  weiterer  Beitrag  zur  Vo- 
lumentheofie,  roA  Demselben.  —  Analyse  des  Antho- 
siderit.  —  Ueber  die  ßährungsfähigkeit  der  Zncker- 
arten ;  Ton  tieinrich  Rose.  —  Versuche  über  die  an- 
ziehende nnd  abstossende  magnetische  Kraft  in  Ter- 
sobiedenen.  Entfernungen^  und  -  über  ihr  Verhähniss 
zu  der  unmittelbaren  Tragkraft  der  Magnete;  Ton 
Cramer.  — >  Ueber  kräftige  Blektromagnete  mit  kleinen 
nnd  grossen  Hufeisen  f  Ton  C»  H.  Pf  äff.  —  Eine 
thermo- elektrische  Beobachtung.  —  Notiz  über  das 
elektrische  Luftthermometer;  tou  P.  Riess.  —  Ueber 
die  Elektricität  des  ausströmenden  Pampfs ;  Ton  H.  G. 
Armstrong.  —  Ueber  zwei  bei  der  Fabrikation  des 


galTanisirten  Eisens  erhaltene  Legirnngen  Ton  Zink 
und  Eisen ;  Ton  P.  Berthier. Barometrische  Hö- 
henmessungen auf  JaTa;  Ton  Pr.  Junghuhn.  — .  Berg- 
höhen in  Nordcarolina.  —  Schwefel wasserstoiTgas  im 
Meerwasser  tou  der  afrikanischen  Küste.  — 

Joh.  Ambr\  Barth  \n  Leipzig. 

II.  AnkOüdigungen  neuer  Bücher« 

In  C.  Gerold's  Buchhandlung  in  Wien  ist  er- 
schienen und  in  allen  Buchbaudlungen  zu  haben: 

Die  Epistel 

des 

Quintus  Horatius  Flaccas 
/  Aber 

die  Dichtkunst« 

Für  Dichter  und  Dichterlinge  gedoImets<iht 

Ton 

BI«   B  n  e  k» 

gr.  8.     Wien.     1841.     In  UmschU     br.   10  gGr. 

Aus  dem  Titel  schon  geht  ^herTor,  dass  es  dem 
Hrn.  Yfr.t  nicht  um  eine  Uebersetzung  zu  thun  war, 
es  ist  Tielmehr  eine  ästhetisch -kritische  Bearbeitung 
und  Verarbeitung  der  gedankenreichen  horazischen 
Epistel,  was  hier  dem  auf  dem  Titel  bezeichneten  Publi- 
cum dargeboten  wird.  Uebrigens  ist  diese  Bezeich* 
nnng  nicht  so  gar  exclusiT  zu  nehmen,^  und  wir  glau- 
ben mil  gutem  Gewissen  Torsichern  zu  können,  dass 
das  Büchlein  jedem  unbefangenen  Freund  der  Toesie 
und  Kritik  eine  anziehende,  belehrende  und  interes- 
sante Leetüre  gewähren  wird. 

_^ 

So  eben  ist  erschienen: 

Kurzgefasstes '  exegetisches    Handbuch 

zum  Neuen  Testament. 

Von 
Dr.  W.  M*  ü.  de  IFette« 

Hu  Bandes  2r  Theil. 
Erklärnng    der  Corintherbriefe. 
gr,  8.     Preis:  IVs  Rthlr. 
Die  nächste  Lieferung   wird   die  Briefe  an   die 
Galater  und  Thessdlonicher  enthalten. 

Von  des  1.  Bd.  4.  Liefrg.,  Apostelgeschichte, 
wird  demnächst  die  zweite  Auftage ,  und  Ton  des  U. 
Bd.  1,  Lief.,  Römerbrief,,  die  dritte  Auflage  erschei- 
nen, und  das  Werk  dann  wieder  ToUstäadig  zu  haben 
sein. 

Lei  pzig. 

IVeldiiiaiiii'sehe  Biicliliandlan§^. 


Deitsekes  Natlonalwerk. 

Es  Ut  nniiin«br  Tollständig  wiederam  zu  haben: 

die  Tierte  Auflage 

von 

Blanc's  Handboeh  de»  l¥imieiM- 
nrürdlf^sten  aus  dev  HTatar^  and 
Geschichte  der  Erde  und  ihrer  Be- 

IBTOlUier»     ä  Tkeito.     ^r.  8. 

a  Rtklr.  SO  gGr,  (25  Syr.) 

A.tla9   daasn  in  25  Blättern,    gr.   quer  4. 

2  Rthlr. 

Suppilementheft  snr  dritten  Anf- 
luge des  HandbodlS  enthaltend  die 
Verbesserungen  nud  Znsätze  der  vierten  Auflage, 
gr.  8.  4  gGr.  (5  Sgr.) 

Halle,  im  März  1841. 

C.  A»  Schwetschke  und  Sohn. 


IM 


Fär  GymnaneiL  mild  ReaU^^ülefl. 


I  <  Üi   >   1      M 


Im  Verlage  des  UaterEeichiieten  isi  erschienen 
und  durch  Klinni5tiuirl^«|Jtr  md  9ahn  in  Halle  so- 
wohl, als  auck  durch  jede  gute  Buchhandlung  .D«nt$Gh- 
lands  znm  Snbscriptionspreis  zu  erhalten: 

Dinter^Sr  Dr.  6.  f.,  sämmAliche  (Schrif- 
ten» /•  Abthff.  6.  Bd.  Enthält:  Schullehrer- 
bibel N.  T»  1.  Bd.     Subscriptionspreis  14  gGr, 

Ofkgleich  Dlnter^s  Schriften  schon  in  den  HSnden 
sehr  Vieler,  Mmentlich  der  J^ehrer,  sind,  so  macht 
doch  der  V^rl^er  alle  Herren  Schuiinspectoren ,  Pre- 
diger und  Lehrer  auf  die  Gesammtansgabe  aufmerk- 
sam, indem  dieselbe  auf  schobern  Velindrnckpapier, 
bei  schönem  und  correctem  Drucke  nnd  einem  sehr 
hilligen  Snbscriptionspfreise ,  welcher  mit  dem  frohem 
Preise  in  keinem  Verhältnisse  steht,  nnd  nur  deswe- 
gen von  mir  so  billig  gestellt  wurde,  nm  Dinter's 
Schriften  allgemeiner  zu  verbreiten,  allen  derarti- 
gen Anforderungen  entspricht. 
* 

Bei   obigem  gewiss    sehr    billigen  Subscriptions- 

preise    erhalten  Subscribentensammler    bei    Abnahme 

von  10  Expl.   1  frei,  selbst   von.  jeder   einzelnen  Ab- 
theilnng. 

Nens'tadt  a.  d.  Orla,.im  März  1841. 

J.  K.  0*  Wagner* 


U  der/DietericiiiScheii  Bn^hluuidJnng *  in  Göt- 
tin g  e  n  ist  erschionfn; , 

SchneidewiHy  F.  W.y  Flavii  Sosipalri  Chärisil  de 
versn  satnrno  comment.,  ex  codice  Neapolitano 
nunc  primum  editus.     4.     1841.     8  gGr. 


Im  Verlag«  d«r  Gebr«  Rtfiohenbaoh   iii  Leipzig 

ersdrieii  so  ebell:! 

Neues   fraii£Öäiä<ih6£l  Lesebuch« 

nebst 
vorangehender  kurzgefasster  Grammatik  und  einem 

Wörterbuche , 

von  IiouIb  Mflllery 

Lehrer  am  herzogl.  Gymuasiam  cu  Hildbnrghans«!. 

Vt  Bogen,  gr.  Octav.  Preis  M^f^  Ngr.  (14  gGr). 
In  diesem  neuen  Lesebnehe  die  Vorzüge  torbandener 
zy  vereinigen,  zugleich  «her  manche  Mängel  dersel- 
ben zB  beseitigen,,  war'  das  Streben  des  Verfassers. 
Er  hofft  daher  ei*»  HiL&bneh  far  den  ersten  Schal* 
Unterricht  in  der  franzosiscken  Sprache  za  liefern, 
welches  sich  dnrck  besonders  zweckmässige  systemati- 
sche Anordnung,  wie  durch  den  äusserst  hilligen 
Preis  vor  altern  empfiehlt.  — * 

Die  gedrängtgefasste  Grammatik  kann  als  Leit- 
faden    entsprechender    Butwickelnag    von    Seiten   des 
Lehrers    ein    grösseres   Werk    dieser  Art    entbehrlich 
machen.      Das  Lesebuch  wird    reichlichen  ^   in  fort- 
schreitender Stufenfolge  geordneten  Stoff  zur  yUe^er- 
holnng  der   grammatisehen  Lecttonen  zu-  bieteii,  norf 
durch  sorgfältige  Auswahl  der  lehr-  und  ^hjirtichsten 
Stücke  ans  franz&sischen-  Schilift  werken   (als  von  La- 
fontaine, Florian,  Le  Bailty,  Delille,  Andrieux,  Vol- 
taire und  Rousseau)  das    Interesse  der  Schüler  aBiti- 
regen  nnd  zn  nähren  geeigilet  s^in.     Auch   das  reicli- 
haltige  Wörterbuch  wird  seinen  Zwecken  entsprechen. 
-• —         -    -  ■  ■  ■    ■ . 

III«  VenniBchte  Anzeigen. 

Diirch    alle  Buchhandlungen   ist    gratis    zu   er- 
halten: 

Terzeiehniss^ 

einer  Auswahl  von  Romanen,    Erzählungen,    Schan- 
spielen,  Gedichten.  Briefen,    Biographien,    Denkwür- 
digkeiten, Reisen,  nistorisehen  nnd  andern  werthvolien 
Schriften  aus  dem  Verlage  von 
F.  Jl.  Brocllhaus  in  üetp^lg, 
welche  sich   zur  Errichtung  und  Ergänzung  von 
Privat-  und  Leihbibliotheien  eignen  und  zu 

bedeutend  ermäasigtea  ^Preisen 

unter  vBrtheilhafien  Bedingungen  erlassen  werden» 

(2  Bog.) 


^  .„^^^  Die  Bedingungen  sind  aus  dem  Verzeieh- 
niss  selbst  zu  ersehen;  sie  gelten  mtr  auf  1  Jahr, 
bis  Ende  März  1848.  "igff^ 

Dieses  Verzeichniss,  welches  auch  die  nenera 
und  yorzüglichsteti  Werke  enthält,  kann  allf'n 
Freunden  der  Literatur,  besonders  aber  den  Besitzern 
grösserer  PrlTatsaUmlungen  sowie  Leihbibliotheken 
mit  Recht '  empfohlen  werden. 
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I  N  T  E  LLI6ENZBLATT 


DER 


ALLQEAfEINEJV  LITERATU  R -ZEITUNG 


Mai    1841. 


LITERARISCHE 

I.  Universitäten. 
M  finster. 

y orl esnngen 

auf  der 

König).  Preussisclien  Akademie  daselbst  im  Sommer« 

halbjahr  1841. 


Theologie. 

Uirklärnng  des  Evangelioms  des  li.  Matthäus  bis  zar 
Leidensgeschichte:  Prof.  Schmulling. 

Specielle  Einleitung '  in  die  Bücher  des  Alten  Testa- 
ments: Prof.  Rein*ke. 

Erklärung  der  Weissagongen  der  Propheten  Hosea, 
Joel,  Amos,  Obadias^  Jonas  und  Micha:  Ders. 

Kirehengeschichte  der  neuern  Zeit:  Prof.  Cappen- 
hcrg.  ,       • 

Fortsetzung  der  Apologetik  oder  der  Einleitung  in  die 
gesammte  Theologie:  Prof.  Neu  haus. 

Apologetik  der  Kirche:  Prof.  B erläge. 

Fortsetzung  der  Dogmatik  und  Symbolik:  Prof.  Neu- 
haus. 

Fortsetzung  der  dogmatischen  Lehre  ron  Gott:  Prof. 
Berlage. 

Fortsetzung  der  Lehre  von  der  Gnade  und  den  Sakra- 
menten: Ders.        • 

Christliche  Ethik:  Ders. 

Die  Lehre  von  der  Verwaltung  der  Bussanstalt:  Prof. 
Kellermann. 

Homiletik  und  Katechetik:  Ders.. 

Fortsetzung  des  kanonischen  Rechts:  Prof.  Cappen- 
berg. 

r 

Philosophie. 

Logik  nach  seinem  Buche*  Prof.  Esser. 

Psychologie!  Privatdocent  Schlüter. 

Geschichte  der  Philosophie  bei  den  Alien:  Ders. 

FundamenUlphilosophie  mit  Einschluss  der  Bncyklopa« 
die  der  Philosophie:  Prof.  Esser. 

Metaphysik  oder  theoretische  Philosophie ^  mit  um- 
ständlicher Behandlung  der  rationellen  Theologie: 
•Ders. 

Naturrecht  oder  auch  Geschichte  der  neuem  Philoso- 
phie: Ders. 


NACHRICHTEN. 

Fortsetzung  der  Pädagogik:  Ders. 
Von  der  Anwendung  der  Fortschritte  der  neuem  Phi- 
losophie auf  Theologie:  PriTatdocent  Schlüter. 

Mathematik«  ' 

Ebene  und  sphärische  Trigonometrie:   Prof.  Guder- 
mann. 

Theorie   der  Modular  -  Functionen  und   Modular- Inte- 
grale mit  Anwendung:  Ders. 
Höhere  Mechanik:  Ders. 

Naturwissenschaften. 

Experimental  -  Chemie :  Dn*  Schmeddiug. 

Populäre  Astronomie:  Ders. 

Toxikologie:  Ders.  / 

Botanische  Excursionen:  Prof.  Becks. 

Mineralogie:  Ders. 

Botanik:  Ders. 

ZcTologie:  Ders. 

Philologie. 

Geschichte  der  prosafschen  Litteratur  der  Griechen : 
Prof.  Winiewski. 

Pindar's  auserlesene  Siegsgesänge:  Derselbe. 

Römische  Alterthümer:  Prof.  Schlüter. 

Ausgewählte  Satiren  der  Römischen  Satiriker:  Ders. 

Fortsetzung  der  Ei-klärung  des  Prometheus  des  Aeschy- 
Ins,  im  philologischen  Seminar^  nebst  den  sonsti- 
gen Uebnngen  in  demselben:  Prof.  Nadermann. 

Fortsetzung  der  Satiren  des  Juvenals,  im  philologi- 
schen Seminar,  nebst  den  sonstigen  Ucbungen  in 
demselben:  Prof.  Esser. 

Historische  Uebnngen  im  philologischen  Seminar:  Prof. 
Granert. 

Morgenländische  Sprachen. 

Anleitung  zum  grammatischen  Interpretiren  der  histo- 
rischen und  prophetischen  Bücher  des  A.  T.  aus 
dem  Hebräischen:  Prof.  Reinke. 

Hebräische  Grammatik  nebst  Erklärung  der  Genesis 
und  einiger  Psalmen:  Ders. 

Arabische  Grammatik  nebst  Anleitung  zum  Interpre- 
tiren arabischer  Schriftsteller:  Ders. 

Anleitung  zum    Interpretiren    syrischeri   und    ohaldäi- 
scher  Schriftsteller:  Ders. 
«4 
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Neuere  Sprachen, 

UebersetzuDg  und  BrkläroD^  in  franz.  Spracbe  der 
Oraison  funibre  de  Lfmis  de  Bourbon,  Prince 
Condiy  par  Bosmet:  Br.  Schipper^ 

Ueberaetznng  und  Brkl&rnns  tob  Pope'i  ^^Essay  on 
Man^^  und  Erzählung  gewisser  Begebenheiten  in 
englischer  Sprache:  Bers. 

Treuere  Litteratur  und  Redekünste« 

Geschichte  und  Kritik  der  neuem  deutschen  Littera- 
tur: Prof.  Schlüter. 

lieber  den  mündlichen  Vortrag  mit  praktischen  Uebun- 
gen:  Bers« 

Geschichte. 

Geschichte  des  Zeitalters  Friedrich's  des  Grossen:  Prof. 
Granert. 

Geschichte  des  Staats-  und  Privatlebens  der  Römer, 
oder  Römische  Alterthümer:  Bers. 

Neuere  Geschichte  seit  dem  Mitttelalter^  im  philolo- 
gisch-pädagogischen Seminar:  Bers. 
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Bas  Lesezimmer  der  Paulinischen  Bibliotliek  ist 
Btöntag«  und  Bouerstags  Tpn  9  bis  12  Uhr  geöffnet; 
ausserdem  könneil  Bienstags  und  Freitags  in  densel- 
ben Stunden,  unter  den  bekannten  gesetzlichen  Bedin- 
gungen, Bücher  nach  Hause  mitgeupmmen  werden. 

Bas  natnrhistorische  Museum  und  der  botanische 
Garten  werden  bei  den  Vorlesungen  benutzt,  und  steht 
ausserdem  den  Studirenden  der  Zutritt  zu  diesem  täg- 
lish,  mit  Ausnahme  der  Sonn-  und  Feiertage,  zu  je-* 
nem  nach  mit  dem  Birector  desselben  genommener 
Rücksprache'  offen. 


Ber  Anfang  der  Vorlesungen  ist  auf  den  8*  JHfli 

.festgesetzt.  .    . 

Bemerleung.  Ber  in  diesem  LectionsTerzeichnisse 
noch  mit  aufgeführte  Prof.  der  Phjsik  Br.  Rolin^ 
ist  am  10.  April  gestorben.  Statt  Seiner  werden  dei 
Prof.  Br.  Gudermann  nnd  der.  Privat -Bocent  Dr. 
Schmedding  in  diesem  Sommer -Semester  resp.  Tor- 
lesungen über  mathematische  und  chemische  Phjsik 
halten. 


II.   Todesfälle. 

'  Am  11.  Februar  1841  starb  zu  Zürich  Br.  ChrU 
gtoph  Friedrich  v.  Poiftmer*),  ordentlicher  Profes- 
sor der  Medicin  an  der  Universität  zu  Zürich.  Er 
war  1788  zn-Ca)w  im  Königreich  Würten^berg  gebo- 
ren, studirte  in  Tübingen  Medicin  ^  und  wurde  1809 
Regimentsarzt  in  der  Würtembergischen  Armee«  Als 
solcher  machte  er  den  Feldzng  nach  Rnssland  ^mit, 
nnd  gerieth  mit  dem  Hospital  zu  Wilna  in  Russische 
Gefangenschaft.  Nach  der  Rückkunft  machte  er  noch 
den  ersten  Feldzug  der  Alliirten  nach  Frankreich  mit. 
1815  wohnte  er  als  Stabsarzt  dem  zweiten  Feldznge 
der  Alliirten  nach  Frankreich  bei  und  erhielt  bei 
Strassburg  den  Würtembergischen  Verdienstorden, 
so  wie  später  den  Orden  der  Würtembergischen 
Krone.  Von  1818  bis  1833  lebte  er  als  Stabsarzt  in 
Heilbronn,  ausser  seinen  Bienstgesehäften  mit  ausge- 
breiteten litterarischen  Arbeite^  und  ärztlicher  Praxis 
beschäftigt.  1833  nahm  er  den  Ruf  als  ordentlicher 
Professor  der  Physiologie  und  allgemeinen  Pathologie 
und  Therapie,  so  wie  der  gerichtlichen  Medicin  an 
der  Universität  zu  Zürich  an.  Br  lehrte  seitdem  un- 
unterbrochen^ und  selbst  noch  bis  14  Tage  vor  sei- 
nem Tode.  Bie  gleiche  Pflichttreue  bewies  er  bei  der 
interimistischen  Birection  des  Spitals  nach  Schönleins 
Abgange.  Bie  übermässige  Anstrengung  trug  einen 
grossen  Theil  zu  der  Ehtwickelung  der  Unterleibsübel 
bei,  welche  ihn  auf  ein  heinahe  halbjähriges  Kran- 
kenlager warfen  nnd  endlich  seinen  Tod  herbeiführ- 
ten« Seine  litterärischen  Leistungen  sind  von  der  me- 
dicinischen  Welt  anerkannt.  'Seine  1819  über  den 
sporadischen  Typhus '  erschienene  Schrift  hat  die 
grösste  Sensation  erregt.  Seine  physiologischen  Ab- 
handlungen   in    mehreren    medicinischen    Zeitschriftei\ 


sind  eben  so  zahlreich  als  bekannt.     Bald  nach  rnntr 
Ankunft    in    Zürich    gründete    er    die    Schweiserisc&e 
Zeitschrift  für.  Natur-  und   Heilkunde,    und  redigirte 
dieselbe   bis   zu   seinem  Tode.     Mit   ungeme/oer  Vm- 
sieht  und  Sorgfalt  waren  die  Sanitätsberichte  fiber  den 
Canton   Zürich    ausgearbeitet^   welche  er  aU  Mitglied 
des   Gesuudheitsrathes  einzureichen  hatte. 

Ben  15.'  Febr.  zu  Zerbst«  der  Regierungsad?ocat 
Robert  Dörings  32  Jahr  alt;  als  Verfasser  der 
Schrift:  die  Lehret  von  der  Erwerbung  der  Erbschaft, 
nach  hentigem  Römischen  Recht  dargestellt  (1839), 
und  durch  die  Herausgabc  der  „Sammlung  der  herzog), 
anhält,  dessanischen  Gesetze  nach  der  anhaltischen 
Landes-  und  Process- Ordnung  (1839)''  bekannt.  (Gers- 
dorfs Rep.  IV.) 

Ben  25. , Febr.  zu  Berlin  der  k.  Sächsische  Rath 
und  ehemalige  Birektor  des  Blindeninstitnts  zn  Bre«- 
den  Br.  Ludwig  Steckling ^  Verfasser  der  Scliriften: 
lieber  den  Begriflf  des  Schönen  (1808),  Hermann  drr 
erste  Befreier  der  Bentschen,  historisch  dargestellt 
(1816),  die  germanische  Edda  oder  die  deutsche  Götter- 
lehre  in  Gedichten  (1817).  Geboren  zu  Prenslow  am 
3.  Nov.  1773.    (Gersdorfs  Repert.  IV.) 

Ben  11.  März  zu  Weimar  Br.  Johann  Christoph 
Fleischhauer,  70  JaÜr  alt  und  durch  das  1831  er- 
schienene Werk:  ,,Bie  deutsche  priviiegirte  Lehn- und 
Erbaristokratic^'  ah  Gegner  des  Fendalwesens  und  als 
fleissiger,  gründlicher  Schriftsteller  bekannt.  Nicht 
minder  gesehätzt  ist  eine  zweite  .Schrift:  ^Das  gnts- 
hsrrlich  -  bäuerliche  Verhaltniss  in  Bentsohland  ent- 
hüllt und  die  darüber  verbreiteten  nnd  begünstigten 
Irrthümer  widerlegt''  (NensUdt  1837). 

An  demselben  Tage  s«  Bllwanf«n  der  Kreis- Me- 
dicinalrath  Br.  von  Frölieh. 


*")  Einige  Notizen  über  diesen  Oslehrten  gaben  wir  bsrstts  in  Nr.  13  S.  100. 
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LITERARISC 

n.  Neue  periodische,  Schriften. 

So  eben  ist  erscbienen; 

Zeitsclirlft 

für    deutsche»   Altertliiiiii« 

Herausgegeben 

von* 

HorlB    Maapt» 

Ersten  Bandes  erstens  Heft. 

Mit  Beiträgen  von  Jacob  n.  Wilhelm  Grimm, 
Lachmann,  BeneeJse^  TA.  v.  Karajan, 
W.  Müller^  FränzPfeiffer,  u. d. Herausgeber. 

gr.  8.     br.    Preis:   1  Rtblr. 

SYo'n  dieser  Zeitschrift  soll  jährlich   ein  Band 
nen,  welcher  aas  3  Heften,  jedes  zn  12 — 13  Bo- 
gen, bestehen  vird. 

Leipzig. 

UTeidmaiiii'ffche  Bacliluindluiiy» 


n.  Ankündigungen  neuer  Bücher. 

Bei  mir  ist  erschienen  nn^   durch  alle    Bnchhand- 
Inngen  des  In-  nnd  Auslandes  zu   beziehen: 

Gescliiclite  der  Hohenstanfen 

und  iliirer  Zeit 

Yon 

FrleArleli  t^b  Räumer» 

Zweite  verbesserte  nnd  vermehrte  Auflage, 

In  6  Bänden  oder  24  Lieferungen. 

Erster  und  zweiter  Bandy  oder  erste  bis  achte 

Lieferung. 

Subs  er  iptions  preise: 

Ansgabe  Nr.  1 ,  auf  gutem  Maschinenpapier, 
die  Lieferung  y,  Thir.^  der.  Band  2  Thln 

Ausgabe  Nr.  2,  auf  extrafeinem  Velinpapier, 
die  Lieferung  1  Thir.,  der  Band  4  Thlr. 

Jeden  Monat  erscheint   eine  Lieferung^   alle 
vier  Monate  ein  Band. 

Leipzig,  im  März  1841« 

F.  Nil«  BrocJkhaus. 


In  meinem  Verlage  ist  so  eben  erschienen: 

Hnther»  J •  C!!.f  Cand.  des  Hamb.  Ministeriums, 
Commentar  über  den  Brief  Pauli  an  die  Co-' 
loner.    Gr.  8.    Geh.    2  Rlhlr.  6  gGr. 

Hamburgj  im  März  1841. 

Jjfkh»  Aug.  Meissner. 
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HE     A  N  Z  E  i  Q  ]S  N. 
So  eben  ist  erschienen :  ^ 

D.  1.  litber's 
TSewe  Zellnng  Tom  Bein 

1542. 

Eine  Flngscbrift  Luther^s 

gegen 

das   Heiligthom    des   Kardinals   Albrecht. 

Wieder  aufgefunden  nnd  herausgegeben 

von 

Dr.  ChistoT  SeliwetoeUce* 

gr.  8.      cartQun.  n.  ^/^  Rthlr.. 
Halle,  den  3.  Mai  1841. 

Gebauersche  Buchhandlung. 

In    einigen   Monaten    erscheint    im   Verlage    der 
Lehnhold'schen  Buchhandlung  in  Leipzig:    . 

Grammatit  des  biblischen  und  targumischen 
(Aaldeismus  für  aeademisdie  Vorlesungen,  nach 
dem  jetzigen  Standpunkt  der  Sprachforschung 
bearbeitet  von  Dr^  G.  B,  Winer.  Zweite  um- 
gearbeitete Auflage,  gr.  8.  (Ohngefähr  8  —  9 
Bogen).  Der  Preis  wird  den  der  ersten  Anflago 
nicbt  übersteigen. 


Bei  Job.   Ambr.  Barth    in  Leipzig   ist  er- 
schienen : 

Saminliing 

von 

EechtsflUlen  und  EntscMdimgeii  derselben. 

Herausgegeben 
und 

mit  wissenschaftliclien  E:Kciir8en  rersehen 

von       ^ 

Dr.  FauI  Iiodlolf  Kriis» 


Ir  bis  SrBand. 
(Ir  Bd.  2  Rthlr. 


gr.  8.  6  Rthlr,  18  gGr.  (22»/«  Ngr.) 
— ,  2r  Bd.  1  Rthlr.  18  gGr.  (22VaNgr.) 
—  3r  Bd.  2  Rthlr.  — ) 

Der  Verleger  verweist  ohne  weitere  besondere 
Empfehlung  auf  den^  den  gelesensten  juristischen  Zeit- 
schritten beigefügten  ausführlichen  Prospectus  dieser 
höchst  interessanten*,  die  schwierigsten  ^echtsfr^en 
(auch  die  der  neuesten  Zeit)  geistreich  lösenden  Samm- 
lung, die  in  keiner  jurisUechen  Bibliothek  fehlen  sollte 
nnd  deren  4r  Bd.  im  Laufe  dieses  Jahres  den  zahl- 
reichen Besitzern  der  ersten  3  Bände  geliefert  werden 
wird^ 
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Anzeige. 


Römisches  Antiquarimn  oder  Denk- 
mäler von  Yetera  Castra  und  Colonia 
Trajana  in  Philipp  Honben's  Antiqaariam 
zn  Xanten  9  abgebildet  aaf  XLVIII  colorirtcn- 
Steindrnck  -  Tafeln  nebst  einer  topographischen 
Karte«  Heransgegeben  von  Philipp  Honben^ 
Königlich  Prenssischem  Notar  zn  Xanten ,  Ehren- 
mitgliede  der  antiquarischen  Gresellschaften  in 
Trier,  Minden  nnd  Wetzlar 5  mit  Erlänterangen 
von  Dr.  Franz  Fiedler,  Königlichem  Profes- 
sor am  Gymnasium  zu  Wesel,  ordentlichem  und 
correspondirenden  Mi^liede  der  historisch  -  anti- 
quarischen Gesellschaften  in  Halle,  Münster  und 
Wetzlar.  Xanten,  1839.  kl.  Fol.  S.  YHI  und  70. 

D. 

Antike  erotische  Bildwerke  in  Hou- 
ben's  Römischem  Antiquarium,  abgebildet 
auf  y  Steindiuck  -  Tafeln  und  erläutert  von  Dr. 
Fiedler,  Königlichem  Professor.  Xanten,  1839. 
kl.  Fol.   S.  2& 

Seit  mehr  als  dreissig  Jahren  bat  der  Unterzeich- 
nete den  classischen  Boden  bei  Xanten  zum  Gegen- 
stände seiner  Alterthnms  -  Forschungen  gemacht  nnd 
Tiele  Mühe  nnd  Kosten  yerwendet,  nm  die  im  Schoosse 
der  Erde  rnhenden  Ueberreste  aus  der  Römerzeit  dnreh 
Nachgrabungen  zu  entdecken  und  in  seinem  Antiqua- 
rium sauber  nnd  wohlgeordnet  aufzustellen.  Seine 
Bemühungen  sind  nicht  fruchtlos  geblieben;  mehr  als 
500  römische  Gräber  hat  er  aufgefunden;  sein  Anti- 
quarium enthält  mehr  als  6000  Gegenstände  und  steht 
Jedem  zur  Beschauung  offen.  Viele  ausgezeichnete 
Archäologen^  welche  den  aufgefundenen  Monumenten 
nnd  Anticaglien  ihre  Aufmerksamkeit  schenkten,  spra- 
chen den  Wunsch  aus,  dass  der  Unterzeichnete  den 
Inhalt  des  Antiquariums  durch  Abbildungen  und  Er- 
läuterungen lUm  Nutzen  der  Wissenschaft  reröffentli- 
chen  möge.  Um  diesen  oft  wiederholten  freundlichen 
Aufforderungen  nachzukommen,  hat  der  Unterzeichnete 
die  Herausgabe  der  beiden  genannten  Werke  yeran* 
■taltetj  und  sein  Freund,  Herr  Professor  Dr.  Fied- 
ler in  Wesel,  hat  die  dazu  nöthigen  historischen 
nnd  antiquarischen  Erläuterungen  abgefasst.  Unter 
Aufwendung  bedeutender  Kosten  für  die  möglichst  beste 
Ausstattung  des  Werkes  darf  der  Heransgeber  hoffen, 
Bpr  Kunde  des  römischen  Alterthums  auf  yaterländi- 
schem  Boden   einen   willkommenen  Beitrag  zu  liefern. 

Seit  dem  Mai  1840  ist  das  Werk  yollendet 
mnd  den  Herren  Subscribenten  bereitl  zugesandt 
worden.     Kenner  haben  dasselbe  mit  rielem  Interesse 


—  too 

nnd  Beifall  aufgenommen,  nnd   nach  dem  ürtheile  in 
der  Allg.  Preuss.  Staals- Zeitung  Nr.  204  gehört  die- 
ses Werk  in  der  archäologischen  Literatnr  zn  den  an- 
genehmsten Erscheinungen  der  Gegenwart.    Der  Inhalt 
ist  in  folgender  Weisse  geordnet:  Vorwort  Seite  I  — 
Vlil.     Historische   Einleitung    S.  1  —  32.    Erklärung 
der  Abbildungen  S,  33  —  68.     I.  Die  römischen  Grä- 
ber S.  33.    Gebräuche  bei  der  Todtenbestattong  S.  34. 
Yerschiedenheit    der    Gräber    S.    39.     Das   Terfahren 
beim  Aufgraben  S.  41.     Beschreibung  der  abgebildeten 
Gräber  S.  44.     II.  Gefässe  nnd  Anticaglien   ans  Thon 
S.  50.     111.  Bronzen   und    goldener  Schmuck   S.  56. 
lY.   Gläserne  Gefässe   S.  61.     V«  Geschnittene  Steine 
S.  62.     VI.  Inschriften  und  Legionsziegel  S.  65.     YII. 
Eiserne    Opferinstrumente    und   Waffen    S.   66.     Till. 
Das    deutsche    Fürstengrab    S.    67.      Erklärung   der 
Charte  S.  69.     Ich   bemerke  dabei  ^  dass   ein  geübter 
Künstler  der  Düsseldorfer  Schule  die  wohlansgefnlir- 
ten  Abbildungen  nach   den  im  Antiquarium  Torliegeo- 
den   Originalen,  gezeichnet  hat,   nnd   der  Druck  der 
Platten  mit  der  Colorirung  in   der  berühmten  Anstalt 
des  Hrn.  Arnz  &  Comp,  in  Düsseldorf  besorgt  wor- 
den ist.    Die  Charte  ist  nach  einer  genauen,    zn  mei- 
nem Zweck  Tcranstalteten ,  Aufnahme  der  Gegend  ge- 
zeichnet. 

Die  wissenschaftliche  Abhandlung  über  ^it  eroti- 
sehen  Bilder  dürfte  für  Archäologen  Tielleicbt  einen 
der  interessantesten  Theile  des  Werkes  bilden;  es  diürf 
dieselbe,  der  Censur- gemäss ,  aber  auch  nur  an  Män- 
ner, die  ein  wissenschaftliches  Interesse  daran  neh- 
men, abgegeben  werden. 

Der  Unterzeichnete  läset  den  Snbscriptions- Preis 
Ton  10  Rthlr.  Pr.  Cour,  für  das  Antiquariom',  mit 
elegantem  Umschlage  geheftet,  nnd  iy^  Rthlr.  fiir 
das  Heft  der  erotischen  Bildwerke  noch  fortbestehen, 
und  erlaubt  sich^  hierdurch  beide  Werke  den  Terebr- 
ten  Alterthumsfrcunden  zn  empfehlen. 

Sollte  diese  Empfehlung  ein  so  günstiges  Ergeb- 
niss  liefern,  dass  nach  Deckung  dei^  Auslagen  ein 
Ueberschuss  bleibt,  so  wird  der  Unterzeichnete  seine 
Nachgrabungen  und  Forschungen  künftig  mit  noch 
grösserm  Eifer  fortsetzen  und  sich  dadurch  das  Ver- 
gnügen Tcrschaffen,  den  ihn  besuchenden  Alterthums- 
frcunden bald  einen  neuen  Anwuchs  seiner  Sammlung 
vorzuzeigen. 

Beide  Werke,  Ton  welchen  nur  eine  geringe  An- 
zahl Exemplare  abgezogen  ist,  erscheinen  nicht  in 
Buchhandel;  daher  bittet  Unterzeichneter,  die  Bestel- 
lungen an  ihn  direct  unter  Kreuzband  nnd  mit  der 
Rubrik: 

^^ Snbscription  auf  Houben's  Römisches 
Antiquarium  portofrei  laat  Ordre  Tom  4 
Februar  18ST." 

gefälligst  einsenden  zn  wollen* 
Xanten^  im  April  1841. 

Pliilipp  HoiiiieiL 
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LITERARISCHE    NACHRICHTEN. 


L     Universitäten. 

MMerlin.  Mittelst  KönigU  Yeronlnoiig  ¥om  13. 
April  d«  J.  ist  besümmt,  dass  an  der  Berliuer  Uni- 
Tersität  die  interimistisch  dem  jedesmali§[en  Rector 
^nndUni?ersitäts-Richter  übertrai^en  geiretene  Stellvertre- 
tung des  Regiernngs-BeTollmächtigten  anfbören,  und  die 
Geschäfte  desselben  an  den  Director  der  Unterrichts- 
Abtheilung  im  Ministerium  übergehen  aollen*  In  Ge- 
mässheit  dieser  allerhöchsten  Bestimmung  wird  das  er- 
wähnte Geschäft  am  !•  Juni  Ton  dem  dermaligen 
Director,  Hrn.  v.  Ladenberg^  überiiominen  weHeo» 

IL  Todesfälle. 

Den  4.  Man  starb  xnKöln  Dr.  Karl  Friedrich  Au^ 
gust  Grashof  y  Consistorial-  und  Schnlrath^  Director 
des  Friedrich- Wilhelms -Gjmnaainms,  Ritter  des  ro- 
then  Adlerordens  4r  Klasse  und  des  St.  Annenordena 
3r  Klasse.  Er  wurde  am  24.  Aiiguat  1770  zu  Gross - 
Germersleben  im  Herzogthum  Magdeburg ^  wo  sein 
Vater  Jnatizamtmana  auf  den  von  Kotzeschen  Gu- 
tern war,  geboren.  Nachdem  er  auf  den  Schulen  zu 
Halle  und  Magdeburg  vorbereitet  worden,  bezog  er 
im  Jahre  1789  die.  Universität  'Halle,  um  Theologie 
zu  stttdiren,  und  trat  am  19.  April  1793  eine  Leh- 
rerstelie  bei  dem  Tädagogium  der  Realschule  in  Ber- 
lin an.  Am  14.  April  '  1797  erhielt  er  eine  An- 
stellung als  Confcctor  an  deni  Lycenm  zu  Pronz- 
lan,  wo  er  mit  dem  gelehrten  Rector  Wetzet  und 
andern  geistesverwandten  Collegen  ein  eben  so  an- 
genehmes Leben  führte  als  er  eine  schöne  Wirksam- 
keit entfaltete.  Im  Jahre  1806  ertheilte'  ihm  die  phi- 
losophische Facoltät  zu  Frankfirrt  an  der  Oder  auf 
den  Grund  seiner  Thesen  sphaerologicae  die  Doctor- 
wurde.  Nach  dem  Tode  Wetzeis  übernahm  er  am  9.  Febr. 
1810  dasRectorat  des  Lyceums«  Als  mit  dem  Jahre  1813 
eine  neue  Morgenröthe  der  Freiheit  und  Selbständigkeit 
für  Preussen  nnd  ganz  Deutschland  anbrach,  war  Gr. 
besonders  thätig  die  Jünglinge  nnd  Männer  seiner  Umge- 
bung zur  freiwilligen  Theilnahme  an  dem  Kampfe  zu 
begeistorn.  Und  das  mit  dem  glucklichslen  Erfolg; 
denn  die  meisten  Schüler  der  oberen  Klassen  und  mehrere 
Lehrer  gingen  zum  Heere  ab;  er  selbst  konnte  erst 
während  des  Waffenstillstandes  seinen  Abgang  mit  Er- 
folg betreiben  nnd  trat  im  September  als  Lieutenant 
bei  dem  ersten  Nenmärkischen  Landwehr -Infanterie - 
Regimente  ein.  Als  solcher  wohnte  er  der  Belagernng 
xTon  Wittenberg  und  der  Schlacht  bei  Leipzig  bei.    Seine 


geschwächte Gesuiidheil  sowohl  als  seine  Geswhäftskeint- 
nisse  waren  Ursache,  dass  er  den  Befehl  erkielt  sieh  nach 
Königsbei^  in  der  Nenmark  zn  verfügen  and  bei  der  Bil- 
dung eines  Reservebataillens  thätig  zu  sein.  Im  April 
1814  kehrte  er  mit  einem  Detachement  von  Ersatzmann- 
schaft  zur  Armee  zurück  und  wnrde  vorläufig  in  dem  Haupt- 
quartier des  General  r.  Billow  beschäftigt.  Diese  Arbeit 
wurde  jedoch  bald  durch  deuRückmartfch  der Tmppea nnd 
seine  Anstellung  beim  General  -  GooTernement  in 
Achen  am  14.  Juli  1814  unterbrochen.  Als  provisori- 
scher Director  des  öffentlichen  Unterrichts  am  Nieder- 
rhein bereiste  er  mehrere  Departements  behafs  der  Orga- 
nisation des  höhern  nnd  niedern  Schulwesens  nnd  erhielt 
nach  Auflösung  des  General  -  GenTernemenls  nine  An- 
stellung beim  Consistorium  und  SchnleoHeginm  zn 
Cöln  am  10.  April  1816.  Im  Herbst  1820  wurde  ihm 
dazu  die  Leitung  des  Karmelitea-Collegiums  übertra- 
gen, dae.  anfangs  als  höhere  Stadtschule  organisirt, 
1825  zn  einem  vollständigen  nnd  zww  evangelischen 
Gjmnasinm  erhoben  wurde,  nnd  1830  den  Namen  des 
Friedrich  -  Wilhelms  -  Gymnasiums  erhielt.  In  dieser 
doppelten  amilichen  Stellung  hat  sich  Gr.  grosse  Ver- 
dienste um  das  Schulwesen  in  den  Prenssischen  Rhcin- 
landen  erworben.  Die  allgemeine  Theilnahme  bei  sei- 
ner Beerdigung  zeugt  dafOr,  dass  man  diese  seine  Wirk- 
samkeit wohl  zu  würdigen  weiss.  Üeber  sein  Leben  und 
Wirken  hat  er  selbst  Anfschluss  zu  geben  begonnen 
in  dem  1839  zu  Essen  bei  Bädeker  ersdiienenen  Wer- 
ke: ,,Aus  meinem  Leben  und  Wirken,  zugleich  als 
Beitrag  zur  Geschichte  der  Rheinprorinz  unter  preus- 
sischer  Landeshoheit  in  Hinsieht  auf  Kirche  und 
Schule",  vom  dem  leider  nur  der  erste,  die  Kirche  und 
das  Vaterland  betreffende,  Band  erschienen  ist. 

Den  5.  März  zn  Leipzig  der  Professor  der  französi- 
schen ^itteratur  Dr.  JoAaifff  Renatus  Wilhelm  Becky 
ein  Bruder  des  Philologen  Chr.  Dan.  Beck.  1761  zu 
Leipzig  geboren,  auf  dortigen  Schulen  gebildet  und 
zum  ncademischen  Studium  vorbereitet,  übemhhm  er, 
nachdem  er  die  Universität  Leipzig  rerlassen  hatte, 
mehrere  Hanslehrerstellen  im  Auslände  nnd  machte 
Reisen  nach  Frankreich,  Italien  nnd  Rnssland.  Nach- 
dem er  1810  nach  Leipiig  zurückgekehrt  war,  ha- 
bilitirte  er  sieh  daselbst  durch  Vertheidigung  der  Abhand- 
lung: Quae$tionum  de  origine  linguae  fr.  gallicae 
sp'ecimeHy  wurde  aber  bereits  1811  als  französischer 
Sprachlehrer  nach  Schnipforte  berufen.  1824  kam  er 
als  Professor  der  französisehen  Lilteratur  nach  Leipzig 
zurück.  Unter  seinen  zahlreichen  Schriften,  die  Meu* 
S5 
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sei  yerseichnei  hat,  keben  wir  kerTor:  das 
Laiino "  Graecum  mannaU  (1817  nnd  182^  »»bat 
Auetarium),  Dictiamaire  d^Idiatismeefiran^otsiiSOOy, 
die  Eigenthamlicbkeiteii  der  frans.  Sprache  (1828); 
e«ph  ein  .  fiiac^iohfe  pandbvoh  fir  Ifaeietnd^  hol^  et 
*  Iki  deotsclrcr  anl  firana^  Spfaeh«  geachrieben  (1810  «nd 
1813). 

Den  8.  Mars  au  Dresden  der  Kanoaikns  Chri- 
gtoph  August  Tiedge^  geboren  an  Gardelegea  ia. 
der  AUmark  an  14.  Dacaniber  %7bSL  Aaf  aeine  dich^ 
terische  Entwickeinng  hat  besonders  sein  Umgang  mit 
Gleim  und  Göckingk  und  das  sarte^  innige  Verhältniss 
wai  Elise  TOft  der fUahe  eingewirkt.  Seinen  Dichterrnhm 
verdankt  er  haaptsächlich  der  Urania,  die  1801  anm  er«> 
stennale  erschien*  Die  wiederholtem  Auflagen  mögen 
für  den  Bei^aU  des  Pnblicnms  aeugeu,  obschon  grade 
hierbei  die  weiche.  Seatimentalität  und  Matthisoasche 
Wehmnth  yiele  abschreckte«  Seine  Elegien  und  Ge* 
diehte,  nnter  ersleren  die  bekannte  anf  dem  Schiacht- 
feUe  an  Knnersdorf|  haben  gleichfalls  riel  Anerkennung 
gefnnden*  Die  Denkmale  der  Zeit  (1815)  sind  patrio- 
tischen Inhalts.  Grosse  YoUeadflnir  der  Form  ist  nir- 
gends zu  yerkennen«  Seinen  Nacblass  und  eine  Le«- 
bensbesohreibnng  ^  wird  der  Oberbibliothekar  Hofrath 
FalkefUiein  in  Dresden,  der^  dem  Verstorbenen  im  Le- 
lien  sehr  nahe  geaftajaden  bat,  herausgeben. 

Den  13.  Mars  xn  Wien  der  kaiserliche  Rath  und 
Professor  Thoaiaa  Ritter  t;.  Ckaberi-Osilandy  75  Jahr 
alt y  ein  Kenner  der  Orientalischen  Bpracben  und  Yer* 
fasser  des  Werkes:  Latifi  oder  biographbche  Nach- 
richten von  Torauglicfaen  Tärkischeu  Dichtern,  über- 
setat  n«  s.  w.  (Zürich  1800).  Er  war  1766  inCon- 
stantinopei  geboren^  trat  1779  in  die  Orientalische 
Aoademie,  Wo  er  1785  die  Professur  der  Orientali«* 
sehen  Sprachen  erhielt  und  bis  anm  Jahre  1817  beklei- 
dete. 

Den'  27.  März  an  Breslau  Dr.  Eduard  Moritz 
Hahuj  Lehrer  an  der  Kunst-  Dan  und  Handwerks- 
achule,  60>Jahr  alt.  Er  hat  sich  als  mathematischer 
Schriftsteller  bekannt  gemacht  durch:  Barometrische 
Tafeln  (Breslau  1823  in  4.);  Zuyerlässiger  Rathgeber 
bei  Terschiedenen  politischen  und  Finanzrechuuugen 
(1838  in  4.)  und  mehrere  andere. 

Den  3.  April  zu  Jena  der  Ober  -  Appcllationsge- 
richtsrath  und  ordentliche  Professor  in  der  jiiristischon 
Facultut  Dr.  Christian  Göttlich  Konopak ,  der,  im 
November  1767  geboren,  als  Docent  sich  in  Halle  ha- 
liilitirie  und  1804  zum  ordentlichen  Professor  daselbst  er- 
nannt wurde.  Nach  der  Auflösung  der  Universität  imJahre 
1807  ging  er  in  gleicher  Eigenschaft  an  die  Univer- 
sität Rostock,  wo  ihm  1814  neben  dor  Professur  auch  das 
Syndieat  übertragen  wurde.  1817  folgte  er  einem  Rufe  an 
die  Universität  Jena,  zugleich  als  Beisitzer  des  dasigen 
Ober-Appellationsgerichts.  Seine  Schriften  sind :  Ueber 
den  Begriff  nnd  Zweck  einer  Encyklopädie  (1802,  zweite 
Auflag»  1806);  Institutionen  des  Römischen  Privat- 
rechts (1807;  zweite  Auflage  1824);  Beitrag  zur  Lehre 
von  dar  Berechnung  der  Falcidischen  Quart  (1811  in 
4);  auBSerdem  besorgte  er  die  sechste  Auflage  von 
Quistorps  peinlichem  Recht  (Rostock  1814)  und  hatte 


Antheil  an  der  Redaktion  des  Archivs  für  Criminal- 
recht. 

Den  4.  April  au  Stuttgart  der  Hofrath  Ltncik, 
54  Jahr  alt,  in  der  philologischen  Welt  durch  die 
Anf&ndnng  d«s  Frieses  van  Fh«aKii  Qnizt  im  briii- 
sehen  Mnsemn)  wnd  der'Avgtnetischen  Statuen  (j^tzt  in 
Manchen)  bekannt. 

Dan  5.  April  zn  Leipzig  der  ausserordentliche  Profes* 
sor  in  der  philosophischen  Facultatfär  das  Fach  der  orien- 
taKschen  Sprachen  M.  Eduard  Friedrich  Ferdinand 
Beer.      Gdboren     in    Bndiasin   am    15,    Juni    1805, 
bezog  er  1827  die  Universität  Leipzig,    wo    er   sich 
1833  habilitirte  n«d  1818  eine  ausserordeAtliche  Pro- 
fessur  erhielt.     Seine  Studien   waren  mit  besonderes 
Glück  auf   die  Paläographte  des   Orientes    gerichtet, 
und  die  mit  seltnem  Scharfsinn  bewVkte  Entzifferooif 
der  Sinaitischen  Inschriften,  die  ihm  noch   kurz  vor 
seinem  Tode  gelang  nnd   an   Evidenz  f&r  den  Sach- 
kenner nichts  an  wftnschen  ftbrig   lässt,   wird  seinen 
Namen  in  der  Reihe  der  glücklichsten  Entzifferer  alter 
Schriftdenkmäler  nie  nntergehen  lassen,    Ton  dem  be^ 
treffenden  Werke:  siudia  Asiatica  P.  II.  wird  näch- 
stens in  dieserA.L.Z.  die  Rede  sein,  in  welcher  letzten  er 
selbst  vor  einigen  Jahren  (1828  Nr.  1  ff.)  einen  sehr 
wichtigen   Beitrag  zur  Entzifferung  der   persepoütaiii- 
sehen  Keilschrift  niedergelegt  hat.     Anf  Yeranstoilno^ 
seiner  *  Freunde     wird     ein    Leichenstein    mit   arabi- 
scher Inschrift  in  der  von  ihm  zuerst  erklarfea  Schrift- 
art die  Stelle  des  Leipziger  Friedhofs  bezetchnen,  vo 
die  Asche  dieses  ebenso  liebenswürdigen  und  beschei- 
denen  als    gründlichen    nnd    scharfsinnigen   GeUhrten 
ruht,  dessen  Leistungen  bei  seiner  Behörde  noch  nieht 
die  verdiente  Anerkennung  gefunden  hatten.     Er  starb 
in  den  drückendsten  Verhaltnissen. 

.  Den  11.  April  zu  Meissen  der  fünfte  Lehrer  an 
der  dortigen  Landesschnle  Professor  M. .  Gutiav 
Adolph  Schumann^  38  Jahr  alt,  früher  Friihpredi« 
ger  an  der  Universitätskirche  zu  Leipzig  und  Privat« 
docent«  Er  ist  durch  eine  Bearbeitung  der  Genesis 
(Leipzig  1829)  und  einige  andere  Schriften  über 
Exegese  (z.  B.  de  libertate  interpretis  pariicuia 
/•  1839)   bekannt  utid  war- als  Lehrer  sehr  geschaut. 

Den  13.  April  zn  Augsburg  der  Hofrath  nnd  Stu- 
diendirector  Dr.  L»  H.  Wagner^  67  Jahr  alt. 

An  demselben  Tage  zn  Zürich  der  niisseroKdent- 
Kchc  Professor  der  Theologie  Dr.  Ludwig  Hirzcl^ 
im  vierzigsten  Lebensjahre,  dnrch  die  Schriften:  de 
Pentateuchi  versionis  Syriacae  quam  Peschito  vo- 
cant  indole  {hips.  1825  8.);  de  chaldaismi  bihlici 
origine  et  auctoritate  critica  {Lips.  1830  in  4.) 
und  vorzüjrlich  durch  seinen  Commentar  über  denHiob 
(Leipzig  1839)  als  kenntnissreicher,  gründlicher  nnd 
verständiger  Forscher  über  das  A.  T.  bekannt  nnd 
geschätzt. 

Den  14.  April  zu  Kahla  an  der  Saale  der  Gehei- 
me Hofrath  und  Amts-  und  Stadt -Phjsions  Dr.  üa- 
niel  CoUenhuschy  82  Jahr  all,  Verfasser ,  mehrerer 
medicinischen  Sehriften. 


Den  17/  April  m  Wariwrg  in  Wettphalea  der 
ausserordentliche  Professor  in  der  philosophischen 
FaciilUII  der  DniTersität  Bonn  Dr.  Fetkt  Päpeneardt^ 
in  29.  Jahre  aeiaes  Alters.  Er  var  su  Faderbora 
geboren ,  w^rde  aif  .dM&  AoiUg^ll)  Gifffm^ium  Yorge- 
bildet  nnd  bezog  schoi  in  sehr  jnngen  Jahren  die  Uni- 
versität Bonn.  Sein  Fleiss  und  sein  einiiehniendes 
Wesen  erwarbeu  ihn  die  l^iebe  nnd  den  nähern  UHi«r 
^ang  Nicbnbrs,  dvreh  den  in  ihm  znersC  der  Trieb 
zu  historischen  Ferscbnngen  erweckt  wnrde.  Znr 
Fortsetzung  seiner  Studien  ging  er  Ton  da  noch  Mün- 
chen, wo  er  sich  namentlich  des  Umganfges  mit  Schein 
ling  erfreute.  Zur  Vollendung  seiner  academischen 
Studien  gin^  er  daranf  nadi  Berlin ,  wo  er  durch  eine 
Dissertation  übeir  die  Atomistiker^  namentlich  De- 
mokritos,  die  philosophische  Doctorwilrde  erwarb. 
Dann  schloss  er  sich  hauptsächlich  an  Rauke  an  iu 
der  Absicht  sich  gänzlich  dem  Studium  der  Geschichte, 
namentlich  des  Mittelalters  zn  widmen.  Die  im  Jahre 
1834  Ton  der  Academie  des  Inscriptions  et  belle» 
lettre»  zu  Paris  gestellte  Preisangabe  über  die  Ge* 
schichte  Nordafrika's  unter  der  Vaadaliechen  Herr- 
schaft ward  v^oa  ihm  in  so  ansgeaeichneter  Weise  be- 
arbeitet,  dass  er  den  Preis  gewann«  1837  erschien 
diese  Arbeit  in  deutscher  Sprache  zu  Berlin  unter  dem 
Titel:  ,, Geschichte  der  Vandalischen  Herrschaft  in 
Afrika".  Im  Sommer  1836  ging,  er  naeh  Rom,  wo  er 
ganz  den  Studien  in  einem  Kloster  lebte  nnd  die  Idee  in 
einem  grossen  Unternehmen,  die  Gesehiehte  Roms  im 
Mittelalter  zn  schreiben,  fasste;  ein  Werk,  welches  er 
fast  Tollendet  hinierlässt.  >  In  jeder  Hinsicht  gereift 
kehrte  er  mit  reicher  literarischer  Ausbente  im  Sommer 
1840  nach  Berlin  zurück,  um  sich  dem  aeademischea 
Lehrfach«  zu  widmen.  Als  Vorläufer  jenes  .grossem 
Werks  über  die  Geschichte  Roms  entschloss  er  sich 
zunächst  eine  interessante  Episode  derselben  auszu- 
arbeiten und  so  entstand  sein  riel  gerühmtes  Werk  über 
Cola  di  Rienzo.  In  Folge  dieser  ausgezeichneten  wissen- 
schaftlichen Leistung  wurde  er,  obwohl  noch  nicht eigent* 
lieh  als  Priratdocent  habilitirt,  zum  anssenfrdentlichen 


Prefeasor  der  Geaehiohte  im  Bon»  ernannt«  Voll  freu- 
diger Hoffnungen  hatte  erBeriin  verlassen;  aber  Mch 
ehe  er  den  Ori  eetaer  Bastiiamang  erreichle,  starb  er  im 
Kreise  seiner  Verwandten  in  Folge  eines  Mervmischla- 
ges.    Vgl.  Allg.  Preuss.  Staatszeitg.  yom  26.  April. 

in.  Vermischte  Nacltrichten. 

Das  Konigi.  Sachs.  Cnltas -Ministerium  zu  Dresden 
hat  am  24.  Apr.  d,  J.  eine  Verordnung  ergehei|  las- 
sen t  nach  welcher  die  auf  einer  ausllndisohea  Üai- 
Tersität  an  einen  Konigi.  Sächsischen  Unterthanen 
ertheilte  Doctor-  oder  Magisterwürde  von  den  Behör- 
den des  Landes  nicht  eher  anerkannt  werden  darf ,  bis 
auf  Ansuchen  des  Inhabers  das  gedachte  Ministerium 
das  Anerkenntniss  dieser  Wurde  öffentlich  bekannt  ge- 
macht hat:  welches  Anerkenutuiss  jedoch  nie  verweigert 
werden  soll,  wenn  die  Ertheilong  der  Würde  auf  den 
Grund  hierzu  besonder»  nachgewiesener  Befähigung 
Statt  fand.  Naturlich  '  ist  ein  solcher  Nachweis  bei 
einer  Creirung  schon  bewährter  Männer  honoris  caussa 
nicht  nöthig.  Wer  in  oder  ausser  Landes  zum  Doctor  der 
Philosophie  nnd  Mag.  artiiim  ernannt  ist,  soll  sich  nur 
das  Prädicat  eines  Magisters  beilegen  dürfen. 

Des  Verewigten  Cauzler  Niemeycr  Lehrbuch  der 
Religion  für  i^ere  Klassen  der  Gymnasien  y  von  wel- 
chem  so  eben  die  18te  Auflage  dem  Druck  übergeben  wer- 
den sollte,  iift  dnrch  eine  Verordnung  des  KönigL  Preuss. 
Unterrichts-Ministerii  an  dieConsistorien  für  den  ferneren 
Gebrauch  auf  den  Preuss.  Gymnasien  verboten  worden. 

Dem  Herausgeber  der  Haüischen  Jahrbücher, 
Dr.  Ruge^  welcher  nach  Verkauf  seiner  liegenden 
Gründe  so  eben  in  Begriff  ist,  seinen  Wohnort 
In  Halle  mit  Dresden  zu  vertauschen,  wohin  ihm 
schon  Dr.  Echtermeyer  vorangegangea,  ist  dnrch  das 
Oberpräsidiiim  der  Provinz  Magdeburg  der  Befehl  Sr. 
Maj.  des  Königs  bekannt  gemacht  worden,  seine 
Blätter  untctr  Königl.  Preuss.  Gensur  ^  stejUen,  widri- 
genfalls  dieSeTfien  einem  Verbot  in  den  Königl.  Staaten 
unterliegen  sollen.  Derselbe  hat  sich  dem  Verneh- 
men nach  eine  vierwöchontliehe  Bedenkzeit  erbeten. 


LITERARISCHE    ANZEIGEN. 


Ankündigungen  neuer  Bücher« 

Bei  T.  Trautwein  in  Berlin  ist  so  eben  er- 
schienen: 

Die  Metaphysik  des  Aristoteles 

nach  Coroposition,  Inhalt  nnd  Methode  dargestellt  von 

J«ta.  €•  Cllmser» 

gr.  8.     brosch.    Preis:   1  Rthlr.  4  gGr. 

'      ■  ■ 

Bei  uns  ist  erschienen: 

IiOtaiej  Dr.  HermUi  Metaphysik,     gr.  8. 

1%  Rthlr. 

Stalnadcer»  d»  C«)  animadversiones  e^  emen- 
dat.  in  Ciceronis  de  repnbl.  libros.  (Gratulations- 
schrift  für  G.  Hermann.)    gr.  8.    br«    1/3  {Ithlr. 

Weidmännische  Buchkanjlung. 


Dnrch  al)e  Buchhandlungen  de^  In.  und  Auslan- 
des kann  fol«rcnde  neu  bei  mir  erscheinende  intere»- 
»ante  Schrift  bezogen  werden: 

Ueher  alte  und  neue  medieinische 

Lehrsjsteme 

im  Allgpmeiuen   und  fiber 

Dr.  jr.  JL.  IS^IiSnleiii's 

neme»ie»  naturliche»  System  der  ßfedfcin 

in»bes^ndere. 

Ein  historisch-kritischer  Yersuch  von 

Br.   €!•  F.  Hoflt. 

Gr.  8.     Geh.     l^/e  Rlhlr. 

Leipzig,  im  März  1841. 

F.  A*  Urockhau^n 


Bei  Job«  Ambr»  Barth   in  Leipiif;   ist  er'* 
•ehitnes : 

K«  A*  B»  UmtevlMteBer's 

qnellennässige  Znsammenstellan; 

der 
Lehre    des    rooiischeo   Rechts 

von  den 

Schuld  Verhältnissen 

mit  Beräcksichtigong  der  heotigen  Anwendoirg^. 
Ifaeh  des   Verfassers  Tode    mit    einer  Forrede 

heraasgegeben 
von 
Pli*  X3.  Httselike» 
2  Bände,     gr.  8«    99  Bogen. 
7  Rtblr.    18  gGr.      (22  Va  Ngr.) 
Theoretiker  wie   Praktiker   werden  dieses  Hand- 
buch   des    Obligationenrechtes,    eine    schöne,    reiche 
Frncht    rastlosen   12jährigen  Fleisses  des   Terewigten  , 
Verfassers,    als    eine    der  ausgezeichnetsten  Erschei- 
nungen j  bestimmt  eine  fühlbare  Lücke  in  der  neueren 
juristischen  Literatur  zu  füllen,  erkennen,  und  es  ei- 
nes Platzes  in  ihren  Büchersammlangen   um,  so   wür- 
diger erachten,  als  durch  sehr  billigen  Preis   die  An- 
schaffung desselben  thunlichst  erleichtert  wurde. 

Von  demselben  Verfasser  ist  früher  eben- 
daselbst erschienen: 

Ausführliche  Entwiekelnng  der  ^esammten  Ver  - 
jährungslehre  ans  den  gemeinen  in  Deutsch- 
land geltenden  Rechten.  2  Bände,  gr.  8.  70  Bo- 
gen,   ö  Rtblr.  12  gGr.  (15  Ngr.) 


*^m 


In  Commission  bei  Beruh.  Tanchnitz  jun.  in 
Leipzig  ist  so  eben  erschienen  und  durch  alle  Buch« 
handlungen  zu  beziehn: 

Efltgegnnng 

des  Professors  Dieck 

auf  die 

Darstellung 

des 

Gr&fl.  BentfnctL'schen  Erbfolgestareltes 

welche    . 
Herr   Professor   Wllda 

in  der  Zeitschrift  fnr  deutsches  Recht 

geliefert  hat. 
Erstes   und    zweites   Heft. 
p.  8.  brosch.  jedes  Heft  8  gGr. 
Bei  dem   lebhaften  Interesse,   welches  das  Publi- 
cum, nicht  blos  das  juristische,   fortwährend    an  dem 
Bentinek'schen  Erbfolgestreit   nimmt,  darf  schon  jede 
denselben  betreffende  Schrift    als    solche    auf   grosse 
Theilnahme  Anspruch  machen.    Diese  Theilnahme  wird 
aber  nm  so  allgemeiner  sein,  wenn  eine  solche  Schrift 
die  Scheingründe  beleuchtet  und  widerlegt,  welche  an- 
geblich Ton  Seiten  der  Wissenschaft  für  die  eine  oder 
die   andere  Partei   geltend    gemacht   worden  sind.     In 
der  obigen  Schrift  Tollzieht  Hr.  Prof.  Dieck   eine  sol- 
che kritische  Prüfung  mit  ebensoTiel  Gewandtheit  und 
Gelehrsamkeit,  als  Erfolg. 


Anzeige  f&r  Freunde  deutsdief  Klassiker. 

So  eben  ist  bei  Th.  Chr.  Fr.  Bnslin  in  Ber- 
lin erschienen  und  in  allen  Buchhandlangen  suJinben: 

gesammelte 
Poetische     und     Prosaische 

SchönwissenschalUiche  Werke. 

Ir  Theil,  Velinpapier,  broschirt,  mit  dem  Bildniss  des 
Verfassers.  Subscriptionspreis  (ohne  Vorausbezahlung) 
für  alle  4  Theile  nebst  der  Biographie  des  Verfassers. 

2  Rthlr. 
Im  Herbst  des  laufenden  Jahres    werden  alle  4 
Thejle  in  den  Händen  der  Käufer  sein. 

Unterzeichnete  Buchhandlung  erlaubt  sich  die  resp. 
Herrn  Lehrer  und  Ersieher  auf  die  kürzlich  in  ihrem 
Verlag  erschienenen  Schulbücher  aufmerksam  zu  ma- 
chen: 

Anfangsgründe^     die    französische     Spracike 
der  ersten. Jigend  auf  eine  leichte  und  fassliclie 
Art  bei  zu  bringen.    Als  Vorschule  französischer 
Sprachlehren,  mit  besonderer  Rücksicht  aofSan- 
gnin.     broseh.  10  gGr.  od.  45  Xr. 
Ein   Herr  Lehrer  sagt   über  das   Werkchei  fol- 
gendes (Hessenbote  Nr.  92  v.J.):  „Seit  mehr  als  iO  Jäh- 
ren ertheile  ich  zu   meinem  Vergnügen  Uslerriclit  is 
der  französischen  Sprache,  fand   aber  bis  jetit  oocii 
kein  zweekmässigeres  Buchlein,  als  obiges,  nekhes&vf 
170  Seiten  so  praktisch  von  Stufe  zu  Stufe  die  Aniaui«- 
gründe  beibringt.    Besonders  zweckmässig  scheint  mir 
bei  den  deutschen  Aufgaben  die  französische  Wortfolge 
s.  B.  S.  33,  60  wie  die  hin  und  wieder  eingeschaUene 
kürzet  Uebersetznng  bei  den  deutsch  und  französischen 
Aufgaben.    Fast  alle  Lehrer  der  Umgegend   sind  mit 
mir  gleicher  Meinung  nnd  bedienen  sich  dieses  Werck- 
chens  in  ihren  Schulen.     Der  Druck  und   das   weise 
dauerhafte  Papier,  so  wie  der  massige  Preis  Terdienen 
ebenfalls  Anerkennung." 

Vollständiges  tabellarisches  Verzeich- 
nis s    der    unregelmässigen    und    mangelhaften 
Zeitworter  der  französischen  Sprache,  systema- 
tisch   geordnet,    tou  Dr.   Frommann.      geh. 
8  gGr.  od.  36  Xr. 
Eine  nuTerkennbare  Erleichterung  sind  dem  Schü- 
ler die  Yorstehendea  Tabellen,   welche   ein  vollständi- 
ges   Verzeichniss  aller   nnregelmässigen   und*  mangeU 
haften  Zeitwörter   uebst   deren  Compositis,   nach    dem 
System    gegenseitiger    Verwandschaft     ihrer    Unregel- 
mässigkeit geordnet,  enthalten.     Sie' können    als  Ver- 
vollständigung für  jede  französische  Sprachlehre   an- 
gesehen werden,  und  gewiss,  sowohl  Lehrern  als  Ler- 
nenden, einen  wesentlichen  Nutzen  gewähren. 

Sanguiny    kleine    fransösisch  -  deutsche  Kinder- 
sprüche zur  Beförderung  der  Fertigkeit  im  Spre- 
chen der  französischen  Sprache.    3te  Terbesserte 
Auflage.    16  gGr.  od.  1  fl.  12  Xr. 
Coburg,  Mai  1841. 

Sinner^seYie  Hofbuehhandlung. 


so» 
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LITERARISCHE 

Universitäten. 
O  I  e  s  s  e  n« 

Yerzeichniss  der  Yorlesungen^ 

welche  ^ 

anf  der  Grossberzogi.  Hessischen  Lndewigs-Uniyersl- 
tat  <)aselbst  im  Sommerhalbjahre  1841  gehalten  and 
am    26.  April   bestimmt  nnd  allgemein  ihren  Anfang 

nehmen  werden. 


Theologie. 

Evangelisch  -  theologisclie  Fakultät. 

UTrammatüche  Erklärung  des  Abschnüta  Richter 
13—16,  einmal  wöchentlich  öffentlich,  Prof.  Dr. 
Knobel. 
Erklärung  der  Weissagungen  des  Jcsaja^  fünfmal 
wöchentlich^  Derselbe. 

Erklärung  der  Psalmen ,  fünfmal  wöchentlich,  Li- 
centiat  Dr.  phil.  Banr. 

Spccielle  Einleitung  in  das  .N.  T.,  fünfmal  wö- 
chentlich, Prof.  Dr.  Credner. 

Erklärung  des  Evangeliums  des  Johannes^  fünfmal 
wöchentlich,  Derselbe. 

Erklärung  der  katholischen  Briefe^  Geistlicher  Ge- ' 
heimer  Rath  Prof.  Dr.  Kühn  öl. 

Erklärung  der  Offenbarung  des  Johannes  nebst 
Geschichte  ihrer  Auslegungy  dreimal  wöchentlich, 
Licentiat  Dr.  phil.  Banr. 

Kirchengeschichte y  erste  Hälfte,  fünfmal  wöchentlich, 
Prof.  Dr.  Credner. 

Kirchengeschichte  bis  auf  Gregor  VIL^  nach  Gie- 
seler's  Lehrbuch^  sechsstündig^  Licent.  Dr.  phil. 
Zimmermann.  ' 

Kirchengeschichte  Deutschlands^  erste  Hälfte  bis  auf 
Lnther^  2mal  wöchentlich,  unentgeltlich,  Derselbe. 

Christliche  Archäologie ,  dreimal  wöchentlich.  Der- 
selbe. 

Evangelische  Symbolik,  zweimal  wöchentlich,  Prof. 
Dr.  Knobel. 

Dieselbe,  dreimal  wöchentlich,  Licent.  Dr.  phil.  Zim-  ^ 
mermann. 

Entwickelung  des  Paulinischen  und  Johanneischen 
Lehrbegriffs  in  ihrem  gegenseitigen  Yerhältnisse, 
mit  steter  Berücksichtigung  der  übrigen  neutesta- 
mentlichen  Schriftsteller  und  besonderer  Beziehung  auf 
Usteri's  Bntwickelnng  des  Paulinischen  Lehrbegriffs, 
Licentiat  Dr.   phil.  Banr,   fünfmal  wöchentlich. 


NACHRICHTEN. 

Dogmatik,  erster  Theil,  fünfmal  wöchentlich.  Gehei- 
mer Kirchenrath  Prof.  Dr.  Dieffenbach.  , 

Homiletik  y  verbunden  mit  Uebungen  im  mündli^ 
,  chen  und  schriftlichen  Vortrage,  Montags^  Diens- 
tags und  Donnerstags,  Derselbe. 

Examinatorium  Ober  Dogmatik  und  Moral,  vier- 
mal wöchentlich,  Derselbe. 

Ejcaminatorium  über  Kirchengeschichte ,  Licent. 
Dr.  phil.  Zimmermann. 

Zu  Privßtissimis  in  allen  Theilen  der  Theologie 
erbietet  sich  Licent.  Dr.  phil.  Banr. 

Katholisch  -  theologische  Fakultät. 

Die  theologische  Encyklopädie  wird  in  wöchentlich 
drei  Stunden  Tortragen  Pfarrer  Hartnagel. 

Die  Hermeneutik  und  Critik  wird  Prof.  Dr.  Loh- 
nis  nach  seinem  bei  Ferber  zn  Giessen  1899  er^ 
schienenen  Grnndzügen  dieser  Wissenschaften  in 
drei  Stunden  wöchentlich  vortragen. 

Die  Psalmen  wird  Derselbe  in  drei  Stunden  wö- 
chentlich öffentlich  erklären. 

Die  kleineren  Briefe  des  A.  Apostel  Paulus  wird 
Derselbe    in    drei  Stunden   wöchentlich  erklären. 

Auf  Verlangen  wird  Derselbe  auch  ein  Ejcamina- 
torium über  genannte  Gegenstände  veranstalten. 

Den  zweiten  Theil,  oder  die  Geschichte  der  christ- 
lichen Kirche  im  Mittelalter  wird,  wöchentlich  in 
8  Stunden 3  vortragen  Prof.  Dr.  Riffel. 

lieber  kirchliche  Lite^är geschickte  des  Mittelalters 
wird  Freitags  in  zwei  Stunden  lesen.  Derselbe. 

Ein  Ejcaminatorium  über  die,  genannten  Gej^nständc 
wird  Freitags  halten,  Derselbe. 

Den  ersten  Theil  der  Dogmatik  und  der  Dogmen- 
geschichte  wird  vortragen,  wöchentlich  in  8.  Stun- 
den, Prof.  Dr.  L.  Schmid. 

D  e  r  8  e*!  b  e  ist  zu  einem  Ejcaminatorium  über -den  ersten 
Theil  d%T  Dogmatik  und  Dogmengeschichte  erb'6iig. 

Den  zweiten  Theil  der  Moral  wird  Prof.  Kind- 
hänser  vortragen  täglich. 

Die  Pädeutiky  dreimal  wöchentlich,  Derselbe. 

Vorträge  über  die  Liturgie  der  heiligen  Messe 
wird  öffentlich  einmal  halten^  Derselbe. 

Zn  einem  Ejcaminatorium  über  Moralj  einmal  wö- 
chentlich, erbietet  sich  Derselbe. 

Die  homiletische  Bearbeitung  der  sonn  ^  und  fest- 
täglichen Evangelien  wird   Öffentlich    in  Verbin- 
dung mit  homiletischen  Uebungen  vortragen,  Pfar- 
rer Hartnagel. 
S6 
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Rechtswissenschaft 


Die  Propädeutik  der  Rechtswiasenschaft  lehrt  nach 
der  zweiten  Bearbeitang  seines  gedruckt  mitzntheU 
leaden  Cf?ltpipl9»<GI«^sen  IS40) Prof. Dr.  Weiss. 

nie  tSm4fhläpääi&  i^  RgchMuimns^haft  trägt  itt. 
2  Stunden  wöchentlich  vor,  Privatdocent  Dr«  Hein- 
rich. 

Das  Naturrecht  mit  besonderer  Rücksicht  auf  die 
Nator  des  Staats  nnd  die  in  demselben  noth wendi- 
gen Rechtsverhältnisse  entwickelt  nach  eigenem 
Plane,  viermal  wöchentlich  ,  Geheimer  Jirstizrath  nnd 
Prof.  Dr.  Birnbaum. 

Dan  Naturrecht  tjrägi  in  vier  Stunden  wöchentlich 
Tor  Privatdocent  Dr.  Schmidt. 

Dieselbe  Vorlesung  in  Verbindung  mit  der  Philoso- 
phie der  positiven  Gesetze  hält  Privatdoceut  Dr. 
.Heinrich  in  4  Stunden  wöchentlich. 

Die  Institutionen  des  römischen  Rechts,  in  Ver- 
bindung mit  dessen  Geschichte  erklärt,  mit  Rück- 
sicht auf  die  neueste  Ute  Auflage  von  Mackeldej's 
Lehrbach  des  heatigen  Römischen  Rechtes,  1838, 
in  9  Stunden,  Prof.  Dr.  Seil. 

Die  Pandetten  erläutert  nach  dem  Wening  -  Ingen- 
heimischen Lehrbuch«  täglich,  Geheittier  Ruth  nnd 
Prof.  Dr.  von  Löhr. 

Die  Lehre ,  vom  Besitze  entwickelt  Privatdocent  Dr. 
Schmidt  nnentgeUlicL 

Die  Römische  Rechtsgeschichie  lehrt  in  9  Stunden 
wöchentlich,  Privatdocent  Dr.  Heinrich. 

Die  Auslegung  des  ersten  Ruches  des  eodä"  civil 
(das  Personenrecht)  lintoraimmt  Privatdocent  Dr« 
Heinrich  dreimal  wöchentlich  nnentgeltlieh. 

Das  heutige  deutsche  Privatrecht   mit    Einschluss 

des  Lekn^y  Hai/idels-y   Wechsel^  und  Seerechts 

lehrt  nach  tieinem  gedruckt  mitzutheilenden  Systeme 

(Giessen  1839),  nnd  mit  Verweisung  anf  Eichhorn, 

'Prof.  Dr.  Weiss  taglich. 

Die  demtsche  Rbchtsgeschichte ,  mit  Bezugnahme  auf 
ZöpfVs  Lehrbnch  erzählt  Derselbe  täglich.    - 

Die  Vorlesungen  fiber  deutsche  Rechtsalterthümer 
setzt  Prof.  Dr.  von  Grolman  zweimal  wöchentlich 
pnbiice  fort. 

Deutsches  Bundes  ->  und  Staatsrecht  lehrt  Derselbe 
taglich.  ^  ^ 

Das  allgemeine  und  christliche  Kirchenrecht  ent- 
wickelt Derselbe  fünfmal  wöchentlich. 

Da»  Khrchenrecht  der  Katholiken  mit  Hervorhe- 
bung der  für  den  Pfarrer  wichtigeren  Bezie- 
hungen erläutert,  fünfmal  wöchentlich  ,  Pxivatdocent 
Dr.  Seitz. 

Den  Titel  der  Decretalem  de  celebratione  missa- 
mm  et  sacramento  eucharistiac  (3.  41.)  erklärt 
Derselbe  zweimal  wöchentlich  nneutgeltlicb. 

Das  gemeine  deutsche  Criminalrecht  trägt  nach  von 
Feuerbach's  Lehrbuch  (1840)  vor,  Privatdoceut  Dr. 
Schmidt  in  6  Stunden  wöchentlich. 

Den  gemeinen  deutschen  Civil  -  ProcesSy  nach  der 
neuesten  Auflage  des  von  Linde'schen  Lehrbuchs, 
eröiiert  Prof.  Dr.  Seil,  in  näher  zu  beslimroeuden 
Stunden,  sechsmal  wöchentlich.     Dieselbe  Vorlesung 
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nach    demselben   Lehrbnche    hält  Privatdocent  Dr. 

'.  Seitz  in  9  Stunden  wödientlich. 

t)en  gemeinen  deutschen  Criminal-Process  erklären, 
mit  Rücksicht  auf  Mitterinaiers  deutsches  Strafver- 
fahren, Geheimer  Aisiizrath  und  Prof^  Dr^  Bim* 
fcavm  an  den  dr«!  eUst«»  WodieolAgti  und  Privat- 
docent Dr.  Schmidt,  nai^h  Müllers  Lehrbach^  vier- 
mal wöchentlich. 

Den  Französischen  Criminal  -  Process  lehren ,  mit 
theilweiser  Berücksichtigung  von  Mittermaier^s  Straf- 
verfahren, nach  eigenem  Plan,  zweimal  _  wöchent- 
lich. Geheimer  Jnstizrath  nnd  Prof.  Dr.  Birnbaum 
nnd  mit  vergleichender  Hinweisnng  Bnf  den  gemei- 
nen deutschen  Criminal  -  Process ,  Privatdocent  Dr. 
Heinrich  dreimal  wöchentlich. 

Ein  Proi^ess  -  Practicum ,  in  Verbindung  mit  einer 
Darstellung  der  particularen  Civil -Process -Gesetze 
der  beiden  diesseits  rheinischen  Provinzen.des  Gross- 
herzogthnms  Hessen,  veranstaltet  Privatdocent  Dr. 
Seitz  in  4  Stunden  wöchentlich. 

Gerichtliche  Medicin,  «ach  Henke's  Lehrbnch,  mit 
anthropologischen  fiinleituflfi^eB  in  die  einseinen  Ab- 

^  schnitte  desselben,  tragt  Prof.  Dr.  Plagge  vor 
4mal  wöchentlich. 

Zu  Ejcäminaiorien  flber  die  gesalnmte  Rechtswissen- 
schaft oder  einzelne  Theile  diprselben  sind  die  Pri- 
vatdocenten  Dr«  Seitz  nnd  Dr.  Heinrich  erbotiir* 

Heilkunde. 

Aeussere  Encjfhlopädie  Und  Studienlehre  \der  Na- 
tur und  Heilkunde    nebst   Andeutungen    der  Ge- 
schichte ihver  wichtigste^  Disciplinen    tragt  Repe- 
tent Dr.  Wetter  wöchentlich  in  drei  Stunden  tor. 

Knochen  -  und  Bänderlehre  des  menschlichen  Kör- 
pers,  wöchentlich  2  Stunden,  Prof.  und  Proseclor 
Dr.  Julius  Wilbrand. 

Gefäss  -  und  Nervenlehre  des  menschlichen  Körpers, 
mit  besonderer  Berücksichtigung  der  topographi- 
schen und  chirnrgischeiv  Anatomie ,  wöchentlich  4 
Stunden,  Dersel  be. 

Anatomie  und  Physiologie  der  Centralgehildc  des 
Nervensystems  (nach  doiuem  bei  Ricker  erschiene- 
nen Haiid;iuche),  wöchentlich  2  Stunden,  Derselb«". 

Anatomie  und  Physiologie  der  Sinnorgane y  wö- 
chentlich 2  Stunden,  Derselbe. 

Zoophysiologie,  3  Stunden  wöchentlich,  Geheimrr 
Medicinal-Rath  nnd  Prof.  Dr.  Nebel. 

Physiologie  des  Menschen  y  nach  seinem  Hand  buche 
(Leipzig  bci^F.  Fleischer  1840)  an  den  fünf  ersten 
Wochentagen,  Geheimer  Medicinal-Rath  und  Prof. 
Dr.  Wilbrand. 

Entwichelungsgeschichfe  der  menschlichen  Frucht 
trägt  Montags  öffentlich  vor^  Geheimer  Medicinal- 
Rath  nnd  Professor  Dr.  von  Ritgen. 

Vergleichende  Anatomie  in  ihrer  nächsten  Beziehung 
auf  die  Physiologie,  nach  seinem  desfallsigen  Hand- 
bnche,  Montags,  Mittwochs  nnd  Freitags,  Geheimer 
Medicinal-Rath  und  Prof.  Dr.  Wilbrand. 

Pathogenie  und  Aetiologie,  wöchentlich  in  3  Stun- 
den. Repetent  Dr.  Wetter. 

Pathologische  Semiotik^  viermal  wöchentlich,  Der- 
selbe. 
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PhffsikaU$ch^päth^hgi9ehe  BegH^ndung,  Gesehickte 
und  Bedeutung  der  dkustUchen  Ejpploratiöna'' 
Methoden,  DamentKch  der  Aosctihation  und  Percas- 
ftion  für  die  medicinische^  ehirnrgiscäe  und  gebnrts- 
hullliche  Semiotik  nnd  Diagnostik^  ^einmal  in  der 
Woche ^  unen^eltiicli,  Derselbe. 

Die  Pathologie  der  angebornefk  Bildungsfekler  cr- 
läuterl  tu  offeuütcben  Vurftrageu^  Prof.  Dr.  VY  «  r  u  b  e  r. 

Pharmacognosie  de^Thier*',  P/lanzen^  und  Mi- 
neralreichs,  wöchentlicb  viermal,  Privatdoceui  Dr. 
Mettenbeimef. 

Practische  Pharmacie,  in  wöchentlich  4  Stunden, 
Derselbe. 

Pharmacodynamik  s  an  jedem  Wochentaj^e,  Prof.  Dr. 
Plagge. 

tieber  die  Mineralquellen  und  öifeutiichen  Bader 
Deutschlands  hält  in  zwei  wöchentlichen  Stunden  öf- 
fentliche Vorträge  Derselbe. 

Allgemeine  Theraf^ie,  in  3  Stuttdcn  wöchentlich^  Ae- 
peteut  Dr.  Wetter. 

Receptirkumt  mit  practischen  Hebungen^  zweimal 
wöchentlich^  Pri?atdoceut  Dr.  Stammler. 

Specielle  Pathologie  und  Therapie  der  tieber,  täg- 
lich, Geheimer  iVXedicinalrath  und  Prof.  Dr.  Baiser. 

Toaricologie  lehrt,  nach  Büchner,  riermal  wöchent- 
lich, Privatdocent  Dr.  Stammler. 

Allgemeine  Chirurgie^  fünfmal  wöchenlllch,  Prof. 
Dr.  Weruher. 

Operative  Chirurgie,  mit  Uebuugen  an  Leichen^  täg- 
lich, Dersel  be. 

Verbandlehre y  zweimal  wöchentlich,  Derselbe. 

Geburtshütfe ,  fünfmal  wöchentlich,  Geheimer  Medi* 
cinal-Rath  und  Prof.  Dr.  von  ßitgen. 

Psj/chiatrie f  täglich,  Derselbe. 

Gerichtliche  Medicinj  nach  Ueuke^  4 Stnndpn  wöchent- 
lich, Geheimer Mi'dirinal-Rath  und  Prof.  Dr.  Nebel. 

Gerichtliche  Medicin,  Prof.  Dr.  Plagge  (s.  Verzcich- 
niss  der  jnristisvheu  Vorlesuugenj, 

Den  klinischen  Unterricht  in  der  inner»  und  in 
der  Augenheilkunde  in  dem  akademischen  Hos- 
pitale  setzt  täglich  fort.  Geheimer  Medicinal-Üath 
und  Prof.  Dr.  Baiser. 

Die  chirurgische  Klinik  im  akademischen  Hospiz 
tale^  täglirh,  leitet  Prof.  Dr.  Weruher. 

Die  geburtshülf liehe  Klinik  in  der  Entbindungs^ 
Anstalt^  tnglifh  und  bei  Geburten,  yerbunden  mit 
einem  geburtshülflichon  Repetitorium,  setzt  Gehei- 
mer Medicinal-Rath  und  Prof.  Dr.  von  Ritgen  fort. 

Unterricht  in  der  gebürtshülflichen  Earplorationy 
zweimal  wöchentlich,  giebt  Derselbe. 

Den  praktischen  Unterricht  in  allen  zur  Kuh- 
Pockenimpfung  gehörigen  Gegenständen  erikeiit, 
in  Verbindung  mit  Grossh.  Phjsicats  -  Arzte  Dr. 
Weber,  im  akademischen  Hospitale,  Dienstags  und 
Samslags,  Geheimer  Medicinal-Ralh  und  Prof.  Dr. 
Baiser. 

Practischen  Unterricht  im  gerichtlichen  .Seciren 
mit  besonderer  Berücksichtigung  der  in  dem 
GrosAerzogthum  Hessen  bestehenden  gesetzli- 
chen Vorschriften  y.v^t)^VLnA^u  mit  einer  verglei- 
chenden Uebersicht  der  einzelnen  Gewebe  des 
menschlichen  Körpers,  ihrer  Veränderungen  im  krank- 
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haften  Zustande  und  ihres  Verhaltens  .bei  Leichen, 
giebt  wöchentlich  4  Stunden  Prof.  und  Prosector 
Dr.  Julius  Wilbrand.  Die  Sectionen  findem  bei 
vorkommender  Gelegenheit,  sowohl  auf  dem  astto«- 
mischen  Theater,  als  in  den  versehiedenen  aeade- 
mischen  Hospital -Anstalten  (nach  seinem  bei  Ri- 
cker erscheinenden  Leitfaden  bei  gerichtlichen  Lei- 
chenuntersnchnngen)  Statt. 

Die  Präparirübungen  an  injicirten  Leichen  setzt, 
wie  bisher,  täglich  fort.  Derselbe. 

Ein  Bjcaminatorium  über  topographische  AntUo* 
mie  hält  wöchentlich  öffentlich  Derselbe. 

Zu  einem  Bjcaminatorium  über  die  einzelnen  Zweige 
der  Heilkunde  ist  erbötig,  PrivatdocentDr.  Stamm- 
ler. 

Pathologie  y  Physiologie  und  Pharmaeologie  für 
Thier-Aerzte,  lehrt  der  Prof.  der  Thierheilknnde 
und  Assessor  der  medicinischen  Facultät,  Dr.  Vix. 

Philosophische  Wissenschaften. 

Philosophie  im  engerea  Sinne. 

Encyklopädie  der  Philosophie ^  zweimal  wöchent- 
lich, unentgeltlich,  Privatdocent  Dr.  Schilling. 

Logik,  zweimal  wöchentlich,  Oberstudienrath  und  Prof. 
Dr.  Hillebrand  und  Privatdocent  Dr.  Schilling. 

Psychologie y  viermal  wöchentlich^  Oberstudienrath 
nnd  Prof.  Dr.  Hillebrand. 

Naturrecht  und  allgemeine  Politik^  viermal  wö- 
chentlich. Derselbe. 

Geschichte  der  Philosophie y  viermal,  wöchentlich, 
nach  seiner  Schrift:  „der  Organismus  der  philoso- 
phischen Idee,  Leipzig  1841'%  Derselbe. 

Mathematik^  Physik,  Chemie  und 

Technologie. 

Reine  Mathematik,  an  den  vier  letzten  Wochenta- 
gen, Prof.  Dr.  Umpfenbach.  , 

Analytische  Geometrie  y  an  den  vier  ersten  Wochen- 
tagen, D«rse]  be. 

Analytische  Mechanik^  Montags,  Dienstags,  Frei'- 
tags  und  Samstags,  Derselbe. 

Feldmesskunst,  iMontags,  Donn'er<)(ags  nnd  Freitags, 
in  Verbindung  nie  mehrfachen  Messangen  auf  dem 
Felde,  Derselbe. 

Ejcperimentalchcmie ,  sechsmal  wöchentlich,  Prof. 
Dr.  Liebig. 

Practiäch  atialytiseher  Cursus,  im  chemischen  La^ 
boroJtoriumy  täglich.  Derselbe. 

Earperimentalphysiky  täglich,  nach  seinem  bei  Schräg 
in  Nürnberg  erschienenen  Lehrbuch,  Prof.  Dr. 
Bnff. 

jigr icultur Chemie y  dreimal  wöchentlich,  nach  Schub- 
lers Lehrbnche,  Prof.  Dr.  Knapp. 

Stöchiometrie ,  zweimal  wöchentlich.  Derselbe. 

Mechanische  Technologie^  der  allgemeinen  Technolo^ 
gie  zweiter  Theil,  fünfmal  wöchentlich.  Derselbe. 

Architectonische  Compositionsubungeny  zweimal  wö- 
cheütlich,  Prof«  Dr.  von  Ritgen.- 

Darstellende  Geometrie;  dreimal  wöchentlich,  Der- 
selbe. 

Strassen  ^j  Brücken-  und  Wasserbaukunst y  dreimal 
wöchentlich,  Derselbe« 
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Omamentenzeichntn ^  iweimal  wöchenüich,  Der- 
selbe. 

Planzeichnen,  dreimal  wöchentlicli ,  Derselbe. 

Aquareü-  und  Oelnutien^  drei-  bis  Tiermal  wöchent- 
lich, Derselbe, 

Naturwissenschaften. 

Botanik,  an  den  5  ersten  Wochentagen ,  in  Yerbin- 
dang  mit  Ejccursionen  Samstags  von  4  (Ihr  an- 
gefangen, nach  seinem  Handbnche  (Darmstadt  bei 
Leske)  und  die  Characterisirnng  der  natürlichen 
Pflanzenfamilien,  sowie  die  Darstellung  ihrer  geo- 
graphischen Verbreitung  nach  der  hierüber  bei  G« 
F.  Heyer,  Vater,  1834  erschienenen  Schrift,  Ge- 
heimer Medicinal-Rath   und  Prof.  Dr.  Wilbrand. 

Elemente  der  Geologie^  wöchentlich  in  4  bis  5  Stunden 
nach  eigenem  Plane,  Prof.    Dr.  ron  Klipstein« 

Characteristik  der  Gebirgsformationen^  wöchentlich 
in  rier  Stunden,  mit  Zugrundlegnng  der  bei  6«  F. 
Hejer,  Vater,  Ton  ihm  erschienenen  Uebersicht 
der  Geologie  und  Znhiilfenahme  der  Geognosie  von 
Walchner;  mit  besonderer  Berücksichtigung  der 
geognostischen  Beschaffenheit  Westdeutschlands,-  so 
wie  verbunden  mit  kleineren  Excursioaen  während 
des  Semesters  und  einer  grösseren  während  der 
Herbstferien,  Derselbe. 

Förderung  und  Aufbereitung  der  Erze  y  wöchent- 
lich in  drei  Stunden,  Derselbe. 

Bodenkunde^  w.öchentlich  in  zwei  Stunden,  Derselbe« 

Staats-  und  Cameral  -  Wissenschaften. 

Staat8wirth$chaft  und  Finanzwissenschaft  Geheimer 
Regierungs-Rath  und  Prof.  Dr.  Schmitthenner. 

Polizeiwissenschaf t y  wöchentlich  viermal,  Derselbe. 

Encyklopädie  der  Forsttdissenschaft,  in  5  bis  6  Stun- 
den wöchentlich^  Prof.  und  Forstmeister  Dr.  Hejer. 

Forstbotanik^  in  vier  Stunden  wöchentlich,  in  Ver- 
bindung mit  Excnrsionen,  Derselbe. 

Waldbau,  in  fünf  Stunden  wöchentlich.  Derselbe. 

ifaldertragsregelung,  in  vier  Stunden  wöchentlich, 
nach  eigenem  Lehrboohe,  zugleich  mit  practischer 
Anwendung  der  verschiedenen  Methoden  in  einer 
benachbarten  Waldung,  Derselbe. 

Klimatologie ,  in  sechs  Stunden  wöchentlich,  Prof. 
Dr.  Zimmer. 

Forstpolizei,  wöchentlich  viermal.  Derselbe.. 

Forsteinrichtung  und  Forsttajcation,  wöchentlich 
sechsmal,  verbunden  mit  practischen  Uebungen  im 
Walde,  Derselbe, 

•  » 

Geschichte. 

Universalgeschichte,  wöchentlich  fünfmal,  Prof.  Dr. 
Schäfer. 

Geschichte  des  Zeitalters  Ludwigs  XIV.,  wöchent- 
lich zweimal.  Derselbe.* 

Geschichte  der  Römischen  Staatsverfcusung,  wö- 
chentlich einmal,  öffentlich.  Derselbe. 

Philologie. 

a)  Alt'classische. 

Philologische  Encyklopädie ,  viermal  wöchentlich, 
Prof.  Dr.  0 sann. 
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Die  Wolken  des  AristophameSf  zweimal  wöchentlich, 
Derselbe. 

Die  Germania  des  Tacitus,  wöchentlich  zwei  Stun- 
den öffentlich.  Geheimer  Medicinal-Rath  nnd  Prof. 
Dr*  Neb  eh 

b)   Orientalische. 

Hebräische  Grammatik^  nach  eigner  Methode  mit 
schriftlichen  Uebungen  nnd  Erklärung  einzelner 
Abschnitte  aus  den  B&chern#der  Könige^  fünfmal 
wöchentlich,  Prof.  th.  Viillers. 

Practische  Uebungen  in  -  der  Hebräische^  Gram- 
matik,  zweimal  wöchentlich.  Derselbe. 

Grammatik  der  Sanskritsprache ,  dreimal  wöchent- 
lich, mit  besonderer  Berücksichtigung  der  griechi- 
schen und  lateinischen  Grammatik,  nebst  Erklä- 
rung des  Nalöpäkhyänam y  einer  Episode  des  üfo- 
häbhärata,  liach  der  Ausgabe  von  Bopp,  dreimal 
wöchentlich  Derselbe. 

Grammatik  der  persischen  Sprache  ^  mit  Verglei- 
chung  des  verwandten  Sanskrit  nnd  Zend,  nack 
seinen  Institutiones  linguae  Persicae  cum  Sans- 
crita  et  Zcndica  lingua  comparatae^  Gissae 
1840,  verbunden  mit  der  Erklärung  seiner  Chre- 
stomathia  Schahnamiana,  Bonnae  1833,  dreimal 
wöchentlich,  Derselbe. 

Fortsetzung  des  Arabischen y  -  Persischen  und  Sans- 
krit Lehrcursus,  öffentlich  Derselbe. 

c)  Neuere. 

Erklärung  der  Divina  commedia  des^  Dante ,  vier- 
mal wöchentlich,  Prof.  Dr.  Adrian. 

Erklärung   der  Gerusalemme  liberata  des  Tasso, 
viermal  wöchentlich.  Derselbe. 

Erklärung  des  Macbeth  von  Shakspeare,  viermal 
wöchentlich.  Derselbe. 

Ueber  Boileau's  Satyren  nebst  Erklärung  einer  Aus- 
wahl derselben y  viermal  wöchentlich,  Derselbe. 

d)  Deutsche. 
Theorie   des    deutschen   Styls,    besonders    des    Ge- 
schäftsstyls ,  Montags  nnd  Donnerstags,   Geheimer 
Regierungs-Rath  nnd  Prof.  Dr.  Schmitthenner. 

Philologisches  Seminar. 

Die  schriftlichen  Arbeiten  leitet  Prof.  Dr.  Osann,  Director 
des  Seminars,  Dienstags.  Derselbe  wird  Montags  and 
Donnerstags  einselne  griechische  Elegien,  nach  Schneide* 
wins  Delectus  poetarum  elegiacorum,  Ck}ettingae  1838,  er- 
klären lassen. 

Dr.  Otto,  CoUaborator  des  Seminars,  wird  anserwäblte 
Stücke  des  Livius  Mittwochs  und  Samstags  erklären  lassen. 

Unterricht  in  freien  Künsten   nnd  körperlichen 

Uebungen  ertheilen: 

Jm  Reiten:  UniTersitäts^SUnmeister  Frankenfeld. 

In  der  Harmonielehre,  dem  Gesang  und  auf  mehreren  In» 

Strumenten:  Masikdirector  Hof  mann. 
Im  Zeichnen:  Universitatszeichenmeister  Dickere. 
Im  Tanzen  und  Fechten:  UniirersitäU-Tans-nnd  FeekUnei- 

Bter  Bartholomay. 

Die  Universitats- Bibliothek  Ist  täglich  von  10— 12  Uhr  offen. 

Das  akademische  Knnstmnseam  wird  in  noch  zn  bestimmen- 
den Stunden  und  das  natarhistorlacbe  Mnaeum  Freitags 
von  1  —  2  Uhr  geöffnet  werden. 

Das  anatomisch  -  physiologische  und  pathologische  Moseon 
wird  den  Stadirenden  In  noch  näher  an  beatimmeaden 
Stunden  geöffnet  werden. 
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LITERARISCHE  NACHRICHTEN. 


D 


Todesfälle. 


en  14.  (?)  April  starb  zu  Weinheim  Graf  Siegmund 
Ehrenrei^h  v.  Redcm  in  einem  Alter  yon  nahe  an 
80  Jahren.  In  Berlin  geboren  widmete  er  sich  früh 
der  diplomatischen  Laufbahn  und  bekleidete  aof  sol- 
cher nnter  andern  auch  die  Stelle  eines  Gesandten  am  gross- 
britannischen Hofe.  Bis  in  sein  hohes  Alter  war  er 
gewohnt  regelmässig  geistig  sich  zn  beschäftigen.  Als 
Beweis  seiner  seltenen  wissenschaftlichen  Bildung  so 
wie  seines,  edlen  Strebens  gelten  seine  hinterlassenen 
Schriften.  Davn  gehört  das  im  Jahre  1817  ohne  sei- 
nen Namen  in  Brissei  gedruckte  historische  and  po- 
litische Fragment:  de  Pinfiluenee  de  la  forme  des 
gouvernements  9ur  ies  naHons^  und.  das  im  Jahre 
183d  unter  seinem  Namen  su  Paris  in.  zwei  Theilen 
erschienene  geistreirhe  Werk:  conaideratimt9  $mr  la 
nature  de  Themme.  Nach  mehrjährigem  Aufenthalte 
in  Mannheim. sehnte  er  sich  nach  der  Stille  eines  länd- 
lichen Wohnsitzes,  den  er  in  Weinheim  fand.  '  Hier 
genoss  er  ungestörte  Mnsse,  um  ganz  seiner  Neigung 
für  litterarische  Beschäftigung  z»  leben.  Noch  Nr.  11 
und  12  der  Heidelberger  Jahrbucher  Ton  diesem  Jahre 
enthalten  Ton  ihm  Aecensionen  ron  Stranss's  Le- 
ben Jesu  und  Ammon's  FortlHldnng  des  Christenthums. 
Den  19.  April  Prof.  tOaiher  am  Seminar  zu 
Schönthal,  im  zwei  und  Tierzigsten  Lebensjahre, 

Den  22.  April  zu  Halle  Carl  Ahela^  Cantor  an 
der  Haupt-  und  Oberpfarrkirche  zn  U.  L.  Frauen  und 
Gesanglehrcr  an  den  Schulen  der  Franckeschen,  Stif- 
tungen, ein  eben  so  tüchtiger  als  rastlos  thätiger  Leh- 
rer, der  sich  durch  seipe  „Sammlung  ^on  Liedeirn" 
(Leipzig  1830,  1833,  1837*  und  1839)  ein  grossee 
Verdienst  nm  den  Gesangnnterricht  in  den-  Yolksschv- 
len  erworben  hat.  Die  VoJIe^dnng  eines  seit  mehre- 
ren Jahren   begpnneneii  Choralbochs  Jst  durch  seinen 

plötzliehei  Tod.  inAlß^trX. .  Br   ward   rar  38  Jdir 
alt. 

Den  23.  April  zn  Köln  Dr.  Johann  Hü8gen, 
Domdechant  nnd  General vicar ,  im  72.  Jahre  seines 
Alters.  Ueber  das  Leben. dieses  Mannes^  dessen  Na- 
me mit  der  Gesehidite  der  Metropelitamkirehe-  in  Köln 
durch  seine  Stellung  nnd  Wirksamkeit  seit  dem  No- 
▼emher  1837  vielfach  rerzweigt  ist,  theilt  die  Kölni- 
sche Zeitung  folgende  Nachrichten  mit:  Er  wurde  am 
5.  September  1769  zu  Giesenkirchen  im  Kreise  Glad- 
bach geboren.  Fromm  erzogen  nnd  mit  glücklichen 
Anlagen  begabt,  entschloss  er  sich  zum  Eintritte  in 


den  geistlichen' Smud.  '  In  den  Jahren  1780  bis  1787 
machte  er  die  Hitmattttät»-« Sindieu  im<  damaligen  Mon- 
taner-Gjmnasinnv  der  StadtKöln  nnd  erwarb  sich  am 
Schlüsse  derselbeit  tf^n'^rAd  ehies^  D</k(ofs  der  Philo- 
sophie und  Magisters  der  freien  Künste.  Nach  been- 
digtem Kursus  der  Theologfe  auf  der  K«rfur6ll.  BJ(eh^ 
schule  zu  Bonn  ^ftipffhg  et  'im '  Si^pteltfber  ""1792' Me 
Priesterweihe.  Seine  fkstfunfzinjäihrige  Amtswirlcsam- 
keit  begann  er -al^^ehukikar  4n- eeinem  Gebortsorte 
und  er  hat  die  Jahre,  die  er  in  dieser  heilsamen  Be- 
schäftigung als  Jügend-Lehk^er  zubrachte,  immer  atn 
den  glücklichsten  seines  Lebens  gerechnet.  Im  Jahre 
1797  zum  Amte  eines  Pfarrers  terttfen,  wirkte  er  als 
solcher  in  den  Gemeinden  zn  Ober -Dollendorf  am  Sie- 
bengebifge;  zo'BImiQeIgftSst  bei' Dümeldctf 'aM  zuletzt 
zu  Richterieh  bei -Aachen^*  an  Welchen  Orten  er  ein 
gleich  gesegnetes  Aatlenken  zurückgelassen  hat.  Durch 
kundgegebene  yielseitige  Tüchtigkeit  und  lojale  Ge- 
sinnung zoji^  er  die  Aufmerksamkeit  der  Landes -Be« 
hörden  in  dem  Grade  auf  sich,  dass  er  im  Jahre  1816 
bei  der  Königl.  Re||[iernng  zu  Aachen  zum  katholi- 
schen Kirchen-' und  Sthiilra'the  ernannt  wurde.  Hier 
bahrnte  er  mit  Bifer  und  Einsicht  die  Verbesserung  des 
in  jenen  Gegenden'  seh^  yemachlässigten  Schulwesens 
an  upd  beforderte  so  nfit  dein  schöitsten  Erfolge  das 
Aufblühen  ntfd  Gedeihen  der  Volksschulen.  Bei  Wie- 
derherstellung des 'Metropolitan -Domkapitels  zu  Köln 
im  Jahre  1825  erhob'  ihir  der  rerewigte  Erzbischof 
Graf  Spiegel,  in  Anerkennung  seiner  Verdienste  nnd 
ausgezeichneten  Persönlichkeit,  zur  Wftrde  eines  Dom- 
Dechanlen  nnd  zu  seinem  General- Vi car  in  den  geist- 
lichen Angelegenheiten.  Nach  dem  Ableben  jenes  Prä- 
laten wurde  er  bei  erledigtem  Sitze  zum  Verweser  des 
Erzbisthums  erwälilV  ntod  bei9tätigt,  und  als  der  Frei- 
herr Clemena  August  Ton  Droste-Yischcring  den  Erz- 
bischöflichen Stuhl  von  Köln  bestieg,  übertrug  er  ihm, 
gleich  seinem  Vorgänger,  nntür  den  schmeichelhaftesten 
und  ehreuTollslen  Aenssernngen  das  Amt  eines  Gene- 
ral-Vicars,  das  er  mit  Mässignng  und*  Weisheit,  mit 
immer  gleicher  Amtstreue,  mit  Wohlwollen  und  Milde 
eben  so  als  mit  Festigkeit  und  heilsamer  Strenge,  dnch 
in  den  schwierigsten  Zeit -Verhältnissen,  bis.  an  sein 
Lebensende  yerwaltete.  Die  Wissenschaft  zeichnete 
ihn  dnrch  die  höehifte  Würde  Ton  drei  Fakultäten  ans, 
das  Oberhaupt  der  kotholisclien  Kirche  durch  ehren- 
volles Vertrauen,  niid  das  Staats -Oberhaupt  durch 
die  Verleihung  eines  hohen  Ordens;  die  Kölnische  Kir- 
che aber  betrauert  seinen  Hintritt  [aufrichtig  und  mit 
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Reckt  als  einen  grossen  Verlast'*  Eine  ansführliclie 
Lebensbeschreibung  findet  man  in  dem  ConTersadons- 
lexieon  der  Gegenwart  Bd.  II  S.  1002  —  1006. 

Den  26.  April  sn  München  Jgnaz  von  Streber^ 
Bisehof  von  Birtha,  Wnhbischof,  Domprotst  an  der 
Metropolitankirche,  geistlicher  geheimer  Bath,  ordent- 
liches Mitglied  der  Academie  der  Wissenschaften,  Con- 


^servator  des  Münicabinets ,  Ritter  des  Yerdienslordens 
der  baierischcn  Krone  und  des  St.  Hoberlusordens  Ce- 
remoniar,  82  Jahr  altj  (geb.  zn  Reisbach  an  der  Yils 
am  11.  Februar  1758).  Ausser  einer  Geschichte  des 
k.  MfinxcabineCs  st  München  hat  er  ehie  Reihe  ge- 
lehrter AbhandluDgen  über  numismatische  Gegenstände 
geliefert. 


LITERARISCHE    ANZEIGEN. 


L  Ankttndi^ngeii  neuer  Bücher. 

So  eben  hat  die  Presse  Terlassea: 

Iielirliiicli 

des 

katholischen  und  evangelischen 

Eirclienreclits 

mit 

besonderer  Rücksicht  auf  deutsche 

Zustände, 

von 

Dr.  AemUiiu  liadurlg^  Blchter, 

erden tl.    Professor    der    Rechte    «a    Marburg. 

Erste  Abtheilang. 

Die  allgemeinen  Lehren.     Die  Quellen   des  Kir^ 
chenrcchts.    Die  Ver/a$$ung  der  katholischen 

JKirchem 

gr.  8.    broscli.     iV«  Rthlr. 

^ff^  Die  zweite  (letzte)  Abtheilang ^  welche  die 
Vorrede  samnit  Hanpttitel  und  die  Lehren  Ton  der 
Verfassung  der  evangelischen  Kirche^  der  Ver^ 
wakungj  dem  Kirchengute  und  dem  Urchlichen 
Leben  enthalten  wird^  befindet  sich  unter  der  Presse 
und  wird  im  Laufe  des  nächsten  Sommers  bestimmt 
erscheinen. 

Bernk.  Tauchnilz  jun.  in  Leipzig. 


So  eben  ist  erschienen : 

D.  St  littlier's 
liTeiBre  SEeUmis  vom  Rein 

1542. 

Eine  Flagsclirift  Lnther's 

liegen 

das    Heiligihum    des   Kardinals    Aibrecht. 

Wieder  aurgefundon  und  herausgegeben 

▼on 
Pr.  Chustov  Seliwct«cUc€b 
gr.   8.      cartonn.   n.  ^/^  Rthlr. 
Halle,  den  3.  Mai  1841. 

Gebauereche  Buchhandlung. 


Bei  Joh.  Ambr,  Barth  in  Leipzig  ist  so 
eben  erschienen  und  in  allen  Buehhandlnngen  zn  haben : 

Das 
gemeine  deutsche 

Criminalrecli   t  ^ 

als  Grundlage  der  neueren  deutschen 

Strargesetzgebungen. 

Von 

Dr.  Theodor  HarcBoll« 

gr.  8.    34  Bogen.    2  Rthlr.  6  gGr.    (7\!^  Ngr.) 

Dieses    Lehrbnoh,    bestimmt    die  Verbindung  der 
Theorie  des  gemeinen    deutschen  Strafreehts   mit  der 
partikularen   irgend   eines  deutschen   Staates   M  den 
academischen  Vorträgen  zu  erleichtern,  solldadurrAlAeifo 
für  die  Darstellnag  d«s  partikularen  StrafreeJbis  nelir 
Zeit  und  Raum  schaiFen,  theils  zu  den  so  interessai- 
len  Vergleichuttgen  des  gemeinen  Rechts  mit  den  sm 
demselben     herrorgegaugenen     neneren    Legislatissea 
Gelegenheit  bieten,  und  darf  daher  mit  rotier  Veber- 
zettgung  um  so  dringender  empfohlen  werden^  als  aus- 
ser ihm  kein  anderes  der  vorhandenen  diesen  Anspra- 
chen Genfige  leistet.     Der   billige   Preis    wird    seiner 
allgemeinen  Einführong  nur  förderlich  sein. 

Zugleich  wird  wiederholend  auf 
desselben  Verfasisers  Lehrbuch  der   Institutionen  des 

römisehftn  Rechts.      gr.   8.      1  Rthlr.    18  gGr. 

(22V«  Ngr.) 
aufmerksam  gemacht« 

In  Baumgärtners  Buchhandlung  zu  Leip- 
zig i^t  so  eben  erschienen  nnd  an  alle  Buchhandlun- 
gen Tcrsendet  worden: 

Die 

rhenmatisclieii  Krankheiten 

nach 

ihrem  Wesen ^  ihren  verschiedenen  Erscheinungsformen, 
Anwandlungen   und  verborgenen   oder  verlarvten  Zu- 
standen ^  nebst  der  zweckmässigsten  Befcandlnng  der- 
selben mit  forsllglidier  Rilcksicht  auf  die  DiiU 

von 

Dr.  Georg  Frlcdr.  Chr.  Grclaor» 

Herzoglich  Sachsen-Altenburg.  Medicinalrath  und  Uofinedictts. 

in  8.   bröselt.    Preis  1  Rthlr. 
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Bei  C.  A.  Scliwetsclike  und  Sohn  ia  Halle 
ist  erschienen  und  durch  alle  Buchhandlungen  su  er- 
hallen : 

AUg^emeine  Zoologie 

oder 

Physik  der  orginisclien  KIfrper 

▼  on 

D.  ei.  mr.  Hflnter. 

gr.  8.     Preis  2  Rthlr. 

Dass  die  Physiologie  fQr  den  Arst  und  seine  wis- 
senschaftlichen Einsichten,  nach  welchen  er  die  Ge- 
brechen und  Kranliheiten  des  menschlichen  Körpers 
heilen  soll^  Ton  gans  enlschiedener  Wichtigkeit  und 
gleichsam  der  Probirstein  seines  ganzen  Wissens  ist^ 
bedarf  jetst  keines  weiteren  Beweises.  Weniger  aus- 
gemacht aber  und  bestimmt  idt,  was  man  unter  9,  Phy- 
siologie" Tersteht  und  eigentlich  verstehen  soll.  Der 
ursprünglichen  Bedeutung  nach  heisst  Physiologie  die 
Lehre  von  der  Natur,  d.  h«  Ton  den  Erscheinungen 
der  Aussen  weit,  welche  auf  4as  Dasein  und  die  Er- 
haltung des  Menschen  einOiessen  um  dessenwillen 
Alles  übrige  geschaflfen  sn  sein  seheint'.  Die  Kennt- 
niss  Ton  den  „Bedingungen"  des  Daseins  unseres  sicht- 
lichen Ich's  and  Ton  seinen  Terschiedenen  Lebens - 
Aeusserungen  unter  yerscfaiedenen  Abänderungen  jener 
Bedingungen  itt  fär  jeden  denkenden  Mensehen  anlo- 
ckend, belehrend  und  ganz  Torz&glirh  geeignet,  sein 
geistiges  Dasein  und  Wirken  angenehmer  und  genuss- 
reicher zu  machen« 

Kennt  der  Mensch  die  Bedingungen;,  unter  wel- 
chen sein  Leib  wird  und  gedeihet;  seine  erhaltene  Ge- 
sundheit besteht,  sein  Leben  verlängert  und  veredelt 
werden  kann:  so  besitzt  sein  Geist  die  nothwendigste 
und  nnerlässigste  Grundlage  zur  Verehrung  seines 
Schöpfers  in  Absicht  derjenigen  VorzAge,  welche  den^ 
Menschen  zum  Unterschiede  von  allen  Thieren  verlie- 
hen sind;  er  ist  ein  natürlicher  Philosoph  und  reli- 
giöser Mensch  ans  eigener  Ueb<>rzeugung.  Nichts  ist 
so  geeignet,  den  reifenden  Verstand  des  Jüngeren  zu 
unterrichten  und  den  zur  Vernunft  gereiften  —  des 
Aelteren  zu  befriedigen,  als  die  möglichst  vollkommene 
Kenntniss  der  ausser  ihm  vorhandenen  und  mit  ihm 
durch  'etwas,  was  m<an  Leben  nennt,  verwandten 
Dinge,  welche  viele  Bedingungen  ihres  Daseins  mit 
ihm  gemein  haben. 

Diese  Kenntniss  darf  aber  nicht  eine  blos  „ge- 
schichtliche'' bleiben,  d«  h.  eine  solche,  die  nur  eine 
gewisse  Menge  äusserlich  wahrnehmbarer  Kennzei- 
chen der  durch  Lebens -Aeusserungen  mit  uns  ver-  ' 
wandten  Anssendingebererzählt,  welche  an  ihnen  auch 
noch  im  Tode  zum  grössten  Theile  bemerklich  sind. 


Als    Beispiel    diene    die    beschreibende   (gewöhnliche) 
Zoologie,  wie  sie  auf  Universitäten  gelehrt  wird.     In 
ihr  werden  die  Thicre  (ohne  Rücksicht  auf  die  Pflan- 
zen) nach  irgend   einer  vorherrschenden  Ansicht  ge- 
ordnet,  ihre    äusseren,   sie  von  einander    unterschei- 
dende Kennzeichen  beschrieben  und   damit  ist's  abge- 
macht.   Diese  von  Herder  „Naturgeschichte  für  Kin- 
der" genannte  Zoologie  ist  unerlässlieh  noth wendig,  sie 
sollte  aber  auf  den  Schulen   bleiben.     An   ihre   Stelle 
sollte  auf  Universitäten  eine  höhere  Wissenschaft  ein- 
geführt werden,  die  mit  dem  Namen  „Physik  des  or- 
ganischen Lebens  *'  passend   bezeichnet  ist.     Um  ver- 
ständlicher   zu    sein    und    jeden  Schein    verwerflicher 
Nenerungssucht  abzuweisen,  halten  wir  es  für  beson- 
dere Pflicht  im   reinsten    Interesse    der  Wissenschaft 
und  der  Methode   des   Unterrichts  auf  das   oben  ge- 
nannte Werk  aufmerksam  zu  machen,  welches  in  der 
fast    überschwenglich   bücherreicheu  Gegenwart  unter 
die  Seltenheiten  gehört,  um  nicht  zu  sagen  unter  die 
vortrefflichsten    Producte    der    zoologischen    Literatur. 
In  ihm  sind  aus  längst  bekannten  Thatsachen  so  viele 
nützliche    Wissenspunkte  auf  dem  Wege* der  Verglei- 
chnng  und  der  Combination  zusammengereihet  und  in 
logischer  Ordnung  aufgestellt:  dass  aus  ihnen  gleich- 
sam eine  jiene,  bisher  ganz  unbekannte  Wissenschaft 
entstanden  ist,  welche,  mit  flinweglassun^  der  Beob- 
achtnngs-Quellen  eine  rein  objective  fast  altgriechisch- 
klassische  Form  haben  würde  und  wegen  der  niemals 
veralternden  Grundlage  der  einzigen  und  wahrhaften 
Physiologie  die  höchste  Beachtung  mit  Recht  verdient. 
Diesem  Resultate,  das  aus  einer  angestellten  VergleU 
chung  der  vorzüglichsten  älteren  und  neueren  Werke 
über  Zoologie,  Physik   und   sog.  Physiologie  entstan- 
den ist,  tragen  wir  kein  Bedenken   noch  die  Behaup- 
tung beizufügen:   dass  durch  die   in   dem  Werke  be- 
folgte Denk-  und  Behandlungsweise  ein   neuer  Impuls 
der  wahren  Philosophie  gegeben  ist,  die  unzertrennlich 
vom  Studium  der  Natur  sein  muss,  (da  es  ausser  ihr 
nichts  zum  Nachdenken  giebt)  wenn  sie  nicht  in  hohle, 
nichts  sagende,   oft  die  grösste  Unwissenheit  der  Na- 
tur-Erscheinungen verbergende  Redensarten    ausarten 
soll.    Das  Burh  verdient  in  den  Händen  jedes  Gebil- 
deten, Vorzüglich  aber  jedes  künftigen  Arztes  zu  sein 
und  in  ihm  würde,  im  Falle  einer  neuen  Auflage,  man- 
che  neue   Entdeckung  der  Physik    durch   Einweisung 
an  ihre  rechte  Stelle,   ihre   eigentliche   Bedeutung  er- 
halten.   Viele  sog.  neue  Thatsachen  und  Entdeckun- 
gen   werden    nur  zur    Bestätigung    aufgestellter    Ge- 
setze (Wissenspunrte)  dienen  und  so  im  Tempel  deut- 
schen  Tiefsinnes   bleibend    aufbewahrt    werden.      Das 
Buch  gehört  nach   unserer   Ueberzeugung  zu  den  für 
Studierende  der  Mediein  unentbehrlichsten.     Eines  Aus- 
zuges ist  dasselbe  hier  nicht  fähig  und   dass  zunächst 
Betheiligte  und  Urtheilsfähige  jede  Empfehlung  dessel- 
ben für  biWg  finden  werden^  halten  wir  uns  für  über- 
sengt, so  bald  sie  sich  mit  dem  Inhalte  desselben  ver- 
traut machen  wollen. 

Ein  Sachverständiger  im  Auftrage 
der  Verla gS'Handlung. 


m 


Bei  C.  W.  Leske  in  Darmstadt  erscliien   so 
eben : 

Dieaearchl  SIeiSSenil  qnae  snpersunt  com- 
posita,  edita  et  illustrata  s^Majcimiliano  Fuhr. 
Preis  IJVa  ^^^^^'  ^^^^  *  ^«  ^0  kr. 

Die  erste  vollständig^e  Sammlnng  der  Brnchslücke 
des  aasgezeichneten  Philosophen,  Geschichtsforschers, 
Geographen  nnd  trefflichen  Sehriftstellers  Dicäarch, 
des  Lieblings  des  Cicero.  Was  in  nenester  nnd  frA« 
herer  Zeit  von  einzelnen  Gelehrten,  wie  Stephanns, 
Valcanins,  Hudson,  Holstein,  Marx,  Celidonio  Er- 
rante,  Bnttmann,  Näke,  Passow,  Osann  nnd  anderen 
über  einzelne  Schriften  und  Stellen  dieses  Griechen 
erörtert  wnrde,  findet  sich  in  bezeichnetem  Bnehe 
sDrgfältig  benntzt,  kritisch  TerarbeiteC  nnd  in  ein  licht- 
Tolles  nnd  dnrch  Tielseifige  Belehmng  anziehendes 
Ganze  rereinigt.  Herr  Dr.  Fnhr  gibt  im  ersten  Ab- 
schnitt seiner  Schrift  ^^in  anschanliches  Gesammtbild 
der  wissenschaftlichen'  Leistongen  Dicäarchs,  handelt 
im  zweiten  Capitel  von  den  Urtheikn  der  Alten  Ober 
Dicaarch,  gibt  im  dritten  sein  Leben,  bespricht  in  den 
daranf  folgenden  seine  philosophischen,  statistischen, 
literarhistorischen ,  geographischen  nnd  allgemein 
menschlichen  Schriften,  nnd  erörtert  im  letzten  Ab- 
schnitte die  drei  grossen  noch  handschriftlieh  yorhan-  ' 
denen  Fragmente  des  Bhg  t^c  ^EXXdiogj  der  dvay^a^ 
^  Tov  üfiXloif  nnd  der  s.  g.  dvaYQatfij  rijg  ^EkXdSog 
von  höherem  kritischen  nnd  exegetisch  -  kritischen 
Standpunkt  ans.  Das  Bestreben  des  Verfassers  war 
hier,  wie  in  der  ganzen  Arbeit,  mehr  daranf  gerichtet, 
das  historisch -sichere  anssnmitteln ,  als  durch  Vor- 
bringen nnhaltbarer  Vermnthnngen  das  Lob  eines 
geistreichen  Combinators  yerdienen  zu  wollen.  Da 
diese  Arbeit  fernerhin  dnrch  yiele  sprachliche  nnd  kri- 
tische Bemerkungen  belehren  nnd  weiter  anregen  wird, 
so  kann  sie  nm  so  mehr  neben  andern  Fragmentea- 
sammlungen  allen  Freunden  des  klassischen  Alterthums 
empfohlen  werden. 


Auserwählte  Schriften 

]jaciaiii»9 

znm  Gebranch  für  die  oberen  Gvmnasialklassen 

beransgegaben  von 
Dr.  Bdiaard  «»eist« 

erstem  Lehrer  und  Director   des  Gymnasiums  nu  Oiessou. 
gr.  8.     20Vs   Bog.    geb^.    25  Sgr<   oder  1  fl.  30  kr. 

Der  nächste  und  erste  Zweck  dieses  Bnches  ist, 
dnrch  in  Noten  beigefügte  Fragen,  Winke,  Andeu- 
tungen, die  Schüler  asu   einer  intensiven  Yorbereilnng 


anzuregen,  nicht  aber  denselben  Alles  darzubieten, 
was  in  sprachlicher  nnd  sachlicher  Hinsicht  für  das 
Yerständniss  des  Schriftstellers  erforderlich  ist;  dem- 
nach soll  dnrch  die  Anmerkungen  die  weitere  Erklä- 
rung des  Lehrers  darchans-  nicht  überflüssig  gemacht 
werden,  im  Gegentheil  die  erstem  können  nur  durch 
das  Hinzutreten  der  letztern  wahrhaft  fruchtbar  wir- 
ken. Unter  den  vielen  höchst  schätzbaren  Schnlans- 
gaben  Lncianischer  Schriften,  welche  in  neuerer  Zeit 
neben  den  mehr  gelehrte  Zwecke  im  Auge  habenden 
erschienen  sind,  stimmt  keine  in  der  Bestimmung  so- 
wohl als  in  der  Auswahl  der  Schriften  und  der  Be- 
handlungsweisQ  so  fel^  mit  d^  hierdurch  angekün- 
digten überein,  dass  diese  nicht  willkommen  ^eheissen 
werden  könnte.    . 


So  eben  ist  erschienen: 

Verhandlungen  der  dritten  Versamm- 
lung deutscher  Philologen  nnd 
Schulmänner  in  Gotha  1840.  Gotha, 

bei  C.  Gläser  gross  Qnart.    Preis  1  Rtbir. 


II.  Vermischte  Anzeigen. 

Durch    alle  Buchhandlungen  ist    gratis  i^  er- 
halten : 

Terzelchniss 

einer  Auswahl  tob  Romanen,    BraShlnngen,    Sekas- 

spielen,  Gedichten.  Briefen,    Biographien,    Denkwsr- 

digkeiten^  Reisen,  nistorischea  und  andern  werthToUen 

Schriften  aus  dem  Verlage  ron 

F.  A.  BroelKliAan  in  üelpsii^« 

welche  Mich  zur  Erricktwug  umd  Ergämzumg  von 
Privat  •  und  Leihbibliotheieu  eignen  und  vu 

bedeutend  ermässigteu  Preisen 

unter  vwtheilhaften  Bedingungen  eriassen  werden. 

(2  Bog.) 


Die  Bedingungen  sind  aus  dem  Verzekk-- 

nies  eelbei  zu  ersehen;  sie  gellen  nur  auf  1  Jahr, 
bis  Ende  März  18«. 


Dieses  Verzeichniss,  welches  auch  die  aenern 
nnd  Torziig liebsten  Werke  enthält,  kann  allen 
Freunden  der  Literatur,  besonders  aber  den  Besitzern 
grösserer  PriTatsammlungcn  sowie  Leihbibliotheken 
mit  Re^t  empfohlen  werden. 


SM 


28 


INTBLIilOENZBIiATT 

Ü  E  B 

ALLGEMEINEN    LITERATUR -ZEITUNG 


Junius  1841. 


LITERARISCHE  NACHRICHTEN. 


L    Academieen  und  Universitäten, 

Berlin:  Aas  den  Bericbten  über  die  sar  Bekanntma- 
Gbnng    geeigneten   Verhandlongen    der    Academie    der 
Wissenschaften  im  Februar  vnd   Man  entlehnen  wir 
Folgendes-.  In  der  Sitsong   der  philosophisch -histori- 
schen Klasse  am   1.  Februar  las  Hr.  Lachmann  ei- 
nen Aufsatz  des  Hrn.  Hoff  mann  y  welcher  eine  Ueber- 
sieht  des    neuesten  Znstandes    des  Lotteriespiels    für 
Rechnung  der  Regierung  im  Prenssischen  Staate  ent« 
hält.     Nach  einer  Darstellnng  des  Znstandes,  worin 
«ich  die  f&r  Rechnung  des  Staats  gespielten  Lotterien 
Tor  der  Erschütterung  befanden,    welche  die  Staats- 
verwaltung durch  den  Krieg  zn  Ende  des  Jahres  1806 
erlitt,    folgt  eine  ausführlichere   Würdigung  der  Ver- 
suche, die  Neigung  sn  Glücksspielen  als  Einkommen- 
qnelle  für  die  Preussische  Regierung   seit  1810  und 
besonders  w&hrend  der  drei  nnd  zwanzig  Jahre  von 
1817—1839  zn  benutzen.    Ans  den  beim  statistischen 
Bürean  amtlich  eingegangenen  Nachrichten  ist  über- 
sichtlich   zusammengestellt,    welches   Einkommen    die 
Lotterien  während  dieses  Zeitraumes  den  Staatskassen 
gewährt,  und  wieviel  planmässig  die  Spieler  an  Bin« 
Sätzen  gezahlt  nnd  an  Gewinnen  dag^en  bezogen  ha- 
ben,  so   wie  auch,   welche  Vortheile  den  Einnehmern 
planmässig  zugeflossen  sind.    In   wiefern  die  Preussi- 
sche Regierung  sich  bewogen  finden  könnte,  nach  dem 
Beispiele  Grossbritanniens  nnd  Frankreichs   das  Lot- 
teriespiel für  ihre  Rechnung  gänslich  aufzugeben  j  bleibt 
schliesslich    in   Frage  gestellt.  —  In    der  Geöammt- 
sitznng  am  4.  Febr.  las  Hr.  MüBcherlich  zwei' Abthei- 
lungen von  einer  Abhandlung  über  die  chemische  Ver- 
wandtschaftskraft; in  der  ersten  suchte  er  zn  zeigen, 
dass  die  Annahme  von  zusammengesetzten  Atomen,  die 
durch  Ausscheidung    von  Wasser    oder    von  Verbin- 
dungen des  Wasserstoffs  mit  electronegativen  Substan- 
zen gebildet  werden  und   deren  Existenz  er  in  einer 
frühem  Abhandlung  (Schriften   der  Acad.    für  1833 
S.  497)    nachgewiesen    habe,   auch  die  Tbatsachen, 
worauf  die  Substitntionstbeorie  und  die  der  Tjpen  ge- 
gründet ist)  ToUständig  erkläre;  in  der  zweiten  sucht 
pt  zn  beweisen,  dass  bei  Tielen  organischen  Verbin- 
dungen  ausser   der    chemischen  Verwandtsehaftskraft 
noch  eine  andere  Zersetzung  derselben  hindernde  Ur- 
sache vorhanden  sei.  —  Hierauf  berichtete  Hr.  von 
Buch  über  die  auch  von  nns  bereits  mitgetheilte  Nach- 
richt des  Hm.  Valenciennes  von  der  Untersuchung  des 
Tkieres  im  NautilMß  PompüiM  nnd  Hr.  Böekh  le^ 


im  Namen  der  für  die  Heransgabe  der  Werke  Fried- 
richs II.  ernannten  Commission  den  ersten  Bericht 
derselben  Tor,  welchen  die  Academie  genehmigte.  — 
In  der  Gesammtsitznng  am  11.  Febr.  las  Hr.  Horhel 
historische  Bemerkungen  über  den  Mangababaum  {Hon-- 
comia  speciosa).  Hr.  Mütter  las  ausserdem  eine  Mit- 
theilung des  Hm.  C.  Th.  v.  Siebold  über  die  Dotter- 
kugeln der  Planarien;  dann  las  derselbe  einen  Nach- 
trag zn  seiner  Abhandlung  über  die  Nebenkiemen.  — 
In  der  Sitzung  der  phjsiealiseh-mathematischen  Klasse 
las  Hr.  Heinrich  Rose  über  die  Gährnngsfahigkeit 
der  Zuckerarten.  —  In  der  Gesammtsitzung  am  18. 
Febr.  legte  Hr.  jBScitA  den  zweiten  Bericht  der  für  die 
Herausgabe  der  Werke  Friedrichs  II.  ernannten  Com- 
mission vor,  welcher  gleichfalls  Ton  der  Academie  ge- 
nehmigt wnrde.  —  Hr.  Zumpt  las  den  zweiten  Theil 
seiner  Abhandlung  über  den .  Stand  der  Bevölkerung 
nnd  der  Volksrermehrung  im  Alterthum,  der  sich  mit 
Italien  bis  einschliesslich  August  beschäftigte.  Italien 
hatte  die  stärkste  eingeborae  Bevölkerang  um  das  Jahr 
866  V.  Chr.,  zur  Zeit^  als  Rom  nach  Beilegung  sei- 
ner ständischen  Spaltung  zur  fiinheit  gelangt  war  nnd 
zu  erobern  begann.  Die  VolksTermehrnng  in  Rom 
nnd  Latium  während  der  hundert  Jahre,  in  denen 'das 
übrige  Italien  Rom  unterworfen  wnrde,  war  ungemein 
stark^  wie  sich  aus  der  Stiftung  der  Colonien  ergiebt. 
Der  erste  Punische  Krieg,  der  längste  und  blutigste 
der  alten  Geschichte,  schadete  der  BcTölkerung  Ita- 
liens sehr,  aber  die  Einbusse  konnte  noch  verwunden 
werden.  Vierzehn  Jahre  nach  der  Beendigung  dessel- 
ben, 228  V.  Chr.,  bestand  die  Kriegsmacht  des  römi- 
schen Italiens  ans  800000  wehrhaften  Männern,  was 
für  diesen  Theil  Italiens  auf  eine  Gesammtbevölkerung 
schliessen  lässt,  die  der  heutigen  an  Kopfzahl  wenig- 
stens nicht  nachstand,  ihr  aber  an  Wehrhaftigkeit  bei 
weitem  überlegen  war.  Dieser  Stand  der  Bevölkerung 
dient  den  Autoren  Späterer  Zeit  zum  schmerzliehen 
Maassstabe  verlorner  Blüthe,  indem  sie  dabei  weniger 
auf  Kopfzahl,  als  auf  Kraft  der  freien,  ansässigen 
nnd  eingebornen  Be?ölkemng  Rücksicht  nehmen.  Denn 
eine  Verminderung  in  dieser  Hinsicht  trat  ein.  Der 
Grund  ist  zunächst  der  verderbliche  zweite  Punische 
Krieg,  durch  den  der  mittlere  Bürgerstand  tief  ange** 
griffen  wurde,  alsdann  der  Griechische  Luxus.  Rom 
hielt  seine  Bnrgerliste  nur  durch  Aufnahme  von  La- 
tinen  und  noch  mehr  durch  Freilassung  von  SklaTcn 
aufrecht.  PatriotisAe  Männer  nach  der  Mitte  des 
2.  Jahrh.  v.  Chr.  erkannten  ditf  Gründe  des  Uebels. 
S8 


Die  Ackergeäetze  der  Gracohen  und  des  älteren  Dra-* 
aas  waren  sehr  wirksam  und  regenerirteik,  Boviel  mög« 
lich^  den   Römischen   Mittelstand,      Abermals   störten 
zwei  heftige  nud   blutige  Kriege^  der  Marsische  nnd 
der  Mariani^he^   die    Volksvermehrnng   des    Mvtter-  - 
landes    Italien.     Die   BrhöBrang    der  Btrgeriiste,    die 
^70  T.  Chr.  dnrch  die  Aufnahme  der  Italiker   bis  über 
900000  stieg,  ycrhilllt  nur  scheinbar  den  innern  Scha- 
den.    Caesar  entdeckte   Menschenmangel  und    wirkte 
ihm^  nach   dem  Grundsatz    der  Vorfahren,   durch  An- 
siedelung  der   ausgedienten   Soldaten    und  .  der  Prole- 
tarier entgegen.     Der  Erfolg  seiner  Bemühungen  wurde 
wieder  durch  die  Bürgerkriege   der  Triumvirn   yerei* 
telt,'  während   zugleich  die  Bürgerliste  durch   Fremde 
nnd   dnrch  Freilassungen  ohne   Maass  nnd   Ziel   Ter- 
mehrt  wurde.     Augustus  fand  im  Jahre  28  v.  Chr.  über 
4  Millionen  Römische  Bürger  d.  h.   aber  im  ganzen 
Imperium  zerstreut.    Ungeachtet  dieser  blendenden  Er- 
hshung  der  Zahl   bemerkten   er   und    die  Autoren  sei- 
ner Zeit  Menschenmangel  und  Abnahme   der  constan- 
tcn   YolksTermehrung ,    wobei    die   Sklayenzofuhr    ein 
noch  nicht  genug    erwogener  Factor  der  BeTÖlkerung 
ist.    Augustus  nahm  mit  dem  beharrlichsten  Eifer  die 
Bemühungen  Caesars  wieder  anf.    Kein  Regent  ist  mit 
solchen  Geldopfem  für  Ansiedel nngen  thätig  gewesen. 
Aber  er  that  noch  mehr.  -  Um  der  Bkeschen   nnd  dem 
Kindermangel  entgegen  zn  wirken,  ersann  er  gesetz- 
liche Bestimmungen,  wodurch   Ehelosigkeit   und  Kin- 
derlosigkeit   bei  Römischen   Bürgern    mit  Entziehung 
pecnniärer  Yortheile  gestraft   wurden.     Aber  das  Le- 
ben der  Neugeboruen  durch  Beschränknng  der  Täter- 
lichen Gewalt  zu  sichern  fiel  ihm  nicht  bei,  weil  die 
Religion  ihn  nicht  unterstutzte.    Augustus  hinderte  den 
raschen  Fortschritt  des   Uebels,    aber  er   starb  nicht 
ohne  die  Ahnung,  dass   seine  Beniuhnngen  doch  kei- 
nen bleibenden  Erfolg  haben  würden.  —  Hr.  Ehren-: 
borg  berichtete  über  sehr  ausgedehnte    nud    wichtige 
Arbeiten  des  Hrn.  Dr.  Werneck^  eines  yielbeschäftig- 
ten  und  schon   bejahrten  practischen   Arztes   in  Salz- 
burg,   die  mikroskopischen  Organismen,  der   dortigen 
Umgegend  betreffend,  nnd  legte  sieben  grosse  Foliota- 
feln voll  zahlreicher,  sehr  sauberer  Zeichnungen  Ton 
112  Thierarten  (darunter  46  neue)  desselben  sammt  de- 
'  ren  schriftlichen  Erläuterungen   vor.  —    In   der  Ge- 
sammtsitzung   am,  25.  Febr.   las  Hr.  Ku^th  über  die 
Gattungen  der  Eriocanleen   nnd   knüpfte  daran  einige 
Bemerkungen  über  Mayaca  Aubl. 

In  der  Sitzung  der  philosophisch  -  historischen 
Klasse  am  1.  März  handelte  Hr, '  Zumpt  über  die 
Textesrerbesseriing  der  Ciceronischen  Rede  pro  Jlf«- 
rena  in  Folge  der  von  ihm  in  Rom  excerpirten  La- 
gomarsinischen  Collatiouen  ?on  12  Handschriften  und 
einer  Pariser  Handschrift  Nr«  6369,  die  er  jüngst  ver- 
gliehen.  Es  giebt  von  dieser  Rede  keine  doppelte  Re- 
censipn  in  der  Art^  wie  sie  von  einigen  Schriften,  die 
zur  scholastischen  Erklärung' dienten,  in  den  Hand- 
<*  Schriften  vorliegt.  Von  allen  bisher  verglichenen  Co- 
dicibus  sind  allein  die  Lagomarsinischcn  Nr.  9  nnd 
24  tren,  jedoch  9  in  höherem  Gr^e  als  24.  Die  dem- 
nach an  ungefähr   iOO  Stellen  vorzunehmenden  Ver- 


besserungen des   Textes  bestehen  1)  ans    Wiederher- 
stellung der  Lesart   sämmtlicher  Handschriften,    wel- 
che von   den   ältesten  Herausgebern  nnd  von  Nauge- 
riua  nnd  selbst  Lambin  ohne  genügenden  Grund  ver- 
ändert ist ,    ohne  dass  die.  nachfolgenden  Herausgeber 
die  lauschende  Willkühr  entdeckt  haben,  2) in  einer  mehr 
durchgreifenden  Befolgung  der   bessern   Handschriften 
im  Gegensatz,  zu   den  schlechtem,  deren  Lesart   dem 
gewöhnlichen  Text  zn  Grunde  liegt ,  3)  in  Conjectnren 
an   Stellen,    wo    sämmtljche  Handschriften  fehlerhaft 
sind^  die  Fehlerhaftigkeit  aber. aus  der  bessern  Klasse 
meist  einfacher  nnd   deutlicher  erkannt   werden  kann. 
—  In  der  Gesammtsitznng  am  4.  März  las  Hr.  Zumpt 
den  dritten  Theil  seiner  Abhandlung    über  die  BevöJ- 
kerungs Verhältnisse  im  Alterthumj  der  sich   mit  den 
Zeiten  des  gemeinsamen  Römischen  Kaiserreichs,  be- 
schäftigte«    Hr.  Z»  untersuchte   zuerst  den  Stand  der 
Bevölkerung  in  den  Provinzen  des  lateinischen  Westens 
und  des  helleuisfrten  Ostens,  zur  Zeit  als  diese  Län- 
der Theile  des  Römischen  Reichs  wurden.    Der  Euro- 
päische Westen  hatte   bei  seiner  Einverleibung  in  das 
Römische  Imperium  eine   starke  Bevölkerung,   welche 
sieh   ungemein   rasch  Römische  Industrie,   Kunst  ond 
Litteratur  aneignete,  den  kräftigsten  Theil  des  Reichs 
ausmachte,  aber  schon  am  Schluss  des  ersten  obrist* 
liehen  Jahrhunderts  Spuren   abnehmender  Kraß  d«  h. 
beschränkte  Yolksvermehrnng  bei  verbreitetem  Lnxos, 
verrieth.     Dagegen  war    der   hellenisirte  Oslen  sicit 
nur  ebenfalls   stark  bevölkert ,  obgleich   das  Volk  au 
individueller  Tüchtigkeit   weit  hinter  dem  laieimBchcn 
Westen  zurück  stand,  sondern  erhielt  sich    auch  un- 
ter Römischer  Herrschaft  lange  Zeit  auf  gleicher  Höhe 
der  Bevölkerung,    weil  Religion    und   Sitte  den  Ter- 
führnngen  des  Lasters   gewachsen   waren.      Die  Kai- 
serregierung liess    sich  die  Sorge    für  di^   Volksver- 
mohruQg,  wenigstens  in  Bezug  auf  die  Römischen  Bur- 
ger, sehr  angelegen  sein,  namentlich   wurden-  in  Ita- 
lien viele  Stiftungen   fnr  arme  Kinder  gemacht.     Bei 
der  im  Aligemeinen   ungestörten  Ruhe  der   beiden  er- 
sten  Jahrhunderte  müsste   man   also    eine  bedeutende 
Yolksvermehrung  erwarten.   Aber  es  fand  das  Gegenihell 
Statt.    Alt  ^Griechenland    blieb  schwach  bevölkert;  iu 
Italien,*  abgesehen  von  Rom,*  schritt  die  Bevölkerung 
zurück,   ungeachtet  die  Kaiser  dnrch  Unterstützungen 
und   Ansiedtflungen   der   Abnahme    entgegenarbeiteten. 
Der  Grund   dieser  Erscheinung  ist  in   der  herrschen- 
den Ueppigkeit    nud   Bequemlichkeitslicbe    zn  suchen, 
während    dabei   das    willkfihrliche  Recht    des   Vaters 
über  das  Leben  der  Ncugebornen  bestehen  blieb.     Auch 
die  westlichen  Provinzen  nahmen  im  Frieden  alimälig 
an  Bevölkernng  ab.     Unter  Marc  Aurel  tritt  die  un- 
zweideutige Klage  über  Menschenmangel  hervor*    Von 
nun  an  mit  Gibbon  einverstanden  verfolgt  Hr.  Z.  die 
Ursaclien,  welche  die  fernere  Abnahme  der  Bevölke- 
rung in  der  Römischen   Welt  bis  auf  das  Minimum, 
welches  nm  400  vorhanden  ist^  erklären.     Es  ist  die 
Verarmung,   eine  Folge  der  beständigen  Verluste  im 
Handel  mit  Arabien,  Indien  und  China ^  die  Zusam- 
menziehnng  der  Güter  in  Latifundien,   die  Verwand- 
lung der  kleinen  Bigenthümer  in  Colonen,   und  bald 
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ihre  Herabwurdig;tiiig  za  Hörigen  oline  Freiheit.    Auch 
zeigte  sich    die   Natur    in    der  Kaiserzeit,    besonders 
von  170 — 270,  zerstörend  durch  Erdbeben,  Tulkaui- 
sehe  Ausbruche  und  Seuchen,  denen   die  Beyölkerung 
des  Ostens  auch  erlag.    Durch  diese  Uebel  im  Staat 
nnd    in    der    Natur    wurde    eine    melancholische    Be- 
trachtung   aller  Yerhäitnisse    und    eine  Trübseligkeit 
der  Ansicht  herrschend,  yon  der  selbst  die  Auffassung 
des  Christenthnms    abhängig  war,    so   dass   die   neue 
Religion  nichts  zur  Erhaltung  der  alten  Welt  beitrug, 
Tielmehr  zu    ihrer  Auflösung  mitwirkte.     Der  Euro- 
P(iische  Westen   hatte  sich   schon  yielfach   durch  ger- 
manische Stämme  regenerirt,  ehe  er  seinen  Römischen 
Character  äusserlicfc  ablegte.  —  Hr.  Goeppert  sandte 
ans  Breslau  Proben  einer  papierartigen  Substanz  ein, 
welche  nach  einer  grossen  Oderüberschwemmung  1780 
zurückgeblieben   war.  —  In   der  Gesammtsitznifg  am 
11.  Mc^rz  trug  Hr.  Lachmann   fernere  Betrachtungen 
-aber  die  liias   Tor.  —  Hr.  Ltchtenatcin  überreichte 
ein    Exemplar   der  Abhandlung    des  Hrn.  Eackrickt 
über  die  Bothrjocephaien,    zu  welcher  die  Academie 
die  Kosten  für   die  Kupfer   beigetragen  hatte.  'S—   In 
der  Sitzung  der  physikalisch -mathematischen  Klasse 
am  15.  März  las   Hr.   Poggendorff  einen  Nac}itrag 
zu  seinen   Beobachtungen   über  den  Uebergangswider- 
stand.    Die  fernere  Untersuchung  betraf  zunächst  die 
Frage,  in  wie  kurzer  Zeit  der  Uebergangswiderstand 
schon  auftrete^  dann:   Welchen  Binfiuss  die  Tempera- 
tur auf  den  Uebergangswiderstand  ausübe,  endlich:  ob 
zwischen    Metallen,    also    zwischen    starren   Leitern, 
ein  ähnlicher   Uebergangswiderstand    statt  finde,    wie 
er"  zwischen  starren  und   flüssigen  Leitern  Torhanden 
ist.     Hierauf  las  Hr.  Ehrenherg  Beobachtungen  über 
einen    wesentlichen  Antheil    raiki*oskopischor  Organis- 
men  am  Verschlammen  der  Seehafen   in  Wismar  und 
Pillau,  so   wie   <am  Schlick   des  Flussbettes   der  Elbe 
bei  Cuxhaven ,  nnd   über  die  Wirkung   ähnlicher  Er- 
scheinungen an  der  Bildung  des  Nilbodens   in  Donga- 
la, Nubien  und  im  Delta  von  Aegjpten.  —  In  der  6e- 
sammtsitzung  am  18.  März  las  tlr.  Heinr.  Rose  über 
die  Lichtcrscheinungen  hei   der  Krjstallbildnng.  -—  In 
der  Sitzung  der  philosophisch -historischen  Klasse   am 
22.  März  las^Hr.  RanJce  über  das  Emporkommen  der 
Mediceer  in  Florenz.  —  In    der  Gesa^nmtsitznng  am 
25.  März   las  Hr.  Ehrenberg  über   Verbreitung  und 
Einfluss    des    mikroskopischen   Lebens    in  Süd  -   und 
Kordamerika.    Die  phrsikaii  seh -mathematische  Klasse 
hatte    zu   Correspondenten   der   Academie    die  Herren 
Fechner  in  Leipzig,  Kämtz   in  Halle,    Sefström  in 
Schweden,  v.  Siebold  in  Briangen,  Wagner  in  Göt- 
tingen Torgeschlagen  und  es  Wurden  dieselben  am  25. 
statutenmässig  gewählt*    Das  Tosgesetzte  hohe  Ministe- 
rium hatte  die  Verwendung  folgender  Summen  ans  den 
Fonds  der  Academie  bewilligt:  200Rthir.demDr.£rtfiiit- 
her  zur  Vollendung  der  drei  im  vorigen  Jahre  yon  ihm 
angefangenen  Blätter    der'  aeademischen    Sternkarten, 
100  Rthln    dem   Dr.  Rammehbetg   zur    Fortsetzung 
seiner  Untersuchungen  über  das  Brom. 
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n.  Todesfälle. 


Den  26.  April  starb  zn  Mflnchien  der  Staats  -  nnd 
Reiehsrath,  Präsiden!  von  der  Oberpfah  tind  Regeüsbnrg 
Dr.  Eduard  von  Schenk^  52  Jahr  alt.     Geboren  vk 
Dnsseidorf  1788,   stndirte  er  zn  Landshut,  wo  er  die 
juristische  Doetorwürde  erlangte  und  trat  bei   seinem 
Eintritt  ins  Mannesalter  1817  von  de»  -protestantischen 
znr  katholischen  Kirche  über«    Er  wurde  bald'  als  ei- 
ner der  eifrigsten  Anhänger  nnd    Yerfeohier   der  rö- 
mischen  Curie    bekannt    nnd    1823    zum    Generalse- 
cretär   des    Justizministeriums,     1825    znm    Vorstandl 
der  Schul  -  und    Kirchensection,    1828    znm  Staats^ 
rath    nnd    Minister    des    Innern    befordert.       In    al- 
len diesen  Aemtern  trat  er  als   eifrige   Vertreter  4er 
römischen   Curie  auf.     Die   Beschwerden  der  Stände« 
Versammlung  von  1831  wegen  einer  voii  Schenk  er-^     • 
lasseuen  CensnrvA*ordnung  nnd  wegen  des  den  Staats- 
dienern verweigerten  Eintritts   in   die  Kammer  veran- 
lassten seine  Bnllasaung.     Er  wurde  mit  besonderer 
Bezeigiing  des   königlichen  Beifalls    zum  Präsidenten 
der   Provinzialregiernng  in  Regensbnrg  ernannt,  wel- 
che  Stelle   er    bis  zn    seinem  Tode    bekleidete.     Als 
Dichter  hat  er  skh  besonders   dareh  sein  Tratferspiei 
„Belisar''  bekannt  gemach^^  welches  im  ersten  Baude 
seiner  zn  Stuttgart  1829  erschienenen  Schauspiele  ge- 
druckt ist.     Unter  seinen  übrigen  Arbeiten  fanden  An- 
erkennung: Canovas  7od  (Stmttgarl   1833).  alte  nnd 
nene  Kunst,  ein  allegorisches  Vorspiel  zn  (joethes  Ge- 
dächtuissfeier  (1832),  wie  er  auch  kurz  vor  seinem  Tode 
zn  £«alair*s  Gedäeblais^Mer  eini  Sfnl4ges*Feslsi^  itch- 
teie»     Im    s wetten-  Stade   seiner^  Schaivspiele   (1833) 
steht  das  Drama  „Albreeht  Dire»  in  Ktroh^^';  ei- 
nige andere    dramatische   Arbeiten,    wie/cAAel^rii   von 
Nassau  nnd  Albrecht  von  Oesterreich^  sind  noch  nicht 
gedruckt.      Ein  Taschenbuch    „GharitaB,"    begann  er 
1834  herauszugeben.     Auch  verdankt  man  ihm  die  Her- 
ansgabe   sämmtlicher   Schriften    seines  Freundes    Mi- 
chael B*er.       .      '  .       .) 

Den  27.  April  zn  Paris  der  Bnehhändfer  Würtz^ 
Ritter  der  Ehrenlegion  und  Mitglied  des  protestanti- 
schen Consistoriums,  72  Jahr  alt. 

Den  28.  April  zn   Koblenz  der  Senior  der  Uni- 
versität Bonn,  Consistorialdirector^Dr.  Johann  Christian 
Wilhelm  Augnstiy  nach  einem  Krankenlager  von  we- 
nis:en  Stunden  im  71.  Lebensjahre.     Er  wnrde   1772 
zu  Eschenberga,  einem  Dorfe  im  Gothaischen ,  wo  sein 
Vater  Pfarrer  war^  geboren,  stndirte  in  Jena  Theologie 
und  lebte  hierauf  in  Gotha,   bis   er  auf  Löfflers  Rath    * 
1798  sich  wieder  nach  Jena  begab^  in  der  philosophi- 
schen Facultät  «ich   habilitirte   ond  Vorlesungen   über 
orientalische  Sprachen  begann«     Im  Jahre   1800  znm 
ausserordentlichen,  1803   zum   ordentlichen    Professor 
der   orientalischen   Sprachen  ernannt,   folgte  er   1812 
einem  Rufe  als  ordentlicher  Profesaor   der  Theologie 
nach  Breslau  nnd  '1819  nach  Bonn,   wo  fr  1828  znm 
Oberconsistorialrath  in  Koblenz  und  183ö  als  er  einen 
ehrenvollen  Ruf  nach  Darmstadt  ausgeschlagen  hatte,  zum 
Consistorialdirector  ernannt  wnrde.  Bereits  in  Gotha  be- 
gann er  1796  die  „theologischen  Blätter'',  die  er  un- 
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ter  andern  Titeln  bis  1802  fortsetzte.  Seine  Leistun- 
gen in  der  bibl.orientalisclienLitteratar  (der  kleine  Koran 
1798,  Binleitnng  in  das  Alte  Testament  [1806  nnd 
1827  2.  Anfl,]  nnd  die  mit  de  Wette  begonnene,  naek- 
Jier  I  aofgegebene  tkeilweise  Uebersetsung  des  A.  T.) 
sind  sekr  Tersckieden  benrtkeiit  worden.  Die  Terdieast- 
liehsten  seiner  iitterariscken  Arbeiten  sind  die  „Denk- 
würdigkeiten ans  der  cbristiicben  Arcbäologie'*  (12  Bde. 
Lpz.  1817 — 31),  die  er  auob  in  einem  rielfaeb  be* 
richtigten  Ansznge  als  y,  Handbach  der  dir  istlichen 
Archäologie"  (3  Bde,  1836 — 37)  erscheinen  liess^ 
and  das  Lehrbnch  der  Dogmengescbichte,  dessen  vierte 
Anfinge  1835  eischienen  ist.  In  seinen  System  der 
christlichen.  Dogmalik  (1809  nnd  1826)  bekannte  er 
sidi  in  dem  aUkirohiichen  System,  dem  er  sich  in 
seinen  frühesten  Schriften  ziemlich  abhold  gezeigt 
hatte.  1827  besorgte  er  eine  Ausgabe  der  symbolischen 
Bacher  der  reformirten  Kirche;  1837  erschienen  2  Hefte 


Beiträge  sn^  Geschichte  nnd  Statistik  der  cTangelischen 
Kirche. 

An  demselben  Tage  zu  London  der  Heransgeber 
der  parliamentary  debates^  L.  Hansardi 

Den  30.  April  zu  Leipzig  Professor  Veit  Hatu 
Schnorr  v.  Karolsfeld^  seit  1816  Director  der  Aca- 
demie  der  bildenden  Künste  zu  Leipzig.  Er  war  zu 
Schneeberg  am  11.  Mai  1764  geboren  und  lieferte 
ausser  zahlreichen  Malereien,  die  durch  Zartheit  OBd 
Lieblichkeit  der  Darstellung  gefielen,  auch  litterari- 
sche Arbeiten,  wie  die  Bemerkungen  zu  Seume's  Spa- 
ziergang nach  Syracus  u.  a. 

In  der  Mitte  Aprils  zu  Genf  Madame  Necher  de 
Saussure y  76  Jahr  alt,  die  ihre  edle  Gesinnung  und 
reiche  Lebenserfahrung  in  der  Preisschrift  sur  Vedu- 
Nation  progressive^  welche  auch  ins  Deutsdke  über- 
setzt ist,  anf  das  schönste  bewährt  hat. 


LITERARISCHE     ANZEIGEN. 

Ankilndi^angen  neuer  Bücher« 

Dentscbes  Natioialwerks 


In     C.     Hoehhansens    Buchhandlung    u 
Jena  ist  erschienen: 


Es  ist  nunmehr  vollständig  wiederum  zu  haben: 


die  vierte  Auflage 


▼pn 


Blanc'«  HandbiMsh  deü  IVlmeiM- 
wfirdlnfen  aas  der  sratar  und 
CteMAloite  der  Erde  und  Ihrer  Be- 

WClIteier»    3  Theile.    gr.  8. 

3  Rthlr.  20  gGr.  (25  Sgr.) 

Atlas   daza  in  25  Blättern,    gr.   quer  4. 

2  Rthlr. 

Snpplementbef  t  zur  dritten  Anf- 

lave  des  Handbuch«  enthaltend  die 
Yerbessemngen  und  Zusätze  der  Tierten  Auflage, 
gr.  8.  4  gGr.  (5  Sgr.) 

Halle,  im  März  1841. 

C«  J0  Schwetschke  und  Sohn. 

Durch  alle  Bnehhandiungen  ist  von  mir  zn   be- 
ziehen : 

Die  Rechte   der  Handwerker 

und  ihrer  Innnngen. 

Nach  den  im  Königreiche  Sachsen   gültigen    . 
Gesetzen  zusammengestellt 

von 
Cleorg  Bdnard  nerold. 

Zweite  vermehrte  und  rerbesserte  Auflage. 

Gr.  8.     Geh.  4  Ethlr. 
Leipzig,  im  März  1841. 

F.  Am  Broekhaus. 


Tabellen 

der  Kirchen-  und  Dogmengeschichte 
in  übersichtlicher  Zusammenstellung   der  Hwpt' 
ereignisse,   mit  besonderer  Rücksicht  am/ Sludi- 
rende.     Von  Prof.  Dr.  L.  Lange» 

4.    1841.    Preis  1  Rthlr. 

So  wenig  der  Vf.   dieser  in   eigenthumlicher  irl 
und   Weise    bearbeiteten  ^    die    Hauptereignisse  der 
Kirchen-  und  Dogmeugeschichte^  wie  schon  der  Titel 
bemerkt,   in  pragmatischem  Zusammenhange    darstel- 
lenden   Tabellen    die  Brauchbarkeit    ähnlicher  neuer 
Arbeiten  zu   yerkcnnen   gesonnen   sej^n  kann :  so  hat 
ihn  doch   die  Erfahrung  überzeugt,   dass  geschichtli- 
che Tabellen,    welche   entweder  zu   viely    oder  das, 
was  sie '  enthalten ,  zu  zersplittert  ^ehen  ^  ihrem  wah- 
ren Zwecke    nicht   so    Tollkommeu   entsprechen*     E^ 
war  desshalb   bemüht,    seinen   Tabellen    eine    solche 
Anordnung  zn  geben,    wodurch  Uebersichtlichkeit  des 
Einzelnen  gewährt,  nnd  doch   der  Zusammenhang  des 
Ganzen  nicht  aus  den  Augen  gesetzt  würde. . 

^ ^^^^^^^^^ 

In  unserem  Verlage  ist  erschienen  nnd  durch  alle 
Buehhandlnngen  um  den  foeigesetzten  Preis  zu  er- 
halten ; 

S   y  8  t  e  m 

.  der 

positiven    Lo^ik. 

Von 
Knil  Avfiiat  vum  SduiAcn. 

(Preis  1  Rthlr.  6  gGr.  oder  2  fl.  rhn.) 

Erlangen,  im  März  1841. 

J.  J.  Palm  und  Ernst  Enke. 
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LITERARISCHE     NACHUlCEtTEN. 


L  Beförderungen  andEhrehtiezei^angen. 

JUer  Regierungs-  nnd    Gonsistorialratli  Freihenr  von 
Mambßch  werde  Regierongfl-  Cönsistorial-  nsd  Kam- 
mer-Präsideüt  itn  Fürslenthom  Renas* Greiz;  der  Ge- 
heime Regiernngsrath  Freiherr    von  Ihell  wirklicher 
dirigirender  Geheimeraih  itt  Homburg  vor  der  Hohe; 
der  Director  der  Regierung  zu  Augsburg  Freiherr  von 
Zu- Rhein  Präsident   der  Regierung  zn  Regensbnrg; 
der  Domcapitnlar  Dr.  Müller  GeneraWicar  der  Erz-> 
dioecese  Köln;   der  Prälat  von  Faber  zn  Hall  Gene- 
ral-Superintendent von  Reutlingen;  der  Deean  Herr-^ 
tnann  zn  Schorndorf  General -Superintendent  von  Hall; 
der  Amtsdecan  Klefnm  in  Stuttgart  Stiftsprediger  nnd 
Ober-Oonsistorialrath  ebendaselbst;  der  wirkliche  Ge- 
heimerath   Freiherr  ton  Atens   erster  Prämdent    des 
Oberappellations-  und  Cassations-Gerichts  zn Dannstadt ; 
der  Professor  Dr.  Fr.  Xav.  Gietl  Mitglied  des  Ober ^ 
Medicinal- Ausschusses  in  München;    der   Medicinal- 
asscssor  nnd  Krcisphysicus  Dr.  JTorA  in  Neuhaldens- 
leben  Regierungs-  nnd   Medicinalrath    in  Merseburg; 
der  Regimentsarzt  Dr.  Ofos^lem  Medicinalrath  nnd  Mit- 
glied des  MedicinaUColles^iums  der  Provinz  BrandeAhurg; 
der  Regimentsarzt  Dr.  IShholz  Lehrer  an  der  itocdici- 
nisch- chirurgischen    Lehranstalt    in    Magdeburg   nnd 
Mitglied    des   Directoriums    dei^elben;    Prof.  Df.  Fr. 
Streber  in  München  Conservator  des  dortigen  Münz- 
cabinets;  der  Banrath  Ottmer  in  Braunschweig  Hof- 
baurath;   der  Dir<»ctor  des   Gymnasiums  in  Offenbirg 
Professor'  Sckarpff  Director  des  Lyceums  in  Rastatt 
an  des   in    den   Ruhestand   versetzten  Geheimenrathes 
Dr.  lior^ye  Stelle;   der  Regiernngsrath  Johann  Lud^ 
wig  Deinhardsiein   itt  Wien    k.'  k.  stabiler  Censor; 
der  Buchhändler  Alea^undet  Dunckef  in  Berlin  Hof- 
bnchhändler. 

Universitäten:  Der  ordeatliöhe  Professorder 
Theologie  in  Rostock  Dr.  Fritzsche  folgt  dnem  eh- 
renvollen Rufe  an  die  Universität  Giessen ;  der  ausser- 
ordentliche Professor  Dr.  Adelbert  Maier  wurde  ordent- 
licher Professor  in  der  theologischen  Facnität  zn  Frei- 
barg; der  ansserordentliche  Professor  Dr.  Schwab  in 
Würzbnrg  ordentlicher  Professor  des  Kirchenrechts  und 
der  Kirchengeschichte ;.  der  Prlvatdocent  Dr.  £.  Brei- 
tenbach  ansserordf'ntlicher  Proltessor  der  Rechte  (für 
CiTilrecht)  in  Würzburc;  die  Pri?atdocenten  Dr. 
Ed.  Zachariä  nnd  Dr.  l^ilh^  Üeurer  ausserordentli- 
che Professtfre»  in  der  juristisoheit  Facnltäl  sn  Het^ 
delberg;    der  Gericbtsarzt  Dr.  Schmidt  in  Si^hwein- 


fürt  ordentlicher  ^rofessoi^  d«^  StMt^ärzÜeiknnde  ntfd 
Yeterinär-Medicift  in  Wnrzbdi^g;  der  Prfvatdocent  Dr. 
M.  Erdt  Adjunct  Aw  avatomisülheif  Samtelung  nnd 
ausserordentlicher  Professor  m  dor  medicih^^hen  Fa- 
cnität zn  München;  der  anssierdrdeiftlichd  Prdessor 
Dr.  C.  Hößer  ordentlicÜei'  Profeisot  d^r  O^chichte 
in  München;  der  Professor  der  Naturgeschichte  und 
Landwirthschaft  Dr.  B.  G.  Cohiwibm  in  Leitoberg 
Professor  derselben  Wissenschaften  hi.Linx;  Dr.  A* 
Kner  Professor  der  NatnrgesiAichte  nhd  L^difwi^th- 
schaft  an  der  Universität  zu  Lemberg;  der  Privatdo- 
cent  Dr.  Richard  Roeptll  \n  Haltff  und  der  ^er- 
lehrer  am  Gymnasium  in  Hirschberg  Dr.  K.  B.  Sc^ü- 
harth  ansserordentliche  Professoren  in  der  phrloso- 
pbisefaen  Facnität  zn  Breslau;  der  Privatdöcent  Dr. 
Taute  anssei^ordentlicher  Professor  tu  der  philosophi- 
schen Facnität  zu  K&nigsberg;  F.  Fränceseoni  erhielt 
die  Lehrkanzel  der  Italietfischen  Sprache  an  dei^  Udi- 
versität  zu  Prag. 

Ordern  Preusteni  Iht  Regler pA^s-  ndd  lÜe* 
dicinalrath  Dr.  Ottenroik  in  Bromberg  RA<).  di.  Klasse 
mit  der  Schleife;  der  Superintendent  jRaic^Mk  911  Sehn- 
öten (Gumlrinnett)  nnd  der  Pfarrer  Schneider  zu  Y^e- 
sel  RAG.  3.  Klasse;  der  Cnratps  Michael, HaHichke 
t\\  Minken  (Oblau),  der  Diai^onus  jBrftttH  iVi  Grim- 
men (Stralsund)^  der  Frediger  Rinch  zu  Wiesenthal 
Xiegnifz)  und  der  Prediger  WesterHuier  feh  Blere 
Magdeburg)  RAO.  4.  Klasse/  ^  Bäie^Ht  der 
Itabsarzt  Dr.  von  Heuig  das  RitteAreuz  de^  Ver- 
dienstordens der  bairischen  Krone.  —  Sact^sen:  Pro- 
fessor Dr.  von  Martins  in  MSnch'eiA',  Bofratfa  Lud- 
Wig  Tiech  in  Dresden,  G«*heim^r  Medicinalrath  Pro- 
fessor Dr.  D'ieffenbäch  in  Berlhl,  R^ctor  M.  JT. 
Gottfried  Siebeiis  in  BudiasrFn  (bei  seiner  Eme- 
fitirung),  der  Ober-AppeHat76n8rgeriiihtsräth  Dt  Gu- 
stav Samuel  Baumgarten -Üih&sius  und  der  Appella- 
tionsgerichtsrath  Dr.  Christoph  Friedrich  Schrecken- 
berger  in  Leipzig  das  l!litferkreu^  des  Cirif- Verdienst - 
Ordens.  —  Hannover:  der  Hofchirurg  Ar.  ßaring 
in  Hannover  das  Ritterkreuz  des  Gnelphed erdenk.  — ^ 
Würtemberg:  der  ffvcnet  RofaCh^i^  in:  Miedin^en 
nnd  der  k.  k.  Major  von  Schels  in  Wien*  das  nlt- 
terkreuz  des  0.  der  Würtembecgischen  Krone.  — 
Sachsen-Weimar:  der  Geheimerath  nnd  Leib- 
arzt des  Königs  von  Baiern  Professor  von  Waltfir  in 
München  das  Comthnrkrenz  de«  ISrnestiniscJbep  jBlaus- 
ordens^ —  lf^a«0#-il>itr«i«l adiv  ^rSltetsiAiiiister 
Freiherr  lirfMI  das*  G^o^dkreil»  de8>  N9.  PKifipps 
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des  Grossmüthigen ;  der  Geheimerath  Leibarzt  Dr.  Bdci* 
.  mann  das  Commandearkrettz  des  Lndwigordens  2* 
Klasse.  —  Frankreich:  die  Professoren  Jocob 
Grimm  and  Rauch  za  Berlin,  der  Hofrath  Ludwig 
Tieck  in  DresdMiy  und  der  Bibliothekar  der  Pro- 
paganda Abbate  AraJch-  in  Rom  den  Orden  der 
Ehrenlegion.  *-  Dänemark:  der  Geheime  Medici- 
nalrath  Professor  Dr;  Dieffenhach  in  Berlin  nnd  der 
Geheime  Regiernngsrath  Professor  Dr.  Goldfuss  in 
Bonn  das  Ritterkreuz  des  Danebrogordens.  —  Schwe- 
den: der  Geheime  Regiernngsrath  Dr.  Fr.  Wilh.  Bea- 
sely  Professor  und  Director  der  Sternwarte  zu  Kö- 
nigsberg, den  Nordsternorden.  —  Sardinien:  der 
Freiherr  von  ßerzelius  das  Commandenrkreuz  des 
Lazarasordens.  — ^  Russland:  der  Metropolit  aller 
^  Kirchen  des  römisch-katholischen  Caltas  in  Rnsslaud 
Ignaz  Paulowskjf  den  Alexander -Newski- Orden. 

Titel  und  Würden:  Der  Schul  -  und  Re- 
gierungsrath  Dr.  Brüggemann  nnd  der  Regierungs- 
Scholrath  Dr.  Eüers  in  Berlin  wurden  Geheime  Regie- 
rnngsräthe ;  der  Geheime  Hofrath  nnd  Amtsphysicus  Dr. 
Herrmann  in  Rastatt  Geheimer  Rath  3.  Klasse: 
der  RectoB  der  Universität  Prag  Dr.  med.  /•  TA. 
Held  k«  k.  Rath;  die  Kreis  -  Physici  Dr.  Fischer  in 
Ohlan  nnd  Dr.  Wittzack  in  Templin  Sanitätsräthe ; 
der  Apotheker  Dr.  Müller  in  Medebach  fürstlich  Wal- 
deckischer  Medicinalrath;  der  Oberlehrer  an  der  Real- 
Elisabeth  -  und  Gewerbschule  in  Berlin  Herrmann 
Professor  der  französischen  Sprache  nnd  Litteratur; 
der  Lehrer  btsi  der  Academie  der  Künste  in  Berlin 
Maler  Joh.  Wolff  Professor.  Dem  Pfarrer  zum 
heiligen  .Jacob  in  Achen  F^  A.  G.  Kloth  hat  die 
katholisch -theologische  Facultät  zu  Löwen  die  Do- 
ctorwürde  ertheilt.  Der  Adel  des  Hof-  nnd  Medicinal- 
rathes  Dr.  Johann  Ludfoig  Haxthausen  zu  Mün- 
ster ist  erneuert. 

Academienx  Natalisde  Kra£Qy  wurde  Mitglied 
der  Academie  der  Inschriften  zn  Paris ;  Despretz  Mit- 
glied der  Academie  der  Wissenschaften  in  Paris 
(an  Savaris  Stelle);  der  Geheime  Regierungsrath 
Dr«  Böckh  in  Berlin  •  correspondirendes  Mitglied 
.  der  Römischen  Academie  der  Archäologie  zn  Rom; 
Professor  Fechner  in  Leipzig,  Professor  Kämtz 
in  Halle ,  Sef ström  in  Schweden ,  Professor  von  Sie-- 
hold  in  Erlangen,  Professor  Wagner  in  Göttingen 
Correspondenten  der  mathematisch-physicalischen  Klasse 
der  Academie  der  Wissenschaften  zn  Berlin;  Profes- 
sor Blasius  zn  Halle  correspondirendes  Mitglied  der 
medicinisch -chirurgischen  Gesellschaft  in  Brügge. 

Preis'Ertheilung:  Der  von  Lotzbecksche 
Preis  Ton  fünfzig  Ducaten  für  die  beste  Beantwortung 
der  über  Yeterinärschulen  gestellten  Preisaufgabe  ist 
dem  Dr«  Friedrich  August  KuerSy  Lehrer  an  der  land- 
wirthschaftlichen  Anstalt  zn  Möglin ,  zuerkannt  worden. 


n.   JubUäen. 

Am  2.  Juni  feierte  in. Bisenach  der  Ober-Consi- 
storiai -Vice -Präsident  Dr.  th^ol.  nnd  Ritter  des  weis- 
sen Falkenordens  Johann  August  Nebe  als  pädago- 
gischer Schriftsteller,   sowie  als  Kanzelredner   rühm- 
lichst  bekannt^),   sein  25jähriges  Jubiläum  als  Gene- 
ral-Superintendent, Ober[i}arrer,  Direktor  des  Gross- 
herzogl.   Schullehrerseminars  nnd  Ephorns  des   Gym- 
nasiums in  Eisenach.    Bereits  am  ersten  Pfingstfeier- 
tage,  an  welchem  Festtage  der  Jabiiar  Tor  2^  Jahres 
seine  Antrittspredigt  in  Eiseuach  gehalten  hatte ,   hatte 
derselbe    zu    seiner  Gemeinde  von  der  Bedeutung  ge- 
sprochen, die  dieser  Tag  für  ihn  habe  und  die  Glückwoo- 
sehe  Ton  demDepotirten  der  protestantischen  Geistlichkeit 
(dem  Superint.  WoUenhaupt  in  Kreuzburg,  früher  Profes- 
sor am  Gymnasium  zu  Eisenach}  des  Landes  eilkpfangejL 
Dieser  überreichte  ihm  nebst  einem  Gedichte   die  Ur- 
kunde einer  zu  Ehren  des  Jubilars  von  den  Geistücbea 
gemachten  Stiftung,  welche  darin  bestehen  wird,  dass 
die  Interessen  des    ¥on  den  Geüstlichen  zusammenge- 
brachten Capitals  einem  armen  Schulseminaristen  als 
Unterstützung  gegeben  werden  sollen.    Die  Feier  ^tr 
Stadt,    der    Behörden     und    der    dem    General  -  Sap. 
Nebe  anvertrauten  Anstalten  folgte  den  2.  Joni.    Aach 
einem  Morgengesang  und   einer  von  dem  Wirektor  der 
Bürgerschule  nnd  Inspector  des  Seminars,  Rath  Schmidt 
yeranstalteten  Schulfeier,  in  welcher  Reden  und  Ge- 
sang Wechselten,   füllten  sich  die  Räume  der  GeneraU 
superintendentur    mit    Glückwünschenden    ans    allen 
Ständen.     Die  Lehrer  des  Gymnasiums,  den  Director 
Dr.  FunWiaenel  au  der  Spitze,  überreichten  eine  von 
diesem    verfasste     nnd    dem    Jubilar    im    Njimen   der 
Anstalt  gewidmete  Schrift :   Observationes  criiicae  t» 
Demosthenis  Philippicam  tertiam  (12S.  in  4),  welche 
über  viele  Stellen  dieser  Rede  gelehrt  und   scharfsin- 
nig, wie  man  es  von  dem  rühmlichst  bekannten  Yf., 
einem  der  tüchtigsten  Schüler  6.  Hermanns  j  gewohnt 
ist,  handelt.    Die  Bedeutung  des  Cod.  Paris.  S  auch 
für  diese  Rede  wird  vollständig  nachgewiesen  nnd  die 
Lesarten  werden    eben   so  sorgfältig  als   nnparleiisch 
geprüft,  so  dass  man  diese  Schrift  als  einen  wichti- 
gen   Beitrag   für    die  Demosthenische  Kritik   ansehen 
darf.     D.er   gesammte  Lehrstand  der  Yolksschnllehrer 
des  Landes  brachte  als  ein  Zeichen  seiner  dankbaren 
Yerehrnng    einen   geschmackvoll   gearbeiteten    silber- 
nen  Pokal   nebst    einem   Gedichte    dar.     Der    Schnl- 
rath    nnd    emeritirte    Director   Dr.    Rein   aus    Gera, 
Schwager    des    Yicepräs.   Nebe^    händigte   demselben 
eine   von  seinem  Sohne^    dem   durch    seine  Arbeiten 
über  das   Römische  Recht   wohl    bekannten  Prof.  Dr. 
W.  Rein  in  Eisenach  im  Namen  der  Reinischen  Fa- 


^  £8  hatte  derBclbe,  ein  geborener  Halenser,  seine  amtliche  Laufbahn  als  Lehrer  nnd  Inspector  an  der  nenen  Bflrgerschole  fn 
den  Franckeschen  (Stiftnogen  «n  Halle  am  15.  Jannar  ISOl  binnen ,  diese  Stelle  aber  bereits  am  Schlosse  jenes  Jahre« 
niedergelegt,  om  ein  PCsrramt  vo  «bemehmen.  Bei  der  dritten  JnbelÜDler  der  Reformation  ertheUte  ihm  die  theologische 
yaonltat  der  hiealgea  UniversitAI  ihre  Dootorwfirde  kemaris  ctmsa* 
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milte*)  rerfasste  •  Gratnlatioasaehrift  ein.  Sie  han- 
delt de  iudicüa  populi  Ranumi  provocaüane  non 
interpoHia  habitü  (14  S.  in  4)  und.  bildet  den 
BescMoss  der  in  dem  zu  Ostern  erschienenen  Pro- 
gramm: Quaestionea  Tuüianae  cum  cjccursu  de  eo^ 
mUiorum  Ramanorum  judiciis  angefangenen  Unter- 
sQchnngen.  Der  Vf.  behauptet,  dass  die  camitia  cen^ 
turiata  seit  Servius  TMUub  oder  seit  der  leop  Fa- 
leria  zu  Capttalgeriehten  ansschliesslioh  berechtigt 
gewesen  seien.  In  Beziehnng  anf  die  com.  curiaia 
wird  die  Ansicht  NiehuhrB^  Walters  und  Götilings 
bekämpft,  in  Beziehnng  aof  die  com*  trihuta 
die  Vermnthong  Peters  znrnckgewiesen,  dass  dieselben 
bis  auf  die  XII  Tafeln  Capitalgerichte  gehatten  hätten. 
Am  Schlns^  wird  eine  Uebersieht  der  Abhandlung  ge- 
gegeben: die  com.  cur.  hätten  bis  auf  Serv.  Tulhj 
jedoch  nur  als  ProTocationsbehörde  der  Pol r»cter,  als 
der  damals  allebigen  civeSj  gegolten,  die  com»  eent» 
hätten  yon  Serv.  Ihlk  das  Oberrichtetamt  erhalten, 
sowohl  mit  als  ohne  Provoeation;  naoh  Einrichtung 
der  quaeaüones  perpetuae  hätten  sie  nur  noch  über 
solche  Fälle  entschieden,  wo  der  Tod  als  Strafe  zuer- 
kannt werden  mnsste.  Die  com»  tribmta  hätten 
260  a.  D.  das  Recht  erhalten^  die  Verächter  der  Plebs 
und  der  Volkstribnnen  zu  bestrafen  und  allmälig  auch 
die  Befngniss,  über  alle  ProTocationen  in  den  nicht 
capitalea    Sachen   zu   entscheiden.  —    Bin  festliches 


Mahl  in*  dem  Saale  der  Clemdagesellschaft  yereiaigte 
die  Behörden  und  Honoratioren  der  Stadt  Frohsinn 
und  geistreiche  Toaste  würzten  die  Stunden.  Möge 
der  um  Kirche  und  Schule  yerdiente  Manu  noch  viele 
Jahre  mit  rüstiger  Kraft  zum  Segen  der  Stadt  und 
des  Landes  fortarbeiten  i 

Am  6.  Juni  feierte  zu  Hamburg  der  allgemein  ge- 
schätzte Professor  am  Johanneum  Dr«  der  Theologie 
Cornelius  Müller  das  Jubiläum  seiner  25jähri- 
gen  Lehrerthätigkeit  an  jener  Anstalt,  die  er  , unter 
Gurlüts  Leitung  und  Ton  diesem  berühmten  Schul- 
mann besonders  geachtet  begonnen  und  seitdem  unun- 
terbrochen mit  immer  steigendem  Erfolg  fortgeführt  hat. 
Am  Morgen  des  Festtags  wurde  derselbe  von  den 
Herren  Dr.  theoh  Kraft  und  Professor  Calmherg  im 
Namen  des  gesammten  Lehrer- CoHegiums  begrüsst; 
Dr.  Kraft  brachte  in  einer  lateinischen  Ode  und  Dr. 
Henning  in  einem  deutschen  Gedichte  ihre  Glückwün- 
sche dar.  Die  Primaner  hatten  ihrem  geliebten  Lehrer 
ein  zierlich  gearbeitetes  silbernes  Dintenfass  und  die 
Secundaner  (deren  Hauptlehrer  Dr.  Müller  ist)  einen 
kostbaren  silbernen  Pokal .  mit  einer  herzlichen  Zn* 
Schrift  verehrt.  Nachmittags  vereinigte  ein  frohes 
Festmahl  in  der  alten  Stadt  London  sämmtliohe  Leh- 
rer des  academischen  Gymnasiums,  des  Johannenms 
und  der  Realschule. 


*)  Bs  sind:  der  Vater  Ang.  Qotth.  Reih  In  Gera,  dessen  vier  Söhne  Dr.  Xne.  Herrmann  R.  in  Crefeld,  Dr.  Wilhelm  R. 
in  Sisenach,  Augmt  R.  in  Frankfurt  und  MaaBimUian  Rj  In  Gera,  eudlick  der  Schwiegersohn  Johann  Heinr.  Kohl 
in  Eiaenach. 


LITERARISCHE     ANZEIG  ETMT. 


Ankündigangen  neuer  Bücher. 

Bei  George  Westermann  in  Braunschweig 
ist  erschienen  und  in  allen  Buchhandlungen  zu  haben  : 

Plutarchi  vita  Solonis 

Recognovi^  et  commentariis  suis  illostravit 

Antonios  Westermnnn« 

8.      brosch.     Preis   8  gGr.  oder  36  xr.   rhein. 

Dasselbe  -hann  sum  Gebrauch  in  den  höheren 
Klassen  der  Gytnnasien  den  Herren  j^hilologen  bestens 
empfohlen  werden. 


Le i ps i  g«  In  der  Hahnschen  Verlagsbaclihand- 
Inng  is|  so  eben  ersehienen  und  durch  alle  Buchhand- 
lungen SU   beziehen: 

Euipldto  Iphigenla  In  Anlte.  —  Mit 

deutschem  T^ommentar  herausgegeben  Von  C% 
Q.  Flrnliaber.  —  Nebst  Einleitung  und 
Excursen  über  die  Echtheit  und  die  Zeit  des 
Stücks,    gr.  8.    1841.    1  Rthlr.  4  gGr. 


Bei  C.  L.  Fritzsche  in  Leipzig  ist   erschie- 
nen und  in  allen  Buchhandlungen  zu  haben : 

MARCIANI  Periplus.  MENIPPI  Peripli  fragmen- 
tum  quod  ARTEMIDOfll  nomine  ferebatur.  PE- 
RIPLI quid  STADIASMUS  magni  maris  incribt 
solet  fragmentnm.  Graece  et  latiue,  edidit  ad- 
dita  Dodwelli  dissertatione,  scriptnris  codicum, 
Hoescheliij  Eüidsoni,  aliornm  et  suis  notis  S.  F. 
GuiL  Hoff  mann.  8maj,  broscb.  Preis  1^/3  Rthlr. 

matribe  iu  Platonte  PoUtlciim.   Edid. 

GoA*  StallbaillllllUi  Dr.  Philos.  aa.  II. 
Mag.  Prof.  Pbilos.  extraord.  design.  Scheine 
Thomanae  Rector.  8  maj.  broscb.  Preis 
Va  Rlhlr. 
I40blliann  Dr.  C«  (Lehrer  der  engl,  und 
französ.  Sprache  in  Leipzig)^  Praktischer  Weg- 
weiser die  franzosische  Sprache  in  acht  Mona- 
naten  richtig  und  gelaufig  sprechen  und  in  der- 
selben correspondiren  zu  lernen,  bestehend  in 
sechzig  Aufgaben.  Bearbeitet  nach  einer  neuen 
Methode  zom  Schul-.  Privat-  und  Selbstunterricht, 
auch  zur  Wiederholung  manches  Vergessenen, 
für  Herren  und  Damen.  8.  brosch.  Preis 
«/4  Rthlr. 


Literarische  Ankeife. 
In  «nseren  Verlage  ist  erachunen  ondi  durcli  alle 
Baddiaiiilliuigeii  zu  erkalten: 

Teutschlands   Urgeschichte 

'  von  " 

K  ar  1    B  Uff«  kf 

K.    bayerischem  Gebeimenrath. 

•      ■.  »  t    •  ■ 

Zweite,  ganz  umgearbeitete  .Auflage, 
Zwei   Thcile. 

Erlangen,   1840  und  1841. 
(Preis:  4  Rthlr.  4  gGr.  oder  6  fl.  45  xr.  rliii.) 
Es  gab  lange  Tortreffliche  Geschichten   der   alten 
^entacben,vaber  keine  d^s  alten  Teutschlands;  insbe- 
sondere  ist  dessen   südlicher  den  Römern  frühe  ver- 
fallener  Theil    Wsin^he    nnbeachtet    geblieben.     Diese 
Lücke  auszufüllen  war  Zweck  des  vorliegenden  Wer- 
kes, and   dass  e^   diesen   nicht   verfehlt  h^'ibe,    zeigt 
seine    häufige   Benutzung    in   nachgefolgten   lächrifletty 
sotwi«   da»  Bedürfnis^   einer  neuen  Auflage.     In  fort- 
gesetzter   Bpschnftigung    mit    den    Quellen  -  Schriften 
wurden  viele,  Altteulschlani  und   seine  Bewohner  be- 
rührende Nachrichten   aufgefunden,  welche,  hier  zum 
erstenmale    mitgetheilt.    Bekannteres    (heils  aufhellen, 
iheils  berichtigen.   Neues  nicht  nur  andeuten,  sondern 
auch   sehr  Erhebliches  nachweisen«     Dieses  ist  z.  B, 
der  Fall   mit   der   ältesten  Bevölkerung  des  südlichen 
Teutschlands,    von    deren   Nationalität    der  bisherige 
Streit  über  dort  ursprüngliches  Keltenthnm  nichts  ge- 
wusst  hati  es  ist  der  seit  1800  Jahren  schwankende 
Begriff  des  Volknamens  Kelten  festgestellt,  erörtert  in 
welchem  Sinn  von  einer  Verwandtschaft  der  Germanen 
und  Skythen  gesprochen  werden  könne.    üeberaH  geht 
die  Forschung  zurück,  so  weit  histprische  Kritik  ohne 
Zwan«^   und  Grübelei    noch  Anhaltpunkte  findet.    Die 
-Qiiellen  sind   benützt    ohne   Meinnng -Vorliebe  noch 
Abneigung,    ohne   jene   parteiische  Auiorität  -  Vereh- 
rungj   welche   von  Tacitus   aufbewahrte   Sagen   über- 
schätzt, andere  auch  von  Klassikern  mitgetheilte,  ins- 
besondere  aber  die  hcimathlichen    nicht  achtet,  nicht 
kennt  .  Sie  zusammenzustellen  ist  hier  der  erste  Ver- 
such   gemacht    worden.      Auf  solche   Weise  ist  diese 
zweite  Auflage,  in  ihrem  Fr^^e»  Theil,  zu  einem  neuen 
'Buch  geworden  —  wie  schon  der  Anfang  zeigt.     Hier 
war,  auf  beinahe  unbetretenem  Felde,  ein  neuer  Pfad 
zn  bahtren.    Der  Zm;««V«  beschäftiget  sich  »Jt  helann- 
ter^n  Thatsachen   bi9  auf  Armins  Ted?   er  giebt  die 
bis  jetzt  vollständigste  Sammlung  der  Quellen  —  selbst 
zu  Müllers  kimbrrschen  Krieg  war  einiges  naehzutra- 
gen  -T-  nach  dem  Urtext,  gereiniget  von  Konjekturen, 
auf  welche    so    manche    irrige    Ansieht-  weh    eiÄtzet. 
Wenn  gleich  hauptsächlich  für  Förderung  der  Wissen- 
schaft  geschrieben,   wird    das   Buch   doch   auch  jeden 
gehiideten  Leser  verständlich,  jeden  Freund   des   teut- 
schen  Vaterlandes   unterhaltend  sein.     Der  Preis   ist 
im  Verhältniss   zu   andern  ähnlichen  Werken  auf  das 
'bilBgste  gesetzt. 

Erlangen,  im  Hlärz  1841«. 

/.  J.  Talm  und  Ernst  Enie, 


— ^  MO 

In  »einem  Verlage  isl  erschionen  und  ilolrck  alle 
Bttchhaadiansßn  zu  besi^hen: 

LehrlmclL  der  Geometrie 

.       .  ,  y  0|i 

Karl  ff»ell# 

Lebrer  der  MatbemaUk  an  der  Krennschnlt  zu  Dresden. 
Mit  sechs  lithogr«  Tafeln.    Gr.  8.    Gek.    i%  Rthlr. 

Der  Verfasser  bezeiehnet  dv%  herrschende  Form  der 
Darstellungen    der    niedem  Geometrie,    die    fast    nor 
durch  Rücksicht  auf  die  Conseifaeaz  der  Demonstratioa 
eiuzekiar  LaoliDt    stehender  Sitse    batimnt  wird,  als 
eine  solche,  welehe  von  Seiten  ihrer  wissenschaftli- 
chen Vollendung   als  eine  niedere  erscheint,    und  toi 
Seiten  ihrer  Zwecknässigkeit  für  die  Bedürfnisse  der 
Lehrmethode   voller  Gebrechen  nnd   Vebelstände    sick 
zeigt     Sein  Bestreben  ging  deshalb  dahin,    den  g«* 
flammten  Stoff  der  geradlinigten  Plaataietrie,  mach  der 
innera  Verwandtochaft  des  Inhalts  geoidnet,   in  eine 
80  natnrgmässe  Fo^e  nn  bringeii,  4asB  der  Lemeode 
nicht  bkifl,  indem  er  den  Stoff  der   Wiasensehaft  ii 
jedem  Augenblick  freithätig  aus  sich  selbsjt  au  prodi* 
eitfen  glanhi,  denselben  wie  alles  von  ihm   seihst  Er- 
fundene mit  der    grö«flten  Leichtigkeit    sich  aaeignel 
nnd  mit  Sicherhett  behält,  sondern  auch  «*n  wisses- 
Bchaftliches  Gaaze  nach  innetn  Gesetzen  siok,  bilden 
nnd  entwickeln  si^t  und   dadqrch  .eine  bolieii»  Vebe»^ 
sieht   nnd  grössern   Zusammenhang  der  Erkenntaisse 
^winnt. 

Leipzig,  im  Mai  1^41. 

F.  A.  Bnt^khüui, 

Im  Mai   d.  J.  ist   erschienen    und   in  allen  guten 
Buchhandlungen  vorräthig: 

Handbuch 

für  den 

angehenden  landwlrth 

von 

.    A.     M  o  t  h  €9 

Förstl.  Snskowsktocbem  Oekono  nie -Direktor,.  Bittergotsbe- 
sit^er,    mehrerer   landwirthschaftlichen   Vereine   wirklichem 

und  Ehren  -  Mitgliede. 
30  Bogen,    gr.  8.     Auf  weissem  Maschinenpapier,  ge- 

iKJftet.     2  Rthh-. 
Das  hier  angekündigte,  wesentlich  auf  Erfahrung 
begründete    Lehrbuch,    soll   in   sparsam  abgemessnem 
Aufauge  doch   alles   vereinigen ,    was    namentlich   der 
jüngere  Landwirth   zu   wissen   bedarf,  und  bei   dem 
unermesslichen  Detail  seines  Berufs  ihm  dessen  grosse 
Bedeutung  im  Augenmerk  so  wie  das  Interesse  daran 
rege  erhalten.     Es  nmfasst  in  22  Abtheilungen:   Be- 
griff und'  Anleitung,   sodann  das  Nähere  des  Boden«, 
Wertkschätsnng,    Arbeit,     I>fingnn<r,    Feldliestellons:; 
Anbau    des    Getraides,    der   Handels-   und   FuCferge- 
wachse 9  lier  Futterkräuter,  Feldereintheilung^  Wieeen; 
Rindvieh-,  9(*af-*,  Pftrde-,  Schweine-,   uod  Feder- 
"Viehzucht,    Garten-  uiid   Waldhan ,,    schliesslich    über 
Fabriken  und  landwirthsdiafinche  Vnchfiihruiig. 

Berlin.    Verlag  ton  yeit  A  C^mp. 
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ALL  GEMEINEN    LITERATUR  -  ZEITUNG 


Jonius   1841. 


LLiterarische  Miseellen. 

Ueber  die  Hyksos  und  die  heilige  Spracbe  dct 

Aegypter. 

Hr.  D.  Hengstenberg  hat  In  seiner  Srbrift-.  „dieBft^ 
eher  Mosers  ulid  Aegjpten,  nebtt  einer  Beilage :  Mane- 
Iho  und  die  Hvk^s.  .  Berlin  184f  es  sich  sn  einem 
besonderen  Geseiiäft  ^ibacbt,   den  Terstorbenen  von 
Bohlen  bei   allen   Gelegenheiten  der  grössCen  Unwis^ 
eenheit  in  Aegjptrscken  Dingen,  die  er  in  seinem  Com- 
'inenlar  znr  Genesis  gezeigt  babe,  zn  bezücbtigen ,  und 
'gehl  in  seinen  Angriffen  anf  denselben  so   weit,  dasn 
'cr  aneh  die   unbegreifliche  Gntmdthigkeit  derer    rer- 
spottet,   die  dessen    Werke  über  iHdien  einen  Werlh 
beilegen  (S.  7)|ja  in  Gefühl   errungener  Siege  sogar 
Ton  dem  ZnrOekbieibea  der  i'ationali »tischen  Forschung 
hinter    dem    wissenschaftlichen   Fortschritte    der   Zeit 
redet  (S.  30).     v,  B.  ist  nicht  mehr  und  kann  sich 
selbst  nicht  rerthefdigenr   eine   hmliHiglichc  Yertheidi- 
gnng  seiner  Person  und  Gesinnung  liegt  schon  in  dem 
Umstände,  dcass  die  Schriften  rüfkRoieliini  und  Wtl- 
J:insohy    ans  denen   Hr.  H*   fast    ausschliesslich  die 
Waffen   gegen  £«  entlehnt ,   in  den  Jahren  1833  und 
1834 V  wo  er  den  Commeular  schrieb,  noch  nicht  ge- 
. schrieben,  und  soweit  dieses  der  Fall  war^  i|i  Deutsch- 
land äusserst  wenigen   zugänglich   waren:  die  Sache 
selbst  wtirde  er   bei   seiner   Wahrheitsliebe,   wenn  er 
jetzt  geschrieben,    ohne  Zweifel   selbst    ganz    anders 
gestellt  haben,  und  hätte  er  es  nicht  gethan,  so  würde 
Einsender  dieses  der  letzte  sein,  der  ihn  Terthcidigte, 
Unsere  Absicht  ist  nnr^  vorläufig  an  Einem  Beispiele 
zu  zeigen,  dass'die  Kritiken  des  Gegners  selbst  theil- 
weise    anf    derselben    Unwissenheit    in    Aegjptischen 
Dingen   beruhen^    die    er   dem  rerstorbenen   Gelehrten 
nachredet,  und   zwar  in    dem    viel    unverzeihlicheren 
Falle,    wo    die    richtige  Kenntniss    des  Gegenstandes 
'schon  längst  ein  Gemeingut  Aller  ist,   die  diesen  Stu- 
dien gefolgt  sind,   und   aus  Schriften  genommen  wer* 
den  konnte,  die  der  Vf.  selbst  benutzt  hat. 

In  der  Deduction  nämlich  (8.  237  ff.)«  worin 
Hr.  H.  den  Manetho  in  Folge  einiger  sehr  schwachen 
Argumente,  die  ja  wohl  ihre  Abweissng  finden  wer- 
ylen,  zn  einem  Fataarius,  Windmacher  nnd  ^^elendon 
Subjede**  macht,  lautet  der  dritte  Grund  aiso:  „In 
dem  Bericht  über  die  Hjksos  [ap.  Joseph,  c.  Apion. 
„1,  14]  heisst  es:  „„es  wurde  aber  ihr  ganzes  Volk 
„Hjksos  genannt,  d.  h.  Hirtenköaige,  denn  das  Hyi 
„  bedeotet  nach  der  heüige$ir  Sprache  einen  König, 
„das  Sos  aber  heisst  Hirt  und  Hirten  ftach  dem  ge^ 


^^meinen  Dialekt  und  aus  beiden  ist  das  Hjksos  zu- 
„sammengesetzt.'^'*  Dass  in  Aegjpten,  wie*  hier  vor- 
„ausgesetzt  wird,*ein  heiliger* uhd  ein  gemeiner  Dia- 
„lekt  nebeneinander  bestanden  habe,  davon  findet  sieh 
„sonst  keine  Spur,  der  Verfasser  in  seiner  groisen 
jyUnienninise  des  Aeggptiechen  Wesens,  setzte  an 
„die  Stellß  des  Unterschiedes  zwischen  heiliger  und 
gemeiner  Schrift  4en  zwischen  heiliger  und  gemei- 
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.„ner  Sprache.  •  •  •  Man  fasse  nun  diesen  einen  Um- 
^  stand,  die  gänzliche  Unbelanntsclui/i  des  Verfassers 
jfWUt  der  ägyptischen  Sprache  recht  scharf  in  das 
„Augo,  die  sich  in  dieser  Angabe  offenbart,  und  man 
„wird   Grund   genug  haben,  sich   von  diesem  Vorur- 
„theile  loszumachen.     Einigen  Verdacht  gegen  die 
^ijjiegjfpiiache  Sprachkenntniss   Manetho's    erregt  *es 
„auch,  dass  das  Hyhy   welches  nach   der   einen  Au- 
fgabe  König   naeh    der  andern    Gefangner    bedeuten 
.„soll  •  .. .  .  sich  weder  in  der  einen  noch  der  andern 
„Bedeutui^  sonst  vorfindet,"  und  S.  241  wird  wieder- 
holt, dass  die  scharfsinnige  Conjectur  Zoegas  (de  obe*^ 
.liscis  S,  36)   bejm  Sjncellus  den  'Mcihetho   abermals 
.  den    schon    begangenen   Fehler    einer    Unterscheidung 
zwischen  heiligem  und  gemeinem  Dialekte  begehen  las- 
se.    Auf    welcher  Seite   aber   die    „grosse   Unkeunt- 
niss  des  Aegjptischen   Wesens,*'  die   „giinzliche   Un- 
bekanntschaft  mit   der  Aegjptischen   Sprache,"    oder 
zum  mindesten  „einiger  Verdacht  gegen  die  ägjptische 
Sprachkenntniss'*  sei,   wird   aus  dem  Folgenden  un- 
zweifelhaft  erhellen: 

1)  Allerdings  zeigen  nämlich  die  Aegjptischen 
Sehrifidenkniale  nicht  hlos  mehrere  (drei)  Schriftar- 
ten, sondern  auch,  gerade  wie  es  jene  Stelle  besagt, 
-^wei  Dialekte,  den  älteren  heiligen  Dialekt^  wel- 
'«her  in  den  hierogljphisehen  nnd  hieratischen  Schrift- 
denkmälern ausgedruckt,  nad  den  gemeinen  Di(flekt, 
welcher  in  den  enchorischen  oder  demotischon  Schrift- 
werken enthalten  ist,  nnd  an  Welchen  sich  zunächst 
das  Koptische  anschliesst.  Dieses  ist  eine  Thatsache, 
die  so  wenig  einem  Zweifel  unterliegt,  als  die  Exi- 
stenz mehrerer  griediischen  oder  sMitis^en  Dialekte, 
fftr  welche  in  Champollion  gr^mmaire  ägypfiemne  nnd 
Rosettini*s  Monnmenten,  sowie  den  Arbeiten  von 
IfoMg',  Salv&liniy  Lepsiws  n.  a.,  in  Vergleidi  mit 
dem  Koptischen  der  vollständige  faotische  Beweis 
torliegt,  und  Welche  dem  nicht  unbekannt  srin 
wollte,  welcher  in  dieser  Literatur  von  den  wison- 
Wehafilichen  Fortschritten  der  Zeit  reden  will  (Vor- 
rede S:  iV.  S.  30.  und  anderswo).  Dass  diese 
'Dialeete  aber  „iiebeneinander^ bestanden,  hat  Milnelho 
30 
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weder  gesagt  Boch  angedeatet^  Bnd  wird  ihm  dieses 
Ton  Hrn.  H.  nar  ontergescbobeki* 

2)  in  der  älteren  heiligen  Sprache  giebt  es  nun 
eine  Menge  Ton  Wörtern,  welche  der  gemeine  Dia« 
lekt  nicht  mehr  kennt  ^  iiad  zn  diesen  gehört  a)  da»  Wort 

Hyh  (hierogU  ^iC^  aasgedrückt  dnrch  den  Krnmmstab 

nnd  das  Dreieck,  mit  dem  DeterminatiTum  eines  Königes) 
Könige  Herrscher^  s.  unter  andern  Chatnpollion  gramm. 
S.  76.  66.  323.  442.  462.  Rosellini  Mon.  CiviU  111, 
480  Z.  2  y.  u..  Man.  Hör.  HL  55,  Hjfk  n'  enhyky 
König  der  Könige  auf  dem  Pariser  Obelisken  (Nord- 
seite coh  med.)  Mon.  stör.  tab.  117.  T.  V.  p.  49^ 
Champ,  gr.   117.   170.  292,  fem.thyk  Herrscherin 

ib^  282,  abstr.  ^XT  Befehl  Ros.  Mon.  Civ.  IL 
261.  Das9  Hrn.  H.,  der  RoBellinff^  Werk  auf  jeder 
Seite  zitirt ,  diese  Notiz  bat  entgehen  können ,  ist  um 
so  auffallender,  da  das  Wort  sich  mon.  civ.'IIj  261  in 
derselben  Inschrift  findet,  yon  weicher  (es  ist  die  sich  anf 
die  Ziegelarbeit  der  angeblichen  Hebräer  beziehende)  Hr. 
H..  selbst  (S.  82)  die  italienische  Uebersetznng  ab- 
schreibt: eben  dieses  dient  aber  zum  deutlichen  Zeug- 
nisse ,  dass  der  über  die  Aegjptische  Sprache  so  sicher 
aburtheilende  Kritiker  in  Rosellini's  Werk  nicht  einmal 
die  koptische  Umschrift  der  Inschriften  mit  {[clesen, 
geschweige  daron  eine  sprachliche  Kenntniss  genom- 
men habe.  Hyk^=ib)2,HiC  der  Gefangene,  s.  Champ. 
gr,  327.  426. 

Es  wird  nicht  unzweckmässig  sein,  wenn  wir 
für  Diejenigen,  welchen  (verzeihlicher  Weise,  wenn  sie 
nicht,  wie  Hr.  H.  als  Schriftsteller  über  Aegjptische 
Verhältnisse  auftraten)  das  Sachrerhältniss  nicht  näher 
bekannt  ist,  darüber  einen  ^der  gründlichstell  Kenner 
und  durch  hellen  Blick  ausgezeichnetsten  Erforscher 
der  Aegyptischen  Schrift  und  Sprache,  J)r.Lep$iu8y  reden 
lassen,  welcher  auch  aufManetho  und  das  so  eben  be- 
sprochene Hyk  schon  die  erforderliche  Rücksicht  genom- 
men hat.  Es  heisst  in  dessen  lettre  ä  Rosellini y  welche 
zu  Rom  schon  1837  erschienen  ist,  S.  70  V.  alsor 

Nous  savons  par  les  auteurs  grecs  que  les  Egyp* 
tiens  avaient  un  dialecte  sacre  et  un  dialecte  p  o - 
pulaire,  II  s*cntend  que  le  peuple  ne  parlait 
pas  ces  deujc  dialecies  dan$  le  mime  temp»,  maia 
que  le  dialecte  sacre  etait  le  langage  le  plus  än- 
cien  conserve  seulement  par  les  ecritSy  et  qui  ne 
pouvait  pas  s^altirer,  parceque  les  anciennes  in^ 
scriptions  des  temples  et  monumens  de  taut  genre 
exposces  aux  yeujc  de  toutlemonde^  devaient  ar^ 
riter  toute  innovatiop.  Q^iait  la  langue  savante 
despritres  et  des  castes  instruites^  et  par  consir 
quenty  comme  le  sanscrit  pour  les  Indiens  encore 
aujourd^huiy  et  ^ comme  le  latin  pour  VEurope  du 
moyen  üge,  la  langue  des  livres.  II  s^entend 
aussiy  que  la  langue  du  peuple  ne  pouvait  pas 
s*arriter  pour  cela  dans  sa  mar  che  tracdcy  qu*elle 
devait  s^iloigner  toujours  plus  de  la  langue  clas- 
sique.  Cest  ce  que  nous  trouvons  en  effet  en  com^ 
parant  la  langue  des  hiiroglj/phes  avec  la  langue 
copte  qui  doit  nous  reprSsenter  le  dialecte  popu» 
laire.     II  ne  conviendrait  plus   aujourd^hui  dVa« 


sayer  dfaccriditer  Velude  des  hiiroglyphee  en  fai-^ 
samt  croire  que  la  langue  copte  ne  diffhre  en  rien 
de  la  langue  des   hi^roglyphes.    Nous  connaissons 
avec  une  eniiire  eertitude  beaucoup   de  mots   qui 
ne  se  trouvent  plus  dßns  la  langue  copte    et  beau^ 
coup  qui    ont   £ti    ou  älteres  ou   remplacis  par 
d^autres.    II  ne  faut  pas  se  dissimuler  nfm   plus 
que  la  grammaire  mime  a  6t6  altärie  en  bien  des 
particularitäs}  cela  ne  pouvait  pas  itre  autrement 
dans  une  durde  de   langue  de  plus  de   3000  ans, 
Mais  il  ne  faut  pas  oublier  avec  tout  cela  que  la  lan-- 
gue  egyptienne  n  ^avait.  pas  autant  ä   perdre  ou 
ä  altirer  qu*  une  langue  indogermanique  et  que 
sa  structure  ressemble  beaucoup   plus  ä  celle  des 
langues  simitiques.    Les  diffirenees  dont  n^ous  par* 
Ions  sont.  cependant  assez  nombreutes  et  asmez  mar- 
quees  pour  constituer  deujc  dialectesy  et  on  ne  som- 
rait  plus  douter  que  nous  avons  lä  justetment  kt 
deujc  dialectes  dont  les  anciens  nous  pärient.    Nom 
ne  pouvons  pas  aUeguer  un  exemple   plus  frap- 
pant pour  ce  que  nous  venons  d  'avancer  que  k 
passage  du  pretre  dgyptien  Manithon  (ap.  Joseph* 
€•  Ap*  p.  445),  qup  en  expliquant  le  mot  vxaw;^ 
par    lequel    on    ddsignait    les    peuples    pasteursy 
debordäs  dans  V  Egypte,  du  temps  de  la   iöme  et 
i6me  dynastiey  dit:  to   yä^  vx  xa&*   uQav  yXwaaav 
ßaaiTUa  OTjfiaivH,  to  Si  oiog  noifii^v  lari  uai  \noifU¥tg 
uajä  zijy  xotv^v  diokuxop.  yjByk  signifie  roidaus  la 
langue  sacrecy    et   s6s  pasteur  dans  le  dialecte 
vulgaire.^'    Et  en  effet  le  mot  Kylt  avec  la 
signification  de  rot  est  trhs  friquent  dans 
les  hi4roglyphes  de  tous  les  temps  (pl.  B. 
ft.  3.  a»)  et  ne  se  trouve  plus  dans  la  langue  cop^e, 

tandisque  UJCUC    eh 6s    est    la    eeule   expressiou 

pour  pasteur  dans  la  langue  copte  et  ne  s'eU 
pas  encore  trouväy  autant  que  Je  sache^  dans  les 
hiiroglyphes  avec  cette  significationy  ä  moins  qu^on 
ne  le  veuille,  avec  Champolliony  reconnaltre  dans 

le  nom  waiCOV  (<pl.  B.  n,  3&.)  particulier  ä  un 

peuple  qui  est  nommb  avec  beaucoup  d'autres  vain- 
cus  par  Ramses  III  et  Minephtah  son  pbre  {Voy. 
Ch.  Gr.  p.  182.  Comp.  Ros.  M.  St.  pU  CIL  l.  8  et 
pL  LIX.).  IVailleurs  le  passage  de  Manethon  nous 
apprend  seulement  que  le  mot  hyJcy  roiy  n^itait 
plus  en  usage  de  son  temps,  tandisque  le  moi  schös 
ejcistait  encore \  il  ne  veut  point  dire  que  ce  dernier 
mot  appartienne  exclusivement  au  dialecte  popsdairt. 

Nachdem  Hr.  L.  hierauf  ron  der  hieroglyphiscben 
nnd  hieratischen  Schrift  als  dem  Aüsdrucksmittel  für 
die  heilige  Schrift,  und  der  enchorischen,  welche  den 
genleinen  Dialekt  enthält,  gesprochen,  fährt  er  so  fort: 

Une  des  differences  les  plus  marqu4hs  du  dia- 
lecte sacrb  d*avee  la  langue  copte  eonsiste  en  ce 
que  la  plupart  des  terminaisona  grammaticales  qni 
autrefois  furenJt  poetposies  aux  substaniifs  et  aux 
verbes  se. trouvent  priposdes  dans  la  langue  copte^ 
phinombne  linguietique  qui  se  rdptte  presque  dans 
toutes  les  langues.  Le  verbe  t  donner  est  par 
consequent  conjugi 


t4S 


M6 


en  hieroglypkei 

t"h   QU  t't 

t'tn 


en  copte 

ei^t 

k-t 

n-t 
tetft  *  t 
om-t  ou  se^t 


Le  pronom    personel  se  place 
4iprh»y  en  copte  avant 

p  -  schüre  - 1  pa  -  schere 
p  -  schere  -  k  pek  -  schere 
p  -  schere  "f  P^f-  schere 
P"  schere 'S        p^S' schere 


Je  donne 
tu  donues   ■ 
il  donne 
elie  donne 
nous  donnons 
vous  donnez 
ils  donnent 
en    hiSroglyphea 

mon  Jils 

tön  Jils 

son  Jils  {masc.) 

son  fils  {fem.) 


IL   Preise« 

Censnra  commeiitationniD  Societati  Re- 
giae  Daoicae  Sciei^tiaram  a.  1840  ad 
praemiam  reportandum  oblatarum,  et 
novae  quaestiones ,  qoas  in  annum 
1842  societas  cam  praemii  promisso 
proponit 

Censura  cammentationum^  oUatarum. 

Soperiore  anno  societati  tradilae  sunt^  quae  de 
praettjo  certarent^  mathematicae  commentationes dna0^ 
altera  Latina  cam  hac  epigrapha:  ,,Teritas  aeterna  est 
atqoe  infinita'^  altera  Gallica,  notata  litteria  D.  N..  S. 
S.  Prioris  scriptor  a  themate  lathis  patenti  quam 
qaod  postnlatnm  erat,  profectns,  qnura  de  fanctionibus 
transcendentlbiis,  in  qnibus  snnt  differentialia  alge-* 
bralca,  universe  agerot,  deinde  tanqnam  specicm  alU 
quam  eas  functiones  transcendeoles  tractaTit,  quarum 
disquisitio  postniata  erat;  rcrum  quae  de  hac  parte 
protnlit,  non  ita  elaborando  absoluta  sunt ,  ut  praemium 
ei  decerni  posse  yisum  sit.  In  altera  commentatione 
adeo  obscnra  erat  tota  reram  expositio,  nt  yix  liceret 
omnes  partes  aceurate  persequi  et  intellij^ere.  Quantum 
es  iis  jndicari  potest,  qoae  ex  nniTersa  expositionis 
Serie  intellignntur ,  insnnt  in  hac  commentatione  plura, 
qoae  81  dilncidius  expllcarentnr,  cognito  perquam  di- 
gna  foreat;  neque  tarnen  qaaiitates  fnnctionnm ,  de  qni- 
bus agiinr,  e  theoremate.  fundamental!  snmmationts 
eamm  dednetae  it§  pertractatae  .et  expositae,  viden^nr, 
ot  quaestioni  .priopositae  plene  satisfecisse  jndicari  pos- 
sit;  itaqne  praemium  ne  hnic  quidem  commentationi 
deoernendnm  visom  est* 


i  physicae  oblata  erat  de  qnaestione  propo- 
sita  commentatio  Danice  scripta  et  sie  notata:  „Tenta- 
sti  •  ,  .  •  desnnt*  permulta".  In  hoc  Scripte  admodum 
diligenter  et  plene  collecta  et  repetitis  experiraentia 
examinata  sunt^  quae  microscopii  ope  de  sjstemate 
nerrornm  obserrata  sunt:  sed  in  dijndicandis  iis  ratio- 
nibns,  qnibos  hae  obsertationes  ad  phjsiologiam  adhi- 
bitae  et  accommodatae  snnt,   et  in  noris  opinionibns 


Was  Manetho  betrifft,  so  beschränken  wir  uns 
auf  die  Bemerkung,  dass  diese  dnrch  die  Monomente  als 
richtig  bestätigte  Notiz  aus  der  ausgestorbenen  heili- 
gen Sprache  doch  Wohl  mehr  fftr  einen  Aegjptisehen 
Priester  als  für  einen  elenden  römischen  Faisarius 
beweise:  Hr.  H.  wird  aber  selbst  einräumen,  dass^ 
wenn  man  obiger  Schlnssweise  zufolge  Ton  solcher 
Beschaffenheit  seiner  Studien  auf  die  der  antiratio- 
nalen und  antikritischen  Forschung  überhaupt  schlies- 
sen  wollte,  dieselbe  dadurch  schwerlich  an  Credit  ge- 
winnen wurde. 

Ein  Freund  des  verstorbenen  von  Bohlen. 


proponendis  srfbtilis  et  cauta  crisis  non  tam  apparet 
quam  vellemus,  ita  nt  scriptor  quaestioni  satisfecisse 
judicari  neqneat  neque  praemium  ei  decerni.  Verum 
tarnen  diligentia  auctoris  in  libro  couficieudo  et  disqui- 
sitiones  experimentaque  ab  eo  ad  stroctnram  sjstema- 
tis  nervorum  microscopicam  illustrandam  aceurate  in- 
stituta  valde  digna  judicata  sunt,  quae  societas  nostra 
neque  negligeret  et  sibi  probari  ostenderet.  ttäque  so- 
cietas decrevit,  ut  anctori  dentum  thaleri  nnmerarentnr, 
quod  mnnus  testimonio  esset,  quanti  societas  opuscnlnm 
faceret. 

Qunm  schedula,  permittente  anctore,  mpta  esset, 
repertus  is  est  Adolphus  Hannover^  Licenciatns  Me- 
dicinae. 

Quaestionem  de  terminologiiSy  "quae  dicnntur^  phi^ 
losophicis  rite  aestimandis  propositam  nnns  tantum 
tractäre  snscepit,  tessera  nsus:  ^,Wenn  die  Könige 
bann,  haben  die  Kärrner  zu  thun*',  qui  »qnamquanv 
theoriam  linguae  HegeKo  duce  snbtiliter .  et  concinne 
persecntns  est,  cum  in  illis,  quae  maxime  erant  desi- 
derata,  illustrandis  minorem  operam  poäuerit,  nobis 
satisfacere  non  potuit« 

Quaestiones  propositae. 
A.    A  CLASSE  MATHEMATICA. 

Cum  proprietates  fnnetionnm  transcendentinm,  quae 

^Pdx 


eontinentnr  in  hao  formola 


ubi*P  est  fnnctio 


rationalis  el  R  fnnctio  integra  ipsius  x,  tantum  qua- 
tenns  n  s  2,  disqnisitioni  partim  generaliori  partim 
specialiori  snbjectae  fuerint,  cupit  societas  praemio 
suo  tractationem  geueralem  universae  hujus  functionum 
transcendentinm  classis  proTocare,  theoremati  de  ipsa« 
rum  summatione  superstructam,  et  quidem  ejus  simi- 
lem^  quae  jam  in  specie  ea,  nbi  n  =s  2,  a  cl.  Jacobi 
(Diar.  Crell.  IX  p.  394)  institnta  est. 

B.    A  CLASSB  PHYSICA. 
1.    Physiologie  qnnm  disqnisitionibno   chemicis  de 
snbstantiio  corporis  animalis  nti  conantnr,  fädle,  prae- 
ter ea  incommoda,  qttae  statns  chemiae  qnoqne  tempore 
affert,  JÜias  qnasdam  difficnltates  sentinnt,  in  eo  posi- 
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tas,  qaod  ia  laberibas  chemtcU  sascipiendis  raro  ra* 
tio  habita  est  earam  reram  omninm^  ad  qua«  phjmo- 
Jogi  auimain  attendont.  Sperari  qoidem  potest,  fore, 
«t  hae  difficoUates^  eonjnnctis  laboribas  ebemicoram  et 
physiologorum^  qni  alteri  akeroram  scientiae  hob  aiat 
inexperteS)  maxima  ex  parte  tollaiitnr.  Vernm  tarnen 
in  re  tarn  ardoa  utile  sine  dubio  erit,  diligenter  ei  ab 
omni  parte  cobsiderari,  qnale  id  sit  auxiliuni)  qnod 
chemia  phjsiologiae  praestare  possit.  itaqae  socieias 
hoc  tbema  proponit: 

Ostendatnr,  qaibusnam  incommodis  premantur  Ia- 
bores  chemici  hactenus  instituti,  qnibns  in  phjsiologia 
iitendnm  estj  proponanturque  regolae^  aecnndom  qoas 
labores  cbemici  ad  phjsiologiam  spectantco  institui  de- 
beant. 

2.  Si  condicio  chemica  'plAi^^^rum  per  decnrsnm 
tempomm  eorum,  qnibus  crescendo  petficiuntar,  com- 
parata  fuerit,  spes  est,  fore,  iit  ea  inTcniantur,  qnae 
non  solam,  chemiam  locaplctare,  sed  ipsins  effectibus 
Titalibas  chemicis  Incem  afferre  possint«.  Vernm  bu- 
JQsmodi  inrestigationes  magnis  variisqne  laborant  dif&- 
cnltatibns^  quamdin  in  mnltiplicibus  iilis  compositioni- 
bns  Tersantnr,  qnae  ex  iis  eiementis  nascantar,  qnae 
omnibns  plantis  commnnia  snnt^  ita  nt  compositiones 
inter  se  discernantur  non  elementorom  genere,  sedtan- 
tnm  qnantitate,  saepe  etiam  solo  coalescendi  modo. 

Magna  pars  haram  difficnltatnm  remotnm  iri  vi* 
detur ,  si  pervestigandae  snmantur  ejtismodi  compositior 
nes  in  plantis  obyiae,  qaae  singnlare  aliqaod  elementom 
nee  omnibns  coitamune  habeant,  Hnjusmodi  commedi«- 
totem  habere  ridentnr  compositiones  snlphurosae,  qnae 
in  sinapi  insnnt.  Sponte  patet,  disqnisitionem  non  in 
solo  semine  versari  debere,  sed  qnaerendum  esse^  qno<^ 
modo  illaq  compositiones  per  gradns  et  tempora  Titae 
plantae  förmentar.  Haec  si  scite  pervestigata  fiierint, 
saltem  cognoscetor  origo  sniphiiris,  quod  hie  reperitnr, 
et  qno  in  plantae  stata  et  condicione  id  primnm'appa- 
reat.  , 

Itaqne  hanc  disqnisitionem  societas  chemicis  ii^" 
stitiiendam  commcndat^  dnplicatoqne  praemio,  tempus, 
intra  quod  commcntationes  societati  tradendae  sunt, 
anni  adjeetione  ultra  solitnm  prorogat. 

C.    A  BLASSE  PHILOSOPHICA. 

iustitutionis  puerorum  reaiis,  qnae  rocatnr.  ris 
et  potentia  in  facultatibus  psjchicis  exoitandis  et  fin- 
gendis,  in  humanitäre  vera  excolenda  et  animis  effor- 
mandis  ita  exponatur,  nt  illius  commoda  et  incommoda 
cum  commodis  et  incommodis  institntionis  classicae 
comparentnr. 

'      D.    A  CLASSE  HISTORICA. 

Quac  et  apnd  Scandinaros  et  Rnssos  antiquitns 
memoriae  prodita  sunt,  Incnlenter  declarant,  admodum 
antiquis  temporibns  freqrientia  inter  terras  Scandina- 
Ticas  et  Rqssiam  commercia  fnisse;  cujns  ipsam  rem- 
pnblicam  initio  a  principibus  Seasdinavicis  (Yaraegi- 
cis)  secnio  nono  conditam  esse^  perquam  probabile 
est.  NeqQe  obseura  in  historia  quam  SeandinaTioa 
tum  Rnssica  indioia  «nnlj  haec  commercia  ea  aetate> 
^uae  media  appellari  solet,  maxime flecnlo  XIm«,  UI«m>, 
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XIII»o,  ancta  et  amplificata  esse  partim  cognatioaibas 
affiaitatiba'sqoe  prineipum,  partim  frequentiere  merca* 
Inrae  nsu  rebusqne  publice  inter  ntrasque  gentes  'actis^ 
atque  hujns  contagionis  quum  ntrobiqne  Tim  aliqnam 
et  effeelus  qn^sdam  fuisse,  tum  in  Aussia  eo  perti* 
nnisse,  nt  muita  ex  ScandinaTornm  institntis  ad  Legum 
et  juris  apnd  Rnssos  formam  manarent  et  iransfer* 
rentur.  Hamm  rernm  plenius  certiusqne  oognoscen- 
darum  bis  proximisque  snperioribus  temporibns  qunm 
inter  ScandinaTos  tum  in  Russin  nora  materia  non  exi» 
gaa  comparata  est  ei  mnitiplex  lux  iis  allata,  partim 
editis  monnmeniis,  partim  compluribns  doctissimonm 
hominnm  inTestigationibus»  Neqne  tarnen  hactenus  ex- 
stitrt,  qui  totnm  hunc  locum  satis  et  pleno  et  subtil!- 
ier  pertractaret  et  explanaret;  quod  si  qnis  praestite- 
rit,  non  parva  neque  parum  utilis  accessio  ad  anti- 
quioj^em  historiam  £uropae  septentrisnalis  qunni  Scan- 
dinuTicae  tum  Rnssicfte  illnstrandaid  facta  erit«  ^um 
qunm  ita  sint,  societas  in  annnm  1842  haue  quaestio- 
nem  proponit: 

Instituta  fontium  Scandinayicorum  et  Rnssicorom 
comparatione,  declaretnr,  qnae  commercia  inde  a  secolo 
1X5  maxime  auteai  per  seenlum  XI,  Xil,  XlII  inter 
ierras  Scandinavicas  et  Rnssicas  intercesserint,  qot 
nexns  qnaeque  contagio  fuerit,  non  solum  in  principnni 
familiis,  sed  etiam  in  ipsarum  gentium  negotiis  pnbii- 
cis,  in  mercatura  alüsque  rebus,  exponatnrqoe,  ^oae 
utrobique  komm  commerciorum  ris  et  eSeclas  foent. 

E.    PRO  LE6AT0  CLASSENIAliO. 

1.  Qnamquam    lignum,   quod    campechianum    dicitur, 
saepins   examini  chemico  subjectum  est,  idque  non 

.  sine  cognitionis  nostrae  bnjus  rei  incremento,  ta- 
rnen praecepta  de  nsu  hujus  ligni  infet^torii  hncfts- 
qne  manca  sunt,  i^isi  verum  est,  quod  narratnr, 
illnd  in  qnibosdam  officinis  infectoriis  modo  areano 
feliciter  adhiberi;  societas  igitnr  cum  praemio  200 
thalerornm  hanc  qnaestionem  proponit: 

Qnomodo  lignnm  campecfalanam  in  arte   tinctoria 
melius  ädhiberi  potest  quam  hucnsque  fit? 

2*  Qann^  argilla  pernsta  ad  campos  laetificandos  nti- 
liter  adhibita  sit,  desiderai  sooietas  investigaiionea 
cansae  hnjqs  effectus.  Cum  praemio  100  thale- 
rororo. 


In  qnaesiionibns  tractandis  nermone  Latino ,  Ga^ 
lico,  Anglico,  GermAnieo,  Saeeieo,  Danicove  nii  liee- 
bit«  Commcntationes  notandae  ernnt  non  nomine  6crip> 
ioris  sed  tessera  aliqua,  adiiciendaijue  Charta  obnignat«, 
eadem  tessera  notata,  qnae  scriptoris  noroen,  ordinem 
domicilinmque  indieet.  Qni  socielaii  adscripti  nnnt  et 
in  imperio  Danico  habitant,  certamine  abstiiiebnot. 
Qui  in  nna  ex  propositis  qoaestionibns  solvenda  sa- 
tisfecerft,  ei^  nbi  aliud  praeminm  nominatnm  non  est, 
praemii  loco  tribnetur  numus  aureus  societati's^  50  da- 
catos  Danicos  pretio  aequans. 

Commentatioaes  intra  exiina  mensis  Angnsti  1842 
Joanni  Christiana  Örsted,  qni  -societati  ab  epistoiis 
est,  transmissae  esse  debebnnt« 


MV: 
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INTSLL'ICENZ  BLATT 

D  E  B 

ALL  GEMEINEN     LITERATUR  -  ZEITUNG 


Junius    1841. 


L  I  T  E  R  A  R  I  sc  HE    NACHRI  C  H  TEN. 


D 


L  Universitäten. 


as  KöBigl.  Sachs.  Cvltas  -  Ministerian  hat  for 
die  UniTcrsiiät  Leipiig  yefforduet^  dass  keine  Yorle- 
sang»  welche  von  einem  angestellten  Professor  privatiin 
angekündigt  worden»  gleichseitig  von  einem  PriTat* 
docenten  gratis  gehalten. werden  dürfe.  Wir  bemerken 
dabei»  dass  diese  Ton  den  Jüngern  Docenten  ungünstig 
aufgenommene  Bestimmung  ebenso  seit  längerer  Zeit 
auf  den  Preuss.  Universitäten  Statt  hat,  nach  den 
Jenaer  Statuten  sich  fogar  auf  das  Verhältniss  der  ordent- 
lichen Professoren  zu  den  ansserordentlichen  erstreckt, 
und  SU  den  Vorrechten  der  ersteren  gehört. 

TL    Gelehrte   GesellschafteiL 

Die  Academie  des  inncriptians  et  belle»  lettre» 
BU  Paris  hat  an  ihre  Mitglieder  nnd  Correspondenten 
einen  Abdruck  des  Hauptreglement  Tom  16.  Mai  1830» 
nnd  der  hijisugekommenen  Bestimmungen  yersandt»  aus 
welchem  wir  Folgendes  ausheben.  Die  Zahl  der  Corre* 
spondenten  ist  (seit  1839)  yon  40  auf  50  gebracht 
worden»  20  in  und  30  ausser  Frankreich,  Ein  Corre- 
spondent»  der  seinen  Aufenthalt  in  Paris  genommen 
hat,  mnss  nach  einjähriger  Frist  aus  der  Zahl  derselben 
ausscheiden:  ebenso  wird  ein  jeder  für, ausgeschieden 
erklärt,  welcher  5  hintereinander  folgende  Jahre  der 
Akademie  keine  Mittheilungen  gemacht  hat.  Kein  char- 
girtes  Mitglied  darf  auf  dem  Titel  seiner  privatim 
herausgegebenen  Schriften  dieser  seiner  Charge,  s.  B. 
des  Seeretariats,  Erwähnong  thun,  damit  es  nicht  das 
Ansehen  habe,  als  erschienen.dieao  Schriften  im  Namen 
der  Academie. 

In  Cairo  hat  sich  eine  Ton  Bngländem  gestiftete 
.»Aegjptische  SoeiVtät**  gebildet,  welche  sur  Absicht 
hat»  Reisende  in  Brjforschung  der  dinrtigen  AJterthümcr 
SU  unteratütsen.  Sie  soll  ,sum  Yereinigungspunkt  der 
Reisenden  und  Gelehrten  dienen,  soll. ihnen  die  för- 
derlichen Netuen  und  Rathsohläp^  «rtheilen,  yor 
allem  aber  die  Vortheiie  einer  RäbUoihek  gewähren, 
die  bisher  in  jenen  Ländern  Ton  forschendeil  Reiseaden 
80  sohmerzlieh  rermisst  worden  ist.  Derselben  sur 
Seite  wird  das  Tom  Vice  -  König  angj»legte  Museum 
ügjptischer  Alterthümer  stehen.  Die  Gesellschaft  wird 
AUS  eigentlidken  Mitgliedern,  deren  jedes  jährlich  1  Gsi- 
jiee  sahlt»  ans  Ehrenmitgliedern. nn4  jy  Jl»»ocutte  Mem* 
,ber»"  bestehen.  Schon  im  Jahr  1836  ^ind  die  Zimmer  der 
Gesellschaft  nebst  dem  ersten  Kern  der  Bibliothek  geöffnet 
worden.    Secretär  der  Gesellschaft  ist  Alfred  S.  IFalm». 


m.    Todesfälle, 

Den  S.Mai  starb  zu  Venedig  während  eines  im  Athe- 
näum gehaltenen  Vortrags  BarUUommeo  Gambay  Vi- 
cebibliothekar  an  der  Marcus  -  Bibliothek,  Mitglied  des 
Venetianischen  Instituts,  des  Athenäums  und  der  Aea^ 
demie  della  Crueoa.  Von  gann  unbemittelten.  Eltern 
zu  Bassano  am  16.  Mai  1706  geboren^  wurde  er  im 
zehnten  Lebensjahre  Gehülfe  in  der  Bu^h-  und  Kupfer- 
dr uckerei  des  Grafen  Remondini.  Hier  hatte  er. Zeit 
sich  dem  Studium  der  Bibliographie^  welches  ihn  b»> 
sonders  ansog,  zu  widmen.  Bei  den  Tielen  litterari- 
schen Unternehmungen  der  Remondinisohen  Druckerei 
zeigte  er  sichTorzüglich  thätig.  Sein  erstes  bibliographi- 
sches Werk  von  Bedeutung  war  Serie  dei  teeU  de 
lingua  U9ati  a  »tampa  nel  vocabolario  della  Crueea 
(Bassano  1805  in  4.  und  Venedig  1828);  diesem  folgte 
NarrasUme  de^  Baesaneei  tiluetrij  can  uu  caialogQ 
degU  »crütori  di  Ba»»ano  del  »ec.  XFIII  (1807). 
Nach  dem  Tode  seines  Wohlthäters  erriehtete  er  eine 
eigene  Buchhandlung  in  j^adua;  1811  erwarb  er  die 
Druckerei  di  Alviaopoli  in  Venedig  und  wenige  Jahre 
nachher  wurde  er  an  die  Marcus -Bibliothek  rersetzt* 
Von  s'feinen  übrigen  zahlreichen  Schriften  sind  zu  nennen : 
Catalogo  delle  piä  importanti  edizioni  e  degli  illu^ 
»tratori  della  Divina  commedia  (1833),  Serie  degli 
scritti  impressi  nel  dialetto  veneziano  (1832)  und 
die  äusserst  vollständige  und  werthToUe  Bibliografia 
delle  novclle  iialiane  in  pro»a  (1835)«  Ueberdies 
lieferte  er  eine  Menge  ausführlicher  oder  kürzerer  Le- 
bensbeschreibungen (yon  Boccaccio,  G.  Bentiveglio, 
G.  B.  Bodoui  u.  a.),  die  zum  Theil  einzeln  erschienen, 
theils  grösseren  Werken  einTcrleibt  sind.  Mit  Zendrini 
und  Negri  gab  er  heraus  die  Galleria  dei  letterati 
ed  arii»ti  illuetri  delle  provincie  venet'e  nel  »ec. 
XF7//(1824),  auch  nahm  er  Theil  an  rieten  litte- 
rargesehiohtiiohen  und  encyelopädiscben  Unternehmun- 
gen. Als  Direktor  der  Typographie  Ton  Alrtsopöli 
gebührt  ihm  das  Verdienst,  eine  grosse  Zahl  Schrif- 
ten älterer  Italiener,  namentlich  ältere  und  neuere  No- 
vellen, in  brauchbaren  und  sehr  correcten  Ausgaben  mit 
Vorreden  nnd  Erläuterungen  verbreitet  zu  haben. 

Den  7.  Mai  zu  London  Thwna»  Barne»  y  Haupt- 
redacteur  der  Time». 

Den  0.  Mai  zu  Berlin  August  GotÜieb  SpiUekej 

Professor  und  Direktor  des  Königlichen  Friedi;ieh»- WiU 

,helms- Gymnasiums,  der  Real-  nnd  Elisabeth -Schule^ 

Ritter  des  Rothen  Adler  -  Ordens   dritter  Klasse    mit 
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der  Schleife,  dett  2.  Mai  1778  «a  Halberetadt  gcbo-^ 
ren,  wo  sein  Vater  eine  Brauerei  besass.    Diesen  ver- 
lor er  in  früher  Jugend,  vnd   wuchs   nun  unter  der 
strengen    und    einfachen    Erziehung    einer    trefflichen 
Mutter  als  einziges  Kind  heran.     Seine  Schulbildung 
▼erdankte  er  dem  Dam* Gymnasium  seiner  Vaterstadt, 
welches  unter  FücKer'M  Rektorat  damals  im  grossem 
Rufe  stand.    Er  that  sich  früh  unter  seinen  Mitschü- 
lern herTor,  und   auch   ihn   begleitete,  als   er  Ostern 
1796  die  Universität  Halle  bezog,  GUiwfs  Fürsorge, 
so  wie  sich  J.  A.  Eberhard  daselbst  seiner  mit  yä- 
terlicher  Freundschaft  annahm.  Dem  Entschluss,  Theo- 
logie zn  Studiren,    blieb  er  treu,   wiewohl  auch  tlm 
F.  A.  Wolfs  Anziehungskraft  ergriff  und   zu  eifri- 
gen   philologischen  Studien    anregte,   zumal    da   der 
schon  Ton  Kindheit  an  gehegte   Wunsch,    Schulmann 
zu   werden,  sich  allmälig  in  ihm  zu  deutlichem  Be« 
wasstsein  seines  eigentlichen  Berufs  ansgebildet  hatte. 
Auf  F.  A.  Vfolfs    Empfehlung   nahm   ihn    im  Jahre 
1798  der  Ober-Konsistorialrath  Gedtke  zum  Erzieher 
seines  Sohnes ,  des  vor  kurzem  in  Italien  yerstorbenen 
Kammer  •*  Gerichtsraths    Gf dike    in    sein  Haus    und 
zugleich   in   das    pädagogische  Seminar  auf;   nnd  so 
begann    er  in    demselben  Jahre    als  Seminarist  seine 
öffentliehe  Unterrichtsthätigkeit    am   Gymnasium    zum 
grauen  Kloster.     Aus   diesem  Verhältniss  trat  er  zu 
Ostern  1800  als  Kollaborator  an  das  Friedrich -Wer- 
dersche  Gymnasium  über,   wurde   ebendaselbst   1803 
zum  Snbrektor  erwählt,  und  1804  zugleich  zum  Früh- 
prediger   an  der   Friedrieh  -  Werderschen    nnd  Doro- 
theenstädtschen  Kirche.    Neben  den  genannten  Aem- 
tern  bekleidete  er  von  1810  bis   1827  eine  Lehrer- 
stelle an  der  Kriegsschule,  wo  er  sich  yornehmlich 
durch  seine  Vorträge  über  die  Geschichte   der  Deut- 
sehen Litierator  grossen  Beifall  erwarb.    Ueberhaupt 
wurde  ihm  schon  damals  zufolge  der  besondern  Ge- 
sebickliehkeit  nnd  Treue  in   seiner  Amtsführung  viel- 
faek  ehrende  Anerkennung  zn  TheiU     In  das  durch 
Bernhardi'9  Tod  erledigte  Direktorat  des  Friedrich- 
Wilhelms -Gymnasiums  und  der  mit  demselben  verei- 
nigten  Anstalten  wurde  er  am  26.  Februar  1821  ein- 
geführt^  und    hatte    damit   einen  Wirkungskreis   er- 
reicht, welcher  Jedem,  der  ihn  darin  zu  beobaohten 
Gelegenheit  hatte,  für  die  Bethätignug   seines  eigen- 
thümlichen  pädagogischen  Talents  als  der  allergeeig- 
netste  erscheinen  musste$  auch  er  selbst  hielt  ihn  da^ 
für  und  hat  sich  durch  wiederholte  ehrenvolle  Anträge, 
die    Leitung   auswärtiger    Anstalten    zu   übernehmen, 
nickt  Ton  demselben  abwendig   machen  lassen.     Die 
Früchte  seiner  Thätigkeit  liegen  der  Well  Tor  Augen; 
drei  Anstalten,  tou  gänzlich  terschiedener  Tendenz, 
durch  ihn    seit  Jahren  zu  einem  Flor  erhoben,    der 
jede  in  ihrer  Art  den  ausgezeichnetsten  unseres  Vater- 
landes an  die  Seite  stellt,  wie  scbon  ihr  äusserer  Um- 
fang beweist ,  indem  in  den  Anstalten  zusammengenom- 
men jetzt  über  1400  Zöglinge  in  33  Klassen  von  62 
Lehrern  nnteriektet  werden.     Diese  Schulwelt  so   zn 
regieren,   dass  sein  Geist  die  Ordnung  und  die  Bin- 
riehlnngen  bis  in  das  Kleinste  amfassts  und  durchdrang, 
das  war  die  grosse  Gabe,  dieihni  Gott  Terliehen  hatte. 


IGs  wohnte  in  ihm  ein  entschiedenes  Talent  sb  orga» 
nisiren,  neu    zu  gestalten,  und  scheinbar  Getrenntes 
zusammenzuhalten  im  Dienste   einer  höheren   Einheit. 
Wie  hätte  er  dies  aber  dauernd  Tormocht,   wenn  nicht 
sein  eigenes  Wesen  eine  feste  Eiuheit  gebildet   hätte? 
Durch  diese  Eigenschaft  war  der  Unierridü  des  Ver- 
ewigten so   belebend  und  fruchtbar:    er   würde   leicht 
haben  in    philologischen  Stunden  genauer  in   Einzel- 
heiten eingehen ,  in  philosophischen  systematischer  ver- 
fahren, und   beim  Reiigiousunterrieht  mehr   theologi- 
sche  Gelehrsamkeit  aufwenden  können,  wenn   es  ihm 
jemals  darauf  angekommen  wäre;  indem  er  aber  selbst 
Ton  dem  Geist  des^  Ganzen,  das    w  behandelte,  er- 
griffen   schien,  ^ nichts    bloss    aus    dem    G^dächtniss 
als  fertige  Formel  genommenes .  oder  nur   dnreh   Rs- 
ilexion  vermitteltes  gab,   theilte  sich  ihrem  Greist  ns- 
vermerkt  dieselbe  Angeregtheit  mit,  die  in  ihnen  ib 
einem  Impuls  für  selbstthätiges  Studium  und  lebendig« 
Auffassungs weise  wurde.     Vorherrschend  war   in  iha 
die  Phantasie,  was  eben  beim  Unterrieht  snr  Folge 
hatte,  dass  sich  ihm  die  abstracte  Bezeichaungsweise 
fast  wider  seinen  Willen  in  die  anschauliche  Darstel- 
lung verwandelte.    Dadurch   waren  auch   seine  Reden 
oft  von  mächtigem  Eindruck  nnd   weckten  die  Begei- 
sterung, von  der  sie  Selbst   getragen  wurden.    Aach 
fühlte   er  es   selbst,  dass  es   ihm  gegeben  sei,  durch 
sein  Wort  die  Gemüther  der  Menschen  zu*  bewegen, 
und  so  meldete  er  sich  1813   zur  Verwundersag  fie- 
1er  zn  einer  Feldpredigerstelle,    von  deren  Aoiahjne 
ihn  nur  der  ausdrückliche  Wille  der  dem  GynnasiiB 
vorgesetzten  Behörde   zurückhalten   konnte.    Bben  ss 
war  sein  Religions- Unterricht  im  höchsten  Grade  an- 
regend  und  erhebend;  Viele  sind  später  durch  eigene 
theologische  Studien  in  ganz  andere  Bahnen  gefthrt 
worden,    als    sein    Unterricht    zunächst     anzuweisen 
schien,  aber  Alle  werden  gestehen,   in  diesen  Standen 
erfüllt  worden   zu  «ein  mit  einer  für  das  ganze  Le- 
ben nachwirkenden  Ehrfurcht  für  das  Göttliche,  Hei- 
lige und   Ewige.     Seine   Behandlung  der  philosophi- 
schen Propädeutik  trug  denselben  Charakter;   die  Un- 
abweisbarkeit  philosophischer  Forschung  wollte  er  den 
Schülern   zum    Bewusstsein    bringen    und   den    Trieb 
dann   in   ihnen    weeken.     Bin   Anerkenntnise    seines 
Verfahrens  hierin  nnd  durch  die  höhere  Behörde  war, 
hei  H.  Rillevs  Abgange,  seine  Ernennung  snin  Mit- 
glieds, der  wissenschaftlichen   Prüfnngs  -  Konunissien, 
für  Philosophie  nnd  Pädagogik.   Der  wachsende  Umfang 
seiner  Direktorats-Geschäfte,  unter  denen  er  bisweilen  za 
erliegen  schien,  zwang  ihn  allmälig  seine  Unterridils- 
Stnnden  auf  wenige  zu  beschränken;   Sehriftstelleriche 
Thätigkeit  ist  von  ihm  kaum  sn  erwähnen;  Beruf  dazu 
hatte  er  ohne  Zweifel  vor  Vielen:  aber  abgeseb«!  von 
einer  grossen  Strenge  gegen  sieh  selbst,  die  ihm  eigene 
Befriedigung  in  wissenschaftlichen  Preduetienen  sehr  er- 
schwerte, war  ihm  nie  die  erforderliche  Mnsse  dasn  vw- 
gönnt,  und  so  zog  er  es  vor,  auf  das  Bine  alle  seine 
Kraft  zu  verwenden.    Ausser  der  Abhandlung  4lber  5pt- 
noxa^  die  in  der  Berliner  Monatsschrift  vom  lahre  1808 
steht,  ist  in  dieser  Besiehung  nur  neeh  die  im  Jahre 
1824  herausgegebene  Sanunlnng  seiner  S^hmhehrifiem 
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s«  neaMB«  -—  Bin  wesentlielMf  "Zttg  in  seiner  Leitung 
der  Schulen  war  die  überall  wolilthätig  sfoh  offenbarende 
Gesinaongj  nnd  wie  er  alle  Epochen  im  Sdmlleben  far 
die  Erhebung  des  Geistes  seiner  Schüler,  Tornehmlich 
aneh  doreh  Anwendung  des  heiligen  Gesanges,  sn  be- 
nutzen verstand,  so  wnsste  er  ebenfalls  die  Würde  der 
Anstalten  nach    aussen    mit    seltener  Geschicklichkeit 
SU  reprasentiren ,  wobei  ihm  ebenso   wie  für   die  freie 
Rede  die   langjährige  Uebnng  im  geistliehen  Amt   zu 
Statten  kam.     Mit  derselben  •  Liebe  aber,   mit  der  er 
sich  ungetheilt  seinem  Amte  hingab,  umfasste  er  Alle, 
die  mit  ihm  an   demselben  Werke  arbeiteten;   mit  ih- 
nen sich  in  den  höchsten  Bestrebungen  Eins  zu  wis- 
sen, ihnen  durch  Rath^  durch  seine  reiche  Erfahrung 
und  durch  thätigen  Beistand  nützlich  werden  zu  kön- 


nen, '  machte  sein  grösstes  Gioßk  ani.  Wie  ihm  fer- 
ner seine  Milde  und  Frenndliohknt  nnd  seine  nie  Ter- 
kümmerte  eigene  Jugendfrisohe  die  Herzen  seiner 
Schüler  gewann,  das  konnte  man  erkennen ,  eo  oft  er 
unter  sie  trat,  das  zeigten  die  vielen  Beweise  der  Pie- 
tät^ die  sie  ihm  darbrachten  ^  davon  wird  in  der  Nahe 
nnd  Feme  ihr  liebevolles  Andenken  ein  lebendiges  nnd 
dauerndes  Denkmal  sein.  (Allg.  Preuss»  Staates«  vom 
17.  Mai). 

Den  19.  Mai  zn  Yilich  am .  Rhein  der  Appella- 
tionsgerichtsrath  Erngi  von  SchiUer^  im  fünf  nnd 
vierzigsten  Jahre  seines  Alters.  Er  war  der  jüngste 
Sohn  des  unvergesslichen  Dichters,  ein  Erbe  von  des* 
sen  Herzensgüte  und  mildem  Geiste.  Er  ist  feierlichst 
zu  Bonn  beerdigt; 
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Ankändi^niigen  neuer 

Bei  Friedrich  Fleischer  iuLeipzig  ist  eben 
neu  in  Commission  erschienen: 

SEedicIntscIie« 

SckriftstellcT-Leilcon 

der  jetzt  lebenden  Verfanner. 
von  ]lr#  JU  &  P*  CMI&seab 

K.  D.  Ktatsratke. 

298ter  Band.  Nachträge  Hio — Lern. 
Preis  3  Rthlr. 
^  Um  die  Abnahme  dieses  bedeutenden  Werkes  zu 
erleichtern  und  zu  fördern,  sollen  die  bisher  erschie- 
nenen 28  Bände  zusammen  für  30  Thaler  y  und  je- 
der von  denselben  einzeln  genommene  Band  für  ly^ 
Thaler  erlassen  werden.  Dass  die  gänzliche  Vollen- 
dung des  Werkes  in  kurzer  Zeit  zu  erwarten  ist,  er- 
giebt  sich  ans  obiger  Inhaltsangabe. 

Durch  alle  Buchhandlungen   ist  von  mir  zn  be- 
ziehen: 

Ceber  Strafe  und  Strafanstalten 

von 

8r»  könlgl.  Holi«it  Oskar» 

Krenprinnen  von  Schweden  nnd  Norwegen. 
Ans  dem  Sohwed.  tbersetzt  von  A.  von  Treskow. 
lit  Binleitung  «nd  Anmerkungen  von  Dr.  N.  H.  Ju- 

Hu  8.  1 

mt  S  Kthogr.  Tafeh.    Gr.  8.    Geh.    1  Rthlr. 


Ven  Dr.  Julius  erschien  über  den  Gegenstand, 
welchen  die  Schrift  des  Prinzen  Oskar  behandelt,  frü- 
her in  meinem  Yerlage: 

Die  amerikanischen  Besserungssjsteme,  erörtert  in 
einem  Sendschreiben    an    Herrn    W*   Crawford, 
Generalinsfieetor  der  gi^oesbritannischen  Gefiuig- 
nisse.    1837.    Gr.  8.    Geh.    Vs  Rthlr. 
I^eipsig,  im  Mai  1841. 

F.  ji.  Broekhaue^ 


JÜTeae  Bfieherj 

welche  im  Verlage  von  Duncker  und  Humbio t  er- 
schienen und  durch  alle  Buchhandlnngen  zn  beziehen 
sind:  r 

Becier^e,  K.  F.^  Weltgeschichie.  Siebente 
verbesserte    und    vermehrte    Ausgabe.    '  Dritter 

Abdruck,  gr.  8.  Lief.  8^  Subscripr.  Vs  B^l^- 
Band  4,  Snbscr.  '/^  Rthlr.  Jeden  Monat  eine 
Lief,  nnd  alle  zwei  Monat  ein  Band. 

Böttiger' 8y  H.  W.y  Weltgeschichte  in  Biogra- 
phieen.  Nennte  oder  fünften  Bandes  Brste  Lie- 
femng.     8.    geh.     Subscriptionsprets  '/«  Rthlr. 

J)aub'8,  Dr.  /C.,  philosophische  und  theologi- 
sche Vorlesungen ,  herausgegeben  von  Dr.  Ph. 
Marheineke  und  Dr.  Th.  W.  Dittenber- 
ger.    Fünfter  nnd  sechsler  Band.    gr.  8.  Sub- 

.  .    scriptionspreis  4Yi3  Rthlr. 
Auch  einzeln  zn  haben, 
Bd.  5.  unter  dem  Titel: 

Daub'8,  Dr.  K.^  System  der  theologischen  Mo- 
ral.   Zweiter  TheiL     Erste  Abtheilung,     gr.  8. 
Ladenpreis  2V8  &thlr. 
Bd.  6.  unter  dem  Titel: 

—  System  der  christlichen  Dogmatik.  Erster 
Theil.    gr.  8.    Ladenpreis  3Ys  Rthlr. 

Ellendorf  j  J.,  Qdibns  causis  factum  sit^  ut 
legum  ferendarum  in  ecciesia  catholiea  potestas 
solis  Romanis  pontificibus  dcferretur.  Disser- 
tatio  inaugnralis  historica.   gr.  8.   geh,  ^g  Rthlr. 

Heine  1*8^  Ed.y  Geschichte  des  Preuss.  Staates 
und  Volkes.  Für  alle  Stände  bearbeitet.  Drit- 
ten Bandes  siebente  Lief,  (drei  nnd  zwanzigste 
des  ganzen  Werkes).     Snbscripr.  V«  Rthlr. 

Herrmanuj  F.,  L\>hrbuch  der  französischen  Spra- 
che far  den  Schul,  nnd  Privat-Unterricht.  Bnthal- 
tend:  1.  Bine  französisch -deutsche  Grammatik 
'  der  französischen  Sprache  ^  mit  Uebungen^  zum 
Uebersetzen  in?s  Deutsehe  und  in's  Französische. 
2«  Bin  fraiizösisches  Lesebuch  mit  Hinweisung 
auf  die  Grammatik  und.  Wörterverzeichnissen. 
Fanfte,  verbess.  Auflage,    gr.  8.    */a  Rthln 


/ 
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MaUnowhjf  I«,  £•  v.  n.  B.  t;«  BoHtit,  6e« 

achiehte  der  brandenborgiack-preussiscben  Ar- 
tillerie. Sechste  und  siebente  Lief.  gr.  8.  gek. 
Sabscriptionspreis  für  jede  Lief.  %  ßtblr. 

Jlf»  j lau  A^  Fr.GmÄ.y  Grammaire  lattne  ä  Posage 
da  College  royal  fran^aise.    gr.  in  8.  Vis  Atblr« 

Pischonj  F.  A.y  Leitfaden  sur  Geschichte  der 
deatschen  Litteratnr.  Sechste  vermehrte  Auf- 
lage,    gr.  8.    Vs  R**"^- 

FUemer^  Dr.  F.  ff.y  Mittheilangen  über  Goethe. 
Aas  mündlichen  nnd  schriftlichen,  gedrnoktea 
und  angedruckten  Quellen.  Zwei  Bände,  gr.  8. 
geh«    ö  Rthlr. 

S eisen ^  Licentiat  J.  D«.  der  Genius  des  Cnltas. 
Ein  Wort  zur  Verständigung  mit  den  Gebildeten 
unserer  Zeit  über  die  Verehrung  des  Genius, 
gr.  8.    geh.     IVo  RtHlr. 

Städteordnungen,  die  beiden  preussi sehen ,  Tergli- 
eben  Ton  Karl  StrechfusSy  Königl.  Prens^ 
sischem  Geheimen  Ober-Re^erungs-Rathe.  gr.  8. 
geh.    y,  Rthlr. 

Theremin^  Dr.  Franz j  Predigten.  Neunter 
Band.  Auch  unter  dem  besondern  Titel:  Das 
Kreuz  <  Christi.  Vierter  Theil.  gr,  8.  geb. 
11/3  Rthlr. 

«-.  Abendstunden.  Zweite  vermehrte  Ausgabe  in 
Einem  Bande.  8.  Ausgabe  auf  Druckpapier 
2  Rthlr.  Elegant  gebunden  2%  Rthlr.  Ausgabe 
auf  Kupferdruckpapier  2%  B.thlr. 

Topf  er  y  Dr«  K.,  Lustspiele.  Vierter  Band,  ent- 
haltend: Preussens  15.  October,  Festspiel  mit 
Gresang  (in  1  Aufz.).  —  Gebrüder  Foster  oder 
das  Gluck  mit  seinen  Launen,  Charakter  -  Ge- 
mälde (in  5  Aufz.).  —  Ein  Stündchen  in  Pyr- 
mont,  Lustspiel  (in  1  Aufz.).  —  Das  Pagen- 
stückchen, Anekdoten -Posse  (in  1  Aufz.).  — 
Zurücksetzung,  Lustspiel  (in  4  Aufz.).  gr.  12. 
geh.    2  Rthlr. 

f^arnhagenvon  Ense,  K.  jf.,  Leben  des  Feld- 
marschalls Grafen  yon  Schwerin.    8.     ly^  Rthlr. 

Weilandy  F.y  grammaire  grecque  ä  l'usage  du 
Coll'ge  royal  fran9äis.    gr.  in  8.    %  Rthlr. 

fFöhler,  Dr.  J*.,  Grundriss  der  Chemie.  Zwei- 
ter fheil:  Organische  Chemie.*  Zweite  rerb. 
und  vermehrte  Auflage,    gr.  8.    ^/^  Rtfair. 

Wolffy  F.^  die  beschreibende  Geometrie  und  ihre 
Anwendungen.  Zweiter  Theil.  Erster  Abschnitt. 
Schattenconstruction.  Mit  19  Figurentafeln, 
gr.  8,    geh.    8V«  Rthlr. 

Im  Verlage   tou  Friedr.  Mauke  in  Jena  ist 
erschienen  und  in  jeder  Buchhandlung  rorräthig: 

Allgemeine 

Geschichte   des  Romans 

▼on  dessen  Ursprung  bis  zur   neusten  Zeit. 

Von 
••   El.  B.  Wolff. 

8.  geh.  606  Seiten.    Preis  3  Rthlr. 
(Jedem  Gebildeten  unentbehrlich.) 
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Im  Verlage  tob  A«  D.  Geister  in  Bicemcn  ist 
neu  erschienen: 

tiUeam,  ü'»  JT»»  (Lehrer  der  englischen  Sprache 
an  der  Hanptschttle  sn  Bremen),  Lehrbuch  der 
englischen  Sprache,  enthaltend  eine  dnrch  eine 
Beispielsammlung  erläuterte  Grammatik;   ein  al- 
phabetisches   Verseichniss    der    Constmctionen, 
der  Nomina  und   Verba,    und    ein  Verneichniss 
der  Idiotismen.    Für  Anfänger  und  Geübtere.    8. 
IV  und  518  Seiten,     brosch.     1   Rthlr.   8  gGr. 
netto. 
liQCaS^  BT«  JF*  f  Leichtfassliche  Uebungsanfgaben 
über  die  Regeln  der  englischen  Sprache.     Zw 
Anwendung   bei    allen    Grammatiken,     xunäclist 
für  das  Lehrbuch   der   englischen  Sprache.    8. 
VIII  und  171  Seiten,     brosch.    12  gGr.  netto. 
Der  Hr.  Verfasser  ist  sowohl  mit  den   grammati- 
schen Gesetaen  und  Feinheiten  der   englischen   Spra- 
che,  seiner  Muttersprache,  als  auch   durch  Jängereo 
Aufenthalt  in  Deutschland   mit  der  deutschen  Sprache 
Tertraut   und   hat  bei  einem  vieljäbrigen  Unterricht  ii 
der  englischen  Sprache  Gelegenheit  gehabt,'  die  Me- 
thoden des  Sprachunterrichts    zu  prüiEen.     Daher  wer- 
den sich  diese  beiden  B&cher  beim  Schul  -  und  Prifai- 
unterricht  aTs  höchst  branchbar  erweisen.    Das  erstere 
enthält    ausser    einer    kurzgefassten  Grammatik   eise 
Sammlung  englischer  Phrasen  und  Idiotismen,  wie  sie 
bis  jetzt  nodi  kein  Lehrbuch  darbot.     Das  lelsicre  ^ie6t 
eine  Reihe  yon  Uebwigsanfgaben,  die  bei  jeder  Gram- 
matik ^tt  gebrauchen  sind. 

Ferner  erschien  in  derselben  Buchhandlung; 

IjnCSaSj  H**  J«^  Auswahl  deutscher  Musterstacke 
zum  Uebersetzen  aus  dem  Deutschen  in's  Engli- 
sche,   mit    einer    Einleitung    und   Phraseologie. 
Für  höhere  Schulklassen  und  zum  PriFatgebraack. 
Zweite  mit    einem  Wörterbnche  vermehrte  Auf- 
lage,   gr.  8.    brosch.    20  gGr.  netto. 
Diese  mit  englischer  Phraseologie  Torsehenen  Ma- 
sterstucke deutscher  Prosa  sind  für  die  Geübteren  be- 
stimmt, welche  sich  in  den  Wendungen    und  Eigen- 
thümlichkeiten  des  euglis|ßhen  Stjls  üben  wollen..  Mit 
diesem  Boche  ist  also  gewissermässen  der  in  den  obi- 
gen  Lehrbüchern    begonnene    Cursns    der    englisckea 
Sprache  abgeschlossen. 

So  eben  ist  erschienen : 

D.  9L  lütber's 
lÜTeire  Keitiuig  Tom  Bein 

1542. 

Eine  Flugschrift  Lnther's 

gegen 

das    Heiligthum    des   Kardinals    Albrecht. 
Wieder  aufgefunden  und  herausgegeben 


von 


Dr. 


gr.  8.      cartonn«  n.  ^/g  Rthlr. 
Halle,  den  3.  Mai  1841. 

Gehauersche  Buchhandlung. 


257 


32 


<58 


INTELLl GENZBLATT 


U  B  R 


ALLGEMEINEN    LITE  RAT  UR  -  ZE  ITUNG 


Jalius  184i. 


LITERARISCHE  NACHRICHTEN. 


L    Todesfälle. 


I 


n  der  Mitte  des  Jannar  starb  auf  seiaem  Gate 
bei  Antun  Henri  Jean  Baptiste  Dard^  Professor  des 
römischen  Rechts  an  der  Acad.  de  ligialation  zu 
Paris,  als  juristischer  Schriftsteller  durch  mehrere  ge- 
schätzte Werke  bekannt,  z.  B.  Instruction  sur  les  con~ 
ventions  selon  len  principea  des  Codes  et  sur  les  con^ 
trats  de  mariages  (2  Bde,  1807),  Code  civil  avec 
des  notes  indicatives  des  lois  romaines^  coutumeSy 
ordonnances ,  ^dits  et  declarations  qui  ont  rapport 
ä  chaque  article  (1825  nnd  bereits  1827  in  einer 
3.  Aufl.).  Er  war  zu  Yienne  am  18.  Noy.  1779  ge- 
boren. 

Den  25.  Jan.  zu  Paris  Jean  Guillaume  Baron 
Locre^  zur  Zeit  des  Kaiserreichs  Generalsecretair 
des  Staatsraths  und  Verfasser  zahlreicher  juristischer 
Schriften  z.  B.  Esprit  du  code  Nopoleon  (7  Bde, 
1807)^  Esprit  du  code  de  pröcidure  civile  (5  Bde 
1816)^  Esprit  du  code  de  commerce  (10  Bde  1810  und 
1829),  La  ligislation  civile  ^  commercialc  et  cri^ 
minelle  de  la  France  (31  Bde^  1826  —  32),  Discus- 
sions  sur  la  liberti  de  la  presse^  la  censure^  la 
proprio t4  littdraire,  Vimprimerie  et  la  librairie^ 
qui  ont  eu  Heu  pendant  1808—1811  (1819).  Er 
war  am  25.  März  1758  geboren. 

Den  6.  Febr.  zu  Dundonald  der  Pfarrer  Dr.  John 
M!Leod  im  84.  Lebensjahre,  ein  gründlicher  Kenner 
der  gäiischen  Sprache,  um  deren  Erhaltung  er  sich 
theils  durch  die  Leitung  des  Druckes  der  gäiischen 
Bibelübersetzung,  theils  durch  das  Dictionarium  5ro- 
tO'Celticum,  a  dictionary  of  the  Oaelic  hangua" 
ge^  compiled  and  published  under  the  direction 
of  the  Highland  Society  Scotland  (Bdinburg  1828 
in  2  Qnartbänden)  sehr  verdient  gemacht  hat. 

Den  2.  März  in  Cliffords  Inn  Oeorg  Dyer^  geb. 
zn  London  am  15.  März  1755.  Unter  seinen  Schrif- 
ten zeichnen  sich  ans:  History  of  the  University 
andCoUeges  of  Cambridge  (2  Bde  1814),  The  Pri- 
vileges of  the  Univers,  of  Cambridge  (1824^  2  Bde), 
worin  das  Verzeichniss  seiner  eigenen  Schriften  acht 
Seiten  füllt  Aueh  leitete  er  den  bei  Valpj  erschie- 
nenen Abdruck    der  Autoren  in  usum  Delphini. 

Den  23.  März  zn  Paris  JZ.  F.  Jambon^  durch 
folgende  astronomisehe  Schriften  als  Schriftsteller  be- 


kannt: Apergu  du  Systeme  du  monde  (iSH  n,,1816), 
Nouv,  il4tnents  d^astronomie  (1819)^  Nouv.  cours 
demonstratif  et  dUmentair  d'  Gastronomie  ä  la 
port4e  des  gcns  du  monde  (1828)  u.  a. 

Den  26.  März  zu  Paris  Dr.  /.  C.  GaUs^  ehe- 
maliger Oberapotheker  am  Hospital  St.  Louis,  Rit- 
ter der  EhrenMgion^  Verfasser  yon  Essai  sur  la  dia^ 
gnostic  de  la  gale  (1812)  und  MemoireSy  rapports 
et  observations  sur  les  fumigations  sulfureuses  ap^ 
pHquies  au  trailement  des  affections  eutannies 
(1824). 

Den  23.  Mai  zu  München  Franz  von  Baader; 
k'.  Oberbergrath ,  Professor  der  specolatiten  Dogmatik 
zu  München,  Mitglied  der  Academie  der  Wissenschaf- 
ten, Ritter  des  Civilverdienstordens  der  baierischen 
Krone,  im  76.  Lebensjahre.  Er  war  1765  zu  München 
geboren,  der  dritte  Sohn  des  kurfürstlichen  Leibarz- 
tes Franz  Paula  Baaders^),  Kaum  16  Jahr  alt  be- 
zog er  die  Universität  Ingolstadt,  um  Medicin  zu  stu- 
diren,  erhielt  nach  drei  Jahren  die  Doctorwürde  nnd 
ging  bald  darauf  nach  Wien,  um  Stolls  Unterricht  zu 
benutzen.  Nach  zwei  Jahren  kehrte'  er  nach  Mün- 
chen zurück^  um  seinem  Vater  bei  dessen  grosser 
Praxis  zu  assistiren.  Bald  darauf  widmete  er  sich 
dem  Bergbau  und  besuchte  1788  Freiberg^  wo  er  sich 
besonders  mit  Werner  enger  verband.  Nach  einem 
dreijährigen  Aufenthalte  in  Freiberg  nnd  nachdem  er 
mehrere  Berg-  und  Hüttenwerke  Norddeutschlands  be- 
sucht halte,  ging  er  1791  nach  England^  von  wo  er 
erst  1798  nach  Baiern  zurückkehrte.  Dort  erhielt  er 
mit  der  Stelle  eines  Generaldirectoriälraths  die  eines 
Oberberg-  und  Hüttenmeisters  und  zugleich  die  pra- 
ctisclie  Leitung  der  Berg  -  nnd  Hüttenwerke.  Der 
Wunsch,  sich  ganz  der : Wissenschaft  zu  widmen,  wurde 
ihm  bei  Errichtung  der  Münchner  Universität  erfüllt; 
er  erhielt  den  Lehrstuhl  der  speeulativen  Dogmatik. 
Auf  seine  Richtung  in  der  Philosophie  hat  theils  die 
Schellingsche  Philosophie,  theils  seine  Bekanntschaft 
mit  altern  Mjstikern  eingewirkt.  Er  liess  es  sich 
angelegen  sein,  auf  eine  nach  seiner  Ansicht  verloren 
gegangene  rein  germanische  Wissenschaft,  deren  Prin- 
cipien  bei  Jacob  Böhme,  Theophrastns  und  ähnlichen 
rerborgen  seien,  zurückzuweisen  und  die  Principien 
derselben  der  Wissenschaft  zu  vindiciren.  Am  deutlich- 
sten erkennt  man  dieses  Streben  ans  seinen  „Philosophi- 
schen Schriften  und  Aufsätzen  (Münster  1831  und  1832 


"^^  Sein  Bruder  Clemens  starb  den  23.  März  1838,  der  berühmte  Mechaniker  Jone^h  den  20.  Nov.  1835. 

32 


tas 


in  2  Bden)  und  ans  den  ,,  Vorlesungen  über  specnlative 
Dogmatik'*  (4  Hefte  1328  —  1836).  Für  seine  üeber- 
xengung  hatte  er  in  zahlreichen  Fingschriften  mit  Kraft 
und  Begeisterung  gekämpft.  Vgl.  Fr.  Hoffmann  ^ 
Vorhalle  zur  speculaii^en  Lehre  Fr.  Baaders,  Aschaf- ~ 
fenbnrg  1836. 

In  den  ersten  Tagen  des  Juni  zn  Dresden  der 
erste  Frediger  der  reformirten  Gemeinde  daselbst  Fried- 
rieh  Christ.  Girardet.  Er  war  am  14.  Febrnar  1789 
zu  Stettin  geboren  und  nach  Vollendung  seiner  academi- 
schen  Studien  in  das  theologische  Seminar  zu  Berlin  getre- 
ten, Ton  wo  er  1811  zu  der  über  dreissig  Jahre  von 
ihm  bekleideten  Stelle  in  Dresden  berufen  wurde.  Er 
hat  sich  durch  die  Heransgabe  vortrefflicher  asceti- 
scher  Schriften  (Andachtsstunden  in  3  Bden,  Dresden 
1823  —  1828;  das  Brautgeschenk  1819  und  1824;  die 
drei  Scheidewege  des  Jngendlebens  1826),  in  denen 
tiefes  Gefühl  mit  einer  klaren  religiösen  Ansicht  yer- 
bunden  und  das  Ganze  in  einer  edlen  und  würdigen 
Sprache  rorgetragen  ist^  bekannt  gemacht.  Dasselbe 
gilt  auch  Ton  den  theils  einzeln,  theils  in  Sammlun- 
gen (z.  B.  Predigten  über  das  Gebet  des  Herrn  1818) 
herausgegebenen  Predigten.  Ausserdem  hat  er  Hebels 
allemannische  Gedichte  ins  Hochdeutsche  (1819)  und 
einen  Roman  ,,der  Galeerensklaye"  (1829  in  2  Thlen) 
ans  dem  Französischen  übersetzt« 

Den  9.  Juni  zu  Rheinfelden  in  der  Schweiz  der 
Geheime  Hofrath  und  Bibliothekar  zu  Stuttgart  Dr. 
Ernst  Hermann  Joseph  von  Münch^  Ritter  des  k. 
niederländischen  Löwenorden,  des  k.  würtembergischen 
Kronenorden ,  des  k.  schwedischen  Nordsternorden  und 
des  grossherzoglich  weimarischen  Hausordens  Tom 
weissen  Falken,  im  drei  und  rierzigsten  Lebensjahre. 
Er  war  den  25.  October  1798  zu  Rheinfelden  gebo- 
ren, besuchte  das  Gymnasium  zu  Solothurn  und 
stndirte  auf  der  UniTcrsität  Freiburg  die  Rechte.  Nach- 
dem er  kurze  Zeit  als  Gerichtssecretär  in  seiner  Va- 
terstadt, dann  von  1819 — 21  als  Lehrer  an  derCan- 
tonsohule  zu  Aaran  angestellt  war,  kehrte  er  nach 
Deutschland  zurück  und  erlangte  1824  in  Freibnrg 
eine  Professur  der  historischen  Hulfswissenschaften 
mit  sehr  geringer  Besoldung.  Hier  trat  er  mit  Rot- 
leck und  andern  freisinnigen  Männern  in  freundschaft- 
lidie  Verbindung  und  machte  sich  als  entschiedener  Geg- 
ner der  römischen  Curie  bemerklich.  Dies  ward  Veranlas- 
sung, dass  ihn  die  niederländische  Regierung,  welche  da- 
mals auf  entschiedene  Weise  für  die  Durchführung  gal- 
likanischer  Grundsätze  im  Kirchenwesen  bemüht  war, 
1828  auf  den  Lehrstuhl  des  canonisehen  Rechts  nnd 
der  Kirchengeschichte  an  der  Universität  Lüttich  be- 
rief. Heftig  angefeindet  ron  den  zahlreichen  Gegnern 
der  Regierung  und  dadurch  in  yielfache  Streitigkeiten 
verwickelt  (er  hat  erst  jungst  eine  sehr  lebendige 
Schilderung  davon  in  dem  ersten  Theile  seiner  Erin- 
nernngen  S.  117-^330  gegeben)  blieb  er  seinem  Grund- 
Mise,  die  besonderen  Interessen  der  Regierung  zu  ver- 
treten getreu  nnd  verfolgte  denselben  in  Zeitungen  nnd 
besonders  gegründeten  Journalen^  besonders  der  Aie- 
theia,  mit  Ernst  und  Ausdauer.  1829  wurde  er  zum 
zweiten   Bibliothekar  der   k«   niederländischen   Biblio- 


thek im  Haag  ernannt,  wo  der  Abb^  Charles   Fla- 
ment  sein  College  war.     1831  verliess   er  auch   diese 
Stellung   und   folgte  einem  Rufe  in  das  oben  angege- 
bene   Amt    nach    Stuttgart.       Zu     seiner     Erholung 
eine  Reise  machend  nach  seiner  Heimath  ^  fand  er  ei- 
nen plötzlichen  Tod   in   seiner  Vaterstadt,   in    die   er 
ans   den  Stürmen  des  Lebens   immer  gern  zurückzu- 
kehren pflegte.    Die  Beurtheilungen  seiner  schriftstel- 
lerischen Thätigkeit  sind  sehr  verschieden,    weil  poli* 
tische  Gegner ,  die  ihm  noch  dazu  den  Vorwurf  mach- 
ten dass  er  seinen  Ansichten  nicht  treu  geblieben  und 
sogar  in  das  feindliche  Lager  selbst  übergetreten  sei,  ibn 
heftig  angegriffen  und  selbst  verunglimpft  haben.  Schon 
den  Jüngling  hatte  sein  Talent  zumSchriftsteller  gemackt, 
später  nölhigte  ihn  die  Rücksicht  auf  den  Erwerb  zu  ei- 
ner grossen  und  fast  unbegreiflichen  Produetivität.    Ais 
Dichter  trat  er  zuerst  auf;  die  in  verschiedenen  Sammloa* 
gen  (Basel  1819,  Helvetische  Eichenblätter  1820,  Eidge- 
nössische Lieder  1822,  Schwarz  waldrosen  1831)  enthalte- 
nen, so  wie  die  in  Zeitschriften  zerstreuten  oder  noch  an- 
gedruckten Gedichte  sind  in  einer  Auswahl  letzter  Hand 
unter  dem  Titel  „  Sämmtliche  Dichtungen  von  E.  v.  Jtf." 
zu  Stuttgart  1841  erschienen  und  zeichnen  sich  durch  Ein- 
fachheit,   vaterländische  Begeisterung    nnd    künstleri- 
sche Wärme  für  alles  Schöne  im  Leben  und  in  der 
Natur  aus.     Später  begannen  seine  historischen  Arbei- 
ten, meist  zeitgemässe  Gegenstände  für  ein  grosseres 
Publicum    behandelnd.      Grosser    Fieiss,    g/äuende 
Darstellung,   Leichtigkeit    der  AufFassung  und  geist- 
volle Behandlung  zeichnen  sie  aus;   doch  fehU  es  ih- 
nen   an  gründlicher  Forschung    nnd    sorgfältiger  Be- 
nutzung der  Quellen,     Die  wichtigsten  sind:  dieHeer- 
züge   des    christlichen  Europa  wider  die  Osmanen  und 
die  Versuche  der  Griechen  zur  Freiheit  (5Bde,  Basel  1822 
— 26);  Franz  von  Sickingen^s  Pläne,  Thaten  n.  s.  w. 
(Stuttgart  1824—29  in  3  Bden);  Köniz  Enzins  (Liid- 
wigslust  1827);  die  Schicksale  der   alten  und  neuen 
Cortes    in  Spanien  (Stuttg.   1824—27   in   2  Bden); 
beschichte  des  Hauses  Nassau-Oranien  (2  Bde,  Aachen 
1831  und  32);   die  Fürstinnen  des   Hauses  Borgnnd- 
Oestreich  in  den  Niederlanden  (Lpz,  1832  in  2  Bden); 
Allgemeine  Geschichte  der  neuesten  Zeit  (7  Bde  Stuttg. 
1832 — 35),   und  die  Biographien  von  Charitas  Pirk- 
heimer  (Nürnberg    1826),    Zschocke   (Haag    1830), 
Paolo   Sarpl   (Stutig.   1839).     Ausserdem  besoi^te  er 
eine  Ausgabe  der  Werke  Ulrichs   von  Hütten    (5  Bde, 
Berlin   1821^25)    nnd;    Auserlesene  Werke   Huttens 
deutsch  (Lpz.  1822 — 24  in  3  Bden),  eine  nene  Aus- 
gabe der  Epistolme  obscurwum  virorum  (Lps.  1827) 
und   eine  Sammlung  der  alten  und  neuen  Cbneordale 
(2  Bde,  Lps.  1830  nnd  31);  auch  gab  er  Srhneller's 
hinterlassene  Werke  und  Prokesrh's  Denkwürdigkeiten 
nnd   Erinnerungen   aus   dem   Orient  (Stuttg.   1836  in 
3  Bden)  heraus«    Ueber  sein  Leben  geben  die  ,,  Erin- 
nerungen,  Lebensbilder  ond   Studien  (Karirnhe   1836 
—  38  in  3  Bd^n)  nnd. die  Erinnerungen,   Reisebilder, 
Phantasiegemaide  und  Fastenpredigten  aus  den  Jahren 
1828—40  (Ir   Bd   1841)   rotcken  Aufschlnss.     Auch 
zu    unserer    A.   L.   Z.    hat    er    früher    Beitrage    ge- 
liefert. 
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n.    Vermischtes. 


Des  Dr.  Rieh«  Lepsias  Sammlang  Unibrischer 

nnd  Oskischer  Inschriften. 

Unter  dem  Titel:  Inscriptionea  Umbricae  et 
Oscae  quotquot  adhuc*  reperiae  sunt  omnes:  ad 
eäfiypa  mtmuw^eniin'um  a  se  confecta  edidü  CarO'* 
lus  Rieardua  Leptius  beäbsicbtigt  Hr.  Dr.  LepaiuB 
eine  Sammlnng  aller  bisher  entdeckten  Umbrischen 
und  Oskisehen  Inschriften,  die  er  während  eines  zwei- 
jährigen Aufenthaltes  in  Italien  an  Ort  und  Stelle  ge- 
sammelt nnd,  80  weit  sie  überhaupt  noch  Torhandea 
waren,  in  Papier  abgeformt  hatj  theils  in  Facsimiles, 
theils  in  eben  so  treuen  Terkleinernngen  herauszuge- 
ben. -»-»  Es  gab  im  alten  Italien  fünf  Sprachen^  die 
Etrnskische,  Umbrischc,  Lateinische j  Oskische  und 
Griechische  j  nnt^iyr  denen  die  Etruskische  und  die  Grie- 
chische dem  Italischen  Boden  ursprünglich  fremd 
waren.  Umbrer  erfüllten  yor  der  Bildung  des  Etrn- 
skischen  Staats  den  ganzen  Norden,  vom  Po  bis  zum 
Tiber,  und  waren  nach  Ze^odot  tou  Troezen  Urein- 
wohner sogar  in  Rente,  dem  Stammsitze  der  Sabiner, 
die,  nach  ihm  Umbrischen  Stammes,  ihren  Namen  erst 
später  erhielten.  Die  Oskische  Sprache  wurde  nicht 
allein  in  Kampanien,  dem  Gebiete  der  Osken  oder  Opi- 
ker  im  engem  Sinne,  sondern  in  ganz  Opica  d.  h« 
im  ganzen  südlichen  Italien,  Samnium  einbegriffen, 
gesprochen  und  bildete  das  gemeinsame  Band  aller 
dieser  yerschiedennamigen,  aber  nahe  Ter  wandten  Völ- 
ker. Nor  die  Griechischen  Niederlassungen  an  jenen 
Küsten  verbreiteten  mit  ihrer  Bildung  allmählig  auch 
ihre  Sprache  neben  der  Oskisehen,  die  jedoch  noch 
zur  Zeit  des  Ennins  bis  nach  Bmttium  herab  in  Ge- 
brauch ^ar.  In  Latium^  auf  der  Grenze  zwischen 
der  nördlichen  und  südlichen  BeTölkernag  Italiens, 
erwuchs  Rom  und  vereinigte  die  verschiedenen  Elemente, 
die  sich  hier  geographisch  und  ethnographisch  berühr- 
ten, sn  einer  neuen  "Einheit,  die  ihrem  Kerne  nach 
rein  italisch  war  und  trotz  der  Etrnskischen  und  Grie- 
chischen Einflüsse  es  auch  blieb.  — >  Wie  sehr  die  Er- 


—  mt 

forschung  dieser  Sprachverhältnisse  zur  Aufklärung, 
der  Ansichten  über  die  italischen  Völkerverhältnisse 
beitrage,  haben  Männer,  wie  Niebuhtj  O.  Müller^ 
Klenze  u.  a,  wohl  erkannt.  Aber  ohne  zuverlässige  Hülfs- 
mittel  können  jene  Forschungen  nicht  sicher  fortschreiten. 
Daher  ist  es  sehr  verdienstlich,  dassHr,DnL^p«ttM  eine 
diplomatisch  zuverlässige  und  möglichst  vollständige 
Sammlung  der  Schriftdenkmäler,  welche  von  den  bei- 
den genannten  Ur Völkern  Italiens  übrig  geblieben  sind, 
unternommen  hat.  Bei  seinem  längern  Aufenthalte  in 
Italien  hat  er  die  meisten  dieser  Monumente  selbst 
untersucht  und  Abdrücke  davon  in  Papier  genommen,  wo- 
raus für  die  Genauigkeit  die  besten  Hoffnungen  sich  fas- 
sen lassen.  Aber  «auch  die  lithographische  Ausführung 
wird  unter  des  Herausgebers  unmittelbarster  Aufsicht 
und  fortwährender  Gegenwart  mit  der  mühsamsten 
Vorsicht  besorgt.  Eine  Auswahl  der  Münzen  wird 
dem  Werke  beigefügt,  so  wie  auch  eine  Karte  von 
Italien,  welche  ausser  den  Grenzen  der  einzelnen  Län- 
der und  den  Völkernamen  nur  die  Orte  enthält,  wel- 
che entweder  Prägorte  erhaltener  Münzen  oder  die 
Fundorte  anderer  Inschriften  waren.  Dieser  Atlas  wird 
auf  36  BI.  in  gr.  Fol.  28  Tafeln  enthalten.  Ihn  soll 
ein  lateinisch  abgcfasster  Text  von  8  — 10  Bogen  in 
8.  begleiten,  der  die  vollständigen  Nach  Weisungen 
über  die  Schicksale  der  einzelnen  Inschriften,  auch 
eine  Umschrift  in  lateinischen  Buchstaben ,  ferner  eine 
auf  die  geographischen  Verhältnisse  näher  einge- 
hende Behandlung  der  Münzen  und  endlich  ein  Ver- 
zeichniss  aller  auf  den  Monumenten  und  bei  den  Schrift- 
stellern vorkommenden  Worte  und  Wortformen  der 
betreffenden  Sprachen,  enthalten  wird.  Der  Preis  soll 
sich  auf  10  Thaier  belaufen  und  das  Werk  bereits  zur 
Michaelismesse  dieses  Jahres  ausgegeben  werden.  Wir 
benutzen  diese  Gelegenheit  auf  dieses  bedeutende  Un- 
ternehmen aufmerksam  zu  machen  um  so  schndler, 
je  weniger  nach  dem  Erscheinen  des  Buches  Aussicht 
auf  Erwerbung  desselben  vorhanden  ist,  da  nur  we- 
nige Exemplare  über  die  Anzahl  der  Subscribenten 
abgezogen  und  die  Steinplatten  vernichtet  werden 
sollen. 


LITERARISCHE     ANZEIGEN. 


L  Ankttndi^ingen  neuer  Bttcher. 

Bei  C.  A»  Schwetschke  und  Sohn  in  Halle 
ist  erschienen  nnd  durch  alle  Buchhandlungen  su  er- 
halten : 

Allg^emelne  Zoologie 

oder 

Physik  der  organischen  KQrper 

von 

D.  C  W.  nflnter« 

gr.  8.     Preis  2  Rthlr. 

Dass  die  Physiologie  für  den  Arzt  und  seine  wis- 
senschaftlichen Einsichten,  nach   welchen  er  die  Ge* 


brechen  nnd  Krankheiten  des  menschlichen  Körpers 
heilen  soll,  von  gani  entschiedener  Wichtigkeit  nnd 
frleiehsam  der  Probirstetn  seines  ganzen  Wissens  ist, 
liedarf  jetzt  keines  weiteren  Beweises.  Weniger  aus» 
gemacht  aber  und  bestimmt  ist,  was  man  unter  »^Phj- 
eiologie'*  versteht  und  eigentlich  verstehen  soll.  Der 
ursprünglichen  Bedeutung  nach  heisst  Physiologie  die 
Lehre  von  der  Natur,  d.  k*  von  den  Erseheinuagem 
der  Aussen  weit,  welche  auf  das  Dasein  und  die  Er- 
Jialtung  des  Menschen  einlliessen  um  dessenwillen 
Alles  ihrige  geschaffen  su  sein  scheint.  Die  Kennt« 
niss  von  den  „Bedingungen"  des  Daseins  unseres  sicht- 
lichen Ich's  und  von  seinen  verschiedenen  Lebens - 
Aeusserongen  unter  verschiedenen  Abänderungen  jener 
Bedingungen  ist  für  jeden  denkenden  Mensehen  anlo- 
ckend, belehrend  nnd  ganz  vorzüglich  geeignet,  sein 
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geistiges  Dasein  und  Wirken  angenehmer  nnd  gennss- 
reicher  zu  machen. 


• » 


Kennt  der  Mensch  die  Bedingungen  ^  nnter  wel- 
chen sein  Leib  wird  nnd  gedeihet;  seine  erhaltene  Ge- 
sundheit besteht,  sein  lieben  verlängert  und  TeredelC 
werden  kann:  so  beiiut  sein  Geist  die  noihwfudigsie 
nnd  nnerlässigste  Grundlage  zur  Verehrung  seines 
Schöpfers  in  Absicht  derjenigen  Vorzüge,  welche  dem 
Menschen  zum  Unterschiede  von  allen  Thieren  verlie- 
hen sind;  er  ist  ein  natürlicher  Philosoph  nnd  reli- 
giöser Mendck  aus  eigener  Ueberxaugnng.  Mi4dii»  iet 
so  geeignet,  den  reifenden  Verstand  des  Jüngeren  zu 
nnterrichten  nnd  den  znr  Vernunft  gereiften  —  des 
Aelteren  zu  befriedigen,  als  die  möglichst  vollkommene 
Kenntniss  der  ausser  ihm  vorhandenen  nnd  mit  ihm 
durch  etwas,  was  man  Leben  nennt,  verwandten 
Dinge,  welche  viele  Bedingungen  ihres  Daseins  mit 
ihm  gemein  haben. 

Diese  Kenntniss  darf  alier  nicht  eine  blos  j^ge- 
sclichtliche^'  bleiben,  d.  h.  eine  solche,  die  nur  eine 
gewisse  Menge  änsserlich  wahrnehmbarer  Kennzei- 
chen der  durch  Lebens -Aeii9serungen  mit  uns  ver- 
wandten Aussending^hereri^hlt,  welche  an  ihnen  auch 
noch  im  Tode  zum  grössten  Theile  bemerklich  sind;. 
Als  Beispiel  diene  die  beschreibende  (gewöhnliche) 
Zoologie,  wie  sie  auf  Universitäten  gelehrt  wird.  In 
ihr  werden  die  Thiere  (ohne  Rücksicht  auf  die  Pflan-w 
zen)  nach  irgend  einer  vorherrschenden  Ansicht  ge<- 
ordnet,  ihre  äusseren,  sie  von  einander  unteracbei'^ 
dende  Kenn^seichen  beschrieben  und  damit  ist's  abge- 
macht. Diese  von  Herder  „Naturgeschichte  für  Kin»- 
der"  genannte  Zoologie  ist  unerlässlicb  noihwendig,  sie 
sollte  aber  auf  den  Schulen  bleiben.  An  ihre  Stelle 
sollte  anf  Universitäten  eine  höhere  Wissenschaft  ein- 
geführt werden,  die  mit  dem  Namen  „Physik  des  or- 
ganischen Lebens ''  vpasaend  bezeichnet  ist.  Um  ver*« 
ständlicher  zu,  sein  und  jeden  Schein  verwerflicher 
Neuerungssncht,  abiu weisen,  halten  wir  es  für  beson- 
dere Pflicht  im  jneindtet  Interesse  der  Wissenschaft 
und  der  Methode  des  Unterrichts  auf  das  oben  ge- 
nannte Werk  äirfmeHcsam  zu  machen,  welches  in  der 
fast  nbersohWenglich  bücherreichen  Gegenwart  nnter 
die  Seltenheiten  gehört,  um  nicht  zn  sagen  unter  die 
vortrefiiobsten  Produote  der  *  zoologischen  Literatur. 
In  ihm  sind  ans  längst  bekannten  Thalsaehen  so  viele 
nützliche  Wissenspunkte  anf  dem  Wege  der  Verglei* 
chung  und  der  Combination  znsaramengereihet  und  in 
logischer  Ordnung  aufgestellt:  dass  aus  ihnen  gleich- 
sam eine  neue,  bisher  ganz  unbekannte  Wissenschaft 
entstanden  ist,  welche,  mit  Hinweglassnng  der  Beob<» 
achtnngs-Quellen  eine  rein  ohjeetive  fast  altgriechisch- 
klassische  Form  haben  würde  und  wegen  der  niemals 
veralterndcn  Grundlage  der  einzigen  und  wahrhaften 
Physiologie  die  höchste  Beachtung  mit  Recht  verdient. 
Diesem  Resultate,  das  ans  einer  angestellten  Verglei- 
chung  der  vorzüglichsten  alteren  und  neueren  Werke 


über  Zoologie,  Physik  nnd  aog.  Physiologie  entstan- 
den ist,  tragen  wirjkein  Bedenken   noch   die  Behaup- 
tung beizufügen:   dass  durch  die   in   dem  Werke   be- 
folgte Denk-  und  Behandlnngs weise  ein  neuer  Impuls 
der  wahren  Philosophie  gegeben  ist,  die  utizertrennlich 
vom  Sttdium  der  Natur  sein  mnss,  (da  es  ansner  ihr 
nichts  zum  Nachdenken  giebt)  wenn  sie  nicht  in  hohle, 
nichts  sagende,   oft  die  grösste  Unwissenheit   der  Na- 
tur-Erscheinungen verbergende  Redensarten    ausarten 
soll.    Das  Buch  verdient  in  den  Händen  jedes  Gebil- 
deten, vorzüglich,  afafic  jedes. künftigen  Arztes   zu  sein 
und  in  ihm  würde,  im  Falle  einer  neuen  Auflage,  man- 
ehe   neue   Entdeckung   der  Physik    durch  Hinweisung 
an  ihre  rechte  Stelle,   ihre  eigentliche  Bedeutung  er- 
halten.    Viele   sog,  neue  Thatsachen  und  Enldecknn- 
gen    werden    nur  zur    Bestätigung    aufgestellter    Ge- 
setze (Wissenspuncte)  dienen  und  so  im  Tempel  deut- 
schen  Tiefsinnes   bleibend    aufbewahrt    werden.      Das 
Buch  gehört   nach   unserer   Ueberzeugung   zu    den  fär 
Studierende  der  Medicin  unentbehrlichsten.     Eines  Aus- 
zuges ist  dasselbe  hier  nicht  fähig  uud  dass  zunächst 
Betheiligte  nnd  Urtheilsfahige  jede  Empfehlung  dessel- 
ben für  billig  finden  werden^  halten  wir  uns  für  über- 
zeugt, so  bald  sie  sich  mit  dem  Inhalte  desselben  ver- 
traut machen  wollen. 

Ein  Sachverständiger  im  Auftrage 
der  Verlags-Handlung. 

II.  Vermischte  Anzeigen. 

Durch    alle  Bnehhandlnngen  ist    ipratls   vi  er- 
halten : 

VersEeichnlisifii 

einer  Auswahl   von  Romanen,    Erzählungen ,    Schau- 
spielen, Gedichten,  Briefen,    Biographien,    Denkwur- 
digkeiteu.  Reisen^  historischen  und  andern  werthvolien 
Schriften  aus  dem  Verlage  von 

F.  ßkm  Broeklittus  in  üelpaclip, 

welche  sich  zur  Errichtung  und  Ergänzung  von 
Privat'  und  Leihbibiiotheien  eignen  und  zu 

bedeotend  ermässdgten  PreisBn 

unter  vortheilhaften  Bedingungen  erlassen  werden, 

(2  JBp^.) 


^  _  Die  Bedingungen  sind  aus  dem  Verzeich-- 
niss  selbst  zu  ersehen;  sie  gelten  nur  auf  1  Jahr, 
bis  Ende  März, iS4%.. 


Diese«  Verzeichnhss,  welches  anch  die  neuem 
nnd  T  o  r z  n  g  1  i  c  h  6 1  e  n  .  Werke  enthält ,  kann  allen 
Freunden  der  Literatur,  besonders  aber  den  Besitzern 
grösserer  PriTatftamftlungetf  sowie  LeihbibliothekeD 
mit  Recht  empfohlen  werden.«        ^ 
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I  NT  ELL16ENZBLATT 

D  B  a  \ 

ALLGEMEINEN    LITERATUR  -  ZEITUNG 


Julius  1841. 


LITER  AR I  S  G  H 

Gelehrte  Gesellschafteit 

Mßer    bekaunten    Londoner  Translation  Committeä, 
welche  sich  die  Herausgabe  von  Uebersctzungen  orien« 
taliacher  Original  werk«  zur  Aufgabe  gemacht  liatte,  in 
der  letzten  Zeit  aber  auch  schon  die  Grenzen  des  ur- 
sprünglichen. Planes   überschreitend   der   Uebersetzung 
zuweilen  den   Teart  beigegeben   hat    (wie   z«   B.   beim 
Badschi  Chalfa  Yon  Flügel)  ^    tritt  jetzt   als  noth- 
wendige  Ergänzung  eine  Gesellschaft  für  die  Heraus* 
gäbe    orientalischer    Originaltexte     (Society  for    the 
pubHcatian  of  oriental  texts)   zur  Seite,  die  eben- 
fallsj  wie  jene^  in  Yerbindong  mit  der  Londoner  Asia- 
tischen Gesellschaft  steht.     Der  Verein^   au  welchem' 
einige  begüterte  Freunde  orientalischer  Literatur  einen 
Fond  gegründet  haben,  hat  :(um  Zwecke,  allmählig, 
soweit  der  Fond  reicht  und  sich  passende  Herausgeber 
finden,  alle  Hauptwerke  in  syrischer,  arabischer,  per- 
sischer, türkischer,   Sanskrit-^  Chinesischer  Sprache 
herauszugeben,    indem    tr    die  Druck -Unkosten  dazu 
entweder    ganz    oder    theiiweise    bestreitet,    und   lässt 
durch  einen  yyProspectus*'*  an  alle  gleichgesinnte  Ver- 
ehrer orientalischen   Wissens   den  Ruf  ergehen,    sich 
ihrem  Vereine  mitwirkend  anzuschliessen.    Die  Mitglie- 
der   des   Vereins    haben   jährlich    2  Guineen    (21  Fl. 
Conv.-Geld)  zu  bezAhleu^  wofür  »ie  ein  Exemplar  je- 
des   durch   den   Verein    gedracktei^   Werkes    erhalten. 
Indiyiduen  oder  J^elehrte  Anstalten/ z.  B.  Bibliotheken, 
welche  zu  subscribiren  wünschen,  senden  ihren  Namen 
an  jyWilL  H.  Morlcjf  Enq.y  15  Serie  Street y  Lin- 
colns Inny  London".'   (Für  Deutschland  haben  dem 
Vernehmen  nach  die  Hrn.  Brockhaus  und  uivenarius 
eine  Art  Agentur  der  Gesellschaft  übernommen.)  An  der 
Spitze  des  Unternehmens  steht  als  Präsident  der  als  eit- 
riger und  grossmüthiger  Beförderer  dieser  Literatur  ruh m- 
tfehst  bekannte  Bari  of  Munster  ^  der  gegenwärtig  auf 
einer  Reise  durchDeutschland  nach  Italien  sich  die  Zwecke 
der  Gesellschaft  angelegen  sein  lässt.    Vicepräsidenten 
sind:  Lord  Prudhoe.   Sir  Gore  Ouselej/.  Herr  Mount- 
Stuart  Elphinstone,    Sir  Georg  Thomas  Staunton* 
Horaz  Hat/man  Wilson  y  Sanscrit  Professor  zu  Ox- 
ford.   Kassirer:   Herr  Wilh.  H.  Morley.    Secre- 
tair:   Herr  Wilh.  Cureton.     Ausländischer  Se- 
cretair:  Hr.  Ludwig  Poley.    Ausschuss!  Hr.  iVa- 
thanier  Biand.\  Er.   Beriah   Botßeld,  Mitglied  des 
'Unterhauses.    Hr.  Major -General  J.  Briggs.    Hr.  JT. 
Cureton*     Hr.    fT.  Erskine.     Hr.   Forbes  Falconer^ 


NACHRICHTEN. 

Professor  der  Orientalischen  Sprachen  im  Universitr 
College  zu  London.  Hr.  Duncan  Forbes  ^  Professor 
der  Orientalisehen  S{irachen  im  King's  College  zu 
London.  Hr.  Pascual'von  Gayangos,  «ans  Madrid. 
Hr.  Franz  Johnson^  Orientalischer  Professor  im  Ost- 
Indischen  CoUegium  zu  Hailesburj.  Hr.  Eduard  W, 
Lane.  Hr.  Dr.  Samuel  Lee,  lP>rofessor  des  Hebräi- 
schen an  der  Universität  zu  Cambridge,  Hr.  Dr.  J« 
Lee.  Hr.  Dr.  David  M' Bride  ^  Professor  des  Ara- 
bischen zu  Oxford.  Hr.  Colouel  JF.  Miles.  Hr.  Dr. 
MT.  H.  Mill.  Hr.  Mirzä  Muhammad  Ibrahim] 
Orientalischer  Professor  im  Ostindischen  Colleginm  zu 
Hailesburj.  Hr.  fF.  H.  Morley.  Hr.  JT.  Oliver. 
Hr.  Dr.  L.  Poleif.  Hr.  Dr.  Eduard  B.  Puse^^  Pro- 
fessor des  Hebräischen  zu  Oxford.  Hr.  Stephan  ReaUy 
Prof.  des  Arabischen  zu  Oxford.  Hr.'  G.  Cecil  jRe- 
nouard.  Hr.  Jakob  Rej/nolds.  Hr.  /.  Shakespear 
ehemaliger  Orientalischer  Professor  zu  Addiscombe! 
Hr.  Dr.  A,  Sprenger. 

Unter  der  Presse  befinden  sich  bereits :  Arabisch 
J.:s=ui)5  >Ut  v^  „Uebcr  die  National  (Slaats)  Re- 
ligionen nnd  Secten"  von  Muhammad  AI  Shahras- 
täniy  herausgegeben  von  Wilhelm  Cureton^  Sans- 
crit* Die  Vrihadaranjaka,  ein  Upanishad  des  Ya- 
jur-veda,  herausgegeben  von  Ludwig  Poley. 

Die  folgenden  Werke  werden  zum  Drucke  vor^ 
bereitet:  Syrisch.  Die  Chronik  des  Elias  von  Ni- 
sibis,  herausgegeben  von  JK  Cureton.  Persisch. 
cXXaJ^  vX^W  gü^b*  „Die  Geschichte' von  Indien"  vom 
g^y>Ält  ^Is^  des  Raschid  AI  Dih,  herausgegeben 
von  W.  H.  Morley.  ^^  »^-m^-  „Die  fünf  Ge- 
dichte des  Nizämiy**  herausgegeben  von  Nathaniei 
Bland,  l^^j^  ^J^yii  „Jüsuf  und  Zulaikha"  des 
Firdaus{y  herausgegeben  von  W.  H.  Morlei^. 
Sanscrit.  Die  Hrninen  des  Rig-veda,  herausgege- 
ben von  Professor  H.  ff.  Wilson.  Die  Gebqthe  und 
Hymnen  des  Yajor-veda,  herausgegeben  von  W.  H. 
Millf  Theol.  Dr.  Dasa  Kumära  Charitra,  herausge- 
geben von  Prof.  H.  H.  Wilson. 

■ 

'Mittheilungen  sind  an  den  Ausschuss  (Committec 
of  the  Oriental  Text  -  Society)  oder  an  den  Herrn  W. 
Cureton  oder  L.  Poley;  im  Hause  der  asiatischen  Ge- 
sellschaft (14  Grafton  Street,  Bond  Street,  London) 
zu  adressiren  und  sollen  schnell  beantwortet  werden. 
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UniversMäient  ^Bei  der  Mittleilang  einer  U^rsibiit  der  FreqoeM  dettlclnr  UwrertiSteii  iii  iMfeaden 
Sommerlialfefjahr  mfissen  wir  bedavern  tqa  tnehFerea  Orken  liev  kthie  Naebri^kleiiveBliaiteii)  andi  fticht  «nmal 
in  öffenflidten  Blättern  gefnndett  zn  hftti^.  Daroin  nhid  wir  aasrnrnScuMle  ilber  Leipsig,  fiieesen.  Erlangen, 
sellist  fiber  K&nigsberg,  Greifcwald  und  Rest^elc  ztt  berichten y  der  OeefetreteKsehen  HochBchnleB)  voa  ^enen 
selten  eine  Nachriebt  zar  Oeffentlicbkeit  gelangt,  gar  liiohl    zn  gedenken. 

MedlcUier        {  Philosopii,  Fac. 


Theologen 


Berlin 
Bonn 

a)  evnngel.  iheol. 
b3  kathoK  thetfl. 

Breslan 

a)  k^tii^  ih^oK^ 
1)}  evf^^  ti|eel4 

Freibnrff    • 

Göttingen 

Halle 

Heidelberg 

Ma 

Marburg     ^ 

Milivcheli 

TäUngea 

Wtrzbarg 


'     Juristen 

15a    111 


44 


10 
99 
8 
321  J 

1« 


S.,. 

4sr 


«17 

103. 

80 
833 

99 
411 
160 

Dt 
373 


InL 


369 


79 


AiuL 


iis; 


13 


S.   jlnU 
381  [85» 


60 

193 

87 

32 
«7 
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60 


39 
67 
38 
116 

14 


08 


lf8'   -^ 


99 
880 
110 
148 

88 

41 

143 


I' 


• :  ■ 


I  ■ 


OB 


8 
«3 
54 


Ana]. 


114, 


'.  < 


•3ft 


i  <  i 


—  Il41     — 


84 


3 
A8 

8 


Gesammtsalil 


S.    1  Inl. 

aSTTTST 


—  ^to 


t    ■ 


6 

85 
68 

'  75 

89 

440 


49« 


606 


808 

^8 

554 

177 

834 

818 

1188 

688 

139(  — 


A.us1. 


410 


13» 


Sumna 


80 
,811 

151 
477 
813 

4& 

169, 

43 


1561») 
609  <) 

61t*) 

988 

703«) 
705») 
«54«) 
4470 
864») 
1897») 
731  »•) 


»  /  458 


1)  Im  Winter  waren  1678  immatricalirt,  von  denen  zn  Ostern  523  abgingen,  so  daes  1155  Bes^ad  Mi^hea. 
Nnr  406  kamen  nen  hinzu.    Ausserdem  nehmen  noch  374  Personen  (wobei  sich  gleichfalls  ein  Miaas  Ton 
10  gegen  den.  Winter. herausstellt)  an  den  Yortednng^  Thell:  39  Chirurgen,  82  Pharmacenten^  72  Sle- 
Ten  des  Friedrich- Wilhelms- Ins|iluto  nnd.lOS.dfr  medicilii^^^cKiritrg^chen'Militairacademie,  2  YoIob- 
tairs,  43  Zöglinge  der  allgemeinen  Bauschule,  21  des  Hauptbergwerksinstitnts,  6  der  Kunstacadenue  und 
6  der  Gäitneriehranstalt.    Im  Ganzen  nißlimen  also  19A&  Hkt^kn^  ani'den  V^rjeeinagea  Thettf  (ifn^Wbi- 
tereemeeter  2Mi)«    Geht  mau  zum  Lehrer -^^rsonale  über,  so  ist  seit  Jahren  zum  ersten  Male  wieder  ein 
Curatot  nüd  Regiernngsb^yollmfichtigter  Te^mMnet;  der  Senat  b%si«M  rorsch^fft^mftssfg  an«  dem  Rector, 
dem  EiAter,' dea  Dekane  det*  vier  Fatnlffilen  bhd  dem  Prorector  und  noch  6  ordentlichen  Professoren. 
Das  Lebrerperspnal   besteht  einsehliesslieh  der'  6  Sprach-  vnd  ^x<u:citienm(^ster  aas  148^  Fersitfen,  die 
docireadea  Mi^liedfcr  der  AkadeiAte'der  ^Wissenschaften   nicht  angerechnet; 'und  ziTar '13 'Theologen  (5 

•ordentliche^  1  prüf,  hmtor.y  4  ausserordentliche  Prefes^ei^  8^  Prlratdaeenten);  16'Jnfi«tea'  (ft^rdentii* 
che>,l 'fremder,  3  anss^ordeniJiche  Brofe9|oren,  8  BEii^tdocenien)r  37  Medianer  (15  ordentüdie,  10 
ausserordentliche  Professoren,  ii  Privatdocenten),  «lid  74' Ltfhntr»  in  der  phHosophiachea  Saeakfii  (S7 
ordentliche,  2dt  «nseei^rdentüche  Professoren^  24  Privatdocenten).  Die  Zidil  der  Beamten  und  Unterbeam- 
ten^Wiiilt  tifh  anf  11. 

2)  0azn  kommen  nocl  13  Stndirende,' deren, Immatriculation  iioc^'t«  stujpcnao  ist^  ferner  7 'nicnt  imma« 
fricnKrtfe  €)^rQrgen  und  Pharmacenten  und  8  nicht  immatriciilatieinslähige  l9o^itanten ,  bo  das$Jm  Gab- 
zen  637  F^rsohen  die  Vorlesungen  besuchen«  .' 

3)  Von  MichaeVis  1840  bis  Ostern  1841  wurde  die  Universität  von.  631  9tjidireJid.Qn  ,i^e«|ici|t,  Ton  denJb 
109  abgingen,  sonach  522  Terbliebeiiy  zu  denen  90  nen  immatriculirt  sind.  Ausser  .jenen  612  beanchea 
die  Universität  als  nun. Hören  der  Vorj^esungen  berechtigt:  2j  deren'  ImmatriculatiDh  noch  in  »u^pemo 
ist,  ferner  48  Eleven  der  medicinisoh- chirurgischen  Lehr «^ Anstalt  nnd  15  Phairmaeenten ' nnd*  OekoBomen, 
wonach  fi^ierhaupt  677  an  den  Vorlesungen  theilnehnem  ^as  das  Lehrer -'Persowal  der  Unkei'sifit  an* 
langt,  ao  wirken  gegenwärtig  an  derselbenf-  ia  der  katholisch -thefl^logisohefi  Pacttltflt4  ordentliche  Pro- 
fessoren nnd  1  Privat -Docent^  in  der  evangeliseli- theologischen 'P\ieultflt  4  ordenllfche  und  1  ausseror- 
dentlicher .Professor,  nnd  4, Pnvat-Dfijjßf^n,  in  der  jaristisehen  VatnlliM  4  ordentliche' nnd  1  anssefor- 
deutlicher  Professor  und  3  J^riva^-Doc^i^len,  in  der  mediclnischen  Facultät  10  ordentliche  nnd  1  ansseror- 
deutlicher  Professor  und  7  Privat  *  Docenten^  in  der  pMlonophiBteben  Facnität  14  ordentKche  und  7  «nsser- 
ordentliche  Professoren  nnd  ^0  Privat  -  Docenten«  Auäb<»rd^  ertheilen  noch  6  Lektoren  uni  7  Lehrer 
Sprach-  und  Kunst -Unterricht. 


4)  QtgM'ilM  Wiaitffttiiealtr  )»(  «eh^di»  ZaU  der  Laadeskiader  na  19  yennehri,  die  det  AtmUUidiir  um 
20  Terainderl,  die  CfeeanuiUjJil  um  1  .mtmradern  *B8.  liesf  eioli  ein  eo  günstiges  Resnlui  kmaa  «(«ar-. 
len^  da^  wahrend  in  den  leislenSfonmieia  die  Zdil  der  Abgehenden  dareheehniUlLoh  nur  180  feetragen 
hatte,  diesmaLil?  abgegangen  waren,  «elcher- Tcrinal  dnreh  die  ungevöhnliche  Anknnft  to»  145  Lau- 
desÜndern  nnd  71  Aneländern  faat  gam  «rsetst  iaL 

5)  Ton  Michaelis  18^0  bis  Ostern  1841  befanden  sich  auf  hiesiger  Universität  682,  daron  sind  Ostern  191 
abgej^aiigen;  sn  den  4Ö1  gebliebenen  sind  244  hinsofgekenittien.  Ausser  dies»  immatricalirtenStadirenden 
sind  ztim  Hören  toa  VörteannJEen  berechtigt  10  Chirni^^  und  2  Fliarinaceiiten ,  sb  das9  im  Ganzen  717 
an  den  Vorlcgangen  Theil  nehmen.  Im  dem  Lehrer^eifsamale  geioriin  zar  theologischen  Facoltät  7  or«> 
deniiiehe  ond  4  ansserordctntlichp  JProfessoren;  in  der  jeristischen  Facnltät  7  ordentliche,.  1  ansserordent* 
Jicher  Professor  nnd  1  Priyatdoeeat;  )n  der;  medieinischen  5  oidenlliche -CrofkssoreiL  luid  «Friratdocenten; 
in  Air  pMfonophfsfbhfäl  19  a^d^nllieh^  lindi  transsererdentliche  froftesoren  und  $  Priyatdocenten.  Für 
neniere  Spradie  giebt «s  einen,  für  das  pharmaeeniische  Stkndinra  zwei  Leetore^«  Exeriritienmeister  sind  0; 
Unlversit^ts -Beamte  nur  7,  da  das  Seeretariat  znr  Zeit  inbesekzt  ist  nnd.Aurj  interij^istisch  yer waltet  wird. 

f)'B9  <eigt  aiidi  ein  «erfrenlieher  Znwacha,  da  die  Anzahl  der  Stadirenden  voi^\614  anf  654  gestiegen  ist. 
Nimmt  man  hieran  30  Personen  Ton  reiferem  Alter,  we]|*he  yorIesnngea'Üeanchen,!nrit  l^^Chiraigen  nnd 
JPhArmacente^,  so  steigt  die  ganze  Zahl  anf  706,  wobei  die  IQ  MttglifEjder  ^es  Ihgqloe^schen -äfniium 
jäbch  iHcht,  eingerechnet  sind»  ^      . 

7)  Im  Winter -äalbiahr  zählte  die  Unirersit&t  460  Stndirende.  J        ^ 

8)  In  dieser  Zahl  eind  mitbegriffen  4,  die  sicjh  4en  Staatswissensehaften  «Idmen,  20  Ci&nlrgen  (2  Anslfin« 
der),  .6  Ph^rmacenten  (1  Ansländer),  9  Philologen  nnd '8,  di^  überh^mpt  ihrer  Anebildnng  oblii^n«,; , 

9)  Daranter  gehören  18  Uameralisten,  56  Pharmacenten,  74  Forstcandidaten ,  14  Architecten,  5  Indastrie- 
nnd  4  Bergwerks  -  Candidaten«  Im  vorigen  Semester  waren  1377  Stndirende  immatricnlJrt.  Das  gante 
Lehrerpersonal  besteht  gegenwärtig  aus  47  ordentlithen  Professoren,  wctvon  4  der  theologischen,  7dor  jn»- 
ri^tischen^  4  der  staatswissenschaftlichen,  9  der  medieinischen« nnd  21  der  philosophischen  Facnltät  ange- 
ISren;  dann  ans  7  ausserordentlichen  Professoren,  woTon  2  der  theologischen,  1  der  juristischen,  2  der 
medieinischen' nnd  2  der  philosophischen  Facnltät  zngetheilt  sind;  ferner  ans  5  Ehrenprdfessoreii,  wo^on 
2  in  der  juri^tisdk^n,  2  in  der  medieinischen  nnd  1  in  der  philosophischen  Facnltät  CoUegien  le^en;  end- 
lich ans  7  Privatdoeenten  nebst  2  Lectoren  d^r  neueren  Sprachen* 

•  10)  IBls  ist  eine  Verminderung  ron  8.  ^  ^    .. 


^^•■i«i"t*"WPiW 


L  I  T  E  H  A  R 1  S  C  H  B    A  N  Z  B  I  G  E  N. 

L  PortffeSetete  periodiSCbe  SebrifteiL  ^«^  C.  Sinlenis.  --  Miscellen:  Axch&oiogisclies. 
^    ,             '^                                                .  —  Zur  Geschichte  der  klassische«  Sehr^teller   im 

HliellllMiie«  fflllUieiim  Mittelalter»  —  Mittheilnngen    an^    und   fiher  Pand- 

tüv  Bchrif^n»  — <  Zar  Kritik  nndj  $rl^lärniiB  der  klassi- 

1^  ;w   -  *.    1 ,         s               .  •  nchen  Texte« 

Ji    1    I    O    1    O    j^    1    e«  I.D.  Sauerländer  in  rx^,^\S^ti.^Jll' 

Die  in  den  Jtkmx  1838-7*38  nnter  dtebeüi  Titel  er*        ■■  '■' ^ — ■'  , \  » — "    ■■  '  ■ ' 

.  Be4a^iDli  '      •                ^  Vollständig  ist  nunmehr  erechhaien:    .. 

«  ^  _  .  ^  ^^'^  Systematkiehe    Besciirelivttfr    der 

F.  €b  Weleker  nnd  F.  RUnebl  Pla«rio«tomeiI,  von  Dr,  IJ^j^lflx^  Pro- 

eine  neue  folge.    Jährttcii  ersehrfnen^Hefie  1^  25  Sgr.  fessor  der  Anatomie'  nnd  Fnjsiqlogiip  .nnd  Diree- 

SS  1  fl.  30  kr.    Bereits  liat  das  erste  Heft  die  Tresse  tor  des  anatom,  Theaters  nnd  ,lH[ii0e^niß  In  Ber- 

verlassen^  nnd  ist  durch  alle  Buchhandlungen  des  In-  lin,  und  Dr.  J.,  He  nie,  j^riof.  der  Anatomie  nnd 

und  Anvlandee  zu  beziehen:  Director  des  anatom«  Thcfaters' tmd  Musenma  in 

.Inhalt    des    ersten    Heftea;  Zürich. 

Di«  YorstellMgen    der  Giebelfeder  -  nnd  Metopen  VoHstandig  anf  Ö7  Bogelk  Rojal  toKs  nnd  60 

«n  dem  Tempel  «n  Delphi.    Yo*  F.  G.  WeloJcer.-  ?»'•  ^•'«"")  AbbiWiin«!.,  in  einer  san- 

Die  Piaatinischen  Didaskaiien.    Vw»  Fr.  RjtsBhl,—  --           bernMappe,  Preis:  »2  Rlhlr. 


Coniectaras  in  Aristophanen.  .  V,n  Th.  Bergk.  -:-  WF^  ^".f  Frackt'wk  eBth* »  die  yollstfadige  B*- 

EnnstT«r8tell>agen  des  etnskischen  Tages,  nelstBe-  whreibang    ««er   Knorpelfische  (Rochen  und 

merkongen    über   dan   YerhiUtnis«  etnTskiUe^ .  Sage  ?"/'?^  i""^«^,-^k  Äi"?  *       '"*'  ' 

nnd  Ennst  snr  griechischen.    Von  B.  Braq|i,-Der  historischen  Bibliothek  fehlen. 

Thyesterdes  L,  Varins  Rnftis.    Von  P,  W.  Schnei'-  Berlin,  Juli  1841. 

dewii.  _  Zar  Kritik  der  Flatarchischen  Biographien.  «                              Veit  A  Comp. 


mt 


Bei  mir  ist  ^chieni«:  '      "    ;.  ^       Bei  K.  F.Kokler  in  Leipzig  emdii»  so  eben: 

I j  o_i.i — .._  «ii-._w__.    _?!:i  ^  i^v.,.     J!ji^0tmrClllT'^ae^aTaIlelae  ex  recensione 


»; 


marke  und  Schleswigs  HAstmeV-eime^cb^t« 
lieh    etaiatsrechiliche   und   politische   Erörteruufl^  , 
nach  des    Verfassers  Tode    herausgegeben    tou 

2  Rlhlr.  10  Sgr. 

Motto:  \,Wir  Sch]es>vi£;- Holaleiner  haben  bti  der 

bevorstehenden  verfassuugsmääsigen  Begu- 

lirang  der  Rechtsverh&ltiiisBe  uir^ß%t^~ 

des  xa  DAnemark  nicht«  za  wdühdiien'Üf'' 


C.  mSoitenis.     Vol.  IL     gr.  «.     40   Bog. 

S  Rthlr.  >  ' 


»  k»  ■  •  < 


begründetes  Recht  häUeu.'^ 

Der  Beweis  daf üy;  Wfrd  JidC  BUcliek  gj^üiil  ndd  durch 
.   .  Urkunden  belegt." 

li^^S^befS^^  J^}  Eii^^e  Worte  :  ^nr  Verstinjai- 

gung   über  ^inn  ^tt^d/ Zweck  untres  GVmnasiaU 

j    unierr/ctts.  '^^%  'Öogen^gr^.S.      ge^  ;  preis 

Für  den  Übterrichit  fa 'den  alt^n  Sprachen,  in  rulij- 
^^  '     gek»,  kfartr^'tahd  bflndiger  feacstcllmig,  mit  über- 
ijoi  '«  . '    i zeigender ilcrafti,  ettimvvoil'au  9fle4ltpfltlago- 
.   r  ^  e  ft  i»'^  .ftn  |f  äclsgog«»  ^«rWiit^* 

/  HTnirWb  9^?!  fJfJFV^  55Hr  GescJ)i«;lite  des  deutschen 

.li  .i.-Zqi^jYevjfns.    ,  Zwei  .appkryiihiafche  .Kapitel  und 

.. .  .Mfiu.  pc^Rhetiscln^.  &  ßqgen  gr.  8.  geh.  12>^Sgr. 

,  .      .  ?^Ji«^^'  Vorwart.    JLParsl^eJlungi  eines  Franko«». 

It.  Hypothese  eines  Edgiftnders.     111.  "Vision  eines 

^      •  Je^a,  lin  fcnitts  184t.  '       ' 


'   Vi    ''I        W  ."1  ^t 


« *■■ 


( >.  ilnteretftinte 
nett-:  z^-  i 


-f— *■ 


Schiifi  so  ^eben   ersehie- 


»\ 


•  l«>  k 


Der*  NfediWiähdische  -FrellieKsItrie^ 

fia^li.  deu  ttestmi  Quellen,  bearbeitet  yo«"  . 

Eraier  Band  toh  2  PortraiuT^^    '  , 
,;    •■;;;i8  fto^,    Preis  .geheftet  %  Rihlrl  "V;,  l       .;  ^«i 

Bas  ganze  Werk  wird  aus^^  3  Banden  von  deicher     r- 

^^keJeW^Portr^^^^^^^ 
alle  z  —  3  ifionäit  em^i'  erscheint» , 

Älä  Eihteitifng    2tt    diesem   grosseren   Werke   er- 
schien  so  eoen  voit  demselben  Vertaner - 

der  €te$€äf^ 

nebst  Be8chr(;i|j|inj5  de?  Luindes  im  Jahre  1^60. 

.     54  Bogen,    geh,    i^^  Rthlr. 
Leipzig  1841>tei    Friedrich   Fleischer. 


•  /  * »  I 


•  \ 


Von  • 

Kil?fi(iCll  Ckre^tomatliia  sjriacä  cum  (.exico 

ededH  Cl,  HU  Beriurteln. 

ist  der  MO  ehön  enschienene  Bchluss  des  Werkes  Pars 


»~iV  "^**V¥^f  J*  Iflim:  sc^oUr.umex 

*  Veceii:s4öife.\;.  gfnfenls:     Vol.  11.     h.- 

.    .„    sunt  Titae:  Aristidis   et  Catonis,   Philopoemenis 

etFlaminii^  Pyrrhi  et  Marii,  LjsandrI  et  Snllae, 

-  Sertorii  et  Eumenis  20  Ngr. 

....  JCailldU..  X4.XIit^« J>  i  % I41&.U  9. ,  .d  ^ .  0  r  a  t  Q  r  ^ 

Bearbeitet  und   znm  Gebrauch  für  Schulen  her- 
iusg^ebeil  Wn  i)r.  C-  TJhl.  Pabst»     9  Bog. 
16  Ngr. 

Vorstebonde '  geiKe^ne  .^hilAlogiiiihb  Werke  sind 
durch  alle.  Buchhandlungen  zu  beziehen. 

Bei  E,  B.Soh  Wickert  in  Leipzig  sind  t« 
eben  erschienen  und  durch  alle  Buchhandlungen  zu  be- 
ziehen: 

JTahn^  G^*  JU>  Dr«  Thilos,  und  Lehrer  der  Ma- 
.'  ^  >  Iheno^ttk  zu  Leipzig,  der  Kalend'erßreund, 
ein  sioher^v  Fulirer  durch  d^s  Gebiet  des  Ka- 
lenders^ der  ZeitrechttUhg  und  Sternkunde«  Ein 
VolJsB'  «iid  Söhulhueh.  Mit  1  litho^a- 
l^t»  T«fe].  &  I&Va  Bog«  i  In  UriucUag  ge- 
tieft,   12  gGr.^lö  Jfgr. 

Wtld^  C.  A^.,  Dr.  Ph;^der  reTnufiftgiam^ 
he   oder   Grundzügc  zu  einer  zeitg^mässen  ra- 
tionellen   Gottesverehrnng/dargeChan  and  he- 
'    «^     gyflndet^  a»f  «ive    nalnrphilo^ophleche  Bettaeh- 
'I  4xk^  4ef  <  Univereoins  zur  Ueberneogiing^  tob  Gott 
'      *«  knd  ünsterhlichkeit' des  Geisrtea,  '  gv.  8.    inUm- 

Leipzig,  im' Juli  1841.  ' 


f    • 


TT 


ii ' 

1 


Kupfer  mit  *Kaf4eii' . ' 
JGresi^lilelite^  der/ 'Hoheastanfe^ 

und  ihret  Zeit. 

....  Prf  is,  2i  Äthlu.  0  ...  .  j  ..f 
iDie  lUfueiäB  Ttrhessert»  und  venmehrte  Anflage 
dielea  Werks  wird^  nm  sle.dupeh  einen  biiligem  Preis 
aligeaeiiiec>.ziigäng)ieh  zu?  Ajichen,»  ohne  JE^lyifer  uad 
Karten  ansgegeboli(  ee  si^  aktr  Abdrucke  ron  den 
firnhern  Platten  Kon  mir  za  heniehen«     > 

Der  Druck   der  zweiten   Auftage  (6  Bande   oder 


ses  iah^ee  zv  erhalten ,  dann  ahür  wegen  'bedeuten-  Kupfer  und  Karten)  iri   der  Ausgabe  auf  Maschinen- 

der  Terttehrnng  diM*  B^geftznM  der  ^^fhöhte  Ladenpreis  veHnp.  12  Rihir,,    in  dar  Ausgabe  aijf    extrafeinem 

▼on  4  Rthlr.  (für  64  Bogen)  unbedingt  eintreten  wird  Velin p.  24  Rthlr.  kosten. 
Leipzig,  den  2».  Juni  1841.  Leipzig,  im  Mai  1841. 

Carl  Cnoblock    '  .      F.  A.  Broclkhaus. 
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ALLGEMEINEN    LITERATUR -ZEITUNG 


•   I 


Julius  184i. 


*MMiriiaMa«a 


LITBRARISCHE     NACHRI  OH^  BN. 


Academieen  und  UniveraitäteiL 

MSerlin  i  Ans  den  Bericliten  über  die  znr  Bekanntma- 
chnng  geeigneten  Verhandlnngen  der  Academie  der 
Wissenschaften  in  den  Monaten  April*  nnd  Mai  ent- 
legnen MTxr  Folgendes  i  In  der  Gesammtsitznng  um 
1.  April  berichtete  Hr.  BelJcer  über  den  Fortgang  .der 
nach  Niebnhrs  Tode  Ton  der  Academie  überndmmenen 
nenen  Ausgabe  des  Corpu$  scrtptorum  Kistatiae  By^^ 
%antHute  nnd  gab  von  den  dahin  einschlagenden  In^- 
editts  der  St.  Marens -Bibliothek  Proben  nnd  Auszüge. 
Das  grosse  Werk  des  G^heinren  Ittedicinalrath  Otto 
ans  Breslau  Monstrorum  searcentorum  de$criptto 
anatomica^  acceduht  IfiO  imagities  SO  tabulii  in-- 
scriptae  {Vratüh  1841  Fol.')  werde  Torgelegl  nnd 
in  einem  Schreiben  des  Torgeseizten  hohen  Ministe- 
riums Tom  23.  März  angezeigt,  dass  deB  Königs  Ma- 
jestät unter  dem  9.  März  die  Ton  der  Gesammt- Aca- 
demie statateamässig  Tollzogenen  Wahlen  der  Herrn 
von .^r  Hagen,  Wilhelm  Grimm ^  Schott  umA  DirJt^ 
sen  zu  ordentlichen  Mitgliedern  der  philosophiscli-histo« 
rischen  Klasse  allergnädigst  zn  bestätigen  geruht  haben. 
Ihre  Antrittsreden  sind  bei  der  öffentlichen  Sitzung  zur 
Gedächtnissfeier  von  Leibnitz  am  8.  Juli  gehalten 
^worden.  Hr.  Licht^stein  machte  die  .mündliche  Mit- 
theilung, dass  des  Königs  Majestät  die  Einrichtung 
eines  zoologischen  Gartens  in  der  Kähe  von  Berlin 
allergnädigst  zu  genehmigen  geruht  .haben;  Die  yon 
H.  Lichtenstem  llDeh'  zu  maehendeh  Vorsdiläg^  in  Be- 
treff einer  Theilnahme  der  Academie  an  der  Oberauf- 
sicht über  die  Leitung  des  Unternehmens  sollen  der 
physikalisch -mathematischen  Klasse  zur  Begutachtung 
übergeben  werden. — In  der  Sitzsng  dec  fhjsiluJisch- 
mathemati sehen  Klasse  am  19«  April  sprüch  Hr.  Pog- 
gend^rff  zuvörderst  über  di^  filtetfieitatsleilnng'  in 
Metallen;  hierauf  laa  derselbe  über  die  Vokaschen 
Ketten  mit  zwei  einandev  berihrenden  Flüssigkeiten« 
Hr.  Hm  Jßose  las  i/y^r  die  Qa^cksiJberexydalsalze.  — 
In  der  Gesammttitznag  am  22«.  April  theilte  fir.  Crelle 
einige  Resultate  einer  Maljti^chen  ÜnterffuehuBg  der 
verachiedenen  Fälle «d^r  ApolloiMdieJßchen  Aufgabe  mit: 
die  Lage  und  Grösse  eiaee  Kreises,  zu  findon,  der 
drei  andere  Kreise  oder  grade  Linien  berührt  <^der 
'durch  gegebene  Punkte  gebt  eder  ffheib  das  Bine  fheils 
das  Andere;  und  besonders  Einiges  über'  die  Discns- 
sion  der  Reduhale  der  Auflösung.  —  In  der  Gesammt- 
nitinng  am  29.  ApriJ   war  Hr.  v.  Olftn  durch  ein 


amtliches  Geschäft  verhindert,  die  Übernoitiiuefte  Vor-« 
lesnng  zu  halten.  An  seiner  Stelle  machte  Hr.  Pog*- 
gendorff  eine  Mitcheünng' über  eine  toltasche  Kette 
Ton  nahe  ebenso  starker  Wirkung  als  die  GroVe'sche. 
Die  Academie  genehmigte  den  yon  der  Commission  für 
die  Verausgabe  der  Werke  Friedrichs  IL  gemachten 
Antrag  Hrn.  t^.  Schlegei  in  Bonn  Hb  auswärtiges 
Mitglied  der  Academi<i  zur  4iefl&ahbie1Ai''8A  Ar- 
beiten der  Commission  dnzntaden.  —  In  der  Sitzung 
der  philosophisch -historischen  Klasse  am  3.  Mai  las 
fin  Graff  über  die  althochdeutschen  Partikeln  %a, 
z6y  xary  Zur.  Za  {zt^  ciy  ze^  ce^  zu)  und  das, 
daraus  durch  die  Yerlängemng  des  u  entstandene  zd 
{zuOy  zuaj  zoUj  z&^  zouy  z9)  scheinen  Ten  zar 
{zer,  ccTj  zir,  za,  zi,  ciy  zhi^  ze^  ce^  zuy  xo) 
und  zur  (zuri,  zurur,  zuur,  zuir^  taor,  xuor)^ 
80  wie  zar  von  zur  abgesondert  werden  zu  müssen^ 
da  zur  dem  goth.  di$^  lat«  di>  ni|d  zur  dem  goth. 
tue,  griech.  dvg,  sanskr.  du$  entspricht.'  Der  Zu- 
sammenhang des  ahd,  zar  mit  dem  goth.'  di$  läset 
auch  zar  nicht  als  zh  ar^' worauf  die  tereiuzelt  ste- 
henden Formen  zear^  zeir,  zeer  fiihren  könnten,  an- 
sehen. Za  geht  folgende  Terbindnngen  mit  andern 
Präpoeitionen  ein:  Af  za,  unz  sa,^  untaz  za^  uf 
unz  za^  hina  za.  unz  hina  za,  hina  inzä^  hina 
iif  za^  z6  za.  Z6  gilt  in  den  ältesten  Denkmälern 
nur  als  Adverb,  eirst  seit  dem  11.  Jahrhundert  wird  ' 
es  auch  als  Präposition  gebraucht.,  Die  Klasse  wählte 
an  Hm»  v.  Raumö's  Stelle  Hrn.  Jacob  ßrimm  zum 
MAj^iedd  des  Atmsckiisses  fStt  die  Heransgabe  der 
Werke  Friedrichs  If.  und  Ürtk:  Zu^pt  zum  Stellver- 
treter des  Brn.  tüidhktnm  m  demselben  .Anss^hosse.  — 
In  der  Gesanuntsitaung  tn^  0«  M|d  Jas  Hr;  Graff 
den  Schluss  seiner  vorjährigen  Abhandlung  über  das 
hoctfdeutsche  Z  und  seine  zwiefache  Aussprache,  in 
welchem  der  Einfluss  des  S^nffixes  J  anf  die  Avsspra- 
che  des  hinter  den  Vocalen  stehenden  z  nachgewiesen 
wird.  Die  Academie ^  wähhe  Brn«  v»  Olf^re.  eum  Stell- 
vertreter des  Hrn.  v.  Hun^boldi  in^deu  Annfhiiseo 
für  die  Heransfabe.dw  Wer^  Friedriek«  II.  Spienn 
wurde. eiä  Qerkk^  ;djis  .Bfp.  P'rf«  iVgipa«  wl^r  die 
von  ihm  in  dem  Geheimen  Kahinetaarehiv  vergefunde- 
nen Händefihriften  Friedricha  IL  verleeen;  üeUAe  in- 
haitreiche«  Mittheilnng  die.  Aoodemie  mit  Anerkennung 
aufnahm.  —  In  dev  fiesammtsiizuiig  am  13.  Mai  las 
Hr.  MüUer  über  die  Anatemie  des  Steatomis  tari- 
pemeia  v.  Ummb.-,  ausserdem  las  er  als  Foilsetznng 
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Beiner  Abk.  ftber  den  PmiaeHnm^  ag^t  medHsaey 
über  die  Gattungen  und  Arten  der  Comatnlen^^  nnek 
den  Frineipien  für  die  Ifiltericlieiiliiiig,  dieser  Tbier^ 
welche  in  der  früheren  Abhandlung  auseinander  ge- 
setzt sind»  — »  In  der  Sitzung  def  pnriikäliscli-inathe- 
nftti^che^ Klasse  las fir. 'H&XfeZ  tib6r  die  M  A'nfetigift 
des  17.  Jahrhunderts  gemachten  telkro^korpischett  Beob- 
achtungen des  France^iro  Stefloti.  Der  dirigirende 
Secretar  legte  ei^en  ^Bericht  des  nvn.  Mßrchcnd  r^r 
über  seine  mit  tLrul  Erdmann  gemachten  llntersn- 
chnngen  über  das  Atomengewictit  des  Kohlenstoffes.—« 
In  der  Gesammtsitzung  am  !27.  Mai  las  Hr.  Lejeune 
Dirichlet  eine  Abhandlung^  Untersuchungen  über  die 
Theorie  der  comylexen  Zahlen  enthaltenjd«  Der  Vor- 
sitzende Becretär  Hr/ B^cH' gab  eine  Uebersicht  des- 
sen, was  an  Bjeitragen  zur  Herausgabe  der  Werke  des 
grossen  Königs  eingegangen  sei. 

Halle.  ,  Aml2.,Jnli',  dem  Stiftungstage  der  Fried- 
richs-Unirersität,  erfolgte  ^fe  feierliche  Uebergabe 
des  Prorector^ts  durch'  den  Geheimen  Hofrath  Prof. 
Dr.  Cfruber  ßp.  seinen  *  Tf achfplger  i  ^  den  [  Professor 
Dr.  Bernhard^..  Des  Bcheii^nd^n '  rrorcctors  Mag- 
nificenz  gab  in  seiner  ^ede  '  eine  0eberaicht  der 
Ereignisse  des  rerflpssenen  academi^ch^n  Jahres^, 
der  betrübenden  sowohl,  wöliin  der  T^pd  des  Mi- 
nister van  Altenstein  und  des  Getel^nenräthes  i\^tro- 
/oi;ffi^,  namentlich  aber  4fr  Tdd  des  nntergessliplien 
Königs^  dem  die  hiesigö  Hochschule' zuerst  eine  wür- 
digere Stellung  und  eine  glänzendere  Ausstattung  zn 
verdanken  ha|^  gehören^  als  aucl  der  jerfrenllchen 
Hoffnungen  ^^  zu  welchen  die ,  Grossinuth  des  jetzt 
regierenden  Königs  Maj!  und  die  Wirksamkeit  .der 
Nachfolger  jener  zuerst  genannten  Männer  berech- 
tigen. Von  dem  Lekrerpersonale  ist  keiner  gestor- 
ben; nnr  ein  rrivatdocent,  Dr^  fiich.  Roepell, 
als  ausserordentlicher  .]?rof<s?S9r  i&  der  philosopl^schen 
F^cultät  nach  ßceslan  versetzt  worden.  l>em  PtoUpr.J. 
Mutter  wurde  der  CÜaracter  als  Cönsistorialrath^  dem 
Pr^f,^  Dr.  Leo  ,dk  juristische  Doctorwürde  honoris 
eau$a  ertheilt.  Von  ihren  l^eamten  Vjlrlqr  die  ÜnJrer- 
sität  dnrjch  frühen  Tod  dc^  Secretar  br.  Leonhärdi, 
dessen  ^tetle  noch  (ieht  definitiv  wieder  l^esetztisU  Aca- 
demische  Würden  erhielten:  m,  der  juristischen  Facnltät 
3  (4«^runter  2  honoi^n  caukäy  WM^tt.  Prof.  Leo  ein 
sehr  geachteter  practi^liei^  V^fie^,  der  Lamigerichtsrath 


I 

Sftadtntlh  Atf^^r  in  Hidle))  in  der  medioinisciMn  17» 
in.dw  plnUaopkiMKn  15.  Habilidrt  kaben  sieh  in 
derpkiloioi^sclett  Faenltät  am  25.  Mov.  1840  J)r. 
Hmgo  EMmhart  {für  StaatstwinenBohaftett)  und  am 
2§«.MaL  184tw  D^  eriedn.  A»^  Arnold  (fir  ori- 
.entalisdle  .'Spiadite)!  in  »^der  i'ihcdicinisekeB  tFaenitit 
am  19.  Ootob.  1840  Dir«  Earl  Konr.  Theod. 
Litzmanm»  Das  DecaJMt  in  der  pkllosopliiaelien  Fa- 
cnltär  nbernahm  Prot  Dr.  WtgMckeider^  in  der  jt- 
ristiackeii  F<of.  Dr»  Dieok^  in  der  ^medii^niadien  tieli. 
MmliBi  «BAtii'<Prof4'liNr.'iKirHir^«ii0r^4>  in  ^r  philoso- 
pUnohen.fieh«  flbfraJth^PMf.  Dir.  Gruber 4^ 

Leipzig.^  Vmtih  dem  äaillicknn  »^PeridBal-TeF- 
zeidiows    der.  Universität. Leipzig  für   das  äonaisr- 
Halbjahr  1841''^  liettng  die  Zhlil  d^rfikbdircMen  im 
vorigen  Semester :  935 ,  darunter  282>  i/nsUnder.    Von 
1.  Januac  bis  1«  Juli  1841  gingen  ab:  226^  -damnter 
107  Ansländer».     Es    verblieben    alsb   709  ^    darunter 
175  Aoalandeiv    Nen  inseribiri  wnrdbn  1941^.  daroater 
OOAnsländer;  daher  gegemfärtigw  Bestand:  008,  dar* 
unter  265.  Ansldnder.    Von  diesen  stodiren  Tkeelogie; 
234,  iaimitcr  ^!^  Ansländers: Theologie  ond  Phüdo- 
gie:  21^  darunter  11.  Ansländer;  Juris pmdenz:  36^, 
darunter  94  Anskinder)  v  IVIediein:    158|  daraater  43 
Ausländer;    Chimrgiet   45^    damnter   11  Ausländer; 
Fhannnciet  6^  die.versc&i^enen»  JKsdplinender  pki- 
Io«apkisrken>faknltätt  75  y  darunter  48  Anslandor. 

PiBtersburffi     Die  AkiScfml^  der  WiasenMfca/ilen 
hiek  eine^^  fassendere  Sibinng  fibe^  die  zekite  literari- 
sche Prämien vertheilung   des  verewigten?   flMt\~T«  De- 
midoivv    .Wie  g^irohuKck .  wair 'auch  diese  vnn  einem 
sehr    laklreiokdnii  Kreise    von    WissenschaftsCreund^ 
belsMfat«    D#r  ^vdllm  PrAnie  ren  5000  Rubeln  erfreete 
sieb  in^  dieser  Sitzn^ig'' dan^Werk  der  HBL  Poatels  und 
Rup^eht  ftbtr  die  MeerpAanzen;  der/haitcn  4lei  Pro- 
fesabr  Tinigovs  Werk?  Andtomia  ehirwrgica^  Ch<^ 
pin^'nenlr  numuncripflick  beslekende  genchi^tliw-stati- 
stbehe  Bwhteltungu-der  benfigen'  Profink^ULmi^iHeii^ 
Kasembeck^    Qriunmatifc-'  der«  ttMuddkii  taHWisidiea 
Spiaeitenf .  undT  StncUraberg^  BesehmiiMg^lf  ^  C^Üe 
RoMlaade. ,  Den  QK  Btncbenier^f  nnd'^Oliairtwer- 
lidi  die^  AtMib«e  d^bei  fttr '4en  Dniok  Ibre^ÄW^k« 
4500vtBvfaJ^}n4    Mekrfri  afniere  BinMkder  Viw  Gm* 
cnrfenaseiTsftj^n  strKieken  isdii'  «thiJKiekelhaftaivBtle- 
bnngen;    '^i.     . 


-n 

l 


.'»■    • 


l  •     I  ' 


0    /7nii;   I 


mm 


LITERAftTSC 

ABklli]dig^imge&  neuer  BüGher« 

Bei  B.  An  tön  in~  Hatte  ist  so  eben  erschienen 
und  in  alten  fiMihafiiMiriig^nllinkdNU:  "   *     -  ^i 

A«  littboi  Anw«MiiiM  iL'  ««  im^ 

ir   Burgerschulen , ,  Real^icbnJj^^  •   SchjiUehrer- 
Sem.  und  6 rmnasiien.    Mit  einem  urfete  als  Vor*- 
wort    von    Drl    BPtf>#t«6il.  ''   Zweite    gans 
nmgearbefleil'A^ttrit'«  ».'    Mlthfr.'^2  gGr. 
Es  gendgt  denr^'t^eg^r^  wtf^  der  äusserst  gün- 
stigen Bcnrthnifeini^n  n  g^edenkeH^  ^iMlths^  die  erste 


Annage    in    folgenden    ZeitacV'f^c>^    erfuhr.      In    der 

ratnr-  Ztg!  f.  I^Ikssäiun'^iäB  fJ'Hrtfj'ln  ierIchliU 
Zeitung  1834  N%  ^9»  >nJ^a<iB^'a Arfki/r'  lOi^Bd.  1.  Hft; 
in  dent^^BtätMnr  ans^SiiddfntnrlilaBd  lY*  81  tBaa  .^ei^ 
terer  Bm^eit.  tfi(f '  die  BraitcMfeiMMr  den  JkA%  iM  das 
Erseheinen  der  n9f ei*en .Atfiage«  .  j  .   /  ,  >  ' 

A.  S.  ]Veaeilliai|SJ';^oin^  Auswahl 

guter  Ifsse^^ufit^    %.:^  fjßt.^s. 

Der  Herr  Verfasser    ging  HM:  d^ri  4mw||W  'es 
Stoffs  hatptsMiliek.  vqji  lern  Grnndsatie   ans  ^    daso 


tsn 


ein  Leaebaob  Ictin  Lcbikiieh  seifi  solle  *fdf  dw  Dsk 
terridit  in  Geichielite  ii^'s.  Vi,  ««ndernr^AAsifr  es  «las 
Spraidigefübl^  den  Siu  fürdae  wakrlsft  QchöMiWe^ 
bilden^   nn^d   i^  lebensTellen  Ersähhiitgeu^  d»6  GenifidiV 
ergreifen   solle  9  te  i^iiAe  -iii'äliii  dar  aietpnnel' detx 
Bildang  dac^elegfttiitrdeii^'/UeBidief  Bcfbafef^n  .dfev.tnid-« 
der  Klasse  xu  vtrreEelieli  hAt,    Vem  der  {{ewöhidichen^ 
oft  willkükrlich   kecbcdgezogeMit'.  Atl  :«i'  mendittren^ 
weiclii  daa  Bsdi.  xii«(iiitai. Tortkeil*  ah4:.da(pige.D  iM 
es  so  angelet ^   d«»»  es.  nickt  > Mos.  «in  anetlmdiidier 
Weise  den  Verstand.  ^▼oUkAmfli^n  besokäftigt:^  Sondern- 
anck    in    religiös ^aitllicAfcr  '  Hliisibikt  -  Her»'  vki^  Geist*, 
des  Lesenden  ili  seiner  iTiefe^nnf  trMfon  fähig* ist, ^ 
dlMItfe»  Dr.  W^,\dks   Viera9:hu€h8ffi^h 
Nehsltcut^r  AbUild^C  «4-  gekv  12  g6ri 
Der  Herr  VedbiOser    Ussl   in  dieser  AnWeisnng 
zvn  Yiersqklttkspiel  eben  so. wenig  Klatkeit  der  Dar*- 
steilnng  nla  £iekär£d  des  Ansdrncks'  Vermissen,  so  ivie 
er  ^nislil 'niijad«f  bciriifa«  isi;  eine  allgemeine  Vctrstindi^ 
gnng  dei^  Frensde-Aieses. Spiels  ftber  die  wesenflisken 
Streiipnnete  dnrck '  eine  ntfissenscbaftUoke  Begrflttdnng 
der  Auslebten,  also'  auf  Akeer^tisidieftL  Wegoy  sn  kewir^ 
ken;    ;E!s  irhtl  daher  Nlemind  di^e  Annreisnng  okne 
die' gMitgendste  Belehrhngy'ni|d   notoh'gäwiss  voU« 
kommen  befriedigt  ans  der  Hlnad  legen« : .     , 

Dairiely  Dn  n«  A«^  TkeBa^mi  hymmo^' 
ibgieus :^yt'kfnaiovBdd  cliniicerdm' ne^entia«* 
Tim  ttrott  ankam  MD  isitalärani  «olleelio  am- 
plisBima«'  Toili.  L  Hjipnod  eont*  .  8  mnj«    Frais 
1  RtUr.  18  gflr, ,         j    ,     . 
Die    hier   dem   gelefarlea  PhfalioKni    ditf gebotene. 
Sanmlnng  der  aken  lateinisckea  .^Lircbengesänge  ist-- 
nnler  tlkn.die  bei  lK)$item  vallstSndigiie,  Ketet.  andh 
znorst  den.  kolhl^en  'kritifldim  Ajqp«rar  nnd  die  Bfer 
merkungen    de^    alten  Jnteffpfefen. in  icwedkmassisar 
AnsWakL  >  80  glakkt^dcv  ¥etfegei(  mit  gutem  Rechte 
ein. Werfe  esip&hlen  tn  ktenen^  :dJ)s.Boboni(Tbn  .vi^<»\ 
len.  Seile*  ^ben/eo  idehr,j|la  Bedütfniea  4toerknlnt)  al$v 
bc»  ^'nem '  BnlsteUBt :  Tan>  den. rnamhäftesfefi^. Maar  : 
n^ni.fefovdert  jnrfmterslliti&t  vnnU^-*«^Kne  Anaisaki - 
der  :^i]Bi{qBUek8tenT  Qjstebi  mfd  S^lkenfiäi,  aüt  BeiH*. 
fugHf^'/einerüeborstlsni^  Mt  ads^zeidbnctslen  ;deih 
sellM;  umnle  inkto  .dein  Tid:  HytdnUJogiatkkr'  JBI»*,  ^ 
thaHiiifaffilHiift^milbATm  inarfasaeirxIffaimg^dkftMnsdi« 
kostet  earton.  0  gGr.,  in  gepresst.  Papier^  mit  Gold*^ 
scknitt  und  Fntteral  16  g6r. 


Mit 


einem 
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.  Im  Teriage.  4sf  vfimeaa^lßhaeton  Jil  so  eben  er- 

Synönfinisches  iQaiidwörterbuch 

der ,  ejEfiglisc^e^  ^praphe  j^ur  4^f  peqitschjetn, .  Nacji  den 
bes^»7illri2^^|ga^Jl}cS^  ^i^q(iXlifa|tetf!i]|di  durch  isahlr^che 

ertf^itortvon    .;, 

Vorwörl  vom  Geb.*-Hofrath  Wagner  ii 
•""V^'   ]ftä^l,urg>     /'     ,    '• 
Gr.  8.     Velinpapier,     geli,     Preis:  i  Äthlr.  Id  gGr. 

,  Yereinrachte    , 

Erste  Slodien.TQr  defi| ,  Qf  br^ncke .  4^  Wagnerischen 
neuen  englischen  Sprach^lehre  rdr.die  Deitfschen. 
.Von  Pf.,  ^^^^f  IfKeOfovflL    '  • 
Mit  einem  Vorworte  yom  Gbih^-Höfrath Wagner. 

8.  jfeih.  *ref9:  lÖ  kGr.  ^ 

,  J)en  Freu^aden,  und ,  |^^erp  /^] '  englischen  Spra- 
che e^Dpfehleii,  yrir  bcia<^,  ausafQzeiqhpete  Werke«  Durcl^ 
das  „Sjrnonjmlsbhe  ^.9irt,er.i,i»ch*^  is^t  eine  ent- 
schiedene Lilcke  ji^.  de^^  Literatur 
auMefillk  nn4|  dU.^V^.fexnti|c&Xe.  äpracklehre'' 
wird  Alle^  d^neo  ,mp,<(  s^r^  ei;wja.Mch|(e  iSrspheinung 
8eij5i^.,weipJi.c  4flf  B.^iöffWs^fö^  y  Q  r  dp  Gebran- 
cjie  der  vortretuichen  eogj^sehen  Sprachlehre  von  Wag-> 
ner^  sieb  einer- kürzeren  ^^rammatik  des^Iben  Gei- 
stes beim.  »Mnterrieh^  zn  bedienen«   r"^  . '     / 

Zugleich  machen  wir  auf  die  nachstehenden  neuen 
Auflagen  werthyo)fer  Schul^bj&cher  aufmerksam: 

'^^/'*''^^*it'-  i.^ -f*  Öl.,  Geh.-Hofrath  u.  ä.  ir. 
JXeue  ToIIstandige, Spraehl^^lire  lur.die  |)eatschen, 
_  ]^r^er,    od^r  tbeoretUcJier  TJtieU,    5te    sorgsami 
]  Verbesserle  Aufläge« ,  g^^         Preis:  1  Rthlr. —   - 
^     Zveitfr  oder  praktläc|ier  ,l^eil,  Uebiingen  über 
"d^'einzelnen  R^^l^a  enthaltend »4te  Aufl.  gr.  8. 
^^rels;  16  gGr*.  .   "f    "  .^"*-  •  -      . 
iBf  f  ?/or  rfji  .  Dr.  ^JL,  ,M.^ ,  earilsches    Lesebuch. 
V     Gr.  8.»  Zweite  Aiifl,  Preis;  18  gGf, 
PoppletMy  0.f,'vinA'J^'^lBettac\  engtisehe  Sprach- 
Jekre  fftr  beuteche«    Xcht9.,  Terbesserte  iin^  ver- 


La.?     *.mf 


In  meinem  Verlage  ersdbfettlistt  Att^^taid  JiiC  ül 
jeder  Buchhandlung  xn^ haben,:'      ' 


she  d«  Paris.  Septieme  BditioB.  8.  brooli.  Prix: 
Brannschweig,  Mai  1841. 
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•dklA  gitfeih  «#  BissiMliitiim  idSfei^DfiJ  Jok'»nt 
Nepomnk^«  lRin<geeiSi  '•• 

gr.'  ft  V^     ♦Atr'iJ"f?BA     -  -»  ?r 

Frtiid'h§tamk^i  - 


In  meinem  Yeviag^  ist'^ii^i.eDe^kiwii^  ß04:i^  al- 
len BnAkaadium^  ^1^J||#|Mp^:.f  ,,  ,      „  nii  . 

,  ^  .    ,  ,   ,  ,,i^  anc|pr?  ,e^  \n^i^e  1%I  ^  ,       _ 
,,.,..  vtdi4lMi^.t«4<  JBiellifsm«».  -rv 


Zur  Eiiifäliriing 

in  Gymnamen,   Realscfankn  nnd  Privat- Institute 

darf  das  aaelnteleade,  ia  jedtr  Bnekkaaiiloag'  ▼orrt- 
dügeBndi  gaiia  besonders  eapfoklen  werden: 

H  tt  n  d  e  r  t 

Aufgaben  zmn  Vebersetzen 

ans  dem  Deiftadicn  ia'a  Lateinisclie. 

Mit 
steter  Hinweisung  auf  Znmpt's  Grammatik 

und 
.    einem  deatscb-lateiniselien  Wortregister. 

,     Von 

.  De  Krtedbridi  SebsOteCb 

Professor  dor  UsigUca  Prenatechen  mtler-Aoedeoile  In 

Liegnits. 
gr.  8.    12  gGr,    Bei  Partieen  von  wenigstens  25  Expl. 
nur  10  gGr. 

BresUa,  im  Mfirs  1841.    . 

Ferdinand  Hirt. 

Ans  dem  Verlage  des  Herrn  Heinrich  Hoff  in 
Mannh^ito  Jiabe  ich  nebst  Terlagsrecht  übernommen 
nnd  ist  jetzt  von  mir  xn  beziehen : 

Denkwttrdigkeltei 

'  and 

wemilselite  iSelirIfleii 

von 
K«  Am  TarttMaipeB  vom  Bmne» 

Erster  bis  vierter  Band. 

Gr.  8.    Gek.    9  Rthlr. 

An  die  im  Jalir  1837 — 38  erschienenen  vier  Bünde 
dieser  Denkwürdigkeiten  schliesst  sich 

die  neue  Folge^ 

deren  erster  Band  (1840)  2Vs  R^klr.  kostet,  das  ganze 
aas.  fünf  Banden   bestehende  Werk  daher  11 V«  Rthlr. 

Leipzig,  im  Mai  1841. 

F*  ^.  Brockhaus. 

In  uttsenn  Verlage  ist  Tor  Kurzem  ersohienen: 

Das  Evan^eliam  Johannes 

nach  seinem  inneni  Werthe 
und .  seiner  Bedeutung  fdr  da»  Leben  Jesu 

kritiseh  nntersacht 
•  von 

Dr.   Alex«  i^ehwetser» 

Prof.  der  Tkeol.  In  ^firieh. 
gr>  8.    Preis:  1  Rthlr.  15  Ngr.  (12  gGr.) 

Lehrbuch 

der 

Dogmen^eschichte 

▼♦n 
Dr.  K«  B«  ■*« eml^aeh» 

Prof.  der  Th«ol.  in  Basel. 
\.  nnd  II,  1. 

4pr.   a     Areia:   3   RlUr. 
Leipzig,  im  JnU  1841. 

fFeidmann'Behid  Bnchkandlung. 
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Bei  Frieirich   Fleischer   in   Leipzig   ist 
aen  trsehieneas. 

Die  Macht  und  Wärde  des  Forsten 

anf .  ehraslliehem  StandpanVte«  . 
MüBäeiskilUimf  die  6egemware 
von  D.  «»  K.  B.  Hfttttütt. 
Preis:  geheftet,  2  Rthlr. 

ihm  philologischen  PnbGcnm 

bringen  wir  sar  ergebenen  Anzeige,  dasa  von  der 

BtbUotheea  C^vaeea  cur.  Jacobe  et  Rost 
(A.  Poetar.  Vol.  X.  Sect.  3). 

üoniaoelto  V^ocoeOae    ed.    0^««- 

der  IL  3.  (Tirachiniae).    Ldnpr.  21  gGr.  Snbscr.- 
Pr.  14  g6r. 
(6.  scriptt.  erat,  pedestr«  Vol.  VIII.) 

S[enopll01ltia  opp.  VoL  ll.  sire  Comiseji- 
tarii  etc.  ed.  Kühner^  Ldnpn  1  Rthlr.  12  gCr. 
Sobscr.-Pn  1  Rthlr.    Fet-nef: 

Platonia  opera  onmla  ed.  Stallhaum 

Vol.  IX.  (PoHiicns)  Ldapr.   1  Rlhlr.    12  gGr. 
8ubscr..Pr.  1  Rthlr. 
80  eben  erschienen  nnd  versandt  sind: 
PoStaram  VoL  XIL  od. 

Emri^Idi«  traso^dlae  ed.  VfUgl  ii. 

3.  (Hercules  fnrens  com  praefatione  Klotzii) 
Ldenor.  15  gGr.  Sabser.-*Pr.  10  ^r. 
wnrde    bereits    Im    Febr.    d.    J.   ansf^geben,    and 
Vol.  IL  Sect.  4.  {P'koenieeae  ed.  J[Ioti)  er- 
scheint nächstens. 
Von  ILenofkontie  CommentarU  s.  &po- 
mnemonevmalaed.Kühner  ist  anch  einText-Abdruck 
anf  srd.  Pap.  ffir  8  gGr.  auf  Velin  für  12  gGr.  - 
25  Expl.  fftr  6  Rthlr.  —  durch  jede  gnte  Bnekhandl. 
zp  erhalten. 

Unter  der  Presse  befindet  sich: 

Xenopltontf«     OecMiomleiua     ed. 

Breitßnhaek — nnd  unter  der  Feder  des  Her» 
J>irector  fovpo. 
ThlM^didto  de  bello  Pelopona,  libb.  VllL  - 
beides  Fortsetznagen  der  Bibl.  6r^ 

Jf«»si'iig'.s'sche  BnehhandL  ia  Gotha. 

I  ■  —  ■   — 

Bei  Georg  Westermann  in.  Brasnavhwei^ 
ist  erschienen: 

Römisehe  €}esehielite 

vom  Verfall  der  Republik  bis  zui- 
Vonendan^  der  Monarehle  «nter 

Constantin. 

Mit  Torsaglisher  Rnchsieht 

anf  Verfaasang  and  Verwaltung  .des  Reichet 

von 
Dr.  Karl  ■•eelCt 

ProfeBsOr  4«r  Unirersitlt  Mttingen. 
L  Bd.  1.  AbthU  gr,  8.  Preis:  2  Rthlr.  8  gGr.  od.  4  6. 
12  hr.  rhein.    Die  2te  Abth.  des  l.  Bandes ,  ersoheini 

im;  Herbste  d.  ]. 
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L  I  7  B'R  A^R  I  &€H  E 

IT  n i  V  e  r  s i f  ^ten.  ^ 

HifMtemimtenherg.   . 

Terzcichnias 

d«r. 

s^{  der  Koni^l.   T«r?iiitcji  FriedricBs- Universität   da- 
selbst im   Winter -Hallij|ahre  vom.  14*  October 
184-1  bis  19.  Siaras  1842,zii  lialt^^ideB  Yorle- 
snng^B  nnd  deif  offenlliclien  akademlscheii  Anstalten. 
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heologische  Bfißi/klopäßie^  traft 'Ar«  C.  R.  Prof. 

Dr.  Tlbolwck  Yoc  '      "  /^       ;,    ,    ,    . 
Eine  historisch  "kritische  EiriJeihmg  im  4(tf  itano- 

ni9€h€m  un4  (x^i^krjfphisci^  ßüfh^f.  d^iA.  T. 

gibt  Hr.  ^Ts^U  jlö/|iffer:  (e<n^>^4^9r<HÄ<-i^«l«9<Atf 

Einl€itumg  tu.  4^mfh€r  4e^  ^,   71  flr*  fr^f. 

D.  Gferike. «  j  ...♦,.  .'  ,■.;••»  .j  ;..       /.f  .  ; 
lieber    hebräische    Archäologie    oder    fie#j§piVipA£f, 

Geschichte.'  wni  jOi^rtkämdr-^der.  Hebräer   liest 


Hr,  Pi^.  T.w«^^>-?^^  ,.       .,  ^    /^ 

Von  Büchern'  des  A,  l?-  'erHf^t  Hr.  O.  R;  trof.  D. 

Gesenins  die  Psalmew^  fl^l'Pfoi.  Rordij^er  den 

Hiob  und    die   Ifeifii^^M -l4^KeMtv  tf^^  Prof. 

Tnch  die  Genesis^  ^lui^  M&  S^^rücke  Salhmanis. 
Die     a)tt«^tnmeBtlieheft  ')iiWpr«flr^'Bciittil^en    im    K. 

th^ol.  tteminar  leitet*  HrrCrR.  Pf  «f.  ü:  6  e  s  e  ni  n  s. 

Ton  Schi*ten  des  IfeüiH  Tistamen^ '  erklärt  ^r.  C. 
R.  Prof.  Dr.  Tbolnck  die  Etangelten  des  Mai- 
thäu^^  H^Ai^^i^tmffSi^  Nie- 

mejer  i&^  Hyangefium  luid  iW  Briefe  des  Jo^ 
htmniiyB^  fU^mWki^hckida'eTfdl^miefe 
PetrifiJmia  wwAf^  J^hf^^i^.sfk^  QMfinther^ 
Galater,  Ephe4er^  JPhiliipery  Colosser  nnd 
Thessalonicher'x  Hr.  Fror  Bahne  erklärt  in  la- 
leiniscker'Spracie-dte'JSM^  'Pauli  an  die  BS^ 
mevj  Sphesir  und  'Coiossef.  i-  '  ^  ' '  -     '  *      • 

Die  Leidens--  w^j  ^Ämjff^^i^Hmngßgeschichte  Jesu 
Christi  tragen  Hr.  CR.  Pi^f.  D.  Ttolnck  nnd 
Hr.  Prof.  D.  NWitfeyer^öftntltekton  Eine  li#- 
miletiseh  ptaktisolie  V4>vle8itn'g  «er  die  LeUom- 
gescbiobte  bält  Hr.  Pitrf.  D.  Marks. 


NACHRICHTEN. 

,  ».  •»       •    .  .    •    . 

Die  neutestamentlichen  Interpretirübungen  im  K. 
theol.  Semfnar  leiteC  Hr.  ?rif;'D.  Wegscbeider; 
Mnliche  Vebungen  teranstattet  priTätissirae  Hr. 
Prof.  D.  Fritzsche,  ,  ■  .    ; 

Eine  Einleitung  in  die  Dogmaiik  g\bt  Bf.  Prof.  D. 
Muli  er.  Die  bittisis^e  Bigmatik  des  A.  T. 
lebrt  Hr.  C.  R/Profl  D.  Gesenins.  Die  Dog- 
watik  trägt  Hr.  Prof.  9.  M  üTX^x ;  populäre  Bog- 
niatik  Hr.  Prof.  D,  Fiiiizdfbe  Tor^  Der  Letz- 
tere hält  aach  ein  BjramnatpriiAn  [i^ber  Dog^ 
matik. 

Die  dogmatischen  Hebungen  tm  K.  tneol.  Seminar 
leitet  Hr.  C.  R.  Prof.  D.  ThQlnck., 

Neuere  Dügmengeschichie  trägt  Hr.  €.  R.  Prof.  D. 
Thilo  Tor. 

Symbolik  lehrt  Derselbje,  Symbolische  Dogmatik 
nach  den  Symbolischen  Schriften  der  lutheri* 
sehen  und  reformirtcn  Kirche  trä^t  in  lateini- 

'    scher  Sprache  Hr.  Prof.  D.  Wegichcider  ror. 

lieber  die  Geschiehtsc^resier  4^*  Kirche  liest  öf- 
fentlich Hr.  Prof.  D«  Gn'f  crk«i  Kir^engfischichte 
nuch  fi^inem  HMil^nci^f^.  1^^^  Derselbe;  den 
zweiten  Theil  der  Jiirchcngeschichte  von  Gre- 
gor  VII.  bis  auf  die  neuere  Zeü  Hr.  Prof. 
Dahn>;  Bift  Rephitorium ^^Ober  Kirchenge^ 
schichte  hält  Bv.  Pf of.  Mhn'c,  "^ f 

Die  historischen  beli^nj^en*  int-^It  Iheol!  Seminar  lei- 
tet Hr.  G4< R.  ^Vrol  Di.O'ilLil«. -     : .  .. 

Christliche  Ethik,  lehrt  ]Bii  C  |t.  Prof.  D.  Tho- 
Inek;  Derselbe  leitet  auch  die  ethischen  Vehuji'' 
gen  im  K.  theaU  S^fnnar.  /  ^  i  f 

Den  zweiteni  Theil  d4r  praßtiichen  Theologie  lehrt 
Hr.  Prof  D.  Müller;  Liturgik  nnd  Pästoral- 
theologie  Hr.  Prof;  D;  Matrks;  Katechetik  Hr. 
Prof.  D.  F,ritz8che  nUd  Hr.  Prof.  Franke. 

Die  homiletischen '  und  liturgischen'^  Uebungen  des 
K.  theol.  SoiniAan. ^ßft^et  Hr« 'Prpf.  D.  Marks;  be- 
sondere homilellsehe' Uebnn^en  veranstaltet  Der- 
selbe; die  katechetüchen  Vebungen  des  K.  theol. 
Seminars  hdtel  Br.  Prof.  I>.  Fritz  sehe;  die 
Vebungen  seiner  hoitHUtiteken  Soe4etäi  Hr.  Prof. 
D.  Miller. 
35 
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II.  Jiirispradenz« 

Encyklopädie  und  Methadohgie  der  Rechtswis^ 
aenschaft   trägt   Hr.  Geh.  J.  R.  Prof.  Henke  vor. 

Institutionen  und  Geschichte  des  Römischen  Rechts 
lehrt  flir.  Geh.  J.  Rw  Prof.  P«rnice^  letztere  allein 
Hr.  D.  Pfotenhauer. 

Pandekten  trägt  Hr.  ?rof.  Witte;  Erbrecht  Hr.  D. 
Pfotenhaner  vor,  nnd  setzt  Ersterer  dife  In- 
ierpretatioH  des  28.  Buchs  der  Pand.  fort. 

Ueber  deutsche  Rechtsalterthümer  liest  Hr.  Prof. 
Wilda;  den  Sachsenspiegel  wird  Hr.  Prof.  Las- 
pejres  erklären. 

Deutsches  Privatrecht  lehrt  Hr.  Prof.  Wilda;  Han- 
delsrecht Hrl  Prof.  Die ck;  Xr«Ai»r«cAf  trägt  Der- 
selbe Tor.' 

Deutsches  Staatsrecht  trägt  Hr.  Prof.  Wilda;  Preus- 
sisches  Staatsrecht  Hr.  Geh.  J.  R.  Pernice  Tor, 
desgleichen  Europäisches  Völkerrecht \  auch  wird 
Letzterer  einzelne  Abschnitte  des  Privat- Für- 
stenrechts erläutern. 

Gemeines  katholisches  und  protestantisches  Kir- 
chenrecht %hTi  Hr.  Prof.  Di  eck. 

Preussisches  Civilrecht  trägt   Hr.  Prof.  Laspejres 

Yor. 
Gemeines  und  Preussisches  Criminalrecht  lehrt  Hr. 

G.  J.  R.  Prof.  Henke  und  setzt   das  Earaminato- 

rium  über  Criminalrecht  fort. 
Gemeinen  und  Preussischen  Civilprocess  tragt   Hr. 

Hofger.  R.  Pro&  Pfotenhaner;   Criminalprocess 

Hr.  G.  J.  R.  Prof.  Henke  vor. 
Uebungen  in  der  juristischen  Praxis   leiten  Hr.  H. 

G.  R.  Prof.  Pfotenhauer  und  Hr.  Prof.  Witte. 
Hr.  G.  J.  R.  Prof.  Schmelzer   ist  seiner  Gesundheit 

wegen  auch  für  dieses  Semester   you   Haltung   der 

Vorlesungen  entbunden.       * 

III.  Medicin, 

Medicinisvhe  Anthropologie  für  Niehtmediciner  liest 
in  Verbindung  mit  Demonstrationen  und  Experi- 
menten Hr.  D.  Litzmann. 

Geschichte  der  Medicin  lehrt  Hr.  Prof.  Fried I an- 
der. 

Osteologie  nnd  Syndesmologie  trägt  Hr.  Prof.  i?k\- 
ton  Yor. 

Anatomie  der  Sinnesorgane  lehrt  Derselbp. 

Mj/ologie^  Splanchnölogie  y  Angiologie  und  Neu- 
rologie Derselbe. 

PlUhologische  Anatomie  lehrt  Hr.  D.  Mayer. 

Ueber  die  Verdauung  im  gesunden  und  kranken  Zn- 
stande hält  Br.  D.  Rosenbaum  Vorträge.  Der.- 
selbe  lehrt  allgem.  Pa^%o7o^tV  und  Therapie  und 
setzt  die  lateinischen  DisputationsObungen  über 
medicinisehe  Gegenstände  fort,  sowie  er  über  die 
syphilitischen  Krankheiten  liest. 

Allgemeine  Pathologie  und  Therapie  lehrt  Hr.  G. 
M.  R.  Prof.  Krnkenberg;  über  die  Krankhei- 
ten der  Harnwerkzemge ,  Geschlechtstheile^  des 
Rüchenmarkes  j  Gehirns  y  der  äussern  und  in- 
nem  Sinne  liest  Derselbe. 


Pharmakologie  {ehren  Hr.  Prof.  Friedländer  nnd 
Hr.  Db  KTahmer. 

Die  allgemeine  und  specielle  Chirurgie  trägt  Br. 
Prof.  Blasins  Yor;  Vorlesungen  über  die  Kno- 
chenbrüche und  Verrenkungen^  sowie  tiber  die 
Bandagel&hte  hält  Derselbe. 

Theorie  der  Geburtshilfe  lehrt  Hr.  Prof.  HohJ; 
die  Geschichte  der  Geburtshilfe  lehrt  Derselbe; 
ein  Bxamiuatorium  über  Entbindnngskunst  hiilt  Der- 
selbe. 

Ueber  geburtshilfliche  Auscultationen  in  Verbin- 
dung mit  practischen  Oebungcn  liest  Hr.  D.  Litz- 
mann. Derselbe  trägt  die  Lehre  Ton  den  ge- 
burtshilflichen Operationen  mit  Uebungen  am 
Phantoai  Yor. 

Ueber  gerichtliche  Medicin  liest  Hr.  Dr.  K  rahm  er. 

Klinischer  Unterricht.  1)  Medicinisehe  Klinik 
hält  Hr.  G.  M.  R.  Prof.  Krnkenberg;  2)  rti- 
rurgische  und  ophthalmiatrische  Klinik  Hr.  Pr#f. 
BUsi«s{  3)  geburtshilfliche  Klinik  Hr.  Prof. 
Hohl. 

Anatomische  Präparirübungen  leitet  Hr.  Prof.  d'AI- 
ton. 

Die  pharmaceutischen  und  chemischen  Vorlesnogcn 
sind  unter  INr.  VI  aufgeführt. 

IV.  Philosophie  und  Päda^og^iA:. 

Ueber  akademisches  Studium   liest   Hr.  VroU  Erd- 
mann  öffentlich. 

Die  gesammte  Geschichte  der  Philosophie  tragt  Hr. 
Prof.  Schaller  Yor;  die  Geschichte  der  Hechts- 
Philosophie  und  Politik  oder  des  sogenannten 
Natur-  und  Völkerrechts  von  Hugo  Grotius  bis 
auf  unsere  Zeit  Hr«  Prof.  Hinrichs;  über  die 
Philosophie  der  neuesten  Zeit  liest  Hr.  Prof. 
Schaller. 

Eine  Einleitung  in  die  Philosophie  gibt  Hr.  Prof. 
Gerlach. 

Logik  und  Metaphysik  lehren  Hr.  Prof.  Erdmann 
und  Hr.  Prof.  Ulrici. 

Empirische  Psychologie  Hr.  Prof.  Ger  lach;  Psy- 
chologie Hr.  Prof.  Hinrichs. 

Ethik  (Naturrecht  nnd  Moralphilosophie)  Hr.  Prof. 
Erdmann.  (Vorlesungen  über  christliche  Ethik 
s.  unter  1.) 

Retigionsphüosophie  Hr.  Prof.  6  er  lack  und  Hr. 
Prof.  Schauer. 

jDeber  Aesihetik  liest  Hr.  Geh.  H.  R.  Prof.  «rnber. 

Ueber  politische  und  religiöse  Freiheit  hält  Hr. 
Prof.  Hinrichs  eine  öffentliche  Vorlesung* 

Conversatorien  und  Disputaiorien  über  das  Wesen 
und  die  Hauptprobleme  'der  Philosophie  leitet 
Hr.  Prof  Ulrici. 

iDie  Uebungen  im  Königh  pädagogischen  Seminar 
leitet  Hr.  Prof.  D.  Niemcfer. 

V,  Mathema*ik. 

Die  Elemente  der  höheren  Arithmetik  lehrt  Hr. 
Prof.  &oseB.berger$  Analytische  Geometrie  Hr. 
Prof«   Gartz^    Ebene  und  sphärische  Trigono* 
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nutrie  Uu  Prof.  Ro8enberge,r;  Integralrech- 
nung Hr.  Prof.  Gartz.  Den  zweiten  Tbeil  der 
Integralrechnung  trägt  Hr.  Prof.  .So hocke  vor; 
Elementar  -  Mechanik  in  Verbindung  mit  Ma- 
schinenkunde oder  Differentialrechnung  Idirt  Der- 
selbe; Analytiftche  Mechanik  oder  Algebra  Hr. 
.  Prof.  Rosenberger. 

Veher  Collineation  j  Affinitnt  und  Reciprocität  geo- 
metrischer Figuren  hält  Hr.  Prof.  Gartz  eine 
öffentliche  Yorlesang. 

Die  mathematischen  Hebungen  des  Seminars  für  Ma- 
thematik ond  gesammte  Naturwissenschaften  leiten 
die  Hrn.  Proff.  Bosenberger  und  Sohncke. 

VI.  Naturwissenschaften  u.  Technologie. 

Meteorologie  und  Ejcperimentalphysik  lehrt  Hr. 
Prof.  Kämtz,  die  letztere  nach  seinem  Lehr  buche. 

Die  Uebungen  seiner  physikalischen  Gesellschaft 
leitet  Hr.  Prof.  Schweigger. 

Ejpperimentalch emie  1  eh r t  Derselbe;  Elementar- 
chemie  Hr.  D.  Steinberg;  Analytische  und  syn- 
thetische Chemie  Hr.  D.  Döbereiner;  Anthro- 
pochemie  mit  Ejrperimenten  Hr.  D.  Steinberg« 
Praktische  Pharmacie  lehrt  Hr.  D.  Döbereiner. 
Eine  Erklärung  der  preu9sisehen  fhmrmakopäe  g}bt 
Hr.  D.  Steinberg.  Die  chemischen  Vebungen 
im  akademischen  Laboratorium  leitet  Hr.  Prof. 
Schweigger^  die  chemisch  -  praktischen  Uebun- 
gen in  seinem  Laboratorium  Hr.  D.  ,S einher g. 

Die  UebuDgen  der  Mitglieder  der  physikalischen  und 

chemischen  Section  des  Seminars  für  Mathematik 
ond  gesammte  Natarwisseuschaften  leiten  die  Hrn. 
Proff.  Kämtz  und  Schweigger. 

Mineralogie  und  Versteinerungskunde  lehrt  Hr. 
Prof.  Germar.  Derselbe  wird  für  die  Mitglie- 
der des  Seminars  Miscellen  aus  dem  Gebiete  der 
gesummten  Mineralogie  vortragen. 

Systematische  Botanik  trügt  Hr.  Prof.  r.  Schlech- 
teudal  vor.  Botanik  lehrt  Hr.  D.  Sprengel, 
über  officinelle^  Pflanzen  liest  Derselbe.  Die 
krjptogamischen  PÜanzen  erläutert  Hr.  Prof.  von 
Schlcchtendal.  lieber  die  Doldenpflauzen  liest 
Derselbe. 

Hr.  Prof.  Bnrmeisler  wird,  nach  seiner  Rückkehr 
Ton  einer  wissenschaftlichen  Reise  ^  seine  zoologi- 
schen Vorlesungen  am  schwarzen  Brette  ankündi- 
gen. 

Zoologie  und  Geschichte  der  Hausthiere  trägt  Hr.  D. 
Buhle  vor. 

Technologie  mit  Earcursionen  verbunden  trägt  Der- 
selbe vor;  Technologie  mit  Earperimenten 
und  Earcursionen  Hr.  D.  HankeL 

Ein  Repetitorinm  über  die  gesammte  Naturge- 
schichte hält  Hr.  D.  Sprengel.     . 

Die  naturhistorischen  Hebungen  im  Seminar  ffir 
Mathematik  und  die  gesammten  Naturwissenschaften 
leiten  die  Hrn.  Proff.  Germar^  t.  SxhJexJiten- 
dal  und  Barmeister. 
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VII.  Staats  -  und  Kameralwissen-«- 

schaften. 

Von  dem  Studium  der  Kameralwissenschaften  JLan- 

delt  Hr.  Prof.  Eis  eleu. 
Polizei  Wissenschaft  lehrt  Derselbe. 
Die  Lehre   vom    Staate   trägt  Hr.  D.   Eisenhart 

vor;  über  politische  Oekonomie   liest  Derselbe. 
Encyklopädie  der  Oekonomie  lehrt  Hr.  D.  Buhle. 

VIII.  Historische  Wissensehaften. 

lieber    Geographie ,     Geschichte    und    Archäologie 

der  alten  Völker  des  Orients  liest  Hr.  D.  Thiele« 

Alte  Geschichte  lehrt  Derselbe;  das   Staatsrecht 

des  Alterthums  Hr.  D.  Duncker. 
Die  Geschichte  des  Mittelalters  Derselbe;    deut- 
sche Geschichte  Hr.  D.  Thiele;   die   Geschichte 
der  römischen  Päpste  Hr.  Geh.  Hofrath  und  Prof. 
Yoigtel. 
Neuere  Geschichte  vom  Ende  des  15.  Jahrhunderts 

bis  1772  lehrt  Hr.  Prof.  Leo. 
Statistik  der  europäischen  Staaten  Hr.  Prof.  Ei- 
selen. 
Die  Uebungen  seiner  historischen  Gesellschaft  lei- 
tet Hr.  Geh.  Hofrath  und  Prof.  Yoigtel. 
Ein  Evaminatorium  über  ßlte  Geschichte  hält  Hr. 
D.  Thiele. 
(Wegen  der  Vorlesungen  über  Kirchen-  nnd  Dog- 
mengeschichte,  biblische  Geschichte,  Archäologie  nnd 
Geograpliie  der   Hebräer    Tergl.  unter  ].,    wegen  ^der 
Vorlesungen   über   Rechtsgeschichte   nnter   11.^    wegen 
Vorlesungen  über  Geschichte  der  Medicin   nnter  III., 
über  Geschichte  der  Philosophie  nnter  IV.^  wegen  Lit- 
teraturgcschichte    nnter    IX. ,     wegen    Kunstgeschichte 
unter  X.) 

IX.  Philologie. 

Eine  allgemeine  Einleitung  in  das  Sprachstudium 
gibt  Hr.  Prof.  Pott. 

Die  Geschichte  der  griedjii^chen  Litteratur  trägt 
Hr.  Prof.  Bernhardj  vor.  .lieber  griechische 
und  römische  Historiker  hält  ür.  Prof.  Raabe 
eine  Vorlesvng. 

Von  griechischen  Schriftstellern  erklärt  Dersel- 
be Plato^s  Apologie  des  Sohrates;  Hr.  Prof. 
Meier  einige  Oden  Pindar^s  im  Seminar;  Hr. 
Prof.  Bernhardj  u4ristophanes Ritter :;  Hr. Prof. 
Pott  T%9okrit's  Idyüeni  Hr.  D.  Stäger  die  jln- 
tigone  des  Sophokles. 

Di  9  römischen  Staatsalterthümer  trägt  Hr.  Prof. 
Mei  er  vor. 

Von  .römischen  Schriftstellern  erklärt  Hr. Prof.  Meier 
den  Trinummus  des  Plautus-,  Hr.  Prof.  Bern- 
hardj Cicero^s  Academica  im  Seminar. 

Die  Vorlesungen  über  hebräischß  Sprache  und  Lit- 
teratur sind  unter  I.  angefiihrt. 

Ein  Privatissimnm  über  Semitische  Dialekte  hält  Hr. 
D.  Arnold. 

Die  Elemente  des  Arabischen  lehrt  Derselbe. 
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Den  Koran  und  einige  auserlesene  Stüeie  aus  än- 
dern arabischen  Schriften  erklärt  Hr.  Prof.  Rö- 
diger. 

SansTcrügrammaiiJs VL9x\i  Bopp's  kleinerer  Gramma^ 
tik  lehrt  Prof.  Pott;  Aethiopische  Grammatik  Hr. 
D.  Arnold« 

lieber  Angehächsische  Sprache  hält  Hr.  Prof.  Leo 
eine  Vorlesung. 

Ueber  Shdkespeare^s  Leben  und  dramatische  Kunst 
hält  Hr.  Prof.  ülrici'  eine  Vorlesung. 

Französische  nnd  Italienische  Gramnuttik  lehrt  Hr. 
Prof.  Blanc. 

Unterricht  im  Italienischen ,  Portugisischen  nnd 
Französischen  gibt  Hr.  Lector  Hofrath  Hollmann. 

Hebungen  im  Sprechen  des  Italienischen  und  Spa- 
nischen leitet  Derselbe,  der  aoch  zn  Privat- 
unterricht im  Griedhischen ,  Lateinischen  und  He- 
bräischen  bereit  ist. 
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hardj  geübt,  nnd  swar  lässt  Ersterer  einige 
Oden  Pindar*s  Letzterer  Cicero^ s  Academica 
interpretiren. 

X.  Schöne  und  ^mnastische  Künste. 

Geschichte,  Theorie  nnd  Technik  der  Malerei  trägt 
Hr.  Prof.  Weise  ror;  auch  liest  Derselbe  über 
malerische  Perspective^ 

Theoretischen  nnd  praktischen  *  Unterricht  im  Zeich- 
nen  nnd  Malen  ertheilen  die  akademischen  Zeich- 
nenlehrer Hr.  Schumann  und  Hr.  Herschei. 

Die  Geschichte  der  Kirchenmusik  trägt  Hr.  Musik- 
director  D.  Naue  vor;  auch  unterrichtet  D  er  selbe 
im  Kirchengesange. 

Den  Generalbass  lehrt  Ebenderselbe  und  erbietet 
sich  zugleich  zum  Privatunterricht  in  der  Musih 


Im  Königl.  philologischen  Seminar  werden  die  Mit- 
glieder im  Interpretiren,  Dispntiren.  nnd  Lateinisch- 
Schreiben  von  den  Hrn.  Proff.  Meier  nnd  Bern- 


Die  Reitkunst  lehrt  Hr.  Stallmeister  Andre. 
Unterricht    in    der  Fechtkunst    ertheiit   Hr.   Fechtm. 

Urban. 
Die   Tanzkunst  lehrt  Hr.  Tanzmeister  Weh rh ahn. 


B«   OeffenfUclie  akademtocbe  Anstalten* 


L  Seminarien:  1)  theologisches  unter  Oberauf- 
sicht der  theologischen  Facultät;  die  exegetischen 
.Uebungen  des  A.  T.  leitet  Hr.  C.  TX.  Prof.  D.  6e- 
senius,  die  des  N.  T.  Hr.  Prof.  D.  Wegschei- 
de r,  die  kirchen-  nnd  dogmengeschichtlichen  Hr. 
C.  R.  Prof.  D.  Thilo,  die  dogmatischen  und  ethi- 
schen Hr.  C.  R.  Prof.  D.  Tholuck,  die  prakti- 
schen Hr.  Prof.  D.  Marks  und  Hr.  Prof.  D. 
Fritzsche;  2)  pädagogisches j  unter  Direction 
des  Hrn.  Prof.  D.  Niemeyer;  3)  philologisches 
unter  Direction  der  Herren  Proff.  Meier  und  B  e  r  n  - 
hardj;  4)  das  Seminar  für  Mathematik  und 
die  gesammten  Naturwissenschaf ten  y  unter  Lei- 
tung der  Herren  Proff.  Schweigger,  Germar^ 
Rosenberger,  von  Sehlechtendal,  Kämtz, 
Sohncke  und  Bnrmeister;  5)  Historische  Ge- 
sellschaftj  unt^r  Direction  des  Hrn.  Geh.  H.  R. 
Prof.  Voigtel.  —  6)  Pharmaceutisches  Institut y 
dessen  Direction  zur  Zeit  erledigt. 

If.  Klinische  Anstalten:  1)  medicinisehe  Kli^ 
niky  unter  Direction  des  Hrn.  Geh.  M.  R.  Prof. 
Krukenberg;  2)  chirurgisch  -  Ophthalmiatrie 
sehe  Klinik y  unter  Direction  des  Hm.  Prof.  Bla- 
8 ins;  3)  Entbindungs^ Anstalt y  unter  Direction 
des  Hrn.  Prof.  Hohl. 

HL  Die  XJniversitäts  ^  Bibliothek  wird  unter  Aufsicht 
des  Hrn.  Ober  -  Bibliothekar  Geh.  H.  R.  Prof.  Voig- 
tel'und  des  Hrn.  Bibliothekar  Geh.  J.  R.  Prof. 
Pernice,  Mittwochs  und  Sonnabends  tou  1  —  3 


Uhr,  an  den  übrigen  Wochentagen  tob  10 — iiUhr 
geöffnet;  die  ungarische  National  -  Bibliothek 
unter  Aufsicht  der  Herren  Custoden,  MiUHiochs  und 
Sonnabends  von  1  —  2  Uhr. 

IV*  Die  akademische  Kupferstich- Sammlung y  unter 
Aufsicht  des  Hrn.  Prof.  Weise,  ist  Dienstags  und 
Sonnabends  tou  1 — 2  Uhr  geöffnet. 

V.  Die  archäologische  Sammlung  des  thüringisch- 
sächsischen  Vereins  zeigt  Hr.  Bibliothek -Secre- 
tair  D.  Förstemann,  auf  Verlangen. 

VI.  Anatomisches  Theater  und  anatomisch  -  zooto- 
misches  Museum  stehn  unter  Direction  des  Hm. 
Prof.  d'Alton. 

VII.  Physikalisches  Museum  nnd  chemisches  Labs- 
ratoriumy  unter  Direction  des  Hrn.  Prof.  Schweig- 
ger. 

VUI.  Sternwarte,  unter  Aufsicht  des  Hrn.  Prof.  Ro- 
senberger. 

IX.  Das  mineralogische  Museum  ist  unter  Aufsicht 
des  Hrn.  Prof.  Ger  mar,  Donnerstags  nnd  Frei- 
tags Ton  2  —  4  Uhr  geöffnet. 

X.  Botanischer  Garten  nnd  Herbarium  y  nnter  Di- 
rection des  Hrn.  Prof.  t.  Schlechtendal. 

XI.  Das  zoologische  Museum  ist,  nnter  Aufsicht  des 
Hrn.  Prof.  Burmeister  nnd  Hrn.  Inspector  D. 
Bnhle^  Mittwochs  von  1 — 3  Uhr  geöffnet. 
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LITERARISCHE  NACHRICHTEN. 


Beförderungen  ondEhrenbezeigangen. 

JJer  Geheime  Bergrath  von  Dechen  in  Berlin  wurde 
Bergbauptmann  und  Director  des  Ober -Bergamts  für 
die  niederrheiniBchen  Provinzen  in  Bonn;  der  Ober- 
appellationsrath  Dr.  Karl  Adolph  Eduard  von  J?o- 
bel  Geheimer  Kirchenrath  in  Dresden  (an  Dr.  Fr. 
Bäneh  Stelle);  der  Rector  der  geistlichen  Academie 
in  St.  Petersburg  Pater  Nicolaus  Bischof  von  Tam- 
boff  und  Schetzkj;  Professor  Dr.  Kellermann  und 
der  Director  des  Gymnasiums  zu  Munster  Professor 
Nadermann  Domherrn  des  Bisthums  Münster;  der  Di- 
risionsprediger  Gra^Ac^Regierungs-  und  evangelisch- 
geistlicher  und  Schulrath  bei  der  Regierung  in  Köln; 
Professor  Dr.  Gustav  Schwab^  bisher  Pfarrer  in  Go- 
maringen,  Stadtpfarrer  an  der  St.  Leonhardskicche  in 
Stuttgart;  Professor  Spleiss  Antistes  in. Schaffhausen; 
Professor  Dr.  Rost  Vorsteher  der  Lebensversichertings- 
bank  für  Deutschland  in  Gotha;  Bildhauer  Ktss  Pro- 
fessor hei  dem  Gewerbe -Institut  in  Berlin;  der  Bi- 
bliotheksecretar  Dr.  Herbst  Unterbibliothekar  in'  Got- 
lingen;  der  Prorector  am  Gjmnasrium  zu  Guben  Dr, 
Graser  Director  des  Gymnasiums  zu  Luckau ;  der  Bi- 
bliothekar und  Professor  am  Gymnasium  zu  Coblenz 
Dr.  DronJce  Director  des  Gymnasiums  zu  Fulda;  Conre- 
ctor  Stetgerthal  Rector  des  Gymnasiums  in  Celle;  der 
Oberlehrer  am  Gymnasium  zu  Glogau  Dr.  Mehlhorn 
Prorector  am  Gymnasium  zu  Ratibor;  der  Prorector 
am  Gymnasium  zu  Ratibor  Dr.  Mülter  (ein  Bruder 
O.  Müller*s)  Prorector  in  Liegnitz;  der  Director  der 
Real-  und  Volksschule  zu  Offenbach  Dr.  Curtmann 
Director  des  Schullehrer  -  Seminars  zu  Friedberg  (Gross- 
lerzogthum  Hessen);  der  ausserordentliche  Professor 
in  der  philosophischen  Facultät  zu  Leipzig  M.  Reds^ 
lob  Professor  der  biblischen  Philologie  nnd  der  Phi- 
losophie am  academiscben  Gymnasium  zu  Hamburg. 
An  Universitäten  wurden  befordert  der  ausserordentli- 
che Professor  Dr.  H.  A.  G.  Hävemicl  in  Rostock 
,znm  ordentlichen  Professor  in  der  theologischen  Fa- 
cultät zu  Königsberg;  der  fürstlich  Sigmaringische 
Leibarzt  Dr.  Heyfelder  zum  ordentlichen  Professor  in 
der  medicinischen  Facultät  zu  Erlangen;  der  Gymna- 
fiialdirector  Dr.  Rande  mit  Beibehaltung  seines  Di- 
rectorats  zum  ordentlichen  Professor  in  der  philoso- 
phischen Facultät  zu  Göttingen;  Professor  Dr.  C  Ph» 
Fischer  in  Tübingen  ordentlicher  Professor  der  theo- 
retischen Philosophie  in  Erlangen;  Professor  Dr.  frt^cl. 


rieh  Rüchert  in  Erlangen  ordentlicher  Professor  in  der 
philosophischen  Facultät  zu  Berlin  (mit  dem  Character 
eines  Geheimen  Regierungsrathes);  die  PrivatdocentenDr. 
Ruete^  Dn  Griesebach  und  Dr.  Bernhard  Langen- 
beck  zu  ausserordentlichen  Professoren  in  der  medici- 
nischen Facultät  zu  Göttingen;  der  Unterbibliothekar 
Dr.  Keller  iti  Tübingen  zum  ausserordentlichen  Pro- 
fessor der  neueren  Sprachen  nnd  Litteratnr  in  Tübin- 
gen; der  Privatdocent  Dr.  W.  Dönniges  zum  ausser- 
ordentlichen Professor  (für  Staatswissenschaften)  in 
der  philos<||thischen  Facultät  zu  Berlin. 

OrdcfCx  Preussen:  der  erste  Architect  des  Ho- 
nigs der  Franzosen  'Ritter  Fontaine  RAO.  2r  Klasse 
mit  dem  Stern;  der  kaiserlich  russische  wirkliche 
Staatsrath  und  Leibarzt  Dr.  Reinhold  RAO.  2r  Klasse ; 
der  Schnlinspector  und  Landdechant  Kropf/  in  Giers- 
hägeit  (Arnsberg)  nnd  der  Schulinspector  Pfarrer  Zim- 
mermann zu  Hägen  (Arnsberg)  RAO.  3r  Klasse; 
Provinzial- Schulrath  Dr.  Schanb  in  Magdeburg  und 
Regiernugs  -  und  Schul  -  Rath  Hahn  in  Magdeburg 
RAO.  4r  Klasse.  —  Baiern:  der  Bildhauer  Thor- 
waldsen  das  Grosskreuz ,  der  Director  des  Naturalienca- 
binefs  in  Tyien  Hofrath  von  Schreibers  nnd  der  Regie- 
rungs-  undConsistorialrath  JET.  G.  Reichard  in  Gera  das 
Ritterkreuz  des  St.  Michaelsorden.  —  Hessen-Darm- 
stadt z  der  Bürgermeister  zn  Niedersaniheim  Profes- 
sor Dr.  JVi?r&  den  Ludwigsorden.—  Sächsische  Her- 
zogt hürnen  Frokssor  Dr.  Hesselbachj  Oberwund- 
arzt am  allgemeinen  Krankenhause  in'  Bamberg,  das 
silberne  Verdienstkreus  des  Ernestiniscken  Hansor- 
dens.  —  Russlandi  der  Director  der  Forstacademie 
in  Tharand  Oberforstrath  Cotta  den  Wladimirorden 
4r  Klasse.  —  Frankreich'.  Professor  Dr.  Wachs-» 
muth  in  Leipzig  den  Orden  der  Ehrenlegion. —  Nie^ 
derla^dei  Professor  Thorbecke  in  Leiden  den  Lö- 
wenorden. -^  Gyiechenlandi  Hofrath  Fr.  Thiersch 
in  München  das  Commandeurkreuz  des  Erlöserordens. 
—  Schtpeden:  Professor  Dr.  Freytag  in-Bonn  den 
Nordsternorden.  —  Lucca:  Dr.  Arn.  Löwe,  Mit- 
glied der  medicinischen  Facultät  in  Wien,  den  Lud- 
wigsorden  3r  Klasse.  —  Dänemark:  der  wirkliche 
Geheimerath  Kammerherr  Alearander  von  Humboldt 
das  Grosskreuz  des  Danhebrogordens;  der  Archäo- 
log  des  Musenmp  iii  Berlin  , Professor  Dr.  Gerhard 
den  Dannebrogorden. 

Titel  und  Würden:  Professor  Dr.  Twesten 
in  Berlin  erhielt  den  Character  als  Ober- Consistorial- 
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ratb;  Professor  Dr.  Such  in  Bonn  ond  Professor  Dr. 
Julius  Müller  in  Halle  als  Cossistorialraih ;  Dr.  Fe- 
Ujc  Mendehohn-^  Bartkoldy  als  &.  sächsischer  Ka- 
pellmeister; der  Maler  Karl  Ferd.  Schub*  in  Berlin 
als  Professor}  'Professor  Dr.  Mager  in  Stattgar)  als 
Soliwarzbiirg-^oaderdiaiiien9cli«T  Edocationstath«  Prins 
Albrecht  warde  von  der  Universität  Oxford  xnm  Do- 
ctor  legnm;  Domcapitalar  Jacob  Jven  von  Würs- 
barg  mm  Doctor  der  Theologie;  Landgeiiditsralh 
Stadtrath  Joh.  Karl  Beiger  in  Halle  {vtrum  pru^ 
dentiae^  -earperiemiiaej  iniegrüatia  aique  pr«&»- 
tatü  laudibua  conspicuum,  de  civüate  etvibusque 
tarn  consulendo  quam  iuredicundo  meritisstmum , 
muneribus  publicU  ultra  decem  luatra  praeclare 
ac  protperrime  geatis  sese  mojc  abdicaturum)  von 
Halle  und  der  Regierongsrath  Forster  zn  Ansbach 
von  Erlangen  zu  doctores  iuris  utriusque;  Professor 
Karl  Göriz  in  Hohenheim  von  TCibingen  nnd  Lehrer 
Veit  in  Augsburg  von  Manchen  zu  Doctoren  der 
Staatswirthschaft  honoris  causa  ernannt. 

Academieni  der  Director  der  franzosischen 
Academie  in  Rom  Professor  Schnetz  wurde  ordentli- 
ches Mitglied  der  päbstlichen  Academie  von  San  Lnca; 
der  erste  Kupferstecher  des  Königs  der  Franzosen  Au- 
gust  Casper  Ludwig  Boucher  Baron  T}esiunfers 
auswärtiges  .ordentliches  Mitglied  der  Academie  der 
Künste  zu  Berlin;  Hr.  Ancelct  Mitglied  der  franzo- 
sischen Academie :  Prof.  Wachsmuth  in  Leipzig  nnd 
C.  R.  Gesenius  in  Halle  correspondirende  Mitglieder  der 
Royal  Society  of  Literature  in  London;  Prof.Dr.  Jlfa- 
ger  auswärtiges  Mitglied  der  Academie  gemeinnütziger 
Wissenschaften  zu  Erfurt;  Hofrath  Dr.  Schnitzer,  Dr. 
MitscherlichyDr.  L.  Boehm^  Dr.  Oestreich  und  Dr. 
Strumpf  in  Berlin;  Professor  Dr.  Haeser  in  Jena; 
Professor  Wilbrand  in  Giessen;  Dr.  /•  Rosenbaum 
in  Halle;  Dr.  Schroen  in  Hof;  Fhjsicns  Dr.  jFrän- 
lel  in  Jessnitz  (Dessau)  nnd  Rob.  Volz  in  Pforzheim 
Mitglieder  der  chirurgisch -medicinischen  Societät  zu 
Gent. 

n.  Academiflche  Schriften. 

Ton  den  bei  der  Friedrichs -Unitershät  HAlle- 
Wittenberg  im  Jahre  1840  reröffentlichten  academi- 
sehen  Schriften  haben  wir  noch  nicht  des  Programms 
gedacht,  welches  bei  der  Geburtstags-  und  Huldigungs- 
feier  Sr.  Majestät  des  Königs  von  dem  Decan  der  me- 
dicinischen Facultät  Professor  "bt.  Ludwig  Hermann 
Friedländer  geschrieben  worden  ist.  Unter  dem  Ti* 
tel:  Historia  'ordinis  medicorum  HälehsU  inde  a 

primis  eins  initiis  ad  ännuM  üsquie  MDCCXL 
breviter  descripta  et  documentis  aliquot  aucta  lie« 
fert  es  auf  25  S.  ih'  gt.  4.  eine  Charfictel-istik  der  in 
jenen  Zeiten^  den  ersten  Vierzig  Jahren  der  rasch 
aufblühenden  Hochschule,  wirkenden  Lehrer  in  der  me* 
dicinischen  Facultät  mit  kttrzen  biographischen  Notizen 
von  den  bedeutendsten  derselben,  und  in  dem  Berichte 
über  die  spärlichen  Lehrmittel,  die  ihnen  zu  Gebote  statt« 
den,  einen  neuen  Beleg  zu  der  sch(^  von  andern  ge- 
machten Bemerkung,  dass  die  Lehrer  der  Hallesc&eil 
UniTersität  mehr  durch  eigene  Kraft  und  Tüchtigkeit 
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so    An^zeichnetes    geleistet    haben    als    dnrch    die 
Unterstutnungen    der    damaUgen    Regierung.       Schon 
die    geringe    Zahl    der    ordentlichen    Professoren,    es 
waren  fast  immer  nur  zwei  in   der  Facultät^    ^^^y 
dass   man    bei    Gründung    dieaec    Universität    hanpt- 
bächlich  die  Bildung  vta'Xhenlogen  nnd  Jurtstsn  für 
die  Prenssischen  Lande  im  Auge  gehabt  hat.     Nichts 
desto  weniger  haben  Stahl  und  Hoff  mann,  deren  An- 
denken in  der  Geschichte  ihrer  Wissenschaft  unvergesseB 
bleiben   wird,   zahlreiche  Schüler  angezogen    nnd  mit 
den  ausgezeichneteren  witer  ihren  Collegen  s^ensreich 
gewirkt.     Die  Namen  Mich.  Alberti,  Georg  Dan. 
CoschwitZj  Joh.'  Juncker  nnd' Schulze  bürgen  dafür. 
Es   ist  hier  nicht  der  Ort  genauer  auf  den  Inhalt  4er 
Schrift  einzugehen  oder  gar  einzelne  Btoricfatigung^n  oder 
Nachträge,  wie  sie  sich  zu  einzelnen  Daten  wohl  darbieten, 
mitzutheilen,  oder  der  eleganten  Latinität  Lobsprüche  u 
ertheilen,  vielmehr  woUt.en  wir  nur  Freunde  der  Littera- 
turgeschichte  auf  das  interessante  und  wichtige  Schrift- 
chen    aufmerksamer    machen*      Die    neuen    Quellen, 
die  dem  Verfasser  zu  Gebote   standen,  sind   theils  ei- 
nige Documente  ans  dem  Archiv  der  medicinischen  Fa« 
cnltäty    theils    ein    sehr   genaues   Tagebuch  Alberti's, 
welches  zum  Theil    den  Mangel    genauer   Acten  ans 
der  früheren  Zeit  zu  ersetzen  vermag,  theils  eine  Reihe 
von  Briefen   des  Königs  Friedrich  Wilhelm  L  an  den 
Geheimenrath  Hoff  mann.  Welche  den  so  oft  als  hart 
nnd  grausam  geschilderten  König  von  einer  seJ^r  liebens- 
würdigen Seite  seines  Charakters  kennen  lernen  las- 
sen.   Diese  Briefe   sind  jetzt  Bigeathum  der  UnWersi- 
tätsbibliothek ,  welcher  sie  Hr.  Hofrath  Keferstein  \n 
Halle  zum  Geschenk  gemacht  hat. 

Von  der  theologischen  Facultät  sind  zu  den  drei 
hohen  kirchlichen  Festen  folgende  drei  Programme 
ausgegeben  worden.  Zu  Ostern  vom  Professor  Dr« 
Chr.  Fr.  Fritzsche:  de  Jesuitarum  mafAinationihus 
Hälensis  Theologi  opera  ad  irritum  redactis  com- 
mentatio  IL  (b.  Gebauer  20  S.  in  4.);  sn  Pfingsten 
vom  Consistorialrath  Dr.  /.  C.  Thilo:  commentatio 
de  coelo  empyreo  p. /ff.  (Waisenhans -Bnchhandinnf 
24  S.  in  4.):  zu  Weihnachten  vom  Professor  Dr.  Chr. 
Fr.  Fritzsche:  de  spiritu  sancto  commentatio  exe- 
getica  et  dogmatiea  Pars.  L  (bei  Gebauer ^  21  S. 
in  4.). 

Academische  Würden  haben  erhalten  in  der  ju- 
ristischen Facultät  am  8.  Juli  Karl  Freiherr  von  Richt-^ 
hofen  ans  Schlesien  und  am  !•  December  der  Ober- 
AppellAtionsgerichtsrath  Joseph  *  Valentin  Krzyza- 
nowski  in  Krakan. 

In  der  medicinischen  Facultät  wurden  promovirt: 
am  27.  Febr.  Hrrr  Wilhelm  Krupp  aus  Dortmund 
{diss.  de  febrium  gastricarum  venösarum  causis  at' 
que  cura^  33  S.  in  8.);  am  26.  Febr.  Herr  Aug.  Ferd. 
Wilhelm  Wissmann  aus  Stettin  {diss.  de  communica- 
tione  cordis  deartri  et  sinistri  quaedam,  32  S.  in  8.); 
am  6.  März  Herr  Aar/ AicAar({6ff<i/&<r  ans  Berlin  (iIms* 
de  doctrinae  BrunonU  in  medicinam  reeentiorem  vi  et 
auctoritate,  32  S.  in  8.)  und  Herr  Adolf  Friedrich 
Stoeirzel  aus  Dargau  {diss.  de  vita  atque  doctrina  Pa* 
raceUiy  34  S,  in  8.)$  am  13;  April  Herr  Hermann 


Schüüxe  ans  Perleberg  (düä4  de  paikologia  pohpo- 
rum  uteri  quaedam) ;  am  28.  April  Hr.  Jutiui  Riese 
aua  Marienwerder  (dies,  de  simplicibus  ventriculi 
ulceribuSj  40  S.  in  8.)  und  Hn  O.  Hermann  Schulze  ans 
Nordhaosen  (diss*  de  lujcatianibus  violentis  inveteratiSy 
26  S.  in  8.) ;  am  22.  Aagost  Hr.  Alfred  Krause  ans  Memel 
{dies,  de  urina  alhuminosa  quaedamy  30  S.  in  8.)  nnd 
Hr.  Moritz  Wagner  suts  Bedra  {dsss.  de  signis  e  colare 
facieiy  32  S.  in  8.);  am  14.  October  Herr  Hermann 
Augustin  ans  Potsdam  (diss.  de  medicinae  Hippocra^ 
tieae  vera  notione^  dignitate  et  usuj  34  S.  in  8.)  nnd 
Hr.  Karl  Friedrieh  Strubing  ans  Pyritz  (dies,  de  in- 
testinarum  ulcerum  quibusdam  gener ibus) ;  den  30.  Oc- 
tober Hr.  Ludwig  Leopold  Albert  Deutsehbein  ans 
Magdeburg  {diss.  de  noma  infantum)  nnd  Hr.  G.  Jlf. 
Teichmann  ans  SchnlpforUi  {dies,  de  strabismo  per 
muotomiam  sanando  quaedam^  25  3»  in  8.);  am 
lo.  Deeember  Hr.  Heinrich  Otto  de  la  Camp  ans 
Hamburg  (diss.  de  osteosteatomatibus)y  Hr.  Joh. 
Gottfried  Lessing  ans  Hamburg  (dies,  de  morbis 
a€utis)*y  Hr.  Hermann  Heinrich  Schwabe  ans  Ham- 
burg und  Hr.  Hugo  Jf^eltner  aus  Lübeck.  Ausser- 
dem wurden  zweien  Jubilaren  die  Diplome  erneuert :  am 
16.  Januar  dem  Hofratb  Dr.  Christian  Friedrich  Hei^ 
nehe  in  Bernburg  nnd  am  26.  Januar  dem  ßegiernngs- 
nnd  Medicinalrath  Dr.  Friedrich  Wilhelm  Voigtel  in 
Magdeburg.  ^      ^ 

Die  pbilosopbiscbe  Doctorwurde  erbiellen  nacb 
überstandenem  Examen  und  eingereichter  Abhandlung 
am    26.  Januar   Hs.  Hermann  Julius  Echardt  aus 


2M 

San|;eriiantfMi ;  am  7.  März  Hr.  Friedrich  Wilhelm 
Gustav  Mtadkie  ans  Berlin  $  am  13.  März  Hr.  Friede 
rieh  Karl  Komrad  WoUmann  ans* Berlin;  am  4;  April 
Br.  Albert  Dietrich  ans  SUurits  (oomisnentatUmis  de 
eUsthene  Jkhemienm  deque  tu,  quue  iüe  m  «^<^ 
Uica  instiiuit  pitrticula)^  ant  18»  April  Er.  Karl 
Steinberg  aas  Kolben;  am  26.  April  Hr.  Theodor 
Kumpel  ans  Thnringen;  am*  11.  Mai  Hr.  Friedrich 
Vater  ans  Königsberg  in  Prenssen  (Quaestionum  An^ 
docidemrum  partieula);  am  16.  iUai  Hr.  Gststav 
Pazschke  aus  Napmburg  (Quaestionum  de  nominibus 
ahstraetis  apud  Efomerum  particula);  am  30.  Jnni 
Hr.  Friedrich  Gustav  Adolf  Hermann  aus  Schöne- 
beck; am  1.  Juli  Hr.  Christian  Wilhelm  Egeln  ans 
Domnitz ;  am  11.  Juli  Hr.  Karl  Eduard  Aue  aus  Ha)- 
berstadt;  am  12.  Juli  Hr«  CoUaborator  Gottlieb  Theo* 
dor  Becker  ans  Aschersleben;  den  21.  Juli  Hr.  Fer- 
dinand Joachimsthal  aus  Schlesien;  den  15.  August 
Hr.  Karl  Friedrich  Ernst  Kriese  aus  Riesenberg; 
den  8.  Sept.  Hr.  Gottfried  Eduard  Göhring  aus  Eis- 
leben; den  11.  Sept.  Hr.  JifaW  Leopold  Albert  Kirch- 
"ner  ans  Presslin;  den  15.  September  Hr.  Leopold 
Schipper  aus  Recklinghansen,  Lehrer  am  Gymnasium 
sn  Münster ;  den  !•  Dec  Hr.  Johann  Heinrich  Krause^ 
ans  Bärgel  im  Grossherzogthum  Weimar«  Ihr  Doctor.->, 
Jubiläum  feierten  der  Ob^rprediger  Johann  Wilhelm 
Hilliger  in  Seiferdorf  am  11.  Mai  und  der  Archiilia- 
eonns  Friedrich  Gottlob  Dähne  zu  Döbeln  am  27. 
October.  Honoris  causa  wurde  die  Doctorwurde  Hrn. 
Gustav  Schwetschhe  in  Halle  am  17.  Jnni  ertheilt. 


LITERARISC 

L  Neue  periodische  Schriften. 

KCHEO 

de  la  litt^rature  francaise. 

Journal  des  gens  du  monde. 

1841.  Jan  vier — Jain. 
Preis  des  Jahrgangs  5^3  Rthlr. 


Diese  Zeitschrift,  die  eine  Auswahl  <les  JSesten 
der  gesammten  französischen  periodischen  Presse 
gibt,  hat  sieh  seit  der  kurzen  Zeit  ihres  Bestehens 
bereits  ein  grosses  Lesepublicnm  erworben  nnd  der 
Absatz  ist  fortwährend  im  Steigen.  Atigemein  erkennt 
man  die  umsichtige  Auswahl,  die  reiche  Abwechselung 
und  die  Schnelligkeit  der  Mittheilungen  an. 

In  atten  Buchhandlungen  können.  Hefte  des 
£cho  eingesehen  werden^  es^scheint  regelmässig 
in  Heften  von  2  —  3  Bog.  am  15.  u.  SO«  d.  jlf« 

Leipzig^  im  Juli  1841. 

Broekhmns  &  Avenarius^ 
Buchhandlung  ffir  deutsche  nnd  auslAndisclie  Literatur. 


HEANZBIGEN. 

IL   AnkOodigangen  neuer  BCtcher« 

Bei  mir  ist  erschienen  die  zweite  Lieferung  von 
AUi  SspaluiIieillSilil  Liber  cantilenamm  magnns; 
ex  codic.  mannscr.    arabice    editus,    adiectaque 
translatione  adnotationibus((ue  lllnstratus  ab  Joan. 
Godofr.  Lud.  Kosegarten ;  tomus  primus. 
Diese  zweite  Lieferung  enthalt  nicht  nnr  die  Fort- 
setzung des  arabischen  Textes  des  Liber  cantilenamm, 
sotfdern   auch    die   Fortsetzung  der   vom  Herausgeber 
Torangesendeten  Abhandlung  über  das  arabische  Mu* 
siksystem^    worin   auch   die  Besaitnng  der  rerschiede* 
nen  Arten  der  arabischen  Laute  abgehandelt  ist. 

C  u4.  Koch  in  Greifswald. 

■'  -  ■-■  -  -  -— — - 

Bei  K.  K  n  m  m  e  r   in  L  e  i  p  z  i  g  ist   so    eben  er* 
schienen  nnd  in  allen  Bnchhandlongen  zu  haben: 
Uppoldi  G«  H«  C.J    Naturgeschichte 
mt  Bürgerschulen.    Mit  27  colorirten  Abbildn^ 
gen  (22  gGr.)  271/,  j^gr.     Dieselbe  mit  schwar- 
ten Abbildungen  (20  gGr.)  25  Ngr. 
Der  Name  des  Verfassers  ist  durch  Herausgabe 
der   mehrfachen  Auflagen   der  Fnncke'sehen  Hatnrge*-« 
schichte  für  Kinder  schon  längst  Tortheilhaft  bekannt. 
Er  hofft   daher  j  dass  diese  kleinere  Naturgeschichte  ^ 
welche  er  mit  derselben  Sorgfalt  nnd  mit  BenntznnK 
der   neuesten  Entdeckungen  bearbeitet  hat^  eine  nicht 
minder  beifallige  Aufnahme  finden  möge. 
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Die  Scbmipliaae'sdie  Baelhandlmig  in  kl- 
lenbarg  lat  mir  mit  dem  Yerlagsreekte  üherlastea 
und  ist  jetst  Ten  mir  ilarch  alle  Bockhandlangen  des. 
In-  und  Analandea  zu  beliehen: 

tflßtOB  Tetorto  et  BFotI  Teisrtaiiieiiti 
veraio^fii  gofOdea/B  flra^ineiita  qnae 

flupersont,  ad  fidem  eodd.  caetigata,  latinitate 
donata,  adnotatione  critica  inslraeta  cum  gios- 
eario  et  grammatiea  iinf^nae  gothieae  coBJoncfis 
enris  ediderant  JK  (?•  de  €tabel€ntz  et 
Dr.  tTl  MiOt^be*  Yolamen  I.  Textam  ooati« 
nen9.  4maj.  cnm  tabnlis  il.>  Weisses  Druck- 
papier 5^3  Rthlr.     Velinpapier  6%  Rtklr. 

Der  Druck  des  zweiten  Bandes  ^  den  Scblnss  des 
Textes,  ein  yoilständiges  Glossar  und  eine  Gramma- 
tik der  gothischen  Sprache  enthaltend^  hat  begonnen 
und  es  wird  die  erste  Abtheilung  desselben  noch  die- 
ses Jahr  erscheinen  können. 

Leipzig^  im  Mai  1841. 

JP.  jim  Brockhaus^ 

Leipzig.  In  der  Hahn 'scheu  Yerlagsbiichhand- 
lung  ist  so  eben  erschienen  und  durch  alle  Bnchhand- 
lungen  zu  beziehen; 

PabliaS  TlrgilllM  SEaro  yarietate  lectionis 
et  perpet,  adnotat.  illustratus  a  Chr.  Gottl. 
Hejne.  Editio  lYa  cur.  G.  Ph.  Eb.  Wag* 
ner.    Vol.  Yum.     8.  maj.    27,  Rthir, 

Dasselbe  Werk  Vol.  Vum.  Prachtausgabe  auf 
f.  Velinpapier  mit  Vignetten,  gr.  8. 
geh.    Pränutn,  Preis:  5  Rthlr. 

Auch  unter  dem  besonderen  Titel: 

Pobll  Tersill  Maronto  Cwrmina  ad 

pristinam  orthograpbiam   quoad  ejus  £eri   potuit 

rcTOcata  ed.  Ph.  Wagner.     Accedit  orthogra- 

pbia  Vergiliana,    index   in  Heynii  notas    atqne 

commentarios    et   conspectus    eorum^    quae    hac 

editione  continentur« 

Mit  dem  obigen  5,  Bande  ist  nnnmehr  diese  neue, 

wesentlich  yerbcsserte   und   den  jetzigen   Fortschritten 

der  Philologie    entsprechende  Auflage   des   berühmten 

Hejneschen  Virgils   ganz  vollendet.  —   Die   ersten  4 

Bände  kosten  in  der  gewöhnlichen  Ausgabe  14  Rihlr., 

und  in  der  mit  mehr   als  200  Kupfern   und  Vignetten 

gezierten  splendiden  Prachtausgabe  im  Pränum.  Preise 

40  Rthlr. 

Die  Vorzüge  dieser  neuen  Bearbeitnng  sind  durch 
Reeensionen  allgemein  anerkannt^  und  dürfte  sich  die- 
selbe daher  anch  zu  Prämien  und  zu  Geschenken 
an  Lehrer  und  Philologen  um  so  mehr  eignen, 
da  der  Hejnesche  Virgil  in  dieser  neuen  Ansgabe  je- 
der philologischen  Bibliothek  zur  Zierde 
gereichen  wird. 

Der  6.  Band,  den  wiederhergestellten  Urtext 
enthaltend,  ist  unter  obigem  Nebentitel  besonders 
zu  haben,  und  möchte  auch  für  Diejenigen,  welche 
die  Hbrigen  B&nde  nicht  besitzen,  tou  grossem  In- 
teresse sejn. 


Literarische    Anzeige. 

Im  Verlage  des  Unterzeichneten  ist  so  eben  er- 
schienen : 

Bremisches  Magazin 

für 

evangelische     Wahrheit 

gegenüber  dem  modernen  Pietismus. 

Heryorgernfen     durch    Krnmmacher's     Bremische 
Verflnchnngssache^  und   herausgegeben  in  Verbindoof 

mit  Andern  ?on 

Dr.  Pantel>  Dr.  Rothet  Dr.  Weber* 

Is  Heft.    Enthält: 

Die  Terschiedenen  theologischen  Richtungen  in  der 
protestantischen  Kirche  unserer  Zeit.  Znr  Ver- 
ständigong  für  denkende  Christen  ^  zunächst  ii 
den  wsltlichen  Ständen.  Von  Dr.  Paniel,  Pa- 
stor zu  St«  AttSgarii. 

gr.  8.    (19  Bogen.)    geh.    1  Rthlr.  4  g6r. 

Der  Verfasser  schildert  in  dieser  Schrift,   mit  Be- 
rücksichtigung   der  in  der  Krnmmach ersehen   Verflu- 
chungssaehe   zuletzt  erschienenen   pietistischen  Schrif- 
ten^  die  kirchensymholische  Ortliodoarie ^    die  Theo- 
logie der  sogenannten  Aufklärungsperiode,  den  mo- 
dernen   Pietismus    und    die  Terschiedenen  Arten   des 
Rationalismus.   Zugleich  wird  hier  das  Bnch:  ^Blend^ 
werke  des  vulgaren  Rationalismus*^    des  PriTatdo- 
centen  Gildemeiater,  zu  Bonn ,^ beleuchtet. 

Bremen,  Juli  1841. 

(7.  Sciiünemann, 


Bei  Friedrich  Fleischer   in  Leipzig  ist  so 
eben  neu  erschienen: 

üfendecker^  D*  E,  Ch.  G.,  neue  Beiträge  znr 
Geschichte  der  Reformation.  Mit  hist.- 
krit.  Anmerk.    2  Bände,    gr.  8.    3  Rthlr. 

liexleon  Eiliripideiun  ab  Ang.  M  a  1 1 h  i  ae 
inchoatnm  confec.  C.  et  B.  Matthiae  filii.  Vol.  1. 
gr.  8.     3»/4  Rthlr. 

Dlttrlch»  M.y  Prolegomena  ad  Cratjlum  Pia- 
tonis,   gr.  8.    Va  R^klr. 

XySlUI^  S*  Pm  lateinische  Formenlehre. 
£iu  prakt.  Lehrgang  mit  vielen  Beispielen.  Ir 
Theil.    gr.  8.    V«  Rthlr. 


in.  Vertnischte  Anzeigen. 


nzeifi^e. 


Den  Tielen  und  stets  erneuten  Anfragen  über  das 
Erscheinen  der  Fortsetzung  tou  Bernhardy's 
Grundrias  der  griechischen  Literatur  zn 
begegnen y.  zeige  ich  hiermit  ergeben^t  an,  dass  gegen 
Michaelis  der  Druck  des-  zweiten  Theils  beendigt  sein 
wird,  und  dann  die  Versendnng  sogleich  erfolgt. 

Eduard  Anton  in  Halle. 
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LITERARISCHE  NACHRICHTEN. 


D 


I,  Preise. 
Vreimtrage. 

4e  k.  k.  Geseilschaft  der  Aerzte  in  Wien  sieht  sich 
darch  die  Monificenz  ihres  d.  z.  Präses,  Dr.  Wirer 
T.  Rettenbach,  ia  den  Stand  gesetzt,  Ton  Zeit  zu  Zeit 
einen  Preis  von  100  Ducaten  in  Gold  für  die  genü- 
gendste Beantwortang  einer  Ton  ihr  gegebenen  Frage 
festzusetzen.  Sie  hat  nnter  den  Ton  den  Mitgliedern 
Torgeschlagenen  Fragen  für  dieses  Mal,,  mit  Rück- 
sicht auf  ihre  wissenschaftlich -Taterländische  Stel- 
lung, folgende  gewählt: 

„Was  haben  Oesterreichs  Aerzte  in    der  practi- 
sehen  Heilkunde  seit  Tan  Swieten  geleistet t^  oder: 
ff  Pragmatische  Geschichte   der  practischen   Me- 
dicin  in  den  k.  k,  Oesterr.  Staaten   seit  Tan  Swie- 
ten bis  zum  Schlüsse  des  Jahres  1840.'' 
Diese  Preisaufgabe,   gehörig  gelöst,    würde   eine 
Lück-e  in  der  medlcinischen  Literatur  Oesterreichs  aus- 
füllen.    Sie  würde  ehrenToU  für    unser  Vaterland  und 
mutzl  ich  für  ganz  Europa  werden ,  wenn  zugleich  syn- 
chronistisch die  Geschichte  des  Genius  epidcmicns  und 
des  öffentlichen  Sanitätswesens  in  Oesterreich  jenfer  der 
Heilkunde  zur  Seite  ginge.     Jene  würde  besonders  für 
den  practischen  Arzt  Ton  Wichtigkeit^  diese,  da  Oester- 
reich  die  Schutzwehr  Europa's  gegen   die  Pest  bildet, 
nnd  die  Vortrefflichkeit  seiner  Sanitätsgesetzgebnng  an- 
erkitnnt  ist,  Ton  allgemeinstem  Interesse  sejn. 

Man  bittet,  die  Arbeiten  binnen  zwei  Jahren  (bis 
znm  24.  März  1843)  an  das  Präsidium  der  k.  k.  Ge- 
sellschaft der  Aerzte  in  Wien  portofrei  einzusenden, 
nnd  zwar  nach  der  bei  Preisfragen  üblichen  Weise: 
ohne  Namensunterschrift,  mit  einer  Dense,  welche 
auch  die  Aufschrift  eines  beizulegenden  Zettels  ist, 
der  den  Namen,  Charakter  ^nd  Wohnort  des  Verfas- 
sers enthält.  Sechs  Monate  nach  geschlossenem  Ein- 
sendnngs  -  Termine  wird  das  permanente  Ausschuss- 
Comit^.der  Gesellschaft  die  Entscheidung  öffentlich 
bekannt  machen.  Die  Preisschrift  bleibt  Bigenthnm 
des  Verfassers  y  die  DeTJsen  der  übrigen  Manuscripte 
werden  nneröffnet  verbrannt,  nnd  diese,  nach  Angabe 
der  DeTise,  Tom  d.  ».  Secretär  der  Gesellschaft  zu- 
rückgestellt werden.  In-  nnd  aosländische  Gelehrte, 
mit  Ausnahme  der  Mitglieder  der  benrthei landen  Co- 
roite*s,  können  concnrriren,  und  die  Sctrifllen  in  Deut- 
scher oder  Lateinischer  Sprache  abgefasst  seyn. 

Die  GeselUehaft  boifld,  durch  diese  Anf^be  Anlass 
«n  einer   wertbvollen  Bereicherung   der  Geschichte  der 


Medicin   zu  geben,   und   so   den  24.  März,   als  ihren 
Stiftungstag,  auf  das  Würdigste  zu  feiern. 

Wien,  1841. 

Die  k.  it.  GeielUchuft  der  Aerzte  im  Wien, 

n.    Antikritik. 

Durch  einen  Zufall    habe  ich   erfahren^  Hr,  Di^. 
Jul.  Lud.  Ideler  d.  j.,  den   ich  nie  wissenschaftlich 
beleidigt,  dem  ich  bei  mehrem  Gelegenheiten,  was  er 
jedoch    y^ wegwerfend**    nennt ^    Sehonnng    erwiesen, 
habe   seine  Verunglimpfungen   gegen-  mich  nenerdings 
in  den  Berl.  Jahrb.  1841  p.  278  fortgesetzt.    Als  der- 
selbe   1836    meine  uistronomia,  Aegypt»^    besonders 
meine  Untersuchungen  über  den  Ursprung  des  Alpha« 
betes   (Beiträge  6.  H.)  mit    den   wegwerfendsten  Aus- 
drücken  abfertigte,    liess  ich   die  Sache   auf  sich  be- 
ruhn  aus  Rücksicht  auf  s^nen  bekannten  krankhaften 
Znstand,   auf  seinen  Tcrehrten  Vater  nnd   in  der  fe- 
stesten  Ueberzeugnng,    er  w^rde   bald   seine  Unbilden 
erkennen  und  der  Wahrheit  die  Ehre  geben.    Jetzl  zu 
schweigen   wurde  eine   Versündigung  an  der  Wissen- 
schaft seyn;  so  peinlich  es   auch  ist,  wiederholt  nach 
SelbstTertheidigungswaffen  langen  zn  müssen,  statt  sei- 
nen Weg  ohne  ZcttTerlust  weiter  zn  gehn.     Was  soll 
man  dazu   sagen ,   wenn   efn   junger  Mann ,    der  auf 
Sittlichkeit  so  grosse  Ansprüche  macht,   ein  Exemplar 
Ton    meinen    wenigen   Separatabzügen    meiner    arch. 
Abhandlung  No.  9  (Enlhalten  Inschriften  wie  die  Isis- 
tcifel  u.  s.  w.  Constellationen  —  oder  nicht?     Ist  un- 
ser Alphabet  wirklich   zu  Ende  der  Flnth  8446  t.  Ch. 
entstanden  —  oder  nicht?)   auf  mir  unbekannten  We- 
gen  erlangt;  dieses   Heft,    als   wäre  es  gleichfalls  im 
Buchhandel   zu    haben ^    mit   6  andern  Büchern    Tor- 
führt,  ntn  es  mit   seinen  Unsauberkeiten  zu  beflecken; 
während   er   den    Ort    der  Abhandlung    (Jahrbücher  f. 
Philol.  1840  Suppl.  B.  VI.  H.  2)  Terschweigt,   wahr- 
scheinlich damit  Niemand  leicht  die  Recension  mit  dem 
Recensirten   Tergleichen   könne!    Was   soll  man   dazu 
sagen,  wenn  ein  Rec,  der  gewissenhaft  und   Tollstän- 
dig   die  Fortschritte   der  Wissenschaft   dem  Vatei^lande 
darlegen    soll,    während  er   die  neuern  7  Werke   zur 
Aegypt.  Alterthnmskunde  zusammennimmt,  ein  gleich- 
zeitig   in    der   Nähe    erschienenes,    meine    Alphabeta 
genuina  Aegyptiorum  et  A$tanorum^  die  Tor  Jahr 
nnd  Tag,  «odi  Tor  f^ter  Abbandlang  1640  hei^usge- 
kommen  sind,   uutrrdrückt;   vielleicht  um  nicht  anzei- 
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gen  %n  müssen,  von  welcher  Bedeotun^  diese  Unter- 
michungen  neben  den  übrigen  seyen  nicht  Mos  für 
Aeg.  Grammatik,  Lexicographie^  Hieroglyphic,  Mytho- 
logie, sondern  aoch  für  Sanscrit,  Zend,  Pehhi;  für 
Fersische,  Medische,  Assyriscl^e  Keilschrift;  für  Bi- 
blische Archäologief  besonders  als  neuer  Beweis  für 
den  antedilnvianisehen  Ursprung  des  Alphabetes!  Was 
no]l  man  dazn  sagen,  wenn  allgemeine  höhere,  biblische 
Wahrheiten  mitten  in  der  ^christlichen  Kirche,  im  lite- 
rarischen Organe  einer  berühmten  Universität,  mit 
solcher  SelbstgefSIligkeit  und  Sicherheit  öffentlich  be- 
spöttelt und  ins  Lacherliche  gesogen  werden!  Was 
soll  man  dazn  sagen,  wenn  ein  Gelehrter,  der,  s^oviel 
Ich  weiss,  noch  nicht  bewiesen  hat,  ob  er  eigentlich 
Beruf  habe  zu  wissenschaftlichen  Untersuchungen,  ge- 
schweige dazn,  Zengniss  abzulegen  yom  Werthe  oder 
Unwerthe  fremder  Arbeiten,  über  die  allerwichtigsten 
Forschungen  in  55  knrzen  Zeilen,  die  überdies,  wie 
nachgewiesen  werden  kann,  fast  ebensoriele  Unwahr- 
heiten und  Unredlichkeiten  enthalten,  mit  solcher  In- 
fallibilitat  abspricht;  blosweii  sie  seiner eigenthümlichen 
Vernunft  zuwiderlaufen !  Es  ist  eine  Thatsaehe  ( J/pAa- 
beta  genuina  p.  101),  dass  gemäss  der  Schrift  nnd 
andern  mathematischen  Gründen  die  Fluth  3446  w. 
Ch.  am  7.  Sept.  geendet.  .  Damals  standen  die  7 
Planeten  der  Alten,  wie  Jeder  nachrechnen  oder  sich 
belehren  lassen  kann,  genau  so,  wie  die  7  Vocale  im 
Uralphabete,  das  sidi  in  den  Hauptsachen  bei  allen 
alten  Völkern  fast  nnverändert  erhalten  hat.  Nun 
bezeugen  aber  viele  Ueberlieferungen ,  namentlich 
Sanchuniathan  nnd  Bero$u§  ausdrücklich,  dass  un- 
ser Aiphabet  bei  der  Fluth  fortgepflanzt  worden  scy, 
dass  zu  Ende  der  Fluth  die  Vocale,  welche  noch 
später  Symbole  der  Planeten  waren,  mit  den  Conso- 
nanten  dem  damaligen  Planetenstande  gemäss  geordnet 
worden  seyen.  Wer  im  Stande  ist,  solche  Wahrheiten 
ohne  weiteres  mit  Füssen  zn  treten,  der  giebt  zu  er- 
kennen, welche  Bewandniss  es  eigentlich  habe  mit  sei- 
nem literarischen  Treiben,  oder  mit  seiner  intellectveU 
len  Befähigung,  oder  mit   beidem  zugleich.    Ich  habe 


nie  erwartet,  eine  so  merkwürdige,  mathematische  Be* 
stätignng  biblischer  Wahrheiten  sogleich  allgemein  an- 
erkannt zu  sehn;  aber  das  Recht  habe  ich  zn  fordern^ 
dass  man,  wozu  ich   nochmals   öffentlich  aufrufe,    die 
Rechnungen  widerlege  nnd  die  alten  ZengniMO  Lugen 
strafe,    bevor    man    meine   Behauptungen    Terdamme. 
Gewiss  irrt  Fronto  nicht,  wenn  er  sagt:  MoltÜosis- 
simi  suntj  qui  in  ve^tibuh  artia    obvermti   pt^ius 
inde  averterint,  quam  penetraverinU    Möge  Hr.  Dr. 
/.    sich  überzeugen,    dass  Niemand   ein   wahrhaftiges 
Verdienst   um  die  Wissen8ch<ift  sich    erwerben    werde 
durch  freiwillige  Selbstblendnng,  Eigendünkel,  Selbst- 
Tcrgötterung    unter    dem    Scheine    der  Gelehrsamkeit; 
noch  durch  Gewissenlosigkeiten ,  Unredlichkeiten^  Ent- 
stellungen, Unterschiebungen,   Verschweigungen    nnter 
dem    Scheine    der  Rechtschaffenheit.     Möge    er    nicht 
glauben,   auf  solchen  Wegen  den  Blendwerken   seiner 
archäologischen  Schule  mehr  Eingang  zu   Tersehaffen, 
oder  mich  zn   zwingen,  seine  Grundsätze  zu  den  mei- 
nigen   zu    machen.     Möge    er  nicht    glauben,    durch 
solclie  Mittel   seinen   rermeinten   Feind   zu   Tcrnichten, 
da    hoffentlich    nie    etwas   heiliger    bleiben   wird,    als 
Wahrheit  nnd  Rechte    Meine  Schuld  ist  es  nicht,  wenn 
meine  Augen  etwas  weiter  sehn,  als  andere;  oder  meine 
Natur  nicht  gelernt  hat,   vor  Unwahrem   nnd  Unrech- 
tem sich   zn   beugen.     Nur  das  schmerzt  mich,  dass 
Hr.  Dr.  /.  in   seinem   blinden   Eifer   sich  efgenhandlg 
den   Weg  versperrt,    manchen  mit  den  YeThalinissen 
unbekannten  Freund    der  Berl.   Jahrb.  Terfnhrt,    den 
Fortgang  der  Wissenschaft  aufhält.    Möge  er  bedenken, 
welches   Licht    solche    Verfolgungen,    die  nie   wieder 
weggewischt   werden  können,  auf  ihren  Urheber   nnd 
die  sie  verbreitenden  Blätter  werfen  werden,  wenn  die 
Wahrheit,   früher   oder  später,  deutlicher  hervortreten 
sollte.    Ich  kann  nichts  fftr  ihn   thiin,   als   wünschen 
—  nnd  diess  wfinsche  ich  ihm  ohne  allen  Groll,  wo- 
bei man  den  geheimen  Grund  seiner  Verfolgungen  er- 
rathen  wird  —  dass  er  recht  bald  auf  den  Weg  kom- 
men möge,*  der  allein  zur  Wahrheit  in  nns  nnd  ausser 
uns  führt.  Scyffarth. 
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Vollständig  ist  nnnmclir  ersehieaen  Hfid  därtii  jede 
BaeUiandlniig  zn  beziehen: 

Grundrlss 

der 

inechanischen    Technolog^ie. 

Als   Leitfaden   für  den   technologischen   Unterricht  an 

polytechnischen  Instituten  und  Gewerbeschulen 

von  Karl  KarmarBeh, 

erstem  Direktor  der  höheren  Gewerbeschule  zn  Hannover.. 
Zirei  Bände /enthaltend  lOSY^Bog.;  gr.  8.  T»/,  Rthir. 

Genereller  Inhalt: 
Erster  Band:  Die  Metallarbciten.  Zweiter  Band: 
Holzarbeiten.  —  Spinnerei  und  Weberei  (Verarbeitung 
der  Baumwolle,  Flachs/ Hanf,  Strich-  und  Kammwolle^ 
Seide).  —  Fabrikation  des  Papiers.  —  Verfertigung 
der  Thonwaarcu  und  des  Glases.  Mit  einem  alphabe- 
tischen Register  der  dcntschcn,  französischen  und  eng- 
lischen  technischen   Ansdriicke. 
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Ans  diesem  Werke  sind  besonders  abgedrnckt  und 
für  beigesetzte  Preise  einzeln  zu  erhalten: 

Die   Metallarbeiten 

in  wissenschaftlich  -  praktischer  Darstellung.  Ein 
Handbnch  für  Lehrer  und  Schüler  der  Technologie 
und   für  Gewerbtreibende,   welche  sieh  *mit   Verarbei- 

tnng  der  Metalle  besehaftigeu« 

Von  KmtI  KanoamAf 

erstem  Direktor  der  hOberen  G^werbenchnle  zu  Hannover. 

1837.  gr.  8.  (40  Bogen)  27,  Rthlr. 
Aus  desselben  Verfassers  Grnhdriss  der  mecha- 
nischen Technologie,  I.  Band,  besonders  abge- 
drnckt und  iu  farbigen  Umschlag  geheftet. 
Inhalt.  I.  Eigenschaften  und  Gewinnung  der  Me* 
talle.  —  II.  Darstellung  roher  Formen  ans  Metall.  — 
lU.  Schmieden  und  Walzen.  —  IV.  Fernere  Ausarbei- 
tung der  Metallfabrikate.  —  V.  Mittel  zur  Zcrthei- 
Inng  und  Formung.  —  VI.  Von  den  Zusammenfügun- 
gen oder  Verbindungen  bei  Metali  arbeiten.  —  VlI.  Ope- 
rationen zur  Verscholl erungj  Verzierung  und  äussern 
Vollendung  der  Metallarbeiten.  —  VIII.  Besondere  Be- 
schreibung einzelner  Metall -Fabrikationen. 

Die  Holzarbeiten 

in    wtssonschaftiich  -  praktischer    Darstellung.       Bin 
Handbnch  für  Lehrer  und  Schüler  der  Te<*hnologie 
nnd   für  GewerbfreJbe'ndo,   welche  sich   mit   Verarbei- 
tung des  Holzes   beschäftigen. 
Von  HLarl  Kamarflchf 
eriitem  Direktor  der  höheren  Gewerbeschnle  2u  Hannover* 

1838.    gr.  8.     geh.    (17  Bogen)   1%  Rthlr. 
Ans  desselben  Verfassers   Grnndriss  der  mecha- 
nischen Technologie,  II.  Band^,  besonders  abge- 
druckt und  in  farbigen  Umschlag  geheftet. 
Inholt,    h  Eigenschaften  de«  Holzes.     Europäi- 
sche Holzarten.      Aussereuropäische  HolzaHen.  — '  II. 
Vorbereitung  des  Holzes  zur  Verarbeitung.  — -  IV.  Zn- 
sammenfügnng  der  Holzarbeiten.  —   V,  Arbeiten  zur 
VoIlOttdung  nnd  Verschönerniig  der  Holzwaaren.  r-*  VL 
Terfertignng  der  wichtigsten  Holzarbelten  Im  Besonderen. 


g^esammte  Spinnerei  und  Weberei 

in    wissenschaftlich  -  praktischer    Darstellung.       Ein 
Handbuch   für  Lehrer  und  Schüler  der  Technologie 
und   für  Gewerbtreibcude,   welche-  sich  mit  diesem  In- 
dustriezweige   beschäftigen. 
Von  Karl  Karmameh» 
erstem  Direktor  det  höheren  Gewerbedchnle  zn  aannover. 
1841.     gr.  8.    geh.    (3ö  Bogen)  3  Rthlr. 

Aus   desselben  Verfassers  Grnndriss   der  mecha- 
nischen Technologie,  II.  Band,   besonders  abge- 
druckt und  in  farbigen  Umschlag  geheftet. 

^  Inhalt.  Erstes  Cup.  Spinnerei.  1.  Die  Hand- 
spindel. II.  Spinnräder.  III.  Spinnmaschinen.  IV. 
Zwirnen.  —  Z.weites  Cap.  "Weberei.  —  Drittes 
C  a  p.  Fabrikation  der  Baumwollen  -  Zeuge.  —  Vier- 
tes Cap.  Verarbeitung  des  Leinens  (Flachs  und 
Hanf.)  —  Fünftes  Cap.  Fabrikation  der  wollenen 
Zeuge.  Beschaffenheit  der  Schafwolle.  Vorbereitung 
der  Wolle  im  Allgemeinen.  I.  WoHwäsche  und  Schaf- 
sdinr.  IL  Sortiren  der  \yolle.  Verarbeitung  der 
Streichwolle.  I.  StreiehwoH- Spinnerei.  1.  Die  Fa- 
brikwäsche. 2.  Das  Färben  der  Wolle.  3.  Das  Wol- 
fen. 4.  Das  Einfetten.  5.  Das  Kratzen.  6.  Das  Vor- 
spinnen. 7.  Das  Feinapinnen.  8.  Das  Haspeln  des 
Garns.  IL  Tuchweberei.  HL  Das  Waschen  und  W^al- 
ken.  IV.  Das  Rauhen  und  Scheren.  V.  Die  übrige 
Appretur.  1.  Das  Dekatiren.  2«  Das  Bürsten.  3. 
Das  Pressen.  VL  Tuchartige  Wollenzeuge.  Ver- 
arbeitung der  Kammwolle.  L  Kammwoll- Spinnerei. 
A.  Fabrikation  der  eigentlichen  Kammgarne«  1.  Das 
Kämmen.  2.  Die  Vorarbeiten  des  Spinnens.  3.. Das 
Spinnen.  4.  Das  Haspeln  und  die  Sortirungcn  der 
Kammgarne.  B.  Fabrikation  der  Strick  r  und  Strumpf- 
wirker-Garne. IL  Kammwollcne  Zenge.  —  Sechs- 
tes Cap.  Fabrikation  der  seidenen  Zeuge.  —  Sie- 
bentes Cap.  Band-  und  Borden wehereL  L  Band- 
fabrikation. IL  Borden  Weberei.  UL  Verfertigung  der 
Gurten. 

Wir  halten  es,  indem  wir  das  nun  rollcndete  Er- 
scheinen dieses  Werkes  anzeigen,  für  überflüsssig ,  viel 
zn  dessen  Empfehlung  hinzuzufügen.  Die  zahlreichen 
Uccensionen  flArüber  haben  ohne  Ausnahme  sich. in 
hohem  Grade  anerkenneud  ausgesprochen^  und  der 
Eigenthümlirhkcit  des  Planes,  dem  Sachreich thume 
des  Inhalts,  der  Gründlichkeit  qnd  Klarheit  der  Dar- 
jstellnng  Tolle  Gerechtigkeit  widerfahren  lassen.  Weit 
entfernt,  eine  Compilation  zu  sein,  hat  das  Werk  yiel- 
roehr  bereits  einer  guten  Anzahl  neuerer  technologi- 
scher Schriften  als  Hanpt- Quelle  nnd  Grundlage  ge- 
dient, und  ist  dabei  sogar  in  solchem  Uebermasse  be- 
nutzt worden,  wie  es  weder  dem  Herrn  Verfasser  noch 
der  unterzeichneten  Verlagshapdlnng  zuni  Vergnügen 
gereichen  kann.  Der  grösste  Theil  des  Inhaltes  ist 
in  früheren  Lehr-  nnd  Handbüchern  der  Technologie 
entweder  gar  nicht  oder,  Jiöch^t  oberflächlieh  al|ga}ian- 
.deU  worden,  namentlich  die  meisten  Zweige  der  Me- 
tall-Verarbeituji^g,  die  Holiarbeiten,  das  Fach  der 
Spinnerei    und  Weberei.     In  dem  letzgenannten  Ab- 


309  

Qcbniftle  findet  Bich  zum  ersten  Male  eine  rationelle 
Darstelinng  der  geeammten  Weberei  gemusterter  Stoffe, 
eine  klare  Seheidnng  zwiscben  der  Verarbeitung 
der  Streichwolle  und  jener  der  Kammwolle 
(woran  es  mehreren  der  neuesten  und  gerühia.testen 
Handbüchern  gänxGch  gebrieht)  $  n.  ».  w. 

Ferner  Ton  demseUten  Antor  erschien: 

Beschreibnng  einer  Reliefmaschine,  zur  g^tenen 
bildlichen  Darstellung  Ton  Münzen,  Medaillen 
und  andern  Reliefs  auf  ganz  mechanischem  We*> 
ge.  Gr«  8.  Geh.  Mit  2  Kupfern  in  Fol.,  die 
Maschine  nnd  acht  Probeblatten  in  Stahl  in 
gr«  8./d!e  Fortraits  nach  Denkmünzen  auf  den 
Herzog  Ton  Cambridge,  Kaiser  Franz,  Göthe, 
Johann  den  Evangelisten  u«  s.  w,^  wie  «olche 
durch  diese  Maschine  aulgefiihrt  worden,  vor* 
^teilend.     1836.     i%  Rthlr.       . 

Hannovei?,  1841. 

Helufing'nQhe  Hofbnehkandlung , 
als.  Yeriagsfaandlnng. 

In  der  UmiTersitäte-Bnch|handlnng  ron  N. 
G.  El  wert  in  Marburg  ist  so  eben  ersehienen  nnd 
an  alle  Buchhandlungen  Terseudet  worden: 

TilntAT^  Dr^  A.  F»  C,  Gymnasial -Direktor, 
Anfangsgründe  der  deotschen  Grammatik,  zu- 
nächst für  die.  obersten  Klassen  der  Gymnasien« 
I.  Lautlehre  und  Flexionslehre  nebst  gothischen 
nnd  althochdeutschen  Sprachproben.  Zweite  Ver- 
bessertc und  vermehrte  Auflage«  gr,  8,  brosch. 
7  Bog.  —  10  gGr.  =;45  kr. 

CfoldfSmIfh,  O..  the  Yicar  of  Wakefield.  With 
a  prefatory  Memoir  by  Walter  Scott.  Von  neu* 
em  durchgesehen  und  mokrfach  berichtigt  von 
Geh.  Hofrath  Dr.  JT.  F.  Chr.  Wagner.  20  Bo- 
gen  8.  br.  —  14  gGr.  =  l  fl. 

fTollmaiin»  Dr.  JE«,  Gymnasiallehrer,  Uebungs- 
bnch  zum  Uebers^tzen  ans  dem  Qeutschen  ins 
Französische^  für  die  obcrn  Klassen  der  Gym- 
nasien nnd  zum  Prlratgebriinch.  Mit  grammati- 
schen nnd  stilistischen  Anmerkungen,  gr«  8* 
.20Va  Bog.  1  Rthlr.  —  =  1  fl.  48  kr. 

^^■t*  Bei    geneigter   Einrührnng    von    „  Pt7f»ffr, 

^  'Grammatik j"^  ,,Vicar  of  WaJteßeld^''  nnd 
j^Gollmann,  Uebungsbnch/'  finden  Par- 
thiepreise Statt* 

Hermailll^  Dr.  C«  F.^  Prof.  zu  Marbni^,  anti* 
qnitatum  Laconicamm  libelH  qnatnor  4.  28  Bo- 
gen br.  1  Rthlr.  12  gGr. « 2  fl.  42  kr. 

-^„ — disputatio  de  distribntione  personarnm  inter 
fcistriones  in'  tragoediis  graecis»  gr.  8.  4^/g  Bog. 
br.— 8  gGr.  =  3«  kr. 

Caesar»  Dr.C«  «f»)  de  carminis  graecornro  eregtaci 
origine  et  notione.  gr,  8.  6*/g  Bogen  br.  — 
10  gGr.r=45  kr. 

KBüiT'  ^^'  €ltf.  Fr.,  Prof.,  die  Bergpredigt 
Christi  nach  Matthäns.  Für  nachdenkende  Chru 
«ten  erklärt,     gr.  8.    47^  Bi^en   br.  —  8  gGr. 


—  804 

Paplmi  PereflartamSj  sieben  Worte  der  Berg. 
predigt  unseres  Herrn  nnd  Heilandes  Jesn  Christi. 
gr.  8.     br.  —  3  gGr.  =  12  k. 


In   meinem  Verlage  ist.  erschienen  nnd  durch  alle 
Bttchhtindluogeu  lu  bTziehen :       "  .,   '  ^ 

Lehrlmcli  der  C^eometrie 


von 


'  Karl    8nell« 

Lehrer  der  Mathematik  an  der  Kreuzsohnle  ssq  Dresden. 
Mit  sechs   lithogr.  Tafeln.     Gr.  8.     Geh.     iVe  Rthlr. 
Der  Verfasser  bezeichnet  die  herrschende  Form  der 
Darstellungen    der    niedern  Geometrie,    die    fast    nnr 
durch  Rücksicht  auf  die  Conseqnenz  dor  Demonstration 
einzelner  isolirt    stehender  Sätze    bestimmt   wird,   als 
eine   solche,   welche   von   Seiten   ihrer   wisseiischaftli« 
eben  Vollendung   als   eine  niedere  erscheint,   und  tos 
^Seiten  ihrer  Zweckmässigkeit   für  die  Bedürfnisse   der 
Lehrmethode   voller   Gebrechen   und   Ucbelstände    sich 
zeigt.     Sein  Bestreben  ging   deshalb   dahin,   den   ge- 
sammten  Stoff  der  geradlinigten  Planimetrie,  nach  der 
innern  Verwandtschaft  des   Inhalts   geordnet,  in   eine 
so  naturgemässe  Folge  zu  bringen,  dass   der  Lernende 
nicht  blos,  indem   er  den   Stoff  der   Wissenschaft   in 
jedem  Angenblick  frehhätig  ans  sich  selbst   zn  prodn- 
ciren  glanbt^  denselben  wie  alles  von  ihm   selbst  Er«- 
fnndene   mit  der    gr5ssten   Leichtigkeit    sich  aneignet 
nnd  mit  Sicherheit   behalt,  sonderu   auch  ein  wissen- 
schaftliches Ganze   nach   innern  Gesetzen  sich   bilden 
nnd  entwickeln  sieht  nnd  dadurch  eine  höhere  XJebefsicht 
und  grossem  Znsammenhang  der  Erkenntnisse  gewmnl. 

Leipzig,  im  Mai  1841. 

F.  A.  BroclTiaus. 


Fiii?  Stndirende  der  Theologie. 

Im  Verlage  Ton  L.  Fort  in  Leipzig  ist  erschie- 
nen und  durch  alle*  13nchhandlnngen  zn  haben: 

Pragmatisch  -  synchronistische  Vahel^ 
len  xur  Geschichte  der  christlichen 
Religion  and  Kirche.  Ein  Hilfsmittel  beim 
Studittm  der  Kirchengcschichte,     Von'  C  D.  A. 
Douai.    Fol.     7  Bog,     brosch,  Preis   15  Ngr. 
Diese  Tabellen  sind   durch   ihre  Einrichtung   so- 
wohl, als  durch   ihre   präcise,  zugleich  synchronisti- 
sche  und    pi*agmatische    Ansffthrnng    ganz    besonders 
geeignet,  dem  Gedachtniss  zn  HHfe   zn  kommen,  und 
zugleich  ein  Btld  jedes   einzelnen  Zeitraumes  und   der 
ganzen  Zeit  überhaupt  darzustellen«    Sie  werden  des* 
halb    den    Theologie    Studirenden    ein    willkommenes 
Hilfsmittel   beim  Stndimtt   der  Kirchengeschichte   sein, 
dessen  ArnsrhaAing'  zugleich   dnrch  den  billigen  Preis 
sehr  erleichtert  ist. 
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II.    Vermischtes. 
Herabgesetzter  Preis. 

la  allen  Bvchhandinngen  ist  zn  haben:  ]|!oili0rf 

.  Opera  ipraece  et  lattne  ad  prestantis- 

.  simas  ediliones  aocnratissime  expressa  opera  J. 
G.  Hageriy  editio  quarta^  recensioni  Wol/Umae 
accomi^odata.  4  YoL  8«  Chemnitz,  Starke. 
3  Rthlr.   16  gGr.  Jetzt   für  2  Rthlr.  8  gGr. 
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LITERARISCH  B  NACHRICHTEN. 

UlliTer&itftt0n#  ^^  IjAm  Jesu  tragt  Bt.  TtoL  Dr.  Neaadet  ia  5 

woehitttlkkea  Scaadea  privatim  ror. 

B  C  F 1 1  B«  Di®  Christliclie  Kircheagescliichte  bis  aaf  die  Zeiten 

^    ,     ,         ,        ^      _  €reg<tfs  dea  Gtotfea^Hr.Lie^Jaeöbi  ftnteal  w4« 

TerzeicBiiiss   der  VorleBaiigeA»  chentlich. 

^^,^1,^  Der  Kiroheageaeliialiie  eraCen  Theil  trIgtHK  Lie.  Fl- 

per  fänfmal  irdekeatlicb  priTattai  Tor» 

von    der  Friedrich -Willielms-UniTersiiiU  daaelbai  im  Die  Geackiclite  der  ersten  dret  JabAnldcrte  de«  ebrist- 

Winterhalbjahre  1841—1842  mmg  11«  Octalier  lieben  Kirebe  craibte  Hr.  Xie.  Brbkaa   Tiennal 

an  gehalten  werden.  woebentUah  anen%altlieb. 

Die  Geaobicbte  der  Anabieitaag  der  durisllleben  Kir« 

GoMeSflTelläirtheit  ••*«>  Derselbe  Sonnabends  nnentgdtlick. 

D^  Die  Cbrisdiebe  Degmengtaebiebte  trägt  Hr«  tvot.  Dr. 

ie  theologische  Enejklop&die  and  Hetbodolagie  wM  Marbeineke  finfmai  privatim  vor. 

Hr.  Lie«  Piper  Montags  nnd  Donnerstags  nnent<-  Kirchen-  vnd  dogmengeschicbtlicbe  Repetitorien  vird 

geltliob  vortragen.  Hr.  Lie»  Jacobi  ptivtflissime  balteni. 

Historisch -kriti8<dbe  Einleitaag  in  die  Schriften  des  A«  Knleitang  in  die  sjmboKaeben  Bücher  der  Lntberi- 


T.,  Hr,  Frof^Dr.  Uhlemann  viermal  wSebentUeh  aeben  Kirebe  trlgi  Hr: List. Philipp}  snreimal  wo- 

privatim.  chentlich  nnentgeltlicb  vbr. 

Die  Genesis  erklärt  Hr^  Prof.  Lie.  Yatke   AnfiMd  Die  Christliche  Dogmatik  lehrt ,   mit  Rücksidlt  auf 

privatim.  Daabs  System,  Hr.«  Prof^  Dr.  Marbeineka  f&nf- 

Das  Bach  Hiob  viermal,  Hr.  Prof.  Dr«  Ublemnnn  mal  privatim. 

privataou  Die  Glanbcaislehre  der  evangelischen  Kindio,  Hr.  PioL 

Die  Psalmen,  Hr.  Prof.  Dr.  HengstenBetg  filnfinal  Dr.  Twesten  sechsmal  privatim. 

privatim.  Die  Lehre  von  der  Dreieinickeil  wird  Hr.  Prof.  Lie. 

Ansgewäblte  Psalmen  erklärt  privatim  Hr.  Prot  D<^  Yatke  Sonnabends  öffenUich  anseinandersetaem 

Bellerrmahn  Mittwochs  nnd  Sonnabends.'  Die  theologische  Moral  trägt  Hr.  Prot  Dr.  Meande* 

Die  Weiasagnngen  dea  Jesaias,  Hr.  Prot  Dr.  F.  Be*  in  fftnf  wöchentlichen  Stunden  privatbn  vor. 

nar  j  fnnCrtftndig  privatim.  Die  Homiletac  kbrt  Hr.  troL  Dr.  Stra^nas  Fnntaga 


Die  heiligen  Alterthilmer  der  Hebifier  trägt  Derselbe  öffentlich.                        * 

fünfotiindig  privatim  vor.  Homiletische  Dehnngen  wird  Dnrselbe  Donnerstags 

Die  Geschichte  der  Juden  vom  Babylonischen  Bsil  bis  nnd  Freitage  öffentttch  anstellen« 

snr  Zerstörang  von  Jernsalem,  Hr»Prof.Dr»Heng*  Pastorallehre  und  Litargik  trägt  Derselbe   privatim 

atenberg  Sonnabends  öffentliob.  viermal  wöchentlich^  Montags  und  Dienstags  vor. 

Heber  die  Kritik  dea  N.  T.  oder  allgoneino  kritisi&e  •  n^^%.t^^^^i^u^^^u 

Einkitnni  in  das  N.  T.  liest  Hr^  Prof.  Dr.  T w  e-  KCCfttBgClaftltlieit. 

stea  Moatagsnad  Sonnabenda  öffentlich.  Bncykfopädte  liest  Hr.  Prof.  RS  stell  viermal;    Hr. 

Die  Einleitaag  in  daa  N.  T.  wird  Hr.Prof.  Lie  Tat*  Dr.  CoUmann  viermal,  und  Hr.  Dr.  Wassersch- 

ke  wöchentlich  fünfmal  privatim  vertragener  leben  viermal. 

Das  Evangelium  Matthäi  erhlärt  Hr.  Prot  Ihrr Hang«  Mainrreelrt  oder  RechtsphHosophie,  Hr.  Dr.   Hef4e- 

stenberg  f&nfinal  wöcbenllicb  prnratiau  mann  Mittwochs  nnd  Sonnabends  privatim. 

Das  Evangelium    des  Johannes y  &•  Lic'PhUtppi  Qesdiiebte  der  Remisdien  Rechts  Wt.  Prof.  Dirksen 

fünfauU  privntinu  flknfiaal  und  Hr.  Dr.-  Schmidt  viermal. 

Pauli  Briefe  an  die  Korinibery  Hr.  Prot  Dr.  Twe«  Institutionen  und  Alterth&mer  des  Rom.  Rechts^  Hr.Prof. 

s te n  filniaial'  privatim.     "^  Ru d orf f  scehsaml  und  Hr.  Prot  Dirksen  ebenso. 

Die  kleineren  Fauliniseben  Briefe,  in  A  wöchentlichen  Pandekten ,  Hr.  Prot  v.  Savign  j  täglich   in   swei 


Stunden  Ebr.  Prot  Dr.  Neander  privatim.  Standen. 

Die  Briefe  an  die  Hebräer  nnd  an  die  Gakrter,  Hr.    Eriireebt,  Hr^ProtRndorff  viermal}  Hr. Dr. Schmidt 
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Die  Vaticanisdien  Fragmente  erklärt  Hr.  Prof.  Ru- 
dorff  Mittwochs  öffentlich. 

Gewählte  Stellen  aus  Jastinians ,  Institutionen  erklärt 
Hr.  Prof.  Dirksen  Sonnabends  öffentlich. 

Deutsche  Rechts-  und  Reichsgescbichte  'liest  Hr.  Prof. 
Homeyer  Tiernial. 

Ueber  die  Tormalige  Reichsrerfassung  nnd  deren  letzte 
Schicksale j  Hr.  Prof.  v.  Lancizolle  öffentlich. 

lieber  das  Altdeutsche  Gerichtswesen,  Hr.  Prof.  Rö- 

-     stell  Mittwochs  öffentlich. 

Deutsches  Priratrecht  mit  Handels-  und  Lehnrecht, 
Hr.  Prof.  V.  Lancizolle  viermal ;  Hr.  Prof,  Gö- 
schen achtstündig.  . 

Bergrecht,  Hn  Dr.  Coli  mann  Dienstags  und  Frei- 
tags. 

Den  Sachsenspiegel  erklärt  Hr.  Prof.  Göschen  Mitt- 
wochs öffentlich. 

Oeffentliches  Recht  des  Deutschen  Bundes  und  der 
Deutschen  Bundesstaaten  nebst  PriYatfürstenrecht 
liest  Hr.  Prof.  Stahl  yiermal;  Hr.  Dr.  Häberliu 
ebenso,  nnd  Hr.  Dr.  Co  Um  an n,  priratim. 

Dasselbe  mit  besonderer  Rucksicht  auf  Prenssen,  Hr. 
Prof.  Röstell  zweimal  und  Hr.  Dr.  Wassersch- 
ieben viermal. 

Die  Grundsätze  des  Deutschen  Staatsrechts  über  die 
Landstände  erörtert  Hr.  Prof.  Stahl  Mittwochs  und 
Sonnabends  öffentlich. 

Kirchenrecht  liest  Hr.  Prof.  Heffter  fünfmal;  Hr. 
Prof.  Göschen  viermal;  Hr.  Prof.  Röstell  vier- 
mal; Hr. Dr.  Was sersc hieben  viermal,  privatim. 

Ueber  den  Einflnss  des  Tridentiner  Concils  auf  Yer- 
fassnng  und  Verwaltung  der  katholischen  Kirche, 
Hr.  Dr.  Wasser  seh  leben  Sonnabends  unentgelt- 
lich. 

Criminälrecht,  Hr.  Prof.  Heffter  fünfmal;  Hr.  Prof. 
Göschen  viermal;*  Hr.  Prof.  v.  Woringen  vier- 
mal; Hr;  Dr.  Haberlin  viermal;  Hr.  Dr.  Gneist 
viermal,  privatim« 

Criminalprocess ,  Hr.  Prof.  v.  "Wo ringen  dreimal; 
Hr.  Dr.  Gneist  Mittwochs  nnd  Sonnabends;  Hr. 
Dr.  Haberlin  Mittwochs  und  Sonnabendl 

Ueber  die  heutigen  GeschwoPhengerichte,  HnDr.  Gneist 
Mittwochs   unentgeltlich. 

Gemeiner  und  Preussischer  Civilprocess,  Hr.  Prof. 
Rudorff  fünfmal;  Hr.  Dr.  Gneist  viermal  nnd 
Hr.  Dr.  Schmidt  fünfmal,  privatim. 

Ueber  gerichtliche  Praxis^  Hr.  Prof.  Heffter  Mon- 
tags öffentlich  j  in  Verbindung  mit  häuslichen  prak- 
tischen Uebungen. 

Völkerrecht,  Hr.  Prof.  Heffter  Mittwochs  nnd  Sonn- 
abends; Hr.  Dr.  Haberlin  Mittwochs  und  Sonn- 
abends. 

Preussisches  Civilrecht,  Hr.  Prof.  Homejer  fCinfmal 
wöchentlich  nnd  Hr.  Dr.  Heydemann  Montags, 
Dienstags  nnd  Freitags. 

Ueber  Preussisches  Adels-  BQrger-  und  Bauernrecht^ 
Hr.  Prof.  Homeyer  Sonnabends  öffentlich. 

Ueber  auserlesene  Lehren  nnd  Streitf/«igen  des  Preus- 
sischen Rechts,  Hr,  Dr.  Hejdemana  Donnerstags 
unentgeltlich. 


Die  Grnndzüge  des  Prenssischen  Criminalrechts,  darch 
^den    Vortrag    merkwürdiger    Rechtsfälle    erläutert, 

Hr.  Dr.  Heydemann  nuentgeltlich. 
Code  Napoleon,  Hr.  Dr.  Heydemann  viermal. 
Zu  Repetitorien '  nnd  Examinatorien  erbieten  sich    Hr. 

Dr.  Häb'erlin,  Hr.Dr.  Kohlstock  und  Hr.  Dr. 

Schmidt. 

Heilkunde. 

Encyklopädie  und  Methodologie  der  Medizin  tragt  Hr. 
Prof.  Heck  er  Mittwochs  nnd  Sonnabends  öiTent^ 
lieh  vor. 
Die  neuere  Geschichte  der  Heilkunde  mit  historischer 
Pathologie ,  trägt  Hr.  Prof.  H  e  c  k  e  r  .  Montags , 
Dienstags^  Donnerstags  und  Freitags  privatim  vor. 
Die  gesammte  Analomie  des  Menschen  lehrt  Hr.  Prof. 
Müller  täglich  privatim. 

Die   Osteologie    lehrt   Hr.  Prof.   Schlemm  Montags, 
Dienstags  und  ^Donnerstags  privatim. 

Die  Splanchnologie,  Derselbe  Montags,  Dienstags, 
Donnerstags  und  Freitags  privatim. 

Die  Lehre  von  den  Gelenkbändern  und  Aponeurosen  trägt 
Derselbe  Mittwochs  nnd  Sonnabends  öffentlich  vor. 

Die  Anatomie  der  Sinnesorgane  lehrt  Hr.  Prof.  Mal- 
ler Montags  nnd  Donnerstags  öffentlich. 

Die  Secirfibungen  leiten  Hr.  Prof.  Mit  Her  und  Hr. 
Prof.  Schlemm  täglich  privatim. 

Die  Anatomie  des  menschlichen  Körpers  /ehrt  Hr.  Dr. 
Reichert  viermal  wöchentlich  privatim. 

Die  allgemeine  Physiologie  lehrt  Hr.  Prof.  Horkel 
sechsmal  wöchentlich  privatim.  > 

Die  allgemeine  und  specielle-  Physiologie,  Hr.  Prof. 
Bck  sechsmal  wöchentlich  privatim. 

Die  feinere  vergleichende  Physiologie  der  Infusorien, 
Bntozoen.und  der  schwieriger  zu  beobachtenden 
Formen  anderer  anserwählter  Thierklassen  trägt 
Hr.   Pfof.^Ehrenberg  Sonnabends   öffentlich  vor. 

Derselbe  wird  nicht  abgeneigt  sein^  Uebungen  im  Ge- 
brauch des  Mikroskops  in  Beziehung  auf  Physiologie 

'     in  noch  zu  bestimmenden  Stunden  privatim  in  leiten. 

Die  allgemeine  Pathologie  lehrt  Hr.  Prof.  Heeker  Mon- 
tags^ Dienstags,  Donnerstags  nnd  Freitags  privatim. 

Dieselbe  durch  die  neueren  Fortschritte  der  Physiologie 
erläutert  trägt  Hr.  Prof.  Schultz,  Montags,  Diens- 
tags und  Donnerstags  privatim  vor. 

Dieselbe,  Hr.  Prof.  Eck  Montags  u. Donnerstags  öffentl. 

Die  allgemeiuePathologie  und  Therapie,  Hr. Prof. Dann, 
Montags,  Dienstags,  Donnerstags  nnd  Freitags  priv. 

Klinische  Propädeutik  nnd  Diagnostik,  insbesondere 
der  Lungen-,  Herz-  und  Nervenkrankheiten,  mit 
Erläuterungen  an  Kranken,  lehrt  Hr.  Prof.  Rom- 
berg  Mittwochs  und  Sonnabends  privatim. 

Diätetik  und  Homöobiotik  lehrt  Hr«  Prof,  Schultz 
Sonnabends  öffentlich. 

Diätetik,  Hr.  Prof.  Ideler  Montags,  Dienstags,  Don- 
nerstags und  Freitags  privatim. 

Die  Arzucimittellehre  trägt  Hr.  Prof.  Osann  sechs* 
mal  wöchentlich  privatim  vor. 

Dieselbe  und  Formulare  mit  Versuchen  über  die  Arz- 
nei Wirkungen  an  Thiereuj  Hr.  Prof.  Schultz  täg- 
lich privatim. 
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Diese^kei  Hr. -Sr.'MitscJifrlicli! 
lieh  privatim. 

Die  Pharmakologie  oder  die  Lehre  Ten  der  Kenntnies 
der  ArzneimiUel,  Hr.  Prof.  Link  sechsmal  wö- 
chentlich privatim. 

Ueher  die  Heilquellen  Deiitscliiands  handelt  Hr.  Prof. 
Osann  Mittwochs  nnd  Sonnabends  öffentlich. 

Ueher  die  Veränderung,  welche  gegohrene  berau- 
schende Flüssigkeiten  erleiden,  wenn  sie  einem  hö*- 
hern  Grade  der  Wärme  ausgeset^  werden,  handelt 
Hr.  Prof.  Kranich feld  nach  Anleitung  seiner 
Schrift:  „Ueher  den  Unterschied  des  Geistigen  im 
Weine   nnd    Brantweine,    Berlin    1838,''    Montags 

-    nnd  Mittwochs  öffentlich. 

Die  allgemeine  Therapie  lehrt  Hr.  Dr.  Opp er t  Mon- 
tags, Blittwochs  und  Sonnabends  privatim. 

Den  zweiten  Theil,  der  speeiellen  Pathologie  und  The- 
rapie trägt  Hr.  Prof.  Schönlein  sechsmal  wö- 
chentlich privatim  vor. 

Die  specielle  Pathologie  und  Therapie  lehrt  Hr.  Prof. 
Reich  in  zwölf  Stunden  wöchentlich  privatim« 

Die  specielle   Therapie    der    acuten    nnd    chronischen 

.    Krankheiten,  Hr.  Prof:  Hörn  Montags,  Dienstags, 

'    Donnerstags  nnd  Freitags  privatim. 

Die  Lehre  von  der  Erkenntniss  und  Heilung  der  sj- 
philitischen  Krankheiten  trägt  Derselbe  Mittwochs 
und  Sonn<ibends  öffentlich  vor. 

Dieselbe,  Hr.  Dr.Oppert  Dienstags  und  Freitags  un- 
entgeltlich. 

Die  Seelenheilknnde,  Hr.  Prof.  Ideler  Montags  Don- 
nerstags und  Freitags   öffentlich. 

Ueber  Entwickeinngskrankhciteu  handelt  Hr.  Prof. 
Reich  Sonnabends  öffentlich. 

Die  Erkenntniss  und  Behandlung  der  Hantkrankheiten 
lehrt  Hr.  Dr.  Isensee  Mittwochs  nnd  Sonnabends 
an  Krankon  privatim.     , 

Anscultations  -  und  Percussions  -  Uebnngen  zur  Dia- 
gnose der  Brust-  und  Ünterleibskrankheiten  stellt 
Derselbe  Mittwochs  nnd  Sonnabends  an  Kranken 
privatissime  an. 

Die  tinf  die  Lehre  vom  Werden   und  Sein  des  Men- 
schen  gegründete  Augenheilkunde,  nach   Anleitung 
seiner  .Schrift:    „Anthropologische    Uebersicht   der 
•   gerammten  Ophthalmiatrie    nebst  einer  antkropolo- 
-  gischen    Znsammenstellung    der   Augenkrankheiten, 
.  Berlin    1841/'    trägt    Hr.    Prof.    Kraniohfeld 
Dienstags,  Donnerstags    und   Sonnabends   privatim 
vor. 

Unterricht  .in  den  Augenoperationen  mit  praktischen 
Uebnngen  ertheilt  Derselbe  in  noch  zu  bestim- 
menden Stunden  privatissime. 

Allgemeine  und  specielle  Angenlyeilknnde  lehrt  Hr.  Dr. 
Angel  stein  viermal  wöchentlich  privatim. 

Die. Lehre  von  den 'wichtigsten  Angenoperationen  und. 
deren  Nachbebandlattg ,  Derselbe  Sonnabends  un- 
entgeltlich. 

Derselbe  erbietet  sich  zu  einem  praktischen  Corsus 
•  sämmtlicher  Angenoperationen  privatissime  in  noch 
zu  bestimmenden  StnndeUf 
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Ueber  Ohrenbankheiien  liest  Hr.  Dr.  Dann  Mitt-r 
wochs  nnd  Sonnabends  unentgeltlich. 

Ueber  Krankheiten  der  Ohren  nnd  des  Gehörs,  Hr« 
Dr.  Graefe. Mittwochs  nnd  Sonnabends  jnnentgelt- 
lich. 

Die  allgemeine  und  specielle  Chirurgie  lehrt  Hr.  Prof. 
Jüngken  Montags,  Dienstags,  Mittwochs,  Don- 
nerstags und  Freitags  privatim. 

Dieselbe,   Hr.  Prof.  D i offen b ach  fünfmal  wöchent- 
lich privatim. 
.Dieselbe,  Hr.  Dr.  Ascherson  täglich  privatim. 

Dieselbe,  Hr.  Dr.  Böhm  Montags,  Dienstags^  Don- 
nerstags und  Freitags  privatim. 

Dieselbe,  Hr.  Dr.  Graefe  Montags^  Dienstags,  Don- 
nerstags und  Freitags  privatim. 

Die  allgemeine  Chirurgie^  Hr.  Prof.  Kluge  Donners- 
tags nnd  Freitags  privatim. 

Die  gesammte  Chirurgie,  Hr.  Prof.  Froriep  sechsmal 
wöchentlich  privatim. 

Die  Chirurgie,  nach  seinem  Lehrbuch ^  Hr.  Dr.  Tro- 
schel  täglich  privatim. 

Die   Operationslehre    trägt  Hr.    Prof.   Dieffenbach 

.    fün&nal  wöchentlich  privatim  vor. 

Die  Akinrgie  mit  chirurgisch -anatomischen  Erläute- 
rungen, Hr.  Prof.  Froriep  sechsmal  wöchentlich 
privatim.  . 

Unterricht  in  den  chirurgischen  Operationen  an  Leich- 
namen ertheilt  Hr.  Prof.  Schlemm  privatissime. 

Ueber  Knocbenbriiche  nnd  Yerrenknngen  liest  Hr.  Prof. 
Kluge  privatim. 

Die  Lehre  von  den  Wunden  trägt  Hr.  Prof.  Die  ff  en- 
bach  Sonnabends  öffentlich  vor! 

Die  Verband  lehre  in  Verbindung  mit  einem  Examina- 
torinm  &ber  Knochenbrüche  nnd  Verrenkungen,  Hr. 
Dr.  Ascherson  Montags,  Dienstags^  Donnerstags 
und  Freitags  privatim. 

Dieselbe,  Hr.  Dr.  Troschel  nach  seinem  Leitfaden 
täglich  privatim. 

Repetitorien  über  einzelne  Theile .  der  Chirnrgie  wird 
Hr.  Dr.  Böhm  Mittwochs  und  Donnerstags  unent- 
geltlich halten. 

Die  Anfangsgrunde  der  Geburtskunde  lehrt  Hr.  Prof. 
Busch  Sonnabends  öffentlieh« 

Die  theoretische  nnd  praktische  Geburtskunde,  ]>er- 
selbe  Dienstags,  Mittwochs  und  Freitags  privatim. 

Einen  gebnrtshtilflichen  Operations -Cursus  mit  Uebnn- 
gen am  Phantom  hält  Derselbe  privatissime. 

Die  theoretische  und  praktische  Gebnrtskunde  trägt 
Hr.  Prof.  .Klng.e  Montags  privatim  vor. 

Die  zu  den  geburtshülflichen  Vorträgen  gehörenden  kli- 
nischen    Unterweisungen    werden    Mittwochs    und 

.  Sonnabends  auf  de^  Gebäranstalt  Jm  Charite -Kran- 
kenhanse privatrm  statt  finden. 

Die  theoretische  nnd  praktische  Geburtsknnde*  lehrt  Hr. 
.  Dr.  Wilde.  Montags,  Dienstags^  Donnerstags  und 
Freitags  privatim. 

Repetitorien  in  der  Gebnrtshnlfe  mit  Uebnngen  am 
Phantom  hält  Derselbe'  privatissime. 

Die  medizinisch#Klinik  im  Charite  -  Krankenhaus!)  hält 
Hr.  Prof.  Schön  lein  täglich  privatim. 
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Die  medi^iscli-^priiktiBvliil  lUM«pMi  im  Ktoigl.  r^ 

likünisclien  hstUal  iev  UmverailiU  leilet  Hr.  Frof, 

OsaBü  liglißli  priratiiv» 
pie  kliniscben  medainwfdi-diinrsiaslMii  Jkhmtgm  in 

dem  klinisch  «MiibilaUriBdieii  Inslitate  in  itm  Lo- 

Mle  des  UniTersiats^-Klimkons  (ZisgiBlsIrasse  Nr.  ti.) 
;    leitet  Hr.  Prof.  Tristedi  Dienstags ,  MiltvochSy 

Freitags  und  Soaiabends  priTatim. 
pie  cbimrgiseli  -  kliniscken  Uebnngen  im  KftnigL  klU 

nisck-chiriirgiscken   Institut   der   Uniterstt&t  *  leitet 

Hr.  Prof.  Dieffenbaek  Tieraml  w&okeiitliek  pri« 

TatiBu 
Die  Klinik  für  Cbirnrgie  vnd  für  Angenkeilknnde  im 

Cbarittf -Erankenbanse  halt  Hr.  Prof.  J&ngkan 

fünfmal  wocbentlicb  pfiTatim. 
niedisimscb'klinjscbe  Umhängen  «fard  Hr.  Prof.  Wag«« 

ner  taglick  in  lateiniscber  Spracko  priratim  an- 

stellea. 
Pie    mediziniscb  -  kJiniscben   Usbangen   im   Cbarile  - 

Krankeohanse  leilit  jBr»  Prof,  Wolf  f  seobsmal  wS« 

cbentlich  priTatim. 
pie  kliniselien  Uebaagen  in  der  Abtheilnng  des  Cka.« 

rite-Krankenbapiaes  ffir  kranke  Kinder  Hr.  Prof. 

Romberg  fünfmal  wochentlieh  priratim. 
^eber  die  Tei^erlseken  Krankkeiten  crikeilt  Hr.  Prof. 

Klnge  Mittwocks   und    Sonnabends    im  Ckarite- 
.  '  Krankenbanse  privatim  kliniacken  Unlerridit. 
Die  kliniscben  Uebnngen  an  Geisteskranken  im  Cba- 
rile-K^aiitceiibanse   Wlsl  Hr.  Prof.  Idelsr  MilU 

woehs  nnd  Sonnabends  priyatim. 
Die   gebnrtsh^lfliek  -  klinisfiblm  Uebnngen   sswobl  in 

der  Königl.  Entbiadnsgsanstalt  als  aaeh  in  der  ge- 
.  kuiskülflieben  Poliklinik,  Hr.  Prof.  Bnseh  Tter- 
.  mal  vöckentliek  privatim, 
pie  gericbtlicbe  Mediain  ffir  Medininer  iiad  Jaristen 

lebrt  Hr.  Prof.  Wagner  lllontags,  Dienslags  and 
.  Dannerslags  privafftm. 

Pieselbe,  Hr.  Prof.  Gas  per  Dienstags ,  Freitags  nnd 
.   ^naabsnds  privatim. 
Die  pr^l^^ken  Uebnngen  fnr  Slaataanneiknnde  setit 

Hr.  Prof.   Wagner   Mittwoobs  nnd    Bonnabends 
•  4Hf  die  gewohnte  Weise  priralim  fort. 
Praktische  medizinisch  ^gericbtlicbe  Uebnngen  wird  Hr. 
.  Prof.  Oi^e per  Montags  nnd  Donnerstags  privatim 

leiten. 

Dii  gerichtliehe  Medizin  mit  prakliseken  Uebnngen 
▼erbnnden  trägt  Hr.  Br.  Nisalai  Mantags,  Dieas« 
tags. nnd  Dannerstag»  privatim  vor. 

Die  medizinische  PoKsei  lehsl  Hr.  Proi^  Wagner 
Freitags  olfeatlicb. 

Dieselbe  mit  der  Medizinal- Ordnung  im  Preassisehen 
SlAate,  Hr.  Dr.  Nicolai  Miltwodis  nnd  Sonn- 
abends nnentgelüich. 

^(Mrelischs  nnd  praktiseke  Thierkeilknnds  lAr  Kn- 
.  meralisten  nnd  Oekonomen  trägt  Hr.  Dr.  Reck- 
leben  Montags ^  DienstagSi  Donnerstags  nnd  Frei- 
tags privatim  Vor. 

Die  Lehre  Ton  den  Seneben  sämmtliober  Hansthiere 
inTerbindang  mitVetorinarpolizei^  derselbe  drei« 
mal  wöcheatlich  privatim. 


PhllMopliiitele  Wissemehäfteik 


Eine  kritissha  Binleilaiig  in  die  gesammte  Pkilosopkie 

nnd  insbesondere  in.  die  Pkiloso^ie  :nnserer  Zeit 

giebt  Hr.  Prof.  Beneke  Mittwochs  öffeatlick. 
SinteiHing  in  die  Pkilosopkie  giebt  naeb  oeinemLekr« 

bnebe   ^Zeit    nnd  Raam''  Hr.  Dr.  Kabla   Mitl- 

wochs  and  Sonnabends  nnentgeltlioh. 
Bnejklopädie  der  philosophischen  Wissenachafienj  mil 

Einscblnss  der  Logik ,  Hr.  Dr.  Altkaas  fanlmal 

wacbentliok  privatim» 
Xiogik  nnd  Metaphysik  nebst  einer   enejrklopädiseben 

Uebersicht  über  sämmtlicke  Theile  der  Phiiaaophie 

in  ihrem  Zusammenhangs ^  Hr«  Profi  Gabler  finf- 
.    mal  woebeniliek  priratim. 
Logik  nnd  Metaphysik  mil  einer  Einleitaag    in    das 

Btndiam  der  Philosophie  überhaupt,  Hr.  Prof.  Ton 
.  H  enn i  ng Montags,  Dienstags, Donnerstags tt.Freitags. 
Logik  unter  Berücksicktigung  seiner  Schrift  „  Logische 

Untersuehungen,'*  Hr.Pro^Trendelenbnrg  Mon« 

tagSy  Dienstags,  Donnerstags  and  Freitags  priratim. 
Logik  und  Metaphysik  mil  besonderer  Rdaksichl  auf 
.    die  bedeutendslen  älteren  und  neunren  Systeme,  Hr. 

Prof.  Werder  Montags^  Dienstags^  DMumrstags 
.    und  Freitags  privatim. 
Dialektik  nach  Sahleiermacher ,  Hr.  Dr.  George  finf- 

mal  wöchentlich  privatim. 

Metaphysik  und  Religionsphilosophie  ^  Hr.  Pref.  Be- 
neke Montags,  Dienstags,  Donnerstags  nnd  Frei- 
tags privatim. 

Antkropologie  und  Psychologie,  Hr«Pref.  Gabler  Han- 
tig, Dienstags^  Donnerstags  und  Freitags  priratim. 

Anthropologie,  Hr.  Prof.  Steffens,  Montags,  Diens* 
tags,  Mittwochs  und  Freitags  privatim. 

Psychologie  nach  seinem  Lehrbnehe,  Hr^  Prof.  Be- 
neke Montags,  Dienstags^. Doan^rstags  uad  Frel- 
.   tags  privatim,  in  Ycrbindang  mil  ^iaem  MiUwochn 
darüber  anzustellenden  Conversaloriam. . 

BeUgioAsphilosophie»  Hr.  Prof.  Slaffena  HomUigSf 
Dienstags,  Mittwochs  nnd  Freitags  privatinu- 

Beoblspbilosephie  in  Verbindung  mit  der  Universal- 
reehtsgesshichte,  Hr.  Prof.  von  Henning  Montags, 
Dienstags,  Donnerstags  und  Freitags  privatim. 

Naturreeht  nnd  Staatswissenschaft  oder  die  Philosophie 
des  Rechts,  in  Verbindung  mit  der  Uuiversalrechts- 
geschickte,  Hr.  Prof.  Michel  et  Montags,  Diens* 
tags,  Donnefstags  und  Freitags  privatim. 

Pädagogik  nnd  Didaktik  zngleich  mit  einer  Geschiebte 
der  Erziehnng  Hr.  Prof.  Trend elenbnrg  Mon- 
tags, Dienstags,  Donnerstags  und  Freitags  priratim. 

Allgemeine  Geschichte  der  Philosophie  lehrt  Derselbe 
Montags,  Dienstags,  Mitlwoehs,  Donnerstags  nnd 
Freitags  privatim. 

Qssehiehle  der  nenevsn  Philosopbfe  ▼an  Cartesiaa  an 
als  Qneilensludinm  bebanilelt,  mit  btsondeva  ana- 
f uhrlicher  Darlegung  des  Schelliagschen  Systssm  and 
einer  einleiteadenUebeneicbl  der  gcsammtaoGesdUckle 
.  der  Philosophie,  Hr«  Prof.  Werder  Montags,  Diena- 
tags,  Donnerstags  und  Freitags  privatim» 
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Die  Biidlrt«i;  «MrieMM^  SUitke  aw  4w  CfesAidil 
der  Fltilesopliie  seUi  Hr.  Prof.  Gabler  fort»  Sonn- 
abends  öffentUek. 

Ueber  Aristotelee  Leben ,  Schriften  nnd  PbiloeepUe 
spridil  Hr.  Prot  Miohelet  Dieaetage  pffentiielu 

Die  Aneieki  des  Arisleleles  rem  Staateleben  eatwideell 
Hr.  Dr.  Alt  bans  Sonnabeads  nncntgeltlieb. 

Ueber  diePbilosopbie  Scbleiemaehers  nnd  Hegels  liest  Hr. 
Dr.  6e  o  r ge  Mittweebs  nnd  Sonnabends  anentgeltlieb, 

la  dea  philosophischen  Uebnigen  läset  die  aHgemeitt 
philosophisehen  Capitel  ans  fler  Physik  des  Aristo- 
teles  erkliuren  Hr.  Prot  Trendeienbarg  Iffitt- 

.    woehs  öffeailieh.  . 

Die  philosophisehen  Uebnngen  an  seinera  Conrersato^ 
rium  leitet  Hr.  Prot  Gabler  Sonnabends  öffentlich« 

Mathematische  Wissenschaften. 

Die  Elemente  der  analytisehen  Geometrie  lehrt  Hr. 
Prot  Grüson  Montags,  Dienstags,  Donnerstags 
nnd  Freitags  privatim. 

Uebnngen  in  der  Algebra  and  Elementar- Geometrie, 
Hr.  Prot  Grftson  Donnerstags  öffentlich« 

Analytische  Geometrie,  Hr.  Dr.  Lahbe  Tiermal 
vöchentlich.  priratinw 

Elemente  der  Körperlehre  nnd  der  aaaljrtieehen  Geo- 

.  metrie,  Hr.  Prot  Ohm-,  Montags,  Mittwochs  nnd 
Sonnabends  privatim. 

Allgemeiae  Theorie  der  krenimea  Linien  nnd  Fliehen^ 
Hr.  Prot  Dir  lesen  täglich,  .Sonnabends  ansge- 
nommen ,  privatiau 

Qöhere Geometrie  Hr.  Dr.  Minding  viermal  wöchent- 
lich privatim. 

Die  Theorie  der  Maxima  and  Minima  der  geometri- 
schen Gebilde,  sjnthetisch  behaadelt,  Hr.  Prot 
Steiner^  viermal  privatim. 

Geometrische  Uebungen,  Derselbe  Mittwochs  öffentlich. 

Höhere  Algebra,  enthaltend  die  Lehre  von  dea  Glei- 
chungen, die  Theorie  der  Elimination  nnd  andere  ver- 
wandte Unterfldier^  in  Yerbindnng  mit  einer  Binlei- 
img  ftber  avackmiss^ie  Ansvdnnng  der  mathemalii» 
sehen  Stadien,  Hr.^r.  Min  ding  i%lish  piivattm. 

Inlegi^-S^MhaMS  ^^^^  Hr.  Prot  Dirkseii  iig!Uh^ 
mit  Ansaahme  des  Sonnabends,  privatim. 

Heber,  düe  Methode»  snr  Bestimmnag  der  einfachen 
and  vielfachea  lafegrale,  Hr«  Prot  Lejenn^«Di* 
richlet  viermal  wöchentlich  privatim. 

Ueber  Terschiedene  Anwendnagen  der  Lehre  von  dea  be* 
stimmten  Integralen,  Derselbe  Sonnabends  öffentlich. 

Differential-  nnd  Integral -Rechnung  lehrt  naÄ  seinem 
System  der  Mathematik  3.  tond  4.  Thml ,  Hr.  Prot 
Ohm  Montags,  Mittwochs  und  Sonnabends  privatim. 

Anwendungen  der  Differential-  und  Integral -Rechnnag, 
Derselbe  Sonnabends  öffentlich. 

Anwendung  der  Differentfalrechnmig  auf  die  Geometrie, 
Hr.  Prot  Dirks en  Sonnabends  oftnllieh. 

Bschnsttde  Astronomie  lehrt  Hr.  Dr.  Baeke,  Mi^ied 
der  Königl.  Akademie  der  Wissenseballen  j  Montags, 
DiMSH^»  Dinnerstags  nnd  Freitags  priywtim. 

Zu  Privatissimis  über  beliebige  Theile  der  Mathema- 
tik erUeleis  sieh  O*.  Dr«  Lahbe  md  Hr.  Dr. 
Minding. 
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AUgemeine  Natnrlehre  und  Geschichte  ihres  Fortschrei^ 
lens  bis  anf  unsere  Zeiten,  Hr.  Prot  P.  lErman 
Montags,  Dienstags  nnd  Donnerstags  öffentlich. 

Theoretische  Physik,  ersten  Theil  (die  allgemeine 
Physik),  lehrt  Hr.  Prot  Dove  viermal  wöchenüich 
Montags,  Diomtag^,  Donnerstags  and  Freitags 
privatim. 

Experimentalphysik,  Derselbe  viermal  wöchentlich. 
Mittwochs  und  Sonnabends  privatim. 

Experimentalphysik  erläutert  durch  Versuche  Hr.  Prot 
Magnus  fünfmal  wöchentlich  privatim. 

Bxperimentalphysik,  Hr.  Prot  Tur  te  viermal  wöchent- 
lich Mittwochs  und  Sonnabends  privatim. 

Ueber  Licht  nnd  Wärme,  Hr.  Prot  P^  Er  man  Mon- 
tags, Dienstags  und  Freitags  privatim. 

Akustik  lehrt  Hr.  Dr.  See  bock  Mittwochs  nnd  Sonn- 
abends un^tgeltlich. 

Die  Physik  der  Erde,  Hr.  Prot  A.  Er  man  Montags, 
Donnerstags  nnd  Freitags  privatim. 

Ueb^r  die  Verändernagen  der  Erde,  welche  durch  gee- 

.  gnoatischo  Beobadituagen  nachgewiesen  sind.  Der«- 
selbe  Dienstags  öffentlich. 

Ehysicalische  Geographie,  Hr.  Prot  Poggenderf 
Dienstags  und  Freitags  öffentlich. 

Meteorologie  nnd  Klimatologie,  Hr.  Prot  Dove  Mon- 

>    tags  nnd  Donnerstags  öffentUeh. 

Einleitung  in  die  medisinische  Klimatologie,  Hr.  Dr. 
Schultz  Montags,' Dienstags  Und  Freitags  privatim. 

ExperimentaldMmie,  Hr.  Prot  Mitsehetffich  tag- 
lich privatim. 

Experimentalchemie^  Hr. Prot  H.  Ro  s  e  t%lich  privatim. 

Theoretische  Chemie  und  Stöchiometrie,  Hr«  Dr. 
Rammeis  borg  dreimal  wöcheallioh  privatim. 

Organisehe  Chemie,  dnrch  Versuche  erläutert,  Hr.  Dr. 
Marchand  Montags ^  Mittwochs  nnd  F^itaga 
privatim. 

Pflaasenchemie  und  Thierchemie,  Hr^  Pr<rf.  Mit- 
scherlich  Dienstags  nnd  Freitags  privatim^ 

Medisinische  nnd  physi^ogiscbe  Chemie,  Hr.  Dr. 
Marchand  Montags,  Mittwodw  imd  Freitags 
pnvatanu 

Unorganische  Pharmacie,  Hr.  Prot  H.^  Rose,  Mon- 
tags, Mittwochs  und  Freitags  privatim. 

Ueber  die  Geschichte  der  chemischen  Theorie  Hr.  Dr. 
,  Rammeisberg  einmal  wöchentlich  unentgeltlich. 

Chemische  praktische  .Uebnngen  in  der  organischen 
und  anorganischen  Analyse  leitet  Hr.  Dr.  Marchand 
täglich  privatissime. 

Chemisch  -  analytische  Uebnngen  leitet  Hr.  Dr.  Ram- 

'  melsberg,  und  giebt  Derselbe  Anleitung  zur 
Ansffthrung  chemischer  Arbeiten  und  Experimente 
in  seinem  Laboratorio,  privatissime. 

Hylognosie  oder  die  Hauptlekre  der  Chrmie  tach  eige- 
nem Systemi ,  •  du^ch  ExperimenCe  erlänterf,  Hr.  0r. 
Wnttig  Mittwochs  und  Sonnaliends  privatim«. 

Allgemeine  Naturgeschichte  lehrt  Hr.  Dr.  Erichson 
filnfmal  wöchentlich  privatim. 

AUgemeine  Zdollgie  lehrt  Hr.  Prot  Lichtenstein 
täglich  privatim. 
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Eutomologie,  Hr.  Prof.  King  zweimal  wocbcntlicli 
öffentlich. 

Helminthologie,  Hr.  Dr.  Erichson  Mittwochs  (nn- 
cntgeltlidi.  "       • 

Allgemfine  Anatemie  oder  Gewebelehre:  durch  Hülfe 
des  Mikroskops  erläutert,  Hr.  Dr.  Schultz  Mitt- 
wochs und  Sonnabends  privatim. 

Anfangsgrunde  der  Botanik  nebst  Erklärung  der  Tor- 
ziigiichsten  Pflanzenfamilien,  nach  seinem  Hand- 
huche,  Hr.  Prof.Kunth  Montags,  Mittwochs  und 
Freitags  privatim. 

7eber  die  naturlichen  Pflanzenfamilien  insbesondere.  Der- 
selbe Montags,  Mittwochs  und  Freitags   privatim. 

Ueber  den  Bau  und  die  Eintfaei^ung  der  Gräser,  Der- 
selbe Sonnabends  öffentlich. 

Ucber  die  Krjptogamen  liest  Hr.  Prof.  Link  Sonn- 
abends öffentlich. 

Mineralogie  lehrt  Hr.  Prof.  Weiss  täglich  privatim. 

Mineralogie,  Hr.  Prof.  G.  Rose  fünfmal  wöchentlich, 

'    mit  Ausnahme  des  Sonnabends,  privatim. 

Kristallographie^  Hr.  Prof.  Weiss  viermal  wöchent- 
lich privatim. 

Aligemeine  Yersteinernngsknnde,  erläntert  durch  De- 
monstrationen'im  König!,  mineralogischen  Museum, 
Hr.  Dr.  Bejrich  Montags,  Dienstags,  Donners- 
tags und  Freitags  privatim. 

•  ■ 

Staats-  Kameral-  und  Gewerbewissen- 

Schäften. 

Einleitang  in  die  gesammte  Staats  Wissenschaft^  ver- 
bunden mit  Encjklopädie   und  Methodologie  sämmt- 

•  lieber   Staats  *   und   Kameral Wissenschaften   (Natio- 

•  nalökonomie  oder  Staats wirthschaftslehre^  Finanz « 
und  Polizei -Wissenschcift,  Staats-  und  Völkerrecht 

'  nnd  Diplomatie),  Hr.  Prof.  Helwing  viermal  wö- 
chentlich privatim. 

Volkswirthschaft,  Slaatswirthschaft  nnd  allgemeine 
Gewer bsknnde  lehrt  Hr.  Prof.  Riedel  Montags, 
Dienstags,  Donnerstags  und  Freitags  privatim. 

Staat»wirthschaft  nebst  einer  Geschichte  der  slaats- 
wirths^haftlichen  Systeme  nach  seinem  Grundrisse, 
Hr.  Prof.  Dönniges  Montags,  Dienstags,  Don- 
nerstags nnd  Freitags  privatim. 

Finanz  Wissenschaft,  Hr.  Prof.  Dieter!  et  Montags, 
Dienstags,  Donnerstags  nnd  Freitags  privatim. 

Grundsätze  der  Polizeiwissenschaft  oder  die  Lehre  von 
der  inneren  Verwaltnug,  mit  besonderer  Rücksicht 
auf  den  Prenssischen  Staat,  Hr.  Prof.  Helwing 
viermal  wöchentlich  privatim. 

Staatsrecht  und  Politik,  verbunden  mit  der  Geschichte 
der  Verfassung  nnd  Verwaltung  der  vorzüglichsten 
Staaten  Enropa^s,  Hr.  Prof.  v.  Ranmer  Alontags, 
Dienstags,  Donnerstags  nnd  Freitags  privatim. 

Politik  nnd  Staatsrecht  von  Europa  nach  seinem  Grund- 
risse, d.  h.  geschichtliche  Entwickelnng  der. Staatsver- 
fassungen und  Verwaltungen  der  Europäischen  Staaten, 
Hr.  Prof.  Dönniges  fünfmal  wöchentlich  privatim. 

Gnindziige  des  Prenssischen  Staastrechls ,  *  Hr.  Prof. 
V.  Henning  Mittwochs  öffentlich. 


Die  Verfassung  nnd  Verwaltung  der  Prenssischen  Mo* 
narchie  stellt  Hr.  Prof.  Riedel  Montags,  Dienn- 
tags,  Donnerstags  und  Freitags  dar,  privatim. 

Statistik  des  Prenssischen  Staats ,  Hr.  Prof.  Dieterici 
Montags,  Dienstags,  Donnerstags  nnd  Freitags  privatim. 

Ueberstchtliche  Vergleichungen  der  wichtigsten  statisti- 
schen Verhältnisse  in  den  verschiedenen  Europäi- 
schen nnd  den  bedentendsten  äusseren ropiüsclien 
Staaten,  Hr.  Prof.  Dieterioi  Mittwochs  öffentlich. 

Landwirthschaftslehre  für  das  Bedürfniss  sowohl  der 
Kameralisten  als  der  Oekonomeu ,  nach  seinem  bild- 
lich dargestellten  Systeme  des  Laiidbaues,  Hr.  Prof. 
Stör  ig  Montags,  Mittwochs  uud  Freilags  privatim. 

Gartenbau,  Hr.  Prof.  Btörig  Sonnabends  öffentlicli. 

Züchtung^  Pflege  nnd  Benutzung  der  Haustbiere,  mit 
besonderer  Rücksicht  anf  Schaafzncht  nnd  Woll- 
kunde, durch  Wollproben  erläutert,  Hr.  Prof.  Stö- 
rig  Itfontags,  Mittwochs  und  Freitags  privatim. 

Die  Lehre  von  der  Erkennung  nnd  Heilung  der  inne- 
ren und  äusseren  Krankheiten  sämmtlicfaer  Haus- 
tbiere, nach  seinem  Bache  ^,  Gründliche  Thierheil- 
künde  für  Land wirthc"^  Derselbe  Dienstags^  Don- 
nerstags und  Sonnabends  privatim. 

Privatissima  in  verschiedenen  Theilen^der  Landwirth- 
schaft  bietet  Derselbe  an« 

Mechanische  Technologie,  durch  Modelle  nnd  techno- 
logische Excursionen  in  hiesige  Fabriken  erUoiert, 
Hr.  Dr.  R  ü  s  t  Montags,  Dienstags,  Donnerstags  nnd 
Freitags  privatim. 

Technische  Chemie,  verbunden  mit  dem  chemischen. 
Theile  der  Technologie,  Hr.  Prof.  Schnbartli 
achtstündig,  Montags,  Dienstags,  Mittwochs,  Don- 
nerstags und  Freitags  privatim. 

Chemische  Fabrikenknnde,  durch  technologische  Excnr- 
sionen    nnd  Versuche,    erläntert  Hr.  Dr.   Wnttig 
.   viermal  wöchentlich  privatim. 

Geschichte  und  Geo^aphie. 

Geschichte  des  Alterthnms  nach  seinen  Annalcn  der 
.  alten  Geschichte  (2te  Ausg.  Berlin  1838),  Hr.  Prof. 
Znmpt  fünfmal  wöchentlich ^  mit  Ausnahme  des 
Solinabends,  privatim. 

Allgemeine  Geschichte  des  Alterthnms,  Hr.  Dr.  W. 
Adolph  Schmidt  Montags^  Dienstags,  Donners- 
tags nnd  Freitags  privatim. 

Geschichte  nnd  Alterthümer  des  Römischen  Staates, 
.   Hr.  Dr.  Müller  zweimal  wöchentlich  nnentgeltlich, 

Geschichte  des  Römischen  Kaiserreichs,  Hr.  Dr.  Vf. 
,  Adolph  Schmidt  Sonnabends  unentgeltlich. 

Deutsche  Geschickte,  Hr.  Prof.  S  tnh  r  viermal  Wochen t- 

/   lieh  privatim. 

Deutsche  Geschichte  Hr.  Dr.  E.  Alex.  Schmidt  Mitt- 
wochs nnd  Sonnabends  privatim* 

Geschichte  der  neuesten  Zeit  von  der  Mitte  de»  18ten 
Jahrhunderts  an,  Hr.  Prof.  Ranke  fmnfmal  wö- 
chentlich privatim. 

Prenssisehe  Territorialgeschichte,  Hr.  Prof.  Helwinr 
.  Mittwochs  öffentlich. 

Allgemeine  Brdknifde,  Hr.  Prof.  Ritter  fünfmal  wo- 
chentlich  privatim. 
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lieber  Ethnograpbfe  Ton  Asien  liest  Derselbe  Mitt- 
wocbs  öffentlich«' 

Allgemeine  alte  Oeographie  und  Etbnograpbie ,  Hr.  Dr. 
Müller  fünfmal  wöchentlich  privatim. 

Historische  Uebnngen  wird  Hr.  Prof.  Ranke  öffent- 
lich fortsetzen. 

Kiinstlehre  und  Kunstgeschichte. 

Aesthetik  lehrt  Hr.  Prof.  Taelken  Montags^  Diens- 
tags, Donnerstags  nnd  Freitags  priratim. 

Aesthetik,  Hr.  Prof.  H  o  t  h  o  Tiermal  wöcheutiich  privatim. 

Theorie  der  epischen  Knnst,  Derselbe  Freitags| öfientl. 

Aesthetische  Darstellung  morgenländischer  Dichtnngs- 
kreise,  erstens  des  altarabischen,  Hr.  Prof.  Rück  er  t' 
öffe)itlich. 

Geschichte  der  tragischen  Knnst*  bei  den  Griechen^  Hr. 
Dr.  Scholl  viermal  wöchentlich  privatim. 

Heber  Göthe's  Fuust  liest  Hr.  Dr.  Althaus  Mittwochs 
und  Sonnabends  nnentgeltlicb. 

Allgemeine  Geschichte  der  zeichnenden  Künste  bis  anf 
die  neueste  Zeit,  Hr.  Prof.  Toelken   viermal  wö- 
p  chentlich  privatim. 

Allgemeine  Geschichte  der  Baukunst,  Hr.  Dr.  Kngler 
viermal  wöchentlich  privatim. 

Kunstmjthoiogie^  Hr.  Dr.  Scholl  zweimal  wöchent- 
lich unentgeltlich. 

Archäologische  Uebiingen  stellt  Hr.  Dr.  Gerhard, 
Mitglied  der  Königl.  Akademie  der  Wissenschaften, 

'     Montags  nnd  Donnerstags  privatissime  an. 

Archäologische  Uebungen,  Hr.  Dr.  Fanofka^  Mitglied 
der  Königl.  Akademie  der  Wissenschaften^  Sonn- 
abends öffentlich. 

Uebungen  im  geistlichen  nnd  weltlichen  Chorgesange  leitet 
Hr.  Prof.  Marx  Dienstags  nnd  Freitags   öffentlich. 

Den  ersten  Cnrsns  musikalischer  Composition  (Melodik, 
Harmonik,  Choralsatz,  Begleitnng)  trägt  Derselbe 
nach  dem  ersten  Theil  seines  Lehrbuchs  (2te  Ausg.) 
Montags,  Mittwochs,  Donnerstags  ond  Sonnabends 
privatim  vor. 

Vokal-  und  Instrnmentalsatz  lehrt  Derselbe  an  den- 
selben Tagen  privatim. 

Für  beide  Cnrsns  werden  noch  besondere  seminaristische 
Versammlungen  zur  Mittheilnng  nnd  Prüfung  der 
Coropbsitionen  festgesetzt. 

Privatissima  über  beliebige  Theile  der  musikalischen ' 
Satzknnst  ertheilt  Derselbe. 

Philologische  Wissenschaften  und  Er- 
klärang  der  alten  Schriftsteller. 

Mythologie  der  Griechen  und  Römer  lehrt  Hr.  Dr. 
Panofka,  Mitglied  der  Kontgl.  Akademie  der  Wis- 
senschaften, viermal  wöchentlich  privatim. 

Griechische  Mythologie,  Hr.  Prof.  Stnhr  viermal 
wöcheutiich  privatim. 

Altitalische  Mythologie,  Hr.  Dr.  Gerhard,  Mitglied 
der  Königl.  Aoademie  der  Wissenschaften ,  Dienstags, 
Mittwochs  und  Freitags  privatim. 

Altdeutsche  nnd'  altnordische  Mythologie,  Hr.  Prof.  v. 
d.  Hagen  Mittwochs  und  Sonnabends  öffentlich. 

Geschichte  der  Mythendeutnng,  Hr.  Prof.  Stuhr  Mitt- 
wochs nnd  Sonnabends  öffentlich. 
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Griechische  Alterthilmer  mit  besonderer  Rticksiclit  anf 
die  Staatsverfassungen^  Hr.  Prof.  Boeckh  funfftial 
wöchentlich  mit  Ansschluss  des  Sonnabends  privatiro* 

Sprachwissenschaft  oder  philosophische  Grammatik  mit 
besonderer  Berücksichtigung  der  Deutschen  Sprache 
nnd  der  beiden  Sprachen  des  classischen  Alterthnms, 
Hr.  Prof.  Heyse  viermal  wöchentlich  privatim. 

Griechische  Grammatik,  Hr.  Dr.  Geppert  Montags, 
Dienstags ,  Donnerstngs  nnd  Freitags  privatim.   ' 

Griechische  Syntax  viermal  wöchentlich,  Hr  Dr.  Krü- 
ger privatim. 

Griechische  Paläographie,  Hr.  Prof.  Frans  Mittwochs 
nnd  Sonnabends  öffentlich. 

Den  Agamemnon  nnd  die  Choephoren  des  Aeschylus 
erklärt  Hr.  Prof.  Lach  mann  Montags,  Dienstags 
und  Donnerstags  privatim. 

Die  Reden  des  Thucydides ,  Hr.  Prof.  Beeker  Mitt- 
wochs und  Sonnabends  öffentlich. 

Thucydides  Reden  des  zweiten  nnd  der  folgenden  Bücher, 
zweimal  wöchifiitlieh  Hr.  Dr.  Krüger  privatim. 

Euripides  Schntzsnchende  erklärt  Hr.  Dr.  Geppert 
Mittwochs  nnd  Sonnabends  unentgeltlich. 

Aristophanes  Ritter  und  Frösche ,  Hr!  Prof.  Franz  Mon- 

"     tags,  Dienstags ,  Donnerstags  nnd  Freitags  privatim. 

Platous  Republik  erklärt  Hr.  Prof.  Boeckh  Montags, 
Dienstags,  Donnerstags  nnd  Freitags,  in  Verbin- 
dung mit  einer  Binleitnng  in  Piatons  Schriften  und 
Philosophie,  privatim. 

Aristoteles  Physik  erklärt  Hr.  Dr.  Idcler  Montags 
und  Donnerstags  unentgeltlich. 

Die  Phaenomena  des  Aratns  wird  Hr.  Prof.  Ideler  er- 
klären nnd  so  oft  es  dieWilterunj^  gestattet  raitastrogno- 
stlschen  Uebungen  auf  dem  Daclie  des  Universiliits- 
gcbäudes  verbinden,  Dienstags  und  Freitags  öffentlich, 

Strabo's  Geographie,  Buch  5,  welches  die  Beschrei- 
bung Italiens  enthält,  erklärt  Hr.  Prof.  Zumpt 
Mittwochs  und  Freitags  öffentlich. 

Die  Andria  nnd  dje  Adelphi  des  Terentins  Hr.  Prof. 
Franz  Montags,  Dienstags,  Donnerstags  nnd  Frei- 
tags privatim. 

Cicero'«- Bücher  von  den  Gesetzen,  Hr.  Prof.  Znmpt 
Montags,  Dienstags  nnd  Donnerstags  privatim. 

Des  Horatins  Dichtknnst  erklärt  Hr.  Prof.  Toelken 
Mittwochs  öffentlich,  nnd  ebenso  Hr.  Prof.  Heyse 
zu  derselben  Zeit. 

Des  Horatins  lyrische  Gedichte,  Hr.  Dr.  Ideler  tag- 
lich privatim. 

Tacitns  Historien  erklärt  Hr.  Dr.  Benary  fünfstün- 
dig privatim. 

Deutsche  Etymologie  mit  Vergleichung  des  Sanskrits 
trägt  Hr.  Prof.  B  o  p  p  vor  Mittwochs  öffentlich. 

Deutsche  Grammatik  lehrt  Hr.  Dr.  Jac.  Grimm,  Mit- 
glied der  König].  Akademie  der  Wissenschaften, 
viermal  wöchentlich  Montags,  Dienstags,  Donners- 
tags nnd  Freitags  privatim. 

Den  Parzival  Wolframs  von  Eschenhach  erklärt  Hr. 
Prof.  Lachmann  fünfmal  wöchentlich  privatim. 

Gottfrieds  von  Strassbnrg  Rittergedicht  Tristan  und 
Isolt  erklärt  nach  seiner  Ausgabe  von  Gottfried» 
Werken  Hr.  Prof.  V.  d.  Hagen  Montags,  Dienstag» 
nnd  Freitags  privatim. 
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gaiiakrit-Grmniiiatik  lehrt  Hr.  Prot«  Bopp  Montap^ 

Mitlwoeka  aad  Freitags  privatim. 
Auserleaeae  Epieoden  dee  Mahd-Bhdrata  erklart  Der- 
selbe Dienstags,  Domnerstags  v.  SoanAbeads  privatin, 
mUdiMV  Meghadata  erklärt  Hr,  Prof.  ßückert  im 

lioek  sa  bestlmiaeJideA  Stundea  priTatiin. 
Zu  Fsiratiseiinis  im  Sanskrit  erbietet  sich  Hr,  Ör.  B  e aar  /• 
Uaterricht  im  Koptischen  und  in  der  Hieroglypkeaknadd 

ertkeUt  Br.  Dr.  Ideler  priTatissime« 
Ge^kickte  der  orientabscken  Literatur  trägt  rer,  Br» 

Prof.  Petermann  viermal  wöchentlich  privatim. 
Bebräiscke  Grammatik  in  swei  aock  su  bestimmeadea 

-Standen,  Hr.  Prof.  Uhlemaan  öffenliich« 
Semiliaeke  und  iasbeseadere  Hebräische  Palaographie^ 

Hr.  Profi  Benarj  Sonnabends  öffentlich. 
Graaunatik  der  Chaldäischen ,  Sjrischea  uad  Samari- 

tanisekea  Sprache,  Hr.  Prof.  Petermaaa  viermal 

wöchentlich  privatim, 
Armeaisohe  Grammatik,  Derselbe  sweimal  wöd^at- 

Ufik  ^ffeatiicb,  • 

Aataag^ruttde   der   Arabisckea   Spraeke    mit   lieber* 

setzungsubungen,  Hr.   Dr«  Nauwecck,  Montags, 

Dienstags,  Donnerstags  uad  Freitags  aaentgeltlieh^ 
Anfaagsgr&nde    der.  Persischen  Sprache  sweimal  wö- 
chentlich Hr.  Prof.  Petermann  öffentlich. 
Persische  Grammatik,   Hr.    Prof.    Schott   Montags, 

Mitt\voi;bs  uad  Freitags  privatim. 
Heber  die  Literatur  der  Chinesen  liest  Hr.  Pref.  Sokott 

Dienstags  und  Sonnabends  öffentlich. 
Die    Anfangsgründe    d^r   Chinesischen    Spraixke    lehrt 

Derselbe  dreimal  wöchentlich  privatim* 
Literaturgeschichte    des    Mittelalters   und   der    neaern 

Zeit    lehrt   Hr.    Prof.    v.    d.    Hagen    Montags, 

BWQ3tag8  und  Freitags  privatim. 
^Nettgcieebische  Spraehe  lehrt  Hr.  Prof.  Frans   in  sa 

heetimmeadeii  Stunden  privatissime. 

Nenere  Europäiselie  Sprachea« 

Vergleichende  Grammatik  der  Französischen,  Italieni- 
achen  uad  Spanischen  Sprache  tragt  Ifa*..  Lectot 
Fr.aaceson  vor,  Freitags  unentgeltlich. 

Taeso's  befreitee  Jerusalem  erklärt  Hr.  Lector  F  a  h  b  r  n  c  ei 
Dienstags,  Donnerstags   und  Freitags  unentgeltlich. 

Einen  Cursus  der  Italienischen  Sprache  nach  seiner 
Grammatik  wird  Derselbe  zweimal  wöchentlidi 
privatim  veranstalten. 

Zn  PrivAtissimia  im  Italienisehea  und  Fraazösischen 
erbietet  sich  Derselbe. 

Einen  tollstandigen  Cursus  der  Fraazösischen  Spracht 
wird  nach  seiner  „Franzosischen  Sprachlehre''  and  sei- 
nem ,;FranzösischenSpraehcu(sus"  Hr. Lector  Fran*«- 
ceson  dreimal  wöchentlich  privatim  veranstalten. 

Zu  Privatissimis  im  Französischen,  Italieaischea  und 
Spanischen  erbietet  sich  Derselbe. 

Das  verlorne  Paradies  von  Miltoa  wird  Bsr.  Lector  Dr; 
Tk  Seymonr  zn  erklären  fortfahren  und  dabei  Be- 
lehrang  über  die  Englische  Aussprache  gehen  zMrei^ 
mal  wöcheatcich  unentgeltlich. 

Zu  Privatunterricht  in  der  Englischen  Spracht  erbietet 
sich  Derselbe. 
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Uaterricht  im  Fecktea  und  YoltigireB^  desgleichen  in 
den  allgemeinea  Leibes -Uebangen,  sowohl  für  Geüb- 
tere als  für  Anfänger  in  besondern  AbthtUangen^ 
giebt  Hr.  Eiselen. 

Taazunterricht  giebt  der  Univeisitats- Tanzlehrer  Hr. 
Hagemeister. 

Unterricht  im  Reiten  wird  von  dem  üniversitats- Stalt- 
meister Hrn.  Filrstenberg  ertheilt,  welcher  ans- 
serdem  Sonnabends  über  das  Exterieur  des  Pferdes 
Yorträge  hält. 

Oeffentliche  gelehrte. AnstalteiL 

IKe  König!.  Bibliothek  nebst  der  UnfversitSts- Bibliothek 
ist  zum  Gebrauche  der  Stndirenden  taglich  oflFen. 

Die  Sternwarte,  der  botanische  Garten^  das  anatomi- 
sche, zootomische  und  zoologische  Museum,  das 
Mineralienkabinet,  die  Sammlung  chirurgischer  In- 
strumente und  Bandagen,  die  pharmakologische 
Sammlung,  das  Kunstmuseum,,  die  Sammlung  von 
Gipsabgüssen  a.  s.  w.  werden  bei  den  Yorlesangea 
benutzt  und  können  von  Stndirenden,  die  sich  ge» 
hörigen  Orts  melden,  besucht  werden. 

Die  exegetischen  Uebnngea  des  theologischen  Seminars 
leitet  in  Beziehung  auf  das  N.  T.  Hr.  ProL  Dr. 
T Westen,  in  Beziehung  auf  das  A.  TL  Hr«  Prof. 
Dr^  Hengstenberg;  die  kirchen-  und  dogmengo- 
scMchtlichen  Hr.  Prot  Dr.  Neaader. 

Für  das  Studium  der  Medizin  und  Chirurgie  bestehen 
die  bei4ea  medizinisch- chirnrgischea  poUkliaischea 
Aaataltea,  die  eine  im  Univecaitätsgebaude.  die  andere 
im  Locale  des  Universitaitskliniknms  (Ziegdatrasse 
Nr.  6.),  das  Klinikum  für  Chirurgie  nad  Augenheil- 
kunde in  dem  zuletzt  genaaatea  Locale,  dasgebarta* 
hüJfliche  Klinikum  der  (Jniversital  (Dorotheenstraste 
Nr.  1.  2.)  nebst  der  damit  verbundenen  gebartohfilf- 
lichen  Poliklinik,  and  die  zur  Uaiversi^  gthörtn- 
den  klinischen  Anstaltea  dea  Charite-Kraakeahau- 
aes,  nämlich  die  mediaiaische  Kliaik  lam  prakti* 
schea  Studium  für  promovireade  Aarztt,  die  medi- 
zinische Klinik  zum  praktischea  Stadium  für  nicht 
promovireade  Aerste  und  Wundärzte^  das  ckirergi* 
sehe  and  operative  Klinikum,  das  Klinikam  für  die 
AcUffienheilknnde  und  Ausbildaag  künfkiger  Angen* 
'  ärzte,  das  Klinikum  für  Behandlung  syphilitischer 
Kranken,  das  Klinikum  für  Geburtsbülfo  nad  Be- 
handlung der  Wöchnerinnen  und  nengeboraen  Kinder, 
and  das  Klinikum  für  die  Behandlung  kraaker  Kin- 
der; endlich  das  Institat  fi&r  die  praktischea  Cebna- 
gen  in  der  gerichtlichen  Medizin  im  Charite-Kran* 
1(enhause:  von  deren  Benutznag  and  Leitaag  das 
Nöthige  bei  der  Aazeige  der  Yorlesangea  boaerkt  ist. 

im  pkilologischen  Seminar  wird  Hr.  Prof..  Boeekk 
die  Mitglieder  dea  Herodot  auslegen  lasten  and  die 
übrigen  Uebangea  wie  icewöhnlith  leitei|  Mittwaahs 
and  Sonnabeads.  Hr.  Prof*  LachmAnn  wird  die 
Mitglieder  des  philologischen  Starinara  HOttwocht 
nad  Freitags  die  Odea  des  Boras  erklaren  lattan. 
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S  K  B 


ALLGEMEINEN   LITERATUR -ZEITUNG 


•* 


August  1841. 


L  I  T  B  R  ARIS  G  H  fi     N  A  C  H  R  I  C  ä  T  E  N. 


I.  Preise* 
Preisfragen 

der  philosophisch  «historischen  Klasse 


der 


Keniglieh-Preiissisebeii 

Akademie    der    Wissenschaften 

für  das  Jahr  1844. 


Bekannt  gemacht  in  der  öffentlichen  Sitzung  am  Leib« 
nittischen  Jahrestage  den  8.  Juli  1841« 

Mißit  Academie  hatte  aof  das  Jahr  1841  in  der  offent« 
liehen  Sitznng  am  )Leibttitzischen  Jahrestage  den  5.  JnU 
1838  folgende  Preisaufgabe  gestellt: 

„Die  Formen  der  Kirchen«  nnd  StaatsTerfassnn* 
,,gen  stehen  in  gegenseitiger  Verbindung  und  Wech« 
),  sei  Wirkung;  sie  haben  gleichzeitig  oder  abwechselnd 
^  die  Thätigkeit  der  ausgezeichnetsten  Geister  in  An- 
,,  Spruch  genemmen  nnd  das  allgemeinste  Interesse  er- 
,^rpgt.  Im  18ten  Jahrhunderte  ward  Torsngsweise  eine 
„  Ernenerimg  und  Umgestakung  der  StaatsTerfassungen, 
,,  im  löten  der  Ktrchenverfassuag  Tetsueht.  Kwisohen 
,, beiden  Versuchen  finden  sowohl  Aehnliehkeiten  als 
,^ Unähnlichkeiten  statt;  jedenfalls  dftrfte  eine  geschieht- 
yjiche  nnd  krittscke  Darstellung  nnd  Vergloichnng  so 
y,  anziehend  als  lehrreich  sein«  Dfe  koaiglit*he  Acade- 
,,mie  hat  es  deshalb  für  angemessen  gehalten^  die 
,,Thätigkeit  der  BachTerständigen  dvrdi  Aufstellung 
,,  einer  Preisaufgabe  diesen  Gegenstinden  smuwenden. 
Sie  wtiuscht  also: 
,, erstens  eine  gesrhtchtliehe  Darstpirung  jener  Ver- 
yySuehe  die  Kirehenrerfassung  im  i5ten  Jahrhunderte 
jyzn  befestigen y  zn  ernenen  oder  umzugestalten« 
,yMit  Weglassnng  alles  Theolop:iscben  oder  Dogma- 
y^  tischen,  würde  also,  von  den  Gründen  nnd  der  Art 
,ider  Berufung  der  grossen  Kirchenrersamnilnngen, 
,, ihren  Ansprüchen  nnd  Rechten^  ihrem  Verhält« 
,,nisse  su  Papst,  Geistlichkeit  und  Laienwelt,  ihrer 
,, Geschäftsf ührnng ,  dem  Abstimmen  und  Beschlies- 
„sen,  knrs  Ton  Allem  sn  handeln  sein,  was  die 
„zum  Theil  gleichartigen,  zum  Theil  untereinander 
„abweichenden  Formen  und  Zwecke  der  Concilien 
„  Ton  Pisa ,  Kostnitz  und  Basel  betrifft,    Rückblicke 
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^  auf  die  früheren  nnd  Hinblicke  auf  die  spateren 
^  Zeiten  dürften  zur  grund^Iichen  Erörterung  des 
,^ Gegenstandes  beitragen«  Mit  dieser  geschichtli- 
^chen  Entwickeinng  ist  zweitens  eine  Untersnchnng 
„der  leitenden  Grundsätze  nnd  eine  Benrtfaeilong 
„ihrer  praktischen  Anwendbarkeit  zu  verbinden. 
„Von  hier  ans  bietet  sich  drittens  Gelegenheit  dar 
„zu  einer  Vergleiehung jener  Bestrebungen  des  löten 
„Jahrhunderts  mit  den  staatsrechtliehen  der  folgen- 
„den  Jahrhunderte,  damit  sieh  zuletzt  ergebe,  ob 
„und  was  im  Allgenieinen  oder  Besondern  für 
„eine  «der^für  alle  Zeiten  als' Wahrheit  und  Fort- 
„ schritt,  oder  als  Irrthum  und  Rückschritt  zn  be- 
„ zeichnen,  nnd  welcher  eebte  Gewinn  der  Wissen- 
„  Schaft  und  der  Menschheit  überhaupt  daraus  er- 
„wachsen  sei." 

Zur  Lösung  dieser  Auij^abe,  für  welche  der  ge- 
wöhnliche Preis  ton  100  Dukaten  ausgesetzt  war,  ist 
keine  Abhandlung  eingegangen.  Die  Klasse  hat  daher 
beschlossen,  da  diese  Anfgabe  nicht  minder  wissenschaft- 
lich bedentend  als  zeitgemäss  ist,  dieselbe  unabhängig 
Ton  der  Reihefolge  der  Ton  der  Akademie  zu  stellenden 
Preisfragen  unter  Aussetzung  desselben  Preises  noch 
einmal  zu  stellen«  Die  Frist  für  di^  Einsendung  der 
Beantwortungen,  welche  in  Deutscher,  Lateinischer 
oder  Französischer'  Sprache  geschrfeben  sein  können, 
ist  der  1.  März  1844.  Jede  Bewerbnngsschrift  ist  mit 
einem  Wahlspruche  zu  Tersehen  und  derselbe  auf  der 
äusseren  Seite  des  versiegelten  Zettel»,  welcher  den 
Namen  des  Verfassers  enthält,  zu  wiederholen.  Die 
ErtheUuug  des  Preises  geschieht  in  der  öffentlichen 
Sitzung  am  Leibnitzischen  Jahrestage  im  Monat  Julius 
des  gedachten  Jahres. 


Ans  dem  von  Herrn  von  Mäasz£WMkt  gestifteten 
Legate  für  Preisfragen  zur  Untersuchung  philosophi- 
scher |Wahrheiten  stellt  die  philosophisch -historische 
Klasse  ausserdem  ak  Aufgalie: 

„Dfitf  geneiischt  Kniwicleh$nfr  der  Gegemätze 
fjde$  NnninmlümuB  und  RemlimnMB  nach  ihren 

Sie  fordert  die  Bewerber  insbesondere  auf,  die  Bedeu- 
tung dieses  Gegensatzes  für  die  Geschichte  der  Philo- 
sophie im  Mittelalter  genau  zn  erforschen;  den  Zusaro- 
menhangy  in  welchem  diese  Richtungen  mit  dep  Goi- 
steseigenthümlichkeit  und  den  Systemen  der  Stifter  ujid 
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KeprAflentattten  der  rerscliiedeiieB  Selmleii  «telen,  mit 
sorgfältiger  Benatzong  der  Quellen  darzustellen;  die- 
sen Gegensatz  mit  dem  des  Idealismus  und  Realismus^ 
des  Rationalismus  und  Empirismus  zu  yergleichen;  die 
irahren  und  scheinbaren,  die  innerlichen  und  äusseren 
Ursachen  daTon  su  erforschen^  woher  gerade  diese 
Form  des  Gegensatzes  die  Geister  des  Mittelalters  so 
Tiel  beschäftigte;  den  Einiluss  dieses  Gegensatzes  auf 
die  philosophischen  und  theologischen  Streitigkeitcm 
und  die  grossen  Geistesbewegungen  des  Mittelalters  mit 
Unterscheidung  des  Nothwendigen  und  Zufälligen  ans 
einander  zu  setzen. 

Die  Frist  für  die  Binsendung  der  Beantwortungen 
dieser  Preisfrage,  welche  ebenfalls  in  Deutscher,  La- 
teinischer oder  Französischer  Sprache  gesehrieben  sein 
können^  und  für  welche  in  Rucksicht  der  Bezeichnung 
und  des  beizufügenden  yersiegelten  Zettels  dasselbe  wie 
ftir  die  Torhergehende  Aufgabe  gilt,  ist  der  1.  März 
1844.  Die  Ertheilung  des  Preises  Ton  100  Dukaten 
erfolgt  in  der  öffentlichen  Sitzung  am  Leibnitzischen 
Jahrestage  im  Monat  Julius  des  gedachten  Jahres, 


n.  Vermischte  Nachrichten. 

Die  in  dieser  Literatnrzeitung  Nr.  44 — 48  mit 
/•  E*  in  B.  unterzeichnete  Recension  (angeblich)  der 
achten  Auflage  meines  Kirchenrechts  ist  nur  eine  ab- 
gekürzte Wiederholung  derjenigen ,  welche  Hr.  J.  Ellen« 
dorf  in  Berlin  in  seinen  historiscli -kirchenrechtlichen 
Blättern  Ton  1840  über  die  fünfte  Auflage  Terferiigt 
hat,  so  dass  nicht  blos  die  dort  angeführten  Paragra- 
phenzahlen, sondern  auch  die  allegirten  Texte  durch- 
aus nicht  auf  die  achte  Auflage  passen.  Nicht  blos 
dieses  9  sondern  anch  Tiele  andere  merkwürdige  Ver- 
drehungen und  Unwahrheiten  sind  in  einer  eigenen 
Schrift  nachgewiesen  (Herr  Ellendorf  gegen 
Walters  Kirchenrecht.  Bonn  1841),  worauf 
ich  mich  hier  beziehe. 

Bonn,  den  16.  Mai  1841. 

Professor  Walter^ 

Oegren-  Erklärungr. 

Herr  Professor  Walter  in  Bonn  uud  der  anonyme 
Verfasser  der  Brosrhüre:  j^Herr  Ellendorf  und  E. 
Walters  Kirchenrecht**  unti>r  welchem  aber  kein 
anderer  als  Herr  Walter  selbst  steckt,  klagen  mich 
an,  dass  ich  in  der  Hallischen  Literalurzeitnng  eine 
Jlecension  der  fünften  (und  sechsten)  Auflage  des 
Walter'schen  Lehrbuchs  des  Kirchenrechts  für  eine 
der  achten  ausgegeben,  worüber  mich  jener  Anonymus  in 
sehr  ehrenrührigen^  gemeinen  Ausdrücken  angeht. 
Ich  will  jener  Anklage  Dieses  entgegensetzen. 

Herr  Walter  gesteht,  was  auch  jeder  sehen  kann, 
dass  ich  die  in  meinen  historisch -hirchenrechtlichen 
Blattern  abgedrnckte  Recension  offen  eine  der  fünften 


Anfinge  genannt  [habe,  und  dass  diese  Recension 
freilich  abgekürzt,  gteichseilig  in  der  Halliechen  Lite* 
ratorzeitung  abgedruckt  würde.  Für  jeden  billigeii 
und  unpartheiischen  Beuriheiler  folgt  hieraus  wolil 
dieses,  dass  die  letztere  Recension  nur  durch  einen 
Schreibfehler  oder  sonstigen  Irrthum  die  Ueberschrift 
der  achten  trägt.  Jene  Insinuation,  dass  ich  absicht- 
lich jene  Verwechselung  Torgenommen,  ist  zn  einfal- 
tig und  zti  perfid ,  als  dass  ich  sie  nicht  mit  Verach- 
tung abweisen  sollte.  Weich  einen  Zweck  hätte  ich 
etwa  durch  eine  Verwechselung  erreichen  können?  und 
wer  wird  mich  für  so  dumm  halten,  dass  ich  gewähnt 
haben  sollte,  jene  Verwechselung,  falls  ich  sie  mit 
Absicht  Tornahm,  werde  nicht  entdeckt  und  schwer 
gerügt  werden? 

Sollte  Herr  Walter  trotz  dieser  meiner  Erklärung 
fortfahren^  mir  jene  Verwechselung  als  eine  Perfidi 
TorzH werfen,  welche  bezeuge  dass  j,mit  mir  sich 
einzulassen  keine  Ehre  bringe^*:  so  will  ich  ihn 
bloss  fragen,  welche  Perfidie  grösser  sei  und  be- 
fleckender, die  mir  Torgerückte,  oder  die,  welche  ich 
ihm  nachgewiesen  habe,  nemlich  absichtliche  Ver- 
stümmelung und  Verdrehung  der  Canones  der  Yater 
und  rieler  Steilen  meiner  Recension. 

Dadurch ,  dass  ich  die  fünfte  Auflage  des  Walter'- 
sehen  Buches  recensirt  habe,  da  die  achte  schon  erschie- 
nen ,  ist  Hrn.  W.  kein  Unrecht  geschehen.  Gehört  denn 
die  fünfte  Auflage  ihm  nicht  eben  so  wohJ  ais  die 
achte?  hat  er  deren  Inhalt  nicht  lange  genug  selbst 
für  wahr  gehalten  nnd  ihn  als  wahr  seinen  Lesern 
angepriesen?  Aber,  sagt  man,  die  achte  Auflage  ist 
bedeutend  TCrbessert.  Wenn  Hr.  W.  sein  Buch  Ton 
Zeit  zn  Zeit  als  ein  j^völlig  umgearbeitetes"^ 
9, ganz  neues"  erscheinen  läset,  so  kann  es  gewiss 
nicht  schaden,  dass  auch  einmal  eine  Recension  der 
früheren  Ausgaben  erscheint,  damit  die  Besitzer  der-- 
selben  wissen,  was  sie  an  denselben  haben;  damit  sie 
namentlich  einen  Begriff  tou  der  Consequenz  nnd  dem 
Innern  Gehalte  Walters  bekommen,  der,  um  nur  ein 
Beispiel  anzuführen,  seine  sämmtlichen  in  den  früheren 
Ausgaben  so  sehr  heransg-eputzten  Beweise  für  die 
göttliche  Einsetzung  des  Episcopats^  die  eine  Lr- 
hensfrage  der  kath.  Kirche  ist,  durchaus  aufgege- 
ben, als  unhaltbare  aufgegeben  nnd  in  der  achten 
dafür  ganz  neue  erfunden  hat,  an  denen  Tollends  gar 
kein  Halt  ist.  Es  mnss  sie  dies  sehr  trösten  nnd  ihr 
Zutrauen  auf  Hrn.  Walter  sehr  erhöhen. 

Die  Ton  Hrn.  Walter  gegen  meine  Recension 
herausgegebene  Broschüre  habe  ich  in  einer  Gegen- 
schrift gewürdigt;  namentlich  habe  ich  die  perfiden 
Schliche  und  Künste  aufgedeckt,  womit  er  meine  Re- 
cension eben  so,  wie  Concilien  und  Väter  misshandell 
hat.  Der  Ton  aber,  worin  jenes  Waltersche  Mach- 
werk geschrieben  ist,  ist  der  echte  Abdruck  jener 
nitramontanen  Ungezogenheit,  die  ihren  Grund  allein 
in  dem  bedaurungswerthen  Wahne  jener  Leute  hat, 
dass  sie  Ton  der  Unfehlbarkeit  ihrer  Meister  in  Rom 
die  portio  canonica  mit  bekommen  haben.  Jener  Ton 
ist  eine  Schande  der  Literatur. 


zw  — 

Binnen  kurzer  Zeit  werde  loli  den  Unlerseliied  zwi- 
8cben  der-  f&nften  nnd  aclilen  Auflage  des  Walterachea 
Backes  nachweisen.  An  Hrn.  W.  aber  stelle  ich  die 
Bitte,  er  möge  meine  ganze  128  Seiten  lange  Recension 
über  sein  Kirchenrecht ,  wie  sie  in  meinen  %i«^or«-i<>« 
cJkenrechtUchen   Blättern    abgedruckt    ist,     in   ähn^ 


—  m 

Keher  Weine ^  wie  er  begönnm  hat,  1>elenekten;  Ich 
kann  es  kaum  aagen,  wie  sekr  er  mich  dadarcb 
verpflichten  wurde» 

Berlin,  den  25.  Juni  1841. 

Dr.  /•  Eilender  f. 


I.  Ankttndi^ngen  neuer 

'Woltefftndlg^  ist  jetzt  erschienen: 

ConTersations-Leiicon  der  Gegenwart. 

4  Bände    in   5  Abtheilnngen   oder   36    Heften 
Gr.  a    364  Bogen.     1838—41. 

Drnokp.  12  Rthlr.^  Schreibp.  18  JEUhlr.,  Yelinp, 

27  Rthlr. 
Das  Werk  ist  ein  für  »ich  hesiehendeä  und  in 
$iehahgeschlo$$ene4j  hüdei  aber  zugleich  ein  SuppU* 
ment  zur  8.  Auflage  des  Converaations'  Lejpieon^ 
sowie  zu  jeder  frühem  y  zu  allen  Nachdrucken  und 
Nachbildungen  desselben ;  es  ist  nicht  nur  ein  JFerk 
zum  Nachschlagen^  sondern  nngleich  ein  durch  ge* 
irandte  Darstellung  ansiehendes  Lesebuch  Aber  Alles, 
vas  die  Zeit  bewegt.  —  Die 

acMe  Auflage  des  CoBTersations-Lexicon 

an  das  sick  das  ConversationS'Lejcicon  derGegen^ 
wart  snnäehst  anschliesst,  behauptet  fortwährend 
unter  aUen  ähnlichen  Werken  den  ersten  Rang.  Ein 
Tollstandiges  Exemplar  kostet  aufDrnckp.  16  Rthlr., 
Schreibp.  24  Rthlr.,  VeJinp.  30  Rthlr.  und  ein 
für  jeden  Besitxer  unentbehrliches 

llniversal- Register 

auf  Drnckp.  %  Rthlr.,  Schreibp.  i  Rthlr.,  Ve- 
lin p.  IVs  R^blr«  —  Von  dem 

Conversations-Lexicon  der  nenesten  Zeit 

und  Literatur, 

das  in  den  Jahren  1832 — 34  in  4  Banden  erschien 
und  Bunächst  einen  Supplementband  zur  7.  Auf" 
Jage  des  CouTersations-Lexicon  bildet,  sind  noch  ei- 
nige Exemplare  Torräthig,  die  auf  Drnckp.  8  Rthlr., 
Schreibp.  12  Rthlr.,  Velin p.  18  Rthlr.  kosten. 
Es  gibt  wie  das  Conversations-Leapicon  der  Gegen'- 
wart  für  die  letzten  Jahre,  so  für  die  denkwürdige 
Zeit  Ton  1830 — 34  ein  lebenvolles  aniiehendes  Ge- 
mälde.   

Durch  alle  Buckhandlangan  kann  Obiges  voo 
mir  bezogen  werden;  solche  Personen ^  die  wün^ 
sehen  sollten,  sich  diese  Werke  nach  und  nach 
anzuschaffen^  können  ganz  nach  ihrer  Convenienz 
und  in  beliebigen  Zeiträumen  dieselben  in  einzeln 
nen  Bänden ,  Lieferungen  oder  Heften  ohne  PreiS' 
erhöhung  beziehen. 

Leipzig,  im  JnU  1841. 

F  Am  Brockhaus. 


LITERARISCHE    ANZEIGEN. 

Jinaoeige  für  FoniCmäiiiier« 

tu  meinem  Verlage  erschien  so  eben; 
VLejer,  (Dr.  Carl,  Forstmeister  und  Professor  in 

Giessen), 
die 

l^aldertragrsretrelnngr« 

gr.  8.    broschirt.    1  Rthlr.  8  gGr.    2  fl.  24  kr. 
Giessen,  im  Juni  1841« 

JB.  C.  F erber. 


Im  Verlage  ron  Alexander  Dnnoker  in  Ber- 
lin ist  so  eben  erschienen: 

HISTORIAE  ROMANAE 

BREVIS  EPITOME 
inferioribas  gymnasiomm  elassibus  destinata« 

8.     Ve  Rthlr. 

Die  Auswahl  des  Stoffes  und  des  Ausdrucks  ist 
auf  den  Geschichtsunterricht  in  den  untern  und  mitt- 
lem Gjmnasialklassen  berechnet;  aber  die  Uebersicht- 
lichkeit  der  Anordnung  nnd  die  Proprietät  der  Spra- 
che machen  das  Buchlein  sehr  geeignet,  auch  Schü- 
lern der  obern  Klassen,  namentlich  sa  Repetitionen, 
empfohlen  zu  werden;  es  hat  in  beiden  Besiehungen 
schon  vielen  Beifall  gefunden. 


Banne,  Dr.  W., 

de  Dionysli  HaUcarnassensis  vita 

et  ingeniOt 

Dissertatio  inauguralis  philologica. 
gr.  8.  geh.  «/s  RAl«". 


In  allen  Bnchliandlnngen  ist  zu  haben; 

BOhTt  Dr.  Fr.  9  Nene  Predigten  über  freie  Texte, 
gr.  8.  Magdeburg^  Heinrichshofen.  1841. 
2  Rthlr. 

Nen  erschien  so  eben: 

Erfahrungen  im  Gebiete 

der  Homöopathie 

von  Dr. 'Jaeob  JeaneSf 

übersetzt  ron  Dr.  JB.  F.  Bfiekert» 
gr.  8.    Leipzig,  Friedrich  Fleischer. 

Preis.:  l^  Rthlr. 


an  — 

B«t  C.  A«  Sekwetsekkt  ud  Sola  iii  Halle 
iflt  ersehienem  und  dvoh  alle  Bnekkandlssgen  sa  er« 
hahen : 

Allg;eiiielne  Zoologie 

o4er 

Physik  der  orgauiscben  KSrper 

D.  G«  W.  Hfinter. 

gr.  8.     Preis  2  Rtblr. 

* 

Dass  die  Physiologie  für  den  Arzt  und  seine  wis- 
senschaftlichen Einsichten,  nach  welchen  er  die  Ge- 
brechen und  Krankheiten  des  menschlichen  Körpers 
heilem  soll,  Ton  ganz  entschiedener  Wichtigkeit  nnd 
gleichsam  der  Probirstein  seines  ganzen  Wissens  istj 
bedarf  jetzt  keines  weiteren  Beweises.  Weniger  aas- 
gemacht aber  nnd  bestimmt  ist,  was  man  anter  |,Phj* 
sioiogie"  Tersteht  nnd  eigentlich  yerstehen  solL  Der 
nrsprüngtichen  Bedentnng  nach  heisst  Physiologie  die 
Lehre  Ton  der  Naiar,  d.  b.  ton  den  Erscheiniingem 
der  Aussenwelt,  welche  aaf  das  Dasein  uiid  die  Er- 
haltang  des  Menschen  einfliessen '  um  dossenwillen 
Alles  übrige  geschaffen  zn  sein'  scheint  Die  Kennt- 
niss  ton  den  „Bedingatfgen"  des  Daseikis  unseres  sicht- 
lichen Ich's  nnd  von  seioen  Tersohiedenen  Lebens - 
-Aensserungen  unter  ?ersohiedenea  AbänderuBgea  jener 
Bedingungen  ist  fiir  jeden  denkenden  Mensehen  anlo- 
ckend, belehrend  und  ganz  Tonnglich  geeignet«  sein 
^geistiges  Dasein  nnd  Wirken  angenehmer  nnd  genoss- 
reicher  zu  machen* 

Kennt  der  Mensch  die  Bodingungen^  unter  wel- 
chen sein  Leib  wird  und  gedeihet;  seine  erhaltene  Ge- 
snndheit  besteht,  sein  Leben  verlängert  und  Toredelt 
werden  kann:  so  besitzt  sein  Geist  die  noth wendigste 
nnd  unerlässis:ste  Grundlage  zur  Verehrung  seines 
Schöpfers  in  Absicht .  derjenigen  Vorzfigp,  welche  dem 
Menschen  zum  Unterschiede  tob  allen  Thieren  verlie- 
hen sind;  er  ist  ein  natürlicher  Philosoph  nnd  reli- 
giöser Mensch  ans  eigenei*  üob«»rzengung.  Nichts  ist 
80  geeignet,  den  reifenden  Verstand  des  Jüngeren  zn 
unterrichten  und  den  znr  Vernunft  gerelften  —  des 
Aelteren  zu  befriedigen,  als  die  möglichst  vollkommene 
Keuntniss  der  ausser  ihm  vorhandenen  nnd  mit  ihm 
durch  etwas,  was  man  Leben  nennt,  verwandten 
Dinge,  welche  viele  Bedingungen  ihres  Daseins  mit 
ihm  gemein  haben. 

Dlesp  Renntniss  darf  aber  nicht  eine  blos  ^,ge- 
srhiehiliihp'*  bleiben,  d.  h.  eine  solche,  die  nur  eine 
gewisse  Menge  «^nsserlich  wahrnehmbarer  Kennzei- 
chen dw  dnreh  Lebens -Aeusscrungen  mit  ung  ver- 
wandten Aus^endingehererzähk,  welche  an  ihnen  auch 
noch  im  Tode   zum   grössten* Theile   bemerklich  sind. 


Als   Beispiel    dteae   di#   keaehr^ibende  (gewohnlieke> 
Zeelegie,  wie  aie  auf  Univetsitiiten  gelehrt  wird.      Im 
ihr  werden  die  ThiereLb(Qktte  Rikcksieht  auf  die  PAaB— 
sen)  nach  irgend  einer  vorherrschenden  Ansieht  g^e* 
ordnet,   ihre   äusseren,  sie  von  einander   nntersclicw 
dende  Kennzeichen  beschrieben  nnd   damit  ist^s  abf^e-. 
macht.    Diese  von  Herder  „Naturgeschichte  für  Kin« 
der*'  genannte  Zoologie  ist  nnerlässlich  noth wendig,  nie 
sollte  aber  auf  den  Schulen   bleiben.     An  ihre   Stelle 
Bollt/i.  auf  Unirersit&tea.  eite  höhere  Wissenschaft  ein* 
geführt  werden,  die  mit  dem  Namen  „Physik  des  or- 
ganischen Lebens'*  passend   bezciehnet  ist.     Um  ver- 
stähdlicher    zn    sein    und   jeden  Schein    verwerflicher 
Neucrungssucht  abzuweisen,  halten  wir  es  für   beson- 
dere Pflicht  im   reinsten    Interesse    der  WissenaehafI 
nnd   der  Methede   des   Unterrichts  auf  das   oben  ge- 
nannte Werk  aufmerksam  zu  machen,  welches   in  der 
fast    nberschwenglich    bücherreichen  Gegenwart   nnter 
die  Seltenheiten  gehür«,  um  nicht  zit  sagen  unter  die 
vortrefflichsten    Preduete    der    sooloi^sches    Literalan 
In  ihm  sind  nun  langst  bekannten  Thatsaehen  so  viele 
nfitzlfche    Wissenspunkte  auf  dem  Wege  der  Yerglei« 
eknng  und  der  Cembination   znsmnmengerethet  nnd  in 
logischer  Ordnnng  anfgestelk:  dass  ans  ihnen  gleich«* 
sam  eine  neue,  bishsr  ganz  nnbckannie  Wissenschaft 
entstanden  ist,  welche,  mit  Hinweglassang  der  Beob- 
achtungR-Quellen  eine  rein  abjective  fast  aitgriechisch« 
klassische  Form  haben  würde  und  wegen  der  niemals 
vcralternden  Grundlage  der  einzigen  nnd  wmhrhaften 
Physiologie  die  höchste  Beachtung  mit  Recht  verdient. 
Diesem  Resultate,  das  aus  einer  angestellten  YergleU 
ehung  der  vorzüglichsten  älteren  nnd  neueren  Werke 
über  Zoologie,  Physik  und   sog.  Physiologie  entstan- 
den ist,  tragen  wir  kern  Bedenken  noch  die  Behaup- 
tung beizufügen {'  dass  dlirch  die  in   dem  Werke   be- 
folgte Denk-  und  Bchandlongswoiae  ein  neuer  Impuls 
der  wahren  Philosophie  ge<reFien  ist,  die  unzertrennlich 
vom  Studium  der  Natur  sein  muss,  (da  es  ausser  ihr 
nichts  zum  Nachdenken  giebt)  wenn  sie  nicht  in  hohle, 
nichts  sagende,  oft  die  grösste  Unwissenheit   der  Na- 
tur-Erscheinungen verbergende   Redensarten    ausarten 
soll.    Das  Buch  verdient  in  ^9in  Hfindeii  jedes  Gebil- 
deten, vnrzfiglirh  aber  jedes  künftigen  Arztes  an  sein 
nnd  in  ihm  würde,  im  Falte  einer  neuen  Auflage,  man- 
che  neue   Entdeckung^  der  Physik    durch   Hinweisnng 
an   ihre   rechte  Stelle,   ihr<^  e'rgentfirhe  Bedientnng  er- 
halten.   Vtefe  sog.  neue  Thatsachen  nnd  Bntdedcun- 
gen    werden    nur   zur    Bestiitigung    aufgestellter    Ge- 
setze (Wissenspnncte)  dienen  und  so  im  Tempel  deut- 
schen  Tiefsinnes  bleibend    aufbewahrt    werden*.     Das 
Buch  gehört  nach   unserer   Ueborzeugaog  i^n   den  für 
Studierende  ^^t  Medicin  unentbehrlichsten.    Brnes  Ans- 
auges  ist  dasselbe  hier  nicht  ffthig  und  dass  mnäcbst 
Betheiligte  nnd  Urtheitsfähige  jede  Bmpfeblnn^  dessel- 
ben für  hilli^  finden  werden^  halten  wir  nns  für  über- 
zeugt, so  bald  sie  sich  mit  dem  Inhalte  desselben  ver- 
traut machen  wollen« 

Ein  SachverMlndiger  im  Auftragt 
der  Verlagt^Handlung. 
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I.    Todesfälle. 


D 


en  9.  April  starb  in  Zürich  C.  Ferd.  von  Ehren- 
her gy  Professor  au  der  Indastriescbiile  und  Privatdo- 
cent  an  der  UniTersität  daselbst,  geb.  d.  25.  Juli  1806 
zu  Halle  a.  S.  Er  empfing  seine  Bildung  zu  Halle, 
München  und  Berlin  und  hat  sich  durch  seine  „Zeit-^ 
Schrift  für  das  gesammte  Bauwesen^'  (s.  1835.  Zürich 
h.  Schnithess)  und  durch  sein  noch  nicht  vollendetes 
,,  Baulexikon "  (Frankfort  b.  Saaerländer)  in  weitern 
Kreisen  bekanut  gemacht« 

Im  Anfange  des  Juni  zn  Wien  der  Oberfeldarzt 
der  Armee  und  Director  der  medicinisch -chirurgischen 
Josephsacademie  k..  k.  wirkliche  Hofrath  Johann  JVe- 
pomuk  von,  Isfording,  der  sich  als  Schriftsteller 
durch  die  aligemeine  militärische  Gesundheitspolizei 
(in  2  Bauden)  nnd  durcK  eine  Naturlehre  für  ange- 
hende Aerzte  (Wien  1814)  bekannt  gemacht  hat. 

Den  16.  Juni  zn  Brcslan  der  Rector  der  Bürger- 
schule Michael  Morgenbeaserj  geboren  im  Jahre 
1782.  Br  war  ein  sehr  eifriger  Schulmann  und  thä- 
tiger  Schriftsteller  auf  dem  Gebiete  der  pädagogischen 
Litteratur,  wovon  seine  biblischen  Geschichten  des  al- 
ten und  ncneii  Testaments  (seit  1815  in  vielen' Auf- 
lagen erschienen) ,  die  Anweisung  für  Yolksschullehrer 
zum  richtigen  Gebranch  nnd  Verständniss  der  bibli- 
schen Geschichten  (1818  nnd  1823),  die  Geschichte  der 
christlichen  Kirche  (1824),  der  Schlesische  Kinder- 
freund, Schulgesänge  für  Volksschulen  (1827)  nnd  an- 
dere Schriften  zeugen.  Aber  auch  geschichtlichen  Dar- 
stellungen hat  er  grossen  Fleiss  gewidmet  und  eine 
Geschichte  der  evangelisch  -  lutherischen  Schule  zn 
Gross -Giogau  (1809X  eine  Geschichte  Schlesiens  (1829) 
nnd  eine  Schrifl  über  Bireslan  nnd  seine  Merkwürdig- 
keiten 1831  geliefert.  . 

Den  17.  Juni  Dr«  J.  Heinrich  Benjamin  Fort- 
lagCy  Director  des  Rathsgjmn^iums  in  Osnabrück, 
im  72.  Lebensjahre.  Br  war  am  1.  Januar  1770  zn 
Osnabrück  geboren,  empfing  seine  Bildung  auf  dem 
Gymnasium ,  dessen  Director  er  hernach  ward  und  be- 
gab sich  dann  nach  Göttingen,  um  Theologie  nnd 
Philologie  zu  Studiren.  1792  kehrte  er  nach  seiner 
Vaterstadt  zurück,  wo  er  dem  Cantor  des  Gjmna* 
sinms  adjnngirt  wurde.  1795  wurde  er  dritter  Predi- 
ger, 1798  Conrector  des  Gymnasiums,  1810  übernahm 
er  die  Geschäfte  des  Rectorats,  bis  er  1815  wirklicher 


Rector  wurde  und  5  Jahre  später  den  Titel  Director 
erhielt.  Auch  im  vorgerückten  Alter  blieb  er  in  glei- 
cher Thätigkeit  und  Liebe  der  Schule  zugewandt; 
manche  woiilthntige  Einrichtung  ging  von  ihm  aus. 
Ausser  einzelnen  Schul  Programmen  schrieb  er  ein  klei- 
nes Buch  unter  dem  Titel  „das  Friedensfest  zu  Os- 
nabrück," Hannover  1814. 

Den  18.  Juni  zn  Heilbronn  der  General -Superin- 
tendent Prälat  Jacob  Friedrich  von  Märilin^  71  Jahr 
alt.  Schriften  von  ihm  sind:  Versuch  einer  transscen- 
dentalen  Bntwickelnng  der  Idee  der  Unsterblichkeit 
(Stuttgart  1800),  und  über  die  Sonntagsfeier  (Stutt- 
gart 1821). 

Den  23.  Juni  zn  Paria  Garnier  Pagis^  Mitglied 
der  Depntirtenkammer,  in  welcher  er  Vertreter 
der  demokratischen  Partei  auf  der  änssersten  Linken 
war.  Kr  war  1802  im  südlichen  Frankreich  geboren, 
hatte  die  Rechte  stndirt  und  war,  als  die  Jnlirevolntion 
ausbrach  3  Advocat.  ^Am  12.  Januar  1882  trat  er  in 
die  Kammer,  in  der  er  durch  seine  Beredtsamkeit  und 
seine  parlamentarischen  Talelite  glänzte« 

Den  26.  Juni  zn  Ansbach  der  Consistorialrath  und 
Hauptpastor,  Doctor  der  Theologie  Georg  Friedrich 
Rothcy  von  dem  mehrere  Predigten,  darunter  zwei 
Reformationspredigten,  einzeln  im  Drucke  Erschienen 
sind.    Er  ward  65  Jahr  alt. 

Den  1.  Juli  zu  Lüttich  Prof.  Behaut^  als  päda- 
gogischer Schriftsteller  bekannt. 

Den  2.  Juli  zn  Wittenberg  der  Rector  des  Gym- 
nasiums^ Professor  Franz  Spitzner»  lieber  diesen 
ebenso  ausgezeichneten  Sehulmann  als  gründlichen  Ge- 
lehrten werden  wir  demnächst  einen  ansführlichen  Ne- 
crolog  mittheilen. 

Den  4.  Juli  zu  Hildesheim  Franz  Xaver  Luslen^ 
Präses  des  bischoflichen  CoUegiums  und  Domvicar  al- 
ter Stiftung,  Er  war  am  3.  Februar  1750  zn  Pader- 
born geboren  und  ging  im  Jähre  1767  in  das  Jesuiten - 
Noviciat  zn  Trier.  Mit  ihm  erlischt  wohl  jener  nr- 
Sfkrüngliche  Stamm  des  Jesuitenordens,  der  1773  durch 
Clemens  XIV.  aufgelöst  wurde. 

An  demselben  Tage  zu  Berlin  der  ehemalige  Ober - 
Bürgermeister  von  Berlin  Regiemngsrath  Friedrich 
Wilhelm  Leopold  von  Bäreneprung.  Geboren  1779 
in  Berlin  hatte  er  sich  im  strengen  Vaterhanse  (sein 
Vater  war  Ober -Land -Forstmeister)  früh  zu  Selbstän- 
digkeit erzogen  und  gebildet.  In  seinem  Amte  hat  er 
durch  eine  Menge  der  gemeinnützigsten  Unternehmun- 
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gen  nnd  bedenteude  Schopfangcn,  wie  die  Gewerb- 
schnle  und  das  Realgjmuasioniy  segensreich  gewirkt. 
Als  er  durch  Ungunst  der  llmstände  nnd  mancherlei 
persönliche  Missyerhältnisse  sich  yeranlnsst  sah  sein 
Amt  aufzugeben,  lebte  er  zurückgezogen  in  wissen- 
schaftlicher Thätigkeit.  Diese  bekundet  eine  Reihe 
Ton  Abhandlungen  über  städtische  und  staatliche  Ver- 
hältnisse und  Einrichtungen  in  dem  Conrersations- 
lexicon  der  neuesten  Zeit^  in  der  deutschen  Viertel- 
Jahrsschrift  (z.  B.  der  wichtige  Aufsatz  über  Zünfte  nnd 
Gewcrke)  /  so  wie  die  beiden  kurz  vor  seinem  Tode 
zn  Bi*rlin  erschienenen  Schriften^  nämlich  die  Erörte- 
rungen der  bekannten  vier  Fragen  nnd  die  Resultate 
der  im  Jahre  1841  in  den.  Prenssischen  Provinzen  ab- 
gehaltenen Provinzial -Landtage. 

An  demselben  Tage  zn  Mühia   bei   Eisenach   der 

Ober- Bürgermeister  zu  Kassel  Karl  Schomburg,   ei- 

,  nes  der  ausgezeichnetsten  Mitglieder  der  Kurhessischen 

StändcTPrsammlung.      Er    war  den   11.   October   1791 

zn  Grelienstein  nnweit  Kassel  geboren. 

Den  ö'.  Juli  zu  Freihnrg  im  Breisgan  der  ordent- 
liche Professor  der  Botanik  Dr.  Fridolin  Leopold 
Spennery  43  Jahr  alt.  Er  ist  Verfasser  einer  Flora 
frtburgcnsis  et  regionum  proxime  adiacentium  ^ 
welche  ron  1825  — 1829  in  drei  Theilen  erschienen  ist. 
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II.    Vermischte  Nachrichten. 


Leipzig.  „Das  Königl.  Hohe  Ministerium  des 
Cultus  und  ölTentlichcn  Unterrichts  hat  laut  eines  an- 
her  ergangenen  Communicates  des  Kpnigl.  Regierungs- 
Bcvollmfichtigten,  Herrn  Kreisdirector  von  Falhtnsteiny 
in  BotrciF  der  Gratisvorlesnngen  und  der  Privatdocen- 
ton'don  ran  uns  Torgeschlagcnen  Bestimmungen  Bei- 
fall crtheilt  und  genehmigt. 

1)  Dass  ein  Collegium,  welches  Ton  einem  Pro- 
fessor^ der  zu  dessen  Vortrage  angewiesen  ist,  im  Le- 
ctionscataloge  al»  Privattorlesung  angekfindis^t  wird , 
von  keinem  andern  Doeenteu  in  derselben  Stunde'^) 
gratis  angekiindigt  oder  für  ein  geringeres  Honorar 
gelesen  werden  dürfe,  als  für  ^as  dermalen  übliche , 
wobei  auf  jede  Stunde  in  'der  Woche  Ein  Thaler  halb- 
jcährlich  gerechnet  werden  mag; 

2)  dass  nach  erfolgter  Genehmigung  des  Lections- 
catalogs  keinem  Docenten  verstattet  sein  solle ^  anstatt 
der  von  ihm  als  gratis  angekiind igten  Vor|esnngen, 
solche,  die  ein  anderer  als  Privatvorlesungen  ange- 
kündigt hat,  gratis  oder  für  ein  geringeres  als  das 
übliche  Honorar  zu  lesen. 

Ferner  hat  das  Hochgedachte  Ministerium  festgesetzt: 

a)  dass  ein  Privatdocent,  worunter  in  dieser  Be- 
ziehung die  Mitglieder  der  Juristenfacultät ,  wenn  sie 
auch  nicht  Professoren,  nicht  gezählt  werden  mögen, 
welcher  zwei  Jahre  lang  im  Lectionscatalogs  der  IJni- 
TPfsität  Vorlesnngen  öffentlich  angekündigt  hat,  ohne 
sie  zu  halten,  dadarch  zwar  nicht   der  venia  legendi 

*^  „Demselben  Semester.'*    In  dieser  Maasse  abgeändert  dureh  die  Verordnung  vom  13.  Mütje  1841. 


verlustig^  aber  bis  auf  Weiteres  nicht  mehr  in  dea 
Ccatalog  aufgenommen  werden  solle,  wogegen  ihm  un- 
benommen bleibt,  durch  gewöhnlichen  Anschlag  am 
schwarzen  Brete  oder  sonst  durch  geeignete  öffentliche 
Bekanntmachung  zu  Vortesnngen  sieh  bereit  sn  erklä- 
ren und  solche  zu  halten, 

b)  dass,  wenn  derselbe  auf  diese  Weise  ein  Cd- 
leginm  wirklich  zu  Stande  gebracht  und  bis  zn  Bnd«» 
gelesen  hat,  auch  solches  nachzuweisen  vermag,  er 
für  das  nächste  Semester  in  den  Lectionscatalog  wie- 
der aufgenommen  werden  soll,  nnd  zwar  jedenfalls 
zwei  Jahre  lang,  ehe  die  Bestimmung  snb  a)  von 
Neuem  wider  ihn  eintreten  kann. 

c)  dass  ein  Privatdocent,  welcher  wegen  dringender 
anderer  Berufsgeschäfte,  Krankheit,  Abwesenheit  oder 
sonst  aus  ii*ifftigen  GrüÄden  einige  Zeit  keine  Vorle- 
sungen angekündigt  hat,  gleichwohl  jederzeit  von  die«- 
Sern  Rechte  wieder  Gebrauch  machen  kann,  wenn  er 
in  der  That  die  Absicht  hat,  wieder  als  Docent  auf- 
zutreten. 

Einer  Hochl Facultät  werden  die  vorste- 
henden Bestimmungen  andurch  zur  Nachricht  nnd 
Naehnchtung  bekannt  gemacht,  mit  der  Veranlassung, 
sämmfliche  betreffende  Professoren  und  Docenten  da- 
von in  Kenntniss  zu  setzen. 

Leipzig,  den  12.  Februar  1841. 

Der  academische  Senat  daselbst 

Drobischf  d.  Z.  Rector.'* 

Dies  ist  ein  vollständiger  Abdruck  der  Bekanntmaehnng 
des  academischen  Senates  der  Universität  Leipzig^  welche 
in  den  verflossenen  Monaten  zu  vielfachen  Besprechungen 
in  öffentlichen  Blättern,  namentlich  in  der  Leipz.  Allg. 
Zeitung  Nr.  152.  160  u.  ö.  Veranlassung  gegeben  und 
so  eben  auch  einen  Nothruf  der  Universität  Leipzig 
in  einem  besondern  Schriftchen  „Lehrfreiheit  und  Hör- 
freiheit"  (Dresden  1841  23  S.  in  8.)  hervorgerufen 
hat,  deren  Verf. ^  nicht  ohne  einige  Heftigkeit,  die  ver« 
dcrblichon  Folgen  jener  Verordnung,  insbesondere  des 
ersten  Punktes  derselben,  auseinandersetzt.  Wenn  es 
wahr  ist,  dass  die  medicinische  Facnltät  gegen  diese 
B(*kanntmachung  protestirt  hat ,  wenn  ferner  die  Privat- 
docenten  der  theologischen  und  philosophischen  Facaltiit 
weniger  von  derselhen  getroffen  werden,  so  ist  es  nicht  zu 
verkennen,  dass  hauptsächlich  die  Privatdocentea  der 
juristischen  Facultät  nnter  derselben  leiden  werden. 
Wenn  sie  nicht  gratis  lesen  diirfen,  was  als  Privat- 
Vorlesung  von  einem  ordentlichen  Professor  angekfiu* 
digt  ist)  auch  ein  geringeres  Honorar  an  verlangeo 
als  diost^r  kein  Recht  haben,  so  ist  es  natfirllch,  d.iss 
die  Studirenden  die  von  den  ordentlichen  Professoren 
angekündigten  .Vorlesungen  besnchen  werden,  weii 
diese  zugleich  Mitglieder  der  Ejcaminaiions-'Cons^ 
Mission  sind.  Wie  wenige  Diseiplinen  aber  giebt  es 
grade  in  dieser  Facoltät,  für  welche  nicht  eine  noinl- 
nelle  ordentliche  Professar  vorhanden  wire? 
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LITERARISCHE    ANZEIGEN. 


L    Anktindi^an^ii  neuer  Bücher. 

So  eben  erschien  in  unserm  Verlage  und  ist  dnrcb 
alle  Bachliandlungen  zn  beziehen: 

Die  sypTiüitischen  Krankheiten  mit  vergleichen- 
der Prüfung  ihrer  verschiedenen  Heilmefho^ 
'  den  und  besonderer  Würdigung  der  Behand- 
lung ohne  Mercur.  Nebst  einem  Anhange  über 
die  Frostitniion«  Von  Dr,  Girnudean  de 
Saint-Gerrais.  Aus  dem  Französischen  nach 
der  zweiten  Ausgabe  des  Originals  unter  Mit- 
wirkung des  Verfassers  übertragen.  Mit  den  Ku- 
pfern der  Originalansgabe«  Zwei  Bände.  -  Gr.  8. 
Geh.     3  Rthlr. 

Der  Verf.  dieses  Werkes  hat  es  sich    in    einem 
Zeitranne  ron  fünfzehn  Jahren  zur  Aafgabe  geinacht, 
jene    gefährlichen  Krankheiten    durch    einfachere  und 
gefahrlosere  Mittel  zu  heilen,   als  es  bisher  durch  die 
Anwendung  des  Mcrcurs  geschehen  ist ,  und  legt  hier 
die  Ergebnisse  seiner  Forschungen  und  Versnche  nie- 
der, indem    er    zugleich    den  Nachweis    liefert,    dass 
seine  Bemuhungeik  mit  dem  schönsten  Erfolge  gekrönt 
worden  sind.     Es  Terdient  daher  dies  ausgezeichnete 
Werk,  gleichwirhtig  nnd  interessant   für  Medlcinal- 
behörden  nnd  Acrzte  wie.  für  Laien ^  mit  Recht   den 
Beifall,   den   es   seit  seinem  Erscheiücn  gefunden ,  nnd 
wir  glauben  etwas  nicht  UnTerdienstliches   nnternom- 
meu  zu  haben,  indem  wir  für   eino> genaue  Uebertra- 
gung   ins  Deutsehe   zu   billigerm   Preise  Sorge  trugen. 

Leipzig,  im  August  1841. 

BrocJchaus  &  Avenarius. 


Im  Verlage  ron  Duncker  und  Hnmblot  in 
Berlin  ist  so  eben  erschienen  und  durch  alle  Buch- 
haud hingen  zu  beziehen: 

Anton  Friedr,  Jnst.  Thibaut's 
Jnrifgitiseher   Machlass. 

Heraasgegeben  Ton 
Carl  Jallua  Guyet. 

Erster  Band:  Code  Napoleon. 

Aueh  unter  dem  besonderen  Titel: 

« 

Lehrbuch  des  französischen  Civilrechts 

in  steter  Vergleichung  mit  dem  romischen  Gvil- 
recht  von  Dr.  Anton  Friedr.  Justus  Thibaut,  Nach 
des  Verf.  Tode  herausgegeben  yon  Dr.  Carl  Julins 
6  n  7  e  t  y  Oberappellatiousgerichtsrathe  nnd  ordenlU- 
chem  Professor  des  Rechts  zn  Jena. 

gr.  8.      Subscriptionspreis:    V^j^  Rthlr. 


Bei  Hinrichs  in  Leipzig  ist  erschienen: 

Badolphlf  D.  Äug«  9  anschauliche  Beleh- 
rungen  fiber  die  Natur  nach  ihrer  zeitge* 
müssen  Entwickelung,  Lehr-  nnd  Lesebach  für 
Schule  nnd  Haus.  In  4  Bänden,  gr.  8.  1841. 
Subscr.- Preis:  4  Rthlr.  —  2r  Theil:  Sommer ^ 
umfasst  196  Artikel«  Ladenpreis :  1^/^  Rthlr. 

Pompper,   D.   H.^   die  Säoi^tliiere^ 

VÖfpel  nnd  Amplüblen  nach  ihrer 
geographischen  Verbreitung  tabellarisch  xU" 
aammengestellt.  gr.  Fol.  IV  u.  37  S.  Velin- 
pap.    1841.    geh.  1  Rthlr. 

Zum  ersten  Male  sind  hier  die  3  höheren  Ord- 
nungen in  gegenseitiger  Uebersicht  ToUständig  dar- 
gestellt. 

Bellten    für   die  JTng^end   nnd   ihre 

Frennde  Ton  ^.  2r  rhell:  Die  Fahrten 
und  Abentheuer  dos  Ltput^  F.  von  Wränget 
auf  der  Reise  ron  Petersburg  nach  der  Nord" 
ostküste  Ton  Sibirien  zn  Wasser  und  zu  Lande 
unter  den  Tataren  ^  Baschkiren y  Kirgisen, 
Tunguseuy  Jakuten y  Ostiaken,  JukahiräHj 
Tschuktschen  n.  a.  Völkerschaften  dciselbst. 
Mit  2  Darstellungen.  8.  17  Bog.  cart.  184f. 
1  Rthlr. 

Tog^el^  Director  D.  Carl^  ISchnlatlafil  der 
neneren  Erdlcnndej  für  Gjmnasien  und 

Biirgerschulen«  Nach  den  Forderungen  v einer 
wissenschaftlichen  Methode  des  geogr.  Unter- 
richts'boarbeitot.  Mit  naturhist.  u.  geschirhtl. 
Randzeichnuugeu.  Dritte  rerbesserte  Auflage 
in  iö  Blättern,  gr.  quer  4.   1841.   ly,  Rthlr. 

IKoritZj  Herzog  und  Churfurst  zu  Sachsen. — 
EineDarstelliiug  aus  dem  Zeitalter  der  Reformation, 
vom  Geh.  Rathe    u.  s.  w.  D.  Vr«  Alb*  JfOJk 
Iian§^enn.    Erster  Theil.    Mit  Bildniss.    38 
Bogen,  gr.  8.  Velinpap.  geh.   184L    3  Rthlr. 

Biilan«  Prof.  Friedr.»  Darstellung  der  Eu- 
ropäischen  Verfassungen  in  den  seit  1828 
darin  voru:«*ffa«'renou  Vera nd«* rungen.  —  A.  n.  d. 

Titel:   POlite,    da«  positive  Enro- 

päiSChe  Staaterecilt  nach  den  Verfas- 
sungsurkunden  dargestellt.  Ergänzungsband 
zu  dessen  Staats  Wissenschaften  im  Lichte  un- 
serer Zeit.  4r  Bandy  ?te  Auflage,  bearbeitet  und 
▼on  1828  —  1841  fortgefilhrt  Tom  Prof.  Bfilan. 
gr.  8.    geh.   1841.    1  Rthlr. 

Cicero^  Cato  fiber  das  Alter.    Dentsch* 

herausgegeben  mit  amrefügten  Bemerkungen  über 
die  Eigenthümlichkeiten  des  höhern  Alters 
ron  D.  C  O*  Baner»  einem  im  76.  Leben<t- 
«  nnd  55.  Amtsjahre  stehenden  Alten.  8.  1841. 
geh.  10  gGr. 


aas 


Durcli  alle  BneliliandlaBgea.  kann  tob  mir  beso- 
lden werden: 

Klauer-KlattowsH  (JFilhelm)y  FraktU 
oehes  Französisches  HandbmA  znn  Ueber- 
«etzen  aus  dem  Deutsohen  ins  Fraazosbche  znr 
Uebiin^  in  der  Umgangssprache  der  Franzosen. 
Zwei  Theile.  (I.  Text.  IL  Yocabulan)  8.  Geh. 
IVs  Rihlr. 

' —  Schlüssel  zum  Praktischen  Französischen 
Handimcbe  für  Solche,  die  bei  hinlänglichen 
Vorkenntnissen  ihre  französischen  Uebersetzon- 
iren  ohne  Hfilfe  eines  Lehrers  rerbessern  wollen. 
8.    Geh.    Va  f^*'"'- 

—  Praktisches   Italienisches    Handbuch    znm 
^üebersetzen  aus  dem  Deutschen  ins  Italienische 

znr  Uebnng  in  der  Umgangssprache  der  Italie- 
ner. Zwei  Theile.  (I.  Text.  II.  Vocabnlar.) 
8.    Geh.    IVs  Rthlr. 

—  Schlüssel  znm  Praktischen  Italienischen 
Handbnche  für  Solche,  die  bei  hinlänglichen 
Vorkenntnissen  ihre  italienischen  Uebersetznn- 
gen  ohne  Hülfe  eines  Lehrers  Torbessern  wollen. 
8.    Geh,    Va  Rthlr. 

•^  Praktisches  Englisches  Handbuch  znm 
Uebersetzen  aas  dem  Deuischen  ins  Englische 
zur  Uebnng  in  der  Umgangssprache  der  Eng- 
länder. Zwei  Theile.  (I.  Text.  II.  Vocabn- 
lar.)    8.    G«h.    IV«  Rthlr. 

' —  Schlüssel  znm  Praktischen  Englischen  Hand- 
bnche für  Solche,  die  bei  hinlänglichen  Vor- 
kenntnissen ihre  englischen  Ueberselzungen  ohne 
Hülfe  eines  Lehrers  Terbessern  wollen.  8.  Gefc. 
%  Rthlr.    . 

Leipzig,  im  Juli  1841. 

J^.  A.  BrocTchaus. 


An  die  Herrn  Geistlichen. 

In  allen  Buchhandlungen  ist  zu  haben: 

Magazin  von  Fest  -  und  Gelegenheits  -  Predigten^ 
auch  anderen  Amts -Vorträgen.  Neueste  Folge. 
Unter  Mitwirkung  der  Herreu  Bökel,  Hoss- 
bach, Röhr  und  Anderer  herausgegeben  von 
Dr&Seke*  IrBand.  gr.  8.  Magdeburg, 
Heinrichshofen.    1%  Rthlr. 

NB.  eine  Fortsetzung  des  früher  erschienenen 
Magazins  tou  Hanstein,  Ejlert,  Dräseke, 
sowie  des  späteren  tou  Röhr^  Schleiermacher^ 
Schnderoff. 


Bei  Carl  Foeke  in  Leipzig  erschien: 

Cicero's  Bücher  ron ,  der  DiTination^  und  die 
Schrift  Yom  Schicksal.  ln*8  Deutsche  übertragen 
Ton  Friedrich  Jacobs  a  1  Rthlr. 

Cicero's  Bücher  vom  höchsten  Gut  und  höchsten 
Uebel,  übertr.  ton  J.G.Droysen  ä  Vf^  Rthlr. 

Cicero^ s  Bucher  Ton  den  Pflichten,  übertr.  ron 
A.  W.  Zumpt  a  1  Rthlr. 

Cicero's  Bücher  von  dem  Wesen  der  Götter, 
übertr.  \on  J.  F.  Schröder  k  IV«.  Itthlr. 

II.    Vermischte  Anzeigen. 

Preisernrässignng.  * 

Um  die  nntenstehenden  sehr  empfehlenswerthen 
Werke  noch  gemeinnütziger  zu  machen,  hat  die  Ver- 
lagsbuchhandlnag  solche  um  die  H^fte  des  bisherigen 
Ladenpreises  herabgesetzt. 

Für  Schuilehrer. 

Kühn^  M.  €•  F.j  Anweisung  zum  Tafelrech- 
nen für  die  Königl.  Preuss.  Land-  und  Bürger- 
schulen. 32  Bogen  in  8ro.  luid  48  Bogen  Re- 
chenaufgaben 4n  5  Heften.  Das  erste  enth.i/t 
Spectes  in  unbenannten  Zahlen  ^  das  2te  SperiVs 
in-  benannten  Zahlen,  das  Sie  Brqcbrechnung, 
das  4te  Regel  de  tri  und  das  5te  die  Zinsrech- 
nung. Ladenpreis  ungebunden  2'/^  RtUr.,  \^\i\ 
1  Rthlr.  Die  Aufgaben  auf  Pappe  geklebt 
2Viä  Rthlr. 

Von  den  Aufgaben  kann  jedes  Heft  auch  einzeln 
gekauft  werden.  Schulen  erhalten  bei  einer  namhaf- 
ten Bestellung  noch  Frei -Exemplare. 

Fiir  Prediger. 

Homiletischer  Rathgeher  bei  dem  Meditiren  über 
die  evang.  Pericopen.  Zunächst  für  angehende 
Kauzelredner.  Von  Dr.  theol.  C  Chr.  Fr.  Sie* 
gel.  2  Bände  nebst  Supplement.  1833  —  34. 
143  Bogen  in  gr.  8.  Ladenpreis  7Vs  Rthlr.,  jetzt 
3%  RthJr. 

Neue  Materialien  zu  KanzelTorträgen  über  die 
Sonn-  und  Festtags -Episteln  von  Dr.  theol.  C. 
Chr.  Fr.  Siegel.  2  Baude  nebst  Nachtrag  ent- 
haltend: Homilet- prakt.  Bearbeitung  der  neu  yer- 
ordneten  epistol.  Pcrikopen  in  d.  Kirckenagende 
des  Königreichs  Sachsen.  1828  n.  36.  IO2V3 
Bogen  in  gr.  8.  Ladenpreis  6  Rthlr.,  jetzt 
3  Rthlr. 
Leipzig,  im  Aagnot  1841. 

C.  B.  Beclam  sen. 
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INTEIililGENZBLATT 
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ALLC;£MEIN£N  LITERATUR-  ZEITUNG 


Septiember    1841 


i*. 


LITERARISCHE  NACHRICHTEN. 

I.  Universitäten.  IL  Historische  Wissenschaffen. 


Marliiirgr. 

Yerzeichniss   der  Yorlesang^en, 

welche 

im  WinC^rhalbjalire  IS«'/««  VOm  25.  Oktober 
bis  zam  IS«  HAns  auf  der  UniTersilat  daselbst 

gekaltea  werden  sollen. 


A 


L  Sprachkunde« 


nf Augsgrunde  der  sjrisckem  Spiractie:  Prof.   Hnp- 
feld.     Srstem  der   hebräischen  Sprache:   Derselbe. 
Ausgewählte  AbschniUe    aus    den  Büchern    Samuelis: 
:Dr.  Die Ir ich.    Bin  Bxamimiioriuai  fiber.die  Bücher 
.der  Könige  hält  Dr.  Hoffa«      Zu    Priyatissimis  im 
Hebräischen  erbieten  sich  Dr.  Hoffa  und  Dr.  Diet- 
rich.    Geschichte  der  griechischen    und   lateinischen 
Grammatik;  Dr«  Cäsar.    Griechische  nnd   lateinische 
Grammatik  erster  Theil:  Derselbe.    Die  Bücher  Ton 
•Homer*8  Odyssee,  welche  des  Odjssens  Erzählung  Tor 
Aikiuoos  enthalten:   Derselbe.     Erklärung  der  pin« 
darischen  Gedichte;   Prof.  Rubin o.     Den  gefesselten 
Prometheus  des  Aeschjlus:  Prof.   Wagner.     Cicero's 
Briefe  an   seinen  Bruder  Quintns   und  die  Lehre  Tom 
lateinischen  Styl   mit  schriftl.   Uebnngen:  Dr.  Hoffa. 
-Quintns  Cicero*s  Abhandl.  Ton  der  Bewerbung  um  das 
Consulat:  Derselbe.     Die  Rede   für  das  Hans  des 
Cicero:  Prof.  Rubine«    Anserlrsene  Satiren  JuTenals: 
Prof.  Wagner  und  Prof.  Hermann.     Die  Uebnngen 
des  philol«  Seminars  leitet  Prof.  Herrn anii  und  Ter- 
bindet'  damit  offentl.  Vorträge  über  philologische  Me* 
Ihodologie.     Uebnngen  im  Lateinsprechen  ▼eranstaltct 
Dr.  Amelnng.    Prifatissima  in  der  griechischen  und 
lateinischen  Sprache  ertheilen  Dr.  Amelnng  und  Dr. 
Hoffa.      Anfangsgr.  der  spanischen  Sprache:    Prof. 
Hu  her.    Dante*sg5ttliehe  Comödie:  Derselbe.   Aus- 
erlesene Gedichte   fiyron's:    Derselbe.     Auserlesene 
Stücks   der   poetischen  Ahtheilnng  Ton  Ideler*s  Hand- 
hnch  der  fransösischen  Sprache  and  Literatnr:  Der- 
•  olbt  mit  historisch- literarischem  Commentar.     Im 
Bnglisehen  nnd  Italienischen  erbietet  sich  Prof.  Wag- 
ner priTatissime  tu  unterrichten.    PriTntissimia  in  der 
französischen    Sprache    erthoilt  Dr.  Amelnng.     Zu 
Vorträgen  über  den  deutschen  Stjl  erbietst  sich  Der- 
selbe« 


Chronologie  in  Verb,  mit  prakt.' Uebnngen:  Prof« 
Rehm.  Geschichte  der  äitesCon  Völker:'  Derselbe. 
Hebräische  Allerthümer:  Dr.  Dietrich.  Mythologie 
der  Griechen  und  Römer,  mit  Zugrundel.  und  Erklär. 
Ton  Apolio(lor*8  Bibliothek:  Dr.  Hoffa.  Geschichte 
der  Völker  des  alten  Italiens  und  Roms  bis  auf  die 
Zeiten  desAugiistus:  Prof.  Rnbino.  Zu  einem  latei- 
nischen Conrersatorinm  über  römische  Antiquitäten 
erbietet  sich  Dr.  Hoffa.  Geschichte  der  lateinischen 
JL.iteratnr:  Prof.  Hermann.  Geschichte  des  Mittelal- 
ters: Prof.  Rehm.  Geschichte  des  europäischen  Staa- 
t^nsy^teffls  und  seiner  Colonien,  mit  Hinweis,  an f  Hee- 
ren: Dersel^be.  Allgemeine  Statistik:  Prof.  Rilde- 
brand.  Geschichte  der  abendländischen  Literatnr  im, 
Mittelalter:  Prof,  Hu  her.  Geschichte  der  altem  deut- 
schen Literatur:  Dr.  Dietrich. 


ni.  Philosophie  and  P&AagoglK 

« 

Einleitung  in  die  Philosophie:  Prof.  S  engl  er 
und  Prof.  Bayrhoffer.  Logik:  Prof.  Creuzer 
und  Prof.  Bayrhoffer.  Ein  Examinatorinm  über 
die  Logik  hält  Prof.  Creuzer.  Philosophie  des  Gei- 
stes: Prof.  Bayrhoffer.  Anthropologie  und  Psycho- 
logie r  Prof.  Sengler.  Auserles.  Stücke  der  Aesthe- 
tik:  Prof.  Justi.  Reltgionsphilosophie:  Prof.  Seng- 
1er.  Gesammte  Geschichte  der  Philosophie  oder  Re- 
iigionsphilosophie:  Prof.  Bayrhoffer.  Pädagogik: 
Prof.  Koch.  Zu  didaktischen  Uebnngen  für  geeig- 
nete Zuhörer  erbietet  sich  Derselbe. 


IV. 


Reine   Mathematik:   Prof.  Müller«     Anfangsgr. 
der  Algebra:  Derselbe.    Ausgewählte  Abschnitte  ans 
-der    gerichtlichen    Arithmetik:    Derselbe.     Analysis 
des  Bnd liehen:  Derselbe  undJProf.  He s sei.    Zwei- 
ter Theil   der  Analysis,  enthaltend  die  Integralrech- 
nung und  die  Anwendungen  der  Analysis  auf  die  hö- 
'bere   Geometrie:    Dr.  Steg  mann«'    Lehre    Ton   den 
bnnptnxenlonen  Gestalten:  Prof.  He« sei.    Bbene  nnd 
«phärische  Trigonometrie:  Prof.  Gerling.     Mathe- 
.matis^he  Geographie:  Derselbe.     Mechanik:   Profi 
Heanel. 
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V.  Naturkunde. 

•  Experimentalphysik:  Prof.  Gerling.  AlIgemeiDC 
Chemie:  Prof.  Bansen.  Technische  Chemie:  Dr. 
Zwenger,  Gerichtliche  Chemie:  Prof.  Wnrxer. 
Die  praktisch  -  chemischen  Arbeiten  leitet  Prof.  Bnn^ 
sen.  Ein  Examinatorinm  nber  reine  nnd  pharma- 
centische  Chemie  hält  Dr.  Zwenger.  Or jktognosie : 
Prof.  Hessel.  Physiologie  der  Gewächse,  mit  beson- 
derer Rücksicht  auf  die  Cohor  derselben  in  der  Land  - 
nnd  Forstwissenschaft:  Prof.  Wenderoth,  Die  Fa- 
milien der  krjptogamischen  Gewächse  erläotert  Der- 
selbe. Entwickeliingsgeschichte  der  wirbellosen  nnd 
Wirbelthicre :  Dr.  Kürschner.  Zweiter  Theil  der  all- 
gemeinen Geschichte  der  Thiere,  welcher  die  niederen 
Thiere  begreift:  Prof.  Herold.  Specielle  Naturge- 
schichte der  höheren  Thiere:  Derselbe.  Ein  Exa- 
minatorinm über  yerschiedcne  Gegegenstände  der  all- 
gemeinen nnd  besonderen  Geschichte  der  Thiere  in  lat. 
Spr.:  Derselbe.  Zn  Vorträgen  über  den  ersten  Theil 
der  allgemeinen  Geschichte  der  Thiere  ist  Derselbe 
gleichfalls  erbötig* 

VI.  Staats-»  und  Gewerbswissenschaften« 

Einleitung  in  das  Stndinm  der  Staats-  nnd  Ka- 
meral Wissenschaften :  Prof.  ETi  1  d  e  b  r  a  n  d.  Ein  staats- 
wissenschaftliches Disputatorinm  yeranstaltet  Der-^ 
iselbe.  Einzelne  Abschnitte  aus  der  Technologie: 
Prof.  Hessel. 

Vn,  Medicin. 

Bncyklopadie  nnd  Methodologie  der  Medicin:  Prof. 
Hensinger.      Allgemeine    Anatomie:     Prof.    Fick. 
Der  speciellen  menschlichen  Anatomie  erste  Abtheil.: 
Prof.  Bnnger.     Menschliche   Osteologie;   Derselbe. 
.Vergleichende  Anatomie  des  Hirns,  in  Verbindung  mit 
einem     Examinatorinm:     Derselbe.       Pathologische 
Anatomie:  Prof.  Fick.     Chirurgische  Anatomie:  Prof. 
Banger.    Die  praktischen  anatomischen  Arbeiten  lei- 
tet Derselbe   mit  den  beidon  Prosectoren.    Physiolo- 
gie des  Menschen:  Dr.  Kürschner.    Physiologie  der 
Sinneswerkxenge :  Derselbe.     Zu  Examinatorien  über 
physiologische  Gegenstände    erbietet    sich   Derselbe, 
lieber  die  physische  Erziehung   des  Menschen:   Prof. 
Wnrner.     Allgemeine  Pathologie  und  Diätetik:  Prof. 
Hensinger.     Allgemeine    Therapie:    Prof.    Nasse. 
Zweiter  Theil   der  speciollen  Pathologie  und  Therapie: 
Prot.   Heusinger.       Simiiotik,    mit    propädeutischer 
Klinik    verbunden:    Prof.   Nasse.      Die   medieinische 
Klinik  leitet   Prof.   Heusinger.     Klinisches   Exami- 
natorinm: Derselbe.     Zweiter  Theil   der  Chfrurgie: 
.Prof.  U 1 1  m  a  n  n.     Instrumenten  - ,  Bandagen  -  nnd  Ver- 
. bandlehre:  Dr.  Robert.     Die  chirurgisch -opthalmo- 
. logische  Klinik    h&lt  Prof.  Ullmann.     Chirurgische 
nnd.  ophthalmoiogische  Operationen    an  Leichen    nnd 
Phantomen  leitet  Derselbe.     Ein  Casuistikum  über 
die  wichtigern  Fälle  der  chirurgischen  Klinik  hält  Dr. 
Hebert.    Zu  ophthalmologischen  Vorlesungen  erbietet 
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sieh  Prof.  Ullmann.  Augenheilkunde:  Prof.  Son-- 
nenmayer.  Ophthalmologische  Klinik  leitet  Der- 
selbe. Lehre  Ton  den  Angenoperationen  und  den 
dieselben  erfordernden  Krankheiten :  Prof.  Nasse« 
Einen  Augenoperationscursns  Teranstaltet  Prof.  Son- 
nenmayer. Geburtshülfliche  Instrumenten-  nnd  Ope* 
rationenlehre :  Prof.  Hüter.  Einen  geburtshülflicnen 
Operationscursus  hält  Derselbe.  Die  geburtshülfli- 
che Klinik  leitet  Derselbe.  Ein  Examinatorinm 
über  geburtshülfliche  Gegenstände  hält  Derselbe. 
Ein  Repetitorium  über  praktische  Gebnrtshülfe  nnd 
Uebungen  am  Phantome  veranstaltet  Dr.  Rohert. 
Materia  medica,  sowohl  pharmakognostische  als  phar- 
makodynamische:  Prof.  W enderot b.  Materia  me- 
dica^  mit  besonderer  Beiugnahme  auf  Pharmakodyna- 
mik und  in  Verbind,  mit  Receptirkunst:  Dr.  Robert. 
Toxikologie:  Dr.  Kürschner.  Pharmacie:  Prot 
Bunsen.  Pharmaceutische  Receptirkunde:  Prof.  Wur- 
zer. Gerichtliche  Medicin:  Prof.  Hüter.  Medieini- 
sche Polizei:  Prof.  Wurzer.  Theoretische  Thierarz* 
neiknnde:  Prof.  Nasse.  Zn  PriTatissimis  in  allen 
Theilen  der  Medicin  erbietet  sich  Dn  Robert. 

Vm.  Jurisprudenz. 

Juristische  Encyklopädie  nnd  Methodologie;  Prot» 
Löbell)  Prof.  Richter  nnd  Dr.  Steinfeld.     Na- 
tnrrecht:  Prof.  Platner.    Römische  Rechlsgeschichle; 
Derselbe.    Geschichte  des  römischen  Gerichtswesens: 
Derselbe.     Institutionen  des  Gajnst   Prof.  Büchel. 
Institutionen   des    römischen  Rechtss    Prof.   Lobelie 
Dr.  Wetzeil  nnd  Dr.  Steinfeld.     Ein  Examinato- 
rinm über  Institutionen  ertheilt  Dr.  Stein feld.    Pan- 
dekten: Prof.  Büchel.    Erbrecht:  Derselbe.    Zwei- 
ter  Theil  des  Erbrechts:  Prof.  Löbell.     Lehre  tob 
den  dinglichen  Rechten  an  fremder  Sache;  Prof.  Bü- 
ehel.     Kirchenrecht  der  Katholiken  nnd  Protestanten: 
Prof.   Richter   nnd    Prof.   Büchel.      ETangelisoheo 
Kirchenrecht,  mit   besond.  Rücksicht   auf  die   einhei- 
mische Gesetzgebung^   für  Studireude  der  Theologie: 
Prof.  Richter.     Staatsrecht  und  Politik:  Prof.  Voll- 
graff.    Allgemeines,  besonders  deutsches  Staatsrecht: 
Dr.  Ziegler.    Völker-  nnd  Bundesrecht:  Prof.  Voll- 
graf f  und  Dr.  Ziegler.     Ein  Examinatorinm  über 
das  Völker  nnd   Bundesrecht  hält  Prof.   Voll  graff. 
Deutsche  Rechtsgeschichte,    von  der  ftl testen  bis    auf 
die  neuere  Zeit:  Prof.   Endemann.     Geschichte   des 
deutschen  Gerichtswesens:  Derselbe.  Deutsche  Staals- 
▼erfa^sung  im  Mittelalter:    Dr.   Sternberg.      Deut- 
sches Priratrecht,  mit  Berürksichtiguag  des  knrhessi- 
schen  Particnlarrechts :    Dr.    Duncker.      Lehnrecht: 
Prof:  Vollgraf  f.    Criminal  recht:  Prof.  Lobe  II.    Ct- 
Tilprocess:  Prof.  Endemann^  Dr.  Wetzell  nnd  Dr. 
Steinfeld.    Die  summarischen  Processe  handelt  Preff. 
Richter  ab.     Criminal process:   Dr.  Zieglen     Das 
precessnalische  Praktikum^  verbunden  mit  dem  Rela- 
•torium  hält  Prof«  Endemann.    Bin  CiTilproeessprak« 
tikum  ist  Dr.  Steinfeld  zn  leiten  erbotig.     Zn  Exa- 
minatorien   über    das  gesammte  Recht   oder    einselae 
Disciplinen  desselben  erbieten  sich  Prof.  Bftehel^  Dr, 
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Ziegler  und  Dr.  Steinfeld)   ßbel*  Cirilreclit    ond 
Cifilproceas  Dr.  Wetsell. 

IX.  Theologie. 

Einlettnox  in  das  Stndiom  der  Theologie!  Prof. 
Scheffer.  Psalmen:  Prof.  Hnpfeld.  Messianisebe 
Psalmen:  Prof.  Jnsti.  ETangelinm  des  Johannes: 
Derselbe.  Apostelgeschichte:  Prof.  Scheffer«  BHef 
Pauli  an  die  Kolosser:  Prof.  Kling.    ;Brtef  an  die 


—  m 

Hebraei-:  Derselbe«  Zur  fortgeseteten  Leitung  einer 
exegetisch -dogmatischen  Societat  erbietet  sieh  Der- 
selbe. Kirchengeschichte,  erster  Theil:  Prof.  Rett- 
berg. Kirchengeschichle  zweiter  Theil:  Prof.  Hemke. 
Christliche  Dogmatik  erster  Theil:  Prof.  Ret t borg. 
Die  Uebungen  der  dogmatischen  Societät  setzt  Der- 
selbe fort.  Christliehe  Ethik:  Prof.  Kling.  Homi- 
letik und  Litnrgik:  Prof.  Henke.  Die  Uebungen  der 
homiletischen  Societät  leitet  Der  sei  he. 


LITERARISCHE    ANZEIGEN. 


I.    Ankflndi^n^en  neuer 

Bei  K*  F.  Köhler  in   Leipzig  ist  erschienen 
und  durch  alle  Buchhandlungen-  zu  haben: 

Die 

Staats-Grund^^esetze 

des 

deutschen  Reiches. 

Zusammengestellt^  eingeleitet  nnd  historiscb  erklärt 

Ton 

Prof.  Fr.  WL  OerteU 

44  Bogen,    gr.  8.    2  Rtklr.  15  Ngr. 

Das  dentsehe  Reich  ist  zwar  aufgelöst  und  seine 
Verfassung  umgeformt ,  aber  die  Reichsgrundgeaetze 
haben  sowohl  fQr  die  Rechtspflege  als  namentlich  für 
die  Geschichte  bleibenden  Wertb. 

Yorstehend  angezeigtes  Werk  enthält  dieselben 
yoilständig  bis  znr  Auflösung  des  deutschen  Reiches. 
Die*  Urkunden  sind  meist  mit  den  Originalen  Tergli- 
eben  nnd  berichtigt,  die  über  das  Einzelne  und  Ganze 
▼orhandene  Literatur  der  fr&hern  und  neuern  Zeit  ist 
gewissenhaft  benutzt  worden  nnd  ebenso  gründliche 
als  geistTolle  Einleitungen  und  Erläuterungen  dem 
Werke  beigefügt. 

Der  Publicist  findet  Urkunden  und  Angaben  zu- 
sammengestellt wie  sonst  nirgends. 


In  meinem  Verlage  ist  erschienen: 

Beclcer j  Dr.  K.  F.,  Leitfaden  für  den  ersten  Un* 
terricht  in  der  deutschen  Sprachlehre.  4»  Aus- 
gabe.   8.    8  gGr. 

Kopp^  Dr.  Herrn.,  physikalisch -chemische  Bei- 
träge 1.  Theil.  Ueber  die  Modification  der  mitt- 
lern  Eigenschaft»  oder  übf'r  die  Eigenschaften 
Von  Mischungen  in  Rucksicht  auf  die  ihrer  Be- 
standtheile.   8.    Mit  4  lilhogr.  Tafeln,  h  1  Rthlr. 

«—  —  über  das  specifische  Gewicht  der  chemischen 
Verbindungen.    8.    k  10  gGr. 

Frankfurt  a..  M.»  in  August  184L 

6.  F.  Ketiembeil. 


Bei  C.  A.  Schwetschka  und  Sohn  in  Halle 
sind  erschienen: 


Amsge^rSblte 


>  t 


erke 


▼on 


Friedricli  Baron  de  la  Motte  Fougiie« 

Ausgabe  letzter  Hand, 

ün  Format  der  neuen  Ausgaben  too  Schiller,  Goethe^ 
Wieland»  Klopstock  n.  ■.  w.  n.  s.  w« 

In-lOn  BAndclien« 

CDas  lle  und  12o  Bdchn.  enicbeint  Im  Sq^tember  c.  a.) 

Snbscriptions-Preis; 
das  Bandchen  10  Sgr.=8  gGr.=30  Xr.  Conv.  Vak 

Eine  Auswahl:  der  Torzügtichsten  Fonqne'schen 
Werke,  welche  sich  im  Aeussern  den  beliebten  Ta- 
schenausgaben Ton  Goethe^  Schiller ,  Wieland  und 
andern  Classikern  anschliesst  und  solchergestalt  den 
reichen  Kranz  unserer  National  -  Literatur  Terroll- 
standiget,  wird  gewiss  Ton  AUen  willkommen  ge- 
heissen. 

Mit  Liebe  werden  Diejenigen  sie  begrüssen,  wel- 
ehe  noch  selbst  Zeugen  gewesen  sind  ron  der  J3e* 
geisterung  mit  der  Undine^  der  Zanberring^  der 
Held  des  Nordens,  Sintram  und  so  Tieles  An- 
dere bei  ihrem  Erseheinen  aufgenommen  wurden.  Gern 
aber  wird  auch  das  jüngere  Geschlecht  die  Werke  ei* 
nes  Dichters  sick  näher  gebracht  sehen,  dessen  Muse 
so  Tiel  des  wahrhaft  Schönen  darbietet  und  der  mäch- 
tig einwirkte  zu  einer  Zeit^  wo  es  galt^  den  deut- 
schen yaterländischen  Sinif  zu  wecken  nnd  der  frem- 
den^ Tom  Sttdea  uns  aufgedrungenen  Art  den  Ernst^ 
die  Tiefe,  die  Innigkeit  des  Nordens  entgegenzustellen. 

Daraus  einzeln: 
Ir  2r 3r  Band:  Der  Held  des  Nordens.    In  drei  Thetlen: 

I.  Sigurd ,  der  Schlangen todter.  — 

II.  Sigurds  Rache»  — « Ili.  Asiavga» 
l^n  Rthlr. 

4f  5r0r     ^     Der  Zauberring»  Ein  Ritterroman.  3  Bde. 

IVa  Rthlr. 
^     Sintram  nnd  seine  Gefährten.    Eine  nor- 
dische Ersählang  nach  Albr.  Durer. 
Va  RAir. 


7r 


9rl0r 


Dramatische  nnd  Termisckte  Schriften« 


<  ' 


Halle^  im  August  1811. 


iä  — 

Im  Verlage  tab  6.  P.  Aderholz  !b  Bretlaa 
ist  io  eben  enekieneii: 

PlatonUi   elwUam  graece.     l^ecpnwi  et 

Scholia  addidit  Carl  Eru.  Christoph  Schnei- 
der.   8  maj.  16  gGr. 

Platoii*s  Tlmaens  nnd  Kritia«.    lieber- 

seilt  Ton  Dr.  Fr.  W.  Wagner.  *^t.  8.  gcjh. 
18  f5Gr- 

Barkoir>  Dr.  H.,  Syndesinolojipie  oder 

die  Lehre  ron  den  Bändern ,  durch  welche  die 
Knochen  des  menschlichru  Körpers  zum  Gerippe 
Tereint  werden,     gr.  8.     geh.    16  Ggr. 

JTaCOtot'fS  Slethode  in  ihrer  Anwendung  auf 
den  ersten.  Leseunterricht  und  die  schriftlichen 
Cebnngen  dargestellt  Ton  K.  Seltzsam«  8. 
geb.    6  gGr, 

üTelzel,  Dr.  C.  J.  nnd  Dr.  C.  P.,  die  Molken-, 
Brunnen-  und  Bade -Kur- Anstalt  bei  Reinen 
in  der  prenssisck  sehlesiscben  Grafschaft  Giats. 
2  Tbie.    gr.  8.    geb.    1  Rtbir.  8  gGr. 

^WaiirniCP)  ^^*  ^'  ^'*  Grnndriss  der  classiscben 
Bibliographie.  Ein  Handbuch  für  Philologen,  gr.8. 
1840.    35  Bogen.    2  Rtblr.  8  gGr. 


M4 


IL  Aactionen. 


Am   1.  August  a.  e.  ist  ersebieaen  und  in  allen 
Baebbandlnngen  xn  baben: 

Flora    Bonnensto    seripsemnt    jr.   jTos« 

Schmitz  et  Ed.  Be^eL  Praemissa  est 
L.  C.  Trevirani  Prof.  Bonn,  comparatio  florae 
WratislaTiensis  et  Bonnensis.  gr.  8.  geb. 
Preis:  2  Rthir. 

lieradl;  li.  Dr.,  die  Spracbphilosophie  der  AU 
ten,  3r  und  letsler  TbeiL  A.  n.  d.  T.  die  Spracb- 
pbilosophie  der  Alten,  dargestellt  an  der  Ge- 
ncbicbte  ihrer  Btjmslogie.  gr.  8.  geb.  Preis: 
1  Rtbir.  4  gGr. 

(Alle  3  Tbeile  kosten  4  Rthlr.) 

ZeitschrlfX;  für  die  Knnde  des  Moiveii« 

landeS)  im  Vereine  mit  mehreren  Gelehrten 
bcrans§egeben  ron  Prof.  Dr.  Chr.  Lassen.  Vier- 
ten Bandes  erstes  Haft.  gr.  8.  Preis:  1  RtbIr. 
16  Ggr. 

B  0  n  n  ,  d.  15.  Augast  184L 

J7.  B.  König. 


Bei  G«  H.  Reclam  sen«  in  Leipsig  ist  so  eben 
fertig  geworden  nnd  in  allen  Bacbbandinngen  sn  baben : 

Handbuch  der  tke^logisehen  Literatur,  banpt- 
säcblicb  der  protestantischen,  nebst  kursen  bio- 
graphischen Notizen  i1ber  die  theologisebea 
Schriftsteller  von  Dr.  Georg  Ben  ed.  Winer^ 
kdnigl.  Kircbenratb  nnd  ordentlicben  Professor 
der  Tbeologie  an  der  UaiTersität  Leipzig. 

Zwei  Bände,  63  Begen  in  gr.  8. 

ö  Riblr.    Dritte  wehr  vermehrte  Au/tage^ 


Anctions- An  zeige. 

Im  October  und  NoTcmber  d.  J.  werden  in  Halle 
nnter  meiner  Leitung  die  binterlassenen,  sehr  bedeu- 
tenden Bibliotheken  des  Prediger  Dr.  Schinh  und  des 
Professor  /•  Chr.  Woltaer^  —  besonders  ausgezeick- 
net  in  Theologie  und  Jurisprudenz  —  mit  verscbie* 
denen  Anhängen,  alle  wissenschaftliche  Fiicber  und 
neue  Werke  enthaltend,  sowie  eine  zahlreiche  und 
gebaltToUe  Bücher  -  Musikalien  -  und  Landkarten  - 
Samminng  öffentlich  Tcrsteigert.  Die  Kataloge,  aus 
2Theilen  bestehend  nnd  41500  Band«  umfassend,  ken- 
nen durch  die  bekannten  Herrn  Commissionaire,  se- 
wie  durch  alle  Buchbandlnngen^  Antiquariats -Geschälte 
nnd  Tom  Unterzeichneten   unmittelbar  bezogen   werden 

Halle,  im  August  1841. 

/.  F.  Lippertj 

Anctionn  -  Commbsarius. 


IIL  Herabgesetzte  Bttcherpreise» 

Prclsherabsetzungr« 

Bibliothek  classischer  RoiDaae  und 
Novellen  des  Auslandes. 

Siebennndzwanzig  Bände.    1826—38.    Gr.  12. 
Herabgesetzter  Preis:   8  Rthlr. 


I— IV.  Don  Quixote  ron  CervamieMj  übersetzt 
Ton  Soltau.  Zweite  Auflage,  2Vs  Rthlr.  —  V. 
Landprediger  von  Wakefield  Ton  Goltbrnitk^  nbersetzt 
Ton  Oelsnitz.  Zweite  Auflage.  ^L  iUblr.  — 
YI  —  IX.  6il  Blas  von  Le  Sage.  2  RtbIr.  —  X.Le- 
ben des  Erzschelms  Ton  Ouevedo^  übersetzt  von  KeiL 
Vs  Rthlr.  —  XI— XIV.  Tom  Jones  Ton  Fieldmg^ 
nbersetzt  Ton  Lüdemann.  2'/«  RtbIr.  —  XY.  Niels 
Klim  von  Holberg,  nbersetzl  Ton  fTolfm  %  Rtblr. 
—  XVI.  Jacopo  Ortis  Ton  Foscoloy  übersetzt  Ton 
Lautseh.  %  Rthlr.  —  XVIl  — XIX.  Delphine  Ton 
StaSt,  übersetzt  Ton  Gleich.  1»/«  Rtbfar.  —  XX  — 
XXII.  Dekameron  Ton  Boccaccio^  2  Riblr.  —  XXllL 
XXIV»  Die  Leiden  des  Persiles  nnd  der  Sigrsmnnda 
Ton  Cervantes^  mit  einer  Einleitung  Ton  L*  Tieek. 
IVs  Rtblr.  —  XXV.  XXVL  Die  Verlobten  Ton  Jfm. 
aonif  übersetzt  Ton  Bülow.  Zweite,  umgearbeitete 
Auflage.  2  Rtblr.  —  XXVII.  Der  Terüebte  Tenfel 
nnd  Der  Lord  aus  dem  Stegreife  Ton  Cazotte^  über- 
setzt Ton  Bülow.    Vs  Rtblr. 

Jeder  Roman  y  mit  einer  hiographiach^literu^ 
risAen  Einleitung^  iet  für  den  beigesetztem  iVcia 
at$ch  einzeln  zu  erhalten. 


Leipsig«  im  Jnli  1841. 

F.  A.BrochhauM^ 
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September  1841. 


LITERARISCHE  NACHRICHTEN. 


Universitäten. 

O  i  e  s  s  e  n« 

Verzeicliiiiss   der  Yorlesnngen^ 

welche 

anf  der  Grossherzo^K  Hessischen  Liidewigs-Universi- 
iät  daselbst  im  Winterhalbjahre  IS^^/^a  gehalten  find 
Am   95«  October   bestimmt  nnd   allgemein   ihren 

Anfang  nehmen  werden. 


Theologie. 

Evangelisch -theologische  Facnltät 

MMebräisch"  Jüdische  Archäologie ,  5  Stunden  wö- 
chentlich, Prof.  Dr.  Knobel. 

Geschichte  der  Hebräer ,  Samstags,  öffentlich^  Der- 
selbe. 

Erklärung  der  Psalmen j  5  Stunden  wöchentlich, 
Derselbe. 

Erklärung  der  Bücher  Samuels  y  mit  besonderer 
Berücksichtigung  der  Grammatik  nnd  mit  practischcn 
Ucbnngen,  3  Stunden  wöchentlich,  Licent.  Dr.  phil. 
Baur. 

Erklärung  der  drei  ersten  Evangelien  j  mit  beson- 
derer Berücksichtignng  des  Brangeltnms  des  Mat- 
thäus, ö  Stunden  wöchentlich,  Prof.  Dr.  Credner. 

Erklärung  der  Briefe  an  die  Römer  und  an  die  Ga- 
laterj  6  Stnnden  wöchentlich,  Prof.  Dr.  Fritzsche. 

Kirchengeschichte  ^  erste  Hälfte  ^  5  Stnnden  wö- 
chentlich,   Repetent  Lic.  Dr.  phil.  Zimmermann« 

Kirchengeschichte y  zweite  Hälfte  y  acht  Stunden  wö- 
chentlich,  Prof.  Dr.  Credner. 

Kirchengeschichte  der  germanischen  Völker  bis 
zum  Ausgange  der  Krenzzüge,  2  Stunden  wöchent- 
lich, Repetent  Licentiat  Dr.  phil.  Zimmermann, 
öffentlich. 

Kirchliche  Archäologie,  2  Stunden  wöchentlich, 
Derselbe. 

Dogtnengeschichte y  4  Stnnden  wöchentlich,  Prof.  Dr. 
Fritzsche. 

Dogmengeschichte,  4  Stunden  wöchentlich,  Repetent 
Licentiat  Dr.  phil.  Zimromermann. 

Geschichte  der  Entwicklung  der  messianischen  Er- 
wartungen y  verbunden  mit  der  Erklärung  der  wich- 
tigsten hierher  gehörigen  alttestamentlichen  Stellen, 
3  Standen  wöchentlich,  Licentiat  Dr.  phil.  Banr, 
naentgeltlich. 


\ 


Einleitung  in  die  Dogmatik,  täglich,  Geistlicher 
Geheimer  Ruth  Prof.   primär.  Dr.  Kühn  öl. 

Dogmatiky  zweite  Hälfte,  5  Stunden  wöchentlich, 
Geheimer  Kirchenrath  Prof.  Dr.  Dieffenbacb. 

Katechetikj  Dienstags  und  Freitags,  Derselbe. 

Pädagogik y  3  Stunden  wöchentlich,  Licent.  Dr.  phil. 
Banr. 

Ein  Dispuiatorium  über  das  neue  Testament  wird 
privatissime  in  lateinischer  Sprache  in  zwei  Stun- 
den leiten ,  Prof.  Dr.  Fritzsche. 

Zu  Examinatorien  über  die  historische  Theologie 
erbietet  sich  Repetent  Licentiat  Dr.  phil.  Zim- 
mermann; desgleichen  über  die  ganze  Theologie^ 
Licentiat  Dr.  phil.  Baur. 

Katholisch  -  theologische  Facnltät 

Die  messianischen  Weissagungen  wird  an  den  zwei 
letzten  Wochentagen  Prof.  Dr.  Löhnis    vortragen. 

Die  Sprüche  Salomonis  wird  Derselbe  öffentlich 
an  den  vier  ersten  Wochentagen  erklären. 

Den  Brief  des  heil,  Apostel  Paulus  an  die  He^ 
bräer  wird  Derselbe  an  den  drei  ersten  Wo- 
chentagen auslegen. 

Anf  Verlangen  wird  Derselbe  anch  ein  Bxaminato- 
rium  über  besagte  Gegenstände  veranstalten. 

Den  dritten  Zeitraum  der  Kirchengeschichte  ^  vom 
Anfange  des  sechzehnten  Jahrhunderts  bis  auf  unsere 
Tage,  wird  vortragen,  nnd  damit  wöchentlich  eine 
Stunde  Exaroinatoriuni  verbinden,  an  den  vier  er- 
sten Wochentagen,  Prof.  Dr.  Rif£el. 

Die  Sifmboliky  mit  ^anz  besonderer  Berücksichtigung 
der  Decreta  und  Canones  des  Concils  von  Trient, 
wird  Derselbe  in  drei  Stunden  vortragen* 

Die  Apologetik  wird  öffentlich,  in  sechs  Stnnden, 
Pfarrer  Hartnagel   vortragen. 

Die  zweite  Hälfte  der  Dogmatiky  verbunden  mit 
Dogmengesfhichte,  wird  in  8  Stunden  wöchentlich 
vortragen,  Prof.  Dr.  Seh m id. 

Derselbe  ist  zu  einem  Ejcaminatorium  über  die 
Dogmatiky  verbunden  mit  Atr Dogmengeschichte y 
erbötig. 

Den  ersten  Theil  der  christlichen  Moraly  wöchent- 
lich in  sechs  Stunden,  wird  Prof.  Kindhänser 
vortragen. 

Derselbe  wird  die  erste  Half te  der  Pastoral-Theo- 
logie,  Katechetik  und  Homiletik,  viermal  wö- 
chentlich, vortragen. 

Derselbe  ist  anch   bereit,  über  die  von  ihm   ange- 
gebenen Fächer  ein  Ejraminatorium  zu  halten. 
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Die  Fortsetzung  der  homiletischen  Bearbeitung 
der  sonn  -  und  festtäglichen  PerikopeUy  ia  3 
Stondeu  nvöch  entlieh  wird  Pfarrer  Hariuagel  öffeut- 
Jich  Tor tragen« 

Rechtswissenschaft« 

Die  Propädeutik  der  Rechtswissenschaft  lehrt  Prof. 
Dr.  Weiss,  nach  der  zweiten  Bearbeitung  seines 
Conspectus  der  juristischen  Eucjklopädie  und  Me- 
thodologie, yiermal  wöchentlich. 

Juristische  Encj/ilopädfe  und  Methodologie  mit  Be- 
rücksichtigung des  Lehrbuches  der  juristischen  En- 
cjklopädie  von  Falk,  trägt  in  2  Stunden  wöchent- 
lich Tor,  Priyatdocent  Dr.  Schmidt. 

Das  Naturrecht  lehrt  nach  eigenem  Plane,  lu  4  Stun- 
den wöchentlich,  Derselbe. 

Das  Naturrecht  und  die  Philosophie  der  positiven 
Gesetze  erläutern  in  4  Stunden  wöcheutlich ,  Prof. 
Dr.  Weiss  und  Privatdocent  Dr.  Heinrich}  der 
Erstere  nach  dem  Lehrbuche  von  Groos. 

Die  Institutionen  des  Rö mischen  Rechts,  in  Verbin- 
dung mit  der  Geschichte  desselben  erklärt  mit  Rück- 
sicht auf  Mackeide j's  Lehrbuch,  Geheimer  Rath 
und  Prof.  Dr.  von  Löhr,  täglich. 

Die  Hermeneutik  des  Römischen  Rechts  trägt  in 
2  Stunden  wöchentlich  Privatdocent  Dr.  Schmidt  ror. 

Die  Pandecten  erläutert  nach  Ton  Wening-lngonhcims 
Lehrbuche  (öte  Ausgabe),  Prof.  Dr.  Seil,    täglich. 

Das  römische  Erbrecht  lehrt  Geheimer  Rath  und 
Prof.  Drl  Ton  Löhr,  täglich. 

Kine  kritische  Darstellung  der  Lehre  vom  Besitze 
Bach  gemeinem  deutschen  Rechte,  mit  vergleichen- 
den Bemerknngen  aus  dem  Oesterreichischen,  Preus- 
sisohen  und  Französischen  Rechte,  giebt  Privatdo- 
cent Dr.  Schmidt  zweimal  wöchentlich   nnentgeltl. 

Das  heutige  deutsche  Privatrecht  ^  mit  Einschluss 
des  Lehn-y  Handlungs^y  Wechsel  -  und  See- 
rechts^  entwickelt  nach  Eichhorns  Einleitung  Prof. 
Dr.  von  Grolman,  täglich. 

Die  Grundzüge  des  Französischen  Civilrechts,  in 
Vergleichung  mit  dem  gemeinen  deutschen  Rechte, 
trägt,  in  4  Stunden  wöchentlich,  Privatdocent  Dr. 
Heinrich   unentgeltlich  vor. 

Das  deutsche  Bundes '  und  Staatsrecht  erklärt  Ge- 
heimer Justizrath  und  Prof.  Dr.  Birnbaum,  täglich. 

Das  deutsche  Staaisregierungsrecht  lehrt  Prof.  Dr. 
Weiss,  Mittwochs  und  Samstag««. 

Ueber  die  Verfassungsurkunde  des  Grossherzog- 
thums  Hessen  und  die  für  integrirende  Bestand- 
Iheile  derselben  erklärten  Lande^esetze,  mit  ver- 
gleichendem  Hinblick  auf  die  Verfassungen  der 
übrigen  deutschen  constitutionellen  Staaten,  auch 
der  Verfassungen  Frankreichs  und  Englands,  hält 
Privatdocent  Dr.  Seitz,  dreimal  wöchentlich,  unent- 
geltliche Vorträge. 

Die  deutsche  Staaten '  und  Rechtsgeschichte  er- 
zählt nach  von  Lindelofs  Lehrbuche,  Prof«  Dr.  von 
Grolman  täglirh. 

Das  heutige  deutsche  Kirchenrecht  trägt  nach  der 
dritten  Bearbeitung  seines  Conspectus  (Giessen  1840)^ 
Prof.  Dr.  Weiss  Tor,  an  den  fünf  ersten  Woche»- 
tacen. 


—  ]I48 

Dieselbe  Vorlesung  hält  Privatdocent  Dr.  Seitz 
nach  seinem,  bei  dem  Anmelden  den  Zuhörern  ge- 
druckt mitzutheilendcn  conspectus  iuris  eccie- 
siastici  communis^  in  Einer  Stunde  täglirh. 

Das  gemeine  deutsche  Criminalrecht  erläutert  nacli 
der  neuesten  Auflage  des  von  Fe uerbach sehen  Lehr- 
buchs, Geheimer  Justizrafh  und  Prof.  Dr.  Birn- 
baum, an  den  vier  ersten  Wochentagen. 

Derselbe  wird  ausgewählte  Stellen  aus  dem  Rö^ 
mischen  Strafrechte  einmal  wüchcntlich  in  la- 
teinischer Sprache  erklären,  (publice.) 

Den  gemeinen  deutschen  Civil  -  Proccss  erörtern 
nach  der  neuesten  Auflage  des  von  LindeVhen 
Lehrbuches  die  Privntdocenten  Dr.  Seitz  und  Dr. 
Heinrich  in  6  Stunden  wöchentlich. 

Die  summarischen  Processe  erklärt  nach  demselben 
Lehrbuche,  Privatdocent  Dr.  Seitz  3mal  wöchent- 
lich unentg<*ltlich. 

Ein  Civil' Process  Practicum  hält  Prof.  Dr.  Seil, 
Montags,  Mittwochs  und  Samstags. 

Zu  Earaminatorien  über  alle  y  oder  beliebige  Rechts- 
theilcy  erbietet  sich  Privatdocent  Dr.  Seitz. 

Heilkunde. 

Aeussere  Enc^klopädie  und  Studienlehre  der  Na- 
tur und  Heilkunde y  nebst  Andeutungen  der  Ge- 
schichte ihrer  wichtigsten  Discipliuen,  trägt  Repe- 
tent Dr.  Wetter  dreimal    wöcheutlich  vor. 

Naturgeschichte  des  Menschen  lehrt  Geheimer  Me- 
dicinal-Rath  und  Professor  Dr.  Nebel,  wöchent- 
lich zweimal. 

Die  gesammte  Anatomie  des  Menschen  mit  Aus- 
schluss der  Osteologie  und  Syndesmologie  y  täg- 
lich, an  Leichen  und  Präparaten,  Geheimer  Medi- 
cinal-Rath  und  Prof.  Dr.  Wilbrand. 

Allgemeine  Gewebslehre  der  thierischen  Körper  y 
mit  besonderer  Berücksichtigung  des  menschlichen 
Körpers,^ eine  Stunde  wöchentlich,  Prof.  und  Pro- 
sector  Dr.  Julius  Wilbrand,  unentgeltlich. 

Knochen  und  Bänderlehre  des  menschlichen  Kör- 
pers y  Montags  und  Donnerstags,  Derselbe. 

Allgemeine  und-  vergleichende  Physiologie y  nach 
seiner  desfallsigen  Schrift  (Heidelberg  bei  Groos), 
wöchentlich  fünfmal,  Geheimer  Medicinal-Rath  nnd 
Prof.  Dr.  Wilbrand. 

Allgemeine  Pathologie y  wöchentlich  fünfmal,  Repe* 
trat  Dr.  Wetter. 

PatJiologische  Anatomie y  täglich,  Prof.  Dr.  Wern* 
her. 

Allgemeine  Therapie^  dreimal  wöchentlich,  Repe- 
tent Dr.  Wetter. 

Allgemeine  Therapie y  mit  kurzen  Dictaten,  viermal 
wöchentlich,  Privatdocent  Dr.  Stammler. 

Di&tetiky  wöchentlich  dreimal,  Derselbe.. 

Pharmakognosie  des  Thier-,  Pflanzen-  nnd  Mineral- 
reiche, wöchentlich  viermal,  Privatdocent  Dr.  Met- 
ten he  imer. 

Pharmaceutische  JVaarenkunde  y  nach  Baturlichen 
Familien,  viermal  wöchentlich,  Prof«  nnd  Prosoctor 
Dr.  Julius  Wilbrand. 

Reeeptirkunst y  mit  Uebungen  im  Reeeptsehreiben  mit 
besonderer   Berücksichtigung    der    Binfachheit   nnd 
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Wohifeiihdit  der  Vorsclirifteii  (nach  seiner  dem- 
nächst tm  DrDck  erscheinenden  Schrift  ^die  Arz- 
neirerordnun^slehre  kritisch  bearbeitet"),  wöchent* 
lieh  yiermaJ,  Prof.  Dr.  Plagge. 

Tojcicologie^  mit  besonderer  Rücksicht  auf  die  ge- 
richtliche Medicin,  yiermal  wöchentlich.  Derselbe. 

SpecieUe  Pathologie  und  Therapie  der  Entzünduf^ 
gen  und  der  acuten  Ejcantheme^  täglich ,  Gehei- 
mer Medicinal-Rath  nnd  Prof.  Dr.  Baiser, 

SpecieUe  chirurgische  Pathologie  und  Therapie^ 
täglich,  Prof.  Dr.  Wernher. 

Psychiatrie j  nach  seiner  Schrift:  „Leitfaden  dfir  die 
Erkenntniss  nnd  Behandlung  der  Persönlirhkeits- 
krankheiten , "  täglich ,  Geheimer  Medicinal  -  Rath 
nnd  Prof.  Dr.  Ton  Ritgen. 

Die  Lehre  von  den  pst/chischen  Kranich eiten ,  wö> 
chentlicb  zwei  Stunden,  Geheimer  Medicinal- Rath 
und  Prof.  Dr.  Nebel. 

Augenheilkunde j  wöchentlich  in  vier  Stunden,  Re- 
petent Dr.  Wetter. 

Anweisungen  zur  ärztlichen  Praaris  und  Amtsfüh^ 
rung  giebt  Prof.  Dr.  Plagge,  zweimal  in  der 
Woche^  öffentlich 

Den  klinischen  Unterricht  in  der  innern  und  in 
der  Augenheilkunde  in  dem  akademischen  Ho- 
spitale^ täglich^  setzt  fort.  Geheimer  MedicinaU 
Rath  nnd  Prof.  Dr.  Baiser. 

Den  klinischen  Unterricht  in  der  chirurgischen 
Abtheilung  des  akademischen  Hospitals  leitet 
täglich,  Prof.  Dr.   Wernher. 

Die  geburtshülfiiche  Klinik  in  der  Enthindungs- 
anstatt,  nebst  geburtshülflichem  Repetitorium^ 
täglich,  setzt  fort,  Geheimer  Medicinul-Kath  und 
Prof.  Dr.  Ton  Ritgen. 

Die  gehurtshülf liehen  Ejrplorirübungen^  wöchent- 
lich zweimal,  leitet  Derselbe. 

Den  practischen  Unterricht  in  allen  zur  Kuh^ 
Pockenimpfung  gehörigen  Gegenständen  ertheilt, 
in  Verbindung  mit  Grossherzl.  Phvsicats  Arzte  Dr. 
Weber,  in  dem  academischen  Hospitale  Diens- 
tags ntid  Samstags,  Geheimer  Medicinal-Rath  nnd 
Prof.  Dr.  Baiser. 

Präparirübungen  an  frischen  Leichen  ^  auf  dem  ana- 
tomischen Theater,  halt  täglich  mehrere  Stunden, 
Prof.  und  Prosector  Dr.  Jnlius  Wilbrand. 

Präparirübungen  an  injicirten  Leichen^  anf  dem 
anatomischen  Theater,  täglich,  leitet  Derselbe. 

Den  practischen  Unterricht  im  gerichtlichen  Se- 
cireny  verbunden  mit  ßjcaminatorien  Ober  spe^ 
cielle  Anatomie  des  menschlichen  Körpers ^  wird 
fortsetzen^  in  drei  Stunden  wöchentlich,  Derselbe. 
Die  Sectionen  finden  bei  Torkommender  Gelegenheit, 
sowohl  anf  dem  anatomischen  Theater,  wie  in  den 
▼erschiedenen  academischen  Hospitalanstalten,  nach 
seinem  bei  Ricker  erschienenen  Leitfaden  hei  ge«- 
richtlichen  Leichennntersnchungen ,  statt. 

Ueber  die  Systeme  der  Heilkunde  hält  zweimal  in 
der  Woche  Vorträge,  Geheimer  Medicinal  -  Ratk 
nnd  Prof.  Dr.  NebeL 

Ueberblick  der  Geschichte  der  Medicin^  in  freien 
Vorträgen,    mit    Rücksicht    anf   Friedländers    ge- 


druckte Vorlesnogen  .  gibt,  tiermal  wöchentlich, 
Prof.  Dr.  Plagge. 

Zn  einem  Ejcaminatorium  über  die  yerschiedenen 
Zweige  der  Heilkunde  erbietet  sich  Privatdocent 
Dr.  Stammler. 

Die  gesammte  Anatomie  der  Hausthiere,  den  praC'* 
tischen  Theil  der  Chirurgie  für  Thierärzte , 
mit  practischen  Uebungen  an  lebenden  und  an 
todten  Thieren^  Receptirkunst  und  Anwen- 
dungslehre  der  Arzneien  bei  Thicren^  und  spe- 
cielle  Pathologie  und  Therapie  für  Thierärzte^ 
leArt  der  Prof.  der  Thierheilkunde  und  Assessor 
der  medicinischen  Facultät,  Dr.  Yix. 

Philosophische  Wissenschaften. 

Philosophie  im  engeren  Sinne. 

Logik ,  Terbnnden  mit  einer^  allgemeinen  Einleitung 
in  die  Philosophie  überhaupt,  wöchentlich  zweimal, 
Oberstndienrath  nnd  Prof.  Dr.  Hillebran^d. 

Psychologie^  viermal  wötheutlich.  Derselbe,  und 
Priyatdocent  Dr.  >  S  c  h  i  1 1  i  n  g. 

Religionsphilosophie,  zweimal  wöchentlich,  Ober- 
stndienrath   und   Prof.Dr.  Hil  lehr  and. 

jillgemeine  Politik  oder  Staatslehre^  zweimal  wö- 
chentlich. Derselbe. 

uiesthetik  mit  Beziehung  auf  die  Geschichte  der 
schönen  Literatur,  besonders  der  Deutschen, 
viermal  wöchentlich,  Derselbe. 

Metaphysik,  zweimal  die  Woche,  Privatdocent  Dr. 
Schill  ing. 

Geschichte  der  vorsocratischen  griechischen  PAi* 
losophie,  unentgeltlich^  in  einer  Stunde,  Der- 
selbe. 

Mathematik,  Physik^   Chemie  nnd  Technologie. 

Reine  Mathematik  ^  an  den  vier  letzten  Wochenta- 
gen, Prof.  Dr.  Umpfenbach, 

Algebra,  an  den  vier  letzten  Wochentagen,  Derselbe. 

Trigonometrie  und  Polygonometrie ^  an  den  drei  er- 
sten Wochentagen,  Derselbe. 

Differential  ~  und  Integral -Rechnung,  an  den  zwei 
ersten    und   tlrei   letzten    Wochentagen,    Derselbe. 

Populäre  Astronomie,  nach  Herschel,  an  den  zwei 
ersten  Wochentagen  nnd  einigen  Stunden  Abends, 
Derselbe. 

Angewandte  Mathematik,  an  den  vier  ersten  Wo- 
chentagen ,  Prof.  Dr.  ß  u  ff. 

Lehre  von  der  Electricität ,  Montags'  nnd  Donners- 
tags ,  Derselbe. 

Meteorologie,  in  einer  Stunde  wöchentlich,  unentgelt- 
lich ,  Privatdocent  Dr.  Kopp. 

Geschichte  der  Chemie,  in  zwei  Stunden  wöchent- 
lich. Derselbe. 

Theoretische  Chemie,  zweimal  wöchentlich,  öffentlich^ 
Prof.  Dr.  Liebig. 

Practisch- analytischer  Cnrsus  im  chemischen  La- 
borätorium ,  to  gl  ich ,  Derselbe. 

Stöchiometrie  (Chemische  Gesetzlehre  nnd  deren  An* 
Wendung  zur  Berechnung),  dreimal  wöchentlich^ 
Prof.  Dr.  Knapp. 

SpecieUe  Pharmacie,  durch  Experimentepracttseherlän- 
tert,  an  den  drei  ersten  Wochentagen,  Derselbe. 
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J)er  allgemeinen  Technologie  erster  Carsns,  wö- 
chentlich sechsmal  ^Derselbe. 

Itarstellende  Geometrie  mit  Einschlues  der  Schot- 
tenlehre  und  Perspective y  Tiermal  wöchentlich, 
Prof.  Dr.  von  Rilgfen. 

i^nzeichneny  dreimal  wöchentlich,  Derselbe. 

Architectonische  Constructiona-  und  Composition$' 
Übungen^  dreimal  wöchentlich,.  Der  selbe. 

Ornamentenzeichnen^  zweimal  wöchentlich,  Derselbe. 

Veber  Anlage  und  Construction  der  Eisenbahnen^ 
einmal  worhentlich,  bffentlich^^D  er  selbe. 

Aquarell  und  Oelmalen^  drei  bis  yiermal  wöchent- 
lich, Derselbe. 

Natarwissenschaften. 

Naturgeschichte  des  Thierreichs ,  nach  seinem  des- 
fallsigen  Handbiiche,  fünfmal  wöchentlich.  Gehei- 
mer Medieinal-Rath  und  Prof.  Dr.  Wilbrand. 

Unterricht  im  Studium  crt/ptogamischer  Gewächse 
ertheilt  anf  Verlangen,  Samstags,  Derselbe. 

Oryctognosie  j  an  den  fünf  ersten  Wochentagen,  Prot. 
Dr.  T.  Klipstein. 

Bodenkunde y  Montags  nnd  Mittwochs,  Derselbe. 

Bergbaukunde ,  f iluf  Stunden ,  Derselbe. 

Staats-  und  Cameral-Wissenscliaften. 

Naturrecht  und  Politik  der  Gesetzgebung  nach  dem 
vierten  nnd  siebenten  seiner  Zwölf  Bücher  vom 
Staate,  Geheimer  Regierungs - Eath  nnd  Prof.  Dr. 
Schmitthenner. 

Nationalökonomie,  nach  dem  fünften  seiner  Zwölf 
Bücher  Tom  Staate,  viermal  wöchentlich.  Derselbe. 

Theorie  und  Politik  der  Cultur,  zweimal  wöchent- 
lich. Derselbe. 

Encyklopädie  der  Forstwissenschaf ten ,  fünfmal 
wöchentlich,  Prof.  nnd  Forstmeister  Dr.  Hey  er. 

Forst -Benutzung  und  Technologie  ^  fünfmal  wö- 
chentlich. Derselbe. 

Forst -Schutz  und  Sicherheitspolizei  ^  viermal  wö- 
chentlich. Derselbe. 

JagdwirthschaftslehrCy  viermal  wöchentlich,  Der- 
selbe. 

Landwirihschaft y  in  fünf  Stnnden  wöchentlich,  Prof. 

Dr.  Zimmer. 

Statistik  der  Forstwissenschaf t ,  viermal  wöchent- 
lich. Derselbe. 

JTaldwerth  '  Berechnung  y  dreimal  wöchentlich,  Der- 
selbe. 

Earaminatorium  über  Waldbau,  Forsteinrichtung 
und  Forsttaxatiouy  viermal  wöchentl..  Derselbe. 

Geschichte. 
Universalgeschichte j  fünfmal   wöchentlich,  Prof,  Dr. 

Schä  fer. 
Geschichte    des  Mittelalters j    viermal    wöchentlich, 

Derselbe. 

Philologie. 

a)    Altclassische. 

Sophoclcs  Aiasy  zweimal  wöchentlich^  Prof.  Dr.  Osann. 
Cicero  de  re  publica,  zweimal  wöchentl.,  Derselbe. 
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Einleitung  in  die  Dramatik  und  Skenii  der  Grie^ 
chen,^  in  einer  Stande  wöchentlich,  öffentl.,  Ders. 

b)  Orientalische. 

Hebräische  Grammatik  ^  nach  eigner  Methode  mit 
schriftlichen  Uebnngen  nnd  Erklärang  des  Boches 
Josna,  fünfmal  wöchentlich,  Prof.  Dr.  Yullers. 

Arabische  Grammatik  mit  Rücksicht  auf  die  He- 
bräische nach  seinem  Leitfaden  Grammaticae  jära- 
bicae  elementa  etformarum  doctrina  (Bonn  1832), 
nebst  Erklärung  der  Lockmannschen  Fabeln  drei- 
mal wöchentlich.  Derselbe. 

Syrische  Grammatik,  mit  Rücksicht  auf  die  ver- 
wandten Dialecte,  nach  XJhlraanns  Elementarbnch 
der  syrischen  Sprache  (Berlin  18129),  verbnnden 
mit  Uebnngen  im  Uebersctzen,  dreimal  wöchentlich. 
Derselbe. 

Erklärung  des  Mcghaduta  und  Cringaratildka  von 
Kalidasa,  nach  der  An^^gabe  von  Gildemeister  als 
Forlsetzung  des  sanscritiseheu  Lehrcursus,  zweimal 
die  Woche,  öflfenllich,  Derselbe. 

Fortsetzung  des  Arabischen  Lehrcursus,  zweimal 
die  Woche,  öffentlich.  Derselbe. 

c)  Neuere. 

Allgemeine  Literaturgeschichte  der  neueren  Zeit, 
zweimal  wöchentlich,  öffentlich,  Prof.  Dr.  Adrian. 

Erklärung  der  Divina  commedia  des  Dante  mit 
Excnrsionen  über  die  politische  und  literarische  Ge- 
schichte des  13.  nnd  14.  Jahrhunderts,  viermal  wö- 
chentlich, Derselbe. 

Erklärung  des  King  Lear  von  Shakspeare ,  viermal 
wöchentlich,  Derselbe. 

Erklärung  der  Phädra  des  Racine,  viermal  wö- 
chentlich, Derselbe. 

d)  Deutsche. 

Erklärung  angelsächsischer  Sprachdenkmäler,  Mon- 
tags  und  Donnerstags,  Geheimer  Regiernngs-Rath 
und  Prof.  Dr.  Schmitthenner. 

Philologisches   Seminar. 

Die  schriftlichen  Arbeiten  leitet  Prof.  Dr.  Osann,  Dtrector 

des  Seminars,  Dienstags. 
Derselbe  wird   Montags  und  Donnerstags    die  Fasten  des 

OvIdiujS  erklären  lassen. 
Dr.  Otto,  Collaborator  des  Seminars  wird  Platarch  de  audien- 

di»  poetU^  Mittwochs  und  Samstags,  erUftren  lassen. 

Unterricht  in  freien  Künsten  nnd  körperlichen 

Uebüngen  ertheilen: 

Jm  Reiten:  Universität«  -  Stallmeister  Frankenfeld. 

In  der  Harmonie- Lehre,  dem  Ge$ang  und  auf  mehreren 
Inatrumenten:  Masikdirektor  Hof  mann. 

Im  Zeichnen:  Universitätszeichciimeister  Dickere. 

Im  Tanzen  und  Fechten:  Unlversitftts-Tan»-  und  Fecht- 
meister Bartholomay. 

Die  Universitäts*  Bibliothek  ist  täglich  von  11—12  Uhr  offen. 
Da9  akademische  Kunstmaseom  wird  in  noch  «u  bestimmenden 

Standen   und  das    natnrhistorische  Museum  Freitags    tob 

1 — 2  Uhr  geöffnet  werden. 
Das    anatomisch  -  physiologische    nnd    pathologische  Moseum 

wird  den  Studireuden  in  noch  näher  au  bestimmenden  Stiin- 

den  geöffnet  werden. 
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INTELLIGBNZBIjATT 

DER 

ALLGEMEINEN  LITERATU  R  -  ZEIT  ÜNG 


September    184L 


LITERARISCHE  NACHRICHTEN. 


Universitäten. 
Tillbingrenu 

Yerzeichniss  der  Yorlesnngen, 

welche 

an  der  König!.  Württf^mbergischen  Universität   daselbst 
im  Winter -Semester  iS^y^^  gehalten  werden. 


i.  JCdvangelisch -theologische  Fakultät.  —  Kern: 
Zweiter  Tbeil  der  christlichen  Glaubenslehre;  Hi- 
storisch-kritische Einleitung  in  das  N.  T.;  Brief 
an  die  Galater  und  einige  katholische  Briefe.  — 
T.  Baur:  Religionsphilosophie;  Erster  Theil  der 
Kirchengeschichte.  —  Schmid:  Zweiter  Theil  der 
christlichen  Sittenlehre;  Homiletik  und  Katechetikf 
Homiletische  und  katechetische  Uebungen«  —  Lan- 
der ex:  Geschichte  des  protestantischen  Lehrbe- 
griffs; Dogmatische  Colloqnien.  —  P re ssel:  Pasto- 
raltheologie. —  Eisenlohr:  Eran gelische  Re- 
ligionslehre im  Real lehrer- Seminar.  —  Zeller: 
Apostelgeschichte;  Offenbarung  Johannisi — Schel- 
ling*.  Philosophie  der  Offenbarnn^. 

IL  Katholisch -theologische  Fakultät.  —  t.  Drej: 
Encyklopädie  der  theologischen  Wissenschaften.  -— 
Kuhn:  Erster  Theil  der  kathol.  Dogmatik;  Dritter 
Theil  der  Dogmatik.  —  Hefele:  Erster  Theil  der 
christlichen  Kirchengeschichte;  Christliche  Archäo- 
logie. —  Weite:  Hebräische  Archäologie;  Kleine 
Propheten;  Arabische  Sprache.  -*-  Gehringer: 
Erster  Theil  der  christlichen  Moral;  Erste  Hälfle 
der  Tier  Evangelien.  —  Graf:  Briefe  Ton  Paulus 
an  die  Ephescr,  Kolosser,  Philipper  und  an  Phi- 
lemon;  Erste  Hälfte  der  Pastoraltheologie;  Glau- 
bens- und  Sittenlehre  im  Reallehrer- Seminar. 

III.  Juristische  FaJcuÜät.  —  ▼.  Schrader:  Pande^ 
cten.  —  Michaelis:  Deutsche  Staats  -  und  Rechts- 
geschichte; Württemberg.  Privatrecht;  Summarische 
Prozesse  samt  dem  gemeinen  und  Württemberg. 
Coucursprozess.  —  Hepp:  Gemeines  deutsches 
und  Württemberg.  Straf-  und  Strafpolizeirecht;  Ge- 
meiner deutscher  und  Württemberg.  Strafprozess.  — 
Reyscher:  Deutsches  PriTatreeht;  Gemeines  nnd 
Württemberg.  Lehnrecht;  Gemeines  und  württemb. 
Handels-  und  Gewerberecht.  -—  Majer:  Zweiter 
Theil  der  Pandecten;  Gemeiner  deutscher  Ciyilpro- 
zess.   —    Lang:    Encyklopädie   nnd  Methodologie 


des  Rechts;  Gemeines  und  württemb.  Kirchenrecht 
der  Katholiken  nnd  Protestanten.  —  Kos  tun: 
Rechtsphilosophie ;  Gemeines  deutschen  Strafrecht.  — 
Bruns:  Institutionen. 

lY.  Medizinische  Fakultät.  —  F.  t*  Gmelin:  Zwei- 
ter Theil  der  speziellen  Krankheitslehre;  Formu- 
lare. —  Ch.  Gmelin:  Zweiter  Theil  der  allge- 
meinen Chemie;  Examinatorium  in  der  Chemie.  — 
T.  Rapp:  Anatomie  des  Menschen;  Vergleichende 
Anatomie.  —  t.  Riecke:  Zweiter  Theil  der  spe- 
ziellen Chirurgie;  Operationseursns ;  Gebnrtshulfe; 
Chirurgisch  geburtshülfliche  Klinik.  «—  Anten- 
r  i  e^t  h :  Grundsätze  der  Therapie  sämmtlicher  Krank- 
heits- Familien;  Krankheiten  des  weibl.  Geschlechts; 
Poliklinik  mit  Krankenbesuchen,  —  H.  Mo  hl: 
Anatomie  nnd  Physiologie  der  Gewächse;  Einleitung 
in  das  Studium  der  Kryptogamen.  —  Sigwart: 
Allgemeine  und  spezielle  Chemie;  PharmcM^entische 
und  forensische  Chemie«  —  Baur:  Osieologie;  Un- 
terricht im  Präpariren;  Populäre  Anatomie;  Repe- 
titionen  in  der  Anatomie.  "—  Heer  mann:  Medi- 
zinische Klinik.  —  Frank:  Materia  chirargica; 
Chirurg.  Verband  mit  praktischen  Einübni^en;  Re- 
petitionen  in  der  Chirurgie  und  Geburtshülfe;  Uebun- 
gen  am  Fantom.  —  Wunderlich:  Allgemeine 
Pathologie;  Vorträge  über  die  neuesten  Entdeckun- 
gen und  Ansichten  im  Gebiete  der  Medizin  nnd 
Chirurgie;  Praktische  Anleitung  zur  Kranken- 
beobachtung und  diagnostischen  Operationen.  —  F. 
G.  Majer:  Medizinische  Repetitorien. —  Hermann 
Meyer:  Encyklopädie  der  medizinischen  Wissen- 
schaften; Physiologie;  Repetitorien  in  der  Physio- 
logie. —  Roser:  Chirurgische  Verbände  und  nicht 
blutige  chirurgische  Operationen;  Chirurg.  Exami- 
natorium.—  Voetsch:  Pferde- Wissenschaft;  Sen«- 
chen  der  Hausthiere;  Naturgeschichte  nnd  Biotik 
der  Haussäugethiere. 

V.  Philosophische  Fakultät.  —  Jaef er:  Jesajas; 
Interpretation  der  für  die  biblische  Anthropo- 
logie wichtigsten  Stellen  des  A.  T.;  Grammatik 
der  hebräischen  Sprache.  —  H-  C.  W.  t.  Sig- 
wart: Logik;  Anthropologie.  —  Tafel:  Zwei- 
tes Buch  der  Horazschen  Satiren;  Theophrasts 
Charaktere;  Virgilische  Bucolica  im  philolog.- Se- 
minar; Lateinische  Stilübungen;  Encyklopädie  der 
griechischen  Dichter,  Geschichtschceiber  nnd  Red- 
ner. —  Hang:  Erster  Theil  der  Universalge- 
schichte;  Geschichte  der  politischen  Entwickelnng 
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der  neneoropaisclien  Staaten;  Historische  Uebun- 
gen  im  Reallelirer  -  Seminar.  —  Nörrenberg:  Hö^ 
bere  Analysis  mit  Anwendong  auf  Geometrie  und 
Mechanik;  Höhere  Mechanik;  Physikalische  Uebnn* 
gen  im  Reallehrerseminan  —  Ewald:  Persische 
Sprache  mit  dem  Sansorit  verglichen;  Dritter  Cor- 
sns  des  Arabischen,  —  Walz:  Antigone  des  So- 
phocles  nnd  Phonissen  des  Enripides;  Theogonie 
des  Hesiods  im  philolog.  Seminar;  Griechische  Stil- 
übnngen;  Römische  Alterthilmer.  —  Schott:  All- 
gemeine Erxiehnngs-  nnd  Unterrichtslehre.  —  Hohl: 
Elementarmathematik ;  Theorie  der  7  arithmet.  Spe- 
sies;  Reine  Stereometrie  nnd  Kegelschnitte;  Mathe- 
matische Uebnngen  im  Reallehrer -Seminar.  —  Yi- 
8 eher;  Göthe's  Faust;  Geschichte  der  dentschen 
Poesie  im  Mittelalter;  Deutsche  Sprache  nnd  Lite- 
ratur im  Reallehrer -Seminar.  —  Peschier:  Ge- 
schichte der  neuesten  fransösischen  Literatur;  Eng- 
lische Sprache  und  Literatur;   Französische  Stil- 

nnd    Sprachübungen    im    Reallehrer   Seminar. 

Qnenstedt:  Mineralogie;  Cr jstallographie ;  Mine- 
ralogisch-crystallographische  Uebungen;  Mineralo- 
gisch-geographische Uebungen  im  Reallel^rer- Se- 
minar. —  Keller:  Deutsche  Grammatik;  Li  ro- 
mans  des  sept  sages;  Dante.  —  Ofterdinger: 
Geometrie;  Populäre  Astronomie;  Differential-  und 
Integralrechnung.  —  Reiff:  Psychologie;  Prakti- 
sche Philosophie.  —  Meier:  Buch  der  12  kleinen 
Propheten. 
YI.  StaatBwirthBchaftliche  FdküUai.—  R.  t.  Mohl: 
Württenibergisches  nnd  deutsches  Staatsrecht;  Po- 
lizeiwissenschaft. —  Knaus:  Encyklopädie  der 
Forstwissenschaft;  Weinbau  und  Seidenzucht.  — 
Schüz:  Encyklopädie  der  ökonomisoh- politischen 
Wissenschaften;  Finanz  Wissenschaft.  —  Fallati: 
Politische  Geschichte  der  neuesten  Zeit.  —  Hoff- 
mann: System^ der  Polizeigesetzgebung  und  der 
Polizei -Anstalten  Württembergs;  Erster  Theil  des 
Systems  der  württemb.  Finanzgesetzgebung.  —  E, 
Sehweiokhardt:  Technologie. 

Hebungen  in  Künsten. 

T.  Hermann:  Reiten.  —  Silcher:  Gesang  und  In- 
strumental-Musik. —  Helwig  und  Leibniz 
Zeichnen  und  Malen.  —  Kastropp:  Fechten.  — 
Beck:  Tanzen. 

Universiiäis  -  Institute. 

Bibliothek;  Erangel.  Prediger -Anstalt;  Anatomisches 
Theater  mit  einer  Sammlung  für  vergleichende  und 
pathologisclie  Anatomie;  Botanischer  Garten  nebst 
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den  dazu  gehörigen  botanischen  Sammlungen;  Che* 
misches  Laboratorium ;  Cabinet  chirurgischer  Instru- 
mente; Medizinische»,  chirurgisches  und  gebnrts* 
hülfliohes  Klinikum;  Zoologische  Sammlungen ;  Mi- 
neralogische und  geognostische  Sammlungen ;  Münz  - 
und  Antiquitäten  -  Kabinet ;  Sternwarte  und  physika- 
lisch -  astronomisches  Kabinet ;  Laboratorium  für 
Agrikultur  und  technische  Chemie;  Technologische 
Modellsamminng ;  Philologisches  Lehrer-Seminar; 
Reallehrer-Seminar;  Zeichnnngs-Institot;  Reitschule 
und  Marstall;  Fechtboden;  Gymnastische  Anstalt. 

Der  Anfang  der  Vorlesungen  ist  auf  den  95. 
Oclober  festgesetzt. 

n.  Vermischte  Nachrichten. 

Elnladans 

an  die  Philologen  und  Schulmänner  Deutschlands. 
Nachdem  zu   der  Tom  29.  Sept.  bis  2,  Oct.  d.  J. 
in  Bonn  zu  haltenden  vierten  Versammlung  deutscher 
Philologen    nnd    Schulmänner    nunmehr  die  gnädige 
Genehmigung   Sr.    Majestät    des    Königs    in    der 
huldreichsten  und  zum  tiefsten  DankgefOhl  ver- 
pßichtenden  Weise  eingegangen  ist,  beehren  sich  die 
Unterzeichneten,  ihre   frühere   Einladung    zu    eifriger 
Theilnahme  um  so   freudiger  und  angelegentlicher  zu 
wiederholen,      Sie  fügen    die    ergebenste  Bitte  hlnzn^ 
dass  es  den  geehrten  Herren,    auf  deren  erfreuliche 
Anwesenheit  der  Verein  hoffen  darf,  gefallen  möge, 
Ton  dieser  ihrer  Absicht,  so  wie  Ton  dem  etwttgen 
Wunsche,  eine  Toransbestellte  PriTat-  oder  Gastwoh* 
nung  Torznfinden,   bis  spätestens    zum  24.  Sept.  eine 
"kurze  j  an   den  mitunterzeichneten    stellvertretend 
den    Geschäftsführer    gerichtete    Mittheilung    zu 
machen,  damit  für  die  im  liberalen  Sinne  der  höch- 
sten Staatsbehörde  zu  treffenden  Vorbereitungen  durch 
die  Torlänfige  Uebersicht  der  zu  erwartenden  Frequenz 
ein  ungefährer  Masistab  gewonnen  werde.    Zugleich 
sind  die  Herren  Theilnehmer  ersucht,  unmittelbar  nach 
ihrer  Ankunft   in  Bonn,    möge   diese   mit  Post    oder 
Dampfschiff  erfolgen ,  ihren  ersten  Weg  den  auf  das 
Rathhaus  sein  lassen  zu  wollen,  um  daselbst  die  auf 
ihre  Namen  gestellten  Eintrittskarten  in  Empfang  %n 
nehmen  3  so  wie  die  erforderlichen  Wohnuogsnachwei^ 
8un*gen  und  sonstige  ihnen  wnnschenswerthe  Ansknnft 
zu  erhalten« 

Bonn,  2.  September  1841. 

F.  «.  ITelekerj         F.  Rltechl» 

erster  Geschäftsführer.     stellTertretendor  Geschäftsführer. 


LITERARISCHE    ANZEIGEN. 


L  Ankttndigniigeii  neuer  Bachen 

Am  1.  Septbr«  a.  c.  wurde  Ton  mir  versandt  nnd 
ist  durch  alle  Buchhandlungen  zu  beziehen: 

yahimtalAi  annolo  reoognitaj  drama 

Indieum  K&iidisae   adscriptum.     Textom    codd. 
mss«  coUatis  recensuit,  interpretationem  latinam, 


Tarietatem  scripturae  et  annotationes  critieas  adie- 
cit  Otto  Böhtlingl.  Fase.  Prior.  Imp.  8.  Reh. 
Preis:  2  Rthlr.  16  gGr. 

Die   2te  oder  letzte  Abiheilung  erscheint  in  ganz 
kurzer  Zeit. 

Bonn,  im  Septbr.  1841. 

H.  B.  König. 
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So  eben  ist  ersohienen  und  in  allen  Bochhandlnn- 
gen  SU  haben: 

PLATONIS 

OPERA OMNIA 

RECOGNOVERUNT 

lo«  Gcavy«  Vaiienui»  lo.  Cmup.  OreUius»  Avg» 

C(iiiL  IWinekelmaimiui» 

Schulaasgabe  in  Iß. 

Vol.  XYI.  Parmenide»,    broscb.    6  gGr. 

Vol.   XyiL   SympOSläm*   AccesseroDt    A.   S. 

Voegelini  ad  /•  G.  Baüerum  Epistolae  cri-' 
ticae  pars  prima  et  Hertnanni  Sauppii  de  Con« 
eilio  Sjmposii  Dissertatio.    broscb*    6  gGr. 

Von  diesem  Bändchen  itt  eine  Prachtau»" 

~  gäbe    auf  gefärbtem  Postpapier    gedruckt^ 

bloss  in  M  Ejcemplaren.    Preis  broscb.  21  gGr. 

Yol.  XYUI.  PhaeAniS.  Accessit  A.  S.  Foe- 
gelini  ad  i.  G.  Baüerum  Episiolae  criticae 
pars  altera,     broscb.    6  gGr. 

Auch  von  diesem  Bändchen  ist  eine  Pracht^ 
ausgäbe  auf  gefärbtem  Postpapier  gedruckt, 
bloss  in  50  Ejcemplaren.   Preis  broscb.  1  Rtblr. 

Yol.  XIX.  Hippias  maior  ^  item  Epistolae.  broscb« 
9  gGr. 

Da  nun  diese  Ausgabe  in  wenigen  Wochen 
vollendet  sein  wird,  so  machen  wir  darauf  auf- 
merksam, dass,  wer  die  20  Bändchen  ^  welche 
den  vollständigen  Text  des  Plato  enthalten^ 
bezogen  hat^  oder  noch  vor  Erscheinen  des 
Ganzen  bezieht,  das  2istej  welches  die  Scho' 
lien  enthalten  und  circa  18  gGr.  od.  1  fl. 
21  kr.  kosten  wird^  als  Prämie  gratis  erhält. 

Somit  ist  der  Preis  des  Gänsen  sowohl  für  Sol- 
che, die  das  Werk  jetzt  auf  Einmal  anschaffen,  als 
für  die,  welche  sich  dasselbe  nur  completieren  woUeUi 
geh.,  6  Rtblr.  12  gGr. 

Zürich,  August  1841. 

Meyer  und  Zeller» 

Bei  Tb.  Pergay  in  Aschaffenbnrg  ist  so 
eben  erschienen: 

Die  Episteln  des  Q^ulntlM  HoratllM  FlaC- 

CUM 9  übersetzt  Ton  J.  Me/kel,  Professor  und 
Hofbibliothekar,  fcr.  12.  Velinp.  230  pag. 
%  Rtblr.  =  1  fl.  30  kr. 

Da  diese  Uebersetzung  im  Versmasse  des  Ori- 
ginals, treues  Anschliessen  an  dasselbe,  correcte  und 
deutsche  Satzfugnng,  leicht  fliessende  ungeswnngene 
Darstellung  und  genaue  Beobachfung  strenger  proso- 
discher  R^^eln  zu  vereinigen  sucht,  so  lässt  sich  hof* 
fen,  dass  sie  nicht  nur  Philologen  Tom  Fach,  son- 
dern auch  allen  Freunden  des  Dichters  willkommen 
sein  werde« 

Der  Verleger  hat  durch  el^ante  Ausstattung  da- 
zu beigetragen,  auch  änsserlich  diese  Uebersetsnng 
beliebt  zu  machen. 
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Bei  K.  F.  Hohler  in  Leipzig  ist  erschienen 
und  durch  alle  Buchhandlungen  zu  haben: 

Hermeneutik 

des] 

Neuen  Testaments 

Ton 
Dr.  K.  H.  Mlrnuen. 

Aus  d.  Dänischen  fibers.  von  L.  0.  Schmidt  "Phiscldei. 
gr.  8.    31  Bogen.     2  Rthlr.  15  Ngr. 

Während  die  Literatur  über  neutestamentliche 
Exegese  und  Kritik  durch  werthrolle  Leistungen  in 
neuerer  Zeit  yielfach  bereichert  wurde,  —  geschah 
in  den  letzten  Decennien  für  die  Hermeneutik  fast  nichts. 
—  Um  so  dankeuswerther  ist  es  gewiss,  dass  der  ge- 
ehrte Verfasser  in  vorstehend  angezeigtem  Werke  diese 
Lücke  auf  eine  Weise  ausfüllt,  die  ebenso  tou  gros- 
sem Nutzen  für  die  Wissenschaft  als  Ehre  für  ihn  ist. 

Das  Werk  zerfällt  in  3  Abtheilnngen^  —  die  er- 
ste als  Einleitung,  handelt  über  Wesen  der  Herme- 
neutik, insbesondere  der  neutestamentlichen,  —  die 
zweite  giebt  eine  Uebersicht  der  Geschichtet  der  neu- 
testamentlichen Hermeneutik,  die  dritte  endlich  um- 
fasst  die  nentest.  Hermeneutik  in  den  drei  Momenten 
der  philog.,  histor.  und  theologischen  Auslegung. 

Mehrere  krit.  Blätter,  unt.  and.  die  Jahr- 
bücher für  wissenschaftl.  Kritik.  1841.  II. 
No.  22 — 23.,  haben  sich  sehr  günstig  dar- 
über ausgesprochen.« 

^ei  Job.  Ambr.  Barth  in  Leipzig  ist  er- 
schienen : 

Jacob  Böhme'8 

sftmintllche  W^erke« 

Ir  Band.     Weg  zu  Christo,     gr.  8«    1  Rtblr. 
18  gGr.  (22Va  Ngr.) 

2r  Band.     Aurora  oder  Morgenröthe  im 
Aufgang,     gr.  8.    1  Rtblr.  12  gGr.  (15 Ngr.) 

3r  Band.    Die  drei  Principien  göttlichen 
Wesens,    gr.  8.    1  Rthlr.  18  gGr.  (22»/«  Ngr.) 

An  der  Vollendung  dieser  Ausgabe  der  sämmt- 
lichen  Werke  des  Philosophi  teutonici,  welche  sieben 
Bände  fftllt,  wird  unausgesetzt  gearbeitet^  tou  denen 
dct  vierte  ,^vom  dreifachen  Leben  des  Menschen** 
und  „cfe  signatura  rerum**  enthaltend,  im  Laufe 
dieses  Sommers  die  Presse  yerlässt.  Ich  rerweise  die 
vielen  Freunde  Jacob  Böhmens  auf  den  Tor  kurzem  Ter- 
öffentlichten  ausführlichen  Prospectus  und  zweifele  nicht, 
denselben  durch  Herstellung  dieser  neuen  nnrerkürz- 
ten,  dem  leichteren  Yerständniss  des  Inhalts  zu  Gun- 
sten in  Rechtschreibung  und  Setzung  der  Lesezeichen 
dem  Ansprüche  unserer  Zeit  angeeigneten  Ausgabe  ^ei- 
nen um  so  wesentlichern  Dienst  erwiesen  zu  haben, 
je  seltener  und  thenrer  die  älteren  Ausgaben  dieses 
Autors  geworden  sind. 
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lirolilfelle  Ansgralie 

der  ^Skizzen  aus  dem  Alltagsleben'' 

von  Frederike  Bremer. 


So  ^heu  tr^diciiit  in  meiH^m  y«t'lag^>and  ist  diircb 
alle  BnehhandluDgen  zu  bcEiehen: 

Die  Nachbarn. 

Von 

Frederlke  Bremer« 

Zweite   verbesserte  Auflage.     - 

Mit  einer  Vorrede  der  Verfasserin. 

Zwei  Theile. 

Gr.  12.     Geh.     »/a  Rtlilr. 


Unter  der  Fresse  befinden  sich  nnd  wer- 
dea  binnen  kurzem  zn  ähnlichen  ungemein  -wohl fei" 
len  Preisen  erscheinen:  ^^ Die  Töchter  des  Präsiden-- 
ten^^  (zweite  verbesserte  Auflage),  ^yNina^'  (2  Thei- 
le), ,9 Das  Haus"  (2  Theile)  u.  s.  w. 

Der  Roman  ,,Die  Nachbarn'^  bildet  zugleich  den 
1.  nnd  2.  Band  einer  y.  Ausgewählten  Bibliothek 
der  Ciassiker  des  Auslandes ^'^  in  neuen  Uebersctzun- 
gen  mit  biographisch -literarischen  Einleitungen,  die 
in  meinem  Verlage  erscheint.  Sie  wird  nur  wahrhaft 
Classisches  in  gediegenen  Uebersetzungen  enthalten 
und  bei  sehr  schöner  Ausstattung  doch   wohlfeil   sein. 

Leipzig,  im  Juli  1841. 

^F.  ui,  Brockhaus. 


U.  Herabgesetzte  Bfteherpreise. 


serät  biUlff!! 

Der  vielfältigen  «eit  den^n  Erscheinen  entstände* 
neu  Concnrrenzen  halber  verkanfen  wir  von  jetzt  an 
nn^e  bekannte  Anngabe  von 

Tlie  complete  IForki» 

of 

Urilliam  filialcflipeaTe. 

Printed  from  the  text  of  the  most  renowned  editors, 
with  nearlj  270  engravings,  acconnts  (historieal  and 
explanatory)  of  each  plar,  a  copions  and  elaborate 
glossarj,  the  anthor's  life  and   bis  portrait  on  steei. 

Editor  Dr.  J.  G.Flügel 
1131  gesplt.  Seiten,  auf  dem  feinsten  Velinp.  in 
gr.  Lex.  8.    cart,  zum  Preis  vom  2V3  R^klr. 
Diese  Ausgabe  durch   den   bekannten  Lexicogra- 
phen  Flügel  besorgt,   ward   drei  Mal   collationirt  nnd 
darf  deshalb    auf  grösste  Correctkeit^  so   wie 
das  Glossarium  auf  gute  practische  Anwendbarkeit  An- 
spruch machen.    Jedes  Drama  ist  von  einem  Argument 
und  critischen  Eesum^s  nach  Johnson,  Drake,   Jüta- 
lone,  Steevens   u.  A.  m.   begleitet.     Die   Abbildungen 
sind  meist  nach  classischen  Originalen   Yortrejflflieh   in 
Holz   geschnitten    nnd    mit  geschmackvollen,   jetzt   so 
beliebten    malerischen    Einfassungen     nm.sreben.     Der 
Druck  ist  von  Breitkopf  nnd  Härtet-^  Shakspeare's 
Portrait  von  Passini  in  Wien. 

Durch  alle  Buchhandlungen  ist   obige  Ausgabe  zn 
beziehen. 
Leipzig.     Baumgärtners  Buchhandlung. 


r 

Bei  Ludwig. Schnmann  in  Leipzig  erscheint 
nächstens : 

I^  Supplement 

zn  Ch.  G.  Kaysers  vollständigem 

Bacher-  Ijeadlcoii 

enthaltend  alle  von  1833  bis  zu  Ende  1840  in  Deutsch- 
land und  den  angrenzenden  Ländern  gedruckten  Bü- 
cher, In  alphabetischer  Folge,  mit  einer  vollständigen 
Uebersicht  aller  Autoren,  der  anonymen  sowohl  als  der 
Pseudonymen,  und  genauer  Angabe  der  Kupfer  und 
Karten,  der  Auflagen  und  Ausgaben  n.  s.  w«  so  wie 
Berichtigungen  nnd  Ergänzungen  zu  den  ersten  6  Bänden. 


III.  Vermischte  Anzeigen, 

Orientalisclie  Werke  in  England. 

Die  Asiatische  Gesellschaft  in  London,  so  wie  die 
des  daraus  hervorgegangenen  ^^Oriental  Transiütion 
Fund"  (s.  A.  L.  Z.  Nr.  147)  und  die  ,, Society  for 
the  publication  of  oriental  tearts  (s.  Int.  Bl.  der  1. 
L.  Z.  Nr.  33)  haben,  um  die  von  ihnen  herausgege- 
benen Werke  mehr  zu  verbreiten,  die  Unterzeichneten 
zu  ihren  Buchhändlern  für  Dentschland  ernannt^  nnd 
es  sind  Kataloge  jener  Werke  mit  näherer  Auskunft 
durch  sie  nnd  durch  alle  Buchhandlungen  des  In-  nnd 
Auslandes  gratis  zn  erhalten. 

Leipzig,  im  Aug.  184L 

ffrockhaus  und  Avenarius, 

Buchhandlung  für  deutsche  und  ausl&adische 

Literatur. 


Drackfehlen 


Intelligenzblatt  Nr.  37  S.  298  in    dem  Aufsatz •   „Antikritik''   Z.  2  v.   o. 
zn  lesen:  wissentlich. 


ist  statt:    wissemchaftlich 
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Ii  I  TE  11  A  Rr'I  S  O  H  E  NACHRICHTEN. 

T                           "  ■                                •                               ■'                             ! 

Uni  Ve  r  S  i  tat  eiL           :  Kosegarten,  MiUwooto^iifc.Ä  ifer'By*»^»!!^ 

wPCllSWalu  f».  df^r    Kirchengeschichte    vomi  Pref.  :  H Äs 6 e , 

v.2qi.»(v^*:^«»«»ai  M.^^     ri^^t^ri.*.^«^,  thies,  Mittwoch«, -^öhÄltea  werdeti.           • 

welche  IM^  Ai»fl*ä^i>ci«rr  EFeAkvsv»  des •  theolo^l^ 

'     auf  der  KöBi^licWn  üniyeJCflUÄt  daselbst  ij^i^  Wmter-  •  liscfcem  Inttitats  werden- unter  des   Frofeas.  Fine- 

Semester  18^V49  TOiHQO^S*  Oct^lwr,  an  1^^^  Leitung,  Mittwochs^  Statt  finden.            '  .^ 
j^ehaltea  werden  sollen. 
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:      GottesgelakrthBit              !      ^  Reihtsgelahrtlieit.^ 

Ep^hlävMng  deß  nroph^clen  .^»chmUes.  imJBmr  JnrMifche,  M^fJ^lßlH^ie  :^d  J^^                    Prat 

che   JcAaia^y  Cap-4a-^6^,  Prot  Kose ga^Vten,  -.  JSien^ej.er.,  yieriiial^wöche^iicb,  öiTentlicIi. , 

Tiermal  wöckentlich,  privi^tun.  .          .              >   .  Geschichte  der  Quellen  dc^  r^^iscjusn  ReohtSi, f toi. 

Die  messianische  Lehre  des  alten  TestamentSy  Der-  BarH aw.,  dre^uiaj  .wöisbentUch ,  öffentlicl, 

scll>e,  Tiermal  wöchentliqh,  öffeutlicli.  '  Innere  Geschichte, des  rvmsc^fin^ Rechts,  Prof.  ,yon 

Geschichte  des  alten  Bundesy  Prof*  Hasse,  Mitt-  Tigerström,    nach    seinem    Lehrbuch,    füjafmal 

-wochs.mid  Sonnabends,  öffentlich.          '.  '•  ^röehenüi^h,  öffentlich;   ,    .                            ^   ^,     , 

Einieitung  in  das  nette  Testament^  Prof.  MatUies,  Institutionen  des  römischen  Rechts  ^    mit  e^n^r^r- 

viermal  wöchentlich,  privatim.                 ^     •     ■  .  Uäfnug  d^ienigen  Paragi;wlwn  der  Jw^rini^^sri^ 

ßrhlärung   des  Evangelü  Johannis,    Prof.  Schi r-  Institutionen,   welche   dap  ncncstiB  fteiO^t   ent|i^t.en, 

mer,  fünfmal  wöchentlich,  öffentlich.  Praf.  B^rkow,  täglich,, ^frivatira.   , 

Erhli                                                    '  ^     .    .           -  ^    ^       .^           ..    o 

de 
Veher 


ärungd^BriefesandieRi^^y  Lic.   Bin-     Pandectcn^   nach    Günther, 
smann,  viermal  wöchentlich,  privatfm.  <^Ii*h,  öffeRt^ichk 


»  .   ...» 


Prof^  .Ge8t,e;r4^ing, 


der  Erklärung  des  alteh'Tcstänients"'^\nnf^  FroL 


.       1    5.^ 
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Heilkunde. 


Die  Anatomie  des  menscUichen  Körpeps,  nach  eeU 
nem  Lebrbuche,  Prof.  Schnitze,  täglich,  pri- 
yatim. 

ß^eüfogi^^/^i^o^4^^'^oL  La^ref,,  MitUoch»  wd 

»:^>]>OAnerfitags,  pri^tktf*  .  «  .  . 

Sj/ndesmologie y    Derselbe,    Sonnabendis    öffentlich. 

Präparir^Uebungen^  Prof.  Schnitze,  täglich,  pri- 

Tatim.  ■  , 

Anatomisch -- physiologisches  EjraminatotiuTf^  in  tk^ 

^eim^cAer  i^raciur^  De.rsaJlbL^  öffeiitlichu    .  .    .. 

Repetitorium  über  Anatomie^  Prosector  Prof.  Läu- 
fer, privatissime. 

Allgemeine  Pathologie^  Prof.  Seifert,  Mittwochs 
V  wA  Solinaftf  u^fl ,  ^iTeatUoh. 

Arznesmittpllehre y   DeraeLht,    «eebtnMÜ    woehent« 

s  Jicb,  priYa'^mi 

Den  ^zweitem  TheU.  der'  Chirurgie  ^  .Pml«  Kneip, 
sechsmal  wöoheniitr h,  offentlick» 

Diß  Lehre  von  .den  ehürvrgiHkenMUd  Augen  *  Of^ 
r^tion^Hy  Derfl«lbe,  sechsmal  wöiioktUobj  pri- 
vatim. ■^ 

Specielle  Pathologie  und  Therapie ^  Prof.  Bernd t, 
sechsmal  wöchentlich,  privatim. 

Die  Lehre  von^iieii  ^eistfi$hra$^heit4n ,  Derselbe, 
Mittwochs  und  Donnerstags,  öffentlich. 

Die  Hautkrankheiten  \nit  diagnostischen  Üebun^ 
gen  am:  Krankenbette ^  Br:  Bern  dt  jitnror,  zwei- 
mal Wöchentlich,  prJvatIm; 

Repetitorium  über  specielle  Pathologe  und  The- 
f^apicy  in  lateinischer  Sprache  j  Der  selbe, ^öf- 
fentlich« 

Geburtshülfe ,  Prof.  B  e  r  n  d  t ,  dreimal  Wöchentlich^ 
^  prilratissime.  ' 

GAurtstai/liche  Operationen,  Dr.  Berüdt  jnnior, 
zweimal  n^oehentlich ,'  privdtim. 

Gerichtliche  Medicin,  Prof.  Seifert,  Montags  nnd 
Db'nnerstc'tgs ,  privatim.  .^  ^ 

Die  chirurgische  und  augenärztliche  Kliniky  Prof. 
K! n  c 7  p ,  t%l ith ,  privatim. 

Die  medicinische  Klinik^  Prof.  Berndt,  täglich^ 
'  privatim. 

Die  geburtshülfliche  Klinik  j  D  et  selbe,  in  der 
Enibindongsanstalt ,  jpriixatim.  r 


Aesihetiky  Derselbe^  Monfags,  Diegstags^  Donnera- 

ti)gs  nnd  ^Fr;eitags,  öffentlich. 
Vnterredungen « über  "die  -wichtigsten  Momente  der 

Religionsphilosophie,  Prof.  Florelio,  öffentlich. 


I  • 


•s        *  f 


'■^  Pädagogik. 


Unterrichtskunst,  Prof.   Haser t^  viermal   wöchent- 

lich^  öffentlich. 
Veber  den»  Religionsunterricht,   Derselbe,    zwei- 

Ueber    Begriff    und    Methode    des    Gymnasiums, 
RetJi^b^^zir§iWl:wl||ßhfntlich,  privatim. 

Die  Uebungen  der  pädagogischen  Gesellschaft   lei- 
tet Der  selbem 


■    < 


MatfaemAtiscbe'  WisgensdiafteB. 

Algebra  und  ihre  Anwendung  auf  die  Auflösung 
verschiedener  Probleme'^  Prof.  Tlllberg,  vier- 
nml  wTeliefttli^^  öffietitlleK'  ^ 

Analifsis  des  Bndlicken,  Prof.;  Grnnerl,    viermal 

'    wöchentlich,  privatim.  ' 

Höhere  Mechanikl  S^tBt^hty  iiermal  wöchent- 
lich^ öffentlich.  .  . 

Populäre  Astronomie  ^^sVA^trognasie,  Prof,  TiiJ- 
b  er  g.  Mittwochs  imdSonnabenifs,  Sffentlfch. 

Die  Elemente  der  Optik,  oder  A\e  ebene  nnd  sphä- 
rische  Vtigonometrie ,    oder   irgend  einen  andern 
Theil    der   reinen   od^r    angewandte  Mathematik, 
Derselbe,  pHvatim. 

Die  Uebungen  der  mathematischen  Gesellschaft 
leitet  Prof;  örnne'rt,  Mittwochs. 


)('i 


•  *      I 


t    «  4 


»    ■  '.  ^  >  * 


•  *\i  I 


PhUoi^opliie. 

Einleitung  in  die  Philosophie^  Prof.  Sftedenroih^ 
öffentlich.  ) 

Die  Logiiy  Prof.  BrichsQn,  Montags,,  Mittwochs 
i^^d  Son^a^ends^  privatim. 

Die  Metaphysik,  Prof.  Stiedenroth,  viermal  wö- 
^entji^h;  öffeDilicbv                                  v  . 

Natur-  und  Staatsrecht j  Derselbe^  dreimal  wö- 
dientKdi ,  priValim.  i 

Ueber  die  Probleme  der  Theodieee,  Prof.  Brieh- 
Bon,  Dienstags  und  Freitags  öffentlich. 


NftturwifiaeDScluifiteii. 

Allgemeine  Naturgeschichte y  Prof.  Hornschuch, 
viermal  wöchentUcb,  öffentlich. 

Allgemeine  Zoologie,  Derselbe,  viermal  wöchent- 
lich, privatim. 

Uebeif  krjfptogamisehe  Gewächse j  Derselbe,  zwei- 
mal wöchentlich,  privatissime.  . 

Phj/sik,  ,nnd  iiesanderoi  dc^njenigeu  Unheil,  der  von 
den  Pondcrahilien  handelt,  durch  die  nöthigen  Ex- 

^  perimeiMaerlanterl,  Prof.  Tillbergi  Mittwochs  nnd 
Sonnabends  j  öffentlicli. 

^eoretif^h-practische  Chemie j  Prof..  Hüj^efeld, 
viermal  wöchentlich,  privatim. 

ßie  Elemente  der  Pharmaeie  und  gerichtlichen 
Chemie  /Derselbe,  Dienstags   und  Freitags ,  öf- 

;  ffi^tl^;., 
)bie  organische  Chemie^  im  Znsammenhange  mit  der 
Jtfe^ßin^j  Derselbe,  .Mittwochs  und  Sonnabends, 

öffentlip^- 
B4n  ^^a^inaiorium  über  .  chemische   Gegenstände 
.  häU.:I)^r^elbe,  Miltifpohs  nnd  Sonnäbendsi  öffentl. 


Die  TTehungen  der  physiologisch -^chfmisfhffif^^e'* 
seihchßft  mrd  fortsetzen  Derselbe,  priTatissime. 

Staats-  und  Kamendwissenächaftra..- 

Sicherheitspolizei^  Prof.  Baam stark,'  Tierihal  wö- 
chentlich, öffentlich. 

Landwirthschaftliche  Betriebslehre  oder  Wtrth- 
Schaftspolizei j  Derselbe^  sechsmal  wöcheullicb, 
privatim. 

Volks "  und  staatswirthschaftUclie  Unterredungen^ 
Derselbe,  wie  bisher  einmal  Abends  wöchentlich 
priratissime  ^  unentgeltlich. 

Technologie  y  in  Bezug  auf  die  damerafwissenschaf- 
teii,  Dr.  Scholz e,  dreimal  wöchentlich,  priTftlim. 

Analytische  Chemie y  Derselbe^  yiermal  wöchent- 
lich, privatim. 

Ein  Conversatorium  über  chemische  ond  physicali- 
sehe  Gegenstände  wird  halten  Decselbe^  z^wei- 
mal  wöchentlich,  öffentlich. 

I 

Geschichte. 

Neuere  Geschichte^    von   der,  Kirchenverbesserung 

bis  zum  Jahre  1740^  Prof.  Barth old^  fünfmal 

wöchentlich,  öffentlich. 
Uebersicht  der  Geschichte  des  Mittelalters,  D.er* 

selbe,  riermal  wöchentlich,  privatim. 
Geschichte  der  Literatur ,   Prof.  Flor ello,   Dien^ 

tags  und  Freitags,  privatissime. 


Philologie. 

Die  Syntajc  der  lateinischen  Sprache y  Pfoi.  Schö- 
mann,  yiermal  wöchentlich,  privatim. 

Hesiod^s  Werke  nnd  TagCj  Derselbe,  zwei  Stnn- 
den  wöchentlich^  im  philologischen  Seminar. 

PlutarcVs  Leben  des  Solon^  Derselbe,  zweimal 
wöchentlich,  privatim. 

VirgiPs  Belogen,  Derselbe,  zwei  Standen  wöchent- 
lich, im  philolog.  Seminar. 

Ausgewählte  Gedichte  des  Catull,  Tibujl  und  Pro- 
perz,  nach  Yorausschickung  einer  Geschichte  der 
römischen  Poesie y  Prof.  Paldamns,  di',eimal  wö- 
chentlich, öffenUich;. 

Die  Erklärung  der  Bücher  des  Cicero  de  natura 
deorum  wird  fortsetzen  Prof.  Flor^Ilo,  xilitt- 
wochs  und  Sonnabends,  öffentlich.  V 

Uebungen  im  Lateinschreiben  leitet  Derselbd^  Mon- 
tags nnd  Donnerstags,  privatim. 

Ausgewählte  Suren  des  Koran,  Dr.  Cr ot Ogino , 
zweimal  wöchentlich, -öffentlich. 

Historisch  ^kritische  Erklärung  der  Genesis^  Der- 
selbe, yiermal  wöchentlich,  Öffentlich. 

Hebräische  Grammatik y  Derselbe,  dreimal  wö- 
chentlich, öffentlich. 

Practisoke  Uebungen  im  Hebräischen,  Derselbe, 
einmal  wöchentlich,  öffentlich. 


TJntifrricht  im  Chaldäischen ^  oder,  wenn  es  ge- 
wilnscht  wird^  im  Syrischen,  Derselbe,  priva- 
tim. 

Unterricht  in  der  Sanscrit- Sprache  y  Prof.  Epse- 
garten.  Mittwochs  nnd  Sonnabend^,  öffentlich* 


Künste. 

Das  Zeichnen  lehrt  der  academische  Zeiehnenlehrer 
Titel,  Mittwochs  und  Sonnabendsj  öffentlich. 

Die  Musik  lehrt  der  academische  Musiklehrer  Abel 
nnd  leitet  die  Uebungsconeerte. 

Anleitung  »um  kirchlichen  Gesänge  giebt  den  Theo- 
logie   Studirenden     der   Gantor    Peters    in    zwei 

>   Abendstunden  wöchentlich. 

Unterricht  in  der  Reitkunst  ertheilt  in  der  acade- 
mischen  Reitbahn  der  Stallmeister  Donatb. 


Oeffentliche  gelehrte  AnstalteiL 

Die  Universitätsbibliothek;  sie  ist  zur  Benutzung 
der  Studirenden  Montags,  Dienstags,  Donnerstags 
und  Freitags  von  11  — 12,  Mittwochs  nnd  Sonn- 
abends von  2 — 5,  geöffnet.  Bibliothekare:  Prof. 
Schildener,  Prof.  Schömann. 

Das  theologische  Seminar,  dirigirt  yon  den  Profess. 
Kosegarten,  Vogt,  Matthies  nnd  Hasse. 

Das' theologisch  "  practische  Institut ,  dirigirt  vom 
Prof.  Fineli  us. 

Das  anatomische  Theater;  Vorsteher:  Prof.  Schni- 
tze; Prosector:  Prof.  Laurer. 

Das  tmatomisehe  und  zootomische  Museum;  Yor- 
«steheri  Prof.  .Schnitze. 

Medicinisches  Klinikum;  Director:  Prof.  Bern  dt. 
Assistenz -Arzt:  Dr.  Bern  dt  Jun. 

Chirurgisches  Klinikum;  Director:    Prof.  Kneip. 

Geburtshülfliches  Klinikum  und  Hebammen  -  In- 
stitut; Director:  Prof»  Bern  dt.  Assistenz  -  Arzt : 
Dr.  Bernd  t  junior. 

Sammlung  mathematischer  und  physicalischer  In- 
strumenU  nnd  Modelte;  Vorsteher:  Prof,  Till- 
berg. 

Astronomisch  -  nmthematisches  Institut ;  Vorsteher : 
Prof.  Grün  er t. 

Zoologisches    Museum }    Vorsieher;     Prof.     Horn- 

•  s  c  h  u  c  h';  Assistent :  Dr.  C  r  e  p  I  i  n ;  Conservator : 
Dr.  Schilling. 

Botanischer  Garten ;  Vorsteher :  Prof.  Hornschuch; 
Assistent:  Dr.  Greplin;.  Gärtner:  Dotzauer. 

Mineraliencdbinet;  Vorsteher:  Prof.  Hünefeld. 

Oii;misches  Institut^  Vorsteher:  Prof.  Hünefeld. 

Philologisches  Seminar;  Director:  Prof.  Schömann, 
welcher  die  philologischen  Uebungen  leiten    wird. 

Die  mathematische  Gesellschaft,  geleitet  yom  Prof. 
Grnnert.  ' 

Die  pädagogische  Gesellschaft^  geleitet  vom  Prof. 
Hasert. 


VERZEIOHNISS 

der 


Vorlesimgeii,  welche  im  Wintersemester  }8*V«9  ,ap  A^v  ^niglß  staat&^  vofd 
landwirthschaftlichen  Akademie  SSdena  gehalten  werden. 


Mineralogie  und  Geogiuosie,  Dr,  Grebe,  3  Standen 

wöchentlich. 
Zoologie,   insbesondere  land-  nnd  forstwirthschaft- 

liehe  Entomologie,  Derselbe,  2  Standen  vo- 

chentlich» 


L  Staatswirthschafüiche; 

Wirthschafts -  (GeWerbs-)  Polizei,  Prof.  Dr.  Banm- 
stark,  4  Stunden  wöchentlich. 

Ueb^r  den  preussischen  Behörden -OrganismuB,  An- 
fangs; ConYersatorinm  über  Nationalökonomie, 
nachher.   Derselbe,  2  Standen   wöchentlich. 

IL  Land- , und  fdr^^wirthsckaftUehe   nnd  techn^    jy^  MathematiaAei 

logische  i   . 

Landwirthschaftliche  Betriebslehre  ei^scUie^slidi  der 
Jßnchhaltnng,  and  Lehre  yon.der  Werthsehä«- 
Uung  des. Bodens,  Durector  ProL  Dr.  Pabst, 
4  Standen  wöchentlich. 

Allgemeine  Haosthierzncht  und  Schafzucht,  Der- 
selbe, 2  .Stunden  wöchentlich. 

Demon^tratfoneOr  zSi'  ol>igen  Vorlesungen  nAd  zum 
Wirthschaftsbetrieb,  Derselbe,  2  Stunden 
wöchentlich. 

Forstbenutzung    und    Forsttaxation,    Dr.    Grebc,     V.  ThierarzneHunde : 

4  Stunden  wöchentlich. 
Landwirthschietftliche  Technologie  einschliesslich  der 

practischen  Demonstrationen,*  Dr.^  Schulze, 

5  Stunden   wöcheutlich. 
liL  Nätufwüsenschaftlichei 

Organische  Chemie,  mit  besonderer  Rücksicht  auf 

landwirthschaftliche  Producte,    Dr.   Schulze^     VI-  Landwirihdchaf tarecht ^   2ter    Theil,    Prof.   Dr. 


Böhere  Arithmetik,  Prof.  Dr.  Grnnert,  2  Stun- 
den wöchentüch. 

Mechanik  nnd  Maschinenlehre,  Dr.  Schulze, 
2  Stunden  wöcheutlich. 

Zeichnen,  Bau- Inspector  Menzel,  2  Stunden  wö- 
chentlich. 

Bau  -  Constructionslehre  nnd  Veranschlagung  der 
Gebäude,  Derfi^eliie,  2  Stunden  wöchentlich. 


Analomie  nnd  Physiologie  der  Hansthiere,  Dr.  Häuf» - 

ner>  4  Stunden  wöchentlich. 
Aenssere  Krankheiten  nnd  Gebnrtshülfe,  Derselbe  , 

4  Stunden  wöchentlich. 


3  Stunden  wöchentlich. 


Pütter,  2  Stunden  wöchentlich. 


mm 


L  I  T  B  R  A  R  I  S  C  H  B     A  »f  Z  E  I  fl  B  N. 


Ankündi^on^en  neuer  Bücher. 

Bei    Job.    Ambr.    Barth   in  Leipzig  ist  er- 
schienen ! 

EAAHNIKA 
oder 

Institute,  Sitten  und  Br.änclie 

des 

alten  Hellas 

mit  besonderer  Aückfiicht 

auf 

Knnstarcliäologie 

von 
Dr.  Jolu  Hehur*  Krause« 

Ir  Theil.  Ir  Band:  Die  Gymnastik  und  Ago- 
nistik  der  Hellenen,  ans  den  Schrift-  und  Bild- 
werken des  Alterthums  wissenschaftlich  darge- 
stellt nnd  durch  Abbildungen  Veranschaulicht. 
2  Bände.  Mit  183  Figuren  auf  36  lithographir- 
len  Tafeln,    gr.  8^  geh.  7  RUilr.  , 


2r  Theil.  2r  Band:  Die  Pjrtbien,  Nemeen  und 
Isthmien.aus  den  Schrift- und  Bildwerken  des 
Alterthums  dargestellt«  Mit  2&.Figuren  auf  36  11- 
thographirten  Tafeln.  ^.  8.  geh*  1  Rthlr. 
18  gGr.    (22  Ngr.) . 

Der  erste  Band  des  zweiten  Theiles.  welcher 
bereits  im  Jahte  1838  erschien^  enthält  die  Olympi- 
schen Spiele^  daher  ich  den  zahlreichen  Besitzern 
desselben  die  Anschaffung  din*  anderen  Bände  der  Hel- 
le nie  a  zu  empfehlen  mir  erlaube,  wie  denn  überhaupt 
zu  hoffen  ist^  dass  ^in  Werk  des  umsichtigsten  Fleis- 
ses/  der  gcläutertsten  Kenntniss,  wichtig  für  Wissen- 
schaft und  Kunst,  des  Kunstlers,  des  Dichters,  des 
Historikers,  des  Pädagogen,  des  Archäologen  Aufmerk- 
samkeit nicht,  entgehen  und  in  Öffentlichen  Bibliotheken, 
in  Gymnasien  und  Schulen ,  wie  bei  lallen  Thilologen, 
und  an  der  alten  Welt  irgend  Interesse  nehmenden  Ge- 
bildeten den  besten  Eingang  finden  werde. 

Mit  der  Bearbeitung  der  !Feste  .der  Griechen, 
welche  den  dritten  Theil  dieses  Werkes  bilden,  ist 
der  gelehrte  Verfasser  unablässig  besciräftiget. 


45 


370 


INTfiLLIGENZBLATT 

ALLGEMEINEN     LITER  AT  ÜR  -  ZEITUNG 


September  1841* 


LITERARISCHE  NACHRICHTEN. 


Universitäten. 

li  e  I  p  z  1  (p. 

Yerzeichniss  der  Torlesungen^ 

auf  der 
UniTersität  daselbst  im  Winlerhalbjalire   18*V«a. 


Der  Anfang  derselbe^  ist  auf  den  18«  Ociober  festgesetzt. 

L  Theologi$che  Fakultät.  Iligen,  B.  Ch. 
F.,  Theol.  P.  0.,  d.  Z.  Dechant^  Kircheiigeschichte, 
2.  Theil,  8  St.  öffentlich;  Kxaminatori^m  über  die 
KirGbengeschicbte,  4  St.;  bistorisck  -  tbeolog.  Gesell-, 
scbaft.  —  Winzer,  D.  J.  F.,  TheTol.  P.  Prim.,  ka- 
tholische  Briefe,  4  St.  öffentlich;  Einleitong  in  d. 
N.T.,  4St,;  exegetische Uebnngen. —  Grossmann, 
D.  Ch.  G.  L.,  TheoL  P.  0.,  Pastoraltheologie,  4  St. 
öffentlich;  Brief  an  die  Römer,  4  St.  —  Winer, 
D.  G.  B.,  Theol.  P.  0.,  Geschichte  der  protestan- 
tisch-theologischen Literatur^  3  St.  öffentlich;  Sym- 
bolik, 3  St.;  protestantische  Dogmatik  nebst  specia- 
ler Dogmengeschichte ^  1.  Hälfte,  5.  St.  —  Krehl, 
JD.  A.  L.  G.,  Theol.  P*  0.,  christliche  Moral,  4  Sl.; 
Homiletik,  2  St.;  homiletisches  Seminar,  2  St.  öf- 
fentlich; rhetorische  Uebnngen,  1  St.  öffentlich. — 
Niedner,  D.  Ch.  W.,  Theol.  P.  0.,  christliche  Kir- 
chengeschicbte,  1.  Hälfte,  8  St.;  Examinatoriom  über 
dieselbe,  5  St.  öffentlich;  Uebnngen  im  Dispntiren 
nnd  Bxtemporiren,  1  St,  öffentlich.  —  Lindner, 
JD.  F.  W.,  Theol.  P.  B.,  Erklärung  der  Bergpredigt, 
2  St.  öffentlich;  Pädagogik^  Didaktik,  Methodik, 
4  St.;  katechetische  Uebnngen,  4  St.  —  T heile,  D, 
K.  G.  W.,  Theol.  P.  E.  des.,  Leidensgeschichte,  3  St. 
öffentlich;  Johannes  Kap.  1  —  11,  2  St.;  Brief  an 
die  Hebräer,  2  St.;  christliche  Moral,  5  St«;  über- 
sichtliishes  Ezambatorium  über  Dogmatik  nnd  Moral, 
2  St.;  dogmatisches  Bxaminatorinm,  4  St.;  nentesta- 
mentliche  exegetische  und  hebräische  Gesellschaft;  Phi- 
lobiblicnm.  —  Fleck,  D.  F.F. ^  Theol.  P.  E.,  über 
Katholicismns  nnd  Protestantismus  in  Bezug  auf  Wis- 
senschaft nnd  Leben,  2  St.  öffentlich;  Matthäus, 
3'St^  christliche  Sittenlehre,  3  St.;  christliche  Dog- 
matik nebst  biblischer  Theologie  und  Dogmenge- 
schichte, 4  St.;  dogmatisches  Examinatorium ;  exege- 
tisch -  dogmatische  Gesellschaft.  —  B  a  n  e  r ,  D.  K.  G., 
homiletische  Uebnngen,  unentgeltlich,  i—  Siegel,  J9. 


K.  Ch.  F.,  homiletische  Gesellschaft,  unentgeltlich. 

—  Küchler,  ilf.  K.  G.,  Theol.  Lic,  Philos.  P.E., 
anser wählte  Psalmen,  2  St.  öffentlich;  exegetisch- 
dogmatische  Gesellschaft,  2  St.;  homiletische  Gesell- 
schaft, 2  St.  —  Anger,  M.  fi.,  Theol.  Lip.,  Ein- 
leitung in  das  A.  T.,  specieller  Theil,  2  St.  unefU^ 
geltlich;  Erklärung  des  Jesaias,  2.  Theil,  4  St.  un- 
entgeltlich; Matthäns,  4  St.;  dogmatisches  Eii^amina- 
torium,  4  St.;  exegetische  Gesellschaft  des  A.  u.  N.  T. 

—  Hansel,  M.  F.  M.  A.,  Theol.  Lic,  Bxaminato- 
rinm über  Dogmatik,  4  St.;  homiletische,  Uebungen, 
unentgeltlich.  —  Gold  hörn,  Jlf.  D.  J.  ^.^  Theol. 
Lic,  Patristik,  iSx,  unentgeltlich;  Repetitorium  über 
Kirchengeschichte,  6  St.  —  Lindner,  M.  W.  B., 
Theol.  Lic,  Briefe  Pauli  an  die  Ephesier,  Philipper 
nnd  Kolosser,  2  St.  unentgeltlich;  kirchengeschicht- 
liches Examinatorium,  4  St.;  exegetische  Gesellschaft. 

II.  Juristische  Fakultät.  Günther,  JD. 
K.  F.,  Jur.  P.  Prim.,  Fac  Jur.  Ordin.,  d.  Z.  De- 
chant,  ordentlicher  CiTÜprocess,  6  St.;  Criminalpro- 
ccss,  4  St.;  summarische  Processe,  S^  St.  öffentlich. 

—  Schilling,  2>.  F.  A.,  Jur.  rom.  P.  0.,  Natur- 
recht, 3  St.;  geschichtliche  Darstellung  des  Civilpro- 
cesses,  2  St.  öffentlich;  lat.  Disputir- Uebungen  über 
streitige  Rechtssätze,  2  St.  öffentlich.  —  Stein- 
acker, jp.  W.  F.,  Jur.  patr.  P.  0.,  sächsisches  Pri- 
vatrecht  mit  Ausschluss  des  Obligationen-  nnd  Erb- 
rechts, 4  St.;  Obligationen-  und  Erbrecht}  2  St.  öf- 
fentlich] Referir-  nnd  Decretirknnst,  4 St. —  Puch- 
ta,  D.  G.  F.,  Pand.  P.  0.,  Pandekten,  13  St.;  Erb- 
recht, 3  St.  öffentlich.  —  Marezoll,  D.  G.  L. 
Th.,  Jur.  crim.  P.  0.,  Institutionen  und  Geschichte 
des  römischen  Rechts,  9  St.;  auserlesene  Rechtscoa- 
troyersen,  2  St.  öffentlich.  —  Hänel,  D.  6.,  Jur. 
P.  0.^  Pandekten,  12  St.;  römisches  Gerichtswesen, 
2  St.  öffentlich;  Erbrecht,  2  St.  öffentlich!  — 
Alb  recht,  D.  W.  E.,  Jur.  germ.  P.  0.  des.,  Kir- 
chenrecht, 5  St.;  deutsches  Staatsrecht,  6  St.;  Ehe- 
recht,  so  weit  es  zum  Kirchenrecht  gehört,  2  St.  d/*- 
fentlich.  —  Schilling,  D.  B.,  Jur.  P.E.,  das  ge- 
meine Kirchenrecht,  6  St  ;  gemeines  nnd  sächs.  Lehn- 
recht, 4  St«  öffentlich;  Examinatoria.  —  Weiske, 
D.  J.,  Jur.  P.  E..,  deutsches  PriTatrecht,  4  St.;  ge- 
meines nnd  sächsisches  Lehnrecht,  2  St.  öffentlich; 
gemeines  Sachsenrecht,  2  St.;  deutsche  Rechtsge- 
schichte, 2  St.;  Bergrecht,  2 St.  —  Schneider,  D. 
R.,  Jur.  P.  E.  des.,  Pandekten,  mit  Rücksicht  ^ auf 
Mühlenbruch,  12  St.;  Erbrecht,  2  St.  öffentlich. 
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—  Berger^  D.  A.^  königl.  sächs.  Privatreclit,  4  St.; 
Repetitorium  über  dasselbe,  2  St.  nnentgeltlich',  Cri« 
minalprocess,  2  St.;  Bxaminatoria.  —  Vogel,  D.E. 
F.,  historisch -kritische  Einleitnug  in  das  Verstand- 
niss  der  einzelnen  Bücher  des  Corpus  jnr;  civ. ,  2  St. ; 
deutsches  Frivatrecht  mit  Einschlnss  des  Lehnrechts, 
6  St.;  Otto'sche  jnristische  Gesellschaft;  Gesellschaft 
für  deutsche  Sprache  nnd  Literatur.  —  Busse,  D. 
W.  G.,  Pandekten  mit  Rücksicht  auf  Mühlenbruch, 
12  St.;  Erbrecht,  3  St.  unentgeltlich.  —  Heim- 
bach,  D.  G.  E.,  Kirehenrecht,  4  St.;  Naturrecht, 
2  St.;  Examinatoria.  —  Frege,  JD.  W.,  Philosophie 
des  Rechts j  3  St.  unentgeltlich.  —  Schaffrath^ 
B.  W.  M.,  Philosophie  des  Rechts,  2  St.;  Civilpro- 
cess,  10  St.;  Strafrecht,  4  St.;  Grundwissenschaft 
des  Processcs,  2  St.  unentgeltlich,  —  Schletter, 
D.  H.  Th.,  Naturrecht,  2  St.;  deutsche  Staats-  und 
Rechtsgeschichte,  4  St.;  gemeines  tind  sächs.  Crimi- 
nalrecht^  6  St. 

III.  Mediciniache  Fahultät.  Glarns, 
D.  J.  Ch.  A.,  Clin.  P.  0.,  d.  Z.  Dechant,  Klinik, 
12  St.  öffentlich.  —  Weber,  D.  E.  H.,  Anat.  et 
Physiol.  P.  0.,  Muskel- und  Eingeweidlehre,  6  St. 
öffentlich;  Gefäss-  nnd  Ncrvenlehrc^  4  St.;  anato- 
mische Uebungen,  12  St.  —  Jörg,  D.  J.  Ch.  G., 
Art.  obstetr.  P.  0.,  Entbindungskunst,  6  St.  öffent- 
lich*^  geburtshilfliche  Klinik,  6  St.:  Phantomübungen, 
2  St.  —  Heinroth,  D.  J.  Ch.  A.,  Therap.  psych. 
F.  0.,  Anthropologie,  2  St.  öffentlich^  Grund züge - 
der  Psychiatrie,  2  St.  öffentlich '^  Geschichte  der 
psychischen  Medicin,  4  St.  —  Wendler,  JD.  Ch.  A., 
Med.  polit.  for.  P.  0.,  gerichtliche  Medicin,  fürRechts-s 
gelehrte,  4  St.:  gerichtliche  Medicin,  für  Mediciner, 
4  St.  öjf entlich \  Anleitung,  visa  reperta  nach  den 
gesetzlichen  Bestimmungen  anzufertigen,  2  St.  — 
Kühn,  D.  0.  B.,  Chem.  gen.  P.  0.,  analytische 
Chemie,  2.  Theil,  Methodologie,  2  St.;  anorganische 
Chemie^  6  St.;  Pharmacie,  4  St.;  chemisch  -  practi- 
sche  uebungen,  4  St.  —  Cerutti,  D.  L.,  Pathol.  et 
Therap.  spec«  P.  0.,  Cnrsus  der  speciellen  Pathologie 
nnd  Therapie,  2.  Theil,  6  St.;  Poliklinik,  6  St.  o/- 
f entlich.  —  Braune,  D.  A.,  Therap.  gen.  et  Mat. 
med.  P.  0.  des.,  Arzneimittellehre,- 6  St.;  über  Hip- 
pokrates  Aphorismen,  2  St.  öffentlich^  Poliklinik, 
6  St.  öffentlich.  —  Radius,  D.  J.,  Med.  P.  0. 
des.,  -Diätetik,  2  St.  öffentlich^  klinische  Demon- 
strationen, 4  St.  öffentliche^  über  Nervenkrankhei- 
ten, 2  St.  —  Günther,  D.  G.,  Chir.  P:  0.  des., 
über  Wunden,  Brüche  und  Verrenkungen^  2  St.  öf- 
f entlieh *j  Chirurg.  Klinik,  12  St.;  allgem.  Chirurgie, 
1.  Th. ,  4  St.;  anatomische  Chirurgie  mit  Demonstra- 
tionen an  Leichnamen,  1  od.  2  St.  —  Kunze,  JD* 
6.,  Med.  et  Botan.  P.  E.,  Naturgeschichte  der  kryp- 
iogamischen  Gewächse,  2  St.  öffentlich*^  ^edicini- 
sche  Botanik,  4  St.;  Excorsionen  des  Sonnab.  Nachm. 
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Operationen.  —  Walther,  D.  J.  K.  W.,  Med.  P.  E., 
Geschichte  der  Chimrgi« ,  K  St.;  medicinische  Chirur- 
gie, als  1.  Theil  der  Gesammtchirnrgie,  2  St;  Pa- 
thologie und  Therapie  der  syphilitischen  Krankheits* 
formen,  2  St.  öffentlich-^  über  Unterleibsbrüche,  2  St. 
öffentlich-,  chirurgische  Poliklinik,  6  St.  öffentlich. 

—  Carus,  D.  B.  A.,  gesammte  Chirurgie,  4  St.; 
operatiTC  Augenheilkunde,  2  St.  unentgeltlich t  chi- 
rurgische Verbandlehre,  2  St.;  chirurgische  Poliklinik, 
6  St.  unentgeltlich.  —  Kneschke,  D.  E.  H.,  Ab- 
riss    der  Geschichte    nnd  Bücherknnde    der    Medicin, 

2  St.  unentgeltlich  •,  Encyklopädie  nnd  Methodologie, 
2  St.;  Receptirknnst,  2  St.;  über  Angenkrankheiteo, 
4  St.  —  Bock,  D.  K.  E.,  gerichtliche  Anatomie, 
2  St.  unentgeltlich.-^  SiBsmAnniy  J).  F.  W.,  Phy- 
siologie des  Menschen,  in  lateinischen  Vorträgen, 
6  St.;  Fortsetzung  der  vergleichenden  Anatomie,  4  St. 
unentgeltlich;  Examinatoria.  —  Sehr  eher,  D.  D. 
G.  M.,  über  Kinderkrankheiten,  4  St.;  Versuch  einer 
wissenschaftl.  Kritik  der  modernen  Wasserheilknnde^ 
2  St.  unentgeltlich.  —  Wein  Hg,  D.  Ch.  A.,  Mi- 
neralogie (Oryktognosie),  4  St.  unentgeltlich.  — 
Hasse,  D.  K.  E.,  pathologische  Anatomie,  2  St. 
nnentgeltlich;  chirurgische  Anatomie,  2  St.;  Leitung 
der  Repetitionen  im  Jakobshospitale.  —  Nenbert, 
D.  K.  A.,  Grundsätze  der  psychischen  Medidn,  2  St. 
unentgeltlich;  allgemeine  Pathologie,  3  St.;  über  Fie- 
ber nnd  Entzündungen,  2  St.  unentgeltlich ^  Dhpu^ 
tirübnngen.  —  Weber,  D.  E.  F.,  Frosect.,  Kno- 
chen- nnd  Bänderiehre^  2  St.  unentgeltlich';  anato- 
mische Uebungen,  12  Sf.  —  Lehmann,  D.  K.  G., 
physiologische  Chemie,  2  St.  unentgeltlich;  gericht«- 
liehe  Chemie,  2  St.;  Examinatoria  über  Physik  nnd 
Chemie.  —  Merkel,  D.  K.  L,,  über  die  Fehler  der 
Stimme  nnd  Sprache,  2  St.  unentgeltlich;  Examinir- 
nnd  Repetir- Uebungen  über  Terschiedene  Theile  der 
Medicin.  —  Lotze,  D.  R.  H.,  allgemeine  Patholo- 
gie und  Therapie,  4  St.;  Metaphysik,  4  St.;  physi- 
sche Geographie,  2  St.  unentgeltlich.  -—  Grenser, 
D.  W.  L.,  physiologisch  -  diätetischer  Therl  der  Ge- 
burtshilfe^ 2  St.  unentgeltlich;  über  die  Krankheiten 
des  weiblichen  Geschlechts,  2  St.  unentgeltlich;  Exa- 
minatoria über  einige  Doctrinen  der  Medicin. 

ly.  Philosophische  Fahultät.  Wester- 
mann ^A.,  Litt,  graec.  et  rom.  P.  0.,  d.  Z.  Dechant, 
Plntarch's  Biographien  des  Aristides  und  Demosthenes, 
4  St.  öffentlich;  griechische  Inschriftenkunde,  2  St.; 
Geschichte  der  römischen  Historiographie,  2  St.; 
Uebungen  im  Latein -Schreiben  und  Sprechen. —  Her- 
mann, D.  G.,  Eloq.  et  Poet.  P.  0.,  Reg.  Semin. 
philol.  Dir.,  über  die  Perser  des  Aeschylns,  4  St« 
öffentlich;  über  griechische  Mythologie  nnd  Religio- 
nen, 2  St.;  griechische  Gesellschaft;  königl.  philolo- 
gisches Seminar,  4  St.  —  Wachsmntb,  W.,  Hist. 
P.  0.,  allgemeine  Weltgeschichte,  ansgenonniien  Ge- 
schichte der  Riymer,  6  St.;  römische  Geschichte,  2  St. 
öffentlich;  neuere  Geschichte  Tom  Ausbruch  der  fran- 
zösischen Rerolntion,  4  St.;  historische  Gesellschaft: 
Erklärung  der  Staatsrerhandinngen  des  neuem  Frank* 
reich,  nach  Umständen   in  französischer  Spradie.  — 
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DrobiBcb,  M.  W.,  MaOi.  P.  0.,  tl.  Z.  Rector,  die 
Lehre  yon  den  kSheren  Gleidukogen,  2  St.  öffent^ 
lieh}  zur  Philosopkie  der  Mathematik,  1  St.  öffent" 
lieh}  Statik  fester  Körper,  4  St.;  Religionsphiloso- 
phie, 3  St.  —  Hasse,  F.  Ch.  A.,  Doetr.  hist.  anx. 
P.  0.,  Encyklopädie  der  histor.  Hilfswissenschaften, 
4  St.  öffentlich}  dentsche  Reichsgeschichte  mit  Be- 
rücksichtigung des  öffentlichen  Rechts,  4  St.;  Staats- 
knnde  des  Königreichs  Sachsen,  2  St.;  Veränderun- 
gen des  politischen  Znstandes  Ton  Buropa,  auf  Ver- 
langen in  franz.  Sprache^  2  St.  —  Schwägrichen, 
D.  Ck  F.,  Hist.  nat.  P.  0.,  Naturgeschichte  der  drei 
Reiche,  4  St  öffefUlich}  Botanik^  4  St.;  Demonstra- 
tionen nnii  Excursionen,  an  2  Tagen.  —  Pohl^  H. 
F.,  Oeeon.  et  Teobn.  P«  0.,  landwirthschaftliche  En- 
cyklopädie, 4  St.  o^i?iil/tc& ;  ^  bürgerliche  Verwal- 
tongsknnde,  4  St.;  kameralistisch- praktische  Uebun-' 
gen,  2  St.;  kameralistische  Gesellschaft.  —  Feeh- 
jier,  6.  Th.,  Phjs.  P.  0.,  Experimentalphysik  unter 
Assistenz  des  üf.  Brandes,  2.  Theil,  6  St.  — 
Fleischer^  H.  L.,  LL.  00.  P.  0.,  Fortsetzung  der 
Erklärung  des  Koran,  4  St.  öffentlich}  Beendigung 
der  arabischen  Syntax,  2  St.  öf f entließ ^  Beendigung 
des  arab.  Enohiridian  Studiast y  2  St.;  fortgesetzte 
Erklärang  von  Saadi's . Gulistan ^  2  St.;  arabische  Ge- 
sellschaft, 2  St.  —  Erdmann,  0.  L.,  Chem.  techn« 
P.  0.,  »Fortsetzung  des  Gnrsns  der  Experimentalche- 
mie,  4  St.  öffentlieh}  chemisches  Praktikum,   6  St* 

—  Hartenstein,  6.,  Philos.  theor.  F.  0.,  ency- 
klopädische  Einleitung  in  die  gesammte  Philosophie, 
4  St.  öffentlieh}  Logik,  2  St.;  Psychologie,  4  St.; 
philosophische  Uebungen.  —  Bülan,  F.,  Philos.  pract. 
P.  0.  des.,  Hauptsätze  der  Politik,  2  St.  öffentlieh} 
Finanz  Wissenschaft,  2  St.  öffentlieh}  Xiher  europäi- 
sche Friedensschlüsse  Ton  1697  an,  2  St.  unentgelt- 
lich. —  Mob  ins,  A.  F.,  Astron.  P.  E.  und  Obsery., 
die  Elemente  der  Mechanik,  2  St.  öffentlich}  Dar- 
stellung des  Weltgebäudes,  2  St«;  Differentiaireohnung, 
2  St.  —  Seyffarth^  6.,  Archaeal.  P.  E.,  biblische 
Archäologie^  4  St.  öffentlich}  koptische  Grammatik, 
2  St.;  allgem.  Religionsgeschichte,  4  St.  —  Nohbe, 
K.  F.  A.,  Philos.  P.  E.,  über  römische  Rhetorik, 
2  St.   öffenüieh}  lateinische  Dispotirübungen ,  2  St. 

—  Plato,  G.  J.  K.  L.,  Philos.  P.  E.,  Anleitung  zur 
Erziehungs-  und  Unterrichtskunst,  2  St.  öffentlich^ 
Katechetik^  2  St.;  katechetische  Uebungen,  2  St.;  ka- 
techetisch-pädagogischer Verein.  —  Klotz,  R.,  Phi- 
los. P.  E.,  Reg.  Semin.  Philol.  Adinnct. ,  die  Andria 
Ton  Terenz,  2  St.  öffentlich}  lateinische  Synonymik, 
2  St.;  Lucian's  DialojDc:  Der  Hahn  oder  der  Traum, 
2  St.  unentgeltlich ',  königl.  philol og. -Seminar,  2  St.; 
philologisehe 'Beschf^ignngen  der  Lausitzer;  lateini- 
sche Privatgesellschaft;  Uebungen  im  Latein -Schrei- 
ben und  Sprechen.  —  Pöppig,  E.,  Zoolog.  P.  E., 
specielle  Zoologie,  2.  Theil,  2  St.  öffentlich^  jsoo-. 
logische  Demonstrationen  ,2  St.  öffentlich^  yiUiiluff»- 
sche  Uebungen,  2  St.  unentgeltlich,  —  Becker,  W. 
A»,  Archaeol.  clasf«.  P.  E.,  römische  Priyatalterthü- 
mer,  4  St.  öffentlich}  Alterthümer  Pompeji's,  2  St.; 
antiquarische  Gesellschaft.  -—  Stallbaum,  G.,  Phi- 


los.  P.  E.,  Erklärung  des  Philehna  iw  i^laton  nach 
▼oransgeschickter  al^emeiner  Einleitung.,  4  St.  ^/v 
f entlieh}  lateinische  Dispntir- Uebungen  nnter  Ent* 
lehnnng  des  Sti^ffes  ans  der  Philosophie  des  Alterlhums, 
2  St.  —  Weisse,  Z>.  Ch.  H.,  Einleitnng  in  die  Phi- 
losophie, 2  St.  unentgeltlich}  .über  Hegel's  System 
der  Philosophie,  2  St.  unentgeltlich}  philosophisches 
Conversatorium.  —  Fiat  he,  M.  i.  L.  F.,  allgemeine 
Weltgeschichte,  vom  Untergange  des  weströmischen 
Reichs  an^  6  St.;  deutsche  Geschichte,  4  St.;  über 
die  TÖrzüglichsten  neueren  Tragiker,  2  St.  unentgelt- 
lich. —  Jacobi,  üf.  V.  F.  L.,  Lehre  yon  der  land- 
virthschaftlichen  Thierzucht,  3  St.;  National  -  Oeko- 
nomie,  4  St.  fin^n^^tf/^/tcA;  Staatsgewerbspflege,  2  St» 
unentgeltlifih,  -^  Milhanser,  jl^.  K.H.,  allgemeine 
EinleitPBjg  ia  das  Studium  dor  P|iiJöliQ{$ie^  2  ^*  un- 
entgeltlich} Geschichte  der  Philologie,  2  St.  ^  Pe- 
ter mann,  M.  W.  L.,  arznei  liehe  Gewächsknnde, 
4  St.;  über  die  Familie^  der  Vereinblüthler,  2  St.  un- 
entgeltlich} Examinatoria  über  theoretische  und  prak- 
tische Gewächskunde.  —  Biedermann,  Jtf.  F.  K., 
philosophische  Moral,  2  St.;  Rechtsphilosophie,  2  St. 
—  Haupt,  M,  M.,  über  Tacitus  Agricola  und  dia- 
logua  de  oratoribus^  4  St.  pnentgeltlich }  deutsche 
Grammatik  mit  besonderer  Rücksicht  auf  das  Mittel- 
hochdeutsche, 6  St.;  die  Gedichte  Walthers  yon  der 
Vogelweide,  2  St.  unentgeltlich}  lateinische  Gesell- 
schaft. -^  Wuttke,  M.  H. ,  Geschichte  Europas  rom 
Zeitalter  Ludwigs  XIV.  bis  zum  Ende  des  18.  Jahrb., 
2  St.  unentgeltlich}  allgemeine  Geographie  unent- 
geltlich} Geschichte  der  Lausitz,  1  St.;  Propädeutik 
des  Geschichtsstndiums,  2  St.  —  Brandes,  M.  K. 
W.  H.,  als  Assistent  des  Hrn.  Prof.  Fe  ebner,  Experi- 
mentalphysik, 2. Theil,  6  St.— Kerndörffer,  Jlf.H. 
A.,  Ling.  germ.  et  art.  declam.  Lect.  pnbl.,  Theorie  der 
Declamation,  2  St.  öffentlich}  Anleitung  znm  gere-* 
gelten  mündlichen  Vortrage;  Anleitung  zum  geregelten 
schriftlichen  Vortrage.  —  Schmidt,  M,  J«  A.  E., 
Ling.  ross.  et  graer.  hod.  Lect.  publ.,  Anfangsgründe 
der  rnssisrhen  und  neugriechischen  Sprache,  2  St.  öf^ 
f entlieh.  —  Rathgeber,  M.  F.  A.  Ch.,  Ling.  ital. 
et  hispan.  Lect.  publ.,  Anfangsgründe  der  italieni- 
schen Sprache,  2  St.  öffentlich}  La  Gerusalemme 
liberata  di  Torq.  Tusso j  Fortsetzung,  2  St.  öffent-^ 
lieh}  Anfangsgründe  der  spanischen  Sprache,  mit  Er- 
klÄmng  eines  di>r  neupst^n  Schriftsteller,  2  St.  öf- 
fentlieh. -*  Fink,  M.  G.  W.,  allgemeine  ^Geschichte 
der  Tonkonst,*4  St.;  praktische  Uebungen  im  :Gsm^ 
poniren,  2  St.;  Qarmonielehre  und  musikalische  Gram- 
matik, auf  Verlangen.  —  Fürst,  Jlf.  J.,  tOebtagen 
in  der  hebräisrhen  Gnimmatik  nach  Texten  des  A.  T., 
2  St.;  Geschichte  der  jüdischen  Literatur,  1  St. 

Uebrigens  wird  der  Fechtmeister  G.  Bern  dt,  der 
Tanzmeister  J.  F.  W.  John,  und  der  Unifersitäts- 
Zeichner  natnrhistorischer  und  anatomischer  Gegen- 
atSurie^  -K.  G.  An  lieh,  auf  Verlangen  gehörigen  Un- 
terricht ertheilen.  Auch  können  sich  die  Stndirenden 
des  Unterrichts  der  bei  hiesiger  Zeichnungs-^  Ma- 
ler- und  Architektur- Akademie  angestellten  Lehrer 
bedienen. 


Die  Universääi9bibUotheh  wird  täglicli  2  Stan- 
den geöffnet^  nämlich  MiCtw.  nnd  Sonnab.  Ton  10  bis 
12  Uhr  nnd  an  den  übrigen  Tagen  Ton  2  bis  4  Uhr, 
die  RathsbiblMhet  aber  Mont.^  Mittw.  nnd  Sonnab. 
Ton  2  bis  4  Uhr. 


8?» 

Zn  der  naiurhkiariichen  Samtklung  der  Uni- 
Tersitat  findet  Mittw.  nnd  Sonnab.  Ton  10  bis  12  Uhr 
freier  Zutritt  Statt. 

Das  Brückner-Lampe'sch»  pharmakognosti- 
9che  Musenm  ist  Donnerst,  von  2  bis  4  Uhr  geöffnet. 


LITKRARISCHR    ANZEIGEN. 


Ankündigungen  neuer  Bücher. 

Bei  K.  F.  Köhler  in  Leipzig  ist  erschienen 
nnd  durch  alle  Buchhandlungen  zn  haben: 

Predigten  nnd  Reden 

bei 

besonderen  Gelegenheiten,  Festen 

nnd  amtUcIien  Verriclitangen 

gehalten  von 
Dr.  CL  W.  Spleker. 

Ir  Band.    gr.  8.    l'Rthlr.  20  Ngr. 

Der  rühmlichst  bekannte  nnd  verehrte  Verfasser 
hat  sich  auf  vielseitiges  Verlangen  entschlossen,  eine 
Auswahl  seiner  Fredigten  nnd  Reden  durch  den  Druck 
ku  veröffentlichen.  —  Seine  36  jährige  Wirksamkeit 
im  Predigtamte,  bei  den  wechselnden  Schicksalen  des 
Taterlandes  in  Kriegs-  nnd  Friedenszeiten  und  bei  den 
verschiedenen  Stellungen  als  Geistlicher  in  grossen 
nnd  zahlreichen  Gemeinden,  gaben  ihm  vielfache  Ge- 
legenheit, die  christlichen  Wahrheiten  nnd  das  Wort 
Gottes  bei  seltenen  und  merkwürdigen  Ereignissen  nnd 
in  besonderen  Lagen  nnd  Yerhlltnissen  des  Lebens 
XU  predigen. 


Bei  GrasY,  Barth  A  Comp,  in  Breslau  ist 
80  eben  in  Commüaion  erschienen  nnd  in  allen  Buch- 
handlungen zn  haben: 

prateTAngeUani  Jacobl  ex  cod.  ms.  Te- 

netiano  descripsit,  prolegomenis ,  varietate  lectio- 
nnm«  notis  criticis  instrnctum  edidit  C  A.  Su^ 


clsowy  Th.  Lic.  et  Professor  extraord.  —  Yra- 
tislaviae.^  XXYI.    80.    8.    14  gGr. 

Diese  Ausgabe  eines  der  wichtigsten,  dem  NenenTe« 
stamente  sich  anschliessenden  apokrjphischen  Büeber 
wird  denen  nicht  unwillkommen  sein,  welche  an  den 
Arbeiten  auf  diesem  vernachlässigten  Gebiete  der  Theo- 
logischen Literatur  Theil  nehmen.  Der  Text  ist  ei- 
ner Handschrift  entnommen,  welche  der  Herr  Herans- 
geber 1838  auf  der  Markus -Bibliothek  in  Venedig 
fand,  nnd  welche,  da  sie  dem  9.  Jahrhundert  anzuge- 
hören scheint,  älter  ist,  als  die  von  Birch  nnd 
Thilo  benutzten.  Die  Prolegomena  geben  die  nö- 
thigen  kritischen  Nachweisungen.  Die  Varianten  und 
kritischen  Anmerkungen  werden  niehts  vermissen  las- 
sen, was  die  bisherigen  Hülfsmittel  aar  Benrtheilung 
des  Textes  an  die  Hand  geben. 

So  eben  erscheint  in  meinem  Verlage  nnd  ist 
durch  alle  Buchhandlungen  zu  beziehen: 

AUffemelne  Predlgtoammlimg    ans 

den    Werken    der    vorzüglichsten    Kanzelredner; 
zum  Vorlesen  in  Landkirchen  wie  auch  snr  häus- 
lichen Erbauung.     Herausgegeben  von  £duim 
'    Bauer.    Erster  Band. 

Auch  unter  dem  ^itel: 
Evangellenpredlgtell  auf  alle  Sonn-  und 
Festtage   des  Jahres  aus  den  Werken  der   vor- 
züglichsten Eanzelredner;  zum  Vorlesen  in  Land- 
kirchen wie  auch  zur  häuslichen  Erbauung« 

Gr.  8.  51  Bogen.  2  Rthlr. 
Es  fehlte  bisher  an  einer  zwechnääsig  ausge- 
wählten ^  gut  ausgestatteten  und  billigen  Sammlung 
dieser  Art  und  Herausgeber  nnd  Verleger  hoffen  in 
der  vorliegenden  etwas  allen  Ansprüchen  Genügendes 
zu  liefern.  Das  Inhaltsverzeichniss  weist  79  Predig- 
ten von  den  ausgezeichnetsten  Kanzelrednern  der  neu- 
em %  nnd  neuesten  Zeit  nach^  die  hier  Aufnahme  ge- 
funden haben.  Ein  zweiter  Band  wird  Epistelpre- 
digten,  ein  ixxiitt  Predigten  über  freie  Texte  ent- 
halten. 

Leipzig,  im  Juli  1841. 

F.  Am  Brockhaus. 
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1  N  T  E  L  L  I  G  E  N  Z  B  L  A  T  T 

DER 

ALLCiEMEINEN  LITERATU  R  -  ZEITUNG 


September    1841. 


LITERARISCHE  NACHRICHTEN. 


Universitäten. 

I.    B  o  n  n. 

Vor 1 esungen 

auf  d^r 

rheinischen  Friedrich  -  Wilhelms  -  IJnirersität  daselhst 
im  Winter -Semester  1841—42. 


E, 


Katholische  Theologie. 


incyklopädie  u.  Hodegetik :  Aebterfeldt.  Ein!«  in 
d.  Schriften  d.  A.  T.  nebst  d.  bibl.  Kritik  n.  Herme- 
neutik: Scholz.  Einl.  in  d.  Bucher  d.  N.  T.;  das 
Buch  Geneais;  d.  Messianischen  Weissagungen:  Lic. 
Fried  lieb.  D.  Psalmen  $  Das  Buch  d.  Weisheit  in 
latein.  Sprache:  Scholz.  Erangel.  des  Matthäus; 
Römerbrief:  Yogelsang.  Briefe  d.  Jakobus;  Kir- 
chengeschichte dritter  Theil:  Braun.  Patrologie;  Sym- 
bolische Theologie:  Hilgers.  Dogmatik:  Yogel- 
sang* D.  Moraltheologie  II.  Theil;  d.  Pastoral theo;- 
logie  II.  u.  III.  Theil:  Achterfeldt.  AUgem.  Reli- 
gionswissenschaft für  katholische  Stndirende:  Yogel- 
sang. Examina  n.  Disputationen  über  Gegenstände 
d.  Moral:  Achterfeldt.  Repetitionen  im  Convicto- 
rium  durch  besonders  angestellte  Repetenten  unter  Lei- 
tung d.  Prof.  Achterfeldt. 

Evangelische  Theologie. 

Encyklopädie:  Nitzsch.  Einl.  in's  Alte  Testa- 
ment: Bleek.  Die  Psalmen:  Lic.  Sommer.  Aus- 
gewählte Psalmen  in  lateinischer  Sprache:  Sack. 
Jesaias:  Lic.  Bauer.  Sacharjah:  Sack.  Hebräische 
Poesie  u.  musikalischen  Yortrag  d.  Psalmen;  Synopti- 
sche Erklärung  d.  drei  ersten  Byangelien:  Lic.  Som- 
mer. ETangelinm  Johannis:  Bleek.  D.  Leidensge- 
schichte Jesu  nach  d.  yier  Evangelien:  Lic.  Bauer. 
D.  Briefe  an  d.  Korinther:  Lic.  Kinkel.  Apoka- 
lypse :  Bleek.  Biblische  Theologie  beider  Testamente : 
Nitzsoh.  Kirchengeschichte  erst.  Theil:  Lic.  Kin- 
kel. Kirchengeschichte  zweit.  Theil:  Prof.  Sack. 
Kirchliche  Archäologie:  Lic.  Kinkel.  Symbolik: 
Nitzsch.  Gesammte  praktische  Theologie:  Sack. 
Uebungen  d.  Kon.  theologischen  Seminars:  Nitzsch, 
Sack,  Bleek.  Uebungen  d.  Kon.  homiletisch  -  ka- 
techetischen Seminars:  d.  Prof.  Nitisch  u.  Sack. 


Recht^swissenschaft. 
• 

Encyklopädie  n.  Methodologie:  Walter  u.  Ni- 
Golorins.  Rechtsphilosophie:  Gärtner  n.  Man- 
renbrecher.  Institutionen:  Böckin g,  Seil  und 
Dr.  Wind  scheid.  Cursorische  Erklärung  d.  Institu- 
tionen d.  Gaius  in  lateinischer  n.  deutscher  Sprache: 
Böcking.  Römische  Rechtsgeschichte:  Walter. 
Pandekten;  BrläntcruDg  schwieriger  Pandektenstellen : 
▼  on  Bethmann-Hollweg.  Römisches  Erbrecht: 
Seil  n.  Dr.  Windscheid.  Rechtsfälld  ans  d.  Rö- 
mischen Recht:  Seil.  Ulpians  Fragmente:  Dr.  Wind - 
scheid.  Deutsche  Rechtsgeschichte:  Deiters  und 
Perthes.  Deutsches  Privatrecht;  Ausgewählte  Leh- 
ren des  deutschen  Rechts:  Walter,  Perthes. 
DeutschpriTatrechtiiches  Disputatorium :  D  e  i  t  e r  s.  Han- 
delsrecht; Lehnrecht;  Erklär,  ausgewählter  Stellen  d« 
Sachsenspiegels :  Dr.  B  n  d  d  e.  Preussisches  Land- 
recht :^  D  e  i  t  e  r  s.  Einleit.  in  d.  Code  Napoleon :  M  a  n  - 
renbreche r.  Deutsches  Staatsrecht:  Gärtner  und 
Maurenbrecher.  Crimiaalrecht:  Böcking.  Cri- 
minalprozess:  Gärtner.  Gem.  deutscher  u.  preussi- 
soher  Civil prozess:  Seil.  Yölkerrecht:  Mauren- 
brecher. Kirchenrecht  der  Katholischen  und  Evan- 
gelischen: Böcking,  Nicolovins  u.  Braun.  Geist 
d.  Gesetze  der  Deutschen:  Nieolovius. 

Heilkunde. 

• 

Encyklopädie  u.  Methodologie:  Harless  n.  Nau- 
mann. Hippokrates  y.  d.  Erfordernissen  u.  Pflichten 
des  Arztes,  in  lateinischer  Sprache:  Harless.  AU- 
gem. Anatomie,  Splanchnologie ,  Neurologie  u.  Anato- 
mie d.  Fötus:  Mayer.  Knochen-,  Bänder-,  Mus- 
kel- n.  Gefässlehre  d.  Menschen:  Weber.  Unter- 
richt im  Zergliedern  d.  Leichname:  Mayer,  Weber. 
Cursus  über  d.  Lage  d.  Eingeweide  d.  Menschen: 
Weber.  Bau  u.  d.  Leben  d.  Eingeweidewürmer;  Mi- 
kroskopische Uebungen:  Mayer.  Ausgewählte  Theile 
d.  Anatomie  *u.  Physiologie  d«  Menschen:  Weber. 
Populäre  Physiologie;  Allgem.  u.  besondere  Physiolo- 
gie, Tom  Menschen  n.  vergleichende:  Nasse.  Phy- 
siologie d.  menschlichen  Körpers;  d.  physiologischen 
Theil  d.  Gynäkologie:  Dr.  Birnbaum.  Repetitorien 
der  allgem.  Physiologie;  Repetitorien  d.  speciellen 
Physiologie  d.  Menschen  ^  mit  Experimenten  an  Thie- 
ren^  zoochemischen  n.  mikroskopischen  Uebungen:  Dr. 
Budge.  Anatomisch -physiologische  Einleit.  zur  An- 
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thropologie :  Dr.  Birnbaam.  Antbropologie;  Der- 
selbe. Allgem.  Fatbologi«  o*  Tb^rapie:  Hariets. 
AUgem.  Patbologie  n.  Semiotik:  Naumann.  Repe- 
tilorien  d.  allgem.  Patbologie  mit  Experimenten  aa 
Tbieren^  zoocbemiscben  n.  mikroskopiscben  'Uebon- 
gen;  Examinatorien  Aber  Fbjsiologie,  allgem.  n«  spe* 
cielle  Patbologie:  Dr.  Bndge.  Gesammte  Arzneimit- 
tellebre  mit  der  Darstellong  d.  yorzfiglicbern  Heil- 
qnellen  Eoropa's :  Harless.  Allgemeine  m  besondere 
Arzneimittellebre,  dnreb  d.  pbarmakologiscben  Appa- 
rat erläutert:  E.  Biscboff.  Allgemeine  u.  specielle 
Arzneimittellebre :  Albers.  Examinatorinm  u.  Repe- 
titorinm  über  Arzneimittellebre:  Biscboff.  Formu- 
lare: Derselbe  u.  Albers«  Allgemeine  Tberapie: 
Nasse.  Specielle  Patbologie  n«  Tberapie:  Albers. 
Specielle  Therapie  d.  hitzigen  Krankbeiteu:  Harless. 
Specielle  Tberapie  d.  chronischen  Krankheiten:  Nau- 
mann, Kinderkrankheiten:  Kilian.  Chirurgische 
Operationen;  Gewählte  Tbeile  der  chirurgischen 
Klinik:  Wutzer,  Repetitorinm  der  chirurgischen 
lastrnmentenlehre :  Dr.  Fischer.  Cursns  chirurgi- 
scher Operationen  an  Leichnamen:  Weber  und 
Dr.  Fischer«  Gesammte  Geburtsbülfe;  Phantom- 
Übungen:  Kilian.  Gericbtl,  Medicin  für  Mediciner 
II«  Juristen:  Qischoff.  Gerichtliche  Medicin  für  Ju« 
rieten:  Kilian.  Mediciniaches  Klinikum  n.  Folikli- 
nikum;  Unterredungen  über  klinische  Fälle:  Nasse. 
Chirurgische  u.  augenärztliehe  Klinik  u.  Poliklinik: 
Wutzer.  Gebnrtshülfliche  Klinik  n.  Poliklinik:  Ki- 
lian« Medicinische  Polizei  n«  Ph  jsikats  -  Praxis : 
Harles»» 

Philosophie« 

Gehörige  Einrichtung  d.  akademischen  Lebens  n. 
Studiums:  Delbrück.  Einleit.  in  d.  Studium  d.  Phi- 
losophie nebst  Encjklopädie  d.  Philosophie:  ran  Cal- 
ker.  Einleit.  in  d.  Studinm  d.  Philosophie  u.  encj- 
klopädische  Uebersicht  derselben:  Fichte.  Geschichte 
d.  neueren  Philosophie  Ton  Kant  bis  auf  unsere  Zeit: 
yan  Calker.  Allgem.  Geschichte  d.  Philosophie  von 
d.  griechischen  Systemen  bis  auf  Kant:  Fichte.  Em- 
pirische n.  theoretische  Psychologie  mit  anthropologi- 
scher Einleitung:  Tan  Calker.  Psychologie  mit  an- 
thropologischer Einleitung ;  Fichte.  Empirische  Psy- 
chologie: Dr.  Volkmuth.  Logik:  Prof.  Brandis, 
yan  Calker  u«  Dr.  Volkmuth.  Anfangsgründe  d. 
philosophischen  Rechts-  n.  Staatslehre:  Delbrück. 
Moralphiiosophie ;  ausgewählte  Stücke  d.  Aristoteli- 
schen Ethik  an  den  Nikomachns:  Brandts. 

Mathematik« 

Elementar -Mathematik;  Algebra  u.  Analysis  des 
Endlichen:  Dr.  Radicke.  Trigonometrie:  Arge- 
1  ander.  Höhere  Curyenlehre:  Dr.  Radicke.  Aus- 
gewählte Abschnitte  d.  Integralrechnung:  Plücker« 
Differential-  und  Integralrechnung;  Differenzen  -  Rech- 
nung u.  Interpolationstheorie :  yon  Riese.  Mechanik 
nach  Poisaan;  Prof.  Plücker.     Ueber  Verfinsterung 
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n.  Bedeckungen;   praktisch- astronomische  Uebungen: 
Argelauder.    Höhere  Geodäsie:  yon  Riese. 

Naturwissenschaften« 

Populäre  Astronomie:  Argelander.  Meteorolo- 
gie: Dr.  B^adicke.  Experimentalphysik:  Plücker. 
Analytische  Experimentalchemie ;  über  d.  Erscheinung 
d.  Wärme  in  d.  Erde:  G.  Bischof.  Allgem.  Experi- 
mentalchemie; praktisch  -  chemische  Uebungen;  über 
d.  Bestimmungen  d.  Gifte  in  yergifteten  Körpern :  Ber- 
gemann. Populäre  Geologie:  Nöggerath«  Mine- 
ralogie; Petrefacteukunde:  Goldfuss.  Anatomie  o. 
Physiologie  d.  Gewächse;  Einleit.  in  d.  Kenntniss  d« 
kryptogamischen Gewächse;  officiuelle Gewächse:  Tre- 
yiranus.  NaturWisseaschaftliches  Seminar:  Treyi- 
ranus,  Goldfuss,  Nöggerath,  Bischof,  Plü- 
cker. 

Philologie« 

Kritik  u.  Hermeneutik)  Ritsch I.  Mythologie: 
Welcker  u.  Dr.  Düntzer.  Griechische  Altertbü- 
mer:  Dr.  Lorsch.  Rom«  Alterthümer:  Schopen. 
Rom.  Literaturgeschichte:  Ritter.  Geschichte  der 
Griechischen  Tragödie;  Ritsch].  Uebungen  im  Er- 
klären lateinischer  Inschriften:  Dr.  Urlicbs.  Ho- 
mers-Ilias:  Dr.Düntzer.  Pindar:  Dr.  Reimsoeth. 
Aeschylus  Sieben  gegen  Theben;  Aristopbanes  Wol- 
ken: Ritsch  1.  Tbucydides  Geschichtsbucher:  Rit- 
ter. Plato:  Dr.  Heimsoeth.  Demosthenes  Olynihi- 
sehe  Reden,  mit  yorangeschickter  Geschichte  d.  griecb. 
Beredsamkeit:  Schopen.  Aristoteles  Poetik:  Dr. 
Lersch.  Ausgewählte  Stücke  aus  d.  Aristotelischen 
Ethik  an  Nikomachns:  Brandis.  Horazische  Oden: 
Prof«  Ritter  und  Dr.  Düntzer.  Yirgih Aeneit :  Dr. 
Lersch.  Ciceros  Brutus:  Ritschi.  Tacitns  Ger- 
mania: Arndt.  Lateinische  Schreib-  und  Dispiitir- 
übungen  im  philologischen  Seminar:  Welcher  n. 
Ritschi.     Philologische  Unterredungen:  Ritsch L 

Mor^enländische  Sprachen« 

Hebräische  Grammatik  mit  Uebungen;  die  Psal- 
men: Freytag.  Genesis;  Zacharias:  Gildemeister. 
Anfangsgrande  d.  Arabischen  Sprache;  d.  Gedichte  d. 
Haraasa:  Frey  tag.  Anfangsgründe  d.  Persischen; 
über  Zend  oder  Sanskrit;  Anfangsgriinde  des  Sans- 
krit; yergleichende  Grammatik  d.  Sanskrit  n.  der  ver- 
wandten Sprachen;  Erklärung  der  Sakuntala:  Las- 
sen. Fortgesetzter  Unterricht  im  Sanskrit  für  reifere 
Schüler:  von  Schlegel.  Fortsetzung  der  Mual- 
lakas;  das  Bbattikdvya  mit  den  Scholien:  Gilde- 
meister. 

Redekunst 


Rhetorik:  Delbrück. 


V 

Neuere  Literatur  und  Sprachen. 

Geschichte    d.    Deutschen    Nationalliteratnr,    seil 
d.  Mitte  d.  achtsehnten  Jahrhunderts:  Löbell.    Gö* 


S8i  

ihe'a  Faust:  Dr«  Düntser«  Die  Elemente  d.  alt- 
bochdenteclieii  Grammatik ;  ansgewählte  mittelhech- 
dentsehe  Gedichte;  Ursprung  11.  Bao  d.  romanisehen 
Sprachen;  d..  Tier  ersten  Gesänge  d.  Lnsiados;  ein 
Schauspiel  von  Calderon;  italienische,  spanische,  per* 
tngiesischc  Sprache:  Diez,  Ausgewählte  Gedieh^ Po* 
peUt  Lassen» 

Geschichte  u.  ihre  Hülfswissenschaften. 

D.  Tornehmsten  Epochen  d.  mittleren  n.  neueren 
Zeit  von  d.  Völkerwanderung  ab.:  Arndt.  Neuere  Ge-» 
schichte:  Löbell.  Ueber  das  europäische  Staaten- 
sjstem;  Geographie  a,  Statistik  d.  Staaten  d.  deut- 
schen Bundes:  Mendelssohn,  Geschichte  d«  Kreuz- 
Züge:  Dr.  von  Sjbel.  Alte  Geschichte:  Dr.  Ur* 
lichs.  Griechische  Geschichte;  Historische  Uebnn- 
gen:  von  Sjbel.  Urknndenwissenschaft ;  Archiv- 
wissenschaft: Prof«  Bernd. 

Staats  -  u.  Cameral- Wissenschaften. 

Encyklopädie ;  Staatswirthschaftslehre :  Kauf- 
mann. Vergleichende  Darstellung  d.  neueren  Reprä- 
sentativsjstems  u.  d.  Systems  d.  älteren  Germanischen 
Ständeverfassung;  Polizeiwissenschaft  im  weitern  Sinn, 
oder  Theorie  d.  innern  Staats verwaltang  in  d.  engeren 
Bedeutung;  Fi nanz Wissenschaft :  Kosegarten.  Ge- 
schichte n.  Wissenschaft  d.  Geldwesens  u.  d.  Banken: 
Hüllmann.  Bergwerks  -  Verwaltang:  Nöggerath. 
Technologie:  Bischof.  Demonstrationen  im  land- 
wirthschaftiichen  Institut:  Kaufmann. 
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Bildende  Künste. 


Geschichte  der  schonen  Künste  hei  den  Griechen: 
Ton  Schlegel. 

Mnsik. 

Allgemeine  Mnsiklehre;  Unterricht  im  Orgelspiel; 
Leitung  des  Singvereins:  Breidenstein. 

* 

Sprach-  u.  Stilübungen  für  Geübtere,  mit  Erklä- 
rang  ausgewählter  neuerer  u.  älterer  franzosischer 
Dichter  u.  Prosaiker;  franzosische  Grammatik,  verbun- 
den mit  französischen  Sprach- n,  Stilübungen:  Lecto.r 
Nadand. 

Unterricht  im  Zeichnen,  im  Aquarell,  Gouache- 
n,  OeU Malen,  in  der  Perspective  n.  Farbenlehre; 
praktische  Einleitung  in  d.  Stirdium  d.  bildenden  Künste: 
akademischer  Zeichnenlehrer  Hohe, 

Gymnastische  Künste. 

Reitkunst;  Don  der  f.  Fechtknnst:  Segers. 
Tanzkunst:  Radermacher. 

Der  Anfang  der  Vorlesungen  ist  auf  dOll  1tS% 
October  festgesetzt. 

Wohnungen  für  Studirende  weisst  der  Bürger 
Grossgarten  (Wenzelgasse  No.  1081)  nach. 


n.   Erlangren. 

Terzeichniss  der  Yorlesungen^ 

welche 

an  der  Königl.  Bayerischen   Friedrich -Alexanders -Universität  daselbst  im  Winter -Semester  IS^V^a  gehalten 

werden   sollen. 

* 

(Der  gesetzliche  Anfang  derselben  Ist  am  1.8«  OetoherO 


Theologische  Fakultät. 

Dr.  Kaiser:  Uebnngen  des  exegetischen  Seminari- 
ums  der  alt-  und  neutestamentiichen  Abtheiiung;  Psal- 
men; Apologetik  des  Ghristenthums;  hebräisch -judi- 
sche Archäologie.  —  Dr.  Bngelh^Trdt:  Uebnngen 
der  Mitglieder  des  kirrhenhistorischen  Seminars ;  Kir- 
chengeschichte;  das  Verbältniss  der  Religionsphiloso- 
phie zur  Entwicklung  der  Dogmen.  —  Dr.  Höfling: 
Uebnngen  des  homiletischen  und  des  katechetischen 
Seminariums;  Homiletik;  Katechetik,  --  Dr.  Har- 
tes s*.  Synopsis  der  Evangelien;  den  panliniseben  Lehr- 
begriff. —  Dr.  Ranke:  Dogmatik;  die  Psalmen.  — 
Dr.  Kr  äfft:  Dogmatik.  —  Dr.  vonAmmon:  Pasto- 
ralinstitut; Sjmbolik  und  Polemik. —  Dr.  Hof  mann: 
Geschichte  der  Schrift  alten  Testaments;  Lehrinhalt 
des  neuen  Testaments.  —  Dr.  Wiener:  Brief  an  die 
Römer;  Collegium  biblicnm. —  Dr.  Thiersch:  Dog- 
meud^eschichte. 


Unter  der  Aufsicht  und  Leitung  des  Königlichen 
Ephorus  werden  die  angestellten  vier  Repetenten  wis- 
senschaftliche Repetitorien  und  Conversatorien  in  lat. 
Sprache  für  die  Theologie  Studirenden  in  4  Jahres- 
cursen- halten.         * 

Jaristische  Fakultät 

Dr.  Bncher::  Institutionen  des  römischen  Reehts; 
äussere  und  innere  Geschichte  des  Rechts;  römisches 
Erbrecht.  —  Dr.  Schmidtlein:  Encjklopädie  und 
Methodologie  der  Rechtswissenschaft;  Criminalrecht; 
über  einzelne  Lehcen  des  Criminalrechts  und  Crimi- 
nalprozesses.  —  Dr^  Fenerbach:  deutsches  Pritat- 
recht;  deutsche  Staats-  und  Rechtsgeschicht^.  —  Dr. 
Schein ng:  Theorie  des  gemeinen  deutschen  ordent- 
lichen CiTilprozesses;  Geschichte  und  Quellen  des  baye- 
rischen Civilprozesses,  sowie  die  Abweichungen  des- 
selben Tom   gemeinen*  Civilprozesspraktiknm. —  Dr. 
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von    Schenrl:    Kircbeirreclit ;    Yölkerreclit;    ausge- 
wählte Stellen  der  Jnstianischen  Rechtsbucher. 

Medicinische  Faknltät. 

Dr.  Henke:  ExamiDatoriam  über  specielle  Pa- 
thologie und  Therapie  iu  laU  Sprache;  specielle  Pa- 
thologie und  Therapie  der  acuten  Krankheiten;  prak- 
tische Uebongen  in  der  medicinischen  Klinik  des  Kran- 
kenhauses und  der  Poliklinik.  — Dr.  Fleischmann: 
Bxaminatorium  über  anatomische  Gegenstände 5  mensch- 
liche pathologische  Anatomie;  menschliche  specielle 
Anatomie;  Secirübungen  auf  dem  anatomischen  Thea- 
ter. — r  Dr.  Koch:  Anleitung  zum  Studium  der  kryp- 
togamischen  Gewächse  Deutschlands;  specielle  Patho- 
logie und  Therapie  der  chronischen  Krankheiten.  — 
Dr.  Leu  pol  dt:  allgemeine  Biologie,  Anthropologie 
und  Eubiotik;  Geschichte  der  Gesundheit  und  der  Krank- 
heiten; Geschichte  der  iVlcdicin.  —  Dr.  Rosshirt: 
geburlshülf liehe  Klinik;  über  Krankheiten  des  weib- 
lichen Geschlechts;  Geschichte  der  Geburtskunde.  — 
Dr.  von  Siebold:  Thierarzneikunde  mit  besonde- 
rer Berücksichtigung,  der  Thiersenchen ;  Physiologie 
der  Ernährung.  —  Dr.Heyf  eider:  Chirurgie;  chi- 
rurgisch-ophthalmiatrisches  Clinikum.  —  Dr.  Trott: 
Toxikologie;  Semiotik. —  Dr.  Fleischmann:  Osteo- 
logie  und  Syndesmologie;  Histologie;  Homöopathie; 
medicinisch  -  forensisches  Praktikum.  —  Dr.  Ried: 
Knochenkrankheiten;  Krankheiten  der  Hank  (mit  Ein- 
schluss  der  syphilitischen  Formen.) 

Philosophische  Fakultät. 

.  Dr.  H  arl :  Finanzwissenschaft  und  Staatsrechnungs- 
kunde; Polizei  Wissenschaft  in  Verbindung  mit  dem  Po- 
lizeirecht; CouTersatorinm  über  Polizei,  Nationalöko- 
nomie u.  Finanz  Wissenschaft.  —  Dr.  Koppen:  Exa- 
minatorium;  Logik  und  Metaphysik;  Aesthetik.  — -  Dr. 
Kastner:  Encyklöpädische  tlebersicht  der  gesummten 
Naturwissenschaft;  Geschichte  der  Physik  und  Chemie; 
Experimentalchemie;  Verein  ffir  Physik  und  Chemie. — 
Dr.  Böttiger:   den  allgemeinen  Theil   der  Statistik; 
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allgemeine/  Geschichte  $  deutsche  Geschichte.  —  Dr.  D  ö  - 
derlein:  Hebungen  des  philologischen  Seminars  im 
Interpretiren  und  Unterrichten ;  Cicero's  Bacher  de  ora- 
tore;  griechische  Literaturgeschichte.  -^  Dr.  Ton 
R  a  u  m  e  r :  allgemeine»  Naturgeschichte ;  Geschichte  der 
Pädagogik;  NoTum  Organum  des  Baco.  —  Dr.  Kopp: 
C.  Plinii  secundi  selecta  capita  quae  ad  artes  spectant.; 
geschichtliche  Darstellung  des  Epikurischen  und  Stoi- 
schen Systemes  aof  den  Fall  des  römischen  Reiches; 
Piatonis  Philebns.  —  Dr.  ron  Stand t:  analytische 
Geometrie;  Astronomie»  —  Dr.  Fischer:  Logik  nnd 
Metaphysik.  —  Dr.  Fabri:  Encyklopädie  der  Käme- 
ralwissenschaften;  Technologie,  verbunden  mit  Exenr- 
sionen  zur  Besichtigung  der  Torzügliciisten  Werkstat- 
ten der  Stadt  u.  Umgegend;  politische  Rechenkunst; 
einzelne  Gegenstände  der  Kameral  Wissenschaften.  — 
Dr.  Drechsler:  hebräische  Sprache;  das  erste  Bnch 
Mosis;  ausgewählte  Stücke  aus  dem  Mahabharata.  — 
Dr.  Winterling:  Aesthetik ;  englische  nnd  italienische 
Grammatik^  verbunden  mit  Stylübnngcn  in  den  beiden 
respektiven  Sprachen.  —  Dr.  Marti us:  Pharmako- 
gnosie des  Pflanzenreichs;  Heilmittel  des  Thierreichs; 
Anweisung,  die  chemischen  Heilmittel  in  Betreff  ihrer 
Reinheit  und  Güte  zu  untersuchen. —  Dr.  von  Scha- 
den: Logik  u.  Metaphysik;  Geschichte  der  griecbi- 
Bchen  Philosophie  von  Thaies  bis  Proklns;  spekula- 
tive Zoologie.  —  Dr.  Hey  der:  Geschichte  der  ^grie- 
chischen Philosophie. —  Dr.  von  Raumer:  geschicht- 
liche Grammatik  der  deutschen  Sprache;  Reinhart 
Fuchs* 


Die  Zeichnenkunst:  Küster.  —  Die  Tanzkunst: 
Hübsch.  —  Die  Fechtkunst:  Quehl.  —  Die  Reit- 
kunst: Flinzner. 


Die  Univ.  Bibliothek  ist  jeden  Tag  (mit  Ausnahme  des 
Sonnabends)  von  1—2  Uhr;  das  Lesezimmer  in  den- 
selben Stunden  u.  Montags  u.  Mittwochs  von  1  —  3 
Uhr;  das  Naturalien-  und  Knnstkabinet  Mittwochs 
n.  Sonnabends  von  1 — 2  Uhr  geöffnet. 


LITERARISCHE    ANZEIGEN. 


Ankündi^n^en  neuer  Bacher. 

So  eben  erscheint  in  meinem  Verlage: 

Tater  61ellll*(9  Zeitgedichte,  von  1789—1803. 
Erste  Originalansgabe  ans  des  Dichters  Hand- 
schriften durch  fFilh.  Körte.  Gr.  12.  Geh. 
a/5  Rthlr. 

Diese  Sammlung  bisher  nngedruekter  Gedichte 
bildet  zugleich  den  achten  Band  von  J.  7F,  L.  Gleim^B 
Werken. 

Leipzig,  im  Mai  1841. 

F.  A.  BrocJchaus. 


Bei  K.  F.  Köhler  in  Leipzig  erschien  so  eben 
und  ist  durch  alle  Buchhandlungen  zu  haben: 

Lncianns 

ex  recensione 
€ar«     JacoliltB* 

Vol.  IV.    gr.  8.     471/a  Bog.     3  Rthlr. 

Mit  dem  4.  Bande  ist  diese  Ausgabe  geschlossen. 
In  den  geachtetsten  kritischen  Blättern  sind  die  er- 
schienenen Bände  höchst  günstig  recensirt  worden ,  nnd 
dürfte  solche  als  die  jetzt  beste  und  correcteste  allen 
Freunden  der  griechischen  Literatur  und  Bibliotheken 
zu  empfehlen  sein. 
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I  N  T  B  L  li  I  6  E  N  Z  B  L  A  T  T 

DER 

ALLGEMEINEN   LITERATUR -ZEITUNG 


October    1841. 


LITERARISCHE 

Universitäten. 

Yerzeicliniss 

der 

aaf  der  Königliclieii  Albertus -UniTersität  daselbst  im 

Winter -Halbjahr  Tom  25.  October  1841  an 

zu  haltenden  Yorlcsnagen  und  der  öffentlichen 
academischen  Anstalten. 


A.  Tarlesnngen. 
1.    Theologie. 

JLdncyJclopädle    und    Methodologie    der    Theologie 

liest  Lic.  Dr.  Jach  mann  2  St.  prir. 
Eine  historisch 'kritische  Einleitung  in   die  cano^ 

nischen  und  apohrijphischen  Bücher  des  ui»  T«. 

g'iebt  Prpf,  ITr.  v.  Lengerke  4  St.  priv. 
Dasselbe  trägt  l*rof.  Lic.  Häver nick  5  St.  priv,  vor. 
Eine  historisch  -  kritische  Einleitung  in  die  Schrift 

ten  des  N.  Ts»  Lic.  Dr.  Höcker  4  St.  priv. 
Den  Propheten  Jesaias  erläutert  Prof.  Dr.   v.  Lcn-. 

gerke  6  St.  priv. 
Hebräische  Grammatik  mit  Hinzunahme  des  zwei" 

ten  Buches  Samuelis  lehrt  Derselbe  4  St.  priva- 

tissime. 
Die  Weissagungen  des  Sßcharjah  erklärt  Prof.  Lip. 

Hävernick  2  St.  öffentl. 
Derselbe  das  Evangelium  des  Matthäus  5  St.  priv. 
Die  Evangelien  des  Matthäus^  Marcus  und  Lu-* 

cos  erläutert  Prof.  Dr.  Gebser  4  St.  priv., 
Ben  Brief  Pauli  an   die  Römer   erklärt   Prof.  Dr. 

Lehncrdt  4  St.  priv. 
Die  Briefe  Pauli  an  die  Galater,  Epheser  und 

Colosser  erklärt  Lic.  Dr.  Simson  2  St.  gratis. 
Defi  Brief  an  die  Hebräer  Prof.  Dr.   Lehn  er  dt 

2  St.  öffentl. 
Auslegung    des  EvangeliumB    Johannis    giebt  Lic. 

Dr.  Simson  in  4  zn  bestimmenden  Stunden  priv. 
Die  Apostelgeschichte  wird  mit  den  Mitgliedern  des 

theo].   Seminars   Prof.   Dr.    Siefferi    durchgehen 

2  St.  öffentl. 
Allgemeine    Geschichte    der    christlichen    Kirche  j 

vnd  zwar    deren    zweiten    Theil  lehrt  Lic.  Dr. 

Höcker  4  St.  priv» 


NACHRICHTEN. 

Allgemeine  Geschichte  der  christlichen  Kirche  trägl 
Prof.  Dr.  Lehn  er  dt  vor  5  St.  priv. 

Die  neuere  Kirchengeschichte  seit  der  Reforma- 
tion wird  Derselbe  abhandeln  2  St.  öffentl. 

Die  christliche  Dogmatik  trägt  Prof.  Dr.  Sie{fcrt 
täglich  priv,  vor. 

Ein  Repetitorium  über  Dogmatik  hält  Derselbe 
2  St.  öffentl. 

Die  christliche  Sittenlehre  trägt  Prof,  Dr.  Kahler 

vor  4  St.  priv, 
Symbolik   der  evangelischen  Kirche  und  über  die 

Union  wird  Lic.  Dr.  Jach  mann  2  St.  gratis  lesen. 
Die  christliche  Sittenlehre  giebt  Prof.  Dr.   Gebser 

4  St.  priv. 

Derselbe  lehrt  Homiletik  nnd  leitet  homiletische 
Uebungtn  2  St.  öffentl. 

Derselbe  leitet  eine  ejcegctische  Gesellschaft  2  St. 
öffe^itl. 

Ausgewählte  Abschnitte  aus  den  polemischen 
Schriften  des  Tertullianus  wird  Prof.  Dr. 
Lehncrdt  mit  den  Mitgliedern  der  historischoii 
Abtbeilung  des  theologischen  Seminai*s  durchgehen 
in  2  St.  öffentl. 

Die  Abtheilung  für  das  A.  T.  in  demselben  Semi- 
nar leitet  Prof.  Dr.  v.  Lengerke  öffentl. 

2.    Jurisprudenz. 

Juristische   Encyklopädie   und   Methodologie  lehirt 

Prof.  Dr.  V,  Bnchholz  4  Sl.  priv. 
Naturrecht  lehrt  Prof,  Dr.  Reidenitz  4  St.  priv. 
.Institutionen  des 'Komischen  Rechts  liest  Prof.  Dr. 

Sanio  6  St.  priv. 

Dieselben  nach  MarezoJl  Prof.  Dr.   Simson  5  St, 

priv. 
Römische  Rechtsgeschichte    liest  Prof.  Dr.  Sanio 

6  St.  priv. 
Pandecten  nach  Muhlenbruch  liest  Prof.  Dr.  Backe 

12  St.  priv» 
Ein  Repetitorium  der  Pandecten  veranstaltet  Der- 
selbe 4  St.  öffentL 
Erbrecht  nach  MühlenhrucVs  Lehrbuch  des  Pan^ 

dectenrechts  3.  TA/,  lehrt  Prof.  Dr.  Sanio  in  zn 

bestimmenden  Stni^den  öffentl« 
Juristische  Literaturgeschichte  trägt  Prof,  Dr.  von 

Buchholz  vor  4  St.  öffentl. 
lieber  die  kirchliche  Gerichtsbarkeit  liest  Prof.  Dr. 

Jacobson  in  zn  bestimmenden  Stunden  öffentl. 
47 
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Derselbe  Kirchenrechi  der  KaihoUhen  und  Bvan^ 
gelischen  nach  Richters  ^^  Lehrbuch  des  Kir^ 
chenrechts  Leipzig  1841"  6  St.  prir. 

Ehe^-echt  liest  Prof.  Dr.  Schweikart   %  St.  öffentl. 

Derselbe  liest  das  preussische  Civilrecht^  in  Ver^ 
hindung  mit  dem  gemeinen  deutschen  Privat^ 
rechte  6  St,  pri?. 

Ein  Repetitorium  des  gemeinen  Civilrechts  hält 
Prof.  Dr.  Simson  2  St.  öflfentl. 

Das  allgemeine  Landrecht  trägt  Ebenderselbe 
5  St.  prir.  vor. 

Völkerrecht  lehrt  Prof.  Dr.  Reidenitz  4  St.  offentl. 

Das  gemeine  Deutsche  und  Preussische  Criminal^ 
recht  Prof.  Dr.  Schweikart  6  St.  prir. 

Den  gemeinen  und  Preussischen  Civilprozess  trägt 
jtach  der  allgemeinen  Gerichtsordnung  Tor  Prof. 
Dr.  Jacobson  5  St.  prir. 
•    Preussisches  Polizeirecht  liest  Prof.  Dr.  y.  Buch- 
holz 4  Sc.  priv. 

Die  Vebungen  des  juristischen  Seminars  lexiei  Prof. 
Dr.  Sanio  in  zu  bestimmenden  Stunden  öffentl. 

3.    Medicin. 

Methodologie    des    meMcinischen    Studiums    trägt 

Prof.  Dr.  Sachs  in  den  ersten  Wochen  des  Seme- 
sters täglich  Tor  öffentl. 
Die  Lehre   von   den  Knochen    und   Bändern    des 

menschlichen  Körpers   giebt    Dr«  Bnrow    3  St. 

priv. 
Splanchnologie    und    Angiologie    trägt    Prof.  '  Dr. 

Rath'ke  4  St.  priv.  vor. 
Derselbe  leitet  zootomische  Vebungen  4  St.  öffentl. 
Muskel  -  und  Nervenlehre  des  menschlichen  Körpers 

Prof.  Dr.  Burda  eh  II.  3  St«  priv. 
Anatomische  Präparirübungen  leitet   Derselbe  in 

den  gewöhnlichen  Stunden   pri?atissime. 
Pathologische    Anatomie   lehrt    Dr.    Burow    4  St. 

gratis. 
Die  Lehre   vom   animalen   Leben    giebt    Prof.  Dr. 

Bnrdach  I.  3  St.  priv. 
Cosmetische    Operationen    veranstaltet    Dr.    Bnrow 

2  St.  gratis.  . 
Allgemeine  Pathologie  liest  Prof.   Dr.  Gruse  4  St. 

priv. 
Allgemeine  Pathologie  oder  die  Theorie  der  Kranke 

heit  lehrt  Prof.  Dr.  Sachs  4  St.  priv. 
Die  Kunst,  gerichtliche  Leichenöffnungen  anxw 

stellen,  mit  practischen  Uebungen  verbunden  Prof. 

Dr.  Burdach  II.  3  St.  öffentl. 
Arzneimittellehre    erläutert   Prof.  Dr.  Crnse  4  St. 

priv. 
Den  ersten  Theil   der  Chirurgie    trägt   Prof.    Dr. 

Seerig  vor  4  St.  priv. 
Ein   Ejcaminatorium    über    Chirurgie   veranstaltet 

Derselbe  in  2  noch    zu    bestimmenden  Stunden 

öffnntl. 
Die  Krankheiten  v  der  Schwankem    und  Wöchne^ 

rinnen  lehrt  Prof.  Dr.  Hayn  in  2  noch  zu  bestim- 
menden Stunden  öffentl. 


Die  gesammte  Geburtshilfe  Derselbe  0  St.  priv, 
lieber    Kinderkrankheiten    liest    Prof.    Dr.    Gruse 

2  St.  öffentl. 

Geschichte  des  Lebens  trägt  Prof.  Dr.  Bnrdach  I. 

3  St.  öffentl.  vor. 

Nosologie  und  Therapie  der  Krampf ''  und  Gei^ 
steskrankheiten  erläutert  Prof.  Dr.  Sachs  6  St. 
priv. 

Mikroskopische  Untersuchungen  über  den  Bau 
des  thierischen  Körpers  stellt  an  Dr.  Burow 
2  St.  priv. 

Medicinische  Kiinik  und  Poliklinik  leitet  Prof.  Dr. 
Sachs  täglich  zur  gewöhnlichen  Stunde  privatis- 
sime. 

Chirurgische  Klinik  und  Poliklinik  leitet  Prof.  Dr. 
Seerig  täglich   2  St.  priv. 

Klinik  vnd  Poliklinik  für  Geburtshilfe  und  die 
Krankheiten  der  Frauenzimmer  und  Neugebor' 
nen  leitet  Prof.  Dr.  Hajn  täglich  zur  gewöhnli- 
chen Stunde  priv. 

4    Philosophie. 

Logik  und  Einleitung  in  die  Philosophie  giebt  Prof. 
Dr.  Taute  4  St.  öffentl.  < 

Pädagogik  und  deren  Geschichte  Derselbe  2  St. 
öffentl. 

Metaphysik  und  Naturphilosophie  Derselbe  4  Sl. 
priv: 

Geschichte  der  neuern  Pädagogik  liest  Dr.  Rnpp 
2  St.  gratis. 

Religionsphilosophie  Ebenderselbe  4  St.  priv. 

Philosophie  der  Geschichte  lehrt  Prof.  Dr.  Rosen- 
kranz 4  St.  öffentl. 

Derselbe*  trägt  Psychologie  4  St.  priv.  vor. 

&    Mathematik. 

Integralrechnung  lehrt  Prof.  Dr.  Riohelot  4  St. 

priv. 
Algebra  Derselbe  2  St.  öffentl. 
Differential'  und  Integralrechnung  erlänterl  Dr. 

Hesse  4  St.  priv. 
Derselbe  analytische  Geometrie  4  St.  priv. 
Anfangsgründe  der  Astronomie  lehrt  Prot  Dr.  Ses- 
sel 4  St.  öffentl. 
Partielle  Differentialgleichungen  erster  Ordnung 

entwickelt  Prof.  Dr.  Jacob!  1  St.  öffentl. 
Ein  Repetitorium  der  Integralrechnung  hält  Prof. 

Dr.  Richelot  1  St.  öffentl. 
Practisch  -  astronomische  Uebungen  veranstaltet  Prof. 

Dr.  Beseel  4  St.  priv. 
Allgemeine  Theorie  der  Oberflächen   und  Linien 

doppelter  Krümmung  entwickelt  Prof.  Dr.  Ja c o  b i 

4  St.  priv. 

Die  mathematischen  Uebungen  des  physikalisch- 
mathematischen  Seminars  leitet  Ebenderselbe 
öffentl. 

Allgemeine  Geschichte  der  Mathematik,  giebt  Dr. 
Nesselmann  4  St.  gratis# 
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6.    NatorwisseiischafiteA. 

« 

Zoologie  trägt  Prof.  Dr.  Ratkke  5  St.  priv.  vor. 
Generelle  Botanik  lehrt  Prof.  Dr.  Mejer  3  St.  prir. 
Derselbe  liest  über  hryptogamische  Pflanzen  1  St. 

öffentl. 
Die  botanische  Ahtheilung  des  naturwissenschaft^ 

liehen  Seminars  leitet  Derselbe  2  St.  öffentl. 
ßlikrostopische  pflanzenanatomische  Demonstratio^ 

nen  veranstaltet  Dr.  Bbel  2  St.  gratis. 
Naturgeschichte    der   nützlichen    und    schädlichen 

Thiere  liest  Dr.  Grobe  gratis. 
Derselbe    ausgewählte   Abschnitte    der    Zoologie- 

priv. 
Phytochemie  lehrt  Prof.  Dr.  Dalk  2  St.  öffentl. 
Experimewtalchemie  Derselbe  nach  seinem  Bache; 

j^Lehrbuch  der  Chemie  2.  Auflage**  6  St.  priv. 
Derselbe  trägt  analytische  Chemie  tot  2  St.  priv. 
Theoretische  Physih  liest  Prof.  Dr.  Neumaun  4  St. 

prir. 
lieber   ausgewählte    Capitel    der    mathematischen 

Physik  Derselbe  2  St.  öffentl. 
Physik  der  Sinnes -Werkzeuge  giebt  Prof.  Dr.  Mo- 
ser 2  St.  öffentl. 
Derselbe  lehrt  Ejcperimentalchemie  4  St.  priv. 
Die  chemischen  Debungen  im  naturhistorischen  Se- 

minar  leitel  Prof.  Dr.  Dnlk  öffentl. 
Die  practischen  Uebungen  in  demselben  Seminar 

Prof.  Dr.  Moser  öffentl. 
Die    Uebungen    im    mathematisch  -  physikalischen 

Seminar  leitet  Prof.  Dr.  Neu  mann  öffentl. 

7.  Staats-  u.  Cameral- Wissenschaften. 

Encyklopädie  und  Methodologie  der  Staatswissen- 

Schäften  giebt  Dr.  Thomas  4  St.  priy. 
Technologie  lehrt  Prof.  Dr.  Hagen  1.  4  St.  öffentl. 
Die  Landwirihschaft  Dr.  Thomas  4  St.  gratis. 
Finanzwissenschaft    trä^rt  Prof.   Dr.   Hagen  f.  vor 

nach  seinem  Bnehe  ^yf^on  der  Staatslehre^  priv. 
Oeff  entliches  Recht  und  Statistik  des  Preussischen 

und  der  übrigen  Staaten  des  deutschen , Bundes 

lehrt  Prof.  Dr.  Schubert  5  St.  priv^ 
Derselbe  leitet. die  staatswissenschaftlichen  üebun^ 

gen  1  St.  priv. 

8.    Historische  Wissenschaften. 


'  / 


Die  Geschichte  der  Reiche,    welche  aus  Alejean- 

ders  Universal^ Monarchie  efststanden  sind,  lehrt 

Prof.  Dr.  Drnmann  2  St.  öffeotl. 
Universal 'OescUckte   tragt  Prof.  Dr.  Voigt  4  St. 

öffentl.  vor. 
Geschichte  der  Deutscheu  im  Mittelalter  Derselbe 

4  St.  priv. 
Geschichte   der    Kreuzzüge    erzählt   Dr.   Gervais 

2  St.  priv. 
Die    historischen  tlülfswissenschaften    trägt    Prof. 

Dr.  Drnmann  2  St.   öffentl.  vor. 
Die   Geschichte   der  CuUur.  trägl  Prof.  Dr.  Drn- 

mann  4  St«  priv.  vor. 


Preussische  Geschichte  vom  Jahre  1640  an  bis  Jetzt 

giebt  Dr.  Michaelis  2  St.  priv. 
Das   Zeitalter  Friedrichs   de»   Grossen   stellt    dar 

Prof.  Dr.  Schubert  1  St.  öffentl. 
Die  Geschichte  der  neuesten  Zeit  vom  Tode  Fried- 
rich des  Grossen  ab  lehrt  Prof.  Dr»  Schubert 

5  St.  priv. 
Geschichte  unserer  Zeit'Dr^  Micl^aeliB  1  St.  gratis. 
Die  Uebungen  des  historischen  Seminars  fährt  fort 

Prof.  Dr.  Schubert  2  St.  öffentl.  su  leiten. 
Die  Geographie  Palästina's  giebt  Dr.  Bobrik  2  St. 

gratis. 
Alte  Geographie   (mit  Rücksicht  auf  Geschichte) 

Ebenderselbe  3  St.  gratis. 
Geschichte    der    Geographie   liest    Dr.    Merleker 

2  St.  gratis. 
Geschidhte  der  deutsehen  Literatur  von  den  ältesten 

Zeiten  bis  Ende  des  iöten  Jahrhunderts  Dr.  G  e  r  - 
•  vais  4  St.  gratis. 
Ueber  die  deutschen  Schriftsteller  des  Mittelalter» 

spricht  Dr.  Gervais    in    zwei    zu   bestimmenden 

Stunden  priv. 
Ueber  die  philosophischen   und  culturhistorischen 

Bestrebungen  des  iSten  Jahrhunderts  Dr.  Mi- 
chaelis 2  St.  gratis. 
Geschichte  des   deutschen  Theaters  trägt  Prof.  Dr. 

Hagen  II.  2  St.  öffentl.  vor. 

9.  Philologie  und  nenere  Sprachknnde. 

a)  Klassische  Philologie  ^  griechische  und 
lateinische  Sprachknnde. 

Klassische  Mythologie  trägt  Prof.  Dr.  Lobeck  vor 
4  St.  öffentl. 

Juvenals  Satyren  erläutert  Dr.  Lobeck  2  St.  gratis. 

Plato's  Symposion  Dr.  Zander  2  St.  gratis. 

Des  Aristoteles  ^yde  arte  poetica^'  interpretirt  Prof. 
Dr.  Lehrs  1  St.  öffentl. 

Die  zweite  f^errift»  Rede  des  Gcero  erklärt  Prof. 
Dr.  Lobeek  2  St.  öffentl. 

Die  Wolken  und  Thesmophoriazusen  des  Ar  ist  o- 
phanes  erläutert  Dr.  Lobeck  2  St.  gratis.' 

Derselbe  veranstaltet  Sprech ^  und  Schreibübun- 
gen in  griechischer  und  lateinischer  Sprache 
privatissime. 

Jm  philologischen  Seminar  trägt  Prof.  Dr.  Lobeck 
die  Lehre  von  der  Syncope  vor,  erklärt  den  Aga- 
memnon des  Aeschylus  und  fährt  fort  die  Uebun- 
gen der  Mitglieder  desselben  3  St.  öffentl.  zu  leiten. 

b)  Morgenländische  Sprachen. 

Die  Anfangsgründe  des  Sanserit^  Persischen^  Ara^ 
bischen  y  Syrischen  und  Chaldäischen^  jedes  zwei- 
stündig giebt  auf  Verlangen  Dr.  Nesselmanu 
gratis. 

Derselbe  die  Erklärung  auserlesener  Abschnitte 
de»  Koran  2  St.  gratis. 

Die  syrische  Sprache  lehrt  Prof.  Dr.  v.  Lengerke 
in  zn  bestimmenden  Stunden  öffentl. 
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Die  philolpghctie  ErUärung  der  Ptalmen  giebt  Dr. 

Nesselnianu  4  St.  gratis, 

c)  Nene  abendliindisdic  Sjiraclien. 

Heber  ausgawäilie  mütelhochdeuisehm  Gedichie  wird 
Dr.  Zander  2  St.  gratis  losen. 

Die  Erliärung  des  mütelhochdeutschen  Gedichtes 
^^Gudrun'*  trägt  Prof.  Dr.  Lncas  vor  2  St.  ölfentl. 

Erklärung  der  ^^Lalia  Roeih"*  von  Thomas  Moore 
glebt  Dr.  Herbst  2  St.  gratis. 

Die  Erliärung  von  JLrißstos  Orlando  furioso  seiai 
Derselbe  fort  2  St.  gratis. 

Spanische  Grammatik  und  Ueberseizung  von  Stü- 
den  aus  Lopez  jizaras  spanischem  Lesebuch^ 
Grütz  1837  erklärt  Ebenderselbe  2  St.  gratis. 

Derselbe  hhrt  französische  Grammatik  2  St.  priv. 

Derselbe  trägt  Gesehichte  der  französischen  Li- 
teratur bis  zum  16.  Jahrhundert  ror  in  2  St. 
prir. 


lOi  Schöne  und  gymnastische  Künste. 

Veber  die  Malerei  der  Deutschen  liest  Prof.  Dr.  Ha- 
gen II.  2  St.  öffentl.  ; 
Ueber  die  Bildhauerkunst  Derselbe  2  St.  öffentl. 
Die  Lehre  vom  vierstimmigen  Satze  erklärt  Masik- 

-  dircctor  Sämann  2  St.  prir. 
Derselbe   leitet    praktische  Singübungen   in   nocji 
zu  bestimmenden  Stoudeu  gratis. 

Ueber  Harmonielehre  liest  CaskU  Sobolewski  ISt. 
priv. 

Derselbe  über  doppelten  Canträpunit  und  Fuge 

1  St.  priv. 

Den  Gencralbass  lehren  Mnsikdirector  Jensen  und 
Masikdirector  Gl  ad  au. 


Die   Kupferstecherkunst  lehrt  Kupferstecher   Leh- 
mann. 
Die  Zeichnen-  u.  ^/aferXriyits^ZeiehnenlehrerWienti» 
Die  Reitkunst  lehrt  Stallmeister  Schmidt. 


B#  Oeffentliche  akademtoclie  Anstalten. 


1)  Seminarien.  a)  Theologisches:  die  ej^egetisch'-^ 
kritische  Abtheilung  des  A.  Ts.  leitet  Prof.  Dr. 
T.  Lengerke;  die  des  N.  Ts.  Prof.  Dr.  Sief- 
fert;  die  historische  Abtheilung  Prof.  Dr.  Leh- 
iierdt;  die  homiletische  Prof.  Dr.  Köhler  und 
Prof.  Dr.  Gebser.  b)  Litthauisches :  unter  Lei- 
tung der  theologischen  Fakultät,  t)  Polnisches: 
unter  Leitung  des  Prof.  Dr.  Gregor,  d)  Juristi- 
schcs:  unter  Leitung  des  Prof.  Dr.  Sani o.  e)  Phi- 
lologisches: unter  Leitung  des  Prof.  Dr.  Lob  eck. 
f)  Historisches:  unter  Leitung  des  Prof.  Dr.  Schu- 
bert, g)  Mathematisch  -  phjjsikalischesi  unter 
Leitung  der  Professoren  Dr.  Jacob i  und  Dr.  Neu- 
ro an  n.  h)  Naturwissenschaftliches:  Director  ist 
Prof.  Dr.  Rathke,  welcher  die  zoologische  Ab- 
theilung  leitet,  die  botanische '  \e\iei  Prof.  Dr. 
Meyer,  die  chemische  Prof.  Dr.  Dulk  und  die 
physikalische  Prof.  Dr.  Moser. 

2)  Klinische  Anstalten :  ä)  Medicinisches  Klinikum 
und  Poliklinikum:  Director  Prof.  Dr.  Sachs. 
b)  Chirurgisches  Klinikum:  Director  Prof.  Dr. 
See r ig.  c)  Das  geburtshilfliche  Klinikum: 
Director  Prof.  Dr.  Hayn. 

3)  Das  anatomische  Institut  leitet  Prof.  Dr.  Rathke.* 


i)  Die  Königl.  und  TIniversitäts  -  Bibliothek  Vird 
wöchentlich  Tiermal  in  den  Nachmittagsstunden  von 
2  —  4  geöffnet;  die  Raths-  und  Wallenrodische 
zweimal  j  die  aeademische  Handbibliothek  zwei- 
mal von  12  —  1.     0 

5)  Die  Sternwarte-  steht  unter  Aufsicht  des  Prof.  Dr. 
Bessel. 

6)  Das  zoologische  Museum  unter  Aufsicht  des  Prof. 
Dr.  Rathke. 

7)  Der  botanische  Garten  unter   Aufsicht  des  Prof. 
'  Dr.  Meyer. 

V 

8)  Das  Mineralien '-Cabinet  ist*  dem  Prof.  Dr.  Ncit- 
mann  übergeben. 

9)  Maschinen'  und  Instrumente ,  welche  die  Ent- 
bindungskunst betreffen j  sind  dein  Prof.  Dr. 
Hayn  übergeben. 

10)  Die  Münzsammlung  der  ITniversität  beaufsich- 
tigt Prof.  Dr.  Hagen  II. 

11)  Die  Sammlung  von  Gj/psabgüssen  nach  Anti- 
ken Derselbe. 


48 


«M 


INTELLIGENZBLATT 

DER 

ALLGEMEINEN    LITERATUR  -  ZEITUNG 


October   1841. 


LITERARISCHE     NACHRICHTEN. 


L  Universitäten. 
Kl  eL 

Yerzeiciiniss 

der  Yorlesangen ,   welche   im  Wintersemester   IS^Vw 
aof  der  ünirersität  daselbst  gehalten  werden  sollen. 

I.  Allgemein  wissenschaftliche  Yorlesnogen. 

1«  JL  hilosophie.  Gesch.  der  Philos.,  6  St.,  Prof. 
Chalyhäua^  6  St«,  Prot  Schukz,  Psychologie  und 
Einleitung  in  die  Phil.,  2  St.,  Prof.  Chalybäus. 
Hegel's  Rechtsphilos. ,  2  St.,  dcrt^  Rechtsphilos., 
4  St.,  Dr.  Chrutiansen. 

2.  Mathematik«  Reine  Mathem.,  s weiter  Theil, 
4  St.^  Prof.  Scherkm  Analjsis  des  Unendlichen, 
2  St.,  ders»    Populäre  Astronomie,  4  St.,  ders. 

3.  Naturwissenschaften.  Anthropologie,  ö  St., 
Prof.  Behn»  Anatomie  der  Wirbelthiere,  1  St., 
dera.  Medicinalpflansen,  4  St.,  Prof.  iVbft^.  Kryp- 
togamen,  2  St.,  dera.  Pflanzendemonstrationen, 
2  St.,  ders.  Botan.  Priyatissima,  dera.  Krj- 
stall ographie,  «4  St.^  Dr.  Süersen.  Orjetogno- 
sie,  2  St.,  der$.  Mineral.  Repetitorien,  Dr.  Tielle 
und  Dr.  Süersen.  Phjsik,  3  St.,  Dr.  Wild  a.  Im- 
ponderabilien, 3  St.,  Dr.  Tielle,  Experimental« 
Chemie,  4  St.,  dera.  Analytische  Chemie,  6  St., 
der 8,  Phjs.  und  chem«  Repetitorien,  dere.  nnd  Dr. 
Süer$en» 

4.  Literatnr  und  Sprachen. 

a)  orientalische.  Arabisch,  2  St.,  Prof.  Oh*' 
hauaefi,  Erklärung  der  mosaischen  Gesetzgebung 
im  Pentatendi,  4  St.,  dera.  Kleine  Proph.,  2  St., 
Prof.  Mau.  Hieb,  4  St.,  Dr.  Baumgarten.  He- 
bräische Grammatik,  3  St.;  Prof.  Olshaua&n. 

b)  classische.  Archäologie,  erster  Theil,  4  St., 
Dr.  Jahn»  Griech.  Tempel,  Statuen  n.  s.  w.,  3  St., 
Prof.  Forchhammer.  Mythos  des  Hercules,  1  St.,- 
Dr.  Jahn.  Sophokles  Oedipus  y.  Kol.,  3  St.^  Prof. 
Nitzach.  Demosthenes  Rede  von  der  Krone,  4  St., 
Prof.  Forehhammer.  PJularchs  Pompejus,  2  St., 
Prof.  Schultz.  Gesch.  d.  Litt.  d.  Römer,  4  SU, 
Prof.  Nitzach.  Rom.  Privat-Alterthumer,  2  St., 
Dr.  Oaenbrüggen.  Plautus  Trinummus,  2  St., 
Prof.  Nitzach,  Jurenal,  2  St.,  Dr.  Jahn.  Pri- 
Tatiss.,  dera. 


c)  neuere  europäische.  Gesch.  der  deutsch. 
Litt.,  2  St.^  Prof.  Ratjen.  Dänisch,  2  St.,  Prof. 
Flor.  Dänisch  Schreiben  u.  Sprechen,  2  St.,  dera. 
Schwedisch,  2  St.,  dera.  Privatissima  im  Däni- 
schen, Schwedischen  und  Isländischen,  dera.  Lam- 
mennais,  Lector  t;.  JBtfcAu;a/d.  Prifatiss.  im  Fran- 
zosischen, dera»  Englisch  Schreiben  nnd  Lesen, 
2  St.,  Lector  Jjubbren. 

5.  Geschieht].  Wissenschaften.  Alte  Geogra- 
phie, 4  St.,  Prof.  Droyaen.  Topographie  Ton 
Rom^  1  St.,  Prof.  Forehhammer.  Alte  Geschichte 
Asiens,  2  St.,  Prof.  Olahauaen.  Gesch.  Israels, 
2  St.,  Dr.  Baumgarten.  Rom.  Kaisergescb,,  2  St., 
Dr.  Clement.  Neueste  Gesch.,  5  St.,  Prof.  Droy- 
aen.  Deutsche  Kultnrgesch.,  2  St.,  dera.  Schlesw. 
Holst.  Gesch.,  5  St.,  Prof.  Michelaen^  3  St.,  Dr. 
Clement.  Dithmarsische  Gesch. ^  2  St.,  Prof.  Jlfi- 
chelaen. 

6)  Staatswissenscliaften.  Nationalökonomie, 4 St., 
Prof.  Hansaen.  Technologie,  4  St.,  Dr.  Wilda. 
Schlesw.  Holst.  Statistik,  5  St.,  Prof.  Hanaaen. 
Dänische  Statistik,  1  St,,  dera.  Priyatiss.,  Dr. 
Wilda. 

IL  Faknltätswissenschaften. 

1.  Theologie.  Encyklopädie,  3  St.,  Prof.  Pelt. 
Synopsis,  4  St.,  Prof.  Dorner.  Bergpredigt,  2  St., 
dera,  Brief  an  die  Römer,  4  St.,  Prof.  lUau. 
Briefe  an  die  Römer  undGalater,  öSt.,  Dr.  Kloae. 
Dogmatik,  zweiter  Theil,  5  St.,  Prof.  Donner. 
Dogmengesch. ,  4  St.,  Prof.  Pelt.  Gesch^  der 
ehristl.  Theologie,  3  St.,  dera.  Symbolische  Theo- 
logie, 5  St.,  Prof.  Mau.  Kirchengesch.  bis  auf 
Karl  d.  Gr.,  ö  St.,  Prof.  TThomaen;  bis  auf  Gre^ 
gor  yiL,  5  St.,  Dr.  Kloae.  Reformationsgesch., 
2  St.,  dera,  Missionsgesch. ,  2  St.,,  Prof.  Ihomr 
aen,  Gesch.  der  nicht  test.  Religionen,  5  St.,  dera. 
Homiletik,  4  St.,  .Prof.  Ludemann.  Katechet. 
Uebungen,    2  St.,    dera,      Bibl.-theol.   Uebungen, 

2  St.,  Prof.  Pelt.  Biblische  Uebungen,  Dr.  Baum- 
garten. 

2.  Jurisprudenz.     Encyklopädie  und  Methodologie, 

3  St.,  Prof.  Paulaen.  Gesch.  des  röm.  Rechts, 
6  St.,  Dr.  Chriatianaen.  Aeussere  Geschichte  des 
römischen  Rechts,  3  St.,  Dr.  Oaenbrikggen,    In- 
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stiCntioneii  und  Rechts^esch. ,  8  Sl. ,  Prof.  Kierulff. 
Jostinians  Institationeii ,  2  St.,  Dr.  (henbrüggen^ 
Pandecten,  16  SU,  Prof.  Burchardi.  Tit.  de  re^ 
gulis  juris  y  2  Sl.,  Prof.  Kierulff.  Deutsches 
Erbrecht  u.  Gütergemeinschaft,  2  St.,  Prof.  Tön^ 
:  ssem*  Handels-,  Wechsel-' «nd  Seerecbt,  3  St., 
--'ders.    Eherecht,  ISt.,  Vrot  Falck.    Kirchenrefcht, 

4  St.,  Prof.  Herrmann.  Völkerrecht,  2  St.,  Prof. 
Michehen,  Criminalrecht,  7  St. ,  Prof.  Herrmann. 
Neaeste  Gesetzgebung  über  d.  Criminalproc,  2  St., 
ders.  Gesch.  d.  Criminalrechts^  3  St.,  Dr.  Schmid. 
Schlesw.  -  Holal.  ReebtsgosehMiie  «sd  oiFeatlfchM 
Recht,  6  St.,  Prof.  Falck.  Schlesw.- Holst.  Pri- 
▼atrecht,  4  St.,  Prof.  Tönsen.  Dänisches  Recht, 
2  St.,  Prof.  Pauhen.  Gem.  n.  vaterl.  Ciyilprocess, 
6  St.,  Prof.  JPa/rJfc;  6  St.,  Dr.  Schmid.  Von  den 
Rechtsmitteln,  2  St.^  ders.  Schlesw. -Holst. -Lau- 
enb.  Process.,  4  St.,  Prof.  Baulsen.  Priratisslma, 
Dr.  Schmid. 

3.  Medicin.     Anatomie,  6  St.,  Prof.  ßehn.     Ana- 
tom. Uebangen,  12  St.,  ders,    Patholog.  Anatomie, 

5  St.,  Dr.  Valentiner.     Von  Briichen   nud^Luxa- 


tionen,  2  St.,  Dr.  Kirchner.  Nosologie  nnd  The- 
rapie ,  5  St. ,  Pcof.  Meyn.  Semiotik ,  13  St. ,  Prot« 
Ritter.  Kinderkrankheiten,  2  St.,  ders.  Diätetik, 
3  St.,  ders.  Klinik,  Prof.  Meyn.  Reseptirknnst, 
1  St.,  ders.  Mäeutik,  6  St.,  Prof.  Michaelis. 
Touohirknnst,  1  St«,  ders.  Mäentische  Klinik, 
ders.  Pharmacoiogie,  6St.^  Dr.  Kirchner.  Phar- 
macentische  Chemie,  5  St.,  ders.  PriTatissima, 
ders. 

in.  Künste. 

Meehamsehe,    UniT.   MedMin*    Cramer.  Yeteri- 

nairkunst,   Stallm.   t.  Balle,     Reiten,  ders.  Fechten 

n.  Gymnastik,  Fechtmeister  Maaci.    Tanzen ,  v.  Jfo- 
heser  -  Rosenhain. 

IV.  Aiwtalteii. 

Di^  Bibliothek .  öffnet  täglich  Prof.  Ratjen.  Das 
philologische  Seminar  leUet  Prof.  Nitzsch^  das  ho- 
milet.  Prof.  Liidemann.  Das  anatom.  and  natnrhisto»- 
rische  Mnseam  conservirt  Prof.  Behn%  den  botan»  Gar- 
ten beanfsichUgt  Prof«  Nolte. 


^^^^••^m^^-^i^ 


n.    Todesfälle. 

Am  6.  Juli  starb  za  Stralsund  Gottlieh  Christian 
Friedrich  Mohnikcy  der  Theologie  und  Philosophie 
Doctor,  Königlieher  Konsistorial  -  und  Schnlrath,  Sn- 
perintendent  der  Kirchen  und  Schulen  und  Präses  des 
Konsistoriums  der  Stadt  Stralsund^  Pastor  an  St.  Ja- 
cobi,  Ritter  des  Rothen  Adler-Ordens  dritter  Klasse 
mit  der  Schleife  und  geistliches  Mitglied  des  K5nigl. 
Schwedischen  Nordstern -Ordens.  Derselbe  war  gebo- 
ren am  6.  Januar  1781  in  dem  Nen  -  Vorpommerschen 
(damals  Schwedisch -Pommerschen)  Städtchen  Grim- 
men, wo  sein  (im  Jahre  1812  rerstorbener)  Vater  Kauf- 
mann und  Kathsherr  war.  Nachdem  er  den  ersten 
Unterricht  in  der  Schule  seiner  Geburtsstadt  genossen, 
kam  er  Ostern  1794  in  die  dritte  Klasse  des  Stral- 
snnder  Gymuasinmis.  Hier  waren  über  d  Jahre  hin- 
durch, ausser  dem  Rektor  Groskurd,  namentlich  der 
Konrektor  Furchan  und  dei^  erst  ror  wenigen  Jahren 
als  Snperintendent  in  Göttingen  rerstorbene  Subrektor 
Rupert!  seine  Hauptlehrer.  Michaelis  1799  ward  er 
nnter  die  Zahl  der  Theologie  -  Stodirenden  auf  der 
Uniyersität  Greifswald  aufgenommen«  Zwei  Jahre  wid- 
mete er  sich  hier  theologischen,  philosophischen,  phi- 
lologischen, historischen  nnd  natnrhistorischcn  Studien, 
namentlich  nnter  Schlegel,  Ziemssen,  Parow,  den  bei- 
den Muhrbeck,  Moller,  Arndt  (mit  dem  er  bis  in  die 
neneoten  Zeiten  aufs  engste  rerbunden  blieb),  Oyer- 
kamp^  Weigel  nnd  Rudolph!.  Seit  dem  Herbst  des 
Jahres  1801  setzte  er  seine  akademischen  Studien  in 
Jena  fort^  wo  Griesbach,  Paulus,  Niethammer,  Au- 
gnsti,  Schelling,  Hegel,  Schütz,  Voigt  und  Brejer 
«eine  Lehrer  waren.  Nach  seiner  Rückkehr  im  Jahre 
1803  wurde  er  bald  nach  Ostern  rem  General -Super- 
intendenten Dr.  Schlegel  geprüft  und  erhielt  die  Er- 
Unbniss  nu  predigen.     Von  Michaelis  1803  bis  Ostern 


1810  war  er,  mit  kurzer  . Unterbrechung,  Haaslehrer 
hei  den  Kindern  zweier  hochgeachteter  Familttn  auf 
4ier  Insel  Rügen,  «iletzt  bei  dem  ehrwürdigen  Gene- 
ral-Major Ton  Dyke  zu.  LfOsentitz.  Wahrend  die- 
ser Zeil  (im  Sommer  1800)  bestand  er  in  Greifs- 
wald  die  Prüfung  zum  Pastorate,  in  Felge  deren  die 
in  Stralsund  Ton  ihm  gehaltene  Predigt  noek  in  dem- 
neiben  Jahre  im  Druck  erschien,  als  Erstling  seiner 
achriftsteilerischen  Thätigkeit.  Von  Ostern  bis  Mi- 
chaelis 1810  priratisirte  er  in  Stralsund,  indem  er 
ungleich  einige  Jünglinge  darok  Privat -Unterricht  znr 
Uniyersitat  Torhereitete.  Am  1.  November  desselben 
Jahres  ward  er  vom  Magistr^ite  der  Stadt  Greifewald 
num  Konrektor  des  dortigen  G jmnastums  berufen ,  des- 
sen £lektor  Niz  nach  wenigen  Wochen  starb.  Br  Ter- 
waltete  daher  v-on  Neujahr  bis  Johannis  1811,  wo 
Ahlwardt  Rektor  wurde,  zugleich  .die  Rektorats-Ge- 
aehäfte.  .  Schon  am  9.  NoT.ember  1810  hatte  er  «ich 
Terheirathet  mit  Jungfrau  Karoline  von  Siseker,  der 
Tochter  des  erst  Tor- wenigen  Afooaten  in  hohem  Al- 
ter zu  Grimmen  verstorbenen  Medizinal-»  Assessor  Dr. 
V.  St  noker.  Unterm  22.  November  des  Jahres  1813 
ward  er  vom  Magistrate  der  Stadt  Stralsund  zoni  Pa- 
stor der  dortigen  St*  Jacobi- Kirche  berufen,  jedock 
erst  am  14.  Pebrnar  1814  vom  damaligen  General - 
Superintendenten  Dr.  Ziemssen  ordiuirt  nnd  eingeführt. 
Bald  nach  Neujahr  1818  wurde  ihm.  in  Folge  der 
Organisimng  der  1815  an  Prenssen  abgetretenen  Pro- 
vinz^ die  provisorische  Verwaltung  der  geistliehen  und 
Schnl  *  Angelegenheiten  in  der  Königlichen  Regiernng 
von  Neu- Vorpommern  nnd  Ragen  übertragen;  onterm 
1.  Januar  1819-  aber  ward  er  von  4es  Königs  Maje- 
stät zum  Konsistorial  -  nnd  Schnlrath  ernannt.  In 
diesem  bis  an  seinem  Tode  von  ihm  verwalteten  Amte 
ist  er  «ngleich  Königlicher  Kommissarins  gewesen  bei 
den  Abiturienten -Prüfungs- Kommissionen  der  gelehr- 


ten  Sciinleii  vn  SlralaoiMl^  OrdfewAld  xmi  f^tba». 
Ostern  1825  befiel  iiin  eine  lebensgefäbdiebe  Lokigen«^ 
Krankheit^  die  ihn  zwei  Jahre  hindnrch  Ton  •  allen 
ijota- Geschäften  fern  hielt.  Zar  Wiederherstellung 
seiner  Geeandheit  machte  er  (1S27),  durch  Königliche 
tlaterstrusong  das«  in  Stand  gesetzt»  eine  Reise  darch 
Schlesien,  Böhmen,  Baiern,  Franken  und  Sachsen, 
anf  welcher  er  theils  neue  Bekanntschaften  anknüpfte, 
iheils  alte  Freunde  besnchte.  Zu  jenen  gehörte  be* 
sonders  die  des  geistreichen,  hochgebildeten  langen 
Polnischen  Grafen  Slanislaus  Rzewuski,  mit  dem  er 
in  Reinerz  einige  Wochen  hindurch  täglich  Terkehrte, 
Im  Herbst  des  Jahres  1829  machte  er  eine  Reise  durch 
das  sädliche  Schweden  und  durch  Seeland«  Nach  dem 
Tode  des  Stadt -Superintendenten  Dr.  Droysea  ward 
er  zu  dessen  Nachfolger  erwählt  und  feierlich  durch 
den  ihm  innigst  befreundeten  Bischof  von  Pommern, 
Dr.  Ritschi,  am  10.  Ipril  1839  als  solcher  eingeffihrt. 
Im  Oclober  des  Jahres  1840  ward  er  als  Deputirter 
der  Geistlichkeit  zur  Huldigung  Sr.  Majestät  des  te* 
gierenden  Königs  nach  Berlin  gerufen. 

Dies  ist  in  Kürze  der  Abriss  von  dem  äussern 
Leben  eines  Mannes,  durch  dessen  Hingang  nicht  Hur 
die  Seinen  und  seine  Freunde  einen  nuersetzlichen 
Verlust  erlitten  haben,  sondern  der  schmerzlich  ver- 
misst  wird  von  seiner  Gemeinde,  seinen  zwiefachen 
zahlreichen  Amts -Genossen,  vm  seinen  Vorgesetzten, 
Ton  den  Geistlichen  und  Lehrern  der  Stadt  und  des 
ganzem  Regierangs« Bezirkes  Stralsund;  eines  Mannes, 
der  eine  Zierde  der  Deutschen  Wissenschaft  und 
ein  treuer  Diener  des  Staates  war  in  Kirche  nnd  Schule, 
Eine  Tollständige  nnd  würdige  Charakteristik  des  Ent- 
schlafenen als  Beamten,  Amts -Genossen,  Vorgesetz- 
ten, Gelehrten,  als  Freundes,  Familienvaters  und  Gat- 
ten kann  hier  nicht  erwartet  werden.  Mohnike  be- 
trieb Alles,  was  ihm  oblag  oder  wozu  Neigung  ihn 
hinzog,  mit  denf  gewissenhaftesten  Eifer  nnd  der  auf- 
opferndsten Liebe.  Seine  liebe  Jacobi -^Gemeinde  war 
ihm  zunächst  ans  Herz  gewarhsen^  aber  auch  die 
ganze  Stadt,  das  pfanze  Neurorpommern  nnd  Rügen 
lag  ihm  nahe  in  denf  höchsten  und  heiligsten  Bezie- 
ziehungen  des  Lebens.  Aufs  lebendigste  war  er  be- 
seelt Ton  det  im  Glauben  thatfgen  Liebe  Niemals 
hat  er  irgend  Einem*  absifhtircb  wehe  gelhan/,  nnend- 
lich  Viele  dagegen  hat  er  aufgerichtet  durch  Lehre, 
Trost,  Brmahnnng  nnd  thatige  Unterstützung.  Seine 
ganze  Erscheinung  war  die  personifizirte  Leutselig- 
keit. Fern  von  allen  Extremen  in  der  Theologie, 
hielt  er  sich  einzig  und  allein  an  das  einfache  und 
praktische  eTangeKsehe  Chrislenthnm  und  zeigte  stets 
Milde  ohne  Gleirhgültigkeft.  "Seine  Thätigkeit  Ton 
der  Frühe  des  Mot^ens  bis  spät  zur  Nacht  war  in 
der  That  erstaunlich.  Er  leistete  ja  das,  was  oft 
zwei  oder  gar  mehrere  Minner  %n  leisten  haben.  Wie 
nahm  ihn  die  Seel^rge  seiner  grossen,  ihm  6o  theu- 
ern  Gemeinde  in  Ansprach  {  welche  Zeit  musste  er 
nicht  theils  im  Sessions- Zimmer,  therls  auf  Reisen, 
theils  daheim  den  vielfachen  Obliegenheiten  seiner  Aem- 
ter  widmen!  —  Und  dennoch  wusste  er  bei  der  wei- 
sesten Benntznng  Jedes  Augenblicks  immer   noch  Zeit 


%n  erilbrigen  fiir  wissensehaftliclie  Benehäfti^ 
gungen.  Diese  galten  ihm  als  Erholung  von  sei* 
neu  Amtsarbeiten. 

Seine  schriftstellerische  Thätigkeit  war  eine 
ungewöhnlich  fruchtbare.  Sie  ^erstreckte  sich  beson- 
ders auf  Litterarhistorie  nnd  historische  Theologie, 
namentlich  auf  das  Zeitalter  der  Reformation,  auf 
Geschichte,  zumal  Tommersche  nnd  speziell  Stralsun- 
dische, und  während  der  letzten  15  Jahre  seines  Le- 
bens auf  nordische  Litteratur.  Die  Beweise  seiner 
überaus  gründlichen  und  zugleich  geschmackvollen 
Gelehrsamkeit  liegen  in  einer  zahlreichen  Reihe  theils 
von  seibststandigen  Werken,  theils  von  Bearbeitungen 
und  Uebersetzungen  der  gelehrten  Welt  vor.  Ausser« 
dem  finden  sich  von  ihm  Abhandlungen  und  Recen-* 
sionen  in  den  geachtetsten  wissenschaftlichen  Zeit- 
schriften und  kritischen  Blättern;  alle  diese  Arbeiten 
geben  Zeugniss  von  seinen  gediegenen  Studien.  Voll 
seinen  Druckschriften  möge  hier  nur  an  einige  der  ausge- 
zeichnetsten erinnert  werden.  Dahin  gehören:  Die  un- 
vollendete „Gesehidtte  der  Litteratur  der  Griechen  und 
Römer^'  (1813  IBand),  ^Ulrich  Hutten's  Jugendleben 
nnd  Klagen"  (1816),  '  „Urkundliche  Geschichte  der 
sogenannten  prof$^9io  fiiUi  trideuHnae^*  (1822), 
„Sastrow's  Leben"  (3  Theile  1823  und  1824)  nnd 
,,Berkttann's  Stralsunder  Chronik'^  (im  Ycreine  mit 
E.  Zober,  1833),  beide  mit  lehrreichen  Vorreden  be- 
gleitet, „Hjurnologische  Forschungen"  (2  Theile, 
1831  und  1832)^  „Die  Qeschichte  der  Buchdrucker^ 
kunst  in  Pommern"  (1840),  „Des  Johann  Frederns 
Leben  und  geisliiche  Genänge**  (S  Abtheilniigen,  1837 

—  1840). 

Die  nordischen  Sprachen  begann  er  wäh- 
rend der  Zeit  Seiner  Genesung  (1826  nnd  1827)  als 
Autodidakt  zu  treiben,  und  durch  Sprachtaleut  nnd 
unermüdlichen  Eifer  hat  Cr  darin  so  viel  geleistet,  dass 
selbst  nordische  Gelehrte  ihm  ihre  Anerkennung  gern 
aussprachen.  So  gab  er  (1832)  in  Verbindung  mit 
Rafn  „die  Faröer-Sage^'  im  Isländischen  Urtexte  mit 
dreifacher  Uebersetznng  heraus*  Ferner  hat  er  alle 
Tegnerschen  Dichtungen  (die  Frithiofs -Sage  hat  schon 
die  4te  Auflage  erlebt)  nnd  die  wichtigsten  prosaischen 
Schriften  diCvSes  hochbegabten  Dichters  durch  treue  nnd 
fliessende  Uebersetzungen  auf  deutschen  ßoden  verpflanzt. 
Sein  „Skandinavisches"  (1832),  so  wie  seine  „Volks- 
lieder der  Schweden"  (1830,  Ister  Band)  und  deren 
Fortsetzung  „Alt- Schwedische  Balladen,  Mährchen 
und  Schwanke"  (1836)  sind  die  erfrenlichsten  Berei- 
cherungen deutschen  Schriftcnthums,  Die  umfassend- 
ste Keautniss  der  nordischen  Sprachen  und  des  gan- 
zen nordischen  Alterthnms  entwickelte  er  in  den  Ab- 
handlungen  zu  seiner  gediey^enen  Uebersetznng  Ton 
Snorre  Sturleson*s  „Beiroskringia"  (1.  Band,   1837). 

—  \yahrend  der  letzten  Jahre  seines  Lebens  gewährte 
ihm  „der  litterarisch -gesellige  Verein  zu  Stralsund,^* 
dessen  Hanptgrüuder  und  Hauptstütze  er  war,  galiz 
besondere  Freude,  da  er  sah,  wie  durch  denselben 
wissenschaftlicher  Sinn  und  edle  Geselligkeit  gediehen« 
Seine   lebhafte   Theilnahmc   beurkunden   die   zwei   Ton 


ibm  (1837  und  1839)  keraosgcgebcntn  „Berichte'*  die- 
ses Vereins. 

Diese  aosgeseichnete  amtliclie  nnd  litierariscno 
Thatigkeit  des  Heimgegangenen  fand  anch  überail  die 
gerechteste  Anerkennung.  Eine  grosse  Anzahl  deut- 
scher nifd  ansserdentecher  Gelehrtengesel  Ischaf- 
fen nahm  ihn  als  Mitglied  anf;  am  thäligsten  arhei- 
tete  er  für  die  Königliche  nordische  Gesellschaft  in 
Kopenhagen.  In  den  geachtetsten  kritischen  Blättern 
ist  fast  aller  seiner  Schriften  auf  das  r&hmendste  ge- 
dacht. Des  Hochseligen  Königs  Majestät  beehrte  ihn 
schon  im  Jahre  1828  mit  dem  rothen  Adler- Orden 
dritter  Klasse,  so  wie  des  Königs  Ton  Schweden  Ma- 
jestät mit  dem  Nordstern -Orden.  Die  Schwedische 
Akademie  erfreute  Mohnike,  als  den  gründlichsten 
Beförderer  und  Verbreiter  der  Skandinavischen  Litte- 
ratur  in  Deutschland ,  im  Jahre  1840  durch  ihre  grosse 
goldene  Medaille;  und  auch  Sc.  Königl.  Hoheit  der 
Kronprinz  Oskar  übersandte  ihm  in  demselben  Jahre 
für  die  Hochdemselben  zugeeignete  Gesammt  -  Ausgabe 


der  Tegnerschen  Gedichte  in  Dentscher  üebeisetiuig 
eine  .mit  seinem  Bilde  geuerte  grosse  goldene  Me- 
daille. 

Während  der  letzten  Jahre  seines  Lebens  hatte  er 
einen  festen,  innigen  Bruderbund  geschlossen  mit 
Schwedens  gefeierten  Sänger  nnd  Bischof  Dr.  Esaiaa 
Tegner,  der  ihn  zweimal  in  Stralsund  besuchte,  das 
letztemal  vom  8.  bis  29.  April  d.  J.  Als  dieser  sein 
Freund  nnd  Bruder  ans  Norden,  nachdem  er  sich  hier 
in  Mohnihe'a  gastlichen  Hause  leiblich  nnd  geistig 
aufgefrischt  hatte,  die  Baltischen  Fluthen  durchsegelte, 
lag  Mohnike  schon  auf  dem  Schmefzenslager.  Ais 
die  Gefahr  bedeutender  geworden,  sah  und  sprach 
er  an  seinem  Krankenlager  noch  seinen  hochrerehr- 
len  Freund,  den  Bischof  Dr.  Ritschi. 

Mohntke^t  in  einzelnen  Fächern  ungewöhnlich 
reichhaltige  Bnchersammlnng  (sie  zählt  gegen 
10,000  Bände)  wurde  von  ihm  mit  der  innigsten  Soi^p- 
falt  gehegt  nnd  gepflegt. 
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Ankttndigaiigeii  neuer  Bücher* 

WMtige  neue  Schrift. 

So  eben  ist  bei  uns  erschienen  nnd  in  allen  Bnch- 
handlnngen  zu  haben: 

Ciemeiitlne 

oder 

die  Frommen  nnd  Altgläubigen 

nnsrer  Tage. 
Von 

D.  Karl  Oottlleb  Bretocbnelder, 

Oberconsfstorialdlrector  und  Generalsuperintendent  au  €N>tha. 

gr,  8.    geh.    Preis:  1  Rthlr. 
Halle,  im  October  1841. 

C  A*  Schwetschke  und  Sohn. 


Durch   alle  Buchhandlungen   des   In  -  nnd  Aus« 
landee  ist  Ton  mir  zn  beziehen: 

Bilder  aus  Griechenland 

Toa 
Iiudwls  iSfieali. 

Zwei    Theile. 

6r.  12.    Geh.    21/,  Rthlr. 
Leipzig,  im  Jali  1841. 

JP.  JL  Brockhaus, 


Bei   Job.  Ambr.  Barth    in  Leipzig   ist    er- 
schienen : 

System 

der 

niedern  nnd  höhern  Algebra 

zum  (Gebrauch 
für  höhere  polytechnische  Lehranstalten 

▼  on 

Dr.  P.  jr.  B.  Flaek* 

gr.  8.    2  Rthlr. 

Dieses  Lehrbuch,  was  in  seinen  Tier  Büchern  die 
Buchstabenrechnung^  die  allgemeine  Auflösung  der 
Gleichungen  der  beiden  ersten  Grade,  eine  elementare 
Theorie  der  Zahlen  und  die  Auflösung  der  numeri- 
schen Gleichungen  höherer  Grade  enthält,  gehört  un- 
streitig zu  den  ausgezeichnetsten  Leistungen  dieses  Pat- 
ches und  darf  ich  daher  dem  mathematischen  Publi- 
kum dasselbe  auf  das  nachdrücklichste  empfehlen« 
Einführung  in  Anstalten  werde  ich  bei  Abnahme  tom 
Parthieen  durch  besondere  Vortheile  erleichtem* 

In  unserm  Verlag  sind  erschienen  nnd  durch  alle 
BuchhandliMigen  zu  beziehen: 

Predigten 

gehalten    nnd    herausgegeben 

▼  OÄ 

Fr.  A.  Wolf» 

Frflhpredlger  an  der  Peterskircfee  su  Letpuig. 
Erste  Sammlung» 
In  8,    broschirt.     Preis:  2  Rthln 
Leipzig,  im  September  1841. 
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Befördemngeii  und  Ehrenbezei^ngen. 

fliln  Tbeil  der  Geschäfte  des '  eyangelisclien  Landes- 
bischofs Dr.  Heidenreich  in  Nassau  ist  in  Beruck- 
sichtigang  seiner  geschwächten  Gesundheit  dem  gehei- 
men Kirchenrath  Dr.  Wiihelmi  übertragen  worden; 
der  Prälat  von  Herrmann  zn  Hall  wurde  General« 
Superintendent  zu  Ludwigsbnrg;  Professor  Sieg  wart 
in  Tübingen  General  -  Superintendent  zu  Hall;  Su- 
perintendent F'alk  in  Breslau  Consistorialrath  und 
Mitglied  des  dortigen  Cousistoriums ;  der  Prediger 
bei  der  reformirten  Gemeinde  zu  Dresden  E.  V, 
KohhchiUter  Arcbidiaconus  zu  Glauchau;  der  Gross- 
dechant  Dr.  Joseph  Knaucr  Fürstblsdiof  von 
Breslau;  der  Domherr  nnd  Weihbischof  Yon  Olmütz 
Anton  Graf  von  Schaffgotach  Bischof  yon  Brilnn; 
der  Domprediger  Dr.  Ramoser  in  Regensburg  Prediger 
an  der  Hofkirohe  zn  St.  Michael  in  München;  der 
Obergerichtsdirector  Hermann  Arnold  in  Marburg 
Director  der  Regierung  in  Fulda;  der  Oberappellations- 
rath  Dr.  Joh.  JFüh.  Bickell  Obergerichtsdirector  in 
Marburg;  der  Appellationsgericbts -Assessor  Dr.  Heein- 
Moeth  Staats -Procnrator  in  Trier;  der  Generalstabs- 
arzt, Medicinalrath  nnd  Hofchirurgus  Dr.  Georg 
Spangenberg  zu  Hannover  königlicher  Leibmedi- 
Gus;  der  Hofmedicus  Medicinalrath  Dr.  Georg 
Friedrich  Muhru  Ober- Medicinalrath;  der  Prosector 
Dr,  jKoA/roiMci^  Hofchirurgus;  der  Medicinal-Assea- 
•or  Dr.  Wegeier  Medicinalrath  und  Mitglied  der  Re- 
gierung zu  Coblenz;  der  Hofmedicus  und  Med!cin<il- 
rath  Dr.  Georg  Heinrich  Kaufmann  wirkliches  Mit- 
gDed  der  ärztlichen  Prüfungsbebörde  in  Hannover; 
Oberbanrath  Friedrich  von  Gärtner  Director  der 
Academie  der  bildenden  Künste  in  München;  Bau« 
Inspector .  August  Voit  Professor  der  Baukunst  an 
der  Academie  der  bildenden  Künste  in  München;  der 
Geueralsecretar  der  Academie  der  bildenden  Künste 
Martin'  von  Wagner  Central  -  Gemäidegallerie  -  Di- 
rector in  München;  Professor  Dr.  RanJse .  in  Ber- 
lin Historiograph  des  Prenssischen  Staates;  Prof. 
Dr.  Preu89  in  Berlin  Historiograph  der  Brandenbur- 
ffischen  Geschichte;  Vleminjp  Präsident,  Graujc  und 
Mdomhard  YIcepräsidenteu  der  neu  errichteten  medici« 
Academie  zn  Brüssel. 


NACHRICHTEN. 

Universitäten:  Oherhelhr  Landerer  in  Göp- 
pingen wurde  Professor  der  Dogmatik  und  Exegese  in 
Tübingen;  Pfarrer  Gehringer  in  Möglingen  Professor 
der  Moral  und  Exegese  in  der  katholisch  -  theologi- 
schen Facnltät  ebendaselbst;  der  ausserordentliche 
Professor  in  der  philosophischen  Fakultät  zn  Halle 
Licent«  Dr.  Tuch  ausserordenilicher  Professor  für 
die  orientalischen  Sprachen  in  der  theologischen  Fa- 
cultät  zu  Leipzig;  Professor  Dr.  Kieruljff  in  Kiel 
ordentlicher  Professor  des  Paadectenrechts  in  Rostock; 
Dr.  Ellendorf  Prof.  des  Kirchenrechts  in  der  juristi- 
schen Facnltät  zu  Berlin;  Privatdoeent  Dr.  EvJtleben^ 
Prof.  in  der  juristischen  Facnltät  zn  Zürich;  Syndicus  Dr. 
Ludwig  Duncher,  ausserorden&licher  Professor  in  der 
juristischen  Faeultät  zu  Marburg;  Privatdocent  Dr.  H. 
WasaerBchlebeUf  ausserordentlicher  Professor  in  der 
juristischen  Faonll^t  zn  Breslau f  JRaUy  Professor  des 
Civilrechts  in  Strassburg;  Bourheauy  Professor  des 
Civilgesetzes  and  der  Criminalgesetzgebung  in  Poitiers ; 
Dufour^  Professor  des  Handelsrechts  in  Toulouse; 
Guis^  Macheland,.  CabafUoue^  Colmet  d'Angc  und 
Etienne^  Suppleuten  in  den  Rech tsfacul täten  zu  Aix, 
Caen,  Dijon^  Paris  nnd  Poitiers;  Professor  Dr.  jpn 
Wilh.  Lippich  in  Padna,  Professor  der  Therapie  und 
medicinischen  Klinik  zu  Wien;  Professor  Dr.  Michae^ 
liSy  ausserordentlicher  Professor  der  Bntbindnngswis- 
senschaft  und  Vorsteher  bei  der  Gebärstiftong  in  Kiel; 
Privatdocent  Dr.  GottL  Kürschner^  ausserordentlicher 
Professor  in  der  medicinischen  Facnltät  zn  Marbni^; 
der  ausserordentliche  Professor  Dr.  Hildebrand  i» 
Breslau,  ordentlicher  Professor  in  der  philosophischea 
Facnltät  zu  Marburg;  der  ausserordentliche  Professor 
Dr.  Robert  Bunsen^  ordentlicher  Professor  der  Che- 
mie ebendaselbst;  der  ausserordentliche  Professor  Dr. 
Drechsler^^  ordentlicher  Professor  der  orientalischen 
Sprachen  zu  Erlangen;  Professor  Dr.  Arnold^  Profes*, 
sor  der  Geschichte  in  Oxford;  John  Edwardt^  Pro- 
fessor der  griechischen  Sprache  und  Litteraiur  zn  Dnr- 
ham  (zugleich  Canonicus  bei  der  dasigen  Katb(4lral* 
kirche);  Dr.  Legrand ^  Professor  der  Astronomie  zn 
Montpellier;  Philarhte  Chaslet^  Professor  der  Germa- 
nischen Sprachen  nnd  Litteraturen  in  Paris;  Edgar 
Quinetf  Professor  der  südeuropäischen  Sprachen  eben- 
daselbst; der  Hannoversche  Hof-Banconducteur  Str^m^ 
m^y  ansserordentlichsr  Professor   der  Civil  -  Baukunst 
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in  Dorpat;   Dr.  Slupfel  Unter -Bibliothekar  sm  Tu- 
bingen. 

Gymnaaieni  Professor  und  Bibliotheear  Br» 
Ernsi  Dronhe  inCoblenz  wiirdeDireclor  und  erster  Pro- 
fessor des  Gymnasiomszu  Fulda;  Oberlehrer  Dr.  C.  W. 
fducaa^  Director  des  Gymnasiums^  au  Emmerich}  OberUli- 
verDr.  Moritz  Ajct^  Direclor  des  Gymnasiums  zu  Wetz* 
lar;  Prorector  Dr.  Graner  in  Guben  Director  des  Gymna- 
siums in  Luckau ;  Professor  Dr.  WeUgerher  Director  des 
Gymnasiums  zu  Offenbnrg;  Professor  IV.  Furtwän^ler 
Prof.  amLyceum  zu  Heidelberg;  Dr. /•  Jieiim  in  Berlio^ 
Oberlehrer  am  Gymnasium  zu  Parchim;  der  Oberlehrer 
Freudenberg  ist  Ton  Miinstereifel  nacb  Bonn ;  Dillen^ 
burger  Ton  Münstereifel  nach  Aachen  lersetzt.  Der 
Gymnasiallehrer  Franz  DingeUiedt  in  Fulda  ist  aus 
dem  Staatsdienst  getreten. 

Orden:  Preussen:  der  Geheime  Ober-Regie- 
rongsrath  und  Vice -Präsident  Krüger  zu  Merseburg, 
die  Geheimen  Legationsrätlie  von  Bülow  und  le  €oq 
zu  Berlin,  Director  Professor  Dr.  Strass  iu  Erfurt, 
der  Chef  ^Präsident  des  Ober -Landes -Gerichts  zu  Glo- 
gau  Oswald^  der  Chef  -  Präsident  des  Ober- Landes- 
Gerichts  zu  Ratibor  Sack^  der  Geheime  Ober-Regie- 
rungsrath  und  Polizeipräsident  zu  Breslau  Heinke  erhiel- 
ten den  RAO.  2ter  Klasse  mit  Eichenlaub — Professor  Dr. 
Turte  in  Berlin ;  der  Consistorialrath  und  Prof.  der  Theo- 
logie Dr.  JETa&i»  iuBreslan;  der MedicinalrathKreisphysi- 
kus  Dr.  Welzel  in  Giatz;  der  Medicinalrath  Dr.  £&er« 
in  Breslau;  der  Superintendent  Dr.  Köhler  in  Glogau 
den  RAO,  3ter  Klasse  mit  der  Schleife — der  Dechaut  und 
fnrstbischöfliche  Comroissarius  Stadtpfarrer  Molerus 
zu  Katschen  RAO.  3ter  Klasse — Professor  Körte  auf 
Lndersdorf,  der  Oberpfarrer  Dr.  Ehrlich  in  Rothen- 
burg (Ober-Lausitz);  Professor  Dr.  Gaupp  in  Bres- 
lau; Regiernugs  -  und  Sehulrath  Jeziorowsit/  in 
Liegnitz;  Regiernugs-  und  Sehulrath  Stadtpfarrer 
Gärih  in  Oppeln;  Gymnasialdirector  Scholz  in  Neisse; 
Semiuardirector  Schärf  in  Bnnzlan;  Seminardire^tor 
Ronge  in  Ober -Glogau;  Professor  Franke  an  dor 
Ritter- Academie  zu  Liegnitz;  Consistorialrath  Michae^ 
Üb  in  Breslau;  Superintendent  Müller  in  Liegnitz; 
die  Superintendenten  Steige  in  Ober -Thoraaswaldan 
und  Königk  in  Poln.  Wartenberg;  die  Erzpriestcr 
Gottwald  inhindensLn^  FifArman»  in  Nippern,  Hübner 
in  Költschen,  Gilge  in  Warthe,  Neukirch  in  Liegnitz 
den  RAO.  4r  Klasse. —  Baiern:  Conft^renzrath  TAor- 
toaldien  das  Grosskreuz  des  Verdienstordens  Tom  heil. 
Michael.  —  Sachsen:  Geheime  MedicinAlrath  Dr. 
Dieffenbach  in  Berlin  das  Ritterkreuz  des  Civil -Ver- 
dienstordens.—  Baden:  Professor  Dr.  lädier  in  Bonn 
das  Ritterkreuz  des  Zähringer  Löwenordens«  —  jin^ 
holt"  DeBsaui  der  wirkliche  Geheimerath  und  Re- 
gierungspräsident Dr.  von  Morgenstern  das  Comman- 
denrl^reuz  vom  Orden  Albrecht  des  Bären.  —  Braun^ 
Bchweigi  Hofrath  Dr.  Paul  Wolf  in  Dresden  das 
Ritterkreuz  Tom  Orden  Heinrichs  des  Löwen.  — 
Oldenburgi  der  bischöfliche  Kaplan  und  Domricar 
Specht  zu  Münster  das  goldene  Ehrenkreuz  des  Hans- 
■ad  Verdienstordens.  —  Frankreich:  Geheime- 
rath  ProfeMer  Dr.  Mittermaier    in  Heidelberg    und 
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die  Doctoren  Gaubtrt  und  Gendrom  in  Paris  den 
Orden  der  Ehrenlegion.  —  Dänemark:  der  Geheim« 
Finanzrath  Wilhelm  Beer  zu  Berlin  das  Commandenr- 
kreuz ;  Hofrath  und  Professor  Dr.  Meyer  in  Göttingea 
und  Professor  Dr.  Karl  Ritter  in  Berlin  das  Ritter- 
f  kreuz  des  Dannebrogordons.  — «  Belgiern  Fünt 
von  Liehnowsky  das  Offizierkreuz,  Professor  Wam^ 
könig  zu  Freibnrg  das  Ritterkreuz  des  Leopolds- 
ordeu.  —  Portugal:  Leibarzt  Dr.  Kessler  das 
Commandeurkreuz  des Conceptionsordens.  —  Schwe^ 
den:  Geheime  Rath  von  Strombeck  in  Wolfenbüttel 
das  Commandeurkreuz  des  Wasaordens.  —  Ru»s- 
land:  Collegienrath  und  Professor  Dr.  Heinr.  Ro6. 
Stöckhardt  zu  Petersburg  den  Stanislausorden  2tcr 
Klasse.  —  Lucca:  Hofrath  und  Oberbibliothekar 
Dr.  Falkenatein  in  Dresden  den  Verdienstorden  Tom 
heiligen  Ludwig  2ter  Klasse. 

Titel  und  Würden:  der  Regiernugs -Medici« 
naI-Rath  Dr.   Lorinser    in  Oppeln   wurde  Gebeimer 
Mediciualratb;    der  Director    der    Irren -Heil -Anstalt 
zu  Leubus  Dr.  ilfarriW  Geheimer  San itätsrath;  Kreis- 
physikus  Dr.  Zedier  in  Oppeln  und  Dr.  Remer  jun.  in 
Breslau  Sanitätsräthe;  Professor  Dr.  med.  Georg  Kloso 
in    Frankfurt    am    Main  Sachs.   Aitenbnrgischer  Me- 
dicinalrath;     Consistorialrath    Dr.    Rudelbach ,    Su- 
perintendent   in    Glauchau,     erhielt    die    theologische 
Doctorwürde   Ton    Erlangen;    der    Maler    und  Zeich- 
nenlehrer    an     der    Provinzial  -  Kunst  -  und    Bau- 
gewerkschble    zu   Breslau    Joseph  Raahe   den    Titel 
Professor;  der  Adjunct    an    der   Landesschule   Pforta 
Fickert  und   der  Lehrer  an   der  Thierarzneisehule  in 
Berlin  Dietrichs  das  Prädicat  als  Professor. 

Academien  und  gelehrte  Gesellschaf- 
ten: Von  der  Academie  der  Wissenschaften  zu  Mün- 
chen wurden  zu  Ehrenmitgliedern  gewählt  und  be- 
stätigt: Prinz  Luitpoldi  Graf  Lujcburgy  bairischer 
Gesandter  in  Paris;  Marquis  de  Rezende^  Oberkam- 
merherr der  Herzogin  Ton  Braganza;  zu  ordentlichen 
Mitgliedern  der  ersten  Klasse  die  Professoren  Franz 
Streber^  Leonhard  Spengel  und  Jos.  Müller \  der 
zweiten  Klasse:  Domcapitular  Hortig \  zum  ausser- 
ordentlichen Mitgliede  der  historischen  Klasse:  der 
ReichsarchiTsecretär  Dr.  Wittmann  \  zn  auswärtigen 
Mitglit'dern  der  ersten  Klasse  die  Professoren  Gerhard 
und  Lachmann  in  Berlin,  Lassen  !n  Bonn,  Baron 
Mazzetti  in  Maihnd;  der  zweiten  Klasse:  Adolf 
Brogniard  in  Paris;  der  dritten  Klasse;  Paul  Wi-- 
gand  in  Wetzlar,  C  Freiherr  von  Aretin^  Cano* 
nicus  David  Popp  in  Eichstädt^  Giovanni  Orti  in 
Verona.  Ausserdem  hat  der  König  den  Prof.  an  der 
Münchner  Universi^tntvDr.  Konstantin  HSf/er  zum  or- 
dentlichen Mitgliede  der  historischen  Klasse  ernannt.  — - 
Priratdocent  und  prart.  Arzt  Dr.  J.  Rosenbaum  in  Halle 
wurde  correspondirendes  Mitglied  der  Geselisehaflt 
russischer  Aerzte  zu  St.  Petersburg.  —  Ten  der  deut- 
schen Gesellschaft  zn  Leipzig  wurden  hei  der  Fei«r 
des  Jahrestages  ihrer  Stiftung  (am  6.  Aug.)  zu  Ehren- 
mitgliedern ernannt:  der  k.  Sachs.  Staatsminister  und 
Minister  des  Cultns  und  difentlichen  Unterrichts  rois 
Wietersheim^  der  bairisehe  Staatsrath  v.  Stiehanery 
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der  Bisokof -iVir<i2r«B  Vabit  anf  Fftliiieii  und  die^  ge* 
heime  Archivar  Hofrath  Riedel  in  Berlin; 

Jubiläen*.  Am  18.  AiigasI  beging  dae  Gfmna- 
siam  au  Erfurt  das  Jabiläum  der  dOjährigen  amtliehen 
Wirksamkeit  seines  Directors  des  Prof,  ]Ör.  Johann 
Friedrich  Strass,  der  im  Jahre  179jL  Lehrer  bei  dem 
Cadetteneorps  in  Berlin,  1803*  Dtrectoh  des  Pädago- 
giums SU  Kloster- Berge,  1812  Director  des  Gymna- 
siums zu  Nordhausen  geworden  und  1820  zur  Reorga- 
nisation des  Gymnasiums  nach  Erfurt  berufen  war. 
Sie  Gymnasiasten  hatten  schon  am  Vorabend  des  Fe- 
Btes  den  Jubilar  mit  einer  Kantate  begritsst^  die  von  einem 
Primaner  gedichtet  und  von  einem  andern  in  Musik  ge- 
setzt war.  Am  Morgen  des  Jubelfestes  begrusste  das 
Singerchor  des  Gymnasiums  den  Jubilar  mit  einem  ein- 
fachen Choralgesang.  Das  Lehrer  -  Collegium  über- 
reichte ihm  eine  lateinische  Gratulationsschrift  unter  dem 
Titel :  f^iro  perUlustri  ac  summe  venerabili  Joanni 
JPriderico  Sirassio  —  memoriam  diei  XVIIL  mensie 
jiugustiy  quo  ante  hoa  quinquaginta  annos  munus 
auepicatus  e$ty  felicüer  renovanti,  faustum  hunc 
atque  solennem  diem  pie  gratulantur  Gymnaeii  Er- 
furtensispraeceptores  interpreie  Friderico  Kri~ 
tziOj  deren  Yerfas^er^  wie  sich  von  dem  gelehrten 
iSerausgeber  des  Salhistius  und  Yellejus  erwarten  lässt, 
in  elegantem  Latein  und  auf  höchst  ansprechende  und  ge- 
UlltKliche  Weise  Ton  den  Erlebnissen  des  Jubilars  und  sei- 
ner segensreichen  Wirksamkeit  berichtet.  Auch  eine  deut- 
sche Festode  wurde  von  den  Lehrern  übergeben.  Hierauf 
brachten  Deputationen  der  Regierung,  des  erangelischen 
geistlichen  Ministeriums  und  der  Terschicdenen  städti- 
Mten  und  königlichen  Behörden  ihre  Glückwünsche. 
Bei  dem  Hauptfestactus,  der  in  dem  Saale  eines  Gast- 
hauses Teranstaltet  war,  entwickelte  zuerst  einer  der 
altern  Lehrer  in  feierlicher  Rede  die  Grundsätze,  nach 
welchen  der  Jubilar  seinen  wohlthätigen  Einfluss  auf 
die  Gestaltung  der  Gymnasialbildung  überhaupt,  wie 
im  Besondern  auf  die  innere  Binriehtnng  der  Erfurter  Schu- 
le während  21  Jahren  seiner  verdienstTollcn  Wirksamkeit 
ausgeübt   hatte.    Hierauf  übergab  Hr.  ConsFstorialrath 
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Möller  <eft  roditii  AA€i%ril«i  2uet  filasse  mk  BieheB- 
laub',  ein  GlückWünschnngschreibendeS'K.Miitisttt'inms 
der  geistlichen,  Unterrichts-  pnd  MedicinaU  Angelegen- 
heiten, so  wie  ein  desgleichen  vom  K,  Consistorinm 
und  Prorinzial- Schul -Collegium  der  Provinz  Sach- 
sen. Die  Schüler  der  AnsCdt^jllber^aben  einen  kost- 
baren Bhrenpokal.  Unter  den^  übrigen  Gratnlations - 
Documenten  erwähnen  wir  die  Diplome  des  Bhrenbür- 
gerrechts  Ton  den  Städten  Erfurt  und  Nordhausen^  dasGra- 
tulations- Diplom  der  philosophischen  Facultät  zu  Halle, 
welche  viro  celeberrimo  J.  Fr»  Slr.y  viro  intcgri^ 
täte  morum,  humanitate  doctrinae  ^  candore  animi 
collegia  discipulis  familiaribus  gratissimo  ^  muneri- 
bus  per  quinquaginta  annos  summa  cum  fidcj  con- 
stantiay  aucioritate  gestis  spectatissimo ,  libris  hi^ 
storicis  de  instit»tione  praeclarc  merfto ,  civi  quon^ 
dam  huius  academiae  eidemque  doctori  philosphiae 
Halensiy  ut  publica  ejctaret  observantiae  signifi" 
catio  d.  XVin  Augusti  MDCCCXXXXI  ex  animi 
sententia  durch  den  zeitigen  Dekan  Hrn.  Geheimen  Hofrath 
Dr.  Gruber  gratulirte;  die  Schreiben  des  H.  Geheimen 
Ober-Regicrnngsrathes  Dr.  /oA«  Schulze  in  Berlin, 
des  ausgezeichnetsten  Schülers  des  Jubilars  Ton  Klo- 
ster-Berge her;  ferner  des  H.  Geheimen  Ober-Regie- 
rnngsrathes  Dr.  Delbrück  in  Halle , '  der  Nordhäuser 
Bphorie  und  des  dortigen  Gymnasiunis,  der  Landes- 
Bchule  Pforte  u.  t.  a.  Bei  dem  fröhlichen  Festmahl 
fehlte  es  nicht  an  feierlichen  wie  au  scherzhaften  Trink- 
sprüchen und  Gesäugen.  Den  folgenden  Tag  beging 
die  Gymnasial -Jugend  mit  ihren  Lehrern  und  einer 
grossen  Zahl  Familien  zur  Nachfeier  unter  den  Augen 
des  Jubelgreises  ein  ländliches  Fest.  Eine  ausführ- 
liche Beschreibung  des  mit  allgemeiner  Tbeilnahme  be- 
gangenen Festes  giebt  die  Erfurter  Zeitung  in  Nr.  104. 
'  Ueber  das  am  9.  October  gefeierte  fünfundzwan- 
zigjährige Amtsjubiläum  des  Rector  der  Kreuzschule  zn 
Dresden,  Rilter  Gröbely  und  über  das  am  17.  Oct. 
zu  Leipzig  gefeierte  fünfzigjährige  Doctor  -  Jubiläum 
Kruges  berichten  wir  ausführlicher  in  einer  der  näch- 
sten Nr. 
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Ankündi^ng;en  neuer  Bücher« 

In    der    Schnuphas.e'ischen     Buchhandlung    in 
Altenburg  ist  erschienen: 

A.  üftatltltft 9  (wcilnnd  Direktor  des  hiesig.  Gym- 
nasiums)^ vermischte  Schriften  in  lateinischer 
und  deutscher  Sprache.  2le  wohlfeilere  Aus- 
gabe,    broseh.     12  g6r.  oder  15  Ngr. 

■      ■ 

Bei  W.  Tan  Boekeren  in  Groningen  ist  er- 

stbienen  und  hei  J.  A.  Barth  in  Leipzig  zu  haben: 

Histoire  de  la  civilisation  morale   et  religicuse  des 

Grecs,  depuis  le  retour  des  Heraclidcs  jnsqu'  k 

la  domination  des  Romains ,  par  P.  van  Limburg 

Brauwer^  Professenr  a  PUniTersite  de  Groningne. 

Tome  septieme  ä  2  Rthlr.  20  gGr. 

Le  hnitieme  et  demier  rolumo  est  sous  presse. 
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In  der  r.  Rohden'schcn  Buchhandlung  in  Lü- 
beck ist  erschienen: 
JF^lebOldt^  F«,  Travemände  und  die'Secbade^ 
uinstalt  dasellist,  topographisch  und  geschichtlich 
darj^strllt.     geh.     12  gGr, 

PolltanailIi>  tf«  H»,  Leitfaden  zum  Unter ^ 
rieht  und  zur  Selbstbelehrung  im  einfachen 
und  doppelten  Buchhalten,    geh.     4  gGr. 

Scherllinjp,  6«,  Lehrbuch  der  allgemeinen 
Arithmetil  für  die  obcrn  Klassen  der  Gymna- 
sien.    16  gGr. 

Verhandlungen  der  schwedischen  Academie  der 
jichtzehner  in  zwanglosen  Heften  herausgege- 
ben und  verdeutscht  tou  D.  W.  Dunkel, 
1.  Heft.  1)  Der  Engel  des  Todes  tou  Wall  in.' 
2)  Die  Schlacht  am  Brunkeberg,  Gedicht  in  8 
Gesängen  ton  FrrxelL    geh.    10  gGr. 


Wichtige  nene  Sctrift, 

80  eben  ist  bei  nas  ersehienen  und  in  allen  Bneh- 
handlangen  zn  haben: 

CHemeiittiie 

oder 

iie  Frommen  uaA  AltgÜnbigen 

nnsrer  Tage. 
Von 

D.  Karl  Getaieb  Bretoebneliler, 

ObereenalBtorialdfrector  ond  OeneralsuperintebdeDt  zu  Gotba. 

gr.  8.    geh.    Preis;  1  Rihlr. 
Halle,  im  October  1841. 

C.  A.  Sehwet90hie  und  Sakn^ 


Beim  Geographischen  Institnt  zn  Weimar 
ist  1841  erschienen  und  durch  alle  Buch-  und  Kunst* 
handlnngen  zu  beziehen: 

Atlas  der  alten  Welt, 

vorKÜglicb  fiir  Gymnasien  und  Gelehrtenschulen. 
^  Siebente  Anfluge, 

Bestehend  aus  sechszehn  von  C.  F.  Weiland  nach 
den  besten  Quellen  neu  gezeichneten  nnd  ron  den  ge- 
schicktesten Knnsllern  in  Kupfer  gestochenen  Karten. 
(Mit  einem  neuen  Texte  von  Dr.  J.  L.  C.  Schar  ff.) 

Royal  4.  Geheftet.  IV4  R*!'.  =  2  Fl.  12  Kr.  — 
Jedes  einzelner  Blatt  ohne  Text  IVa  gGr.  ==  2  Sgr.  = 
7  Kr. 

Die    alte    W  e  1  t, 

in  vierzehn  Karten  ohne  Text. 

Zum  Gehrauch  hei   dem  Unterrichte  in  der  alten 
Geographie  und  Geschichte. 

Von  €•  F.  Wetland« 

gr.  4.  Geheftet.   15  gGr.  =  19  Sgr.  ==  1  Fh  6  Kr. 
Dia^e  Karten  gehörten  früher  znr  sechsten  Anfkige 
des  Atlas  der  alten  Welt. 


Durch  alle  Buchhandlungen  ist  su  erhalten: 

Bericht  vom  Jahre  1841  an  die  Mitglieder  der 
Deuischen  Gesellschaft  zur-  Erforschung  ?A»er- 
ländiseher  Sprache  und  Alterihilmer  in  Leipzig. 
Herausgegeben  Ton  dem  Geschäftsführer  der  Ge- 
sellschaft Karl  August  Espe.    Gr.  8.    Geh. 

Die  Berichte   von  1835 — 40  haben  denselben  Preis« 
Leipzig,  im  September  1841. 

jp.  A.  Brockhaus. 


Pben  ist  emhienen  bei  Hinrielis  in  Leipzig: 

Moritz,  Herzog  tu  Churfürst  zu  Sachsen. 

Eine  Darsiellung  aus  dem  Zeitalter 


T  0  n 

'    '     D.  Frt  Alb.  Ton  Iiaii§^eoOt 

k.  Sachs,  geh.  Rathe  u.  s.  w, 

2r  (letzter)  Theil,  mit  dem  Bildniss    Christ,  v.   Car- 
lowitz.     gr.  8.     Yelindruckp.     geh.    2  Rthlr. 

Inhalt:  Stellung  des  Regenten  n.  s,  w«;  Re- 
gierung des  Landes;  Heer-  nnd  Kriegs- 
wesen; kirchliche  Verhältnisse,  Wissen- 
schaft nnd  fCmnfrt;  Hofwesen  nnd  Fnrslen- 
leben.  154  Beilagen  ond  Urkunden«  Re- 
gister. 

Kraslnsklj  Graf  Y^alerian,  Geechichte 
des  Ursprungs  Fortechriites  und  VerfeäiU 
der  Reformation  in  Polen  und,  ih^ 
res  Einflusses  auf  den  politischen  y  sittli^ 
chen  und  literarischen  Zustand  des  Landes. 
Nach  d«  engl.  Original  bearbeitet  Ton  VtT«  A* 
Undaa.    gr.  8.    (26ya  Bog.)    geh.  2  Rtlilr. 

Sammlung  auserlesener  Abhandlungen  und  JB«- 
obaehtungen  aus  dem  Gebiete  der  (Huneil" 
liellfeimde«  Herausgegeben  Ton  Dr.  C  G» 
Linde.  Fünfte  Sammlung  enthaltend  Ab- 
handlungen von  Saundersj  Cieland^  Wathen^ 
Simsj  Gairaly  Bonnet ,  Foumel^  Petrefidn 
und  Hofstetter.  Mit  1  lithogr.  Tafel,  gr.  8. 
1574  Bog.  1841.    IVs  Rthlr. 


In  meinem  Verlage  ist  erschienen  nnd  durch  alle 
Bnchhandlungen  zn  erhallen: 

tLurmgetasMUM     Ijateiiilseh  •  Deut- 
sches tond  Deutsch  -  liatelnisdies 

VandDWOrterbach  mit  einem  Verzeich- 
nisse lateinischer  AbbreTiaturen  nnd  geographi- 
scher Namen.  Neu  bearbeitet  von  M.  0.  K reüss- 
ier und  TIf.  J*  E.  Volbeding.  Gross  8,  bro- 
schirt.    Ladenpreis:  1  Rthlr.  16  gGr. 

Dieses  nach  den  besten  Hillfsmitteln^  nit  Fleist 
und  Umsicht  ganz  neu  bearbeitete  Handwörter- 
buch tritt  an  die  Stelle  des  früher  in  meinem  Ver- 
lage erschienenen  lateinisch-dentscAen,  nnd 
deutsch-lateinischen  Schnlwörterbnehs,  von 
dem  es  sich  durch  grössere  Vollständigkeit  nnd  zweck- 
massigere  äussere  .Ausstattung  auf  das  rortheilhafteate 
auszeichnet.  Es  empfiehlt  sich  anch  durch  grosse  Wohl- 
feilheit, und  auf  Verlangen  wird  jeder  Theil  etniela 
abgelassen. 

Leipzig^  im  October  1841. 

Karl  TauchnittL 
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ALLGEMEINEN  LITERATÜ  R  -  ZE|TU]NG 


October    1841. 


LITERARISCHE  NACHRICHTEN. 

UniversJ  täten»  AnweRdong  der  Theorie  der  M«d«l«r^Firaoli(mett  und 

der  Modilar^ Integrale;  Bers, 

Münster« 

Vorlesungen  Natarwissenschaften. 

Aar  der  Matliematische  Plijsik:  Prof.  GudermaAii. 

.KCHig^.  Prtttt8itdie«    Akadmie    dastMist    im  Winter-     Ch^»^«?  Dr,  Sohneddiiig. 

kalbjahre  184t-4a.  «       ^**'^,?"^%«-  "*"•«:      ^ 

'^ Popolarc  Astronomie:  Ders. 

"'G^gnoete,    Yersteinernngen    und    Fenerberge:    Prof» 


» h  «• 


Theologie.                                  :  Becks! 

T,,.,«      1.»^.      *        #«.       .1«.  Zoologie  und  TergleiclcB^*  Anatomie:  Dcre. 

heologiseke  Eneyklopädie 9  daran!  Apologetik:  Prof.  .                               :          • 

Neukaus.  I>liilAln«^o 

Apologelik  des  CkristenUiams:  Prot  B erlabe,  fnuoipgll?, 

Apologetik  der  Kirche:  Ders.  fiAUlraDg  dor  &6da  d«a  Sfflioilkw»  tob  dar  Krone: 

Erklänii^  der  Brieie  dea  k.  Afostels  Panloo  an  die  .     .  Prot.  Wioiewßki« 

Korintfcer:  Prof.  SokmMling.  Des  Tacitns  Geschichtbücher:  Prof.  ScbHUtf« 

Erklärnng  der  Maasiantsekni  Wetaeagnngen  des  A.  T.  Ciccro's  BAcher  de  Oratore;  Ders. 

nach  «ork«Ve«*feklir.£U6lCnnK:s  tMt.  Reinke.  Metrik  mit  praktischen  Hebungen:  Prof.  Winiewski. 

Biblische  Alt^rdiiimer:  Der  a.  Uebongen  im  Latein  -  Schreiben :  Ders. 

Aeltere  Kirchengeschichte:  Prot  Cappenberg.  D^g  Aesckjins  Sieben  gegen  Thebeti,  nebst  Uebnngen 

Christliche  Liloratorgeacbiehte   des    ersten   Zeitrwims:  ßber  G<«enstfLnde  des  Gymnasial -Tlsterrichtes,  im 

^^'*^*  philologischen  Samaaajr:  Prof.  JN  ad  er  man  m. 

Der  Dogmatik  nnd  Symbolik  letzter  Theil :  PratNcu-  Cicero's  fiächer  vom  Staate,  «ach  Heinrich'a  Ausgabe, 

haus.  uuj   aasge wählte  Stellen  pädagogischen  Inhalts  ans 

Fortsctzoag  der  Dogmatik:  Prof,  Berlage.  Quintllian,     nebst     mundlichen     und     schriftlichen 

Fortsetzung  der  christlichen  Ethik:  Ders.  Uebungen,  im  philologischen  ftertlnar:  Prof.  Esser. 

Torlsetznng    der    Lehre    you    der    Bossanstalt:    Prof.  Hittotioohe   Uebnngen    in    demselben    («.    unter    Ge- 

Kellermann.  schichte.) 
Katechetlk:  Ders. 

PhUMMhto.  M«rgeri»Bto«te  SiWMtoi.. 

^   ,  Aa^MilB  0m  gnMNMtikfkin  ta^rpi'^UBfB  der  kisto- 

Geschichte     der     neuem     Philosophie:      FriTatdocent  '    rischen   und   prophetischen  Bücher  des  A.   T.  ans 

Schlüter.  dem  Hebräische;!:  Prot  Reinkc. 

Üelferdle  UaMerblicbkell  d^  feeelö:  Dera.  Debraische  Grammatik  nebst  Erklärung  einiger  Psal- 

Logik^  nanh' oeiaem  BuoketProf.-  Edser.  men:  Ders.   ' 

Psychologie:  Ders.  f.AjraliiafÄe  Qranwatik  nebsl  Anleitung  cum  Interpreti- 

Psychologie:  Prirantof.  .ScklütOT  rei|  Arabische  Schrifiaiatlepi  Do ra. 

Grundsätze  der  Pädagogik:  Prof.  Esser.  Sfrisehe.  und  CMdäisoka  Grammatik  ia  Yarbindung: 

Uebnngen  über  sch^irieiige  Gegenstände  aus  dem  Ge-  .    '.Ders.                                       ? 

biete  der  Philosophie:  Ders. 


MatheiMtik. 


Nettere  Sprachen« 


Vergleichuiig  der  klassischen  Sprachen  mit   den   mo- 

'AiiM^ts:  Pi*o{.  "Gu^ermann!    •  dernen   in  Rücksicht  auf  Grammatik:  Dr.  Schip* 

Analytische  G^aetrie:  D^ri      '      '  per. 
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Sliakspeare's  KomMie  Merekant  of  Veniee,  Oeber- 

setiniig  und   Brkl&niDf^  deAselVen  iiieblt  BlBjbäUiiiiig; 

von  gewissen  Begebenheiten  in  englischer  Sprache: 

Ders. 
rBissjwt^  «LeidiflBrcde  nitf  Lou'k  tvon  ifievHtoiij  Brinseii 

ron  Gllnd<§j  Gebersettung  nebftt  Bfkllhruitg  in  tr^^n«' 

zösischer  Sprache:  Ders« 

RedekinRit. 

Allgemeine  und   specielle  Rh«toHk:   Pr<vf.   SrhÜlterr. 
.Thcm*ie<de#  -denUebsn  'Stils,  wiibeständjgitrßiieksioht 

anf  die  klassischen. dentsehen  Prosaisten ,  verbanden 

mit  praktischen  Uebongen:  Ders. 


m 


1  « t 


Geschichte  nnd  Alterthümer. 

Allgemeine  Geschichte  der  Cnltnr  w.lhr^ird  des  llthtcl* 
alters :  Prof.  6  r  a  u  e  r  t. 


Allgemeine  Geschichte  der  Cnltnr  seit^Ende  des  Hit- 
\ :  tAaU4rs4'Defrs.  , 

Griechische  Geschichte  nnd  Alterthümer,  im  philologi- 
schen Seminar:  Ders. 

'Das  Lesezimmer   der^Tanlittischen    Bibliothek    ist 
Montags  4wd -Oonn<»FStags  von  9  bis  12  Uhr  geöffnet; 
lansserdem  ^können  Dienstags   und  Freitags  in  densel- 
JI»ea.Stnnden^..Jinler.aten  hekaanicn. gesetzlichen  Bedin- 
gungen, Bücher  nach  Hanse  mitgenommen  werden. 

Bas  natnrhistorisehe  MiHreum  und  der  botanische 
Garten  werden  bei  den  Yorlesunsea  J)en«tst,  und  sieht 
ausserdem  den  Stttditenden  der  ZiArltt  ^n  diesem  tag- 
lich, mit  AusuahB|e«der  ^o^i->ii|M  Feiertage,  so  je- 
nem nach  mit  *dem  Direktor  desselben  genommener 
Rücksprache  joffen^ 


Der  Anfang  d»r  Verlesiuigea  ist  anf'deB*95« 

Oetober  festgtisetst. 


Durch  alle  BMchhaudlongen :  des  Sn-  niid  Ausfata- 
des  ist  Ton  mir  zu  beziehen: 


LITER  A'R>I  SCHE    ANZEI  .6  'S  )N. 

I.  Fortgesetzte  periodische  Schriften. 

In  7"»  y«^'7  "»«^f "  "  «V'"-     ^  Das  GescWcchtsleben  des  Weihes 

Sökröter. 

IrnndSrBand  zweite  Auflage.  Ladekipreiss 
eines  Bandes :  2  Rthlr.  oder  .3  il.  36  xr. 

(Hek'a.hg^setz^teT  Preis  derr  ersten  10  Bande 
14  Rtihlr.oder  25  fl.  12  xr.) 

Dieses  Tur  'jeden  Juristen  nnentbehrlirhe,'  hhi^sisch 
werthrolle  We^k  rst  dnrch  alle  'Bni^hhnndlnngen  zu 
erhalten. 

Giesse.!^^  im  S<;ptember  1841. 

'&  C  Ferher. 


draTg»8ta<llt  >^on 
Gr.  8.    Auf  feinem  Druck -Veiivpe^pier.    '183&— 41. 


«■  iii 


II.  AidMüSfigangeit  >ncni«r  BÄcher. 

iüir  *iAiiyi«ti<tiie:y  'd^rlite  PrelsBCinIRI 


^   oben  ist  bei  J^  C,  Ma.al(eA.  jun.  in.Rejft- 
lingen   erschienen: 

0c4k}t><f,  J.  Jf.,  (Oberlehrer  ate  der  K^nigltoben 
Ackerbau«ichnlo  in  Bi^b«nfceim  n.  's.  w.  n.  s.  w.) 

Bchaft  in  besonderer  Beziehung  für^dte  %fir- 

digen  Bauernstand. 
Eine  Ton  &d^4niM|ilir  48M  in'iBrünn  abgehal- 
tenen  VejTsammlung  Jeutscher  Land-  nnd  Eorstwirt^e 
mit   dem  Preise    von    1^  anf  zig    Dukaten  gekrönte 
Preisschrift. 

Preis:  2  fl.  30  *r.=  lVa  Ä^Wt-. 


Eirster'B'and:  PhTÜiologiennd  nl1gi<me!ne  Patho- 
logie   des     weiblichep    Geschlechtslebens.      3V|| 

Zweiter  Bandt-Aetiologie,  Diijgnostik/  Theri^, 
Diätetik  nnd/Kosmetik^  sowie  aurh' specielle' Pa- 
thologie; und'Therapie  der  weiblichen  Geschlerbti- 
krankhelten,  getrennt  Ton  der  Schwan^rschafty 
der  Geburt  und  dem  Wochenbette.     $  !^Hlr. 

Dritter  Band:  Von  den  Geschlecht^kninkheilen 
des  Weibes  und  dere^  Behandlung.  Specielle 
Pathologie  ildd^'V)i6r»pie''ider  Krankheiten  der 
weiblichen  Geburtsorgane.    4  Ifthlr*  , 

* 

stehen  und  der  vieruBamd^i^^nioksifim  Jßhift  CT^ 
BchetneHn 

Leipzig,  im  SeptfMber  IMl. 

K  A.  BrocJthaus. 


■  ■»  ^  4> 
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So  eben  ist  bei  E.  Anton  in  Halle   erschienen 
i  in  allen  Bttchkul<feltt|;niiiEtiJiaben: 

Blas  ins,  Prof.  ^^  MamdAmph  *der  ^kiprgwe. 
HL  Eden  erster  theil  Ntue  Ajifflm^v  > « r-  8- 
Preis:  1  Rthlr.  18V«  SS^. 


4M 


'■  >ll^  V.  ;ft>«Kaoki  h  iBeriJ  k  Ut  «•  iMi  <^hie- 


oder 

tfa^^dei*  cveiiei|'fi^!lz*ö'sfärhen  Aufgabe  benth^ilf^  trtTd 
mil  Aumefktiifgcfil  irhU  2!ii!<*ätzea  hrrau^i^egiifiea 

iogfii^e^    ^Haud'^  Atlas. 


^ 


fc«» 
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lii   dt*r   Weid  man  »'sehen    BiH*liliAiidluiif^  i«t   er- 
schien en  : 

•  Karz^efasstes 

6xe|;etls'c1h«is   Handbacn 


4 


netteta   Te'Biameiit    -    * 

Lexie.  & 

^L  Btf.  i.  Tht.:  tBiranf^diaai    MallbäK     2«  irerb.   Atffl. 

183e.    1  ftlklr. 
«^  -^  2.     '^     Bium^elitn  idi>8  Lukas    «nil  MavkuB. 

2.  Th+;   AftO.'   1639.     y«  R<hlr. 
.L^  .1«  S.     *^     BraagpfUttm   atid  Brirfe  >d^  Johannes. 

2.  Ttrb.  iAofl.     1839.    IVs  Athir. 

L.  4.     ^     ApAaltlg«8ebfefa(e.    2.  f«rb«  Aafl.  4Atti. 

%  Rthlr. 
11.   -—  i.     **^     Brief  an   die  Römer.     3.  Terh.   Aufl. 

1841.    %  Rthlr. 

2.     —    .Bruifei|adi<iC«rinther.  1841.  IVs^^lilr. 

Die  folgende,   zu  Anfang   des  nächsten  Jahres  er- 
sdiaiaeade  Lieft ri|ii§  wind  die  *Bri^fe  an  die,  Galaier 
,.v^"an  die  lVtB$siitbnicher  «siMIteii. 
i  i     .  ■.    .1  •**— ' — r** — - 


Kvrz^efasstes 

exegetisches  Handbiicli 


•     '  # , 


alt«n  Testament 

Leai^ic*.8*   ^ 
r(.  Lieferung;  Bj^    «zwölf    kklnen    Fropheteq.    erklärt 

.       .    Toa  Dr.  iP.  ^^V^.  1838,  i%  Rthlr. 
H.     .  —  .     Hjob^  jerklörl.YOji  Dr..  t.Hirzsl.  1839. 

.i  Rthlr. 
.  tUl.       —     .  ..Der  JTrophet  Jeremia,  vaa  Dr.  /*.  Hitzig. 

1841^    iVs  Rliilr.    : 

.iDie  fblg*iiüiit  Ustferailgea.i  die  im  nächsten  Jahre 
bestimmt  erscheinen  sollen^  werden  enthalten; 

Die  Bücher  SamuelU^    erklärt    von  Dr.   Tkeniue 

in  Dresden. 
Die  Pealmen^  erklärt  Ton  Prof.  Haasler  in  Ulm. 
Pentaieuch,    Joeuäy   erklärt    von  Prof.  gWcA  -i 

Leipzig. 
Jesaia,  erklärt  yon  Prof.  Knohel  in  Giessen. 


^14 

Vliitoftglieh*feiiqjifeMMii^ 
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^eiiims  ist'wschieii^ii  tmd   dan;h'iille  Bnkhhand- 
liing^  iic  bazi«beii: 

Blanc>  D.X.  <&•>  Handbach  de«  Wls- 
HM»iM(W<lrdt99tena  ««is-^iler  HtaMr^and 
€l4M«iiiel&to^  der  IBnIe  'tnid  4lii-cir 

r      iBei¥Ol|ner«     ^um  GobjaiMh  iieim^Untf rrieht 

in    Sch.uleu  und  Familien,    vorzii^liiJi 'für  Haus* 

•lehrcr  auf  dem  Laude^  so  wi«  £^uch  zumSolb^t- 

.   sntejrricht.  ..Vierte  uen   dnrrkgesehene  Aufiage. 

3  Tile.    gr.  8.    Preis-  3  Rthlr.  25  Sgr.  (3 Rthlr. 

2Ö  gGr.)' 

Atta»'  ^Mi  Blaiie^a  Hikndlraoh  des  Wi^- 

aensirif  digüen  ^ns    der   Naliir  •  «ad  iGiPlchiohte 
.'     denEtde    loul   ihrer  Bewohner^  in   25   Blälterii 
.  .elMwofÜBn  nod  4»enr6etlet  vom  Wr  Wall  er.    %wr 
iSolio«    geheftete     Breia:  2  Atfalr. 

Der  itaUankicheii  Dlchtttanat  JBel- 

.'  0Mrtl^eMfie»    Ueh«r^«^tzt'To-a^K.  StT<eck- 

f'UiS'fl.    •Ariio84o^   Dan4«5    Tia^is^i«     Ausgabe 

•  i  in .  Binem  fO^nie;    Ho«k4.    geh«    Vimi  6  Rthlr. 

Darans  einzeln: 

JL#f OMte-^lH  ria-senjcr  Roland    und  4es- 
i    'ar0«^f4lBfi<ae»ä»ge.'  üetersetwt  Tom  ^Kj  Streck- 
'.Fnsaj'  Zvtftite.  tam^eailheitdt«  Ausgabe  toater  H«and. 
tBocb.  4«  •  gebi    iPiteiss.  3  'Rthlr.  -  ' 

iftatilW  Altklilerl*»  göttliche  Ko. 

m  6  d  i  e.  Ueber^t^t  ^  uMI  erltinCeit  Yon'K.^Streck- 
fnsai*  -  .  Dvilie'  Anasahe  letzter  Hand«  Hoch  4. 
rgfih.    fii«is :  .1  iRthlr«  2&  Sgr«     (4  Rthlr.  20  gGr.) 

'Ftiaiqitl^»  ji'fii>dric1i  Bafoii  de  !la  Mottle,  aÜÄ- 
g^e'^ählCe  'Werke.  Ausgabe  letzter  HanU. 
12  Bünde.    Schillerformat.    geh.    Preisr:  4  Rthlr. 

• 

iH  4^1  l<e« 

C.  j4.  -So'hweUsüh'4^'e  tn^ä  ^ohn. 


■«.  I 


In  meif^em  Verjage  ist ;  erschienen  nmjt  dai^  alle 
,Bnehhandkingca  zn  erhalten: 

^C^eva/Iit  teiMttifl  AraMeiMk  '*MA  fidem 

■iibiiortim  Man«  scrrptardm -ilt  i«preistf#hinn  et  ad 
ipiiaeoipuorn^  linterpreium  leMloiies  m  anctorita- 
lern  recensoit,  iodiceaqoe  trigiuia  seetienum  et 
surataram  addidit  GutstaTus  flujgeJ,  Ph|l, 
,Dr*  :el0.  fiditio  atereotypa  S)ec4f.pdri.B  cn* 
,i    .,    .  r,iiar,  ^mjend^ta.    4.    eartonlrt. 

Ladiupvete:  'Ö  lUhlr.  M  >g€h*.  *i 

*B>ese  avosAnflage  des  C«rJ«in  nMefs^hetdet  sich 
▼on  der  früheren  durch  wiederholte,  Ton  dem  Herrn 
Heransgeber  selbst  vollzogene  Reyision  des  Textes, 
nnd  noch  sorgfältigere  typographische  Ausfuhrung. 

Leipzig,  im  September  1841. 

Karl  TauehnitZm 


den  aiiiiUJ^iQtt^Äl^V^Bmt -Tfm«l«l^;^j    ;>  :v 

AugU9ty  E.  F.y  lateinisches  Uebong^bneh  ffir 
den  etst/ta  Unterri^l  in. der  GrAsunalik  nnd 
im  Uebersetien.  Als  Ergäiwn&geBi.  sn  den  U- 
teinischeu  Vorübnogen.    gr.  8.    }/q  Rthlr*. 

l  r'}(^iß    bei  ,  nns    früher    erschieiMlnflL.  ^lejAiischen 
'4l«bittg8|i5kriJleiid«f selben  Qerm  VerMflte*»: 

„  Ih-ahiische  Vorübungen    zÜY  Kftnntnlss   des  La- 
teinisehen  far  den  ersten  Unterricht  ^üf  höheren  Bii- 
dungsanstalten''   Pr.    «/i^  Rthlr.   und   ^^  Prailiache 
Anleitung'  ieani  ITebersetzen  ans  dem  DeotScKen  in's 
LateinTschc  filr  die  mittlem  Klassen   höherer  Lehr- 
anstalten'•  Pr.  %  Rlhlr.  •         ' 
wnrdtn,  jmtv^Vk  ihittemhmhl:  h  MS8  wli.^iese 
ftnm   Fünßemnale    im  J.  1840  «ea    anlgelegt      Die 
Brandhbarkeit  derselben  Ist  seift  niiit.l6  Ja^rtm  hinrei- 
cbend  anerkannt  und  dadnre^  d«m  Torangtieigten,  dem 
Bednrfniss  entsprechettdea,  üeoed  ^yOebungabüth**  der 
..Wif^^geiijihnt.)     .  ,                     .  -,  .^  ^    -    .,- ,: 

Schmidt^  E..A.y  Uebersickt  ade»  .^ll^ehichte 
lür  .mittlere  Gjüinastalklasscii  nnd  iiöfaere  Bür- 
^erschnlen   nnd    tnm    SelbstntitettioU«   -  gr,  8. 

i/s  Rthlr.  -    .    i: 

«^  Grnndciss  d^r  Weitgesdiiehtl»' fit' Xiri^^i^i' 
nnd  andoM  höhere  Lehranstalit^n  aad  zum  Selbst- 
nnterriobt  für  Oebiidete*  In  drei  Abtheilongen. 
Erste  Abth,  Anch  nnier  dem  TileU  Gvnndriss 
der  a  U  e  n  Gesebichtf .  ku  %  Y^|  r  i  e.  ^f  rbes- 
serte  Auflajge.     ^/^^  R(,hTr.     ' .  '  ' !  .  ' 

(Von  .diesem  in  vielen  pren^siseheni  und  atisländi- 
schea  Lehranstalten  elageffthVten  Cariipendiam  der 
Wfeltgeschiehte  erschien  Mitte  1833.  di/s  enste^aflage 
nnd  es  haben  sich  dayon  sonach  seitdem^  cir ei  starke 
Autlagen  Vergriffen.  .Die  oben  angezeigte  in  ein 
Bändchen  zusammengefasste  ibnd  zum  Voranterricht 
in  der  Geschichte  dienende  ^^Vehersicht*^  wird  sich 
il\rer  Zweckmässigkeit  halben  gewiss  nicht  minderer 
Beachtung  nnd  Benutzung  in  dem  Wirkungskreise,  für 
den  sie  bestimmt  ist,  zu  erfreuen  haben.) 

iiie  Melodien  des  Gesangbuchs  fftir  8hn'  Rottes- 

dienstlichen  Gebrauch  d^r  ei^ängeit^chen  Geiüein- 

den  .ydei    ipf^aw^en'  6laat«B|  i  Sv^i^  v  snm 

:  Sebnlgebranch.     Y  i  e  r  t  e-  dafehgetekfina  and  rer- 

bessarte  Auflage«    gr.  8»    gtbd«    ^/^  BAhlr. 

(Anch   dieses  Büchlein,  Wovon   di'ei  stärke  Anf- 

'lagen-  vergriffen  sind,  hat  sich   seit    einef  B;^ihe  von 

Jahreb  für    den    kirchlichen  'und    den   Schnlgebranch 

nützlich  erwiesen  tind'  in  dieser  neuesten  Auflage  noch 

wesentliche .  Verb^eritagen  erhAlUpi) 

,      aerlxa,  im  S«pt.  1841.      T^imtwifif^.  aw  /GOmp. 


Bei  ialiaa  Bei  big  tH  iAUe«lf«rg  .iTfliBUen  aa 


ebea: 


:•     t*  •   >■,   •* 


Pliil^iii^  JUelatiuill 


Sein  Lehen  tmd  Wirken  aun  dengt^llen  darge- 

sulü  von  Fr.   Karl  Matt  Ken.    ?gr.   8,     brasek. 

27Va  Bogen.      %  Bthlfr.  16  gGr. 

Eine  ansfühcUelie^  nad  f^dliche  biographische 
Sahilderaag  (ttelaachthons  ist  bis  jetzt  noch  nicht  er- 
schienen, daher  ist  die  Herattsgaha  dieses  Werkes  ein 
zeitgemässps  Untera^hmen  and  .vardient  die  Berüeksich- 
tignng  sowohl  aller  Theologen  als  aueh  jedes  Gebil- 
deiea. 


und  seine  Mysterien  für  gebildete  Stände  von  Dr. 
K.  E.  Kirfnes^.    %  hrpsch.   fl2.^r»  ^ii&  Ngr.) 

In  der  gebildeten  W\bH  errefft  in  neuester  Zeit  fast 
nichts  mehr 'AiifeAeh,' als«  4iaWeli*fmftftse  in  den  Er- 
scheinungen des  animalkeh^  magnetischen  Lebens« 
W^nn  aan  die  N<eiilting  zum  Wand^baran  nial  Uaber- 
natürlichen,  die  irrige' Meinangi,  dass  der  Sommnambn- 
lisrnns  die  hödista  geistige«  Blit wicklang  des  Menschen 
sei,  sich  immer  weit«  verbreitet,  so  Ist  ein  ruhiges^ 
Wsfli  ntcM  zur  anateohten  Sinadsv  Urt'lches  A^t  wissbe- 
giie#igen  gelrild^ten  Welt  diase  scheinbare  Magie  ans 
'^jaiol^iasfaett  nnd  psydiologtsehfA  Gesetzen  erklärt. 


f. 
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HL  Aüctidnien.    . 

(Grosse  me(Uci]ii$elLe  Mcberaiiction 
in  Eriansen  am  8.  Dee.  i.  f.  T.  1841) 

<   Darck  ralle  sojlide  Bucb-^nniT  Antiqnarliaodlangeii 
is^  gnüi^  Ba«IAent     -"^  }  .     >      ^  s   -  ;:.  '  ^.    . 

Verzeichniss  der  von  ,dem  verstorbenen  Herrn 
Geheinieniäofratb,'  ord^nti;  lPi*of.  d.  Med.  «n  Er- 
langen Dr.   Frte^rv  Helnr*   Ii09chge 

n$Chgclasseneii,    aft'  vor^^ft'glichiin  Bütihem    nad 
Kupferwterkeii   ans    Bem    g'^sammten   Gebiete   der 
l^ediciny  der  tMurwissemehü/ten,  Belletri- 
stik n..  8.  w.  reichhaltigen  Bibliothek  y 
welche  am  8.  tfecember  1841  und  foljjfcbde  Tage  offeni- 
lieh  versteigert  wird  durch  den (Jnlversitätsbuchhändler, 
Antiquar  und  Aucfloaatt^r  The^j^dbr-  »iflrfiiig  in  Er- 
langen.'   .:■..■        •      .    ;    "   1    r;      ...     .   ...- 
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LITBRAftlSCHB    «ACHRICHTBN. 


B 


L  Academleen  und  UniversitäteiL 


ertüt^     Aus  den  Bericktea  über  die  sar  Bekannt« 
macbiiBg  |;eeigneleii  Yerhandlangen  der  Academie  der 
Wissenschaften  in  den  Monaten  Juni  und  Juli  entneh^ 
men    ivir  Folgende««     In    fier    Siuuag    der   phUoso- 
phisck-Jiistorischen  Klasse  am  7,  Juni'trug  Hr.  JBocitft 
einige  Bemerkungen  aber  d.ie  tragische  frilogie  und 
Tetralogie  der  Griechen ,  upid  T.orifiglich  darüber  Tor, 
ob  ausser  den  Tetralogien  auch  einzelne  .Siücko  auf- 
l^efükri  worden  scäen.  —    In  der  Gosammlsitznug  am 
10.  Inn.    fand    eine    ordentliche  Lesung   nicht  Statt* 
Der  Torsitxeode  Sekretär  las  einen  »weiten  Boricht  des 
Hrn.  Prof.  Preu$$  über  seine  Arbeiten  im  ArohiT  in 
Betreff  der  Werke  Friedrichs  II«  tot«     Di.e  Academie 
widmete  dieser  sehr  erkeblichen  Berichterstattung  ihre 
Tolle  Aufmerksamkeit  und   beschlosa  die  Afa|;abe  des 
Berichts  an  ijiren  Aiissnbuss  für  die  Herausgabe  der 
jiedachten  Werke.    Hr.  Ehrenherg  tkeiite  einige  Zu- 
sätze zu  seinen  zwei   letzten  Vortrügen  im  März   mit; 
1)  Nachtrag  über  das  Yer^chJämmea  der  Flnssbetten 
iinsl  Häfen  durch  mikroskojiiBcJie  Organismen;  2)  ei- 
nen Nachtrag  zu  dem  Vortrage  über  Verbreitung  und 
Einflnss    des    «sikroskopische^  Lfbens    in  Süd-  und 
^ord- Amerika*  —  In  der  Gesammtsitznng  am  17.  gab 
Hr.  Klug    bei  def  Unzulänglichkeit  der    bestehenden 
Dftac-Leajschen    Bintheilung,    eine   neue  Znsammen- 
stelln^g   der    Arten   der.  Insectengattnny   PhamaejM^ 
zunächst  nack  den  in  der  Königlichen  Sammlung  Tor- 
3iandiNi^n  Exemplaren  nnd   auf  Grund  der  beobachte- 
ten sehr  mannigfachen  Bildung  wichtiger  Körpertheile, 
'Er  stellte  statt  der  /rühern  fünf  überhaupt   13  Grup- 
jien  auf.  '  Dieser  Gattung   sthliessen  sich  dann  noch 
zwei  ans  nur  w.enigen  Arl^n  bes|eheude  Gattungen  an, 
wo  nicht  allein  die  rordersten  .Beine  keine  Fussglieder 
laben,  sondern  auch  an  den  übrigen  die  Zahl  dcrsel- 
lien   Te^-mindert .  ist.    Die  M^p  davon  steht  Capru  nä- 
her,  die  andere^  Enicotartf^  Laporte,  welche  Ofti- 
tis  nahe  verwandt,  hat   npr  3  Fns3glieder,    fast   li- 
^ienforinig,.  von  denen  selbst    das    dritte   (|ewöhnlich 
▼erkümmert  ist.     In  derselben  Sitzung    wurden  zwei 
neue  jetzt  fertig  gewordene  Blätter  der  akademischen 
Sternkarten  vorgeTi^  nebst  den  dazu  gehörigen  Stern- 
catalogen.'    Die   eine,    Zone  XIX   Uhr,    ist  von  Dr. 
Wolf€T%  in  Berlin  gezeichnet,  enthält  4194  Sterne,  von 
denen  nur  1970  in  den  Beobacktungsjonrnalen  ange- 
geben   waren;    neu    eingetragen    sind    demnach    2184 
Sterne.     Das  zweite  Blatt,  Zone  XYII  Uhr»  ist  von 


Pa  Bremtker  gezeichnet  nnd  hat  die  Veranlassung 
gegeben,  dass  die  Academie  ihm  die  Ausführung  dreier 
neuer  Blätter  jibertragpu  hat;  so  wif  e.benfaiJs  Dr. 
Wolf^rs  neben  seineu  andern  astronomischen  Arbei* 
ten  bereits  ein  ncuies  Blatt  in  Arbeit  genommen  hat, 
•^  In  der  Sitzung  der  phjsjkalisch  -  mathematischen 
Klasse  am  %U  .Juni  las  Hr.  Mßiler  über  ein^n  krank- 
haften Hautausschlag  mit  speeifisch  orgauisirten  Sa- 
menkörperchen.  Hierauf  zeigte  Hr.  MiUcherlich  die 
von  Hrn.  Trommer  ^  augesteJlten  Versuche  um  Gum- 
mi, Dextrin,  Traubenzacker^und  Rohrzucker  von  ein- 
ander zu  unterscheiden,  nnd  besonders  den  Trauben- 
zucker in  sehr  geringer  Menge  zu  entdecken.  -^  In 
der  Gesammtsitznng  am  24.  Juni  hielt  Hr.  Steffen» 
einen  V4>rtrag  über  das  Leben  des  Jordanus  Brunns 
als  Einleitung  zu  einer  Reihe  von  Betrachtungen  über 
die  specnlative  Bedeutung  dieses  Philosophen.  ijLr. 
Bhrenberg  legte  einen  Bericht  über  die  von  Hrn. 
Prof.  Göppfirt  aus  Breslau  eingesandte  natürliche  pa- 
pierartige  Masse  aus  Schlesien  von  1736  vor.  —  In 
der  Gesammtsitznng  am  1«  Juli  las  Hr.  Gerhard  über 
die  Dämonen  n^d  Genien«  Im  Allgemeinen  sind  die 
griechischen  Dämonen  sowohl  als  die  italischen  Ge- 
nien, «als  Mittelwesen  zwischen  Göttern  und  Menschen^ 
zur  Genüge  bekannt.  Die  geisti/ce  Persönlichkeit  der 
Personen  so  wie  der  Orte,  nach  Servius  auch  der  leb- 
losen Gegenstände,  ist  in  ihnen  vertreten;  und  na* 
jnentlich  sind  in  Bezog  auf  den  Genius  oder  Dämon 
des  Menschen  so  viel  Andeutungen  italischer  Religion 
nnd  griechischer  Philosophie  vorhanden»  dass  die  Be- 
l^riffsbedeutung  der  gedachten  haibgöttischen  Wesen 
zunächst  keine  nene  Prüfung  erheischt.  Um  so  mehr 
scheint  die  Frage  vernachlässigt  zu  sein,  ob  die  ita- 
lisohifen  Genien  von  den  griechischen  fiämonen  histo- 
risch abzuleiten  oder  ihne]^  durch  zi^fällige  Ueberein- 
.stimqiung  .ähnlich  sind«  Qie  übliche  Auiqicht,  die  in 
der  Gepienlehre  den  weiteatea  Spielrai|m  tnakischer 
Weisheit  sncht^  kann  sich  nur  »n  der  letztgedachten 
Ansicht  bekennen,  dagegcm  Hr.  6.  jln  den  italischen 
Genien  nur  eine  sehr  frühe  Entwickeinng  des  grie- 
.chis.chen  D,$monenbegriffs  zu  findepi  glaabt.   Zum  Beweis 

difMcr  Ansicht  dient  ein^  neue  V^^rgleichnng.dor  einan- 
der pehr  o^cr  weniger  entsprechenden  ^Dämau^'n  und 
.Genienbej^riffe.^  die  sowohl  nir  persönliche  Geigen  als 
.für  Cfenien  von  Oertern  viele  Uebfreinstimmnng  ,zpi;^t* 
JTur  .v.o;i  Qenieii  lebloser,  Gegenstände  ist  ans  grierhi.- 

schen  Glauben  vielleicht  gar    nichts,    aus   römischen 

ziemlich  viel  zn  bemerken.    Dieser  U9t<;rschied  kann 
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aber  nichts  anders  bexeugen,  als  die  früh  erfolgte 
Trennung  des  griechischen'  uikd  dbs  i^alfschi^  Kb^'*- 
mrickelungsganges.  —  Hr.  Ehrenberg  gab  eine  vor- 
läufig^  Nachricht  über  ein  Lager  fossiler  mikroskopi- 
scher Organismen  rn'Berlin«. —  In  der  Sitzung  der  pliilo- 
sophlsch- historischen  Klasse  am  5.  Jnl.  las  Hr.  Ger-- 
hard  über  König  Atlas  im  Hesperidenmjthos.  In  einer 
früheren  Abhandlung^)  war  ron  Atlas  dem  Erdv  und 
Himmelsträger  gehandelt  worden.  Dieser  bekannteste^ 
durch  Homer  begründete  und  dem  Hesiodischeu  My- 
thos Ton  den  Titanen  rerllächfene,  BegrMT  hat  aUe 
andere  Gestalten  jener  mythischen  Person  dermassen 
verdunkelt,  dass  auch  die  königliche  Würde  des  At- 
las, ohne  nene  und  gründliche  Untersuchung,  für  ein 
enhemeristlsches  Produkt  historischer  Deutelei,  gleich 
Atlas  dem  Berg  und  Atlas  dem  Astrologen,  gelten 
durfte»  Dagegen  ergiebt  sich  bei  n«iherer  Untersuchung, 
dass  Atlas  nicht  bloss  in  so  unlautrem  Zeugniss^  son- 
dern auch  im  Zusammenhang  ältester  Sage  den  Köni- 
gen mythischer  Vorzeit  sich  anschliesst,  dass  der  ört- 
liche Ursprung  seiner  Sagen  sich  ermitteln,  ja  dass 
ans  seiher  heroischen  Geltung  jede  andere  erst  abzulei- 
ten ist.  Dieser  Beweis  geht  ans  der  Sage  noch  nicht  her- 
vor^ dass  Atlas  anf  dem  kylleüischen  Gebirg  die  Ple- 
jaden  erzeugte;  denn  die  astronomische  Geltung  die- 
ses Mythos  ist  im  Vergleich  mit  den  geschichtlichen 
Sagen  des  dabei  betheiligten  Landes  vielleicht  allzn 
ursprünglich  und  überwiegend.  Wohl  aber  wird  jene 
Sage  wichtiger,  wenVi  sie  mit  dem  Hesppridenmythos 
in  Verbindung  gesetzt  wird,  in  dessen  ältester  Gestalt 
Atlas  eben  so  weuig  zu  fehlen  pflegte  als  Herakles^ 
der  die  hesperischen  Aepfel  gewann,  selbst  hätte  feh- 
len dürfen.  Nun  hat  zwar  die  gefällige  Beziehnhg  je- 
nes Mythos,  bald  anf  allgemeine  Begriffe  nnd  mensch- 
liche Znstände,  bald,  wenn  dennoch  an  örtlichen  An- 
'lass  zu  denken  sei,  anf  Hesperien^  die  Entstehung 
nnd  Abkunft  desselben  bisher  uns  verdunkelt;  erwä- 
gen wir  aber,  dass  mehr  denn  die  Hälfte  herkniischer 
Thaten  im  nördlichen  Peloponhes,  in  Nemea  und 
Lcrna,  Stymphalos  und  Erymanthos^  Kerynea  und 
Blis  ihren  Wohnsitz  hat,  so  bleibt  es  weniger  gleich- 
gültig, dass  Atlas,  dessen  Figur  dem  Hesperidenmy- 
thos  ur.««priiugHch  ist,  eben  anrh  in  Mitten  jener  Orte 
und  Gegenden,  auf  dem  kyllenischen  Gebirge  seinen 
Wohnsitz  hat.  Dazu  kommt,  dass  ein  dritter^  dem 
'Hesperidenmythos  gleich  wesentlicher  Name,  der  Na- 
me des  Drachen  Laden,  ebenfalls  unverkennbar  auf 
Arkadien  hinweist;  seine*  Schlangengestalt  darf  für 
ein  Bild  des  Natursegens  gelten,  durch  welchen  das 
'befeuchtete  Ladonthal  zugleich  zum  gefeiertsten  cerea- 
lischcn  Heiligthum  jener  Landschaft  geworden  war. 
Die  Ueber<^nstimmung  jener  Benennungen,  des  Flns- 
ses  sowohl  als  der  Schlange ,  darf  um  so  weniger  tnr 
znfälüg  gelten,  als  der  Name  Laden  auf  griechischen 
Boden  nicht  weiter  bekannt  ist,  nnd  als  näclist  ILailon 
dem  Hesperrdendrachen  auch  Laden  der  Flnss  in  der 
'Erenhiung  der  Herknlesthaten  bedeutsam  erscheint; 
nämlich  als  Ziel  derselben,  nachdem  er  ein  Jahir  lamr 


die  kerynitische  Hirschknh  verfolgt  hat,  Demsaeh  ist 
Wi^  |nf «fii^Un^K^  'dks^  'd^  Mythos  vom  Hesperiden- 
banm  in  derjenigen  Landschaft  einheimisch  war,  wo 
nächst  der  Mehrzahl  der  Herkttlesthaten  auch  Atlas 
und  Cadon  'cl!nKeimb^h**w^reif';  ja'es'sfeht  freij  den 
Mythos  Ableitung  bis  ins  Einzelne  zn  verfolgen,  wenn 
man  erwägt,  dass  Herakles  als  obst  -  opfernder  Ten- 
•peldiener  cerealischer  Kultur  anch  anderweitig  bekannt, 
dass  er  mithin  in  ähnlicher  Geltung  wol  auch  bei  der 
eleusinischen  Göttin  von  Thelpusa  und  in  ihrem  frncht» 
«^rf&llten  Gehege  zn  verk^hretf  hatte.  Der  Hespert- 
denbaum  war  demnach  ursprünglich  ein  Bild  cereali- 
sehen  Natnrsegens,  wie  e»  die  GQttin  in  ihrem  Heilig- 
thum am  Ufer  des  Laden  spendete;  Laden  galt  für 
den  Wächter^  Herakles  der  die  Früchte  zum  Tempel 
brachte  für  den  Räuber  des  Gartehs,  Atlas  aber  als 
hochwaltender  Berggeist  fül*  den  Gebieter  sowohl  des 
Stroms  ats  der  Nymphen  dtes  Thaies.  Solcherge- 
stalt, als  Geist  nnd  Gebieter  des  über  Arkadien 
waltenden  Gebirges,  war  Attas  denn  allerdings  ei- 
nem König  der  mytfaischear  Vorzeit  vergleichbar, 
und  diese  Deutung  War  denn  auch  alten  Erklärern 
vom  besten  Schlage  nicht  fremd.  Die  bildende 
Kunst  sowohl  als  die  Poesie  der  Griechen  sind  von 
der  Willkür  historischer  Deutelei  stets  frei  geblieben; 
daher  ist  es  ein  wichtiger  'Beweis  der  oben  erörterten 
Ansicht,  im  Hesperidenbild  eines  grossen  apu/ischen 
Gefässes  den  Attas,  durch  Ihschrift  nnzweiYe/haf^,  thro- 
nend volr  Herakles  in  erblTckert,  nnd  überdies  ihn 
mit  Luna  {SiXuva)  Vertraut  zu  ünden,  Irelclie  als 
aitarkadisch'e  Gottheit  mit  d^n  Heroen  sowohl  als 
den  Göttern  des  Landes  befreundet  zu  sein  pflegt. 
Zum;  Scbluss  ward  noch  einiger  andern  neuent- 
deckten  Yasenbilder  gedacht,  welche  dem  in  der  frü- 
heren Abhandlung  gegebenen  Vetzeichniss  antiker  He- 
sperrdenbilder  zur  Yervoiiständignng  dienen.  Das  er- 
wähnte bei  aller  Vl^rstümmelung '  umfangreiche  nnd 
deutliche  Gefassbiid  befindet  sich  im  Besits  des  Prof. 
Zaha,  der  es  ikn  Jahre  1839  ans  Ruvo  erhielt.  —  In 
der  öifentlichen  Sitzung  zur  Feier  des  Leibnitzischen 
Jahrestages  am  8.  Juli  er54FnefH  Hr.  Brman  die  Sitznng 
mit  einer  Einleitungf^rede;  Hierauf  hielten  die  Herren 
von  der  Hagen  j  Wilhelm  Grimm  j  Schaft  nnd  J7. 
E.  Di>kseny  als  "neu  erwählte  Mitglieder,  ihre  An- 
trittsreden, welche  von  dem 'Sekretär  der  philosophisch- 
historischen  K\A8WB,tin.'Böcih  beantwortet  wurden. 
Nach  diesen  Vorträgen  verkündete  Hr.  Erman  das 
Efgebniss  der  Ton  der  phystkalisch- mathematischen 
Klasse  veranUssten  Preisbewerbnng;  Der  einen  einge- 
gangenen Schrift  des  Hrn.  Dr.  Franz  Schulze  ^  Leh- 
rers an  der  Staats-  und  landwirthschafllichen  Acade- 
mie  zu  Eldena,  ist  der  Preis  zuerkannt.  Die  Aufgabe 
der  philosophisch -historischen  Klasse  ist,  weil  sich 
kein  Bewerber  gefunden  hatte,  noch  einmal  gestellt. 
—  In  der  Gesammtsitzuag  am  id.  las  Hr.  Pänofka 
die  Fortsetzung  seiner  Abhandlung  von  dem  Einflnss 
dor  Gottheiten  auf  die  Ortsnamen.  Sodann  wurde  der 
dritte  Bericht   des   firn.  Prof.  freusi'  aber*  seine  Ar- 


*)  Archemoros  nnd  die  tte^perideu :  Abh.  d.  Akad.  von  1836. 


beitea  im  kr^  ''  in  Betif  kUvr '  Mf  4i?  Heransgabe 
der  Werke  Friedriclis  IK  Torgetragen.  —  In  der  Si- 
tiang  der  phjsikciliecli-niachematiscben  Klasse  ani 
i%  vfi^fimit  Hfif  Jßyif^A -üeFinprliQ  der  Qmomllj- 
neen  einer  genauem  Revision  ^  wobei  sieb  ergabt  ^ass 
die  mebrern  bieber  gehörigen  Gallangen  beigelegtem 
Merkmale  einer  Beriebtignng.  nud  Yerrollständignug 
bed&rfen.  Ausserdem  las  Hr.  Müller  die  ForlseUong 
^seiner'  Beobai^^ngen  .fiber  die  Psorospermieu.  -*  In 
der  GesamnitffitMing  am  iÜU .  las  Hr«  Panofla  die 
;FortseUiuig;  «einer  Abhi^pdii^ng  toa  d^  Einfloss  ,der 
der  Gouiieiten  anf  die  Ortsnamen,  2.  Tbeil.  — •  In 
der  Gesammtsitxnng  am  29.  las  Hr,  Dove  über  die 
Combination  der  Eindrucke  beider  Ohren  nnd  beider 
Angen  sn  einem  Eindruck;  dann  über  den  geringen 
Einflnss  des  Einscbaltens  eiserner  Drablbfindel  bei 
den  physiologischen  Wirkungen  indncirtcr  Ströme  der 
Reibnngselectricität;  ferner  über  die  täglichen  Veräu- 
derangen  des  Barometers  im  Innern  der  Conlinente; 
snletzt  über  das  Drehnngsgesetx  des  Windes  anf  der 
sfidlicben  Halbkugel^  wonach  der  Aristotelische  Satx 
ac  Si  nfgiardaag  rdiv  dv^^wy  xaranuvofiiviay  ilg  roifg^ 
i^Ofilvovg  yivovTui  tcurä  x^v  tqv  ^kiov  fttTdaruaty  für 
die  südliehe  Halbkugel  in  derselben  Strenge  als  für 
die  nordliche  gilt» 

Berlin.  Die  Geseiz- Sammlung  enthält  nach- 
stehende Allerhörhste  Kabinets- Order,  die  Verpflich- 
tung diesseitiger  IJnterthanen  betreffend,  eine  Zeit  lang 
anf  einer  Landes -Unirersität  zn  stndiren: 

„Nachdem  bereits  in  der  Kabinets- Order  Tom  13. 
Oktober  1838,  dnrch  welche  der  Besuch  der  Unirer- 
sitäten  in  den  Deutschen  Bnndesstoaten  den  diesseiti- 
gen Unterthanen  allgemein  wiederum  gestattet  worden, 
denselben  sngleioh  die  Verpflichtung  anferlegi  ist,  in- 
sofern .sie  sich  nach  Tollendeton  Studien  um  ein  öffent- 
liches Amt  oder  um  die  Znlaasunr  snr  medisinischen 
Praxis  bewerben  wollen,  eine  Zeit  lang  auf  einer 
Landes  -  Universitiit  an  stndiren,  will  Ich  nunmehr 
nach  dem  Antrage  im  Bericht  des  Staats -Ministeriums 
Tom  17«  d.  M.  diese  Studienzeit  auf  einen  Zeitraum 
Ton  einem  und  einem  kalben  Jahre  hiermit  festse- 
tzen. Von  dieser.  Verpflichtung  Meiner  Unterthanen, 
drei  Semester  ihrer  Studienzeit  auf  einer  inlandischen 
Unirenilftl  anzubringen,  isoU  derjenige  Verwaknngs- 
Chef,  in  dessen  Departement  ein  Stndirender  künftig 


*n 

seine  fM«i.4f •i^Dung  h  4Q4ten.^VB|dii|lt  tf  «i»- 
selnm  %ällen  jza.dispensireik  befigi  sein^,  weu  eia 
solches  Gesuch,  dnrch  den  Gennss  rön  Stipendien  oder 
durch  besondere  Familien -Verhältnisse  begründet  wer- 
den kann.  Diese  Dispensation  ÖÖH  sich  aber  der  Re<* 
gel  nach  nicht  mif  df|s  letzte  Jlahr  d^r  Sti|dienzeit  er- 
strecken« Das  Staats -Ministerium  hat  dfese  Bestim- 
mungen, welche  jedoch  erst  jn  Ansehung  der  mit  dem 
nächsten  Winterhalbjahre  ihre  UniTersitäts  -  Studien 
bejgitnendeii  Stndirenlen  in  Kraft  ti«tm|  .<)froh  die 
Gesetz -Sammlung  zur  öffentlichen  Kenntniss  zn  bringen, 
Sanssouci,  den  30«  Juni  1841. 

'  Friedrich  JFilhelm. 

An  das  Staats -Ministerium." 


II.    Vermijschte  NaclirichteiL 

Der  Herr  tou  Graber,  welcher  in  den  Jahrbü- 
chern für  wissenschaftliche  Kritik  fiber  meinen  Cicero 
in  nrtheiien  sich  herausgenommen  hat,  vermuthet  gana 
riohtig,  dasa  er  unter  die  imperiti  gehöre^  toi^  denen 
ich  in  der  Vorrede  gesprochen  habe.  Einem  Beur- 
theiler,  der  nie  eine  eigene  Untersuchung  angestellt 
bat,  auf  seine  Verfälschungen  und  Anmassnngen  za 
antworten,  fällt' mir  um  so  weniger  ein,  da  einem 
weit  bessern  Mann,  als  ich  bin,  meinem  grossen  Leh- 
rer Loiediy  nnd  so  vielen  Andern  das  Loos  fiet,  Ton 
Hnperitissimis  angegriffen  zu  werden.  Nur  das  mag 
hier  erwähnt  werden,  dass  ans  meinen  Worten. codi^ 
ce$  ceieros  tpse  florentiae  vidi  et  cxaminat)i  ge- 
folgert wil'd,  ich  hätte  alle  26  selbst  dnrchTerglicherf, 
da  jene  Worte ^  vernünftig  betrachtet,  nichts  weiter 
heissen  können,  als  dass  ich  mich  durch  Autopsie  über 
die  Genauigkeit  der  Lagomarstnischen  Collationen, 
über  Alter,  Schrift  nnd  Orthographie  der  Handschrif- 
ten nnterrichlet  habe,  ferner  dasiü  aus  der  Nichterwäh- 
nung einiger  Handschriften  ein  Schlnss  auf  Nachläs- 
sigkeit nnd  Mangel  an  Sorgfalt  gezogen  wird.  Ist  es 
denn  nicht  einlei^chtend,  dass  die  nicht  angeführten Codd. 
die  Vnigata  bieten:  wi«  z.  B.  I.  4,  13,^  13  Lg.  plusj 
einige  die  richtige  Schreibart  pluri$y  der  Rest  die  ge- 
wöhnliche Form  p/»r^«  haben;  und  sollen  solche  klare 
Dinge  allemal  gesagt  werden?  Sapienii  nat. 

Ellendt. 


F^«*"». 


Berlchtl§raiiff« 

S.  403  ist  dnrch  einen  Irrthnm  Prorector  Dr.  Gräser  als  Direktor  in  Luckan  aufgeführt ;  diese  Stelle  ist 
dem  Conrector  Kreyenherg  in  Cotthns  übertragen. 


LITERARISCHE    ANZEIGEN. 


L  Ankündigungen  neuer  Büclier« 

Bei  C.  H.  Reclam  in  Leipzig  ist  erschienen 
nnd  in  allen  Buchhandlungen  zn  haMn: 

De  redltH  Ohl>lAtl  ad  jndicrmn  uoimine  de 
omni  terramm  orb*  lerendnm«  Comment.  ex^t. 
crit.    ex  deerelo  nobilisaimi  instituti   de  Amnio- 


niani  praemio  legttimo  omata.  Scripsit  Fr.  O. 
Stichert,  Werdariens.  8mai-  Preis:  »/s  ^^^l^'^- 
Perlon  j  oder  ansgew/ihlte  nnd  geordnete  Sprurbe 
der  Bibel,  Liedrr,  Fabeln  und  pros.  Erzahinngrn. 
Zum  Gebranch  bei  den  religiösen  Verstande«- 
übungen  hl  Schulen  und  zur  Bildung  des  öe- 
diehfnisses^  Kfndem  ton  T  bis  9  Jahren  g(l^- 
widmet,    gr.  12.    3  Bogen  geh.    Preis:  Vn!^^!^'''* 


4U  

Wiehtip  nene  Scbrift. 

*  •  ♦  ■ 

So  ebea  ist  bei  uns  lenckienen  md  ia  allen  Bacli«- 
liAndlnigen  xa  haben: 

bder 

di«  FrommeH  md  AltgUabigei 

Von 

D.  Karl  GoUileh  iBreteclmeider» 

OlMroOBBisUMrtatikfQtor  und  GeneraHsiipertaitendeut  jsit  Gotha. 

0.  ji.  SthtBctMchie  und  JS^A«./, 


-      '         -  -         '  - 


la  meinem'  Terlaje  ist  ^recliienen  und  dardi  alle 
fiuekhandianjipen  in  erhalten^. 

KoVnm  Tefiitainentuni  C^raeoe»     Ex 

..    reeensiolie    Aague'ti    Uahnii    denuo     edltnm. 
Edilib   olewDtypa.   .  16..    14  gGr.     (17«/«  Ngr,) 

fii09e  IPaecheiiane^e  des  grieckiselien  Nenen 
TosUm^iiU  ist  ah  eine  nese  Auflage  der  früher  in 
jneiaeia  .Verlage  '  erschienenen  Tittmannschen  %n  lie- 
.traehieai  mit  der  «e  anch  im  Forjuat  genan  übereia- 
Otimmt.  Der  Te^t  folgt  de^  Reconsian  von  Dr.  Aa- 
,ga8t  Hahn,  irie^die  in  meinem  Verlage  in'sehienene 
l^rössere  Ausgabe  ihn  datbietet^  Der  Drnck  ist  znr 
Beferdefoag  der  DentUehkeit  «nit  einer  neien  Gattung 
Ton  Lfttenn,  und  in  ahs^esetaten  Versen  ansgeffihtty 
und  der  Correctur  die  grösste  SorgCftlt  gewidmet  wm*- 
dea,  der  Preis  aber  naverändert  g(»bliebett. 

Leipzig,  im  October  1841* 

Karl  Tauchnitz. 


>■  <  * 


Bei  C*  G.  Knnse  in  Miiins  ist  erschienen  und 
in  allen  BuchhandioD^ea  zn  haben : 

F^hr^  M*y  üUBgewakUe  Stücke  aus  den  alten 
Epikern  und  Historikern.  Ein  lateinisches 
Lesebuch  für  den  SchulgebraucK  ,gr*  8« 
1>7«  24  0der2OgGr. 


So  eben  erschien  bei  Trantwein  nndCamp* 
in  Berlin:  


Ilei^elsffihrniis: 

dose  die  Lehre  der .  neuer ßn  Physiker  vom  '^Drucke 
des  Wassers  und  der  Luft. falsch  ist^  nebst  «inem 
Versoche,  die  Erscheinungen  an.  Ausaigen  Körpern  ohne 
atmosphärischen   Luftdroelc    z«. ^erklären«      Mit    einer 

Tafel   Abbildungen. 

•  Voo  Vrledriefei  vom  Brlebc««^ 

gr.  8.     Velinp.    Pr.    brosth.     Vt  ^^1*- 
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Aas^wftklte  Bibliothek 

der 

Classiker  des  Aa«lMid«s. 

.   ^     ]|tit  biographisch -jütecarischen  Einleitungen« 

Gr.  15^.    Geh. 

Ton  dieser  Sammlung,  die  nnr  wahrhaft  Classi- 
Bches  in  gediegenen  Üebersetznngen  enthalten  and  bei 
sehr  schöner  Ausslattong  doch  wohlfeil  sein  wird^  sind 
'bis  jetzi  eirschienen:   *  '      " 

Breuer  {F,reder(ke)y  Skizzen  aus  dem  AU- 
tagsteben.    Ans  dem  Schwedischen. 

Die  Nachbarn^    Mit  einer  Vorrede  der  Ver- 
fasserin.     Zweite    verbesserte     Auflage. 
Zwei  Theile  Va  ^^klr. 
'  Die  Töchter   des  Präsidenten.      Erzählung 
einer   Gouremante.      Zweite    verhesserte 
Auflage.    Vs  R^Mr.    , 
Nina.    Zwei  Tbeile.    %  Rfhir. 
Das  Haus^y  öder  Famtliensorgen  und  Fa- 
müienfreuden.    Zweite  f^rbeaserte  Auf« 
läge/    Zwei  Theile.    Vs  ^^^'r. 
^  Gomes  (JoäjO  ßs^pti^ta)^  Ignez  de  Castro. 
Trauerspiel  in  fuuf  Anfsügen*    Nach  »der  sieben* 
ten  rerbesserten  Auflage  der  portug'esisehen  Ur- 
schrift   überBalaU    roa    Arexaa>der   .IVittich. 
Mit    gescbichtUcber   Einleitung,  und    einer    Ter- 
gleioheiiden  Kritik  der- verschiedenen  Ignez -Tra- 
gödien.   Va  I^klr. 
Dante  Alighieri^  Das  neue  Leben.    Am  dem 
Italienischen  fihersetzt  und  erl&utert  van  Karl 
Förster.    %  Bthlf. 

iedes  Werk  igt  uHter  hesonderm  Kiel  auch 
einzeln  au  erhalten. 

Leipzig'^   im  S^jptember,  1841. 

F.  A.  BrockhtsMS. 


-**• 


>k*>^«toii>.>«.a 


II,    Anctionen.  • 

(Clfosse  meäicinisclie  ntclieraiicttot 
in,  Eriamsen  am  ^.  Dcc.  v.  f.  T.  1841.) 

Durch    albi  solide  Bn^-  nad  .AAtiqnarhandluBgen 
ist  gratis  zu  babent    ... 

Verteirhniss    der    von    dem   verstorbenen   Herrn 
Geheimen-Holrath,  ordentl.  Prof«  d.  Med«  an  Er.> 

'  Ihiig^n  'Df.  'Frifedr.  Heinr,   liOftdhge 

ifachfplasseneu^    iV|   vpcziiglifhan  Biiahern    nnd 

Knpferwerken  ane '  dem    gesammten  Gebiete   der 

Medicin^  der  Naturwissenschaften^  Belletri- 

stik'n,  s^  w.  reichhaltigen  Bibliothek^ 

welche  am  8.  December  1841  und  folgende  Tage  öffent« 

lieh  v«ralei«ert  wird  ri«riitii4BDnivntsiatsbnchhandler, 

AAli^nar  Mri  AnctioBalor  Theador  Blasin«  in  Br- 

lan'ge«. 


^wP 
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Npvember   184^. 

•  .  I  * 


•  L  I  T  E  R  A  R  1  S  C  »  E 

Jubiläen. 

Am  !€•  Octofccr  waren  fünf  md  swamisig  Jahre  ver- 
flossen, seiCdeAi  «er  Rectdr  Chrisiian  Brmi  August 
Grßbel,  Rittei»  de^  K.  S.  CWüreräienstordens ,  das  Ae^ 
etorat der &cu«schuleinDrcWen angetreten  Matte*  Seiner 
nmsJcbtigen  Leitdnj;',  seiner  aus  Kraft  nftd  Milde  WDh} 
gemischten  SiscIpHn,  seiner  ihm  ia  hohem  Grade  ei<^ 
gentiitlmiicben  -Gabe,  ans  d«Pn  gegebenen  Umständen 
den  möglichst  grossen  Nutzen  für  die  ihm  anrertraate 
Anstalt  zu  zleheti ,  ist  es  «u  danken,  dass  diig^es  Gym- 
sa^tam^  welches  rot  seinem  Antritte  dnrdk  das  Za^ 
samm^treffen  mehrerer  nogfLnstig  wirkenden  ÜmstAad? 
eines  sehr  geringen  Rufes  sich  zu  etfrenen  hatte^  bald  zu 
einer  der  blahendstenS^AalenSachlMns  nmgestalteC  wurde. 
In  Anetkenntniss  dieses  nnbestrittenen  VerdiieitsteB  war 
eine  würdige  Feier  dieses  Tages  verbereitet  worden; 
Da  aber  der  Jnbeltäg  anf  einen  Sanutag  fiel ,  so  ward 
der  9,  October  dazu  geprahlt.  Am  Morgen  des  ^ages 
begrß^^te  fii;9rst  ii(^s,SiMi£fjrchQr  ides  Gjn^i^asiuiQS  .den 
Jubilar.JaU.  9i«en^  Choral  und  .das  J^p^ikcörps  des  RÖnigl. 

lieiliiregimcMf»  aftUjfiW  WQr{gW"J'"?'*^t  ^^^h^^m  ihn 
hieranf  dpr.  flö^geirmfis^ei:  (äßr.  Staat*  RiUef  Hobler  im 
Namen  49s  Jljlajijisffats,  i^ls  Ißftro^  der  4^Q9tal^,  be- 
gluc^kwiinscht  hatte^'w^rd  er  Ton  dem  gesammten  Leh- 
rercollegiüm  in  das  mit  l^aubgewinden  d^cerirtä  grosse 
Attdhorinni  geführt:  wo  ausser' der  JBtädtiselien  Schul-» 
Connnfssion  .^ammtfiche  Schüler  rhu  erwarteten.  Nach 
AemTortrage  ßercrstenTheiles  der  rom  CoiläboraterlXftf //« 
iairei*  gediti^htet.en  und  voipCatator,  MuifWJIrectei'Olto  com* 
pohirtenFestcantatjß  hcsHe^derdonrectorDr.  Tfugner  das 
Katheder  und  sprach  die  iateinische  ^estode,  die  hier- 
ihf  mit  den  übHgen  'Festgaben  <ler  Lehrer  deiti  >nbl-* 
lar  ftbergeb0n  Wurde.  Unter  die<?en  ifet  zunächst  diefipe"* 
gtfUa  dritica,  de'  corruptis  aliquot  locis  Taciti  zu 
«Erwähnen;  in  welcJicrHr.Prof.  Jfi^twSt'W^,  schön  Mehr- 
fach dnrch.  sch<^rfsini)is^e''7erliesseriihgsvorsch]äge  um 
die  Schriften  ^es  grossen  Historikers  yerdient^  nach 
ku^er  Erwähnung  seiner  bereits  bekännteii  Enienda'» 
tiotieii  (m  Ditäog.  ^e  otatpr.  c.  4^^  27  "und  84,  die 
bttden  Stelhiii:  pi  dctten  bisher  rfe^-.  Scharfsinn  der 
(bedeutendsten  Kritiker  TergeblFcli  eich  versucht  hat^ 
mit  sicherem  Takt  und  schat-femUrthell  zu  rerbes« 
Sern  sucht ,  Hiiem  kr  ,ti  ^*  umr^chtägt  .^^fi  Pfm^^  ße 
popfihiQmi^V f.-^ti  CanMii  auf  Arri  de  Furnio  et 
Coräntoorätiones/quique  alias  in  eodem  valetudi- 
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Gihmsii.  s.  w.  und  c.  T  hersteiltr  /iin  taUr^,  tfuod; 
si  non  numine  aliquo  oritwr^  nee  codiciilis  datur 
^^c  c^^  fffpUff-  vwit  rn^  bald  darauf  raf  fi^i?  «- 
lu$ti*ea  in  urhe^  non  sölum  apud  negotiosos  et  re- 
kmtx  ini^Mü^y  sed  Vitium  apud  hmames  u.  s«  w,  jDer 
ausführiichen  J^^Lindlung  djeser  l?ejdpB  Steilen  ist  die 
einer  dritten  aus  Iltst.  jr^3  hinzn^efiigt,  welcher  durck 
die  ganz  etufalshe  V«#dopfelung  einer  Bilhe  die  Lesart  et 
äMmet' dmi^e  tmiffl^tf  cPädef^BM  «an  zweckmässiger 
Silin  gegieöeit  winli"  JedocAr  im-  hier  Fr.  Jacob's  Be- 
handlung dersdlitta  SUsli^  in-  de««  Lübecker  Osterpro- 
gramm  von  1840  dem  gf}e^tfii|  :)lf(rfaAf^r  ^4mtg|pgen. 
Ausser  dieser  wichtigen  kritischen  Sii^hrift  &at  Dr.  Jul. 
Fr.  Böttcher  einen  Theil'  sefnes  Buches  de  inferia  He- 
broQürum  et  Graecarum  Ubtd  duQ,  Dr.  H.  K&ehly 
Epicorum  grae^^oriM  swUc^is  joßpffa  tria  und  Dr. 
Oi'äBse  vtm  seiifeifi  Lehrbuch,  efö^r  allgemeinen  Lite- 
raturgeschichte Bd,  II  Abrh.  tr  ik  'stwSte  Äälfte   de- 

metirere  mmaner  poeUsche  Arbeiten  m  fierfug-  auf  lla?f 
Fest  in  Lat^ty^^li^i^  ß/iechi^het  «nd;I]|eiil8cher  Spra- 
che vor,  von  denen  einige  i^^^ter  dem  Titel  „Denkmal 
der  Liebe  und  Pwk^rkpi^  j^r  .g^jß^jj^  den  Zög- 

lingen der  Jtrenz§ch|irf^'  lf'^ß^xaffel^ff^r^pk^  ^jp^.  Es 
wurden  hierauf  von  den  Zos'lingen  jjjier  füiif  Klassen  dem 
Jubilar  überreicht:  ein  l^reuz' ton  vergoldeter  Bronze,  ste- 
hend auf  einem  Schreibzepge,  wor^u.ßin  neues  Siegel 
der  Kreuzschule  befiiidlfch,  eine  Uhr  mit  dem  .Emblem 
«mes  3ieiitt&korhis  ^  ein  eilbern^s  ßeeptehi  Por^ellanva^ 
sen  mit  VeilchenstrüusMn  lind  GoiTlanden  bemalt  und 
ein  darauf  bezügliches  Gedicht  vorgetragen.  Zuletzt 
ergriff  der  Jubilar,  salbet  .^.  Wfi^  zu  kräftiger  An- 
sprache nnd  der  zweite  Theil  4er  jCaniftte  schloss  die 
Feier.  Eine  Allza^1  der  früheren  Schiilef  (überreichte 
dem  alten  Lehrer  einen  sehr  werth vollen  9lll^enien  Po- 
kal mit  Gittern  Oedtcfit  des  Dr.  med.  'Hirschel,  Bei 
^la  "Festmahle,  an  Welchem 'dfe  Familie  des  Jubilar 
Imd  ^e  Fratfeü*  und  Tochter  der  Collegen  gieichfhlls 
Hieil  nahmen,  wechselten  ernste  ifndscherzhane  *IVink- 
srprüt^he  mit  tteHem  Liedern^  unter  denen  he$onders  des 
Dn  Böttcher  dmtilena  potatürfa  voll  des  H^sth'ch- 
sten  Humors  «n^!  der  treffendsten  Anspielungeli  und 
ein  deutsches  Tischljod  dee-  Dr.  Mclhig  bssrvorznJieben 
sind.  Hier  wurde  ^eip  Jubilar  ^as  Ehrendipiom  eines 
DoctoV  '^^er  Philosophie,  womit  ihn  die  Universität 
58 
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LeipzifT  beekrt  hatte,  überraeht,  wie  denn  anch  die  Ober-Consistorial-Direetor  nnd  General  -  Soperinten- 
Lateinische  Gesellschaft  za-Jenf«  dpn  Jubilar  i|nc1  jden.»  defte«  0%  BretefAiwMrr  mfissen  wir  uns  einen  weite- 
Dr.  Wagner  zu  Mitgliedern  ernannt  hatte.  '  Elili  glän-'^  reii  Beriöht  vorSehalten,  da  uns  bis  jetst  nnr  eine 
zender  Fackelzng  der  Schüler  nnd  die  Absin<^ang  ew  >  yortreffiiohe  Lateinische  JNe^  Tom  Prof.  Dr.  Wntte^ 
nes  dazu  gedichteten  Jubelliedes  schloss  das  Fest.  mann  im  Namen  der  Lehrer  des  Gjmnasinms  verfasst. 

^iuigeue  fünf  nnd    zvanzigjahnge  AmtsjoSiraiim    des 

LITER  A,I\  I  9  C  H,  B    A  N  .Z  B  I  6  B  N. 

Ankflndigangen  nener  Bflcher. '        ''^^  ^t\t^^^l.  ^"^^^  '"^"  "^  '''"'  "*'*  ^'"^ 

IToUflrtftndte  sind  nun  erschienen  nnd  in  allen 
Buchhandlungen  suhaheH r  »  •  /      i  ' i   /    < . 


vtin 


\  •> 


11 


.\  I» 


,  c. 


A 


Friediieli  Baron  de  la  Motte  T«nqE^. 

Ausgab«  letzter  Hawi.     12  Band«  In  ScliiHerCarm«4 

SnbSGjriptiqn8-«Krei|:  4  fithlr» 

Inhalt:  Der  Held  des  N^dens/  In  3>  Sheilen« 
Der  Zanberring'  3  Binde.  Siftfram  und 
seine  Gefährten.  Undiiie.  Nowllen,  Er-* 
sahUmgen,  •'Sehaiaspide  nnd  Gedichte. 

Halle,  im  October  i^l. 

C.  Ju  SchwetaeJ^ke  und  S^hn, . 


• .  i 


•iwH 


Durch  alle  Bnchhandlnni^»  des.  Iiit^  und  Aii9l|u^^ 
des  ist  TÖm  mir  »  beziehen:   .    u 

Ber  iinkaiiisdie  SUaTenlMiitAel 

nnd   seine  Abhülfe.    ' 

•  '••    ••  Von 
'    VhoHuw  »iwtia  «vociöii.' 

'     An8,dem  Eiifliseliea  übetereist  von 

G*  JaltttS. 


/   « 


Mit  einer  Vovredf :  {    i 

Die   NigerexpediliOB   «nd*  äre   Besitiitiiiuuig    tm 

Karl    Rilt«r. 


I  «.^  <• 


<  .m        • 


'Mit  'ei^er : Jftart*.     ~    ' 

Gr.  8.    Geh.     1«/«  ttihfr. .  ' 

,  DfV  Ueberaitxiung  dieser  wickUgenund  interr 
esaanien  Schrift  t#  a»/  KotüßB  der  ßicßelhekqfi 
für  die  Au^rottung^  des  SkißvefAqn^et^^  und  4i^ 
Civüisation  Afrikas Mdru^t.^ undum  dureh  grosse. 
Verbreitung  derselaeu  die  .^efn  Zwecjff^i,  dieser 
GeselUchafi  zu  fördern^  der  Preis  ,s0  fi^'lfig  gestefü 
worden,  Von  besonderer  BcfU^utm^  ist  die  ape^ 
führliche   Vorrede  des  Herrn  Prof  Ritter. 

Leipzig,  im  Sieiitember  1941.       - 

,  .      K  ji.  Brocikaus»'. 


!!  ftrffiwrtwii  4^  l^mhe  ron  Dr.  K.  F.  Becker. 
Zweite  neu  bearbeitete  Ausgabe»  ä  3  Rthlr, 
od.  hfl.  24  *n     .::  Jjl. 

>  i  Ick  erlaube  ayr  hjespiil,  die  Männer  vom- Fac^e 
nowoh),  sX%  auch  4^6  siqhililr  Sprachwissenschaft  in* 
teresairende  Pubüknm.  ftberhat^pt.  anf.  d^a  ErscheiAea 
dieser  neuen  Ausgabe,  anfs^ksam  sii  mach^eii , .  4ie  bei 
d^nrzlicher  U9iArbeit^ng,.yop.  Seiten  de^.flrn.  Yerfas- 
eers  füglich  als  ein  g^nz  qeues'^erk  gelten,  kann. 
Zur  Empfehlung  eines  .so,  ausgezeichneten,  anch  in 
finsserer  schöner  , Perm /erschienenen  Werkes ,  das  die 
Grnnillage  des  ganf&ea  B.eckerschcif  3jstems  biN 
det.and  das  Jedem,  der  siph  mit  ^em,  jeUtgen  Stand- 
ptinkte  4cr  Spradiwisse^^chafl  ?.crtra^t  machen  wiii^ 
unentbehrlich  60in.  ]vir4,  brauchte  iclb  yf^ii^v  Nichts 
hitazusulttgen,  nberz^ngt,  dass  es  als  eine  willkon^mene^ 
die  deutsche  Literatur  ehrende  Erscheinung  begrrisst 
wenden  ^  und  jhm-  die  gebührende  Aberkennung  von 
Seiten,  des  gelehrtQ^,  wie  anoh  wohl  dea.  grössern  ge« 
bildeten  Pn^liknnu;  ni^ht  fehlen  wird, ; 

Handbuch  der  geriähUMken  U^tereud^ksngAunde 

von   Dr.    tudw*  fi.   A   vmm'  Jägemann; 

Groash.  Bad.  Amtmann  tti  fleiMbeif^.    Z#ei- 

t^r  Band.    03  Bbg^tf  btt-  3  S^tedrndctafelo. 

,  Preis!  3  Rthlr.  16  gGr.  od.  6  ft.  36  ki^. 

.  Die  ungemein  gftns^ge.  Aufnahme  des  ersten  (theo* 
reüschep)  Theils  diesi^s  Werkes»  welches  fast  in  allen 
geldirten  Zeitschriften,  nnd  zwar  ton  den  prsten  Cri- 
minalisten»  wie  Mit^rmaier,  Abegg,  ZachäriS-  ia 
Eeidelberg,  Zaehariä  in,^öttingen,  Mutier,.. Sauter^ 
Bopp  0.  A«  TieUältig  'l^prochen,  und  ftbo^ü  als 
eine' wiesentlicfae  Ergänzung  der  ^tra^rocesstheorie  an- 
erkannt wnrdC)  t^raalasste  den  HUi«  Veriasaeri' einen 
9W<$ilen  Bcind  auszuarbeiten^  ^reicher  eine  roUst^ndige 
Nfitt^nw^dnng  der  tiehrsätze  des.  ersten  i^  dreihun- 
dert fier  nnd  rieriig,  Aotenanszfi^en  enthalt ,  £e  von 
mehr  als  600  erläuternden  Anmerkungen  bi^leiict 
sindj  und  sich  dadurch  alp  ebeiisoTiel  selb» ia tan* 
dige  jCriminaljtallegestalten.  Ebendeashalb  glaube 
iqh  i^nnehmen  sn  dA^'^en,  das$  dieaer  zwi^  Band  al- 
len Freunden  ron  Crrminalfällen  übfirhauntj  insbeson- 
dere aber  den  Criminalpraktikern,  Psjchologen,  nnd 
Anthropologen  von  hohem  Interesse  sfin  wird«   . 

Frankfurt  a/M,  am  16.  Octnher  i841.' 

G.  ipi  Ketiemhea. 


II  ^ 
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4t»  — 

lin  ist  80  eben  ei^chienen'ntfd  d«rcll'iallr'BlH$hkiMMM 
langen  zu  beliehen:«*-.  }•»?•/  .r     t 

GEStlS  AlEXANDRI  MÄGNl  REGIS  MACfeßfOIftm 

LIWRI  Oül  «ÜPBBISÜNT  OCtO.'. '        * 

Mit  kritischen  und  exegetischen  Anmerkangen, 
besoi^erSMznm  Scbnlgebram^h, 

TJ  llFa«gedt(!MriVl 

Jiiliit/'nEiltsel,"  '•'  ■"'       •   "^' 

Doctir:  dep.  FtailMOpliti  «ad  Prof«  «■«lOhiHsUJM^liimthAlsolieii 

lwell!hfi\le.    Lcxicon-Octa?,    6X%9o9^^%ß^tU^ 

Diese  A\i8gaU.  des   Q.  Ciw^iaa  IliijrM^  .i^;^  in  der 
AbsiohV'gearbeitet ,  *eiae  tiicke   in  der  neueren  philo- 


sehe  Mutcriäl  mfthsam  selbst  'zbsammenznauciien;  die 
vorliegende  Bearbeitaag  äbeidiehr '  ihn  derselben  und 
setzt  ihn  in  •jd^jSjauC,  *^fer  i^Q'.1ff^feRriofi«(LSion  zu 
einem  .s^lbalsj^digeft  y^lißil  i^  .g^^ßenj,,^!«;  bietet 
ihm  ansserdem  das  Mater^,  .,^ches  für  die  sprach- 
liche nnd  sacUiplie  |;jrkl.äiiuug.^r|or4^rHoh  ist,  in  der 
nötliigeii  yolistaii4iykeit  fiM  i^  üj^eif^ehtlichv  Weise 
dar.  lwM>fcrjDi;4ie:)la4erpjrpffiirtftni4,ab^  fuf  ;4ie  fliUtlifr, 
dik  des  Schulunterrichts  bere^hoel  i^,,wtrd;d^.9BI9h 
anch  Schülern  mit^  Y<>/M^^i!  ^^  die, {lande  gegeben 
Verden  können'/  abmentltcn  wird^Hcpctitjon  .nnd  Pri- 
Tatlecttre  dnrch*  den  Gebrauch  -desselben  gelonlerl  wer^ 
den.  9ä  «iiii'\l6p^Mt&rattsä^^r'tMeh  eitae''M9ltthMbbe 
tJntersnehnng  iUier*4as^  Zetatheir*bfs*t;;nrtias  beigege- 
ben hat  nnd  dle'sehr  *itedot>Kiwr;8iii^crigkeilen  kri- 
tisaber  yn^^extgtfm^m  Ait^^^wel^e  ^eir  dem  Sinken 
des  Werkes  'sich'  dar&ieten^-atf  eiae-ldeji  Anfordfir na- 
gen der '  Wissenschaft  entspreej^/^ade  \Vei(^f)  .yn.i'  ^eben 
bemiiht  gewesen  ist,  so  wirc^  die  Aipgabe'  im  weitern 
Sinne  dem  Bed^rfnissQ^/^esI^Iiriplogen,^  Histori- 
kers nnd  6^ttgJrapkC|n<tntgegenkebiDieii. 


IM"  V  ;r     r''i     i ' 


TTTTT 


■+H-« 


•*• 


ImYdrlag.tonJfri^drJlch'Parlh^aiit^iwAieaen? 
TheologiMche  Stmdiefk  und  JTrt/s'ittf»  Jahr- 
gang 1842  U  Stads,  .eyt]\fltt)id: 
NitT^fjchy    ein«;  theol^isch^  Beantwortung  der 
.  r  irkitosmilt^eto  K4i;i*at)k  it4b.  iiü  M  it.a  n  s  s. 
,J,  M^llefy  Eeßei|siomK>n  F,9u,erbAahaiBuci^( 
,    daa  . W^ej^^, des  Gfcri^wfrMW.  ..i,.       /    .      .^ 

Praktiflicher.  Cqmnifin^r  über  4fB  Jl^ßßjtf  mit  exe- 
Tffetisehen  nnd  kr^lMclien  Ajimerknnsen  t.  GL  W. 

Was  der.  Verfasser  in>  seiatn  früheren  Oommm-* 
taren .  hesander»  Mitr  das  Btich  Htob  dnd  die  Sprü^ 
db#  <5(DifoiMfay  für  die  fiefriedigiMg  der!  kritisch  -  wis«- 
senaah^llliehini  Anfo#deroiig,'  in  seiner  spätem  ^,Ueber<* 
aeUnof    nad  Bk^kUrdng   auserlesener  Ptaimin**   zur 


—  4g» 

christlichen  EHlMMiiai;  $m  ^^dmk  alten  Testameule  in 
geschiedener  Weise  sn  le^tef^  gefncht,  wird  dem  Leser 
in  diesem  angefangenen  'Werke  über  die  Propheten 
des  alten  Bundes,  in.,  einer  nraktischen  Vereinigung 
geboten.  Man '  hai  denf^V^Aa&er  öfters  mit  Herder 
zusammengestellt,  nnd  Ton^inem  poetischen  Gesichts- 
fvAlel  aia  bMrachtat  idibftef  man  gegenwftrtige  Schrift 
gar  wohl  als  die  läafflrt  gewüounahta  Fortsetzung  von 
dem  berühmten  ,,  Geiste  derr  hebräischen  Poesie''  an- 
sehen, aber  der  luiparifitich  Piltfende  wird  dieselbe 
philolofti^di  T^kjritifüdi  ^üadUtdbet  i-wid  dogmatiseh  - 
christlich  bestimmter  finden.  Das  Werk  scheint  einem 
lebhaft  gefnhlt<sit  Bedäjrfnisse  der  Zjfit  entgegenzukom- 
men. Der  praktische  'Theaiog  wird  .sich  beim  Ge- 
hniii^^e  desselben  auf  wissenechafillichem , Boden  er- 
kekiien^'niid-der  geUh'rte  JSkeget  Ton  einem  lebendig - 
religiösen  Geiste  ergriffen  fühlen. 

Christliche  Apologetik.  Von  Dr.  Karl 
'  Bein'fibV  Sack.  Zweite'  setir  umgearbeitete 
Ausgabe.  %  Rthlr. 
'"  Diese y  nach  '  mehr  als  zwölf'  Jfahren  'seit  der  er- 
sten erscheltfeiide  zweite  Ausgabe  behlHt^^e'  frühere 
Riditu^g  des  Buchs :  Anffassung  '  des  Christenthnms 
als  der  weder  in  Philosophie  noch  in  Geschichte  anf- 
znlosenden  wahren  Religion,  durch  Philosophie  nnd 
Geschichte  y  bei.  Die  leitenden  BegriJSTe  werden  in  ei- 
nem'<nei.  hldsngekoDNneimn  allgeineitten  Theile  be- 
gründet, in  welchem  die  Religion  als  Idee,  als  That- 
sache  nnd  als  Vermittehiag  der  Idee  nnd  Thatsache 
darl^eatellt  >w4#d.  Die  früheren  fünf  Grundbegriffe 
stttd  MAgeibäss  imter  drei  ztisannnengefasst,  welche 
den  drei  Hanptabschniitett'  des  besoildi&ren  TheiU  Tor- 
stehen:  PositiTÜäli  JfaU  nnd/^lfiilkttdang;  Unter  die- 
sem letzteren  Abschnitte  sind  dte  Begriffe  6e|neine  und 
heil,  SibriHnti  de«r!ss:llaitf^ih8rigen;£t»ft  be- 
handelt.  Ueber  zwei  Drittheile  des  Buchs  sind  mit 
Rücksicht  auf  neuere  Bolw^ckeji^gen  nnd  Einwürfe 
neu  ansgeacjieitot.  ^  ' 

•  * 

Femer  ist  im  Verlage  Tpn  Friedrich  Perthes 
^schieheü;  '  . 

Die  heiligen  Oeeehiehten  des  Alten  Testh- 
meats. 'dargeatetii  pach  ihrem  Geiste  u.   s.  w. 
Itlr  Kl terq,. Lehrer  n.  s..  w.  wn  C.  F.  Georgia 
'        i.  Hieil  1  Rthlr.  „    * 

'  Ji^hännee  Ta ule r  ' yon  ' '^frassbnrg.  Beitrag 
zui*  Geschichte  der  Hfjstil^  nnd  des  religiösen 
Lebens  im  14.  Jahrhundert,  ron,  K.  Schmidt. 

1  Rthlr.  12  gGr. 

F.D.O  erlach  ^  historische  Studien.  2RthIr.  12g  Gr. 
.    A^-Neund^rj  £leaahicbte  der  Planzang  nnd  Lei- 
tung der  ohristUchen   Kirche   durch    die  Apo- 
stel.     2  Theile.     Dritte    yermehrte  Auflage. 
3  Rthlr.  20  gGr. 
^  A.   Tholnthy    Predigten    über    die   Hauptstncke 
'    des  christKdhen^ Ölanbens  iind  Lebens.     2! weite 
onTerättderte  Adflage.  2  Theile.    3  Rthlr.  12  gGr. 
H.  Ritter^  Geschichte  der  Philosophie.    6.  Thl. 
(Der     christlichen    Philosophie    2.    Theil.) 

2  Rthlr.  16  .gG#. 


— 4M 

Sa  «be»  ist  «iiehi#pmi  «ad  rmmmMt  ieyFfUAfiühypWkwkHf  U  ke«|i«lgf  i»t  im 

und  t  C.  A>Tle#ge'> 

krkisdie  Gtiehtcht«  Ae»  Unphinga  ob«  der  F#fiUk     hebst  l'iedge«  PvHrftitwd  Facisiipile«   ^ubscriptiobs- 
doBg'  der  ABlim  de«t8dwm  Fkilosoiphie.  preis  ein^es  jeden  BäudcheH  &  gGr.s^lO  Sgr.  =  36  Xr, 


— VrS7  MirhU     " 

MtMfordentUelMi  Frotatton  dfr  PhflosQipUe  s«  Jent« 


•» »-  »^ 


Rrii«€i'»  Atlas 


Erster  Band  lor  Uebersiclit  d^r  G^l^tlit«  jiUf (  Soropäisehen 

per  Herr  YeÄer  lat  sich  nidu  dumit  h«fniigL  ",?.«'  "««"l" ..^*!**    .®*'*7!I?*'^.*  ."S^'i!."'*?'?*'^" 

sopl/ieTurf   it^i  Ürbel^eV  darwWMei»    «^i«!    »o  eh*.  Karten  ,Praiiuiiu- Preis  für,  das  ganze  Wer^ 
racterisireii,  S«*«'«  er  Afrf^  die  Eitwickelaug  4er-      .        •*"  "'  J««!«  Liefertin|f  2  Rtlilr.  12  gGr.  , 


Uefe  TM»  äl;|%  «„"^ty^,/!,«  da»  ^pctail  »iif ebeiid     . .     J^f^   Biateriwlie   Wlä  TOMllltisdie 
nnd  aJle  Schrutsleller  berucksf.chtijfeBd,  die  nnr  eini-  'W«»«*iihn?An 

{^rin^se^^^zn,,  deirea   F«ctbiJid!ung;.  beigetragen,  liabeoi,      .  ,       .      »▼  esTpiiaieil. 


wegstalb  wir.cMbefl-,  dässelbi^.aU  iß^  xolUtÄA4ig»rt  yoo.f'.  »relllKrMfc  wi4  *«yl«l  .f  «fc«?;) 
uud  A\^ßiftirl\ch3te,  ,man,cbe^  Acae.  fteaiiUa^  hrii^{c«id(Q  ,  ..?¥  Eng^  StahlsUcJie,  Preis:  ?»/a  B^^fc»*'' 
oadjn^i^k.nepe  Forsc)iung  ^njrAaefid«^  .^fg^plel^lep  ^jy     ...  h  Dm  ;iiieiiBze)iBte 


»•» 


köiin^^      1      ,s   •  i       Jalirirandert  des  Thierreii^s,' 

.  ,   Jea*,  un.Qfttolw»  1841«         »      .    t  .    ^dir  Sf^^fi«»  «iu^dem  PkmmeH-  nnd  StaätO^eH 


■C»  •  Ho^'khdmt^m*»' BmAhmailuiL^i:-'  *'  «for  mfire. 


i 


t  ri 


.( 


-Ll 


^•^     "■•      •   «  eesdklldeft  töti  ilinen  ielB»^.^         ^ 


..Be»  Cren^J>*ufir.Ä.NölilBk€«i*  C^rUnihliB  rtUfeeik  (rtSt  W  bh  M  'BiMfefii)VJWe  Litfertmi  kostet 

ist  sa-ebfÄ  eKSclucA^  pi^d  ^j^c^wiÄWe  Bw**  •»*  Mtt-  im  MUfini^Preis  8  gOf.  '  ^      '» 

.,  ,    V*aTl.erSC!]pill|.e.,  , treu  laetrincli  borb^iu«.    3«#.,w*flMnl«  iufl^ri«.  JMU 

;      iiiieh  der  hearistiMben  Methode  8?"^«»  ««frern,,  f«.  fwt  ÄfÄ*^»«  »  Äresd«, 


•  •       I' 


'Ji' HT ' 'Mibtiv  ''        ''    aaMkgMMüarM.'JM«    t«»  :ii  <-  ^j 

gr.  4,  auf  geleimt  Velinpapier,  'i  fltlilr.   12  gÖr.;  '  StSUm  dcf  imtMtlhmdifn  ÄftlatfbÄle 

.        .  2:FI.4lKr.  .  von  y.y.  lf«ct«r  'TBiAide  482'l-183i;' Preis! 

■   Der  HeW'^artas'sor  hat  die  Ton   gilehi^t<^^i.,^«4i|5  * .     l4'RthIr.-  her<^bgeset2|  auf  ;2  p,thlr.  16  gS^rl  ' 

KOge^l^.  mjt  B^<|)it   empfch^^j^.,l^e^ur.i.s4i«?h((  <e^a-  .  ,.     H»a4-AUaa,iler.,, 

dends)  ]jjethode,s(}hr  scWsiBM  j»uf  d^  Jj^ößMimie"  dm  Mßimdkem,  ,    ■ 

rlcl^t  §^iigewendet,  njd  fladnrcn  f^l  dfins^lbfl«  e}i»f  neue  ,eb«t    eiMn  tabeiterieehe»  .  Hamlfc«eh»  «er  «encMi. 

Bahn  gebrochen.    Ein  Blick  m  die?.,iBlefi;s?fnt«t.  Bach  eh«  AwMcmat  t««  ttutd  .Dr..  «.i  Cw  »•«*.    iVeis: 

wird  H«n  .W''«^V"^«  ^S!'«'^^'^ 8W  iK«f *K«"»        <.      «m        s-:       ...     Tt-BUifei         .  •....; 

dass  dasjelne  nfit,  dem.  besten  ,Erfplge,fbe^  ider,  vErler-  ,^;     j,.  •    •.  ,  , 

nnng.der.Blfanente  der^^pftkwift  ^iiwenden.i^  und  .,    .,    „j."*""""*",  .  ''''   .    -  .  .    . 

deshaA  Miisikbitduiigs- Anstalten,  und  Lehwn.ange-  .    ■  .AjUlioinie  >4leS  M^S^ttL 

legep^cbpimtfolf;ei,.,ft.w«dt^,  Ter4..e.n(*,..-   ,      .  nUt  BerfttrksIchfigdDg    d*r   Physiologie  ««dSflrurgi- 
'««■■  ■  ii^«->.->i  >■.'>!.  ..!i — ii-.ii.^  .".T.,  1,  »•■■     ,it sehen  Anatomie -¥04 'Pl*«V.' Vi*. 'C..C  "Sdcf/'  2fe  br- 

In    der  XerVteuheri'sclu^    BacUanijWg    in  *'T'  T^^St    ^'Ir^^'r^S*  »^Ä      ^ '    ^• 
Hildesheim  ist  erschienen:                    .       .  »  Biwl».    fcfowii.    miBj  »  «IMr, 

...     u^^t^n^^a^,.Ik;,J,},G,^  Ajistoiiiisclies  TssiMieiibaeb, 

geometiriichltr  ^urm»  f»r.  die  oie^  Gjfnßt^uioi  -  eatiMkead  -.d»  vAnalam«  das  Meamh^n-'  »rstwiAtisrh 

Eiaste»,   «nthalteiid  -  Planimetrie,  Stereame^ifl»  ebene  Uk    ansfiUirlidiei    dbd    AemriehtKciica'  Awsrige   m# 

und  körperliche  Tii^i^nometrie,  .  mii  T^elen  lleb.nigs-  Bdia«||ani  and  MdMOTn  Bqralitian  b«iirbeitot^««M'P»M 

aufgaben.    Nebst  7  Fignwaanfcln.       ,  Dr.  C.  J7.  Sooib.     aireiie.  forrathrle  nnd  veriMMwl« 

gr.  8.    IVs  lUhlr. .  .   ..'.  Auflag«.  ■  Preis  |M>"n<lenstft .Btfala  MigOr, 
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I  N  T  E  L  L  I  G  E  N  Z  B  L  A  T  T 


DER 


ALLGEMJEIi^EN  lüITERATÜR  -ÄEITUNG 


November    1841. 


i^^mmm 


l'I  T  M  li  A  A  I  S  C  H  E    N  A  G  H  RIO  H  1  E  N. 


L. 


I.  Academieen  und  UBiversUMen. 


^eipzigm  Die.  Anzahl  4er  Stadireudeo  betrug  im 
Winterhalbjahr  1840— i84l  935,  näinUch  6^3  lulän-, 
der  und  282  Aasländer.  Davon  gingeu  al>  262^  uäm- 
lieh  119  Inländer  und  107  Ausländer.  Dagegen  wur- 
den nea  inacribifl  194^  and  zwar  104  luliiäitdif,  90 
Ausländer;  so  dass  dac  g^geii|:WfVrCige  Bestand  zn  903 
angenommen  werden  inuss^  wovon  638  Inländer)^ 265 
Ausländer.  Von  dieseii  ^ndiren :  Th^edfo'gie  234)  liäm^- 
lich  176  Inländer^  58  Ausländer;  Theologie  und  Phi- 
lologie 21  (10  Iniänüiftf^^li  Ati^Mnder),  Jurisprudenz 
ä65  (271  Ifilättder^.04  Ausländer);  iMetlriiä«^l^8  (llö 
Inländer,  43  Aushlndef) ,  Chicilrgie  45  (?4  jiiiläudar^ 
11  Ausländer);  PharniAcie'6  Inländer;  Philosophie  20 
(nur  4  Inländer,  16  Aasländer) ;.'PiMag¥iigik  5  (4  In- 
länder, 1  AusUmler);  Philologie  29  <9  luländier,  20 
Aasländer);  Mathematüc  15  (8 Inländer,*  7  Ansläader);/ 
Kameralia  6  (2  Inländer,  4  Aimländer).  (Im  Sj^iatner 
1831,  also  vor  10  Jahren,  zählte  JUeiiif ig  1082  Stu- 
dirende,  und  rfrar  444  Theologen',  451  Jj^riatcn^  130 
Mediziner,  77  PWIöftrophen.)  Ihltifr  -deh  -  Ati*tSiideru, 
welche  hier  stüdiV^A,  sind  2  'Ungarn  (Ü£itrfli  deh'iirie 
der  Dichter  C.  Dei5k9,'l»'0^t^nrichtfr,  1  Siebenbür- 
ger, 1  Galizier,  1  BSÜlney  1  Kt^imi^r,  3^  Polen,  1 
ans  Odessa,  1  aas*  Serbien,  1  n^^  <|erf  Waliviboi^  3 
Griechen,  2  Schweizer,  1  FAnzosej  1  Schwede,  1 
Däne,  1  ans  Ostpreossen,  1  aus  Poseii;  .die  iibrigen 
aus  den  verschiedenen  Dent^chon  T^näern. 

Niederlande,  Dqr:  Bericht  pbor  das  Studienwe- 
sen in  Holland  wiUijien^  d§a  Jahi'^d'dSSd*  ist  so  eben 
erschienen.  Demzafolgeiibelfef  .isi«h  .  va*  jenvm  Jahre 
die  Zahl  sämmtlicber  ^tndirerideii  Mt  dea  Ni^deriUn^ 
dischen  Universitäten  auf  1897,  und  zwar  kommen 
davon  auf  Lejden  634,,  UtrejcJl^t  4^  und  Groningen 
279.  Es  studirtea  l^heologie,  323^  Jurisprudeuz  502, 
Medizin  366,  Natarifi^s^sthaftea  .65  und  fhiloso- 
phie  141.  .    .     •    . 

Zürich.  Im  SpmmoFsemester,  1841  waren  auf 
der  hiesigen  Universität  136  Studireude  und.  zwar  24 
Theologen,  38  Juristen,  ,53. lyiediqiner^  21  Pliilosophen. 

IL.    JübilÄum. 

Am  17.  Octobcr  feierte  Wilhelm  Traugott  Krug^ 
Doctor  der  Theologie,  Professor  honorarius  der  Phi- 
losophie an  der  Universität  Lripxig,  Ritter  des  K.  S. 
Civilverdienstordens  und  des  K.  Gr.  Ordens  zum  heili- 
gen Erlöser,  den  Tag,  an  welchem  er  vor  50  Jahren 


von  der  philosophischen  Fa^nltlit  dqr  Universität  Wit- 
tenberg die  Würde  eines  Doirtbf  und  Magister  erhal- 
teh  hatte.  Der  ftector  unid  dci*  academisrhe  Senat 
machte  dies  durch  folgenden  von  dent  Corrithor  <3r.  Her- 
mann  verfassten  Anschfag*  rfen  Studirenden  bekannt: 
y^Rector  et  äenatus'  acadefnide  Lipsiensts  civibus. 
i^Vetebramus  pii^  votis  et$m  dlem^  qup  ante  quin» 
y^qttcfginta  aHnös  in  nniversitate  iftierarum  Vite- 
y^ergensi  Döctor  pTüto^söpht^e  et'  bonorum  artlum 
y'jMagtstet^  ereatus'  est  vtif  'summua  Guilieimus 
iffislothcus  Urkgiüs^  ffüt^vir  nbri  solnm  uni- 
ySversam  philosüphiüitt  ^ingenHi  sui  Vi^  atquc  acte 
^jin  clariitaima  luce  collocavit  argutiarumque  laqueis 
f^earpediiit  vanisque  sonmiH  Utieravit  ^  sed  etiam 
j^religionia  sanciitaten^  advärätfA  kUp^stitionesfa^ 
y^naticoritm  et  fallacias  pontißciorum  acerrimc  et 
^^efßcacis^ime  defendit  y  iustamque  et  verum  public 
y}carnm  et  civium  Ubertafem  ct^htrU  oppres»orcs 
y^iüttus  ^nt  /oriissime,  ita  ut^  qunm  ad  ejccutien-^ 
y^dum  Gallicae  dominationis  ivgum  coiisurgeret 
y^Germania^  inie  arjtna  pro  patria  cäp^'ct^  eadem- 
}^que  fortitudinc\  quum  lief  arid  imprbborum  ma- 
j^mis  nostrwn'hrtiem-  turbaret^  wstrUy  cömmilito- 
y^neSy  vir  tut  e  fretus^  djtjc  et  auctor  ejcsisteret  ^ 
y^quo  nostra  iuventu^  jquam  .egfegic  de  restituta 
yytranquiilitafe  meruerit^  donatum  ei  ab  urbc  vea^il- 
y^lum  tcstatur,  Idem  ille  yir  in  cometiis  pro  com^ 
y^modis  patriae  suasör  fuit  gr'avissimus  et  orator 
y^eloquentißsiMns  ^  et  quem  ad  möHuin  'scholis  suis 
yyseriptuque  olxm  f^itebtrgensi'^  Prancofurtänae ^ 
yjltegimontanae  ^  ita  postremo  hostrac  ^uoqne  aca- 
yjdemiae  y  cnius  littcrarum  studiosis  etiam  itn  fu- 
yjturum  tempus  insigni  libertilitate  prospexit',  per 
y^dnos  et  triginta  ännos  eximium  accus  atque  or- 
y^namentum  fuit.  Huic  tgitur  tali  tantoque  vtro, 
y^quem  in  rebus  ontnibus  incörruptac  fidei^  iusti- 
yitiaCy  constantiacy  fortitudinis,  humanitatia  excm- 
y^plutn  habuimuSy  quantam  gratiam  debeamus,  quan- 
yytaque  eum  admiratioue  et  vcneralwnc  colamus^ 
yyhac  fesia  die  in  communi  bonorum  gratulatione 
yysuppiicibus  cum  votiü  pro  recuperanda  valetudtne 
yylaetissimoque  meritorum  fi*uctu ,  testißcati  sümun 
yy€t  hac  tabula  publice  dcclaravimus.  D.  XVH. 
yyOctobr,  a.  MlßCCCXLi."  feehoii  am  Vorabend 
des  Festes  lief  ein  O'lilckwiinsrhuniicssch reiben  der 
Landes^ehnle  Pforta  ein,  deren  Zögling  der  Jubilar 
von  1782 — 1788  Seewesen  war.  Am  Mori»ert  des  Fest- 
lascs  brnrhtc  ihm  das  Mnsikcorps  dpr  SchnCzen  ein« 
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MorgeamBsik.      Hierauf    «rseUeiieii    gIftokwiiii9ehend 
mehrere  Deputationen,    welebe  wegen  Krankheit  des 
Jubilars    von    seiner    Gattth^  und    Famriie    empfangen 
wurden.     Der  Rector   der   Universität  Prot  Dr.  Dro- 
biäch  übergab  im  Namj^  d^rsejbQii  ef«e  silberne  Vo- 
Mvtafel  m\  fc^lgender  t^'6*  Obmann  i^erfassieu  1^- 
seh rift :  ,5  Viro  summe  revertndo  fiei^UlUstri  Guili- 
„eimo  Pistotheo  Ktugio  iheoL  et  phil.  JD.  ae 
y^Prof,  hon.  eq.  oräd.  mx»  virt^,  ^tv.  et  r^,  graec. 
99«.  sah.  libertaUs'dnMaewm  m-.re  f^uMca  in  UUe^ 
y^ris    contra  svperatiit^ntm   ty^anaidem  failaciam 
,^defensori  forHsitmo^  vitd  scnolis  scripiis  vei^tatis 
niustitiae  Jidei   CQnsfanUae    httmanUalis  magistro, 
fjgravisstmo,  die  XFII.  Qnfl.  0«  Ql'JiUiA^XH.  unU 
y^versitatis  lUterarum  Liptiensis, ,  qt$am  bis  sapienter 
y^rejrit^  cui  munijice  providity  acceptum  antiJL  annos 
yjphilosophiae    doctvrßlum .  pie  gratulanteß^   rector 
jjsenatus  et  dociores  fi..ci"  und  e^u  you  eben  deunsei- 
ben  verfasstes  lateiniseheBÜedieht,  das  am  Schluss  voll- 
ständig   mitsiitheileu   Wir  uns   niefit   versagen  können, 
so  wie  im  Namen  der,  pitilosopbischcn  FacuUät  ein  von 
dem  zeitigen  Decan  dtjr^eiljen.Pjfof,  J)r.Jlfe^ermann  Ah- 
gefasstes  glückwünscluaiuies.  I^iflony  das    also   lautet: 
yyQ* b.f.fi q^8.     G ui lieimo  PijstothjiSLJiMkßM. 
iithßoL   et    phil.  doct.    ac.  ^Prof^  ^on.    eqif,.  fyrdd, 
y^OJf*  virt.  ein.  et  reg.  graec.  s.  salv.  cet.  viro  in- 
y^gema  4r¥4itio^fe,  viflM^a  splendidmmt^j  pkilQMopho 
y^am  ^^,i^)t^r^m p$ae*tanJ;i^imQrum uberfcUe  quam 
y^innumerabiiis  paene  tuvfnum  multitudi/ßäs  j^nstitu- 
yytione   cum,  de   tota   Germania  tum    de    academiis 
99  fTUitbest^nAPranoBfurtana  Begimontauay  qut^s  olim 
y^deeorauity  deque  Lipsiensiy  cui  etiamnum  wnamento 
y^e$t^  optime  nurito  cotiegae  studio  ac  benevoientia^ 
yyqua  sibi  obstrimjtit  omnes^   animi  iniegritate  ac 
y^ortitudinc^  qua  omni  tempore  ordinisy  cui  saepe- 
y^numerq  praefuity   iura  ac  dignitatem  tutatus  est 
y^snmme  vener atido   et  conhtnctissimo   dtem  Xf^IL 
yym.   Oct.   a.  MDCCCXLI.y  quo  die  mite  quinqua- 
y^ginta    annos   in    acädeniia    Vitebergensi  crealus 
yyest   doctor  philosophlae  et  ärtium  liberalium  ma^ 
y^gister^  gratulatnr  iaeti§simosqne  restituta  vaietu- 
yydine  virtutum  et  meri^orum  fruotus  a  deo  O.  M. 
yyprecatur  onh  phdosophorum  Lipsiensis.**     Eben- 
derselbe  übergab   ein  Schreiben  Sn   Exv.   des   Herrn 
Sta^tsminisfer  v.  Wieiersiteimy   das   die   Zusicherung 
einer  jährlichen  Geliahaznlage  enthält  und   ein  Giück- 
wünschungssi'hreiben     des    Iie<ii;ternngsberoIlmächtigten 
nnd   kreisdlrektor   Dr.   v.  t'aikenstein.    Die  Jnrislen- 
facukät  überreichte  durch   ihren   Ordinarius   das  juri- 
stische  Doctordiplom   und   der   Magistrat    das   Bhren- 
biUgerrciqht  der  Stad^t  .Leipzig«     Die  Priedrichs-Uni- 
versitfit  EaJle-Wi^enberg  hatte    den   Decan  der   phi- 
losophischen Facultät  Geheimen  Hefrath  Prof  Dr.  Gru-- 
ber  als  Deputirten  abgesendet,  um  nicht  nur  das  Jubel- 
Dipfoift  dni\  Doot«iiw&rd«v.  Müdere  mch  f^n,  Jueaovderes 
GlüokwiliisclHing9rIkip(om  imNam^n  dft  gew^NttteA  Uni- 
versität zu  überreichen.  Das  erstere  lautet:  yyordöphilo" 
yysophorum  viro  periitustri  iSuiL  heifido  Krug 
yycandinsimi  animi  f  praestanHs  ingeniiy  insignis  do- 
yfCtrinae  virOy  qui  philosophiae   quam  quattuor  in 


nuniversitatihue  j   etiam  FUebergme^    meueimo  au- 
yiüenjtium  plausu^  decuit^  Ubris  plurimis  diversissi- 
yymique  argumenti   ediüs    et  fines    propagavit   et 
npraecepta  ad  populäres  usus  revocavit  et  ad  pie- 
vtatem  tüendam  ut  ad  supj^stition^m.  conv^let^m 
yididhibuit   feliqi^ime   fecMq^e  ut  pateret  gewmm^ 
yynicae  philosophiae  aa  exieros  quoque  laus  et  uti- 
yylitaSy  ut  suae  extaret .  observantiae  et  pietatis  do- 
yfOumentumy  collatae  i^  ipsum  ab  ardine  philoso^ 
yfphe^'um  Fitebergenm-rnnt^  kos^ qmis^qmaginta  annos 
yymagisterii  summosqu»  in    phümsophia   honores  ex 
yyanimi  sententia  congratultttns  Vota  pro  ipsius  vi- 
yyridi  seneciute  et  con/irmanda  valet^4in^  suscepta 
yyhis    tabtUis   publice   dedlaraiit  tnterprete  decan^ 
^.  Godofr.  Gr^ber■\  d^  widaire»;  yyJi^^^nia Fni^ 
yydericiana Halemsis  otimFit0fberg0nei€^nsoqiatapn^ 
y^rectore  Go4 ofr edoßern h^rdy^^tir^^perUlust'ri 
yyGuilelmo   Traugo^i    ß^rug     FUebergensium 
yyquondam  civiy  deindc  magistro^  sßrenMO  tibefftatis 
yyGermanieae  defensqri^promptß^  Vi^itati^  emtodiy 
yyclaro  moris  integerrimi   e^fi^mpio^i.' faopndiBi  ineiM 
yyeuangelicae  vindici,  qui  piii09afihiam^'ratian€  tem^ 
yyperatßfn^  elegantia   sermonis'  illuetremy  dfici/i/j-. 
«gM^^iifiiM>^Mk  ifsiba$M  et  httmwnitate  vitoA  oivih's 
.fysacianfem  ;ioji(  solifm^   i|r<,    litterUy   anctoritate^ 
yyconßtantia   singülari   propßgavity    sed    beneßciis 
yjetian^  ifl^  hßnc  sßi^fl^m  :FrU^rMan0m  MXbtie^  li- 
yyberaliter  commendare  pergit^    ^ßcennalus    guimta 
yjsummaruim>  in  philsMi^phia    hanarumißEtmitis  au-- 
yyäpieiis  ^eilebranti  laetm  oongratulainr  atqße  smcema 
yyvota  pra  eins   ine^umkate   et   vegeta  eemeeim$e 
yypublicis  tabulis  anjtmi  memßris  inierpretibme  testi^ 
yyficatur."^*     Ausserdem   giugen  viele    andere  Glück- 
wunsch imgsschreibeii  von   den  Gelehrten-  nod  Volks- 
schulen Leipzigs^  den  Geii^tlichen,,  den  Deputirfea  des- 
Bnchhandels,  von  der  Mendelssohn -Siift^ing.  in  Dres- 
den   und  von   einzelnen    Yerehireni    des   Jnbilars-   eis. 
Die  Ode  des  Comtlmr*  &,  fimmnnm  lautet  also: 

Mf»!^  or^ayift  vlv«r^\Kb%ra9  .  .        '.""., 
Natura,  iiep^  ^  ee\ßis}p  .^u^  metU4    .. 
Aut  error  ignavna  catenäs 
lnUciat|;teoif«fV9  ten^at   " 

Art(«  wa^i^ae  i^«lriü«a,plag^^ 
Poasint  cefrenatnm  opprinere  ignei 
Fmrvoils  a^otain;  ne  t'epoa^l 
Dckf^ue  vi  Boa  Iura  vfctoT« 

Nam  lenta  creacons  inanperabilia 
Verl  potesta»  moz  eelerj  {{;radn 
Pro^mptt  et  ^lii^ntisaiif ' 

Diaaipat  iaipatiisaa  noctem^  ' 

Sl  nacta  magno  est  ingeniO''Mtenif 
Quem  ^or  perlclia  xedere  nMcium     , 
In  irraya ' möiHbA'acaiatr 

^DflttgMte  «ickllaMilet  sigitlas. 
Vb  |iof|t|a  4^1101  carmina«  Jibera^ 
Mentis  aacerdos,  Te  aaptentiae 
Monatrator  aUac,  Ts  doloafa 
In  taneiaftriatMinMnai  rillor 
Fallaciaruiii^  f{ue^  n^vie  conaonus 
Claiiior'vtt'Oram  Vana  tfietitfum 
Ttttete  n4e  laiidfa  luerlve 

Flectere  binnda  qoiit  capido, 
'^e  certa  vtbrans  tela  retundtres 
Illiberales  lucifugi  minaa 
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Ckntibaa  ia;pfüipfrr,,Yfri« 

LocA  aeggtia  orbi^  io  ;«l|ii«hi    *    • 

Crediiiilati»  Jta^rm.aareA. 

Tu,  quam  sußerbo«^  »iUqs^hjjilid   .     .    ., 
Pnnlre  fastus,  ijQpattens  lügl  ' 

pro  patria  cnpiens  perire, 

Ad  dura  Martis  n^unera  protenijs 
Aceinctu^  i^it^r '  slgtilfei^s  g^ave  . 

l^il%ar«iii  4d  art«0  .^(Ria  jienoUa  . ,  >    ;, . 

.    Tractar^  suinpt5ii$ti  salubn 

Pro  poi^ilo  pätnaqne  suäsu^ 

Son  segnfs ,   urbem  quum  trepidam  f^ra 
T.errctiie  turbe  mascuta  Ta  dace 

CftminilitoDtHn  fortUiidö    :  ^  ^ 
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ii<Migi9  vAracai  lande  lab^rUwa 

CouÄirafii^ripiiiiir  yat^liJ , . 

Praemia  prima  ^atae  luve^täe* 
\E^fdffdirevasr  pfite  sie  sufiC  dicf^ur  '  '^ 
sedhmerPvltea  fttou  rM^ftgiUuMl/'' 

Arg«quBi«ciiUiai:Ba,»taiCl«iiti>'.<i  <.i> 

.Cui.ei  lahäntes  deficjeiii^  vigqjr  -.  <. 

'  tardabat  artus ,  triafitiäfm  tm^i'  '  ^^    ^'  .  o   i 

PomalKaata  Mitiu>coruB««ii^    >«  «\ 
tMttU«  ad;  |9ca#iiaiidr4va  iiim04«^  .iMikbUif«    «>  ,^ ,v 
giuia^  stravit  ingtntem,  |leptpra,,,|>e^^. 
Tutameu ,  et  nunc  art^  vttüim    ' 

Postgenft!v  memörftta  Cf^m.  "*    V 
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Qnae  i^umert^  Tut>  Dej^eudit 
Biscens  luventu»,  sfc^ AcÄf enjiä    ' 
'Gl*ata  suum  Te  meitti»  GoIe)ls*dettisv^ 
"     Jfidiqu»  aoilci.tirot Mittle)  ( • 

D«bUa  viota.  viri9  ,fei^9te^  ;  . 
Veracior  qnuf  ffca,|jfpbipr  |qi|t^       ^    ^ 
Neo  iü^iior,  nee  fbrUojr  aut  mttsi9 

Cotittan»  ^dtll««6  ^tliilb  tiAÜ.  iu.  >  h  i  .i  ._ 
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I.  Ankmu^gmgen  hetier  BOtiheY. 


Ini.  V«d9g&'  d.(&riBAG]ilia«^Al«fivg>dea  Waisednv 
hanses  iu  Halle.idlersfkienei^iiiidiiii' allen  Bscb«*' 
handhiBgen  des  in-  lind  Anslandts  su  haben s 

Bibliotheca  &cri.ptpr0.l4atiii,oryQarx9  ti- 
roi^dm,  dactojiip  .^n^jurf^U^. ,  <^t  qojniqeaiArÜB  in- 
strnola^  joonsU.  6.  Pernh^^rdi  j  instltuta.  Pars  V. 
C«.  Comelii  l^aoiti  op^rab.  T«  h  Annales  cootin, 
gr.  8^    2  J^thlr.; 

AiKk »nnl^  dM  VM: 

Taciti,  €,  Corne*H4^  'Oferm.     BnMmdavit  et 

commentariis  instr;  Ltidoy.  1>öderlein.     T.  I. 

.     i       ... 

Ciceronis^  M.  7.;  Pntttdoxa  graece  versa 
et  explicata  ab  loanV  Motisrölö.  "Accedonf  tariae 
lectiones  daorum  co^Qom  GrüeTrerbjtanornm  Pa- 
rßdi»xa  QQPli«»  »did.v:.6«Lf^K  W?»äicK.  8  maj. 
Vs  "SiXW.. 
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Comelii  Nepoti^xi^.  ^^licellenthim  imperato- 
ran.  Ad  optima^  «ufliplafiifc  Mfognitae.  Bditio 
nova.    8.    Yisi.&lfalr«' •  ;• 

Diedrichy  Chr.y  HM^ß^cliJ^r  äenB^ligions- 
unterrieht  in  dsnt'^natM»  Crjjnnasiaikiassen , 
Volks-  nnd  Btr|^M«lMleii;  Brsli^l%eH.  jgr.  8. 
iVa  Rthlr.  ''•'''    ■"-  "■   '" 

Anok  OBleir  dhnii  «tob 

Die  christliche  Glauhet^ßtehr^  legriQIich  entwickelt 
ond  mit  f^eschichtlickenßeiBiMclea  y«raft8chanlicht. 

Dietschy  Rud.,  Tfebungsbuch  zum  Uebersetzen 
a9s  dem  Deutschen    in's    Lateinische,    snnächst 


^       t2ter  Ciif9iis.      Blht«ltta)l^^>^t^'^ir   iiihm  ^^6^ 
*•     schichte;    gt.e.    ^/^  V^Mu  ^  ^    \  --»  ^  -•^v^w  .-,■.. 

rem  der  heü^  Achrift^  AiM.ixmA>  IbBiMai. Tesiär- 
ments,  ZantCkkraook  d^ervScftnim  siid>>de8£rl- 
vatnqiermhts  kcarheiiet;  Nenzth^e  Aaftag^. 
a     V3  RthJr.  N  ^ 

',  J^lfistina  und  die  »udUch  a^grenz^n^k  Lünderf. 
Ta^ehsch  einier  i^iset  ^  i^e  .iSiS  \^  Bezv^ 
aiiC  di«  Ul^ißflh?  (iepgj^i^hle  ^imt^rjjkQWi^e^  .?on 
S.  RobiirsQa  ni^d  J?.  Sipith,.  .Jfach  ^^  Ori- 
ginal -  Papieren,  n^i^t.  }tis^pris(;l|^n,  .^liater^o^gen 
keraifflg^eben  .  y^n  .B..  BrO,l^iaso,n,  J/(t^  nf^jinn 
Karten  und  Fläzen. in. &$IätMi(lit  ^Biind^.  gi^ci. 

Peter ^  Cpf  Zeitfafeth  der  romiscnek  GesehicKie 
zum  Handgebrauch  npd  als  Crrnndta^  des  Vor-^ 
trags  in  höhern  Gymnasiälktas^en .'  init  fortlau- 
fenden Belegen  nnd  Aiiszuffen  aus  den  Quellen, 
gr.  4.    lY^RAlr. 

(C.  P.et,er»s  Zattafbhi  der  grietl^iefChen  Ge- 
schichte, gr.  4.*y  ersc^hieneii  fSSJr  und  ko- 
sten V«  Rfth-. 

Schulz^  O.y  Sihl^S^nxmmxMh'  4ep  tht&iniiehen 
Spräche-.'  ille  yd^besAidrte  Atitfageii  8^  ^i^Rtblr. 

(Uebungsbnch  ^nnx  Uebersetzen  jtifjrzu.siQhe :.  D  i  e  t s  eh.) 

Splittegarij  C.  F*^  Fronzömches  Lesebuch 
für  Anfänger.    Nahst  einer  kurzgefassten  Gram- 


4»  

matik  und  einem  fransosraeh-dentselieii  Worter- 
bache.  i2te  Terbesserte  Anflage.  8«  ^(x^  Rthlr. 
Tiwmm  Testamentum  graece.  Recognorit  atqiie 
insi^ioris  leGtionnm  varietatis  et  argumentorain 
notationes  snbianxit  Dr*  G.  C.  Knappivs»  2  To- 
mi.  Editio  V*.      *  . 

DrndLpapier  8.'      •    i.     •    .     •    •  •  1     Rthlr. 

Schreibpapier  8 1^3     ,, 

f.  f.  Maschinen -Velin- Schreibpapier 

in  Qnart- Format 3^2    99 

Dasselbe  sauber  carton.   in  1  Band, 

Rilcken  nnd  Ecken  in  f.  Leinwand  3^/«     ^ 

Tonsfin^lich  empf ehl«i«iirertlie  H^erke 
xa  MTeilmachtegefiicheiiken  für 

Vheologen. 

Bei  nns  ist  erschienen  und   durch   alle  Buchhand- 
lungen zu  beziehen: 

Bflcbner,  M.  O«»  Biblische  Real-« 
and  Terbal-Hand-Coneordanz  oder 

exegetisch-homiletisches Lexicnn  u.  s.  w.  ISecllgH 
t/B  Auflage,  vermehrt  uud  verbessert  von  D.  H. 
L*  Heobner.     gr.  8.     Preis:   3  Rthlr.  25  Sgr. 
.     (3  Rthlr.  20  gGr.) 

G-aerike^  JM.  Ei.  W.,  Handbneli  der 

Klreltenipeschlcllte.  Vierte  vermehrte 
und  verbesserte  Auflage.  2  Bde.  gr.  8.  (Ver- 
lag der   Gebauerschon  Bnrhh.)      Preis:  4  Rthlr. 

Iitler>  B.3  Eplsitelpredlg^n  fflr  das 

Cliristllelie  Volk«     Ein  vollständiger  Jahr- 
gang,   besonders    zum   Vorlosen    in  Land- 
kirchen eingerichtet,     gr.  4.      Preis:   2  Rthlr. 
Halle. 

C.  ^.  Schwetschhe  und  Sohn. 

1F.  T«  Krug's 

(gesammelte  Sebrf ften, 

nun  vollständig  in  zwölf  Bauden. 
Von  dieser  Sammlung  ist  so  eben  die  4(e  und 
letzte  Abtheilnng  (in  3  Bänden  gr.  8.  Preis  57^  Rthlr.) 
erschienen,  enthaltend  des  Verf.  enci/ilopädische  und 
t;erm»cA/^  Schriften^  nachdem  in  der 'ersten  die  theo^ 
logischen y  in  der  zweiten  die  juridisch -yolituchen^ 
und  in  der  dritten  die  philosophischen  Schriften  des- 
selben mit  Auswahl  und  Verbesserungen  abgedruckt 
waren.  Jede  Abtheilnng  ist  als  ein  für  sich  bestehen- 
des Ganze  auch  besonders  zu  haben. 
Leipzig,  im  October  1841. 

Friedrich  Fleischer. 

Im  Verlage  von   Friedr.   Mauke    in   Jena    ist 
als  neu  erschienen: 

Civilistische' 

Aliliandliingren 

von 
Br.  A«  Sehmldt   von  Ilmenau. 

I.    Band. 

er.  8.     geh.     Preis:  1  Rthlr. 
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So  eben  ist  ersdrissen? 

Aesthetik 

der     Tonkunst 

von 
Dr.  Ferdinand  Hand» 

ProfeMor  uud  Geb.  Hofrath. 

Zweiter  Theil. 

40   Bogen,     gr.  8.     3  Rthlr. 

Mit  diesem  Bande  hat  nnn  der  Herr  Verfasser 
nach  jahrelangem  Pfeisse  ein  Werk  vollendet^  welches 
eine  Lücke  in  der  musikalischen  Literatur  ansfülll, 
nnd  gewiss  allen  Musikern  und  Freunden  der  Mnsik, 
welche  tiefer  in  diese  Wissenschaft  nnd  ihre  philoso- 
phische Begründung  eingehen  wollen,  willkommen  sein 
wird. 

Der  erste  Theil  wurde  in  vielen  kritischen  Blättern 
mit  Anerkennung  erwühnt  nnd  benrtheilt  nnd  wir 
zweifeln  nicht ^  dass  sie  auch  diesem  zweiten  Bande  zn 
Theil  werden  wir^, 

Jena,  im  October  1841» 

C.  Hochhausen*s  Buchhandlung. 

Sa  eben  erschien: 

jp.  W.  Bessel^  astronomische  Beobachtungen  auf 
der  K.  Unirer.sit,  Sternwarte  in  Königsberg. 
20.  Abth.  vom  13.  bis  31.  December  1834.  Fol. 
20  Bogen. 

Leipzig,  Nov.  1841.  Ä^in'sche  Buchh. 

Im  Verlage  der  C.  H.  B  e  c  k '  sehen  Buchhandlung 
in  Nördlingen  ist  so  eben  erschienen: 

Weissagung  und  ErfüIInng 

im  alten  nnd   im  neuen  Testamente. 

Ein  theologischer  Versuch 

von 
J.  Chr.  K«  Hofmann» 

ansserordentKchem  Professor  der  Theologie  an  der  UntTorsität 

in  Erlangen. 

Erste  Hälfte,     sit.   8.     23  Bogen, 

Preis:  3  fl.  36  kr. oder  2  Rthlr. 


II.  Herabgesetzte  Büeherpreise. 

Preisheralisetzungr« 

Die  ^jZeitgenossen^  ein  biographisches  Ma^ 
gazin  für  die  Geschichte  unserer  Zeit**,  erschienen 
iu  drpi  Uvilien,  jede  zu  sechs  Bänden,  seit  dem  1.  1816 
und  sind  jetzt  gescb lassen.  Ich  erlasse  jede  Reihe,  im 
Ladenpreise  24  lUbIr.  kostend,  im  herabges^tz-- 
ten  Preise  für  12  Thlr^  Werden  alle  dre.i  Rei- 
hen zusammengenommen,  so  wird  der  Preip  fir  die- 
selben auf  24  Thaler  ermässigt..  Einzelne  Hefte 
von  der  ersten  uud  zweiten  Reihe  kosten!  Rthlr.,  von 
der  dritten  Reihe  ein  einzelnes  Heft  \'^  Rthlr.,  «in 
Doppelheft  1  Rthlr. 

Leipzig,  im  Seplember  1841. 

F.  A»  Broehkaus» 
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Todesfälle. 

m  10,  Juli  Start  zu  Marieiibnrg  bei  Boppard  der 
Prof.  der  Rechte  Dr.  A.  iV.  J.  Ernst  aus  Löwen,  d^ 
eine  Zeit  lang  Justizminister  in  Belgien  gewesen  ist. 

Den  15.  Juli  za  Paris  Fetijr  Savary,  Professor 
der  Astronomie  und  Geadaaie  aa  der  polytechnischen 
Schule,  Mitglied  der  Acadewue  det  9CÜnceM  and  des 
Längenbiireau,  geb.  zu  Paris  d^Ä  .-f,  October  1797, 
Er  ist  Verfasser  der  Schrift  Mem.  sur  Vßpplication 
du  talcul  aux  phinomhnes  diecivff  -  dtfnamique$ 
(1823)  und  zahlreicher,  Abhaftdlun^e'u  und  Aufsätze 
iu  den  Mim.  de  Vacad.  d.  scienc.)  den  annaies  de 
phy^ique  et  de  chimie^  deni  Journal  de  pKysique 
u.  a. 

Den  22.  JiH.  zo  Bordeaux  der  bekannte  Publicisf 
Henri  F0nfräde^  Redaeleur  des  Courrier  de  Bor- 
deaux und  Verfasser  kiein<>rer  H'^'^^^'^'^S'^'''^*^'** 

Den  25.  JuL  zu  Pnlgar  bei  Pf^u  im  (^^nigreich 
Sachsen  der  Lehrer  am  Seh uUehrer --Seminar  zu  Planen 
m  Yoigtiatde  M^  Carl  E^^st  Bauriegel  iu  32*  Le- 
bensjahre., Er  bat  geschrieben:  Prot^ßSitantisch - luthe* 
rische  Glaubenslehre  fnr,  Volksschullehrer  bearbeitet 
(Lpz.  1841.)  .       . 

Den  30.  Jul.  zu  Paris  der  Marechal  de  champ 
nusser  Dienst  L.  N.  Baudrj/  des  Lozibres^  als  Schrift- 
steller durch  «Ke'^Ierl^e:  vojfcge  ä  la  Louieiane  et 
sur  le  kontinent  de  l'Amirique  teptcntrionale 
(1802),  voyage  ä  la  Louiäiane,  faisant  9uüe  au 
Premier  (1803),  Aith^s,  ^ü  le  fy6roB\thM  des 
dieujc,  une  des  plus  anciennes  histoires  imitie  des 
Grees  (ld04)  h.  a.  tt!.  bekahirt.  B^  ifHvd  90  Jahr 
alt*  ',     *  «        ..      ,  , 

<.  Den  31.  Jnb  sn  Darotttidt  der  ^rowsherzoglrche 
Ratfa  Marimindm^li^i  'Vir.  4«r  Si^hrift:  ßeeinhrei- 
bnng  einer  neuen  Kochein ridititnr  (Darmstadt  1821). 
Geb.  «1  Giessea  den  5.  Mai  1769; 

Im  Juli  zu  Kopenhagen  der  ordentlkhe  Profes-* 
sor  der  Botanik,  Etatsratb  Dr.  Jens  Wilheu  Hör- 
nemann  geb«  den  6.  Mai  1770.  Er  stndirte  anf 
der  Universität  zu  Kopenhagen  und  widmete  sich 
frühzeitig  d^m  -SlUdi«»  d«r  NiUitfgoAtbirbfe,  be* 
sonders  der  Botanik.  Seine  Preissöhrift:  Dansk 
oeconomisk  Plantelaere ,'  erschien  1796.  Nachdem  er 
Deutschland,     Eiigland.    nnd     Frankreich    durchreist 


••  t  ^  *  f 

hatte  ^  wurde  er  1801  als  Lehrer  am  botaafschea 
Garten  zu  KopenhAgna  augesteih  und  nach  Vahl« 
Tode  zum  Vorsteher  desselben  ernannt.  Durch  die 
Hera^^g^Ve  d^  HortßU  regms  botami^us  Haimiensis 
(2  Bde  1813-^18)  hatte  er  das  ijna  anT^rtranic  na4 
durch  ihn  yjflfach  .bwicheHf  Institut  g«meiawt9%«r 
gemacht.  .  SeiJ  YiA|s  rpdV,Iif(|qrjrtie,^r.»a|ich  lUi»  Ans* 
gäbe  der  FJorß  Vanicß,  (fa^e^  ^,-ni4Q  Z^'^) 

,  Gegen  Ende  ;|u|i  9^^  Pari?'iP«.  Amid6e  Jfag^l, 
Gerant .  der  Zeitschrift  la  Phßlange^  dfirch  i  meh^ 
rere  litterarische  Arbeiten  im  Gebiete  ^er  Ni^tjonalöko« 
apflMe  bejw?ii*>  3f  ^abriilt.  ,     ,  ,,.,  „  .  ,  ...i  .  * 

DeM  1.  Auglist  zu.Paj-^5.;d^  J^rpffl^riliMI  CU'» 
lurgie  0r.  Lquü  Joseph  Sanfßu^  geh,  am  25^  Januar 
1792.  Unter  seinen  Schriftea  ist  zv  erwiihnea^  D^ 
mojfens  de  parvenir  älavessie  paw  le  rectt$wk  (1817). 
Nouv.  eie'ments  de  patholfgie ,  mädica  ^  eiitmrgicale 
(5  rb//«)  Ueshemorrhagfestraumaifques  (1836)^.  s.  w. 

Den  9.  Aligust  zu  Daripu^tadt  der  Finansoiinister^ 
und  Präsident  des  Staatsraths  August  Konrad  Frei- 
herr  v.  Hofmann.  Geb.  zo  Nldda  den  28.-  April  1776, 
auf  den  Unirersilälen  Gieasea  nnil  Krlaugas  gabjidctj 
ward  er  bereits  1797  cffeiiüic)rfr  Avwalt  in  Darmstadt, 
In  rerschiedenen  Stellungen  thStig  no4  ,  «inflnssreich 
wirkend  nnd  an  den  politiscbeii  Verhältnissen  des 
GrossherzogthumS^  namenttlch  an  dem' Beitritt  zum 
preussischen  ZoLlrtreih^  regt n  Aatfceil  nfhmead,  bahnte 
er  sich  den  Weg  zu  der  Stelle  eines  f^nanzministers, 
zu  welbhor  er  am  20.  Febr.  1829  ernanut  wunle.  Im 
Jahre  1832  verfasste  er  sein^  Schrift;  Beiträge  zur 
näheren  Retantuiss  der  Gesetzgebung  und  Verwaltung 
des  Grossherzogthums  Hessen  (Oi essen  .1832),  d|e  meh- 
rere Gegenschriften  hertorrtei^  aber , von  ihr^ m  Verf. 
nicht  weiter  vertheidigt  Worde. 

Den  11.  Angnst  zn  Leipzig  ffer  ^rübprcdiger  an 
der  Peirikirche  Dr.  Friedrieh  August  Wolf,  Mit« 
glied  il^r  rrüfungs-Commissioii  für  Theologen  nndPri- 
Tatdocent  an  der  .Univarsitäl,  Br  vf^ar  zu  lietpyig  1781 
d.  31.  Juli  geboren,  ein  Sohn  des  damaligen  Archidiaconns 
an  der  Thomaskirchi^  J9!a  ^^1^^  -4^  ^•y  w.eleher  später 
Pastor  zu  St.  Nicolai  wiwfie.  in. -Leipzig  erhielt  er 
seine  Schul-  nnd  Unirersitfitshifdinig,  wnrde  zuerst 
Vespertiher,  1812  Frnhprediger  an  den  Faalin«rkirche, 
181S  in  derselben  Stellung. an  die  Petrikirehe  bernfe«, 
welche  er  bis  zn  seinem  Tode  bekleidet  hat.    Er  war 
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ein  sehr  beller  Kopf  und  Tielfleitiger  Gelehrter,  hatte 
als  Homilet  lind  Theolog  einen  nicht  hnhedeotenden  Raf 
und  gewann  als  Prediger  darch  den  genüthlichen,  sum 
Herxen  sprechenden  Ton  seiner  gedankenreichen  nnd 
geistvollen  Vorträge  ein  zahlreiches  Pnbiicnm.  Eine  durch 
jhii  sdbst  noch  hesoi^te  Auswahi^von  seinen  sablreichen 
Tredigten  ist  naeh  seinem  Tode  im  Drneke  erschienen. 

An  demselben  Tage  an  Frankfurt  am  Main  Dr.* 
med.  Johann  Theobald  ChrUt^   im   65.  Lc^hensjahre. 

An  demselben  Tage  zu  Baden  in  dnr  Schweiz 
Prof.  Ustert^  Henry. 

Den  13.  Augast  zu  Hamburg  der  benlhmte  Violon<> 
cel Ispiel er^  Kapel I meisierßernhard Heinrich Romberg^ 
geb. am  11.  November  1769  zu  Dinklagp  imMünsterschen. 
Auch  als  Componist  für  das  Violoncell  hat  er  sich 
dauernden  Ruhm  erworben^  dagegen  die  Buhnenrom- 
Positionen,  in  welchen  er  sich  gleichfalls  versuchte, 
wenigen  Beifall  gefunden  haben. 

Den  14.  August  zu  Göttingen  der  Hofrath  und 
Professor  der  Philosophie  Johann  Friedrich  Herbart^ 
am  4.  Mai  1776  zu  Oldenburg  geboren.  In  seinem  18. 
Jahre  bezog  er  die  Universität  Jena,  wo  er  bald  in 
nähere  Bekanntschaft  mit  Fichte  kam.  -  Während  er 
eine  HauslehrersteHe  in  der  Schweiz  übernommen  hatte, 
erwachte  in  Bern  in  ihm  der  Gedanke  einer  auf 
Mathematik  gestützten  Psychologie.  1802—1805  hielt 
er  in  Göttingen  Vorlesungen  fiber  Philosophie,  doch 
dnrch  vorherrschendes  practisches  Interesse  nnd  zum 
Theil  durch  die  persönliche  Bekanntschaft  mit  Pe- 
stalozzi wurde  er  veranlasst,  zuerst  mit  pädagogischen 


Schriften  anfsntretren,  nnter  welchen  heaonden  ^»Pe* 
stalozzi's  Idee  eines  ABC  der  Anschauung,  nntersncht 
■ad  wissensehafilich  entwiekelt  (1802)"  und  die  „All- 
gemeine Pädagogik  (1806)"  ^u  erwähnen  sind.  Seine 
„allgemeine  practische  Philosophie  (1808),  die  Haopt- 
pnnkte  der  Metaphysik  (1808^,  die  Einleitnag  m  die 
Philosophie  (1813)  und  das  kkine  Lehrbuch  zvr' Psf- 
chologie  (1815)  brachten  ihn  mit  der  herrschenden 
philosophischen  Denkart  in  eine  Opposition,  nber  die 
er  sich  in  der  Schrift  „Ueber  meinen  Streif  mit  der  Mo- 
dephilosophie dieser  Zeil"  (1814)  erklärte.  Von  1809 
— 1833  wirkte  er  als  Kants  NaehMger  in  Königs- 
berg mit  wohlverdienter  Anerkennung,  bis  er  1^ 
dem  Rufe  nach  Götttogen  folgte.  Eigentlich  erst  seit 
dem  Erscheinen  der  Psycholo<^ie  (2  Bde,  1824 — 25) 
und  der  Allgemeinen  Metaphjsik  (2  Bde,  1828 — 29) 
hat  seine  philosophische  Lehre  in  höherem  Maasse  als 
früher  Anhänger  sowohl  als  Gegner  gefunden.  Unter 
den  ersteren  haben  besonders  Hartenstein ,  Drobisch^ 
Striimpell  n.  a.  den  theoretischen  Theil  des  Sjsteitis 
zu  erläutern  oder  systematisch  darzustellen  gesucht« 
Herbarts  neueste  Schriften:  „Umriss  pädagogischer  Vor* 
lesungen  (1835  u.  1841),  Briefe  zur  Lehre  von  der  Frei- 
heit des  menschlichen  Willens  (1836),  Analytische 
Beleuchtung  des  Naturrechts  und  der  Moral"  (1836) 
haben  die  ethischen  Ideen  weiter  zu  entwickeln  gesucht; 
psychologische  Untersuchungen  (1839/)  haben  ihn  in 
der  letzten  Zeit  seines  Lebens  besonders  heachätiigt. 
Eine  Sammlung  seiner  kleineten  Schriflen  wird  Jüar- 
tenstein  herausgeben. 


LITERARISCHE     ANZJEIGEN. 

Ankiindi^ungen  neuer  Bücher« 

So  eben  ist  erschienea: 

lieber  die  Fährten -Abdnlcke  im  bun- 
ten Sandsteine  bei  Jena 


Jejna. 


von 
Prof.   Dr.   Carl    Koch 

und 
Dr.  firnnt  Selmiid« 

Mit  4  Steindrucktafelu.     Preis;   18  gGr. 


C«  Hochhausen*8  Bnchhandhing. 


So  eben  sind  bei  Rnd.  Hartmann  iH  Leipzig 
erschienen  nnd  in  allen  Buchhandlungen  zu  haben: 

lieber  Pantheismus 

und 

Pantheismusfurcht, 

Eine  historisch-philosophische  Abhandlung 

von 
Prof.  Frz.  Wilh.  Richter,    gr.  8.    geh.    8  gGr. 

lieber  deutsche  Kirchenunion 

oder 

den  eigentlichen  Sinn  der  Idee  einer 

allgemeinen  germanischen  Kirche. 

Eine    Nothwehr    von    Prof.    Frz.    Wilh.    Richter. 

gr.  8.     Geh.     Preis:  8  gGr. 


Neu  erschienen: 

Buzzorini^  L»y  Luftelectrlcitilt,  Erdmagnetis- 
mus und  Kraukheitsconstitution.  Mit  1  Charte* 
gr.  8.    3  Rthlr. 

Krzisch^  J.  F.j  prakt.  Handbuch  zur  Ansmit- 
telnng  aller  Yerunreinignageh  und  Verfälschun- 
gen der  chemischen  Heilmittel,   gr.  8.    IVs  Rthlr. 

Prochazka,  /.  F.j  neue  Darstellung  der  empi* 
rischen  Psychologie.  Mit  1  Charte.  gr.  8. 
2  Rthlr. 

Leipzig,   bei  Friedrich  Fleischer. 


En  vente  chez  F.  A.  Brockhaus  k  L.eipsig: 

H  i  s  t  o  i  r'e 

PROCfRES  DU  DROIT  DES  GENS 

en  Enrope 

depuis    la   paix  de  Westphalie  jnsqu'au  congres  de 

Vienne. 

Avec  un  prScis  historique  du  droit  des  gens  euro- 
peen   avant  la  paijc  de  Westphalie. 
Par 

BDElfBY  WHEATOIV^ 

ministre  des  ^tats-Unis  d'Am^rique  pr^s  la  cour  de  Barlfn. 
Gr.  in  «8.     Breche.    2V,  Rlhlr. 


im  — 

UMtnm  Kafemte,  ^ian  vivm  qoam  «ie««9> 
ieemibttfl»  et  descriptioiiibiM  illii«ttatu8  a  D.  VjiL» 
de  SchlechtendAl^  horli  ilii^dore.  Halb 
Saxonam  apiid  C.  A»  Sehwelschke  ei  ti- 
li um*    4, 

Preis  jedes  Hefts :  25  Sgr.  (20  g6r). 

Der  Verfasser  beabsichtigt  durch  dieses  Werk  die 
genaqere  Keaptuiss  neaer^  s<?UiM$r  oder,  schwieriger 
Gewächse,  weiche. sich  im  botanischen  Garten  au  Halle 
und  in  den  dortigen  Sammlungen  befinden^  zu  fördern. 
Indem  er  aber  den  für  die  Knpfer  bestimmten  Be- 
sohreibnngen.  bald  kritische  Erörterungen,  bald  Zu- 
sammeusteiinngen  yersehiedener  Art^  bald  nar  einzelue 
Beobachtungen  und  ßemcrkuiigen  hinzufügt ,  wünscht 
er  die  Eiutörmi^keit  der  gewöhnlichen  Kupferwerke 
zn  Termeiden,  deren  äussere  Form  uQd  Einrichtung 
schon  durch  die  Vermischung  schwarzer  und  colorirter 
Tafeln,  nach  Umständen  grössern  und  kleinern  Drucks 
nicht  beobachtet  wurde.  Jedes  Heft  enthält  4  Kupfer- 
tafeln und  einen  Bogen  Text.  Am  Schlüsse,  eines  Ban- 
des wird  ein  vollständiges  Register  geliefert,  Daa 
zweite  Heft  ist  so  eben  erschienen* 


Im  i^erlage  des  Unterzeichneten  ist  so  eben  er- 
schienen und  durch  alle  Buchhandlungen   zu   erhalten: 

Di^  Wiederherstellung  der  ersten 
christlichen  Gemeinde  als  ein  Mittel' zur 
Vereinigung  der  yerschiedenen  christlichen  Par- 
theien,  yoü Philadelphos.  Zweite,  vermehrte 
nnd  grösstentheils  umgearbeitete  Auf- 
lage,   gr.  8.    geh.    Preis:  8  gGr.  -^ 

Die  erste  Auflage  dieser  interessanten  Schrift  er- 
schien in  Hamburg,  nnd  wurde  dort  und  in  der  Um- 
gegend, ohne  durch  den  Buchhandel  verbreitet  zn  wer- 
den ^  verkauft.  —  Es  wird  daher  diese  zweite  ^  gröss- 
tentheils umgearbeitete  Auflage  auch  an  andern  Orten 
den  verdientet  Beifall  finden^  nnd  als  zeitgemässes  Er- 
scheinen, allgemeines  Interesse  erregen. 

Leipzig,  im  Octbr.  1841. 

Carl  Cnohloch* 

Im  Vandenhoeck-Ruprecht'schen  Verlage  in 
Göttingen  sind  im  Laufe  des  Jahres  1841  folgende 
Neuigkeiten  erschienen  ond  durch  alle  Buchhaudlnn- 
EU  erhalten: 

Anecdota,  «|nae  procesänm  eivilem  spectant.'  Qd. 
A.  Wunderlich.  Bulgarus,  Damasus,  Bona- 
gnida.    8  maj.  lig.  1  Rthlr.  12  gGr. 

Blohm,  H.,  Versuch  zur  näheren  Erörterung  der 
Mittel,  durch  welche  der  Handelsverkehr  in  den 
Eibgegenden  des  Fürstenthums  Lüneburg  erhalten 
und  gehoben  werden  kann.    gr.  4.     1  Rthlr. 

Elvertj  Chr.  Fr.j  Beiträge  zum  Wasserrechte 
H.  !•  Das  Recht  des  Wasserlanfes  nach  seinen 
leitenden  Prieipiett   nnd  in  seinen  einzelnen  Be- 
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stimmmigen  ans  dev^  QaeUti  .Abs  rvm.  Rechts 
dargestellt^  nebst  einen  Anhange  über  Romagnosi's 
Sehrifl  vmb  Wasserrechte,    gr.  8.    geb.    16  gGr. 

Griiehach^  J#.,  Reise  durch  Rumelien  und  nach 
Brussa  im  Jahre  1839.2  Bde  mit  2  K.  gr.  8. 
gell.*  3  Rthlr.  18  gGr.^- 

Grotefend^  ^*,  Materialien  zum lUebersetzen  aus 
dem  Deutschen  in's  Lateinische  fiir  die  mittleren 
Gjmnasialk lassen«  &[ach  dessen  Tode  fortgesetzt 
von  Dr.  A.  G.  C.  Geffersy  des  1.  Cursus  2.  Th. 
gr.  8.     12  gGr. 

Etavetnann,  W.,  Mittheilnngen  ans  dem  Leben 
von  Midiael  Neander,  Bin  Beitrag  zur  Refor- 
niatidus  -  und  Sittengeschichte  des  16.  Jahrb. 
gr.  8.    geh.    6  gGr. 

Ineerti  auctoris  de  figuris  vel  schematibus 
versus  heroici.  Editionem  in  Germania  prinei- 
pem  cur.  jF.  6.  Schneidewin,     8  maj.     12  gGr. 

Irenäus^  Erwiderung. anf  das  Schreiben  des  Herrn 
Pastors  Petri  iin  Hannover,  die  Mission  nnd  die 
Kirche  betreffend,    gr.  8.    geb.    6  gGr* 

Klenckcj  Dr.  H.,  neue  anatom.  u.  phjsiolog. 
Untersuchungen  über  die  Primitivnervenfaser  nnd 
das  Wesen  der  Innervation,  mit  1  lithogr.  Ta- 
fel,   gr.  8.    21  gGr. 

Leisty  6. 2  hi^tori^  bonorum  possessionis  secun- 
dum  tabulas.    8  maj.    lig.    8  gGr. 

hiebnery  Dr.  Th.A.y  Predigten  gehallen  in  der 
Universitätskirche  zu  Göitingeit  '  gr.  8.  geh. 
1  Rthlr. 

Itüchcy    Dr.   Fr.y    Missiousstudien  oder  Beiträge 

zur  Missionswissenschaft.     Zwei  Reden  im  Mis- 

sionsverein  zu  Göttiugen  gehalten,  gr.  8.  geh. 
8  gGr. 

Melford,  Dr.  J7.  M.y  Handbuch  der  Italien.  Um- 
gangssprache.    8.     geh.     16  gGr., 

Mühlenhruch;  Dr.  Ch.  Fr.^  rechtliches  Erach- 
'ten,  betreffend  den  gjegenwärtigen  factischen  Be- 
sitzstand   der    Reichsgnifl.    Aldeuburg  -  Bentink- 
schen   Fideicoramissherrschaften   Kniphausen   nnd 
Varel  mit  Zubehöxungen.    gr.  8.     geh,,     t  Rthlr. 

Rosty  Dr.  B.  Ch.  Fr,y  griechische  Grammatik. 
6te  durchaus  genau  berichtigte  Ausgabe,     gr.  8. 

1  Rthlr.  12  gGr. 

Tancredi  summa  de  matrimonio.  Ed.  A.  Wun- 
derlich.   8  maj.    18  gGr. 

ThemiSy  Zeitschrift  für  Docftrin  und  Praxis  des 
röm.  Rechts.  Herausgegeben  von  Ch.  E.  Bl- 
vers«  Neue  Folge.  In  Bandes  3s  Heft.  gr.  8. 
16  gGr. 

Zachariäy  G.  A.,  deutsches  Staats-  nnd  Bnn- 
desreoht.  le  Abth.  Allgemeine  Lehren  und 
Verfassnngsrecht    der    Bundesstaat«!.       gr.    8^ 

2  Rthlr.  4  gGr. 


Am  — 

Bei  F.  E«  C.  i/eaokart  isBretlan  tsito  eben 

«rsebienen : 

Lt9ehu€k  für  die  mUllere  Ktaue  der  kaiholU 
ecken  Stadt-  und  Landschulen^  lierausgege- 
ben  Ton  feltjc  Rendechmidt.    Mit  Geneh- 
migung  Eines  Hock  würdigen   Bittlinms-Kapitu- 
lar-Vicariat-Amts.      21    Bog.     336   Seiten. 
Preis:  10  Sgr.     In  Parikien  anf  10  ss  1  Frei- 
Exemplar. 
NB,  Um  die  Ansckaffang  in  Scknien  sn  erleicktera, 
geben    wir    dasselbe    bis  Ostern    1842    su  dem 
Selbstkostenpreise. 
Inhal  I:  1)  Gleichnisse  nnd  Fabeln.     2)  Denk-  ond 
Sittenspr&cke.     3)  Erziikliingen  nnd  Gesprä- 
che.     4)     Worterklarungen     nnd     RiUhsel. 
5)  Von  Gott.    6)  Kurze  Beschreibung  Schfe- 
siens     nnd     des     Grossherzogthums    Posen. 
«  7)     Von     Steinen,     Pflanzen     und    Thieren. 

8)  Uebersicht  der  schlesischen  ^  prenssischen 
und  brandenbnrgschen  Geschichte.  9)  Ge- 
bete nnd  Gedichte. 
Bei  dem  Mangel  eines  dem  jetaigen  Standpunkte 
unserer  Landschulen,  sowie  der  mittleren  Klasse  der 
Stadtschulen  angemessenen  Lesebuchs  ist  man  bisher 
genöthigt  gewesen,  sich  grösstentheils  mit  Büchern 
behelfen  zu  müssen,  die  keineswegs  geeignet  sind, 
diese  so  äusserst  wichtige  Stelle  unter  den  Bildungs- 
mitteln für  die  katholische  Jugend  einzunehmen; 
es  wird  daher  Einer  Hochwiirdigen  Geistlichkeit  eine 
erwiinschte  Erscheinung  sein,  dass  Herr  Oberlehrer 
Rend Schmidt  es  unternommen  hat,  ein  solehes 
Buoh  auszuarbeiten,  welches  nach  der  Versicherung 
mehrerer  hochgestellten  Geistlichen  und. Schulmänner, 
denen  das  Werk  bereits  zur  Begutachtung  vorgelegen 
hat,  in  jeder  Hinsicht  dem  Zwecke  entspricht  und 
dass  der  darin  Torherrschende  religiöse  Sinn  demsel- 
ben einen  besondern  Werth  verleiht.  ^ 


Für  Prediger  und  Candidaten  der  Theologie. 

K.  Gerh.  Hanpt's 

Repertorinm  d.  Predigtentwiirfe 

der  vorzüglichsten  Kanzelredner  neuerer  und  neuester 
Zeit.  Ein  Beitrag  zur  vergleichenden  Homiletik.  In 
alphabetischer  Reihefolge  der  Materien.  Für  Prediger 
und  Candidaten  der  Theologie.  Erster  Band:  A — 
M.  Zweite,  verbesserte  nnd  vermehrte  Auf- 
lage,   gr.  8.     1  Rthlr.  22 V,  Sgr. 

Dieses  letzte  Werk  des  in  der  theologischen  )iVelt 
rühmlichst  bekannten  Verfassers  ist  ein  für  den  prak- 
tischen Theologen  und  angehenden  Prediger  wahrhaft 
nützliches  Unternehmen,  lieber  alle  möglichen  Texte 
ond  Themata  sowie  für  alle  Sonn  -  und  Festtage, 
finden  sich  hier  die  vollständigen  Predigtentwürfe  der 
berühmtesten  Kanselredner  des  10.  Jahrh.  beisammen, 
deren  Auffindung  die  alphabetische  Ordnnng  sehr  er- 
leichtert» lieber  einen  einzigen  Gegenstand  finden  sich 
oft  100  verschiedene  SisposiCionen ;  woraus  die  Reich- 
haltigkeit des  Werks  hervorgeht.     Dasselbe  hat,   we- 
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gen  sciaer  allgeoieinem  BraHchharlmt,  st  nAhr  Asfr- 

Jkennung  gefunden,  dans  sich  kinneu  weniievn  Jabrfu 
diese  neue  Anfinge  nöthig  gemacht  hat.  Dieselbe  ist 
jedoch  so  grüikdiioh  nmgearbehel  nnd  so  reirhhahif 
vermehrt  worden  ^  dass  dieselbe  nun  .in  a«t»i  Bänden 
erscheint;  dennoch  ist  aber  der  Preis  nnr  um  ein  Ge- 
ringes erhöht  worden«  Das  angehängte  Register  der 
angeführten  biblischen  Stellen  macht  das  Ganze  um 
so  braurhbar(^r  —  Der  2.  Band  erscheint  binnen  drei 
Wochen. 

Im  VerInge  der  Buchhandlung  denWaisen-i 
kanses  in  Halle  ist  erschienen  und  in  allen  Biek- 
handlnngen  des  In-  und  Auslandes  an  haben: 

Palästina 

und 

die  sttdlich  an^enzenden  Länder. 

Tagebuch  einer  Reise    im  Jahre  1838 
in  Bezug  «auf  die   biliiische   Geographie    nnternommes 

B.  Robtmn^m  mmA  B.  Sastilu 

Nach  den  Original  -  Papieren  mit  historischen  Brläo- 

lernngen  herausgegeben 
von 

Bdiuurd  BoliInnoM«  Doct  n.  Prof.  d«  Theolsgis. 
Mit  neuen   Karten   und  Plänen  in  5  Blättern.     3  Bde. 
gr.  8.     Preis:   10  Rthlr.  20  Sgr. 

Dieses  Werk  nimmt  durck  eine   Reihe  von  ganz 
neuen  Mittheilnngen   fiber  Palästina  nnd  die  Haibiosel 
des   Sinni  eben  so  sehr  das  Interesse  eines  grossem 
Leserkreises    in    Anspruch,    als    ee    durch   gediegene 
wissenschaftliche  Verarbeitung  des  Stoffes' für  den  Ge- 
lehrten von  Fach  dauernden  Werth  haben  wird.    Sel- 
ten ist  das  gelobte  Land  unter  so  giinstigen  Verhält- 
nissen von  Männern  durchforscht  worden,  welche,  wie 
die  Herren  Smith  nnd  Robinson,  durch  die  geeig- 
netsten Vorbereitungen  unterstutzt  nnd   namentlich  mit 
gelehrter  Bibelkenntniss   ausgerüstet,  ihre  Aoigabe  so 
genügend   gelöst   hätten.     Was   die  historiscke  Topo- 
graphie Palästina^s    durch   dieses  Reisewerk    gewinn^ 
lässt  sich  schon  durch  einen  Blick  anf  die  Tortrefflick 
ausgeführten   Karten    fibersehen,   nnd   wenn  eich  dem 
Manne  der  Wissenschaft  in  dem    genauen  Detail    des 
Buches  die  reichlichste  Anregung  zu   neuen  Forschon- 
gen  bietet,   so   wird   auch  der   minder  gelehrte  Bibel- 
freund  besonders  in   den  mehr   gemüthlich   gehaltenen 
Partieen,    wie    in    der    Beschreibung    des   Sinai,    der 
Schilderung  der   ersten   Eindrücke  lu  Jerusalem,   des 
Aufenthalts  in  Nazareth,  auf  dem  Berge  Tliber  n.  s.  w. 
seine  Unterhaltung  und  seine  Erbauung    finden«     Der 
Druck  des  Werks  ist  unter  Aufsicht  des  Herrn  Prirf*.  Rö- 
diger  ge<Heilt,  die  Karten  (1.  2.  Palästina  in  2  Blät- 
tern gr.  Fol.,  3.  der  Sinai -Halbinsel  und  des  Pcträi- 
schen  Arabiens,  1  Blatt  in  gr.  Pol.,  4.  Plan   nnd  die 
Umgegend  von  Jerusalem,  1  Blatt  in  gr.  Fol.,  5.  der 
Sinai,   1   Blatt  in  4«)  sind   constmirt   und   gezeichnet 
von  H.  Kiepert  nnd  gestochen  von  H.  Makimann 
in  Berlin.    Herr  Prof.  C.  Ritter  in  Berlin  neiuu  die- 
nen Reieewerk  als  das  vsriigliohate,  welchen  bis  jetzt 
iihnr  .dan  gelobte  Land  erschienen  ist. 
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LITERARISCHE  NACHRICHTEN. 


D 


Todesfälle. 


en  15.  Atagnst  starb  xa  Paris  der  Ticomte  de 
bu9quej  der  ausser  Terschiedenen  streng  militärisrhen 
Schriften  ancK  JLettres  $ur  ta  campagne  de  Russie^ 
Souvenirs  d^,un  invalide  o.  a.  m.  Terlasst  hat. 

Den  24.  Aogast  in  der  Nähe  Ton  Danzig  der  be- 
liebte Liedercomponist  Friedrich  Curschinann  ans 
Berlin. 

An  demselben  Tage  an  Freibnrg  im  Breisgan  der 
Badische  Geheigierath ,  Doetor  nnd  Professor  der  Rechte 
Johann  Georg  DuHlinger^  geb.  am  13.  April  1788 
SU  Lembach  bei  Stühlingen  anf  dem  SchwarzwaMe. 
Er  betrat  sucrst  die  Lanfbahn  eines  practiscben  Juri- 
sten; 1817  Icaifi  er  an  die  UniTcrsität  Freiburg.  Mit 
der  Einführung  des  constitntionellen  Systems  in  Ba- 
den begann  seine  politische  Laufbahn ,  da  er  immer 
Mitglied*  nnd  seit  1822  auf  allen  Landtagen  Yiceprä- 
sident  der  aweiten  Kammer  gewesen  ist.  Als  Hanpt- 
redactenr  gab  er  das  Archiv  für  die  Rechtspflege  und 
Gesetzgebung  im  Grosshcrzogthum  Baden  (Frei bürg  1829. 
'— 35)  heraus;  auch  an  der  Gründung  nnd  Redaction 
des  ^^Freisinnigen''  hatte  er  Antheil. 

An  demselben  Ta^e  zu  London  Theodore  HooJe^ 
um  1793  geboren.  Er  tr.it  zuerst  mit  dramatisrbon 
Stücken  auf  und  lieferte  dann  eine  Menge  von  Roma- 
nen und  Charactergemälden,  in  denen  er  die  Laster 
und  Thorheiten  der  höhern  Stande  meisterhaft  darstellt. 
Seinen  Ruf  als  einer  der  besten  englischen  Humoristen 
bewährte  er  besonders  durch  Gilbert  Gurney  nnd 
Gurney  married\  am  bekanntesten  sind  seine  Sayinge 
and  doings. 

Den  27.  August  zu  Wien  der  Kapellmeister  Ignaz 
Ritter  v.  Setf friede  geboren  in  Wien  den  16  Mai 
1775.  Er  hat  an  20  Opern  nnd  Melodramen  gesehrie- 
ben (Moses,  Abraham  u.  s.  w.)  nnd  die  Anzahl  seiner 
dei:  Oeffentlichkeit  übergebenen  Werke  belauft  sich 
auf  200;  beinahe  eben  so  viele  finden  sich  in  seinem 
Nachlass« 

Den  28.  August  an  Wurzburg  der  Domcapitnlar 
Professor  Moritz. 

Den  30.  Aug.  an  Stuttgart  der  durch  seine  zahl- 
reichen geographischen  Arbeiten  bekannte  Professor 
Karl  Friedrich   Vollrath  Hoffmann,  45  Jahr  alt. 

An.  demselben  Tage  zu  Paderborn  der  Bischof 
Friedrich  Clemens  Freiherr  von  Ledebur-Wichelny 
Doetor  der  Theologie,  Ritter  des  rothen  Adlerordens  etc. 

Den  2.  Sept.  au  Turin  der  Abbe  Arri^ 


Den  6.  Sept.  an  Neisse  der  als  pädagogischer 
Schriftsteller  allgemein  bekannte  Superintendent  nnd 
Stadtpfarrer  Chr.  Friedrich  Handel^  Ritter  des  ro- 
then  Adlerordens» 

Den  7.  Sepr.  an  Hildesh^im  der  Mnsikdirector 
Bischof/^  in  Ellrich  am  21.  Sept.  1780  geboren. 
Als  Cantor  au  Frankenhausen  in  Thüringen  unternahm 
er  am  4.  Jun.  1804  das  erste,  den  20.  nnd  21.  Juni 
1816.  das  aweite  Mnsikfest,  deren  er  in  der  Folge  an 
verschiedenen  Orten  noch  mehrere  veranstaltete  nnd 
dadurch  die  Veranlassung  au  ähnlichen  Unternehmun- 
gen nnd  besonders   bei  dem  an  Quedlinburg  am  1 3 

Jul.  1824,  wodurch  zugleich  die  Feier  des  hundert- 
jährigen Geburtstages  RIopstocks  begangen  wurde, 
anr  Begründung  des  Elbmnsikvereins  gab. 

Den  9.  Sept.  au  Algier  Bovöj  Mitglied  der  wis- 
senschaftlichen Commission  für  den  agronomischen 
Theil.- 

la  der  Nacht  vom  9 — 10  Sept.  in  Genf  Augu^ 
sHn  Pt/rame  Decandolle,  geb.  4.  Febr.  1778  au  Genf. 
Als  Lehrer  der  Botanik  nnd  Director  des  botani- 
schen Gartens  au  Montpellier,  ward  er  der  Napoleo- 
nischen Regierung  verdächtigt,  nahm  seine  Entlassung 
und  wendete  sich  1816 ,  nach  seiner  Vaterstadt,  die 
seinetwogen  einen  bntanisrhen  Garten  anlegte,  an  der 
Acadcmie  einen  Lehrstuhl  für  Botanik  stiftete  und  ein 
Museum  der  Naturgeschichte  begründete.*  Er  gehört 
au  den  ausgezeichnetsten  und  fruchtbarsten  Schriftstel- 
lern seines  Fachs.  Als  seine  wichtigsten  Werke  wer- 
den genannt:  Plantarum  succulentarum  historia 
(4  Bde  1799—1803),  AUragalogia  (1802),  mehrere 
Abhandlungen  über  einzelne  Pflauzenfamilien,  die  unter 
dem  Titel:  Coilection  de  mSmoires  pour  servir  ä 
Vhistoire  de  rbgne  vdgdtale  (1828)  gesammelt  erschie- 
nen, Regni  vegetabilis  systema  naturale  (2  Bde^ 
1818),  Frodromus  systematis  naturalis  regni  vege^- 
tabiliSy  Organographie  v^gitale  (1827),  Physiolo^ 
gie  vegetaie  (1833)  u.  s.  w. 

Den  10.  Sept.  zu  Mailand  der  Director  des  nu- 
mismatischen Cabiuets  Dr.  Gmetano  Cattaneo, 

Den  11.  Sept.  an  Paris  der  Fair  von  Frankreich 
Pierre  Buis  Bertin  de  Vaujc^  welcher  seine  bürger- 
liche und  politische  Stellung  hauptsächlich  dem  von 
seinem  altern  Brudier  geleiteten  Journal  des  ddbats  ver- 
dankt, an  welchem  er  ein  eifriger  Mitarbeiter  war. 

An    demselben  Tage    zu    Stuttgart    der  Geheime 
Legattonsrath  von  Pistorius^  Commenthnr  des  Ordens 
der  Wnrtem  bergischen  Krone.  • 
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Den  13.  Sept.  sn  Lowenberg  in  ScUesien  der 
Regierangsdirector  Krug  v.  Nidday  1776  su  Gatter- 
Btädt  geboren. 

Den  14.  Sept.  zn  Schirgiswalde  ;bei  Banzen  der 
Biscbof  Mauermann* 

Den  16.  Sept.  tm  London  der  dramaiisoko  Sehriß* 
steUer  Thomas  Dibdin. 

An  demselben  Tage  zn  Brannschweig  der  dorch 
kriegswissensilhaftiicbe  Schriften  bekannte  Geaeralmajor 
van  Wachholt%. 

Den  21.  Sept»  zn  Zürich  der  Alt-SUatsrath  Lud- 
ufig  Meyer  von  Knonau^  geb.  am  12.  Sept.  1769. 
Nachdem  er  in  Halle,  ein  eifriger  Schaler  F,  A.  Wolfs^ 
stiidirt^  hatte,  durchreiste  er  Norddeuts^hland,  Holland 
und' Frankreich,  trat  dann  in  die  Kanzleigeschäfte  ein 
und  Verband  einige  Jahre  später  mit  diesen  die  rich- 
terliche Laufbahn.  In  verachiedenen  Aemtern  hat  er 
bis  zum  19.  Sept.  1839  >  wo  er  sich  Ton  allen  öffent- 
lichen Stellen  zurückzog ^  für  das  Wohl  seines  Vater- 
landes gewirkt.  Ausser  mehreren  Abhandinngen  und 
Aufsätzen  in  Zeitschriften  und  encjklopädischen  Wer- 
ken sind  vorzüglich  seine  Schrift:  Geistesreligion  nnd 
Siunenglaube  im  19.  Jahrhundert,  mit  einem  Anhange 
über  die  Vorreinigung  der  christlichen  Bekenntnisse 
(1824)  und  das  Haudbuch  der  Geschielite  der  Schwei- 
zerischen Eidgenossenschaft  (2  Bde  1826 -—29)  zu  er- 
wähnen, welches  letztere  eine  Tollständige,  aber  ge- 
drängte Darstellung  der  Schweizerischen Geschichtegiebt. 

An  demselben  Tage  zn  Aachen  der  Canonicus 
Schuhmacher. 

Den  25.  Sept.  zn  Berlin  der  Priratgelehrte  Jlbra^ 
harn  Bosch  j  in  einem  Alter  von  42  Jahren.  Seinen 
litterarischen  Nachlass,  weldier  in  meist  hebräischen 
Gedichten,  Aufsätzen  nnd  einem  umfangreichen  Werke 
„biblische  Zoologie'^  besteht^  werden  die  Herren  Ja- 
lowicz  und'  Dr.  L.  Weiß  herausgeben. 

Den  28.  Sept.  zn  München  der  Central -Gemälde» 
gallerie-Director  Georg'  t;.  Diliis^  erst  Priester,  dann 
Land  schaf tshial  er. 

Im  Sept.  zu  Petersburg  der  Leibarzt  des  Kaisers 
Geheimrath  Lindenström  und  zn  Moskau  der  Pro- 
fessor der  Medicin  Dr.  Djadhowsky. 

Den  2.  October  zn  Bonn  der  ordentliche  Professor 
der  Rechte  Dr.  Q.  F.  Gärtner. 

Den  8.  Oct«  zn  Münster  der  Professor  in  der  phi- 
losophischen Faeultät  und  zeitige  Rector  der  Academie 
Johann  Christoph  Schlüter  y  geboren  1767  zn  Mün- 
ster und  seit  1801  Professor.  In  weiteren  Kreisen  hat 
er  sich  durch  die  sAr  geschätzten  Uebersetzungen  des 
Sallustius  (Münster  1806—1807  in  2  Bden,  N.T.  1818), 
der  Ännalen  des  Tacitus  (3  Bde^  Duisburg  und  Essen 
1809—1818)  nnd  de»Terenz  (erster  Theii  Münster  1815, 
N,  T.  1818)  bekannt  gemacht.  Seine  Verdienste  nm 
die  Acidemie  sind  auch  von  des  Königs  Maj.  durch 
Verleihung  des  rothen  Adlerordens  anerkannt  worden. 

Den  9.  Oct.  zn  Berlin  Karl  Friedrick  SehinieL 

Er   wurde   am    13.   März   1781    zu  Neu-^Ruppin,,  wo 

.sein  Vater  Superintendent  war,  geboren,  besuchte  erst 

das  Gymnasium  seiner  Vaterstadt  und  setzte  dann  seine 

Studien   iu   Berlin  fort«     Gillj   ward   sein  Lehrer  im 


Zeichnen ,  daneben  besnchte  er  die  Vorlesungen  an  der 
Banacademie.  1803  ging  er  nach  Italien  und  kehrte 
Ton  da  über  Frankreich  nach  Deutschland  zurück. 
Da  die  Unruhen  der  Kriegsjahre  die  Ausübung  seinfr 
Kunst  nicht  begünstigten^  so  wendete  er  sich  zur  Land- 
schaftsmalerei. Im  Mai  1810.  wurde  er  Assessor  in 
der  Bau -Deputation,  1815  Geheimer  Ober-Bauratb, 
1819  Mitglied  des  Ministeriums,  1820  Professor  bei 
der  Academie  der  Künste  nnd  Mitglied  ihres  Senats, 
znletzt  Landes  Ban-Director.  Die  schönsten  Bauwerke 
Berlins,  das  Schauspielhaus,  das  Museum,  die  Bau- 
academie  und  yiele  andere,  auch  in  den  Provinzen, 
zeugen  für  die  Genialitat  seiner  Auffassungen  nnd  die 
hohe  Durchbildung  seines  Geschmacks.  Durch  seine 
„Architectonischen  Hefte'*  (begonnen  im  Jahre  1829) 
sind    diese   Bauwerke    allgemeiner    bekannt    geworden. 

Den  15.  Oct.   zn  Giessen  der  geistliche  Geheime- 
rath,  Doctor   und  Frofes«ior  der   Theologie   Christian 
GoUlieb  Kiihnöly  73  Jahr  9  Monate  alt.     Er  war  ge- 
boren am  2«  Januar  1768  zu  Leipzig,  wo  damals  sein 
Yater  Archidiaeonns  an  der  Thomaskirche  war.    Unter 
seinen    Lehrern    hatte    der  hector   der    Thomasschnle 
Fischer  den  meisten  Eiulhiss  auf  die  in  den   philolo- 
gischen   Studien    von    ihm   rerlolgte  Richtung  geübt. 
1785   bezog    er    die  Universität,    um   Theologie   oud 
Philologie' zn  studiren;   1788   wurde  jer  Magister  nnd 
habilitirte  sich  in  der  philosophischen  Fac.ultat.    Seine 
Yorlesnngen    über  klassische  Autoren  'und  alt  -  oder 
nen-testaroentllche  Schriften   fanden   bei  der  Klarheit 
seines  Vortrags  rielen  Beifall.   Elr  wurde  1790  ausser- 
ordentlicher Professor  nnd   1793  Cnstos  'an   der  Uni- 
Tcrsitätsbibliothek,  daneben  auch   1796   Frühprediger 
an  der  Panlinerkirche.    1801   folgte   er   dem  Rufe  als 
Professor  der  Poesie,  nnd  Beredsamkeit  nach  Giessen. 
.1805  erschien  seine  Ausgabe  des  Propertins  in  2,  Banden, 
durch  die  weder  die  Kritik  des  Dichters  wesentlich  gefor- 
dert noch  der  Erklärung  ein  Dienst  geleistet  wurde,  da  die 
Auswahl  aus  den  frühern  Interpreten  nicht  eben  mit  Aus- 
wahl gemacht  war. '  Inzwischen  hatte  er  schon  in  Leipzisc 
sich  hauptsächlich   dor  uentestamentlichen  Exegese  zu- 
gewendet 4ind    als   Früchte   dieser  Studien    Observa^' 
tiones    ad  novum  testamenium  ejc    iibris    apocry- 
phie  V.  T.  (1794)  und  Pericopae  evangelieae  (1796 
in  2  Bdea)  erscheinen  lassen.     Sein   Hauptwerk  sind: 
Commentarii  in   iibros  N.  T«   historicosy  Ton    wel- 
chem seit  1807  vier  Auflagen  erschienen  sind  nnd  dem 
er  1831  noch  einen  commeniariue  in  epistolam  ad  He- 
braeos  hinzufügte.     Es   ist   über  diese  fleissige  Arheit 
Tiel  gespöttelt  worden,  da  die  darin   befolgte  Methode 
grammatischer  Interprotation   zu  sehr  hinter  den  Fort- 
schritten der  Wissenschaft   zurücksteht   und   zn   oft  an 
das  nnwissenschaftliche   Verfahren    des    vorigen   Jahr- 
hunderts erinnert;   als   exegetisches  Repertorinm    aj^er 
besitzt    es    durch    klare    und    übersichtlifhe    Zn<«aro- 
menstellung    der  ivorschiedpupn    Ansichten  einen  nirht 
zn   bestreitenden  Werth.  Vgl.  Conr.  Lex.  der  Gegen- 
wart Bd.  III.  S.  147. 

An  demselben  Tage  zn  Halle  der  emeritirtc  In- 
spector  der  Realschule  in  den  Franckeschen  Stiftnn- 
gen  Johann  Karl  Bulimann,  80  Jahr  Q  Monate  ah. 
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Geboren  am  7.  April  1761   zv   Niedergorb  bei  Soran 
hatte  er  1782  die  UniTersität  Halle  bezogen^  am  da- 
selbst Theologfe  fzn  sliidiren.     Daneben  begann  er  im 
April   1783    an    den   Yolksschnleu  des   Waisenhauses 
UnterriohC  zo    ertheilen  lAid    wnsste'sicli    dareh  sein 
freondliGheii,  mildes  Wesen   die  Liebe  seiner   Schfiler 
nnd  Schülerinnen,  wie  'dorch  seinen  Eifer  das  Yertraaen 
seiner  Vorgesetzten  so  zn  gewinnen,  dass  er  bald  weiter 
befördert  nnd  aneh  in  andern  Geschäften,  wie   bei  dem 
Nalnralienrabinet^    der  Medieamenten* Expedition  nnd 
der  Ostindischen  Mission,    verwendet    werden    konnte. 
1805  wurde  er  Inspector  an   der  Neuen  Biirgersehule, 
welches  Amt  er  bis  zum  Eiugehen  dieser   Schule  im 
Jahre  1810  verwaltete.     Als  darauf  in  dem  Locale  je- 
ner Anstalt  eine  Realschule  eingerichtet  wurde,  ward 
er  zum  Inspector  derselben  ernannt.    Am  10.  Mai  1833 
wurde   die   Jubelfeier    seines  funfzip:jährij^en   Lehramts 
Ton  Lehrern  und  Schülern  festlich  begangen.     Da  aber 
•  des  ohnehin   nie   kräftigen  Greises   Gesundheit   immer 
schwankender  wurde,  auch  die  Schule  den  Bedürfnis« 
sen  der  Gegenwart  nicht  mehr   entsprach,  so   wurde 
sie  am  10.  April  1835  geschlossen,  um  unter  anderer 
Leitung  und  neu  organisirt  nach  Ostern  jenes  Jahres 


wieder  eröffnet  zn  werden,  JB.  wurde  in  den  Ruhe- 
stand versetzt.  Bei  seiner  unermfidliehen  Thätigkeit 
und  dem  seltenen  Trieb.e,  sein  Wissen  zn  erweitern,  hat  er 
in  verschiedenen  Fächern  gearbeitet^  umfassende  Samm- 
lungen angelegt  nnd  als  Arbeiter  an  dem  Judischea 
Institute,  als  Secretär  der  naturforscheaden  Gesell- 
schaft (25  Jahre  lang),  als  Mitglied  des  Vereins  für 
angewandte  Naturwissenschaften,  namentlich  aber  durch 
zahllose  Beiträge  zn  dem  HalK  patriot.  Wochenblatte 
nnd  andern  Zeitschriften  zur  Verbreitung  gemein- 
nütziger Kenntnisse  nfttzlich  gewirkt.  Besonde- 
res Interesse  hatte  er  an  der  Geschichte  von  Halle 
genommen  nnd  seit  einer  latigen  Reihe  von  Jahren 
zu  einer  Fortsetzung  des  grossen  Drejhauptschen 
Werkes  gesammelt.  Diese  Papiere  sind  dem  Dr.  Eci- 
Btein^  der  jetzt  mit  dieser  Arbeit  beauftragt  ist,  über- 
geben. Ausser  einzelnen  naturwissenschaftlichen  Ab- 
handlungen ist  ein  Buch  von  ihm  im  Druck  erschie- 
nen: ^Denkwürdigkeiten  der  Universität  Halle  (1833), 
meh»  Sammlung  von  allerlei  brauchbaren  Materialien, 
als  selbständige  Verarbeitung.  Sein  biederer  Sinn, 
seihe  Rechtlichkeit  nnd  Unbescholtenheit  waren  allge- 
mein anerkannt.  ' 


LITE  RAR  I S  C 

I.  Fortgesetzte  periodische  Schriften. 

So  eben  ist  erschienen  ;i 

Zeitschrift 

für  dentsches  Alterthnm/ 

Herausgegeben 


on 


MorlB    Haapi. 

Ersten  Bandes  drittes  Heft. 

Mit  Beiträgen   von  Jacob  und  Wilhelm  Grimmy 
Massmann j  Schmeller^  Böhmerj  n«  d. 

Herausgeber. 

gr.  8.    br.    Preis:  1  Rthlr. 
Leipzig. 

Weidmännische'  Buchhandlung» 


In  meinem  Verlage  erschien  kfirslich: 

Zeitschrift  für  Civilrecht  und  Prozess. 

Herausgegeben   von  von   Linde,   Marezoll^  von 
Schroeter.    16n  Bds  Is  Hrft.     Ladenpreis  des  Ban- 
des von  3  Heften:  2  Rthlr.  oder  3  11.  36  xr. 

Inhalt  dieses  Heftes: 
I.  Einige  Bemerkungen  über  das  vorzugsweise  so 
genannte  tesiamenium  posterius  imperfecium.  Von 
Dr.  E.  P/bienhauer  in  Halle.  —  Beitrage  zur  Er- 
klärung einiger  für  die  Praxis  wichtigen  Novellen- 
stellen.  Von  Professor  Dr.  Heimbach  in  Leipzigs 
(Fortsetzung)*  IIL  Betrachtungen  ribi*r  die  Lehre  von 
den  Parteien  im  Civilprozesse.  Von  ro»  Linde, 
(Fortsetzung).    IV.  Wem  liegt  bei  der  Klage  auf  Ali- 


HE    A  N  2  B  I  G.E  N. 

mentation    der   Beweis    ob?     Von  H.  ÜT.  Hof  mann 
Advokat  in  Darmsiadt. 

Herabgesetzter  Preis  des  In  bis  lOn  Bds: 

14  Rthlr.  oder  25  fl.  12  xr. 

6  i  e  8  s  e  n ,  im,  November  184L 

B.  C.  Ferber. 

II.  Anküadi^oDgen  neuer  Bücher. 

Wicbtige  neue  Scbrift. 

So  eben  enebien  dieZWClte  Auflage  Ton: 

Clementlne; 

oder 

die  Frommen  nnd  Altglänbi^en 

unserer  Tage« 
Von 

D.  Kurl  dotilicl»  Brelnclmcldcv« 

Oberconsistorialdirector  and  GeueraUoperintendent 

nn  Gotha. 

gr.  8.    geh.    Preis:  1  Rthlr. 

Die  CFStC  Auflage  dieser  Schrift  wnrde  am 
8.  October  dieses  Jahres  versandt  and  vergriff  ^ich 
binnen  wenigen  Wochen. 

Halle 9  November  1841. 

Ci  A.  Sehwetschie  und  Sohn, 
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Binige  wenige  Exemplare  ton  der  4arc1i  Hro  Prof. 
Meier  b«i  Gelegenheit  der  akademischen  Gedftchl- 
nisefeier  sa  Ehren  des  hochseltgen  K.  r.  Preassen 
rerfassten  Schrift  de  Cranioris  libro  m^i  ntvd^ovg  sind 
in  der  onterzeichneten  Biichhandlnng  zn  erhaliem 

'     CL  Ä.  Schwetschke  und  Sohn. 


In  allen  Bachhand Inngen  ist  zn  erhalten: 

lüstorisclies   Taschenbuch. 

Herausgegeben 

'    ▼Oll 

Friedrich  von  Battmer. 

Neue    Folge.     Dritter   Jährgang. 

Gr.  12.    Cartounirt.    2  Rthlr. 

Inhalt!  I.  Der  Armegeckenlcrieg  im  Jahre  1444 
nnd  1445.  Erzählt  durch  F.  W.  Barthold.  — 
II.  Ueber  die.  Poetik  des  Aristoteles  und  sein  Yeriiält- 
niss  zn  den  neuern  Dramatikern*  Von  Fr^  v.  Rau^ 
mer.  —  III.  Der  Raub  der  drei  Bisthumer  Metz, 
Tuli  nnd  Verdun  im  Jahre  1552  bis  zn  ihrer  formli* 
eben  Abtretung  an  Frankreich  im  westfälischen  Frie- 
den. Von  H.  Sc  her  er.  —  IV.  Der  Genter  Aufstand 
▼om  Jahre  1530.    Von  fT.  A.  Arendte 


Die  erste  Folge  des  Historischen  Taschenbuchs 
besteht  aus  zehn  Jahrgängen  (1830 — 39),  die  im  La- 
denpreise 10^3  Rthlr«  kosten*  Ich  erlasse  aber  sowol 
den  ersten  bis  fünften  (1830^-34)  als  den  sechsten 
bis  zehnten  Jahr^nug  (1835 — 39)  zusammengenom^ 
men  für  fünf  Thaler  ^  sodass  die  ganze  Folge  zehn 
Thaler  kostet.  Einzeln  kostet  jeder  dieser  zehn  Jahr- 
gänge IVa  Rthlr.,  der  erste  Jahrgang  der  Nenen 
Folge  (1840)  2  Rthlr.,  der  zweite  (1841)  2V2  Rthlr. 

Leipzig,  im  September  1841. 

F.  A.  Brockhaue. 

Bei  E.  B.  Seh  Wickert  in  Leipzig  ist  so  eben 
erschienen  und  in  allen  Buchhandlungen  zu  haben: 

Grüne rtj  J.  A.y  Lehrbuth  der  Mathematik 
und  Physik  für  Staats-  und  landwirthschaflliche 
Lehranstalten  und  Kamcralisten  überhaupt.  Zwei* 
(er  Theil.  Zweite  Abtheilung.  -*-  Auch  unter 
dem  Titel!  Geodäsie  oder  die  Lehre  Tom  Auf-> 
nehmen,  das  Nivelliren  und  die  Markscheide- 
kuiist.  Mit  dreizehn  Figuren  tafeln.  gr.~  8. 
2  Rthlr.  16  Ngr.  (2  Rthlr.  12  gGr.) 

Der  Herr  Verfasser  hat  in  diesem  Lehrbuche  der 
Geodäsie,  die  Lehre  vom  Aufnehmen  mit  Einschhiss 
einer  ausführlichen  Anleitung  zu  H5henmessnns:cn 
nach  trigonometrischer  Methode,  durch  das  NiTellircn 
und  mit  dem  Barometer,  nebst  einer  kurzen  DarsteU 
tnng  der  Markscheidekiinst,  ganz  den  neuesten  An* 
sichten  gemcass,  dargestellt,  auch  die  geodätischen  In- 
strumente nach  ihrer  neuesten  Construction  beschrieben 
nnd   zu  berichtigen  gelehrt»     Die   Grenze,  bis  zu  der 


er   einsehtieffslieh  fortgeschritten  ist,   ist  die  Berilck- 
sichtigung  der  Kugelgestalt  der  Erde  nach  dem  Le- 
gendre*schen  Satze«      Dieses  ViTerk.  setzt    dnrebans 
nur  elementare  Kenntnisse  Torans,  berücksichtigt  auch 
das  gewöhnliche  Feldmessen    gehörig^   wesshalb  wir 
namentlich  Praktiker,  die  sieh  mit  dem  neuesten  Zo- 
Stande   der  Lehre   Tom  Anfnehmen    gehörig   bekannt 
machen   nnd   ihren  Arbeiten  diejenige  Vollendung  ge- 
ben  wollen^    welche  die  jetzige   Zeit  mit  Recht  Toa 
denselben  fordert,  auf  dieses  Werk   ganz    besonders 
aufmerksam  machen. 

Leipzig,  im  November  1841« 


Bei  K.  F.  Köhler  in  Leipzig  ist  so  eben  er- 
schienen nnd  durch  alle  Buchhandlungen  zn  haben: 

Handbuch 

Instftnttonen  des  Recbts 

einem     Commentar 

an  den 

Jastinianeischen  Institutionen  des  riimisclien  Rechts 

dargestellt. 


Ein 

'  Httlfsbucli  für  angehende  Juristen 

von 
Ph.  Hf  Fr«  Haenaelt 

8tadtgerichtsrath  zu  Ijelpafg. 
Ir  Band.    gr.  8.     SO^t  Bogen.    2  Rthlr. 

Diese  mit  gründlicher  Kenntniss  des  römischen 
Bechts,  nnd  nach  langjährigen  Studien  ausgearbeitet« 
Werk  wird  sicherlich  d(>m  langgefiihlten  Bedürfnisse 
nach  einem  dergleichen  Commentare  entsprcrhen ,  — 
und  für  jeden  mit  der  Wissenschaft  fortgehenden,  — 
so  wie  för  alle  angehenden^  Juristen  von  wirklicher 
Nützlichkeit  sein. 

Der  2te  Band  erscheint  Ostermesse  1842. 


Beiträg;e. 


zur 

civilgerichtlichen  Praxis 

▼  on 
Dr*  ü«  HSpfner« 

I.  Band,   Is  und  2s  Heft  a  15  Ngr. 


Von  diesen )  mit  allgemeinem  Beifalle  anfgcnom-^ 
menen  Beiträgen  zur  civilgerichtlichon  Praxis,  sind 
nun  2  Hefte  ersrhiencn,  das  3te  Hellt  wird  mit  Ende 
des  Jahres  erscheinen  und  damit  der  I.  Band  ge-> 
schlössen  sein.  Jedes  Heft  enthält  laut  InhaltsTcr* 
Seichniss  sechzehn  Beiträge. 
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Nekrolog. 

G*6rg  tinrlmmnn  vo»  Witzlehen, 

erdletet  irgend  einer  in  dem  dankbaren  Andenken 
der  Nachwelt  forUolebeii ,  so  ist  es  dieser  edle  Abge- 
schiedene^ dessen  ganzes  Leben  der  Beförderung  des 
Wahred  und  tinten  gewidmet  war,  und  der  um  das 
Gedeihen  der  Wissenschaften  und  um  Verbreitung  ech- 
ter Menschenbildung  nicht  geringe  Verdienste  sieh  er- 
worben hat.  Auch  aus  dem  kurzen  Abriss  seines  Le« 
bens  nnd  Wirkens  ^wte  er  hier  nur  kann  gegeben 
werden,  Wird  dieses  einleuchten. 

Auf  dem   FamilieDgute  Wohlmirstädl  in  der  fcoU 
denen  Aue  Thiiringens  war  er  akn  23.  September  1766 
geboren.    Der  Familienkreis,«  in  welchem  er  seine  frü^ 
heste  Jugend  verlebte/ war  tob  dunrender  Einwirkung 
auf  sein  ganzes  Leb^n.    ,,Mein  Vater  — «  so  sohrii-b  er 
selbst  —  war  ein  äusserst  wohlgebi Ideler  nnd   kräfti- 
ger Mann»  einfach,  bieder,  rechtschaffen,  fromm,  der, 
ohne  gelehrt   und    wissenschaftlich   gebildet    su    sein^ 
mit  seinem  uatürliehen  Verstände  stets  richtig  urtheiitp, 
Ton  Vorurtheilen  frei  zn  den  Aufgeklärten  seines  Stan* 
des  und  seiner  Zeit  gehörte^  seine  Nebenmenschen  auf 
jeder  Stufe  achtete  nnd  liebte,  nnd   durch  sein  anstän- 
diges^ wohlwollendes,  liebevolles  Benehmen   g^eg^n  ie-^ 
dcrmann  eich  allgemeine  Verehrung  oind  Liebe  erv^arb. 
Meine  Mutter   (eine  geborne  Gräfin  Schnlenbnrg  ans 
dem  Hause  Wolfsburg)  war  eine  fromme,  wackere  nnd 
sorgsame  Haiisfran  und  Matter,  die  sich,  ob  sie  gleirh 
in  einem ^  Yornehmen  Kreise^    auf    eine  ganz    andere 
Weise  der  damaligen   Zeit,  als    mein    Vater,   erzogen^ 
war  und  gegen   20  Jahre    in   diesen  Verhältnissen  ge^ 
lebt  hatte,  sehr  bald  in  die  einfachere  nnd  zum  Theil 
eiugesehriflyktere  Lebensweise  zn  finden  wnsste.    BeidA 
lebten  in  erfreulicher  Eintracht,    beide  waren   von  ih« 
ren  Kijudern  mit  Rocht  gelieht  nnd  luochgeachtet  $  nnd 
meini'  gute  treffliche  Mntter   witrde  zunächst  auf  ihre 
Kinder  noch  weit  wohlthätiger  eingewirkt  haben,  wenk 
sie  nicht  mehrere  Jahre  ernstlich  gekränkelt  hätte  nnd 
schon  1781,  als  ich  14  Jahre  alt  war,  leider  zn  frnh 
gestorben    wäi^.     Meine    frühere  Kindheit    im  Vater«- 
hanse  verging  höchst  eiilfach   nnd  harmlos.     Ich  kann 
roip  wenig  ncich  erinnern ;  nur  das  fiihle  ich  noch  heute, 
dass  Liebe  -und  Beispiel  w^t  mehr  als  überdachte  nnd 
gekftnstelte  Redeil  «nd  Lehren  anf  den  MeJischrn  wir- 
ken^      Besonder    belehrend    war   und    bleibt   mir    das 
Beisiiiel   meä^s   Vaters,   dejf  mi^  ton  iogend  an  bis 


sn  seinem  Tode  (1791)  höchst  ehrwürdig  erschien 
nnd  ton  mir  nnnnterbroehen  verehrt  und  geliebt  wur- 
de; ja  ei'  erschien  mir  forlgesetzt  als  naehahmnngs- 
wilrdiges  Muster  nnd  der  beste  Wegweiser,  so  dass 
mich  der  Gedanke  bei  allem  was  ich  that  nfeTerKess: 
was  würde  dein  Vater  dazu  sagen  7  Seine  echt  cKrist- 
Urhe  Ri*ligio<9ität  im  Verein  mit  meinem  erstea  Lehre)* 
Martina,  der  am  Tage  meiner  Geburt  als  Hauslehrer 
meiner  älteren  Geschwister  eintrat,  hat  Kfei  mir  früh 
Verehmng  und  Liebe  der  ReKgion  erweckt,  denn  aticik 
Martini  besass  im  hohen  Grade  die  Gabe,  schon  in 
früher  Jugend  ungeheuchelten  reKgi Ösen  Sinn  zn  weickeik. 
Ich  ehrte  und  lieble  diesen  Mann  unwandelbar  bis  zA 
seinem  Tode,  ja  ich  ehre  ihn  noch  jetzt  innig  daikk- 
bar  in  seinem  Gralve.*' 

So  schrieb  der  Verewigte  i.  J.  1835,  nnd  w^ia 
hatte  er  dadnrch  nicht  einen  Blick  zugleich  itf  s^iUeA 
(ivist  nnd  sejn  Herz  eröffnet?  In  dem  Knahi^n  lag"  der 
Keim  zu  dem^  was  das  spätere  Alter  ator  entfaüt^ik 
konnte.  Sein  Vater,  der  den  Kindern  nach  Anlage 
und  Neigung  derselben  die  künftige  Bestimmung  anüir- 
weissen  pflegte,  halte  von  ihm  gesagt:  „der  mrtss  hin- 
ter die  Akten;"  und  -^  so  sagt  er  selbst  -^  mii'  fiel 
es  nie  ein,  eine  andere  Lebensart  zn  wählen,  als*, 
wie  man  es  damals  nannte,  zu  stodiren.'^  Nachdem 
er  nun  durch  zwei  nachfolgende  Hauslehrer  hinlänglich 
vorbereitet  worden,  wurde  er  der  Klosterschule  zu 
Rosleben  übergeben,  auf  welcher  er  jedoch  nur  wei* 
tere  Vorbildung  ffir  ein  anderes  Institut  erhalteii 
sollte; 

Klosterschnle  wird   die   Schule    zn   Rosleben    ge* 
i^nnt,  weil  sie  ans  einem  im  12  Jahrhundert  gestifte- 
ten   Kloster    entstanden   .ist.      Bereits    in   der   ersten 
Hälfte    des    16.    Jahrhunderts    werden    Witzleben    als 
Schirmvögte    desselben    genannt,     nnd    ein    Friedricji 
Ton*  Witzlehen    wnrde   14dl  Tön  nenem  damit  belehnt. 
Als  in  Folge  der  Reformation   die   Klostpr   aufgehoben 
wnrden,  T<>rwandelte  Heinrich  vov  Witzleben   das  ehe- 
ilialige  Kloster  in  eine  Sehnte,  die   nach   dem  Muster 
der  Landesschule  in  Meissen  eingerichtet  wurde;  seitie 
Nachkomtncn   haben   dieselbe  nicht  ohne    bedeutenden 
Kostenaufwand   nnterhallen,    nnd    so   hat   die   Familie 
Witzleben  sich  in  ihr  ein  höchst  ehrenwerthes  Denk- 
mal errichtet.    Gerade  das  aber^  dass  diese  Bildüngs- 
ansiali   eine  Faniilienstiftnng  war,  scheint   der  Grund 
geweseh  zu  sein,   warum  der  Vater   unserm  W.   siAlirfe 
für   die  Universität    Torlbereitetiden   Studien    nicht  anf 
derseI4ren  wollte  rollenden  lussen,  sondern  kiesu  Sebtfl^ 
56 


4S» 


g^,  «  ^^. 


MO 


pforta  wählte,  die  auch  an  ihm  ihren  Rnhro,  durch  die 
Klassiker  &n  bilden^  bewährte.  Im  J.  1785  bezog* er  die 
Universität  Jena,  1788  die  toh  Leipzrg.  'In  beiden 
theilte  et  gleichmässig  seine  Zeit  in  das  Stndinm  der 
Philosophie,  der  GescUchte  und  B.editsviss«n»ehi|fty 
und  nachdem  er  1789  seine  Prüfung  Tor  deifc  Ober- 
hofgerichte zu  Leipzig  bestanden,  trat  er  im  folgenden 
Jahre  in  das  practische  Leben  ein,  zuerst  als.  ^tifts* 
regirnngsrath  za  Merseburg  mit  200  Rtiilr«  G^hali. 
Das  damalige  Merseburg,  w»  er  1791  aiMh' als  Dom- 
kapitniar  eingeführt  wurde,  (er  gab  .aber  nachmals 
seine  Anwartschaft  auf  eiue  Fr.äbeude  auf)  war  nicht 
der  Ort,  ^o  ein  Mann  seiner  Art  sich  gefallen  konnte» 
Da  war  alles  nur  Form,  Stand  und  Rang;  Mangel 
dagegen  an  wissenschaftlieher  Bildung  in  den  obem 
Ständen.  Ersatz  hiefür  konnten  ihm  nur  Bücher  ge- 
währen, und  mit  besonderem  Interesse  las  er  damals 
die  Schriften  Garve^  und  die  Verhandlungen  über  Phi- 
losophie und  Politik,  die  ihm  die  A.  L.  Z.  darhot, 
und  war  doch  endlieh  so  glücklich,  in  Münchhanaen^ 
dem  Verf.  der  Schrift  Tom  Lehnsherrn  und  Dienstmann, 
den  Mann  zu  finden,  mii  dem  er  seine  Ideen  austau- 
schen konnte  und  der  ihn.  lebendig  kräftig  anregte. 
Seine  Dienstarbeiten  förderte  es  nicht  wenig,  dass  er, 
vom  Tornehmen  Dünkel  eben  so  frei  als  von  gelehr- 
tem, einem  allen  erfahrenen  und  sehr  verdienton  Manne 
in  subalterner  Stellung  Wohlwollen  und  Vertrauen  be- 
wies', der  ihm  mit.  Freuden  seine  Erfahrung  und  seinen 
Rath  mittheilte.  So  gelang  es  ihm  schnell,  in  denk 
Geschäftsgange  sich  zu  orientirea,  und  sein  Eifer, 
seine  Kenntniss*e,  seine  Talente  zogen  die  Anfmei'k- 
samkeit  der  höheren  Behörden  auf  ihn,  so  dass  er, 
der  ohne  alle  Konnexionen  in  den  Staatsdienst  einge^' 
treten  war,  bald  mit  bedeutenden  Geschäften  beauftragt 
wurde.  Im  J.  1793  wurde  er  zum  Amtohauptmanu  in 
Thüringen  (freilich  auch  nur  mit  200  Rthlr.  Besoldung) 
und  zum  Kommissarins  beim  Chansseebau  der  Frank- 
furter Strasse  von  Leipzig  bis  zu  der  Weimarischea 
Grenze,  ernannt.  Einflnssreich  aber  für  sein  folgen-» 
des  Loben  war  besonders  die  ReTision  des  Rentamts 
in  Heldrungen,  womit  er,  nachdem  man  sie  künstlich 
lauge  hinzuhalten  gewnsst  hatte,  beauftragt  wurde, 
und  die  er,  allerdings  nicht  ohne  die  grössle  Anstren- 
gung, in  fast  unglaublich  kurzer  Zeit  zu  Stande 
brachte.  Sein  Eifer  wie  seine  Umsicht  bei  dieser  so 
yerwtckelten  Angelegenheit  wurden  von  dem  Geheimen 
Rath  Ferber,  damaligem  Director  im  Finanzministerium 
anerkannt,  wie  sie  e<}  verdienten.  Im  J,  1800  wurde 
er  als  G^'heimer  Finanzrath  nach  Dresden  berufen, 
nachdem' er  im  Jahre  zuvor  die  Erbadministration  der 
Schule  zu  Rosleben  übernommen  hatte,  W4>lche  durch 
üble  Verwaltung  in  Verfall  gerathen,  jedoch  unter  der 
Sequestration  seines  würdigen  Freundes,  «des  Kreis- 
amtmanns Just  in  Tennstadt,  eine  zweckmässigere 
Binrichtung  erhalten  halte.  Wie  viel  nun  aber  auch 
geschehen  war,  so  blieb  doch  auch  riel  zu  Chun  übrig; 
für  ihn  nm  so  mehr,  da  die  Sorge  für  den  Flor  die- 
ser Anstalt  ihm  Herzensangelegenheit  war.  Die  Ar- 
beiten, die  er  dafür  unternahm,  yerbnnden  mit  denen, 
die  ein  neuer  Wirkungskreis  Ton  ihm  erfoderte,  nn4 


* 

denen  beiden  er  doch  völlig  genügen  wollte,  überstie- 
gen aben  seine  Kraft,  und. in  Folge  übermässiger  An- 
strengung ittfterlag  tr  einef  gefährlichen  Krankheit,  die 
aber  Ursache  einer  Veränderung  seiner  Lage  wurde. 
Mit  erhöhtem  Gehalte  waird  «r  im  J.  1801  nach  Weiisen- 
fels  vorsetzt  talsAdjunct 'des  SaKnettdtrefctoi^  Ton  Har- 
denberg, mit  welchem  er  bis  zu  dessen  Tode  im  J. 
1814,  ihrer  abweichenden  religiösen  Meinungen  uner- 
achtet ,  in  vertrauter  Freundschaft  lebte.  Seinen  Wün- 
schen würde  hier  kaum  olwas  thrip-^lieben  sein, 
hätte  der  Tod  dem  Kreise  dieser  Famihe  nicht  Fried- 
rich V.  Hardenberg  —  Novalis  —  auf  welchen  er, 
wie  dieser  auf  ihn,  nicht  ohne  Einfloss  geblieben  war, 
nicht  in  demselben  Jahr  entrissen  gehabt.  So  fehlte 
es  ihm  hier,  ausser  de«,  was  sein  Terhältniss  zu  Ros- 
feben  mit  sich  brachte ^  an  lebendiger  Anregung  für 
die  Fortschritte  der  Literatur,  und  er  konnte  sein  In- 
teresse daran  wieder  nur  durch  einsame  Lektüre  be- 
friedigen; desto  mehr  aber  fand  er  Veranlassung  zu  le- 
bendigem Wirken  fdr  Meu'schenbildnng^  auf  die  er  je 
länger  desto  mehr  sein  vorzügliches  Augenmerk  richtete. 
Die  Veranlassung  dazn  erhielt  er  durch  das  in 
Langendorf ,  eine  halbe  Stunde  von  Weissenfcls  bele- 
gene, 1710  von  dem  Fuhrmann  Buch  gestiftete  Wai- 
senhaus. Noch  hatte  Witzleben  keine  Kenntniss  von 
solchen  Anstalten,  und  sein  Interesse  dafür  6ng  erst 
an  zu  erwachen,  ah  Hardenberg  oft  klagte,  wie  be- 
schränkt die  Anstalt  in  ihren  Mitteln  sei,  wie  sie 
immer  mehr  in  Verfall  geraihe,  wie  we^ig  seine  hei- 
den  Konkommissarien ,  der  Jnstizbeamte  und  der  Su- 
perintendent, sieh  dafür  interessirten ,  und  wie  ganz 
unpassend  der  Hansverwalter  und  seine  Frän  wären, 
aber  von  seinen  Konkommissarien  zur  Ungebühr  be- 
günstigt würden.  Hardenberg  machte  ihm  nachmals 
den  Antrag,  statt  seiner  die  Kommission  zu  überneh- 
men; um'  dem  Greise  eine  Last  zu  erleiehlem,  ging 
er  darauf  ein,  und  wurde  von  dem  Kirchenrath  in 
Dresden ,  dessen  Präsident  damals  t«  Nostitz  und  Jän- 
kendorf  (Arthur  von  Nordstern)  war,  bestäcigt.  Sein 
erstes  war  nun,  die  Gebrechen  der  Anstellt  genau  ken- 
nen zu  lernen,  und  dies  gab  ein  trauriges  Resultat. 
Alles  war  schlecht,  an  allem  fehlte  es^  nur  Ton  dem 
Lehrer  Hofmeister  und  dem  Pastor  Würker  und  dessen 
Gattin  genossen  die  fast  ganz  verfassen  ^  gewesenes 
Kinder  noch  Liebe  und  Fürsorge.  Glüeklicher  Weise 
lag  schon  längst  eine,  auch  oft  erinnerte,  aber  aus 
Mangel  an  Uebrreinstimmung  der  KommisMrien  nicht 
erledigte'  Verordnung  des  Kirchenraths  vor,  auf  Er- 
öffnung eines  umfassenden  Gutachtens  ^darüber,  wie 
der  Anstalt  gründlieh  küunc  aolgehnifen  werden.  Nach- 
dem er  sich  mit  allpu  Erfahrnngen,  die  man  hier- 
über in  Hamburg,  Gotha,  Weimar  n.  a.  0.  gemacht, 
bereichert  hatte ^  ging  er  an  das  Werk,  wobei  ihm 
nur  einer  treu  zur  Hi>ite  stand,  der  Pastor  Würker. 
^Wir  waren,  sagt  W.,  nunmehr  rertraute  Freunde 
geworden;  ich  lerutp  nur  zu  bald  den  echten  Christus- 
ninn  dieses  vortrefflichen,  ausgezeichneten  'Mannes 
kennen,  dii^ses  Mannes,  dem  ich  in  höherem  Sinne 
Viel  vrrdanke,  den  ich  innig  und  herslieh  geliebl 
habe  und  noch  liebe.''     Es  gab  viele 
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und  Hilideriiisse  zQ  überwinden,  die  dier  edle  Maiia 
trotz  eeiaer.  mothigeH  Aneflauer  doch  irol  niöht  über- 
wondeii  haben  würde  ohne  die  kräftigste  Unterstützung 
des  gieiek^  edien  Präsidenten^  der  es  berücksichtigt 
wünsohte,  ob  nichi  ein  Mann  in  Festaloifi's  und  Fei- 
lenbergpb  Geiste  zn  linden  sei^  dem  die  speeielie  Ver- 
waltung der  AnstaU- könne  ^anYerlraut. werden.  Seich 
ein  Mann  brauchte  nicht  cf«t  gesucht  zn  werden ,  und 
der  Präsident^  als  er  die  Anslait  selbst  untersuchte, 
erkannte,  ihn  in  Würker.  D«  er  sich  aneh  tob  dem 
Grande  des  Verf«lis  überzi»ogt  hatte,  so  folgten  bald 
die  geeigneten, Maasregeln  zur  Abhilfe;  die  Kommis- 
sion wurde  anfgelösst,  Witzlvben  allein  mit  der  neuen 
Einrichtung  beauftragt,  und  Würkers  die  Hausver- 
waltung übertragen.  „ReinUchkeit  trat  sogleich  au 
die  Steile  des  biaherigen  Schmutzes,  eine  ganz  andere 
Pflege,  Wartung  nnd  Speisang  der  Kinder  trat  ein, 
und  zwar  ohne  diese  etwa  zu  rerwöhnen  oder  den 
Aufwand  zu  steigern ,  bald  auch  eine  ganz  andere  Er-' 
Ziehung,  bei  weicher  der  Liebe,  der  Konsequenz  und 
der  festen  systematischen  Leitung  des  ganzen  Lebens 
und  der  körperliehen  Arbeiten  der  Kinder  die  Haupt- 
rolle zugetheiit  und  gar  bald  bei  weitem  mehr ,  <ils 
durch  die  bisherige  unzarte,  ubcrstreiige,  oft  lieblose 
Behandlung  gewirkt  wurde;  Jetzt  fühlte  man  sich  in 
der  Anstalt  erst  wohl  nnd  zufrieden,  und  in  jeder 
Stunde  über  die  sieht«-  nnd  fohlbnren  Beweise  eines  im 
eigentlichsten  Verstände  hier  reinrälerlich  waltenden 
Verhältnisses  hoch  erfreut,  0  es  waren  glückliche 
Stunden ,  die  ich  von  nun  an  in  dieser  Anstalt  Ter-<, 
lebt  habe,  und  wie  oft  flössen  meine  Thräneii  in  dor 
Stille,  wenn  ich*  namentlich  Würkern  mit  so  Täterli- 
cher Liebe  nnd  in  wahrem.  Christussinne  unter  seinen 
Kindern  handeln  nnd  walten  sah!" 

Kaum  war  die  neue  Organisation  rollendet,  so  wurde 
W.  als  Salinendirektor  nach  Dürrenberg  versetzt,  be- 
hielt aber  das  Kommissariat  iibe^  die  Anstalt  bei.  Der 
Präsident,  der  sie  bald  hierauf  wieder  besuchte,  war 
erstaunt,  binnen  so  kurzer  Zeit  so  bedentende  Verbes- 
serungen zn  finden,  nnd  dies  erregte,  in  ihm  den 
Wunsch,  das  ganz  im  Argen  liegende,  mit  dem  Ar- 
menhanse  verbundene  Waisenhans  zu  Torgan  mit  dem, 
bis  za  150  Kindern  zn  vei^rö^sernden,  in  Langen- 
dorf zu  verbinden.  W,  lehnte  dies  damals  als  schwer 
ausführbar  ab;  als  jedoch  nachmals  Torgau  von  Na- 
poleon zur  Festung  bestimmt  wurde,  musste  es  ge- 
schehen. Nach  vielem  Hin-  und  Her  seh  reiben  und 
ausführlichem  Widerlegten  unpassender  Vorschl«a:e,  er- 
tbeilte  endlich  der  nunmehrige  Minister  von  Nostitz 
Witzleben  und  Würkern  den  Auftrag,  nach  Torgau  zn 
reisen  nnd  das  '  dortige  .Waisenhaus  zn  untersuchen. 
Sie  fanden  eine  Einrichtung,  wie  sie  nicht  sein  soll, 
hatten  nun  aber  doch  von  den  angestellten  Personea 
auszuwählen.  Sie  folgten  bei  der  Wahl  dem  Rathe 
des  aehtongawerijien  Predigers  Tanscber,  der  alle  ge- 
nau kannte,  und  sein  Rath  hat  etüh  trefllich  bewährt. 
Mit  diesen  Personen  ging  nun  das  ganze  Torgauer 
Walsenhan^  an  150  Knaben  nnd  Madchen,  nach  Lan-« 
gendorf  über.  Das  Mädchenhans  wurde  in  das  soge- 
nannte Stiftshans  im  Bereiche  der  Köaigl.  Domäne  ver- 


legt; ausserdem  aber  musstenmelfrere  bedeutende  Baue 
unternommen  werden.  Die  Hauptsache  aber^  die  Bil- 
dung der  Kinder,  gelang  bald  über  Erwarten,  da  so- 
gleich das  Uebel  gehoben  wurde,  woran  die  Torgauer 
Aüttalt  hauptsächlich  litt,  dass  die  Kinder  zn  schlecht 
nnd  einseitig,  nur  durch  Federnschliessen  und  dergl. 
beschäftigt  nnd  so  pedantisch  gehalten  wurden,  dass 
sie  das  frohe  Spiel  nnd  alle  kräftige  Beweglichkeil 
verlernten  nnd  stets  nur  verstimmt  und  verschlossfu 
hinbröteteu«  Hier  waltete  die  Liebe,  die  Ordnnngj 
die  väterliche  und  mütterliche  Sorgfalt.  Die  Kinder 
wurden  sehr  gut  unterrichtet,  einfach  aber  hinlänglich, 
auch  in  Krankheiten,  gepflegt,  durch  die  Feld-  Gar- 
ten- nnd  Hansarbeit  bestens  vorbereitet^  so  dass  ein 
wahres  Drängen  der  Handwerker  nnd  Hausmiitter  um 
Lehrburschen  und  DienstmädchcB  aus  dieser  Anstalt 
entstand. 

So  war  zn  Därrenberg  sein  Leben  in  seine  Amts- 
gesehäfte  und  seine  Arbeiten  für  Rosleben  nnd  Lan- 
gendorf getheilt,  nnd  diese  erhielten  ihn  fortwährend 
in  Berührung  mit  verschiedenen  Zweigen  d\er  Litera- 
tun  Er  fühlte  sich  da  glücklich.  Wie  er  aber  nur 
beglückend  äich  ganz  beglückt  fühlte,  so  war  es  ihm 
nicht  genug,  dass  er  sich  einer  treflPlichen  Amtswoh- 
nung und  schöner  Gärten  erfreute;  er  rastete  nicht,  bis 
auch  die  Diener  sich  ihrer  Gärten  erfreuen  konnten. 
So  entstanden  anmuthige  Anlagen,  die  sein  Andenken 
dort  für  immer  begründet  haben.  Sein  Glück  blieb 
jedoch  nicht  lange  ungetrübt;  es  folgten  traurige  nnd 
stürmische  Tage.  Eine  fünfzehnjährige  glückliche  Ehe 
wurde  getrennt  durch  den  Tod  der  Gattin  (Preiin  von 
Seckendorf  aus  dem  Hanse  Meuselwitz),  und  nur  Ein 
Sohn  blieb  ibm>  zum  Tröste.  Knrz  darauf  brachen  die 
Stürme  des  Kriegs  herein,  dessen  erster  Schauplata< 
die  Gegend  war,  wo  er  lebte;  nnd  vielfach  wurde  da 
seine  Thätigkeit  in  Anspruch  genommen.  'Während 
^nnäehst  Dürrenberg  selbst,  wo  die  Kasse  zweimal 
von  Kosaken  genommen  und  beide  Male  durch  ihn 
gerettet  wurde,  das  Aufbieten  aller  Kraft  erfoderte, 
hatte  er  auch  für  Rosleben  und  Langendorf  zn  sorgen, 
und  wurde  überdies  zum  dirigenden  Mitglied  der  Kriegs- 
hilfskommission des.  Amtes  Lützen  ernannt.  Wo  es 
aber  galt,  wohlthätig  für  das  Ganze  und  für  die  Ein- 
zelnen zu  wirken,  da  war  er  unermüdlich,  bedachte 
nie  sich  selbst,  sommern  nnr  das  Gnte  das  er  stiften 
konnte.  Und  wie  vieles  hat  er  anch  damals 'gestiftet ! 
Während  des  Preussisch- Rossischen  Gouvernements  in 
Sachsen  ward  er  znin  alleinigen  Salinendirektor  er- 
nannt nnd  ihm  zugleich  die  Lokalkommission  über 
das  Alaunenwerk  Schwemsal  übertragen. 

Der  Friede  brachte  ^m  nur  neue  Sorge,  da  in 
Folge  desselben  der  Theif  Sachsens ,  worin  der  Kreis 
seiner  Wirksamkeit  war,  an  Prenssen  abgetreten  wnr- 
de,  nnd  auch  sein  künftiges  Sckioksal  längere  Zeit 
nnentschieden  blieb.  •  Dass  man  in  Sachsen  einen  so . 
bewährten,  treuen,  umsichtigen  Staatsbeamten  zn  er- 
halten wünschte,  war  zu  erwarten,  nnd  er  erhielt  al- 
lerdings sehr  ehrenwerthe  Anträge,  jedoch  — ob  durch 
Zufall  oder  nicht  — *  so  verspätet,  dass  er  inzwischen 
in  Berlin  unterhandelt,  in  Folge  dieser  Unterhandinn- 
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gctt  aber  em  gcfälifll^lics  Nerrenficber  sich  zngpzogen' 
iaUe^  Tou  welchem  er  srJiwcr  geiiass«  Er  wurde  1^16 
uaoh  Halte  als  ^heimer  Oiier^^ßergraih  und  Tortra- 
gttder  Ratk  im  Oberb^r^mus  verseCit,  iiad  hlr  ibn^  d«r 
aUe  fleiii«  Gesobwtäli^r  so  iuniji  liebt«*,  wai»  xiiliäriirsi 
biebei  dies  erfr«»itiich,  dass  er  einiMD  Bruder,  der  hier 
aU  pensioairter  Uauptinana  tebte  und  in  Felge  einer 
Biessnr  sebr  leidend  war,  Trost  und  Er  heile  rang  briur 
gen  könnt«.  Nicht  lange  aber  war  er  in  Halle,  als 
er  aaeh  hier  nev^  Gek^gvnhetc  eHiieit  nm  Brziehnng 
nnd  Bildung  sieh  neurs  Verdienst  zu  erwerben  durch 
Terbcsserte  Einrichtung  der  Arninnschule,  für  die  er  ßn^ 
ansgesetit  thatig  wirkte;  denn  bei  YernacMässignng  der 
oft  so  verwahrtom*ti*n  Kinder  aus  den  untersten  Ständen 
erwartete  er  kein  Heil  von  der  Zukunft.  Bald  aber  sollte 
i'lua  noch  ein  grösserer  und  bedeutender  Wirkungskreis 
eröffnet  werden.  Als  näm(ich  beim  Bundestage  beschlossen 
war,  an  den  üiiiTersitäten  ansserordentliclie  Regirungs- 
Bevollmäeinigte  anzustellen,  fiel  f'Sr  Halle  die  Wahl 
des  Statükanalers  Fürsten  ▼•  Hardenberg  auf  ihn,  denn 
der  Statskanzler  kannte  ihn  und  seine  Liebe  zn  den 
Wissenschaften,  woron  er  ein  gutes  Verhältniss  mif 
den  Lehrern  derselben  hoffte.  Er  hatte  sich  nicht  ge- 
irrt. W.  anfangs  sebr  bedenklich  auf  den  Antrag  ein-- 
zngehen,  entschied  sich  dafär  aus  Li^be  zn  den  Wis- 
senschaften. Oefters  beklagte  er,  dass  er  in  seinem 
so  Tieiseitigen  Geschäftslebeii  sich  zn  sehr  habe  zer- 
splittern müssen ,  nm  methodisch  sich  mit  ihnen  be- 
schäftigen SU  köänen;  und  wenn  er  gleich  einsah^ 
dass  er  anch  jet«ty  da  er  Ton  den  Geschäften  bei  dem 
Oberbergamte  nicbt  entbunden  war,  diesem  schmerz- 
lich gefühlten  Mangel  nicht  werde  abhelfen  können; 
so  war  es  ihm  doch  angenehm,  in  ein  näheres  Verhäll- 
niss  mit  denen  zn  treten,  welchen  die  Pflege  der  Wis- 
senschaften innerer  nnd  äusserer  *Beraf  ist.  Im  No- 
t^eraber  1819  trat  er  in  diese  Stellung  ein.  Wie  we- 
üg  erfreulich  diese  an  sich  der  Unirersität  sein  konnte^ 
so  war  doch  nur  eine  Stimme  darüber,  dass  man  sieh 
der  getroffenen  Wahl  für  diese  SteHe  zu  erfreuen  habe. 
Bei  W'sr  reiner  Humanität,  seinem  herzlichen  Wohl- 
wollen, seiner  freundlichen  Theilnahme  an  allem  was 
Gutes  gewirkt  werileh  konnte  nnd  gewirkt  wurde,  ge- 
staltete sich  das  Verhältniss  von  beiden  Seiten  auf  das 
Wnnsehenswertheste,  Ein  nenes  Leben  ging  ihm  anf,  in 
welchem  er  nnn  auch  häuslich  isich  nicht  mehr  vereinsamt 
fühlen  sollte,  denn  er  fand  in  der  Tochter  seines  äl- 
teren Bmders  Friedrich  Ludwig,  des  im  J.  1830  ver- 
storbenen Hessen  -  Kasseischen  Finanzministers,  eine 
<!vefährtiu  seines  Lebens,  ihm  gleich  an  edler  Gesin- 
nung, an  gänzlicher  Entfernung  von  allem  eitlem 
Schein,  an  nnermüdlich  wol^thätigem ,  stilleiQ  Wirken 
nnd  Beglücktsein  dnrch  dasf^elhe.  Waren  je  zwei 
Menschen  für  einander  geschaffen,  so  waren  es  diese. 
Seine  Stellung  zur  üniTersität  fiel  jedoch  in  eine 
Zeit  so  grosser  Aufregung,  dass  man  Torans  sagen 
konnte,  sie  werde  nicht  immer  eine  erfreuliche  bleiben. 
K«»iii  noch  so  woblthätiges  Wirken,  keine  noch  so 
menschenfreundliche  Gesinnung,  kein'e  noch  so  be- 
wahrte Biederkeit  schützt  den,  dem  die  Pflicht  iit  ge- 
wissen Fällen  anch  Strenge  gebietet,  gegen   Angi^iffe 
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jngendltch    leidlensehaftlicher    Verblsndiing.      Während' 
er  lihet  Undank   ärnteie   to»  der  einen  Seite,  sah  er 
sich  von  einvr  andern  verkannt.      Wie  trübe  Tage  je- 
doch dies  ihn»  anch  bereitete  y  s»  wirkte  er,  der  in  sei- 
nem  Bswusstnein   die  heste*  Bernhigmig    fand,    nichtv 
di»sto  weniger   noch    mehrere  Jnhre  nnermfide't  ffir  das 
Gedeihen  der  liniTersität,  bis   er  endlich  fühlte,  seine 
Kraft  sei  d«r  Last   nicht   mehr  gewachsen,  nnd  dess- 
halb  nm  Versptsnng  in  den  Ruhestand   anhielt»    Noch 
ehe  ihm  sein   Getfnth  ge^währt    ^tirde^  erhielt   er   die 
die « erste    öffentlich«    Anerkenanng    seiner    Verdienste 
dnrch   Erthei^nng    des  Johanniterordens,    (den    rothen 
Adlerorden  erhielt  er  erst'  später);  als  aber  in  Jahre 
1828  das   Gesuch  gewährt  worden,,  sah   er  die  Uni- 
niversität  seinen  V^rhisf  beklagm.     Wie  sehr  er  Ter'^ 
ehrt  nnd  geliebt,  war,   zeigte  sich   ganz    hei    seine« 
Abschied,   wobei   auch,  nm   ihm    rin  Zeiehen    davon 
zu  hinterlassen,  sowohl   die  juristische  als  die  phiio-p 
sophtsche  Fakultät   ihm   das  Doktordiplom  überreich- 
ten«    Bei  allen,  die  mit  ihm  gemeinschaftKch  wirkten, 
lebt  sein  Andenken  in  Verehrung  und  treuer  Liebe  fort. 
Von   nun  an    lebte  er   ausschliesslich  seinen  ge- 
liebten Roslehen,  wohin  er  jedoch  nicht  sogleich  sich 
wenden  konnte, 'weil  es  für  den  Erbadnlinistrator  da- 
selbst keine  Wohnung  gab;   er   lebte  desshalb  bis  da- 
hin, wo  eine  solche  für  ihn  ermöglicht    w.ir,  abwech- 
selnd in  Lanchstädt,  iNauibburg  und   Kassel,   und    be- 
zog dann  in  Roskben  eine  sehr  beschränkte  Wohnung; 
bis   er  sich   eine  gemächlichere  hatte  hersttellen  kön- 
nen.    Hier  nnn  lebte  er  das  Leben  eines  echten  Y7ei- 
sen.     Seine   Thätigkeit    war   vorzüglich   der    donigen 
Bildnnj^sanstalt  zugewendet^  die  dadurch  nur  gewinnen 
konnte,,  dass  er  mit  den  Lehrern    unmitteltar  verhan- 
delte, weil  mehr  abei^  noch  dadurch  gewann,   dass  er 
Alle  mit  Liebe   an   sich  fesselte.      Ich   schweige   aber 
davon ,   wie   hochverdient  Überhaupt  er  sich   nm  dies« 
Anstalt  gemacht  hat,  da  ein  Freund  und  treuer  Theil- 
nehmer  seinei*  Bestrebungen  dieses  schildern  wird.    Er 
i'iind   aber  auch    hier    noch   eine    andere  Gelegenheit 
wohlthätig  einzuwirken-,    nnd.  eine    solche    ergriff  er 
stets    mit   freudigem  Eifer.     Der  Ort  verdankt  diesem 
die   Erbannng  einer  neuen ^  höchst  anständigen  Schnle 
für  die   ein*j;ebornen   Kinder^    nnd    hiednroh,    so    wie 
dnrch  die  Einriehlung  derselben,  hat   er  sich  ein  blei- 
bendes Denkmal  gestiftet.     Alle  Zeit,  die  seine  jetzige 
Hauptangelegenheit  nicht  in  Anspruch  nahm,   wendete 
er   der  Literalnr    zn.      Bei    der   jetzt    ihm    gegönnten 
Müsse   wurde  endlich   sein  Wunsch   erfüllt,  sich    nn- 
nnterhrocheupr   mit  ihr  beschäftigen    zu    können.      Bs 
gab    kein   Hanptereigniss    in    der    literarischen   Welt, 
woran   er  nicht  Theil  nahm,   wenn   gleich  nicht    alle 
Wendungen  der  Zeit  ihm  gefielen,  ja  manche  entsrhie- 
den  missfielen.     Er  las  aber  nicht  blos,  sondern  machte 
sich  auch  Auszüge,  nnd  zn  seinem  hesondern  Vergnü- 
gen  gereichte  es,    über   solche  Gegenstände  entweder 
schriftlich  mit  seine«  abwesenden,  oder   mündlich  mit 
seinen  umgebenden  Freunden  sich  zn  unterhalten,  of^ 
ters  bei  einem  solcratischen  Mahle,   bei  welchem  ancli 
der  heitere  Schenk  nicht  fehlte. 

(Der  Bt8ehl%$9  f&lgf) 
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.aeh  Schriftsteller  wardev.  W.,  aber  anonymer.  Die 
Aufsätze  die  von  ihm  in  Terschiedenen  Zeftsehrifteu 
zerstreut  sind,  wurden  alle-  durch  ein  besonderes  In- 
teresse angeregt,  theils  nm  einem  unerkannten  Guten 
Anerkennung  sn  rerschaffen,  theils  um  bedenklichen 
und  gefährlichen  Tendenzen  der  Zeit  entgegen  zu  wir- 
ken; unter  diesen  sind  welche,  die  ihren  Zweck  glück- 
lich erreicKt  haben,  und  wenn  andre  ihn  nicht  er- 
reichten, so  kann  man  das  nur  beklagen.  Was  ihn 
bei  den  Wirren  und  rilckgängigen  Bew<^ngen  der 
Zeit  zuweilen  wol  mit  Unwillen  erfüllen  konnte,  «n- 
erschilttert  blieb  doch  sein  fester  Glaube  an  eine  stei- 
gende Verrollkomnung  des  menschlichen  Geschlechts, 
und  zu  deren  Beförderung  in  seinem  Kreise  thätigst 
zu  wirken  j  ward  er  so  wenig  mflde,  als  in  dem  Be- 
mühen für  Anderer  Wohl.  Fest  aber  war  auch  sein 
Glaube  an  indi?idue]le  Yer?ollkoronung,  die  freilich 
erst  in  einem  Leben  nach  dem  jetzigen  in  höherem 
Grad  eintreten  könne,  in  diesem  Leben  jedoch  begin- 
nen müsse;  und  um  so  mehr  zwar,  als  durch  sie  al- 
lein die  allgemeine,  TerTollkomnong  möglick  werde« 
In  solchem  Streben  bereitete  er  sich  auf  das  andre 
Leben  Tor,  und  in  solchem  Glauben  schied  er  ruhig 
Toii  dem  hiesigen,  wenn  gleich  nicht  ohne  grossen 
Schmerz.  Als  dieser  am  heftigsten  ihn  ergriffen  hat* 
te,  fürchtete  jeder  den  letzten  Augenblick,  aber  der 
gewaltigen  Anstrengung  folgte  ein  sanfter  Schlummer, 
aus  dem  er  noch  einmal  erwachte.  Da  erklärte  er, 
er  habe  nun  das  Land  der  Vollkommenheit  gesehen, 
und  er  wisse  nun,  dasssein  Glaube  an  ideale  Zustande 
kein  leerer  Traum  gewesen.  Von  sich  selbst  sprach 
er  nur  als  rbn  einem  Verstorbenen;  und  als  er  die 
Thränen  der  Umstehenden  fliessen  sah,  sagte  er:  ist 
er  denn  wirklich  so  gut  gewesen,  dass  ihr  so  um  ihn 
weint?  —  Nun  entschlief  er  sanft  am  Morgen  des 
15len  Septembers,  nachdem  er,  der  im  Leben  allen 
Prunk  und  Schein  Terschmähte,  auch  die  einfachste 
Bestattnng  angeordnet  hatte. 

Wenn,  dn  edler  Vollendeter,  die  Thränen  nm  dei* 
Ben  Verlust  auch  nicht  mehr  fliessen,  das  Andenken 
an  dich  bleibt  uns  heilig,  nnd  dein  Beispiel  wird  se- 
^nsreich  fortwirken!  6. 


II.     Todesfälle. 

Den  17.  Oct.  starb  Dr.  Fridolin  Huber. 

Den  18.  Oct.  zn   Berlin    der  Regirungsrath    nnd 
Professor   der  Philosophie  zu  Königsberg  Dr.   Eber^' 
hard   Goitiieb  Gra/fy   Mitglied    der    Academie    der 
Wissenschaften  zn   Berlin,    1780    zu  Elbing  geboren. 
Schon     als    Regirungsrath    zu    Arnsberg    erregte    er 
durch     eine      pädagogische    Sdirift    Aufmerksamkeit. 
1824  als  Professor    nach  Königsberg  yersetst  begahn 
er  seine  yerdienstlichen  Arbeiten  auf  dem  Gebiete  deut- 
scher Sprachforsehung  mit  der  Schrift  „aber  die  alt* 
hochdeutschen  Präpositionen."    In  den  Jahren  1825  — 
1827   unternahm  er,    Ton  dem   Cnltuoministerium    anf 
das  freigebigste  unterstützt,  eine  grosse   wissenschaft- 
Kche  Reise  durch  Deutschland,  Frankreich,  die  Schweiz 
nnd  Italien.     Was  er  auf  dieser  an  deutschen  Sehrift- 
denkmalen  gefunden,  Teröffentlichte  er  in  den  3  Bän» 
den  der  Diutiska  (Stuttgart  1826  —  1830),    an    deren 
Texten    oft    Mangel    an    Kritik    getadelt    worden    ist. 
Bald  darauf  erschien   die  erste  kritische  Ausgabe   ier 
Otfriedischen     ETangelienharmonie     unter    dem    Titel 
Krist  (Königsbei^  1831).     Schon   1821   hatte    er   die 
Sammlungen  zu  dem  althochdeutschen  Sprachschatze  be- 
gonnen, dieses  Werk  auch  bei  seinen  Reisen  Torsüglich 
im  Auge  gehabt,  aber  erst  1834,  nachdem   ihm  das 
Ministerium  gestattet  hatte  ganz   seinen   wissenschaft- 
lichen Forschungen  in  Berlin    zu   leben,    begann  die 
Heransgabe  dieses  grossen  Werks ^  Ton  dem  durch  die 
rastlose  Thätigkeit  des  Verfassers   bereits   vier  Bände 
erschienen  sind  nnd  dessen  Vollendung  von  Massmanns 
Hand   zn  hoffen  steht.     Ausser  grfindlichen   Abhand- 
lungen in  den  Schriften   der  Academie  lieferte  er  da- 
neben branchbare  Handansgaben  althochdeutscher  Texte, 
wie  Ton  den  Aristotelischen  Abhandinngen,  you   Boe- 
thius   und   Martianns    Capella    (1837),  aus  denen   er 
auch  ein  „Althochdeutsches  Lesebuch*'  (1837)  zusam- 
mengestellt hat. 

In  der  Nacht  Tom  20.  zum  21.  Oct.  zu  Baden 
der  Hofrath  nnd  Badische  Historiograph  AJojfs  Schrei- 
ber, Er  war  geboren  in  Kappel,  einem  Dorfchen  am 
Fusse  des  Schwarzwaldes,  den  12.  October  1763. 
Seine  Studien,  die  er  inFreibnrg  beendigte,  begann  er 
in  Baden ,  wo  er  auch  später  als  Professor  am  Ljceum 
angestellt  war.  Im  Jahre  1805  ward  er  als  Professor 
der  Aes^hetik  nach  Heidelberg  berufen,  Ton  wo  er, 
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müde  der  unanfliörliclieii  Quälereien ,  die  ans  den  Zwie- 
spahe  der  Heidelberger  Professoren  hertorfcingen ,  sich 
nm  die  Stelle  eines  Historiographen  in  Karisrnhe  be- 
warb und  1813  auch  erhielt.  1826  worde  er  plötzlieb 
pensionirt  und  wählte  nnn  Baden  su  seinem  Avfenthalts- 
orte,  wo  er  die  schon  in  Karlsruhe  begonnenen  Vorle-' 
sangen  üder  Aesthetik,  Geschichte  und  Kunstgeschichte 
fortsetzte.  Von  seinen  Schriften  Terdienen  folgendeEr- 
wähnung:  Badeil  mit  seinen  Bädern  und  Umgebungen 
(1805,  oft  wiederboit);  Lehrbuch  der  Aesthetik  (1809); 
Geschichte  und  Beschreibung  Heidelbergs  und  seiner  Um- 
gebungen (1811) ;  Lebensbeschreibung  des  Grossherzogs 
Karl  Friedrich  Ton  Baden  (1811);  Anleitung  den 
Rhein  zu  bereisen  (1812  und  öfter);  Poetische  Werke 
(1817  —  18);  Sagen  ans  den  Rheingegenden  (1839); 
Noyellen  (2  Bde,  1839).  Das  von  ihm  liB16  be- 
gründete Taschenbuch  Cornelia  hat  er  bis  za  seinem 
Tode  fortgesetzt. 

Den  22.  Oct.  st.  (auf  der  Jagd  verunglückt)  in  Bres- 
lau der  Professor  der  Mathematik  und  Direclor  der  Stern- 
warte Dr.  Ernst  Julius  Scholtz,  1799  geboren,  seit 
1827  Docent,  seit  1834  ordentlicher  Professor. 

in.  Beförderangen  u.  Ehrenbezeigungen. 

Der  Geistliche  Michael SalamonJtlejcanderwurie 
Bischof  von  Jerusalem^);  der  Geheime  Regiernngs- 
rath  Hast  Director  des  Consistoriums  zu  Kassel;  der 
bisherige  Superintendent  in  Stolp  Dr.  Siedler  Consi- 
storialrath  beim  Consistorinm  und  evangelisch -geist- 
licher Rath  bei  der  Regierung  zn  Posen;  der  Director 
des  Gymnasiums  in  Duisburg  Landfermann  Regie- 
rungs-  und  Schulrath  in  Koblenz;  der  Director  des 
Gymnasiums  in  Neu  -  Stettin  Professor  Giesebrechi 
Provinzial- Schulrath  in  Stettin;  Decan  HochsteUer 
zu  Cannstadt  Pfarrer  zn  Gomaringen  im  K.  Würtem- 
berg;  der  Geheime  Med! cinal rath  Professor  Dr.  5rAdn- 
lein  Leibarzt  des  Königs  von  Preussen  mit  Beilegung 
des  Characters  eines  Geheimen  Ober-Medicinalraths; 
der  Vice- Ober -Bau -Director  GMit^Aer  in  Berlin  Ober- 
Bau'- Director;  der  bisherige  Assessor  Soller  Ober- 
Baurath  und  Mitglied  der  Ober -^  Bau -Deputation;  der 
Lehrer  bei  der  Academie  der  Künste   zu  Berlin  Bau- 


409 

meister  Strack  Professor;   Dr.  FeUjc  Mendehokn* 
BarAoldy  K.  Prenssisoher  Kapellmeister. 

Universitäteni  Professor  Dr.  Ewald  in  Tü- 
bingen wurde  ans'  der  philosophischen  in  die  theologi- 
aehe  Fateultäl-  versetzt;  Hofgerichttrath  Siabd  in 
Mannheim  ordentlicher  ftohnior  in'  der  juristischen 
^acnltät  zu  Freiburg  mit  Verleihung  des  Characters 
als  Hof  rath;  Dr.  Gustav  Biedermann  Günther  von 
Kiel  ordentlicher  Professor  der  Chirurgie  zn  Leipzig; 
der  bisherige  autserordentüdle  Professor  Dr.  Johann 
Karl  Wilhelm  Walther  ordentlicher  Professor  in  der 
medicinischen  Facultät  zn  Leipzig;  der  ausserordentli- 
che Professor  zn  Marburg  Dr.  Georg  Franz  Blams 
Adelmann  ordentlicher  Professor  dti*r  Chirurgie  nnd 
Director  der  chirurgischen  Clinik  zu  Dorpat;  der  aus- 
serordentliche Professor  in  der  philosophischen  Facul- 
tät zn  Jena  Dr.  Hermann  Brocihaus  kam  in  der- 
selben Eigenschaft  (für  Sanskrit- Litteratur)  nach  Leip- 
zig; der  Privatdocent  Dr.  J^.  Schulze  ausserordentli- 
cher'Professor  in  der  philosophischen  Facultät  zu  Greifs- 
wald ;  Dr.  Klüpfel  in  Stuttgart  wurde  zweiter  Unter- 
Bibliothekar in  Tübingen  j  Dr.  Guhrauer  Custos  an 
der  Universitäts- Bibliothek  zu  Breslau;  Professor  Dr. 
Riffel  in  Giessen  ist  in  den  Ruhestand  versetzt« 

Gymnasien^  der  Director  Dr.  Hoffmeister 
in  Kreuznach  wurde  Director  des  Friedrich -Wilhelms - 
Gymnasiums  in  Köln;  Professor  Valentin  Christ. 
Friedr.  Rost  Director  des  Gymnasiums  zn  Gotha; 
Director  nnd  Professor  Dr.  Ranke  in  Göuingen  an 
Spilleke's  Stelle  Gymnasialdirector  des  Friedrich -Wil- 
helms Ijymnasiums  in  Berlin;  Priester  u4.  Lichtenauer 
Rector  der  Studienanstalt  zu  Landshut;  Priester  Dr. 
F.  Vogl  Vorstand   des  Clericalseminars  -  in  Freysing. 

Ordern  Preussen:  Baron  Desnoyers,  Mitglied 
des  Instituts  zn  Paris  ^  der  Maler  Steuben  za  Paris, 
der  Gesandtschaftsprediger  Valette  zu  Neapel^  die 
Gelehrten  Louis  Canina  und  Pietro  Campana  zn 
Rom  nnd  der  Oberbergrath  Prof.  Dr.  Fuchs  in  Mün- 
chen erhielten  den  RAO.  3r  Klasse;  der  Prorector  Gra- 
bowski  zu  Königsberg  u.  der  Divisionsprediger  Schmidt 
zn  Luxemburg  den  RAO.  4r Klasse. —  Würtemberg: 
der  General  -  Superintendent  Priilat  von  Faber  su  Reut- 
lingen, der  Ephorus  des  Seminars  zu  Maulbronn  Hau- 


*")  Die  Verliandlangen ,  welche  von  Selten  Prenssens  gepflogen  worden  sind,  um  für  die  evangelischen  Christen  Deutscher 
Nation  dieselben  Vortheile  Im  Türkischen  Reiche,  deren  sich  die  Angehörigen  der  Lateinischen  nnd  Griechischen  Kirche 
dort  zu  erfreuen  hal>en,  zn  gewinnen,  haben  ein  glückliches  Ergebuiss  geliabt  Eine  Vereinbarung  mit  England  stellte 
sich  als  das  sicherste  Mittel  dar,  den  so  wichtigen  Zweck  su  erreichen.  Durch  inniges  Znsamnien wirken  Ist  nun  dieses 
besondere  Bisthum  in  Jerusalem  gefsrnndet,  an  welchem  alle  evangelischen  Christen  einen  gameiusamen  Anhalt  nnd  Ver- 
einigungspunkt,  der  Tdrkischen  Reieierong  gCKenfiber  nlid  wo  es  sonst  Ihre  Vertretung  in  der  Einheit  einer  Kirche  be- 
darf, finden  können,  dabei  aber,  namentlich  die  Deutschen  Protestanten,  die  Selbstständigkeit  Ihrer  Kirche  in  Be^iehnng 
auf  ihre  besondere  Confession  und  Liturgie  behaupten.  Die  Hälfte  der  Unterhaltungskosten  dieses  Bisthnma  bestreiten 
8.  Majestät  der  König  aus  Allerhöchst  Ihrer  Dispositions- Kasse  und  theilen  dagegen  auch  das  Recht  der  Emennittig  des 
Bischofs  mit  der  Krone  England.  Fflr  das  kirchliche  Bedürfntss  des  neuen  Bisthnns  wäre  auf  diese  Weise  xnnächst  ge- 
sorgt. Da  aber  eine  Kirchen -Gemeinschaft  nur  in  Verbindung  mit  dem  Unterricht  der  Jugend  und  mit  Krankenpflege 
ein  segensreiches  Gedeihen  gewinnen  kann,  so  Ist  für  diese  Zwecke  noch  eine  grössere  Unterstutsnug  von  der  frommen 
Theilnahme  und  Mildthätigkeit  evangelischer  Christen  Preussens  und  anderer  deutschen  Länder  zn  erwarten.  Vorsflg- 
lich  wichtig  Ist  die  Grilndpng  eines  Hospitals,  in  welchem  Reisende,  die  wissenschaftliche  Forschung,  kirchliches  Inter- 
esse oder  auch  andere  Zwecke  Immer  zahlreicher  nach  Jerusalem  ffibren  werden,  im  Falle  Ihrer  HfllfsbedflrftfgJteit 
Aufnahme  finden  können.  Hierauf  insbesondere  beziehen  sich  zwei  Circular-Rescrlpte  des  Ministers  der  geistlichen  An- 
gelegenheiten an  die  Königlichen  Regieningen  und  Conststorien  vom  14.  Nov. ,  in  welchem  eine  allgemeine  KotlecCe  in 
den  evangelischen  Kirchen  der  Prenssischen  Monarchie  für  jene  Zwecke  angeordnet  wird. 


4m  — 

6er,  Professor  ür.Ewäid  zn  Tübingen,  d%r  Vorstand 
der  polytechnischen  Schule  Banraih  Fisch&r .  #er  eran- 
gelische  Oeean  Muiet  ^sit  Ulm,  die  katholischen  De- 
cane  Strobel  n  Rottweil  und  Wüdt  sa  BlUngen, 
Professor  Pauly  am  Gfanasinm  sn  Stattgart  das  Rit- 
terkreaz  des  Ordens  der  Wurtembergiscben  Krone«  — 
Sachseni  VtwtKet  M,  A.  Chr.  Kretzschmann  zu 
Mitweida  das .  Ritterkreuz  des  Civil -Verdienstordens. 
^^  Sachsen>' Weimar:  der  K.  Russ,  wirkliche 
Slaatsrath  nnd  Leibarzt  der  Kaiserin  Dr»  v*  Marcus 
das  Comthorkreoz  des  Haasordens  Tom  weissea  Fal- 
ken.—  Sachsen'Coburgi  der  Ober- Consistorial- 
Director  ond  General -Superintendent  Dr*  Bretschnei- 
der  das  Comthurkrenz  des  Sachs.  Ernestinischen  Hans- 
ordens. — ^  Kurfürstentkum-H^sseni  Pfarrer 
Dr.  Friedrich  in  Frankfurt  am  Main  das  Ritterkrenz 
des  Hansordens  Tom  goldenen  Löwen.  —  Däne^ 
marhi  der  tnspector  des  Grossherzoglich -Hessischen 
Naturalien -Cabinets  Dr.  /•  /.  Kaup  das  Ritterkrenz 
des  Dannebrogordens..  — -  Schweden:  der  Geheime 
Medicinalrath  Professor    Dr.  Dieffenbach  in   Berlin 
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den  Nordsternorden.  -^   Rushland:    der  Professor' 
an  der  Bergacademie  C.  M.  Eersten  den  Stanislaus-* 
orden  3r  Klasse.  —  Turiet:  der  Minister  der  geist- 
lichen,   Unterrichts-  nnd    Medicinal -  Angelegenheiten 
Dr.    Eichhorn   den  Nischani  Iftichar  in  Brillanten. 

Titel:  der  ordentliche  Professor  nnd  Director 
des  chirurgischen  Cliniknms  in  Breslan  Dr.  B^edict 
erhielt  den  Character  als  Geheimer  Medicinalrath;  der 
Consistorial-  nnd  Schnlrath  Dr.  Koch  in  Stettin  als 
Ober-Consistorialrath;  der  practische  Arzt  Dr.  von 
Basedow  in  Merseburg  als  Sanitätsrath ;  der  Stadt- 
richter Johann  August  Winter  in  Leipzig  erhielt 
von  der  dortigen  Juristen  -  Facnltät  die  Doctorwürde 
honoris  causa» 

Gelehrte  Gesellschaf t en:  der  ordentliche 
Professor  nnd  Director.  der  chirurgischen  Clinik  in 
Halle  Dr.  Blasius  ist  von  der  medicinisch- chirurgi- 
schen Gesellschaft  in  Brüssel  nnd  von  der  Louisiana 
Societjf  fär  Naturwissenschaften  zn  New -Orleans  zum 
Ehrenmitgliede  ernannt  worden« 


LITERARISCHE    ANZEIGEN. 


L  Neue  periodische  SchrifteD. 

Bei  Beruh.  Tanchnitz  jnn.  in  Leipzig  er<^ 
seheint  yon  1842  an : 

üeuteehe  Monateschrif  t 

f&r 

liitteratnr  undftffentlichesLeben 

redigirt  von 

Carl  Bfedemumii. 

Jeden  Monat  erscheint  ein^  8  Bogen  starkes,  Heft; 
der  Preis  des  Jahrgangs  ist  8  Rthlr«  Ansfuhrliche 
Ankiindignngen  über  dieses  natioiiAles  das  allgemeinste 
Interesse  beanspruchende  Unternehmen,  so  wie  ein 
gratis  ausgegebenes  Programm  sind  in  allen  Buch* 
handlungen  zn  erhalten.  Indem  wir  darauf  verweisen, 
begnügen  wir  uns  hier  den  Inhalt  des  nnter  der  Presse 
befindlichen  ersten  Heftes  anzugeben:  Ueber  die 
Fortschritte  des  nationalen  Prinzips  in 
Deutschland,  r—  L.  Fenerbach:  ,,Das  Wesen 
des  Christenthums"  und  D.  F.  Stranss:  »,Die 
christliche  Glaubenslehre.''  —  Geschichte 
der  letzten-  landständischen  Wahlen  im 
Grossherzogthum  Hessen,  im  Ma*i  nnd  Juni 
1841.  —  Ueber  die  Besteuerung  des  Rnn- 
kelrübenznckers«  —  Zur  Reform  der  denC- 
schen  Strafanstalten.  —  Politische  nnd  com- 
merzielle  Uebersicht.  —  Notizen. 


IL  Ankündi^ngen  neuer  Bücher. 

In  meinem  Verlage  ist  so  eben  erschienen  nnd  in 
allen  Buchhandlungen  zn  haben: 

'  Gehler' s^  J.  5.  T.,  physikalisches   WSrterbuch, 
nen  bearbeitet  von  Gmelin^  LittroWy  Muncie^ 


Pfaff.    lOter  Band,    le  Abtheilung.    W— Wae, 
Mit  9  Kupfertafeln,    gr.  8.  ' 

Subscript.  -  Preis  auf  Drnckp.  4  Rthlr.  16  Ngr.  (4  Bthlr. 

12  gGr.) 
Subscript. -Preis  auf  Schreibp.  5 Rthlr.  20 Ngr.  (5 Rthlr. 
16  gGr.) 
Conplete  Exemplare  gebe  ich  noch  im  Snbscri- 
ptions- Preise,  nnd  dieser  ist  für  die  bis  jetzt  erschie- 
nenen Theile,  I.  II.  HI.  IV.  1.  2.,  V.  1.  2.,  VI.  1.  2. 
3.,  VII.  1.  2,,  VIII.  IX.  1.  2.  3.,  und  X.  1.  mit  248 
sehr  schönen  Knpfertafeln  in  gr.  4.  nnd  6  Charten 
geziert: 

auf  Druckpapier  60  Rthlr.  27i/aNgr.  (60  Rthlr.  22  gGr.) 
auf  Schreibpap.  77     „     271/»    „    (77     ,,     22   „    ) 
Von  Letzteren  sind  aber  nur  noch  einige  Exem- 
plare Torräthig. 

Der  Druck  der  zweiten  Abtheilung  des  zehnten 
Bandes  wird  in  diesem  Monate  noch  beginnen,  und 
im  Laufe  des  künftigien  Sommers  fertig  werden.  Wie 
die  Herren  Herausgeber  glauben,  90  möchte  wohl  diese 
Abtheilung  Alles  noch  Uebrige  fassen  und  nebst  einem 
sehr  ausführlichen  Register  -  Bande  das  Ganze  be- 
schliessen. 

Leipzig,  im  November  1841. 

E.  B.  Schwiclert. 

r 

In  der  Enslin'schen   Bnchhandlung  (Ferd.  . 
Müller)  in   Berlin  ist  so   eben  erschienen  nnd  in 
allen  Buchhandlungen  zn  haben: 

Vorländer^  Dr.  Franz,   Grundlinien  einer  orga- 
nischen   Wissenschaft    der    menschlichen    Seele. 
34  Bog.    gr.  8.    Preis:  2V8  Rthlr. 
Wem    es    nm   eine    klare  rationelle  nnd   zugleich 
religiös -sittliche  Auffassung  des  menschlichen  Geistes 
und  Lebens  zn  thnn  ist,  dem  empfiehlt  sich  dies  Buch. 
Von  einem  originellen  philosophischen  Standpunkte  ans 


m  — 

sndii  Ave  Yerfaster  in  »eigen,  wie  der  freie  Geist 
in  der  Eiftignnf  «ad  Gemeineokaft  mit  Natar,  Welt 
und  Gott   alle   eeine  Tkätigkeiteii  in  forttchreitender 

Entwiekelnag  hervorbringt. 


Dareh  alle  Buchbandlnngen  ist  %a  beziehen: 

Ckristtan  vnA  Frledricli  üfoliMl:» 

YoUetändigeo  Taschenbach  der  Muns-,  Maass-  nnd 
Gewichts  «Verhältnisse^  der  Staatspapiere  ^  des  Wech- 
sel- und  Bankwesens  und  der  Usansen  aller  Lander 

nnd  Handelsplätse. 

JVodk^  dM  Bedürfni9$M  der  Gegenwart  bearkekei. 

In  5  —  6  Heften^ 
jedes  8  Bogen  stark  und  Vi  I^thlr.  kostend. 

Breites  Hefti 

Aachen — Bern. 


Den  testen  BeweU  für  die  eorgfäliige  Bemr^ 
heüung  und  die  zweckmäuige  typographische  Bin^ 
richtung  dieses  Taschenbuchs  wird  das  erste  Heft 
geben.  Die  übrigen  Hefte  werden  in  kurzen  Zwi- 
schenräumen folgen^  so  dass  das  ganze  Werk  bin^ 
nen  Jahresfrist  in  den  Händen  der  Abnehmer 
sein  wird. 

Leipsigyim  September  184t. 

jP.  An  Broekhaus. 


Bei  Ang.  Sohnis  dfe  Co.  in   Breslau  ist  so 
eben  erschienen  nnd  in  allen  Bnchhandlungen  su  haben : 

Justin  der  Märtjren 

Eiae  kirchea-  und  dogmengeschiclitliclie 

Monoi^raphie. 


von 


Karl  aiemlneli« 

PfakOawi  na  Trebnitn  in  Schlesien. 
2  Theile.  Preis:  4  Rthlr.  20  Sgr. 
In  Besog  auf  den  allgemeinen  nnd  umfassenden 
Werth  des  yorstehenden  Buches  erlaubt  sich  die  Ver- 
lagshandlnng  nur  den  Schlnss  einer  Recension  Tom 
Herrn  Consistorialrath  Professor  Dr.  Böhmer  an- 
zuführen: * 

y,  Vermöge  dieser  besonnenen,  ja  sittlichen  HaJ- 
„tiing  der  gesammten  Arbeit  ist  dieselbe  geeig- 
„net,  wie  der  katholischen,  so  der  evangeli- 
„  sehen  Kirche  dadurch  einen  wirklichen  Nntsen 
^itt  verschaffen,  dass  sie  in  empfänglichen, 
„  wissenschaftlichen  nnd  praktischen  GoUesge- 
^ lehrten  beider,  das  die  gesunde  Vernunft  viel« 
„fach  ansprechende,  wahre  Bild  der  Dogmalik 
,, eines  Kirchenlehrers  auffrischt,  der,  je  näher 
„er  den  ewig  denkwürdigen  Anfängen  der  christ- 
„ liehen  Religion  stand,  vornämlich  dem  gegen- 
„wärtigeuj  nach  der  lauteren,  grttndlichen  und 
„gewissen  Erkenntniss  des  Urchristentbnms  mit 
„Rteht  trachtenden  Zeitalter,  um  so  wichtiger 
,,8ein  mnss." 
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Sa  eben  sind  bei   uns  evschienen    nnd    in  allen 
Buchhandlungen  su  haben; 

WrmwkUe,  K.  €li«  Ma^  OeMAIdUe  der 
llaUtodhen  Befoimalitiii  .mit    steti^r 

Berilcksicktignng  der  allgemeinen  deutschen  Re* 
formationsgeschichte.  Bine  Festschrift  sur  SOOjah- 
rigen  evangelischen  Jubelfeier  der  Stadt  Halle, 
^r.  8.  geh.  Preis:  1  Rthlr,  10  Sgr.  (1  Rthlr. 
8  gGr.) 

Ilerbartylclirse  Em^rklopftdle  der 

PllllOSOpIlle  aus  practischen  Uesichtapunk- 
icn  entworlftt.  *  Zweite  verm.  und  verl».  Ans* 
gäbe.  ^T.  8.  geh,  Preis:  1  Rthlr.  25  Sgr. 
(1  Rihlr.  20  irGr.) 

TArl£^  D.  Gt.y  Anvsrehsiwnkg  ram  Cte- 

neralbaSlMpleleil*    Fünfte  Auflage,  mit 
seitgpmässen   Verbessetungen   und  Zusätxen   von 
Dr.  STaue*    gr.  8.    geh.    Preis:  2  Rthlr. 
Halle^  November  1841. 

C.  Am  Schwetschke  und  Sohn. 


Tegüifs  Frithjofs  Sage  von 
Taschen- Ausgabe. 

—— — — .^—  ^ 

Um  den  vielfachen  Aufforderungen  sn  geaugeB, 
habe  ich  mich  entschlossen ^  von  der  bei  mir  erschie- 
nenen, anerkannt  trefflichen  Uebersetznng  der 

Esaias  Tegnör  sehen  Frithjofs  Sage 

von  6»  Mohnike, 

naeh  der  vierten  verbesserten  Jbnfktge 

eine    ^ 

Taschen-Ausgabe 

mit  erklärendem  Wortregister 

in  dem  jetst  allgemein  beliebten  Schiller- Format 
SU  veranstalten  j  ond  ist  »otehe  ffir  den  Äusserst  billi- 
gen Preis  von  9  g6r.  durch  mUe  Bnchhandlnngen 
des  In-  und  Auslandes  sn  erhalten. 

Dief  bisher  einaeln,  oder  als  3r  Band  der  eämmt- 
liehen  TegnSr^schen  Gedichte  gelieferte  Ausgabe  in 
8.  mit  Anmerkungen,  ist  Mch  ferner  für  den  Prei9 
von  1  Rthlr.  —  nnd  die  einzelnen  Gedichte  im  2  Bil- 
den, ffir  2  Rthlr.  12  g6r.' durch  den  Bnehhandel  ib 
beliehen. 

Leipsig,  im  November  1841. 

Carl   tjnobloch. 


Von  dem  in  meinem  Verlage  erscheinenden  Werke: 

Arlstotelis  opera  omnia»  quae  extant, 

uno  volnmine  comprehensa.  Serie  opemm  recti- 
us  constituta,  textn  accurate  emendato  et  indice 
rerum  locuplete  adiecto  edidit  Car.  Herrn. 
Weise,  4 
sind  ausführliche  Ankündigungen  und  Probeblatter 
durch  alle  Buchhandlungen  unentgeltlich  sn  erhaltet. 

Leipzig,  im  November  1841. 

Karl  Tauehnitz. 


4n 
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LITERARISCHE  NACHRICHTEN. 


Chronik 

der  Universität  LeipEig  Tom   31.  Oct»   1840  bis  dabin 

1841. 

Am  31.  Oft.  1840  huHe  der  bisherige  Bertor  der 
lluirersität^  Hof-  ond  Medfcinalrath  IXr.  JoA«  Christa 
CiaruMy  sein  Amt  meder  nnd  na  desspn  Slflle  trat  der 
Fror,  der  Mathematik  M.  Morüz  iruhelm  Dro- 
bhch,  Znr  Feier  des  Rectoratswerhseis  lud  der  De- 
fhant  der  theolog.  Fac»  Domherr  Dr.  ChHst,  Friedr^ 
Ilgen  ein  dnreh  das  Programm:  hitfteriae  coilegii 
phUoiibiici  Lip9iemi$  P.  III  (gedr.  h.  Stariu,  44 S.  4.). 
Der  Bestand  der  Stiidiremlen  war  im  ersten  Se* 
mester  dieses  UnirersUatsjnhres  936  (653  Inländer  nnd 
282  Ausländer):  davon  gingen  ah  2*26  (HO  Inl.  nnd 
90  AnsK),  die  Ansah!  der  Stndirenden  belief  sieh 
demnach  im  sweiten  Semester  auf  0(fö«  Davon  stu<^ 
dirlen : 

Theologie 234  n.  zwar  176  Inl.  58  Ansl. 

Theologie  n.  Philologie    21  „  ,>  10  ,^  11  ^, 

Jiirisprudens    •    •    •    .  365  ,,  ,9  271  ^^  94  ,> 

Medicin      .....  168  „  „  115  „  43  „ 

Chirurgie 46  „  „  34  99  11  5, 

Pharmacie ^  n  j^  5  ^^  —  ,9 

Philosophie     ....  20  99  59  4  ,>  16  )> 

Pädagogik 6  j?  >»  4  ,>  1  „ 

Philologie 29  „  „  9  j5  20  „ 

Mathematik     .    .    .    .  15  ^y  >9  8  ,>  7  ,5 

Caroeralla  .....  6  ?»  >»  2  ,9  4  ?» 

Im  Ganzen  903,  worunter  638  Inl.  265  Ausk 
Theologüch^  FacuUätx  Dechant  Domherr  Dr. 
fjhr^  Friedr.  Ilgen^  Welcher  zur  Feier  des  Piingst^ 
festes,  wie  gewöhnlich^  durch  ein  Programm  eijilnd, 
Hi8t9riae  coUegii  phUobiblici  Lipsienais  Pars  IV. 
eaque  ultima  (b»  Staritz,   31' S.    4.). 

JuriUuche  Faeultäti  Dechant  Domh.  Ordinarius 
Dr.  Cmrl  Friedrich  Gitniher.  Derselbe  schrieb  znr 
Feier  der  Mayer'schen  Stiftong  am  26»  Not.  1840 
Commentütio  de  confe$9ione  in  artieuli^  probato<^ 
rialibue  vel  reprobaiariaiibiiä  facta  (b.  Staritz,  15  8, 
4.),  zur  Feier  der  Born'schen  am  12.  Jnni  1841  o*- 
servatione8  quaedam  de  ejreepiione  non  rite  impleti 
contracius  (das,,  12  S.  4),  zur  Feier  der  Martini'- 
sehen  am   23.  Jnni   dinsertatio  ih  natura  et  indole 


reconientiOui8  ex  principiis  iuris  Saa^anici  ko- 
dier ni  (das.,  16  S.  4.).  Am  3.  Dec.  1840  verlhei-^ 
digte  der  ord.  Professor  der  JHrislisehen  Liiteratur  nnd 
(Quellenkunde  Dr.  Gui^tav  Hänel  seine  Schrift  de  con- 
laituttwibus  quas  Jacobus  Sirmondus  Parisiis  a 
1631  edtdtt  (gedr.  b.  Tenliner,  25  S.  4.)  und  ward 
darauf  in  den  akademischen  Senat  aufgenommen.  Die 
juristische  Dortorwfirde  endlich  erwarben  am  29.  Mai 
Otto  Kraft  aus  Leipzig  »«d  am  3.  August  Gustav 
Hemrteh  Rudolph  Behr  aus  Gera  nach  Vertheidi- 
gung  der  Schriften  nonnulla  de  conventionibus  ca- 
piia  secundum  principia  iuris  naturalis  scripta 
(b.  Star.tz,  28  S.  4.),  und  de  pollicitatione  rei^ 
pubUcae  facta  (gedr.  b.  Andrä,  26  S.  4.).  Zu  die- 
sen Feierlichkeiten  luden  als  Prokanzter  ein  der  Ordiw 
narius  Dr.  Günther  durch  die  coumentatio  de  ^on- 
fessionis  limitatäe  in  iudicio  civiH  ad  onus  pro- 
bandi inter  partes  litigantes  deßniendum  vi  ae 
mo^i^o  (b.  Staritz,  16  S.  4.)  und  der  Domherr  Dr. 
Frtedrtch  Adolph  Schilling  durch  jinimadversio- 
num  crittcarum  ad  diiersos  iuris  lustinianei  iocos 
Spectmcn  /.  (das.,  15  S.    4.). 

Medicinische  Facuitäti  Derhant  Hof-  nnd  Me- 
dicinaJrath  Dr.  Joh.  Christ.  Clarus.  Die  medtcini- 
sehe  Doctorwilrde  erwarben  durch  naehfolrende  Ab- 
handlungen  am  17.  Nov.  1840  Carl  Wilhelm  Streu- 
61?/  aiis^  Leipzig,  de  aneurjfsmate  anastomico  (b. 
Siantz,  40  S.  4.),  am  9.  Febr.  1841  Carl  Justus 
Ooldhorn  aus  Leipzig,  de  archiatris  Romanis  inde 
a(t  eorum  origine  usque  ad  ßnem  impeHi  Roumni 
•€Cirfi?«/a/i>  (gedr.  b.  B.  Taurhnitz,  36  S*  8.),  am 
23.  Febr.  Albert  Gustav  Carus  aus  Dresden,  de  rr«- 
^tdttafe  tubo- uterina  seu  inierstitiali  (mit  einer 
iithograph.  Tafel,  b.  Staritz,  19  S.  4.),  am  19.  März 
Hugo  Sonnenhilb  aas  Leipzig,  de  scabie  humana 
(b.  biaritz,  46  S.  8.),  am  i.  April  Chtüi.  Qnttlicb 
Aupsch  aus    Lausigk,    de   vi   naturae    medicatrice 

V^r  Z^  SJ/^^*  ^>  ?*""**'  ^»  S.  4.),  am  21.  Mai 
iiduard  Theodor  Gntzner  aus  Kürbitz  im  Voigt- 
laud ,  nonnulla  de  medendi  rutione  qua  morbi  sola 
aqua  frigida  sanari  dicuntur,  vulgo  hudrotherapia 

^5^^-  '*•*"'''"■•""'  ^  ^-  ♦•)>  ««  2^*  Mai  Carl 
Albert  Meyer  ans  Geithayn^  de  pneumoHia  bHosa 
(gedr.  b,  Aodra,  35  S.  4.),  am  28.  Mai  Hermann 
Foppet  ans  Dresde«,   de  vinctura  SeutiHi  (b.   Sta- 
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riu,  28  S.  4.)  9  am  6.  Jnli  Carl  Alfred  Krug  aus 
Leipzig,  acia  imlicUnica  (b.  SiariU,  62  S,  4»),  am 
5.  August  Hermann  Julius  Ciarus  ans  Leipzig,  de 
pulsatione  abdominali  inprimis  epigasirica  (b.  Sla- 
riu,  38  S*  4.),  am  13.  Aug.  Rudoiyh  Leonhard 
Schräg  aus  Dresden,  de  empjfemate  (Dresden  gedr. 
b.  Teiibner,  36  8.  4.)»  am  17.  Ang.  Robert  Emil 
Döring  ans  Leipzig,  de  pueriiia  (b.  Staritz,  28  S. 
4.),  am  10.  Sept.  Johann  TraugoU  Kirsten  aus 
Leipzigs  quaestiones  nonnuUae  de  papiilarum  la- 
ctantium  ejculceralionc  eiuaque  curatione  (gedr.  b. 
Glück-  23  S.  4.),  am  24.  Sept.  Franz  Wilhelm 
Körner  ans  Spaar,  de^  natura  tendinum  sub  cute 
disci$8orum  medicatrice  (h.  Staritz,  26  S«  4.),  am 
28.  Sept.  C.  jH.  Aug.  Möcicl  ans  Dresden^  quae 
fuerit  syphilidis  forma  ad  geculi  decimi  quinti  Ji- 
nem  quaeritur  (gedr.  b.  Vogel,  52  S.  8.)^  am  19. 
Oct.  Friedrich  Wilhelm  Jahn  aus  Pcgau,  de  dt/sen- 
tcria  (b.  Staritz,  24  S.  8.).  Zu  diesen  rroinotionen 
luden  durch  nachstehende  Programme  ein  der  Prof. 
der  Klinik  Dr.  /.  C  Clarus^  Caroli  Augusti  Kuh- 
lii  lauAuio  24  S.  8.,  Adversaria  clinica  Part»  III 
de  enteröhelcosi  ^apec.  hj  15  S.  4.j  Part.  IF 
spec.ll.j  lös.  4.,  Part.F  spec.IILf  16S.  4.;  der 
Prof.  der  Anatomie  und  Physiologie  Dr.  Ermt  Hein- 
rich Weber:  annötationee  anatomicae  et  phtßsiolö^ 
gicae  IVü/.  Fly  15  S.  4.,  Pro/.  FII,  12  S.  4.; 
der  Prof.  der  Gebnrtshulfc  Dr.  Christ.  Gottfr.  Jörg: 
fragmentorum  ad  artem  obstetriciAm  »pectantium 
Pars  ///.  Responsum  de  fnedico  ^t  chirurgOj  qui 
in  curanda  parturiente  contra  artia  praeccpta  pec» 
caase  accusati  erant  14  S.  4.,  Pars  IV,  responr 
sum  de  obstetrice^  quae  parturientem  contra  artis 
praecepta  tractasse  accusata  eratj  14  S.  4.;  der 
Prof.  *der  psychischen  Heilkunde  Dr.  JoA«  Chr,  Aug. 
Heinroth :  meletemata  psychiatrica.  I.  de  pHnapio 
diagnostico  amentiacy  16  S.  4.,  //•  de  formis 
amefitiacj  11  S.  4«,  ///.  de  principio  therapeutico 
amcntiaCy  16  S.    4. 

Philosophische  Facultäti  Dcchant  der  Prof.  der 
hi^tor.  Hiilfswissenschaft<>n  M.  Friedrich  Christian 
August  HassCj  vom  1.  Mai  1841  an  der  Professor  der 
griei'h.  und  röm.  Ltttcratur  M.  Anton  Westermann, 
Ah  Einladuugssrhrift  zu  dem  solennen  Magisterexa* 
nien  schrieb  der  dermal  ige  Procancellar  Prof.  der  theo- 
ret.  Philosophie  M.  Gustav  Hartenstein:  de  psifcho" 
logiae  vulgaris  origine  ab  Aristotele  repetenda 
(b.  Staritz,  19  S.  4.),  zur  Crealion  der  Magistri  am 
25.  Febr.  1841  der  Prof.  der  Poesie  und  Beredsamkeit 
Comthnr  Dr.  Gottfried  Hermann:  retractationes  ad- 
motatorum  ad  Sophoclis  Philoctetam  (b.  Staritz, 
32  S.  4.),  und  xnr  Renunciation  derselben  der  De- 
chant  Prof.  Hasse:  quae  ad  historiam  Geognosiae  et 
Geologiae  seu  Geographiae  subterraneae  imprimis 
novissimam  speetant  (das.,  24  S.  4.).  ihr  fünfzig- 
jähriges Jubiläum  als  Leipziger  Doctt.  philo«,  und 
Magg.  libb.  arlt.  feierten  in  diesem  Jahre  ausser  dem 
eben  genannten  Senior  der  Leipziger  Universität  nnd 
der  philos.  Facultät  Comthur  Prof.  Dr.  G.  Hermann^ 
der    Pfarrer    zn    Gross  -  Dölzig    bei  Leipzig    Johann 
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Adam  Burmann  ^  der  Pfarrer  zn  Peliritzsch  bei  Tan- 
cha  Carl  Adolph  Scharf y  der  Oberpfarrer  und  Schul- 
rath  Johann  Gottlob  Eusebius  Fischer  %n  Sangcr- 
hilusen,  Ritter  des  rothcn  Adlerordeiis,  der  Pfarrer  zu 
Zopen  bei  Borna  Carl  Daniel  Leipnitz  und  der  Re- 
elor  des  Gjmnas.  zu  Bautzen  Carl  Gottfried  Siebclis^ 
Neu  creirt  wurden  im  Laufe  des  Promotiiiii«jahres  Ton 
1840  — 1841  1.  Wolff  Landau  aus  Dresden,  Lehrer 
»n  der  jiid.  Schule  das.,  2.  Julius  Cossmann  aus 
Dessau,  stud.  philo!.,  4.  Carl  Theodor  Gutsmuths 
aus  Ibeuhajn,  cand.  theol.,  4.  Joh.  Fricdr.  Döring 
aus  Leipzig,  cand.  thcol.,  ö.  Wilh.  Adolph  Dupv^ 
aus  Mainz,  cand.  theol.,  d,  Ale jr,  Gust.  Herrn.  Lam- 
beclc  ans  Bromberg,  Pastor  bei  Thorn,  7.  Joh.  Georg 
Chr.  Rathgcbery  Bibliotheksecretar  zu  Gotha,  8.  Jf'fl- 
liam  Smith  aus  London,  Lehrer  der  classisehcn  Spra- 
chen am  Uighburj  College,  9.  Autor  Emil  Julius 
Kade  aus  Dresden,  cand.  theo!.,  10.  Ernst  Richard 
Treitzschhe  aus  Leipzig,  Bacral.  iur.,  11.  AleJcan- 
der  Alien  aus  Hecknej,  Director  einer  Schule  das., 
12.  Joh,  Heinr,  Wilh,  Henzen  aus  ^Bremen,  stud. 
philol.,  13«  Mor.  Löwe  ans  Strelitz,  'Rabbiner,  14. 
Geo,Henn.  Carl  Wiedemann  aus  Dresden,  stud,  philo!., 
15.  Conr.  Hermann  aus  Leipzig,  stud.  phil.,  Mitgl.  der 
griech.  Gesellschaft  nnd  des  phil.  Seminars,  16.  Heinr. 
Wilh.  Türschmann  aus  Hohenkirchen,  cand.  theol. 
und  Cantor  zu  Penig,  17.  Ludw.  Robert  List  aas 
Kirchberg,  stud.  theol«,  18.  Maarim,  Ernst  Dietr. 
Lebr.  Strack  ans  Düsseldorf,  Schulamtscandidat,  19. 
Joh,  Carl  Adam  aus  Dresden,  cand.  theol.  und  Leh- 
rer an  der  Rathsschule  zu  Dresden,  UO.  llcrmm 
Tischer  aus  Guben,  ord.  Lehrer  am  Gymnasium  zu 
Luckau,  21.  Ludolph  Stephani  aus  Beucha,  stod» 
phil.  und  Mitglied  der  griech.  Gesellschaft  und  de« 
nrchäol.  Seminars,  22.  Ludw.  Jul.  Eduard  Lehmann 
aus  Torgau,  cand.  theol«  nndCourector  an  der  Schule 
zu  Finsterwalde,  23.  Christ.  Moritz  l^ittbogen  aus 
Strega,  Schulamtscandidat,  24.  Ernst  August  Mücke 
aus  Annaberg,  cand.  theol.,  25.  Herrn.  Otto  von 
Schleinitz  aus  Meissen,  cand.  theol.,'  26.  Georg 
Bernhard  Matthiä  aus  Altenburg,  Mud.  pbilol.,  27, 
Friedr,  Aug,  Schütz  aus  Lcipziir,  siud.  theol« , 
28.  Wilh.  Bernhard  Würkcrt  aus  Leisuig,  rand. 
theol.,  29«  Gust.  Heinr.  Bruder  aus  Leipzigs  cand« 
theol.,  30.  Aug.  Herm.  Walther  ahs  Leipzig,  caad. 
theol.,  31.  Tuisco  Ziller,  ai\9  Wasungen,  stud.  philol. 
nnd  Mitglied  der  gf.  Gesellschaft  und  dos  philol.  Se- 
minars, 32«  Heinr.  Adolph  Jentsch  ans  Zittau,  sind, 
theo!.,  33.  Richard  Richter  aus  Riesa,  stud.  theol., 
34.  Franz  Theodor  Waitz  aus  Gotha,  stud.  philol. 
Endlich  honoris  caussa  wurden  promorlrt  der  Diaro- 
nus  zu  Ehrenfriedersdorf  Joh,  Christian  Koch  bei 
Gelegenheit  seines  fünfzigjährigen  Amtsjubtläum  am 
20.  Sept.,  nnd  der  Rector  der  Krenzschule  zn  Dresden 
Christ,  Aug,  Ermt  Gröbel  bei  seiner  fuufundzwaa- 
zigjährigen  imtsjubelfeier  am  10«  Oct.  —  Zar  Feier 
der  Franeke'schen  Stiftung  am  10.  August  lud  der 
Dechant  Prof.  A,  Westermann  ein  durch  das  Plro- 
gramm  elarorum  virorum  ad  Jo.  Meureium  epistih- 
lae  ex  cod.  bibl.  Lips.  nunc  primum  edilae  (b«  Star 
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ritz,  18  S.  4.),  vnd  sen'  der  Ernesti'sühen  am  13. 
S<^pt.  durch  die  Schrift  de  CaUisthene  Olifnthio  et 
Pseudo  -  Calihthene  qni  dicitur  comment.  P.  IL 
Callisthenis  Olynthii  itcripiorum  reliqntas  coHtinens, 
1.  hisiorwe  graecae  ei  libri  de  hello  sacro  fra- 
g^men^a  (b.  Starilz,  24  S.  4.>  —  Am  12.  Dec.  1840 
trat  der  Reetor  der  Thomasschale  za  Leipzig;  M. 
GoUfr.  Stallbaum  die  ihm  verliehene  aosserordent- 
licbe  Professur  der  Philosophie  durch  Yertheidignug 
der  Schrift  diairibe  in  Piatonis  Politicum  (h.  Sta- 
ritz,  129  S.  8.),  und  ebeuso  am- 11.  Sept.  1841  M. 
Moritz  Haupt  die  seinige  durch  YertheidiguDg  seiner 
Obteriationes  eriticae  (b.  Brritkopf  und  Härtcl,  70 
S.  8.)  an.  ^  Auf  dem  philosophischen  Katheder  habi- 
litirteu  sich  durch  Yertheidiguug  ihrer  Schriften  de 
Thucj/didc  $criptore  belli  Pcioponnesiaci  specimen 
(b.  Andrä,  43  S.  8.)  W.  Heinrich  Wutthe  aus  Brieg 
am  ö,  Juni,  und  de  chordis  Unearum  et  superficies 
rum  secnudi  gradus  (gedr.  b.  Vogel,  25  S.  4.)  M. 
Carl  JFilh.  Herrn,  Brandes  aus  Breslau .  am  SO, 
Juni.  .    ^  • 

Auch  dieses  Universitätsjahr  ist  für  Leipzig  nicht 
ohne  schmerzliche  Verluste  gewesen.  Onrcb  den  Tod 
wurden  der  UnivorsitcHt  entrissen  der  ausserord.  Prof. 
der  Philos.  M.  Eduard  Friedrich  Ferdinand  Beer^ 
seit  1833  habilitirt,  rühmlich  bekannt  dnrch  seint! 
Entzifferung  der  Sinaitischen  Inschriften  nnd  andere 
Leistungen  auf  dem  Gebiete  der  orientalischen  Littera- 
lur;  der  Frühprediger  nnd  Oberkatechet  an  der  Pe- 
terskirrhe  D.  Friedrich  August  Wolf  (Mag.  seit 
1804,  Doctor  theo),  seit  1836),  als  Präses  der  homi- 
letischen Hebungen  in  der  Lausitzer  Predigergesellschaft 
auch  der  Unirersität  durch  Tleljühriges  segensreiches 


Wirken  angehorig,  ^nd  der  Lector  pnM.  der  franz. 
Sprache  Prof.  M.  Johann  Renatns  Wilhelm  Beck, 
habilitirt  seit  1810,  —  dnrch  Abgang:  der  anssord« 
Prof.  der  Philos.  M.  Gustav  Moritz  Redslob,  welcher 
als  Professor  der  orieutal.  Sprachen  an  das  academi- 
sehe  Gymnasium  zn  Hamburg  berufen  wurde,  und  der 
Licentat  der  Theol.  und  Nachmittagsprediger  an  der 
UniT.  Kirche  Df.  Robert  Otto  Gilbert,  welcher  das 
Diacouat  in  Franckenberg  erhielt.  Neu  berufen  wur- 
den dagegen  Dr.  Gustav  Günther  ans  Kiel  als  ordentl. 
Professor  der  Chirurgie,  M.  Friedrich  Tuch  aus 
Ilalle  als  ausserordentJrcher  Professor  der  alttestament- 
lichen  Litteratur  nnd  M.  Hermann  Brockhaus  aus 
Jena  als  ausserordentl.  Professor  der  San scrit- Littera- 
tur. Desgleichen  wurde  dem  bisherigen  ausserordentl. 
Prof.  Dr.  Justus  Radius  die  ordentliche  Professur 
der  Patholo|2:ie,  nnd  'dem  ordentl.  Prof.  der  Ana- 
tomie Dr.  Ernst  Heinrich  Weber  die  ord.  Professur 
der  Physiologie  mit  übertragen,  auch  der  bisherige 
ausserord.  Prof.  und  gerichtl.  Stadtwundarzt  Dr.  Joh, 
Carl  Wilhelm  Walther  zum  ordentlichen,  und  der 
Prosector  am  anatomischen  Institut  Dr.  Eduard  Frie^ 
drich  Weber  zum  ausserordentl.  Professor  ernannt. 
Zu  den  Glanzpnncten  des  abgelaufenen  UniTersitäts- 
jahres  aber  gehörten  die  fünfzigjährigen  Jubiläen  der 
Proff.  6.  Hermann  am  19.  Doc. .  1840  nnd  Wilh. 
Traiigoft  Krug  um  IT.Oct.  1841,  als  DD.  phil.,  der 
letztere^  als  Wittenberger,  beide  dnrch  die  lebendigste 
Theilnahme  der  Universität,  der  Landes-  nnd  Stadt- 
behörden so  wie  einer  grossen  Anzahl  namhafter 
Mänuer  des  In-  und  Auslandes  gleich  ausgezeichnet, 
lieber  Beide  ist  in  diesen  Blättern  bereits  das  Nähere 
mitgetheilt  worden. 


LITER  ARISCUB    ANZEIGEN. 


I.  Neue  periodische  Schriften. 

Nachdem  die  bisher  erschienene  Jenaische  Allge* 
meine  Literaturzeitung  von  dem  Verleger  aufgege- 
ben worden  ist,  erscheint  als  ein  selbständiges  unter- 
nehmen in  meinem  Verlage: 

NeneJenaiscbeAllgemeineliiteratnrzeitnng 

im  Auftrage  der  Universität  zo  Jena  redigirt 

▼on 

Geb.  Hofrath  Prof.  Dr.  IP.  Handf 

als  Geschäftsfaiirery 

Geb.  KIrchenrath  Prof.  Dr.  Ii.  F.  O.  Baiiiiif arten* 

'CrusluBf 

Ober-AppeUatlonsgericIitsrath  Prof.  Dr.  W*  Francke» 

Geh.  Hofrath  Prof.  Dr.  J.  F.  Fries» 

Geh«  HoCrath  Prof.  Dr.  D»  C(.  Kleser» 

als  Speoialredacioren. 
Es  wird  diese  Zeitung  sich  bestreben ,  alle  nam- 
haften Erscheinungen  aaf  dem  Gebiete  der  Litpralnr 
einer  wissenschaftliehen  Kritik  xn  unterwerfen ,  in  die- 
ser Benrtheilung  streng  an  den  Gesetzen  der  Wahr- 
heil nnd  Gründlichkeit  halten  und  überhaupt  Dessen 


eingedenk  sein,  was  in  nnsern  Tagen  kritische  Jahr- 
bucher, von  absichtlicher  Einseitigkeit  wie  von  seich- 
ter Allgeraeinheit  fern,  zur  Förderung  der  Wissen- 
schaft zn  leisten  haben. 

Die  Zeitung  liefert  wörhenilich  sechs  Blätter  in 
Quart,  rpn  denen  das  sechste  für  Berichte  über  die 
Begebnisse  der  literarischen  Welt,  Personalnotizen, 
Anzeigen  neuer  Biirher  etc.  bestimmt  ist.  Der  Preis 
betragt  jährlich  12  Rthlr.  Anzeigen  werden  mit  IVs^gr. 
tkc  den  Raum  einer  Zeile  berechnet. 

Alle  Posiäpiter  und  Buchhandlungen  nehmen 
Bestellungen  an. 

Leipsig;  im  NoTcmber  1841« 

JF.  A*  Brockhaus. 


^   1*1 


II.  Aiikäiidigiingen  neuer  Bücher. 

Bei  6.  Bethge  in  Berlin   ist  eben  erschienen : 
Des  Aeschylos  Werke  übersetzt  Ton  Droyeen. 
2.  Aufl.     1  Rthlr.  15  Sgr. 
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H  ifT  Bnsliii'sfliPii  Bsclihandlaiig  (Ferd. 
Srlfiller)  ii  Berlin  sind  so  eben  ersrhtenen: 

Dante  Aligkieri,  die  göttlirke  Komödie.  Me^» 
triseh  übersetzt  nebst  beigedracktem  0rig:inaltpxte 
mit  Brlänternngen  nnd.  Abhandinngen  hernnsge* 
geben  von  Aiignst  Kopist^b.  In  einem  Bande» 
Mit  Dante's  Bildniss  nnd  xwei  Karten 
«reines  Weltsystems*  kl.  4,  65  Bogen.  1842* 
4  Rthlr. 

Inhalt:  Jedem  Gesänge  geht  ein  gedrängter  und 
erktäreuder  Inhalt  i'oraiif,  dann  folgt  der  ital,  Origi- 
naltext nnd  die  wortgetreue  deutsche  Ucbersetzimg 
ohne  Reim  gingen  einander  über  nnd  nnter  jeder  Seite 
foeünden  sich  sehr  reichhaltige  Anmerkungen  nnd  Er- 
klärungon  mit  den  Zahlcnbeziehungen  zn  den  Versen. 
Nach  den  drei  Abtheilungen  des  Gedichtes:  Hölle,  Fe- 
gefeuer und  Paradies,  folgen  die  81  enggedrackte 
Quartseiten  starken  Abband Inngen:  DanteU  Leben 
nnd  fiber  die  göttliche  Komödie,  nnd  endlich 
wird  das  ganze  Werk  von  einem  äusserst  reichhalti'^ 
gen  Namens-  und  Sachregister  beschlossen.  Ein  schö- 
nes Portrait  des  Dante,  so  wie  2  A^bbildungon  seines 
Weltsystems  gereichen  dem  Werke  zur  Zierde  nnd 
Erklärung. 

Saramlnng  di^r  Torziiglichsten  Denkmi* 
1er  der  Architectur,  Sculptnr  nnd  Ma«* 
lerei,  Torzugs  weise  in  Italien  vom  IV,  bis  znm 
XIV.  Jahrhundert.  In  3335  Abbildungen  auf  328 
Knpfertafein  in  Folio,  gesammelt  und  zusam- 
mengestellt durch  F.  B»  L.  G.Sero nx  d'A.gin- 
conrt,  nebst  Einleitni^gen  und  erläuterndem 
Texte  herausgegeben  von  ^*  Ferd.  v»  Quast* 
In  in  Abtheilongen:  Architectnr,  Sculptnr 
nnd  Malerei.  —  In  4  Bänden  brochirt  incl. 
der  Einleitungen  und  Texte .  in  4to«  Preis: 
33Vn  Bthir, 

Einzelne  Abtheilungen. 

I.  Abthl.:    Architectnr,     mit    1862    Abbildiin* 
gen  auf  73  Knpfertafelu    in  Folio   inel.  Bintei- 
tungen  und  Text  in  4lo.     Brochirt.     9%  Rthir. 
IL  Abthl.:    Sculptnr^  mit  630  Abbildungen  auf 
51  Kupfertafeln  in  Folio  incK  Einleitungen  nnd 
Texte  in  4to.    Broehirt.    VU  Rthlr. 
III.  Abthl.:  Malerei,  mit  1343  Abbildnngen  anf 
204  Knpfertafeln    in   Folio,  Einleitungen  nnd 
Texte  in  4to.    Brochirt.    20%  Rthjr.  ;, 
Besonders   Architecten  ist  dieses  Weji;k''frffd  ha^ 
mentlirh  die  erste  Abtheilung  zn  empfehlen;    l&k  liiSehte 
wohl   kein   ähnliches  architertonisches  Werk  ext9til*eii^ 
was   anf  73   Knpfertafeln   zusammengedrängt   die   Ab- 
bildnngen aller  berühmten  Gebäude  Jener  Kunst-Epoche 
enthält.     Der   Preis   des    Werks   ist   in   der  deutschen 
Ausgabe  5mal   geringer   als   in   der  franz.  nnd   engl., 
auch  sind  in  jenen  Ausgaben  die  Abtheiinngen  nie  ver- 
einzelt.   Ein  Tollständiges  InbaltsTPfzeiebnii««  wird  anf 
Verlangen  gratis  ausgegeben.     Eino  nusfrihrliche  Wiir- 
dignng   des  Werks  von  unserem  Professor  Kugler  be<> 
findet  sieh    im   Kunstblatt   Nr.   40.    zum   IVlorgenblatt 
▼om  20sten  Mai  1841,   woranf  wir  verweisen. 
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Torsfifflleh  empfehleiivirerthe  ÜTerke 
SBU  lVelliiiaelit8K»^fl^li^^i^^n* 

Bei  nns  ist  erschienen  nnd  dnrch  alle  Bnehhand-^ 
Inngen  in  beziehen: 

Blane^  D.i^.  Cr«^  Handbnch  des  VTis- 
setMwfirdigsten  ans  der  ÜTatar  nnd 
Geschichte    der  Erde   nnd  Ihrer 

Beiiroliner*  Zum  Gebranch  beim  UnterrichC 
in  Sehnten  nnd  Familien,.  Torzllglich  für  Haus- 
lehrer auf  dem  Lande,  so  wie  auch  znm  Selbst- 
nnterricht.  Vierte  nen  dnrchgesehene  Anflage. 
3  Thle.  gr.  8.  Preis:  3  Rthlr.  25  Sgr.  (3 Rthlr. 
20  gGr.) 

JLtlaS  sn  Blanc'S  Handbnch  des  Wis- 
senswürdigsten ans  der  Natnr  nnd  Geschichte 
der  Erde  und  ihrer  Bewohner,  in  25  Blattern 
entworfen  nnd  bearbeitet  von  W.Walter.  Quer 
Folio,     geheftet.     Preis:  2  Rthlr. 

Der  itatiAnlschen  Dichtkunst  9Iet-« 

Sterwerke«  Upbersetzt  von  K.  Streck- 
fnss.  Ariosto^  Daiite,  Tasso.  Ausgabe 
in  Einem  Bande.  Hoch  4*  geh.  Preis:  6  Rthlr; 
Daraus  einzeln: 
ArlOStO's  rasender  Roland  nnd  des- 
sen ffinf  Gesänge.  Uebersetzt  von  K*  Streck« 
fnss.  Zweite  umgearbeitete  Ansgabe  letzter  Hand« 
Hoch  4.     geh.     Preis:  3  Rthlr. 

Dante    Allffhlerrs    gottliehe    Ko- 
mödie.   Uebersetzt  nnd  erläutert  Ton  K«  Streck- 
fuss.      Dritte  Auserabe    letzter  Hand,     Hoch  4. 
geh.    Preis:  1  Rthlr.  25  Sgr.     (t  Rthlr.  20  gGr.) 
S^onqn^j  Frie^dneh  Baron  de  la  Motte,  anS« 

SewAhlte  Werke*    Ausgabe  letzter  Hand . 
1  Bände.    Schillerformat,    geh«    Preis:  4 Rthlr. 
Halle« 

C  A*  Sckweischie  und  Sohnm 


So  eben  ist  bei  Orell,  Füssli  et  Comp,  ia 
Zürich  erschienen  nnd  in  allen  Bnchhandlnngea  zn 
haben : 

Seinejstriiim  ad  M.  T.  Oiceronem 

libri  sex;  acripsit  I^.  L.  Keller,  AotecesaorTuric. 
Vol.  i.    8  maj.    2  Rthlr.  oder  3  fl.  R.  V, 

Der  rnhmlichst  bekannte  Verfasser  der  Litis  Con- 
testatio  hat  in  diesem  Werke  den  einng  rirhtigen  Wes^ 
icur  jttfiMtischen  tntttpretation  Gcero^s  gewiesen'^ 
vnd  dadnreh  zugleieh  der  römischen  Reehtsgp^ehrsam- 
keit  eine  neue,  höchst  ergiebige  Quelle  eröffnet»  Aber 
eben  so  wichtig  wird  sein  Unternehmen  dnreh  die  ge- 
naueste Vergieichnng  tabireieher,  bisher  noch  unbe* 
nntzter  Handsehriften  filr  die  Philologen.  Dnreh  aus- 
gezeichneten Scharfsinn  nnd  Klarfa4*it,  so  wie  dnrrh 
die  ihrer  bedentenden  Anfgabe  dnrchans  sirherft  Wis- 
senschaftlichkeil wird  diese  Schrift  fnr  die  beiden  Dis- 
ciplinen  der  Jnrispnidenlt  nnd  der  Alterthnmswissen- 
srhaft  eben  so  gut  eine  nenn  Epoche  begründen,  ah 
dtess  zu  seiner  Zeit  Hotoman  zuerst  Tersnchte. 
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LITBRA&I8GHB    KACHRIOHtBN: 


L  Aeademieen  nad  Universiiftt^iL 

MSerlini  Ans  dem  Bericht  über  die  tar  Bekanntnia* 
VJniDg  geeigneten  Yerfaandluiigtoa  &et  Acad«fiiiie  der 
Wissenschaften  in  den  Monaten  Angnst,  September 
lind  October  entlehnen  wir  Folgendes:  In  der  Sitxnng 
der  philnsophrsch- historischen  Klasse  am  2.  Aug.  las 
Ur,  Steffens  fiber  die  Litfefator  d«^  Jordanus  Brn*. 
Ulis.  —  In  der  Gesammisifa&ung  am  fr.  Angust  las  Hn 
Pogsendoif  Qber  eine  Methode  :^or  qnantilatiren  Be- 
stimmung der  eleetroniotorischen  Kraft  inkonstanter 
galvanischer  Ketten«  In  derselben  Sitzung  irurde  ein 
Schreiben  des  KaiserK  rnssrschen  Geschäftsträgers  tor- 
gelegt,  wonach  S.'  Majestät  der  Kai^^  die  Gnade  hat, 
der  Academk  das-  Versseiehni^f^  der  In  Petersburg  f  or-^ 
liafid<en^a  eigeohniidig^a  Schnften  König  Friedrichs  II. 
vorlegen  zo  lassen,  uai  anzuzeigen,  ob  sie  daron  für 
ilie  aeiie  Anv>gabe  der  Werke  Friedrichs  IL  Gebrauch 
maclien  kann«  ^^  in  der  Gesammtsitanng  am  12.  Ang» 
las  Hr.  Neander  über  den  Charaeler  dear  Bnstathins 
ton  Thess«ilouichy  besonders  hrnsichtlieh  seiner  refw* 
inatorischen  Wirksamkeit».-*-  In  de?  Sitiany  dar  pliy« 
sikalisch- mathematischen  Klasse  am  11»  Oct.)  der  er«* 
sten  nach  den  ^tirtittrerfertett'  der  AcAdenlie„iheitre  Hn 
Lejeune-'IHpiektei  einige^'  Kesailal«  seiner  (Jntersn* 
i^lnnigen  über  ^eine'Kfasrie  lioMog^ner  Fonktii>a«n  des 
dritten  und  der  hbhern  Gf ade  mit»  Hr.  Dave  las  über 
die  dnrch  Magnetisiren  des  Eisens  terikiittehit  Ret» 
bungs-Blectricität  inducirten  eleHrbcÜen  Srrttme.  <-^ 
In  der  Gesamnünitzüng'  am'  14.>  Om»  las  Hrr  t;«  Buw- 
mer  Aber  daa  Jetaigen  Znsla«!  dsa  Sriialwesens  in 
Euglaud%  Er  zeigt« ,  weiche  FocCsohrltte  la  den  hts^ 
ten  Jaliren  Stall  gefunden  haben  and  welthe  Mängel 
noch  zH  beseitigen  sein  dürften,  lasbesondere  machte 
fr  daraaf  aufmerksam,  dass  man  in  Rnglandf  fiber  dieMit- 
Wirknng  nad  denBinflnss  des  Staats  und  der  Befarördcn  anf 
die  ErtMiung  meist  andere  Ansiehten  habe  als  in 
Deuischland.  Dnrch  ein  Rescript  des  Künigl.  Minister 
riums  sind  dem  Oberlehrer  Dr.  KMning  in  Nordhan* 
aen  209  Rthlr.  s«f  Herawsgabe  seiaes  Werks  übev  die 
Alfea  benirilligt.  *-  In  der  bffeiitfiehm  Sitanng  zur 
Nachfeier  des  Geburtstages  Sr.  jtlaj.  des  Königs  am  21.  Ost. 
i^rzäMtS'  Hier  Torsttttend^e  Sekrtüär  Bn  vtm  tkntmer 
in  4w  Biaieitangsrede,  in  wie  niannigfackcr  Wais« 
S.  llia|eslät  der  Academie  bereits  ihre  Huld  und  Tkeil- 
nalima  ta  erkeniträ  § egtbf n  s  so  dnreh  persdnliche  An- 
wesenheit, ehrenrolle  Anftnige,  BeHrfang-  ansgenehfh* 


aeter  IManar  n«  a»  w.  Farner  madkle  d^r  Redner 
«ttikerkaam  aaf  die  Stellai^  aad'  Bedentang  der  Aca- 
4cmi^  als  einer  Karporatlon  and  aaf  ihr  Verhältnisa  au 
aadera  Sliaden  aad  Körperschaftea«  Hierauf  las  Hr. 
Stiffßm9  seiae  Abkandlaag  Über  Jordanns  Brunns.  ->- 
Itt  der  Siianng  der  philosophisch  •  historischen  Klasse 
am  25»  Oct.  las  Hr.  ihmmfhi  abcfr  einige  noch  nicht 
heransgegebeae  Knaeldenkmale  des  Kbnigl«  Mnsenms.  — 
In  der  Gesaanafsitswag  am  28*  (ku  Im  Hr.  t^  Blidh 
über  Praduetns  oiler  Leptflaa^  itefclies  Maseheln  ans 
der  Klasse  der  Brachiopedea  sind.  Darauf  tas  Hr. 
Jföve  über  eine' Umkekrnng  der  durch  elektre-^magnc'» 
tisirtes  Eise»  hertorifebrachlen  lndnctions-Br^cheinnn<- 
gen  vermittelst  der  in  ihm  bei  der  maghetischen  Po- 
lafisirang  erraten  cleklrisehen  Ströme  als  Beweis  der 
Nicht  -  Identität  beid'«r  Naairth«tigk«item  Zilleiat 
thfjHte  derselbe  ein  Verfahren  niit^  dea  Maynetismtia  der 
sogenaaiuen  unmagaetisrhea  Metaller  wachsaweisen. 

J&Htit  Ahidtmi99h9  Schrifien^  Im  Nameü 
nad  Auftrag  (^  Universität  siad  foa  4em  Profea«^ 
aar  iler  Beredsamkeit  Geheimen  Hofrath  Eich-' 
fßäA  folfsende  Scbriftea  erschienen;  1)  Zur  An- 
kündigung der  Ljnkerschen  Stipendiaten^Rede  (30.  Mai) 
PfarratU  de  Caspmre  Peme^r^ ,  Phil*  M^lmmcMhimie 
genero  (b.  firan,  44/«  Bogen.  4.).  2)  Zur  Ankündi'^ 
gung  des  neuen  Prorerlsrals :  AMiMnenimni  ad  dis^ 
Beriatione»  ee^  super  Fiaviano  de  Jesu  Christo  te^ 
siimonio  (b.  BraU)  3%  Bog.  4.)*,  enthält  Hofmann- 
Pedrütaaips  DAtfil  na«  ilei  Abbaler  Beoli  ifiallFlIAt 
Tisn  den  fkaadsehrtfteW  i^  iosepbaf^  kt  4er  Mblrka^- 
Bibliothek  zu  Venedig.  3^  Die  Vorrede  zn  dem  Le- 
ctionskatalog  feiert  das' Andenken*  zweier  unlängst  Ter* 
atsrhatf^r  Lehrer  za  fcna  iaa  Obea-*AppaHKtld*s(geU 
richtsraths  Dr.  Konopack  and  des  Oberconsistorialrath 
Dr.  Augnsti  in  Bonn.  4)  Zu  der  öneaflichen  Preis- 
TPrtheilung  (den  4.  Scpt.)Y  ApittSgSä  üHis  et  agri 
itnehs'is  et  ütHusqme  ikeohtHtuti  mif  ithf^Mlig^ 
Rede  (b.  Brau»  28  S.  4.).  fn  der  juristischen  Fa- 
cultät  haben  5,  in  der  medictnischmi  f9^  in  der  phi- 
lo^ophi^i'Hea  il7  ProfiiotiontRn  Statt  gefnä^(bf  d'arVimer 
eine  jurisffs^^'  hüu^ri^  Mam^  Ae  im'  ObÄrappella- 
tionsrathes  Gottlieb  Sc^dttr  tar  Jemr. 

n.  r«deÄfÄiu. 

(Nachträge.) 

la  Nr.  25  S.  204  gaben  itir  efnig^  N(rtizen  ttbeV 
den  am  11.  April  za  Meissea  reritorbenea  Profeasoitf 
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M.  Guü.  Ad.  Schumann.^  Der  Jalirasbericlil  der- 
dortigen  Landes  -  and  FfttstessclMile  Vfüt«  d«#  J^hc  . 
1841  theilt  ebenfalls  einiger  NitchrfditM  ftAer  'densel-^ 
ben  mit,  nach  welchen  er  in  WeickeUdorf  bsi 
Weissenfeis  am  16.  Jani  1803  »boren  nnd  seit  182d 
anP  der  Lan|es«f  hnle  ^g6itel|t^  war*  Unter  soinen 
Schriften  konnte  auch  der  dem  Hutterus  redivivus 
entgegengesetzte  Melanchihom  Jierfwrfmu  (1837)  er-> 
wähnt  werden ,  suroal  dieses  Werk  einen ;  ticMif en 
Theologen  nnd  Philosophen  beknndet. 

Den  18.  Aug.  sUrb  in  Owen  (K.  Wurtemberg^ 
der  Decan  nnd  Stadtpfarrer  9r.  Jammthrnnr  Friedrich 
Bainmaier,  geb.  zn  Oberstenfeld  am  13.  JnK  1774. 
Von  1802—1806  war  er  Repetent,  von  1817-^10 
ordentlicher  Professor  in  der  t^Tangelisch-thrologischen 
Facttitat  nnd  Frnhprcdiger  in  Tfibingen.  Er  hat  sich 
dnrch  zahlreiche  ingendsrhriAen,  eine  Sajanrinng  Toa 
Predigten  (1823—30  in  3  Bd.)  nnd  mehrere  wissen- 
schaftliehe  Abbandlungen  in  Beageis  Archt?  nnd  an- 
dern Zeitschriften  bekannt  gemaebt« 

Den  19.  Ang.  sn  reitz  (Nicderlansitz)  der  Ober- 
pfarrer Johann  Samuel  Friedrich  SehimdleTj  durch 
eine  Sammlnag  der  biblischen  Geschichten  in  wendi- 
scher Sprache^  eine  UeberseCsnng  von  Beckers  Nolh- 
nnd  Hülfsbilchlein,  ein  wendisches  Predigtbnch  nnd 
mehrere  andere  Schriften  rihmlichst  bekannt.  Geb.  zn 
Werben  bei  Cottbus  am  8.  Juni  1758. 

Den  20.  Ang.  zn  Biddenden  (Grafsehaft  Kent)  Dr. 
Ludufig  Nare9y  seit  1814  Profe$8or  regiun  der 
nenern  Geschichte  nnd  der  nenern  Sprachen  zn  Ox- 
ford ,  Vefasser  Ton  SenMn»  e^mp^eed  for  Commirjf 
Congregationsy  a  view  of  ihe  evidenees  of  ehrietia- 
niiy,  «mmosV«  •/  tfA#  Ufe  amd  adminieirati^n  of 
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Ijord  Burghleg  (3  Bde),  element$  of  geuertd  li- 
»t^y.  ancient  pmd  modprn^  nnd  rielen  andern  Schrift 
teif.   'B^  war^l762  zu  London  geboren. 

Im  Anfang  Sept.  zu  Brnnoj  der  Oberarzt  ai^ 
hdpiial  deM  v^nMennes  Dr.  Cullerier^  als  Schrib« 
düeller  besonders  durch  seine  Mittheilungen  Über  sy- 
philitische Krankheiten  bekannt. 

Im  October  zn  Genf  Lullin  de  Chateauvieux^ 
dnrch  grindliche  Schriften  Aber  den  Landban  rühm- 
lichst bekannt.  Auch  anlusrr  politische  Schriften  hat 
er  yerfasst,  z.  B.  soll  das  Mannscript  aus  St,  Helena, 
.welches  seiner  Zeit  so  riel  Anfschn  gemacht  hat,  ?oa 
ihm  herrühren. 

Den  24.  OcC.  der  FQrstbischof  Ton  Gnrk  Gehei- 
merath  Franz  Anton  Gindly  58  Jahr  alt. 

Den  28.  Octob.  zn  Insbruck  der  Kapellmeister 
France$co  Morlaechi  aus  Dresden,  gi^b»  zn  Perugia 
am  14.  Jnni  1784.  1810  erhielt  er  den  Ruf  nach 
Dresden j  wo  er  eine  grosse  Anzahl  ron  Opern,  Mos- 
si*n,  Cantaten  o»  s.  w.  compoairt  hat^  die  den  Kreis, 
für  welchen  sie  zunächst  bestimmt  waren ^,  wenig  übrr- 
srhritten  haben«  Die  coli egial Ische  Verbindung  mit 
Maria  t.  Weber  hat  einen  wohlthätigen  Einfluss  auf 
seine  Compositionen  gehabt.  Der  Papst  hatte  ihn 
zum  Ritter  des  goldenen  Sporns  ernannt. 

Im  Octob.  zn  Paris  Dr.  Knn§t^  ein  junger  Ge- 
lehrter, der  für  die  Monumenta  hi$U  Gertnan.  mehrere 
Krisen  nach  Frankreich  nnd  Spanien  nnternonunen  und 
unter  andern  die  Aufmerksamkeit  auf  die  Pari!>«er  Hcind- 
schrift  gelenkt  bat,  ans  welcher  Dr.  Waii%  die  inter- 
essanten'Mittheilungen  über  das  Leben  und  die  Lehre 
des  Ulfili^  im  Torigen  Jahre  Teröffentlichte. 


LITEBARI8CHB     ANZEIGEN. 


L  Fortgesetzte  periodische  Schriften. 

Auch  Ar  WVt  erachetat  die 

Allgemeine 

PRESS  -  ZEITlJMCi. 

ANNALEN 

der  Presse  ^  der  Literatur  «nd  des  Bndiluttdele. 

Bedfgirt  unter  Iiottnng  iren 

VorsiUondsm  in  dorn  litsrarisGken.8achTorstInd(gon- Verein 

in  Pronssen. 


erlassenen  Besiimmnngea  nnd  Yerhandlnngen  iber 

ItlTBRABUCnUl  BI€«»Tfln7H  , 

nnd    Ton    Erkenntnissen    der     literarischen 

SachTcrstandigen- Vereine  glanbt  die  Verlags* 
kaadinng  nm  so  mehr  anCmerksam  machen  sn  dirfe», 
als  wir  jeist  an  dem 

Formhemde  de9  tmhree  ISO 

stehen,  in  wieiehem,  nach  dem  Bnndesbeschivsse  Tom 
9.  Nor.  1837,  am  Bnndeslage  sowohl  die  Frage  we- 
gen einer  ?erifin|^erten  Daner  des  gesetsitchen  ^  den 

Reckten  der  Seliriftsteller  md  Verleger 


•^ 


Jlhrlich  104  Nnnaiera,  hoch  4.    Pr«ie:  4  lUhlr, 
lAifwIgi  Terfmg  wen  X  /.  Weker. 


1 .1  ■« 


Ton  der  6esammtheil  der  Bnndesgüeder  sn 
den  Schnties,  neuerdings  berathen,  sIs  ancb  über- 
haupt der  Einfittss  in  Brwügnng  gesngfn  werden  null, 
welchen,  nach  den  inmitl«*let  gesammelten  Brfahrnn- 
gen^  die  bisherigen  Beetimmnngen  anf  Knnst  nnd  Li* 
i«>ratnr,  anf  die  Interessen  dos  Pnbliknms  hnd  anf  den 
Flor  des 


Anf  dieses,  seiKBa  UI.  IxWkHUMa  aatretende  Re- 
pertorinm  Ton« 

PBBSSYBR0RDNUN6BN  itvd  PRESS6B8BTZBN 

Sentachlando  nnd  der  anaw&rtigem  Staaten,  so  wie  der 


nnsgeilbt  haben.  In  der  Allgeme  inen  Presn«Zei* 
tiing  ist  ein  reichen  Material  sn  diesen  Verbandhin- 
gnn  niedergelegt,  das  sn  Terrollslaadignn  die  Bedactioa 
fvrtw&hrend  bemihc  ist. 
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Die  fowoM  TM  «Witt  del  -IMiiatftii^  lit  l«ck* 
ihrer  .imairartigtQ  Ctrretpoiidtalen  miigtl^cilAeii^ .: 

Bibliograpliisclieii  Bericbte 

übergeben  kein  Erscngttiss  der  Pr^sge,  welches  in.  Iite- 
rAritehtri  biUiogriiphbcher  oder  tjpegriiphitdier  Hin- 
sicht auf  Aosseirhunng  begründeten  Ansprneh  hat^ 
BQfi  ein  aHjihrKek  ertcheioiettier  Oa/er-ifeti-0.«- 
rieht  brbgt  dif  L^istttgen  4¥r  Presse  im  tnsseu- 
tchaftiich  geordneter,  ilbersichtlioherZttsanimeasielluuj;. 

^ftf^  Probenummern  shid  in  allen  Buch* 
handlangen  Torrathig. 

n.  Ankflndf^an^en  neuer  Bücher;^ 

In  der  Enslin'schen  Bnehhandlung  (Ferd. 
Miller)  in  Berlin  sind  s^  eben  erschienen  nnd  in 
allen  Bnchhandlnngen  su  haben: 

Lisco,  Dr.  Fr.  6.,  Das  neue  Testament  nach 
der  •  dentschen  üebersetsung  Dr.  Marlin  Liithers« 
Mit  Brklirnngen^  'Einleitungen,  einer  Harmonie 
der  Tier  ETangelien^  einem  Aufsatz  .aber  Pala- 
stina und   seine  Bewohner,   einem  Aufsats   über 
die  Bntwickelung  des  Reiches  Gottes   auf  Erden, 
einer  Zeittafel   über   die  Apostelgeschichte,   und 
mehreren  Registern    rersehen.      Zum    Gebranch 
für  alle  Freunde  des  göttlichen  Wortes,  inson- 
derheit   für.  Lehrer    in    Kirchen   nnd    Sehnlen. 
Vierte  stark  rermehrte  nnd  Terb.  Aus- 
.       gäbe.     84  Bog;    U.  4.    1842.     2»/,  Rthlr. 
Inhalt:  Einleitung  in  das  Nene  Titstamtnl;  von 
den  Tier  ETangelien  überhaupt.     I.  Geschichtsbü- 
cher; Die  Tier  ETangelien.   jedes  mit  einer   beson- 
derri  Einleitung i  Harmonie  der  Tier  Erangelien  etc.; 
Zeittafel    über    die   Apostelgeschichte:  die  ApostelgC'SL 
sthiohte  mit  einer  besondern  Einleitung.   U.  Lehrbü- 
cher: Von  den  Lebensumständen,  der  Lehre  nnd  dem 
Leben  des  heil.  Apostel  Paulus;  die  dreisrhn  Episteln 
dtt  Paaltts,  jede  mit  einer  besoadern  Sinleitangi  Tta 
dea  katholischen  Briefen  im  Allgemeinen;  die  katholi- 
tekea  Briefe,    jeder   mit    ein^    besandern  Einleitung 
eCe.    III.  Das  prophetische  Buch:  Die  Offenba- 
rung St.  Johanuis,    mit    einer    besondern  ^Einleitung: 
Palästina  nnd  seine  Bewohner,   ein   Tollständiger  geo- 
graphischer Ahriss.     Vo!n   Reiche  Gottes,  ein  Anfsats, 
auch  eine   kurse  Kirchengeschichte  enthaltend;    Ver* 
•eichnits  der  Bücher  des  Neuen  Testaments  »aeh  ih- 
rer wahrschtiolichen  ZtUTolge ;  VenwichniastderGleieh- 
utate  Jesu;  Veraeithnist  der  im  Neuen  Testament  er-, 
lahlten,  Ton  Jesu   Christo   und   seinen  Jüngern  Ter« 
riehtefen   Wunder;  alphabeti^hes  Sachregister;  Nen-^ 
Testamentliehes  Sprnehregister;  Naehweisnuf  der  Evan- 
gelien nnd  Episteln.     Ueberdies    ist    der  ganse  Text 
des  Nentii  Testanents  mit  erklärenden  und  erbaulichen 
Bemerkungen  Tersehen. 

Linea,  Dr.  Fr.  6«,  Die  Wnnder  Jesu  Christi, 

extgetioeh -homiletisch  bearbetttl.  gr.  8.  H6^Lfi9^ 

gen.    1836.    1%  Rthlr. 

Litea,  Dr.  Fr.  G.,   Dan  ehrittlieh-apoat'a» 

liteke  Glanbeasbekenntaiss.     Eia  Hülb« 
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.  bddi^  ADr  iLthNr  t^XalMihiimeaeB- Unterricht. 

kl.  8.    17Vt  Bogen.    1  Rthlr. 

-'fLitseio,  •Dr.'-Fr.  6.%  Ibatechistint  #er  ebriat- 

«        lieiie«  Lehren    Bin  Leitfaden  fßr  de«   eran- 

gejiitli-«dlr|ttHeben  Kateehumtiien-UnterriiAt  mit 

ausgedruckten  Bibelitelles.    6  Bogen.    Zweite 

*  Tormiehrte-^nsgabe.    1842.    %  Rthlr. 
Das  Ghwbensliekentttnist    und   der   Kateobienm» 

gebüMa  antammea,  Mem  ersttres  das  Haifsbueh  fir 
den  Lehrer,  letxterer  der  Leitfaden  Ar  den  Sckft-» 
1er  iet. 

•  L4««9,  Dr.  Fr.  6«,  Das  christliche  Kirehen- 

jäl^r.  Verench  einer  Bntwickelung  seiner  Idee^ 
ane  den  allen  Perikopen.  Bin  hemiletisohes  HülA- 
bnA  beim  6ebrattche  der  epistolischen  nnd  eran- 
gelisohen  Perifcepen.  (Die  zweite  stark  Ter- 
betserte  Auegabe  behandelt  neben  den  epi- 
ttolieriien  Perikopea  auch  diejenigen  CTangeli- 
schen  Perikepen,  die  nicht  Parabeln  oderWun- 
deversihlungen  siad,  ausführlich,  so  dass  diese 
sweile  Ausgabe,  Tereint  mit  den  selbsttländig 
erschienenen  Werken  des  Herrn  Verfassers  über 
iMe  Parabeln  und  die  WnadererBählvn* 
gen,  ein  Tollständiges  exegetisch-ho-- 
miletisches  Hnlfsbnch  über  die  CTan- 
gelischen  nnd  epjsteliechea  Pericopejt 
bildet.)  2  Bände,  gr.  8.  66  Bogen  (Ister  Band 
S7V«  Bogen,  Ster  Band  28^4  Bogen).  1840. 
4  Rthlr. 

So  eben  hat  die  Presse  verlassen  und  ist  ia  allen 
Baehkandlnngea  an  erhalten: 


Die  ifemiscliteii  Ehen* 

TOB 

katholisch -kirchlichen  Standpunkte 


betrachtet 

Ton 

tkr.  a^lu  Ktt<aelikew» 

Professor  der  Itatholischeu  Kircbeiiletare  an  der  k.  k. 

Universität  in  Olmfita. 
Dritte  sehr  vermehrte  Auflage^. 

Preis:  1  Rthlr.  8  gGr.. 
Der  Gegenstand  der  kAtholisch -kirchlichen  Dis- 
ciplin  ist  noch  nie  so  ausführlich  und '  gri&ndlich  be- 
arbeitet worden  als  in  diesem  Buche,  in  welchem  A'* 
les,  was  nur  irgend  Ton  dem  katholisch -kirchlirhen 
Standpunkte  ans  Über  diesi^  horb wichtige,  in  das  in- 
nerste Leben  der  katholischen  Kirrhe  tief  eingreifende 
Sbiterie  gesagt  werden  kaan,  erschöpfend  besprochen 
worden  i^t. 

Competente  Kritiker  haben  den  Werth  dieser  Mo- 
Bogriphie  einettmmig  anerkannt  nnd  sie  jedem  treuen 
Seelsorger  aar  Riolitscbnnr.  empfohlen.  Da  wir  in 
der  deutschen  Literatur  kein  aweites  so  tüchtiges  Werk 
Über  diesen  Gegenstand  besitsen,  so  sehen  wir  mit 
gegründetem  Recht  der  lebhaftesten  Theiinahme  filr 
dasselbe  entgegen. 

ien,  December. 

Bmchkandlung  franst  Wimmer^ 


^  Otfdl  itU  BMkkuHwg«  iai  wä  BüsMUms  m 

kabea: 

Kap]^t  €h»$  ftker  den  Urtprvif  der  MeB* 
8cJkeft  «ni  Völker  maeh  der  nesaiaelieft 
6f Af •!••  ffr.  &  Ntralierg  Sekrag»  1820. 
1  Rikltw  fi  ffGr.  «der  2  t. 

Et  kalnm  in  »ettei^r  Zeit  die  wicMigiam  SitBmeB 
dM^egraiUnd  kes^ckeiii  über  frakhea  diese  Sikrift 
kemdek  «id  wekdier  gewisa  eilMr  der  eckvierigtieft 
der  kiflterisckei  Ümaraaebnag  iai.  Mit  der  gs&ad^ 
lichsten  Kritik  aad  mit  der  freiestea  Cnbefangcaketl 
•oadcrt  drr  gelehrte  Vefbiaaer,  deeefi  Scfcaifeuia^  ia 
der  Spkare  der  streagttea  Wiesenseiiaft  g«übl>  bejcaaat 
Ut|  die  Meiaaagea  aad  Hjpeiheaea»  welebe  aiek  fiber 
dieaea  Tkfil  der  Urgeacbtehte  geftead  geaaebt  kabea 
und  fükri  eae  diirek  alle  diese  kiadareb  aar  bestimm- 
tea,  allseilig  galUgea  Hlarbeit*  Der  Haapipaakt  der 
tialersaehitag  bewegt  sieh  an  die  Fraget  wie  siad  die 
TeUctr  eatsuadeat  Baüaa  kaüpfea  siek  die  Fragea 
kber  die  fiatatehaag  der  Utestea  Religieaea  aad  Spra- 
ehea  «^  s«  w» 

Nieaiaad^  für  dm  die  Urgesdiichte  lateresee  hat^ 
Ja  keia  fheolag^  dem  eine  grnedliehe  Brkeaataiss 
der  mosaisebeu  Genesis  wuaseheaawerth  ist,  wird  diese 
Sehriit  entbehren  köiLaea>  die  ia  einer  eiafaekeni  aber 
viesensekaftliob  eeharfaa  Sprache  Deotliehkeit  aad  Be- 
stiomtheit  rerbiadet. 

AU  Miamg  Ui  ifef*  Schrift  ete  merkmürdi- 
ges  Sendschreiben  an  Herrn  von  ScheUing  beigC" 
geben. 


-k*> 


f^m^ 


i4v* 


So  eben  ist  im  Verlage  ven  Hetnrirh  Praake 
in  Lei|f^ig  er^ieaea  uad  ia  allen  BütAlaiadlangen 
80  haben! 

t>c.  Carl  6tt«» 

Handbneh  für  Wiindftr%te.    Dritter  Band. 

Aach  unter  deim  Titel: 

Die   ArzneimiHeUehra   jfiitr  Wundärzte. 

Preis  geh«     1   Rthln  4  gGn    ( od.    1  Hthlr.  5  Ngr. 

od.    Sgn) 
Früher  eNchieneht 
Der  erste  Bands  Die  AHnktomit  den  fnenschUehen 
Kerpere,    Preis  geh.    1  Rthln  0  gGr.  (1  Rthln 
^V«  Ngr.  od.  Sgr.) 
Der    zweite    Bandt    GrundtügC   der  Phjf$Megie 
Preis  geh.    12  gGu  (15  Ngn  od.  Sgl*.) 


Gies.sen»    Bei  mir  ist  in 
and  zu  haben: 


n  ersehienea 


0r.  C,  Fx  id«  frittetkt^e  Antriltftjirogf amm s 
De  coafermaliene  N.  T»  eritlea  qaam  C.  Laeh->> 
manniis  edidit*  eemmtniacio  L    Preist  1  fl%  nette 

mit!   dessen  Antrittsrede: 

De  statu  et   conditlone  Theologi  hac  teropestate« 
Preis:    12  xr.  netto. 

G.F.Htyi^r^  Soh& 

'     Ualtecsitäts  -Btichhändien 
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V«nAff  1Mb  Mi|ifelil«Mwerflie  19irerke 
Sil  nrelliiiadäht0ge»eheiikeii  für 

vi^MMO^pna» 

Bei  uns  iaI  erscUeaea  aad  dareb.  alle  Badikaad« 
Inagen  la  beziehen  i 

Baelmer^  M.  «.,  BibUMhe  Beal« 
uid  Verlud»  Haaid-ConcordanK  eder 

exegetiseh-hemiteiieehes  Lexicen  n.  e«  w.  SeclM* 
ta  Auflage,  rermehrt  nad  rerbeseert  ron  D.  U« 
L«  Uenbner.  gr.  8»  Preis:  3  Rihlr.  25  ^r« 
(3  athlr.  20  gGr.) 

dnertice«  H«  EU  F^  Handbaeb  der 

KIrehenKeSchlCbte«  Vierte  Ter  mehrte 
nad  Terbesserie  Anflagei  2  Bde*  gr.  8.  (Ver- 
lag «der  Ocbanerschen  Bwckh.)     Preis:  4  Rthlr. 

Stler^  R»,  Epistelpredigten  fAr  datu 

lAristllche  Volk*     Bin  ▼ollstandiger  Jahr- 
gang,    besonders    snn  Verlesen    in  Land«- 
kirchen  eingerichtet*    gr»  4.      Preis:  2  Rthlr« 
Halle. 

C%  A.  Sehtcetechle  und  Sohn. 


um  ^ 


So    eben    erscheint    ia   meinem  Verlage    und    ist 
durch  alle  Bucbhaudlnugen  an  besiehen: 

dSServmifi  (SIdliai^>,  Politische  Geschichte 
DentsGhlaods  unter  der  Ri^ierang  der  Kaiser 
Heinrieh  V«  and  Lothar  ill.  Erster  Theili 
Kaiser  Heinriek  V.    6r.  &    2  Rthlr. 

Leipxig^  im  September  1841. 

JF»  A.  Brocihane. 


«X 


Bei  C*  Plemming  ist  erschienen    und  in   alleu 
Buchhandlungen  Dentschlands  ▼orratbigt 


Warum  habt  ii 

Sine  Frage  des  Kaisers  Napoleon  an  Geistliche«  Zam 
muthraasslichen  Vortheil  der  protestantischen  Kirche 
in  Betracht  gesogen  und  allen  Fürsten,  Consistorien 
lind  Sjnoden  derselben  tut  Begutachtung  rorgejrgu 
Ein  Vortrag  in  der  Sjnode  zu  Sagan  1840  vom  Pa- 
etor  C.  6.  K.  in  Halbau.    Preis  gdi.  5  Sgr. 

Der  RnabenlelLrer, 

ein  Leitfaden  zu  Vorlesungen  hi  Schttnehrer«*SemiHa- 
rien  und  zur  Wiederholung  sdion  angi*!4trllter  Lehrer 
bei  Knaheu.  Herausgegelien  ron  C.  G.  Kl  i ng h a  r d  t » 
Pastor  in  Halbau.    8.    gehefket  2%  Sgr. 

Ber  schwere  Kopf, 

infseklttM  nnd  Hülb  flir  Prediger^.  Jari^Cen,  Srhi^ft* 
ntriler  tuid  alle,  wnleh«  bündige  Arbeiten  Terrtchten 
und  bei  Erscheinungen  in  ihrer  Moraliküt  gern  Ter- 
weilst»  mllen,  von  C«  G«  K 1  in irhar dl,.  .Pastor  in 
Haliioa.    a    gvheftot  Preis  Sy«  ^8^^ 
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I N  T  E  L  L 1 G  E  N  Z  BLATT 


DER 


ALLGEMEINEN    LITERATUR  -  ZEITUNG 


Dccember    184L 


LI  TER  A  R  I S  C  H  B 

I.  Todesfälle. 

JUeii  3.  November  starb  tu  Augsburg  Dr.  Johann 
Thomas  Ahrcns^  Professor  dor  Mathematik  am  pro- 
leslanlischeu  Gyinnasiuiu  iiud  dir  polytechnischen 
Schule,  56  Jahr  alt.  Nachdem  er  vorher  als  Lehrer 
der  Mathematik  in  Nürnberg  und  aa  dt-m  Gjmuasium 
zu  Soesl  gearbeitet  hatte,  war  er  1821  zu  jruer  Stelle 
berutVu.  Von  seiueu  Schriften  slud  z»  erwähnen  die 
Uebersetzung  von  Bioi*s  Versuch  einer  analytischen 
(ieometrie  (Nürnberg  1817)  und  ein  Lehrbuch  der  Geo- 
metrie zum  Gebrauch  in  gelehrten  Schulen  (Nürnberg 

1831.     8.) 

Den  4,  Nov.  zu  Rollerdam  yJ.  ran  der  Hoop^ 
im  neun  und  drcissigslen  Lebeiisjahre,  ni»bcn  lan  Len- 
ncp  und  UogacrCs  einer  der  ausgezeichnetsten  Jüngern 
lucderliiudischen  Dichter. 

An  d«mse.beu  Tage  zu  Frankfurt  am  Main  der 
Senator  Johann  Friedrich  Schmidt,  Doctor  juris  und 
AppcUätionsgerlchtsrath,  geboren  den  28.  Februar 
.1795, 

Den  13.  Nov.  zu  Mainz  der  Medicinalrath*  Dr. 
'Thomas  Zenzen,  78  Jahr  alt. 

Den  22.  Nov.  za  NeticAberg  der  emcritirte  Professor 
ßr.  inrh  Jqhann  Christian  Sicbcnlces  in  einem  Alter 
'von  88  Jahren  3  Monaten.  Er  war  zn  Wöhrd  bei 
Niirnberg  den  20.  August  1753  geboren,  1777  ausaer- 
!ordcntiicher,  1779  ordentlicher  Professur  in  der  juri- 
stischen FaculliU  zn  Altdorf  geworden  und  1810  als 
rrolessor  der  Litterargeschichte  und  Cniversitiils- 
liibliolhekar  nach  Liindshut  versetzt  worden.  Ausser 
zahlreichen  Beitriisrea  zn  Zeitschriften  lieferte  er  foi- 
gende  juristische  Schriften:  Abhandlung  von  Stipen- 
dien und  den  Rechten  derselben  (1786),  von  der  lu- 
.teslalerbfolge  nach  Niirnber;fischen  Itechten  (1787), 
/bhattdiung  vo  u  letzten  Willen  nach  gemeinen  und 
Nürnberger  Rechten  (1791)5  ausserdem  gab  er  heraus: 
lieiträgc  zum  deutschen  Rechte  (G  tiefte  1786  —  91), 
den  dritten  und  vierten  Band  der  Deductionsbibliothek 
von  Deut^scblaad  (1781  —  83),  die  allgemeine  jurisii- 
*sche  Bibliothek  (6  Bde,  1781  — 8(>),  das  juristische 
Magazin  (2  Bde,  1782 — 83)  und  einen  Band  des  neuen  ju- 
ristischen Magaiins  (1784).  AU  Geschichtsforscher 
hat  er  sich,  bewährt  in  den  Frläuterungen  zur  IleraU 
«lik  C1787),  der  kleinen  Chronik  der  Reichsstadt  .N üro- 


NACHRICHTEN. 

berg  (1790),  Nachrieht  von  den  Armenstiflnngen  in 
Nürnberg  (1792,  nebst  Fortsetzung  1794),  Materia- 
lien zur  Nürnbergischen  Geschichte  (4  Bde,  1702 -90). 
Ausserdem  schrieb  er  ein  gemeinnütziges  Rechenbncb, 
welches  1793  zum  erstenmal  nnd  i817  in  einer  vier- 
ten zu  zwei  Bänden  vermehrten  Auflage  erachieii,  und 
ein  Büchelchen  über  das  Hauptgesetz  der  dentschen 
Rechtschreibung  und  über  Sprachfehler  baierischer 
Schriftsteller  (1808)  u.  v.  a.,  was  Nopitsch  im  vierten 
Supplementbande  zu  Wills  Nürnbergischem  Gelehrten - 
Lexicon  S.  222  —  228  verzeichnet  hat. 

Den  23.  Nov.  zu  München  der  ehemalige  Inten- 
dant des  Hoftheaters  Karl  Augnsi  Detamotte ,  Ver- 
fasser mehrerer  Biihnen^^tücke;  —  zu  Brüssel  Char^ 
les  Dubois,  Mitglied  der  Piepräsentautenkammer  in 
Belgien. 

Den  24.  Nov.  der  Erzbiscliof  von  Bourges,  Herr 
de  rUMc. 

Den  2d.  Nov.  zu  Breslau  der  Pastor  Karl  Theo- 
dar  Gerhard,  als  Schriftsteller  durrh  Gedichtsamm- 
lungen, Jugeud^chriften  ,(z.  B.  d<»c  Vater  an  das  Herz 
seiuer  Kinder,  eiu  Soniitag^blatl)  und  ascetisiihc  Schrif- 
ten bekannt,  von  denen  das  Licde^--  und  Trostbnch 
bei  Begräbnissen  (1817),  das  Communionbuch  für 
evanp'lische  Christen  (1826),  das  Lebt-n  des  £rli>ser8 
(•831)  zu  erwähnt  n  sind.  Andi  gab  er  David  Gott- 
fried (ierhards  Lehen  (Breslau  1812)  herauf^. 

Den  28.  Nov.  zu  Hettstädt  August  Ahrensy  62 
Jahr  alt.  Er  war  urspriiniilich  Schauspieler  gewesen  und 
gab  auch  zu  Heil le  1811  Ideen  und  Yorsehläge  zn  einer 
verbesserten  Theatcranstalt  besonders  für  Provinzial- 
uud  Depnrtementsstädte  heraus.  Seine  naturhistori- 
schen Foi^schungen  finden  sich  theils .  in  dem  Magazin 
naturfors.chcnder  Freunde  in  Berlin,  theils  in  den 
Schriften  der  naturf»rschenden  Gesellsehaft  zu  Halle 
(z.  B.  Monographie  der  Rohrknfer,  Beschreibung  der 
grossen  Wa^serkiiferarten ,  Beiträge  zur  Kenntniss 
deutscher  Käfer).  Er  begann  die  später  von  E.  F. 
Germar  fortgesetzte  Fauna  inseclorum  Europäe  zu 
Halle  im  Jahre  1812. 

An  demselben  Tage  zu  Darrastndt  der  Oberschul- 
raths-Direktor /TiVA^/iiiHtfM^,  Ö2  Jahr  alt.  SeiueSchrif- 
ten  sind:  dic|Volks6chole  nach  ihrer  innern  nnd  äussern 
Bestimmung  (Mainz  1826),  die  Srhullehrer-Bilduu^- 
/inatalt  zu  Fricdber^  nach  ihrer  Entstehung  und  Eut- 
(SO 
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wickelong  dargefttellt  (1828),  die  Anfangsgrunde  der 
Zahlenlehre  für  den  wisseuürhaftlichen  und  Elemeutar- 
Unterricbt  (1829  in  2  Theilea),  AnfaiigtgriUdc  dor 
Formenlehre  (2  Th.,  1831),  Rheiuhessen  in  seiner  Ent- 
wickelnng  tou  1708 — 1834  (1835),  worin  er  über  seine 
Wirksamkeit  als  Mii|[lied  der  ftegierang  Rheinhessent» 
aflbntlich  Rechenschaft  ablegte« 

Im  Nov.  sn  Paris  Dr.  Victor  Audouin^  Profes« 
9or  der  Entomologie  am  natiirgeschichtlichen  Museum 
and  ünterbibliothekar  am  Institut^  geboren  den  27. 
April  1797  zu  Paris.  Es  giebt  von  ihm  kein  grosse- 
res selbständiges  Werk,  ab%r  geschätzte  Beitrage  zu 
dem  Diciionaire  claitsique  d^hisioire  naturelle  ^  zu 
den  Annalea  des  sciences  naturelles  und  andern  Zeit- 
schriften. 

Im  Not.  Michel  Joseph  Pierre  Picot^  geb.  zu 
Neurille  den  25.  Mai  1770.  Seine  bedeutendsten 
Schriften  oindt  Memoires  pour  servir  ä  Vhistoire 
eccleaiastique  (1806  in  2  nnd  1815  in  4  Bänden), 
Essai  historique  sur  Cinßuence  de  la  religion  eti 
France  (1824  in  2  Bden),  mehrere  Notices  z.  B.  itber 
St.  Croix,  Abbe  Emerj,  Abbe  Legris  Duv^al  (1819). 
Seit  den  20.  April  1814  hat  er  den  Ami  de  la  reli- 
gion et  du  roi  herausgegeben.  Die  Biographie  uni- 
verselle verdankt  ihm  viele  Beiträge. 

Im  Nov.  (d.  14.  ?)  zu  Paris  Lord  A7g*i'ii,  der  bekannte 
Scholtländer,  welcher,  se;t  1799  Gesandter  bei  der 
Pforte,  seine  hohe  Steltuug  benutzte  die,  später  unter  dem 
Namen  Elgin  Marbels  bekannt  gewordenen  an^gezeieh- 
ueten  Reste  Uellenischer  ArchUectur  und  Sculptur  nach 
England  bringen  zu  lassen,  wo  er  sie  fiir  210000  Tha- 
ler dem  Britischen  Museam  verkaufte.  Byrons  the 
plunderer  was  a  Scot  nnd  andere  beissende  Epi- 
gramme auf  jenen  Raub  sind  allbekannt. 

Im  Nov.  zu  Upsala  TA.  Järta  nnd  Dr.  EJcblom. 
Den  8.  December  zn  Stuttgart  Hofrath  Johann 
Heinrich  v.  Dannecker.  Er  wnrde  zn  Bernhausen 
den  15.  Octob.  1758  geboren  nnd  zeigte  frühzeitig 
grossen  Hang  znm  Zeichnen.  Auf  der  Karls -Acade- 
mie,  wo  er  mit  Schiller  in  euge  Frenndschaft  trat, 
werde  er  fnr  die  Bildhauerei  bestimmt  nnd  machte 
schnelle  Fortschritte.  1780  ging  er  nach  Paris^  wo  er 
zwei  Jahre  in  Paijou's  Atelier  arbeitete;  vfn  da  ging 
er  1785  nach  Rom,  wo  er  Canova  kennen  lerntr. 
Nach  seiner  1790  erfolgten  Rückkehr  ins  Vaterland 
ernannte  ihn  sein  Monareh  znm  Professor  an  der  Aca- 
deroie  der  bildendeu  Künste  und  eröffnete  ihm  dadurch 
einen  Wirkungskreis,  in  welchem  er  viele  Jahre  mit 
Ruhm  sich  bewegte.  Unter  seinen  bedeutendsten  Wer- 
ken ist  die  BAste  Sehillers,  die  Ariadne  (in  Bethmanus 
B<*sitz  zn  Frankfurt),  die  Cbristusstatne,  die  1824 
nifh  Moskan  kam  und  von  der  eine  Wiederholung 
1831  vollendet  wurde,  Psjche  und  Amor  zn  Stutt- 
gart,'  n.  v.  a..  Als  seine  letzte  Arbeit  erklärte  er  ei- 
Ben  christlirhnn  Todesengel.  1817  wnrde  er  Dire- 
etor,  1818  Ritter  de«  Wurtembergisehen  Kronenordens 
nnd  1834  des  RussiscIioQ  Wladimirordens;  er  war  Mit- 
glied dpf  KunstaradomipMU'  zu  Bologna,  Mantna,  Mfln- 
chen,  Wien,  Kopenhagen  und  Paris,  des  Albrecht - 
Darer  Vereins  zu  Nürnberg  nud  der  Academie  S.  Luca 
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zn  Rom.    Er  war  anerkannt  als  einer  der  berühmte- 
sten Künstler  seines  Faches  nnd  seiner  Zeit. 

Den  15.  Dea  der  Pfarrer  zu  Horstdorf  und  Rie- 
sigk  im  Herzogthuffl  Dessau^  Georg  Heinrich  Chri-^ 
stian  Lippold^  im  75  Lebensjahre  nach  beinahe  sechs 
und  vierzigjähriger  Amlsffihrnng.  Seine  zahlreichen 
Schfiflen  sind:  Naturlehre  fiir  Kinder  (BlbeKeld^  1814)» 
der  Mensch  im  rohen  Natur- Znstande  (1819),  tech* 
nologischer  Kinderfrennd  ,(2  Bde,  Lpz.  1818  und  19), 
geographische  Gemälde  für  jede  Klasse  von  Leseru 
(Lpz.  1822),  Geschichte  der  Religionsverändernngen 
in  Anhalt  (Dessau  1826),  Gränelscenea.  ans  der  Ge- 
schichte des  Papstthnms  (Lpz.  1830)^  insbesondere  die 
neueren  Ausgaben  von  K.  Th.  Funke's  Naturgeschichte 
für  Kinder. 

Den  18.  Dec.  sn  Dresden  Profesaor  Karl  August 
Förster.  Er  ward  den  3.  April  1784  zu  Naumburg 
geboren,  stndirle  in  Leipzig  Theologie  nnd  Philplogie, 
wurde  darauf  Hauslehrer  in  Dresden,  1806  erst  uäd- 
Junctj  1807  zweiter  Professor  an  der  CadettenanstaU 
daselbst  für  deutsche  Sprache  nnd  Litteratur  nnd 
rürkte  1828  in  die  erste  Professur  auf.  Er  erwarb 
sich  in  diesem  Wirkungskreise  grosse  nnd  allgemeia 
anerkannte  Verdienste.  Als  Schriftsteller  hat  er  in  sei- 
nen Uebersetzungen  der  lyrischen  Gedichte  Petrarcas 
(1818  und  1833  in  2  Bden)  nnd  Tasso's  (Zwickau  1821) 
einen  feinen  Geschmack,  reichen  Wohllaut  nnd  eine 
seltene  Herrschaft  über  Vers  und  Sprache  bekundet« 
Seine  eigenen  Poesien  (Sammlung  deutscher  Gedichte, 
Dresden  1819;  Raphael,  Kunst  nnd  Kunstlerleben  in 
Gedichten,  Lpz.  1827  in  2  Thlen)  sind  bilderreich 
und  elegant.  Bin  Abriss  der  allgemeinen  Liiteratnr- 
geschichte  (4  Thle,  Dresden  1828)  ist  gedrängt  nnd 
iljBissig  gearbeitet.  Die  von  Wilh.  Müller  begonnene 
Bibliothek  deutscher  Dichter  hat  er  vom  11  Bande  an 
^ehr  tüchtig  fortgesetzt  und  vollendet.  Eine  Gedicht* 
Sammlung  für  Declamationsübnngen  hat  3  Auflagen  erlebt« 

IL  Universiläten. 

jithen.  Das  Verzeichniss  der  Vorlegungen,  wel« 
rhe  im  Jahr  1841 — 42  an  der  hie^figen  Otho-Univer* 
Hität  gehalten  werden  und  meistentheils  am  13.  Nov. 
schon  begonnen  haben,  ist  wie  folgt:  !•  Theologie: 
Üf.  Kontogonisy  Pr.  extraord.,  Kirchengeschichte, 
rhristliche  Arrhäolögie,  hebräische  Sprach  Übungen. 
Archimandrit  ßi.  Apostolidis^  Pr.  ord.,  kirchliche 
Dogmatik,  altes  TestamenL  U.  Jurisprudenz  und 
Staats  Wissenschaften:  G.  A,  Rallis^  Pr.  hon«,  Han- 
delsrecht. Dr.  D.  6.  Feder  f  Pr.  hou. ,  Civil  verfahren« 
Dr.  E.  Hertzogj  Pr.  ord.,  Pandektenrecht  nach  Marke!- 
dej^s  Lehrbuch,  byzantini*  che  Rechtsgesrhichte.  S.  P#?- 
liiasj  Pr.  hon.,  Strafverfahren.  J.  Souizo^  Pr.  hon., 
Staatsöconomie.  P.  ArgiropouloSy  Pr.  extraord« , 
Staatsrecht.  P.  Papparigopoulos^  P.  des.,  römisckea 
Recht.  P.  Stroumposy  Pr.  des.,  französisches  Civil- 
recht.  III.  Heilkunde:  Dr.  Fouros^  Pr.  ord.,  tpe- 
rielle  Pathologie  nnd  Therapie.  Dr.  A^  <?.  Levhia»^ 
Pr.  ord.j  allgemeine  Nosologie  und  Therapie.  Dr.  A^ 
Pallis^  Pr.  ord.,  Semiotik  und  gerirhtlirhe  Mediriv. 
Dr.  Gm  Damianos,  Pr.  ord.,  Anatomie  den  Menache« 


4M  — ^ 

qnd  Physiologie.  Dr.  J.  Olmtnpioi^  Pr.  ord«,  Iheore« 
tische  Chirurgie.  Dr.  N.  Kostüy  Pr.  ord.,  Arznei* 
roittellehre.  Dr. 'if.  LevmiHem^  Fr.  hon.  ^  Gesund- 
]heitslehre.  Dr.  H.  Treiber^  Pr.  hon.,  Anleitung  zur 
Anwendung  Toa  Rettnogsmiiteln  bei  lebensgefährlichen 
Fällen;  Seciruhungen.  IV.  Philosophische  Wissen* 
Schäften:  /•  Bemthj/hs^  Pr.  ord.,  Hoiüers  ilias,  Syn- 
tax der  altgrierhischeu  Grammatik ,  Metrik.  Dr.  K. 
Domnandosy  Pr.  ord.,  NAtnrlehrc  (erste  Hälfte:  die 
nicht  organischen  Körper)/  Orjktoiogie^  Geologit*. 
Dr.  A*  Ro9$j  Pr.-ord.^  Ofiü's  Metamorphosen;  tech- 
nische Archäologie.  Dr.  H.  Ulrich  y  Pr.  ord.,  Ge- 
schichte der  römischen  Philologie,  Tacitns  Annalen. 
/.  K.  Fourisy  Pr.  ord.,  Anfaugitgründ«)  der  Astrono- 
mie, theoretischer  Phjsik,  Experimentalphysik,  Meteo- 
rologie, physikalische  Geo^^raphie.  Dr.  />.  Frans, 
Pr.  extraord.,  Botanik«  D,  SiroumpoSy  Pr.  des., 
Physik.  G.  Gennadios^  Pr.  ord.,  Geschichte  d^r 
hellenischen  Philologie,  Plato'ci  Symposion.  N.  Bain- 
b(Uy  Pr.  ord.,  Philosophie,  Rhetorik.  Dr.  /.  jPAi- 
lippos^  Pr.  hon.,  Natnrrecht,  Moraipbilosophie.  K. 
Dm  Schinasj  Pr.  ord.,  Geschichte  der  allen  Welt. 
Dr.  X.  Landerer j  Pr.  ord.,  Metallurgie  und  organi- 
sche Chemie.  Ä.  NegriSy  Pr.  ord.,  Algebra,  Anwen- 
dung der  Algebra  anf  Geometrie,  Trigonometrie,  Sta- 
tik. TA.  Manou9»iSy  Pr.  hon.,  spezielle  Völkerkunde, 
llttssland,  England,  Frankreich.  Durch  allerhöchste 
Ordonnanz  wurden  zn  Dekanen  an  der  Otho  -  UuiTer- 
sität  folgende  Professoren  anf  Antrag  des  aka- 
demischen Senats  bestätigt,  für  die  theologisrhe 
Facultät  Archimandrit  Misatl  ApoUolidis^  fi'tr  die  phi- 
losophische Farultät  N.  Bambas'y  für  die  Juristenfa- 
enltät  Dr.  Georg  Mauroiordatos  \  für  die  medicini- 
sche  Facultät  Dr.  J.  Nikoiaidis  Levadieus.  —  Den 
neuesten  aus  Korfu  eingegangenen  Nachrichten  zu- 
folge sind  die  Vorlesungen  der  von  dem  philanthro- 
pisch gesinnten  edeln  Lord  Guilford  daselbst  vor  meh- 
ren Jahren  gegründeten  nnd  in  wissenschaftlicher  Hin- 
sicht so  reich  mit  Hulfsmitteln  ausgestatteten  griechi- 
schen Akademie  wegen  Mangel  nationeller  Interessen 
nnd  wissenschaftlicher  Theilnahme  durch  einen  Senats- 
besohlnss  bis  auf  weiteres  sistirt  worden. 

Bredam.  Die  hiesige  Universität,  welche  zn  Mi- 
rhaelis  dieses  Jahres  137  Studirende  verliessen,  wo- 
gegen sn  den  475  T^rb|4ebenen  164  hinzutraten,  wird 
im  laufenden  Wintersemester  ton  639  immatricnlirten 
Stndirenden  besucht,  von  denen  der  katholisch -theo- 
logischen Paenitat  1S2  (darunter  1  Ausländer),  der 
«rangelisc'k- theologischen  Facultät  99  (1  Ausländer)^ 
ifer  juristischen  112  (1  Ansiander),  der  medicinisrhen 
116  (2  Ausländer)  nnd '  der  philosophischen  Farultät 
128  (3  Ausländer)  angehörm.  Ausser  diesen  besuchen 
die  Universität,  als  zum  Hören  der  Vorlesnngen  be- 
rechtigt, 2,  deren  Immatrtrnlation  noch  in  nttpenso 
i8t,x42  Bleven  der  medieinisrh- chirurgischen  Lehr- 
anstalt nnd   10  Pharmaceuten   und   Oekonomen,   dem- 
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gemäss  54  nicht  «^immatricnlirte  Znhorer,'  wonach  an 
den  Collegien  überhaupt  693  Theil  nehmen.  Die  Zahl 
der  Stndirenden  im  Sommersemester  dieses  Jahres  be- 
trug 612,  nnd  somit  hat  die  Frequenz  in  diesem  Se- 
mester zum  ersten  Male  seit  vielen  Jahren  einiger- 
massen  bemerklioh  zngenbmraen. 

Giessen.  Die  Universität  Giessen  zählt  in  diesem 
Semester:  328  inländische  IStudirende  nnd  107  auslän- 
dische. Die  ffii-htdentschen  nnter  den  letztern  sind 
folgende:  ans  der  Schweiz  2,  aus  Frankreich  5,  ans 
England  5,  ans  Spanien  1,  aus  Polen  1,  aus  Däne- 
mark 1,  aus  Nordamerika  1,  ans  Mejico  1,  aus  Ost- 
indien 1.  Die  ausserdeutschen  sind  vorzuglich  der 
Chemie  Beflissene. 

GöUingen  zählt  728  Stndirende,  von  denen  490 
Inländer  und  238  Ausländer  sind.  Von  diesen  gehö- 
ren 181  der  theologischen,  247  der  juristischen,  210 
der  medicinischen  nnd  90  der  philosophischen  Facul- 
tät an. 

Halle.  Von  Ostern  bis  Michaelis  1841  befanden 
sich  auf  hiesiger  Universität  705  davon  sind  zn  Mi- 
chaelis 162  abgegangen^  also  543  geblieben.  Vom  22. 
Juni  bis  11.  December  sind  162  hinzugekommen^  dieGe- 
sammtzahl  der  immatriculirten  Studenten  beträgt  daher 
wiederum  705.  Von  diesen  zählt  die  theologische  Fa- 
cultät 472  (339  Inländer,  133  Ausländer),  die  juristi- 
sche 83  (73  Inländer  und  10  Ausländer),  die  roedici- 
nische  95  (73  Inländer^  22  Ausländer),  die  philoso- 
phische 55  (46  Inländer,  9  Ausländer).  Ansser  die- 
sen besuchen  die  Universität  11  nicht  immatricnlirte 
Chirurgen  nnter  der  Direction  des  Herrn  Professor 
Dr.  Blasiue  als  Directors  des  chirurgischen  Studiums, 
und  2  Pharmaceuten,  so  dass  im  Ganzen  718  an  den 
Vorlesungen  Theil  nehmen. 

Tübingen.  Die  Zahl  der  Stndirenden  im  gegen- 
wärtigen Winterhalbjahr  ist  781  ^  worunter  Auslän- 
der 46,  nämlirh:  Studirende  der  evangelischen  Theo- 
logie: Wurtemberger  im  königl.  Seminar  56,  in  der 
Stadt  65,  Ansländer  19,  zusammen  140.  Stndirende 
der  katholischen  Theologie:  Wfirtemberger,  im  königh 
Wilhelmsstift  61,  in  der  Stadt  4,  Ausländer  5,  zu- 
sammen 70.  Studirende  der  mosaischen  Theologie: 
Wiirtemberger  2.  Studirende  der  Rerhtswissenscbafl : 
Wurtemberger  152,  Ausländer  9,  zusammen  161. 
Studirende  der  Medicin  und  höhern  Chirurgie:  Wur- 
temberger 71,  Pharmacie  8,  Chtrorgie  31,  Ausländer 
9,  zusammen  119.  Stndirende  der  Philosophie:  Wfir. 
temberger  im  königl.  Seminar  69,  im  königl.  WiU 
helmssiift  100,  in  ^^r  Stadt  23,  Ausländer  3,  znsam- 
men  195.  Stndirende  dt>r  Hegiminal-^  Kameral-  nnd 
Forst wissensrhäft:  Wurtemberger  93,  Ausländer  1, 
zusammen  94.  Üavoii  sind  in  diesem  Halbjahre  nen 
angekommen  235.  Im  letzten  Sommerhalbjahre  war 
die  Zahl  sämmtlicher  Studirenden  731,  worunter  43 
Ausländer;  im  vorigen  Winterhalbjahre  739,  worunter 
52  Ausländer. 


BeriehtlflruAff« 

Mr.  56  S.  463  Z.  31  ist  naah  den  Worten:  „nicht  entbunden  war,**  hinzuzufügen t  (Er  war   zum  Vice 
Berghanptmann  ernannt.) 
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Wichtige  ■«iie  Schrift. 

So  eben  erscbieM  dieZ^Ürelte  Auflage  ron 

Clementiiie 

oder 


für 

die  Gelehrten  und  Gebildeten 
kerau-^gegeben 

VOD 

Johann  Gottfried  Iiliddc. 

1.  Jahr  sang.     J.  littnd.    Erste»  Heft. 

Inhall. 

Programm. 

i.  Die  Entstehung  der  Enle  und  ihr  Inneres,  anf  dem 
Boden  bisher  ermitteiter  Thatsachen  gewürdigt. 
Vom  Hofraih,  Prof.  Dr.  Ch.  Kapp  in  Hei- 
delberg. 

2.  Die  Literatur  der  Erdbesch'^^ibnDg  bei  den  Arabern. 
Vom  Bibliothekar  Dr.  F.  Wüetenfeld  in  Göt- 

tiiigea. 

3.  Der  tertiäre  Kalkstein  bei  Paris  und  der  Kalkstein 
des  westl.  Palästina.  Vom  Bergrath^  Prof.  Dr. 
Karl  von  Räumer  in  Erlangen. 

4.  Ueber  die  Schueeünie,  Vom  Naturforsrhrr  A,  G«»- 
dinger  ztt  B  u  rg-ScIi  lei  aitz  bei  Wie». 

6.  A.  Ravt»nstt'in's  Bearbeitung  geograph.  Relief«  ton 
DiMitsiblniid  fi'ir  Schulen.     Vnm  Hnrnusgeber. 

6.  Ni*ue  geogra[»h*  Literatur.  Iste  fteiiie.  Von  dem- 
selbt'K. 

7.  Miscelleii. 

1.  Societät  der  aordiacbeu   Alterthümer   zu   Kjö- 

benhavn,  " 
3.  Geogra|ihische  Gesellschaft  zu  Frankfurt  a.  M. 

3.  Rafu,  über  Entdeckung  Amerika's. 

4.  Bevölkerung  und  Häuserzahl  Orossbrilannien's. 

5.  Bevölkerung  der  N.  A.  Vereinigten -Staate«. 

6.  Afrikauisi'h*Amerikanisehor  SklavenhaudeL 

7.  Societe  de  Geographie  zu  Paris. 
Literarischer  Anzeiger. 

Preis  für  alle  12  Hefte  jährlich:  8  Bthlr. 

Mau  abonnirt  in  allen  Buchhandlungen  und  Post- 
austalten. 

Magdeburg,  im  Decmbr.  1841. 

ßmil  Baen$ch. 


IL  Ankündigungen  neuer  Bücher. 

Neu   erscheint    b»»i    mir   und   ist  durch  alle  Buch- 
hanillnn^eu  zu  bpzichi*n : 

Wi|?anil  CPanl),  Die  Corterschen  Geschirhl«?- 
qui^lkn.     Kin    Na.htrag  zur   kr;ti9ih»»n    Prlirmig 
des  Chronicon  Lorbcfensc.   Gr.  8.   C»'h.    1  Rthlr. 
Leipzig^   im  September   1841. 

F.  A*  Brocihaus. 


die  Frommen  und  Altgläubigen 

unserer  Tage. 

'    Von 

D.  Karl  Caottlieb  .Bretsehneider, 

Obercou»i8torialdirector  and  Geueralsopcritttendeut 

au  Gotha. 

gr.  8.    geh.    Preis:  1  Rthlr. 

Die  erste  Annage  dieser  Schrift  wurde  am 
8.  October  dieses  Jahres  versandt  nud  vergriff  sieh 
binnen  wenigen  Wochen. 

Halle,  November  184i. 

C  A,  Schwetschke  nnd  Sohn. 


Bei  C.  Flemming  ist  erschienen  und  durch  alle 
Buchhandluugeu  Deutschlands  zu  haben: 

Köhler,  Dr.  D.  L.,  Superintendent,  Predigten 
und  Reden  bei  beaondern  F orf allen, 
4r  Band.    1842.     gr.  8.     1  Rthlr. 

Der  l^te  bis  3t  e  Band  dieser  rühm  liehst  bekanti- 
ten  Casual  -"  Reden  sind  zu  dem  billigen  Preise 
von  1  Rthlr.  15  t<gr.  zu  haben. 


In  der  Enslin'schen  B  uc  h  h and  liin'g  (Ferd. 
MQller)  in  Berlin,  ist  so  f*beu  erschienen  und  in 
allen  Bnchhandlungpn  zu  haben: 

Holäufcr^Sy  Dr.  C.  W. ,  (Rektor  an  der  höhorn 
Burgerschule  in  Ciistrhi)  Lateinisches  Lenc- 
buch  zur  Einübung  der  in  O.  Schul :ii  la t ci- 
mlich er  Schulgrammatih  von  Seite  247 
—  297  euthaitenen  sjntaktischen  Regeln,  ans  dra 
römischen  Klas^ihern  zusammengcdetzl.  kl.  8. 
10  B.    Preis:  10  gGr, 

Dies   Buch    ist   von   Herrn    Schulrath    Schulz 
,  selbst  lobend  anerkannt  worden, 

III.  Herabgesetele  Bücherpreise. 

Bei  B.  Kummer  in  Leipzig  ist  so  eben  er- 
schienen und  durch  alle  Buchhandlungen  gratis  zu 
arhalteu : 

Catalog  im  Preise  bedeutend  herabgesetzter  Bucher. 
Nr.  II  enthaltend:  Medicin,  Chiinrgie,  Anatoniir, 
Pharmacie,  Thierheükuude;  soiiohi  wisscusckaft- 
liche  als  populäre  WVrke. 

Der  Catalog  Nr.  I  naturwissenschaftlichen  Inhalts 
ist  ebjenfalls  in  allen  Buchhandlungen  gratis  zn  haben. 


llALLE,     gcdrucll     ia    der    Gi:  tftuerirheii    Buchdruc  icrtL 


I. 


Register 

der 

im     Jalirgange'1841 

ALLCIEIEINEN  LITERITUR 


ZEITUN« 


recensirten    Schriften. 


Anm.    Die  Römische  Ziffer  I,  II,  III,  zeigt  den  ersten^  zweiten  nnd  dritten  Band  der  A,  L.  Z. 
und  IV,  den  rierten  Band,  oder  die  ErgänzungHhiatier ,  die  Deutnche  aber  die  Seite  an. 


A. 

Abegt;^  J.  Fr.  H.,  s.  Gobleri  interpretatio  ond:  —  Archiv  des 
Criminalrechts  — 

Ab€i  und  PVailerstem.  Beiträge  «ar  nenesten  Geschichte  baye- 
rischer Zu^täode.    I,  281. 

AdeU-Lezicon,  neaes  Preussisches ,  bearbeitet  von  eineih 
Vereine  von  Gelehrten  unter  den  Vorstande  des  Freiherrn 
L.  1/.  /^edüiz-Neukirth,    3r  n.  4r  Bd.     IV,  385. 

Ae^chyli  choephori.    Ad.  optim    libronim  fldem  recensnit.  In-* 
tcsra  lectionis  varletate,    adnotationibus  et  scholiasta  in-; 
strnzit  Ferd.  Bamberger.     I,  529. 

Agassit^  L.,  Untersuch ungen  Qlier  die  Gletscher.  Nebst  ei- 
nem Atlas  von  32  Meindrucktafeln.    III,  553. 

Ainsvmrih,  W.  Uarrison,  the  Tower  of  London.  An  hl^to- 
ricul  romance.  lllustraied  hy  Geor^^e  Cruikshank,  In  3  VoIji. 
I,  603. 

Almanach  de  Carlsbad,  m^laiiges  m6dicaox  etc.  par  J.  de  Carro, 
lOr  Jahrg.     IV,  431. 

Att,  J.  K.  W.,  kurase  Anleitung:  2ur  kirchlichen  Beredtsamkeit, 
aus  dem  Zwecke  der  kirchlichen  Rede  entlehnt.    II,  175. 

AtnOroMch,  J.  A. ,  ^it^dien  und  Andeutungen  im  Gebiete  des 
altrOmiscbeu  Bodens  und  CuUus  Is  Hft.    I,  103. 

V.  Amman ,  Chr.  Fr  ,  die  Fortbildunijf;  des  Cbristenthums  sur 
WeltreÜKion  in  ktrchliclier  Rücksicht  Vierter  und  letster 
Bd.    IV,  467. 

V.  Amman ^  Friedr.  Aug.,  die  chirurgische  Pathologie  iu  Ab- 
bildungen    Erste  Abth.    28  Hft.     IV,  297.  , 

Analecten  der  Chirurgie.  Herausgegeben  von  einem  Vereine 
practischer  Aeriste  und  Wnndflriste,  unter  Redaction  des  Pr. 
K.  Biasius.    ir  Th.    IV,  78. 

iAyMoja  Tomos  II.  Ju.«tiniani  Codicis  summara  PeruMnaro 
anonymique  scriptoriü  collectionem  XXV  capit. ,  item  Joannis 
Scholastici  patriarchae  Constantinop.  colleciionem  LXXXVIl 
capit.  etc.  etc.,  ex  codicibus  manuscriptls  qui  Bououiae, 
Lutetiae  Parisiorum  etc.  reperiuntur »  edidit  etc.  et  indice 
instruxit  G  £.  Heimbacti,  IV,  33. 
Anmerkungen,  jödische,  2u  den  Bemerkungen  eines  Prote- 
stanten.   Von  einem  Joden.    |I,  183* 

A.  L,  Z.  Register.    Jahrg.  1841. 


Annalen  der  deutschen  und  ansländischen  Criminalrechtspflege; 
fitrtKesetst  vom  Gerichtsdirector  l>r.  Demmr  und  Bürger- 
meister Klunge,    U,  52S. 

Annalen  der  ätrn versehen  Broonen- Anstalten,  herausgegeben 
von  Dr.  A.  Veiler     Erster  Jahrg.     11,  205. 

Anrede  au  Hn.  Dr.  Paniel,  am  ersten  Jahrestage  seiner  An- 
kunft in  Bremen,  im  Kamen  einer  freiwilligen  Deputation 
Bremischer  Borger.    II,  178. 

Ansprüche,  die,  der  Wissenschaft  und  Bildung  gegen  Hn.  Dr. 
Paniel  in  seiner:  „Unverholenen  Beurtheiinng  der  Replik 
von  Krummncher^"*,  mit  durchgängiger  Berücksichtigung  der 
Schrift -des  Hn.  Prof.^  f^^rr:  „die  Verflnclmneen'*,  nacb 
der  2ten  Ausg.  Erstes  Heft.  Herausgegeben  von  L.  MiU- 
Irr,    11,  189. 

\%\X\- Krummacher ^  oder  Werth  mid  Würdigung  religidser 
Volksmeinnugen  der  Gecenwart.    IV,  186. 

Arcliiv  für  civilistische  Praxis.  Herau^igegeben  ven  Fmnke^ 
Linde,  von  Liifir^  Mitiermairr  ^  Mähienbrueh,  ThiSaui  und 
VTdchter      Bd.  18^22.    IV,  473. 

Archiv  des  Criminalrechts.  Nene  Folge.  Herausgegeben  von 
den  Herren  ^begg,  Birnbaum,  Heffier,  Miiiermaier, 
V,  fVätJüer  und  U    A.  Zaehariä     II,  527. 

Aristnxenus,  Gruudjsüge  der  Rh3*thmfk.  Herausgegeben  von 
Dr.  H.  Feussner,    IV,  758.  , 

d*Aubigoscy  la  Turquie  noovelle,  jugöe  au  point  oü  Pont  ame- 
nbe  lea  reformes  de  Saltan  Mahmoud.    2  Bde.    1,  564. 

B. 

Bamberger,  Ferd.,  s.  Aescbylos« 

Barkhauäen,  O.,  Helgoland  und  Norderney ,  als  Seebadeorte 
neben  einander  gestellt    IV,  412. 

Hauer  ^J}r,  A.,  Strafrechtsfälle.    4  Bde.     II,  524. 

Bauer t  Bruno,  KrltUi  der  evangelischen  Geschichte  des  Jo^ 
hannes.    II,  305. 

BauMgarfen' Crusius,^h.  Ff.  O.^-  Compendinm  der  christli- 
ch en  Doiemengeschichte.    U  Abth.     IV,  217. 

Baumstark,  A.,  Blüthen  der  griechischen  Dielitkun st  in  deut- 
scher Nachbildang,  mit  einem  geschichtlichen  Ueberbficke 
und  den  nöthigen  BrIänteroDgen.    6  Bde.    111,  233. 


Bedanken  der  tbeotegischen  FacnlUt  so  Kopenhagen  Aber  den 
nach  allerhöchstem  Befehl  ansgearbeiCeten  Entwarf  an  eine« 
Altarbaohe  nnd  Kirchenritual  für  Dlaemark.    II,  47S. 
Bshien,  8t,  0.  Beal-Lezicou  der  Foretkande  — 
Bekenetniss  Bremischer  Pastoren   in  Bachen    der  Wahrheit. 

IV,  186. 

Beii,  J.  8t. ,  Jonrnal  of  a  residence  in  Circassia  dnring  the 
years  1888  and  1839.    In  two  Vols.    I,  453. 

Bemerkangen  über  die  Confession  der  22  Bremischen  Pastoren. 
Von  einem  Protestanten.    II,  182. 

Beowolf.  Heldengedicht  des  achten  Jahrhunderts.  Zum  ersten 
Male  ans  dem  Angelsächs.  ins  Neuhochdeutscbf  stabreimeod 
fibersetnt  nnd  mit  Einleitung  und  Anmerkungen  Terseheti 
▼on  Ludwig  Etlmütier,     1,  201. 

V.  d.  Bereswordt  L ,  neueste  Grammatik  der  tOrkischen  Spra- 
che.   IV,  569. 

Bergmann^  Fr.,  Beiträge  zur  Einleitung  iu  die  Praxis  der 
Civilprocesse  vor  deutschen  Gerichten.    2e  Aufl.    II,  345. 

Anleitung  zum  Referiren  •  ▼oraflglich  in  Gerichtssachen« 

Zweite  Aufl.    II,  860. 

BtrnaU^  J,  Bf«,  s.  Bilder  — 

Bsriheaa^  E.,  die  sieben  fik'uppen  mosaischer  Gesetne  in  den 

^  8  mittleren  Bflchern  des  Peutateuchs.    IV,  649. 

Blbliotheca  jnridica ,  oder  Veraeichnlss  aller  branchbaren,  in 
älterer  uud  neuerer  Zeit,  besonders  aber  von  1751^1839 
in  DeuUchland  erschienenen  Werke  über  alle  Theile  der 
Bechtsgelehrsamkelt  nnd  ihre  Hälfswissenscbaften.  Zweite 
Auflage«   TOn  W.  Engelmann,    I,  276. 

^-  Orientalis.  Pars  I,  lihros  continens  Arabiens,  Persioos, 
Turcicos  inde  ab  arte  typoeraphlca  Inventa  ad  noetra  ns- 
que  tempora  impressos*     Edidit  J.  Th.  Zenker,     Fase,  I. 

I,  265. 

Bilder  aus  dem  heiligen  Lande.  Vieraig  ausgewählte  Origi- 
nal-Ansichten biblisch -wichtiger  Orte,  treu  nach  der  Natur 
aufgenommen  und  geaeichnet  von  J.  M.  Bernaiz,  *-  BÜt 
erläuterndem  Texte  von  G.  H.  Sthubert,    III,  408. 

Birnbaum  j  s.  Archiv  des  Criminalrechts  — 

Bisehoff ^  K.,  merkwürdige  Crimioalrechtsfälle  für  Richter, 
Gerichtsärate,  Vertheidiger  nnd  Psychologen.    II,  525. 

Btsmarkj  Generallient.  Graf  von,  s.  von  Kauäler  — 

Blasius ,  E. ,  s.  Analecten  — 

BlasiuM,  J.  H.,  s.  KeynerÜng  — 

Blätter,  deutsche,  ffir  Protestanten.  Eine  historisch -politische 
Zeitschrift     Is  —  6e  Hft    IV,  207. 

Blicke  in  das  Alte  nnd  Neue  Testament  Eine  Beortheüung  nnd 
Widerlegnng  der  Schrift :  die  Verflnchnngen.    II,  186. 

Bluhm^  J.  L.,  die  Heebadanstalten  auf  der  Insel  Norderney 
'  in  ihrem  gegenwärtigen  Znstande.    IV,  409. 

Biume^  W.  H.,  lateinische  8cfaulgrammatik.    IV«  333, 

Börne**  ^  L.,  gesammelte  Schriften.  Snpplemeutband :  hörnet 
Leben  von  K.  Guijäiouu    III,  113. 

j9ox,  master  Homphrey^  clock.    Vol.  I.    1,  297.  ^ 

BratMn^  A.,  description  de  la  Terre  -  8ainte.  Traduction 
franpaise  publice  par  F.  de  Rnugtmont,    IV,  510. 

BreUthneider  ^  die  Unaulässigkelt  des  Symbolswanges  in  der 
evangeL  Kirche.  Ana  den  symhoi  Bflchern  selbst  nnd  deren 
BeschaiTenheit  nachgewiesen  ffir  alle  Freunde  der  Wahrheit. 
U,  153. 

—  —  Clementine  oder  die  Frommen  nnd  Altgläubigen  unse- 
rer Tage.    111,  441. 

..  —  systematische  Entwickeinng  aller  in  der  Dogmatik  vor- 
kommenden Begriffe;  nach  den  symbolischen  Schriften  der 
evangelisch -lutherischen  nnd  reformirten  Kirche  nnd  den 
wichtigsten  dogmatischen  Lehrbflchem  Ihrer  Theologen.  4te 
Aufl.    III,  469. 

Briefe,  Bdmische,  voneiaeBi  Florentiner,  1837*- 1838.  SThle. 
Ul,  453. 

BroehhauMi^  H.,  aber  den  Druck  aanekritlaoher  Werke  mit 
lateinischen  Buchstaben.    III,  81. 

Broere^  J.  C.,  obeervatlonee  anatomico-pathologlcae.  II,  541. 

Braua$ai$j  C,  des  dlFdrens  mojrens  de  oonservatlon  des  eub- 
stancee  alimentalree.    IV,  536. 


Bruekhräu\  Wt.^  politisches  Glanbensbekenntntas  von  Dr.  Ig- 
naa  v.  Rudhart.    I,  255. 

Brunnen-  und  Badeschriften,  flberslchtliohe  Bearthelinng  der- 
selben.   II,  Nr.  102  —  105.  u.  IV,  Nr.  53— 55. 

Bürkner^  der  Waldeuburger  Kreis  und  seine  Heilqndlen: 
Altwasser,  Cbarlottenbrunn  nu^  8alnbrunn.    II,  217. 

Buiimanny  Ph.,  ausfflhrliche  Griechische  Sprachlehre.  2rBd. 
2e  Aufl.    Mit  Zusätaen  von  C.  A.  Loöeek.    l,  401.  ' 

C. 

de  CtMrro^  J. ,  s.  almanach  de  Carlsbad. 
Catena  in  acta  Ss.  Apostolorum   e  cod.  nov.  ColL    Descripsit 
et  nunc  prtmum  edidit  J.  A.  Cratner,    IV,  25. 

Chrnely  J.,  Geschichte  Kaiser  Friedrich  IV.  und  seines  Soh- 
nes Maximilian  I.    Erster  Bd.    II,  273. 

Choulanty  Dr.  L. ,  Geschichte  und  Literatur  der  altem  Medl- 
cln.  Erster  Th.  |A.  u.  d.  T.:  Handbuch  der  Bftcherkuude 
ffir  die  ältere  Medicin.    III,  337. 

Chrestomathia  Syriaca  edita  et  glossarlo  explanata  ab  Aemilio 
Roedigeru.    IV,  577. 

Christenthum,  das,  des  nennxehnten  Jahrhunderts.  Zum  Ver- 
etändniss  der  «f/roi/sjr'tfcheu  Grondani»ichteu.    I,  340 

Chrouique  des  faits  et  gestes  admirables  de  Mazimiiien  ler 
dnrant  son  mariage  avec  Marie  de  Bourgogue,  translatöe 
du  Flaniand  en  Frau^ais  pour  la  premi^re   fois  etc.  par 

'    Octave  Delepierre,    IV,  791. 

Classicornm  auctorum  e  Vacicanis  codicibos  editomm ,  curante 
A.  M.  Tom.  IV  -  X.    IV,  537. 

Cimuienj  unter  welcher  Form  muss  man  wfinschen,  dass  die 
revidirte  Liturgie  in  unsere  Gemeinen  eingeführt  uud  in  nn- 
seru  Kirchen  angewendet  werde?    II,  478.  ' 

CoUectionls  confesnionnm  in  eoclesüs  reforraatis  publicatamm 
appendlx,  qua  contlnentur  Pnritauornm  libri  symbolicL  Edi- 
dit H.  A.  Pfiemejer.    IV,  39. 

Conradiy  K.,  Christus  in  der  Gegenwart,  Vergangenheit  und 
Zukunft.    IV,  609. 

Cooptr^  Astley,  theoretisch  -  |^raktische  Vorlesungen  fiber 
Chirurgie  oder  Ergebnisse  einer  dOjährigeu  Erfahrung  nm 
Krankenbetlj».  Herausgegeben  von  A.  Lee  ^  aus  dem  Eng- 
lischen fibersetat  von  J.  SchüiU.    Ir  Bd.    IV,  189. 

Corpus  juris  civilis,  recegnosci  brevibusque  adnotationibus 
criticia  instrui  ooeptum  a  D.,  Alb.  et  D.  Maur.  fratribas  Krte^ 
geiÜMy  conti nuatum  cura  D.  Aem.  Uermanni^  absolutum 
studio  D.  Ed.  OsenbrUggen.  Pars  terlia.  Novellas  et  reli- 
qua  continens.    U,  41. 

Coudreiy  J.  F.,  recherches  mdd.  physiologlqnes  anr  T^lectri- 
cM  animale  etc.    IV,  533. 

Crarnerj  J.  A.,  s.  Catena  — 

Credner^  CA.,  das  neue  Testament,  nach  Zweck,  Ursprung, 
Inhalt,  ffir  bekannte  Leser  der  Bibel.    Ir  Th.    IV,  679. 

Crocket  for  turuer  and  flsher.    IV,  287. 

D. 

Delepierre^  O.,  s.  t/hrontqne  -«- 

De  l'existence  g4n6rale,  de  celle  de  Thomme  eo  soci^t^  et  de 

ees  Uns;  ou  aper^us  gMogiques,  ontologiqnes ,  thMegiquea 

et  politiques.     PtLt  M,  P**    IV,  833. 
Demme,  Dr.,  s.  Annalen  der  CriminalrechtspÜege  — 
Despine^    p^re,    de  Templol  du  magneti.^tme  animal    et    des 

eaux  min6rales  daus  le  traitement  des  maladies  nerveuses. 

IV,  533. 
Dierbaeh^  Dr.  J.  H.,  s.  Geiger  Handbuch  — 
Diez ,    Fr. ,  Grammatik  der  Romanischen  Sprachen.    2  Thle. 

IV,  841. 
MHetZy  Fr.  R.,  e.  Snranut  — 
Döring  y  R.,   die  Lehre  von  Erwerbung  der  Erbschaft  nach 

heutigem  Römischen  Rechte.    IV,  63. 
Duik^  Fr.  Ph. ,  B.  Pbarmacopoea  Bornssica  — 
JDu  i\ftei  de  Sennevoy  ^  le  magnetlsme  opposd  k  la  mcdecine. 

IV,  533. 
Dutrey^  G.,  nonvelie  grammaire  de  la  langue  latine.  IV,  305. 
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Mhrenbwrfy  H.,  Anslchtoii  flbMr  dto  Orftfenberger  Wasserka- 
ren.   II,  21S. 

BUeitin^  J.,  4le  Sprichwörter  und  8tnnre4en  des  deatschen 
Volke  alter  nod  neuer  Zeit    IV,  197. 

Eiuien^  J.  Fr.  O.,  fitaechichCe  des  Lfltaow^liea  Frelcorpe. 
II,  285. 

ElUnäor/^  J.,  die  Moral  und  Politik  der  Jeeniten,  nach  den 
Sebrifken  der  viorjK&gUchsten  theologiechen  Autoren  dieses 
Ordens.    I,  479. 

JEngeimonn^  W.y  s.  Bibllotheca  jurldica  — 

Engti$io/i^  j.  C,  Liturgiens  eller  Alterbogens  ok  Kirkerltoa- 
lets  Historie  I  Danoiark.    II,  481. 

Entwurf  einer  Liturgie  fflr  die  evangelische  Kirche  Im  König- 
reich WQrttemberi;.    I,  25. 

Eiimälier^  L  ,   s.  Beowulf« 

Eupolemi  firagmenta,  prolegomenls  et  conunentariis  instmcta. 
Sdidit  C.  6.  A.  Kuhirnfj.    II,  399. 

Euripidis  Iphlgeala  In  Aolls.  Mit  deaCschem  Coounentar  her- 
ausgegeben von  C.  6.  Firnhabtr,    IV,  737. 

Euripidis  Iphigenla  in  Aulis,  besonders  In  Ästhetischer  Hin- 
sicht, le  Uaifte.    Von  J.  T.  K.  Greverus.    IV,  lli. 

Euripidis  Iphigenia  In  Aulide,  recensult  J.  A.  tiariungus» 
IV,  81. 

F. 

Fenner  v,  Fenneberg ,  H. ,  Aber  den  Gebranch  der  kohlensau- 
ren Stahlwasser  von  Langen  -  Schwalbach.    II,  227. 

Schlangenbad  und  sein  Heiiwerth.    IV,  4l8. 

Fern^  A.  E.,  Friedrich  der  Grosse,  dargestellt  nach  den  be- 
sten Qaellen.    2  Theile.    IV,  803. 

V.  Feueröaehy  A«  Ritter,  Lehrbuch  des  gemeinen  In  Deutsch- 
land gflitigen  peinlichen  Rechts.  Herausgegeben  von  Dr.  C. 
J.  A    Miiiermaier.     I3te  Ausg.     II,  521. 

Feussner  ^  Dr.  H.,  s.  Aristoxenus  — 

Fiekel^  K.  W.,  dlrecter  Beweis  von  der  Nichtigkeit  der  Ho- 
möopathie als  Heilsystem.    IV,  514. 

Firnhaber ^  C.  H. ,  s.  Euripidis  Iphigenia  — 

Fisefter^  M.,  s.  Prediger- Bibel  — 

Fleck y  F.  F.,  s.  Testamentnm  novnm  — 

Fliegen,  sieben  mal  sieben,  im  heiligen  Lande.  Gedruckt  an 
Jerusalem  Im  mystischen  Zeitalter.    II,  188. 

France,  Its  King,  Court  and  Government.    II,  73. 

Franeke^  H.,  nur  Geschichte  Trajan's  und  eeiner  Zeitgenossen. 
IV,  145. 

FrOnkel ,  L. ,  Arstliche  Bemerkungen  Aber  die  Anwendung  des 
kalten  Wassers  In  chronischen  Krankheiten.    II,  211. 

Fräser^  J.,  Balllie,  travels  in  Koordi.<«tan,  Mesopotamia  etc. 
including  an  acconnt  of  parte  of  those  couutries  hitherto 
unvisited  by  Kuropeaiis.    1,  446. 

Freiligrath^  Ferd.,  Ctedichte.    2te  Aufl.    11,  597. 

Frieker^  J.,  die  Heilkräfte  der  warmen  Ooelle  2U  Wildbad 
im  Königreich  Wdrtemberg.    IV,  418. 

Fritzsehe  j  C.  F.  A.,  s.  Pauli  ad  Romanos  epistola; 

—  Fr.,  vita  J.  J.  Zimmermitnni^  celeberlml  quondam  theo- 
logl  Turic.    III,  601. 

Fume ,  J. ,  a  paper  of  Tabacco.    IV,  536. 

Fusierj  des  maladles  de  la  France  dans  lenrs  rapports  avec 
les  Saisons,  on  histolre  mMicale  et  m^t^rologique  de  la 
France.    II,  529. 

G. 

Gabriel^  C.  E«,   Naturkunde  für  gebildete  Freunde  derselben, 

namentl.  för  Lehrer  nach  methodischen  Gmndsätaen.    Ir  Th. 

A.  n.  d.  T.:  Anthropologie,  oder  Form,  Bau  und^ Leben  des 

menschlichen  Körpers.    IV,  393. 
Gaiie^  Fr.,  Versuch  einer  Charakteristik  Melanchtbon^s  als 

Theologen    und    einer    Entwickelung   seines    Lehrbegrifs. 

1V^684. 


Oegenwari,  die,  in  Ihren  verderbllehen  Gegeneitsen  mid  Is 
der  Gewissheit  des  Sieges  der  Wahrheit  und  des  Rechu. 
I,  282. 

Geiger^  Ph.  L.,  Handbuch  der  Pharmacte  cum  Gebrauche  bei 
Vorlesungen  und  num  Selbstunterrichte  ffir  Aernte,  Apothe- 
ker und  Droguisten.  Zweite  Aufl.,  neu  bearbeitet  von  Dr. 
Th.  Fr.  L.  Nees  v.  Esenbeek,  Dr.  J.  H.  Dierbach  und  Dr. 
Cl.  Biarquari,  2r  Bd.  le  Abtheilung:  Pharmacentische  Mi- 
neralogie von  Dr.  Cl.  Marquart,    III,  513. 

Gesenii^  Gull. ,  thesaurus  phllologicus  criticns  llnguaeHebraeae 
et  Chaldaeae  Veteris  Testamenti.     Edito  altera.    Tom.  11. 

I,  305. 

Geseniusj  W.,  HimjartUsche  Sprache  und  Schrift  und  Eot- 
nifferung  der  Letxtern  (oin  Original  -  Aufsatz).  11,  369; 
und  Nachtrag  dazu.    IV,  511. 

Gieseier,  J,  C.  L. ,  s.  Uli  ruhen  — 

Giidemeis/er,  J.,  die  falsche  Sanskritphilologie,  an  dem  Bei- 
spiele des  Hm.  Dr.  tiö/er  In  Berlin  aufgezeigt.    I,  181. 

Gioeker^  E.  Fr.,  Grundriss  der  Mineralogie,  mit  Einschluss 
der  Geologie  und  Petrefacteukunde.    111,  129. 

Göbei^  Chr.  T.  F.,  Handbuch  der  pharmaceu tischen  Chemie 
ffir  Vorlesungen,  so  wie  auch  zum  Gebrauch  ffir  Aerzte 
und  Apotheker.    3te  Aufl.    II,  362. 

Gobirri^  J.,  interpretationem  constitutioiiis  criminalis  Caroli- 
dae  ex  unica  quae  exstat  ed.  Basil.  1543  et  G.  Hemi  neme- 
sin  Carulinam  eip  altera  receiisione  Herborn  1600  deuuo 
▼ulgavit  J.  Fr.  H.  Abesg.    II,  506. 

Göiiiingy  K.  W.,  Geschichte  der  Römischen  Staatsverfassung 
von  Erbauung  der  Stadt  bis  zu  Cäsars  Tod.    II,  89 

Gouiianof^  J.  A.  </e,  arch4ologie  ^gyptienne,  ou  recherches 
sur  Texpression  des  signes  hi^roglyphiques  et  sur  les  ^1^- 
mens  de  la  langue  sacr^e  des  Bayptiens.    3  Tom.    I,  185. 

Grabof  C.  J.,  Theorie  und  Praxis  des  gemeinen  deutschen 
Crimfnalrechte  Im  19.  Jahrb.    II,  525. 

Graf^  A.,  zur  praktischen  Theologie.  Erste  Abthelluiig:  Ge- 
genwärtiger Zuütand  der  praktischen  Theologie.    II,  30. 

Graff^  B.  G.,  althochdeutscher  tfprachscliatz.  Th.  t  — 5.  II, 
226  u.  401. 

V.  Gräfe  ^  C,  s.  Jahrbflcher  — 

Grondciaude.  P.A.,  des  eaux  ferrnglno - gazeuses  de  Bnssang. 

II,  219. 

Grauer t^  s.  Köne  — 

Grauff^  Sachregister  zu  Jnlon  v.  TülierU  Ckschlchte  des  eid- 
genössischen Freistaats  Beni.    II,  281. 

Greveru»^,3,  T.  E.,  s.  Euripidis  Iphigenia. 

Grülparter^  Fr.,  des  Meeres  und  der  Liebe  Wellen,  ein 
Trauerspiel.    I,  593. 

Grote/end^  C.  L.,  die  Mfinzeu  der  griecfiTschen,  parthischen 
und  indoskythiscbeii  Könige  von  Bactrien  und  deu  Ländern 
am  Indus.    Erster  Artikd.  I,  113.    Zweiter  Artikel  IV,  121. 

Grundivig,  Frisprog  mod  Hr.  Bitcop  Af/nsiers  Forslag  til  en 
ny  fororuet  Alterbog.    II,  469. 

Gultkow^  K.,  s.  iförneU  Schriften  — 

Gufon^  observations  ni^dicales  faites  k  la  sulte  de  Tarm^e 
qnl  en  Octobre  1839  a  traversd  }e!k  portes  de  fer  de  la  Pro- 
▼luce  de  Constantine  dans  celle  d'Alger.    II,  529. 

Ä 

Üäberiin^   C.  Fr.,   juris  criminalis  ex  speculis  Saxonico  et 

äuevico  adumbratio.    II,  516. 
Hagen ^  K.  H.,  von  der  Staatslehre,  und  von  der  Vorbereitung 

zum  Dienst  in  der  Staatsverwaltung.    I,  257. 
Hagenbaeh^  K.  R.,  Vorlesungen  über  Wesen  und  Geschichte 

der  Reformation  In  der  Schweiz  und  in  Deutschland.    Th.  l 

bis  4.    IV,  1. 
Haneberg^    Dr.  D. ,    Aber  die  In  einer  Münchner  Handschrift 

aufbehaltene    arabische   PsalmenObersetznug  d.  R.    Saadia 

Gaon.    IV,  769. 
Harimann^  C.,  e.  Ljreli  Verftnderungen  — 
Hartmann  von  Ausj  Erec,    eine  Erzfthlnng,    herausgegeben 

TOB  Moriz  Haupt.    I,  569. 


Hariung^  J.  A.,  s.  Rnripidis  Iphigenia. 

Hnsse^  K.  £.,  specielle  pathologische  Anatomie,  ir  Bd.  II,  68, 

Haupt  <i  M.,  8.  Hattmann  v.  Aue  — 

Havelock ,  U. ,  narrative  of  tbe  war  in  Afghanistan  in  183S  — 
1839.     IV,  335. 

Hedenusj  J.  C,  (lie  nen  efn^ierichteten  Moorschlammbftder  za 
Klein -Schirma  bei  Freiburg.     11,  232. 

Hefrle^  C.  J.,.das  Send-sch reiben  den  Apostels  Barnabas,  aufs 
Neue  untersucht,  fibcr.<«etzt  und  erklärt.    1,  332. 

Heffter^.K.  W-i  Lehrbuch  des  gemeinen  deutschen  Criminal- 
rechts.    2te  Aufl.    II,  523. 

—  —  8.  Archiv  des  Criminalrechts  — 

Heimbach  ^  G.  E.,  s.  Idvixöoia, 

Heiney  Heinrich,  Aber  L.  üöme.    III,  113. 

Heibig  ^  K.  G.,  die  sittlichen  Zustftnde  des 'Griechischen  HeU 
denalters.    IV,  566. 

Ueliand,  oder  die  altsAchsische  Evangelienharmonie.  Heraus- 
gegeben von  J.  A.  Schmeller.  Zweite  Lieferung:  Glo:<sa- 
rium  vaxonicum  e  po^mate  Heliand  iuscripto  etc.  cotleciuw. 
II,  226  u.  569. 

Hermann  y  Aem. ,  s.  Corpus  juris. 

Herry  A. ,  Handbuch  der  Miueralogie,  oder  Anleitung,  die 
Mineralien  auf  eine  leichte  und  sichere  Weise  durch  eigene 
Untersaohnng  cu  bestimmen.    HI,  129. 

Herzig^  L.,  die  Heilung  der  Krankheiten  mit  Hülfe  des  Kreujs- 
brunnena  su  Maricubad.    11,  201. 

Heasy  Ph.  Car.,  s.  Taciti  dialoeus  de*  oratoribu«  — 

Himjaritische  Spracjie  und  Schrift,  s.  W.  Getienius  — 

Hinrichsy  H.  F.  W- ,  Schillers  Dichtungen  nach  ihren  histori- 
schen Beziehungen  und  nach  ihrem  iunern  Zusammenhange* 
2r  Th.    I,  425.  ^  ''. 

Hiob.    Nen  fibersetzt  und  erläutert  von  C.  W.  JusU,  III,  457. 

Hiseljy  J.  J  ,  es.«ai  sur  Torigine  et  le  döveloppement  des  "lt.- 
bert^s  des  Waldstetten,  Uri,  Schwyz,  Unterwaiden.  — 
A.  u.  d.  T.:  Memoires  et  documeus  pul)Ii6s  par  la  soci^tö 
d'histoire  de  la  Suisfie  Romande.    Tom.  II.  Livr.  1.    I,  553. 

Hof -Kalender,  Gothaischer  genealogischer  auf  das  Jahr  1842. 
Neun  und  siebeuzigster  Jahrgang.    IV,  857. 

Hoffmann ^  J.  G. ,  die  Bevölkerung  des  Freust.  Staates,  nach 
dem  Ergebnisse  der  zu  Ende  des  Jahres  1837  amtlich  aufge- 
nommenen Nachrichten  ,  in  staatswirthschaftlicher ,  gewerb- 
licher und  sittlicher  Beziehung.    III,  241. 

Hoffmeister y  K.,  Schillers  Leben,  Geistesent Wickelung  und 
Werke  im  Zusammenhang.    Ir  Th.    I,  425. 

Hufeland  ^  C  W.,  practisohe  Uebersicht  der  vorzüglichsten 
Heilquellen  Teutschlands  nach  eigenen  Erfahrungen.  4te  Aufl. 
Herausgegeben  und  ergänzt  von  E.  Osann,    11,  201. 

Hufnagel^  Commentar  über  das  Strafgesetzbuch  für  das  Kö- 
nigreich Würtemberg.    Ir  Bd.    I,  489. 

t/.  Hügel ^  C-  Freiherr,  Kaschmir  und  das  Reich  der  Siek. 
ir  u.  2r  Bd.    I,  433. 

Humbert ^  Jean,'guide  de  la  conversation  arabe.    I,  545. 

Hjatinth  Bitschurinski ,  Pater,  KHmaß  ero  HCHIueAHy 
HPaB&l ,  OEbmail ,  nPOCBbigeHie  CChina,  seine  Bewoh- 
ner, Sitten,  Gebräuche  und  Cnitur)    ir  fid.    111,  877. 
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J, 

Jacob  y  C.  G.,  qnaestiones  epicae,  e,  aymbolae  ad  gramnati- 
cam  Latinam  poeticam.    IV,  ll3. 

V.  Jagerhanny  Dr.  K.,  s.  Zeitschrift  für  Deutsches  Strafver- 
fahren — 

Jahn^  Ferd.,  Sydenham,  ein  Beitrag  znr  wissenschaftlichen 
Medicin.    H,  57. 

Jahrbuch,  astronomisches,  herausgegeben  von  H.  C.  Schuf 
mneher,    Jahrg.  1836  —  1859.     I,  585. 

ffir  Lelstunisen  der  gesammten  Heilkunde  im  Jahre  1837. 

Von  J.  J.  Sachs,     Zwei  Bände.    IV,  80. 

Jahrbücher  für  Deutschlands  Heilquellen  und  Seebäder.  Her- 
ausgegeben von  C.  V'  Gräfe  b.  Dr.  M.  Kaiisch,  5r  Jahrg. 
II,  214. 


Jahrliuoher,  criminallstlsche,  ffir  das  Königreich  Sachsen,  2 
Bde.  und  —  Jahrbücher  für  das  Sächsische  Strafrecht.  Bd.  1, 
herBu.i|cegeben  von  v.  PValsäarf  und  Dr.  Siebärai,    11,  63<k 

~  für  Ci'iminalrecht.opflfge  In  den  Preossischeii  Staaten.  Her- 
ausgegeben von  A.  J.  Mannkopff,    Bd.  L     U,  535. 

Junii^  Hadriani,  epistolae  selectae  nun«:  primuui  editae.  £di- 
tionem  curavit  P;  Seheltenuu    IV,  575. 

Justiy  Dr.  C.  W.,  ».  Hii*b  ^ 

K. 

Kaiisch  ^  M.,  s.  Jahrbücher. 

Kant's,  L,  sämmtliche  Werke  —  n.  s.  w.    Zwölfter  Theil. 

A.  u.  d.  T.:  Geschichte  der  KantischeQ  Philosophie  von  ilar/ 

Rosenkranz,     III,  409. 

Kappirr y  Fr.,  Handbuch  für  Literatur  des  Criminalrechts  und 
dessen  philosophische  und  mediciuische  U  Ulfs  Wissenschaften. 
11,  52Ö. 

V.  Kausler^  Fr.,  das  Lehen  das  Prinzen  Engen  voo  Savojren, 
hauptsächlich  aus  dem  militärischen  Gesichtspnncte ,  nach 
den  zuverlässiiesten  und  ireuesten,  zum  Theil  noch  nicht 
benutzten  Quellen.  Mit  Noten  versehen  vom  Generallteut. 
Grafen  von  Biamork,     2  Bde.     11,  598. 

KeighiirjTy  Th.,  the  ht.«tory  of  the  Roihan  Empire,  from  the 
accession  of  Angustus  to  the  end  of  the  emuire  of  the  west« 

II,  85. 

Kenned/y  W. ,  Texas.    The  Rise,  Progress  and  Prospects  of 

the  Republic  of  Texas.    2  Vol    III,  256. 
Krjrseriingy  Graf  A.,  und  Prof.  J.  H.  Biasius,  die  Wirbel- 

thlere  Kuropa's.    Erstes  Buch.    IV,  433. 
Kirchenxwist ,  der  Bremische,  Beurtheilung  der  in  demselben 

ervchieneneu  Streitschriften.    IV,  Nr.  24  u.  IL  Nr.  99  — 101. 
Klameridesy    über  die   Nothweudigkeit   und   zweckmässfgste 

Einrichtung  einer  Verbindung  der  Consistorial Verfassung  mit 

der  Presby terial  -  und  Synodalordnuug  in  der  evangelischen 

Kirche.     II,  33. 
Klausen^    H.  N.,    Hermenentik  des  Neuen  Testaments.     Ans 

dem   Dänischen  üherseUt  von  C.   O.  Sduniäi  ^  Phiseldeck. 

III,  1 

—  R.  H.,  de  carmine  fratrum  Arvaliom  liber.    111,  65; 
Aeiieas  und  die  Penaten.     Die  italischen  Volksreligionea 

unter   dem  Einflüsse  der  griechischen   dargesteliu     2  Bde. 

111,  65  u.  217. 
Kliefoth,  Th.,  Einleitung  in  die  Dogmengeschichte.    IV,  217. 
Klose ^  Dr.,  s.  Zeitschrift  für  Strafrechti*|>flege  * 
Kiunge  ^    »argermeii«ter ,     s.    Aunalen    der    Criminalrechts- 

pflege  — 

Kohly   J.  G.,  Petersburg  in  Bildern  und  Skizzen.    2  Theile. 

III,  141. 

Köney  über  die  Sprache  der  Römischen  Epiker;  nebst  einer 
Nachschrift  Aber  die  Metrik  der  Römischen  Epiker,  von  Dr. 
Grauer t.     I,  82. 

Könige  Is.,  neueste  Andeutungen  über  dieSeitwärt^krümmung 
des  Ruckgrathes ,  die  hohe  und  volle  Schulter ,  besonders  bei 
Mädchen.    IV,  294. 

Knpp^  L.y  Beitrag  znr  Darstellung  eines  reinen  einfachen* 
Baustils.    Heft  1—7.     IV,  625. 

Beitrag  zur  speciellen  Darstellung  des  apitzbcgicen  Bau- 
stils.    Hft.  1.  u.  2.     IV,  625.  . 

Koran ,  der.  Aus  dem  Arabischen  wortgetreu  übersetz^  und 
mit  erläuternden  Anmerkungen  versehen  von  L.  Ulimann 
1S--3S  Hfl.    I,  417. 

Ktabbe^  Otto,  Vorlesungen  über  das  Leben  Jesu  für  Theolo- 
gen und  Nichttheoloieeu.    IV,  441. 

Krannldy  J.  Th.  K. ,  de  anno  Uebraeornm  jnbilaeo.    IV,  674. 

Krirgelj  Alb.  et  Manr.  fratJ-es,  s.  Corpus  juris. 

Kri/i ,  Kr. ,  8.  M.  F'ellei  Paterculi  quae  supersunt  -^ 

Krummncher^  Fr.  W*,  das  letzte  Gericht    3e  Aufl.    IV,  185. 

Paulus,   kein  Mann  nach  dem  Sinne  unserer  Zeit.    2te 

Aufl.    IV,  186. 

theologische .  RepUk   an    Hrn.  Dr.  Pahiel   in    Bremen. 

IV,  186. 


JCrummather^  Fr.  W.,  der  sohefnlielirge  RatioiMlIimaf  tot 
dem  Bichterstahle  der  heiU|B;eii  Schrift.    II,  192. 

KuhimejTj  C.  G.  A.,  8.  Kopolemi  fragmenta  — 

Kyntc^  6.,  die  Farmkränter  in  colorirten  AbbildaoKeii. 
Ir  Bd.  le,  2e  Liefr.  Bin  Sopplementliand  ev  6ehkuhr'*s 
Farrnkrftoter.    I,  149. 

—  —  Supplemente  der  Riedgräser  »o  Chr.  Schkuhr's  Mono- 
graphie  in  Abbildung  und  fiescbreibnog.     Ir  Bd.  le  Liefr. 

I,  151. 

Kiltterj  Fr.,  kurxe  Nachrichten  über  die  Gas-,  Mineral - 
and  Molkenkar  «Anstalten  su  Cronthal.    II,  222. 

L. 

Laeorbihre^  trait^  da  frotd,  de  son  action  et  de  son  fliploi, 
IV,  536. 

Landauer ,  M.  U. ,  Wesen  und  Form  des  Pentatenchs.    II,  327. 

V.  Langenn,  Fr.  A. ,  Bersog  Albrecht  der  Beherzte,  Stamm- 
vater des  königlichen  Hauses  Sachsen.    IV,  585. 

Lassen^  Chr.,  zur  Geschichte  der  Griechischen  und  Indosky- 
thiscken  Könige  in  Backtrien,  Kabul  und  Indien.  1,  113. 
und  IV,  121. 

Lauder^  Th.  Dick,  Brt,  legendary  tales  of  the  Highlands, 
a  sequel  to  Uighland  rambles.    3  Vis.    II,  456. 

Lautner  ^    F.  X.,    Kaiser  Franzensbad  und  seine  Heilquellen. 

II,  228. 

Iieben^bilder ,  morgenländische,  s.  Tausend  und  eine  Nacht. 

Lebensgeschichte  des  Baron  Friedrich  de  la  Motte  FouifuS. 
Aufgezeichnet  durch  ihn  selbst.  •  11,  449.  ' 

Lee^  A«,  s.  Cooper. 

LtemannSt  Dr.  C,  lettre  ä  M.  Franpois  Salvolini  sur  les 
monumens  Egypticus  portant  des  legendes  roj'ales.    II,  545. 

Lenhart,  J.  J.,  Carlsbads  Memorabllien  vom  Jahre  1325 — 
1839.    IV,  430. 

Lhomond,  ^l^mens  de  1a  grammaire  latine  k  Pusage  dee 
dasses  sup^rieures.    IV,  305. 

Lichtschnuppen  von  Kirchenlichtern  auS  Bruderkirchen  St 
Obscnri  in  tenebris.  Aufgelesen  und  zu  Nutz  gebracht  von 
einem  Laienbruder  Hilaris^en  Prediger -Ordens.    II,  200. 

Liebe f  Fr.,  die  Stipulation  und  das  einfache  Versprechen. 
Eine  civilistische  Abhandlung.    IV,  697* 

Life,  irisch,  in  de  Castle,  the  courts  and  the  country.  3  Vis« 
II,  447. 

Lobeek,   C.  A.,   s.  Buttmann  -^ 

Lohmeier,   L.,  aber  warme  Sooldnnstbäder.    IV,  417. 

Lühnis^  J.  M.  Ath.,  Grundriss  der  biblischen  Hermeneutik 
und  Kritik.    IV,  460. 

Jiöwenhardt^  Dr.,  Beobachtungen  und  Erfahrungen  ans  dem 
Gebiete  der  practischen  Arznei  -  und  Wundarzneikunde. 
IV,  728. 

Luther  hat  Recht!    Paulus  ein  Mann  für  unsere  Zeit    IV,  183. 

Lyell y  C,  die  Veränderungen  der  unorganischen  Welt,  oder 
Geschichte  der  durch  Ueberlieferung  nachgewiesenen  Ein- 
wirkungen des  Wassers  und  de«i  Feners  auf  die  Gestaltung 
der  festen  Theile  der  Erde.  Aua  dem  Engl,  von  C.  Hart-- 
mann.    III,  136. 

M. 

Maeh^   M.  J.,    Catholict.     Mittbeilangen  aas  der  Geschichte 

der  katholischen  Kirche  in  Württemberg,    le  Lief.    IV,  865. 
Mannkopff^  A.  J.,  s.  Jahrbacher  fQr  Criminalrechtspflege  — 
Marquartj  CK,   s.  Geiger  Handbuch  — 
Martineou^    Harriet,    the  honr  and  the  man.     An  histoHcal 

romance.    3  Vis.    II,  605. 
Marx,    F.  K.  H.,   zur  Lehre  von  der  Lähmung  der  nntem 

Glied maassen.    IV,  73. 
Maurer^    F.  J.  V.  D. ,  commeptarius  grammaticus  oriticus  in 

Vetos  Testamentum.    Vol.  I — Ul.    i,  |. 
Majrer^  A.  F.  J.,   die  Elementar -Organisation  des  Seelen'^ 

Organs.    II,  367* 

A.  L,  Z,  Register,    Jahrg.  1841. 


Mayer ^   K.  A.,    Neapel  und  die  Neapolitaner,    oder  Briefo 

ans  Neapel  in  die  Heimath.    IV,  384. 
Meier,    Fr,  K,    Lehrbuch  der  Dogmengeschichte  fflr  aeade- 

mische  Vorlesungen.    IV,  217. 
Meisterwerke  der  italfänischeu   Dichtkunst.      Uebersetzt   von 

Karl   Streek/uss,     Ariosto,    Dante,    Tasso.     Ausgabe    in 

Einem  Bande.    III,  577. 
Memoirs  of  the  life  of  Sir  Samuel  Bomilly.    I,  137. 
Memoires  publi^s  par  la  soci6t6  d'histoire  de  la  Suisse  Ro- 

mande.    Tom.  2.    Livr.  1.  s.  H/sel/  -^ 
Menke ,  K.  Tb. ,  Pyrmont  und  seine  Umgebungen.  2e  Ausgabe. 

II,  229. 
it.  Mejrtr,  3.  Fr.,  zur  Aegyptologie.    I,  199. 
Mittermaier,    C.  J.  A. ,    s.   v,   Feuerbach  Lehrbuch,    ferner: 

-r-  Archiv  des  Criminalrechts  und:  —   kritische  Zeitschrift 

för  Rechtswissenschaft  — 
Moläenhauerj    Fr.,     Grundriss   der  Mineralogie   fQr    höhere 

Lehranstalten.    III,  129. 
Monumenti,   I.,    dell*  Egitto  e  della  Nnbia,    disegnati  della 

speditione  scientifico  -  letteraria  Toscaua  in  Egitto  etc.  iuter- 

'pretatl  ed   illustrati  dal  Dottore  Ippolitq  Rosellini.     Parto 

prima  und  parte  seconda.    II,  257  u.  545. 
Monumens  de  TEgypte  et  de  la  Nubie,    d'apr^s  les  des.slus 

ex6cut6s  sur  les  lieaz  sous  la  direction  de  Champollion  le 

Jeune,    publikes  sous  les  auspices  de  Mr.   Guizol  et  Mr. 

Thiers  par  une  Commission  speciale.    Livr.  1  —  26.   II,  545« 
Moore,  Th.,  poetical  Works.    Vol.  I.    11,602. 
Moser y    A. ,    Anleitung  zum   Gebrauclie  des  Mikroscops  für 

Aerzte,  Naturforscher  und  Freunde  der  Natur.    III,  63. 
Mührjr^    C.,    medicinische  Fragmente  betreffend:    Eine  alljse- . 

meine  Lehre    des  Seebadens    und  der  Seebäder,    und  die 

Identitätsfragen  der  Kuhpocken  und  Meuschenpocken.    Her- 
ausgegeben von  Dr.  A.  Mührjr.    IV,  409. 
Müller,    A. ,     Lehrbuch   der  Katechetik  oder  Anleitung  zur 

Katechisir- Kunst.    IV,  213. 

—  Job. ,    über  den  feineren  Bau  und  die  Formen  der  krank- 
haften Geschwülste,    le  Abth.     111,  201. 

—  L.,    Pastor  F.  W.  Krummacher  und  Pastor  Dr.  PanteU 
1V„186. 

—  —  s.  Ansprüche  — 

Mjrnster,   Oplininger  angaaende  Udkastet  til  en  AUerbog  og 
et  Kirke- Ritual  for  Danmark.    II,  472* 


JV. 

Nachrichten,  verbürgte,  über  die  Heilquellen  za  Schönberg, 
in  der  Preusa.  Ober- Lausitz.    II,  249. 

Nacht ,  tausend  und  eine.  Nachtrag.  Eine  Sammlung  morgen- 
ländischer Erzählungen  aus  einer  arab.  Handschrift  über- 
setzt von  A.  heinhardt.  Is  Bdchen.  A.  u.  d.  T.  Morgen- 
ländische Lebensbilder.    Is  Bdchen.    I,  549. 

Naegele^  E.  Fr.,  commentatio  de  causa  qnadam  prolapsus 
funiculi  umbilicalis  in  partu,  non  rara  illa  quidem  sed 
minus  nota.    IV,  304. 

Nägele ,  Fr.  C,  das  schräg  verengte  Becken.    II,  353. 

.Nees  von  Esenbetk^   Th.  Fr.  L,,  s.  beiger  Handbuch  — 

Nekrolog,  neuer,  der  Deutsohen.  Sechzehnter  Jahrgang,  1838. 
2  Thie.    IV,  607. 

Neumann  ^  K.  G.,  Bemerkungen  über  die  gebräacblichaten 
Arzneimittel.    I,  377. 

Niemeyer  t  H.  A.,  s.  Collectionia  — 

NöUnery  Fr.,  8.  Zeitschrift  für  deutsches  Strafverfohren  — - 


O. 

Oehler^   G.  Fr.,  s.  J.  Chr.  Fr.  Steudef,  Vorlesungen  — 
Offenbarung,   die,  Johannis,   vollständig  erklärt  von  Dr.  Chr. 

Friedr.  Jac.  Züllig.    2  Tille.    II,  1. 
Osann,  E.,   s.  C.  W.  Huf^land  —  * 

Osenbriiggen ^  Ed.,  s.  Corpus  juris. 

B 


6 


P. 

Pabst.   C.  Th.,  8.  Taciti  dlalogus  de  oratoribu«  — 

V,  PaM.    L.  G.,    Denkwürdigkeiten  aus  meinem  liCben  und 

neiner  Zeit.    Nach  dem  Tode  des  Vfs.  herausgegeben  von 

dessen  Sohne  W.  Pohl,    II,  296. 
Paniel^  C.  Fr.  W.,  drei  Sonntagapredigten.    IV,  185. 
ein  kritisches  Sclireibcn  ans  dem  Seebade  Nordemel  an 

Herrn  Pastor  Tiele.    Nebst  einem  Anhange  als  Antwort  an 

Hrn.  Pastor  Tiele  von  M.  Rothe,    IV,  186. 
unverholene  Beurthellong  der  von   dem  Herrn  Pastor 

Krummacher   zur  Vertheldigung  seiner  VerOnchnngssache 

herausgegebenen  s.  g.  theologischen  Replik.     IV,  186. 
Pauli  ad  Romanos  epistola.    Recensuit  et   cum  commentanis 

perpetuis  edidit  C.  Fr.  A.  Fn'tzsche.    Tom.  II.    IV,  254. 
Paulus  in  Bremen,    von  einem  Candidaten  der  Theologie   in 

Stade.    II,  186.  ^  ,_^   «-, 

Paulus,  H.  E  G.,  die  protestantisch -evangelisch -unlrte  Kir- 
che in  der  Bayerischen  Pfala.  Eine  Sammlung  von  Acten- 
stücken,  nebst  staatsrechtlichen  n.  s.  w.  Beleuchtungen 
des  Herausgebers.    II,  166.  ^ 

Pharmacopoea  Boriisslca.  Die  Preusslsche  Pharmacopoe  über- 
setzt und  erläutert  von  Fr.  Ph.  Dutk.    2  Bde.     I,  73. 

Pigdaire^  J. ,  puissance  de  l'ilcctricit«  animale  on  du  magiie- 
Ssme  vital  et  de  ses  rapports  avcc  la  physique,  la  Physio- 
logie et  la  midecine.    II,  533.  ^.    ^  ^  ^     vtr  m 

Prediger- Bibel,  bearbeitet  von  M.  Fischer  und  D.  fTohU 
farlK  —  Altes  Testament  von  D.  yFohlfarih.  Th.  I  — 
Th.  in  Heft  2.  —  Neues  Testament  von  M.  Fischer.  Th.  I 
— Th.  U.  Heft2.    111,305.  ^^^  ,,^       . 

Preiss,  Beobachtungen  über  .die  Heilkraft  der  Bäder  «n  Warm- 
brunn.   IV,  440.  .  ..  **       .1  r.- 

Puchta,  6.  F.,  Einleitung  in^ die  Rechtswissenschaft  und  Ge- 
schichte des  Rechts  bei  dem  römischen  Volk:  Cursus  der 
Institutionen,  Ir  Bd.    UI,  473. 

Ouieherat.  1..,  nonvelle  prosodie  latine.    IV,  305. 
_  —  trait*  de  versiftcation  latine,  k  l'nsage  des  claBS^s 
p^rleures.    IV,  305. 

A. 

Banreaux,    J.  F.,    notice  snr  les  ca«  min^rales  de  SoulU- 

matt.    II,  219.  ,  _  ,  ,    ,^ 

Rathgeber,  der  ärztliche,  bei  Brunnenkuren ,  kalten  und  war- 
men Bädern.    11,  213.  , 

Bau    G.  h  ,  Organon  der  specifischen  Heilknnst.    IV,  513. 

V.  Haumer,  Friedr.,  s.  Taschenbuch  — 

Italien.    Beiträge  zur  Kenntnlss  dieses  Landes.    2  Theile 

11    593. 
1.    Beiträge   znr  neueren  Geschichte  aus  dem   britischen 

und  französischen  Reichsarchive.    Th.  3  — 5.    III,  261. 

Real-  und  Verbal  -  Lexicon  der  Forst-  und  Jagdhunde  mit 

ihren  Hölfswissenschaften.     Herausgegeben  von  St  ßehlen. 

Erster  Band.    III,  137.   *  . .  * 

Tiehmann,    6.  A.,    description  bistorique ,    topographique   et 
m^dicales  des  eawx  minirales  de  Rippoldsaü,   des  notes  In- 
^ditcs  de  Mr.  le  Docteur  Sauerbeck.    11,  220. 
Reime  ^  nnpietistische ,  erbaulich  and  g«t  zu  lesen  für  Jeder- 
mann    Erste  Gabe.    II,  185. 
Reinhardt,  A.,  s.  Tausend  und  eine  Nacht.  ,     ..    „  , 

Reisearzt,    der,   oder  praktische  Gesund heitsregclu  für  Rei- 

'sende  zu  Wasser  und  zu  Lande.    II,  213. 
Remi^  G.,  nemesis  Carulina,   s.  GoÄ/m  interpretatio  -- 
ütfi/e/i/iVi/ U.,    Geschichte  von  Port -Royal;    der  Kampf  des 
reformirten  und  des  jesuitischen  Katholizismus  unter  Louis 
XUl.  u.  XIV.     ir.  Bd.    II,  320.  . 

^  Pascals  Leben  und  der  Greist  seiner  Schriften.    11,  320. 

Rtuss.  A.  C,  geogiiostlsche  Skizzen  aus  Böhmen,  Ir  Th. 
A.  n.  d.  T.:  die  tlnigebnngen  von  Teplltz  und  Bilin  in  Be- 
ziehung auf  ihre  geognostischen  Verhältnisse.    IV,  428. 


•n- 


M0us$,  A.  F.,  das  Saldsohltser  Bicterwaaaer,  chemiscli  anter- 

Bucht  von  B.  J.  Btrzelius^    mit  Bemerkangen  fiber  seine 

Heilkräfte.    II,  23a 
Beoeillouty    V.,    recherches    snr    les   propriet^s  pbysiqiieBy 

chimiques  et  raödicinales  des  eanx  de  Luzenil.    IV,  439. 
Richter,  Crimtnalrath ,  s.  Zeltschrift  fttr  Strafrechtspflege  — 
Richter,    T.  L.,  les  eauz  thermalea  de  Teplitz  (en  Boheme).. 

IV,  427. 
v.  Bichthc/en,  K. ,   friesische  Rechtsquellen.   III,  281. 

altfriesisches  Wörterbuch.    111,  281. 

Rieche,    V.  A. ,    die   neuern  Arzneimittel,    ihre  physischen 

und  chemischen  Eigenschaften ,   ihre  Bereitungsweise  n.  s.  vr. 

IV,  78. 
V,  Rochow,   Fr.,'  Friedrich,    erster  Churftirst  von  Branden- 

bur£  aus  dem  FQrstenhause  der  Uohenzollern.    I,  235. 
Röd^von  Diersburg,  Ph. ,  des  Pfalzgrafen  Ludwig  Wilhelm 

von  Baden  Feldzüge  wider  die  Türken.    Ir  Bd.    IV,  380. 
Roediger,  Aem.,  s.  Chrestomathia  Syrlaca  — 

—  E.,  Versuch  fiber  die  Hirnjarltlschen  SchriftdocumenCe. 
III,  545. 

Rohland,  J.  A.,  Apologie  der  evang:elischen  Symbole  und  de« 
Symboleldes  gegen  die  neueste  Schrift  des  Herrn  Dr.  Bref^ 
Schneider    über    die    Unzulässigkeit    des    Symbolzwanges. 
III,  472. 
Rolffs,  J.  C.  F.,  8.  Taschenbuch  — 
Rosellini,  Ippolito ,  s.  i  mounmeoti  dell'  Egttto  — 
Rosenkranz,  K.,  s.  I.  KanCs  sämrotliche  Werke  — 
Rosshirt,  C.  F.,  Geschichte  und  System  des  deutschen  Straf- 
rechts.   3  Theile.    II,  512. 

s.  Zeitschrift  für  Civil-  und  Criminalrecht  — 

Rothe ,  M. .  offener  Brief  an  ifrn.  Pastor  Thiele  in  Betreff  sei- 
nes Sendschreibens.  IV,  185.  S.  a.  Paniel,  kritisches 
Schreiben. 

—  V.  H.,  de  trinitate  et  reconciliatlone  disqulsitio  specnla- 
tlva.    IV,  691. 

de  RougemorU ,  F«  9   8.  A.  Braem  — 

Rücken,    Friedrich,     Gedichte.       Auswahl    des   Verfassers. 

II,  137. 

V.  Rudtorffer,  Franz  Ritter,  Mi  lltair -Geographie  von  Europa. 

2te  Aufl.    IV,  777. 
Rummelf   F.,    Hinblick  anf  die  Geschichte  der  Homöopathie 

im  letzten  Jahrzehent.    IV,  513.Y 
Räpell,  E*,  Reise  In  Abyssinien.    2r  Bd.    IV,  169. 

S. 

Sachs  ^  J.  J.,  8. -Jahrbuch  — 

Salvador,  J.,  J^sus- Christ  et  sa  doctrine.  Histolre  de  la 
naissance  de  r^gllse,  de  son  Organisation  et  de  ses  progr^s 
pendaut  le  premier  si^cle.    2  Tome.    III,  153. 

Sarlorius,  E.,  die  Lehre  von  der  heiligen  Liebe,  oder  Grnnd- 
zuge  der  evangelisch  -  kirchlichen  Moraltheologie.  Erste 
Abth.:  Von  der  ursprünglichen  Liebe  und  ihrem  Gegensatze. 

III,  17. 

Sauerbeck,    8.  G.  A.  Rehmann  — 

Scharlau,    G.  W.,    die  rationelle  Heilung  der  Lnngenknoten 

und  ihrer  Auegänge.    III,  59. 
Schayes,    A.  G.  B.,    les  Bays-Bas  avant  et  durant  la  domi- 

natioii  Romaine.    2  Tom.    IV,  361. 
Sclieibe,    Dr.  K.  Fr.,   die  oligarchi^che  Umwälzung  zu  Athen 

am  Ende  des  peloponnesischen  Krieges  und  das'  Archontat 

des  Eukleides.    111,  391. 
Schelf ema ,  P. ,  s.  Junii  eplstolae  — • 
Schkuhr,   Chr.,  s.  Kunze  — 
iScAfnr//er,  J.  A.,  Bayerischea  Wörterbuch.    4Thle.    11,225. 

8.  Heiland, 

Schmidt,    Ch.  H.«   die  Fabrication  der  hünstliohen   Mineral- 
wässer, nebst  Beschreibung  der  ertirobtcsteu  In  Anwendang 

befindlichen  Apparate.    II,  205. 
—  R.,  Stoicorum  graromatlca.    III,  376. 
Schmidt ^Phiseldek,    C.  O.,    s.   H.  N.   Klausen,    Bermenen- 

tlk  — 


'SthoU,  J.y  der  Dritte,  merk\vürdfg;e  Strafrechtefälle  ans 
mehreren  Ländern  Deutschlands.    Bd.  I.    II,  526. 

Schreiber y  H.,  Baden-Baden,  die  Stadt,  ihre  Heilquellen 
nnd  UmgeboMgen.    IV,  419. 

Schriften  über  die  Ai^endcnsache  in  Dänemark.    II,  457.' 

V.  Scfuiöerty  Dr.  6.  U. ,  Reise  in  das  Morgenland  in  den 
Jahren  1836  n.  1837.    3  Thie.    III,  393. 

s.  Bilder  aus  dem  beil.  Lande  — 

—  —  Lehrbuch  der  Menschen-'  nnd  Seelenknnde,  xnm  Ge- 
brauche fär  Schulen  und  zum  Selbststudium.    lY,  349. 

Schumacher,  H.  G. ,   s.  Jahrbuch  — 

—  Btatsrath,  über  die  Berechnung  der  bei  Wägungen  vor- 
kommenden Reductionen.    lY,  641. 

Schatte ,  J. ,   8.  Cooper  — 

Schütte ,  L. ,  Ischl  nnd  seine  Umgebungen.  Zwölf  Ansichten 
n.  s.  w.    lY,  417. 

Scott  Alison,  S.,  an  Inquiry  into  the  propagation  of  conta- 
gious  Poisons.    lY,  536. 

Segen,  der,  des  Evangeliums.  Eine  durch  die  Streitschrif- 
ten des  Anonymus  und  des  Dr.  Paniel  veranlasste  Gegen- 
schrift.   11,  179. 

Seidel y  Ed.,  Geschichte  der  homöopathischen  Heilanstalt  zu 
Leipzig  und  sämmtÜKher  darin  behandelter  Krankheitsfälle. 
lY,  513. 

Seniler ,  über  das  Wesen  nnd  die  Bedeutung  der  speculati- 
ven  Philosophie  und  Theologie  in  der  ge^eu  war  tilgen  Zeit, 
mit  besonderen  Rücksichten  auf  die  Religiousphilosophie. 
lY,  327. 

Sbawl,  the  Cashmere,  an  eastem  romance.  —  By  the 
anthor  of  the  Ringes  Page.    3  Yls.    I,  607. 

Siebdraty  s.  criminalistische  Jahrbücher  — 

Sievers  ^  G.  R. ,  Geschichte  Griechenlands  vom  Ende  des  pe- 
loponnesischen  Krieges  bis  zur  Schlacht  bei  Mantinea.    I,  233. 

Sigmund  y  G.  G.,  Tea,  its  effects,  medicinal  and  moraL 
lY,  536. 

Sigmund  y  G.  L. ,  Gleichenberg ,  seine  Mineralquellen  ond  der 
Knrort.    II,  220. 

Sigwart,  H.  G.  W.,  der  Spinozismus,  historisch  nnd  philo- 
sophisch erläutert  mit  Beziehung  auf  ältere  und  neuere  An- 
sichten.   I,  209. 

Sintenis ,   G.  Fr.  F. ,  Erläutemngen  über  verschiedene  Lehren 

f    des  Givilprocesses,  nach  LiinJ«*i5  Lehrbuch.    IrBd.    111,177. 

Sorani  Kphesii  de  arte  obstetrtcia  morblsqne  mulierom  quae 
snpersunt,  a  apographo  Friderici  Reinholdl  Dietz  edita. 
I,  513. 

Soubeiran ,  E. ,  Anleitung  zur  Yerfertignng  künstlicher  Mine- 
ralwässer und  ähnlicher  Gompositiouen.    11,  204. 

SouthgatCy  Hör.,  narrative  of  travels  in  Armenia,  Kurdi- 
stan, Persia  and  Meitopotamia.    I,  143. 

Spieker,  Chr.  W.,  Kirchen-  und  Reformationsgeschichte  der 
Mark  Brandenburg.     Ir  Th.    lY,  15. 

Geschichte  der  Einführung  der  Reformation  in  der  Mark 

Brandenburg.    lY,  15. 

Stecher^  Fr.,  Taschenbuch  der  Wasserheilkunde  nach  der 
Priessnitzschen  Heilmethode.    II,  210. 

«^/</ftfn£«  H.,  christliche  Religionsphilosophie.    2  ThIe.   11,113. 

Sternberg  ^   G.,   de  crimine  stellionatus.*    II,  518. 

Steudely  J.  Chr.  Fr.,  Yorlesungen  über  die  Theologie  des 
alten  Testaments.  Nach  dessen  Tode  herausgegeben  von 
G.  Fr.  Oehler.    III,  167. 

Stiebfiy  S.  F.,   Soden  und  seine  Heilquellen.     II,  223. 

von  StoUerJoth y  Adelheid,  malerische  Beschreibung  von  Wies- 
baden und  der  Umgegend.    lY,  420. 

Strauss,  D.  Fr.,  die  christliche  Glaubenslehre,  in  ihrer  ge- 
schichtlichen Ent%vickelnng  und  im  Kampfe  mit  der  moder- 
nen Wissenschaft  dargestellt,    ir  Bd.    I,  153. 

—  Fr.,  das  Ldben  Jesu  kritisch  bearbeitet.  2  Bde.  4e  Aufl. 
lY,  441. 

Streck/uss y  Karl,  s.  Meisterwerke  — 

Strichland y  Agnes,  lives  of  the  Queens  of  Eugland  Yol.  III. 
1,  147. 


Strümpell,  Dr.,  die  Hanptponcte  der  Herbart*Bclien  Meta- 
physik kritisch  beleuchtet.    lY,  809. 

Successionsstreit ,  der  gräflich  Bentincksche ,  in  die  Herr- 
schaften Kniphansen  und  Yarel,  und  Uebersicht  der  dar- 
über erschieueneu  Schriften.    I,  33. 

Stvinburncy  H.,  the  courts  of  Europe  at  the  dose  of  the  last 
Century.    Edited  by  Gh.  PfJiite.    2  Yls.    III,  145. 

T. 

Tadiiy  C.  Gornelii ,  dialogus  de  oratoribus.  Textum  recogno- 
vit  et  selecta  varietate  lectionum  annotatioulbusque  instru- 
xit  Ph.  Gar.  Hess,    III,  521. 

—  '  dialogus  de  oratoribus.  Bearbeitet  und  zum  Gebrauch 
für  Schulen  herausgegeben  vou  G.  Th.  Pabsi,    HI,  521. 

de  origine,    situ,    moribus  ac  populis  Germanorum  li- 

bellns.  Ad  fidem  codicis  Perizoniani,  numquam  adbuc  col- 
lati  edidit  Lud.  Tross,  Accesser unt  dialogus  de  oratoribus 
et  Suetouii  de  viris  illustribus  libellus,  ad  eundem  codlcem 
accurate  ezpressi.    111,  521. 

Taschenbuch,  genealogisches,  der  deutschen  gräflichen  Hän- 
ser auf  das  Jahr  1842.    Funfzekuter  Jahrgang.    lY,  857. 

—  historisches,  mit  Beiträgen  vou  Arendt  u.  s.  w.,  bcraus- 
liegeben  von  Friedr.  v.  Räumer,  Zehnter  Jahrgang;  und 
Neue  Folge,  erster  Jahrgang.    lY,  353. 

—  zu  gerichtlich  medicinischen  Untersuchungen  für  Aerzte, 
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Franceseoni,  Prof.  in  Prag  234. 

Franke^  Prof.  in  Liegnitz  403. 

Fränkel ,  Physicns  in  Jessnitz  291. 

Freudenberger,  Oberlehrer  in  MAnstereifel  403. 

Freudentheii,  Pastor  in  Hamburg  167. 

Freftag,  Prof.  In  Bonn  290i 

Fricker ,  Ober  Med.  R.  in  Wildbad  186. 

Friedländer,  Prof.  in  Halle  98. 

Friedrich,  Pfarrer  in  Frankfurt  a/M.  460. 

Friedrich  August,  König  ran  Sachsen  187. 

Fries  y  Unterbibliothecar  in  Lutttch  185. 

Friese,  Dr.  J.  W.,  in  Nmi * Brftudenbnrg  88$ 
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FrÜÄsehej  Prof.  In  Reüoek  998. 

V.  Fröiichy  Rector  in  Hünchett  Mi 

Fron'epj  Dr.  R.,  in  Berlin  99. 

FroUdutj  R.  H.,  aus  Pansa  27* 

Fuchs  ^  Pref.  in  OfiUingen  98. 

Fuchs  t  Oberbergr.  und  Prof.  in  Mflnchen  468.' 

Fuhrmann^  Brasprfester  tu  Mippern  403. 

Furiwängiery  Prof.  in  Heidelberg  408. 

Fuss,  SUatorath  in  Petersbnrg  187. 

G. 

Gaisy  Sopplent  der  Recbtsfacultät  in  Aix  402. 

Gaisford ,  Prof.  in  Oxford  69. 

Galentowskit  Dr.,  in  Mexico  09. 

Gartf^y  Reg.  Schalrath  in  Oppeln  403. 

V.  Gärtner  j  Oberbaurath  in  manchen  401. 

Gauberi,  Dr.,  in  Paris  404. 

Gauppy  Prof.  in  Breelan  403. 

Gebhardy  Medldnalrath  in  Meidelberg  68* 

Gehringer  ^  Pfarrer  in  Möglingen  402. 

Gendron^  Dr.,  in  Pari«  M)A. 

Gerhard y  Dr.,   in  Philadelphia  99. 

Gerhard,  Arcbftolog  n.  Prof.  In  Berlin  290.  404. 

Geieniusy  Gons.  R.  n.  Prof.  in  Halle  291. 

Giesebreehty  Gymnasialdirector  in  Nen- Stettin  467. 

Gietly   Prof.  in  München  99   233. 

GUberiy  lic.  th.  in  Lefpsig  478. 

Gilge^  Erzpriester  in  Warthe  403. 

Göhringy  G.  B.,  ans  Eisleben  294. 

Goid/uss^  Prof.  in  Bonn  235. 

Goldhorny  C.  J. ,  ans  Leipzig  474. 

Göpperiy  Prof.  In  Breslau  99. 

GörUy  Prof.  in  Uohenheim  291. 

Goiiwald^  Erzpriester  iii  Lfudenan  403. 

Grabowshiy  Proreetor  in  Königsberg  468. 

Grafy  Medicinalrath  in  München  67. 

Grafy  O.,  ans  Hartha  25. 

Gräser^  Proreetor  in  Guben  289.  n.  403.  to.  422. 

Grashof  y  Dtvlsionsprediger  In  Köln  289. 

Graux  in  Brflsset  401. 

Grell  y  Mosikdirector  In  Berlin  187. 

Griesebachy  Privatdoceut  in  Oöttingen  290. 

Grimma  Jao. ,   in  Berlin  235.       ^ 

Grimm f  Wilh.,   in  Berlin  69. 

Gritzner^  £.  Th.,  aus  Kfirhitz  474. 

G rohmannt  Prof.  em.  in  Hamburg  27. 

Grolmann^  Geh.  R.  in  Berlin  65. 

Grossheim  j  Med.  R.  in  Potsdam  233. 

Grossmann ,  Probst  in  Königsbeiig  W. 

Guersenij  Dr.«  in  Paris  66. 

Guhrauer^  Gustos  der  Bibliothelc  in  Breslau  468. 

Guizoty  Minister  in  Paris  69. 

Günther^  Dr.  G.  B.,^  aus  Kiel  in  Leipzig  99.  466.  478. 

Günther^  G.  R. ,  ans  Berlin  293. 

Günther  y  Oberliaudir.  in  Berlin  467. 

GutsmuihSy  Lehrer  in  äaalfeld  27.  476. 

V.  Haag ,  Stabsarst  In  Manchen  194. 
Hacker  j  Dr.  H.  A.,  in  Leipzig  99. 
Hafner^  Studienlehrer  in  Nenburg  97. 
w.  d,  Hagen  ^  Prof.  in  Berlin  67   69. 
v.  Hahn ,  Baron ,  Geh.  R.  In  Pelerabarg  60. 
Hahn^  Reg.  Schulrath  in  Magdeburg  290. 
Uahn^  Gous.  R.  n.  Prof.  in  Breslau  408. 
Hain,  Domprobst  in  Eichstädt  68. 
Haneberg ,  Prlvatdoc.  in  Mnnchea  66. 
Hänel^  Prof.  in  Leipzig  474. 
Happel^  C.  f.  U.,  ans  Thorn  27. 
V.  Hardegg ,  Hofarzt  in  Stuttgart  186. 


V.  Horts  Conaervator  in  Amsterdam  97* 

Hartmann  y  R.  M.,  ans  Bautzen  25. 

Hassenpflugt  Geh.R.  in  Berlin  66. 

Häser^  Prof.  in  Jena  99.  291. 

Hast^  Geb.  R.  R   In  Kassel  467. 

Heuiber  ^  Ephorus  zu  Maulbronn  469. 

HauschkSf  Curatns  zu  Minken  234. 

Hauch  j  Hofrath  in  Berlin  186. 

Haupt  y  Magister  in  Leipzig  477. 

Hävernick^  Prof.  in  Rostock  289. 

Haxihausen^  Med.  R.  in  Mfinchen  235. 

HajrSj  Dr.  J.,  in  Philadelphia  99. 

Hecker,  Dr.  J.  F.  G.,  in  Berlin  98. 

Hedenus^  Dr.  A    W«,  in  Dresden  99» 

Heidler j  Dr.  G.  J,  in  Marienbad  99. 

Heidler  ^  Dr.  K  ,  Prof.  in  Wien. 

HeljCf  Dr.  J.  B.,  in  Amsterdam  99. 

Heiland,  G.  G.,  aus  Herzberjc  27 

Heim,  Dr.  F.,  in  Ludwigsburg  99. 

Heimsoeih,  Appell.  Ger.  Assessor  In  Trier  401. 

Heine,  Br,  B.,  in  Wörzburg  99. 

Heinehey  Hofrath  in  Bernburg  293, 

Heinisch,  Domoapltular  in  Breslau  403. 

Heinke,  Polizeipräsident  in  Breslau  403.*' 

Held,  Privatdocent  in  Wurzburg  185. 

Held,  Rector  der  UniversitAt  in  Prag  285. 

heiige,  Th.,  ans  Annaberg  25. 

Hentke,  Dr.  A.  G.  H.,  in  Erlangen  98. 

Henhely  Dechant  in  Fritzlar  66. 

Hcnle,  J^.  F.  G.  J.,  in  Zfi/ich  09. 

Hinzen,  J.  A.  W.,  ans  Bremen  476. 

Hcrb^  Rector  in  Freising  66. 

Herbst,  Bibliotheksecr.  in  Göttingeii  289. 

Hcrgt,  Dr.  F.,  in  Ettenhelm  99. 

Hermann,  G. ,  Prof.  in  lieipzig  68. 

Mennarm ,  G.  Fr. ,  Prof.  in  Marburg  69. 

Hermann,  Fr.  G.  A.,  aus  Schönebeck  294. 

Hermann,  G.,  aus  Leipzig  476. 

Hermann,  J.,  ans  Leipzig  26. 

Herrmann ,  Decan  zu  Schorndorf  233. 

Herrmann,  Geh.  Uofr.  u.  Amtsphysicna  in  Rastatt  235. 

Herrmarm,  Prof.  der  franz.  Sprache  in  Berlin  285. 

V,  Herr  mann,  Prälat  zu  Hall  401. 

Hesse,  Dr.  G.  G.,  in  Wechsel  borg  99. 

Hesselbach\  Prof.  In  Bamberg  186  u.  290. 

Heussi,  Dr.  J. ,  in  Berlin  403. 

Hejrfelder,  Leiharzt  in  Sigmariugen  99.  106.  289. 

Hfjland^  Fr.  Th. ,  aus  Gera  27. 

HUdebrand,  Prof.  in  Breslau  402. 

Hierl,  Prof.  in  Mönchen  67. 

Hills  y  Pfarrer  in  Marienthal  65. 

Hilliger,  Oberprediger  in  Seiferdorf  294« 

Hjorihy  Dr.  J.  G.,  in  Ghristiania  99. 

Hlubeh,  Prof.  in  Grätz  188. 

Hochsletter  ^  Decan  in  Ganstatt  467. 

Hof  acher  ^  Pfarrer  In.  Miedingen  284. 

Höflery  Prof.  in  Manchen  234.  404. 

Htfmann,  Superintendent  In  Elstenrerda  ^7* 

Hoff  mann,  Prof.  in  Tübingen  67. 

Hofmeister,  Pfarrer  in  Cef  fingen  66. 

Hoffmeister,  Gymnaiiialdir.  in  Kretznaob  468»^ 

Hohnbaum ,  Med.  R.  in  Hildbnrc;hausen  08. 

V.  Holbein ,  Fr. ,  Director  in  Wien  185. 

Holt,  Ghr.  Fr.,  aus  Dresden  27. 

Hopf  gurten,  Maler  in  Berlin  IftT. 

Höring,  Fr.  H.,  aus  Gehren  27. 

Hortig  ^  Domcapitolar  in  Mftnohen  67.  404. 

V.  Houdetot,  Graf,  in  Paris  187. 

Hühner^  G.  L.  A. ,  aus  Grandenz  27. 

Häbner,  Brzpriester  in  'Költsehen  408. 

Huek,  Dr.  A. ,  in  Dorpat  99. 

V.  Hügel ^  Baron,  in  Wien^7i 
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Hugo,  Victor,  In  Parfe  6§. 
vrHumöoidij  A.,  Geh.  B.  In  Berlin  65.  2901 
Hänefeldy  Dr.  F.  L.,  In  Oreifswald  98. 
Hunger,  O.  C.  A.,  aus  Montbeilard  27. 

J. 

Jaeoboviesj  Dr.  M.  M,,  in  Pcath  99. 

JacaöSj  Emil,  in  Gotha  187. 

Jacobson,  L.,  in  Kopeuhagen  99. 

Jahn,  Dr.  Fr.,  in  Meiningcn  99. 

Jahn,  Fr.  W.,  ans  Pegaa  475. 

Jäger,  Dr.  F.,  in  Wien  99. 

V.  löeU,  Frcih,,  Geh.  B.  R.  in  Homburg  233. 

Jentzseh;  H.  A.,  aus  Zittau  476. 

Jetiorowsky,  Beg.  Schulrath  in  Liegnitz  4((l3. 

Ignaz    Päulowski,     Metropolit    der   Böm.  Kirche    in   Russ- 

land  235. 
Joachimsthal,  Ferd.,  aus  Schlesien  294. 

Johann^  Prinz  v.  Sachsen  187. 

Jolfy,  Staatsrath  in  Baden  68. 

Just,  C.  O.,  aus  Zittau  26. 

Iven,  Jac.  Domcapitular  In  Würzburg  291. 

K. 

Kode,  A*  E.  J.,  aus  Dresden  476. 

Kaiser,  Obercons.  B.  zu  Manchen  67- 

Kämtz,  Prof.  in  Halle  229.  235. 

Kaufmann,  Medicinalrath  in  Hannover  401. 

Kaup    Inspector  des  Natnralienkablnets  in  DarmsUdt  469. 

Karser,  Prlvatdocent  In  Heidelberg  185. 

Keate,  Wundarzt  in  London  185. 

Kelier,  Med.  B.  in  Frelbnrg  68. 

KeÜer]  ünterbibliothekar  in  Tübingen  290. 

Kellermann,  Prof.  in  Munster  289. 

Kenned/ ,  Dr.  E. ,  in  Dublin  99. 

Kerst,  E.,  aus  Gotha  27. 

Kerstin,  Prof.  in  Petersburg  470- 

Kessler,  Leibarzt  in  Lissabon  404. 

Kieffer,  Prof.  in  Nürnberg  97. 

Kierulff,  Prof.  In  Kiel  402. 

Küiani,  App.  Ger.  Dir.  in  Bamberg  67. 

Kirihner ,  K.  L.  A. ,  aus  Presslin  294. 

Kirsten,  J.  Fr.,  aus  Leipzig  475. 

Kisst  Superintendent  in  Wien  98. 
Kiss ,  Bildhauer  in  Berlin  289. 
«  Kleist ,  GerichUpräsid.  in  Berlin  05. 
Klemm ,  Amtsdecan  in  Stuttgart  233. 

Klencke,  Dr.  H.,  in  Braunschwelg  99. 
KUnger,  Chr.  Fr.,  aus  Leutersdorf  25. 

Kl^si,  Dr.  G.,  in  Frankfurt  a/M.  99.  404. 

Kloth»  Pfarrer  in  Aachen  235. 

Kiupfel,  üntcrblbliothecar  in  Tübingen  403.  468. 

Knauer ,  Grossdechant  in  Breslau  401. 

Kner,  Prof.  in  Lemberg  234.  .    -  ^- 

KnoMauch ,  J.  C.  C. ,  aus  Hermannsdorf  27. 

Koeh    Kreisphysicus  in  Ncuhaldensleben  23*. 

Koch,  Cons,  B.  In  Stettin  470. 

Koch    DIaconus  zu  Ehrenfriedersdorf  476. 

KMlr,  Superintendent  in  Glogau  40*. 

Kohlrausch,  Prosector  in  Hannover  401. 

Kohlschätter ,  Prediger  in  Dresden  401. 

Kön^k,  Superintendent  In  Poln.  Wartenberg  403. 

Körner,  Fr.  W.,  aus  Spaar  475. 

Körte,  Prof.  auf  Lüdersdorf  403. 

Korteh,  Prof.  In  Aachen  65. 

Kortäm,  Geh.  O.  B.  B.  In  Berlin  67. 

Kosegarlen ,  Prof.  in  Greifswald  60. 

Krafl,  Otto,  aus  Leipzig  474. 

Krauer,  Geh.  Hofrath  in  Baden  68. 

Krause,  A.,  aus  Memel  293. 

Krause ,  J.  H. ,  aus  Bflrgel  294. 


Kreier,  Akademiker  in  Kopethagini  18a  .. 

V.  Kremmer  y  Edler,  Beg..  B.  In  Wien  98. 

Kreisehmann,  Pfarrer  zu  Mitweyda  460. 

Kretyenberg,  Conrector  in  Cottbos  422. 

Krieee,  K.  F.  £.,  aus  Bieseberg  294. 

Kronprinz,  der,  von  Dftnemark  70. 

Kronprinz,  der,  von  Schweden  70. 

Kropff,  Landdechant  in  Giershagen  290. 

V.  Krosigk,  Domdechant  in  Berlin  65. 

Krug,  CA.,  aus  Leipzig  475. 

Krüger,  Beg.  Vice  Präs.  In  Merseburg  403. 

Krukenberg  y  Dr.  P.,  in  HalÜD  98. 

Krummaeher,  C.  W.,  Pastor  in  Langeberg  185. 

Krummacher,  F.  A.,  Pastor  In  Bremen  187. 

Krupp,  W.,  ans  Dortmund  292. 

Krusenstern,  A.,  Präsid.  in  Polen  65. 

Krzjzanowski ,  Ober  Appell.  Ger.  Bath  in  Schlesien  292. 

Kuers,  Lehrer  in  Möglin  235. 

Kuntzmann,  Dr.  J.  H.  L.,  in  Berlin  99. 

Kupsch,  Chr.  G.,  aus  Lansigk  474. 

Kürschner,  Prlvatdoc.  In  Marburg  402. 

Kurnatowski,  Generallieutenant  in  Polen  65. 

L. 

Lachmann  f  Prof.  In  Berlin  404. 
Lacorbiere,  Dr.,  in  Paris  99. 
V,  Ladenberg,  Minister.- Director  in  Berlin  201. 
Lallemand^  Dr.  M.,  In  Montpellier  99. 
Lambeek,  Pastor  aus  Bromberg  476. 
Landau,  Wolff ,  Lehrer  in  Dresden  476. 
Landerer,  Oberhelfer  in  Geppingen  402. 
Land/ermann,  Gymnasialdi r.  in  Duisburg  467. 
Lange,  Pastor  In  Duisburg  66.  187. 
Langenbeck,  Dr.  J.  C.  M.,  in  Göttingen  98. 
Langenbeck,  B.,  Prlvatdoc.  in  Cröttingen  290. 
Lassen,  Prof.  in  Bonn  69.  404. 
Lastadius,  Prediger  In  Lappland  186. 
Laurent,  Bischof  In  Bom  185. 

Legrand,  Prof.  In  Montpellier  402. 
Lehmann,  Conrector  in  Finsterwalde  476. 
Leipnitz,  Pfarrer  zu  Zopen  b.  Borna  476. 

Leo,  Prof.  in  Halle  68.  275. 

V.  Leonhardj,  Freiherr,  In  Darmstadt  98. 

Leopold,  J.  U.,  aus  Boss  wein  26. 

Lepsius,  Landrath  in  Naumburg  186. 

Lessing,  J.  G.,  aus  Hamburg  294. 

Leuret,  Dr.  F.,  in  Paris  99. 

de  Leuw ,  Hofrath  in  Grftfrath  68. 

V.  Uchnowski,  Fürst,  in  Wien  404. 

Lichtenauer  y  Priester  in  Landshut  468. 

Lindner,  lic.  theol.  in  Leipzig  18. 

Link,  Geh.  Med.  B.  in  Berlin  70. 

Lippich,  Prof.  in  Padua  402. 

List,  Consul  in  Leipzig  68. 

List,  L.  B.,  aus  Kirchberg  476. 

Littre,  Dr.,  In  Paris  69. 

Litzmann,  Dr.  Th.,  in  Halle  276. 

Lobeck  ^  Prof.  in  Königsberg  67. 

Lombard,  in  Brüssel  401. 

Lorentzy  CoUeglenrath  in  St  Petersburg  70. 

Loreye,  Director  em.  In  Bastott  233. 

Lorinser,  Med.  B.  in  Oppeln  404. 

JJhve,  Dr.  Am.,  In  Wien  290. 

Löwe,  Babbiner  ans  Strelltz  476. 

Lotze,  Dr.  H.,  in  Leipzig  28. 

de  Luca,  Abb4  In  Bom  67.  70. 

Lucas,  Oberlehrer  In  Emmerich  403. 

Lädemann,  Prot  in  Kiel  97. 

Luitpold,  Prinz  von  Baiern  7a  404. 
Lundehn ,  W.  F. ,  aus  Berlin  27. 
Lüpke,  Weibbiachof  v.  Osnabrück  185^ 
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V.  Läitiehnfi^  QjBh.  R.  in  Dresden  IM 
LuxBurg,  Graf,  Baier«  Gesandter  iu  Paria  404. 
äe  Lü/net^  Duc«  in  Paris  69. 

Maehe!and^  Snpplent  der  RechtsCacoIttlt  na  Caen  402. 

Mager  j  Prof.  io  Stuttgart  291. 

Matern  Prof.  In  Freibul^  233. 

MaUr^  tv.  Decau  iu  Ulm  469. 

Mailaihy  Graf  Anton,  Ungar,  ^ofcannler  98. 

Major  ^  Dr.  M.,  in  Lausanne  99. 

Manäi^  Geh.  cttaatsrath  in  Roüslaud  66* 

V,  MonsAaeh^  Freih.,  Reg.  u.  €on8.  R    in  Renes- Greis  233. 

Mansfeldtt  Dr.  D.,  in  Branuschweig  99. 

V.  MareuM^  Siaatsrath  und  Leibarzt  in  Petersburg  469«* 

Markwari^  Fr.  Fr.  H.,  aus  Grabow  27. 

Marmtier^  Prof.  in  Rennes  97. 

Martensen^  Lector  in  Kopenhagen  66, 

Mariin  t  Doncapitnlar  in  Freiborg  68. 

Marliniy  Dr.  J.  C,  in  Lübeck  99. 

Martini^  Direetor  in  Lenbos  404.  . 

V.  Martins^  Prof.  in  Mönchen  68.  234. 

Martins^  Dr.  C.  F.,  in  Paris  99. 

Marx^  Dr.  F.  H.,  in  Göttingen  98. 

Maiihiäy  B.,  ans  Altenburg  476« 

Ma^ery  Dr.  K.,  Arzt  in  Berlin  186. 

Mazetiiy  Baron,  in  Mailand  404. 

Mehihorn^  Oberlehrer  in  Glogau  289. 

Meissner  t  Dr.  F.  L  ,  in  Leipzig  99. 

Meissner  j  G.  G.,  Lehrer  in  Zittau  27. 

Mendelssohn'  Bariholdy y  in  Leipzig  291.  468. 

Mengeiöerg ,  Maler  in  Köln  68. 

Mereadante^  Direetor  in  Neapel  66. 

Merkel y  Dr.  B.,  in  N&rnberg  99. 

JMersdor/y  J.  F.  L.  Th.,  aus  Leipzig  27. 

Me/er^  Dr.  £•,  in  Dresden  99. 

V.  Mejer^  Dr.  J.  N.,  in  Bucharest  99. 

Meyer  y  Hofrath  u.  Prof.  in  Göttingen  404. 

Me/er^  C.  A.,  aus  Geithayn  474. 

Me/n^  Dr-  A.  L.  A.,  in  Kiel  99. 

MichaeUsy  Dr.  G.  A.,  in  Kiel  99.  402. 

Michaelis  y  ^ons.  R.  in  Breslau  403. 
MUscherlich^  Geh.  R.  u.  Prof.  in  Berlin  67.  291. 
MUtermaier ,  Prof.  in  Heidelberg  69.  404. 

Möckely  G.  H.  A.,  ans  Dresden  475. 

Mole^  Graf,  in  Paris  69. 

Molerusy  Stadtpfarrer  in  Katschen  403. 

Mölleret  Prediger  in  Berlin  185. 

Moller  y  Oberbibliothecar  in  Heidelberg;  186. 

Möller^  Dr.,  in  Lflbeck  99. 

t^.  Morgenstern  y  Reg.  Prftsid.  in  Dessau  403. 

Mosty  Dr.  G.  F.,  in  Rostock  99. 

Mücke  y  K.  A. ,  aus  Annaberg  476* 

Muhrbecky  Kreisphys.  iir  Demmin  186. 

Mühr/f  Hofmedlcus  in  Hannover  401. 

Mütter  y  Prot  in  Berlin  67. 

Müller  y  Apotheker  in  Medeback  235. 

Müller ,  Prof.  In  Halle  275.  291. 

Müller^  Superintendent  in  Liegnitz  403. 

Müller^  K.  Fr.,  aus  Kibenstock  27. 

Müller  y  Domcapitular  in  Köln  233. 

Müller  y  Prorector  in  Ratihor  289. 

V.  Münehy  Geh.  Hofrath  in  Stuttgart  186. 

N. 

Nadermann  y  Prof.  in  Mflnster  289. 

Nägele.  Dr.  F    C. ,  in  Heidelljerg  99. 

Natalis  de  fVaülfy  Mitglied  der  Academle  der  Inschrfften  In 

Paria  235.  .         ,. 

Naiorpy  Dr.,  Stadtphysicns  in  Berlin  186. 

A.  L.  ^  Register.    Jahrg.  1841. 


Naumann,  E.  G.,  ans  Golssen  27* 
Neonder,  Prof.  in  Berlin  186. 
N^eöy  Bdrgermeister  In  Niedersaolheim  290. 
Nfukirchy  Erzpriester  in  Liegnitz  403. 
Neumann ,  Prof,  in  Wien  68. 
Naumann  y  Dr.  K.  G-,  in  Aachen  98. 
Ntivermann^  Dr.  F.  W.,  in  Plan  99. 
Nrtobrigging y  Dr«  G.  St.,  in  London  99. 
Neolaus,'   Piter.    Rector  der  geistl  Academle  in  .St.  Peters- 
burg 289.  ' 
Nicnlini,  Prof.  in  Neapel  98. 
Nilxschey  G.  F.,  aus  Leipzig  26. 
Nussbaumy  Dr.  L.,  in  Freiniug  66. 

V.  OlferSy  Generaldir.  in  Berlin  187» 
Ollenroth  y  Med.  R.  in  Bromberg  234. 
Ortiy  Giov.,  in  Verona  404. 
Osann ,  Dr.  E. ,  in  Berlin  98. 
Osiandery  Dr.  J.  F.,  in  Göttingen  98. 
Oestreichy  Dr.,  in  Berlin  291. 
Oswald  y  Ghef- Präsident  iu  Glogao  402. 
Ottmer^  Baurath  in  Braunschweig  233. 
Ottoj  Dr.  G.,  in  Kopenhagen  99. 
Otioy  J.  tf.,  ans  Reinsdorf  26. 

P. 

Paniely  Pastor  in  Bremen  18. 

PapinSj  Prof.  in  Mönchen  187. 

Paradisy  Oberpfarrer  zu  Raremonde  65. 

Parroty  G.  Fr.,  Akademiker  in  Petersburg  68,« 

V.  Pttrroty  Staatsrath  in  Petersburg  69. 

Passavant  y  Dr.  J.  G.«  in  Frankfurt  a/M.  69. 

Paul/y  Gymnasialdir.  in  Stuttgart  469. 

Pawliky  Superintendent  zu  Se husten  234. 

PtrtZy  Archivar  in  Hannover  69. 

V.  Peyrony  Gen.  u.  PrAs.  in  Stockholm  68. 

Pfoff^  Dr.  C.  H. ,  in  Kiel  99. 

Pfeuffer^  Dr.  K-,  in  Zürich  99« 

V.  d.  Pforten y  Prof.  iu  Wurzburg  66. 

Pfotenhauer  y  Oscar,  aus  Pegau  25. 

Philipp  y  S.  G.  R.,  aus  Schlesien  27. 

Philipps  y  Prof.  in  München  67. 

Phöhusy  Dr.  P.,  in  StoUbejrg  99, 

Picot  aus  NewYille  68. 

Pirogoff   Dr.  M. ,  in  Petersburg  99. 

MHtscha/ty  Dr.  J.  A.,  iu  Baden  99. 

Polster  y  Fr.  R.,  aus  Frankenberg  27. 

V.  Pommer,  Dr.  G.  F.,  in  Zürich  99. 

Poppy  Ganonicus  in  Eichst&dt  404. 

de  Potter  in  Brüssel  69. 

Preussy  Pni.  in  Berlin  401. 

Quinetf  Edgar,  Prof.  in  Paris  402. 

Raahey  Zeichnenlehrer  in  Breslau  404. 

Radickey  Fr.  W.  G.,  aus  Berlin  294. 

Radius  y  Prof.  in  Leipzig  478. 

Ramoser,  Domprediger  in  Regensburg  401. 

Ranekey  Gymnasialdir.  in  GÖttiog.en  289.  468. 

Rankey  Prof.  in  Berlin  69.  401. 

Rathgebery  Bibliotheksecr.  in  Gotha  476w 

Rauy  Prof.  iu  Strassburg  402. 

Rauch  y  Prof.  in  Berlin  235. 

V.  Raumer,  Prof.  in  Berlin  67.  187* 

Rawoy  Prftlal  in  Hiüsk  65. 

D 
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Rfcklehen^  Prof.  in  Berlin  67. 

Redslob  ^  Prof.  in  Leipzig  289.  47a  > 

Redienbaeher^  Prof.  in  ZOrich  97. 

Reühard^  Reg.  u.  Cooe.  B.  in  Gera  291. 

Reindel^  Dir.  der  Academie  in  pJärnber«  187. 

Reinhold  ^  8taatsrath  n.  Leibarzt  in  Petersburg  290. 

V.  Reiiachy  Freih.,  Geh.  Archivar  In  Wien  66. 

Reisnger^  Hofcapellmeiater  in  Dresden  187. 

Remer  jan. .  Kreiaphys.  in  Breiilaa  404. 

de  Reztnde^  Oberkaramerberr  der  Herzogin  v.  Draganza  404. 

Richter^  Dr.,  in  Boitzenburg  99. 

Richter ,  Dr.  A.  L.,  in  DiUseldorf  99. 

Richter^  B.,  ao»  Biesa  476.    • 

V.  Riehiho/en^  C,  ans  Scbleffien  292. 

Riedel,  ArchiTar  in  Berlin  40S- 

Riemer  j  Hofrath  in  Weimar  98. 

Riemsehneider  ^  Fr.  K.,  ans  Chemnitz  26. 

Riese  ^  J.,  ao«  Mftrienwerder  293. 

Riffel,  Prof.  in  Giemen  468. 

Rjtnck,  Prediger  in  Wleaenthal  234. 

Ringseis  t  Olier-Med.  R.  in  manchen  68. 

RUter^  Prof.  rn  Berlin  403. 

Ritter y  Domherr  u.  Prof.  in  Breslan  68* 

Ritschi,  Blnchot  in  Stettin  67. 
^    de  la  Roche,  Maler  in  Pari«  187. 

Roller,  Dr.  C.  F.  W.,  in  Heidelberg  ,99. 

Romberg ,  Dr.  M.  H  ,  in  Berlin  98. 

Ronge,  Serainardir.  in  Ober-Glogao  403. 

Röpeilj  Privatdoc.  in  Halle  234. 

Rosenbaum,  Privatdoc.  in  Halle  70,  99.  291.  404. 

Rost,  Prof.  in  Gotha  289  464. 

RouX'Ferrand,  Ünterpräf.  in  Pari»  68.  186, 

Rücker t,  Prof.  rn  ErlaniEcn  290. 

Rudelbach,  »nperinteudeut  in  Glauchau  404. 

Äc/r/,  Dr.  M.,  in  Strassborg  99. 

•Ruete,  Privatdoc.  In  Göttingen  290. 

Ruht,  Geh.  Uofratit  in  Kassel  66. 

Rumpel,  Th.,  ans  Thüringen  294. 

S. 

Sachs  y  Dr.  L.  W. ,  in  Königsberg  99. 

Sachse^  Dr.  J.  D.  W.,  in  Ludwignlust  9» 

Satk^  Chef- Präsident  zu  Batibor  403. 

Saekj  Prof.  in  Bonn  291. 

Sadler,  Dr.  C  ,  in  Petersburg  99. 

Salomon,  E.  J.  L.,  aus  Braunschwelg  26. 

Saniini  y  Prof.  in  Padna  186.  , 

Sailow ,  E.  R  >  nns  Oeisnitz  26. 

V.  SehaffgoUch,  Graf  A.,  Weihbischof  von  Brftnn  401. 

Scharf,  Prediger  zu  Pehritzsch  b.  Taucha  476. 

Schärf,  Seminardir.  in  Bunzlau  403. 

Seharpff,  Prof.  in  OiTenburg  233. 

Seheoib,  Prov.  Schulrath  in  Magdeburg  290. 
Sehauberger ,  Prof.  in  Linz  66. 

Seheid  y  Pfarrer  In  Trier  65. 
V.  SchelSy  Major  in  Wien  234. 

Schilling ,  Prof.  in  Leipzig  25. 

Sehifpery  L.,  Lehrer  in  Manster  294. 

V.  Sehleinits ,  H.  O. ,  aus  Meissen  476. 

Schmält y  Ed.,  Arzt  in  Dresden  68. 

Schmedding,  Geh.  Ober  Beg.  B.  in  Berlin  65. 

Schmidt  y  Gerichtsarzt  In  Schweinfurt  233. 

Schmidt y  Divislonsprcdiger  in  Luxemburg  468. 

Schneider,  Pfarrer  in  Wesel  234. 

Sehneider  y  H.  0.,  aus  Kühnheide  26. 

Sehnets  y  Dir.  der  franz.  Academie  in  Rom  66.  291. 

Schnitzer,  Hofrath  In  Berlin  291. 

Seholsy  Gymnaslaldir.  in  Meissen  403. 

Schümann,  Dr.  J.  F.  X.,  in  Jena  99. 

Sehomburgk,  R.  H.,  in  Kopenhagen  185. 

Schönlein  y  Gek.  Ober -Med.  R.  in  Berlin  66.  98.  467. 


Sclifinrich,  B.  Tf.,  aus  Tlanli^dorf  27. 
V.  Schorny  Hofrath  in  Weimar  98. 
Schott,  Prof.  in, Berlin  69. 
Sc/iragy  B    L.,  aus  Drei^den  474. 
Schreck,  Bnchh.  in  Leipzig  234 
Schreckcnberger  y  App.  Ger.  B.  in  Leipzig  234. 
V.  Schreibers  y  Dir.  des  Natnralicncab.  in  Wien  290, 
Schrön,  Dr.,  Arzt  in  Hof  291- 
Schubarth ,  Oberlehrer  in  Uirschherg  234. 
Schuhmacher,  Couferenzrath  iu  Altena  185. 
Schultz,  Maler  in  Berlin  291. 
SchuUx£y  H.,  4U8  Perleberg  293. 
Schulze  ,0.  H. ,  aus  Nordhausen  293. 
Schulze  y  Privatdoc.  in  Greifswald  468. 
Schütz^y  Fr.  A.,  au«  Leipzig  476. 
Schwab,  Prof.  in  Warzbnrg  233. 
Schwab ,  Pfarrer  in  Gomaringen  289. 
Schwabe,  U.  H.,  aus  Hamburg  293« 
Schwann,  Prof.  in  Braunsberg  97. 
Schweizer  y  Prof.  in  ZOrich  66 
Scftwetsehke ,  G. ,   Buchh.  in  Halle  294. 
Sc/iwickerathy  Schulinsp.  in  Maxweiler  185. 
Sebastian,  Dr.  A.  A.,  in  Gröuin^en  99. 
V.  Sedlnitzhi,  Graf,  Farstbischof  v.  Breslau  6S. 
Seebode,  Dir.  in  Gotha  97. 
Sefström  in  Schweden  229.  235. 
SeidlitZy'Dr.  C ,  in  Petersburg  99. 
Seil,  Prof.  in  Zürich  67.  185. 
Semper,  Prof.  in  Dresden  186. 
Siebeiis,  Bector  in  Bautzen  'i34.  476. 
Siebeiis,  Job.,  aus  Bautzen  27. 
V.  Siebold,  Kreisphys.  in  Danzig  67.  221.  235. 
y.  Siebold ,  Dr.  £.  C  J. ,  in  GöttinKen  98. 
Siedler  y  Superintendent  in  Stolp  467. 
Siegert,  Hofrath  in  Berlin  67. 
Siegwart,  Prof.  in  Tabingen  401. 
Sintenis,  Prof.  in  Giessen  65. 
Smiihy  Dr.  J.  V.  C,  in  Bo»ton  99. 
Smith,  W.,  Lehrer  aus  London  476. 
Sotler,  Ober  Bauassess.  In  Berlin  467. 
Sommer  y  K. ,  aus  Leipzig  25. 
Sonnenkalb y  B, ,  aus  Leipzig  474. 
Spangenberg,  Med.  B.  in  Hannover  401«  * 

Specht,  Kaplan  u.  Domvicar  In  Münster  403. 
Spengely  Prof.  in  Manchen  404. 
Spleissy  Prof.  io  Schaffhausen  289. 
Stabel,  Hofger   B.  in  Mannheim  468. 
V.  Stahlt,  Prof.  in  Pesth  66. 
Stahny  Prediger  in  Berlin  67. 
Stallbnumy  Bector  In  Leipzig  28.  477. 
Stannius,  Dr    H. ,  in  Bestock  99. 
Stegmeier  y 'M^.  R.  in  Darmstadt  97. 
Stehry  A.,  aus  Gliersdorf  27. 
Steige,  Superintendent  in  Ober-Thomaswaldan  408. 
Steigerthal,  Conrector  in  Celle  289. 
Steinacker,  Prof.  In  Leipzig  25. 
Steinberg,  K.,  aus  Kdtheu  294. 
Steinbrüek,  Maler  in  Dasseldorf  187. 
Steinheil y  Prof.  u.  Akademiker  in  Mdncben  68. 
Stephaniy  L. ,  aus  Laucha  476. 
Steuben,  Maler  in  Paris  468. 
V.  Stichener,  Baler.  Staatsrath  404. 
Stiebet,  Dr.  S.  F.,  in  Frankfurt  a/H.  99. 
Stier,  Architect  in  Berlin  187. 
StiUing ,  Dr.  B. ,  in  Kassel  99. 
Siöckhardt,  Collegienrath  in  Peterabarg  404. 
SiOger,  Vicedir.  in  Wien  98. 
Stokes  y  Dr.  W. ,  in  Dublin  99. 
Störzel,  A.  Fr.,  aus  Dragan  292. 
'  Strack  y  M.  E.  D.  L. ,  aus  Daüseldorf  476. 
Strack,  Lehrer  bei  der  Academie  der  KQq3ta  in  Beriin  468. 
Strassy  Gymuasiäldir.  in  Erfurt  403. 
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*  Streber^  Prof.  In  Mönohen  67.  2Stf.  404. 
Strethfuss^  G.  Ober-Reie.  R.  In  Berlin  GSw 
Sireeter^  Dr.  J.  S.,  in  IiOndon  99. 
Siremme^  Hanndverscier  Baocoud«  402. 
Slreubelj  C.  W.,  ans  Leipisifs  474. 
V.  Sirombeek^  Geh.  It  in  WoirenhOttel  40I. 
Ströbele  katbol.  Decan  In  Rothweil  469. 
Strome/er^  Prof.  In  BrlanKen'67.  "98^ 
Strübinfy  C.  Fr.,  aas  PyriU  293. 
Strumpfe  Dr.,  in  Berlin  291. 
Sililer^  Hoflianmeister  in  Berlin  187. 
S^mty  Dr.  J.,  in  Edinburgli  99. 

T. 

Taulowy  Ritter  Ton  Ronenthal  in  Wien  65- 

Taute  y  Privatdoc  In  Kdniftsberg  234. 

V.  TautphöuM^  Freih.,  App.  Ger.  Dir.  in  AsehalTenbnrg  67. 

Teichmann  y  G.  M.,  ans  fticbnlpforte  294. 

Thiberij  Dr.  F.,  in  Paris  99. 

Tfuers  in  Paris  6§. 

Thiersehy  Hofrath  in  M&nchen  290. 

du  Thil^  Freih.y  StaaC.Hminister  in  Darmstadt  234. 

Thomas y  G.  M. ,  ans  Ansbach  27. 

Thomsen^  Privatdoc.  in  Eiel  97. 

Thomson  y  Dr.  J.,  In  Edtnbnrgh  99. 

Thorbeeke^  Prof.  in  Lejrden  290. 

Thorwaldsen^  Gonf.  R   In  Rom  290.  403. 

Thjm^  Pastor  xn  Gamiger  27. 

TUeh^  Hofrath  in  Dresden  234.  235. 

Tischendorf  y  llc.  theol. ,  In  Leipzig  18. 

Tischer  y  Lehrer  in  Lnclcan  476. 

2>avers^  Dr   P.,  in  London  99. 

Treiisehke^  Hoftheatersecr.  in  Wien  185* 

Treiischkey  B.  R.,  ans  Leipzig  476. 

Tuehy  Prof.  in  Halle  402.  478. 

TUrschmanny  Cantor  an  Penig. 476.  ^ 

Turle^  Prof.  in  Berlin  403. 

Twesien^  Prof.  in  Berlin  290. 

^. 

C/ft«r,  Hofhildhaner  in  Berlin  186. 

ühdey  Prof.  in  Wolfenbattel  65. 

Uhdeny  Kabluetsrath  in  Berlin  65. 

Ulricfiy  Dr.,  in  Dresden  99. 

ünger,  Dr.  F.  A.,  Superintendent  in  ChenmHB  98. 

Unger^  Dr.  H.  L.>  in  Chemnits  99. 

r. 

Vahly  Botaniker  In  Lappland  186. 

Fairniin ,  Dr.  G.  G  ,  in  Bern  99. 

Faieite,  Gesandtschaftsprediger  in  Neapel  466ii 

Faier%  Fr.,  ans  Königsberg  294. 

Weity  Lehrer  in  Aneebnrg  291. 

Veuny  Dr.  H.,  in  Osnabrück  99. 

Villemam ,  Minister  in  Paris  69.  < 

de  Villeneuvey  A.,  In  Paria,  69. 

yiemink  in  Brfisset  401. 

Fogly  Priester  in  Freising  468. 

Vogler  y  Dr.  J.  A.,  in  Ems  99. 

Foigteif  Med.  R.  in  Magdeburg  293. 

Foisiny  Unterbihliothecar  in  Gent  186. 

Voiiy  Baulnspector  In  Manchen  401. 

Foizy  R.,  in  Pforzheim  291. 

Voppely  H.,  ans  Dresden  474. 

Vreedey  '^tfit.  in  Gorcum  97. 

Frolik^  \^u  G. ,  in  Amsterdam  99i 


VF. 

VFaJismufhyVr^X,  in  Leipzig  290.  291.' 
FFagner^  Prof.  n.  Rector  in  Elchstäüt  97. 
VFagner^  Dr.  F.,  in  Odessa  99. 
VFagner^  Prof.  in  Göttinnen  229.  235. 
FFagner  y  M.,  ans  Bedra  293. 

V.  Wagner  y  Generateecr.  der  Academte  in  M&nchtn.  401. 
FFditSy  Fr.  th.,  aas  Gotha  476. 
fVahtowshiy  Kapellan  in  Posen  185. 
V.   fValiery  Leibarzt  in  Mikuchen  234^ 
VFaUhery  Prof.  in  Leipzig  468.  478. 
PVailhery  A.  U.,  aus  Leipzig  476. 
FFardrop^  Dr.  J.  ^  in  London  99. 
yFarnkönigy  Prof.  in  Freiburg  404. 
FFassersehiebeny  Privatdoc.  in  Berlin  402. 
FFeber^  Dir.  in  Dresden  186. 
Weber  y  Prof.  in  Bonn  403. 
fFebery  Prof.  der  Anatomie  in  Leipzig  478. 
Weber  y  Prosector  in  Leipzig  478. 
t;.  Wedeiiy  Geh. -Reg.  R.  4n  Frankfurt  a/0.  65. 
Wegelery  Med.  Assess.  in  Coblenz  401« 
PFeinligy  Chr.  A.,  ans  Dresden  27.  28. 
Weisgerber  y  Prof.  in  Offenbarg  403. 
Welper y  Geh.  0.  Med.  R.  in  Berlin  185. 
Weltner ^  H.,  ans  Lflbeck  293. 
Westermeiery  Pastor  zn  Biere  234. 
Wetzet^  Med.  R.  in  Glatz  403. 
Wetzlery  Dr.  J.  C  ,  in  Manchen  99. 
Wetzstein  y  J.  G.,  aus  Oelsnitz  27. 
I^Ai/f,  Ch.,  in  Belgien  186. 
Wiedemanny  G.  U.  K. ,  aus  Dresden  476. 
V,  Wietersheiui  y  StaatKmini>ter  in  Dresden  404. 
Wigandy  P.,  in  Wetzlar  404. 
^Wiggersy  Privatdoc.  in  Rostock  66. 
Wilbrandy  Prof.  in  Glossen  291. 
Wiidt  y  kath.  Decan  in  Eibingen  469. 
Wi/helmiy  Geh.  Kirchenrath  in  Nassaa  401. 
Wille  y  Prof.  in  Täbingen  66. 
Winter ,  Stadtrichter  In  Leipzig  470. 
Wischetvak/ y  Akademiker  in  Petersbarg  68. 
Wissmann,  A.  W.  ^m  aus  Stettin  292. 
Wittmann  y  Reichsarchivar  in  München  404. 
Wittzack  y  Kreispbys.  in  Templin  235. 
Witzendorf  ^  A.  B.,  ans  Leipzig  26. 
Wolfy  Hofrath  In  Dresden  403. 
Wolffy  Prof.  in  Pforte  187. 

Ff^lfy  Lehrer  an  der  Academie  der  Ki&nste  in  Berlin  285. 
Woltmanny  Fr.  K.  K«,  aus  Berlin  294. 
Würkerty  W.  B.,  aus  Leisnig  476. 
V.  Wüstemann  y  Geh.  Rath  in  Alteubarg  68. 
Wutike ,  M.  H. ,  in  Leipzig  477. 
W/liey  Baron,  Geh.  Rath  in  Rassland  68* 

Z. 

Zaehariä^  Privatdoc.  In -Heidelberg  233. 

V.  Zahrtmanny  Marine -Kap.  In  Kopenhagen  185. 

Zedier^  Kreispbys.  in  Oppeln  404. 

Zeroniy  Hofrath  in  Mannhelm  68. 

Ziemssen ,  Hofger.  R.  In  Greifswald  69. 

Zitier  y  T.,  aus  Wasangen  476. 

Zimmermann  y  Pfarrer  zu  Hagen  290. 

V.  Zobely  Oherappell.  Rath»  in  Dresden  289. 

Zuncky  H.  L.,  aus  Tborn  27. 

t;.  Zu  ^  Rhein  y  Freih.,  Reg.  Dir.  In  Angsburg  233. 

Zujrlen  van  Njevelty  Staatsminister  im  Haag  97. 


xs 


h)     Todesfälle. 


*j^begs  in  Heidelberg  41. 

Aöeia  iu  Halle  217. 

Jhrensy  A. ,   iu  Hettstedt  490. 

jthrgn»  j  J.  Tb. ,   in  Augsburg  489. 

d^ Almbert  in  Paris  92^ 

Audouin  in  Paris  491. 

Augusti  iu  Cobiens  230. 

V.  Baader  in  Sluncben  258. 

JUac/i  in  Fulda  91. 

Jiachturin  in  ät.  Petersburg  92. 

Baden  in  Copenhagen  33. 

Bahnmaier  in  Owen  483. 

V.  Bärensprung  In  Berlin  330. 

Bosch  in  Berlin  451. 

Baudry  des  Lntieret  in  Paris  44l. 

Bauriegel  in  Plauen  441. 

Beck  in  Leipaig  202.  478. 

Beer  in  Leipzig  204.  477. 

Berend  iu  Berlin  43. 

Berlin  de  Vaux  in  Paris  55. 

Besser  iu  Quedlinburg  37. 

Bignpn  In  Paris  77. 

Bisehoff  in  HUdesheim  450. 

de  Bonald  in  Milhau  36. 

Bove  in  Algier  450. 

Brera  in  Venedig  33. 

Bullmann  in  Halle  452. 

Burnes  in  London  250. 

C. 

Campana  in  Wien  104. 
Caitaneo  in  Mailand  450. 
Chevalier  in  Freiburg  43. 
.  CÄri5f  in  Frankfurt  a.  M.  443. 
Christiani  in  Lüneburg  78. 
Collenbusch  in  Kahla  204. 
Cooper  in  London  100. 
Cro'aeUe  in  Versailles  92. 
Cullerier  in  Branoy  484. 
Curschmann  in  Dansig  449. 

V.  Dannecker  In  Stuttgart  491. 
iard  in  Paris  257. 
Becandolle  in  Genf  450. 
Drhaui  in  Lüttich  330. 
Delamotte  in  München  490. 
jyjadkowki  in  Moskau  452. 
JOibelin  in  London  452. 
Dietrich  in  Glogau  45. 
v.  l>i//i*  *n  München  452. 
D^llinger  in  München  90. 
Döring  iu  Kerbst  196. 
DuÄoi«  in  Paris  490. 
DaUlinger  iu  Freibnrg  449. 
Djer  in  London  257. 


F. 


Eggena  in  Fulda  43. 
Z:  Ehrenberg  in  Zürich  329. 
Eirnbeck  in  Berlin  41. 
Ekblom  in  Upsala  491. 
£/^iVi  in  Pari»  491. 
fr/15«  in  l*öwen  441. 
Esquirol  in  Charenton  76. 
Esslair  in  Müblan  35. 


£'. 


Faitaeappa  in  Rom  85. 
/%r//er  in  Wien  35. 
V,  Fisciter  in  Stuttfsart  77« 
FUcher  in  Berlin  101. 
Fleischhauer  In  Weimar  196. 
Flemtning  In  Dausiic  61. 
Fonfride  in  Bordeaux  441. 
v.  Forbin  In  Paris  102. 
Fortlage  In  Osnabrück  329. 
Förster  In  Dresden  492. 
v.  Fröhlich  in  Elhvangen  196. 

Go/ri  in  Paris  258. 

Gamba  in  Venedig  25a 

Garnier  Pages  in  Paris  330. 

Gärtner  in  Bonn  451. 

Gerhard  in  Breslau  490. 

Gilchrist  in  Paris  89. 

Gl/M//,  Bischof  V.  Gurk  484. 

Girardet  in  Dresden  259. 

Gleich  in  Wien  93. 

Graff  in  Berlin  466. 

Graser  in  Ba^Teuth  102. 

Grashof  in  Cöln  201. 

t;.  Gregel  in  Würjtburg  77. 

Grenier  in  Riom  92. 

Gumpelzhaimer  in  Regensbnrg  101. 

jETaA/i  In  Breslau  203. 

Handel  in  Neisse  450. 

hansard  in  London  232. 

t;.  Hatten  in  Frauenburg  77. 

^i>//fr  in  Wfirzburg  43. 

Herburt  in  Göttingen  443. 

Heue  in  Darmstadt  490. 

Hirzel  in  Zürich  204. 

V,  Hoffmann  in  Darmstadt  442. 

Hoff  mann  in  {Stuttgart  449. 

//o//Ac  In  London  449. 

van  d,  Hoop  In  Rotterdam  489. 

Homemonn  iu  Copenhagen  441. 

Huber ^  Dr.,  Fridol|u  46ß. 

Humfrey  in  Thorpe  Mandeville  35. 

HOsgen  in  CÖln  217. 

Jambon  In  Paris  257. 
Jär/a  in  UpsaU  491. 
Jässing  in  Pirna  77. 
Jauffret  in  Paris  89. 
Jo6«r/  in  Paris  89. 
v.  Isfording  in  Wien  329. 

JT/aiÄer  in  Schdnthal  217. 

Knust  in  Paris  484. 

Kölbing  in  Berthelsdorf  41. 

Konopnk  in  Jena  203. 

Ari/^  t;.  NifJda  in  Gatterstädt  451. 

Kubitschek  in  Wien  45. 

Aii/i/  in  Leipzig  28. 

Kühn  in  Leipzig  28. 

Kühnöl  in  Giessen  452. 

v.  Ledebur»  Eicheln  In  Paderborn  449. 
v.  Lehmann  in  Halle  90. 
/i/wAA  in  Stuttgart  204. 
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V.  LindensirHm  fn  Ptt«rtlHirg  451« 

JUppoIä  in  Horstdorf  492. 

V.  LiUrow  in  Wien  38. 

Loere^  Baron,  in  Paris  257. 

LuUin  de  Chaieauvseux  in  €renf  484. 

LäsAen  in  HildMlieiia  330. 

Jf. 

Maier  in  Regensbnrg  38. 

Malinowshi  in  Moskau  41. 

v.  Märklin  in  Heiibronn  ^30. 

Mauerrmmn  in  Schirgiswalde  b«  Baatxen  451. 

ifrier  In  Passan  45. 

Meier  in  Gieasen  101. 

de  Sielito  in  Paris  78. 

Mejrer  v.  Knonau  in  95flrich  451. 

Mitiermaier^  M.,  in  Heidelberg  35. 

M^Leod  in  Dandonald  257. 

Mohnike  in  Stralsund  395. 

Molineau  in  Paris  92. 

Monigaiiiard^  Rocques  Comte  de,  in  Paris  93. 

Mnreau  in  Wien  35. 

Morgendesser  in  Breslau  329. 

Moria  in  Wfirzburg  449. 

Moriaechi  in  Dresden  484. 

t;.  Miineh  in  Rheinfelden  259. 

Munk  of  Aosenschöid  in  Qwistofta  38. 

iV. 

Nares  in  BIddenden  483. 

iVi;6<f/  in  Heidelberjs  89. 

Necker  de  Saussure y  Madame,  in  Genf  232. 

JVoifl  in  Paris  92. 


O. 


dCOlivier  in  Manchen  |00. 
Ouer  in  Broadstairs  33« 


P\ 


Paget  in  Paris  442. 

Papeneordt  in  Marburg  205. 

Parroi  in  Dorpat  91. 

Pfjfftr  V.  Aitishofen  in  Luzern  35. 

Pia//i  in  Rom  93. 

Picot  ans  Neuville  491. 

V.  Pisiorius  in  Stuttgart  450. 

V.  Pommer  in  ZQrich  100  u.  195. 

Poppe  in  Leipzig  92. 

d9  Puibusqus  in  Paris  449. 


jR. 


Aa^p  in  Wien  84. 
v.  Redern  in  Weinheim  217. 
Riehler  in  Mietau  33. 
Romberg  in  Hamburg  443. 
v.  il^^eft  in  Stuttgart  89* 
Ao/Ae  in  Ansbach  330. 
V.  Rottech  in  Preiburg  37. 
Rudoiphi  in  Berlin  91. 


Sanson  In  Paris  442. 

SarpeÜini  in  Rom  41. 

Sassen  in  Celle  41. 

Sauter  im  Thurgau  38. 

Savarjr  in  Paris  441. 

Schäfer  in  Ansbach  34. 

v.  Schenk  in  München  230. 

Schindler  in  PriU  483. 

V.  .$€/ii//er  in  Yillich  254. 

Schinkel  in  Beriin  457. 

Schulter  in  Mflnster  451. 

Schmidt  in  Frankfurt  a.  M.  480. 

Schnorr  v,  Karois/eid  in  Leipzig  232, 

SihoHz  in  Breslau  467. 

Schomburg  in  Cassel  331. 

V.  Schorlemmer  in  Paderborn  100. 

Schreiber  in  Baden  466. 

Schuhmacher  in  Aachen  451. 

Schumann  in  Meissen  204  u.  482. 

Sebastian  in  Heidelberg  33. 

Senkeisen  in  Erfurt  33. 

Sertürner  in  Hameln  102L 

V.  Se/fried  in  Wien  449. 

Siebenkees  in  Neuenborg  489. 

Snethlage  in  Berlin  36 

Spermer  in  Krciburg  331. 

J;»iZfeAe  in  Berlin  250. 

Spitzner  in  Wittenberg  330. 

V.  Stägemann  in  Berlin  42. 

Seckiing  in  Dresden  196. 

V.  Streber  in  München  219. 

l%o/7ia^,  Ritter  ▼.  OhabeK- Ostland  In  Wien  208. 
Tiedge  in  Dresden  203. 

er. 

Usteri- Menrjr  in  Baden  in  der  Schweix  443« 

de  Fieusae  in  Tarbes  90. 

yigors  in  London  35. 

de  ß^illeley  Ersbischof  Y.  Bonrges  490. 

Fogl  in  Wien  38. 

fr. 

V.  Wachholtz  in  Brannschweig  451. 

Wagner  in  Augsburg  204. 

VFauters  iu  Gent  35. 

fVeickert  in  Luckau  100. 

Westphalen^  Christine,  in  Hamburg  73. 

fTiedemann  in  Kiel  45. 

IViegmann  in  Brauuschwelg  91. 

fViiiitim  in  München  43. 

JTilken  in  Berlin  44. 

van  der  fVilligen  in  Haarlem  91. 

V.  VFitzleben  in  Rossleben  457; 

fVohl/ahrth  in  Frohburg  34. 

VKol/ln  Leipzig  442.  477. 

fVunderiieh  fn  Darmstadt  441. 


c)    Nacliriclitcn  von  literarisclien  und  artistischen  Anstalten. 


Athen  ^  UniTersität ,  Yerzeichniss  der  Vorlesungen  auf  dersel- 
ben im  Jahre  1841/42.  492. 

B. 

Berlin^   Academie  der  Wissenschaften,    Bericht  über  deren 
Verhandlungen  in  den  Monaten  Novbr.  und  Decbr.  1840. 
57.  —  Januar  1841.  179.  —  Februar  u.  MAre  1841.  225.  — 
A.  L.  Z.  Register,    Jahrg.  1841. 


April  und  Mai  1841.  273.  -^   JnnI  and  Juli  1841.  417.  — 

August  —  October  1841.  481. 
BerJin,  Academie  der  Wissenschaften ,  Preiffiragen  der  phiL- 

bist.  Klasse  für  1844.   321. 
.—  Universität,  Vcrzeichniss  der  Vorlesungen  anf  derselben 

Sommerhalbjahr  1841. 105.—  Winterhalbjahr  1841/42.305.— 

K0nfe(l.  Verordnung  über  die  Stelle  des  RegierangsbevcMl- 

mftchtigten  an  derselben.  201. 

JE 


